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Vorwort 


Hemmnisse  mannigfaltiger  Art,  insbesondere  eine  langwierige  Erkrankung 
des  Unterzeichneten  haben  die  Herausgabe  des  vorliegenden  Jahresberichtes 
in  unerwünschter  Weise  verzögert  Der  Herausgeber  wird  nach  bestem 
Kräften  bemüht  sein,  einer  Wiederholung  dieses  Falles  vorzubeugen. 

In  Form  und  Inhalt  schließt  sich  der  9.  Band  des  Jahresberichts  auf 
dem  Gebiete  der  Pflanzenkrankheiten  vollkommen  seinem  Vorgänger  an. 
Eine  etwas  abweichende  Praxis  ist  nur  bei  Au&tellung  der  den  einzelnen  Ab- 
schnitten angefügten  Literaturverzeichnisse  geübt  worden  und  zwar  insofern, 
als  alle  diejenigen  Veröffentlichungen,  welche  sich  bei  einer  Einsichtnahme 
als  ein&che  Wiedergabe  allseitig  bekannter  Tatsachen  ohne  Beibringung 
irgend  welcher  neuen  Oesicht^^punkte  von  Bedeutung  erwiesen,  von  der  Auf- 
nahme in  das  Verzeichnis  ausgeschlossen  wurden.  Es  ist  anzunehmen,  daß 
der  Bericht  hierdurch  an  Brauchbarkeit  weit  eher  gewinnt  als  etwa  verliert. 

Als  Mitarbeiter  ausgeschieden  sind  die  Herren  Braun,  Fabricius  und 
Tarrach,  an  deren  Stelle  der  Herausgeber  die  Berichterstattung  über- 
nommen hat 

Als  recht  bedauerliche  Erscheinung  muß  es  bezeichnet  werden,  daß  die 
inländischen  Herrn  Autoren  im  Oegensatz  zu  denen  des  Auslands  dem 
Herausgeber  seine  mühevolle  Arbeit  so  wenig  durch  Zusendung  von  Sonder- 
abdrncken  erleichtem. 

Dem  Königlichen  Preußischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten  spreche  ich  meinen  ganz  gehorsamsten  Dank  aus  für  die  Unter- 
stützung, welche  dasselbe  auch  diesem  Bande  des  Jahresberichtes  hat  an- 
gedeihen  lassen. 

Halle,  im  Frühjahr  1908. 

NL  Hollning. 
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i.  Allgemeine  Phytopathologie  und  pathologische  Ana- 
tomie der  Pflanzen. 

Referent:  Erist  KQster. 

1.  Allgemeines. 

Zusammenfassende  Übersichten  lieferten  Strasburger  (100)  und 
Küster  (54).  —  Strasburgers  Bericht  über  die  „Ontogenie  der  Zelle  seit 
1875^^  schildert  nicht  nur  die  normalen  Formen  und  Zustände  der  Zellen- 
organe, sondern  geht  auch  auf  pathologische  Befunde  ein  —  Pseudoamitosen, 
Einfloß  abnormaler  Temperaturen  auf  den  Zellkern,  Yerhalten  des  letzteren 
in  pilzinfizierten  Zellen  u.  a.  m.  Küsters  Zusammenstellung  widmet  sich 
aosschließlich  den  Ergebnissen  neuerer  phytopathologischer  Untersuchungen. 
Der  zweite  Teil  seines  Berichtes  (Pathologie  der  Gewebe)  kann  als  Nachtrag 
zu  seiner  pathologischen  Pflanzenanatomie  gelten  und  bespricht  zumeist 
Arbeiten^  über  die  auch  in  diesem  Jahresbericht  bereits  referirt  worden  ist. 
Der  erste  Teil  gibt  versuchsweise  einen  Entwurf  zu  einer  Pathologie  der 
Pflanzenzelle.  Verf.  bemüht  sich,  die  verschiedenen  Erscheinungen  zu 
gruppieren  and  an  einigen  Beispielen  zu  erläutern.  Es  werden  unter- 
schieden: 

1.  Degeneration  und  Hypoplasie :  vakuolige  Degeneration  des  Cytoplas- 
mas;  kömige,  fettige  Degeneration,  Olykogendegeneration,  zellulosige  De- 
generation des  Cjtoplasmas;  vakuolige  Degeneration  des  Zellkerns,  Platzen 
des  Zellkernes,  Schwund  des  Chromatins*  und  der  Nukleolarsubstanz,  kömige 
Degeneration  des  Zellkems;  Schwund,  vakuolige  und  fettige  Degeneration  der 
Chromatophoren,  Hypoplasie  der  Chromatophoren;  Verändemngen  der  Vakuole, 
Armut  an  Kristallen,  pathologische  Veränderungen  und  Hypoplasie  der 
Membran;  hydropische  Degeneration  der  Zellen  (bei  Produktion  hyper- 
bydrischer  Gewebe). 

2.  Form-  nnd  Ortsverändemngen der  Zellbestandteile:  Ortsveränderungen 
des  Cytoplasmas  und  Plasmoptyse,  Veränderungen  des  Zeilkerns,  Ausstoßen 
von  Cytoplasma  und  Durchpressen  von  Zellkernen,  abnorme  Teilung  der 
Keine  und  ihre  Fusion,  Form  Veränderungen^  abnormale  Teilungen  und 
Veränderung  der  Chromatophoren  u.  a. 
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3.  Hypertrophie  und  Anreicherungserscheinangen  —  des  Cytoplasmas, 
der  Zellkerne,  der  Chromatophoren  usw.;  Zunahme  der  Zelle  in  allen  ihren 
Teilen;  atypisches  Wachstum. 

Als  Anhang  werden  die  Beobachtungen  über  Restitution  der  Zelle  zu- 
sammengestellt 

2.  ElnfluB  abnormaler  EmBhnuig. 

a)  Steigerung  oder  Herabsetzung  der  Gesamtemährung.    Transpiration. 

Wie  reichhaltig  die  Veränderungen  an  den  Organen  der  Pflanze  sind,  die 
man  experimentell  durch  irgend  welche  Eingriffe  in  die  Ernährung  erzielen 
kann,  zeigt  Klebs  (47).  Die  Organe  der  Blüten  (Sempervivum)  lassen  sich 
in  ihrer  Zahl  wie  in  ihrer  qualitativen  Ausbildung  beeinflussen.  Klebs  er- 
zielte an  ihnen  die  verschiedenartigsten  Rückbildungen  und  Metamorphosen. 
Weiterhin  ließen  sich  an  verschiedenen  Pflanzen  die  Blütenstände  in  Laub- 
sprosse umwandeln.  Offenbar  lassen  sich  überhaupt  alle  Bildungsabweichungen, 
die  an  Phanerogamen  beobachtet  worden  sind^  experimentell  hervorrufen, 
wobei  das  wirksame  Agens  mittelbar  oder  unmittelbar  stets  in  der  Ernährung 
der  Versuchsobjekte  üegt  —  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  in  der 
Kultur  unter  dem  Einfluß  irgend  welcher  äußeren  Bedingungen  auftretenden 
Anomalien  erblich  werden  können. 

Auf  eine  Steigerung  der  Ernährung  ist  nach  Hus  (43)  das  Auftreten 
von  fasciierten  Sprossen  (OxaUs  crenata)  zurückzuführen. 

Werden  im  Experiment  Pflanzen  von  Alectorolophus  bei  herabgesetzter 
Ernährung  gezüchtet,  so  bleiben  die  in  den  Zellkernen  der  Pflanze  normaler- 
weise reichlichen  Eiweißkristalle  in  der  Entwicklung  stark  zurück,  ohne 
daß  die  Ausbildung  der  Pflanze  dadurch  wesentlich  beeinflußt  würde 
(Untersuchungen  von  Sperlich  (97). 

Förderung  der  Ernährung  ist  vielleicht  die  Ursache  der  von  Mathuse  (70) 
beschriebenen  Wachstumserscheinungen.  Isolierte  und  als  Stecklinge  ge- 
zogene Blätter  verschiedener  Pflanzen  nahmen  an  Dicke  und  Größe  zu,  in- 
dem sich  ihre  Zellen  mehr  oder  minder  vergrößerten.  Auch  im  Blattstiel 
isolierter  Blätter  treten  analoge  Veränderungen  ein ;  neben  Zellenvergrößerung 
beobachtete  Verf.  auch  Zellenteilung  und  Membranverdickung,  Bildung  eines 
Interfascikularkambiums  und  sekundärer  Gewebe,  auch  Korkbildung.  Bei 
Iresine  und  Achyranthes  sah  Mathuse  auch  dann  Wachstum  der  Blätter  ein- 
treten, wenn  durch  Köpfen  oder  durch  Eingipsen  des  Sproßvegetationspunktes 
Längenwachstum  der  Achse  und  weitere  Organbildung  gehemmt  waren, 
während  E wart  (22)  bei  ähnlicher  Versuchsanstellung  bei  Tilia  keine  Blatt- 
vergrößerung hatte  beobachten  können. 

Kultur  der  Zuckerrübe  (Beta  vulgaris)  in  diffusem  Tageslicht  und  bei 
direkter  Besonnung  ergaben  in  chemischer  wie  histologischer  Hinsicht 
mancherlei  Differenzen  an  den  Versuchspflanzen,  die  wohl  mit  der  ungleich 
starken  Transpiration  der  letzteren  zusammenhängen  dürften  (Strakosch  (99). 
Die  Sonnenblätter  haben  größere  Stomata  als  die  Schattenblätter  und  zwar 
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mehr  auf  der  Oberseite,  eine  geringere  Anzahl  auf  der  Unterseite  als  die 
Schattenblätter.  Die  Ableitung  der  Assimilate  geht  bei  den  Schattenblättem 
langsamer  vor  sich;  je  stärker  die  Lichtintensität,  um  so  mehr  verringern 
sich  die  Monosaccharide  im  Vergleich  zu  den  Cisacchariden.  Im  diffusen 
licht  steigern  sich  die  Nichtzuckerstoffe  des  Bübensaftes. 

Während  die  meisten  Laubhölzer  im  feuchten  Baum  sehr  bald  ihre 
Blätter  abwerfen,  sind  viele  immergrüne  Arten,  wie  Löwi  (64)  in  Erinnerung 
bringt,  in  diesem  Punkte  sehr  widerstandsfähig  (Laurus  nobilis^  Ginna- 
momum  Beinwardti).  Wenn  bei  Laurus  nobilis  nach  Monaten  der  experi- 
mentell hervorgerufene  Laubfall  eintritt,  unterscheiden  sich  die  anatomischen 
Merkmaie  der  Trennungsschicht  wesentlich  von  der  beim  normalen  Laubfall 
wirksamen:  „die  äußerste  Schicht  der  Blattfallwunde  bestand  nämlich  aus 
langen,  dünnwandigen,  schlauchförmigen  ZeUen,  welche  durch  mehrere 
Reihen  von  Zellen  mit  ebenfalls  dünnen  Membranen  von  den  darunter 
Hegenden  dickwandigen  des  normalen  Oruudgewebes  getrennt  waren.  An 
der  freigelegten  Fläche  des  Blattstiels  fanden  sich  keine  Schlauchzellen, 
aach  gab  es  nirgends  abgerundete,  sich  isolierende  Zellen.^'  Dieselben 
charakteristischen  Schlauchzellen  fand  Yerl  auch  bei  künstlich  hervor- 
gerufenem Laubfall  von  Cinnamomum  Beinwardti. 

Wejdahl  (110)  stellt  fest,  daß  bei  Kultur  im  feuchten  Baum  d.  h.  in 
feuchten  Gewächshäusern  die  Oiftdrüsenhaare  viel  spärlicher  gebildet  werden 
als  bei  Kultur  in  trockener  Luft  —  offenbar  eine  Wirkung  der  Transpiration 
auf  die  Oewebebildung,  wie  schon  viele  bekannt  sind. 

Nach  Leiningen  (58)  sind  Schattenblätter  (Fagus)  reicher  an  Aschen- 
bestandteilen als  Sonnenblätter. 

b)  Zuführung  der  Aschenbestandteile. 

Breazeale  (12, 13)  zeigte,  daß  Pflanzen  (Weizenkeimlinge),  welche  zu- 
nächst in  einer  unvollständigen  Nährlösung  aufgezogen  und  dann  aus  dieser 
in  eine  vollständige  übertragen  werden,  aus  der  letzteren  diejenigen  Stoffe, 
die  ihnen  in  der  ersten  Lösung  abgingen,  am  lebhaftesten  aufnehmen. 

Natrium  kann,  wie  derselbe  Autor  zeigt,  bei  Kultur  in  anorganischen 
Nährlösungen  das  Kalium  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ersetzen,  wenigstens 
wachsen  mit  Na  versorgte  Pflanzen  besser  als  diejenigen,  welchen  gar  kein 
Alkali  geboten  wird.  Werden  die  Yersuchspflanzen  aus  Na-haltiger  Lösung 
in  eine  K- haltige  übertragen,  so  nehmen  sie  aus  dieser  das  K  nicht  so 
ene^sch  auf  wie  solche  Pflanzen,  die  ursprünglich  ganz  alkali&ei  kultiviert 
worden  sind. 

Gräfe  und  Portheim  stellten  Versuche  mit  Nährlösungen  von  normaler 
Zusammensetzung  und  mit  Ca- freien  Lösungen  an  (33)  und  studieren  den 
Einfluß  des  Zuckerzusatzes  auf  die  Entwicklung  der  Yersuchspflanzen 
(Phaseolus).  Zuckerzusatz  wirkt  günstig  auf  die  Entwicklung  Ca -frei  ge- 
sogener Pflanzen  und  zwar  wirkt  bei  Lichtkulturen  Lävulose  am  besten, 
bei  Dunkelkulturen  Dextrose.    Über  die  Folgerungen,  die  die  Teri.  für  die 

Bedeutung  des  Ca  ziehen,  vergleiche  die  Originalarbeit 
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c)  Zufuhrung  organischer  Nahrung. 

Lefdvre  (56,  57)  kultivierte  seine  Yersachspflanzen  ohne  Kohlensäure 
und  bot  ihnen  im  Boden  Amide.  Die  Pflanzen  (Lepidium  sativnm  u.  a.) 
konnten  sich  dabei  gut  entwickeln,  ihr  Trockengewicht  stieg. 

Über  den  Einfluß  der  Zuckeremährung  auf  Ga-frei  kultivierte  Pflanzen  s.  o. 

Organische  Ernährung  von  Chlorella  communis  (Peptonzuckerkuituren) 
läßt  die  Chlorophyllbildung  —  auch  am  Licht  —  schwächer  werden  (Artari,  3); 
eine  von  Artari  isolierte  Chlorella- Art,  die  mit  Beyerincks  ChL  variegata 
identisch  zu  sein  scheint,  hat  die  Eigentümlichkeit,  daß  sie  sich  auf  Pepton- 
Zuckergelatine  sowie  in  Peptonglukoselösung  bei'  Kultur  am  Licht  entfärbt, 
später  aber  nach  langem  Stehen  wieder  grün  wird. 

d)  Assimilation. 

Furlanis  (27)  Experimente  zeigen,  daß  Entzug  der  Kohlensäure  eine 
Beschleunigung  des  Laubfalles  zur  Folge  hat,  während  ein  Gehalt  der  Luft 
von  0,2 — 1,5%  Kohlensäure  den  Laubfall  hemmt  Steigt  der  Kohlensäure- 
gehalt über  1,5  7o7  so  wird  der  Laubfall  wieder  beschleunigt,  bis  4%  CO, 
erreicht  sind.  Noch  weitere  Zunahme  des  Kohlensäuregehalts  läßt  den 
Laubfall  wieder  schwächer  werden,  bis  er  mit  40%  Kohlensäure  völlig 
sistiert  wird. 

3.  ElnfluB  abnormaler  TnrgorrerhSltnlsse.    Wassermangel. 

Eingehende  Untersuchungen  über  die  Veränderungen  des  Turgordruckes 
und  seine  Regulation  in  den  Zellen  welkender  Pflanzenteile  stellte  Prings- 
heim  (82)  an.  Seine  Beobachtungen  über  die  äußeren  Erscheinungen,  die 
sich  beim  Welken  geltend  machen,  zeigen,  daß  im  allgemeinen  eine  Bevor- 
zugung der  jugendlichen  Pflanzenteile  eintritt  insofern,  als  aus  alten  Blättern 
und  Sproßgliedern  ein  Teil  des  Wassers  in  jene  übertritt  und  sie  vor  dem 
Vertrocknen  schützt.  Es  können  sogar  Blätter,  die  noch  reichlich  safthaltig 
sind,  geopfert  werden,  so  daß  das  im  Stengel  enthaltene  Wasser  zur  Ver- 
sorgung des  Vegetationspunktes  bewahrt  wird  (z.  B.  viele  Sedum-Arten,  fast 
alle  Pflanzen  mit  nadelartigen  Blättern  wie  Erica- Arten  u.  v.  a.);  offenbar 
kann  aus  dem  durch  Verdunstung  konzentrierten  Zellsaft  doch  kein  Wasser 
mehr  entnommen  werden.  Bei  ungenügender  Wasserzufuhr,  wie  bei  Pflanzen- 
teilen, die  mit  der  Schnittfläche  ihrer  Stengel  im  Wasser  stehen,  tritt  die- 
selbe Erscheinung  des  Laubfalles  auch  bei  Mesophyten  (Sambucus  nigra, 
Phüadelphus  coronaria,  Robinia  Pseudacacia  u.  a.)  ein,  deren  Sproßgipfel 
dadurch  sichtlich  frischer  wird ;  wenn  die  Pflanzen  ohne  Wasser  schnell  ver- 
trocknen, tritt  dieselbe  Erscheinung  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  ein. 

Über  die  Ursache  des  Welkens  und  insbesondere  über  den  Einfloß 
toter  Stellen  des  Pflanzenkörpers  auf  das  Welken  benachbarter  Teile  ver- 
gleiche man  die  Arbeiten  von  Dixon  (20)  und  Ursprung  (105). 

Daß  Wasserverlust  und  Austrocknung  der  im  Herbst  entblätterten 
Zweige    bei   manchen    Arten   von    Holzgewächsen   das    Austreiben    fördern 
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kann,  wenn  jene  im  Gewächshaas  entsprechend  hohen  Temperaturen  aus- 
gesetzt werden,  zeigen  Howards  Untersuchungen  (42). 

Über  das  Platzen  von  Bakterienzellen  und  die  Ejakulation  von  Plasma 
als  Folge  osmotischer  Störungen  (Plasmoptyse)  vergleiche  Alfr.  Fischer  (26), 
A.  Meyer  (71)  und  Garbowski  (29). 

Küster  (54  a)  veröffentlicht  neue  Mitteilungen  über  Intumeszenzen  und 
ihre  experimentelle  Erzeugung.  Als  ein  Objekt,  an  welchem  bei  geeigneter 
Behandlung  schon  in  kürzester  Zeit  ungewöhnlich  üppige  Intumeszenzen 
entstehen  können,  werden  die  unreifen  Hülsenschalen  von  Pisum  sativum 
genannt:  man  legt  Schalen  oder  Stücke  von  ihnen  auf  Wasser  und  be- 
deckt das  Gefäß;  nach  24  Stunden  sind  meist  schon  deutliche  Intumes- 
zenzen sichtbar.  Die  Länge  der  Haare  zu  welchen  die  Zellen  der  inneren 
Epidermis  auswachsen,  kann  2  mm  erreichen.  Zuweilen  treten  auch  an  den 
nnreifen  Samen  Intumeszenzen  auf:  die  epidermalen  Palissaden  bleiben  dabei 
anverändert,  ihre  Schicht  wird  von  den  darunter  liegenden  wachsenden 
Zellen  gesprengt 

Die  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  äußeren  Bedingungen  auf  die 
BQdong  der  Intumeszenzen  zeigten  vor  allem^  daß  diese  auch  bei  den  Hülsen- 
schalen  von  Pisum  (ebenso  wie  nach  früheren  Untersuchungen  an  Blättern 
von  Populus  tremula)  unabhängig  ist  von  Belichtung.  Auch  an  den  Blättern 
von  EuccUyptus  globuhos  entstehen  im  Dunkelschrank  bei  30^  deutliche 
Intumeszenzen.  —  Übrigens  bilden  die  abgelösten  Fruchtschalen  von  Pisum 
auch  ohne  Berührung  mit  tropfbar  flüssigem  Wasser  in  feuchter  Luft  ihre 
Intumeszenzen. 

T.  Schrenks  Beobachtungen  (s.  vorigen  Jahresbericht),  nach  welchen 
mit  Eupferlösungen  besprühte  Kohlblätter  an  den  benetzten  Stellen  unter 
dem  Einfluß  des  chemischen  Agens  Intumeszenzen  bilden,  möchte  Küster  (54a) 
nicht  im  Sinne  des  genannten  Autors  deuten;  vielmehr  hält  er  die  von 
diesem  beobachteten  Wucherungen  für  Folgen  der  Verwundung,  indem  an 
den  mit  Kupfer  besprühten  und  vergifteten  Stellen  ein  dem  Kallus  ätio- 
logiscb  gleichgestelltes  Gewebe  sich  bildet  Küster  vergleicht  Schrenks 
Neubildungen  mit  den  von  Haberlandt  früher  beschriebenen  „Ersatz- 
hydatboden*',  die  an  den  Blättern  von  Conocephalus  nach  Bepinselung  mit 
SabUmatlösung  entstehen. 

Intumeszenzen  fand  v.  Tubeuf  am  Stamm  von  Pinus  strobtcs  unter 
Flechten  (JLanthoria).  Experimentell  ließ  sich  zeigen,  daß  die  unter  den 
Flechten  zurückgehaltene  Feuchtigkeit  die  Wucherungen  hervorrief. 

Abnormale  Keimungen  beobachtete  Küster  (53)  an  Fuctcs-'Eieni 
namentlich  dann,  wenn  sich  diese  vorübergehend  in  hypertonischen  Lösungen 
—  in  Meerwasser,  das  durch  langsames  Eindampfen  an  Konzentration  ge- 
wonnen hatte  —  aufgehalten  hatten.  Es  entstehen  statt  der  bekannten 
Keimlinge  mit  Sproß-  und  Bhizoidpol  solche,  welche  mehrere  Rhizoide  tragen 
und  deren  Rhizoidansätze  einander  sogar  diametral  gegenüber  liegen. 

Küster  (52)  teilt  femer  mit,  daß  Wasserentzug  die  Chromatophoren 
nicht  nur  aus  der  Flächenstellung  in  die  Profilstellung  führt  (frühere  ünter- 
3Qchnngen  an  Meeresalgen   und  Laubmoosen),  sondern  auch  die  im  wand- 


6  A.   Allgemeine  Phytopathologie  and  pathologische  Anatomie  der  Pflanzen. 

ständigen  Plasma  verteilten  Ghromatophoren  (Leukoplasten  oder  Ghloroplasten) 
dem  Kern  zuführt.  Wasserzufuhr  und  Erhöhung  des  Turgordruckes  in  der 
Zelle  führt  die  Ghromatophoren  wieder  zur  Verteilung  im  wandständigen 
Plasma. 

Hohe  Konzentrationen  der  Nährlösungen  können,  wie  Artari  (3)  für 
einige  Algen  feststellt,  das  Wachstum  verlangsamen  und  schließlich  hemmen. 
(NH4,  NO3,  Gl  Na). 

4.  EinfluB  abnormaler  Bellchtang. 

Abhängigkeit  der  Anthocyanbildung  von  der  Belichtung  beobachtete 
Karzel  (46)  bei  Syringa  persica]  hingegen  bilden  (hbaea  scandens^  Iris 
germanica  j  Campanula  Mediimi  und  Hydrangea  kortensis  ihr  Anthocyan 
unabhängig  vom  Licht. 

Rotes  Licht,  wie  Furlani  (28)  darlegt,  hemmt  den  Laubfall,  blaues 
fördert  ihn.  Der  Verf.  bringt  die  Erscheinungen  mit  dem  Gehalt  der  Blätter 
an  Säuren  in  Verbindung,  die  im  blauen  Licht  reichlicher  auftreten  als 
im  roten. 

5.  Elnf  luB  abnormaler  Temperaturen. 

Howard  (42)  zeigte,  daß  durch  Frost  das  Austreiben  abgeschnittener 
Zweige  von  Holzgewächsen  beschleunigt  werden  kann.  Von  den  zahlreichen 
Ergebnissen  der  Simonschen  Untersuchungen  (94)  mag  erwähnt  werden, 
daß  bei  Fagus  u.  a.  durch  Frostv^irkung  die  Atmungstätigkeit  stark  ge- 
steigert wird. 

Den  Orund  des  Todes  der  Pflanzenzellen  durch  Frost  findet  Gorke  (31) 
darin,  daß  die  Konzentration  der  im  Zellsaft  enthaltenen  Salze  bei  niederer 
Temperatur  steigt  und  infolgedessen  lösliche  Eiweißstoffe  des  Zelleninhalts 
ausgesalzen  werden.  Freßsaft  aus  frischen  Pflanzenteilen  enthielt  erheblich 
mehr  filtrierbare  Eiweißstoffe  als  Preßsaft  aus  entsprechenden  erfrorenen 
Pflanzenteilen.    (S.  a.  B.  I  b  2). 

Unter  mechanischen  Wirkungen  des  Frostes  versteht  Soraifer  (96) 
Änderungen  der  Spannungen  in  einem  Pflanzenkörper  und  seine  Zerreißungen; 
es  entstehen  Lücken  und  Spalten  vor  allem  dort,  wo  weiche  parenchymatische 
Gewebe  an  feste  —  Kollenchym  oder  Sklerenchym  —  angrenzen,  indem  die 
ersteren  sich  stärker  zusammenziehen  als  die  letzteren.  Allerdings  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  Eisbildung  im  Linem  der  Pflanzengewebe  zu 
Zerreißungen  führen  kann.  Die  durch  Frost  entstandenen  Lücken  usw.  und 
ihre  Form  sind  maßgebend  für  später  entstehendes  Wundgewebe.  So  r  au  er 
macht  femer  auf  das  Schülferigwerden  der  Kutikula  als  Folge  des  Frostes 
aufmerksam.    (S.  a.  B I  b  2). 

6.  Einfluß  der  Yerwandung. 

a)  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel. 

Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Verwundung  und  des  Frostes 
auf  den  Enzymgehalt  der  Zwiebeln  {Äüium  Cepa)  stellt  Krasnosselskj  (49) 
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an.  In  den  verletzten  wie  in  gefrorenen  Zwiebeln  sowie  in  dem  aus  ihnen 
gewonnenen  Safte  fehlen  die  Oxygenasen;  die  Menge  der  Peroxydasen  steigt 
mit  der  Atnmngstätigkeit  der  Objekte;  wenn  aber  diese  schon  zu  sinken 
beginnt,  steigt  die  Peroxydasenmenge  noch  weiter.  Der  Saft  aus  gefrorenen 
Zwiebeln  enthält  nach  der  Verletzung  Katalase.  Die  Atmungskoeffizienten 
zeigen,  daß  gleich  nach  dem  Auftauen  die  COg-Ausscheidung  größer  ist  als 
die  Sauerstoff absorption;  später  kehrt  sich  das  Verhältnis  um. 

b)  Formative  Effekte. 

Die  Regenerationsvorgänge  an  verwundeten  oder  zerstückelten  Zellen 
besteben  vor  allem  darin,  daß  an  den  bloßgelegten  Teilen  des  Plasmaleibes 
neue  Zellwandsubstanz  gebildet  wird.  Nach  den  Untersuchungen  von  Kleb s 
and  Townsend  hatte  die  Meinung,  daß  die  Neubildung  der  Wand  nur  in 
Gegenwart  und  unter  dem  Einfluß  des  Zellkernes  stattfindet  (vergl.  auch 
Küster  54),  allgemeinen  Eingang  auch  in  die  Lehrbücher  gefunden. 
Palla  (80)  tritt  dieser  Meinung  entgegen  und  zeigt  durch  seine  Beob- 
achtungen an  Marchantia-Bhizoiden  sowie  an  Brennhaaren  von  Urtica^  daß 
auch  dann,  wenn  der  Zellkern  verletzter  Zellen  ausgestoßen  oder  um- 
gekommen ist,  Wandneubildung  möglich  ist. 

Über  die  Kerne  und  insbesondere  die  Kemteilungsbilder  im  Wund- 
gewebe äußert  sich  Schürhoff  (93).  Massart  und  Nathansohn  hatten 
für  dieses  auch  amitotische  Teilungen  angegeben.  Schürhoff  stellt  fest, 
daß  ausschließlich  karyoMnetische  Teilungen  vorkommen  —  auch  im  Kallus 
der  von  Nathansohn  untersuchten  Populus  niffra;  die  von  diesem  als 
Amitosen  angesprochenen  Teilungsfiguren  kommen  durch  die  sukzedane 
Ausbildung  der  Scheidewand  zu  stände.  Als  sukzedan-zentrifugal  bezeichnet 
Yerf.  die  Querwandbildung  in  plasmaarmen  weitlumigen  Zellen  dann,  wenn 
bei  ihr  an  der  Peripherie  der  Zellplatte  neue  Spindelfasem  entstehen  und 
die  älteren  dabei  wieder  aufgelöst  werden. 

Über  die  Art  der  Wirkung,  die  von  der  Verwundung  ausgeht,  und 
welche  die  Entstehung  eines  Wundgewebes  auslöst,  äußert  sich  Schür- 
hoff folgendermaßen:  „Der  Wundreiz  hebt  die  Oewebespannung  auf;  hier- 
darch  entsteht  ein  Gegendruck,  der  die  Zellen  dehnt  und  sie  zwingt,  durch 

wiederholte  Teilungen  die  Festigkeit  des  Gewebes  wiederherzustellen 

die  Entstehung  des  Wundgewebes  läßt  sich  also^'  —  nach  Ansicht  des  Yerf. 
—  „auf  mechanische  Ursachen  zurückführen." 

unter  „Markflecken"  versteht  man  bekanntlich  kallusartige  Gewebe,  die 
im  Innern  der  Stämme  und  Zweige  verschiedener  Holzgewächse  die  Fraß- 
gänge einer  Fliegenlarve  füllen.  Nielsen  (78)  bestimmt  diese  Fliege  als 
Agromyxa  carbanaria.  Nach  Nielsens  Beobachtungen  an  dänischen  Holz- 
pflanzen tritt  die  Erscheinung  der  Markflecke  vorzugsweise  an  Bäumen  auf, 
die  auf  feuchtem  Grunde  wachsen.  Bei  Salix,  Alnus  und  Sorbits  kommen 
sie  nur  dann  vor,  wenn  die  Wirtspflanzen  auf  Humusboden,  —  bei  Betula 
aach  dann,  wenn  diese  auf  sandigem  Boden  stehen. 

Jeffrey  (45)  veröffentlicht  interessante  Mitteilungen  über  die  Wund- 
holzbildung bei  dem  fossilen  Brachyphyllum ;  Harzgänge  fehlen  im  Wundholz. 
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Der  Kork  wand  Verschluß,  der  an  verwondeten  Kartoffeln  sich  bildet, 
tritt,  wie  Appel  (2)  mitteilt,  in  verschiedener  Form  auf,  je  nach  den  Be- 
dingungen, welche  auf  die  Eartoffelknollen  einwirken;  hält  man ']die  Knollen 
im  feuchten  Raum  bei  etwa  20  ^  C,  so  ist  schon  nach  etwa  12  Stunden  die 
Korkeinlagerung  in  einem  Teil  der  Zellwand  der  ersten  und  zweiten  Zellen- 
lage unter  der  Wunde  perfekt  Liegen  die  Kartoffeln  trocken  und  warm, 
so  kommt  die  geschilderte  Yerkorkung  der  äußeren  Zellen  nicht  zu  stände, 
vielmehr  geben  die  Wände  einzelne  Zellenkomplexe  und  vor  allem  die  Wand- 
teile, die  an  Interzellularräume  angrenzen^  eine  Korkreaktiou. 

Ausführliche  Mitteilungen  über  die  Regenerationsvorgänge  bei  Pilzen 
veröffentlichten  W.  Magnus  (67)  und  Köhler  (48),  auf  deren  Ergebnisse 
hier  nicht  im  einzelnen  eingegangen  werden  kann.  Allgemeine  Erörterungen 
über  Regeneration  bei  Lopriore  (65,  66)  und  in  zusammenfassender  Form 
bei  Morgan  (76).  Weitere  einschlägige  Arbeiten  sind  im  Literaturverzeichnis 
genannt 

Vöchting  (107)  tritt  mit  ler  Mitteilung  neuer  Beobachtungen  über 
Organbildung  an  Weidenstecklingen  u.  a.  den  Veröffentlichungen  Klebs' 
entgegen  und  verteidigt  seine  Lehre  von  der  Polarität. 

Auf  die  von  ihm  durch  Verwundung  erzielte  neue  Spezies  {Zea  Mays 
precox)  kommt  Blaringhem  (7,  8,  9)  zurück;  allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Wirkung  der  Verwundung  auf  die  Organbildung  bei  Pflanzen  gibt 
Vuillemin  (108,  109). 

7.  Einfluß  meehanlscher  Faktoren. 

Die  Revision  der  bekannten  He  gl  er  sehen  Versuche  und  die  daran 
anschließenden  Untersuchungen  haben  schon  eine  stattliche  Reihe  beachtens- 
werter positiver  oder  negativer  Resultate  erzielt:  Bücher  (16)  untersuchte 
neuerdings  die  in  Stengelstücken  (Hypokotyl  von  Ricinus,  Epikotyl  von 
Fhaseolus  u.  a.)  bei  gewaltsamer  Krümmung  und  geotropischer  Induktion 
auftretenden  anatomischen  Veränderungen.  Bringt  man  z.  B.  ein  junges 
wachstumsfähiges  Hypokotyl  von  Ricinus  in  horizontale  Lage  und  ver- 
hindert man  seine  geotropische  Aufrichtung,  so  lassen  sich  schon  nach  ca. 
einer  Woche  wesentliche  Strukturunterschiede  in  der  Ober-  und  Unterseite 
des  Stengelstückes  nachweisen :  die  Wandungen  der  Bastzellen  der  Oberseite 
sind  stärker  verdickt  als  an  der  Unterseite,  ebenso  ist  das  Kollenchym  der 
Oberseite  stärker^  dickwandiger  als  das  der  Unterseite,  an  welcher  die  Zellen 
aber  durch  ihre  Größe  die  oberseitigen  übertreffen.  Dieselben  Struktur- 
unterschiede beobachtet  man  an  gewaltsam  gekrümmten  Stengelstücken;  an 
der  konkaven  Seite  werden  die  Zellen  groß  und  bleiben  dünnwandig,  an 
der  konvexen  Seite  sind  sie  klein  und  dickwandig.  Bücher  bezeichnet  die 
Erscheinungen  als  Oeotrophismus  undKamptotrophismus:  „unter  Geotrophismos 
verstehen  wir  den  Reaktionserfolg,  der  in  wachstumsfähigen,  orthotropen 
Krautsprossen  auftritt,  wenn  dieselben  horizontal  gelegt  werden,  und  der 
sich  in  unserm  Falle  im  Vergleich  zum  gleichaltrigen  Normalsproß  in  einer 
Förderung  der  Wanddicke  der  Kollenchym-,  Bast-  und  Holzzellen  der  Ober- 
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Seite,  bei  relativ  kleinerer  Zell  weite,  und  in  einer  verminderten  Ausbildung 
der  Membran  verdickungen  dieser  Oewebe  auf  der  Unterseite,  bei  relativ 
größerer  Zellweite  äußert  Mit  Eamptotrophismus  bezeichnen  wir  den 
Reaktionserfolg,  den  eine  gewaltsame  Krümmung  wachstamsfähiger,  ortho- 
troper  Erautsprosse  in  der  Krümmungszone  hervorruft,  der  in  unserem  Falle 
in  einer  Förderung  der  Wandverdickungen  der  konvexen  Seite,  bei  relativ 
kleinerer  Zellweite,  und  in  einer  verminderten  Ausbildung  der  Wand- 
verdickungen der  konkaven  Seite,  bei  relativ  größerer  Zell  weite,  alles  im 
Yei^Ieich  zum  gleichalterigen  Normalsprosse  besteht'^  Beiden  Gruppen  von 
Erscheinungen  gemeinsam  ist,  daß  die  Ausbildung  der  Wandverdickungen 
anf  der  Seite  größter  Druckspannung  gehemmt  wird.  Der  wirksame  Faktor 
liegt  offenbar  in  der  ungleichartigen  Inanspruchnahme  der  beiden  Seiten. 

Allerdings  lassen  sich  nicht  alle  geotrophischen  Erscheinungen  auf 
diese  Spannungsdifferenzen  zurückführen,  da  auch  an  älteren  Achsenteilen, 
die  keine  geotropische  Krümmungen  mehr  auszuführen  im  stände  sind,  bei 
horizontaler  Zwangslage  noch  geotrophische  Strukturänderungen  und  Struktur- 
anterschiede  wahrnehmbar  werden  —  gleichviel  ob  die  jüngeren  Teile  sich 
geotropisch  aufrichten  oder  daran  mechanisch  gehindert  werden. 

Weiterhin  ist  das  Verhalten  des  sekundären  Xylemzuwachses  in  zwangst 
weise  horizontal  gehaltenen  Sprossen  bemerkenswert.  Verschiedenartige  Ob- 
jekte reagieren  zwar  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  Zellwände  usw.  (s.  o.) 
in  ihren  jüngeren,  wachstumsfähigen  Teilen  gleich,  während  die  Ausbildung 
des  Holzringes  ganz  verschieden  ausfallen  kann:  Euphorbia  keterophylla 
läßt  den  Holzkörper  hypotroph  werden  d.  h.  es  werden  bei  ihr  unterseits 
mehr  Holzzellen  neugebildet  als  auf  der  Oberseite;  Abutilon  Darwinii  da- 
g^en  wird  im  Holzkörper  epitroph.  — 

Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Rotholzbildung  bei  Pinits 
and  Oupressus  stellten  Ewart  und  Mason-Jones  (23)  an. 


8.  ElnfluB  chemischer  Stoffe. 

Chemische  Stoffe,  die  nicht  die  Bedeutung  von  Nährstoffen  haben  und 
als  „Gifte'-  angesprochen  werden  können,  töten  die  Zellen,  beeinflussen 
Wachstumsintensität  und  -richtung  der  Pflanzen,  beschleunigen  oder  ver- 
langsamen die  verschiedensten  Stoffwechselvorgänge,  haben  Einfluß  auf  die 
Produktion  chemischer  Stoffe  in  den  Zellen  oder  rufen  schließlich  formative 
Effekte  horvor. 

a)  Einfluss  auf  Wachstumsintensität  usw. 

Bokorny  (10)  berichtet  zusammenfassend  über  die  quantitative  Wirkung 
der  Gifte.  Unter  den  stärksten  Giften  nennt  Verf.  Kupfersulfat  und  Sub- 
limat, nur  schwache  Oiftwirkung  kommt  vielen  Benzolderivaten,  der  Gerb- 
sanre,  dem  Strychninnitrat  zu. 

Die  Verzögerung  der  Sporenkeimung  von  PenicilUum^  die  Le sage  (60) 
unter   dem   Einfluß   des  elektrischen   Stroms  beobachten   konnte,  führt  der 
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Verf.  auf  die  Wirkung  des  Ozons  und   der  Oxydationsprodukte  des  Luft- 
stickstoffs zurück. 

Die  Wirkungen  des  elektrischen  Stroms  auf  Wachstum  und  Entwicklung 
der  Wurzeln  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Schellenberg  (92)  zweierlei 
Art:  entweder  es  treten  Wachstumsstörungen  ein,  die  ihrerseits  eine  Ab- 
lenkung der  Wachstumsrichtung  der  Wurzeln  zur  Folge  haben,  —  oder  es 
treten  Ablenkungen  ein  ohne  wesentliche  Störung  des  Wachstums.  Starke 
Ströme  töten  die  Wurzeln  vollends.  „Galvanotropismus  und  Chemotropismus 
der  Salze  sind  auf  gleiche  Ursachen  —  elektrische  Ströme  und  die  damit 
verbundene  lonenwanderung  —  zurückzuführen." 

Wichtige  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Giften  auf  das  pflanz- 
liche Plasma  und  die  Entgiftung  bestimmter  Elektrolyte  durch  andere  — ^ 
entsprechende  Ergebnisse  auf  zoologischem  Gebiet  liegen  bekanntlich  schon 
vor  —  verdanken  wir  einigen  amerikanischen  Forschern. 

Ostorhout  (79)  operiert  mit  Meeresalgen  (und  Ruppia  maritima)  und 
ermittelt  eine  Reihe  von  Algen,  die  in  destilliertes  Wasser  übertragen  eine 
Zeitlang  am  Leben  bleiben;  überträgt  man  solche  anstatt  in  H^O  in  eine 
mit  dem  Meerwasser  isosmotische  Ghlornatriumlösung,  so  stirbt  die  Alge 
darin  schneller  ab  als  in  destilliertem  Wasser:  ein  Zeichen  für  die  Gift- 
wirkung der  NaCl.  Diese  wird  aber  abgeschwächt,  wenn  dem  umgebenden 
Medium  außer  Kochsalz  noch  Ghlorkalzium  zugesetzt  wird;  in  solcher  Flüssig- 
keit hält  sich  die  Alge  ebenso  lange  wie  in  destilliertem  Wasser;  noch 
länger  bleibt  sie  in  einer  Mischung  von  Na  Gl,  GaGP  und  KGl  am  Leben. 
Enthält  die  Flüssigkeit  außerdem  noch  Mg  Gl*  und  Mg  SO4,  so  ist  ihre  Wirkung 
dieselbe  wie  bei  Anwendung  natürlichen  Meerwas^ers.  EGl  und  MgGl^ 
entgiften  Ghornatrium  nur  wenig,  besonders  vorteilhaft  für  Organismen  ist 
nach  Verf.  eine  Mischung  von  Na  Gl,  KGl  und  GaGl*.  Lösungen,  welche 
die  Salze  in  vorteilhaften  Kombinationen  enthalten,  nennt  Yerf.  .^physiologicaUy 
baUmced  Solutions^, 

Über  die  „Entgiftung*'  der  an  sich  giftigen  Kulturmedien  durch  physi- 
kalische Agentien  geht  Breazeale  ein  (3).  Verf.  geht  von  der  Beobachtung 
aus,  daß  sich  Weizenkeimlinge  in  wässerigen  Bodenextrakten  schlecht 
entwickelten,  wohl  aber  durch  Zusatz  von  Kalziumkarbonat,  Kalziumphosphat, 
Quarzsand,  Büß  usw.  zur  Kulturflüssigkeit  in  ihrer  Entwicklung  gefördert 
werden  konnten.  Offenbar  sind  in  den  Bodenextrakten  gewisse,  nicht  näher 
bekannte  Giftstoffe  enthalten,  welche  die  genannten  wasserlöslichen  Zusätze 
auf  dem  Wege  der  Absorption  unschädlich  machen.  Diese  Absorption  üben 
dieselben  Körper  auch  auf  gewisse  giftig  wirkende  Ausscheidungsprodukte 
der  Wurzeln  aus. 

€ 

Duggar  (21),  welcher  ebenfalls  mit  Meeresalgen  arbeitete,  ermittelt 
den  ungleichen  Grad  in  der  Giftwirkung,  die  von  verschiedenen  Salzen  aus- 
geht In  der  Reihe :  Ammonium-,  Kalium-,  Natrium-,  Kalzium-  und  Magnesium- 
salze —  gehen  die  kräftigeren  Gifte  jedesmal  den  schwächer  wirkenden 
voran.  Den  Magnesiumsalzen  kommt  somit  die  relativ  bescheidenste  Gift- 
wirkung zu.    Weiterhin   wird  festgestellt,  daß  Zusatz  von  Ghlomatrium  zu 
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Ifeerwasser  dieses  giftig  macht  —  während  selbst  auf  sein  halbes  Volumen 
eingedampftes  Meerwasser  noch  ungiftig  ist;  offenbar  wird  im  letzteren 
Falle  das  in  der  Nährflüssigkeit  reichlich  enthaltene  Chlornatrium  durch  die 
anderen  im  Meerwasser  enthaltenen  Elektrolyte  entgiftet.  Man  vergleiche 
hierzu  die  Ergebnisse  Osterhouts  (s.  o.). 

Den  Einfuß  der  Temperatur  auf  den  Orad  der  Giftwirkung  untersucht 
Brooks  (4).  Die  Sporen  verschiedener  Pilze  {Monilia,  Botrytis, .  Penieillium^ 
Sterifftnatocystis^  Mucor)  wurden  in  giftige  Lösungen  (verd.  Schwefelsäure, 
Salpetersäure^  Lösung  von  Eupfersulfat)  gebracht,  welche  die  Keimung  der 
Sporen  unmöglich  machten,  und  hiemach  in  eine  Nährlösung  tibertragen 
(Zuckerrübensaft) ;  die  Wirkung  der  Gifte  ist  um  so  energischer,  je  höher  die 
Temperatur  ist,  bei  der  die  Gifte  auf  die  Sporen  einwirkten.  Ferner  arbeitete 
Verf.  mit  verdünnten  Giftiösungen,  in  welchen  die  Sporen  noch  keimten; 
alsdann  war  die  Giftwirkung  um  so  geringer,  je  näher  die  Temperatur  dem 
Optimum  der  betreffenden  Pilze  kam. 

Den  Einfluß  des  Ätherisierens  auf  das  vorzeitige  Treiben  abgeschnittener 
Zweige  untersuchte  neuerdings  Howard  (42),  dem  es  gelang,  die  Winter- 
ruhe vieler  Holzgewächse  durch  Ätherbehandlung  zu  unterbrechen.  Burger- 
stein (17)  nennt  beschleunigtes  Austreiben,  schnelleres  Keimen  (Belianthvs^ 
Phaseolusy  Zea  usw.)  und  beschleunigtes  Längenwachstum  der  Hypokotyle 
{Phaseolus  u.  a.)  als  Folgen  der  Ätherbehandlung.  Den  Einfluß  der  Äther- 
behandlung auf  die  zytologischen  Vorgänge  in  den  Zellen  prüften  Woy- 
cicki  (112)  und  Nemec  (77).  Der  erstere  fand,  daß  bei  Larix  dahurica 
durch  zwei-  und  dreitägige  Narkose  die  der  Pollenbildung  vorangehenden 
Vorgange  stark  alterirt  werden:  die  Spindelbildung  wird  gestört,  die  Ver- 
teilung der  Ghromosome  fällt  anormal  aus,  und  die  Bildung  von  Querwänden 
wird  unterdrückt,  so  daß  vierkernige  Pollenmutterzellen  entstehen  können. 
Neben  diesen  abweichenden  Befunden  bezeichnet  Wöycicki  noch  eine 
Reihe  anderer,  derentwegen  auf  das  Original  verwiesen  sein  mag.  Nemec  (77) 
konstatierte  dieselbe  Unterdrückung  der  Querwandbildung  an  Material,  das 
eine  Chloroformnarkose  durchgemacht  hatte.  Nemec  beobachtete  femer, 
daß  die  abnormerweise  mehrkernig  gewordenen  Pollenkömer  durch  Fusion 
ihrer  Kerne  wieder  einkernig  werden  können.  Als  ein  weiteres  Objekt^ 
welches  —  in  Übereinstimmung  mit  seinen  früheren  Beobachtungen  —  nach 
vorangegangener  Äthemarkose  die  Fusion  vegetativer  Zellenkerne  erkennen 
läBt,  nennt  Verf.  die  Trichoblasten  der  Sinapis-Wurzelepidermis:  aus  den  mit 
aborm  großen  Kernen  ausgestatteten  Zellen  wachsen  sie  zu  abnormer  Größe 
heran,  bleiben  aber  ungeteilt  ebenso,  wie  die  entsprechenden  normal  klein- 
kernigen  Trichoblasten. 

Johannsens  Beobachtungen  über  die  entwicklungbeschleunigende 
Wirkung  der  Narkose  entspricht  die  Erfahrung  von  Nemec,  daß  die  mit 
schwachen  Ätherdosen  vorbehandelten  Pollen  ihre  Prothalliumzellen  erheblich 
früher  abschnüren  als  das  normalerweise  geschieht. 

Aluminium,  dessen  Auftreten  im  Pflanzenkörper  Rothert  (89)  unter- 
suchte, wirkt,  wie  Mi  che  eis  und  de  Heen  (72)  zeigen,  anregend  auf  die 
Entwicklung  von  Getreide,  wenn  man  Lamellen  des  genannten  Metalls  in 
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die  Nährlösung  einführt  (Sachs- Cronesche   Lösung)^  —  besonders  wenn 
man  jene  gleichzeitig  als  Elektroden  funktionieren  läßt 

über  die  Abhängigkeit  der  Wirkung  des  Gu  auf  die  Entwicklung  von 
Fenicilliumsporen  von  der  gleichzeitigen  Anwesenheit  verschiedener  chemischer 
Stoffe  vergl.  Le  Renard  (59). 

Von  den  Resultaten  der  neuen  Untersuchungen  Wielers  (111)  über 
die  Einwirkung  saurer  Oase  auf  die  Pflanzen  sei  namentlich  hervorgehoben, 
was  Wie  1er  über  die  Veränderung  des  Bodens  durch  die  Gase  ermittelt 
Es  gelang  ihm  zu  zeigen,  daß  in  den  Rauchschadengebieten  der  Boden 
stark  humussauer  ist  Da  nun  einem  Boden,  welcher  freie  Humussäure 
enthält,  von  den  Wurzeln  viel  schwerer  Wasser  entnommen  werden  kann 
als  einem  normalen  Boden,  müssen  offenbar  die  auf  ihm  wachsenden  Pflanzen 
unter  Wassermangel  leiden.  Auf  diese  vom  Boden  ausgehenden  Ernährungs- 
störungen ist  es  vielleicht  zurückzuführen,  wenn  in  den  Rauchschaden- 
distrikten das  Wachstum  der  Pflanzen  gehemmt  wird.  Vielleicht  kann  man 
die  Schäden  durch  Verbesserung  des  Bodens  auf  chemischem  Wege  —  Zu- 
führung von  Kalk  —  abstellen. 

0.  Richter  (88)  bringt  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  von  ihm 
studierten  durch  Leuchtgasverunreinigungen  der  Luft  bedingte  Wachstums- 
anomalien,  von  welchen  schon  im  vorigen  Jahresbericht  (s.  d.)  die  Rede  war. 

Spezifische  Erscheinungen  beim  Absterben  der  Zellenorgane  beobachtete 
Loew  (63)  nach  Behandlung  der  Zellen  mit  kalkfällenden  Mitteln:  Neutrales 
oxalsaures  Kalium,  Fluomatriiim  und  kohlensaures  Kalium  im  ersten  Stadium 
der  Einwirkung  (0,5 — 2%)  bedingen  bei  Zellen  von  Spirogyra  eine  seitliche 
Kontraktion  des  Kernes  zu  einem  fadenartigen  Gebilde.  Bei  Tötung  durch 
anästhetische  Mittel,  absoluten  Alkohol,  verdünnte  Schwefelsäure  oder  durch 
Erhitzen  kontrahiert  sich  der  Zellenkem  zu  einem  rundlichen  Gebilde. 

# 

b)  Formative  Effekte. 

Bei  Bakterien  (Vibrio  Proteus  u.  a.j  —  vergl.  die  Arbeiten  von 
Alfr.  Fischer  (26),  A.  Meyer  (71)  und  Garbowski  (29)  —  tritt  unter 
dem  Einfluß  eines  sauren  Mediums  eine  Abrundung  der  Zellen  ein;  Zusatz 
von  Alkali  führt  zur  Wiederherstellung  der  typischen  Vibrioform,  bei  er- 
neutem Säurezusatz  nähern  sich  die  Bakterienzellen  wieder  der  Kugelform. 

9.  EinfluB  der  Organismen  aufeinander. 

a)  Transplantationen. 

Lindemuth  (62),  der  von  der  Schwierigkeit  spricht,  auf  chemischem 
Wege  die  Existenz  von  Pfropfhybriden  nachzuweisen  —  gegen  deren  Existenz 
auch  Griffen  (34)  Stellung  nimmt  — ,  macht  unter  anderem  darauf  auf- 
merksam, daß  das  Fortleben  des  Pfropfreises  auf  der  Unterlage  kein  Beweis 
für  die  Verwachsung  der  beiden  Teile  ist.  Dieser  Punkt  bleibt  besonders 
für  diejenigen  Fälle  sehr  beachtenswert,  in  welchem  für  Pflanzenarten  ent- 
fernter Verwandtschaft  gelungene  Pfropfversuche  in  der  Literatur  angegeben 
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werden;  Verf.  beobachtete  sogar  auf  abgestorbenen  Unterlagen  Pfropfreiser, 
die  ihr  Wachstum  noch  fortsetzen. 

Versuche  mit  Nicotianapfropfungen  führten  Gräfe  und  Linsbauer  (32) 
zu  dem  vermutungsweise  geäußerten  Resultat,  daß  ünterlagestämmchen  von 
Nicoiiana  afßnis  durch  Aufimpfen  der  nikotinreichen  N,  Tabacum  in 
der  Nikotinbildung  gefördert  werden.  Auch  wenn  das  Ergebnis  zutreffend  ist, 
ist  mit  ihm  der  Nachweis  für  die  Existenz  einer  direkten  Beeinflussung  der 
beiden  vereinigten  Spezies  durcheinander  im  Sinne  der  Pfropfhybridität 
natürlich  nicht  erbracht 

b)  Wirkungen  von  Parasiten. 

Renner  (84)  geht  auf  die  Morphologie  der  Weiden wirrzöpfe  ein,  ins- 
besondere auch  auf  die  Veränderungen  männlicher  Blüten  infolge  der  Gallen- 
infektion. Houard(36,  37)  studiert  die  Gallenprodukte  der  Permia  capsulae 
auf  Euphorbien;  nach  Infektion  der  Infloreszenzen  hypertrophieren  die  Invo- 
lucra  zn  großen  hohlkugelähnlichen  Gebilden  mit  deutlichem  mechanischen 
Mantel  und  einer  Nährschicht;  aus  den  Triebspitzen  der  Euphorbia  cyparissias 
entstehen  geschlossene  Kapseln  mit  ähnlicher  Gewebsdifferenzierung.  — 
2^blreiche  weitere  Arbeiten,  die  zum  Teil  auch  Auskunft  über  histologische 
Details  geben,  sind  im  Literaturverzeichnis  angeführt.  — 

Eine  neue  Bakteriengalle  scheint  mit  den  von  Smith  beschriebenen 
Wucherungen  des  Oleanderstammes  gefunden  worden  zu  sein  (95). 

Eine  Moosgalle  (auf  Pterigynandru7n)  beschreibt  Geheeb  (30),  eine 
weitere  (auf  Lophocolea)  Marchai  (69). 

Ein  von  Aderhold  und  Ruhland  aus  erkrankten  Sarschentrieben 
isolierter  Bacillus  spangiosus  vermag,  wie  Ruhland  (91)  mitteilt,  nach 
Terimpfung  auf  Eirschenzweige  lebhaften  Gummifluß  hervorzurufen.  Auch 
auf  künstlichen  Kulturen  bildet  der  Organismus  namentlich  aus  Rohrzucker 
und  Raffinose  Gummi  —  und  zwar  Arabin,  das  Eirschgummi  dagegen  stellt 
ein  Arabin-Galaktingemisch  dar.  Hierbei  sei  noch  auf  die  anatomischen 
und  mikrochemischen  Untersuchungen  des  Kirschgummis  durch  Mikosch  (73) 
hingewiesen. 

10.  Einwirkungen  unbekannter  Art. 

Über  die  Chlorosis  infectiosa^  die  sich  nach  Baur  dadurch  von 
der  AlhicaHo  unterscheidet,  daß  die  erstere  auf  dem  Wege  der  Fropfung 
übertragen  werden  kann  und  nicht  samenbeständig  ist,  macht  Baur  (5,  6) 
eine  Reihe  neuer  beachtenswerter  Angaben.  Besonders  eingehend  erörtert 
wird  die  Frage  nach  der  Immunität.  Wenn  hier  und  da  an  chlorotischen 
Pflanzen  grüne  Triebe  entstehen,  so  sind  diese  gegen  das  Virus  der  Chlorch 
tis  infectiosa  immun.  Man  kann  aus  ihnen  grün  bleibende  Stecklinge  er- 
ziehen; als  Fropfreise  mit  buntblättrigen  Unterlagen  verbunden  behalten  sie 
ebenfalls  ihre  grüne  Farbe.  In  einem  Falle  gelang  es  zu  zeigen,  daß  das 
Virus  gleichwohl  in  die  grünen  Fropfreise  eintritt  und  die  auf  ihnen  sekundär 
aufgesetzten,  nicht  immunen  Zweigstücken  infizieren  kann. 
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Bas  wirksame  Virus  entsteht  nar  in  belichteten  bunten  Blättern.  Ver- 
dunkelt man  die  alten  bunten  Blätter  einer  infektiös  chlorotischen  Malvacee;, 
so  entstehen  an  den  Vegetationspunkten  nach  einiger  Zeit  nur  noch  reizi 
grüne  Blätter,  gleichviel  ob  die  Vegetationspunkte  selbst  hell  oder  dunkel 
gehalten  werden.  Die  Menge  des  entstehenden  Virus  ist  abgesehen  von  der 
Oröße  der  Belichtungsintensität  wahrscheinlich  auch  von  der  Größe  der 
gelben  Flecke  in  den  virus-produzierenden  Blättern  abhängig.  Allerdings 
kann  man  durch  steigende  Belichtungsintensität  die  Produktion  des  Virus 
nicht  über  ein  gewisses  Maximum  treiben,  das  für  jede  Spezies  und  Sippe 
zu  gelten  scheint  Übrigens  findet  Virus-Produktion  in  blauem  wie  in  rotem 
Lichte  statt.  —  Weitere  Mitteilungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  buntblättrige 
Varietäten  von  Labumum  vulgare. 
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B.  Spezielle  Pathologie. 


I.  Die  Krankheitserreger  ohne  Bezng  anf  ihre  W^irtspflansen. 

a)  Krankheitserreger  organischer  Natur. 
1.  Phanerogame  Pflanzen  als  Krankheitserreger. 

Referent:  M.  Itollrvng,  Halle  a.  8. 

Einer  verdienstvollen  Arbeit  hat  sich  Kempski  (132)  unterzogen,  indem 
er  Ermittlungen  über  die  Beteiligung  der  Tiere  (Hammel,  Kühe,  Hühner, 
Tauben,  Wachteln,  Nebelkrähe,  Lerche,  Buch-  und  Bergfink)  an  der  Unkraut- 
verbreitung  durch  ihre  Exkremente  anstellte.  Den  Untersuchungen  ist  die 
interessante  Tatsache  zu  entnehmen,  daß  in  einigen  Fällen  vollkommene 
Vernichtung  der  Keimfähigkeit,  in  vielen  starke  Beeinträchtigungen  derselben 
und  in  ganz  wenigen  Fällen  eine  Steigerung  (Lithospermum  durch  die 
Wachtel,  Bapharms-Seimeii  durch  Hammel  und  Bind)  der  Vitalität  stattfindet 
Kornblumensamen  wurden  von  den  genannten  Tieren  vollkommen  vernichtet 
Als  ausgezeichnete  Zerstörer  von  Samen  wurden  die  Finken  erkannt 

Einen  originellen  Weg  zur  Beseitigung  gewisser  Unkräuter  gibt 
Stone  (146)  an,  indem  er  dieselben  zur  Verwendung  als  menschliche  Nahrungs- 
mittel bezw.  als  Gewürze  empfiehlt  Unter  den  für  diesen  Zweck  genannten 
Pflanzen  befindet  sich  Taraocaeum  offidnale  (Bleichsalat);  Caltha  palustris 
(Ersatz  der  echten  Kapper),  Asclepias  comtiti  (Gemüse),  Portulacca  oleracea 
(Gemüse  mit  Spargelgeschmack),  Phytolacca  decandra  (die  jungen  Triebe  als 
Ersatz  für  Spinat),  Nasturtium  armorada  (zarte  Schosse  für  Salat),  Urtica 
gracilis  (zerschnitten  mit  Mehlteig  eingeknetet  als  gutes  Trutbahnfutter),  Plan- 
tago  decipiens  (Gemüse),  Rumex  crispus  Q'unge  Blätter  zu  Salaten),  Aretium 
lappa  (gekocht,  entrindet  dem  Spargel  im  Geschmack  ähnlich),  Chenopodium 
album  (die  jungen  Triebe  der  Gemüse),  Ämarantus  retroflextis  (Gemüse), 
Oakesia  sessilifolia  (junge  Schosse  eßbar),  Smilactna  stellata  (desgl.),  Bras- 
sica alba^  Salicornia  mucronata  (Salat). 

Ein  vergleichender  Versuch  von  Jockwer  (131)  mit  verschiedenen 
Hederichvertilgungsmethoden  (zweimal  über  Kreuz  eggen,  einmal  mit 
der  Handhacke  hacken,  einmal  Handhacke  und  nachheriges  Ausraufen  der 
höheren   Pflanzen,  Auspflücken  der  größeren  Hederichstengel,  Spritzen  mit 
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15  V©  Eisenvitriollösung  +  5  7o  Melasse  1501  pro  7*  ^^  Abmähen  zur  Zeit 
der  Blüte)  lieferte  das  Ergebnis,  daß  das  Hacken  event  mit  nachfolgendem 
Auspflücken  sich  am  besten  bewährte,  obwohl  die  Unkosten  sich  auf  15  M 
pro  V4  ha  statt  3  M  bei  der  Vertilgung  mit  Eisenvitriol  stellten. 

Als  Ergänzung  früherer  Arbeiten  von  WolJny,  durch  welche  fest- 
^stellt  worden  war,  daß  die  Unkräuter  den  Kulturpflanzen  Nährstoffe  ent- 
ziehen sowie  die  Bodenwänne  und  Bodenfeuchtigkeit  vermindern,  hat  Gut- 
zeit (125)  die  Einwirkung  der  Ackerunkräuter  auf  die  Bodenbakterien 
naher  ontersucbt.  Den  Ausgangspunkt  bildete  die  Beobachtung,  daß  ein  mit 
Hederich  durchsetztes  Haferfeld  geringere  Qualität  aufwies  als  ein  zur 
Eontrolle  mit  Eisenvitriollösung  bespritztes.  Auf  ersterem  war  die  Länge 
der  Halme  um  18,4^0?  das  mittlere  Gewicht  der  Pflanzen  um  17,7%  und 
der  Stickstoffgehalt  um  0,24%  geringer.  Da  grüner  Hafer  (9.  Juli)  1,47%  N, 
Hederich  aber  2,84  %  ^  ^  <ler  Trockensubstanz  enthielt,  war  die  Annahme 
berechtigt,  daß  zunächst  der  höhere  Stickstoffbedarf  des  Hederichs  zu  der 
erwähnten  Qualitätsverschlechterung  Anlaß  gegeben  hat.  Daneben  war  zu 
konstatieren,  daß  der  Hederich  dem  Boden  Kali  und  Phosphorsäure  sowie 
ganz  erhebliche  Mengen  Kalk  entnimmt  Verschiedene  Erwägungen  führten 
weiter  zu  der  Vermutung,  daß  die  Entkalkung  mit  einer  Störung  der 
Nitrifikationsvorgänge  im  Boden  verbunden  sein  muß.  Mit  Hilfe  der 
bakteriochemischen  Methoden  erbrachte  Gutzeit  den  Nachweis,  daß  unkraut- 
freies, im  Vorjahr  mit  Eisenvitriollösung  bespritztes  Erdreich  tatsächlich 
größere  Mengen  Salpeterstickstoff  erzeugt  als  verkrautetes. 

Die  Nachwirkung  der  Bespritzung  mit  Eisenvitriollösung  ist, 
wie  Gut  zeit  (125)  ermittelte,  eine  recht  erhebliche.  Eine  1904  nicht  be- 
sprengte 1904  verunkrautete  Versuchsparzelle  lieferte  im  Mittel  eine  um 
21%  geringere  Ernte  gegenüber  der  mit  Eisenvitriol  behandelten.  Minder- 
ertrag an  Stroh  15  7o,  an  Körnern  30  7o- 

Spritzversuche,  welche  Hiltn  er  (129)  in  großem  Maßstabe  zur  Vertilgung 
des  Hederichs  ausführte,  haben  einige  bemerkenswerte  Ergebnisse  gezeitigt. 
Das  von  der  chemischen  Fabrik  Heufeld  hergestdilte  Eisenoxydsulfat  übte  in 
poiverförmigem  Zustand  ebensowenig  wie  als  Lösung  eine  nicht  an  die  Eisen- 
vitriollösung  heranreichendeWirkung  aus.  Ein  gleiches  Urteil  ist  über  das 
Velarin  der  Fabrik  Böhringer  in  Welwam  (Böhmen)  zu  fällen.  Der  eigent- 
liche Hederich  (Baphantis  raphanistrum)  erwies  sich  erneut  als  weniger 
empfindlich  wie  der  Ackersenf.  Für  die  Vertilgung  des  ersteren  wird  eine 
20  Prozent,  an  Stelle  der  sonst  üblichen  15  prozent  Eisenvitriollösung  empfohlen. 
Rotklee  Untersaat  hat  selbst  bei  Anwendung  der  20  prozent  Lösung  nicht 
gelitten.  Auftretende  Schwärzungen  waren  nur  vorübergehender  Natur. 
Weifiklee  blieb  dahingegen  nach  dem  Spritzen  etwas  zurück.  Beim  Ge- 
treide zeigten  die  Blätter  kurze  Zeit  nach  der  Anwendung  des  Mittels  eine 
auffallend  grtine  Farbe  und  üppige  Entwicklung. 

Ganz  sporadisch  fand  Laub  er  t  (135)  das  in    Amerika  als   Ruderal- 

pflanze    vielfach    lästig   auftretende   Unkraut   Ambrosia  artemisiaefolia  bei 

Berlin.     Er  gibt  von  ihm  eine   ausführliche  botanische  Beschreibung  und 

macht  zum  Schlüsse  auf  die  eigentümliche  Tatsache  aufmerksam,  daß  Am- 
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brosia  im  Gegensatz  zu  verschiedenen  anderen  von  Amerika  zu  uns  ge- 
kommenen Unkräutern  wie  Erigeron  canadensis^  Elodea  canadensis^  Oalin" 
soga  parviflora  bisher  in  Deutschland  nicht  Fuß  zu  fassen  vermocht  hat 
Zurückzuführen  ist  diese  Erscheinung  auf  den  Umstand,  daß  die  Pflanze 
infolge  ihrer  spätliegenden  Blütezeit  bei  uns  nur  selten  reife  Früchte  her- 
vorbringt. 

In  einigen  Bezirken  von  Bayern  und  zwar  1.  an  der  österreichischen 
Grenze  entlang  bis  Tittmoning  und  bis  zum  Waginger  See,  2.  von  Traunstein 
am  östlichen  Ghiemseeuf er  entlang  macht  sich  nach  Mitteilungen  von  Alb  recht 
(115)  eine  starke  Zunahme  des  Klee  Würgers  (Orobanehe  minor)  bemerkbar. 
Zur  Zeit  pflegen  60— 70  7o  »U^r  Kleefelder  von  ihm  befallen  zu  sein.  Ein 
neues  Seuchengebiet  hat  sich  im  Bezirk  lUertissen  in  Schwaben  hinzugesellt 
Die  Ausbreitung  des  Schmarotzers  ist  sehr  wahrscheinlich  durch  Bezug  von 
Eleesamen  aus  dem  stark  von  Orobanehe  befallenen  benachbarten  Osterreich, 
hier  und  da  wohl  auch  durch  den  Wind  erfolgt.  Gewöhnlich  nach  Ent- 
nahme des  ersten  Frühjahrsschnittes  treten  die  rosafarbenen  Stengel  der 
Pflanze  in  die  Erscheinung.  Eine  Vertilgung  durch  Ausziehen  ist  bei  der 
Massenhaftigkeit  des  Auftretens  und  bei  der  überaus  starken  Samenproduktion 

—  eine  Pflanze  enthält  100—200  Tausend  Samen  und  würde  das  Übersehen 
einiger  Orobanchestengel  schon  vollkommen  für  eine  Neuinfektion  genügen 

—  ausgeschlossen.  Hilfe  verspricht  nur  das  Abmähen  der  befallenen  Klee- 
felder vor  der  Samenreife,  auch  wenn  dabei  eine  Beeinträchtigung  des  Klee- 
ertrages stattfindet  Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  war  es,  daß  auf  einem 
Felde  Ende  Juni,  Anfang  Juli  sämtliche  Kleewürgerpflanzen  am  Boden 
abfaulten. 

Für  die  Vernichtung  der  verschiedenen  Distel  arten  {Cnicus  lanceo- 
laitts,  Cn,  palustris y  Cn,  arvensis,  Carduus  crispus)  sind  nach  Perci  val  (142) 
verschiedene  Wege  einzuschlagen.  Cnicus  lanceolatus  und  palustris  sowie 
Carduus  crisptis  sind  zweijährige  Pflanzen,  welche  sich  mit  der  Samen- 
produktion im  zweiten  Jahre  erschöpft  haben.  Durchschneiden  der  gesamten 
Wurzeln  unterhalb  der  Bßittknospenansätze  im  Juni  oder  Juli  vor  Auf- 
brechen der  Blüten,  verhindert  den  Ansatz  von  Samen.  Cnicus  arvensis 
produziert  verhältnismäßig  wenig  Samen,  sie  bedarf  also  nur  geringer  Mengen 
Nährstoffe  für  dieselben.  Aus  diesem  Grunde  vermindert  selbst  wieder- 
holtes Abschneiden  die  Lebenskraft  nur  wenig,  um  bei  Cnicus  arvensis 
zum  Ziele  zu  kommen,  ist  fortgesetztes  Abstechen  beim  ersten  Hervortreten 
der  Blattrosette  erforderlich,  da  nur  auf  diesem  Wege  eine  Erschöpfung  des 
Unkrautes  möglich  erscheint 

Zur  Biologie  parasitärer  Phanerogamen  darunter  Osyris  alba  machte 
Fraysse  (123)  Mitteilungen.  Diesen  zufolge  keimen  die  Samen  der  Pflanze 
leicht.  10  Monate  zum  mindesten  lebt  sie  ohne  Wirt  Die  auf  den  Wurzeln 
lebenden  Schmarotzer  halten  sich  dort  mehrere  Jahre  hindurch.  In  Über- 
einstimmung mit  der  Lebensweise  fehlen  den  Blättern,  die  im  übrigen,  wie 
die  ganze  Pflanze,  keinen  erheblichen  Formenveränderungen  unterliegen,  die 
Paüssadenzellen.  Der  Wirt  sucht  durch  Bildung  von  Cambiform  im  Paren- 
chjmgewebe,  durch  Anlage  von  Thyllen  und  Abscheid ung  von  Schleim  in 
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den  Oefößen  dem  eindringenden  Fremdkörper  Widerstand  entgegenzusetzen. 
Während  die  den  Haftorganen  des  Schmarotzers  benachbarten  Parenchym- 
gewebe  an  Stärke  verarmen,  tritt  in  den  peripheren  Zellschichten  der  als 
modifizierte  Wurzel  erscheinenden  Haustorien  eine  Anhäufung  von  Stärke 
ein.  Anlaß  dazu  gibt  die  Ausscheidung  von  Diastase,  durch  welche  die 
Starke  und  Zelhüose  des  Wirtes  angegriffen  werden.  Sowohl  in  dem  an 
Stärke  verarmten  Gewebe  der  Wirtspflanze  wie  in  der  aufnehmenden  Zell- 
schicht der  Haustorien  ist  reduzierender  Zucker  anzutreffen.  Papilionaceen 
imd  Mycorrhixa-Pflanzen  sind  ihres  reichen  Gehaltes  an  Kohlehydraten  halber 
bevorzugte  Wirte. 

Greeff  (124)  erblickt  in  der  mangelnden  Nährkraft  und  in  der  Dauer- 
feuchtigkeit des  Ackerbodens  die  Grundlagen  für  das  starke  Auftreten  der 
Quecke  und  dementsprechend  in  einer  zweckmäßigen  Zuführung  von  Nähr- 
stoffen sowie  in  der  Entwässerung  durch  Drainröhren  oder  Abzugsgräben 
die  geeignetsten  Mittel  zu  ihrer  Unterdrückung.  Wo  der  Abzug  von  Boden- 
feuchtigkeit nicht  ausführbar  ist,  kann  durch  den  mindestens  zweijährigen 
Anbau  rechtzeitig  den  Boden  dicht  beschattender  Gewächse  eine  empfindliche 
Störung  im  Wachstum  der  Quecke  herbeigeführt  werden.  Ein  weiteres  Ver- 
fahren von  sehr  guter  Wirkung  beschreibt  Greeff,  wie  folgt  Sofort  nach 
der  Ernte  ist  das  mit  Quecken  durchsetzte  Land  flach  zu  schälen,  einfach 
zn  eggen,  nach  dem  Ausschlagen  der  Quecken  nochmals  zu  schälen,  und 
wenn  ein  kalkarmer  Boden  vorliegt,  zugleich  eine  Kalkdüngung  zu  ver- 
abreichen. Wo  es  angezeigt  erscheint,  erhält  das  Land  alsdann  eine  kräftige 
Mineraldüngung,  dazu  die  Saatfurche  und  eine  starke  Einsaat  von  Johannis- 
roggen  mit  Wicke.  Nach  Abemtung  der  letzteren  hat  Anbau  von  Grün- 
düngongspflanzen  zu  folgen,  welche  bei  beginnender  Blüte  unter  Zuhilfe- 
nahme des  Yorschneiders  ganz  flach  eingepflügt  und  schließlich  gewalzt 
werden.  Hiemach  noch  etwa  ausschlagendes  Unkraut  muß  durch  leichtes 
Eggen  vernichtet  werden. 
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Vorgehens  sobald  die  Quecke  neu  ergrünt 

140.  Peglion,  V.,  La  cuseuta  parassita  della  bietola  e  della  eanapa.  —  Italia  Agricola. 
No.  20.  1906.  S.  492—494.  1  Tafel.  —  Nach  der  Feststellung,  daß  in  einem  ge- 
gebenen Falle  Ouseuta  europaea  vorliegt,  wird  das  Verbrennen  der  abgeschnittenen 
Pflanzen  unter  Schaffung  eines  ausreichenden  Sicherheitsgürtels  empfohlen. 

141. Die  Kleeseide  als  Schmarotzerpflanze  der  Zuckerrübe  und  des  Hanfes.  —  B.  Z. 

1906.    S.  376.  —  In  der  Provinz  Ferrara  beobachtet    Wesentliche  Schädigungen  sind 

nicht  eingetreten. 
142.  *  Percival,  J.,  Studies  of  Weeds.  L  —  Some  Common  Thistles.  —  J.  B.  A.    Bd.  12. 

1906,    S.  705-715.    8  Abb. 

144.  Perseke,  Bekämpfung  der  Aokerdistel.  —  Hl.  L.  Z.    26.  Jahrg.    1906.    S.  452.  453. 

1  Abb.  —  Beschreibung  von  Oirsium  arvense  Scop.  und  Angabe  bekannter  Be- 
kftmpfungsmittel.  Im  Frühjahr  wird  Ausstechen  der  Pflanzen  mittels  eines  besonderen 
Distelstecher  empfohlen.  Aufruf  zum  Zusammenschluß  der  Kleinbesitzer  behufs  ge- 
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145.  Stone,  O.  E.,  Massachusetts  Weeds.  —  Oommonwealth  of  Massachusetts.  State  Board 
of  Agriculture,  Nature  Leaflet  No.  20.  1904.  7  S.  2  Abb.  —  Es  wird  auf  Grund 
älterer  Angaben  ein  Vergleich  gezogen  zwi.schen  dem  ehemaligen  und  jetzigen  Auftreten 
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des  Unkrautes  im  Staate  Massachusetts,  die  Frage  nach  der  Yerbreitangsweise  der  Un- 
kräuter erörtert  (Verschleppung  durch  Samen,  Tiere,  eingeführte  Pflanzen  und  durch 
Verwilderung)  und  die  Verteilung  der  Unkräuter  im  Staate  charakterisiert.  Bestimmte 
Vertreter  finden  sich  nur  in  der  Nähe  der  Seeküste,  nicht  im  Inlande  vor.  Zum  Schluß 
eine  Liste  von  90  einheimischen  Unkräutern. 

146.  ^Stone,  E.  O.,  Edible  Weeds  and  Pot  Herbs,  —  Commonwealth  of  Massachusetts.  State 
Board  of  Agriculture.  Nature  Leaflet.    No.  19.    1903.    5  8.    3  Abb. 

147.  Storch  und  Brandt,  O.,  Über  Bekämpfung  des  Hederichs  und  Ackersenfs  mit  Eisen- 
vitriollösung  in  Schlesien  im  Frühjahr  1905.  —  Z.  Schi.  10.  Jahrg.  1906.  S.  538 
bis  541.  —  Feldmäßige  Versuche.  Verwendung  des  Kahl  er  sehen  Apparates  zur 
Lösung  des  Eisenvitrioles  wird  für  unerläßlich  erklärt.  Tägliche  Leistung  mit  einer 
Kähler-Spritze  20  Morgen  =  5  ha.  Kosten  8—10  M  pro  Hektar.  Bei  Tau,  regnerischen 
und  trüben  Wetter  ist  die  "Wirkung  geringer  wie  bei  trockener  Witterung  mit  hellem 
Sonnenschein.  Li  letzterem  FaUe  bringt  bei  Hafer  18-— 20%,  bei  Gerste  15—17% 
Losung  durchschlagenden  Erfolg.  Sorgfältige  Reinigung  der  Spritze  sofort  nach  dem 
Gebrauch. 

148.  Stuart,  W.,  The  dodder  pest  —  Natal  agrio.  Joum.    Bd.  9.    1906.    S.  959.  960. 

149.  Tomann,  O.,  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Frucht- 
schleimes von  Viseum  alhum  L.  und  Lorantkus  europaetis  L.  und  dessen  biologische 
Bedeutung.  —  Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  d.  Wiss.  Wien,  math.-nat. 
Kl.  Bd.  115.  Abt.  1.  1906.  —  Während  Loranthus  einen  mit  Fetttröpfchen  reich- 
lich durchsetzten  einheitlichen  Pektoseschleim  besitzt,  findet  sich  bei  Vtseum  eine 
äußere  in  der  Hauptsache  aus  Celluloseschleim  und  eine  innere  aus  Pektoseschleim 
bestehende  Schicht  vor.  Der  Ündurchdringlichkeit  dieser  Schichten  für  Sauerstoff  ist 
sehr  wahrscheinlich  neben  anderen  chemischen  Vorgängen  ihre  keimungsverzögernde 
Wirkung  zuzuschreiben. 

150.  TrGbcnbach,    R,    Zur  Vertilgung  der  Distel   (drsium  arvense).   —   D.   L.    Pr. 

33.  Jahrg.    1906.    S.  375.  —  Vorwiegend  Bekanntes. 

151.  Tubeuf.   C  V.,   Pflanzenpathologische   Wandtafeln.     Tafel  1:   Die  Mistel   f Viseum 

aüfum  L,).    -  Stuttgart.    1906.    1  Farbendrucktafel.    22  S.  Abb. 

152.  Weber,  C.  A.,  Einige  der  wichtigsten  Massenunkräuter  der  Wiesen  und  Weiden 
Noiddeutschlands  und  was  sie  uns  lehren.  •—  111.  L.  Z.  26.  Jahrg.  1906.  S.  451. 
452.  —  Allgemein  gehaltene  Andeutungen  über  die  Erzielung  gleichmäßig  bestandener 
unkrautfreier  Grasflächen. 

153.  ?  ?  Zur  Frage  der  Unkrautvertilgung  durch  Mineraldüngerlösung.  —  D.  L.  Pr.  33.  Jahiig. 

1906.  S.  336.  337.  —  Allgemeine  BemerJcungen  vorwiegend  praktischer  Natur,  bei 
welchen  auch  die  Frage  nach  der  Wirkungsweise  von  40prozent.  Kalisalz  berührt  wird. 

154.  7  ?  De  vigitg(X8te  ogräsen  a  vara  Ungar  oeh  beteamarker»  —  Tidskr.  f.  Landtmän. 
Jahrg.  27.    Lund  19(»6.    S.  774—778.  —  Unkräuter  der  Wiesen.    (R.). 

155.  ?  ?   Noffra  metoder  för  tärotande  af  akerkal,  —  Tidskr.   f.   Landtmän.     Jahrg.  27. 

Lund  1906.    8.  366.  367.  —  Gegenmittel  gegen  kohlartige  Ackerunkräuter.    (R.) 
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Referent:  H.  Dledfoke,  Erfurt. 

Die  neueren  Entdeckungen  über  die  Bltitenlnfektion  des  Getreides 
durch  Brandpilze  werfen  auch  ein  neues  Licht  auf  das  Wesen  des  Pilzes, 
der  die  Kömer  von  Lolium  temulentum  bewohnt.  Free  mann  (197) 
hat  schon  1903  ausgeführt,  daß  derselbe  seinem  ganzen  Auftreten  nach 
den  Brandpilzen  ähnlich  sei  und  folgert  nun  in  einer  neueren  Arbeit  das- 
selbe aus  der  analogen  Entwicklung  der  Brandpilze,  wie  sie  Brefeld  und 
Hecke  klargelegt  haben.  Diese  ist  beim  Weizenflugbrand  und  beim  Lolium- 
Pilz  Töllig  gleich  bis  zum  Auftreten  des  Myzels  in  den  Ovarien.  Hier  er- 
gibt sich  der  erste  Unterschied.  Beim  Weizen  schreitet  die  Entwicklung 
fort  bis  zur  Ausbildung  von  Sporen,  bei  Lolium  fehlt  die  Bildung  derselben; 
auch  bei  Oetreidearten  findet  man  gelegentlich  Pflanzen,  die  vom  Brand 
befallen  sind^  aber  keine  Sporen  gebildet  haben.  Die  Infektion  des  Embryo 
wird  beim  Weizen  durch  einen  von  den  Sporidien  ausgehenden  Keimschlauch, 
bei  Lolium  durch  direktes  Eindringen  des  Myzels  bewirkt.     Der  Pilz  ist 
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also  aufzufassen  als  ein  symbio tisch  auftretender  Brandpilz,  der  die  Fähig- 
keit, Sporen  zu  bilden,  verloren  hat,  und  bei  dem  eine  Myzel-Infektioa  die 
bei  Brandpilzen  durch  Eeimschlauch  erfolgende  ersetzt. 

Eine  neue  Einteilung  der  Bostpilze  sucht  Arthur  (lt)l)  auf  die  Struktur 
der  Sporen  und  besonders  auf  die  Entwicklung  der  einzelnen  Arten  za 
gründen.  Da  er  annimmt,  daß  der  geschlechtliche  Akt  im  Entwicklungs- 
gange der  Bostpilze  in  der  Teleutospore  stattfindet,  müssen  diese  die  Grand- 
merkmale der  Einteilung  bilden;  man  muß  also  zunächst  den  Bau  und  die 
Keimung  dieser  Form  kennen  (oder  annehmen!),  nächst  wichtige  Merkmale 
bieten  die  Pykniden.  Für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Bostpilze  nimmt 
Arthur  an,  daß  von  Anfang  an  alle  vier  Sporenformen  bestanden  haben 
und  daß  alle  Arten  zunächst  plurivor  waren;  durch  die  Beschränkung  auf 
weniger  Wirtspflanzen  trat  dann  eine  Spezialisierung  und  zugleich  für  viele 
Arten  der  Verlust  einer  oder  mehrerer  Sporenformen  ein.  Die  Entwicklung 
folgte  also  im  großen  Ganzen  dem  Entwicklungsgange  der  als  Wirte  dienenden 
Phanerogamen  und  Farne.  —  Nach  morphologischen  Merkmalen  teilt  er  nun 
die  Uredineen  in  Coleosporeaeeen^  Melampsoraceen^  Pucciniaceen.  Die  ünter- 
familien  werden  gebildet  mit  Bücksicht  auf  den  Ort,  wo  die  Sporenlager  ge- 
bildet werden  (zwischen  Guticula  und  Epidermis,  zwischen  Epidermis  und 
Mesophyll,  zwischen  den  Zellen  des  letzteren).  Die  Tiefe  des  Ortes,  wo  sich 
diese  Lager  bilden,  im  Gewebe  des  Wirtes  zeigt  gewisse  Beziehungen  zur 
phylogenetischen  Entwicklung.  Bei  der  Aufstellung  der  Gattungen  findet 
sich  die  einschneidendste  Neuerung,  von  der  sich  der  Verf.  die  besten 
Resultate  für  die  Kenntnis  der  Systemkunde  verspricht.  Maßgebend  für  die 
Gattungen  sind  nicht  nur  Zahl  und  Lage  der  Teleutosporenzellen,  sondern 
auch  die  Zahl  der  beibehaltenen  Sporenformen.  Mit  letzterem  Punkte  soU 
der  augenfällige  Parallelismus  vieler  Gattungen  der  Rostpilze  betont  werden, 
und  danach  teilt  Verf.  jede  der  bekannten  Gattungen  in  die  vier  Gruppen 
Eugyrinae^  Aedogyrinae,  UrogyriTiae^  Teliogyrinae.  —  Was  die  Nomen- 
klatur anbetrifft,  so  sollen  die  bisher  üblichen  Namen  Äecidium^  Roestelta^ 
Uredo  usw.  wie  bisher  benutzt  werden,  aber  nur,  um  allgemein  die  Formen 
zu  benennen,  deren  weitere  Entwicklung  oder  Zugehörigkeit  nicht  bekannt 
ist;  in  den  Diagnosen  nennt  Arthur  die  betreffenden  Formen  Aecium^  Pyc- 
niunij  Üredinum^  Telium.  Durch  weitgehende  Teilung  entstehen  sehr  viele 
neue  Gattungsnamen,  wie  Tranxscheha  purictata  (=  Puccinia  pruni  spinosae 
—  Aeddxum  punctatum),  Polythelis  fusca  (=  Pucc,  anemones  —  Aec.  ftis- 
cum),  Trachyspora  alchemillae  (=  Uramyces  alch,)^  Nyssospora  echinaia 
^s=s  Triphragmium  eck,)  u.  s.  f.  Noch  mehr  Verwirrung  als  durch  diese 
Häufung  neuer  Namen  dürfte  aber  bei  den  Pilzen  entstehen,  von  denen  zu- 
nächst nur  eine  Sporenform  bekannt  ist,  später  aber  die  übrigen  aufgefunden 
oder  durch  Kultur  ermittelt  werden.  Solche  Rostpilze  müßten  dann  bei 
jeder  neuen  Entdeckung  in  eine  neue  Gattung  eingereiht  werden! 

Mc Alpine  (242)  bringt  eine  überaus  wertvolle  genauere  Bearbeitung 
der  australischen  Rostpilze.  Der  erste  Teil  des  umfangreichen  und  mit  zahl- 
reichen Eabitusbildem  sowie  Mikrophotogrammen  versehenen  Werkes  enthält 
die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  über  die  allgemeinen  Verhältnisse^ 
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der  zweite  die  Beschreibung  der  161  in  Australien  vorkommenden  Arten, 
von  denen  40  als  neu  beschrieben  werden.  Interessant  ist  Uromyces  dan- 
thamae^  eine  grasbewohnende  Art,  die  Aecidien,  Uredo-  und  Teleutosporen 
auf  demselben  Substrat  bildet.  Der  exakte  Nachweis  der  Zusammengehörig- 
keit dieser  Formen  muß  allerdings  noch  erbracht  werden,  wie  überhaupt 
Eulturversuche  zur  Aufklärung  mancher  anderer  Tatsachen  sehr  erwünscht 
sind.  Es  ist  z.  B.  in  Australien  nicht  möglich  gewesen,  mit  den  Teleuto- 
sporen  von  Pucdnia  graminis  das  Aeddiuni  auf  Berberis  zu  erzielen;  und 
für  andere  beteröcische  Arten  fehlen  dort  die  Aecidien- Wirtspflanzen  über- 
haupt, diese  Pilze  müssen  also  auch  ohne  Aecidien  lebens-  und  fortpflanzungs- 
fahig  sein. 

Der  Wirtswechsel  von  Puccinia  sorghi  (Maisrost)  ist  Gegenstand  neuer 
Untersuchungen  von  Kellermann  (216)  und  Hecke  (202).  Der  erstere  ver- 
mochte nicht  wieder,  wie  es  ihm  im  Vorjahre  geglückt  zu  sein  schien,  durch 
Übertragen  von  Sporidien  auf  den  Mais  den  Rost  direkt  zu  erzeugen  und 
nimmt  nun  an,  daß  in  dem  vorjährigen  Teleutosporenmaterial  einige  über- 
winterte Uredosporen  enthalten  gewesen  sind.  Durch  solche  Üredo-Reste 
kann  sich  nach  seiner  Meinung  auch  im  Freien  der  Rost  von  einem  Jahr 
zum  andern  neu  bilden,  ohne  Mitwirkung  der  so  selten  gefundenen  Aecidien. 
Auch  Hecke  stellt  durch  Eulturversuche  zunächst  die  Heteröcie  von  neuem 
fest.  Teleutosporen  erzeugten  besonders  auf  Oxalis  stricta  stets  Aecidien, 
weniger  auf  anderen  Oxalis-Arten.  Die  Rückinfektion  auf  Mais  war  ebenso 
erfolgreich,  direkte  Übertragung  der  Teleutosporen  auf  Mais  dagegen  ergab 
nie  ein  positives  Resultat.  Die  Frage  der  Überwinterung  des  häufig  auf- 
tretenden Rostes  ist  aber  durch  diese  Versuche  immer  noch  nicht  genügend 
^klärt,  da  das  Aecidium  nur  äußerst  selten  (in  Europa  nur  ein  einziges 
Mal!)  beobachtet  wurde.  Auch  die  Annahmen  Arthurs  (S.  vor.  Ber.)  und 
Elebahns  genügen  dem  Verf.  nicht,  und  er  ist  daher  geneigt,  wie  Eriks- 
son einen  inneren  Krankheitskeim  anzunehmen. 

Während  Elebahn  seine  Untersuchungen  über  die  Spezialisierung 
der  Rostpilze  im  wesentlichen  mit  norddeutschem  Material  ausführte,  tritt 
Schneider  (284)  der  Frage  näher,  ob  die  Melampsoren  der  Weiden  von 
geographisch  und  klimatisch  anders  gestalteten  Standorten  in  ihrem  bio- 
logischen Verhalten  mit  den  erstgenannten  übereinstimmen.  Die  Einzel- 
ergebnisse sind  folgende:  1.  Eine  Melampsara  vom  J^7ea-Typus  auf  Salix 
nigricans  bildet  ihr  Caeoma  auf  Larix  und  geht  auch  auf  Salix  glabra  und 
kegetschweileri  über.  2.  Mel.  von  Salix  purpurea:  Caeoma  autLarix^  nicht 
Etonymus  und  Ribes.  3.  Mel.  von  Salix  reticulata:  Caeoma  auf  Larix, 
4.  MeL  von  Salix  incana:  Caeoma  auf  Evonymits,  5.  Mel,  von  Salix 
grandifolia:  Caeoma  smfRibes^  besonders  alpinum.  6.  Mel,  larici-caprearum 
zeigt  im  allgemeinen  Übereinstimmung  mit  dem  von  Elebahn  untersuchten 
Material,  nur  kommen  noch  einige  andere  Weiden  als  Wirtspflanzen  in 
Betracht  Die  übrigen  Versuche  bestätigen  schon  bekannte  Feststellungen 
von  Elebahn  und  Fischer.  —  Zur  Erklärung  des  massenhaften  Auftretens 
der  Weiden-Melampsoren  auch  in  großen  Entfernungen  von  den  zerstreuten 
and  kleinen  Z^anx-Beständen  nimmt  Schneider  nicht  für  alle  Fälle  eine 
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direkte  Übertragung  der  CaeomaSpoTen  an,  sondern  glaubt,  daß  diese  sich 
auf  die  nähere  Umgebung  der  Lärchen  beschränkt,  von  hier  aus  aber  eine 
sich  weiter  ausbreitende  Uredoinfektion  stattfindet  Als  Anpassung  an  die 
Verkürzung  der  Vegetationsperiode  in  den  alpinen  Regionen  sieht  er  die 
Tatsache  an,  daß  dort  die  Rostpilze  mit  stark  reduziertem  Entwicklungs- 
gänge am  meisten  vertreten  sind.  So  hatte  z.  B.  eine  Melampsora  in  der 
alpinen  Region  schon  24  Tage  nach  der  Caeomchlnfektion  Teleutosporen  ge- 
bildet, in  tieferen  Lagen  dagegen  während  einer  Zeit  von  50 — 100  Tagen 
nur  Uredo  produziert.  Schließlich  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  die 
Melampsoren  der  Weiden  geographisch  getrennter  Gebiete  ebenso  wie  Puc- 
cinia  graminis  eine  ungleiche  Spezialisation  zeigen,  bei  der  in  einigen 
Fällen  die  Nährpflanzen  von  Einfluß  gewesen  zu  sein  scheinen.  „Jedenfalls 
weisen  aber  solche  Beobachtungen  darauf  hin,  daß  man  sich  in  den  Vor- 
stellungen über  das  Zustandekommen  der  biologischen  Arten  vor  Einseitig- 
keit hüten  muß.'^ 

Cruchet  (181)  hat  Untersuchungen  über  die  Spezialisierung  der  Labiaten- 
Roste  angestellt.  Sie  bestehen  1.  in  Kulturversuchen,  durch  welche  das 
Vorhandensein  biologischer  Arten  festgestellt  werden  sollte,  2.  in  genauer 
morphologischer  Untersuchung;  die  hierbei  sich  ergebenden  Unterschiede 
sollen,  wenn  sie  mit  biologischen  Unterschieden  parallel  gehen,  Grundlagen 
zur  Aufstellung  neuer  Spezies  bieten.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  wird 
Pucdnia  menthas  in  8  Formen  zerlegt,  die  sich  morphologisch  nur  wenig 
(besonders  in  der  Größe  der  Uredosporen)  unterscheiden,  in  ihrem  Vor- 
kommen aber  an  einzelne  Pflanzen  gebunden  sind.  P,  bruneUaruin-inoliniae 
ist  eine  neue  Art,  die  sich  morphologisch  von  P.  nemoralis  Juel  und  P.  moliniae 
{Tut)  Rostr,  unterscheidet.  Von  P.  stipae  hat  er  nur  die  Form  thymi- 
stipae  untersucht.  P  gleckomatis  ist  in  zwei  Formen  zu  zerlegen,  die  auf 
Olechoma  oder  auf  Salvia  glutinosa  beschränkt  sind;  auch  die  beiden  Formen 
der  P.  annularis  von  Teucrium  ehamaedf^ys  und  T.  scorodonia  sind  biologisch 
verschieden.  P  staehydis  DG  ist  eine  auf  Siaehys  recta  und  annua  vor- 
kommende Brachy- Pucdnia, 

Reed  (262)  hat  durch  seine  Versuche  mit  Erysiphe  graminis  diejenigen 
von  Neger,  Marchai  und  Salmon  bestätigt  und  aufs  neue  bewiesen,  daß 
für  die  verschiedenen  Gräser  biologisch  verschiedene  Meltau -Spezies  anzu- 
nehmen sind.  Der  Meltau  des  Roggens  ging  nicht  auf  Weizen,  Hafer,  Gerste, 
Bromtcs  und  Poa  über,  der  von  Poa  pratensis  konnte  wiederum  nicht  auf 
Roggen,  Weizen,  Gerste,  Hafer  und  Bromus  übertragen  werden;  auch  auf 
andere  Poa-Arten  ging  der  Pilz  nur  unter  gewissen  Bedingungen  über. 
Ebenso  wurde  eine  größere  Zahl  von  wildwachsenden  Gräsern  von  den  er- 
wähnten beiden  Erysiphe-krtQn  nicht  infiziert. 

Oidiopsis  taurica  (L6v)  besitzt  nach  Salmon  (277),  wie  schon  im  Vor- 
jahre angedeutet  wurde,  ein  endophytes  Myzel,  das  von  den  Keimschläuchen 
aus  durch  die  Spaltöffnungen  in  das  Mesophyll  der  Blätter  eindringt  und 
dies  nur  zum  Zweck  der  Bildung  von  Konidien  und  Perithecien  wieder 
verläßt  Ähnlich  wie  Phyllactinia^  deren  Myzel  gleichfalls  endophy- 
tisch  lebt,   befällt    Oidiopsis    eine  größere    Anzahl   von    Wirtspflanzen,   ist 
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aber  wahrscheinlicb  auf  den  verschiedenen  Wirten  mehr  oder  weniger 
spezialisiert 

Durch  eine  aujdere  Untersuchung  stellt  Salmon  (278)  fest,  daß  auch 
auf  einer  Wirtspflanze,  auf  welcher  Erysiphe  graminis  sonst  nicht  vor- 
kommt, die  Sporen  keimen  und  der  Keimschlauch  in  die  Zellen  der  Wirts- 
pflanze eindringt  Zu  einer  weiteren  Entwicklung  als  der  eines  Haustoriums 
kommt  es  dann  aber  nicht,  sondern  der  Pilz  geht,  weil  er  sich  den 
Teränderten  Emährungsverhältnissen  nicht  anzupassen  vermag,  bald  zu 
Grunde. 

Über  die  Bedingungen,  unter  welchen  Sclerotinia  frtictigena  Schwarz- 
faule  erzeugt,  hat  Molz  (244)  genaue  Untersuchungen  angestellt,  und  er 
kommt  dabei  zu  folgenden  Schlüssen:  Auf  die  Fruktifikation  des  genannten 
Pilzes  haben  Licht,  Wärme  und  Substratcharakter,  endlich  auch  rein  mecha- 
nische Dinge  Einfluß.  Die  Schwarzfäule  tritt  jedesmal  dann  ein,  wenn  die 
Eonidienfruktifikation  ausbleibt  —  dies  aber  ist  wieder  eine  Folge  von  Licbt- 
mangel  and  niederer  Temperatur.  Auch  geringerer  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  bedingt  die  Schwarzfäule,  die  nur  darum  in  ihrem  Auftreten  an  die 
Schale  des  Apfels  gebunden  ist,  weil  diese  dem  Sauerstoff  am  leichtesten 
zuganglich  ist.  Je  mehr  letzterer  Zutritt  hat  desto  eher  bildet  sich  Schwarz- 
faule.  Alle  diese  Bedingungen  sind  auch  manchmal  in  der  Natur  gegeben, 
besonders  wenn  nach  einer  Reihe  von  trüben  Tagen  eine  Periode  hellen 
Wetters  bei  feuchter  Luft  eintritt. 

PffroneTna  eonfhiens  ist  zwar  kein  Parasit,  aber  die  Bedingungen  für 
das  Auftreten  des  nur  auf  Brandstellen  oder  sterilisiertem  Boden  vor- 
kommenden Pilzes  bieten  nach  den  Untersuchungen  von  Kosaroff  (220) 
soviel  des  Interessanten,  daß  ich  ihn  hier  nicht  übergehen  möchte.  Durch 
Eultnrversuche  wird  zunächst  bewiesen,  daß  ein  Überdauern  der  Sterilisation 
das  Auftreten  des  Pilzes  nicht  erklären  kann.  Dann  erörtert  der  Verf.  die 
Frage,  warum  der  Pilz  auf  nicht  sterilisiertem  Boden  nicht  auftritt.  Der 
sterilisierte  Boden  erschließt  nicht  etwa  neue  Nährmittel,  die  der  Pilz 
braucht  sondern  der  nicht  sterilisierte  besitzt  Bestandteile,  die  dem  Wachs- 
tum desselben  hinderlich  sind.  Durch  Auswaschen  werden  die  schädlichen 
Bestandteile  noch  nicht  entfernt,  aber  die  wässerigen  Auszüge  aus  nicht 
steriler  Erde  wirken  hemmend  auf  das  Wachstum  des  Pilzes,  nur  durch 
Auskochen  wird  die  hemmende  Wirkung  einigermaßen  aufgehoben;  Auszüge 
aus  sterilisierter  Erde,  auf  nicht  sterilen  Boden  gebracht,  können  dagegen 
deren  Schädlichkeit  nicht  beseitigen.  Die  Einwirkung  der  Sonne  und  einer 
trocknen  Sterilisation  ist  nicht  genügend,  sondern  nur  die  durch  strömenden 
Dampf  kann  die  betreffende  Veränderung  im  Boden  hervorrufen,  die  aber 
auch  bei  längerem  Austrocknen  wieder  aufgehoben  wird.  Diese  Umwandlung 
muß  sich  energischer  in  den  Teilen  vollziehen,  die  direkt  mit  dem  heißen 
Dampf  in  Berührung  gekommen  sind,  d.  i.  an  der  Oberfläche.  Sie  kann 
auch  durch  einige  chemische  Mittel  bewirkt  werden,  besonders  durch  Eainit 
bis  zu  einem  gewissen  Prozentsatze  —  sie  kann  aber  auch  durch  Bei- 
mengungen chemischer  Stoffe  verhindert,'  oder,  falls  sie  schon  eingetreten  ist, 
wieder  aushoben  werden. 
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Das  übergehen  eines  Filzes  auf  eine  neue  Wirtspflanze  beobachtete 
Schellenberg  (280)  an  Dasyscypha  calydformis  Willd.  Dieser  Pilz  ist 
auf  Äbies  alba  und  Picea  excelsa  häufig,  ohne  großen  Schaden  anzurichten, 
er  ist  aber  nun  auch  auf  Äbies  sibirica  übergegangen  und  bringt  die  un- 
gefähr dreißigjährigen  Stämme  dieser  neu  eingeführten  Art  allmählich  zam 
Absterben,  trotzdem  er  kein  echter  Parasit  ist,  sondern  nur  an  den  Wund- 
stellen der  Äste  und  Stämme  eintreten  kann.  Das  Myzel  wurde  nur  in  der 
abgestorbenen  Rinde  und  im  Kambium,  nicht  aber  im  Holz  bemerkt.  Die 
Folge  des  Vordringens  von  den  verletzten  Zweigen  aus  in  die  Rinde  des 
Stammes  ist  dann  die  Gipfel  dürre,  an  der  die  sibirischen  Tannen  auf  dem 
Adlisberg  zugrunde  gehen.    (Vergl.  auch  No.  229.) 

Nectria  cinnabarina  (Tode)  Fr.  ist  auf  den  meisten  Laubhölzern  an- 
zutreffen. Neger  (249)  teilt  nun  eine  interessante  Beobachtung  aus  Tharandt 
mit,  nach  welcher  dieser  Pilz  die  Weißtanne  und  wahrscheinlich  auch 
andere  Nadelhölzer  nicht  einmal  im  abgestorbenen  Zustande  angreifen  kann. 
Auf  einer  Tanne,  die  zahlreiche  Mistelbüsche  trägt,  sind  die  letzteren  dicht 
bedeckt  mit  den  Polstern  der  Nectria^  das  Tannenholz  aber  ist  verschont 
geblieben,  wenn  es  auch  auf  den  ersten  Blick  scheint',  als  ob  es  gleichfalls 
infiziert  wäre.  Die  Infektion  geht  nämlich  nur  soweit,  als  sich  die  Rinden- 
wurzeln der  Misteln  erstrecken;  darum  treten  die  Polster  auch  reihenweise 
auf.  Die  Hohlräume,  welche  durch  das  Aufzehren  der  Mistelwurzeln  im 
Tannenholz  entstehen,  werden  oft  mit  Harz  ausgefüllt  Diejenigen  Pilzpolster, 
welche  über  dem  Wurzelsystem  der  Mistel  durch  die  Rinde  der  Tanne  hin- 
durchwachsen,  sind  sämtlich  nicht  lebensfähig,  sondern  verkümmern  und  ver- 
trocknen bald.  Auch  in  trockner,  längst  abgestorbener  Rinde  der  Tannen- 
äste wurde  kein  Myzel  von  Nectria  bemerkt. 

Die  Bedingungen  für  das  Auftreten  des  Mutterkornes  hat  Tscher mak 
(298)  untersucht.  Beim  Roggen  findet  die  Infektion  sowohl  bei  nicht  be- 
stäubtem als  bei  befruchtetem  Fruchtknoten  statt.  Ähnlich  wie  durch  die 
Befruchtung  ein  gesteigerter  Saftzufluß  zur  Erzeugung  der  Samen,  wird  auch 
durch  Eindringen  des  Eeimschlauchs  ein  solcher  veranlaßt,  der  aber  natür- 
lich durch  Begünstigung  des  Pilzwachstums  das  Sklerotium  hervorruft  Durch 
das  Ausbleiben  der  Befruchtung  wird  insofern  ein  für  den  Pilz  günstiger 
Einfluß  ausgeübt,  als  die  Spelzen  der  Blüte  länger  gespreizt  bleiben,  wo- 
durch für  längere  Zeit  die  Möglichkeit  einer  Infektion  gegeben  ist.  Bei 
Gerste  liegen  die  Verhältnisse  inbezug  auf  den  letzten  Punkt  ähnlich.  Da 
nun  die  Befruchtung  bei  sonnigem  Wetter  gewöhnlich  schneller  vor  sich  geht 
als  bei  kühlem  und  feuchtem,  so  ist  bei  letzterem  ein  stärkeres  Auftreten 
des  Mutterkerns  zu  erwarten.  Auch  der  Charakter  der  einzelnen  Getreide- 
sorten ist  von  Einfluß  auf  die  Blühdauer  und  die  Spreiznng  der  Spelzen 
und  somit  auch  auf  das  Vorkommen  des  Mutterkorns. 

Angriffe  von  Usülago  Hordei  und  M  u  tt  er  körne  rn  an  Gerste  stehen 
nach  den  Untersuchungen  Hennings  (206)  in  Zusammenhang  mit  dem 
namentlich  bei  gewissen  Oerstensorten  ziemlich  häufig  vorkommenden  Blühen 
mit  offenen  Blüten.  Das  Auftreten  von  Mutterkömem  scheint  durch  regnerische 
Witterung  begünstigt  zu   werden.     Diese   Krankheit   kommt  bei  distickum 
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ftutans  und  tetrasiichum  recht  häufig,  bei  erecium  dagegeQ  nur  sehr  spärlich 
vor,  was  eben  in  Beziehung  zu  dem  Umstände  zu  bringen  ist,  daß  die  zu- 
letzt genannte  Varietät  in  der  Regel  mit  geschlossenen,  die  nutans-  und 
ietrastichum-VoTmen  aber  oft  mit  offenen  Blüten  blühen.  Betreffs  der  Loka- 
lisation der  Mutterkörner  wird  folgendes  bemerkt:  sie  kommen  vorzugsweise 
auf  Spätscbossen  vor;  sie  befinden  sich  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Spitze, 
Tor  allem  wenn  die  Ähren  mehr  oder  weniger  vollständig  reit  sind,  was 
darauf  zurückzuführen  sein  dürfte,  daß  das  Blühen  im  allgemeinen  gerade 
dann  beginnt,  wenn  die  Ähre  aus  ihrer  Spitze  von  der  Scheide  hervor- 
sprießt; sie  kommen  bei  sechszeiliger  Gerste  vorzugsweise  in  Seitenblüten; 
im  allgemeinen  treten  nur  einige  wenige  Mutterkömer  in  einer  und  der- 
selben Ähre  auf;  auffallend  ist,  daß  Mutterkömer  bisweilen  zahlreich  in 
Ähren  mit  vielen  sterilen  Blüten  auftreten.     (B.) 

Den  Zusammenhang  von  fungis  imperfectis  mit  Ascomyceten  hat 
Elebahn  (218)  weiter  verfolgt  an  Oloeosporium  ribis  Moni,  et  Desm.  Durch 
Infektionsversuche  wird  zunächst  festgestellt,  daß  der  Pilz  Ribes  ntbrum 
and  aureum  befallen  'kann.  Nach  Überwinterung  der  Blätter  erhielt  Klebahn 
mehrere  Ascomyceten^  von  denen  ein  Dücomycet,  Fseudopexixa  ribis  Kleb, 
TL  spec.  die  Askosporenform  des  Oloeosporium  darstellt.  Dieser  Zusammen- 
hang wird  nun  durch  Reinkulturen  und  von  den  Askosporen  ausgehende 
Infektionen  bewiesen.  In  einer  Schlußbemerkung  weist  der  Yerf.  darauf 
hin,  daß  Angehörige  derselben  Gattung  der  Imperfecti  zu  Askomyceten  aus 
weit  getrennten  Gruppen  gehören  können,  daß  es  also  nicht  überall  möglich 
ist,  aus  der  Ähnlichkeit  der  Eonidienformen  auf  die  Zugehörigkeit  zu  ähn- 
lichen Askomyceten  zu  schließen.  (Im  vorigen  Jahre  hatte  El.  umgekehrt 
gezeigt,  daß  zu  demselben  Askomyceten  Imperfecti  aus  sehr  verschiedenen 
Gruppen  gehören  können.)  Zur  Bekämpfung  der  Oloeosporium- Krankheit 
ist  Entfernung  das  abgefallenen  Laubes  nötig. 

Versuche,  welche  den  Übergang  eines  wirklichen  Parasiten  zur  sapro- 
phyten  Lebensweise  zeigen  sollen,  hat  Gockayne  (179)  angestellt  Auf 
Kartoffelblätter,  welche  von  Phytophthora  infestans  befallen  waren,  wurden 
Sporen  von  Altemaria  solani  ausgesät,  wobei  das  Myzelium  des  schneller 
wachsenden  zweiten  Filzes  das  des  ersten  überwucherte  und  verdeckte; 
Konidien  von  diesen  Eulturen  wurden  nun  auf  völlig  tote,  durch  Phytoph- 
thora verursachte  Flecke  gebracht,  die  neu  entstandenen  wieder  auf  totes 
Blattgewebe  und  so  fort  bis  zur  sechsten  Generation.  Wenn  nun  die  Sporen 
wieder  auf  gesunde  Blätter  gebracht  wurden,  war  das  aus  ihnen  hervor- 
gehende Myzel  wenig  entwickelt  und  drang  kaum  in  die  Blätter  ein,  blieb 
viehnehr  auf  die  Oberfläche  beschränkt  und  schien  sich  nur  in  den  Wasser- 
tropfen zu  entwickeln,  die  auf  die  Blätter  gespritzt  waren.  Der  Yerf.  glaubt, 
daß  bei  Fortsetzung  der  Yersuche  durch  viele  Generationen  hindurch  ein 
völliger  Saprophyt  erzielt  werden  könnte,  der  ganz  unfähig  wäre,  gesunde 
Blatter  zu  befallen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Beyerinck  und  Rant  (167)  beruht 
der  Gummifluß  der  Steinobstgehölze  auf  abnormer  Entwicklung  des  jüngsten 
Holzgewebes,  die   durch  Wundreiz  verursacht  wird.     Außerordentlich  ver- 
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Stärkt  wird  diese  abnorme  Bildung  durch  Einführung  von  Sublimat  in  die 
Wunde.  Ebenso  sollen  nun  nach  der  Meinung  der  Yerf.  von  Coryneum 
beyerinckii,  aber  auch  von  Dematium  puUulans  und  Phyllosticta  persicae 
beim  Ansiedeln  in  den  Wunden  Giftstoffe  ausgeschieden  werden^  welche 
dieselbe  Wirkung  haben  wie  Sublimat  Die  aus  dem  Gummi  isolierten 
Bakterien  dagegen  zeigen  eine  solche  den  Gummifluß  befördernde  Wirkung 
nicht 

Betreffs  der  noch  umstrittenen  Berberitzenfrage  ist  Eriksson  (190)  der 
Ansicht,  daß  im  Hinblick  auf  unsere  gegenwärtige  Kenntnis  der  Berberitze 
als  Träger  und  Verbreiter  von  Bosipilzen  ein  vollständiges  Ausrotten  diesea 
Strauches,  wo  er  auch  wachsen  mag^  keineswegs  nötig  sei.  Eine  Ausrottung 
ist  nur  dann  notwendig,  wenn  die  Berberitze,  wildwachsend  oder  angepflanzt^ 
auf  dem   getreidebauenden   Lande    au    nachfolgenden    Plätzen    vorkommt: 

1.  der  Eisenbahn  und  anderen  Wegen  entlang  sowie  bei  Eisenbahnstationen^ 

2.  in  Gärtchen  und  kleineren  Gärten  sowie  an  den  Rändern  größerer  Garten- 
anlagen, 3.  wild  in  den  äußeren  Teilen  der  Wälder.  Auf  allen  solchen 
Plätzen  muß  die  Berberitze  in  einem  Abstände  von  25  m  von  den  Getreide- 
ackern  schonungslos  weggeschafft  werden.  Selbstverständlich  soll  auch  die 
weitere  Verbreitung  der  Berberitze  nach  den  oben  angeführten  Plätzen  ver- 
hindert werden.     (R) 

Aus  Versuchen,  welche  Jordi  (214)  zur  Prüfung  der  Erage  anstellte, 
ob  bei  den  in  der  Umgebung  von  Bern  verbreiteten  Getreiderosten  eine 
Spezialisierung  zum  Ausdruck  kommt,  hat  sich  ergeben,  daß  der  Boggen 
allem  Anschein  nach  von  einer  spezialisierten  Rostform:  P.  graminis  f,  sp. 
secalis  befallen  wird.  Befremdlich  erscheint  uns,  daß  neben  Gerste  auch 
Weizen  von  dieser  Form  ergriffen  wurde,  während  nach  Eriksson  Letzteres 
nicht  der  Fall  ist 

Weiter  stellte  Jordi  an  Epiehloe  typhina  fest,  daß  die  Wurzelstöcke 
von  Wiesenrispengras,  welches  stark  mit  dem  Eolbenpilz  besetzt  gewesen  war, 
im  nächsten  Jahre  wiederum  verpilzte  Grashalme  lieferten.  Direkte  Infektion 
von  Grasblättem  mit  Aufschwemmungen  der  Epichloe-Konidien  blieben  ohne 
Erfolg.  Hiemach  gewinnt  es  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  das  Epichloe-Mjzei 
im  Wurzelstück  perenniert  Die  Verfütterung  von  Epichloe-Gras  an  Kaninchen 
rief  keinerlei  Krankheitsfälle  bei  diesen  hervor. 
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Diehramena.^  Aeeidium  faleatae  auf  Fcdeaia^  Aec.  triostei  auf  Triosteum.,  Aee,  cardui 
auf  Carduus  hookerianus,  Aec.  argithamniae  auf  Argithamnia.  Neue  Gattung  Gera- 
tehum,  deren  Teleutosporen  zu  Säulen  oder  Kugeln  vereinigt  sind  (C,  oanavaliae  auf 
Canacalia). 

163.  Arthur,  J.   C.   und   Kern,    f.    D.,   North  American  species  of  Peridermium.  — 

B.  T.  B.  C.  Bd.  33.  No.  8.  1906.  S.  403—438.  —  Beschreibung  der  aus  Amerika 
bekannten  (30)  Arten  von  Peridermium  y  10  Spezies  sind  neu,  3  in  Amerika  noch  nicht 
gefunden,  wohl  aber  die  zugehörigen  Teleutosporen. 

164.  Balls,  Infection  of  Plants  by  Uust  Fungi.  —  New  Phytologist.  1906.  8.  18.  19.  — 
Das  zum  Eindringen  der  Keinischläuche  in  die  Stomata  reizende  Moment  ist  der  in 
der  Atemhöhle  enthaltene  Wasserdampf. 

165.  Bates,  |.  M.,  Rust  Notes  in  1903.  —  J.  M.  Bd.  12.  1906.  S.  45.  46.  —  Ein 
Aeeidium  auf  Oenothera  biennis  gehört  zu  einer  Puccinia  auf  Oarex  pennsyhanica^ 
die  durch  helle  Teieutosporenlager  auffallt.  Bemerkungen  zu  anderen  Puccinien. 
Wiederholung  früherer  Versuche. 

166.  Bayard,  F.,  Some  fungous  diseases  and  their  treatmerä.  —  Sonderabdruck  aus  Annual 
Report  of  the  Missouri  State  Hortioultural  Society.    1905.    12  S. 

167.  *  Beijerinck,  M.  W.  und  Rant,  A.,  Wundreiz,  Parasitismus  und  Gummifluß  bei  den 
Amygdaleen.  —  C.  P.    II.    Bd.  15.     1905.    S.  366-375. 

168.  Bladkmann,  V.  H.  und  Fräser  H.  C  J.,  Fertüixaiion  in  Sphaerotlieca,  —  A.  B. 
Bd.  19.  1905.  8.  567—569.  1  Abb.  —  Bestätigung  der  Beobachtungen  Harpers 
über  die  Befruchtung  bei  Sphaerotheea  humtdi. 

169.  BubÄlc,  Fr.,  Einige  neue  Pilze  aus  Nord- Amerika.  —  Sonderabdruck  aus  J.  M.  Bd.  12. 
1906.  8.  52 — 56.  —  Beschreibung  neuer  Arten,  darunter  einiger  Parasiten:  Puccinia 
ptilosiae^  Phyüosticta  convenuia  auf  Carya,  Phleospora  hanseni  auf  Quercus^  Lepto- 
tkyriu/m  califomicum  auf  Quercus^  L.  Kellermanni  auf  Sassafras. 

170. Houby  ceske  (Pilze  von  Böhmen).    I.  Teil.     Uredinales.  —  Archiv  pro  ptirodo- 

vSdeck^  prozkoumänl  öech.  Bd.  13.  H.  5.  328  S.  Mit  vielen  Textfig.  (Böhmisch.) 
—  Umfassende  Beschreibung  der  in  Böhmen  gefundenen  üredineen.  Die  Abbildungen, 
teils  Habitusbilder,  teils  Sporenzeichnungen,  sind  entweder  Originale  oder  Reproduktionen 
früherer  Zeichnungen  anderer  Autoren.  Eine  in  deutscher  Sprache  verfaßte  Übertragung 
der  vorliegenden  Arbeit  würde  deren  Wert  vervollständigen. 

171. Infektionsversuche  mit  einigen    üredineen.    —   Sonderabdruck  aus  C.   P.   LI. 

Bd.  16.  1906.  S.  150—159.  —  1.  Puccinia  argentata  (SchuUx)  Wint.  büdet  Aeeidien 
auf  Adoxa,  das  Mycel  derselben  perenniert  nicht.  2.  Aeeidien  auf  Ranunculus  auri- 
eomus  gehören  zu  üromyees  poae.  3.  Peridermium  pini  gibt  Erfolg  auf  Vincetoxi- 
ewn,  nicht  auf  Impatiens  balsamina.  4.  üromyees  graminis  Nießl  bildet  Aeeidien 
auf  Seseli.  5.  Bestätigung  des  Zusammenhangs  zwischen  Puccinia  polygoni-amphibii 
Pers,  und  Aeeidium  sanguinolentum  Lindr.  6.  Puccinia  auf  Oalium  silvaticum 
ist  biologisch  von  denen  anderer  Oalium-AHen  verschieden.  Eigentümlich  ist  das  Auf- 
treten von  Uredo  vor  oder  mit  den  Aeeidien.  7.-8.  Aeeidien  auf  Tannen  gehören  zu 
Caiyptospora  goeppertiana  oder  Puceiniastrum  chamaenerii.  9.  Aecidiosporetiy  die 
aus  MelampsoreÜa  syfnphyti  auf  Tannen  gezogen  waren,  können  Symphyium  nicht 
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wieder  infizieren ;  die  Versuche  sollen  wiederholt  werden.  10.  Versuche  mit  Hyalopsora 
polypodii  dryopteridis  Magn.  hlieben  erfolglos.  11.  Aeoidien  von  Banuneidus  btdbosus 
erzeugten  üromyces  feshtcae  auf  F.  ovina,  12.  Äeeidien  auf  Fieuria  erzeugten  ür.  poae 
auf  Poa  pralensis,  13.  üromyces  cUchemillae  (Pers.)  Lev,  Die  biologischen  Verhaltnisse 
konnten  noch  nicht  geklärt  werden.  14.  Pueeiniastrum  cireaeae  (Schum.)  Sekroet. 
brachte  auf  |Nadeln  von  Coniferen  keine  Äeeidien  hervor.  15.  Ebenso  erfolglos  waren 
die  Versuche,  mit  Pueeiniastrum  epüobii  (Pers.)  Otth  Nadelhölzer  zu  infizieren. 

172.  BubAk,  Fr,  Neue  oder  kritische  Pilze.  —  Sonderabdruck  aus  A.  M.  Bd.  4.  1906.  S.  105 
bis  124.  4  Abb.  —  Entyloma  sehinxianum  (P.  Magn.)  Buh.  auf  Blättern  von  Scud- 
frcuga  rotundifolia;  Pucdnia  avenae-pubesceniis  Bub,  auf  Blättern  von  Arena  pubes- 
cens;  P.  rossii  Bub,  auf  Onidium  apioidesy  Hypomyces  deformans  (Logg.)  Sace.  auf 
Laetarius  deliciosust  Stigmatea  ifelenovskyi  Bub.  auf  Hypnum^  Sphaerella  polifolia 
Ell.  et  Ev.  auf  Andromeda  polifolia,  Ophiobolus  minor  Bub,  auf  Asten  von  Lonicera 
Xylosteum,  Pleomassaria  Robiniae  Bub.  auf  jungen  Stämmen  von  Robinia^  Pkyüosticta 
bacteroides  VuHl.  auf  Tilia,  Ascochyta  pellucida  Bub.  auf  Calla  palustris,  Cicinnobolus 
hieracii  Bub.  auf  einem  Oidium  auf  Hieracium  süvaticum,  Plaeosphaeria  junci  Bub. 
auf  Junctts  filiformis^  Gytodiplospora  robiniae  Bub.  auf  Robinia^  Septoria  relicta  Bub. 
auf  Galium  süvaticumj  S,  repanda  Buh.  auf  Erysimum  repandum,  S.  vandasit  Bub. 
auf  Aisina  glomerata,  S.  versicolor  Buh.  auf  Soldanella  moniana^  Hainesia  feurichii 
Buh.  auf  Ptunus  Padusy  Ramularia  saprophytica  Buh.  auf  trocknen  Stengeln  von 
Heraeleum^  Cercospora  malkoffii  Bub.  auf  Pimpineüa  anisum,  Xapieladium  lascuni 
Bub,  auf  Phra^mites.  Außer  diesen  Parasiten  wird  eine  Anzahl  Saprophyten  be- 
schrieben. 

173. Zweiter  Beitrag  zur  Pilzflora  von  Montenegro.  —  Sonderabdruck  aus  Bulletin  de 

l'Herbier  Boissier.  Bd.  6.  No.  5.  2.  Serie.  1906.  S.  393—408.  No.  6.  S.  473 
bis  488.  2  Tafeln.  —  Aufzählung  der  auf  einer  Reise  nach  Montenegro  von  6ab4k 
und  Rohlena  gesammelten  PUze.  Beschreibung  neuer  Arten:  Ustilago  aUnda  auf 
Oenista  tinctoria  (in  den  Antheren);  Taphrina  moriformis  auf  Aspidium  rigidu/m; 
Sphaerella  antivarensis  auf  Myrtus;  Sp.  numtenegrina  auf  Asphodeline  ItUea; 
Pleospora  opuniiicola  auf  Opuntia  ficus  indiea;  Pkyllosticta  albaniea  auf  Lamium 
galeobdolon;  Fh.  aricola  auf  Arum  italicum;  Ph.  cyclaminella  auf  Cyclamen  neapoli- 
tanum;  Ph.  malisorica  auf  Opopanax  chironium;  Ph..milenae  auf  Bedera  helix;  Ph. 
opuntiicola  auf  Opuniia  fieus  indica\  P.  quercus  coceiferae;  Ph,  ulcir^ensis  auf 
Hedera\  Ph,  scrophulariae  bosniacae ;  Macrophoma  ulcir^ensis  sxd  Hedera:  Aseockyta 
arophila  auf  Arum  italicum;  A.  rubiae  auf  Rubia  peregrina;  Septoria  dominii  auf 
Süene  inflata;  S.  falcispora  auf  Erythronium  dens  canis;  S.  malisoriea  auf  Leueqfwm 
aestivum;  S.  daniloi  auf  Oeranium  lucidum;  S,  muscari  neglecti;  S,  podgoricensis 
auf  Lathyrus  annuus;  S.  rohlenai  auf  Scrophularia  scopolii;  S.  velenovsh/i  auf  Sagine 
tenuifolia;  S.  tureica  auf  Mercurialis  annua;  Oylindrosporium  malisoricufn  anf 
Opopanax  chironium;  Ramularia  daniloi  auf  Lavatera  thuringiaca ;  R,  montenegrina 
auf  Hedypnots  cretica;  Cercospora  rhagadioli  auf  Rhagadiolus  stellatus.  Außerdem 
viele  Saprophyten. 

174.  Bubäk,  F.  und  Kabit  E.«  Fünfter  Beitrag  zur  Pilzfiora  von  Tirol.  —  Berichte  des 
naturw.-mediz.  Ver.  Innsbruck.  30.  1905/06.  20  8.  1  Fig.  —  Verzeichnis  von 
Tiroler  Pilzen.  Neue  parasitische  Arten  sind:  Phyllostieta  bresadoleana  auf  Quercus 
pubescens,  Ascochyta  adenostylis  auf  Adenostyles  albifrons^  Septoria  marmoraia  auf 
Populus  tremula,  S.  podagrariae  Lasch  var,  pimpinellae  magnae.,  S.  pteridicola  auf 
PÜris  aquilina,  Oloeosporium  pteridis  =»  Fusidium  pteridis  Kalchbr,^  Ol.  leptostro- 
moides  auf  Abutilon. 

175.  Bucholtz,  F.,  Die  Puecinic^ Alten  der  Ostseeprovinzen  Rußlands.  —  Arch.  Naturk. 
livl.  Esthl.  und  Kurl.  Bd.  13.  1905.  60  S.  (Siehe  auch  Bd.  15.  S.  116.)  —  Auf- 
zählung von  102  im  Gebiet  vorkommenden  Arten.  Neu  sind  P,  rigensis  auf  Ostericum 
pcUustre  und  P.  spicae  venti. 

176.  Cavara,  Fr.  und  Mol  Heia,  N.,  Ricerche  intomo  al  ciclo  evoluttvo  di  tma  inter- 
essante forma  di  Pleospora  herbarum  (Pers.)  Rahh,  —  Sep.  aus  Atti  d.  Aocademia 
Gioenia  di  Scienza  in  Gatania.    Bd.  19.    1906.    41  S.    2  Tafeln  und  Abb. 

177.  Charles,  Vera  K-,  Occurrence  of  Lasiodiplodia  on  Theobroma  Caeao  and  Mangifera 
indiea.  —  J.  M.  Bd.  12.  1906.  S.  145.  146.  —  Eine  Lasiodiplodia  (verwandt  mit 
L.  tuberieola  Ell.  et  Ev.)  findet  sich  auf  Zweigen  und  Früchten  der  genannten 
Bäume. 

178.  Christman,  A.  H.,   Ohservations  on  the  tdntering  of  the  Orain  Rusts.  —  Transact. 

Wisconsin  Acad.    Sei.  Arts  and  Letters.    1905.    S.  98. 

179.  *Coekayne,  A.  H.,  Note  on  the  factdtative  saprophytism  of  AÜemaria  Solani.  — 
D.  B.  H.    1905.    S.  3—5. 

180.  Constantineanu,  J.  C,  Über  die  Entwioklungsbedingungen  der  Myxtmiyceten.  — 
A.  M.    Bd.  4.    1906.    S.  495—540. 

181.  *Cruchet   P-^  Conlribution  ä  VÜude  biologique  de  quelques  Puceinies  sur  Labiee». 

-  C.  P.  IL    Bd.  17.    1906.    S.  212-224.    S.  395—411.     S.  497—505.     S.  674  bis 
684.    3  Abb.    1  Tafel. 
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182.  Davis,  I.  J.,  A  neto  speeies  of  Synekyirium,  —  J.  M.  Bd.  11.  1905.  S.  154—156. 
Tafel  78.  —  Synchytrktm  scirpi  Davis,  in  Wisconsin  auf  Seirpua  atrovirena  ge- 
funden. 

183.  Diedicke,  H.,  Nene  oder  seltene  Pilze  aus  Thüringen  IL  —  Sonderabdrack  aus  A.  M. 
Bd.  4.  No.  5.  1906.  S.  412—417.  1  Abb.  —  Aufzählung;  Beschreibung  neuer 
8aproph3rtisoher  Arten;  Bemerkungen  über  den  Entwicklungsgang  der  Chlamydosporen 
Ton  Stepkanoma  strigosum  Wallr,^  einem  auf  Lachnea  hemisphaeriea  schmarotzenden 
Filze. 

184.  Dictel,  P.,  Beschreibungen  einiger  neuer  Uredineen.  —  A.  M.  Bd.  4.  1906.  S.  303 
bis  308.  —  Beschreibung  ausländischer,  meist  japanischer  Bostpilze:  Uredo  vcUerianae- 
waUiehii,  ü.  rhei  undulati,  Puectnia  daectgni  Toahmaga^  P.  cuneata  auf  Oeranium, 
P.  pctekyeephala  auf  VercUrum  fnaxwnotoicxii^  P,  earicis-gibhae,  P,  cariets-brunneae^ 
P.  earieis-japonicae;  P.  earicü-polystachyae,  P.  solidagims-microglossae,  P.  solida- 
gmieola,  P.  solidaginis  moüis,  P.  verbeswicola,  P.  fnicrorkamni  auf  Microrhamnus 
frangiäoides. 

185. Einige  Bemerkungen   über  die   Rostpilzflora  Austialiens.  —  C.  P.  U.     1906. 

8.  733—736.  —  Bemerkungen  zu  dem  Werke  von  Mc Alpine  über  die  Roste 
Australiens  (S.  No.  242),  besonders  hervorgehoben  wird  deren  Armut  an  Arten  und 
beeonders  Gattungen. 

186. Monographie  der  Gattung  Bavenelia  Berk.  —  B.  B.  C.    Bd.  22.    1906.    8.  343 

bis  413.  2  Tafeln.  —  Erweiterung  derselben  Arbeit  von  1894  (damals  31,  jetzt  81 
Spezies).    Geschichte  der  Gattung,  morphologische  Merkmale,  Einteilung. 

187. über  Cknoospora,  eine  neue  Uredineen-Gattung.  —  A.  M.    IV.    1906.    S.  421 

bis  423.  Mit  1  Figur.  —  Die  neue  Gattung  ist  mit  Melampsorella  verwandt  Die 
Teleutosporen,  die  unter  der  Epidermis  angelegt  werden,  sind  nach  dem  Durchbrechen 
derselben  zu  nackten  Krusten  vereinigt  und  werden  in  längerem  Zeitraum  nach- 
einander ausgebildet,  so  daß  sie  zwischen  ältere  eingeschoben  oder  unter  ihnen  gebildet 
werden.  Als  neue  Spezies  wird  Ckn»  butleri  Dtet,  beschrieben,  auch  gehört  Chn, 
saneti-johatmis  (BarclJ  hierher. 

188.  Diitertre,  E.,  Note  sur  un  SchixomycHe,  parasite  des  DiatomSes.  —  Micrographe 
preparateur.    Bd.  13.    1905.    S.  180—182. 

189.  ErilEBSon,  J.,  Über  das  vegetative  Leben  der  Getreiderostpilze  lY.  —  Eungliga  Svenska 
Yetenskaps  Akademiens  Handlingar.    Bd.  39.    1906.    2  Tafeln. 

190.  * Kgl.  LandibrukS'AJcademiens  räxtfysiologiska  fÖrsöksanstcUt.   —   Stockholm. 

1906.  38  8.  3  Abb.  —  Enthält  Mitteüungen  über  die  Entstehung  und  Entwicklung 
der  pflanzenphysiologischen  Versuchsanstalt  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen  Akademie 
(Stockholm),  über  die  richtige  Bedeutung  der  Berberitze  als  Verbreiter  von  Getreide^ 
Tost,  über  die  Ausstellung  der  genannten  Versuchsanstalt  während  der  20.  Allgemeinen 
sdiwedischen  landwirtschaftlichen  Versammlung  in  Norrköping  1906,  sowie  über  die 
von  der  Anstalt  herausgegebenen  Publikationen  usw.    (R.) 

191.  Fairman,  Ch.  E.,  New  or  rare  Pyrenamyeeteae  from  Western  New  York,  —  Pröc. 
Rochester  Acad.  Sc.    Bd.  4.    1906.    8.  215—224. 

192. I\frenon^eeteae  navae  in  leguminibus  Robiniae.  —  A.  M.    1906.    3  S.    4  Abb. 

—  Beschreibung  von  5  neuen  saprophyten  Pyrenomyceten  auf  überwinterten  Hülsen 
Ton  Rotnnia. 

193.  Fischer,  Ed.,  Die  Uredineen  der  Schweiz.  —  Beitr.  z.  Kryptogamenflora  d.  Schweiz. 
Bd.  2.    1904.    591  S. 

191 Beiträge  zur  ihitwicüung^schichte  der  Uredineen.  —  C.  P.  11.    Bd.  17.    1906. 

S.  203 — 208.  —  Aßcidium  auf  Laserpitium  siler  gehört  zu  einer  spezialisierten  Form 
von  Uromyees  graminis  auf  Meliea  eilicUa.  Puccinia  lUiacearum  von  Omithogalum 
umbellatum  ist  auf  diese  Wirtspflanze  beschränkt,  also  eine  biologisch  spezialisierte 
Form,  während  derselbe  Pilz  von  Omithogalum  pyrenaicum  sich  auch  morphologisch 
durch  teilweise  einzellige  Sporen  unterscheidet. 

195. Der  Speziesbegriff  bei  den  parasitischen  Püzen.  —  Verhandl.  der  schweizer. 

naturforschenden  Gesellschaft  an  der  Jahresversammlung  in  Luzem.  1905.  Luzem. 
1906.  9  8.  6  Textabb.  —  Bei  den  parasitischen  Pilzen  kommen  zur  Bestimmung  der 
Spezies  nicht  nur  morphologische,  sondern  auch  biologische  Merkmale  in  Betracht.  Da 
der  Übergang  von  morphologisch  unterscheidbaren  Arten  zu  den  nur  biologisch  ver- 
schiedenen ein  ganz  allmählicher  ist,  sieht  der  Verf.  die  letzteren  als  werdende  Spezies 
an,  die  auch  als  solche  auseinandergehalten  werden  müssen.  Für  die  Systematik  aber 
muß  man  sich  zur  Bestimmung  der  Spezies  an  morphologische  Unterschiede  halten. 

196. Über  den  Einfluß  des  alpinen  Standortes  auf  den  Entwicklungsgang  der  Uredineen. 

—  Verhandlungen  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Luzem. 
88.  Jahresversammlung.    Luzem.    1906.    S.  47. 

197.  •  Freeman.  E.  M.,  The  affinities  of  the  fungus  of  Lolium  tetmUentum  L.  —  A.  M. 
Bd.  4.    1906.    S.  32-34. 

198.  Oabotto,    L.,    Contributo  alle  rieerche  intomo  aU^^Äureobasidium  Vitis^^  Vidi,  et 

Boy.  —  Atti  d.  Ck)ngr.  d.  Naturalisti-Italiani,  Milano.    1906.    10  S. 

Jahnsberlcfat  über  Pflaasenkrankbeiten.    IX.    1906.  3 
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199.  Gändara,   O.,  Los  Eongos  perjudiciales  a  las  Plantas,  —  C.  C.  F.     1906.     8  S. 

7  Abb. 

200.  06neau  de  Lamarli^re,  L.,  Sur  les  mycoeicidies  des  Qymnosporangium.  — 
Annales  des  scienoes  naturelles,   Botaoiqüe.    Paris.     Bd.  2.    9.  Serie.     8.  313 — 350. 

8  Abb.    4  Tafeln. 

201.  Hasler,  A.,  Kultorversuche  mit  Orepts-  und  Centaurea-Puednien,  —  C.  P.  n. 
Bd.  15.    1905.    S.  257.  258. 

202.  *  Hecke,  L.,  Infektionsversuche  mit  Puccinia  Maydis  Bereng,  —  Sonderabdruck  aus 
A.  M.    Bd.  4.    1906.    S.  418-420. 

203.  Hedgcock,  O.  O.,  Proof  of  the  identity  of  Phoma  and  Phyüosticta  ofi  the  sugar 
beeL  —  J.  M.  Bd.  10.  1904.  —  Durch  Reinkulturen  und  Infektionsversuche  wird  der 
Beweis  erbracht,  daß  die  beiden  Pilze  identisch  sind. 

204.  —  —  Studies  upon  some  chromogenic  fungi  which  discolor  toood,  —  17.  Ano.  Kep. 
of  the  Missouri  Bot  Garden.  17.  1906.  S.  59—114.  Tafel  3—12.  —  Die  bei  manchen 
Pilzen  auftretende  Verfärbung  des  Holzes  wird  in  den  meisten  Fällen  nur  durch  die 
Anwesenheit  des  verschiedenfarbigen  Pilzmyzels  hervorgerufen,  nur  Peniciütum-Arten 
bilden  ein  vom  Holze  leicht  aufgenommenes,  leicht  lösliches  Pigment.  Fus<xrtufn 
nimmt  in  dieser  Hinsicht  eine  Mittelstellung  ein. 

205.  Hedlund,  T.,  Om  nägra  täxtsjukdomars  bervande  afväderleken  under  sammoren  1906. 
Tidskr.  f.  Landtman.    Jabi^g.  27.    Lund  1906.    S.  841—849.    (ß.). 

206.  *  HennIngIB,  E.,  Studier  öfter  komets  hlomning  och  nagra  i  saniband  darmed  staende 
företedser.  —  Meddelande  fr&n  Ültuna  Landbruksinstitut  No.  1.    Upsala.    1906.    45  S. 

207.  Hofmann,  W.,  Parasitische  Flechten  auf  Endocarpon  miniatum  (L.)  Ach.  —  Bei- 
träge zur  wissenschaftlichen  Botanik.  Bd.  5.  Abt  2.  1906.  S.  259—274.  —  Auf 
Endocarpon  schmarotzen  drei  andere  Flechten:  Parmeliopsis  hyperopta  und  zwei 
Lecanora-Anen.  Besonders  die  Konidien  und  Fruchtgehäuse  werden  zerstört,  weniger 
die  Hyphen.  Bei  den  Schmarotzern  werden  die  Sporen  und  die  sie  tragenden  Schichten 
größer. 

208.  Höhnel,  Fr.  v-,  Mycologische  Fragmente.  —  A.  M.  Bd.  3.  1905.  S.  548—560. 
Mit  6  Fig.  —  Unter  den  12  angeführten  Arten  interessiert  uns  als  Parasit  Phyüosticta 
Lysimachiae  Ällesch.,  die  Verf.  als  unreife  Perithecien  eines  Pyrenomyceten  bezeichnet, 
und  die  daher  zu  streichen  ist.  Aus  dem  gleichzeitigen  Auftreten  von  Batnularia 
Lysimachiae  Thüm.  schließt  v.  H.,  daß  diese  die  Konidienform  des  Pyrenomyceten  sei. 

209.  —  —  Mycologisches.  XV.  Zur  Pilzflora  des  niederösterreichischen  Waldviertela.  — 
ö.  B.  Z.  1906.  8.  437—440  und  S.  461—472.  —  Aufzählung  der  im  Sommer  1905 
von  Schiff ner  und  v.  Höhnel  gesammelten  Pilze. 

210.  Holway,  E.  W.  D.,  North  American  Vredineae.  —  Minneapolis,  Minn.  Bd.  1.  H.  2. 
1906.  —  Enthält  die  Puccinien  auf  Moraceen^  Santalaceen^  Aristolochiaeesn^  Poly- 
gonaeeen^  Amarantaeeen,  Portiäacaceen^  Caryophyllaceen,  Cruciferen^  Saxifragcteeen, 
CrassulaceeUj  Rosaceen,  Neu  sind  P.  tUahensis  Öarrett  auf  Thlaspi  und  P.  Ittho- 
phragmae  auf  Lithophragma, 

211. Notes  on  Vredineae.  IV.  —  J.  M.  Bd.  11.  1905.  8.  268.  —  Durch  Nach- 
prüfung der  Wirtspflanzen  verschiedener  Uredineen  werden  einige  Irrtümer  in  der 
Bestimmung  solcher  Pilze  richtig  gestellt 

212.  Istvanffy,  Oy.  de,  Sur  le  developpement  du  Botrytis  cinerea.  —  Aus  den  R^.  sc. 
Congr.  int.  Bot.    Vienne.    1905.    (Jena  1906.)    8.  349—353. 

213.  Jacobesco,  N.,   Noureau  Champignon  parasite,  Trematovalsa  Matruchoti^  causam  le 

chancre  du  Tüleul.  —  C.  r.  Ac.  Sc.  Paris.  Bd.  142.  U.  1906.  S.  289—291.  —  Be- 
schreibung der  neuen  Art,  in  deren  fintwicklungskreis  vielleicht  Phoma  tiliac  und 
Oytospora  tiliae  gehören. 

214.  *Jorai,  C,  Infektionsversuche  mit  Topfpflanzen  zur  Untersuchung  der  SpeziaUsations- 
frage  der  Getreideroste  und  der  Entwicklung  des  Kolbenpilzes.  —  Jahresbericht  der 
Landwirtschaftl.  Schule  Rütti  für  1905/06. 

215.  Kellermann,  W.  A.,  A  new  Plowrightia  from  Guatemala,  —  J.  M.  Bd.  12.  1906. 
S.  185—187.  1  Tafel.  —  Ploicrightia  williamsoniana  nov.  sp.  auf  den  Blättern  von 
Agave  americana  wird  genau  beschrieben. 

216.  * Uredineous  culture  experiments  tcith  Puccinia  Sorghi^  1905.  —  J.  M.    Bd.  12. 

1906.    S.  9—11. 

217.  Kirschstein,  W.,  Über  neue  mäikische  Ascomyceten.  —  Verh.  d.  Prov.  Brandenburg. 
Bd.  48.  1906.  S.  39—61.  —  Nur  Sapropjiyten.  Von  Interesse  sind  Sclerotinia 
lindaviana  auf  Blättern  von  Phragmites,  S,  rathenowiana  auf  Weidenruten  und 
S.  ploettneriana  auf  Samen  von  Veronica  hederifolia. 

218.  *  Klebahn,    H.,  Untersuchungen  über  einige  Fungi  imperfecii  und  die  zugehörigen 

Ascomycetenformen.  III.  Gloeosj>orium  Ribis  (Lib.)  Moni,  et  Desm.  —  Z.  f.  Pfl. 
Bd.  16.    1906.    S.  65—83.    2  Tafeln. 

219. Zusammenhänge  von  Ascomyceten  mit  Fungis  dmperfectis.  —  C.  P.     Bd.  15. 

2.  Abt.  1905.  S.  336.  —  Vorläufige  Mitteilung:  Marssonia  juglandis  (Lib.)  Sace, 
gehört  zu  Gnomonia  leptostyla  (Fr.)  Ces.  et  de  Not.,  Leptothyrium  alneum  (Lcv.i 
Sacc.   zu  Gnomoniella  tubiformis  (Tode)  Sacc.^   Septoria  nigerrinm  Fuck.  zu  Myeo^ 
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spkatreUa  sentina  (Fr,)  Sehröt^  Oloeosportum  rtbia  (Lib.)  Moni,  et  Desm,  zn  Pseudo- 
pezixa  ribis  Kleb.  n.  sp. 

220.  *  Kasanoff,  Beitrag  zur  Biologie  von  Pt^ronema  canfluens  Ttd,  —  A.  B.  A.  Bd.  5. 
H.  3.     1906     S.  126-138. 

221.  Kraft,  E.,  Über  das  Mutterkorn.  —  Arch.  der  Pharm.    Bd.  244.    1906.    &  336-359. 

222.  Krieg,^  W.,  Versuche  mit  Ranunculaoeen  bewohnenden^Aeoidien.  —  C.  P.  ü.  Bd.  17. 
1906.  S.  208.  209.  —  Aeddien  von  Ficaria  aus  der  Umgebung  Berns  gehören  zu 
einem  üromyees^  das  nur  auf  Poa  irivtalis  und  pcUusiris  wächst  Ein  üromyces  auf 
Poa  trwiaUs  erzeugt  Aeoidien  auf  Baamuncuhu  repens,  AeeidiaspoTeu.  von  BofSunculus 
bulbasus  und  silvatieus  konnten  nur  Daetylia  infizieren.  Umgekehrt  ergab  die  Infektion 
mit  Uromyees  Daetylidis  auf  Ran.  bulboms.  repens^  pUUanifoUus  und  glaoüüis  Erfolg. 
Bestätigung  der  Versuche  Tranzsohels  mit  Aecidii^m  punctatum. 

223.  Krl^er,  W.,  Einige  neue  Pilze  aus  Sachsen.  —  A.  M.  Bd.  4.  1906.  S.  39.  4ö.  — 
Beschreibung  von  5  neuen  Pilzen,  darunter  Stigmatea  quereina  Rehm  auf  Eichen- 
blättem. 

224. Fuftffi  Saaonici  exaieeati.    Die  Pilze  Sachsens  in  getrockneten  Exemplaren.  — 

Königstein.    Bd.  39.    No.  1901—1950.     1906. 
22&  Kusano,   S.,   Notes  <m  the  Japanese  Fungi,  —  Bot  Mag.  Tokyo.     Bd.  20.     1906. 

S.  47-51.    Tafel  3—4.  —  Zwei  neue  Üromuces-Axteü  auf  CladrasHs.   Eine  öaecma- 

Form  auf  Prunus  mume  verändert  die  befallenen  Triebe  stark. 
226l  Lawrence,  W.  H.,  The  Powdary  Müdews  of  Washington.  —  Wash.  Agr.  Exp.  Stat. 

BuU.    1905.    8.  1-16. 

227.  Lemmermann^  Die  Pilze  der  Juneaeeen,  —  Abh.  Nat.  Ver.  Bremen.  Bd.  18.  1906. 
S.  465—^89.  —  Zusammenstellung  der  auf  Jimc<ieeen  lebenden  Pilze,  in  einer  Über- 
sicht zunächst  nach  den  befallenen  TeUen  geordnet  (Wurzeln  6,  Fruchtknoten  11,  im 
ganzen  226  verschiedene  Pilze);  dann  Aufzählung  nach  dem  System. 

228.  Long^  W.  H.,  Notes  on  new  or  rare  speeies  of  Etivenelta.  —  J.  M.  Bd.  12.  1906. 
S.  23^—236.  Neue  Spezies:  Ravenelta  piscidiae  aus  Florida  und  R,  arthuri  aus 
Jamaica.    Einige  Arten  werden  zusammengezogen. 

229.  Magnus,  P.,  Auftreten  eines  einheimischen  Kostpilzes  auf  einer  neuen  aus  Amerika 
eingeführten  Wirtspflanze.  —  B.  B.  G.  24.  1906.  S.  474—476.  —  Daa  Aecidium 
von  Chrysomyxa  rhododendri  geht  in  Tirol  auf  Picea  pungens  vor,  glauea  über. 

230. Über  die  Gattung,  zu  der  Rhixophydium  Dicksomi  Wrigkt  gehört.  —  H.   Bd.  44. 

1905.  8.  347—349.  3  Fig.  —  Der  genannte  Pilz  ist  Vertreter  einer  neuen  Chytri- 
«JMuseefi-Gattnng  Burgchasma, 

231.  Malre.   Ren^  Notes  mycologiques.  —  A.  M.    IV.    1906.    S.  329-335.    1  Fig.  — 

Unter  den  angeführten,  meist  aus  Algier  stammenden  Pilzen  sind  folgende  Parasiten; 
Seoleeotrtekum  dadosporioideum  R,  M.  auf  Iris  foetiddssvma^  Ustilago  eutandiae- 
memphiticae^  Peridermium  balansae  Comu  auf  Dammar  aMoorii,  üromyces  tingi- 
tanus  P.  Henn.^  von  dem  die  bisher  unbekannten  Uredosporen  beschrieben  werden, 
Aieeinta  launaeae  R.  M,  auf  Laiunaea  nudioaulis. 

232.  IMalkofff,  K.,  Erste  liste  der  Parasitenpilze  Bulgariens.  —  Aus  den  Mitteilungen  der 
Versuchsstation  Sadowo.  12  8.  Bulgarisch  mit  deutscher  Übersicht  —  Aufzählung 
von  158  in  Bulgarien  gefundenen  parasitischen  Pilzen. 

233.  Massee,  O.,  Ä  fungus  parasitic  on  a  moss,  —  Torreya.    Bd.  6.    1906.    8.  48—50. 
234. Revision  of  the  genus  Hemileia  Berk,  —  Bulletin  Royal  Botanic.  Gardens  Kew. 

Ko.  2.  1906.  1  Tafel.  —  Neue  Diagnose  der  Gattung  Hemikia^  die  wegen  Auffindung 
neuer  Spezies  und  Entdeckung  neuer  entwicklungsgeschichtlicher  Tatsachen  sich  nötig 
gemacht  hatte.    Neue  Spezies:  J91  indioa  auf  Macropanax. 

235.  —  —  Text  book  of  fimgi,  ineluding  morphology^  pkysioiogy.,  pathology^  dassi- 
fieaUon  etc.  —  London  (Duckworth  k  Ck>mp.).    1906.    11  und  427  S.    141  Abb. 

236.  Maablanc  M.  A.,    Quelques  Champignons  de  Vest  Äfricain.  —  B.  M.  Fr.    Bd.  22. 

1906.  8.  71—76.  3  Fig.  -^  Puccinüi  le  testui  auf  Vemonia,  Ravenelia  le  testui  auf 
Oassia^  Pleoravenelia  deformans  auf  Äcaeict^  Ustilago  andropogoms-fimtimi. 

237. Sur  quelques  esphees  nouvelles  au  peu  eonnues  de  Champignons  inferieurs.  — 

B.  M.  Fr.  Bd.  22.  1906.  S.  63—70.  1  Tafel.  —  Septoria  axaleae-4ndicae  auf 
lebenden  Blättern  von  Axalea  indica.  Gloeosporium  phaj%  auf  lebenden  Blättern  von 
Phi^us.  Melanobasidium  mali  auf  lebenden  Pirus  ma^- Blättern,  Ramularia 
Uffustrina  auf  Ligustrum  sativwn. 

23&  Mc  Alpine,  D.,  Ä  new  Aeddium  on  Äeada,  —  A.  M.  Bd.  4.  1906.  S.  325.  326. 
—  Als  erstes  in  Australien  gefundenes  Aecidium  auf  Äeaeia  wird  Aeddium  torquens 
auf  Aeacia  famesiana  beschrieben,  das  wahrscheinlich  zu  einer  Ravenelia  gehört. 

239. Ä  new  Bymenomyeeie  —  the  so-caüed  Isaria  fuciformis  Berk,  —  A.  M.  Bd.  4.  1906. 

S.  541 — 551.  Mit  2  (Dsiieln.  —  Der  auf  allerlei  Gräsein  in  Australien  seit  1854  außer- 
ordentlich häufig  beobachtete  Pilz  ist  zuerst  als  Isaria  fuciformis  beschrieben  worden. 
Die  sowohl  im  Winter  (Juni — Juli)  als  auch  im  Sonmier  (Dezember — Januar)  gefundenen 
Fruchtkörper  wurden  genauer  untersucht  und  weisen  dem  Pilz  eine  Stellung  unter  den 
Basidiomyceten  an:  "Er  wird  als  Hypocknus  fuciformis  (Berk.)  McAlp.  beschrieben. 
Die  Tafeln  zeigen  Fruchtkörper  und  Sporen  nach  photographischen  Aufnahmen.     In 
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einer  ,,karzen  MitteUang^^  zu  dieser  Arbeit  weisen  H.  and  P.  Sydow  daraaf  hin,  daß 
die  Gattung  Hypoeknus  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist,  der  Pilz    also  als  I!ptikele 

Äxifonnis  bezeichnet  weiden  muB. 
c  Alpine,  D.,  Australian  Acaeia  Rusts  wüh  their  specific  Hosts,  —  A.  M.  Bd.  4.  1906. 
8.  322—325.  —  Zusammensteliung  der  australischen  Uromyees-  und  üramyeladtum' 
Arten  auf  Akazien«  Zwei  Arten  auf  Ae.  diseolor  und  myrtifolia  werden  wegen 
spezifischer  Verschiedenheiten  nicht  zu  Uro9nycladium  alpmum  gezogen.  Entwicklangs- 
geschichtliches:  Ebenso  wie  die  ältesten  Akazien  die  Blätter-tiagenden  sind,  aus  denen 
sich  die  P^IMten-tragenden  entwickelt  haben,  scheinen  sich  aus  Üromyces-Arißn  die 
phyllodien bewohnenden  Uromycladien  entwickelt  zu  haben,  die  erst  später  wieder  aof 
Blatt-Akazien  überzugehen  vermochten. 

241. Notes  on  the  Eusts  of  Äustrtüia.  —  Yictorian  Naturalist.  Bd.  23.   No.  2.   1906. 

S.  44—52. 

242.  * —  —  Tke  Rusts  of  Australia^  their  Stnteture,  Naiure  and  Classifieaiion,  —  Mel- 
bourne (R.  8.  Brain).  1906.  349  8.  55  Tafeln.  —  Eine  überaus  verdienstvolle  Arbeit 
des  bekannten  australischen  Rostkenners.  Der  eigentlichen  Beschreibung  der  in 
Australien  beobachteten  Rostarten  geht  voraus  eine  Einführung  in  die  Kenntnis  der 
Rostpilze,  ihrer  vegetativen  und  Fortpflanzungsorgane,  ihrer  Herkunft,  ihrer  Wirkungs- 
weise auf  die  Wirtspflanze,  ihrer  geograpMsohen  Verteilung  über  Australien,  ihrer 
Spezialisierung,  sowie  eine  spezielle  Darlegung  der  hinsichtüch  des  Weizenrostes  in 
Australien  vorliegenden  Verhältnisse.  Die  voruegende  Arbeit  bildet  ein  überaus  wert- 
volles Hilfsmittel  für  den  Rostforscher.    (Hg.) 

243.  Miyake,  T.,  On  Pueeinia  parasitie  on  tke  ümbeUifeme  of  Japan.  —  Joum.  of  the 
Sapporo  Agric.  CoUege.  Bd.  2.  S.  97 — 132.  1  Tafel.  —  Beschroibung  von  18  japani- 
schen Fuccinien  auf  Umbelliferen,  Neu  sind:  P.  angelicae-^dulis,  P.ligustieieola  nnd 
P.  oenanthes^  lemer  Aeddium  (mpleuri-saekalinensts. 

244.  *Molz,   E.,  Über  die  Bedingungen  der  Entstehung  der  durch  Sclerotinia  fruetigena 

erzeugten  Schwarzfiule  der  Äpfel.  —  Sonderabdruck  aus  0.  P.  11.     Bd.  17.     1906. 
8.  175-188.    5  Abb.    2  Tafehi. 

245.  Mofitemartiiii,  L.,  Sui  tubercoli  radicali  deüa  Datisca  eannabina,  —  Sonderabdruck 
aus  Reale  Accademia  dei  lincei.  Bd.  15.  1906.  8.  144—146.  ~  Die  3 — 4  mm 
langen,  2  mm  dicken  Enöllchen  an  den  Wurzeln  von  Datisca  eannabina  werden  durch 
Ballen  verursacht,  die  aber  von  dem  Bacillus  radidcola  an  Leguminosen  sowohl 
morphologisch  als  nach  ihrem  Verhalten  in  Kulturen  verschieden  sind. 

246.  Morini,  F.,  OsservoMoni  stdla  vita  e  sul  parasitismo  di  aleune  speeie  di  Piptoeefali. 
Mem.  Acad.  Bologna.    Bd.  2.    1905.    Serie  6.    1  Tafel. 

247.  Mflller,  W.,  Versuche  mit  üredineen  auf  Euphorbien  und  Hypericum,  —  C.  P.  11. 
Bd.  17.  1906.  8.  210.  211.  —  Melampsora  helioseopiae  (Pers.)  Wint,  ist  nach  Kultur- 
versuchen  des  Verf.  in  verschiedene  Formen  zu  zerlegen,  deren  Vorkommen  auf 
Eupßtorbia  helioscopiOf  peplus,  stricta,  exigua^  geraardiana  beschränkt  ist  Aecidiutm 
euphorbiae  gerardianae  gehört  zu  einem  Üromyces  auf  Ononis  rotundifolia.  Die 
Infektion  der  Euphorbia  amygdaloides  durch  Endopkyüum  erfolgt  wahrscheinlich  an 
den  Rhizomknospen.  Eine  Mäampsora  auf  Hypericum  montanum  infiziert  nur  diese 
Hypericum-Art 

248.  Neger,  F.  W.,  Ein  Beitrag  zur  Pilzflora  der  Insel  Bomholm.  —  Botanisk  üdskrift. 
Bd.  27.  1906.  8.  361—370.  —  Aufzählung  der  1906  auf  Bomholm  gesammelten, 
meist  parasitischen  Pilze.  Auf  WeiBtannen  wurden  die  meisten  überhaupt  beachtens- 
werten Parasiten,  auf  Fichten  Aeddium  conorum  piceae  häufig  gefunden,  auf  Oarpinus 
Hexenbesen  (Taphrina)  und  Weiß&ule  (Irpex  oUiquus)^  auf  Pappeln  litphrina  aurea. 

249.  • Kleinere  mykologisohe  Beobachtungen.  —  A.  M.    Bd.  4.    1906.    S.  279—287. 

—  Sphaerotheca  mors  uvae  (Schw.)  Berk.  et  Ourt  ist  nach  des  Verf.  Beobachtungen 
verschieden  von  Sph,  tomentosa  Otth,  Trotzdem  zwei  Exemplare  von  Pinus  moniieola 
mit  Peridermium  strobi  reich  besetzt  waren,  wurden  benachbarte  i2»&e«-8träucher 
nicht  infiziert.  Ais  neue  Art  wird  Urophlyetis  magnusiana  auf  Euphrasia  odoniites 
beschrieben.  Verf.  hat  Merulius  lacrymans  bei  Tharandt  in  zwei  Fällen  im  Walde 
beobachtet.    Schleuderung  der  Sporen  von  Sarcosphaera  sepulta. 

250. Pathologische  Mitteilungen  aus  dem  Botanischen  Institut  der  Kgl.  Forstakademie 

Tharandt  —  T.  F.  J.  Bd.  56.  1906.  8.  49—62.  —  Dermatea  earpinea  (Pers.) 
Rehm  schadet  den  Weißbuchen  sehr,  trotzdem  er  nur  Wundparasit  ist.  Pestalozxia 
kartigit  v,  Tub,  ist  auch  auf  Erlen  beobachtet  worden. 

252.  Oertel,  O.,  Eine  neue  Rhabdospora-Art,  —  Sonderabdrack  aus  A.  M.    Bd.  4.    No.  1. 

1906.  18.  —  Beschreibung  von  Bhabdospora  saeeardiana  Oertel  auf  Stengeln  von 
Tanacetum  vulgare. 

253.  OH  vier,  H.,  Les  principaux  parasifes  de  nos  lichens  fran^is.  —  Bull.  Acad.  Intern. 
Geogr.  Bot.    Bd.  15.    1906.    Ö.  187-200.  203.  204. 

254.  Oven,  von,  Über  eine  /Wart«?»-Erkrankung  der  Tomaten.  —  L.  J.  Bd.  34.  1905. 
8.  489 — 521.  —  Beschreibung  von  Fusarium  erubescens  Appel  und  v.  Oven^  das  eine 
Fäulnis  und  zuletzt  das  Zusammenschrumpfen  der  Tomatenfrüchte  (bei  Berlin)  ver- 
ursacht hat 
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255.  Patoalllard,  N.,  Champiffnons  cUgero-tunisiens  nouveaux  ou  peu  eonnus.  —  B.  M.  Fr. 

Bd.  22.     1906.    8.  195—200.    Mit  Figuren.  —  UstHago  macroeMoae  auf  Stipa  tena- 

eissnwLi    Z7.  pappophori  auf  Pappopkomm  seabrum,   üredo  sdrpi  Gast,  var.  scirpi- 

lütoralu^  Äeeidium  hedypnoidis  auf  Hedypnais  polymorpha, 
256. Champignons  recueiüis  pa/r  M,  Seurat  dans  la  Potyniaie  fran^ise,  —  B.  M.  Fr. 

Bd.  22.    1906.    8.  45—62.    Tafel  1.  2.  —  Neu  aulgestellt  wiid  die  Uredineen-Oattung 

Mapea  (M,  radiata  auf  Früchten  von  Inoearpus  edulis), 

257.  Patouillard,  N.,  et  Hariot,  P.,  Fungorum  novarum  Deeas  secunda.  —  B.  M.  Fr. 
Bd.  22.  1906.  8.  116—120.  Abb.  —  Pilze  aus  Tonkin,  Java,  Samoa,  Ostafrilca: 
Fiiceinia  phaeostieta  auf  Asystasia^  ÄBcidmm  nigroemctum  auf  Vigna;  sonst 
Soprophyten. 

258.  Peck.  Ch.  H.,  New  species  of  fimgi,  —  B.  T.  B.  C.    Bd.  33.     1906.    8.  213—221. 

—  Neue  Pilxe  aus  Nordamerika.  Parasiten  sind  Monüia  avenae  auf  Ävena-EVSAXem, 
Marssoma  votentiUae  vor.  HeUeri  auf  Drymoeaüis  glanduiosa. 

259.  P^lloR,  V.1  Intofno  ad  un  caso  di  emtparasüisme  del  Bhacodium  cellare,  —  A.  A.  L. 
Bd.  14.    1905.    8.  740—743. 

260.  Pinoy,  Sur  la  eoloration  des  Oospora  patkogines  dans  les  coupes  de  tissus  ou  d'organes. 

—  B.  M.  Fr.    Bd.  22.    1906.    8.  146. 

261.  Plowright,  Ch.  P.,  Erikssons  reeent  researehes  on  the  vegetative  life  of  the  Gereal 
Rust  f^tgi.  —  Tranaactions  of  the  British  Mycological  Society.    1904.    13.  Mai  1905. 

262.  *Recd,  O.  M.,  Bifeetion  experiments  tcith  Erysiphe  graminis  DC.  —  Tnmsactions  of 
the  Wisconsin  Academy  of  Sciences,  Aits  and  Letters.    Bd.  15.    1905.    8.  135—162. 

263.  Rced,  H.  S.,  The  Parasitism  of  Neoeosmospora,  —  Science.  Bd.  23.  1906.  8.  751. 
752.  —  Neoeosmospora  ist  ein  schwacher  Parasit,  der  nur  solche  Pflanzen  angreift, 
die  schon  durch  andere  Pilze  geschwächt  sind. 

264.  Rehm,  H.,  Aseomgeetesext  .  Fase.  36,  —  A.  M.  Bd.  4.  Heft  1.  1906.  8.  64—71. 
Fase.  37.  &  404—411.  —  Die  Lieferung  umfafit  die  Nummern  1626—1650  und  eni^ 
hält  von  parasitisch  lebenden  Pilzen:  Dennatea  australis  Behm  an  Ästen  von  Oytisus 
nigrieansy  Cenangella  bresadolae  Behm  an  den  obersten  Ästen  und  Blattknospen  von 
Bhododendron  ferrugineum,  Poly Stigma  rubrum  (Pers,)  DG.  auf  Blättern  von  Amyg^ 
dolus  communis^  Venturia  palustris  Saee.  Bomm.  Bouss.  auf  Blättern  von  Gomarum 
palustre,  Ouignardia  rkytismophila  Behm  auf  lebenden  Blättern  von  Aeer  pseudopla- 
tanus,  die  von  Bhgtisma  aeervnum  infiziert  sind.  Fase.  37  umfaßt  die  No.  1651  bis 
1675  nebet  Ergänzungen.  Die  letzte  Nummer  ist  üneinula  neeator  (Sehwein.)  Burr. 
aoB  Oberbayem.    Sonst  enthält  die  Sammlung  nur  wenige  Parasiten. 

265. Zum  Studium  der  Pyrenomyeeten  Deutschlands,  Deutsch-Österreichs  und  der 

Schweiz  I.  —  A.  M.  Bd.  4.  1906.  8.  257—272,  395—403  und  471—482.  —  Der 
Veit  wiU  an  der  Hand  des  ihm  zur  Verfögung  stehenden  Materials  an  Exemplaren 
und  Literatur  die  Lücken  ausfüllen,  die  seit  der  Bearbeitung  der  Askomyceten  durch 
Winter  und  Schröter  sich  fühlbar  machen  wegen  der  Zerstreuung  des  Materials 
resp.  wegen  des  hohen  Preises  der  Werke  von  Saccardo  und  Berlese.  Zunächst 
werden  <&e  F^renomyeeten  behandelt,  die  zweizeilige  braune  Sporen  besitzen  (mit  Aus- 
nahme der  Flechten^wohner),  dann  die  Massarie^een^  Melogrammaeeen  und  Melan- 
eoniaeeen. 

266.  Rehm,  H.  et  Rick,  J.,  Novitaies  Braxdlienses.  —  Broteria.  Bd.  5.  1906.  8.  223 
bis  228.  —  Diagnosen  neuer  saprophyter  Arten. 

267.  Rick,  Funai  austro-amerieani  Fase,  in  u.  IV.  —  A.  M.    Bd  4.   1906.   8.  309—312. 

—  Aufzählung,  Diagnosen  neuer  Arten,  Bemerkungen  zu  anderen.  Swtobasidium 
ermiium  Pat.  verursacht  an  Myrsine  Aiischwellungen  und  Hexenbesen,  uredo  liüoi 
Speg.  bewirkt  GallenbnQdimgen  auf  Ipe  (Bignoniaeee),  die  Blätter  von  Fuchsien  werden 
von  einer  Exoaseus(?)'Äxt  verunstaltet. 

26a  Rostrup,  E.,  Bomholms  svampe.  —  Botan.  Tidskrift    Bd.  27.    1906.    8.  371—379. 

—  Vollständige  Aufzählung  der  von  Neger  1898 — 1906  auf  Bomholm  gesammelten 
Pilze. 

269. Fungi  eolleeted  by  H.  O.  Smmons  on  the  2nd  Norwegian  polar  eamediiion, 

1898 — 1902.  —  Report  of  the  second  Norw.  arct.  exped.  in  the  „Fnun.^^  Ghristiania 
1906.  10  8.  —  Aufzählung  von  80  auf  der  genannten  Expedition  gesammelten  Pilzen. 
8  neue  Arten,  meist  Saprophyten. 

271.  Rytz,  W.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gattung  Synehytrium.  (Vorläufige  Mitteilung.)  — 
C.  P.  2.  Abt  Bd.  16.  1906.  8.  511.  512.  —  Entwicklungsgeschichtliche  Unter- 
suchungen an  Synehvtrium  alpinumi  8.  eupulatum  und  S.  saaoifragae  nov.  sp.  auf 
Saanfiraga  aizoides^  besonders  über  Keimung  der  Sporen. 

272.  SacdardOy  P.  A.,  Mioromyeetes  amerieani  novi.  —  J.  M.  Bd.  12.  1906.  8.  4.  — 
Nordameiikanische  und  mexikanische  Pilze;  unter  letzteren  als  Parasiten:  Phyllostieta 
eoneors  auf  Morus  etiba^  Hendersonia  mesoieana  auf  Persea^  Oloeosporium  apiosporium 
auf  Aretostaphylos  tomentosa,  Cereospora  eoleroides  auf  Gasimiroa  edulis. 

273. Myeetes  aliquot  eongoenses  novi.  —  A.  M.    Bd.  4.    1906.    8.  72—77.    1  Tafel. 

—  Bestimmungen  der  1902  von  Olli  et  und  Oentil,  sowie  von  Mattirolo  ein- 
gesandten, aus  dem  Kongostaate  stammenden  Pilze.    Beschreibung  neuer  Arten. 


38  B.   Spezielle  Pathologie. 

274.  Saccardo,  P.  A.,  Notae  mycologieae,  Series  6.  —  A.  M.   Bd.  3.  1905.   8.  505—516.  — 

1.  Ftmgi  Pasaeriniam.  Den  Diagnosen  einiger  von  Passerini  beschriebener  Pilze  werden 
die  Maße  der  Sporen,  Schläuche  usw.  zugefügt.  IL  Fungi  belgiei.  Diagnosen  einer  Reike 
von  Pilzen,  die  von  Rousseau  und  Sommer  gesammelt  sind.  HL  Mycetes  varii. 
Von  diesen  leben  parasitisch:  PhyUostieta  moniellioa  Saee.  auf  Blättern  von  Melütis 
melissophyüum,  Pyrenoehaeta  (JHchoeictnnus)  erysiphoides  Saec.  auf  Blättern  von 
Ciraium  arvense^  Cladosporium  larieis  auf  NadeLa  der  Lärche,  Oercospora  eraUiegi 
Saec.  und  Maasal.  auf  OrataeffUB. 

275. Notae  myeologicäe,  Series  VU.  —  A.  M.    Bd.  4.    1906.    S.  273—278.  —  Unter 

den  angeführten  Arten  sind  Parasiten:  Chaetophoma  hiseuteUae  C.  Mass.  auf  Blattern 
von  Bisentella  laevigaia  und  Ramularia  anagallidis  Ldndr.  auf  Veroniea  anagaüis. 

276. Notae  mycologicae.  —  A.  M.   Bd.  4    1906.   S.  490—494.   1  Tafel.  —  Beschreibung 

neuer  Arten,  Ergänzungen  und  kritische  Bemerkungen  zu  anderen.  Als  Parasiten  sind 
aufgeführt:  Stigmatea  ranunctdt  Fr.^  Septoria  gcUliea  Saec.  auf  Peucedanum  gaUicum^ 
S.  hariotiana  Saec.  auf  Euphorbia  pcUtistris^  Oloeosporium  cytosporeum  Päss.  auf 
Poptdus  eanescens^  Napicladium  ononidis  (Auersw.)  Sace.^  das  von  Auerswald  zu 
Escosporium,  von  v.  Höhnel  zu  Gereospora  gezogen  worden  ist 

277.  *Salmon,  E.  S.,  On  Oidiopsis  taurica  (LSv.),  an  endophytie  member  ofthe  Erysi- 
phaceae.  —  A.  B.    Bd.  20.    1906.    S.  187—199.    2  Tafeln. 

278.  * On  the  stages  of  development  reaehed  by  certain  biologie  forms  of  Erysiphe 

in  cases  of  non-infection.  —  The  New  Phytologist    Bd.  4.    1905.    S.  217—222. 

279. On  the  Variation  shown  by  the  oonidial  stage  of  Phyllaetinia  corylea  (Pers.) 

Karst.  1.  —  A.  M.  Bd.  3.  1905.  8.  493-505.  Mit  3  Tafeln.  —  Durch  Veigieichung 
sehr  reichen  Materials  des  genannten  Pilzes  kommt  S.  zur  Aufstellung  von  drei  neuen 
Varietäten:  angulata  mit  eckigen  Konidien,  rigida  mit  sehr  langen,  starren,  dick- 
wandigen Konidienträgern,  und  subspiralis^  bei  der  die  Träger  korkzieherartig  gewunden 
sind.  Erstere  kommt  auf  Quercus - Aiten^  Fagus^  Gastanea,  ülmits  in  Amerika,  in 
Europa  nur  auf  Hippophae  vor,  die  2  anderen  sind  auf  je  eine  Wirtspflanze  beschränkt; 
diese  Art  des  Vorkommens  gibt  Veranlassung  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  Ent- 
stehungsgeschichte der  Varietäten. 

280.  "^Scheflenbet^  H.  C,  Das  Absterben  der  sibirischen  Tanne  auf  dem  Adlisberg.  — 
Mitt.  d.  Schweiz.  Centr.-Anst.  f.  d.  forstl.  Versuohswesen.  Bd.  8.  1905.  S.  269  bis 
287.    2  Tafeln. 

281. Über  Sclerotinia  Ooryli.  —  B.  B.  G.    Bd.  24.     1906.     S.  505—511.     1  Tafel 

—  Die  Apothecien  finden  sich  auf  den  unter  Laub  überwinterten  männlichen  Kätzchen 
der  HasebiuA  und  gleichen  im  Bau  den  StromcUimen^  so  daß  der  Verf.  auf  den  Zu- 
sammenhang mit  einer  Monilia  auf  unreifen  Früchten  schliefit. 

282. Über  Selerotinia  Mespili  und  Sclerotinia  Äriae.  —  C.  P.  II.    Bd.  17.     1906. 

S.  188—202.  4  Tafeln.  —  Genaue  Beschreibung  der  biologischen  und  morphologischen 
Verhältnisse,  sowie  der  angestellten  Kulturversuche.  Die  Pilze  sind  unter  sich  und 
von  den  übrigen  bekannten  Arten  verschieden  und  auf  ihre  Wirtspflanzen  beschränkt 

283.  Schinz,  H.,  Die  Myxomyceten  der  Schweiz.  —  Mitteil.  d.  Naturw.  Gesellschaft  in 
Winterthur.  H.  4.  1906.  129  S.  45  Abb.  --  In  den  Bestimmungstabellen  sind 
sämtliche  bekannte  Arten  aufgeführt;  in  der  Schweiz  wurden  bereits  105  Spezies  ge- 
funden, deren  Standorte  angegeben  werden.  Manche  von  Umen  sind  bis  jetzt  überhaupt 
nur  selten  beobachtet  worden. 

284.  *  Schneider,  O.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  schweizerische  Weidenrofitpilze. 

—  C.  P.  II.    Bd.  16.    1906.    S.  74-93.    S.  159—176. 

285.  Setnideni,  F.  O.,  Neue  heterözische  Rostpilze.  —  C.  P.  II.    Bd.  16.    1906.    8.  385. 

—  Ein  Aecidium  auf  Asti-antia  minor  gehört  zu  der  Puecinia  auf  Polygonum  vim- 
parum,  das  auf  Ranuneultcs  pamassifolius  zu  einem  üromyces  auf  Trisetum  disticho- 
phyllmn. 

286.  Shear,  C  L.,  Peridermium  cerebrum  Perk.  and  üronartium  Quereuum  Berk,  - 
J.  M.  Bd.  12.  1906.  S.  89—92.  —  Peridermium  cerebrum  gehört  wahrscheinlich 
zu  Oronartium  quereuum  und  ist  =  Peridenn4u7n  giganteum  (Mayr)  Tkdbeuf.  fis 
kommt  in  Amerika  auf  5  Ptnt«- Arten,  das  Oronartium  auf  vielen  Quereus-ATtan  vor. 

287.  Sorauer,  P.,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten.  —  Berlin  (Paul  Parey).    3.  Auflage. 

2.  Bd.  Lieferung  13—28.  1906.  —  Der  von  Lindau  bearbeitete  zweite  Band  des 
Handbuches,  welches  die  durch  niedere  Pflanzen  hervorgerufenen  Erkrankuugsformen 
umfaßt,  enthält  in  den  Lieferungen  13—28  die  den  Asoomyeeten,  Basidiomyeeten 
und  Fungi  imperfecti  angehörigen  Krankheitserreger.  Eine  sehr  soiigföltige  Bearbeitung 
haben  u.  a.  die  auch  ein  erhebliches  Allgemeininteresse  beanspruchenden  Brand-  und 
Rostkrankheiten  erfahren.  Von  den  Ftmgi  imperfecti  sind  zur  Ausgi^  gelangt  die 
Sphaeropsidales^  die  Melanconieae  und  Hyphomyoetes. 

288.  Speschnew,  N.,  Mykologische  Braierkungen.   Ein  neuer  Pilzparasit  der  Pfirsichblätter. 

—  Moniteur  du  Jardin  botanique  de  Tiflis.  Livr.  3.  1906.  S.  1—5.  Russisches  und 
deutsches  Resume.  S.  5.  6.  —  Ein  Meltau  auf  Pfirsichblättem  wird  als  Ovulariopsis 
persicma  n.  sp.  bezeichnet,  da  noch  keine  Perithecien  bekannt  sind.  Das  Myoel  soll 
durch  die  lutercelltdaxräume  bis  zur  Blattunterseite  vordringen. 
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289.  Speschnew,  N.,  Besondere  Myceliumform  von  Plasmopara  tüicola.  —  Moniteur  du 
Jardiu  Botanique  de  Tifüs.  1906.  —  Gelbliche  Knäuel  (etwa  1  mm  groß)  auf  der  Unter- 
seite der  Weinblatter  bestanden  aus  verflochtenen  Hyphen  und  Sporen  des  Pilzes 
und  schienen  durch  Insekten  an  ihren  Ort  gebracht  worden  zu  sein. 

290. Die  pilzlichen  Parasiten  des  Reises  (Oryxa  sativa  L.).  —  Arbeiten  des  botan. 

Gartens  zu  Tiflis.  Bd.  9.  1906.  S.  23—73.  1  Tafel.  (Russisch.)  —  43  auf  Reis 
wachsende  Filze  werden  kurz  beschrieben,  von  denen  die  meisten  auch  in  Trans- 
kaukasien  vorkommen. 

291.  Starbäk,  K-,  Ascomyceten  der  schwedischen  Ghaco-Cordilleren-Expedition.  —  Arkiv 
f.  Botanik.  Bd.  5.  No.  7.  S.  1—35.  1  Tafel.  —  Aufzählung  der  von  R.  E.  Fries 
1901/02  gesammelten  Ascomyceten.     Beschreibung  neuer  Arten,  kritische   oder  er- 

jänzende  Bemerkungen  zu  anderen. 

292.  Sydow,  Mycoiheea  germanica  Fase.  X.  XI.  (No.  451—550).  —  A.  M.  Bd.  4.  1906. 
S.  483—486.  —  Unter  den  in  diesen  Fascikeln  enthaltenen  Parasiten  verdienen  Be- 
achtung: Üromyees  tnelosporus  (Therry)  Syd.  auf  Alchemüla  alpina,  Entyloma  veroni- 
tieola  Ltndr.  auf  Veronica  serpylltfoliay  Gercospora  exitiosa  Syd.  auf  schwarzbraunen 
Flecken  an  lebenden  Lindenzweigeu. 

293.  Sydow,    H.  und  R,   Neue   und  kritische  Uredineen.    IV.  —  A.  M.    Bd.  4.    H.  1. 

1906.  8.  28—32.  —  Als  neue  Arten  werden  beschrieben:  üromyees  acantholimonis 
auf  Blättern  von  Ae.  sehirasianum^  Ur.  amoenus  auf  Onaphalium  margoArüaeeum^ 
Ur.  amphidymus  auf  Glyeeria  fluitans,  Ur.  fremanti  auf  Oenothera  fremonti,  Ur. 
heterodermus  auf  Erytkronium  parviflorum,  Ur.  heicittiae  auf  Eew.  bieolor,  Ur. 
substriaius  auf  Lupinus  argenieus^  Puecinia  fuchstae  Syd.  et  Holtp.  auf  Fuehsia 
tkymifolia^  P.  aemulans  auf  Oymnolamia  mtUtifiora^  Ur.  davaoensis  auf  Gyanotis 
sp.,  Ur.  kygrophüae  auf  Hygrophüa  salicifolta,  Ur.  phüippinmsis  auf  Oyperus  poly- 
9tachyus  und  Ur.  wedeliae-biflarae,  alles  außereuropäische  Arten. 
294. Novae  fungorum  species.  HL  —  A.  M.  Bd.  4.  1906.  S.  343—345.  —  Be- 
schreibung von  8  neuen,  meist  ausländischen  Arten. 

295.  Sydow,  H.  und  P.,  und  Butler,   E.  J.,  Fungi  Inddae  orientalis.  —  A.  M.    Bd.  4. 

li)06.  S.  424—445.  —  Bestimmung  der  Butl ersehen  Sammlungen  ostindischer  Pilze. 
Im  eisten  Teil,  der  hier  vorliegt,  werden  Ustilagineen  und  Uredineen  aufgezählt,  teils 
Ubiqnisten,  teils  neue  Arten.  Beschreibung  derselben.  Von  Üromyees  fabae  tritt  auch 
die  Aecidienform  gleichzeitig  auf  Vicia  Fdba^  Pisum  und  Lens  auf;  Puceinia  huileri 
Syd.  auf  Launea  ist  eine  autozische  Art,  also  nicht  mit  P.  tritieina  identisch; 
P.  pn'neeps  Syd.  bildet  Holzkröpfe  auf  den  Ästen  von  Pögostemon;  Melampsora  Uni 
Sf^hadigt  stark  die  einheimischen  Lein-Arten,  befällt  aber  die  aus  Europa  eingeführten 
Arten  gar  nicht 

296.  Trotter,   A.,   Nuove  rieereke  sui  micromieeti  delle  galle  e  stäla  natura  dei  loro 

rapporii  ecologiei.  —  A.  M.  Bd.  3.  1905.  S.  519—547.  Mit  7  Figuren.  —  Die 
Pilze,  welche  auf  Gallen  oder  auf  den  Bewohnern  derselben  vorkommen,  teilt  der  Verf. 
ein  in  saprophytische,  antibiotische  und  sym biotische;  sie  können  oberflächlich  wachsen 
oder  das  Gewebe  durchdringen  oder  endlich  in  der  Höhlung  der  (zerstörten?)  Galle 
sitzen.  Unter  den  beobachteten  Pilzen  lassen  sich  wegen  des  Fehlens  der  Fruktifikations- 
organe  manche  gar  nicht  bestimmen,  von  anderen  nur  die  ungefähre  Stellung  nach  der 
Art  des  Wachstums  des  Mvzels  angeben.  Einige  kommen  auch  auf  anderen  Teilen 
der  Nährpflanzen  vor,  andere  sind  nur  auf  die  Gallen  beschrankt 

297.  Tranzschel,  Beiträge  zur  Biologie  der  Uredineen.   II.  —  Arb.  a.  d.  bot.  Museum  der 

k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  St  Petersburg.  1906.  8.  37—55.  —  Üromyees  earieis 
sempervirenÜs  E.  Fisch,  hat  seine  Aecidien  auf  Phyteuma  orhieulare^  Puceinia  eyno- 
dantis  Desm.  auf  Plantago  laneeokUa.  Puceinia  isiacae  (Thüm.)  Wi/nt,  bildet  sie  auf 
einer  großen  Zahl  sehr  verschiedener  Pflanzen.  Der  Wirtswechsel  der  Puceinia 
maydis  (Ber.)  wird  bestätigt.  P.  kardica  Tranxsek.  ist  nicht  identisch  mit  P.  limosae 
Magn.  Aecidien  auf  Oerinthe  minor  gehören  wahrscheinlich  zu  einer  Puceinia  auf 
Ägropyrum  trickophorum,  solche  auf  Inula  grandis  zu  Pucc,  auf  Phragmites,  das 
Aeeidiufn  Dracuneuli  ThÜm  zu  einer  Puee,  auf  Carex  stenophylla. 
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3.  HShere  Tiere  als  Sehadenerreger. 

Referent:  M.  Htllrtag,  Halle  a.  S. 

Einen  wichtigenSchrittvorwärtsinderHamsterbekämpfung bedeutet  die 
Mitteilung  der  Bheiniscben  Landwirtschaftskammer  (324),  daß  es  gelangen  ist 
auch  Harn  ster  mit  Hilfe  des  Rattentyphusbazillus,  wie  er  im  bakteriologischen 
Institute  desselben  hergestellt  wird,  zu  vernichten.  In  60  am  26.  September 
mit  teils  infiziertem  Weißbrot,  teils  infiziertem  Hafer  beschickten  Bauen 
wurde  bei  der  Ausgrabung  am  3.  Oktober  je  ein  toter  Hamster  gefunden. 

Yon  Frandsen  (309)  wird  mitgeteilt,  daß  in  Nevada  3  Arten  von  Erd- 
eichhörnchen vorkommen:  Ciiellus  biceischeyi^  C.  beliingi  und  C  ore- 
goniLS^  von  denen  aber  nur  letzteres  von  größerer  Bedeutung  durch  Fraß  in 
der  Luzerne,  in  Gemüseanpflanzungen  und  an  Weidegräsem  sowie  durch  unter- 
wühlen der  Wasserzuleitungsgräben  ist.  Von  den  verschiedenen  Oiften 
eignet  sich  Strychnin,  von  den  Räucherstoffen  ein  Gemisch  von  Schwefel- 
kohlenstoff mit  Gasolin  am  besten.  Außerdem  leisten  gelegentlich  das  Ein- 
füllen von  Wasser  in  die  Erdlöcher  sowie  das  Wegfangen  mit  Händen  gute 
Dienste.  Die  Bakterienkulturen  des  Pasteurschen  Institutes  in  Paris  ver- 
sagten. Eulen,  Habichte  und  einige  andere  Yogelarten  beteiligen  sich  an 
der  Yemichtung  des  Schädigers. 

Zur  Frage  der  Mäusevertilgung  unter  Zugrundelegung  des  Loef  fler- 
schen  Bazillus  liegen  Äußerungen  von  Teichert,  Baebiger  und  Loeffler 
vor.  Yon  Baebiger  (322)  sind  insgesamt  289  Mäuse  (graue,  weiße  und 
Feldmäuse)  infiziert  worden  mit  dem  Erfolg,  daß  alle  Yersuchstiere,  aus- 
genommen 3  Hausmäuse  und  eine  tragende  weiße  Maus  in  einem  Zeitraum 
von  6 — 8  Tagen  verendeten.  Die  graue  Hausmaus  zeigt  sich  einigermaßen, 
Batte  und  Brandmaus  vollkommen  resistent  Yersuche,  welche  Teichert  im 
Freien  anstellte  ergaben  gut  hiermit  übereinstimmende  Besultate.  Löff  ler  (322) 
lehnt  jede  Yerautwortung  ab  für  die  Wirksamkeit  von  Kulturen,  welche 
nicht  die  Bezeichnung  „Professor  F.  Loefflers  Mäusebazillus"  tragen. 

Etwas  vager  Natur  sind  die  Mitteilungen  von  Tichelaar  (323)  über 
günstige  Erfolge  des  Virus  Danysch  gegen  Hausratten.  Sie  basieren  auf  der 
im  übrigen  hinsichtlich  ihrer  Ursachen  nicht  genügend  aufgeklärten  Be- 
obachtung, daß  nach  dem  Auslegen  der  Bazillenbrotwürfel  —  ganz  im 
Gegensatz  zu  den  Erfahrungen  mit  dem  Loefflerschen  Bazillus  bei  Haus- 
mäusen —  weder  am  Ort  noch  in  der  Nachbarschaft  verendete  Ratten  zu 
bemerken  waren. 

Tichelaar  nimmt  an,  daß  die  kranken  Ratten  dem  nächstliegenden 
Gewässer  zugelaufen  und  hier,  umgekommen  sind. 
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Auf  Orund  11  jähriger  Magen antersuchungen  an  insgesamt  4000  Saat- 
krähen {CbrvtLS  frtigileffus)  aus  der  Provinz  Sachsen  kommt  Hollrun g  (314) 
zu  nachstehendem  Urteil  über  den  Schaden  und  Nutzen  dieser  Yogelart. 
Die  Saatkrähe  ist  omnivor.  Eine  ausgesprochene  Neigung  für  ein  bestimmtes 
Objekt  besitzt  sie  nur  insofern,  als  bestimmte  Stoffe  wie  Blätter,  Büben- 
wnrzeln,  Zwiebelknollen  von  ihr  nicht  angenommen  werden,  im  übrigen 
richtet  sie  ihre  Nahrungsaufnahme  nach  dem  jeweilig  in  genügender  Menge 
zur  Verfügung  stehenden  Material.  Auch  hinsichtlich  der  Art  ihrer  Nahrungs- 
aufnahme ist  sie  in  keiner  Weise  wählerisch.  Unbedingt  schädlich  ist  die 
Saatkrähe  für  die  Jagd  und  dem  auf  dem  Felde  freilagemden  Getreide. 
Unbedingte  Nützlichkeit  liegt  vor  für  die  Rübenfelder.  Gefährdete  Kultur- 
pflanzen sind  in  erster  Linie  die  Cerealien  einschließlich  Mais,  gewisse 
Papilionaceen,  Buchweizen  und  unter  besonderen  Umständen  auch  die 
Kartoffel  Eine  wesentliche  Schädigung  der  Obstanpflanzungen  findet  nicht 
statt  Oogenteilige  Angaben  beruhen  auf  Beobachtungsfehlem.  Unter  den 
Ton  Oorvus  frugilegtis  vertilgten  Kulturschädigern  befinden  sich  namentlich 
der  Maikäfer  bezw.  Engerling,  der  Saatschnellkäfer  bezw.  Drahtwurm  (Ela- 
teriden),  der  Aaskäfer  {Sylpha  spec\  der  Luzemelappenrüßler  {Otiorhynchus 
Uffustid)^  der  Schildkäfer  {Cassida  spec.)^  graue  Raupen  {AgroHs  spec.\  Erost- 
spannerraupen  (Cheimatobia)^  Kohl-  und  Wiesenschnaken  (Tipula  spec.). 
Im  allgemeinen  fallen  ihr  nur  schwer  fortbewegliche  Insekten  zum  Opfer, 
woraus  sich  erklärt,  daß  in  der  Saatkrähennahrung  auch  zuweilen  nicht  un- 
erhebliche Mengen  der  nützlichen  Laufkäfer  (Carabus  speCj  Feronin  etc,)^ 
Stutzkäfer  (Hisier  spec.)  und  Staphyliniden  erscheinen.  In  der  Nähe  der 
Horste  überwiegt  vielfach  der  Krähenschaden,  ebenso  dort,  wo  der  Yogel 
während  der  insektenarmen  Jahreszeit  in  großen  Schwärmen  auftritt.  Yer- 
einzelt  und  bei  Gegenwart  größerer  Mengen  Insekten  ist  die  Saatkrähe  vor- 
wiegend nützlich. 

HoUrung  billigt  die  von  manchen  Seiten  geforderte  Ausrottung  von 
Corvus  frugilegus  nicht,  da  sie  unzweifelhaft  erhebliche  Mengen  kultur- 
schädlicher  Tiere  darunter  namentlich  auch  das  mit  künstlichen  Yer- 
tilgnngsmitteln  schwer  erreichbare  Bodenungeziefer  vernichtet.  Dahin-r 
gegen  ist  er  mit  der  Beschränkung  des  Vogels  auf  ein  gegebenes  Maß  ein- 
verstanden. 

Der  Schutz  des  Saatgutes  gegen  Krähenfraß  ist  bereits  auf  den 
verschiedensten  Wegen,  so  aach  durch  Einbettung  in  übelriechende  farbige 
oder  giftige  Substanzen,  bisher  aber  meist  ohne  nachhaltigen  Erfolg  versucht 
worden.  Born  er  (807)  glaubt  nunmehr  aber  ein  allen  Ansprüchen  genügen- 
des Verfahren  gefunden  zu  haben  1.  in  dem  Besprengen  mit  Leimwasser- 
mennige^  2.  in  der  Benetzung  mit  einer  Petroleam-Teerbrühe.  4  V2  kg  Mennige 
in  12  I  Leimwasser  verrührt  reichen  für  150  kg  Saat  Bei  der  Teer-Petro- 
leumbrühe sind  3  Teile  Teer  mit  2  Teilen  Schmierseife  und  etwas  Wasser 
zu  Teerseife  zu  verrühren  und  mit  heißem  Wasser  zu  verdünnen.  Wird  hier- 
zu Petroleum  hinzugefügt,  so  scheidet  sich  allerdings  ein  Teil  Teer  wieder 
aua  Im  ganzen  sind  800  g  Teer  und  800  g  Petroleum  auf  12  1  Wasser 
far  150  kg  Saat  zu  verwenden. 
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4.  Niedere  Tiere  als  Schadenerreger. 

Beferent:  M.  Hollruag-Halle  a/8. 

Unter  den  Titel  Indian  Insect  Pests  hat  Maxwell-Lefroy  (426)  eine  um- 
fangreiche und  mit  nahezu  400  instruktiven,  Insekten,  Habitusbilder,  Apparate 
zur  Bekämpfung  usw.  wiedergebende  Abbildungen  versehene  Abhandlung  über 
die  wichtigsten  Insektenschädiger  Ostindiens  veröffentlicht  Der  Haupt- 
wert  ist  dabei  auf  die  Darstellung  des  Entwicklungsganges  und  seiner  be- 
sonderen Eigentümlichkeiten  und  die  Art  der  hervorgerufenen  Beschädigungen 
gelegt  worden,  während  —  ganz  mit  Recht  —  alle  anatomischen,  morpho- 
logischen und  systematischen  Erörterungen  unter  dem  Hinweis  auf  die  diese 
Gegenstände  behandelnden  Lehrbücher  unterblieben  sind.  Eine  auszugsweise 
Wiedergabe  des  Inhaltes  verbietet  sich  naturgemäß.  An  deren  Stelle  möge 
eine  Namhaftmachung  der  einzelnen  Abschnitte  Platz  finden.  Die  schädlichen 
Insekten  werden  gruppenweise  nach  Wirtspflanzen  geordnet  besprochen  und 
zwar  die  der  Baum  wollpflanze,  des  Reises  und  Weizens,  des  Zuckerrohres, 
Maises  und  Sorghum,  der  Leguminosen,  verschiedenartiger  sonstiger  Peld- 
früchte,  der  Gemüsepflanzen,  der  Obstgewächse.  Besondere  Abschnitte  sind 
den  lagernde  Saatwaren  und  das  Nutzvieh  beschädigenden  Insekten  ge- 
widmet Die  Kapitel:  vorbeugende  Maßnahmen  und  Bekämpfungsmittel  ent- 
halten eine  Anzahl  speziell  für  indische  Verhältnisse  angepaßte  Vorschriften. 
Sehr  willkommen  wird  Manchem  das  Verzeichnis  indischer  Pflanzennamen 
mit  der  entsprechenden  wissenschaftlichen  Bezeichnung  sein. 

Oossard  (367)  tritt  lebhaft  für  eine  stärkere  Betätigung  des  Kampfes 
gegen  schädliche  Insekten  auch  während  des  Winters  ein,  indem  er 
die  Möglichkeiten  anführt,  welche  im  Gemüse-,  Obst-  und  Weingarten  zur 
Beseitigung  von  Ungeziefer  gegeben  sind.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß 
auf  das  Original  verwiesen  werden,  welches  u.  a.  auch  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  der  auf  den  einzelnen  Kulturpflanzen  während  des  Winters 
vorkommenden  Entwicklangsstadien  schädlicher  Insekten,  sowie  die  Gegen- 
mittel und  die  geeignetste  Zeit  ihrer  Anwendung  enthält 

Britton  und  Viereck  (334)  stellten  eine  Liste  der  im  Staate  Connecticut 
auf  Obstbäumen  und  Beerenobst  beobachteten  schädlichen  Insekten  zu- 
sammen. Hymenoptera  und  Diptera  treten  gegenüber  den  sonstigen  Insekten- 
oidnungen  stark  in  den  Vordergrund.  Die  einzelnen  Pflanzenarten  werden 
wie  die  liste  weiter  zeigt,  zur  Blütezeit  von  bestimmten  Insekten  entschieden 
bevorzugt  Von  760  auf  Ribes  oxyacanthmdes  gesammelten  Individuen 
waren  nicht  weniger  als  417  HaUcttis  sparsus^  auf  I¥unus  triloba^  der 
japanischen  Pflaume,  bestanden  drei  Fünftel  aus  H,  sparstts.  In  zweiter 
linie  werden  die  Blüten  von  Obstgewächsen  durch  Andreniden  aufgesucht 
Sine  von  Britton  voigenommene  Zusammenstellung  der  in  Connecticut 
heimischen  Schildlausarten  weist  41  Nummern  auf. 

French  (353)  machte  einige  Mitteilung  über  die  vielfach  zu  wenig  be- 
achteten Nacktschnecken.  Nach  Australien  sollen  sie  mit  Topfpflanzen- 
erde  gelangt  sein.  Die  pergamenthäutigen,  runden  Eier,  deren  eine  einzige 
Bchnecke  alljährlich  5 — 600  produziert,  werden  in  Klümpchen  abgelegt  Zu  ihrer 
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Entwicklung  brauchen  sie  im  Klima  Englands  etwa  60  Tage.  Im  zweiten 
Lebensjahre  erreichen  die  Schnecken  ihre  volle  Größe  und  am  Ende  des  zweiten 
oder  Anfang  des  dritten  Jahres  das  Ende  ihres  Daseins.  Obwohl  fest  überall 
anzutreffen,  ist  ihre  Verbreitung  im  freien  Lande  doch  bei  weitem  geringer 
wie  in  den  Gärten,  was  French  mit  dem  stärkeren  Auftreten  Ton 
insektenfressenden  Vögeln  im  Freien  in  Zusammenhang  bringt  Verendete 
Schnecken  werden  von  Ihresgleichen  begierig  au^ezehrt  Als  geeignete 
Bekämpfungsmittel  finden  die  Bestäubungen  mit  Ealk-  oder  Tabaksstaub, 
Bespritzung  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün,  Aufstellxmg  von  Zinkblech- 
streifen sowie  Verwendung  von  Hühnern  Erwähnung. 

Die  Larven  von  Eriocampa  adumbraia  bekunden  nach  Untersuchungen 
von  Molz  (434)  einen  ausgesprochenen  Phototropismus.  Besonders  über- 
zeugend wirkt  in  dieser  Beziehung  ein  Versuch,  welcher  in  der  einseitigen 
starken  Beleuchtung  der  Unterseite  eines  Blattes  bestand,  dessen  Oberseite 
mit  Larven  der  Kirschblattwespe  besetzt  war.  Hierbei  wechselten  4  von  5 
Versuchstieren  den  Standort,  indem  sie  sich  auf  die  Unterseite  begaben.  Die 
Sucht  der  Wirkung  von  möglichst  viel  Licht  ausgesetzt  zu  sein,  veranlaßt 
die  Larven  auch  sich  mit  ihrer  Längsachse  rechtwinklig  zu  den  einfallenden 
Strahlen  einzustellen,  im  übrigen  aber  dem  Lichte  den  Bücken  zuzuwenden. 
Bei  entwicklungsreifen  Eriocampa -Larven  trat  negativer  Heliotropismus  her- 
vor. Die  in  diesem  Stadium  hinzutretende  Unfähigkeit  sich  auf  der  Unter- 
seite eines  Objektes  festzuhalten,  bewirkt  offenbar,  daß  die  Larven  sich  nicht 
in  Rindensprüngen  sondern  im  Erdboden  verpuppen. 

Aus  einer  Zusammenstellung  des  Wissenswerten  über  die  Goldafter- 
raupen {Euprociis  chrysorrhoea)  von  Howard  (385)  ist  zu  entnehmen,  daß 
die  Motte  in  den  Neu-Englandstaaten  eine  recht  erhebliche  Ausbreitung  ge- 
wonnen hat.  Die  HauptQugzeiten  waren  hier  1898  um  den  16.,  1899  um 
den  8.  und  1902  um  den  14.  Juli.  Anfang  August  pflegen  die  jungen 
Raupen  zu  erscheinen.  Die  Anlage  der  Wintergespinste  erfolgte  gewöhnlich  im 
September.  Für  die  Bekämpfung  des  Insektes  fällt  die  große  Anzahl  seiner 
Wirtspflanzen  hemmend  in  das  Gewicht  Einheimische  Parasiten  besitzt  der 
Schädiger  nur  wenige,  weshalb  die  künstliche  Übertragung  solcher  aus  Europa 
in  die  Wege  geleitet  worden  ist  Es  hat  sich  aber  gezeigt,  daß  diese  in 
den  Neu-Englandstaaten  nicht  gut  gedeihen.  Vorläufig  bleibt  deshalb  das 
Abschneiden  und  sofortige  Verbrennen  der  Oespinste  während  des  Winters 
die  brauchbarste  Gegenmaßnahme.  Von  Interesse  ist  der  Abschnitt,  in 
welchem  Howard  die  Geldaufwendungen  näher  kennzeichnet,  die  im  Staate 
Massachusetts  zur  Bekämpfung  des  Insektes  xmd  zur  Einführung  natürlicher 
Feinde  desselben  aufgewendet  worden  sind. 

Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  für  den  Staat  Neu-Hampshire 
vorliegenden  Verhältnisse  beschäftigte  sich  auch  Sanderson  (454)  mit  dem 
Goldafter.  An  der  Hand  einer  Kartenskizze  zeigte  er,  wie  das  Insekt  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Baum  gewonnen  hat.  Gegenwärtig  tritt  es  im  ganzen  Süd- 
osten des  Staates  auf.  Unter  den  übrigen  Beobachtungen  verdient  diejenige 
Erwähnung,  wonach  10 — 25  7o  <^ör  in  den  Wintemestem  befindlichen  Bäup- 
chen  tot  zu  sein  pflegen.    Ungewöhnlich  warme  Tage  scheinen,  wenn  bald 
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sehr  kalte  Tage  darauf  folgen  den  Insassen  der  Gespinste  verhängnisvoll  zu 
werden.  Die  bekannten  auf  die  Unterseite  der  Blätter  abgelegten  Eierschwämme 
liefern  nach  drei  Wochen,  etwa  Anfang  August  die  jungen  Räupchen,  welche 
bereits  Anfang  September  mit  dem  Spinnen  der  Wintergewebe  beginnen. 
Unter  den  natürlichen  Gegnern  wird  der  englische  Sperling  an  erster  Stelle 
genannt  Außerdem  Pimpla  und  eine  Wanzenart  Brachymena  ^-pustulata. 
Die  angegebenen  Gegenmittel  decken  sich  mit  den  bekannten. 

Aus  einer  MitteiJung  von  Britton  (333)  ist  zu  entnehmen,  daß  die 
Schwammspinnerraupe,  Liparis  (Poriketria)  dispar  neuerdings  auch  im 
Staate  Connecticut  auftritt. 

An  Hyphaniria  cunea^  der  Herbst-Gespinsteule,  machte  Berger 
(329)  die  Beobachtung,  daß  sie  nur  während  der  Nacht  ihre  Gespinste  ver- 
lassen, um  ihrer  Nahrung  nachzugehen  oder  neue  Fraßstätten  aufzusuchen. 
Er  gelangt  infolgedessen  zu  der  Annahme,  daß  die  Hauptaufgabe  des  Ge- 
spinstes weniger  in  einem  Schutze  gegen  die  Witterung  als  in  der  Ab- 
haltung von  parasitierenden  Insekten  während  des  Tages  besteht.  Aus  der 
Fülle  von  sonstigen  Einzelbeobachtungen  über  das  Insekt,  welche  Berger 
mitteilt,  sei  noch  hervorgehoben,  daß  zwischen  den  einzelnen,  im  ganzen 
fönfinal  erfolgenden  Häutungen,  je  12 — 15  Tage  Zwischenpause  zu  liegen 
pflegen.  Yerschiedenaltdge  Brüten  vereinigen  sich  mitunter  in  einem  einzigen 
Gespinst 

Über  die  in  Ostindien  am  häufigsten  als  Pflanzenschädiger  auftretende 
Aaifyca/crpiücr« (Bärenraupen)  machte  Maxwell-Lefroy  (425)  einige  von 
einer  farbigen  Schmetterlingstafel  unterstützte  Mitteilungen.  Der  alljährliche 
Lebenslauf  einer  dieser  Bärenraupen  —  der  Orange  Sann-Motte  —  ist  etwa 
folgender.  4.  August  Eiablage  an  die  Blätter  von  Orotalaria  juncea^ 
8.  August  Erscheinen  der  2  mm  langen  Larve,  24.  August  25  mm  Länge 
und  Beginn  der  Verpuppung,  31.  August  Auskriechen  des  Schmetterlings, 
6.  September  erneute  Eiablage,  8.  September  die  jungen  Räupchen,  21.  Sep- 
tember Beginn  der  Verpuppung,  28.  September  Schmetterlinge  der  zweiten 
Generation.  In  zwei  Monaten  zwei  vollkommene  Brüten.  Die  beschriebenen 
Arten  sind :  Argina  crtbraria^  A.  syringa^  Utetheisa  pulchella^  sämtlich  auf 
Crotalaria  juncea^  Diacrisia  obUqtia  auf  Helianthus  und  Leguminosen,  so- 
wie BanmwoQe,  Amsacta  moorei  auf  Arachis  hypogaea^  A,  laetinea  auf 
BeUantkus^  Sesamum^  Sorghum^  Batata  edulis  und  Oryxa^  A.  lineola  auf 
Indigofera  und  Oreaionotus  gangis,  Maxwell-Lefroy  legt  bezüglich  der 
Vertilgung  dieser  Insekten  den  Hauptwert  auf  das  rechtzeitige  Einsammeln 
der  in  Päckchen  von  50 — 100  Eier  an  die  Blattunterseite  der  obengenannten 
Wirtspflanze  abgelegten  Eier.  Sobald  die  Schmetterlinge  sich  in  der  Nahe 
Ton  Lichtquellen  des  Abends  zeigen,  muß  mit  dieser  Sammelarbeit  begonnen 
werden.  Die  Schmetterlinge  werden  zu  diesem  Zwecke  in  farbigen  Ab- 
bildungen vorgeführt. 

Die  hohe  wirtschaftiiche  Bedeutung  der  Dipteren  hat  für  Wash- 
burn  (497)  den  Anlaß  zu  einer  einheitlichen  Darstellung  der  Diptera  von 
Minnesota,  soweit  sie  für  das  Feld,  den  Garten,  Viehzucht  und  Haushalt  von 
Bedeutung   sind,   gegeben.  *Eine  Wiedergabe   einzelner  Teile   des  Inhaltes 
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dieser  Arbeit  verbietot  sich.  Sie  beginnt  mit  einer  näheren  Darlegung  der 
Verluste,  welche  die  Vereinigten  Staaten  alljährlich  durch  Fliegenschäden 
erleiden,  verbreitet  sich  dann  über  die  Morphologie  und  Anatomie  der 
Dipteren  und  schliefit  im  allgemeinen  Teil  mit  einer  Synopsis.  Im  speziellen 
Teile  folgt  die  systematisch  geordnete  Beschreibung  der  einzelnen  Fliegen- 
arten. Die  Mehrzahl  derselben  ist  schwarz  oder  farbig  abgebildet  Zeichnungen 
des  Flügelgeäders  sowie  die  Wiedergabe  der  Larvenzustände,  Eiablagen  so- 
wie zahlreiche  Abbildungen  von  Habitusbildem  dienen  wesentlich  dazu  die 
Erkennung  der  Fliegen  zu  erleichtem.  Washburns  Minnesota -Dipteren 
bilden  eine  überaus  wertvolle  Bereicherung  der  entomologischen  und  phyto- 
pathologischen  Literatur. 

Jungner  (391)  trug  in  einer  Abhandlung  über  die  Zwergzikade 
Oicadula  {Jassus)  sexnotatus  eine  Fülle  wertvoller  Beobachtungen  über  dieses 
in  wiesenreicher  Gegend  zeitweilig  eine  sehr  verderbliche  RoUe  g^ielende 
Insekt  zusammen.  Das  erste  Auftreten  desselben  führt  nach  Schweden  and 
reicht  in  das  Jahr  1829  zurück.  1863  wurde  es  zum  ersten  Male  in  Deutsch- 
land und  zwar  in  Schlesien  beobachtet.  Während  früher  die  Verwüstungen 
von  Jassus  gewöhnlich  nur  ein  Jahr  lang  anhielten,  pflegen  sie  sich  neuer- 
dings auf  längere  Zeiträume  zu  erstrecken.  Hauptaufenthaltsort  der  Zikaden 
sind  die  Wiesen.  Da  sie  in  Form  und  Farbe  sehr  den  Scheinfrüchten  der 
Gräser  ähneln,  bleiben  sie  hier  ihren  natürlichen  Gegnern  gut  verborgen. 
Die  Eiablage  erfolgt  bald  nach  der  Begattung  in  der  Anzahl  von  etwa 
30  Stück  unter  die  Oberhaut  der  Blattscheide,  gewöhnlich  in  eine  senkrechte 
zur  Längsachse  des  Blattes  gerichteten  Lage.  10  Tage  sind  im  Sommer 
erforderlich  zur  Entwicklung  der  Larve.  Beim  Ausschlüpfen  ist  dieselbe 
etwa  1  mm  lang  und  gelblich- braun  gefärbt  Vermittels  einer  dreimaligen 
Häutung  gelangen  sie  in  ihrer  Entwicklung  bis  zum  vollkommenen  Insekt 
Das  Insekt  bevorzugt  unter  allen  Umständen  feuchtstehende  bezw.  nicht  unter 
Trockenheit  leidende,  saftige  Gräser.  Steigt  an  solchen  Orten  das  Wasser 
im  Herbst  schnell  und  ehe  die  Zikaden  das  Flugvennögen  erlangt  haben,  so 
geht  eine  erheblicher  Teil  derselben  zugrunde.  Es  erklärt  sich  hieraus  das 
rasche  Abnehmen  der  Zikadenepidemien.  Trockner  Herbst  mit  darauf- 
folgendem trockenen  Frühjahr  bildet  dahingegen  eine  geeignete  Vorbedingung 
für  die  Zunahme.  Die  Eier  der  Wintergeneration  finden  sich  vorzugsweise  auf 
dem  neubestellten  Winterroggen,  selten  auf  Wintergerste  und  Winterweizen. 
Zur  Überwinterung  gelangen  außer  den  Eiern  auch  Nymphen  und  aus- 
gewaclisene  Tiere.  Letztere  suchen  zu  diesem  Zwecke  die  am  Rande  von 
Getreidefeldern,  Gräben,  Waldungen  usw.  befindlichen  Fflanzenrückstände 
auf.  In  der  ersten  Hälfte  Mai,  mitunter  noch  etwas  zeitiger,  entwickeln  sieh 
die  Eier.  Von  dem  inzwischen  erhärteten  Boggen  ziehen  sich  die  Zikaden 
auf  benachbartes  Sommergetreide  hinüber,  ebenso  von  Schonungen  und  feuchten 
Wiesen  her.  Ende  Juni  erfolgt  die  Ablage  der  Sommergenerationseier,  aus 
welchen  Anfang  Juli  die  Larven  der  Sommerbrut  ausschlüpfen.  Es  folgen 
somit  3  Hauptgenerationen  im  Verlaufe  eines  Jahres:  die  Herbstgeneration 
vom  15.  August  bis  etwa  1.  Oktober,  eine  Wintergeneration  vom  1.  Oktober 
bis  zum  1.  Juli  reichend  und  eine  Sommergeneration  ungefähr  vom  1.  Juli 
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bis  15.  August.  Bei  warmem  Oktober  und  November  sowie  warmer  trockener 
Frühjahiswilterung  kann  im  Monat  Mai  noch  eine  weitere  Frühlingsgeneration 
auftreten.  Im  Sommer  sind  ungefähr  4,  in  der  kalten  Jahreszeit  7 — 8  Wochen 
zur  Ausbildung  einer  Brut  erforderlich.  Von  günstigen  Einfluß  auf  das 
gute  Gedeihen  des  Schädigers  sind  warme,  trockene  Witterungsperioden,  wie 
ein  Ton  Jungner  durchgeführter  Vergleich  zwischen  dem  Witterungs verlauf 
des  letzten  Jahrhunderts  und  den  Jassus-Epidemien  lehrt.  Naßkalte  Witterung 
wirkt  dahingegen  hemmend.  Leichter  durchlässiger  Sandboden  scheint  des- 
halb auch  der  Zwergzikade  besser  zuzusagen  wie  schwerer  Lehmboden, 
Von  Interesse  ist  die  Beobachtung,  daß  Jasstts  gewissen  Pilzen  die  Wege 
vorbereitet  So  haben  zikadenfreie  Gedreideschläge  weniger  unter  Rost  zu 
leiden.  Als  „Begleiter*'  der  Zwergzikade  bezeichnet  Jungner  eine  Anzahl 
kleiner  Zikaden  und  Fliegen,  welche  gleichzeitig  mit  ersterer  in  größeren 
Mengen  auftreten.  Eupterix  atropunctata  (Kartoffelzikade),  Chlorita  flaves- 
ttiis  (ßübenzikade),  Fritfliege,  Weizengallmücke,  Getreideblasenfuß  u.  a.  sind 
zu  diesen  „Begleitern"  zu  zählen.  Jclssus  besitzt  eine  größere  Anzahl  natür- 
licher Feinde:  Fledermäuse,  Schwalben,  Staare,  Frösche  u.  a.  sowie  der  Pilz 
Empusa,  Als  bedeutendster  unter  diesen  natürlichen  Gegnern  wird  die  Sichel- 
wanze (Nabis  ferus  L.)  bezeichnet  Über  die  an  den  verschiedenen  Gras- 
arten hervorgerufenen  Beschädigungen  und  die  Maßnahmen  zur  Bekämpfung 
des  Insektes  siehe  B.  II,  1. 

In  einem  Bulletin  des  Bureau  of  Entomologj  des  Ackerbauministeriums 
der  Vereinigten  Staaten  hat  Marlatt  (419)  einen  bis  auf  die  Neuzeit  er- 
gänzten Bericht  über  die  San  Joselaus  {Aspidiotus  pemicios7/s)  erstattet. 
Nach  den  neuesten  Forschungen  hat  China  als  die  Heimat  des  Insektes  zu 
gelten.  Obwohl  einige  obstbauende  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  von  der 
San  Joselaus  zur  Zeit  noch  verschont  geblieben  sind,  scheint  auch  deren  schließ- 
liche Verseuchung  nur  eine  Frage  der  Zeit  zu  sein.  Günstig  in  gewissem 
änne  hat  die  Laus  dadurch  gewirkt,  daß  sie  zu  einer  sorgfältigeren  Kultur 
der  Obstanpflanzungen  Anlaß  gegeben  hat.  Von  der  Anwendung  der  Spritz- 
mittel allein  wird  keine  durchgreifende  Hilfe  erwartet,  ebensowenig  wie  von 
den  zahlreichen  natürlichen  Feinden  des  Schädigers.  Ein  erheblicher  Baum 
wird  der  Vorgeschichte,  den  persönlichen  Nachforschungen  Marlattsin  Japan 
und  China,  der  Verbreitungsweise  in  der  Union  und  der  Verbreitung  in  den 
einzelnen  Staaten  gewidmet.  Im  großen  und  ganzen  ist  Aspidiostis  pemi- 
cioms  auf  die  obere  und  untere  Australzone  Merriams  beschrankt  geblieben. 
Aus  der  mitgeteilten  Liste  der  Wirtspflanzen  geht  hervor,  daß  die  Laus  ein 
Omnivore  von  ganz  ausgesprochenem  Charakter  ist.  Die  Mitteilungen  über 
Morphologie  und  Biologie  enthalten  nichts  wesentlich  Neues.  Von  Belang 
ist  die  Ermittlung,  daß  infizierte  Äpfel,  welche  aus  Califomien  nach  anderen 
Platzen  exportiert  worden  sind,  dortselbst  irgend  eine  sicher  nachgewiesene 
Infektion  nicht  hervorgerufen  haben.  Verschleppungen  können,  wie  nach- 
gewiesen worden  ist,  u.  a.  auch  durch  Vögel,  Insekten  und  Verpackungs- 
material erfolgen.  Sehr  eingehend  werden  die  natürlichen  Gegner,  insbesondere 
die  verschiedenen  Wespengattungen,  die  Coccinellidenfamilie  sowie  eine 
Weine  Anzahl  parasitärer  Pilze  beschrieben.   Hauptgegner  ist  Apkelimis  fusci- 
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pennis,  daneben  Äpk.  mytiUispidis^  Aspidiophagus  dtrintis^  Anaphes  graeilis^ 
Physeus  varicomis^  Prospalta  aurantii,  Ahlerus  cUsiocampae^  Rhopaideus 
citrimis  unter  den  Schlupfwespen,  Ckilocortis  bivulnerus  neben  Ch.  similis, 
Bkixobius  debilis^  Rh.  lophantae^  Orcus  atistralasiae,  0.  chalybaeus,  PentiUa 
misella  unter  den  Coccinelliden.  Schließlich  werden  die  chemischen  Be- 
kämpfungsmittel und  unter  diesen  als  die  wirksamsten  die  Schwefelkalkbrühe, 
die  Seifenlauge,  die  Behandlung  mit  rohem  und  gereinigtem  Petroleum  sowie 
mit  dem  Petrolwassergemisch,  die  Petrolseifenbrühe  und  die  Bäucherung  mit 
Blausäure  auf  Grund  früherer  Berichte  besprochen. 

Über  die  Wacholderschildlaus  veröffentliche  Lindinger  (407) 
einige  Mitteilungen,  denen  zu  entnehmen  ist,  daß  Diaspis  cameli  von  Tar- 
gioni  -  Toxzetti  vollkommen  mit  der  älteren  Asjndiotus  (Diaspis)  juniperi 
von  Bouch6  übereinstimmt  und  als  Diaspis  juniperi  m  Zukunft  zu  bezeichnen 
ist.  Das  Insekt  besitzt  eine  sehr  weite  Verbreitung,  wie  die  Liste  der  Ver- 
breitungsgebiete ausweist.  Die  Weibchen  überwintern  und  enthalten  vom 
Mai  bis  August  Eier.  Vom  Juni  ab  sind  ausgestoßene  Eier  und  junge  Larven 
vorzufinden.  Im  Juli  und  August  treten  die  Weibchen  der  2.  Brut  auf, 
welche  im  Herbste  geschlechtsreif  werden.  Es  liegt  somit  ein  auffallend 
langes  Stadium  der  Geschlechtsreifung  vor.  Die  Männchen  wahrscheinlich 
im  Juni.  Biota  orientalis^  Oupressus  pyramidalis,  Juniperus  und  Thuja 
sind  die  Hauptwirtspflanzen. 

Auf  Olivenbäumen  haben  Beriefe  und  Silvestri  (330)  gleichzeitig 
eine  bisher  unbeschriebene  Schildlaus,  F/uphilippia  olivina  gefunden,  deren 
charakteristische  Merkmale  sie  eingehend  kennzeichnen  und  durch  Ab- 
bildungen erläutern.  Es  liegen  bis  jetzt  4  Larvenformen,  das  Weibchen  und 
IMännchen  vor.  Ersteres  ist  5,5  mm  lang,  3,8  mm  breit  und  3  mm  hoch. 
Mit  Eisack  erreicht  es  die  beträchtliche  Länge  von  10  mm.  Das  in  der 
Provinz  Salemo  und  in  der  toskanischen  Maremma  beobachtete  Insekt  besitzt 
nur  eine  Generation,  welche  mit  der  Eiablage  Mitte  Mai  beginnt  Etwa 
30  Tage  später  erscheinen  die  Larven  und  begeben  sich  auf  die  Unterseite 
der  Blätter,  woselbst  sie  zumeist  ihr  erstes  und  zweites  Stadium  zubringen. 
Im  Frühjahr  darauf  befinden  sich  die  Larven  sämtlich  auf  den  Zweigen. 
Hier  verbleiben  auch  die  Weibchen  bis  zur  Eiablage.  Sobald  dieses  Ent- 
wicklungsstadium erreicht  ist,  begeben  sich  letztere  wieder  auf  die  Unterseite 
eines  Blattes  und  vervollständigen  hier  die  Ausbildung  ihres  wenigstens 
500  Eier  umfassenden  Eisackes.  Wenn  diese  Schildlaus  bisher  der  Aufmerk- 
samkeit entgangen  ist,  so  dürften  parasitische  Insekten  wie  CkHocarus^  Exo^ 
chomus  hierfür  verantwortlich  zu  machen  sein. 

Eingehende  Untersuchungen  über  die  weißen  Schildläuse  der  Kiefer 
Leucaspis  hat  Lindinger  (408)  veröffentlicht.  Er  beschreibt  im  ganzen! 
^  sichere  Arten,  welche  auf  zwei  Sektionen :  Euleucaspis  mit  langgestrecktemj 
nach  hinten  zu  verbreitertem  Schild  und  kammartig  gezähnten,  von  den  Lappenä 
deutlich  unterschiedenen  Platten  am  Pygidium  der  Larve  und  des  zweiten 
Stadiums,  Salicicola  mit  elliptischem  bis  ovalen  Schild  und  Lappen  nebsi 
lappenähnlich  geformten  Platten  am  Pygidium  der  Larve  und  des  zweiteÄ 
Stadiimis,  entfallen.    Es  verbietet  sich  die  Einzelheiten  der  verdienstvollen 
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Arbeit  hier  wiederzugeben,  welche  von  jeder  Leacaspis-Art  eine  genane  Be- 
Bchreibung  der  morphologischen  Eigentümlichkeiten  sämtlicher  Entwicklungs- 
Btadien,   der  Verbreitung  und  Nährpflanzen,  die  Biologie   und   Synonymie 
ienthält.    Die  derart  behandelten  Spezies  sind  L.  Candida  Signorei  auf  Pin/us 
\9ilvestriSj  P.  pumilo^  P,  atisiriaca^  P.  halepensis^  L.  signoreti  Signorei  auf 
IHnus  halepensis  und  P.  laricio^  L.  ricme  Targ.,  Leonardi  auf  Olea  euro- 
paea^  L.  japanica  GoekereU  auf  Rosa  laevigata,  Acer  sanguineum^  AcUnidia 
areuata^   Paeonia  montan^  MagnoUa  spec,^   Prumts  spec,^  L,  gigas  (MasL) 
Lindffr.  ^uf  Asielia  cunninghami,  Aiherosperma  novae-xeelandiae^  Coprosma 
sp^  Pitiosporum  eugenioideSy  L.  pistaciae  Lindgr.  auf  Pi^tada  leniiscus^  L. 
sulci  {NewsL)  Sulc.  auf  Pmus  silvesiris^  P.  laricio^  P.  tiliginosa^  P.  montana^ 
P.  sirobus^  P.  pumilo,  P.  austriaca.  P.  pinaster,  P.  mariii7na,  P  halepensis^ 
P.  pinea,  L.  ptisiUa  auf   den  nämlichen  Wirtspflanzen  wie  die  vorige  Art 
und  außerdem  auf  P.  canariensis^  P  filifolia  und  P  brutia,  L,  hermanen- 
ns  auf  Sali^  persica,   S,  xygosiemon  und  Popultts  euphraiica,    Yen  jeder 
dieser   Arten    hat  Lindinger   ein  sehr   vollständiges  Verzeichnis  der   ein- 
schlägigen Literatur  zusammengestellt. 

Die  Vertreter  der  Schüdlausgattung  Leucaspis  sondern  sich  biologisch 
in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  mit  L.  Candida,  L,  pusiUa,  L,  signoreti, 
L.  sulci  nur  auf  Eiefemnadeln,  die  andere  auf  Blatt-  und  Stammteilen  angio- 
spermer  Gewächse  parasitiert  An  den  Saugstellen  der  Läuse  auf  Pinus  findet 
niemals  ein  Harzaustritt  statt,  was  um  so  auffallender  erscheint  als  z.  B. 
Plnus  halepensis-^BLdeln  nach  ganz  geringfügigen  Verletzungen  reichlich 
Harz  ausfließen  lassen.  Der  äußere  Anblick  der  Schildlauskolonien  erinnert 
lebhaft  an  die  Harzausscheidungen,  wodurch  die  Läuse  offenbar  vor  der 
Nachstellung  durch  Vögel  geschützt  werden.  In  Nord-  und  Mittelamerika 
scheint  die  kiefembewohnende  Leucapsis  nicht  bekannt  zu  sein,  ebensowenig 
in  Sibirien,  im  Himalaya  und  weiter  ostwärts.  Ob  das  Insekt  in  Australien 
vorkommt,  ist  noch  zweifelhaft.  L,  signoreti,  pusiUa  und  sulci  treten  in  so 
großen  Mengen  auf,  daß  eine  schwere  Schädigung  der  Bäume  herbeigeführt 
wird,  indem  die  Nadeln  vergelben  oder  auch  ganz  absterben.  Als  natürliche 
Feinde  von  Leucaspis  kommen  vornehmlich  Schlupfwespen  in  Betraeht 

DieAvocado-Schmierlaus  (Pseudococeiis  nipae)  wird  von  D ine  (346) 
als  Vertreter  der  für  tropische  Kulturen  schädlichsten  Insektenfamilie  sum- 
marisch beschrieben.  In  Hawai  ist  die  Laus  seit  1902  bekannt.  Eine  ihr 
sehr  ähnliche  Art,  Pseudococcus  pseudonipae,  wurde  neuerdings  in  Hawai  auf 
Äeanthophoenix  rubra  gefunden.  Einen  erbittei:ten  Gegner  besitzt  Ps.  nipae 
in  Cryptolaemus  montrouxieri,  dem  es  zu  verdanken  ist,  daß  zahlreiche 
Anpflanzungen  vor  dem  Untergange  bewahrt  geblieben  sind.  Ais  chemische 
Gegenmittel  werden  Petroleum-  und  Teerölbrühe  empfohlen. 

P.  Marchai  (415)  beobachtete,  daß  in  der  Nähe  von  Paris  die  alata  sexii- 
para  von  Chermes  pini  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  in  großen  Mengen  auf 
die  jungen  Triebe  von  P^icea  orientalis  auswanderten  und  hier  je  ein  Dutzend 
sich  zu  sexuales  entwickelnde  Eier  ablegten,  währenddem  die  Ch,  pini  alatae 
aaf  P.  excelsa  entweder  ohne  jedwede  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen 
einfach  vertrockneten  oder  höchstens  einige  wenige  Eier  hinterließen.    Die 
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Entwicklang  der  sexuales  erfolgte  auf  P.  orienialis  unter  den  Flügeln  der 
vertrockneten  seocupara  und  der  von  ihr  reichlich  abgesonderten  Wolle.  Ein 
erheblicher  Teil  der  seocfuaUs  ging  infolge  Zerstörung  durch  Parasiten  zu 
Omnde.  Die  Überbleibenden  gelangten  zur  Ablage  eines  befruchteten  Eies 
unter  die  am  Grunde  der  jungen  Triebe  befindlichen  Schuppen.  Aus  diesen 
Eiem  hervorgehende  Pundatrices  siedeln  sich  immer  ziemlich  weit  entfernt 
von  der  Terminalknospe  an  der  Triebachse  in  der  Höhe  einer  Blattinsertion 
an.  Bei  Chermes  piceae  geht  die  Fundatrix  immer  an  den  Enospengrund. 
Nach  Beendigung  ihrer  Häutungen,  welche  von  der  Abscheidung  großer 
Massen  Wolle  begleitet  ist,  beginnt  die  Fundatrix  von  Ch,  pini  gegen  den 
15,  April  rotbraune  Eier  abzulegen,  welche  Ende  Mai  die  Larven  liefern, 
auf  deren  Tätigkeit  die  bekannten  charakteristischen  Gallen  zurückzuführen 
ist.  Die  diesen  Gallen  entschlüpfenden  alatae  migrantes  sah  Marchal  auf 
Piniis  sirobus  übergehen  und  hier  Eier  ablegen.  Wie  Chermes  sibirüms 
Chol  zwischen  Picea  eoccelsa  und  Pinus  cembra  wechselt,  so  nach  Marchai 
CA.  pini  zwischen  Pinus  sirobus  und  Picea  orienialis.  Pinus  cembra^ 
welche  sich  neben  Pinus  sirobus  befindet,  bleibt  von  Chermes  pini  ver- 
schont. Durch  die  Ausmerzung  von  Picea  orienialis  läßt  sich  somit  Pinus 
sirobus  frei  von  Chermes  pini  halten. 

Überaus  wertvolle  Beitrage  zur  Vervollständigung  unserer  immer  noch 
mangelhaften  Kenntnisse  über  PhyUoxera  vasiairix  lieferte  Stauff acher  (467). 
Derselbe  unterscheidet  drei  Nymphenformen,  von  denen  aber  nur  eine  häufig 
vorkommt,  sie  wird  als  Typus  a  oder  auch  ,,normale  Nymphenform"  bezeichnet 
Die  TyP®^  ^  ^^^  ^  unterscheiden  sich  durch  die  Gestalt,  Flügeltaschenform 
und  -Stellung,  Rückenwarzen  und  Färbung. 

Type  a:  walzig,  in  der  Mitte  nicht  sonderlich  verbreitert,  breite,  dunkele 
dem  Leibe  eng  anliegende  Flügeltaschen,  zahlreiche  Rückenwarzen,  orange 
Färbung,  Mesothorax  als  heller  Ring  ganz  deutlich  von  den  übrigen  Segmenten 
abgehoben,  regelmäßig  die  drei  Punktaugen  der  Wurzellaus  vorhanden. 

Type  b:  spindelförmig,  also  in  der  Mitte  am  breitesten,  helle,  kegelförmige, 
vom  Leibe  abspreizende  Flügeltaschen,  Rückenwarzen  fehlen,  Farbe  hellgelb, 
mit  einem  Strich  in  das  Grünliche,  Mesothorax  nicht  hervortretend  durch 
Färbung,  Punktaugen  fehlen. 

Der  Typus  c  ist  kurz,  breitoval,  gelblich-grün,  ohne  deutlich  abgesetzten 
Mesothorax,  mit  ziemlich  hellen  Flügelscheiden  und  deutlichen  Rückenwarzen. 
Beide  Nymphenformen  a  und  b  entwickeln  sich  nicht  direkt  aus  den  Eiern 
der  Wurzeiläuse  sondern  aus  ungeflügelten,  den  Wurzelläusen  ähnlichen 
Stadien.  Zuweilen  treten  Nymphen  auf,  welche  einen  deutlichen  Brust- 
hamisch,  ähnlich  dem  der  Geflügelten,  besitzen.  Auf  nicht  mehr  ganz 
frischen,  sondern  bereits  hochgelb  oder  orange  verfärbten  Nodositäten  sind 
Nymphen  besonders  zahlreich  anzutreffen.  Offenbar  reizt  der  geringer 
werdende  Nahrungszufluß  die  Nymphen  zur  Aufsuchung  der  holzigen  Wurzeln, 
welche  ihnen  den  Ausweg  an  die  freie  Umgebung  anzeigen.  Die  Nymphen 
sammeln  sich  schließlich  in  der  Nähe  des  Wurzelhalses,  dabei  aber  .immer 
von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Rüssel  zur  Entnahme  von  Nahrung  wieder  in  das 
Wurzelgewebe  senkend.     Stauff  acher  hält  auf  Grund  dieser  Beobachtung 
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mit  Dreyf  as  längere  Wanderungen  von  Nymphen  in  oder  anf  dem  Boden 
fär  sehr  unwahrscheinlich. 

Wie  bei  den  Nymphen,  so  sind  auch  bei  den  Geflügelten  drei  ver- 
schiedene Formen,  a,  ^,  y,  zu  unterscheiden,  von  denen  der  a- Typus  am 
hiofigsten  auftritt,  indem  er  etwa  90  7o  ^^^  Geflügelten  bildet. 

Der  «-Typus  geht  aus  dem  a-Typus  der  Nymphen  hervor.  Er  besteht 
aus  ungeschlechtlich  sich  fortpflanzenden  Individuen,  deren  Eier  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  mit  denen  der  gewöhnlichen  Wurzelläuse  überein- 
stimmen. Immer  enthalten  die  o-Alata  Eier,  zumeist  vier  mitunter  fünl 
Die  Eiablage  erfolgt  ungemein  rasch  nach  dem  Ausschlüpfen.  Der  Prothorax 
ist  bedeutend  entwickelt  und  breiter  als  die  benachbarten  Thoracalabschnitte. 
In  den  äußeren  Konturen  erinnert  der  o- Typus  an  den  taillenförmigen  Bau 
des  Wespenleibes.  Das  Abdomen  läuft  spitz  aus.  Am  Mesothorax  ist  die 
helle  Färbung  und  der  schwach  chitinisierte  Anhaftungspunkt  der  Flügel 
charakteristisch.  Statolithen  fehlen.  Größenschwankungen  von  1 — 2  mm 
sind  häufig.    Eier  0,35  X  0,18  mm. 

Die  Individuen  des  /^-Typus  sind  noch  etwas  länger  als  die  des  a-Typus. 
Besonders  schmal  und  lang  ist  das  Abdomen,  welches  stumpf  und  breit  mit 
zwei  rundlichen  Lappen  endet  Das  Ganze  erinnert  etwas  an  eine  kurze 
Legeröhre.  Eier  sind  niemals  mehr  als  zwei  vorhanden,  ihre  Große  über- 
trifft aber  die  der  a-Alata,  denn  sie  beträgt  0,45  X  0,23  mm.  Die  Form 
der  Eier  ist  elliptisch  bis  cylindrisch,  die  Oberhaut  sechseckig  gefeldert 
Nach  Stau  ff  acher  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  aus  den  Eiern  der  ß- 
Akta  die  Geschlechtsweibchen  hervorgehen.  Ob  zwischen  der  b-Nymphen- 
form  und  der  /^Alata  ein  genetischer  Zusammenhang  besteht,  bedarf  noch 
der  Untersuchung.    Statolithen  fehlen. 

Der  y-iypus  vnrd  von  auffallend  kleinen  Individuen  gebildet  Sie 
treten  am  spätesten  —  Ende  Oktober,  Anfang  November  —  auf.  Eine 
Zwergform  von  a  oder  /^-Alata  kann  nicht  vorliegen.  Der  Prothorax  ist 
anfhllend  verkürzt,  wodurch  eine  starke  Verschiebung  der  Flügel  nach  dem 
Kopfe  hin  eingetreten  ist  Seine  größte  Breite  erreicht  der  ganze  Körper 
im  Mesothorax,  der  ein  kräftig  chitinisiertes  Gebilde  darstellt  Eier  waren 
niemals  zu  beobachten.  Dahingegen  sind  Statolithen  vorhanden.  Ein  Zu- 
aammenhang  zwischen  c-Nymphe  und  >^-Alata  ist  noch  nicht  nachgewiesen. 
Stauffacher  betrachtet  die  y-Alata  als  den  Lieferanten  der  Geschlechts- 
mannchen. 

Hiemach  erfolgt  die  Fortpflanzung  der  geflügelten  Läuse  in  unseren 
Breiten  zum  größten  Teile  parthenogenetisch,  ähnlich  wie  bei  Chermea  abietis 
Möglicherweise  besteht  rein  parthenogenetische  Yermehrung.  Die  Verbreitung 
der  Laus  ist  hauptsächlich  auf  die  o-Alata  zurückzuführen. 

Im  letzten  Teile  seiner  Arbeit  vervollständigt  Stauffacher  die  schon 
früher  gemachten  Angaben  über  das  Gleichgewichtsorgan  der  y-Alaten  die 
Statolithen. 

Die  in  Laienkreisen  verbreitete  Annahme,  daß  Heuschreckeneier 
jahrelang  unentwickelt  im  Boden  verbleiben  können,  ohne  ihre  Yitalität  ein- 
nibüßen,  wurde  von  Lounsbury  (410)  durch  Versuche  dahin  berichtigt,  daß 
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es  allerdings  möglich  ist,  Eier  von  Pachytihis  sulcicoUis  in  trockenem  Sand 
18  Monate  lang  lebensfähig  zu  erhalten  und  durch  Anfeuchtung  des  Sandes 
ganz  nach  Belieben  zur  Entwicklung  zu  veranlassen.  Er  führt  hierauf  auch 
das  massenhafte  Hervortreten  von  Heuschreckenepidemien  im  südlichen 
Afrika  nach  starken  Regengüssen  zurück,  indem  er  voraussetzt,  daß  bei  Ein- 
tritt solcher  das  gesamte  Eiermaterial  von  mehreren  Brüten  mit  einem  Male 
zur  Entwicklung  gelangt 

In  der  Kolonie  Natal  macht  sich  alljährlich  ein  starkes  Auftreten  von 
B, e\is ehr e cken  (Acridium  purpuHferum)  bemerkbar.  Bei  der  großen  Un- 
ebenheit des  Landes  können  Fangschlitten  oder  Walzen  kaum  zur  Anwendung 
gebracht  werden.  Man  hat  deshalb,  wie  Füller  (356)  mitteilt  zu  Arsensirup 
gegriffen,  mit  dem  vielerorts  die  auf  dem  Felde  befindlichen  Pflanzenrück- 
stände einfach  besprengt  werden.  Die  Brauchbarkeit  des  Heuschreckenpilzes 
schlägt  Füller  nicht  hoch  an.  Bei  passenden  klimatischen  Vorbedingungen, 
wie  sie  vorliegen  müssen,  wenn  die  künstlichen  Pilzkulturen  volle  Wirksam- 
keit entfalten  sollen,  pflegt  sich  der  Pilz  spontan  ganz  von  selbst  einzustellen. 
Die  Heuschrecken  treffen  eine  bestimmte  Auswahl  hinsichtlich  ihrer  Futter- 
pflanzen. Der  Teestrauch  bleibt  verschont,  die  gewöhnliche  Orange  bildet 
eine  häufige  Futterquelle  für  die  Heuschrecke,  dagegen  werden  Mandarinen 
von  ihr  nicht  befressen. 

Die  Angehörigen  der  Insektenordnung  ThysanopteramRchteFr  ogg8Lit(S55) 
zum  Gegenstand  einer  das  Wissenswerteste  über  Vorgeschichte,  Kennzeichen, 
Lebensgewohnheiten  und  Umfang  ihrer  Schädlichkeit  enthaltenden  Mitteilung. 
Australien  besitzt  den  größten  der  bekannten  Blasenf ußarten  .in  dem  1,2  cm 
langen  Idolothrips  spectrum.  Ein  Teil  der  australischen  Thrips- Arten,  nament- 
lich die  im  trockneren  Innem  auftretenden,  haben  sich  offenbar  unter  dem 
Einflüsse  des  Klimas  zu  Gallenbewohnem  entwickelt  Idolothrips  legt  seine 
50 — 250  Eier  in  unregelmäßige,  längsseitig  aber  zusammenhängende  Reihen  ab. 
Dagegen  scheint  Ort  und  Art  der  Eiablage  bei  den  übrigen  besprochenen  Arten 
noch  nicht  bekannt  zu  sein.  Bäucherungen  mit  Tabaksqualm  in  Glashäusern 
und  das  Blausäure -Zeltverfahren  werden  als  die  einzigen  überhaupt  in  Be- 
tracht kommenden  Gegenmittel  genannt. 

Indem  Schiffner  (456)  eine  Reihe  von  Gallen  prüfte,  welche  durch 
Tylenchus  davainii  an  Laubmoosen  hervorgerufen  werden,  stellte  er  zugleich  die 
Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen  über  Nematoden-Gallen  bei  Laub- 
moosen, zusammen,  es  sind  kurz  folgende.  Bisher  sind  Gallen  nur  bei  Laub- 
moosen nicht  bei  Lebermoosen  beobachtet  worden.  In  ungefähr  50%  d©'" 
Fälle  lag  Tylenchus  davainii  als  Erreger  vor.  Wahrscheinlich  kommt  letzterer 
auch  außerhalb  der  Gallen,  in  feuchten  Moosrasen,  vor.  Bisher  sind 
Nematodengallen  auf  nachstehenden  Laubmoosen  vorgefunden  worden: 
Dicranum  longifoliunis  montanum^  scoparium^  majus,  Didymodon  alpigentis, 
Oeheebia  cataractarum^  Racamiirium  sudeticum,  Zieria  julacea^  Mnium  seUgeri^ 
M.  cuspidatum^  Pogonatum  aloides^  P.  nanum^  Leucodon  sciuroides,  Pseudo- 
leskea  atrovirens,  Pterigynandrum  filiforme,  Homulothecium  sericeum,  Scole- 
ropodium  caespitosu7n^  Sc.  iUecebrtim,  Enrhynchium  swartxii^  Rhynchosiegium 
rusciforme^  Thamnium  alopecurum^  Hypmim  cupressiforme,  H.  aduncum^ 
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GdfiJMfoUum ,  psevdoftuitans^  fluitmis^  Hylocomium  splendens.  Die  Wirts- 
pflanzen des  Tyl.  davainii  sind  vorwiegend  hygrophiler  Natur.  Seine  Gallen 
sind  fast  durchweg  „Triebspitzengallen'',  nicht  Blütengallen.  Der  Sproßscheitel 
wird  durch  die  Gallenbildung  zumeist  zum  Absterben  gebracht,  in  seltneren  Fällen 
tritt  eine  Durchwachsung  der  Galle  ein.  Zwischen  Tylenchus  und  Moos  be- 
steht im  wesentlichen  Raumparasitismus,  echter  Parasitismus  und  Symbiose 
erscheint  ausgeschlossen.  Die  Schädigungen  äußern  sich  in  einer  an  die 
Hexenbesenbildung  höherer  Pflanzen  erinnernde  reichliche  Nebensproßbildung. 
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führliche Beschreibungen  erleichtem  die  Identifizierung  wesentlich.  Zum  Schluß  eine 
liste  der  einschlägigen  Literatur. 

329.  *  Beiger,  E.  W.,  Observaiions  upon  the  Migrating,  Feeding^  and  Nesting  Habits  of 
the  FaU  Webtcorm  (Hyphantria  cunea).  —  B.  B.  E.  No.  60.  1906.  S.  41-51. 
1  Tafel. 

330.  *Berle8e,  A.,  und  Silvestri,  F.,  DesGriaf.i(me  di  un  nuovo  genere  e  di  una  niuwa 
speeie  di  Leeanite  vivenU  sMolivo,  ^  Bedia.    Bd.  3.    1905.    8.  396—407.    18  Abb. 

331.  Brehm,  V.,  Zoocecidien,  gesammelt  in  den  Jahren  1903  und  1904  in  der  Umgegend 
TOB  Elbogen  (Böhmen).  —  Marcellia.  Bd.  4.  1905.  8.  182.  —  Aufzählung  der  Gallen 
nebet  Standortsangabe. 

332.  BriggB,  E.  M.,  lAfe  history  of  Gase  Bearers.  1:  Chlamys  plicata.  —  Brooklyn. 
1905.    12  S.    1  färb.  Tafel.    11  Abb. 

333.  *Brittoii,  W.  E.,   The  Oypsy  Moth  and  the  Brourn-Taü  Moth.  —  Bulletin  153  der 

landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  Connecticut.  1906.  HS.  8  Abb.  — 
Nach  einer  Mitteilung  von  Howard  über  den  gleichen  Gegenstand. 

334.  ♦ Fifth  Report  ofthe  State  Entomologist  of  Connecticut  for  the  Fear  i5ö5.  —  Teil  4 

des  Jahresber.  der  Yersuchsstation  für  (jonnecticut  für  das  Jahr  1905.  8.  189 — 262. 
12  Tafeln.  15  S.  Inhaltsverzeichnis.  —  Über  die  in  diesem  Berichte  enthaltenen  Ver- 
snobe zur  Bekämpfung  der  San  Joselaus  wird  unter  B  11  8  referiert,  über  die  Ver- 
suche zur  Vernichtung  von  Phenacoecus  aeericola  unter  B  II 11.  Von  Hemeroeampa 
(Orgyia)  leueostiama  werden  die  Entwicklungsgeschichte,  Lebensgewohnheiten  und  Be- 
kampfnngsweise  beschrieben. 

335.  Cecconi,  O.,  Contribuxione  alla  Oeddologia  toseana,  —  Marcellia.  Bd.  5.  1906. 
8.  39.  —  Verzeichnis  von  Gallen,  welche  im  Toskanischen  vorkommen.   Neu:  Eriophyes 

gieator  auf  Medieago  minima. 
hauzit,  B.,  La  lutte  eontre  VAltise.  —  R  V.    13.  Jahrg.    Bd.  25.     1906.    8.  411 
bis  413. 
337t  Cholodkowsky,  N.  A.,  Die  Coniferen- Läuse  Charmes^  die  Feinde  der  Nadel-Bäume. 
—  St  Petersburg.    1906.    60  8.    6  Tafeln.    (Russisch.) 

338.  Chr6tien,  R,  Les  cheniUes  des  Santolines.  —  Le  Naturaliste.  27.  Jahrg.  1905. 
S.  129—131.    3  Abb.  —  Ohne  erhebliche  Bedeutung. 

339.  Chuard,  E.,  ütiltsaiion  des  hannetons.  —  Gh.  a.    19.  Jahrg.    1906.    8.  258. 

340.  Cockerell,  T.  D.  A.,  The  South  American  CJoccidae  of  the  genus  Eriococcus.  — 
Prooeedings  of  the  Entomological  Society  of  Washington.    Bd.  8.    1906.    S.  32. 

341.  Coleord,  M.,  List  of  publications  of  the  Bureau  of  Entomology.  —  Circular  No.  76. 
B.  E.  21  8.  —  Eine  sehr  willkommene  Zusammenstellung  der  vom  Bureau  of 
Entomology  des  Ackerbauministeriums  der  Vereinigten  Staaten  herausgegebenen  Ver- 
öffenttichimeen,  aus  welcher  hervorgeht,  in  wie  ausgezeichneter  Weise  es  die  Leiter 
dieser  Anstut  verstanden  haben,  wissenschaftliche  Forschxmg  mit  praktischer  Verwertung 
der  Resultate  zu  verbinden. 

342.  Connold,  E.,  British  Vegetable  6aUs.  — -  Trans.  Eastboure  Nai  Bist  Soc.  new  ser. 

4.  19a3— 1905.    S.  77.  78. 

343.  Cook,  M.  T.,  Algunas  Agaüas  de  Ouba  producidas  por  Inseetos.  —  Estacion  Central 
Agronomica  de  Guba.    1904/05. 

344.  Daguillon,  A.,  Les  eeddies  de  Rßiopalomyia  miüefolii  H.  Lw.  —  R.  0.  B.    Bd.  17. 

5.  241-— 253.    11  Abb.  —  Äußere  und  innere  Morphologie  der  Galle.   Einzelheiten  des 
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histologischen  Baues.  Das  Aufplatzen  der  Gallen  wird  dadurch  bewirkt,  daß  das  baar- 
bildende  sowie  das  darunterliegende  parenchymatöse  Gewebe  erneut  in  den  Teilungs- 
zustand  eintreten. 

345.  Degrully,  L.,  Ijes  traitemenia  araenieaux  eontre  lea  cUtisea.  —  Pr.  a.  v.    23.  Jahig. 

1906.  S.  485.  486.  —  Das  starke  Auftreten  von  HcUtica-ATfßn  in  den  Weinbergen  ver- 
anlaßte  D.  auf  die  guten  Dienste  der  Arsenbrühen,  arsenigsaures  Kupfer,  arsenijgsaores 
Natron  mit  E^alkzusatz  und  arsensanres  Blei,  sowie  auf  die  verbesserte  Nikotinbruhe 
(100  kg  Wasser,  2  1  Tabakssaft,  1  kg  Soda,  1  1  Alkohol)  hinzuweisen. 

346.  *Dine,  D.  L.  van,   The  Atoeado  Mealy-Bug  (PaeudococctM  nipae  Mask,)  —  PreE- 

bulletin  No.  16  der  Versuchsstation  für  Hawai  in  Honolulu.  1906.  12  8.  3  Abb.  — 
Ein  Neudruck  des  Preßbulletin  No.  8. 

347.  Dobbiti,  F.,  Inaect  Oalla.  —  Americ   Bot.    Bd.  10.    1906.    8.  85—87. 

348.  Dmudt,  M.,  Zur  Kenntnis  der  Eupithecien-Eier.  ->  Dresden.  D.  Entom.  Zeitschr. 
Iris.    1906.    41  S.    6  Tafeln. 

349.  Feit,  E.  P.,  The  Oipay  and  Broion  Tau  Motha  (Porthetria  diapar  L,  and  Euproctia 
chryaorrhoea  LJ.  —  Bull.  N.  Y.    St.  Mus.,  Albany.    1906.    42  8.    10  Tafehi. 

350.  Femald,  H.  T.,  Ä  New  OrientcU  Moth  in  MaaaachuaeUa,    (Cnidocampa  flavescena 

[WoUkJ).   —    Bulletin  No.    114    der   Versuchsstation  für   den    Staat  Massachusetts. 

1907.  14  8.    1  Tafel.    1  Abb. 

351.  Fink,  R.,  Zur  Lebensweise  nordamerikanLscher  Schädlinge.  —  Societas  Entomologica. 
21.  Jahrg.    1906,    8.  114.  130. 

352.  Franceschini,  F.,  Sulla  preteaa  antica  preaenxa  in  Balia  della  y^Diaapta  penttigona^' 

Ihrg.  —  Atti  Soc.  ital.  Sc.  nat.  Bd.  45.  1906.  S.  62—70.  —  Das  Insekt  ist  mit 
Maulbeerbäumen  in  der  Zeit  von  1865—1885  aus  Japan  nach  Italien  überführt  worden. 
In  Japan  ist  die  Laus  weit  weniger  schädlich  wie  in  Italien,  vermutlich  weil  sie  in  ihrer 
Heimat  von  natürlichen  Gegnern  niedergehalten  wird.  Letztere  sind  nicht  mit  nadi 
Europa  gebracht  worden. 
553.  *French,  C,  Sluga,  -  J.  A.  V.    Bd.  4.    1906.    8.  445—447. 

354.  Fro^att,  W.  W.,  Mealy  Buga.  —  A.  G.  N..  Bd.  17.  1906.  8.  770—779.  1  Tafel. 
—  Gl  dieser  Abhandlung  beginnt  Fr.  einen  Überblick  über  die  durch  die  Einhüllong 
ihrer  Eier  in  groAe,  watte^liche  Säcke  gekennzeichneten  «^ehligen^^  Schildläojse, 
von  denen  eine  große  Anzahl  recht  ge&hrliche  Pflanzenfeinde  sind,  unter  den 
aufgeführten  Arten  befinden  sich  Monophlebua  crawfordi,  M.  fuacua^  IL  iüigeri, 
Paiaeocoecua  noiatua^  P,  roaae^  loerya  purehaai^  L  koebelOy  CaUipapptM  auahrUe^  C. 
weatwoodii,  G.  farinoaua^  C.  rubiginoaum^  C.  imnumia.  In  der  Hauptsache  werden 
systematische  Fragen  zum  Austräg  gebracht,  daneben  aber  auch  geschichtliche  and 
biologische  Einweise  gegeben. 

355.  * ThHpa  or  Black  Fly  (Thyaanoptera).  —  A.  G.  N.     Bd.  17.     1906.     S.  1005 

bis  1011.  1  Tafel.  —  Idolothripa  apectrum^  Heliothripa  haemorrhaidalia^  Thripa  tabaei^ 
Parthenothripa  dracaenae  auf  Draeaena^  Kentia,  Fieua^  Kladotkripa  rugaatu. 

356.  *  Füller,  C.  The  Plague  Loouat  ofNatal.  —  B.  B.  E.    No.  60,    1906.    S.  171—174. 

357.  Oabotto,  L.,  Le  Dtaapia  pentagona  o  eocciniglia  del  gelao.  —  Comizio  Agrario  di 
Gasalemonferrato.    1906. 

358.  Oandara,  O.,  Proeedimientoa  empleiadoa  para  la  deatruelion  de  lea  moluaeoa  pr^udi- 
eialea  a  la  agrieoUura.  —  C.  C  P.    No.  53.    1906.     15  8.    6  Abb. 

359.  Oauckler,  n.,  Geselliglebende  schädliche  Eleinschmetterlinge.  —  Nerthus.  Bd.  7. 
1905.    8.  246.  247.    4  Tafein. 

360.  Oeheeb,  A.,  ühe  formatum  de  gaüe  cauaee  par  dea  nematcfidea  dana  le  PUrigynan- 
drum  filiforme  Timm,  —-  Revue  bryol.  33  Jahrg.  1906.  8.  58.  59.  —  Zahlreiche 
grüne,  ovale  oder  kegelförmige  Enöpfchen  auf  den  Zweigen,  bewohnt  von  einem  nicht 
näher  bezeichneten  Nematoden. 

361.  Gerber,  C,  Sur  une  HymenoptSroeeddie.  —  a  P.  ü.    Bd.  15.    1905.    S.  748. 
362. Hemipt^roceeidiea  floralea  dea  Oentranthua,  —  Bull,  mensuel  de  TAssoc.  fran^aise 

pour  Tavano.  des  sc.  Paris.  1905.  S.  324.  —  Es  werden  die  Veränderungen  be- 
schrieben, welche  der  Psyilide  JHoxa  ceniranthi  bei  OetUranthua  ealeürapa  ruber 
und  C  angustifoliua  hervorruft  Bei  den  letzten  beiden  wird  die  Krone,  bei  eisterer 
der  Kelch  hypertrophiert.  Diese  Verschiedenheit  wird  durch  die  verschieden  schnelle 
Entfaltung  der  Blütenkrone  erklärt 

363. Hemipteroeecidiea  floralea  dea  CentranÜma.  —  C.  ß.  Ass.  fran^.  Av.  Sc.  Sess. 

Bd.  34.    1906.    S.  488-500.    11  Abb, 

364. Äction  de  VEriophyea  paaaerinae  Nalepa  aur  ka  feudllea  de  OianUa  hirauta  0. 

C.  r.  h.    Bd.  143.     1906.    8.  844.  845. 

365.  Oiard,  A.,  Sur  lea  progr^  de  la  Mouche  dea  fruita  (Ceratitia  capitata  Wied,)  aux 
environa  de  Paria,  —  C.  r.  h.    Bd.  143.     1906.    8.  353.  354- 

366.  Gillette,  C.  R,  Inaecta  and  Inaecticidea.  —  Bulletin  No.  114  der  Versuchsstation  für 
Colorado.  1906.  46  S.  3  Tafeln.  17  Abb.  —  Im  ersten  Teüe  dieses  Bulletins  liefert 
G.  eine  nach  den  Wirtspflanzen  geordnete  Beschreibung  der  bekanntesten  Obst-Insekten 
unter  gleichzeitiger  kurzgefaßter  Angabe  der  Oegenmiäel.  Zahlreiche  Abbildimgen  er- 
leichtem die  Wiedererkennung  der  im  Ereien  beobachteten  Schädiger.   Das  Ganze  kann 
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als  knnge&ßte  Anleitung  zur  Erkennung  und  Bekämpfung  der  ObstschSdiger  bezeichnet 
werden. 

367.  *Oo8sard,  H.  A.,  Winter  practice  in  economic  xooloffy.  —  Bulletin  No.  164  der 
landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  Ohio.     1905.    34  8.    10  Abb. 

368.  Goury,  O.,  und  Ouignon,  J.,  Insectes  parwites  des  Papav^racees  et  des  Fumariacees. 

—  Feuille  d.  Jeunes  Naturalistes  Paris.    Bd.  35.    S.  105-109.  119—122. 

3S9. Les  Inseetes  parasites  des  Orucißres,  —  La  Feuille  des  Jeunes  Naturalistes. 

36.  Jahrg.     1906.     S.  65—69.   97—99.    113—117.    125—132.    144-148.    158-161. 
176.  177.  193—200.    37.  Jahrg.    1906.    S.  14—17.  21. 

370.  Green,  E.  E.,  On  the  Leaf  Stseets  of  Ceylon.  —  Spolia  Zeylanica,  Colombo.   Teil  12. 

1906.    S.  4.  203—239.    4  Tafeln.    5  Abb. 

371.  Qrevillius»  A.  Y.,  und  Niessen,  J.,  Zoooeeidia  et  Cecidoxoa  imprimis  provineiae 
Rkenanae.  Atlas  und  Begleitwort  zu  Zooceddia  et  Cecidoxoa  imprimis  protinciae 
Rhenanae.  Sammlung  von  Tiergallen  und  Oallentieren,  insbesondere  aus  dem  Rhein- 
lande.  —  Rhein.  Bauern- Ver.    Ug,  1.    No.  1—25.     1906. 

372.  Grosjean,  H.,  La  noetuelle  en  Bretagne  et  les  traitements  ars^mcaux.  —  J.  a.  pr. 
70.  Jahrg.    Bd.  2.    1906.    8.  272.  273. 

373.  Hancock,  J.  L.»  Cviposüion  and  Camivorous  Habits  of  the  Green  Meadow  Qrasshopper, 

—  Psyche.    Bd.  11.    1904.    8.  69-71.    1  Tafel. 

374.  Herrera,  A.  L.,  Bwasion  de  Qusanos  en  los  estados  del  oentro  de  la  Republiea,  — 
C.  C  P.    No.  46.    1906.    14  8.    4  Abb. 

375.  Hieronytntw,  C,  und  Paz,  F.,  Herbarium  Cecidiologioum»  Sammlung  von  Zoo- 
oeadieo,  fortgesetzt  von  R.  Dittrioh  und  F.  Pax.  —  Breslau.    1906.    Lfg.  14. 

376.  Hottard,  C,  Anatomie  de  la  galk  en  capsule  de  VEuphorbia  Oyparissias  L,  — 
R.  G.  B.    Bd.  18.    1906.    8.  241—251. 

377. Ceddies  produites  par  le  Perrisia  capstdae  Kieff.  siwr  VEuphorbia  eyparissias 

L.  —  Marcellia.    Bd.  5.    1906.    8.  61. 
378w OueiUette  eecidologique  dans  le  bassin  de  la  Oaronne.  —  Marcellia.     Bd.  4. 

1905.  8.  13. 

379. Les  gaües  de  l'Äfrique  oeeidentale  franpaise.    III  u,  IV.  —  Marcellia.    Bd.  5. 

1906.  8.  3. 

380. Sur  l'anatomie  de  la  galle  de  l'involuore  des  Euphorbes.  —  R.  G.  B.    1906. 

S.  67—81.    1  Abb. 

381. Sur  une  CoUopteroeeeidie  du  Maroc,  --  Marcellia.    Bd.  5.    1906.    8.  32. 

382.  —  —  Sur   Pidentite  de  structwre  des  gaües  involuerales  et  des  gaües  des  pousses 

feuiüees  chex  les  Euphorbes,  —  C.  r.  h.    Bd.  142.    1906.    8.  1435—1438. 

383. La  Palhohgie  vegetale  d  V Exposition  de  Liege.  --  Marcellia.  Bd.  4.   1906.  8. 144. 

384. Sur  les  modifications  histohgiques  apportees  aux  fleurs  du  Teuorium  Chamaedrys 

ei  du  Teuerium  monta/num  par  des  larves  de  Oopium,  --  G.  r.  h.    Bd.  143.     1906. 

S  927—929. 

385.  *  Howard,  L.  O.,  The  Brourn-Taü  Moth  and  how  to  eontrol  it,  —  F.  B.  No.  264. 
1906.    22  8.    10  Abb. 

386.  Inda<,  J.,  La  destruetion  de  inseetos  por  media  del  petroUo,  —  G.  G.  P.  No.  42. 
1906.  12  8.  9  Abb.  —  Die  empfohlene  Petrolbrühe  besteht  aus  250  g  Seife,  10  1 
Petroleum,  5  1  Wasser,  welche  auf  135  1  Flüssigkeit  zu  verdünnen  sind. 

387. üna  plaga  de  inseetos  Uamados  ^fiuileeillos'*  en  el  valle  de  Meaneo.  —  G.  G.  P. 

No.  46.    1906.    8  8.    2  Abb. 

388.  Jarvis,  T.  D.,  Praetieal  and  Populär  Entontology.     The  Oyster-sheU  Barktouse.  — 

G.  E.    Bd.  36.    No.  16.    1906.    8.  289—294.    3  Abb. 

389.  Jftrg^nsen,    P.,  De  danske  Arter  of  Bladhvepse  statten  Pontania  Costa  (OhalastO' 

gaSra).  —  Entomolog.  Meddel.    Kopenhagen.    Bd.  3.    2.  Reihe.    1906.    8.  113—125. 

Tafel  3.    (R.) 
390. Ue   danske  galiedannende    Ognipider.   —  Entomolog.    Meddel.     Kopenhagen. 

Bd.  3.    2.  Reihe.    1906.    8.  85—112.    Tafel  2.    (R.) 
391.  ^Jungner,   Die  Zwergzikade  fOieadula  sexnotata  Fall.)  und   ihre  Bekämpfung.  — 

Arbeiten  der  Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft.    Heft  15.    1906. 
3d2.  Kchrig,  H..,  UEudemis  botrana^  les  moyens  proposes  pour  le  eombattre.  —  Bordeaux 

(Feret  et  fila). 
3d3.  Keifiler,  K.  von,  Ober  die  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Wanderheuschrecke.  —  Mitt. 

Sekt  Natork.  österr.  Touristen-aub.    l6.  Jahrg.    1904.    8.  21-23.  45—47. 
394.  Kieffffer,  J.  J.,  und  Cecconi,  O.,  ün  nuovo  Dittero  gaüigeno  su  foglie  di  Mangifera 

indiea.  —  JEUroellia.    Bd.  5.    1906.    8.  135.  136.    3  Abb. 
385.  Kieffer,  J.  J.i  Eine  neue  gallenerzeugende  Psyüide  aus  Yorder-lndlen.  —  ZI.    Bd.  2. 

1906.    8.  387-390.    5  Abb. 

306. Eine  neue  Weidengallmücke.  —  Entomologiske  Meddelelser.    1906.    8.  1. 

307. Desoriplion  d^une  genre  nouveau  et  de  neuf  espiees  nouveües  de   Cynipides 

eaootiques.  —  Maioellia.    Bd.  5.    1906.    8.  101. 
308.  Kirkaldy,  O.  W..  Leaf-Homers-Bemiptera.   Leaf  Hoppers  and  their  natural  enemies. 

-—  Report  of  woit  of  the  Ibcperiment  8tation  of  the  Hawaiian  Sugar  Planters*  Asso- 
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ciation.  Division  of  Entomology.  Honolulu.  Bull.  No.  1.  Teil  9.  8.  267—479. 
1906.  12  Tafeln.  —  Es  werden  ausführlich  behandelt  der  Entwicklungsgang  der 
Homoptera  Anehenorhyncka  mit  Ausnahme  der  Zilcaden,  die  Flugorgane,  die  Brutpflege 
(bei  Entylia  sinuaiaj  die  Stridulation  bei  Perkinsteüa  saeeharicida  und  die  Beziehanger 
zwischen  den  ^^leaf-hoppers'*  und  Ameisen.  £än  zweiter  Teil  beschäftigt  sich  voi- 
wiegend  mit  systematisdien  Fragen. 

399.  KIrk,  T.  W.,  Wireworms  (Affriotes  9p.).  —  Jahresbericht  1906  des  New  Zealsnd 
Department  of  Agriculture.  S.  369—371.  —  In  Ken-Seeland  tritt  insbesondere  AgrbUs 
lineatus  schädigend  auf.  Die  angeführten  Gegenmittel  sind:  1.  Anbringung  von  Eifer- 
fallen in  Gestalt  von  Eleebündelchen,  welche  mit  einem  Sturz  überdecjct  werden  nebst 
Zerstörung  der  auf  dem  Köder  abgelegten  Eier  in  Zwischenräumen  von  etwa  10  Tagen. 
2.  Oberfahren  des  Landes  mit  schweren  Kingelwalzen.  3.  Einfangen  der  Larven  durch 
Auslegen  von  Kartoffel-  oder  Bubenstücke  in  den  Boden  und  Ablesen  der  darin  befind- 
lichen Drahtwürmer.  4.  In  Saatbeeten  und  Gärten:  Schwefelkohlenstoffinjsktionen. 
5.  Bedecken  der  Komposthaufen  mit  Gaskidk  imd  ähnlichen  von  der  EiaUage  ab- 
haltenden Substanzen. 

400.  Knoche,  E...  Mein  Schlußwort  zu  der  Polemik  über  die  Generationsfnige  der  Borken- 
käfer. —  Nw.  Z.  4.  Jahi^.  1906.  S.  265—273.  -  Inhalt  vorwiegend  polemischer 
Natur. 

401.  Korff,  G.,  Die  graue  Ackerschnecke  (Limax  agrestis),  —  Pr.  B.  Pfl  4.  Jahi^.  1906. 
S.  136 — 141.  1  Abb.  —  YertilguDg  im  großen  durch  wasserentziehende  Mittel,  unter 
denen  frisch  gelöschter  Kalk  besonders  geeignet  erscheint. 

402.  Küster,  E.,  Über  zwei  organoide  Gallen.  Die  Wiederholung  blattrandartiger  Strukturen 
auf  Blattspreiten.  —  Marcellia.    Bd.  5.    1906.    S.  44. 

403.  Laloy,  L.,  La  luUe  eontre  les  Inseetes  nmsibles.  —  Le  Naturaliste.  28.  Jahrg.  1906. 
S.  168.  169. 

404.  Leonard!,  O.,  Due  nuove  specte  dt  Cocciniglie.  —  A.  P.  Bd.  6.  1906.  5  8. 
2  Tejctabb. 

405. Diagnosi  di  Cocevniglie  nuore.  —  Bedia.     1906.    7  8.    8  Abb,  —  AonidieUa 

taaus  auf  Taxus^  Eemiehionaspis  orlandi  auf  der  Blattunterseite  einer  nicht  näher  be- 
zeichneten brasilianischen  Pflaoze.  Aomdia  picea  auf  Biüartia  offieinalis.  Die 
Pygidien  dieser  drei  neuen  Arten  werden  abgebildet. 

406.  Lindinger,  L. ,  Lieeanium  serieeum  n.  sp.  —  Sonderabdruck  aus  „InsektenbÖrse^*-. 
23.  Jahrg.  1906.  2  S.  1  Abb.  Enthalten  in  Bericht  8  der  Station  für  Pflanzenschutz 
zu  Hambuiig.  —  Die  fragliche  Schildlaus  bewohnt  die  etwa  1  cm  dicken  Äste  von 
älteren  Weißtannen  (Albies  peetinata)  iu  1— 6  m  Höhe.  Sie  besitzt  große  Ähnlich- 
keit mit  L.  capreae  und  L.  ftucum.  Das  Weibchen  erlangt  eine  bedeutende  Größe  — 
bis  zu  1  cm.    Wiedergabe  eines  Habitusbüdes. 

407.  * Die  Wacholderschildlaus,  Dtaspis  jtmiperi  (Boueke).  —  Sonderabdruck  aus 

Nw.  Z.    4.  Jahrg.    fl.  11,    1906.    8  S.    5  Abb. 

408.  * —  —  Die  Schildlausgattung  Leueaspis,  —  Sonderabdruck  aus  dem  Jahrbuch  der 
Hamburgischen  WissenschafÜiohen  Anstalten.  Bd.  23.  3.  Beiheft.  1905.  60  S. 
7  Tafeln.  —  Enthalten  im  Bericht  8  der  Station  für  Pflanzenschutz  zu  Hamburg. 

409.  Lochhead,  W..  Recent  Experiments  against  tke  San  Jose  Scale.  —  A.  R.  0.  Bd.  35. 
1905.    S.  33-35. 

410.  ^Lounsbury,  C.  P.,  Locust  Destruetion.  —  Sonderabdruck  A.  J.  G.     1905.    2  S. 

411.  Lucas,  E.,  Der  Schmalbauch  oder  braxme  Blattrüßler  (Pkyllobius  oblongus  L.),  — 
D.  0.    1906.    S.  184.  185. 

412.  Ludwig,  F.,  Über  die  Milben  der  Baumflüsse  und  das  Vorkommen  der  Herieia 
robini  CaneaMni  in  Deutschland.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  16.  1906.  S.  137—139.  — 
Ludwig  konstatiert,  daß  entgegen  der  Annahme  von  Michael  in  seinen  British 
Tyroglyphidae  in  Deutschland  Milben  in  Baumflüssen  beobachtet  worden  sind,  so  von 
Ludwig  Herieia  robini  in  einem  braunen  Schleimfiuß  des  Apfelbaumes. 

413.  Lfistner,  O.,  Über  Miniennotten.  —  G.  M.  0.  G.  21.  Jahrg.  1906.  S.  180—184. 
5  Abb.  —  Kurze  Beschreibung  des  Auftretens  und  Abbildung  der  Fraßschäden  von 
Coleophora  nigrieeüa^  C.  kemerohiella^  Lyonetia  elerkeUa,  LtthocoUetis  pomifoliella^ 
Cemiostoma  scitdla^  Omix  guttea.  Als  einziges  Gegenmittel  kommt  das  Auflesen  der 
ali^efallenen  Blätter  und  etwa  noch  die  Zerstörung  der  auf  den  Stämmen  voiiiandenen 
Puppen  durch  Abreiben  in  Betracht. 

414.  Marchal,  E.,  Une  deformation  causee  par  un  nematode,  —  Revue  bryologique.  1906. 
S.  106.  —  An  Lopkocolea  bidentaia.    Deformiemng  der  Stengelknospen. 

415.  *  Marchal,  P.,  GoniribtUiona  ä  Vetude  bioJogique  des  Chermes.  I.  Le  Ckennes  piceae 
Eatx.  —  BulletiD  de  la  Soci^t^  Zoologique  de  France.    Bd.  31.     1906.    S.  111.  112. 

416. Contribution  ä  Vetude  biologiqtie  de  Chennes.    U.    Le  Chermes  pini  Koch,  — 

ß.  E.  Fr.    No.  13.    1906.    S.  179-182. 

417.  —  —  Sur  deux  espiees  de  Cocheniües  nouveües  reooUees  en  AlgMe»  —  B.  £.  Fr. 
No.  9.  1906.  S.  143—145.  —  Marchal  gibt  die  Beschreibung  von  zwei  neuen 
Schildlausarten:  Stotxda  striata^  welche  aiä  Zweigen  von  Ephedra  altissima  bei 
Mostaganem  gefunden  wurde  und  Fiorinia  hirstUa^  welche  in  den  Gärten  von  AJger 
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auf  Nepkelium  longana  und  andereD  angebauten  Sapindaceen  auftritt.  Das  Original 
enthält  die  Diagnosen  beider  Schildlausarten. 

418.  Marte,  R.,  Les  bouiüies  arsentcales  et  la  kUte  eontre  les  aUües.  —  R.  V.    Bd.  25. 

13.  Jahrg.  1906.  S.  426—429.  —  Enthält  die  Vorschrift  zu  einer  Brühe,  welche 
sehr  gute  Dienste  gegen  Haltica- Arten  geleistet  hat  1  lig  8oda  Solway  und  1  kg 
Arsenik  sind  eine  hsube  Stunde  la^g  mit  10  1  Wasser  in  einem  etwa  30 — 40  1  fassendem 
Gefifi  zu  verkochen,  auf  10  1  Flüssigkeit  zu  ergänzen  und  alsdann  mit  50  g  Asa  foetida 
zu  versetzen.  Diese  Yorratsbrühe  ist  in  1  U  Flaschen  aufzubewahren.  Je  eine  dieser 
Flaschen  ist  vor  dem  Gebrauch  auf  100  1  zu  verdünnen. 

419.  *Marlatt  C.  L.,  The  San  Jose  or  Chinese  Scale.  —  Bulletin  No.  62  des  B.  £.  1906. 
«9  8.    9  Tafeln.    12  Abb.    1  farbige  Karte. 

420.  Marsals,  P.,  Ätteiabe,  cigareur.  —  R.  Y.  Bd.  25.  1906.  S.  229—232.  1  färb. 
Tafel.  —  Enthält  nichts  Neues. 

421.  Massalongo,  C...  Ccntribuxione  aüa  eonoseenxa  dei  Zooeectdii  del  Nixxardo,  — 
Ferrara.    1906.    9  8. 

422. Di  un  nuovo  micoceddio  delV Amarantus  sylvestris  Desf.  —  B.  B.  I.     1904. 

8.  354.  —  Während  Oystopus  hlüi  auf  Amarantkus  retroflexus  keinerlei  Deformationen 
hervorraft,  ist  sein  Auftreten  an  Ä.  sylvestris  mit  auffallenden  Hypertrophieen  ver- 
bunden. 

423. Nuovi  Zooeeeidii  della  Flora  Veronese.    3.  Serie.  —  Marcelb'a.    Bd.  5.    1906. 

8.  26 — 33.  —  Beschreibung  einer  größeren  Anzahl  von  Gallen.  8.  Bot.  G.  Bd.  102. 
1906.    S.  337. 

424.  Maxwell- Lefroy.  The  Bombay  loeust  (Äcridium  suecinetum  Linn.),   A  report  on  the 

invesiigations  of  1903104.  —  Mem.  Depart.  Agric.  India.  1906.  8.  1—112.  — 
1.  Entwicklung  und  Yerhalten  der  Heuschreckenschwärme  1903/04.  2.  Lebenslauf  des 
Einzelinsektes.  3.  Methoden  zur  Yemichtung  der  Heuschrecken.  4.  Heuschrecken- 
problem in  Indien.    5.  Systematik  von  Äcridit4m  sueeinctum. 

425.  ♦ Hairy  Caterpillar  Pests  of  Crops.  —  A.  J.  I.     Bd.  1.    1906.     187—191  8. 

1  farbiffe  Tafel 

426.  *—  —  Indian  Inseet  Pests.  —  Calcutta  (Regierungsdruckerei).  1906.  302  8. 
364  Abb. 

427.  Mayet  V.,  Longevite  des  Margarodes.  —  B.  £.  Fr.    1906.    8.  228.  229. 

428.  —  —    Plantes  attaquees  par  V Entomoscelis   Adonidis,    —   La   Feuille   des   Jeunes 

Naturalistes.    36.  Jahrg.    1906.    8.  167. 

429.  .Mayr,    G.,   Eine  neue  gallenerzeugende  Pertlamptc^  -  Gattung  aus   Paraguay.    — 

Marcellia.    Bd.  4.    1905.    8   179.  —   Monopleurothrix  nov.  gen.  hiefferi  n.  sp. 
430, Über  Autaa  graminis.  —  Marcellia.    Bd.  5.     1906.    8.  74. 

431.  Meissner,  O.,  Wie  fressen  die  Raupen  die  Blätter.  —  Insekten-Börse.  23.  Jahrg. 
23.  Jiöirg.    1906.    8.  136. 

432.  Meraz,  A.,  El  Cuerpo-Ruin,   Chota-Cabras  6  Sapo-Volador.  —  G.  C.  P.     No.  40. 

1906.    4  8.    1  Abb. 

433.  Mokrschetzkf.  S.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Lebensweise  von  Syntomaspis  pubescens 
Forst..,  druparum  (Boh.)  Thoms.  (Hymenoptera^  Chalddidae).  —  Z.  I.  Bd.  2.  1906. 
8.  390—392.    2  Abb. 

434.  ^Molz,  E.,  Über  Photetropismus  bei  den  Larven  von  Eriocampa  adumbraiaKlg.  — 
Sonderabdruok  aus  dem  Jahresberichte  der  Yereinigung  der  Yertreter  der  angewandten 
Botanik.    3.  Jahig.    1906.    8.  65—75. 

435.  Nalepa,  A.,  Ceddobia  Nathan  Banks,  ein  angeblich  neues  j&Hop/iytcien-Genus.  — 
Marcellia.    Bd.  5.    1906.    8.  124. 

436. A  Destrueiive  Pest.  —  The  Institute  of  Commercial  Research  in  the  Tropics, 

Liverpool  üniversity,  Quarterly  Journal.    Bd.  1.    No.  1.     1906.    8.  23. 

437.  —  —  Identification  of  egyptian  inseet  pests.  —  The  Institute  of  Commercial  Research 

in  the  Ttopics,  Liverpool  üniversity,  Quarterly  Journal.  Bd.  1.  No.  2.    1906.    8.  68. 

438.  Newsteao,  R.,  Report  on  insects  sent  front  der  Eaiserliche(n)  Biologische(n)  An- 
stalt für  Land-  und  Forstwirtschaft  Dahlem,  Berlin.  —  The  Institute  of  Commercial 
Research  in  the  Tropics,  Liverpool  Üniversity,  Quarterly  Journal.  Bd.  1.  No.  2. 
1906.    8.  73. 

439. The  feUed  beeeh  eoceus.  —  J.  B.  A.   Bd.  11.   No.  12.    1905.  8.  755-760.    7  Abb. 

440.  Pettit,  R.  H.»  Msects  new  or  unusual  in  Michigan.  —  Bulletin  244  der  landwirt- 
schaftlichen Yersuchsstetion  im  Staate  Michigan.  1906.  8.  89 — 109.  23  Abb.  — 
Eäne  Reihe  von  speziellen  Mitteilungen  über  pflanzenschädliche  Insekten  und  zwar 
Äpkis  forbesi  auf  den  Wurzeln  und  Blättern  von  Erdbeeren,  graue  Raupen  auf  Rüben, 
Phlyetaenia  rubigalis  auf  den  Blättern  von  Warm-  und  Treibhauspflanzen,  Diplosis 
tritiei  in  den  Ähren  der  Weizenpflanzen,  Bytunts  unieohr  an  den  Knospen  und 
Blüten  der  Johannisbeeren,  Seehdonta  nebfäosus  auf  den  Blättern  der  Erdbeeren  und 
Reben  bezw.  an  den  Wurzeln  der  Erdbeeren,  Otiorhynchus  ovatus  am  Wurzel- 
bals,  Anthonomus  signatus  an  den  Blütenstielen  derselben  Pflanze,  Ceutorhynehue 
rapae^  Isosoma  tritiei.  Außerdem  noch  Bemerkungen  über  Bruchus  quadrimaüuUUus., 
Ephestia  kühniella  und  Tinea  granella. 
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441.  Phflipott,  A.,  Notes  on  the  vegetahle  Gaterpülar  of  New  Zealand,  —  The  Entomologist 
Bd.  39.    1906.    S.  175-  176. 

442.  Pierre,  A.,  Entomologie  et  cecidologie,  —  Revue  scientif .  da  Boarbonnais  et  da  Gentre 
de  la  France.  1904.  S.  44 — 46.  —  Verfasser  weist  auf  die  Notwendigkeit  hin  auch 
das  biologische  Verhalten  der  gallenerzeogenden  Insekten  gebührend  ins  Auge  zn 
fassen. 

443. Bemarques   ceeidologiques :   Biologie  de  Tßttigonia  viridis  L,   et  de  Änagrus 

atomos  L.  —  Revue  Soientilique  du  Boarbonnais  et  du  Gentre  de  la  France.  19.  Jahig. 
1906.    S.  117—121. 

444. Nouvelles  ceeidologiques  du  eentre  de  la  Franee.  —  Maroellia.    Bd.  4.     1905. 

S.  149.    Verzeichnis  der  beschriebenen  Gallen:  Bot.  G.    Bd.  102.    1906.    8.  387. 

445.  Popenoe,  E.  A.,  The  San  Jose  Scale  in  Kansas.  —  Press  Bulletin  No.  150 
der  Versuchsstation  für  den  Staat  Kansas.  1906.  2  8.  —  Nachdem  die  San  Joselras 
zum  ersten  Male  auch  im  Staate  EAusas  aufgefunden  worden  ist,  werden  in  dem 
vorliegenden  Flugblatt  kurze  Mitteilungen  über  Entwicklung  und  Eigenart  des  Insektes 
sowie  über  die  bekannten  Mittel  zu  seiner  Bekämpfung  gemacht 

446.  Quanier,  H.  M.,  Plutella  crueiferarutn.  —  Tijdschrift  voor  Entomologie.    1906. 

447.  Quayle,  H.  J.,  Spraying  for  soale  insects.  —  Bul.  166  der  Versuchsstation  für 
Galifornien.    24  8.    2  Abb.  —  8.  B.  II  8. 

448.  Rehn,  J.  A.  O.,  Noi^  on  South  American  Orasshoppers  of  the  Subfamily  Acridinae 
(Acridtdae),  with  descriptions  of  neu;  Oenera  and  Speeies.  —  V^ashington.  Proc. 
Nat.  Mus.    1906.    21  8. 

449.  Reijnvaan,  J.,  Variegated  gaüs  of  Oynips  KoUari  Bärtig.  —  Maroellia.  Bd.  5. 
1906.    8.  81.     1  Abb. 

450.  ReHnvaan,  J.,  und  Leeuwen,  W.  van.  Die  Entwicklung  der  Galle  von  lApara  lueens. 
—  Reo.  Trav.  Bot.  Nöerl.    Bd.  2.    1906.    8.  235—262. 

451.  Reuter,  E.,  Zwei  neue  Tarsonemus-Arten.  —  Meddel.  of  8oc.  pro  Fauna  et  Fl. 
Fennica.  H.  31.  Helsingfors.  1906.  8.  136—142.  2  Abb.  —  Angriffe  von  Ihrson. 
fragariae  Zimmerm.  (&=  T.  destructor  E.  Reut.)  auf  Gartenerdbeerpflanzen  und  im 
Gewächshaus  auf  den  Sprossen  einer  Begonia-Aii  in  Finnland  sowie  in  einem  deutschen 
Gewächshaus  auf  Pe^^onti^m -Blüten,  die  von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Kirchner  zur 
Ansicht  gesandt  wurden.  Die  zweite  Art,  T.  eontubemalis  n.  sp.  lebt  in  den  von 
Eriophyes  galiohius  (Gan.^  auf  Oalium  verum  erzeugten  Blütenquirlgallen.    (R) 

452.  Rudneff,  S.,  Über  die  Ethopalomyia-Gallen  von  Pyrethrum  bipinnatum.  —  Maroellia. 
Bd.  5.    1906.    8.  23. 

453.  Rfibsaamen,  Ew.  H.,  Gallen  aus  Brasilien  und  Peru.  —  Maroellia.  Bd.  4.  1905. 
8.  129—138.  —  Benennung  der  beschriebenen  Gallen:  Bot  G.  Bd.  102.  1906. 
8.  451. 

454.  *Sander80n,  E.  D.,  The  Brown-Taü  Moth  in  New  Bampshire.  —  Bulletin  122  der 
landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  New  Hampshire.  1906.  8.  107 — 132. 
20  Abb. 

455.  Schenk,  F.,  Leueania  unipunetata  Baw.  —  8.  E.    Bd.  20.    1905.    8.  43.  44. 

456.  *  Schiff  n er,  V.,  Neue  Mitteilungen  über  Nematoden-Gallen  auf  Laubmoosen.  —  H. 
Bd.  45.    1906.    8.  159—172.    5  Abb. 

457.  Schreiner,  J.,  Lebensweise  und  Metamorphose  des  Rebenschneiders  oder  großköpfigen 
Zwiebelhomkäfers  (Lethrus  apterus  Laasm.).  —  St.  Petersburg,  Horae  8oc  &itom. 
Ross.    1906.    12  8.    1  Tafel. 

458.  Schrenk,  H.  v.,  Constnustion  of  Twigs  hy  the  Bag  Worm  (Thyridopteryx  ephemetae- 
formis  Haworth).  —  Rep.  Miss.  Bot  Gard,  8t  Louis.  1906.  29  8.  9  Tafeln. 
4  Abb. 

459.  Schrottlcy,  C,  Über  die  Lebensweise  zweier  Paehymerus  (Bruehidae)  und  ihrer 
Parasiten.  —  Z.  L    Bd.  2.    1906.    8.  98—102.     U  Abb. 

460.  Seabra,  A.  F.  de,  Estudos  sohre  os  Anmwtes  uteis  ou  noeivos  d  AgrieuUura  I  e  II: 
Esboco  monographieo  sobre  os  Cetonideos  e  PkUycerideos  de  Portugal.  —  Lissabon. 

1905.  36  und  21  8.    2  färb.  Tafeln. 

461.  Severin,  O.,  Oiseaux  insectivores  et  Insectes  nuisibles.  —  Brüssel  Bull.  Soc. 
Gentr.  Forest.    1906.    20  8. 

462.  Simpson,  C  B.,  El  Chapulin^  Choeho  o  Langosta  amarilla  voladora.  —  G.  G.  P. 
No.  47.     1906.    7  8.    6  Abb. 

463.  Sorauer,  P.,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten.  —  Berlin.    (Paul  Parey.)     Bd.  3. 

1906.  3.  Aufl.  Bogen  1—5.  —  Mit  der  vorliegenden  Lieferung  beginnt  der  von 
Reh  bearbeitete  Teil,  welcher  die  durch  Tiere  hervorgerufenen  Pflanzenschädigungen 
behandelt  Reh  folgt  bei  seiner  Darstellung  der  durch  die  Stellung  der  einzelnen 
Schädiger  im  System  gegebenen  Einteilung.  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die 
Ausführungen  über  die  Einwirkung  der  atmosphärischen  Vorgänge  ai:S  die  Tierwelt  von 
besonderem  Interesse  sind,  folgen  alsdann  die  einzelnen  Solinger  aus  der  Unter- 
ordnung der  Nematoden,  die  Annulaten,  Mollusken,  Grustaceen  und  Myriapoden. 

464.  Speiser,  P.,  Die  Minierfliege  des  Lederblümchens,  Pkytomyxu  abdominalis  Zett.  — 
Insekten-Börse.    23.  Jahrg.    1906.    8.  38. 
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465.  Ssllan^ew,  A.  A.,  Lebensweise  und  systematische  Stellung  von  Otiorhynehus  turca. 

—  Zool,  Jahrb.  Abt  System.  Geogr.  u.  Biol.  Thiere.  Bd.  21.  No.  4.  1905.  S.  491 
bis  502.  8  Abb.  —  Der  seit  dem  Jahre  1843  als  Weinschädiger  bekannte  Käfer  wird 
emgehend  beschrieben.  Das  Insekt  überwintert  und  frißt  zeitig  im  Frühjahr  die 
Knospen  sowie  jungen  Blättchen.  Ablage  der  Eier  Mitte  Juni.  Alle  vom  Juli  bis 
September  gesammelten  Käfer  waren  eigentümlicher  und  noch  nicht  aufgeklärter  Weise 
Weibchen. 

466.  Stauff acher  H.,  Zur  Kenntnis  des  statischen  Oigans  bei  Phylloxera  vastatrix  PL  -> 
Zeitschr.  wiss.  Zool    Bd.  82.    1905.    S.  379—388.    1  Tafel. 

467.  * Zur  Kenntnis  der  Phylloxera  vaatainx  PL  —  Ibid.    Bd.  88.     1907.     S.  131 
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b)   Krankheitsanlässe  anorganischer  Natur. 
1.  Erbrankungen  aul  Grund  ron  Einwirkungen  ehemlseher  Natur. 

Referent:  M.  Hollmo-Halle  a.  S. 

Wie  Aso  (508)  ermittelte,  rufen  nicht  nur  freie  Ameisen-  und^Essig- 
säure  selbst  in  erheblicher  Yerdünnung  an  niederen  und  höheren  Pflanzen 
Störungen  hervor,  sondern  auch  deren  Salze  von  Natrium  und  Kalk.    Spragyra 
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erieidet  bereits  nach  5  Minuten  langem  Verweilen  in  Iprozent.  Kaliumoxalat- 
losung  eine  Kontraktion  des  Chlorophjllbandes  und  eine  Umwandlung  des 
Zellkernes  zu  einem  dünnen  Faden,  während  das  nämliche  Objekt  selbst 
IV«  Stunden  langes  Verweilen  in  Iprozent  Calciumacetat-  oder  Formatlösung 
ohne  irgend  welche  Schädigung  verträgt  Selbst  eine  O,lprozent  Ealium- 
oxalatlösung  wirkt  bei  längerer  Einwirkungsdauer  tödlich.  30  cm  lange 
Schosse  von  Sorghum,  Erbsen,  Gerste  und  Zwiebeln  sowie  Zweige  von 
QuercuSy  Photinia  und  Capsicum  verhielten  sich  in  dieser  Beziehung  wesent- 
Ueh  anders.  0,5prozent  Lösungen  des  Acetates  und  Formates  riefen  Ter- 
gelbungen,  Turgorschwund  und  selbst  völliges  Absterben  hervor.  Auffallender- 
weise treten  derartige  Erscheinungen  bei  Iprozent  Natriumsulfatlösung  nicht 
ein.  Somit  sind  0,5prozent  Lösungen  von  Acetaten  und  Formaten  für  Spi- 
rogyra  weniger  giftig  wirkend  als  für  Phanerogamen.  Dahingegen  übt 
Ealiumoxalat  sowohl  auf  die  Alge  wie  auf  die  Phanerogamen  gleich  nach- 
teilige Wirkung  aus.  Im  übrigen  entwickelt  das  Oxalat  stärkere  typische 
Eigenschaften  als  die  Formate  und  Acetate.  Die  Giftwirkung  beruht  wahr- 
scheinlich auf  hydrolytischer  Trennung  dieser  Salze  in  Säure  und  Basis  inner- 
halb der  Zelle.  Während  die  Basis  von  den  Proteiden  absorbiert  wird,  be- 
schädigt die  freigewordene  Säure  das  lebende  Protoplasma. 

Die  Frage  der  Pflanzenbeschädigungen  durch  Spül  Jauchenberieselung 
wurde  von  Ehrenberg  (510)  behandelt  Abgesehen  von  dem  starken  Auf- 
treten der  Plasmodiophora  hrasaicae^  der  Silpha  atrata^  der  Ratten  und 
Krähen  ruft  die  Aufbringung  der  Spüljauche  krankhafte  Erscheinungen  her- 
vor, welche  in  erster  Linie  durch  die  großen  Wassermassen,  in  zweiter  durch 
die  chemischen  und  physikalischen  Wirkungen  der  Bestandteile  bedingt  sind. 
Reichliche  Zufuhr  von  Spüljauche  verursacht,  wenn  sie  die  Pflanzen  bis 
über  den  Wurzelhals  unter  Wasser  setzt,  bei  älteren  Zucker-  und  Mohrrüben 
Welkungserscheinungen ,  während  solche  eigentümlicherweise  bei  jüngeren 
Zuckerrüben,  Kartoffeln,  Mais,  Getreide  und  Hülsenfrüchten  unter  ganz  gleichen 
Verhältnissen  nicht  eintreten.  Es  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß 
Loftmangel  die  Tätigkeit  der  Bübenwurzeln  schwächt  oder  ganz  unterbricht, 
währenddem  die  Transpiration  durch  die  Blätter  ihren  ungeschwächten  Fort- 
ging nimmt 

Die  starke  Zufuhr  an  gebundenem  Stickstoff  —  auf  dem  Berliner  Biesel- 
land  zwischen  800 — 1200  kg  pro  Hektar  und  Jahr  —  ist  mit  einer  starken 
Neigung  zum  Lagern  beim  Getreide  und  ganz  allgemein  mit  einer  starken 
Beifeverzögerung  verknüpft.  So  brauchte  unberieselter  Gebirgsweizen  127  Tage, 
berieselter  aber  147  Tage  bis  zur  Reife. 

Neben  dem  Stickstoff  schädigt  das  Chlomatrium  insbesondere  bei  Kar- 
toffel und  Tabak.  Erstere  vermag  bei  Spüljauchenberieselung  nicht  zu  einem 
erheblichen  Stärkegehalt  zu  gelangen. 

Micheels  (518)  zeigte,  daß  die  Salze  eines  zweiwertigen  Metalles  be- 
fähigt sind  die  nachteiligen  Wirkungen  des  Kochsalzes  auf  keimende 
Pflanzen  abzuschwächen.  Er  setzte  einer  ^/g-Normallösung  von  Kochsalz, 
in  welcher  sich  keimeudes  Getreide  befand,  steigende  Mengen  einer  Yjo" 
Xonnal-GipsJösung  hinzu  und  konstatierte,  daß  das  Gewicht  der  jungen  Ge- 
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treidepflanzen  um  so  größer  war,  je  mehr  CaSO^  der  Kochsalzlösung  zugesetzt 
worden  war.  Auf  diesem  Wege  sind  übrigens  vor  längerer  Zeit  schon  den 
sogenannten  „Alkaliböden'^  in  den  Staaten  Utah,  Nevada  und  Ealiforinen  die 
Fähigkeit  zur  Produktion  einer  Pflanzendecke  gegeben  worden. 

Überflutungen  mit  Seewasser  sind  nach  Hissink  (512)  von  dem  Gesichts- 
punkte aus  zu  beurteilen^  daß  das  kochsalzhaltige  Wasser  die  chemische 
und  physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  und  dadurch  indirekt  das 
Pflanzenwachstum  beeioflußt  Kochsalzlösungen  bringen  schwer-  oder  unlös- 
liche Silikate,  Karbonate,  Sulfate  des  Bodens  in  Lösung.  Solange  sich  dieser 
Vorgang  auf  die  Krume  erstrekt,  kann  er  zu  einer  Belebung  des  Pflanzen- 
wuchses führen.  Werden  auch  die  Untergrundschichten  von  dem  Prozeß 
ergriffen,  so  müssen  Verluste  an  Mineralstoffen  durch  Auslaugung  entstehen. 
In  physikalisch  -  mechanischem  Sinne  wirken  Überflutungen  mit  kochsalz- 
haltigem  Wasser  dadurch  nachteilig,  daß  sie  die  Krümelstmktur  in  die 
weniger  wertvolle  Einzelkornstruktur  überführen. 

Perotti  (519)  wies  nach,  daß  der  „Kalkstickstoff^  (Galdumcyanaiuid) 
eine  Reihe  nachteiliger  Einwirkungen  auf  das  Pflanzenwachstum  haben 
kann.  Dieselben  äußerten  sich  während  der  Keimung  von  Getreidesamen  bei 
0,5  g  Kalkstickstoff  auf  1500  g  Erdreich  durch  die  Entstehung  chlorotischer 
oder  vertrocknender  Keime.  Spirogyrafäden  erlitten  schon  bei  0,12  ^/oQ-Tjosungeji 
nach  24  stündiger  Einwirkung  in  der  Weise  krankhafte  Veränderungen,  daß  das 
Chlorophyllband  sich  unregelmäßig  aufblähte  und  zu  verbleichen  begann« 
Durch  eine  S^oo'I^sung  wurde  das  Protoplasma  innerhalb  weniger  Minuten 
vollkommen  zerstört  Auch  auf  Bakterien  wirkte  der  Kalkstickstoff  ungünstig 
ein.  Während  sich  in  einer  l^oo  Kalisalpeter  enthaltenden  Nährlösung 
130500  Bakterienindividuen  pro  Kubikcentimeter  vorfanden,  waren  in 
einer  8%o  Kalkstickstoff  enthaltenden  Lösung  gar  keine  und  bei  0,12  ^^/^^ 
Kalkslickstoff  nur  73410  vorhanden. 

Inwieweit  ein  mit  feinem  Kupferstaub  beladenes  Wasser  dem 
Pflanzenwuchse  schädlich  ist^  wurde  von  Stutzer  (528),  der  auf  einem  mit 
metallstaubhaltigem  Bachwasser  berieseltes  Grasland  krankhafte  Erscheinungen 
beobachtet  hatte,  festgestellt.  Der  fragliche  Wiesenboden  enthielt  bis  auf 
10  cm  Tiefe  in  der  Trockensubstanz  80,95  7o  Mineralstoffe,  wovon  0,21®/^ 
aus  GuO  und  0,10%  ^^^  ^^^  (gefundene  Metalle  und  Metallverbindungen  atif 
Oxyde  berechnet)  bestanden.  Im  Bachschlamm  fanden  sich  bis  zu  1,30%  CuO 
und  3,7 17o  ZnO  vor.  Bei  einem  Vegetationsversuch  in  humoser  Oartenerde» 
dem  der  angeblich  zur  Aufnahme  hoher  Kupfermengen  befähigte  Trifolium 
pannonicum  zugrunde  lag,  riefen  10  g  bez.  1  g  feingepulvertes,  metallisches 
Kupfer  sowie  1  g  fein  gepulvertes  Kupferoxyd  auf  100  kg  Boden  verteilt 
keine  merkbaren  Wachstumsstörungen  hervor,  dagegen  traten  solche  bei  Zusatz 
von  10  g  Kupferoxyd  deutlich  zutage.  Die  Samen  keimten  nur  kümmerlich, 
die  wenigen  Pflanzen,  welche  zur  Entwicklung  gelangten  blieben  klein  und 
behielten  dauernd  eine  gelbliche  Farbe.  Stutzer  nimmt  an,  daß  aber  auch 
metallischer  Kupferstaub,  namentlich  in  humosen  Böden,  nach  der  Umsetzung 
der  Kupfersalze  pflanzenschädlich  wirken  muß. 
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Venrachen  von  Süchting  (524)  über  die  schädigende  Wirkung  der 
Ealirohaalze  auf  die  Kartoffel  ist  folgendes  zu  entnehmen.  Gaben  von 
Natriomkarbonat  bis  zur  Höhe  von  17,9  g  auf  100  kg  Boden  rofen  keinerlei 
krankhafte  Erscheinungen  hervor.  Dort,  wo  solche  bei  Chlomatriumbeigabe 
eintreten,  sind  sie,  abgesehen  von  den  allgemeinen  Salzwirkungen,  nicht  auf 
das  Natriam  sondern  auf  das  Chlor  zurückzuführen.  Bei  den  einzelnen  Sorten 
besteht  eine  verschiedenartige  Empfindlichkeit,  sie  hängt  ab  von  der  ver- 
schieden starken  Nährwirkung  des  gleichzeitig  vorhandenen  Kalis.  Der  bei 
Chlomatriumemährung  während  der  Vegetation  im  Laube  vorhandene  Chlor- 
Überschuß  wandert  mit  Abschluß  des  Wachstumes  zum  Teil  in  die  Knollen. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  nach  dem  Verfahren  Birkelands  und 
Evde  gewonnene  Kalksalpeter  wechselnde  Mengen  von  Nitriten  enthält,  hat 
Stutzer  (522)  die  Frage  nach  der  Einwirkung  derartiger  Nitrite  auf  das 
Pflanzenleben  einer  Prüfung  unterzogen.  Bekanntlich  nimmt  die  Pflanze 
den  Stickstoff  als  Nitrat  auf,  spaltet  dieses  in  N  und  0  unter  Entstehung 
von  Anünosäaren  und  schließlich  Eiweiß.  Bei  dieser  Reduktion  entsteht 
wahrscheinlich  Nitrit  Für  die  Keimpflanzen  ist  nachgewiesen,  daß  sie 
Nitrite  aus  den  Nitraten  zu  bilden  vermögen,  dagegen  fehlt  zur  Zeit  noch 
je^cher  Beweis  dafür,  daß  in  den  Blättern  selbständig  assimilierender 
Pflanzen  sich  der  angedeutete  Vorgang  abspielt.  Schon  verhältnismäßig 
geringe  Mengen  Nitrit  sind  für  die  Lebewesen,  seien  sie  tierischer  oder 
pflanzlicher  Natur,  höchst  nachteilig.  Gramineen  erweisen  sich  dabei  als 
widerstandsfähiger  wie  die  Leguminosen.  Stutzers  Versuchen  lagen  Keim- 
pflanzen von  Rotklee  und  Futterrübe  sowie  ältere  Pflanzen  von  Senf,  Hafer 
ond  Pferdezahnmais  zugrunde.  Rotklee  zeigte  sich  nur  dann  gegen  Nitrit 
empfindlich,  wenn  solches  schon  bei  der  Keimung  zugegen  war,  ebenso  die 
Futterrüben.  Senf,  Hafer  und  Mais  vertrugen  bis  70  kg  Stickstoff  in  Form 
von  Nitrit  pro  Hektar  ohne  erheblichen  Schaden,  sofern  die  Zuführung  erst 
8  Tage  nach  dem  Aufgange  der  Pflanzen  erfolgte. 

Wheeler  hat  in  Gemeinschaft  mit  Breazeale  (526)  zu  ermitteln  ver- 
sacht, welche  Ursachen  das  Wachstum  der  Pflanzen  auf  einem  bestimmten 
Boden  verhindern.  Sie  verfuhren  dabei  in  der  Weise,  daß  sie  einen 
wisseiigen  Auszug  des  Bodens  herstellten  und  mit  diesem  experimentierten. 
Als  Wachstumskriterien  wurden  die  Transpirationszahlen  und  die  Menge  der 
erzeugten  Trockensubstanz  neben  der  allgemeinen  Beurteilung  durch  das 
Auge  benutzt  Aus  den  Erscheinungen,  welche  sich  nach  dem  Zusatz  ver- 
schiedenartiger Substanzen  zu  dem  Bodenextrakte  ergaben,  wird  gefolgert, 
daß  der  untersuchte  Boden  toxisch  wirkende  Stoffe  enthalten  haben 
muß.  Besonders  nach  der  Behandlung  mit  Beinschwarz  und  Eisenhydroxyd 
stellte  sich  lebhaftes  Wachstum  in  dem  Extrakt  ein.  Ebenso  zeigte  sich 
nach  Hinzufügen  von  Pyrogallol  eine  Steigerung  der  Transpirationsgröße 
und  der  Trockensubstanzproduktion.  Auch  Calciumkarbonat  und  Calcium- 
solfat,  welche  ähnlich  günstig  wirkten,  dürften  toxische  Elemente  des  Bodeus 
onschidlich  gemacht  haben.  Natronsalpeter,  schwefelsaures  Kali,  saures 
Xatriumpfaosphat  und  in  einigen  Fällen  auch  Kochsalz  beförderten  in  dem 
fiodenauszug  ebenfalls  das  Wachstum  der  Versuchspflanzen.     Ob  auch  die 
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Wirkung  dieser  Salze,  zum  Teil  wenigstens,  auf  der  Antitoxinierung  beruht, 
ist  zur  Zeit  eine  noch  ungelöste  Frage.  Auch  in  den  ganz  normale  Pflanzen 
hervorbringenden  Böden  zeigen  Beinschwarz  und  Eisenhydroxyd  einen 
allerdings  nur  schwachen  günstigen  Erfolg.  Wheeler  glaubt  deshalb,  daß 
die  hypothetischen  Giftträger  auch  iu  guten  Böden,  hier  aber  nur  in  sehr 
geringer  Menge,  vorhanden  sind. 

Solacolu  (520a)  stellte  Untersuchungen  an  über  das  Fehlen  von  Kali, 
Phosphorsäure  und  Eisen  in  der  Nährlösung  in  seiner  Einwirkung  auf 
die  Struktur  und  die  Funktionen  der  Pflanzen.  Ein  Mangel  an  Eali  oder 
Phosphorsäure  macht  sich  sofort  mit  Vegetationsbeginn,  ein  solcher  Fon 
Eisen  —  durch  Vergelbung  —  erst  allmählich  bemerkbar.  Kalifreie  Nähr- 
lösung rief  bei  den  Versuchspflanzen  (Buchweizen,  Weizen,  Mais,  Lupine) 
Kurzbleiben  der  Wurzeln,  mangelhafte  Steifheit  des  Stengels  bei  Weizen, 
schlechte  Ausbildung  der  Blätter  und  Verminderung  der  Fiederblättchen  bei 
der  Lupine  hervor.  Fehlen  der  Phosphorsäure  führte  zu  einer  Verkürzung 
der  Wurzeln  bei  der  Lupine  zu  und  völligem  Abortus  der  Nebenwurzeln. 
Anfänglich  kommen  normal  grüne,  später  sodann  gelbgefärbte  Blätter  zur 
Ausbildung.  Die  Blütenbildung,  zum  mindesten  aber  die  Anthese  unterbleibt 
Was  die  anatomischen  Verhältnisse  anbelangt,  so  rufen  Phosphorsäuremangel 
verhältnismäßig  geringe,  Kalimangel  starke  Veränderungen  im  Aufbau  des 
Getreidehalmes  hervor.  Im  letzteren  Falle  unterbleibt  namentlich  die  aus- 
reichende Verholzung  der  Gewebe.  Die  Blätter  von  Pflanzen  mit  phosphor- 
freier Nährlösung  verringeren  die  Dicke  des  Parenchymzelllagers,  wohingegen 
die  Zellmembranen  eine  Verdickung  erfahren.  Kalimangel  verursacht  Ver- 
ringerung des  Blattparenchyms  und  des  Durchmessers  sowohl  bei  den 
Parenchymzellen  wie  bei  den  Holzgefäßen,  schlechtere  Entwicklung  des 
Bastteils  und  Vermehrung  der  sclerenchymatischen  Elemente  über  den 
Blattnerven.  Die  Wurzeln  erfahren  unter  der.  Kalipenurie  keine  oder  kaum 
bemerkbare  anatomische  Veränderungen. 

In  physiologischer  Beziehung  ließ  sich  verminderte  Atmung  und 
GhlorophyUassimilation  besonders  in  der  kalifreien  Nährlösung  nachweisen. 

Von  Brizi  (509)  ist  der  Versuch  unternommen  worden,  auf  experimen- 
tellem Wege  genauere  Anhaltspunkte  für  die  sichere  Erkennung  von 
Pflanzenbeschädigungen  durch  Flußsäure  dämpfe  (FIH)  zu  gewinnen.  Bei 
einer  dreistündigen  Einwirkung  einer  vollkommen  trockenen  etwa  Yiooo  ^^ 
Volumens  mit  Flußsäuredämpfen  versehenen  Atmosphäre  auf  junge  Maulbeer- 
baumblätter im  geschlossenen  Baume  stellten  sich  etwa  nach  einer  Stunde  leichte 
Verbräunungen  der  Blattspitzen  ein,  welche  nach  Ablauf  von  zwei  Stunden 
auch  die  Blattränder  ergriffen.  Der  Versuch  wurde  mit  älteren  Blättern  in 
feuchter  Atmosphäre  und  auch  mit  Fluorsiliciumdämpfen  wiederholt  In 
allen  Fällen  verloren  die  verbräunten  Blattstellen  sofort  die  Fähigkeit  zu 
transpierieren.  Den  Zellwänden  wird  ihr  Wasser  so  schnell  entzogen  und 
dadurch  Undurchlässigkeit  hergestellt,  daß  häufig  der  normale  Turgor  der 
getroffenen  Zellen  vollkommen  erhalten  bleibt  Durch  das  Bestreichen  der 
besonders  empfindlichen  Blattränder  und  der  Blattspitze  mit  etwas  Vaselin 
ließ   sich    das   Hervortreten    der   Schädigung    um    einige    Stunden    hinaus- 
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schieben.  Brizi  weist  die  Annahme  zurück,  daß  die  letzteren  durch  das 
Zusammenlaufen  der  in  Berührung  mit  der  feuchten  Luft  kondensierten 
HFI-Dämpfe  entstehen.  Durch  das  Aufspritzen  einer  0,5prozeDt.  H Ei-Lösung 
entstehen  zwar  Verbrennungen,  diese  sind  aber  scharf  umschrieben  und  — 
wenigstens  anfänglich  —  lebhaft  rot 

Mikroskopisch  lassen  sich  HM- Anätzungen  gut  von  SOj-Verbrennungen 
unterscheiden.  Bei  letzteren,  zumal  wenn  sie  frisch  sind,  findet  ein  Zu- 
sammenfallen der  Gewebe  statt,  was  bei  ersteren  unterbleibt  HFl-Ätzungen 
sind  auch  nicht  mit  Plasmolyse,  wie  bei  SO, -Einwirkung,  verbunden.  Ein 
weiteres  unterscheidendes  Merkmal  bieten  die  Ghloroplasten  des  Mesophylles. 
SOj- Verbrennungen  rufen  eine  fast  plötzliche  Aufblähung  und  spätere  Auf- 
lösung der  Chloroplasten  hervor,  während  bei  HFl-Einwirkung  der  Chloro- 
plast  auf  Zuführung  von  wässeriger  Eosinlösung  vergelbt  und  schließlich  eine 
goldgelbe  Färbung  annimmt  HCl-Einwirkung  führt  zu  einer  völligen  Ent- 
färbung und  allmählichen  Zersetzung  der  Chloroplastiden. 

Mit  Millons  Reagenz  lassen  sich  noch  12  Stunden  nach  beendeter 
H  Fl- Verbrennung  an  dem  frischen  Material  die  Chloroplasten  des  Falissaden- 
gewebes  intensiv  rot  färben.  Bei  SO,-  und  HGl-Beschädigungen  gelingt  das 
nicht.  Die  Stärkekörnchen  der  Chloroplasten  erleiden  bei  HFl  keine  auf- 
fallende Veränderung,  während  SO,  zur  Aufblähung  und  zum  Verschwinden 
derselben  führt 

Alle  diese  Merkmale  treffen  aber  nur  für  frische,  nicht  auch  für 
zurückliegende  Fälle  zu. 

Als  Fortsetzung  einer  bereits  früher  begonnenen  Arbeit  hat  Abbado  (507) 
eine  Beihe  vorwiegend  fremder  Beobachtungen  über  die  durch  das  Chlor, 
SaJzsäuredämpfe,  Flußsäuredämpfe,  durch  die  salpetrige  Säure, 
Schwefelwasserstoff  und  Essigsäure  hervorgerufenen  Pflanzenbeschädigungen 
zu  einer  einheitlichen  Übersicht  über  dieses  Gebiet  zusammengestellt  Ge- 
sonderte Behandlung  erfahren  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Einfluß  auf  den 
Erdboden,  auf  das  Wurzelsystem  und  die  oberirdischen  Pflanzenteile. 
Nötigenf alles  sind  bei  letzteren  auch  noch  die  chemischen,  morphologischen 
und  physiologischen  Veränderungen  besonders  berücksichtigt  worden.  Be- 
züglich der  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
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2.  Erkrankungen  ans  Anlässen  physikalischer  Natur. 

Referent:  M.  HollriDO-HaUe  a.  S. 

An  der  Hand  künstlicher  Eälteeinwirkungen  auf  gesunde  Pflanzen- 
teiie  studierte  Sorauer  (549)  eine  Anzahl  von  Frosterscheinungen  ins- 
besondere bei  Obst-  und  Waldbäumen.  Er  fand  daß  nicht  nur  die  ver^ 
schiedenen  Gehölzarten  sondern  auch  die  verschiedenen  Entwicklungsstadien 
derselben  gegen  den  nämlichen  Kältegrad  abweichendes  Verhalten  bekunden. 
Bei  ausgereiften  Trieben  herrschte  die  chemische  Wirkung  —  Zusammen- 
baliung  und  Verfärbung  des  Zeliinhaltes,  später  Bräunung  der  Zellmembran 
—  bei  den  jungen  noch  unverholzten  Trieben  die  mechanische  —  Zer- 
klüftung, Spaltung  —  vor.  Verfärbung  wird  namentlich  an  der  Randregion 
des  Markkörpers,  in  welche  die  Enden  der  den  Holzring  bildenden  Oefäß- 
bündel  hineinragen  (Markkrone)  und  am  Kambiumring  beobachtet  An  letzterem 
bräunen  sich  besonders  leicht  bei  Frosteinwirkung  die  zu  beiden  Seiten  ge- 
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legenen  noch  nicht  TÖlIig  in  Dauergewebe  übergegangenen  Zellschichten  des 
Jungholzes  und  der  Jungrinde.  Die  entsprechenden  Zonen  der  Blattstiele 
zeigen  das  nämliche  Verhalten.  Ebenso  bekunden  die  verschiedenen  Ge- 
websschichten  der  Bindenteile  von  Blattstielen  von  Achsenorganen  ver- 
schiedenes Verhalten.  Das  zartwandige,  mit  Ealkoxalatkristallen  versehene 
unmittelbar  an  die  Hartbaststränge  grenzende  Parenchym  pflegt  am  frühesten 
zu  leiden.  Nahe  bei  diesen  Strängen  oder  an  der  Grenze  zwischen  dem 
chiorophyllführenden,  dünnwandigen  Bindenparenchym  und  den  collenchy- 
matischen  Außenzone  pflegt  der  Frost  Spaltungen  hervorzurufen.  Hervor- 
ragend empfindlich  sind  die  engen  Spiraigefäße,  in  den  Blättern  häufig 
empfindlicher  als  das  benachbarte  Mesophyll  Eine  auffallende  Erscheinung 
ist  es,  daß  vielfach  nicht  die  gesamte  Blattfläche  sondern  nur  Inseln  in  der- 
selben vom  Proste  verfärbt  werden.  Von  ähnlichen  durch  Säurewirkung 
hervorgerufenen  Beschädigungen  unterscheidet  sich  der  Erostfleck  dadurch,  daß 
die  Epidermiszellen  nicht  zusammensinken.  Nachteiligen  Veränderungen 
durch  Frost  am  meisten  ausgesetzt  sind  die  Knospen,  weil  ihre  Achse  in 
der  Ebene  der  Knospenanheftung  das  meiste  Parenchym  im  Verhältnis  zu 
den  verholzten  Elementen  enthält.  Eine  nachträgliche  Ausbreitung  der  Frost- 
wirkung findet  nicht  statt 

Die  mechanischen  Gewebestörungen  äußern  sich  in  dem  Einreißen 
und  Abschülfem  der  Guticulardecke  bei  ausgewachsenen  Blättern,  sowie 
in  Abhebungs-  und  Zerklüftungsvorgängen  der  Gewebe.  Erstere  in  dem 
einfiichen  Auseinanderweichen  der  Gewebelagen,  letztere  in  dem  Hinzutreten 
von  Zellzerreißnngen  bestehend,  erfahren  beide  bisweilen  eine  Komplikation 
durch  Quellung  von  Zell-  und  Gefäßmembranen.  Hierbei  kommt  aber 
höchstens  gummöse  Gefäßverstopfung,  keinesfalls  wirklicher  Gummifluß  zu- 
stande. Dort  wo  in  Blättern  oder  Rindenkörpern  der  Zweige  parenchyma- 
töse Gewebe  mit  derberen  Schichtungen  zusammentreffen  —  Epidermis 
und  Mesophyll,  chlorophyllführendes  Parenchym  und  Bippenkörper  der 
Blätter  —  treten  sehr  leicht  Abhebungen  ein,  welche  auf  der  Unterseite  der 
Blätter  nicht  selten  Ursache  der  Entstehung  von  Frostblasen  an  den 
Böschungen  der  stärkeren  Bippen  sind.  Auf  der  Oberseite  der  Blätter  und 
am  Blattstiel  pflegen  sich  die  collenchymatischen  Stützgewebe  vom  Paren- 
chym abzulösen.  Im  Achsenorgan  treten  entweder  radiale  Sprünge  im  Be- 
reich des  Markstrjahlgewebes  oder  tangentiale  Lücken  im  Kambium,  außerdem 
verschiedenartige  Hohlräume  im  Mark-  und  Bindenparenchym  auf.  Zer- 
reißungen sind  hierbei  ziemlich  selten.  Trennungen  im  Kambialgewebe 
scheinen  nur  bei  jungen  im  kräftigen  Wachstum  begriffenen  Zweigen 
vorzukommen  und  führen  bei  sehr  jungen  Achsenorganen  zu  einer  Aus- 
heilung, wobei  der  jüngste  Holzring  jein  parenchymähnliches,  allmählich  in 
normales  Holz  übergehendes  Gewebe  abscheidet. 

Die  Frage,  ob  die  intercellular  ausgeschiedenen  Eismassen  die  Spal- 
tungen in  den  Geweben  hervorgerufen  oder  nur  die  gleichzeitig  mit  dem 
Gefrieren  entstehenden  Lücken  ausgefüllt  haben,  entscheidet  Sorauer  dahin, 
daß  Gewebespannungen  zwischen  den  aus  verschiedenartigem  Material  auf- 
gebauten Gewebeschichten  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Trennungen  bilden. 
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Das  dauernde  Welken  jugendlicher  frostbeschädigter  Organe  muß  zum 
Teil  auf  innere  Zerreißungen  zurückgeführt  werden.  Hier  und  da  gelingt 
es  Blätter,  welche  aus  eigener  Kraft  die  normale  Turgescenz  ihrer  Zellen 
nicht  wieder  erlangen  können,  durch  Einstellen  der  Blattstiele  in  Wasser 
zur  Wiederherstellung  des  alten  Turgor  zu  befähigen. 

Der  Umstand,  daß  ein  „Erfrieren"  der  Pflanzen  bereits  oberhalb  0® 
und  ohne  gleichzeitige  den  Zellinhalt  konzentrierende  Eisbildung  stattfindet, 
veranlaßte  Gorke  (538)  zu  der  Annahme,  daß  sich  noch  besondere  chendsche 
Vorgange  in  den  erfrorenen  Fflanzenteilen  abspielen.  Seine  Vermutung,  daß 
die  ursprünglich  gelösten  Eiweißstoffe  infolge  der  entstehenden  stärkeren 
Konzentration  des  Zellsaftes  „ausgesalzen"  werden,  fand  er  durch  den  Ver- 
such bestätigt,  denn  er  vermochte  in  10  cc  Saft  von  erfrorener  Gerste  eine 
8,4  mg,  in  10  cc  Saft  von  nicht  erfrorener  Gerste  12,8  mg  Stickstoff  ent- 
sprechende Menge  von  Eiweißkörpem  nachzuweisen.  Abkühlung  des  eiweiß- 
haltigen Saftes  führt  zu  einer  Abscheidung  von  „denaturiertem"  Eiweiß, 
welche  auch  beim  Wiedererwärmen  bestehen  bleibt  Es  hat  den  Anschein 
als  ob  Pflanzen,  welche  leicht  erfrieren,  auch  leicht  auszusalzende  Eiweiß- 
stoffe enthalten,  wie  nachstehende  Angaben  erkennen  lassen. 


gefriert  bei 

Stickstoff 

in  10  cc 

mg 

davon  filUbar 
mg 

Fällung  doich 
Abkühlung  bei 

—  0,420 

11,8 

2,2 

3« 

—  0,69« 

40,1 

17,3 

—  7« 

0,71» 

43,2 

18,4 

9» 

—  0,77» 

45,2 

12,9 

100 

—  0,81 0 

40,3 

19,2 

—  150 

1,700 

10,13 

4,25 

400 

Weißer  Senf  . 
Sommergerste . 
Sonmierroggen 
Wintergerste  . 
Winterroggen . 
Eichte    .    .     . 


Die  außerordentlich  kältebeständigen  Fichtennadeln  sind  durch  einen 
auffallend  geringen  Gehalt  an  mineralischen  Bestandteilen  (1,95%  Asche  in 
der  Trockensubstanz  gegen  11,2%  bei  Sommerroggen)  gekennzeichnet  Eine 
erhebliche  Salz-Konzentration  des  Zellinhaltes  läßt  sich  deshalb  nur  durch 
sehr  starke  Temperaturerniedrigungen  erreichen. 

Das  „Erfrieren''  bei  Wärmegraden  über  0^  führt  Gorke  auf  eine  mit 
der  Temperaturerniedrigung  verbundene  intramoleculare  Umlagerung  der 
Eiweißkörper  zurück. 

Neben  den  Eiweißkörpem  erleiden  offenbar  auch  kolloidal  gelöste  Kohle- 
hydrate chemische  Veränderungen  beim  Erfrieren. 

Die  bereits  früher  von  Seelhorst  (Jb.  Pfl.  1900,  S.  165,  357)  aus- 
gesprochene Ansicht,  daß  die  in  der  Ausbildung  tauber  Ährchen  bestehende 
Federkrankheit  des  Hafers  in  erster  Linie  von  der  dem  Hafer  zur  Zeit 
des  Schossens  zur  Verfügung  stehenden  Wassermenge  abhängt,  wurde  neuer- 
dings von  Bünger  (532)  auf  Grund  seiner  Versuche  über  den  Einfluß  der 
Bodenfeuchtigkeit  auf  die  Entwicklung  der  Haferpflanze  bestätigt  gefunden. 
Zahlenmäßig  kommt  diese  Tatsache  durch  die  nachstehende  Zusammenstellung 
zum  Ausdruck.     Die  Menge  der  tauben  Ähren  betrug 
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1.   anfänglich  trockener,  dann  feuchter  Boden 


{ginn  der  feuchten  Periode:  1./5.     16./5     1./6.    16./6. 

1./7 

stets  trocken 

7o           %             'lo            % 

% 

% 

a)  magerer  Boden.     .     .     .   15,1      15,4      13,2       6,9 

7,5 

11,9 

b)  reicher  Boden   ....  14,6     23,2      17,9       8,5 

8,3 

11,8 

2.  anfänglich  feuchter,  dann  trockener  Boden 

0/                   0/                     0/                    0/ 

®/ 

stets  feucht 

/o             /o               /o              'o 

a)  magerer  Boden.     .     .     .  14,4     25,8     33,5      19,3 

22,4 

/« 
18,0 

b)  reicher  Boden  .    .    .     .12,8     12,8     23,1     40,6 

15,7 

21,8 

Überall  dort,  wo  die  Pflanze  angeregt  durch  hohe  Anfangsfeuchtigkeit 
eine  große  Ährchenzahl  angelegt  hat,  erfährt  der  prozentische  Anteil  der 
tauben  Ährchen  eine  augenfällige  Steigerung,  auf  reichem  Boden  mehr  wie 
auf  magerem.  Der  nährstoffhaltigere  Boden  hat  zur  Anlage  so  vieler  vege- 
tativer Organe  Anlaß  gegeben,  daß  auch  bei  reichlicher  Wasserzufuhr  nicht 
genägend  plastisches  Material  für  eine  normale  Ährchenbildung  zur  Yer- 
fägnng  stand.  Am  geringsten  tritt  die  Federkrankheit  auf,  wenn  zur  Zeit 
der  Blüte  und  der  einsetzenden  Eombildung  —  16.  Juni,  1.  Juli  —  aus- 
reichende Regenmengen  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Das  Einsetzen 
einer  Trockenperiode  kurz  vor  der  Zeit  des  Schossens  steigert  die  Zahl 
tauber  Ährchen.  Bekanntlich  befinden  sich  die  „federigen'^  Ährchen  sehr 
häufig  am  untersten  Teil  der  Rispe.  Die  Annahme,  daß  zwischen  dieser 
Erscheinung  und  einem  mangelhaften  „Schieben'^  der  Rispe  ein  Zusammen- 
bang besteht,  hat  sich  nicht  bestätigt 

Büngers  Arbeit  enthält  aber  weiter  noch  eine  Fülle  von  Material, 
welche  für  die  Beurteilung  von  Pflanzenerkrankungen  wertvolle  Unterlagen 
bildet  Im  nährstoffreichen  Boden  verbraucht  die  Pflanze  zur  Produktion 
einer  Einheit  oberirdischer  Substanz  weit  weniger  Wasser  wie  im  mageren. 
Auf  näbrstoff armem  Boden  kann  eine  zu  hohe  Anfangsfeuchtigkeit  schädlich 
werden.  Maximale  Erträge  brachte  in  einem  konkreten  Falle  die  erst  mit 
dem  16.  Mai  einsetzende  Erhöhung  des  Feuchtigkeitsgehaltes.  Zur  Erzeugung 
Ton  1  g  Trockensubstanz  der  oberirdischen  Pflanzenmasse  waren  bei  Hafer 
eiforderlich: 


1.  anfanglich  feucht,  dann  trocken 
feucht  vom?  1./5.      16./5.      1./6. 

S  g  g 

a)  magerer  Boden      397,4    407,1     399,3 

b)  reicher  Boden        360,0    337,8    335,7 

2.  anfanglich  trocken,  dann  feucht 

a)  magerer  Boden      306,3    303,6    307,0     343,8    356,3 

b)  reicher  Boden        270,1     270,3     276,2 

Bodenkraft  und  Feuchtigkeit  beeinflussen  sehr  deutlich  auch  die  Aus- 
bildung des  Wurzelsystems.  Magerer  Boden  erzeugt  bei  konstanter  Trocken- 
heit, reicher  Boden  bei  hoher  Feuchtigkeit  das  stärkere  Wurzelsystem.    Das 


16./6. 

1./7. 

dauernd  trocken 

K 
388,3 
362,8 

g 
323,5 
320,6 

288,6 
238,6 

343,8 
304,2 

356,3 
318,9 

stets  feucht 
400,1 
359,4 
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Verhältnis  vom  Wurzelgewicht  zum  Gewichte  der  oberirdischen  Pflanzen- 
masse wird  in  erster  Linie  durch  den  Nährstoffreichtum  bedingt. 

Magerer  Boden  stets  trocken     .     1 :  4,4,  stets  feucht  1  :  5,4 
reicher  Boden 1  : 8,6,    ,.  „       1 :  10,7. 

Wasserzufuhr  in  vorgeschrittenen  Entwicklangsstadien  führte  zum  Ab- 
faulen eines  Teiles  der  Wurzelu,  während  Wassermangel  um  diese  Zeit  einen 
deutlich  vom  Hjdrotropismus  beeinflußten  starken  Zuwachs  an  Wurzeln 
bewirkte. 
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mäßiger Luftfeuchtigkeit  anzusprechenden  Intumescenzen  sowie  über  die  Frost- 
eischeinungen  ein. 

549.  * Experimentelle  Studien  über  die  mechanischen  Wirkungen  des  Frostes  bei  Obst- 

ond  Waldbäumen.  —  L.  J.    Bd.  35.    1906.    S.  469—526.    5  Talein. 

550. Die  mechanischen  Wirkungen  des  Frostes.  —  B.  B.  G.    Bd.  24.    1906.    S.  43 

bis  54.     1  Tafel.  . 

551.  Tis^ler,   O.,   Über  die   Beziehungen   der  Anthocyanbildung  zur   Winterhärte  der 

Pflanzen.  —  B.  Bot.  C.    Bd.  18.    Abt.  1.     1905.    S.  452—471. 

552.  ?  ?  Hagel-  und  Wetterschießen.  —  W.  u.  W.    24.  Jahig.    1906.    8.  359. 

553.  ?  ?  Was  hat  mit  verhagelten  Gewächsen  zu  geschehen.  —  D.  L.  Pr.  33.  Jahrg.  1906. 
a  446.  447. 

554.  ?  ?  Wettersobießen  in  Italien  und  Frankreich.  —  Pr.  0.  11.  Jahig.  1906.  8.  135 
bis  137. 


3.  BesehSdlgmigen  durch  meehanische  Eingriffe« 

Referent:  M.  HollniBfl-Ualle  a.  8. 

Die  seinerzeit  von  Kraus  (s.  diesen  Jb.  Bd.  2  1899  S.  45.  Bd.  5  1902 
S.  101)  begonnenen  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der  Knickung 
des  Stengels  auf  Entwicklung  und  Ertrag  der  Pflanze  wurden  von  Eberhart 
und  Metzner  (560)  fortgesetzt.  Es  handelte  sich  dabei  vorwiegend  um 
Wachstamsstörungen  der  Blütenstände  sowie  der  Halme  von  Getreidepflanzen. 
Eine  am  14.  Juli  yorgenommene  mechanische  Beschädigung  lieferte  einen 
um  etwa  14%  geringeren  Körnerertrag  bei  Ihrenkrtimmung,  um  28%  Vor- 
last bei  Knickung  des  ersten  Intemodiams  und  um  38,5%  bei  Gegenwart 
beider  Arten  von  Verletzungen.  Die  Ährenverkrümmung  bewirkte  eine 
eiiiebliche  Verschlechterung  in  der  Körnerausbildung.  Wurden  die  Knickungen 
der  Halme  in  vorgerückter  Jahreszeit  z.  B.  am  29.  Juli  vorgenommen,  so 
machte  sich  eine  Ertragsverringerung  von  etwa  137«  bemerkbar,  welche  bei 
gleichzeitiger  Halmknickung  und  Ährenkrümmung  auf  etwa  20%  ^^^S-  Ob 
die  Verletzimg  nur  im  ersten  oder  zweiten  Intemodium  oder  in  beiden  zu* 
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gleich  erfolgte,  machte,  wie  übrigens  zu  erwarten  war,  keinen  Unterschied. 
Auch  das  lOOO-Komgewicht  sank  um  etwa  10%,  während  die  Menge  kleiner^ 
unausgebildeter  Körner  von  17  auf  25—35%  stieg.  Bei  einem  Parallel- 
versuche  mit  Sommerroggen  machten  sich  je  nach  der  Zeit  der  Beschädigung 
(12.  Juni,  20.  Juni,  17.  Juli)  und  in  diesem  Falle  auch  nach  dem  Orte  der- 
selben (1.  oder  2.  Internodium)  Mindererträge  von  21 — 60%  neben  einer 
starken  Depression  des  Tausend-Eorngewichts  bemerkbar.  Die  Knickung  des 
ersten  Intemodiums  wirkte  nachteiliger  als  die  des  zweiten. 

Endlich  wurden  die  durch  einen  am  1.  Juli  (1902)  niedergegangenen 
Hagel  an  Landgerste,  Landhafer,  Landroggen  und  Winterweizen  hervor- 
gerufenen Verletzungen  eingehend  verfolgt  Letztere  bestanden  vorwiegend 
aus  Halmknickungen  in  einer  Halmhöhe  von  35 — 40  cm,  begleitet  von  Zer- 
schlitzung der  Intemodien  und  Zerfetzung  der  Blätter.  Bei  Hafer  waren 
die  Halme  viel  häufiger  abgeschlagen  als  bei  Gerste.  Winterroggen,  welcher 
sich  in  vorgeschrittener  Komausbildung  befand,  hatte  stärker  gelitten  wie 
Hafer  und  Gerste. 

Als  Kömermindererträge  wurden  ermittelt: 

Land-         Land-      Winter-        Winter- 
gerste        hafer        weizen         roggen 

0/  0/  0/ 

/o  /o  /o 

Hahne  geknickt 47  24,4  7,1 

Halme  unverletzt^  Ähren  gekrümmt      34  6,8        44,8 

Beide  Beschädigungen —  31,2         51,9      45—62% 

Von  Meißner  (563)  wurden  Untersuchungen  über  das  beim  Ver- 
schneiden der  Weinreben  zuweilen  auftretende  Bluten  oder  Tränen  an- 
gestellt. Über  die  Einvnrkungen  desselben  auf  den  Bebstock  bestehen 
abweichende  Ansichten,  indem  Neßler,  Neubauer,  Kaserer  den  Stand- 
punkt vertreten,  daß  das  Tränen  dem  Weinstock  schädlich  ist,  während 
Gu70t,Thieme,RotondiundMüller-Thiirgau  eine  derartige  Beschädigung 
verneinen.  Zweijährige  Versuche  von  Meißner  haben  nun  gezeigt,  daß 
tränende  Beben  den  nichttränenden  Nachbarstöcken  in  der  Vegetations- 
entfaltung keineswegs  nachstehen,  weder  was  die  Länge  und  Kräftigkeit  der 
jungen  Triebe  noch  was  die  Menge  der  ausgetriebenen  Augen,  den  Ansatz  von 
Gescheinen  und  den  Umfang  der  letzteren  anbelangt  Damit  soll  aber 
nicht  gesagt  sein,  daß  ein  verspäteter  Schnitt  gänzlich  ohne  Nachteile  für 
den  Rebstock  ist.  Zu  suchen  sind  dieselben  in  den  Folgen  des  stärkeren 
Austreibens  der  beim  Schnitt  wegfallenden  Terminalknospen.  Bei  stärkerem 
Ausfließen  der  Säfte  zeigten  dieselben  sowohl  bei  roten  wie  bei  weißen 
Traubensorten  immer  saure  Reaktion. 

Die  mechanische  Verschlechterung  des  Bodens,  wie  sie  bei  der  Spül- 
jauchenberieselung durch  die  Aufbringung  von  Schlick  und  dessen  gelegent- 
liche Vermengung  mit  dem  Erdreich  hervorruft,  ist  nach  Ehrenburg  (510) 
als  die  Ursache  für  den  mangelhaften  Wuchs  vieler  Pflanzen  auf  den  Riesel- 
feldern anzusehen.     Eine  direkte  Giftwirkung  kommt  dabei  nicht  in  Frage. 

Von  Brück  (557)  wurden  die  Unterschiede  näher  gekennzeichnet,  welche 
zwischen  dürre-vertrockneten  und  wind-vertrockneten  Blättern  bestehen. 
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Eistere,  die  Folgerscheinung  eines  physiologischen  Prozesses,  weisen 
gebräonte,  vertrocknete  Stellen  überall  auf  der  Lamina  ganz  regellos  verteilt 
aaf.  Letztere,  das  Ergebnis  eines  rein  mechanischen  Prozesses,  unterscheiden 
sich  hiervon  sofort  dadurch,  daß  die  Vertrocknung  nur  an  bestimmten  Teilen 
der  Blätter  und  zwar  immer  am  Rande  der  Spreite  auftritt  Diese  Er- 
scheinungen können  sich  bereits  bei  geringen  Windstärken,  1 — 3,  einstellen. 
Nach  Hansen  ist  die  Ursache  der  Vertrocknung  in  einer  starken  Entwässe- 
rung des  Blattrandes  durch  den  Wind,  sich  hieraus  ergebende  Deformation 
der  Gefäße  und  Vertrocknung  der  diesen  benachbarten  Mesophylipartien 
aufzufassen.  Es  würde  sich  also  um  eine  Unterbindung  der  Transpiration 
handeln.  Die  Beaktion  der  Blätter  auf  Windbewegung  in  dem  vorliegenden 
Sinne  ist  nun  aber,  wie  Brück  beobachtete,  nicht  bei  allen  Pflanzen  die 
gleiche.  Zu  den  sehr  empfindlichen  gehört  Aesculus  MppoccLstammi^  ülmus 
eampesiris^  ü.  effusa^  U.  americana^  Sorbus  aitcuparia^  Spiraea  amurensis^ 
Sp.  opuUfoUa.  Niemals  wurden  Randvertrocknungen  bemerkt  bei  Cotoneaster 
vulgaris,  Oydorda  vulgaris.  Dapkne  mexereum^  Bhamnus^  Syringa,  Lonicera 
Cyiisus  labfimum^  Bobinia^  Symphoricarpus  racemosus^  Alnus  glutinosa, 
Eichen,  Birken,  Pappeln,  Ahorn  und  Weide.  Die  verschiedene  Empfindlichkeit 
steht  im  Zusammenhang  mit  der  Nervatur.  Unempfindliche  haben  mehr  oder 
weniger  camptodrome  bezw.  brochidodrome  (bogen-  oder  schlingläufige,  nicht 
im  Blattrand  endigende),  empfindliche  dahingegen  craspedodrome  bezw. 
cheilodrome  (randläufige,  in  den  Blattzähnen  endigende)  Nervatur. 

Ober  das  Verhalten  des  Kernes  im  Wundgewebe  stellte  Schürhoff 
(564)  Untersuchungen  an,  danach  erfolgte  die  Kernteilung  im  Wundmeristem 
and  KaUus  ausschließlich  durch  Mitose.  Die  entgegenstehenden  Behauptungen 
von  Hassart  sowie  die  Angabe  von  Nathanson,  wonach  im  Kallus  von 
Popuhis  nigra  Amitosen  vorkommen,  lassen  sich  nicht  aufrecht  erhalten. 
Amitosen  sind  überhaupt  als  krankhafte  oder  degenerative  Erscheinungen 
aafzufassen.  In  plasmaarmen  weitlumigen  Zellen  erfolgt  succedan-zentrifugale 
Membranbildung,  d.  h.  die  Ausbildung  der  Scheidewand  erfolgt  durch  An- 
lage neuer  Spindelfasem  in  der  Peripherie  der  Zellplatte,  während  die  älteren 
Cytoplasmastrahlungen  wieder  aufgelöst  werden.  Der  Kern  von  Nachbar- 
zellen  wandert  bei  Verwundungen  schnell  nach  der  der  Wunde  zunächst 
liegenden  Zellwand  und  geht  nach  mehreren  Stunden  in  den  Teilungszustand 
über.  Der  Wundreiz  hebt  die  Oewebespannung  auf.  Durch  den  hierdurch 
aufgelösten  Gegendruck  erfolgt  Dehnung  der  Zellen  und  der  Zwang,  durch 
wiederholte  Teilungen  die  Festigkeit  des  Oewebes  wieder  herzustellen.  Das 
Wondgewebe  kann  seiner  Entstehung  nach  somit  auf  mechanische  Ursachen 
zurückgeführt  werden. 
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Referent:  M«  Hollnng-Halle  a.  8. 

Die  „californische  Weinkrankheit",  deren  Deutung  von  den  ver- 
schiedensten Gesichtspunkten  aus  bereits  erfolgt  ist,  muß  nach  Überzeugeaden 
Ausführungen  von  Ravaz  (583)  auf  übermäßige  Fruchtbarkeit  zurückgefGJirt 
werden  —  im  Gegensatz  zu  Fierce,  welcher  die  Neigung  der  Stöcke  zu  starker 
Tragbarkeit  als  das  Anzeichen  einer  bestehenden  krankhalten  Neigung  auf- 
faßt Aus  diesem  Grunde  werden  auch  alle  Maßregein,  durch  welche  einer 
Verschleppung  der  kalifornischen  Krankheit  entgegengearbeitet  werden  soll, 
für  vollkommen  unnötig  erklärt. 

Bei  der  Beurteilung  der  Krankheit  fallen  mehrere  Umstände  ausschlag- 
gebend ins  Gewicht.  Niemals  tritt  dieselbe  allmählich,  immer  verhältnis- 
mäßig unvermittelt  auf.  Reben,  welche  im  Herbste  einen  sehr  reichlichen 
Traubenansatz  gezeigt  haben,  treiben  im  folgenden  Frühjahre  schwach  aus. 
Ravaz  führt  diesen  Umstand  auf  die  starke  Entnahme  von  Nährstoffen  durch 
die  große  Anzahl  Trauben  zurück  und  bezeichnet  letztere  geradezu  als  Para- 
siten, deren  Wirkungswert  denjenigen  der  Peronospara-AnfÜiQ  .übersteigt. 
Rebensorten,  welche  gewohnheitsmäßig  einen  reichen  Behang  von  Trauben 
ausbilden,  neigen  deshalb  auch  am  meisten  zur  „kalifornischen  Weinkrankheif  ^ 
Zu  diesen  Sorten  gehört  der  Terret-Bourret  namentlich  dann,  wenn  er  auf 
eine  ebenfalls  sehr  stark  treibende  Unterlage  gepfropft  worden  ist.  Auch 
Mourvedre  und  Morrastel^  welche  zwar  nicht  viele  aber  große  Trauben  mit 
überaus  zahlreichen  Beeren  erzeugen,  fallen  namentlich  auf  Riparia  und 
Solonis  verhältnismäßig  schnell  der  kalifornischen  Weinkrankheit  zum  Opfer. 
Die  sehr  ertragreichen  aber  als  überaus  anfällig  bekannten  und  deshalb 
vielfach  vom  Anbau  ausgeschlossenen  Varietäten  Alicante-Bouschei^  Morrastel-- 
Bouschet^    Terret'Bottschet   zeigen    ebenfalls    in    hervorragendem   Maße    die 
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Eigenschaft  in  dem  einen  Jahre  überreich  mit  Trauben  behängen  zu  sein, 
im  nächsten  dahingegen  völlig  zu  verzwergen. 

Am  heftigsten  zeigte  sich  die  Krankheit  auf  tief  gelegenem  Gelände. 
Der  Boden  ist  hier  leicht  mit  Feuchtigkeit  erfüllt  luftarm  und  deshalb  zu 
einer  ergiebigen  Worzelarbeit  nicht  geeignet.  Aus  diesem  Grunde  kann  auch 
die  gegen  Reblausschädigungen  angewendete  Submersion  leicht  Ursache  der 
kalifornischen  Weinkrankheit  sein.  Sie  sollte  deshalb  niemals  in  dem  einer 
sehr  reichen  Ernte  folgenden  Jahre  stattfinden. 

Hiernach  empfehlen  sich  als  Maßnahmen  zur  Milderung  oder  Be- 
seitigung der  kalifornischen  Weinkrankheit  in  erster  Linie  eine  sorgfältige 
Beschränkang  der  Traubenproduktion  auf  das  einer  Bebensorte  zuträgliche 
Maß  and  als  Mittel  hierzu  ein  entsprechend  kürzerer  Schnitt,  sowie  das  Aus- 
brechen der  „überzähligen^^  Trauben.  Wo  künstliche  Bewässerung  einige 
Zeit  vor  der  Blüte  möglich  ist,  kann  auf  Erfolg  gegen  das  Auftreten  der 
Krankheit  gerechnet  werden.  Junge  Bebenanlagen  dürfen  nicht  vorzeitig  zu 
einer  starken  Produktion  angeregt  werden.  Au  einem  mit  Abbildungen  be- 
legtem Beispiel  zeigt  Bavaz,  wie  es  durch  Beachtung  dieser  Maßnahmen 
gelingt,  Beben  aus  dem  Stadium  der  kalifornischen  Weinkrankheit  in  gesunde 
Pflanzen  überzuführen. 

Korff  (576)  berichtet  über  einen  Fall  von  Ascidienbildung  der 
Blätter  von  Brcissica  oleracea.  Bevorzugte  Ausgangsstellen  waren  die  Blatt- 
rippen, am  Blattrand  fanden  sich,  im  Gegensatz  zu  früheren  Wahrnehmungen, 
die  teratologischen  Bildungen  nicht  vor.  Zwischen  derartigen  Ascidien  und 
den  in  mancher  Beziehung  ähnlichen  Adventivbildungen  besteht  der  Unter- 
schied, daß  erstere  zugleich  mit  ihrer  Ursprungsstelle  absterben,  letztere  aber 
gegebenenfalls  selbständig  sich  weiter  entwickeln.  Ober  die  inneren  Ur- 
sachen zur  Entstehung  solcher  Ascidien  werden  keinerlei  Vermutungen  aus- 
gesprochen. 

Baur  (567)  hat  zur  Stützung  seiner  Ansicht,  daß  die  infektiöse 
Chlorose  der  Malvaceen  durch  einen  „Virus''  hervorgerufen  wird,  welcher 
obwohl  keinen  Organismus  darstellend,  doch  die  Eigenschaft  der  Vermehrung 
besitzt,  eine  größere  Anzahl  von  Versuchen  ausgeführt.  Durch  Dunkel- 
stellung panaschierter  Pflanzen  konnte  er  die  Entwicklung  gefleckter  Blätter 
gänzlich  verhindern  oder  doch  einschränken.  Bei  Entfernung  der  alten  und 
der  ersten  neuen  Blätter  an  belichteten  Plauzen  unterblieb  gleichfalls  das 
Auftreten  gelber  Flecke.  Sofortiges  Ausschneiden  der  gelben  Flecke  ver- 
hütete die  Vergrößerung  derselben.  Orünblättrige  Abutilon-Beiser  auf  bunt- 
blättrige Abutilon-Unterlage  gepfropft  blieben  grün  sobald  als  der  Unterlage 
die  Blätter  benommen  wurden,  sie  nahmen  wie  die  Unterlage  Panaschierung 
an,  wenn  letzterer  die  Blätter  belassen  wurden.  Knospenanlagen  bunt- 
blättriger Pflanzen  entwickelten  buntblättrige  Triebe,  auch  wenn  die  Pflanze 
inzwischen  durch  geeignete  Behandlung  ihre  grüne  Belaubung  wiedererhalten 
hatte.  Von  derartigen  Enospen  ging,  aber  nur  wenn  sie  in  die  Entwicklung 
emgetreten  waren,  eine  erneute  Vergelbung  der  ganzen  Pflanzen  wieder 
ins.  Somit  würde  ein  freier  virulenter  und  ein  gebundener  Zustand  für 
den  hypothetischen  Virus  anzunehmen  sein.    Durch  den  Transpirationsstrom 
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wird  der  Yirns  nicht  verbreitet,  durch  den  Eintritt  in  immane  Pflanzen 
nicht  zerstört  Baur  betrachtet  den  „Virus"  als  ein  Stoff wechselprodutt 
der  kranken  Pflanze  und  erblickt  in  ihm  einen  hochorganisierten  Stoff,  der 
sich  an  bestimmte  Molekülgruppen  der  embryonalen  Blattzellen  ganz  ähnlich 
anhängt  wie  nach  Ehrlichs  Theorie  die  Toxine  an  die  Seitenketten  der 
von  ihnen  yergifteten  Plasmakomplexe.  Das  Wachsen  des  Virus  ist  so  zu 
denken,  daß  derselbe  entweder  chemisch  gleichartige  Stoffe  aus  anderen 
Verbindungen  abspaltet  oder  ihm  gleichartige  Stoffe  synthetisch  herstellt 
Ein  parasitärer  Organismus  kann  der  Virus  nicht  sein  1.  weil  die  Infizierong 
vom  Lichte  abhängig  ist,  2.  weil  seine  Fortführung  im  Transpirationsstrome 
nicht  erfolgt  und  3.  weil  der  Virus  bei  der  Entstehung  infizierter  Blätter 
verbraucht  wird. 

Auch  Pantanelli  (581)  äußerte  sich  erneut  über  den  Albinismas 
und  insbesondere  über  die  Enzyme  der  albicaten  Zellen.  Er  konnte  die 
Anwesenheit  kräftigerer  Peroxydasen  und  Oxydasen  sowohl  in  den  vergelbten 
als  in  den  benachbarten  grünen  Blattteilen  feststellen.  Erstere  sind  außer- 
dem mit  stärkeren  proteolytischen  und  diastatischen  Enzymen  versehen  als 
letztere.  Albicate  Zellen  stellen  Hungerzustände  vor.  Die  hier  in  Betracht 
kommenden  Enzyme  treten  schon  während  der  ersten  Entwicklung  im  Leptom 
der  Sprosse  auf  und  verbreiten  sich  von  hier  bis  in  die  jüngsten  Wurzeln. 
Infektionsversuche  mit  dem  Safte  albicater  Blätter  blieben  ohne  Erfolg. 
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chemischen  Versuchsstation  und  der  mit  ihr  vereinigten  k.  k.  landw.-bakteriologischen 
und  Pflanzenschutzstation  in  Wien  im  Jahre  1905.  —  Sonderabdruck  aus  Z.  V.  ö. 
1906.  114  S.  —  Nachrichten  über  die  Abgabe  von  Mäusebazilluskulturen  und  Ratten- 
bazülus  Danysch.  Anführung  der  aus  den  einzelnen  Eronländem  zur  Einsendimg  ge- 
langten Kranldieiten  bezw.  Krankheitserreger.  Neu  war  ein  stärkeres  Auftreten  von 
Omiotkyrium  fuekelii  auf  Rosen.  Plasmopara  eubensis  hat  an  Verbreitung  gewonnen. 
Coryneum  b^erinekii  rief  Erkrankungen  an  Pfirsichbäumen  hervor.  Bakterienkrank- 
heiten  waren  verhältnismäßig  häufig.  Onephasia  waklbomiana  schädigte  den  Hopfen^ 
ebenso  Oortyna  ßavago.  An  der  Weinrebe  zeigte  sich  anfänglich  Eriopkyes  vitis 
zahlreich,  an  den  Eichten  Orapkolitka  paetolana  in  auffallend  großen  Mengen.  Hete- 
rodera  radiMcola  wurde  einmal  an  Gurken  wurzeln  beobachtet.  Großen  Schaden  ver- 
ursachte PoUtnia  poüini  an  den  Olivenbäumen  Dalmatiens. 

609.  Delacroix,  O.,  Travaux  de  la  Station  de  Pathologie  vegetale.  /—F.  --  B.  M.  Er. 
Bd.  21.  1905.  8.  168—204.  15  Fig.  —  L  Septoria  eucurbitaeearum  Saee.  und 
S.  lyeopersiei  Speg.  II,  Eocosporium  palmivorum  Saee,  auf  Phoenix,  III,  Fusicoceum 
amygdali  Del,  IV.  Phoma  oleandrina  Del.  V.  Colletotrichum  theobromicolum  Del.y 
C.  braekytriekum  Del.  auf  Theohroma  caeaoy  Gloeosporium  mangiferae  P.  Eenn.j 
OL  kiekxiae  Del.,  Colletotrichum  paucipilum  Del,  auf  Landolphia^  Oloeosporium 
rhodospermum  Del.  auf  Stereulia,  Olomerella  artoearpi  Del.^  Diplodia  perseana  Del., 
Phyüostieta  nephelii  Del.,  Ph.  cinnamomi  Dd.  Die  unter  V.  angeführten  Arten  auf 
Gewächshauspflanzen.    (D.) 

610. Mimoires  au  st^'et  de  quelques  maladies  de  plantes  observees  et  etudiees  ä  la 

Station  de  paihologie  vegetale  en  1904.  —  BuU.  mensuel  de  Toffice  de  renseignements 
agriooles.    April  1905. 

611.  Dorpll-Petersen,  K.,  Aarsberetning  fra  Dansk  Frökontrol.  34.  Arbefdsaar  1904',05, 

—  Kopenhagen.  1905.  48  S.  8®.  —  Kurze  Notiztn  über  folgende  in  Samenproben 
angetroffene  Pilze  und  Tiere:  Claviceps  purpurea,  Typhula  trifolii,  Sclerotinia 
irifoliorumj  üstilago  perennans,  ü.  bromivora;  Oligotrophus  alopecuri,  Tylenehus  sp.y 
Bmekus  sp,    (R) 

612. Aarsberetning  fra  Dansk  Frökontrol.   36.  Arbefdsaar  1906—1906,  —  Kopenhagen. 

1906.  47  S.  8^  —  In  den  zur  Untersuchung  bei  der  Dänischen  Samenprüfungs- 
anstalt zur  Untersuchung  gelangten  Samenproben  wurden  nachfolgende  Pilze  und 
tierische  Schädlinge  angetroffen:  Claviceps  purpurea,  Sclerotina  trifoliorum,  Typhula 
trifolii^  Ustüago  perennans,  U,  bromivora,  TiUetia  hold,  T,  caries;  Oligotrophus 
alopeeuri,  I^lenehus  sp.,  Bruehus  sp.    (R.) 

613.  Duncan,    r.  M.,   hueet  Pests  of  Farm  and   Garden,  —  London.    1906.     148  S. 

614.  Eriksson,  J.,  Landtbruksbotanisk  berättelse  af  ar  1906,  —  Meddel.  fr.  Kungl.  Landt- 
bmks-Akad.  Expeiimental&lt    Stockholm.    No  92.    1906.    64  S.    2  Tafehi.    16  Abb. 

—  In  dem  Bericht  werden  folgende  in  Schweden  aufgetretene  Schädiger,  bezw.  Themata, 
mehr  oder  weniger  eingehender  behandelt:  Sphaerotheca  mors  uvae;  Üncinula  necator 
(Oiddum  tuekerij;  Ptasmodiophora  brassicae;  Tylenehus  devastatrix;  Peronospora 
sparsa;  Krebs  auf  Himbeersträuchern;  das  vegetative  Leben  der  Getreiderostpilze  im 
Innern  der  heranwachsenden  Getreidepflanze  (im  wesentlichen  ein  Referat  seiner 
froheren  eingehenden  Arbeiten  über  dieses  Thema,  vgl.  diesen  Jahresbericht,  Bd.  7, 
S.  87—90;  Bd.  8,  S.  86—88).  Wann  wird  ein  internationales  Zusammenwirken  zum 
Schutze  und  Kampfe  gegen  die  Pflanzenkrankheiten  zu  stände  kommen?    (R.) 

615.  Feit,  E.  R,  N^otes  for  1905  from  New  York.  —  B.  B.  E.  No.  60.  1906.  S.  89  bis 
95.  —  Die  wichtigsten  Insektenschädiger  waren:  Crambus  vulgiragellus  auf  Grasland 
und  Leueania  unipunetata.  Daneben :  Carpocapsa  pomonella,  Rhagoletis  pomonellay 
Maerodactylus  subspinosus,  Chionaspis  furfura,  Fidia  viticida,  Hemerocampa 
leueostigma,  Hyphantria  textor,  Oalerucella  luteola,  Coleophora  limosipenella,  Phena- 
eoeeus  aeerieola,  Pemphigus  aeerifolii. 
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616.  Feit,  E.  P.,  2L  Report  of  the  State  Entomologist  on  Lyurious  and  other  Inseds  of 
the  State  of  New  York  for  1905.  —  BolL  N.  Y.  St.  Mus.  Albany.  1906.  138  S. 
10  Tafeln.    48  Abb. 

617.  Fernald,  C.  H.,  und  Fernald,  H.  T.,  Report  of  the  Entomoloaists.  —  18.  Jahres- 
bericht der  Hatch  Experiment  Station  of  the  Massachusetts  Agricultural  College.  1906. 
8.  149—152.  —  Nach  zwei  insektenarmen  Jahren  war  1905  durch  einen  Reichtoin  an 
Insekten  der  verschiedensten  Art  gekennzeichnet.  Besonders  häufig:  Äspidiotus 
destructor,  Leucania  unipunctcUa. 

<)18.  Fletcher,  J.,  Report  of  the  Entomologist  and  Botanist.  1905.  —  Report  of  the 
Minister  of  Agriculture.  Experimental  Farms.  Ottawa.  1906.  S.  159—204.  1  Tafel. 
—  Der  Bericht  enthält  eine  große  Fälle  von  Einzelbemerkungen  über  die  im  Jahre 
1905  in  der  Provinz  Ontario  beobachteten  Pfianzenschädigungen  durch  Insekten.  Die 
Namen  der  letzteren  finden  sich  im  Seiten  weiser  vor.  Die  hervorstechendsten  unter 
ihnen  sind:  Cecidomyia  destructoTy  Cephus  occidentcUis ^  Isosoma  tritieif  Diplosis 
tritici^  Semasia  nigricana  auf  Gramineen,  Macrodactylus  sttbspinosus  auf  Futter- 
pflanzen, Papaipema  nitela  auf  Kartoffel,  Heliothis  obseura^  Peridroma  sauda^  Aphis 
brassicae,,  Entomoscelis  adonidis,  Paüa  rosae,  PttUeüa  mactäipennis^  Epitrix  eucu- 
merisy  Barathra  occidentata  auf  Gartengewächsen,  Ghermes  abietis^  Nemattts  erieksoftii.^ 
Coleophora  laricella,  Eemerocampa  leucostigma  ^  Therina  somniaria  auf  Wald- 
bäumen. 

619. Report  of  the  Entomologist  and  Botanist.  —  Interim  Report  of  the  Experimental 

Farms.  1900.  S.  59 — 81.  —  Enthält  einen  interessanten  Artikel  über  den  Verlauf, 
den  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Entomologie  genommen  haben,  außer- 
dem einen  Rückblick  auf  die  Arsensalze  als  Bekämpfungsmittel  und  verschiedene  Be- 
obachtungen über  Insektenschädigungen  nebst  Angabe  der  zweckmäßigsten  Bekämpfongs- 
mittel.  Es  befinden  sich  hierunter:  Carpocapsa  pomoneüa^  Conotrachelus  nenuphar, 
Rhagoletis  pomonella^  Äspidiotus  perniciosus  ^  Mytilaspis  tdmi^  Phytoptus  piriy 
Tmetocera  ocellana,  Haematobia  serrata. 

620. Inseets  injurious  to  Ontario  crops  in  1904.  —  A.  R.  0.    1905.    S.  49—56- 

•621. Inseets   Injurious   to    Ontario    Orops   in   1905.  —  A.  R.  0.     Bd.  36.      1906. 

S.  81—90.    6  Abb. 

"622.  Oabotto,  L.,  Relaxione  annuale  sulTattivHä  del  OabineUo  di  PcUologia  Vegeiaie 
annesso  al  Gomixio  Ägrario  di  Gasöle  Monferrato^  per  Vanno  7905/06.  —  Casale 
Monf errate.  1907.  S.  15.  —  In  dem  Berichte  kommen  Fragen  zur  Diskussion,  welche 
zum  Gegenstand  haben  die  Bekämpfung  der  TraubenweiBfäule  (Goniothyriuni  diplodieüa/ 
und  des  Meltaues  (Oidium  tuckert)  (Natriumbisulfit  10%,  Straßenstaub  90  7q  erwies 
sich  als  unwirksam),  den  Einfluß  der  Witterung  auf  die  Pflanzenkrankheiten,  das  Auf- 
treten von  Äureobasidium  vitis  auf  Traubenbeeren,  Gonchylis  ambigueüa  und  Düispis 
pentagona.  In  allen  Fällen  werden  Ratschläge  filr  ein  allgemeines  Vorgehen  gegen 
diese  Schädiger  erteilt. 

■623.  Grosser,  W.,  Über  Schädlinge  an  Kulturpflanzen  aus  Schlesien  im  Jahre  1904.  — 
Jahresber.  Schles.  Ges.  Vateri.  Kultur.    Bd.  83.    1906.    8.  2—7. 

'624. Schädlmge  an  Kulturpflanzen  aus  Schlesien  im  Jahre  1905.  —  Jahresber.  Schles. 

Ges.  Vateri.  Kultur.    Bd.  83.    1906.    S.  34-39. 

^25.  Outzeit,  E.,  Die  Beschädigungen  der  landwirtschaftlichen  Kulturgewächse  in  Ost- 
preußen während  der  Vegetationsperiode  1904/05  nach  den  Ermittlungen  der  Zentral- 
stelle für  Pflanzenschutz  nebst  einer  Darstellung  der  Organisation  derselben.  —  Arbeiten 
der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Ostpreußen  Königsberg  i.  Pr.  1906. 
23  S.  —  In  diesem  Berichte,  dessen  Einzelheiten  sich  nicht  wiedei^ben  lassen,  ist  das 
von  den  Einzelbeobachtem  und  Sammelstellen  zusammengetragene  Material  zu  einer 
einheitlichen  Übersicht  verarbeitet  worden.  Die  Beschädigung  der  Wintersaaten  be- 
günstigte ungemein  das  Auftreten  des  Unkrautes.  Durch  das  nasse,  kalte,  die  Haps- 
blute  verzögernde  Friihjahrswetter  wurde  der  Rapsglanzkäfer  indirekt  gefördert.  Nacht- 
fröste beschädigten  die  Obstbaumblüte.  Blütenstecher  und  Obstmade  traten  infolge- 
dessen mit  ihren  Schädigungen  stärker  in  die  Erscheinung.  Die  Blattrandkäfer  wurden 
durch  Trockenheit  begünstigt,  ebenso  die  Erdflöhe.  Am  Boggen  zeigte  sicii  infolge 
häufiger  Sommerregen  viel  Mutterkorn.  Große  Ausbreitung  erlangte  die  Kartoffelpilz - 
krankheit. 

'626.  Hall,  J.  van,  Inspectie  van  den  Landbouw  in  West-Indie.  Verslag  over  het  jcutr 
1906.  —  Ohne  Druckort.  (Paramaribo?)  1906.  88  S.  —  Unter  der  Leitung  van  Halls 
hat  sich  das  landwirtschaftliche  Vereuchswesen  in  Holländisch  Westindien  bereits  zu 
einer  respektabelen  Höhe  entfaltet.  Auch  der  Pflanzenpathologie  ist  dabei  der  ihr  ge- 
bührende Anteil  zugewiesen  worden.  Wie  der  vorliegende  Bericht  ausweist,  haben  die 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  bestanden  in  Untersuchungen  über  hexenbesenartige  Er- 
scheinungen an  Myrtus  spec.  (durch  eine  Pestaloxxia)^  Achras  sapota^  Eryihrina 
glauca  und  Mangifera  indica  (Äphelenchus?),  über  eine  vermutlich  durch  Sphttero- 
nema  spee.  hervorgerufene  Krankheit  der  Kokospalme,  über  eine  Blattfleckenkrankheit 
der  Citrus- Arten  (Septoria  limonum)  und  über  eine  in  erster  Linie  durch  „Holzlause-* 
(Termiten)  verursachte  Zuckerrohrkrankheit. 
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^.  Heald,  F.  D.«  Report  on  the  plant  diseases  prevalent  in  Nebraska  during  tke  Season 
I  of  1905.   —    19.   Jahresbericht    der  landwirtschaftlichen   Versachsstation    im  Staate 

I  Nebraska.    1906.    S.  20—60. 

628.  —  —  Pr&>enHon  and  Treatment  of  the  most  important  Diseases,    Report  for  1905, 
'  —  19.  Behebt  der  landwirtschaftlichen  Versuch^tation  im  Staate   Nebraska.    1906. 

8.  60—82. 

629.  H iltner,  L.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Egl.  Bayer.  Agrikultur-botanischen  Anstalt 
in  München.  —  München.  3.  Bericht.  1906.  139  S.  —  Der  Bericht  bringt  auf 
8.  25 — 93  eine  große  Fülle  von  Einzelmitteilnngen  über  die  während  des  Jahres  1905 
im  Königreich  Bayern  hervorgetretenen  Fflanzenerkrankungen,  auf  S.  93 — 96  einen 
korsen  Hinweis  auf  Versuche  zur  Unkrautbekämpfung,  Eisenoxydsulfat  und  Velarin, 
zwei  pulverförmige  Mittel,  erreichten  in  ihrer  Wirkung  das  Eisenvitriol  nicht. 

630.  Jatscfaewsld,  A.  von,   2.  Jahresbericht  über  die  Krsuikheiten  und  Verletzungen  der 

Eoltnr-  und  nützlichen  wildwachsenden  Pflanzen.  Das  Jahr  1904.  —  St.  Petersburg. 
1906.  119  S.  (Russisch.)  —  In  diesem  sehr  eingehenden  Berichte  haben  ausschließ- 
lich pilzliche  I^lrkrankungen  und  zwar  der  Halmfrüchte,  Futterpflanzen,  Garten-  und 
Handelsgewächse,  Obstbäume,  Beerensträucher,  Forstgewächse,  Zierpflanzen  und  der 
tropischen  Nutzpflanzen  Aufnahme  gefunden.  Die  einzelnen  Schädiger  enthält  der 
Seitenweiser. 

631.  Jordi,  E.,   Über  pflanzliche  Feinde  der  Eulturen,  die  auf  der  Rütti  und  deren  Um- 

gebung angefunden  wurden.  —  Sonderabdruck  aus  dem  Jahresbericht  der  landwirt- 
wirtschaftlichen Schule  Rütti  pro  1904/05.  9  S.  7  Abb.  —  Gewissermaßen  als  Unter- 
lage für  den  in  Rütti  ins  Leben  gerufenen  Beobachtungsdienst  für  Pflanzenkrank- 
heiten hat  von  dort  aus  eine  Durchforschung  der  Umgebung  zunächst  nach  den 
wichtigsten  pilzparasitären  Erkrankungen  stattgefunden.  In  dem  Berichte  werden  die 
vorhandenen  Rostpilze,  Brandpilze,  Ascomyceten  und  Phycomyceten  näher  beschrieben. 
Die  Gattungen  sind  Uromyces^  Pucdnia,  Öymnosporangium^  Phragmidium^  üstHago, 
Tületia^  Ebtoctscus,  Claviceps,  Epickloe,  Erysiphe^  Veniuriat  Polythrineium^  Selerotinia, 
Synehytrium,  Plasmopara,  Oystopus^  Phytophthora^  Plasmodiophora. 

632. Arbeiten  der  Auskunftsstelle  für  Pflanzenschutz  an  der  landwirtschaftiichen  Schule 

Rütti.  —  Sonderabdruck  aus  dem  Jahresbericht  der  landwirtschaftlichen  Schule  Rütti 
pro  1905/06.  16  S.  3  Abb.  —  Ergebnisse  einer  Umfrage  betreffend  Getreiderost, 
Getreidebrand  und  Kartoffelpilzkrankheit.  G^en  Rost  gelangt  zur  Empfehlung: 
Maschinensaat,  Anbau  widerstandsfähiger  Getreidesorten,  Ausrottung  der  Berberitze, 
ausgeglichene  Düngung  und  vor  allen  Dingen  keine  einseitige  Düngung,  Anwendung 
jedmöglicher  Kulturmaßnahme,  welche  das  Wachstum  fördert.  Gegen  Steinbrand  wird 
Kupfervitriol,  gegen  Flugbrand  Heißwasserbeize,  gegen  Ph3rtophthora  gesundes  Saatgut, 
Sortenwechsel  und  Spritzen  empfohlen.  Über  die  beobachteten  tierischen  Schädiger 
berichtet  Bandi. 

633.  Kern,  F.  D.,  Indiana  plant  diseases  in  1905.  —  Indiana  Agricult.  Exper.  Station. 
BuU.  No.  111.  1906.  S.  123—134.  —  Berichte  über  die  Auskunftstätigkeii  Ver- 
gleiche des  Schadenumfangs  mit  dem  früherer  Jahre.  Angabe  von  Gegenmitteln  und 
Vorschriften  zu  deren  Herstellung. 

fö4.  Kirchner,  O.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  K.  Anstalt  für  Pflanzenschutz  in  Hohen- 
heim  im  Jahre  1905.  —  Sonderabdruck  aus  „Wochenblatt  für  Landwirtschaft^'.  No.  16. 
1906.  20  S.  —  Eine  nach  Wirtspflanzen  geordnete  Übersicht  der  wichtigsten  während 
dee  Jahres  1905  in  Württemberg  zur  Beobachtung  gelangten  Pflanzeuknmkheiten.  Die 
Versuche  über  die  Empfänglichkeit  einzelner  Weizen-,  Dinkel-  und  Enomersorten  gegen 
Steinbrand  wurden  fortgesetzt.  Sie  machen  es  wahrscheinlich,  daß  unempfindliche 
Sorten  vorhanden  sind.  In  der  Empfänglichkeit  gegen  Rost  haben  sich  bei  den  einzelnen 
Sorten  ganz  erhebliche  Unterschiede  gezeigt  Bespritzungen  gegen  die  Kartoffelpüz- 
krankbeit  wirkten  günstig,  am  besten  die  Iprozent.  Brühe.  Die  Reblausherde,  welche 
neuerdings  in  Württemberg  vorgefunden  worden  sind,  weixien  nach  Lage  und  Größe 
namhaft  gemacht. 

635.  Kirk,  T.  W.,  Divisions  of  Biology  and  Horticidture  and  Publieations.  Thirteenth 
Report  1905,  —  D.  B.  H.  1905.  S.  313—436.  37  Tafeln.  6  Abb.  —  Auf  S.  346 
bis  356  eine  Abhandlung  über  Phytophthora  infestans,  S.  356—359:  Maerosporium 
solani.  S.  359 — 373  kürzere  Bemerkungen  über  Bacillus  solanacearum^  Oospora 
Scabies,  Fusarium  oxysporum,  die  Naßfäule  und  Braunfleckigkeit.  S.  407—436  kürzere 
Abhandlungen  über  Sehixoneura  lanigera,  Phoma  napo-bra^sicae,  Nectria  ditissima^ 
N.  oifmabarinat  Peronospora  seMetdeni,  Podosphaera  oxyacarUhae,  Colletotrichum 
lindemuthianum<t  Uromyces  fabae^  Puccinia  malvacearum^  Eriococcus  coriaceus^  ver- 
schiedene Rosenkrankheiten  (Septoria  rosae^  Äctinonema  rosae^  Phraymidium  stib- 
eortieatum,  Sphaerotheea  pannosa)^  Sclerotinia  fructigena^  Plasmodiophora  brassicae, 
S.  428—430  Bemerkungen  von  Cockayne  über  den  fakultativen  Parasitismus  von 
AUemaria  solani.  Zu  den  einzelnen  Abschnitten  vorzügliche  Habitusbilder  der  be- 
treffenden Krankheit 

636i Prineipai  Fungus  Diseases  of  the  Year.  —  Jahresbericht  1906  New  Zealand 

Department  of  Agriculture.    S.  341—365.    15  Tafebi.  —  Nachstehend  die  selteneren 
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unter  den  beobachteten  Pilzen:  Fusarium  heterosponum  anf  Gerste,  EdnUfUhosporium 
ieres  anf  Hafer,  Clameeps  purpurea  anf  Polygonum  monipeliensis  nnd  Artmdo  eon- 
spieua^  Oloeasparium  aquüegae^  Äeeidium  cineranae,  Aee.  otagense  anf  Ciematü, 
Heierosporium  eehintdatum  anf  Nelken,  Dothidia  rosae^  Aseodifta  hoüshauseri  anf 
Bohnen,  Sphaerella  brasaieiaeeola ^  Oospora  seabies^  Seleroiima  seleroiiorum, 
Phyllostieta  prtmieola,  Roseümia  radietperda.  Armülaria  mellea^  Dendrophagus 
glohusus. 

637.  Kftck,  O.,  Die  im  Jahre  1906  in  Niederösterreich  anf  den  Enltnrpflanzen  beobachteten 
Krankheiten  und  Schädlinge.  —  Landes  -  Amtsblatt  d.  Erzh.  Österreich  unter  der 
Enns.    1906. 

638.  Lampa,  S.,  BeriUtdse  tiU  Ktmgl,  LaauUbniksstyrelsen  angaende  verksamheien  vtd 
statens  erUomologiska  anstatt  ander  ar  1905,  —  E.  T.  27.  Jahrg.  1906.  8.  17  bis 
64.  Auch  in  ü.  16.  Jahrg.  8.  17-;:-64.  —  Enthält  Mitteilungen  über  das  sohädlidie 
Auftreten  nachfolgender  Arten.  Auf  Äckern:  Oteeoptoma  opaea  L.,  Mdigeihes  aeneus 
F.,  Agriotes  Itneatus  L.,  Maikäfer,  Apion  aprieans  Hbst,  Sitones  lineatus  L.,  Bruekus 
pisi  L.,  Adimonia  tanaeeti  L.,  Cassida  nebtdosa  L.,  Erdflöhe,  Oseinis  frü  L.,  (Morop^ 
pumüionis  Bjerk.,  Anthomyia  conformis  Fall.,  Hylemyia  eoarctata  Fall.,  Hydreüia 
(Notiphüa)  griseola  Fall.,  Psüa  rosae  Fab.,  Gleigastra  armilkUa  Zell.,  Cepkus  pgg- 
maeus  L.,  Pieris  brassieae  L.,  P.  rapae  L.,  P,  rapi  L.,  Agrotis  segeium  L.,  Eadena 
seccUis  Bjerk.,  H.  tritid  L.  (basilinea  F.),  PluteUa  maculipennis  Gurt,  (eruciferamm 
Zell.).  Im  Garten:  Oteeoptoma  opaea ^  Otiorhynehus  pieipes  L.,  0.  8ulDa;tus  F., 
Ceutorhynckus  rapae  Gyll.,  Pogonocherus  faseieiUatus  D.  G.,  Ib^eonus  glabratus  Fall., 
Batophüa  ndn  Payk..  NemaUu  ribesii  Scop.,  Hoploeampa  testudmea  Klug,  H.  fidri- 
eomts  Klug,  Formtea  rufa  L.,  Ckeimatolna  brumata  L.,  Carpocapsa  pomoneUa  L., 
Argyresthia  eoi^tigella  ZelL,  Lyonetia  derckeüa  L.,  Psylla  firisuga  Forst,  P.  mali 
Forst.,  Ceeidomyia  pirivora  Ril.,  Orchesies  populi  Fab.,  Lastus  niger  L.  Es  werden 
femer  einige  Erfahrungen  betreffs  der  Bespritzungen  der  Obstbäume  mit  Pariseigrän 
sowie  mit  Quassiainfusion  gegen  Blattläuse  mitgeteilt.    (R.) 

639. Berättelse  tili  Kungl  Landtbruksstyrelsen  angaende  verksamheUn  rnd  siaiens 

entomologiska  anstatt  under  ar  1906,  —  £.  T.  28.  Jahrg.  1907.  S.  33--64.  2  Text- 
flguren.  —  Notizen  über  folgende  im  Jahre  1906  in  Schweden  au^tretene  schädliche 
Insekten.  Qateruea  tenetla  L.  (auf  Gartenerdbeerpflanzen),  Apüm  el>eninum  Eirb.  (in 
Stengeln  und  Wurzeln  der  Saatwicke),  ChaeUmema  eoncinna  Marsh,  (auf  Rhabarber), 
Lophyrus  rufus  Klug,  Vanessa  C,  alimm  L.,  V.  polychtoros  L.,  Orgyia  antiqua  L., 
Phdlera  bucephala  L.,  Biloba  coertäeoeepkcda  L.,  Agrotis  segetum  L.,  Oossus  eossus  L., 
Ckeimatolna  brumata  L.,  Zophadia  eonvolutella  Hb.,  Ibrtrix  viridana  L.,  Caeoecia 
lecheana  L.,  G.  rosana  L.,  Retinia  buoliana  Schiff.,  Rhopobota  naevana  Hb.,  Carpo- 
capsa pomoneUa  L.,  Argyresthia  confugella  Zell.,  Cerostoma  parenthesella  L.,  Weizen- 
gallmücken, Blattläuse  sowie  Hypoderma  bovis  D.  G.  und  Culex  pipiens  L.  (R) 

640.  Langen beck,  E.,  Kurze  Anleitung  zur  Ausübung  des  Pflanzenschutzes.  —  Berlin. 
1906.    27  Abb. 

641.  Laubert,  R.,  Pflanzenschutz  in  England.  Welche  Maßnahmen  werden  in  England  zur 
Bekämpfung  der  Krankheiten  und  Beschädigungen  der  Kulturpflanzen  empfohlen?  — 
Sonderabdruck  aus  Pr.  B.  Pfl.  1905.  S.  86—89.  101.  102.  126—129.  140—146.  — 
Auszüge  aus  den  vom  englischen  Landwirtschafts-  und  Fischerei-Ministerium  heraus- 
gegebenen Flugblättern,  welche  die  durch  Pilze  hervoi^rufenen  Pflanzenkrankeiten 
beschreiben,  sowie  Angaben  über  Bekämpfnogsmittel  derselben  enthalten«    (D.) 

642.  —  —  Pflanzenschutz  in  England.  —  Sonderabdruck  aus  E^.  B.  Pfl.  7.  und 
8.  Heft  1906.  4  S.  —  Fortsetzung  der  Auszüge  aus  englischen  Flugblättern  über 
Pflanzenkrankheiten.  Herzfaule  der  Rüben  (Phoma  betae)^  Bakterienkrankheit  der 
Tomaten,  Lärchenkrebs  (Dasyseypha  calycina)^  Weißfäule  der  Reben  (Coniotkyrium 
diplodiellaK  Streifenkrankheit  der  Gerste  fHetminthosporium  gramineum)^  Weißrost 
des  Kohls  (Oystopus  candidus),  Kräuselkrankheit  der  Kartoffel  (Altemaria  solanij,   (D.) 

643.  Lefroy,  H.  M.,  Report  of  the  Entomologist  to  the  Government  of  India,  —  Ann. 
Rep.  Imp.  Dept  Agric.  Calcutta.    1904/05.    S.  89—98. 

644.  Lochhead,  W.,  Imurious  bisects  of  1905  in  Ontario.  —  A.  R.  0.  Bd.  36.  1906. 
S.  129—138.    4  Abb. 

645.  Lounsbury,  C  P.,  Report  of  the  Government  Entomologist  for  the  Year  1905.  — 
Kapstadt  1905.  —  Bemerkungen  über  parasitäre  Insekten  (für  die  im  Kapland  weit 
verbreiteten  Ceratitis  capitata  und  Carpocapsa  pomonella  haben  sich  in  Brasilien  keine 
Parasiten  ausfindig  machen  lassen;  die  einheimische  Pimpla  hat  C.  pomoneUa  nicht 
erheblich  zu  beeinträchtigen  yermocht),  den  Maisstengelbohrer  (Bekämpfung  durch  Auf- 
roden und  Verbrennen  der  Maisstoppelstöcke,  in  welchen  das  Insekt  überwintert).  Die 
Entwicklung  am  Pachytihufi  sutcieollis  (siehe  B  I  a  4)  und  Carpocapsa  pomonetla 
(Brühe  von  Bleiarsenat  ist  dem  Schweinfurter  Grün  vorzuziehen).  Zum  Schluß  ein 
Hinweis  auf  das  vergebliche  Bemühen  das  Fusicladium  von  den  kapländischen  Obst- 
anlagen durch  ein  Einfuhrverbot  fernzuhalten. 

646. Report  of  the  Government  Entomologist  of  the  Cape  of  Good  Hope  for  the  hatf- 

year  ended  31.  December  1904.  —  Kapstadt    1906.    12  8. 
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647.  Maooufi,  W.  T.,  Report  of  the  Hortieulturist  1905.  —  Report  of  the  Minister  of 
Agiicolture.  Experimental  Farms.  Ottawa.  1906.  8.  91^124.  —  Enthält  Mitteilungen 
über  einen  Yersnch  zur  Verhütung  des  falschen  Meltaues  der  Kartoffel  über  Pilzkrank- 
heiten des  Obstes,  über  die  Eupfersodabrühe,  über  neue  Vorschriften  zur  Bereitung 
von  Petroleumbrühen. 

$48.  Miükofff,  K.,  Jahresbericht  der  staatlich  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  in  Sadovo. 
Bulgarien.  —  3.  Jahig.  1905.  176  S.  18  Tafeln.  (Bulgarisch  mit  deutscher  Über- 
sicht) —  Enthalt  Untersuchungen  über  die  beste  Form  der  Steinbrandbekämpfung  (B 11 1), 
Mitteilungen  über  eine  neue  durch  Gereospora  maUcoffii  hervorgerufene  Krankheit  auf 
Anispflanzen  (siehe  B  11  6)  und  Cimbex  guadrimaculatus.  Letztere  hat  in  Bulgarien 
auf  Mandelbäumen  größeren  Schaden  angerichtet  und  soll  durch  Einsammeln  der  Larven, 
Bespritzung  mit  Schweinfurter  Grün-Brühe  (50  g  :  1(X)  1)  oder  2^/^  Chlorbariumlösung 
mit  Vorteil  bekämpft  worden  sein. 

649.  Marchai,  E.,  Rapport  sur  les  observaiions  effectuSes  enl90ö,  —  Bulletin  du  Service 
Phytopathologique  de  Tlnstitut  Agrioole  de  TEtat  No.  11.  1906.  7  8.  —  Eine  Liste 
der  zur  Beobachtung  gelangten  Krankheitsfälle.  Infolge  der  häufigen  JEtegen  viel 
Pkytopktkora.  Die  Bakterienfäule  ist  in  Abnahme  begriffen.  Auf  Gellerie  Septoria 
petroselmi  vor.  apii  zuweilen  nur  auf  einzelnen  Pflanzen  inmitten  gesunder.  Armülaria 
tneilea  auf  Pfirsichen. 

&0,  Morse,  W.  J.,  The  oeeurrence  of  plant  diseases  in  Vermont  in  1905,  —  18.  Jahres- 
bericht der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  Vermont  1906.  8.  267  bis 
271.  —  Die  Mittelzahlen  für  die  Luftwärme,  Eegen&ll,  sonnige  und  bewölkte  Tage 
während  der  Monate  Mai  bis  September  verglichen  mit  dem  20jährigen  Durchschnitt 
lehren,  daB  die  klimatischen  Entwicklungsbedingungen  für  die  Pflanzen  im  allgemeinen 
günstig  und  dem  Auftreten  von  Krankheiten  nicht  günstig  waren.  Monilia  trat  heftiger 
als  übUch  auf.  Kartoffelbefall  machte  sich  erst  vom  September  ab  bemerkbar.  Zwei  Blatt- 
fleckenkrankheiten der  Kartoffel  von  untergeordneter  Bedeutung  wurden  zum  ersten 
Male  wahrgenommen.  Die  eine  von  ihnen  dürfte  dem  Osrco«pora-Pilz  zuzuschreiben 
sein. 

651.  Norton,  J.  B.  S.,  Report  of  the  State  Pathologist.  —  Ohne  Druckort  und  -jähr.    4  8. 

—  Botanische  Übersicht;  Instruktion  (Flugblätter  usw.),  Versuche,  besonders  über  die 
Wirkung  der  Bordeauxbrühe;  Inspektion  der  Baumschulen  und  Obstplantagen.  —  Von 
besonderem  Werte  eine  Karte  des  Staates  Maryland,  in  welcher  die  Orte  eingezeichnet 
sind,  an  denen  die  Pfirsicheelbe  (peach  yellow)  beobachtet  worden  ist 

652. Plant  Diseases  in  Maryland  in  1902.  —   Die  Kiankheiten  der  Pflanzen  in 

Maryland  werden  nach  dem  Ort  ihrer  Entstehung  an  den  Pflanzen  aufgezählt:  All- 
gemeine, Wurzel-,  Stamm-,  Rinden-,  Blatt-,  Blüten-  und  Frucht-Erkrankungen,  in  jeder 
Gruppe  nichtparasitische  und  parasitische. 

653. Plant  diseases  of  the  Maryland  Peninsvia  for  1902.  —  Sonderabdruck  aus 

Transactions  of  the  Peninsula  Horticultural  Society.    Newark.    Delaware.    1903.   2  S. 

—  Aufzählung  der  voigekommenen  Krankheiten.  Auszüge  aus  Briefen  über  die  günstige 
Wirkung  der  Bordeaux-Brühe. 

654. Report  of  the  State  Pathologist.  —  Sonderabdruck  aus  Maryland  State  Horti- 
cultural Society  Report.  Bd.  6.  1904.  8.  114—120.  —  Bericht  über  die  Tätigkeit 
des  State  Horticultural  Department  von  Maryland,  betreffend  die  Ausbildung,  Aus- 
rästung,  Instruktion  und  Befugnisse  der  Inspektoren,  ihre  Berichte  und  pekuniäre 
Stellung,  sowie  die  erschienenen  Flugblätter,  Mitwirkung  der  Besitzer  u.  a.  m. 

655. Piant  PaOtology,  —  Sonderabdruck  aus  Maryland  State  Horticultural  Society 

Report  Bd.  6.  1904.  8.  77 — 86.  —  Nach  den  befallenen  Kultuigewächsen  geordnete 
Übersicht  der  in  Maryland  1903  ausgetretenen  Pflanzenkrankheiten. 

fö6.  —  —  PUmt  Pathology.  —  Sonderabdruck  aus  dem  7.  Jahresbericht  der  Maryland  State 
Horticultural  Society.  1904.  4  8.  —  Zusammenstellung  der  von  15  Beobachtern  ge- 
meldeten Schäden,  ungefähr  in  Prozenten  angogeben ;  Beziehung  der  Varietäten  zu  den 
Krankheiten;  Kurze  Notizen,  u.  a  zum  Spritzen  der  Kartoffeln. 

657.  —  —  Report  of  the  State  Pathologist.  —  Sonderabdruck  aus  dem  7.  Jahresbericht  der 
Maryland  State  Horticultural  Society.    1904.    2  8. 

(^.  Paflimel,  L.  H.,  Some  mycologiecU  contribvtions  during  the  year  1905.  — 
Report  of  the  Iowa  State  Horticultural  Society.  Bd.  40.  1905.  8.  218—230.  — 
Diese  Abhandlung  stellt  eine  kurzgefaßte  Übersicht  über  die  wichtigsten  Ver- 
öffentlichungen amerikanischer  Autoren  auf  dem  Gebiete  der  mycogenen  P^anzen- 
krankheiten  dar.  Berücksichtigung  haben  gefunden  die  Kartoffelkrankheiten,  Bak- 
terielle Erkrankungen,  Rost  und  Blattfleckenkrankheiten  der  Obstbäume  und  die 
Meltauarten. 

^.  Patch,  E.  M.,  Inseets  of  the  Year.  —  21.  Jahresbericht  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
suchsstation im  Staate  Maine.  1905.  8.  213—228.  8  Abb.  —  Enthält  Bemerkungen 
über  Oedemasia  eoneinna^  Papaipema  niteUa^  Caeoeeia  [cerasivorana  ^  Sciaphilus 
asperatus^  Macrodoctylus  subspinosus,  Anthrenus  serophularitts,  Drahtwürmer,  Hete- 
rodera  radieieola  auf  Oardenia,  Aphiden  und  eine  Liste  der  im  Jahre  1905  zur  Kennt- 
nis gelangten  Insektenschädigungen. 
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660.  Ravn,   F.   Kftlpin,   PUmteaygdomme  paa  nogle  af  Oeme  i  Eaüegat.  —  Tidsskr.  1 

Landbrogets  PlanteavL  Kopenhagen.  Bd.  13.  1906.  S.  116—124.  —  Folgende  Pilxe 
und  tierische  Schädiger  werden  kurz  besprochen:  PUumodiophora  brassieae^  Ojfatopus 
ecmdidus^  Eniomophthora  sphaeroapenna  ^  Usiüago  jensemi^  U.  avtnae^  U.  koUeri. 
Puednia  graminis^  P.  dispersa^  P.  anomala^  P.  coranifera,  Erysiphe  communis^  S. 
graminisy  Clavieeps  purpurea.  Septoria  avenae,  Bdminthosporiutn  (eres;  Apkts 
braasieaey  HaUica  olerttcea^  H,  nemorum^  PUUella  cnunferamm,  Fiusia  garnfna^ 
Agroiis  «p.,  Pieris  brtustcae^  P.  rapae^  Chlarops  taeniopus,^  Osdriis  frü^  sowie  die 
Sdimarotzerwespe  Microgaster  ghmertUua.  Auf  der  vom  Verf.  in  phytopathologischer 
Hinsicht  untersuchten  im  Eattegat  isoliert  liegenden  Inseln  Endelave,  Anholt  und 
LaesÖ  zeigten  sowohl  die  Pilzkrankheiten  als  auch  die  Insektenbeschädigungen  einen 
mit  dem  Verhalten  auf  dem  Festlande  ganz  übereinstinmienden  Charakter.  Ein  be- 
sonderes Interesse  boten  die  wirtswechselnden  Bostpüze,  von  denen  mehrere  Arten 
auftraten,  ol^leich  die  angeblichen  Zwisohenwirtspflanzen  in  der  betreffenden  Gegend 
gar  nicht  vorkamen.  Die  Erklärung  dieser  Tatsache  wird  vom  Verf.  offen  gelassen : 
jedouh  erscheint  ihm  die  Mykoplasmatheorie  Erikssons  nicht  überzeugend,  sondern 
er  ist  eher  geneigt,  der  Theorie  Klebahns  beizutreten,  nach  welcher  der  Transport 
der  Pilzsporen  durch  die  Luft  in  weit  höherem  Maße,  als  vorher  angenommen,  statt- 
finden würde.  (R.) 
661. Mcumßdlige  Overaigter  over  Sygdomme  hos  Landbrugeta  Kulturpkmter.   I —  FZT. 

—  Ugednift  for  Landmaend.  Kopenhagen.  Jahrg.  51.  1906.  S.  316.  317.  360  bis 
362.  446.  447.  502—504.  543.  544.  648.  649.  701.  —  MonatUche  kurze  Notizen  über 
das  Auftreten  von  Pflanzenkrankheiten  und  tierischen  Schädlingen  in  Dänemark  im 
Sommer  1906.    (R) 

662. Overaigt  over  Landbrugaplaniemea    Sygdomme   %  1906.    —   Sonder  -  Abdruck 

aus  Tidskrift  for  Landbrugets  PlanteavL  Bd.  14.  1907.  S.  295--310.  —  Eine  Zu- 
sammenstellung der  1906  in  Dänemark  beobachteten  tier-  und  pfianzenparasitaren  Er- 
krankungen an  Cerealien,  Leguminosen,  Wurzelfrüchten,  Oemüsepflanzen  und  Wiesen- 
gräsem. 

663.  Ranojewitsch,  N.,  1.  Bericht  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  der  Königl.  serbischen 
landwirtschaftlich-chemischen  Versuchsstation  zu  Belgrad  für  die  Jahre  1903 — 1905. 

—  Sonderabdruck  aus  Z.  f.  Pfl.  Bd.  16.  4.  H.  1906.  S.  207—212.  —  Bemerkungen 
über  Plaamopara  vüieola  (seit  1893  allgemein  verbreitet  in  Serbien;  bewährt  haben 
sich  drei  Bespritzungen  mit  0,75,  1,0,  0,57o  ^^  ^^4)«  Peronoapora  aehlMenii^  Sehixo- 
neura  kmigera^  Phylloxera  vaatairtx,  Rkynchüea  betuleti^  Scolyiua  mgtdoaus, 

664. PracHtachna  poljoprivredna  pottka  0  bo^eatima  i  aektetoiachinama  gaifenieh 

büjaka,  (^Praktische  Ausführungen  über  die  Krankheiten  und  Schädiger  der  Kultur- 
pflanzen). —  Belgrad  (Druckerei  S.  Chorowitz).  1906.  120  S.  38  Abb.  —  Der  erste 
Teil  (S.  7 — 14)  enthält  die  zur  Verhütung  von  Pflanzenkrankheiten  geeigneten  Mafi- 
nahmen  nebst  Angaben  über  die  Anwendung  und  Zubereitung  von  Kupferkalkbrühe, 
Petiolseifenbruhe,  Tabaksbrühe ,  Neßlersche  Flüssigkeit  usw.  sowie  eine  kurzgefaßte 
Übersicht  über  die  nützlichen  höheren  Tiere.  Der  zweite  Teil  umfaßt  die  Beschreibung 
der  Krankheiten  und  Schädlinge  nach  ihren  wichtigsten  Merkmalen,  Elntstehung,  Lebens- 
weise. In  allen  Fällen  finden  sich  auch  die  erforderlichen  Gegenmaßnahmen  angegeben. 
Die  Anordnung  ist  nach  den  Nährpflanzen  erfolgt 

665.  Rostnip,  E.,  Overaigt  over  Landbrugaplantemea  Sygdomme  i  1906.  —  Tidsskr.  f. 
Landbrugets  Phmteavl.  Kopenhagen.  Bd.  13.  1906.  S.  79—105.  —  Folgende  in 
Dänemark  im  Jahie  1905  angetretene  pflanzliche  und  tierische  Schädiger  werden  kurz 
besprochen.  Getreidearten:  Pueomia  gluTnarum,  P,  grcnninia^  Tilletia  cariea^  Uro- 
cyatis  oecuUa^  UatUago.,  HelmwUkoaporium  gramineum^  Meltau,  Scoleeotriehufn 
grctminis^  Fuaarium  av&naceum\  Oacinis  frü,  GßUoropa  taeniopua^  Hylemyia  coarriattL, 

Gecidomyia  tritieit  C.  aurantiaca^  Tipula^  Agriotes,  Forfieula  auricularia^  lAmothripa 
dentioomta^  Äptinothripa  rufa^  Hadena  aecaiia^  Heterodera  achachtii.  Klee  und  andere 
Futterpflanzen :  Sclerotinia  trifoliorum^  Sei.  libertiana^  Mitnäa  aelerotiorum^  Rh^coc- 
tonia  violacea^  Aacochyta  piai^  Spargelrost,  Tyl&ichtia  devaatatrix,  Sitonea  lineatua, 
Orapholitha,  Wurzelgewächse:  Uromyeea  betae^  Peronoapora  achttchtii^  Bhixoctonia 
violaeea^  Pkylhaticta  betae^  Ägrotia'R&npen^  Drahtwürmer  ^  Heterodera  seharJuü, 
Süpßia-LATyQji,  Hiatioatoma  feroniarum,  Plaamodiophora  braaaicae,  Bacillua  eampester^ 
Meltau,  C^xfrhyfu^us  atddeoüia,  HaUica  oleracea,  Pluteüa  crticiferaruni.,  Kohl- 
raupen, Anthomyia  braaaicae^  Meligethea  aeneua^  Ceeidomyia  braaaicae^  Kräuselkrank- 
heit der  Möhren,  Paila  roaae,  Phoma  aanguinolenta.  Phytopkthora  infeatans,  Maero^ 
aporium  aolani.  Am  Schlüsse  werden  folgende  insektentötende  Pilze  bespro^en: 
Isaria  denaa^  Verficillium  aphidiat  Eniomophthora  aphaeroaperma  und  Tarichium 
megaapermuan,    (R.) 

666.  Rostnip,  Sofie,  Nogle  Planteaygdomme,  forcuiraagede  af  Dyr^  i  1905,  —  Tidsskr.  f. 
Landbrugets  PlanteavL  Kopenhagen.  Bd.  13.  1906.  S.  298— 315.  6  Abb.  —  Eingehender 
besprochen  wird  Hylemyia  coarctata.  Kürzere  Mitteilungen  werden  gegeben  über  die 
nachfolgenden  Schädiger.  Getreidearten:  Oacinis  frit,  Chloropa  taeniopua^  Opofnyxa 
germinationia,   Cecidomgia-LsaYen^  Hadena  aectUia^  Pedieuioiciea  gramineum.,   Nema- 
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toden,  Drafatwürmer,  Tipnla-Larven.  Hülsenfrüchte:  Süones  Itneaius^  8,  tibialis, 
Kohlrüben,  Turnips:  Erdflöhe,  Kohlscbabe,  Erdranpen,  Aphis  brasttcae,  Äntßiomyia 
brassieae^  Meltgeihes  aeneus^  Ceutorhynckus  assimüis^  Cecidomyiahrasaiette.  Runkel- 
und  Zuckerrüben:  Antkomyia  confonnis^  Plusia  gamma^  Farficula.  Cichorie, 
Möhren,  Kartoffeln:  Dicuxmtkus  aeneus^  Psilarosae^  Caeoeoris  bipunetatus.    (R.) 

667.  Riimse^,  W.  E.,  und  Brooks,  F.  E.,  Rt^port  of  the  Entomohgical  DepartmerU 
1905 f  06.  —  Jahresberichte  der  Versuchsstation  für  West  -  Virginia  1905  und  1906. 
1906.  6.  9—26.  8  Tiieln.  —  Neben  verscbiedenen  Fragen  der  San  Joselausbekämpfung 
werden  in  dem  Berichte  die  Lebensgewohnheiten  und  Bekämpfung  folgender  Insekten 
erörtert:  Oarpaeapsa  pomoneUa^  Conotraehelus  nenuphar  (die  Wirksamkeit  der  Arsen- 
biühen  wird  durch  Zusatz  von  Eupferkalkmischung  erhöht),  Hyphantria  eunea^  Cieada 
septendecim^  Maerodactylus  aubsptnosus^  Schixoneura  lanigera,  BaUminus  probo8cideu8^ 
J3L  redus,  Scohiius  ruguiogus. 

668.  SandeiBOn,  C.  D.,  Notes  from  New  Hampshire.  —  B.  B.  £.  No.  60.  1906.  8.  74 
bis  76.  —  Oingilia  eatenaria  (sehr  häufig  auf  Myrica  asplenifolia,  darnach  auf  Birke, 
wilder  Kirsche),  Malaeosoma  amerieana^  Sehixura  coneinna^  Datana  mimsira, 
Byphaniria  cunea  waren  gleichfalls  überaus  häufig.  Äpkis  gossypii,  Euproctis 
ekrysorrhoea.    Porthetria  dtspar. 

669.  Schöyen,  W.  M.,  Bereimng  am  Skadeinsekter  og  Plantesygdamme  i  Land-  og  Bave- 

bruget  1905.  —  Kristiania.  1906.  37  8.  19  Abb.  >-  Folgende  im  Jahre  1905  in 
Norwegen  aufgetretene  dem  Acker-  und  Gartenbau  schädliche  Tiere  und  Pilze  werden 
erörtert  Getreide:  Oseinis  frii^  Chlorops  taentopus^  Hydrellia  griseola,  Äpkis 
granariay  Drahtwurmer,  Cetcnia  metaUica^  Lygus  pratensis^  Ustüago  jensenii,  dado- 
sporium  gnwiinum^  Pucdnia  graminis.  Wiesengräser:  Cleigastra^  Oligotropkus 
aiopeeuri^  Bibio  sp,  Hülsenfrüchte:  Apion  eraeeae^  Erysiphe  pist,  Sclerotinia 
fuäceliana,  Kohl  pflanzen:  PltUella  cmciferarumy  Pieris  brassicae,  Antkomyia 
brassieae^  Tipula  oleraeea-,  Pkyllopertka  ßiorticola,  Süpka  opaca,  Adimonia  tanaeeti, 
Agrotis  sp.,  HaUica  nemorum,  Eurydema  oleraceum,  Lygus  pratensis^  Meligetkes 
aeneus^  Orobena  extimaliSf  Oryptokypnus  riparius,  Limax  agrestis,  Piasmodiopkora 
brassieae,  Sclerotinia  libertiana,  Kartoffeln:  Drahtwürmer,  Botrytis  cinerea^ 
Pkytophthora  infestans.  Küchengewächsej:  PsHa  rosae^  Sepioria  apii,  Clado- 
sporium  cucumerinum,  Antkomyia  antiqua,  Botrytis  cinerea.  Obstbäume:  Argy- 
restkia  eof^ugella,  A.  epkippella^  Cantharis  obscura,  Hoplocampa  fulvicomis^  Venturia 
pirina^  V.  dendrüiea^  öymnosporangium  tremelloides^  Monüia  frttctigena,  M.  cinerea^ 
Nectria  Missima^  Taphrina  cerasi.  Beerenobst:  Apkis  ribis^  Ineurvaria  capitella^ 
Nematus  ribesii,  Zopkadia  convoluteUa^  Bryobia  praetiosa^  Tipula  oleraeea,  Limax 
agreatis^  Eriogaster  lanestris  var.  arbusculae^  Aeronycta  aurieoma^  Spkaerotkeea  mors 
ueae^  Sepioria  ribis^  Puednia  ribis^  Oloeosporium  ribisy  Botrytis  cinerea.  Zier- 
pflanzen: Blattläuse,  Schildläuse,  Meltau,  Pkragmidium  rosae^  Orapkiola  pkoenicis^ 
Apkelenekus  olesistus.    (R.) 

670. Beretning  om  Skadensekter  og  Plantesygdomme  i  Land  og  Havebruget  1906. 

Kristiania.  1907.  30  8.  13  Abb.  —  Mttteüungen  über  das  schädliche  Auftreten 
folgender  tierischer  und  pflanzlicher  Schädiger.  Getreidearten:  Osdnis  früy  Haltiea 
vittula^  IVjpt</a-Larven,  Chlorops  taeniopust  Hydrellia  griseola^  Apkis  granaria^  Pkyto- 
nomus  rumieis^  Uroeystis  oceuita^  Gersten-  und  Haferbrand.  Puednia  glumarum, 
P.  graminis.  Wiesengräser:  Charaeas  graminis.  Klee:  Apion  apricans^  Ery- 
siphe martii.  Kohlpflanzen.  Erdflöhe,  Silphaopaca,  Pluteüa  crudferarum  Antko- 
myia brcusieae^  Piasmodiopkora  brassicae,  Peronospora  parasitica,  Sclerotinia. 
Kartoffeln:  Hydroeda  mieaeea^  Sclerotinia  libertiana,  Kartoffelkrankheit  Tomaten: 
Cladosporium.  Gurken  und  Melonen:  Trogophloeus  pusülus^  Cladosporium 
euetmterinum^  Fusarium,  Leptodera  cucumeris.  Obstbäume:  Ökeimatobia  brumata, 
Oaloeampa  vetusta^  Blatt-  und  Schildläuse,  Psytta-Aiten,  Phyüopertka  korticola,  Can^ 
tharis  dscura^  Eriopkyes  piri^  E.  malinus^  Schorf,  Krebs,  Monüia  fruetigena,  M. 
cinerea^  Exoaseus  pruni^  Taphrina  buUatOi  Steinkrankheit,  Stippigwerden,  Gummifluß. 
Beerenobst:  Nematus ribesii.,  Ampkidosis  betularius^  Exapate  congelateüa,  Leeamum 
ribiSj  Spkaerotkeea  mors  uvae.  Microsphaera  grossulariae^  Aeddium  grossulariaet 
Septoria  grossulariae^  Puednia  ribis^  Oronartium  ribicola^  Oloeosporium  ribis^ 
Nectria  dnnabarina,  Botrytis  dnerea.  Zierpflanzen:  Blatt-  und  Schildiäuse,  Milben- 
spinnen, Tkrips,  Peronospora  sparsa^  Pkragmidium  rosae^  Spkaerotkeea  pannosa, 
Aetinonema  rosae.    (R.) 

671.  Spröder,  Chr.,  Bericht  über  die  während  des  Jahres  1905  zur  Einsendung  gebrachten 
Schädlinge.  —  Landw.  Wochenbl.  f.  Schleswig -Holstein.  56.  Jahrg.  No.  22.  1906. 
8.  312—315.    (R.) 

672.  Sheldon,  J.  L.,  Report  of  tke  Baeteriologist.  —  Jahresbericht  der  Versuchsstation 
für  West- Virginia.  1905  und  1906.  1906.  S.  26—39.  —  Enthält  unter  anderem  eine 
nach  Wirtspflanzen  geordnete  Übersicht  über  die  in  der  genannten  Zeit  beobachteten 
Pilzkrankheiten. 

673.  Snith,  R.  J.,  und  Lewis,  A.  C,  Some  Insects  of  tke  Year  in  Georgia.  —  B.  B.  E. 
No.  60.    Iu06.    S.  77—82.  —  Aspidiotus  pemidosust  Sanninoidea  esdtiosa^  Scolyius 
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rugtUoms^  Conotraehdus  nemtpkar^  Chrysomphalua  obseurus^  Sehizoneura  lamgera^ 
Malaeasoma  dissiria^  Luperodes  hrunneus,  Laphygma  frugiperday  Geeidomyia  degtrudor^ 
Orambus  paseudlus, 

674.  Stift,  A.,  Über  die  im  Jahre  1905  beobachteten  Schädiger  und  Krankheiten  der  Zucker- 
rübe und  einiger  anderer  landwirtschaftlicher  Koltorpflanzen.  —  0.  Z.  Z.  35.  Jahig. 
1906.    S.  28-49.     1  TafeL    1  Abb. 

675.  Stone,  O.  E.,  ond  Monahan,  N.  F.,  Report  of  the  Botanist.  —  Sonderabdmck  ans 
dem  17.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  im  Steiate  Massachusetts.    1905.    S.  7-34. 

—  Enthält  eine  Abhandlung  über  den  Einfluß  elektrischer  Ströme  auf  das  Pfianzen- 
wachstom  sowie  eine  Zosammenstellung  von  Literaturnachweisen  wichtigerer  Arbeiten 
über  konstitutionelle  Pflanzenkrankheiten. 

676.  Stone,  O.  E.,  Same  important  Literature  rekUing  to  Diseases  etc.,  of  Orops  not 
generally  believed  to  be  eaused  by  Ftmgi  or  Inseets.  —  Sonderabdruck  aus  dem 
17.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  im  Staate  Massachusetts.  1905.  4  8.  —  Diese 
Zusammenstellung  enthält  eine  grofiere  Anzahl  von  Hinweisen  auf  Quellen,  in  welchen 
Krankheiten  anoiiganogener  Natur:  Frostwirkung,  Sonnenwirkung,  mangelhafte  oder 
falsche  Ernährung,  Veiigiftung  durch  Bekämpfungsmittel  usw.  behandelt  werden.  Die 
Anordnung  ist  nach  Wirtspflanzen  erfolgt 

677.  Stuart  W.,  Inseets  of  the  year.  —  18.  Jahresbericht  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
suchsstation im  Staate  Vermont.  1906.  S.  309—314.  2  Abb.  —  Zwei  Mitteilungen 
über  Mytiiaspis  pomorum  und  Tischeria  malifolieUa,  Im  allgemeinen  hatte  der  Sttat 
Vermont  1905  nur  geringe  Insektenschädigungen  zu  verzeichnen. 

678.  Symons,  T.  B.,  Entomologieal  Notes  fram  Maryland.  —  B.  B.  E.  No.  60.  1906. 
S.  82 — 84.  —  Aspidiotus  perniciosus  ^  Lepidosaphes  tdmi^  Oarpoeapsa  pomonella. 
Typhlocyba  eonies^  Leueania  unipunctata^  Ceratomia  eatalpae^   Sehizoneura  lanigera. 

679.  Takahashi,  Y.,  Bericht  No,  2  des  Department  of  Plant  Pathology  and  Entomology 
der  LandtoirtschafÜichen  Versuchsstation  in  Hokkaido.  —  Sapporo.  Japan.  55  S. 
5  Tafeln.    (Japanisch.) 

680.  Thomber,  J.  J.,  Plant  Diseases.  —  16.  Jahresbericht  der  kndwirtschafüiohen  Ver- 
suchsstation im  Staate  Arizona.  1905.  S.  21.  22.  —  Kurze  Mitteilung  über  Pseudo- 
pexixa  medicaginis  auf  Luzerne,  I\tccinia  graminis. 

681.  tullgren,  A.,  Insektshäfjningar  afstörre  iniresse,  iakttagna  i  vart  land  1890— 1905. 

—  Landtmannen.  Linköping.  Jahrg.  17.  1906.  S.  123—128.  —  Enthält  eine  Über- 
sieht  der  wichtigsten  in  der  Periode  1890 — 1905  in  Schweden  aufgetretenen  Insekten- 
beschädigungen. Folgende  Arten  werden  besprochen:  öeeidomyia  destruetor^  C.trüiei^ 
C.  aurantiaea^  Oseinis  frit,  Chlorops  taeniopus.^  Hylemyia  eoarctata^  Drahtwürmer, 
Mdoloniha  vulgaris.,  M.  hippoeastani^  Phyüopertha  horticola^  Ägrotis  segetum^  Hadena 
tritici^  Blattläuse,  Erdflöhe  (Phyllotreta  viäula)^  Anthomyia  antiqua.,  A.  brassieae^ 
Pluteüa  cruciferarum.,  Oieeoptoma  opaea^  Meligethes  aeneus,  Ceutorhynehus  assimilisj 
Charaeas  graminis^  CheirruUobia  brumata^  Argyresthia  oor^ugeüa^  Nematus  ribesii^ 
Carpocapsa  pomoneUa^  Ocneria  dispar.    (R.) 

682.  Voglino,  P.,  I  funghi  piu  dannosi  alle  piante^  osservati  nella  provineia  di  Torino 
e  regioni  limitrofe  nel  1905.  —  Annali  d.  R.  Ac.  di  Agricoltura  di  Torino.     Bd.  48. 

1905.  42  S.    5  Abb. 

683.  Warbttrton,  C,  Annual  report  for  1904  of  the  xoologist.  —  Joum.  Roy.  Agr.  Soa 
England.  Bd.  65.  1904.  S.  273—287.  4  Abb.  —  Bericht  über  Schädigungen  von 
Diplosis  pisi  und  Qrapholitha  pisana  an  Erbsen.  Bemerkungen  über  Phylloxera  und 
verschiedene  Aphis-Arten.   Beschreibung  von  Tarsonemus  ehironiae  auf  Farnkräutern. 

684. Annual  Report  for  1906  of  the  Zoologüt.  —  J.  A.  S.    Bd.  67.    1906.    S.  267 

bis  281.     16  Abb. 

685.  Washbum,   F.  L.,   Injurious  Inseets  of  1905  in  Minnesota.  —  B.  6.  E.    No.  60. 

1906.  S.  84—89.  —  Melanopus  femur  rubrum  ^  Larhnostema  sp.  (zahlreich  auf 
Wiesen),  Bruchophagus  funebris. 

686.  ?  ?  Meddelelser  vedrörende  insektangreb  paa  markafgr'öder  i  Jyüand  1905.  —  Aaihos 

(Lauritz  Bech).    1906.    94  8.    1  Tafel.    7  Abb. 


1.  Eranklielteii  der  Cerealieu. 

Referent:  W.  Laig-Hohenheim. 

Um  die  Empfänglichkeit  verschiedener  Weizensorten  für  die  Erkrankuog 
an  Steinbrand  zu  studieren,  begann  Kirchner  (738)  im  Jahre  1903  mit  ver- 
gleichenden Feldversuchen.  Von  jeder  Sorte  wurden  15  g,  mit  0,1  g  Brand- 
staub infiziert,  auf  eine  3  qm  große  Parzelle  ausgesät  Die  insbesondere  für 
die  Praxis  wichtigen  Ergebnisse  der  ersten  drei  Versuchsjahre  sind  folgende: 
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Ton  89  gemeinen  Winterweizen  verdient  vorläufig  nur  eine  zu  var.  velutirmm 
gehörige  Sorte  Beachtung;  weiterer  Prüfung  sind  wohl  wert:  von  var,  cUbi- 
dum  Alef.  Lübnitzer  heller,  Molds  und  Preis  von  Oxford,  von  var.  lutescens 
AUf,  Kolossal  Hybrid,  von  var.  milturum  Alef.  Öihrka.  Die  Sqaarehead- 
Weizen  sind  alle  mehr  oder  weniger  für  Steinbrand  disponiert,  ebenso  die 
Zwerg-  und  englischen  Weizen.  Von  acht  Winterdinkeln  hat  sich  der  blaue 
Winterkolben-D.  als  brandfest  erwiesen.  Alle  Winteremmer  und  das  Winter- 
einkom  waren  reichlich  infiziert  Unter  den  53  Sommerweizen  waren  am 
besten  Yilmorins  d'Odessa  sans  barhe\  er  hatte  z.  6.  1906  unter  1097 
Ihren  keine  brandige.  Femer  sind  beachtenswert:  die  galizischen  Eolben- 
weizen  und  der  OroS-Bosenburger  Weizen.  Unter  den  Zwergweizen  und 
englischen  Weizen  fand  sich  keine  brandfeste  Sorte.  Von  Hartweizen  waren 
Ohio  brandfrei,  Hartweizen  aus  Palermo,  weißer  kahler  schwarzbegrannter 
Hartweizen  und  griechischer  Hartweizen  sehr  wenig  befallen,  weshalb  diese 
Weizen  immerhin  für  Züchtungen  wertvoll  sein  dürften.  Außerdem  blieben 
noch  brandfrei  der  blaue  samtige  Grannendinkei  und  das  Sommereinkom 
(im  Gegensatz  zum  Wintereinkorn).  Dagegen  waren  alle  Sommeremmer 
brandig.  —  Eine  Beziehung  zwischen  dem  Grad  der  Disposition  der  ver- 
^hiedenen  Sorten  für  Steinbrand  und  ihrer  Zugehörigkeit  zu  bestimmten 
Varietäten  ließ  sich  nicht  feststellen. 

Yolkart(784)  unterzog  sich  der  Mühe,  die  bekannten  Beizverfahren  zur 
Verhütung  des  Steinbrandes  in  bezug  auf  ihre  sporentötende  Fähigkeit, 
ihre  Einwirkung  auf  die  Keimkraft  und  ihre  praktische  Anwendung  ein- 
gehend zu  prüfen.  Zur  Vergleichung  kamen:  Kupfervitriol,  Geres,  Heiß- 
wasser, Kupferkalk,  Kupfersoda  und  Formol;  von  den  vielen,  mit  peinlicher 
So^alt  durchgeführten  Versuchen  sollen  hier  nur  die  wichtigsten  Ergebnisse 
angeführt  werden.  In  Übereinstimmung  mit  Hecke,  Herzberg,  v.  Tubeuf 
^d  Yolkart,  daß  Kupfervitriol  wohl  hemmend  auf  die  Keimung  der 
Bnmdsporen  zu  wirken  vermag,  daß  ihm  dagegen  bei  mäßigen  Temperaturen 
keine  erhebliche  sporentötende  Kraft  zukommt.  Erst,  wenn  den  Sporen  das 
in  der  Membran  gespeicherte  Kupfer  durch  die  feuchte  Erde  entzogen  ist, 
vermögen  sie  zu  keimen;  da  aber  die  Sporen  auf  den  Weizenköm ern  in 
den  Boden  gelangen,  so  wird  das  Weizenkom  in  den  meisten  Fällen  einen 
bedeutenden  Yorsprung  gewinnen,  weil  die  Sporen  erst  keimen  können, 
wenn  auch  ihrer  Unterlage  das  Kupfer  entzogen  ist.  Nur  wenn  kurz  nach 
der  Saat  ergiebige  Begengüsse  einsetzen  und  rasch  Sporen  und  Saatkorn 
aaslaugen,  wird  die  Wirkung  der  Beize  zu  einem  guten  Teil  aufgehoben; 
Wasser  allein  vermag  zwar  keineswegs  das  von  der  Sporenmembran  absor- 
bierte Kupfer  auszuwaschen,  wohl  aber  wirkt  feuchte  Erde  ebenso  vne 
Gelatine,  noch  kräftiger  absorbierend  als  die  Membran.  Die  Keimung  wird 
darch  das  zwölfstündige  Beizen  erheblich  verzögert,  und  stark  durch  den 
Drosch  beschädigter  Weizen  erleidet  eine  schwere  Schädigung  der  Keimung 
and  des  Ertrages,  die  durch  Nachbehandlung  mit  Kalkmilch  nicht  behoben 
wird.  Beim  Dinkel  zeigt  sich  dieser  ungünstige  Einfluß  auf  die  Keimung 
und  den  Ertrag  immer  besonders  deutlich,  weil  die  Spelzen  sich  mit  der 
Eupfervitriollösung  vollsaugen,  wodurch  sie  ebenso  schädigend  auf  die  Be- 
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wurzelang  als  auf  die  Sporenkeimung  wirken.  Durch  nachträgliches  Be- 
handeln mit  Kalkmilch  wird  zwar  der  Schaden  größtenteils  beseitigt,  aber 
das  Verfahren  wird  dadurch  im  Vergleich  zu  anderen  Beizmethoden  zu  um- 
ständlich. 

Die  Kupferkalkbrtihe  und  Sodakupfervitriollösung  hemmen  die  Keimung 
der  Brandsporen  durch  —  noch  nicht  klargestellte  —  Abgabe  kleiner  Mengen 
löslicher  Kupferverbindungen,  sie  wirken  aber  nicht  mit  wünschenswerter 
Sicherheit,  dagegen  beeiaträchtigen  sie  die  Keimung  nicht  und  sind  deshalb 
besonders  angezeigt  bei  stark  durch  Maschinendrusch  beschädigtem  Weizen. 
Beim  Dinkel  ist  die  entbrandende  Wirkung  ungenügend,  weil  die  Beizflüssig- 
keit nur  oberflächlich  aufgebracht  nicht  zwischen  die  Spelzen  eindringt 

Die  Ceresbeize  vermag  auch  stark  brandiges  Saatgut  vollkommen  zu 
entbranden,  wenn  es  zuerst  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  und  dann  erst  zur 
Keimung  angesetzt  wird.  Die  sogenannte  Vorkultur  vor  der  Saat  kann  eine 
Erhöhung  des  Ertrags  bewirken,  die  aber  nicht  als  die  Folge  der  besonderen 
Wirkung  der  Geresbeize  angesehen  werden  kann.  Die  käufliche  Beize  ist 
zu  teuer  (4 — 5 mal  teurer  als  die  selbstbereitete);  das  Beizen  mit  selbst- 
bereiteter Schwefelkupferbrühe  bedarf  aber  in  Hinsicht  auf  seine  Verwend- 
barkeit in  der  Praxis  noch  weiterer  Prüfung. 

Heißes  Wasser  (56^)  und  Formalin  (0,1 7o)  wirken  beide  vorzüglich 
sporentötend,  selbst  bei  nur  wenig  beschädigten  Brandkörnem.  Die  Regu- 
lierung des  heißen  Wassers  ist  aber  umständlich ;  auch  leidet  der  stark  durch 
Maschinendrusch  beschädigte  Weizen  durch  sie.  Formalin  ist  billig  und 
bequem  beim  Gebrauch  und  beeinträchtigt  bei  vierstündiger  Anwendung 
die  Keimkraft  des  Dinkels  und  normalen  Weizens  in  keinerlei  Weise.  Die 
Formalinbeize  ist  also  für  Dinkel  durchaus  zu  empfehlen,  für  den  Weizen 
sind  bei  starker  Schädigung  durch  Maschinendrusch  andere  Beizmittel 
angezeigt 

Appel  und  Gassner  (691)  konnten  durch  Nachuntersuchungen  fest- 
stellen, daß  Blüteninfektion  nur  bei  dem  Fiugbrand  des  Weizen  {Ustüago 
tritid)  und  der  Gerste  (Ustilago  mida)  vorkommt.  Nur  Keimlingsinfektion 
findet  statt  bei:  Tületia  tritid  und  T,  laevis;  Ustilago  hordei]  Usiilago 
avenae  und   U,  laevis;   Uroeystis  occulta. 

Dem  Heißwasserverfahren  wird  gegenüber  der  Formalinbeize,  bei  der 
die  nachträgliche  Einwirkung  sich  nicht  berechnen  läßt,  der  Vorzug  gegeben. 
Um  das  Verfahren  für  die  Praxis  zugänglicher  zu  machen,  wurde  ein  be- 
sonderer transportabler  Beizapparat  konstruiert.  Das  zu  beizende  Getreide 
kommt  in  einen  kippbaren  Gjlinder  zwischen  zwei  Siebe.  Das  heiße  Wasser 
strömt  von  unten  nach  oben  durch  das  Getreide  aus  einem  ca.  4  m  höher 
gestellten  Heißwasserbehälter.  Sobald  das  ablaufende  Wasser  die  not- 
wendige Temperatur  besitzt,  wird  der  Heißwasserzulaufbahn  geschlossen.  Um 
eine  Nachwirkung  des  heißen  Wassers  zu  vermeiden,  läßt  man  vor  der 
Entleerung  des  Apparates  kaltes  Wasser  durchfließen.  Für  die  Heißwasser- 
bereitung bietet  die  Verwendung  von  Dampf  (bei  Molkerei,  Brennerei  usw.) 
große  Vorteile. 
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Über  die  verschiedene  Anfälligkeit  der  einzelnen  Getreidearten  gegen 
Brand  haben  vergleichende  Versuche  gezeigt,  daß  diejenigen  Arten  geringe 
Empfinglichkeit  besitzen,  welche  durch  rasche  Keimung  das  anfällige  Jugend- 
stadium  schon  überschritten  haben^  wenn  die  Brandsporen  auskeimen. 
Hierher  gehören  Ohioweizen  und  Strubes  Grannenweizen.  Da  Roggen 
schneller  keimt  als  Weizen,  so  erklärt  sich  auf  diese  Weise  auch  die  schwere 
Empfänglichkeit  des  Roggens  für  Steinbrand.  Ebenso  keimt  unter  dei^Hafer- 
sorten  der  als  anfällig  bekannte  Fichtelgebirgshafer,  sowie  einige  andere 
Oebirgssorten,  langsamer  als  der  wenig  anfällige  Ligowohafer.  Ähnlich  ver- 
hält sich  die  Gerste  bezüglich  des  Hartbrandes,   Ustilago  hordei. 

In  einer  Abhandlung  über  den  Getreidebrand  macht  Johnson  (733) 
den  Vorschlag,  Brande,  welche  in  der  Wirtspflanze  die  bekannten  Chlamydo- 
sporen  und  aus  diesen  sekundäre,  saprophytisch  lebende  Sporen  erzeugen,  als 
^heterositisch^'  zu  bezeichnen.  Seinen  Standpunkt  in  der  Brandfrage  präzi- 
siert er  im  übrigen,  wie  folgt:  Die  Kühn  sehe  Beobachtung,  nach  welcher 
die  Infektion  des  Hafers  an  den  Keimen  erfolgt,  hat  nur  für  diese  Pflanze 
Geltung,  nicht  für  alle  übrigen  Getreidearten.  Weizen-  und  Gerstenkeimlinge 
werden  nicht  von  den  Brandsporen  infiziert.  Bei  diesen  erfolgt  der  Eintritt 
des  Pilzes  vielmehr  durch  die  Blüte.  Maiskeimlinge  sind  gleichfalls  immun, 
aber  infolge  lokaler  Angriffe,  wenn  junge  Gewebe  der  Infektion  durch  die 
Lnftkonidien  des  Maisbrandes  ausgesetzt  sind,  können  lokalisierte  Brandhaufen 
entstehen.  Hafer  läßt  sich  durch  Anwendung  von  Fungiziden  und  geeigneter 
Pruchtfolge  vor  Verbrandung  schützen.  Bei  Weizen  und  Gerste  ist  die 
Beize  der  Saat  mit  Entpilzungsmitteln  nutzlos.  In  diesem  Falle  gewährt  nur 
die  Aussaat  pilzfreier  Samen  Schutz  gegen  Branderkrankung.  Für  Mais  ist 
die  Beize  von  Vorteil,  weil  sie  die  am  Saatkorn  haftenden  Sporen  vernichtet 
und  damit  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Luftkonidien  beseitigt.    (Hg.) 

Von  Trsc hebin s kl  (779a)  ist  der  Versuch  unternommen  worden  mit 
Hilfe  einer  Samenbeize  den  Hirsebrand  (Ustilago  destruens)  zu  verhüten.  Er 
bediente  sich  dabei  einerseits  einer  auf  künstlichem  Wege  mit  10%  Brand 
verseuchten  Hirsesaat,  andererseits  der  Überwinterung  an  der  offenen  Luft, 
des  mehrmaligen  Waschens  mit  Wasser,  einer  Formalinbeize  (0,25  7o9  2  stün- 
dige Einwirkung)  und  einer  Kupfervitriolbeize  (0,5  ^o^  20  Stunden)  als  Ent- 
pUzongsmittel.    Der  Erfolg  war: 

unbehandelt 50  %  Brand 

gewaschen 44,1,,      ,, 

überwintert 14,6  „      „ 

Formalinbeize 9,7  „      „ 

Kupfervitriolbeize ....      2,3  „      ,,        (Hg.) 

Takahashi  (775)  berichtet  über  das  Vorkommen  der  Getreideroste 
in  Japan.  Alle  einheimischen  Arten  begegnen  uns  in  Japan  wieder. 
iWmta  glumarum  ist  am  häufigsten  und  befällt  Weizen  und  Gerste  in 
großer  Ausdehnung.  Puecinia  triticina  und  P.  simplex  sind  sehr  verbreitet 
in  Hokkaido  und  Honshu  und  verursachen  ernstlichen  Schaden.  Pucc.  gra- 
mms  erscheint  in  Hokkaido  und  Honshu  viel  später  und  schadet  wenig 
oder  gar  nicht     Auch  Pucc,  coronifera  ist  praktisch  ohne  Bedeutung.    Pucc. 
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dispersa  ist  nur  in  Hokkaido  bekannt,  wo  Roggen  an  einigen  Orten  ver- 
suchsweise angebaut  wird.  Die  Aecidien  zu  dieser  Spezies  sind  noch  nicht 
gefunden  worden  und  Teleutosporen  werden  äußerst  selten  gebildet;  es  ist 
also  möglich,  daß  dieser  Pilz  im  XJredostadium  überwintert  Zum  ScblaS 
erwähnt  er  noch,  daß  bis  jetzt  über  die  Beziehung  des  Haferrostes  zum 
Aecidium  rhamni  japonici  Diet^  welches  in  Japan  auf  Bhammis  japonica 
yorkoD|^t,  nichts  bekannt  ist. 

Um  eine  Übersicht  über  das  Auftreten  der  verschiedenen  Getreide- 
roste in  Baden  zu  erhalten,  ließ  Behrens  (696)  sich  von  jedem  Kreise 
Halmproben  von  Oerste,  Weizen,  Spelz,  Boggen  und  Hafer  einsenden. 

Unter  den  Gerstensorten  war  Ghevaliergerste  nur  zu  5,9^0  iS^S^^ 
59%  im  Jahr  1904),  Landgerste  zu  30  7o  (ßßi^^o)  tind  als  höchstes  Hanna- 
gerste zu  50  7o  (85,7  7o)  befallen.  Im  allgemeinen  ist  also  der  Rostbefall 
im  Jahr  1905  geringer  als  1904;  nur  der  Schwarzrost  zeigt  eine  Zunahma 

Bei  Weizen  und  Spelz  ist  der  Schwarzrost  sehr  stark  verbreitet,  noch 
mehr  aber  der  Braunrost,  während  der  Gelbrost  nur  einmal  an  Spelz  ge- 
funden wurde.  Auf  Boggen  war  Schwarzrost  am  häufigsten,  weniger  häufig 
Braunrost    Auf  Hafer  wurde   nur  Schwarzrost,  kein  Eronenrost  gefunden. 

In  keinem  Falle  aber  war  die  Erkrankung  so  stark,  daß  die  Pflanzen 
oder  der  Ertrag  gelitten  hätten. 

Shutt  (76S)  hat  den  Einfluß  der  Bostpilze  auf  Eom  und  Stroh  des 
Weizens  dadurch  festzustellen  versucht,  daß  er  vergleichende  Analysen  an 
rostfreiem  und  rostbefallenem  Weizen  vornahm,  wobei  die  Proben  am 
gleichen  Tage  demselben  Felde  entnommen  wurden.  Dabei  erhielt  er  folgende 
Besultate : 

Wasser 

Stroh,  rostfrei       7,92 

„      rosthaltig    7,92 
Korn,  rostfrei       12,26 

„      rosthaltig  10,66 

100  Kömer  wogen  beim  rostfreien  Weizen  3,0504  g,  beim  rost- 
h  altigen  1,4944  g. 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  daß  Stroh  von  rostbefallenem  Weizen 
einen  größeren  Nährwert  hat  als  von  rostfreiem,  denn  das  rostbefallene 
Stroh  enthält  dreimal  mehr  Bohprotein,  mehr  Fett  und  weniger  Faser  wie 
das  rostfreie.  Auch  beim  Korn  ist  der  Proteingehalt  des  befallenen  Weizem 
höher,  was  wohl  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  Über- 
führung und  Aufspeicherung  der  Stärke  im  Korn  nur  teilweise  und  unvoll- 
kommen stattgefunden  hat  Der  Best  scheint  die  Lebenstätigkeit  der  Pflanzen 
während  der  Wachstumsperiode  nicht  zu  beeinflussen,  dagegen  wirkt  er 
hemmend  während  der  Beifeperiode.  Da  außerdem  die  Eiweißstoffe  im  Ver- 
lauf der  Entwicklung  zuerst  in  den  Samen  gelangen,  so  erklärt  es  sich 
leicht,  daß  im  rostbefallenen  Korn  infolge  der  vorzeitigen  Beife  verhältnis- 
mäßig viel  Protein  und  wenig  Stärke  sich  befindet,  das  Stroh  dafür  die  ge- 
bildeten Nährstoffe  noch  enthält.    Da  femer  das  Gewicht  der  Kömer  beim 


Roh- 
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AsRhc 
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1,65 

39,00 
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1,97 

38,44 
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gesunden  Weizen  doppelt  so  groß  ist  als  beim  kranken^  so  wird  durch  den 
Kost  der  Ernteertrag  stark  beeinträchtigt 

BoUej  veröffentlichte  in  Gemeinschaft  mit  Pritchard  (699)  ein 
reiches  Material  zur  Lösung  des  Rostproblemes,  bestehend  in  Beobachtungen, 
Zacht-  und  Anbauversuchen.  Am  Schlüsse  ihrer  Ausführungen  kommen  die 
Yerfasser  zu  nachstehenden  Batschlägen.  Durch  die  Drainasche  der  Felder 
wird  dem  Rostauftreten  entgegengearbeitet  Weiter  ist  Sorge  dafür  zu  tragen, 
daS  die  Reifezeit  möglichst  früh  fällt  Zeitig  bestellter  Weizen  hält  sich  am 
besten  rostfrei.  Als  Saatgut  darf  nur  bestes  Material  verwendet  werden, 
solches  liefert  ein  flottes  Wachstum  und  schleunige  Reife.  Niemals  sollte 
Mischsaat,  sondern  immer  nur  eine  einheitliche  Sorte  auf  demselben  Feld 
ausgedrillt  werden.  Brandiges  Oetreide  leidet  stärker  unter  Rost  wie  brand- 
freies, woraus  sich  die  Notwendigkeit  der  beständigen  Saatgutbeize  ergibt. 
Femhaltung  jedweden  Unkrautes  wirkt  dem  Auftreten  von  Rost  entgegen, 
da  durch  das  Unkraut  nicht  nur  das  Wachstum  des  Getreides  geschwächt, 
sondern  auch  durch  die  von  demselben  geschaffene  feuchte  Atmosphäre  die 
Infektionsmöglichkeit  gesteigert  wird.  Dort  wo  Winterweizen  angebaut  wird, 
muß  der  mit  den  Sommersporen  besetzte  Ausfall  vernichtet,  Sommergetreide 
möglichst  nicht  im  Durcheinander  mit  Winterung  gepflanzt  werden.  Mäuse- 
gerste und  Quecke,  ebenso  Berberitze  sind  in  der  Nachbarschaft  von  Weizen- 
feldern zu  vernichten.  Das  planlose  Austauschen  der  Saat,  um  auf  diesem 
Wege  rostfreie  Ernten  zu  erzielen,  ist  zu  verwerfen,  es  sei  denn,  daß  dabei 
ein  auch  wirklich  in  jeder  Beziehung  dem  gewünschten  Zwecke  entsprechen- 
des Material  eingetauscht  wird.  Weit  angebrachter  erscheint  es  aus  der 
eigenen  Ernte  durch  Auswahl  vollwichtiger  Eömer  widerstandsfähige  Pflanzen 
lieferndes  Saatgut  zu  gewinnen.  Wo  ein  geordneter  Fruchtwechsel  noch 
fehlt  muß  ein  solcher  zur  Einführung  gelangen.     (Hg.) 

Den  außerordentlich  starken  Befall  hauptsächlich  der  Wintergersten- 
sorten durch  Helminthosporium  gramineum  —  der  Befall  betrug  häufig 
15 7o;  nicht  bloß  die  Blätter  trugen  die  bekannten  Streifen,  sondern  es 
blieben  auch  die  Ähren  taub  —  führen  Appel  und  Gassner  (690)  darauf 
zurück,  daß  bei  dem  für  die  Verbreitung  des  Pilzes  sehr  günstigen  Früh- 
jahrswetter die  Infektion  sehr  früh  erfolgte  und  die  oberen  Blätter  schon 
vor  dem  Schossen  der  Ähre  erreicht  hatte.  Die  üblichen  Beizmittel  gegen 
Brand  waren  erfolglos,  wie  nach  Noacks  Untersuchungen  zu  erwarten  war. 
Dag^en  war  der  Helminthosporiumbefall  auf  einem  mit  Eisenvitriol  zur 
Vertilgung  des  Hederichs  gespritzten  Stück  fast  ganz  verschwunden. 

Über  einen  neuen  Basidiomyceten  berichtet  Mac  Alpine  (744).  Isaria 
fudfarmis  wurde  zuerst  in  Australien,  dann  auch  in  England  an  keimenden 
Oetreidepflanzen  beobachtet:  der  Pilz  schließt  sich  am  nächsten  der  Gattung 
Hypoeknus  an  und  wird  deshalb  als  Hypochrms  fiudfomds  (Berk,J  Mc.  Alp, 
bezeichnet  Mac  Alpine  macht  des  weiteren  Angaben  über  die  Oeschichte 
and  Verbreitung  des  Pilzes  (es  kann  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  werden, 
ob  der  Pilz  wirklich  in  Australien  autochthon  und  von  hier  nach  England 
eingeschleppt  worden  ist,  wie  es  den  Anschein  hat),  über  die  Art  und  Weise 
des  Vorkommens  (in  feuchten  Jahren,  auf  dürftigem  Boden ;  die  Fruchtkörper 
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entwickeln  sich  im  Winter  und  erreichen  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung 
in  den  Monaten  Juni — Juli),  femer  über  die  von  ihm  befallenen  Wirts- 
pflanzen (Lolium  perenne,  Festvca  bromoides,  Ägropyrum  scabium^  Bromus 
mollis^  Bromus  sterüis^  Danthonia  pilosa^  AgrosUs  alba  u.  a.)  und  über  die 
Bekämpfung  —  Düngen  mit  Ammoniumsulfat 

Über  die  Beziehungen  der  Blüh-  und  Befruchtungsweise  des  Oetreides 
zur  Blüteninfektion  durch  die  Sporen  von  Claviceps  purpurea  liegen  Be- 
obachtungen verschiedener  Forscher  vor. 

Henning(727)  fand  bei  der  Gerste  die  Mutterkörner  vorwiegend  in  den 
Gipfelblüten,  weniger  häufig  auch  am  Grunde  der  Ähre;  an  sehr  verspäteten 
Ähren,  die  sich  erst  im  September  entwickelt  haben,  treten  sie  auch  in  der 
Ährenmitte  und  sogar  an  einem  größeren  Teil  der  Ähre  entlang  auf.  An 
sechszeüiger  Gerste  trifft  man  die  Mutterköm  er  meist  in  den  Seitenreihen, 
selten  in  den  Blüten  der  Mittelzeilen;  unter  den  zweizeiligen  Gerstensorten 
besitzt  var.  nutans  recht  oft,  var,  erectum  sehr  selten  Mutterköraer.  Diese 
Befunde  erklären  sich  leicht  aus  den  ^Blühverhaltnissen  der  Gerste.  Die 
Blütchen  fangen  in  der  Regel  etwas  oberhalb  der  Ährenmitte  zu  blühen  an, 
und  zwar  mit  geschlossenen  Spelzen;  dagegen  blühen  sie  an  der  Ähren- 
spitze, und  ebenso  an  den  Ähren  der  Späthalme,  häufig  offen.  Femer  be- 
obachtete Henning,  daß  offene  Blüten  in  den  Mittelzeilen  der  sechs- 
zeiligen  Gerste,  sowie  überhaupt  bei  var.  erectum  der  zweizeiligen  Gerste 
nur  selten  vorkommen.  Offene  Blüten  bilden  also  die  Infektionsstellen  für 
die  Clavicepssporen.    (R) 

Diese  Beobachtungen  werden  von  Tschermak  (780)  bestätigt  und  er- 
weitert Relativ  starkes  Spreizen  der  Spelzen  ist  bei  2-,  4-,  auch  6  zeiligen 
nackten  Gerstenrassen  ziemlich  häufig;  dem  entspricht  die  Neigung  zur 
Premdkreuzung  und  zur  Mutterkorainfektion.  Immer  ist  die  Ährenspitze 
bevorzugt,  so  auch  an  den  sehr  langen  Ähren  der  grannenlosen  Gersten- 
form Rimpaus. 

Die  Mutterkorainfektion  ist  aber  auch  abhängig  von  den  Temperatur- 
und  Feuchtigkeitsverhältnissen  während  des  Blühens:  bei  trockener,  warmer 
Luft  und  trockenem  Boden  erfolgt  das  Abblühen  sehr  rasch,  eventuell  noch 
vollständig  innerhalb  der  Blattscheide,  die  Möglichkeit  einer  Infektion  ist 
also  sehr  gering.  Dagegen  veranlaßt  plötzlicher  Eintritt  von  Hitze  bei 
feuchtem  Boden  rasches  Schossen,  Hervortreten  der  Ähren  noch  vor  Beginn 
der  Blüte  und  starkes  Spreizen  der  Spelzen  an  den  überhaupt  sich  öffnenden 
Blüten.  Kühles  Wetter  bedingt  eine  längere  Blühdauer  außerhalb  der  Blatt- 
scheide, begünstigt  also  die  Infektion. 

Tschermak  fand  beim  Roggen,  daß  bei  Infektion  des  unbestäubten 
Fruchtknotens  dnrch  Clavicepssporen  die  Einwirkung  des  Pilzmycels  auf  das 
Gewebe  des  Fruchtstandes  —  analog  dem  vom  Pollen  ausgeübten  vegetativen 
Reiz  --  einen  gesteigerten  Zustrom  von  Nährstoffen  veranlaßt  und  zu  einer 
normalen  Sclerotiumbildung  führt.  Die  Mutterkorainfektion,  durch  den  Wind 
und  mehr  noch  durch  Insekten  vermittelt,  wird  durch  alle  Umstände,  welche 
die  Dauer  des  Blühens  bezw.  das  Spreizen  der  Spelzen  verlängern,  be- 
günstigt.   Daher  findet  sich  das  Mutterkorn  vorzugsweise  an  isoliert  oder  in 
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lockerem  Bestände  oder  am  Bande  der  Parzellen  stehenden  Pflanzen,  femer 
auch  an  den  Nachtrieben,  an  denen  die  Spelzen  bei  Ausbleiben  der  Be- 
staobung  tage-  ja  wochenlang  gespreizt  bleiben;  ähnliches  gilt  von  kastrierten 
Blüten,  welche  über  eine  Woche  in  Spreizang  verharren. 

Für  die  Praxis  geht  daraus  hervor,  daß  eine  in  die  Länge  gezogene 
Blühdaoer  des  Boggens  die  Gefährdung  durch  Mutterkominfektion  steigert, 
und  daß  deshalb  ausgewinterte,  lockere  Boggenbestände,  die  an  sich  schon 
einen  schlechten  Ertrag  liefern,  umzubrechen  sind,  weil  sie  geradezu  Brut- 
stätten für  den  Mutterkornpilz  darstellen;  ein  sorgfältiges  Ausreißen  der 
kranken  Ähren,  wie  beim  Brand,  ist  nicht  möglich,  da  die  Mutterkom- 
infektion erst  sehr  spät  zu  Tage  tritt 

Auch  Fruwirth  (716)  kommt  auf  Orund  sehr  sorgfältiger  Beobachtungen 
über  das  Blühen  der  Gerste  zu  denselben  Besultaten  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  offenen  Blüten  und  Sporeninfektion.  Er  fand  zwar  an  der 
für  Mutterkominfektion  allgemein  weniger  empfänglichen  Gerste  in  Hohen- 
hdm  überhaupt  kein  Mutterkom,  dagegen  konnte  er  durchweg  eine  wesent- 
lich stärkere  Brandinfektion  (Ustilago  nuda)  der  vierzeiligen  Gersten  und 
dann  der  zweizeiligen  nickenden  Gersten  feststellen.  Bei  sechszeiligen 
Gersten  traten  keine  Brandähren  auf,  bei  zweizeiliger  aufrechter  Gerste  nur 
vereinzelt  und  zwar  U.  hardei. 

Als  Ergebnisse  einer  seit  1903  in  Bestock  mit  Mutterkorn  angestellten 
Versuche  teilt  Zimmermann  (788)  mit: 

1.  Die  Sklerotien  sind  nach  2  Jahren  noch  keimfähig. 

2.  Auch  die  „Überlieger'^  sind  im  2.  Jahre  noch  keimfähig;  es  ist 
einerlei,  ob  sie  im  freien  Felde  lagen  oder  aufbewahrt  wurden,  die  Keimung 
erfolgt  zur  selben  Zeit 

3.  Die  Entwicklung  der  Sklerotien  im  Freien  kann  durch  äußere  Ein- 
flüsse gehemmt  werden. 

4.  Angeschimmelte  Sklerotien,  ebenso  Bmchstücke,  sind  oft  noch 
keimfähig. 

5.  Überlieger  im  Freien  tief  untergebracht  erzeugen  Yei^eilung  und 
Teikrüppelung. 

6.  Trockene  Aufbewahrung  beeinträchtigt  die  Keimung  nicht. 

7.  Die  Zeit  der  Pilzentwicklung  ist  in  den  einzelnen  Jahren  ver- 
schieden. 

Jungner  (735)  fand  im  Frühjahr  an  Boggenpflanzen,  welche  von  den 
Larven  der  Getreideblumenfliege  und  von  Älchen  stark  angegriffen  waren, 
auf  älteren  Blättern  einen  grauweißen,  schneeschimmelähnlichen  Belag.  Die 
ebenfalls  auf  den  Blättern  gefundenen  Sklerotien  waren  sehr  klein,  kaum  so 
groß  wie  ein  Botkleesamen,  unregelmäßig  kugelig,  selten  etwas  länglich,  von 
gelbroter  bis  rotbrauner  Farbe,  und  stimmten  in  ihrem  anatomischen  Bau 
mit  denen  von  Coprinus  stercorarms  Bull,  ziemlich  überein.  Nach  4  bis 
6  Wochen  erwuchs  aus  den  Sklerotien  eine  kleine  Ägaricinee^  Psilocybe 
henmngsU  i2.  Jungner.  Die  Sporen  haben  die  gleiche  Größe  wie  die  von 
Ccfrinus  stercorarms^  sind  aber  nicht  schwärzlich,  sondern  rotbraun  gefärbt 
Ob  die  auf  den  Spitzen  absterbender  Blätter  gefundenen  kahnähnlichen,  un- 
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septierten,  13 — 15  X  3 — 4  ia  großen  Konidien  in  den  Entwicklungszyklus  des 
neuen  Pilzes  gehören,  mn£  erst  nachgewiesen  werden,  ebenso  wie  seine 
parasitische  Natur. 

-  Über  die  Schädlichkeit  einiger  bisher  als  Saprophyten  angesehenen, 
stachellosen  Nematodenarten  hat  Marcinovski  (748)  mit  Hilfe  von  Bein- 
knltaren  und  Infektionsversnchen  Klarheit  zu  schaffen  gesucht  Sie  züchtete 
Oephalobtis  elongatus  de  Man  nnd  Bhabditis  brevispina  Claus  \  die  Infektions- 
versuche ergaben,  daß  die  Alchen  das  Korn  gerne  aufsuchen  und  sich  in 
demselben  auch  reichlich  vermehren.  Yen  da  aus  vermögen  sie  dann  auch 
in  den  Halmteil  gesunder  Oetreidepflanzen  einzudringen  und  hier  in  den 
basalen  Teilen  der  Blätter  und  Blattscheiden  unter  der  Epidermis  zu  leben. 
Ob  die  genannten  Älchen  ernstlichen  Schaden  anzurichten  vermögen,  müssen 
erst  weitere  Versuche  zeigen;  wahrscheinlich  ist  aber,  daß  sie  in  Gesell- 
schaft mit  Tylenchvs  detHistairix  nicht  ungefährlich  sind. 

Die  Überwinterungsverhältnisse  der  Pritfliege  wurden  von  Sofie 
Rostrup  (764,  765)  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Die  Haupt- 
resultate können  folgendermaßen  zusammengefaßt  werden.  Ein  starker  An- 
griff auf  Boggen  kam  sogar  in  einem  so  ausgeprägten  Fritfliegenjahr  wie 
1905  nicht  allgemein  vor.  Früh  gesäte  Roggenäcker  werden  am  meisten 
von  den  Angriffen  der  Eritfliege  heimgesucht,  spät  gesäte  Felder  sind  aber 
vor  solchen  Angriffen  nicht  gesichert  Weil  in  Dänemark  früher  gesäte 
Boggenäcker  im  allgemeinen  eine  wesentlich  größere  Ernte  als  spät  gesäte 
geben,  so  soll  das  Säen  jedoch  nicht  mit  Bücksicht  auf  Fritfliegenangriffe 
über  den  in  jedem  gegebenen  Falle  günstigsten  Zeitpunkt  hinüber  ver- 
schoben werden.  Die  Grasfelder  stellen  stets  wahre  Brutstätten  für  eine 
ganze  Menge  von  Fritfliegen  dar,  welche  dann  die  Haferäcker  belästigen, 
und  zwar  stehen  in  dieser  Hinsicht  die  älteren  Orasfelder  dem  jungen,  im 
vorigen  Jahre  besäten  Grasfeld  keineswegs  nach.  Die  Vorfrucht  spielt  für 
das  Auftreten  eines  Fritfliegenangriffes  keine  bedeutendere  BoUe.    (B.) 

Der  Einfluß  verschiedener  Anbauverhältnisse  auf  die  Angriffe  der  Frit- 
fliege  wurde  von  Kölpin  Bavn  (762)  untersucht  Von  größerer  Be- 
deutung waren  hauptsächlich  folgende  Verhältnisse:  Je  früheres  Säen,  um 
so .  schwächerer  Angriff,  je  späteres  Säen,  um  so  stärkerer;  ein  sehr  spätes 
Säen  gab  wieder  einen  etwas  schwächeren  Angriff.  Grauer  Hafer  ist  wider- 
standsfähiger als  weißer,  namentlich  auf  Sandboden.  Die  Angriffe  waren 
am  geringsten  auf  Lehmboden,  am  stärksten  auf  Moorboden.  Am  meisten 
widerstandsfähig  erwies  sich  Grünfutterhafer.  Weißer  Hafer  wurde,  nament- 
lich auf  leichterem  Boden,  nach  Wurzelgewächsen  weniger  stark  als  nach 
Getreide  angegriffen;  grauer  Hafer  verhält  sich  wahrscheinlich  ähnlich.  Auf 
weißem  Hafer  erwiesen  sich  die  Angriffe  nach  einer  geringen  Saatmenge  am 
stärksten ;  der  graue  Hafer  zeigte  nach  geringen  und  mittelgroßen  Saatmengen 
keinen  Unterschied.    (B.) 

Gossard  und  Heuser  (720)  lieferten,  gestützt  auf  dreijährige  Beob- 
achtungen und  Versuche  Beiträge  zur  Biologie  der  Hessenfliege  fOeci^ 
domyia  destructor).  Sie  ließen  es  sich  insbesondere  angelegen  sein,  die 
näheren   Verhältnisse,    welche  bei   der  Eiablage   obwalten,    die  Höhe   der 
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Schädigungen,  die  Widerstandsfähigkeit  der  einzelnen  Weizensorten,  die  ver- 
schiedenen Wirtspflanzen,  den  Einfluß  der  BesteUzeit  und  einiger  Witterungs- 
Utoren  zu  ermitteln.  Die  Eiablage  erfolgt,  wie  bekannt,  einzeln  oder  in 
kleinen  Häufchen«  In  einzelnen  Fällen  sind  bis  zu  200  Eier  auf  einem 
einzigen  Blatt  gezählt  worden.  Je  nach  der  Temperatur  kriechen  nach  4  bis 
14  Tagen  die  jungen  Larven  aus,  welche  ihren  Weg  sofort  abwärts  nach  der 
Basis  des  Blattes  nehmen.  Hierbei  kann  es  sich  ereignen,  daß  die  Larven 
za  Boden  fallen.  Wie  die  Verfasser  auf  dem  Versuchswege  nachwiesen, 
findet  hiemach  ein  „Aufbäumen'^  nicht  statt,  es  kann  vielmehr  als  feststehend 
betrachtet  werden,  daß  abgefallene  Larven  der  Getreidepflanzen  keinen 
weiteren  Schaden  zufügen.  Diesen  Verhältnissen  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
znzoschreiben,  daß  Botweizen  weniger  unter  Cecidoniyia  zu  leiden  hat  als 
Weißweizen.  Ersterer  besitzt  lange  am  Orunde  umbiegende  Blätter.  Die  aus- 
kriechende Larve  wird  dadurch  irregeführt,  bewegt  sich  nach  unten  —  in 
diesem  FaUe  gegen  die  Spitze  des  Blattes  und  fällt  von  dort  leicht  zu  Boden. 
Jange  Larven  sind  gegen  Kälte  ziemlich  empfindlich.  Das  ausgewachsene 
Her  lebt  nur  kurze  Zeit,  nach  der  Verfasser  Beobachtungen  217, — ^*»  S®" 
wohnlich  etwa  50  Stunden. 

Wirtspflanzen  sind  in  erster  Linie  der  Weizen,  daneben  auch  Boggen 
and  Gerste  sowie  eine  Anzahl  Gräser  und  zwar:  Elymus  canadensis^  Festuca 
pratensis  elaiior^  Ärrenaiherum  avenaceum^  Poa  pratensis,  Lolium  perenncy 
DactyUs  glomeraia,  Bromus  inermis. 

Unter  80  geprüften  Weizensorten  fand  sich  keine,  welche  als  ausreichend 
unempfänglich  gegen  die  Hessenfliege  hätte  bezeichnet  werden  können.  Mehr 
als  die  Sorte  bietet  jedenfalls  die  Art  des  Strohes  Schutz  gegen  das  Insekt 
Varietäten  mit  mittel  hohem  Halme  und  kräftigem  Bestockungsvermögen 
widerstehen  verhältnismäßig  am  besten.  Phosphatdüngung  fördert  diese 
Eigenschaften.  Die  Einwirkung  der  Hessenfliege  äußert  sich  in  einer  Ver- 
kürzung der  Halme  und  geschwächter  Eömerbildung: 
560  Halme  gesunder  Weizen  .... 
560      „       befallener  Weizen.    .    .    . 

Gewicht 

4313  Halme  gesunder  Weizen 
4313      „       befallener  Weizen 

Der  befallene  Weizen  lieferte  um  32,5^0  weniger  Kömer.  Da  sich  in 
dem  betreffenden  Jahre  (1905)  auf  dem  Versuchsfelde  47,5  7o  der  Pflanzen 
mit  Hessenfliegen  besetzt  erwiesen,  betrug  der  Schaden  an  der  Oesamtemte 
15,5%  bei  deii  Körnern  oder  3,6  Bushel  auf  den  Acre  (313,24  hl  auf  1  ha). 
Auf  Orund  ihrer  gasamten  Beobachtungen  halten  die  Verfasser  die  Annahme 
eines  Emteverlustes  von  10  7o  Wr  die  letzten  15  Jahre  =  2900000  Bushel 
pro  Jahr  für  gerechtfertigt. 

Große  Sorgfalt  wurde  den  Ermittelungen  über  den  Einfluß  der  Herbst- 
witterung auf  die  Eiablage  der  Winterbrut  zugewendet  Bezüglich  des 
hierüber  beigebrachten  Zahlenmateriales  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden:  1904  besaß  einen  kalten,  trockenen  Sommer  am  Versuchsorte 
(Wooster,  Ohio).    Der  am  1.  September  gesäte  Weizen  wurde  am  10.  Sep- 
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tember  mit  Eiern  belegt  1905  war  der  Sommer  wärmer  und  feuchter  als 
üblich.  Im  Zusammenhang  damit  wurden  bereits  am  22.  August  an  Aus- 
fallweizen Eier  der  Hessenfliege  gefunden,  währenddem  aber  die  Belegung 
des  Winterweizens  erst  am  18.  September  in  Yollem  Umfange  erfolgte.  Durch 
Versuche  im  Insektarium  in  künstlich  feucht  oder  trocken  gehaltenen  Zucht- 
gefäßen  wurden  diese  Beobachtungen  insofern  bestätigt,  als  die  wenigsten 
Hessenfliegen  in  den  trocken  gehaltenen  Gefäßen,  die  meisten  in  den  mit 
feuchter  Erde  beschickten  zur  Entwicklung  gelangten.  Anfeuchtung  um  die 
Zeit  der  Yerpuppung  wirkte  gleichfalls  günstig  im  Sinne  der  Hessenfliegen. 

Hinsichtlich  der  Bestellzeit  vertreten  6 ossär d  und  Heuser  den 
Standpunkt,  daß  bei  zu  später  Einsaat  der  Schaden,  welchen  der  Frost  ver- 
ursacht, sehr  leicht  bedeutender  sein  kann  als  der  von  der  Hessenfliege  bei 
etwas  zeitiger  Bestellung  hervorgerufene. 

Ziemlich  hoch  schlagen  die  Verfasser  die  Hilfe  an,  welche  verschiedene 
Parasiten  —  Polygnotus  kiemalis^  Eupelmtis  aUynii^  Platygaster  herrickü  — 
durch  Belegen  der  Eier  gewähren.  .Gegen  starken  Frost  wie  auch  gegen 
Salzlösungen,  wie  sie  beim  Auflösen  von  Düngemitteln  durch  den  Regen 
entstehen  können,  sind  die  Eier  vollkommen  unempfindlich.  Von  großem 
Nutzen  kann  das  Verbrennen  der  Stoppel,  dort  wo  es  überhaupt  ausführbar 
ist,  werden.  Verbietet  sich  dasselbe,  so  ist  rechtzeitiges  unterpflügen  der 
Stoppelreste  zu  empfehlen.  Ganz  zeitige  Bestellung  kann  unter  Umständen 
ebenso  gut  wirken  wie  späte.    (Hg.) 

Born  er  (698)  hält  es  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  im  Freien  für 
unwahrscheinlich,  daß  bei  der  Getreideblumenfliege  {Hylemyia  ooarctata 
FaM.)  zwischen  den  Wintergenerationen  mehr  als  eine  Sommeigeneration 
eingeschaltet  wird.  Für  die  Bekämpfung  hat  späte  Aussaat  wenig  Wert,  da 
es  den  befallenen  jungen  Pflanzen  bei  kalter  Witterung  nicht  mehr  mögli<di 
ist,  sich  durch  schnelle  Bestockung  vor  dem  Tode  zu  retten.  Befürchtet  man 
ein  starkes  Auftreten  der  Blumenfliege,  so  dürfte  das  Aussäen  schmaler 
Fangstreifen  mit  Roggen  oder  Weizen,  etwa  Anfang  September,  mehr  Aus- 
sicht auf  Erfolg  haben.  Nach  zwei  bis  vier  Wochen  würden  dann  die 
Fangstreifen  unterzupflügen  sein,  worauf  mit  der  Winterbestellung  begonnen 
werden  könnte. 

An  den  in  der  Keimung  begriffenen  Maissamen  ruft  nach  Mitteilungen 
von  Webster  (788)  Clivina  impressifrons^  ein  schmales  bis  6,5  mm  Länge 
erreichendes  Eäferchen  von  rötlicher  Farbe,  über  dessen  jugendliche  Stände 
noch  nichts  Näheres  bekannt  ist,  Schaden  dadurch  hervor,  daß  es  zu  mehreren 
von  der  Eeimseite  her  in  das  Saatkorn  eindringt  und  dasselbe  bis  auf  die 
Samenschalen  leer  frißt  Der  Käfer  hält  sich  nur  im  Boden  und  hier  bis 
zu  20  cm  Tiefe  auf.  Höher  gelegene  Maisfelder  scheint  er  zu  verschonen, 
tiefer  gelegene,  feuchte  zu  bevorzugen.  Dort,  wo  das  Insekt  häufiger  vor- 
handen ist,  hat  die  Nachsaat  unter  demselben  in  gleicher  Weise  zu  leiden 
gehabt  wie  die  Hauptsaat  Das  Präparieren  der  Samen  soll  Schutz  vor  dem 
Fräße  des  Schädigers  gewähren,  würde  aber  das  Auslegen  derselben  mit  der 
Hand  nötig  machen.  Aus  diesem  Grunde  eignet  sich  das  Verfahren  höchstens 
für  nachzulegende  Maissamen.    (Hg.) 
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Eine  der  Ursachen  für  schlechte  Entwicklang  der  Saat,  bei  Abwesen- 
heit tierischer  oder  pflanzlicher  Schädlinge,  durch  Versuche  festzustellen,  ist 
Appel  und  Ga^ssner  (692)  gelungen.  Die  Sommersaat  in  Dahlem  sah  un- 
gesund und  auffallend  heUgrün  aus,  die  älteren  Blätter  wurden  gelb;  der 
Grand  der  Erkrankung  konnte  nur  in  ungünstigen  Boden-  und  Witterungs- 
Terh&ltnififlen  liegen.  Nachdem  Feldversuche  übereinstimmend  ergeben  hatten, 
dafi  bei  zu  später  Bestellung  des  Sommergetreides  die  jungen  Pflanzen  gelb 
winden  and  weiterhin  in  der  Entwicklung  zurückblieben,  wurden  zur  Klar- 
stellung der  Krankheitsursache  zwei  Farallelversuche  eingeleitet  Weizen, 
Gerste  and  Hafer  wurden  in  Töpfe  ausgesät  und  die  eine  Hälfte  bei  20  bis 
25^  die  andere  Hälfte  bei  5 — 7^  zum  Auflaufen  gebracht;  danach  wurden 
die  Pflanzen  im  Freien  unter  gleichen  Bedingungen  weiterkultiviert.  Die 
bei  hoher  Temperatur  gekeimten  Kömer  liefen  rasch  auf  und  wuchsen  an- 
fangs schnell  weiter,  aber  schon  nach  3  Wochen  sah  man  die  ersten  An- 
zeichen einer  Schädigung:  die  älteren  Blätter  wurden  von  den  Blattspitzen 
aus  gelb  nnd  die  jüngsten  waren  auffallend  hellgrün;  die  Pflanzen  blieben 
im  Wachstum  so  sehr  zurück,  daß  sie  bald  ron  den  andern  überholt  wurden. 
Eine  zu  hohe  Temperatur  beim  Keimen  der  Samen  vermag  also  die  weitere 
Entwicklung  der  Pflanzen  empflndlich  zu  schädigen.  Die  Krankheit  ließ  sich 
weder  durch  Stickstoff-  noch  durch  Eisenzufuhr  beheben.  Da  sowohl  die 
äußere  Ausbildung  des  Wurzelsjstems  als  auch  die  Bestockung  normal  war, 
muß  die  eigentliche  Ursache  der  Krankheit  in  einer  Störung  des  Stoff- 
wechselprozesses gesucht  werden.  Als  Yorbeugungsmittel  empfiehlt  sich,  wie 
g^n  Fritfliegenschaden,  nicht  zu  späte  Aussaat  des  Sommergetreides  und 
nicht  zu  frühe  Aussaat  des  Wintergetreides. 

Hiltner  (729)  beobachtete  ein  schlechtes  Auflaufen  der  Roggensaat 
Immer  waren  die  Boggenkörner  zur  Keimung  gelangt,  aber  ein  mehr  oder 
minder  hoher  Prozentsatz  hatte  nicht  die  £j*aft,  die  überliegende  Boden- 
iBchicht  za  durchbrechen.  Statt  senkrecht  nach  oben  wuchsen  die  Keime 
anter  mannigfachen  Krümmungen  mehr  seitwärts  im  Boden;  jene  Keime 
dagegen,  welche  die  Decke  durchbrachen,  ertwickelten  sich  zu  normalen 
Pflanzen.  Auffallend  war,  daß  es  sich  bei  fast  allen  Proben  um  Petkuser 
Boggen  handelte,  während  andere  Sorten  auf  demselben  Felde  normale  Ent- 
wicklung zeigten.  Die  fiodenbeschaffenheit  konnte  somit  nicht  die  Ursache 
des  schlechten  Auflaufens  sein,  vielmehr  mußte  das  Saatgut  selbst  dafür 
verantwortlich  gemacht  werden.  Die  vorläufige  Untersuchung  ergab  nun, 
daß  die  verschiedenen  Proben  Petkuserroggen  ganz  normale  Keimkraft  und 
Eeimungsenergie  besaßen.  Auch  das  Gewicht  und  die  ganze  Ausbildung 
der  Kömer  zeigte  in  keiner  Weise  etwas  Abnormes  an.  Eingehende  Yer- 
sache  lehrten  aber,  daß  dieser  Roggen  tatsächlich  Eigentümlichkeiten  auf- 
weist, die  bisher  bei  Beurteilung  des  Saatgutes  kaum  Beachtung  gefunden 
haben.  Schon  bald  nach  dem  Hervorbrechen  der  Keime  zeigen  sich  die 
Verschiedenheiten:  die  Scheide  bleibt  kürzer  als  gewöhnlich,  so  daß  das  erste 
Keimblatt  zu  früh  an  der  Scheide  heraustritt  und  der  ganze  Keim  an  Kraft 
einbüßt,  die  Bodendecke  zu  durchbrechen.  Dazu  kommen  andere,  noch  auf- 
fallendere Schwächen  des  Keimlings.    Der  Keim  ist  wesentlich  dünner  als 
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gewöhnlich  und  fällt  durch  seine  geringe  Beaktionslahigkeit  gegen  gewisse 
Beize  aul  Auf  heliotropische  Beizung  reagiert  er  nur  sehr  langsam  und 
unvollständig,  und  den  negativen  Geotropismus  scheint  er  ganz  eingebüßt  zu 
haben.  Eine  innere  Ursache  scheint  also  weit  mehr  noch  als  der  Mangel 
an  mechanischer  Kraft  die  Tatsache  zu  bedingen,  daß  die  Keime  nur  schwer 
aus  dem  Boden  herauskommen  können. 

Um  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Züchtung  auswinterungsfester  Qetreide- 
sorten  zu  bekommen,  untersuchte  Buhlert  (708)  Sorten  verschiedener  Wider- 
standsfähigkeit auf  ihre  morphologischen,  anatomischen  und  chemisch- 
physiologischen Eigenschaften.  Als  besonders  winterfeste  Sorten  wurden 
genommen:  Ostpreußischer  Johannisroggen  und  Preußen weizen;  als  wenig 
widerstandsfähige:  Zeeländer  Boggen  und  Eggendorf  er  glatter  Squarehead. 
Die  Pflanzen  wurden  unter  gleichen  Bedingungen  herangezogen  und  vom 
Jugendstadium  ab  bis  zum  Alter  von  ungefähr  60  Tagen  untersucht  Ermittelt 
wurde  für  die  morphologischen  Merkmale:  das  Gewicht  der  Trockensubstanz 
der  oberirdischen  Teile  (in  der  Hauptsache  den  Blättern  entsprechend),  das 
Gewicht  der  Trockensubstanz  der  unterirdischen  Teile  (in  der  Hauptsache  den 
Wurzeln  entsprechend),  die  Oberfläche  der  Blätter  und  die  Länge  der 
Wurzeln.  Berechnet  wurde  das  Verhältnis  der  Trockensubstanz  der  ober- 
irdischen Teile  zur  Trockensubstanz  der  unterirdischen  Teile,  die  Breite  der 
Blätter,  die  Dicke  der  Blätter  und  das  Verhältnis  der  Oberfläche  der  Blätter 
zur  Länge  der  Wurzeln.  Es  ergab  sich,  daß  bei  den  weicheren  Sorten  die 
Entwicklung  eine  kräftigere  war  und  daß  sogar  im  Verhältnis  zur  ober- 
irdischen Substanz  mehr  Wurzelmasse  gebildet  wurde.  Die  Dicke  der  Blätter 
war  sehr  konstant  und  fast  dieselbe  beim  Weizen  wie  beim  Boggen.  Dagegen 
zeigten  sich  Unterschiede  in  der  OberQäche  und  in  der  Breite  der  Blätter, 
in  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung  praktischer  Landwirte,  daß 
schmälere  Blätter  auf  bessere  Winterfestigkeit  schließen  lassen.  Zwischen 
Oberfläche  der  Blätter  und  Wurzellänge  konnten  sichere  Beziehungen  noch 
nicht  festgestellt  werden. 

Li  anatomischer  Hinsicht  führten  die  Untersuchungen  über  Plasmolyse 
durch  Frost  an  aus  dem  Garten  geholtem  Material  zu  keinem  sicheren 
Besultat  über  Verschiedenheit  der  Sorten. 

Der  künstlichen  Plasmolyse  gegenüber  zeigte  sich  Wintergerste  weniger 
widerstandsfähig  als  Boggen,  und  selbst  zwischen  den  einzelnen  Boggensorten 
waren  einigermaßen  deutliche  Unterschiede  vorhanden. 

Über  die  chemischen  Eigenschaften  des  Zellsaftes  konnte  Buhlert  fest- 
stellen, daß  das  Eiweiß  nur  aus  dem  Zellsaft  lebender  Pflanzen,  nicht  aber 
aus  dem  erfrorener  Pflanzen,  mit  Hilfe  von  Salzen  gefallt  werden  kann. 
Femer  ergab  die  Vergleichung  der  kritischen  Temperaturen  für  die  Trübung 
des  Pflanzensaftes  (Sommergerste  — 7^,  Wintergerste  — 12®,  Winterro^en 
—  15<>)  eine  deutliche  Abstufung  nach  der  Winterfestigkeit 

Brizi  (701)  ist  noch  nicht  in  der  Lage,  die  eigentliche  Ursache  der 
Brusone-Krankheit  des  Beises  anzugeben.  Seine  neuerdings  angestellten 
Versuche  lieferten  wieder  die  Brusone-Merkmale  bei  schlecht  durchlüftetem 
Wasser.     Damit  stimmt  seine   Beobachtung  überein,   daß   der  Brusone  in 
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Mdem  mit  lockerem  Boden  überhaupt  nicht,  wohl  aber  auf  tonigem  Boden, 
in  dem  das  Wasser  gestaut  wird,  vorkommt  Im  übrigen  verteidigt  er  seine 
Anschanimg,  daß  der  Brusone  eine  nicht-parasitäre  Krankheit  sei,  mit  der 
Stundung,  daß  die  angeblichen  Parasiten,  wie  Piricularia  oryxae^  nicht 
legelmäßig  auf  brusonekranken  Pflanzen  anzutreffen  sind,  während  man  als 
konstantes  Merkmal  auf  den  Wurzeln  Wunden  oder  Beschädigungen  findet, 
welche  verbraunen  und  leicht  reißen. 

Unter  dem  Namen  j^iceblast^  ist  nach  Metcalf  (750)  in  Süd-Carolina 
'seit  30  Jahren  eine  nichtparasitäre  Krankheit  am  Reis  bekannt,  welche 
durch  Beschädigungen  an  den  Knoten  sich  kennzeichnet  und  in  den  letzten 
10  Jahren  enormen  Schaden  verursacht  hat.  Besonders  heftig  tritt  die 
Krankheit  auf  Neuland  und  bei  Stickstoffdüngung  auf.  Kalk  und  Mergel 
zusammen  mit  Phosphorsäure  und  Pottasche  üben  eine  hemmende  Wirkung  aus. 
Sorten,  die  für  die  Krankheit  weniger  empfänglich  wären,  sind  bis  jetzt  nicht 
bekannt  Außerdem  treten  noch  —  abgesehen  von  tierischen  Beschädigungen  — 
der  Brand  und  eine  dem  ,«Brusone'^  ähnliche,  „rust^'  genannte  Krankheit  in 
Sfid-Carolina  auf. 
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735.  ♦ Ein  neuer  Getreidepilz.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  16.     1906.     8.  131—135.     1  färb. 

TwteL 

736.  Keller,  Das  Lagern  des  Getreides.  —  W.  B.  1906.  8.  745—747.  —  Es  wird  ge- 
warnt vor  zu  dichter  Aussaat  und  vor  Stickstoff dünguug;  empfohlen  wird  tiefes 
Pflügen. 

738.  *Kirainer,  O.,  Über  die  Empfibglichkeit  verschiedener  Weizensorten  für  die  Stein- 

brand-Krankheit —  Sonderabdruck  aus  F.  L.  Z.    55.  Jahrg.    H.  23.    8.  781—794. 

739.  Kfck,  O.,  Über  das  Auftreten  der  Gerstenstreifenknmkheit  —  W.  L.  Z.  No.  63. 
1906.    3  8.    1  Abb. 

740.  Korfff,  O.,  Die  graue  Aokerschnecke.  —  Pr.  B.  Pfl.  1906.  8. 136—141.  1  Abb.  — 
Beschreibung  von  lAmax  agrestis  und  ihrer  Lebensweise.  Angabe  bekannter,  erprobter 
Mittel  zur  Bekämpfung  im  Kleinen  wie  im  Großen. 

741. Ober  das  Auftreten  schädlicher  Getreidemilben  in  Bayern  im  Sommer  1905.  — 

Pr.  B.  Pfl.    3.  Jahrg.    1905.    8.  122. 
742.  Luigenbeck,  Die  Saatgutbeize  zur  Bekämpfung  der  Brandkrankheiten  des  Getreides. 

—  m.  L.  Z.    26.  Jahrg.    1906.    8.  651.  652. 
743. Brandiger  Hafer  als  Saatgui  —  D.  L.  Pr.     1906.     No.  27.     8.  235.   —  Mit 

Rücksicht  auf  die  Blüteninfektion  wird  empfohlen,  Saatgut  nur  von  brandfreiem  Felde 

zu  nehmen,  oder,  wenn  man  aus  anderen  Gründen  nicht  mit  der  Saat  wechseln  will, 

übeij&hriges  (?)  Saatgut  zu  verwenden. 
744.  *  Mac  Alpine,  D.,  A  new  Hymenomyeete  —  tke  so  eaUed  haria  fueiformis  Berk.  — 

A.  M.    4.  Jahrg.    1906.    8.  541—551.    Mit  2  Tafeln.  —  Siehe  BIa2.    Lit 
745. Effect  of  Formalin  and  Bluestone  on  the  Oermination  of  Seed  Wkeat,  — 

A.  G.  N.    Bd.  17.    1906.    8,  423-439. 
746. The  Buets  of  Äuetralia^  their  etrueiure,  nature^  and  elaesification,  —  Melbourne. 

1906.    349  8.    55  Tkfeln. 

747.  Mano,  A.^  Onthe  ruet  fimgi  ofwheait  in  the  vieinity  of  Kontaba,  —  Bot  Mag.  Tokyo. 
Bd.  20.    1906.    8.  238-244. 

748.  ^Mardnowtld,  K.,  Zur  Biologie  und  Morphologie  von  Cqi>halobue  elongatus  de  Man 
und  Rhabditie  breviepina  Claus^  nebst  Bemerkungen  über  einige  andere  Nematoden- 
arten.  —  A«  B.  A.    Bd.  5.    1906.    8.  215—265.    9  Abb. 
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749.  Martinet,  O.,  Tr(Hte$nent  das  UU  de  90menee  eonire  la  earie  et  le  eharbon,  —  Gti.  a. 

19.  Js^.  1906.  S.  477—480.  —  Die  Heiflwasser-,  Eapfervitriol-  m&d  Foraudinbeize 
wird  beschrieben.    Letztere  erhält  den  Vorzug. 

750.  *Metcalf,  H.^  A  Prdiminary  Report  on  the  Blast  of  Biee^  with  notes  on  oiher  riee 
diseases,  — •  Bulletin  No.  121  der  landwirtBohaftliohen  Versuchastation  im  Staate  Soath 
Carolina.    1906.    43  S.  —  Jährlicher  Schadenumfang  1250000  Dollars. 

751.  Möller,  Oskar  Brefelds  neue  üntersuöhungon  über  Brandpilze.  —  Sonderabdrw^  aus 

D.  L.  Pr.  33.  Jahig.  1906.  8.  J 11  und  112.  --  Referat  über  Brefelds  Foncluingen 
über  Blüteninlektion. 

752.  Moore,  R.  A.  und  Stone,  A.  L.,  Barky  smut  inoestigaHons.  —  22.  Jahresbericht 

der  Landwirtschaftliohen  Yersuchsstadon  im  Staate  Wisconsin.    1905.    8.  352 — 355. 

—  Seit  dem  Jahre  1899  wurde  eine  Zunahme  der  Brandkrankheit  in  der  Gerste  be- 
obachtet, so  daß  die  Zahl  der  kranken  Pflanzen  auf  6%  stieg.  Beiz- Versuche  mit 
Formalin  hatten  nur  teilweisen  Erfolg.  Weitere  Versuche  aollen  die  Stärke  der  zu 
verwendenden  Losung  und  die  Zeit  der  Beizdauer  ermitteln. 

753.  Moore,  R.  A,   OcU  and  barley  smut  investigatims.  —  21.  Jahresbericht  der  laod* 

wirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  Wisconsin.  1904.  S.  317 — 320.  —  Durch 
zahlreiche  Proben  aus  den  yerschiedensten  Gegenden  wurden  bei  Hafer  bis  10*/«* 
bei  Gerste  durchschnittlich  4,5  7o  brandige  Ähren  festgesteUi  FormaUnbeize  hatte 
guten  Erfolg;  für  Gerste  ist  die  Lösung  fast  doppelt  so  stark  zu  nehmen  wie  für 
Hafer. 

754.  Newell,  W.,  Notes  upon  a  lAttte-hnown  Inseets  Enemy  of  Ootkm  and  Com,  — 
B.  B.  E.    No.  60,    1906.    S.  52—58.    2  Abb. 

755.  Nilsson-Ehle,  H.,  Fritfluffons  hä/rjningar,  —  Sonderabdr.  Sveriges  ütsädasförenings 
Tidskrift  1906.    Malmö  1906.    3  S.  —  Oscinis  frü,    (R.) 

756.  V.  Nordenflycht,  Saatenschutz  gegen  Krähen.  —  D.  L.  Pr.    No.  40.     1906.    8.  339. 

—  Das  Saatgut  wurde  unter  fortwährendem  Umschaufehl  erst  mit  Petroleum  (oa. 
0,2  liter  pro  50  kg),  dann  mit  Bleimennige  (ca.  0^5  kg)  besprengt;  der  Erfolg  war 
sehr  crut. 

757.  Peacock,  R.  W..  I^eatment  of  Seed-Wkeat- Formalin,  —  A.  G.  N.  Bd.  17.  1906. 
S.  911.  —  Formalinlösung,  welche  längere  Zeit  gestanden  hat,  yerliert  ihren  Wert 
Die  besten  Erfolge  wurden  mit  5  Minuten  langem  Eintauchen  in  eine  1 :  400  Formalin- 
lösung erzielt 

758. IVheats  and  Frost,  --  A.  G.  N.    Bd.  17.    1906.    a  795—799.    2  Abb. 

759.  P^llon,  V.,  Medieatura  deU'Ävena,  —  Italia  agric.    Bd.  43.    1906.    S.  56—58. 

760. Di  tmalga  tiociva  a  le  risaje  e  dei  mezxi  per  eombaUerla,  —  Agricuitura 

Ferrarese.  1906.  16  S.  —  Durch  Ersticken  der  jungen  Reispflanzen  hat  das  Waaser- 
netz,  Hydrodtctyon  reticukUum^  auf  den  ämilianischen  Reisfeldern  erheblichen  Schaden 
verursacht,  der  bei  Anwendung  von  Düngemitteln  noch  vermehrt  wird.  Dagegen  ließ 
sich  die  Alge  durch  Spritzen  mit  Eupfersulfat  leicht  beseitigen. 

761.  Puttemans,  A.,  Fenugem  dos  cereaes  em  S,  Paulo,  —  Annuario  da  Escola  Polj- 
technica  de  S.  Paulo.    1905.    20  S.    10  Abb.  —  Systematik  der  Roste. 

762.  '^'Ravn,  P.  Kölpln,  Forskeüige  DyrkningsvtUsaars  Indflydelse  paa  Angreb  af  FrU- 
fluer  og  Kaalmöl  i  Sommeren  1905,  —  Meddelelser  vedrörende  Insektangreb  paa  Markaf- 
gröder  i  Jylland  1905.    Aarhus  1906.    S.  40—74.    (Et) 

763.  Reed,  O.  M.«  Ltfeetion  experiments  with  Erysiphe  graminis  DC,  —  Trans.  Wisconsin 
Ac.  Sc.  Arts  an  Lett    1906.    S.  135—162. 

764.  *  Rostnip,  Sofie,  FritfUten.  —  Meddelelser  vedrörende  Insektangreb  paa  Marka^groder 
i  Jylland  1905.    Aarhus  1906.    S.  75-83.    (R.) 

765.  * ündersögelser  over  Fritfluens  Overvintringsforhold,  —  Tidsskr.  for  Landbmgets 

Planteavl.    Bd.  14.    Kopenhagen  1907.    S   170—190.    (R.) 

766.  Schmeil,  O.,  Botanische  Wandtafeln.  Tafel  8:  Getreiderost  —  Stuttgart  1906. 
1  Farbendruoktafel. 

767.  V.  Seelhorst,  Das  Lagern  des  Getreides.  —  Ul.  L.  Z.    26.  Jahig.    1906.    S.  313  bis 

315.  —  Es  werden  die  Vorzüge  zweier  der  häufigsten  Mittel  gegen  das  Lagern,  des 
Schröpfens  und  des  Walzens  besprochen. 

768.  *Shtttt,  Fr.  Th..  Der  Einfluß  von  Rost  auf  Stroh  und  Korn  des  Weizens.  —  Journal 
Americ.  Chem.  Soc.    Bd.  27.    366.  —  Ref.  Chem.  Centralblatt  1905  L    1904. 

769.  Smith,  E.  P.  und  Hedges,  Fr.,  BurrilFs  baeterieU  disease  of  broom  oom,  —  Ref. 
in  Science.  Neue  Serie.  Bd.  21.  No.  535.  1905.  S.  502—503.  —  Die  Krankheit 
besteht  in  dem  Auftreten  länglicher,  rotbrauner,  schliefilich  den  Tod  der  Blätter  herbei- 
führenden Flecken.  Ihren  Anfang  nimmt  sie  an  den  untersten  Regionen  der  Pflanze, 
im  September  pflegt  sie  die  Spitzen  derselben  zu  erreichen.  Der  Erreger,  ein  Bazillus, 
wird  in  seinem  Verhalten  eingehend  beschrieben. 

770.  Speschnew,  N.  N.,  Die  püzlichen  Parasiten  des  Reises.  —  Arb.  Bot  Gart  Tiflis. 
Bd.  9.    1906.    S.  23-73.     1  Tafel. 

771.  Stehhing;   E.  P-i  ^  Note  on  the  Preservation  of  Bamboos  from  the  Ättaeks  of  Ae 

Bamboo  Beeile  or  j^Shot-Borer*^,  —  The  Journal  of  the  Bombay  Natural  History  Society. 
Bd.  17.    1906.    S.  219. 
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772.  Stnunpelli,  N.,  Esp&rieme  intomo  aUa  malaUia  del  frumento  damäa  aiV  üstüago 
wrbo.  —  A.  A.  L.  Bd.  15.  1906.  8.  211—213.  —  Der  Verfasser  will  Blüten- 
infektionen beobachtet  haben. 

773.  Stttton,  O.  L..  Wheat  „Smuif''  and  Ü8  Prevmtion,  —  A.  G.  N.  Bd.  17.  1906. 
8.  917 — 929.  9  Abb.  —  Eine  für  Lehrzweoke  zusammengestellte  Anleitung  zur 
Getreidebeize. 

774.  Swln^e,  W.  T.,  The  preverUion  of  sHnhing  snuU  of  wheai  and  loose  smut  of  ocUa. 
—  F.  B.  No.  250.  1906.  8.  1—16.  7  Abb.  —  Tilletia  foetens,  UsHlago  avenae. 
Beschieibnnff  der  versohiedenen  Beizverfahren  (Kupfervitriol,  Formalin  usw.) 

775.  ^Takahashf,  Y.,  Notes  on  eeretU  rüste  in  Japan.  —  Sonderabdruok  aus  den  Trans- 
actions  of  the  SapnoTo  Natural  History  Society.  Bd.  1.  Teil  1.  1905—1906.  8.  39 
bis  50. 

77a Versuche  zur  Verhütung  des  Getreidebrandes.  —  Rep.  Hok.     No.  2.     1906. 

(Japanisch.) 
777. Versuche  zur  Verhinderung  des  Hirsebrandes.  —  Rep.  Hok.     No.  2.     1906. 

(Japanisch.) 
77a Getreideroste  in  Hokkaido.  —  Rep.   Hok.     No.  2.     1906.     2   farbige   Tafeln. 

(Japanisch.)  —  Abblildungen  zu  Fhtecima  simplez,  P.  graminisy  P.  dispersa^  P,  coro- 

mferoj  P.  glumarum^  P.  triticina, 

779.  Trmverso,  O.  B.,  La  peronospora  del  frumento  in  provincia  di  Padova  e  Vepoca 
deüa  sua  prima  seoperta  in  Ualia.  —  II  Raocoglitore  Padova  1906.  4.  Jahrg.   2  Abb. 

779a.  ^Tnchebinski,  J.  N.,  Prossfana^  golownja  i  borha  ss  nei,  (Der  Hirsebrand  und 
seine  Bekämpfung).  —  Sonderabdruck  aus  No.  10.  Jahrg.  1906  der  Westrik  Saochamoi 
Prooiüschlenosti. 

780.  ^Tschemiak,  E.,  Die  Blüh-  und  Fruohtbarkeitsverhältnisse  bei  Roggen  und  Garste 
und  das  Auftreten  von  Mutterkorn.  —  Sonderabdruck  aus  F.  L.  Z.  55.  Jahrg.  1906. 
8.  194—199. 

781.  Ulrichs,  Schaden  durch  Getreiderost.  —  IlL  L.  Z.  26.  Jahrg.  1906.  8.  178—179. 
Zur  Feststellung  des  Schadens,  den  Puceinia  graminis  an  Winterweizen  verursadit, 
wurden  von  gesundem,  schwach  befallenem  und  stark  befallenem  Weizen  je  1000 
Kömer  gewogen.  Das  Gewicht  betrug  38,  33  und  22  g.  Keimversuche  ergaben,  daß 
weniger  die  Keimkraft,  als  Keimungsenergie  und  Wachstum  überhaupt  durch  den 
Bostbefiül  beeinträchtigt  werden. 

782.  Veriasimo  d'Almelda,  J.,  0  .firusone^*"  do  arrox,  —  Notas  de  Pathologia  vegetal  in 

Bevista  Agronomica.    Bd.  4.    1906.    No.  11. 

783.  Volkart,  A.,  Krankheiten  und  Schädlinge  des  Getreides  und  ihre  Bekämpfung.  — 
SondenMruck  aus  den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  schweizerischer  Landwirte.  — 
Enthält  eine  Besprechung  das  Steinbrandes,  Flugbrandes,  der  Rostkrankheiten,  des 
Mutterkorns,  der  Radekrankheit  des  Weizena,  der  Getreidehalmfliege  und  der  Fritfliege 
sowie  Angabe  von  Bekämpfungs-  bezw.  Vorbeugungsmitteln. 

784.  ♦ —  —  Die  Bekämpfung  des  Steinbrandes  des  Weizens  und  des  Kornes.  —  Sonder- 
abdruck aus  dem  landwirtschaftlichen  Jahrbuch  der  Schweiz.    1906.    46  S.    3  Abb. 

785.  Wahl,  Br.,  Die  Gicht  oder  Podagra  des  Weizens  und  der  Gerste  und  ihr  Erreger,  die 
Getreidehalmfliege.  —  Sonderabdruck  aus  ö.  L.  W.  1906.  8  8.  4  Abb.  —  Emp- 
fohlen wird  zur  Vorbeugung  frühzeitige  Aussaat  von  bespelztem,  möglichst  Widerstands- 
fiUügem  Sommerweizen,  möglichst  spätes  Unterbringen  der  Wintersaat. 

786.  Washbum,  F.  L.,    The  Hessian  Fly,  —  12.  Jahresbericht  der  landwirtschaftlichen 

Versachsstation  un  Staate  Minnesota.    1903/04.    8.  1—11.    7  Abb.  >-  Kartographie. 
Enjcheinun^weise.    Bekämpfungsmittel. 

787.  Webeter,  F.  M.,  Jtdus  impressus  in  the  com  field.  —  C.  E.  Bd.  37.  No.  5.  1905. 
8.  172.  —  Es  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  Julus  die  Maiskolben  beschädigt. 

78a  ♦ 2%c  slender  Seed-Com   Oround- Beeile.  —  C.  B.  E.     1906.     No.  78.     6  S. 

2  Abb. 

789.  *Ziiiiiiiennanii,  Eigänzende  Versuche  zur  Feststellung  der  Keimfähigkeit  älterer 
Sklerotien  von  Clameeps  purpyrea.  —  Z.  f.  Pfl.    1906.    8.  129. 

790.  ?  ?  Zur  Krähenplage.  —  D.  L.  Pr.  1906.  No.  30.  8.  264.  —  Es  wird  empfohlen, 
weißes  Garn  einen  halben  Fuß  über  dem  Boden  kreuz  und  quer  im  Felde  zu  spannen. 

791.  H.  H.,  Protection  des  blee  contre  les  ravages  des  eorbeaux.  —  J.  a.  pr.  70.  Jahrg. 
Bd.  1.  1906.  8.  117.  —  Zum  Schutz  gegen  Krähen  wird  Teeren  des  Saatgutes 
erapffohlen.  Man  erwärmt  6  Liter  Teer  mäßig,  fugt  unter  umrühren  3  liter  Petrdeum 
zu  und  zum  Schluß  1  liter  konzentrierte  Karbolsäure.  Die  erkaltete  Mischung  reicht 
für  12—13  hl  Getreide. 

792.  ?  ?  Sicherstellung  der  Maissaaten  gegen  das  Vernichten  durch  Krähen.  —  D.  L.  Pr. 

1906.    No.  52.    8.  436  —  Es  wird  Teeren  des  Saatgutes  empfohlen. 

793.  ?  ?  Schutz  gegen  die  Branderkrankungen  des  Getreides  bei  der  Herbstaussaat  ~  M. 
D.-L.-G.  21.  Jahrg.  1906.  S.  360—362.  ~  Kurze  Beschreibung  der  Brandlcrank- 
heiten  und  der  gebräuchlichsten  Methoden  zu  ihrer  Bekämpfung:  1.  Beizen  nach  Kühn. 
2.  Bekrostung  nach  Tubeuf.    3.  Formalinbeize.    4.  Heißwasserbeize. 

794.  ?  ?  How  Oereals  are  infeeted  with  ,,Smut'.  —  J.  E  A.    Bd.  12.    1906.    8.  669.  670. 
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705.  ?  ?  ExperimmUd  Report  <m  the  Bust  Disease  of  Wheats  and  Beyes.  —  Bot  Mag. 

Tokyo.    Bd.  20.    No.  232.    (Japanisch.) 
796.  ?  ?  RostsmUs  ausspridning  a  sad,   —  Landtmannens    M&nadsblad.     No.  7.     1906. 

8.  172.  173.  —  Verbreitong  der  Getreiderostpilze.    (R.) 


9.  Krankheiten  der  Wiesengriser. 

Referent:  W.  Laig-Hohenheim. 

Wulff  (804)  berichtet  über  ein  von  ihm  beobachtetes,  besonders  starkes 
Auftreten  eines  zu  Physarum  cinereum  Pers,  gehörigen  Schleimpilzes,  auf 
den  Wiesen  des  Yersnchsfeldes  des  schwedischen  Moorkulturvereines  bei 
Flahult.  Der  Schleimpilz  machte  sich  teils  in  kleineren  Flecken,  teils  aach 
in  3 — 4  m  langen  und  20  bis  30  cm  breiten  Streifen  bemerkbar.  Die  GFraser 
waren  mehr  oder  weniger  vollständig  von  der  weißen  Schleimmasse  bedeckt 
Nach  statigefundener  Sporocystenbildung  nahmen  die  Gräser  eine  grauweise 
Farbe  an,  nach  der  Sporenausstreuung  aber  waren  sie  wie  mit  Ruß  völlig 
bestaubt  Am  reichlichsten  zeigte  der  Pilz  sich  in  mehrjähriger  Weide  anf 
Sumpf  erde,  weniger  auf  Hochmoor,  und  am  üppigsten  war  er  anf  der 
ungedüngten  Parzelle  entwickelt  Die  Düngemittel  dürften  also  Stoffe  ent- 
halten, die  dem  Schleimpilze  nicht  zusagen,  ein  bequemes  Mittel,  um  ihn 
rasch  und  sicher  zu  beseitigen. 

Obwohl  nicht  Parasit,  verursacht  der  Pilz  doch  einigen  Schaden,  indem 
die  von  den  Plasmodien  besetzten  Gewebepartien  in  assimilatorischer  vn^ 
transpiratorischer  Hinsicht  beeinträchtigt  werden. 

Die  einzelnen  Merkmale  stimmen  mit  dem  typischen  Physarum  cinereum 
nicht  ganz  überein;  wahrscheinlich  ist  die  von  Rostafinski  beschriebene 
Orateriachea  mutabilis  mit  ihm  identisch. 

Untersuchungen  von  Appel  und  Gassner  (797)  über  den  Brand  des 
Raygrases,  Arrenatherum  elatior^  machen  es  wahrscheinlich,  daß  bei  Ustilago 
perennans  keine  Blüteninfektion,  sondern  wie  beim  Haferflugbrand  Keimlings- 
infektion stattfindet  Zugleich  konnte,  aus  der  Gegend  von  Königsberg 
stammend,  eine  zweite,  neue  Brandart,  verursacht  durch  Ustilago  dura 
Appel  et  Oassner^  festgesteUt  werden.  Das  äußere  Krankheitsbild  unter- 
scheidet sich  von  dem  bei  üsülago  perermans  dadurch,  daß  die  Sporen 
nicht  ausstäuben,  sondern,  wie  beim  gedeckten  Flugbrande  von  den  Spelzen 
fest  umschlossen  bleiben  und  kleine  harte  Gebilde  darstellen.  Die  Sporen 
von  Ustilago  dura  sind  glatt  und  keimen  mit  Promycel  und  Konidien  aus; 
die  Verschiedenheit  von  Ustilago  levis  sowohl  als  von  U  jensenii  wurde 
auf  kulturellem  Wege  erwiesen. 

Im  Staate  Maine  hat  sich  nach  einem  Berichte  von  Patch  (802)  eine 
SchildlsLiiSATt  Eriopeltis  festiicae  an  den  Gräsern  in  sehr  starkem  Umfange 
gezeigt  Besonders  auffällig  wird  das  Insekt  zur  Zeit  der  Eiablage.  Es 
erscheinen  dann  die  Grashalme  wie  mit  weißen  Beulen  bedeckt  Zu  leiden 
haben  besonders  Poa  pratensis  und  Agrostis  alba.  Die  Vermehrung  der 
Schildlaus  ist,  bei  günstiger  d.  h.  anhaltend  trockener  Witterung,  eine  auf- 
fallend rasche.  Kühle,  feuchte  Sommer  bringen  nur  zwei  Brüten  zur  Aus- 
bildung.   Bei  starkem  Auftreten  von  Eriopeltis  festu^cae  entstehen  größere 
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necken  gebräunten,  abgestorbenen  Gi*ases.  Eine  besondere  eigentümliche 
Begleiterscheinang  bildet  das  Auftreten  von  Rost  auf  den  von  der  Laus 
bebdienen  Wiesenteilen.  Yennutlich  schafft  das  Sangen  des  Insektes  bezw. 
die  grofie  Anzahl  kleiner  Yerwnndungen  einen  sehr  geeigneten  Angriffe- 
und  Nährboden.  Leucopsis  nigricornis^  Euriottts  n,  sp,  sind  an  der  Yer- 
mindemng  der  Laus  beteiligt,  ohne  aber  nennenswerte  Erfolge  aufweisen  zu 
können.  Feuchte  Witterung  scheint  die  wichtigste  Waffe  gegen  das  nament- 
lich in  der  Larvenform  sehr  empfindliche  Insekt  zu  sein.  Patch  hat  seinen 
Mitteilungen  Habitusbilder  von  befallenem  Orase  und  Abbildungen  der  Laus 
beigefügt    (Hg.) 
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3.  KranUielten  der  Wurzelfrfichte. 

Referent:  A.  Stift- Wien. 

a)  Krankheiten  der  Zuckerrübe. 

Bei  genauer  Untersuchung  der  braunen  Flecke,  welche  auf  den  Blatt- 
stengeln der  Ton  der  Herz-  und  Trockenfäule  befallenen  Rüben  entstehen, 
entdeckte  Brzezinski  (813)  einen  bisher  unbekannten  parasitischen  Mikro- 
oipmismus,  dem  er  den  Namen  Myxamonas  betae  gab.  Brzezinski  be- 
schreibt eingebend  die  ziemlich  komplizierte  Entwicklung  dieses  Organismus, 
die  an  vorliegender  Stelle  nur  in  aller  Kürze  wiedergegeben  werden  kann. 
Die  Entwicklung  umfaßt  vegetative  Formen  (Zoosporen,  Myxoamöben,  Plas- 
modien), eine  Ruheform  (Zysten),  sowie  die  zur  Yermebrung  dienenden 
Fonnen  (Sporen  und  Zoosporangien).  In  den  Zellen  der  kranken  Rübenteile, 
sowie  in  den  angrenzenden  noch  vollkommen  gesunden  Zellen  findet  man 
die  kugeligen,  mit  einer  Schwimmgeißel  versehenen  Zoosporen.  Die  Myxo- 
unöben  entstehen  durch  eine  Yolum  Vergrößerung  des  Körpers  der  Zoospore 
auf  Kosten  der  Geißel,  bis  die  letztere  ganz  verschwindet.  Der  Übergang 
der  Zooepore  in  Myxoamöbe  ist  undeutlich  und  es  besteht  dabei  keine  aus- 
gesprochene Orenze.  Durch  Vergrößerung  einer  Myxoamöbe  oder  durch 
Verschmelzung  einer  größeren  oder  geringeren  Anzahl  derselben  entsteht 
das  Plasmodium,  welches  entweder  die  ganze  Zelle  oder  nur  einen  Teil  des 
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Zellraumes  einnehmen  kann,  was  von  der  Anzahl  der  sich  zosammen- 
^hließenden  Myxoamoben  abhängig  ist  Es  lassen  sich  zweierlei  Formen 
ron  Plasmodien  unterscheiden,  das  erstere  Stadinm  ist  die  Netzform,  welche 
«ich  dorch  Yerringeriing  der  Anzahl  der  Vakuolen  unter  gleichzeitiger  Ver- 
mehrung der  Äste  seiner  Fäden  in  die  verzweigte  Form  verwandelt  und 
diese  Verwandlung  ist  als  Vorläufer  der  Teilung  des  Plasmodiums  in  Sporen 
zu  bezeichuen.  Durch  Annahme  der  verzweigten  Form  schickt  sich  das 
Plasmodium  an,  Sporen  zu  bilden.  Die  Äste  trennen  sich  in  so  viele  Teile, 
als  sie  Kerne  enthalten,  wodurch  ebenso  viele  Sporen  entstehen.  Die 
Sporen  sind  kugelige  oder  leicht  eiförmige  Körperchen  von  1—1 V2  Mikro- 
milJimeter  im  Durchmesser.  Die  Sporen  befinden  sich  in  den  Zeilen  ganz 
frei  und  gelangen  daher  durch  Zerstörung  des  Zellgewebes  ins  Freie,  wo  sie 
unter  günstigen  Umständen  zu  keimen  beginnen.  Die  Zjsten  sind  runde 
Körper,  gewöhnlich  im  Durchmesser  von  5  Mikromillimeter,  braun  und  be- 
finden sich  in  der  Zeile  vereinzelt  oder  auch  gruppenweise.  Sie  entstehen 
entweder  aus  den  Myxoamoben  oder  auch  aus  Plasmodien.  Wenn  nämlicdi 
das  Plasmodium  infolge  Wassermangel  keine  Sporen  bildet,  so  entstehen  aus 
ihrem  Protoplasma  Zysten,  deren  Bolle  jedenfalls  in  der  Erhaltung  des  Lebens 
des  Parasiten  während  solcher  Perioden  besteht,  welche  für  die  Erhaltung 
desselben  ungünstig  sind,  daher  hauptsächlich  bei  Wassermangel.  In  der 
Wurzel  findet  man  die  Zysten  nur  ausnahmsweise.  Nach  Ablauf  der 
Trockenperiode  entstehen  aus  den  Zysten  Zoosporangien,  doch  können  diese 
auch  aus  Plasmodien  ohne  vorherige  Zystenbildung  entstehen.  Die 
Zoosporangien  sind  eine  zweite  Vermehrungsform  von  Myxomonas;  es  sind 
runde  Körper,  nicht  besonders  regelmäßig  und  messen  im  Durchschnitt  15 
bis  20  Mikromillimeter.  Myxomonas  steht  am  nächsten  der  Plas^modiophara 
brassicae  (Woronin),  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  hauptsächlich 
durch  die  Bildung  der  Zysten  und  Zoosporangien,  ferner  durch  die  Eigen- 
schaft der  Myxoamoben,  sich  durch  die  Zellwände  durchzuziehen,  durch 
die  bedeutend  geringere  Größe  der  Sporen  und  deren  Fähigkeit,  sich  sowohl 
in  der  Zelle  als  auch  in  den  interzellularen  Bäumen  zu  bilden  und  schließ- 
lich auch  noch  dadurch,  daß  sie  sowohl  in  den  oberirdischen  als  auch  in  den 
unterirdischen  Ptlanzenpartien  zu  leben  im  stände  ist  Solange  der  Parasit 
in  seiner  Entwicklung  noch  nicht  in  die  letzten  Phasen  derselben  gelangt 
ist,  scheinen  die  befallenen  Organe  der  Bube  durch  seine  Tätigkeit  nicht 
besonders  zu  leiden.  Beim  starken  Vorhandensein  von  Plasmodien  und 
Sporen  verhärten  sich  jedoch  die  Wände  der  befallenen  Zellen  und  man 
findet  dann  in  dem  weißen  Bübenfleisch  kleine  gelbliche  Punkte;  in  dem 
Maße  aber,  als  die  Bildung  der  Sporen  fortschreitet,  werden  die  Zellen 
immer  dunkler  und  beginnen  zusammenzuschrumpfen,  wodurch  kleine  Bisse 
entstehen.  Am  meisten  werden  von  dem  Mikroorganismus  die  Parenchym- 
Zellen  befallen,  in  welchen  sich  auch  die  Krankheit  zu  entwickeln  beginnt 
Bei  befallenen  Pflanzen  findet  man  den  Parasiten  in  jedem  Oewebe,  doch 
wird  auch  hier  das  Parenchym  bevorzugt  Brzezinski  ist  der  Ansicht, 
daß  Myxomonas  der  Urheber  des  Wurzelbrandes  und  der  Herz-  und  Trocken- 
fäule ist  und  belegt  dies  durch  eine  Beihe  von  Beobachtungen  und  Experimenten. 
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Der  Pilz  könnte  durch  geeignete  Frachtfolge  wohl  verringert  werden, 
Mine  ToUstandige  Yemichtong  hält  Brzezinski  jedoch  nicht  für  möglich, 
da  es  ausschließlich  die  Wirkung  der  indirekten  Faktoren  ist,  welche  über 
das  Leben  and  die  Entwicklung  der  normal  und  unter  Anwendung  geeig- 
neter Frachtfolge  kultivierten  Pflanzen  entscheidet.  Diese  Faktoren  sind  die 
ehemische  und  physikalische  Zusammensetzung  des  Bodens^  die  Temperatur- 
nnd  Feuchtigkeitsverhältnisse  der  Luft  und  des  Bodens,  die  angewendeten 
Arten  der  Kultur  usw.  Bezüglich  der  Präparierung  der  Bübensamen  mit 
Kupfervitriol  steht  Brzezinski  auf  dem  Standpunkt,  daß  eine  solche  Be- 
handlung eher  den  Samen  als  den  Parasiten  tötet  und  bei  einer  Abschwächung 
der  Eeimungsfähigkeit  durch  Kupfervitriol  die  Wirkung  des  Parasiten  sogar 
gefördert  wird,  indem  die  Widerstandsfähigkeit  der  jungen  Pflanze  ver- 
mindert worden  ist  Bei  der  Untersuchung  trockenfauler  Rüben  konnte 
Brzezinski  Pilze  und  Bakterien  nur  in  solchen  Geweben  nachweisen,  welche 
Ton  Myxomonas  stark  befallen  und  mehr  oder  weniger  zerstört  waren,  so 
daß  dieselben,  genau  wie  beim  Wurzelbrand,  nicht  als  Urheber  der  Krankheit^ 
sondern  vielmehr  als  Schwächungsparasiten  zu  betrachten  sind.  Da 
Brzezinski  in  solchen  kranken  Geweben  zahlreiche  Zoosporen  und  Mjxo- 
amöben,  sowie  die  übrigen  verschiedenen  Entwicklungsformen  von  Myxo- 
monas  betae  nachgewiesen  hat,  so  hält  er  nur  diesen  Parasiten  für  den 
eigentlichen  Urheber  der  Herz-  und  Trockeni&ule,  ohne  dabei  die  wichtige 
Rolle  der  indirekten  Faktoren,  nämlich  der  äußeren  Lebensbedingungen  der 
Pflanze,  zu  verkennen.  Weiterhin  bestätigt  er,  daß  die  Herz-  und  die  Trocken- 
fäale  nar  verschiedene  Modifikationen  einer  und  derselben  Krankheit  sind. 
Daß  der  Warzelbrand  und  die  Herz-  und  Trockenfäule  miteinander  zu- 
sammenhängen, haben  verschiedene  Forscher  schon  dargetan,  Brzezinski  geht 
aber  noch  weiter,  indem  er  auf  Grund  der  Lebensweise  der  Myxomonas  und 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Gewebe  während  des  ganzen  Wachstums  der 
Pflanze  zu  der  Annahme  neigt,  daß  beide  Krankheiten  eigentlich  ein  und 
dieselbe  sind,  sowohl  vom  Standpunkte  der  direkten  Entstehungsursache  als 
auch  vom  Standpxmkte  der  pathologischen  Veränderungen  in  den  Geweben 
selbst  Der  Unterschied  in  den  näheren  Kennzeichen  dieser  Krankheiten 
ist  nur  von  dem  Alter  und  der  Größe  der  Pflanze  zu  Beginn  der  sichtbaren 
Etkrankung  abhängig.  Bezüglich  der  Bildung  der  Rübenkröpfe  ist  Brzezinski 
der  Ansicht,  daß  dieselben  durch  innere  Störungen  im  wachsenden  Organismus 
der  Bübenwurzel,  welche  Störungen  dem  Überhandnehmen  der  Myxomonas  zu- 
zuschreiben sind,  entstehen.  Er  beobachtete  die  Bildung  der  Kröpfe  nur 
onter  den  für  das  Wachstum  der  Bube  günstigen  Bedingungen  und  erklärt 
die  Auswüchse  durch  Hypertrophie  des  parenchymatischen  Gewebes  an  jener 
Stelle,  wo  sich  der  Exankheitsherd  zu  bilden  beginnt,  solange  die  Pflanze 
sidi  im  üppigen  Wachstum  befindet.  Die  Parenchymzellen  der  Kröpfe  ent- 
halten stets  große  Mengen  des  Parasiten  in  allen  Phasen  seiner  Entwicklung. 
Schließlich  vermutet  Brzezinski,  daß  die  Infektion  des  Bodens  durch  Myxo- 
monas eine  der  Ursachen,  wenn  nicht  die  Hauptursache  selbst,  der  sogenannten 
i^^benmüdigkeif'  sein  dürfte.  Femer  wirft  Brzezinski  noch  die  Ver- 
mutung auf,  ob  nicht  vielleicht  zwischen  dem  stärkeren  oder  schwächeren 
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Auftreten  von  Myxomonas  und  dem  höheren  oder  niederen  Zuckergehalt  der 
Rüben  Beziehungen  bestehen,  da  seiner  Ansicht  nach  dieser  Parasit  durch 
seine  Lebensweise  die  Ursache  der  Zuckerverminderung  und  infolgedessen 
auch  der  Verringerung  des  Ernteertrages  sein  könnte. 

Bezüglich  Myocomorvas  betae  zeigt  Trzebinski(841),  daß  dieser  Parasit 
überhaupt  nicht  existiert,  daß  Brzezinski  vielmehr  die  verschiedenen 
Zersetzungserscheinungen  der  Plasma  der  Bübenzellen  als  einen  neuen 
Organismus  beschrieben  hat  Das  beweisen  zuerst  manche  Angaben  in  der 
Arbeit  von  Brzezinski,  wo  wir  viel  Unerwiesenes  und  sogar  Unwahr- 
scheinliches finden,  und  die  Beobachtungen  und  Versuche  des  Verfassers 
selbst  Die  wichtigeren  Tatsachen,  aus  denen  die  Nichtexistenz  der  Hyxö- 
monas  folgt.,  sind  folgende: 

1.  Die  Zoosporen  von  1  /i  —  also  etwa  von  Bakteriengröße,  bei  welchen 
jedoch  Brzezinski  noch  einen  Kern  sehen  will  —  sind  nichts  anderes 
als  kleine  Plasmapartikeln  in  Molekularbewegung  begriffen.  Das  zeigt  uns 
klar  die  Art  ihrer  Bewegung  (nicht  in  geraden,  sondern  in  geschlossenen, 
kreisartigen  Ldnien),  welche  außerdem  durch  Zusatz  von  1%  Ghromsäure 
nicht  aufhört,  sondern  im  Gegensatz  noch  lebhafter  werden  soll. 

2.  Die  Amöben  schweben  entweder  in  abgestorbenen  Zellen  im  Zell- 
saft frei  oder  bleiben  an  den  Zellwänden  haften.  Die  ersteren  besitzen  nach 
Brzezinski  gar  keine  Pseudopodien  und  zeigen  eine  oscillatorische  Be- 
wegung mit  einer  unmerklichen  fortschreitenden  Bewegung  vereinigt  Es  ist 
klar,  daß  wir  hier  auch  eine  Molekularbewegung  vor  uns  haben.  Von  den 
an  Zellwänden  haftenden  Amöben  sagt  Brzezinski,  daß  ihre  Bewegungen 
so  langsam  sind^  daß  sie  unmittelbar  nicht  zu  beobachten  sind.  Trotzdem 
behauptet  er,  daß  diese  Amöben  von  einer  Zelle  in  die  andere  wandern 
können,  und  einen  oder  mehrere  Kerne  besitzen,  ohne  zu  beweisen,  ob  diese 
„Keme*^  wirklich  ein  Ghromatingerüst  besitzen. 

3.  Die  Plasmodien  von  baumartigem  oder  netzartigem  Aussehen  sollen 
sich  hauptsächlich  aus  Verschmelzung  der  Amöben  bilden.  Als  Beweis 
werden  nun  die  verschiedenen  Übergangsstadien,  die  man  zwischen  „Amöben^' 
und  „Plasmodien^^  in  absterbenden  Zellen  trifft  angesehen.  In  Wirklichkeit 
zeigt  nun  aber  die  direkte  Beobachtung  des  Absterbens  der  Parenchym-  und 
Epidermiszellen  unter  dem  Mikroskop,  daß  alle  diese  Strukturen  nur  die 
Folgen  des  Verhungems  des  Plasmas  darstellen  und  auch  künstlich,  z.  B. 
durch  die  Einwirkung  von  Iprozent  Ätzkali  auf  die  gesunden  Zellen  her- 
vorgerufen werden  können. 

4.  Die  Sporen  sollen  sehr  kleine  Körperchen  (l — ly,  f^)  darstellen,  aus 
denen  je  eine  Zoospore  hervorgeht  Weder  die  Beschreibungen  noch  die 
Photographien  von  Brzezinski  geben  jedoch  eine  Möglichkeit  diese  „Sporen^ 
von  mechanischen  Teilchen  und  Bakterien  zu  unterscheiden,  besonders,  wenn 
sie  nach  seiner  Methode  gewonnen  werden  (Zerreibung  der  getrockneten  Ge- 
webe der  kranken  Buben  im  Wasser  und  Filtrieren  derselben  durch  ein 
feines  Gewebe).  Die  Entwicklung  der  Schwärmer  auf  diesen  Sporen  wird 
auch  nicht  erwiesen. 
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5.  Die  Zjsten  sind  in  Wirklichkeit  braune  Plasmaklümpchen,  welche 
in  abgestorbenen  Zellen  von  Epidermis  und  Parenchym  von  oberirdischen 
Oiqganen  der  Zuckerrübe  stets  vorkommen  und  auch  künstlich  hervorgerufen 
werden  können  durch  Eintauchen  der  gesunden  Blattstiele  in  wässerige 
2prozent  Sublimatlösung  oder  SOprozent  Alkohol  und  Übertragung  derselben 
in  die  feuchte  Kammern.  —  Brzezinski  hält  die  helleren  Yorsprünge, 
die  an  den  braunen  Zysten  manchmal  vorkommen,  für  ihre  Keimung 
(jede  Zjste  soll  eine  Amöbe  hervorbringen),  die  neben  Zysten  oft  anzu- 
treffenden farblosen  Körper  als  leere  Membran  der  Zysten  und  die  formlosen 
Plasmaklümpchen  für  schon  ausgetretene  Amöben,  ohne  jedoch  über  den 
genetischen  Zusammenhang  zwischen  allen  diesen  Gebilden  einen  Beweis  zu 
fahren.  In  'Wirklichkeit  aber  gehören  die  ganz  runden  farblosen  Körper  zu 
den  verschiedenen  Produkten  des  Zerfalls  des  Plasmas  und  sind  auch  chemisch 
verschieden. 

6.  Die  Zoosporangien  endlich  sind  nichts  anderes  als  abgestorbene 
Pollenkömer,  wie  dies  Photographien  und  Beschreibungen  von  Brzezinski 
deallich  zeigen.  Den  Pollenkömem  begegnet  man  sehr  oft  auf  oberirdischen 
Teilen  der  Zuokerrübe  und  auf  Keimpflanzen,  wohin  sie  auf  mechanische 
Weise  gelangen. 

Zum  Schluß  macht  der  Verfasser  auf  die  Ähnlichkeit  die  zwischen 
dem  neuen  Parasiten  und  der  viel  umstrittenen  Psetidocommis  vitis  besteht, 
anfinerksam.    (Autoreferat  Trzebinski.) 

Nach  Hollrung  (821)  gewann  die  Blattfleckenkrankheit  {Cercospora 
bäicola)  dadurch  an  Bedeutung,  daß  sie  verhältnismäßig  zeitig,  Anfang 
September,  und  ziemlich  heftig  auftrat.  Nehmen  die  Blattflecken  einen  er- 
heblichen Teil  des  Blattes  ein,  so  muß  notgedrungen  hierunter  der  Assi- 
milationsvorgang,  also  auch  die  Einlagerung  von  Zucker  in  der  Wurzel 
leiden.  Das  Eigentümliche  an  dem  Pilze  ist,  daß  er  jahrelang  in  einer 
Gegend  nicht  vorkonmit,  um  ganz  plötzlich  hervorzutreten.  Dieser  Vorgang 
drängt  zu  der  Annahme,  daß  die  Sporen  von  Gercospora  säprophytisch  im 
Boden  leben  können,  um  bei  einer  durch  mancherlei  Umstände  herbei- 
geführten Schwächung  der  Rübe,  sofort  eine  anscheinend  streng  parasitäre 
BoUe  anzunehmen. 

Appel  und  Brück  (806)  haben  sich  mit  der  Aufgabe  beschäftigt, 
besonders  die  Einflüsse  zu  verfolgen,  denen  landwirtschaftliche  Kulturgewächse 
doich  Sclerotinia  Ubertiana  Fackel  ausgesetzt  sind  und  haben  dabei  auch 
Zackerrüben  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen.  Wie  schon  de  Bary 
nachgewiesen  hat,  ruft  der  Pilz  durch  Ausscheiden  eines  ungeformten  Fer- 
mentes, welches  in  saurer  Lösung  die  Zellwände  auflöst,  den  Zersetzungs- 
prozefi  der  Gewebe  der  Wirtspflanzen  hervor.  Erst  der  durch  den  aus- 
geschiedenen Giftstoff  aus  den  abgestorbenen  Zellen  herrührende  Saft  dient 
dem  Pilz  als  Nährmedium.  Durch  zahlreiche  Versuche  gelang  es  festzustellen, 
daS  eine  Infektion  der  Wurzeln  mit  dem  Pilz  gelingt,  wodurch  ein  Absterben 
derselben  hervoi^erufen  wird;  Zucker-  und  Futterrüben  erwiesen  sich  noch 
am  widerstandsfähigsten,  wenngleich  auch  der  Schaden  durch  auftretende 
Faulstellen  am  Bübenkörper  und  Vernichtung  der  Köpfe  —  namentlich  in 
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Mieten  und  Kellern  —  ein  nicht  onbeträchtlicber  werden  kann.  Da  eigent- 
liche Eonidien  des  Pilzes  nicht  bekannt  sind  and  diese,  wenn  sie  überhaupt 
Torkommen  sollten,  sicher  nicht  häufig  in  Erscheinung  treten,  so  ist  bei  der 
Bekämpfung  das  Hauptaugenmerk  auf  das  Mjcel,  die  Sklerotien  und  Asoo- 
sporen  zu  richten«  Das  Mycel  ist  jedenfalls  der  Faktor,  der  etwa  Torhandene 
kleine  Krankheitsherde  durch  sehr  intensives  Wachstum  zu  Allgemein* 
erkrankungen  zu  machen  vermag.  Es  hat  nicht  nur  die  Eigenschaft,  die 
einmal  ergriffenen  Wurzeln  rasch  zu  durchdringen  und  zu  zerstören,  sondern 
es  vermag  sich  unter  Benutzung  jedes  kleinen  feuchten  Hohlraums  weiter- 
hin zu  verbreiten  und  dadurch  besonders  in  Eellem  und  Mieten  eine 
vollständige  Yerseucbung  hervorzurufen.  Es  können  aber  auch  schon  auf 
dem  Felde  Schäden  entstehen,  die  bisher  viel  zu  wenig  beachtet  worden 
sind;  wenn  diese  letzteren  auch  nur  selten  den  Charakter  einer  Epidemie 
annehmen,  so  haben  sie  doch  dadurch  eine  gewisse  Bedeutung,  als  die 
erkrankten  Exemplare  den  Ausgangspunkt  für  Mieten-  und  Kellerinfektion 
bilden.  Was  nun  die  Bekämpfung  des  Pilzes  in  den  Rübenmieten  anbetrifft, 
so  mufi  hier  vor  allen  Dingen  einer  Ausbreitung  desselben  vorgebeagt 
werden.  Der  Pilz  breitet  sich  vorzugsweise  in  der  obersten  direkt  unter 
der  Decke  liegenden  Schicht  aus  und  dies  ist  dann  besonders  der  Fiall, 
wenn  den  Buben  zunächst  eine  Strohschichte  aufgelegt  wird  (die  jedenfalls 
eine  ausgiebige  Mjcelwucherung  begünstigt),  weit  weniger  dagegen,  wenn 
die  Rüben  zunächst  mit  Erde  beworfen  werden.  Um  eine  Ausbreitung  des 
Pilzes  in  den  Mieten  zu  verhindern,  ist  daher  den  Rüben  zunächst  eine 
Erddecke  zu  geben,  eine  Strohdecke,  falls  eine  solche  überhaupt  gegeben 
werden  soll,  aber  als  Zwischendecke  anzubringen.  Bei  der  Bekämpfung  des 
Pilzes  auf  dem  Felde  ist  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Vernichtung  der 
Sklerotien  zu  richten,  da  das  Mycel  hier  bei  weitem  nicht  eine  so  große 
Rolle  wie  bei  den  Keller-  und  Mieteninfektionen  spielt  Die  Bekämpfung 
geschieht  in  der  Hauptsache  durch  sachgemäßes  Entfernen  der  kranken 
Pflanzen  und  zwar,  sobald  sich  die  ersten  Anzeichen  der  Kränkelt  erkennen 
lassen,  da  sonst  von  den  Wurzeln  zuviel  im  Boden  zurückbleibt  Alle 
kranken  Teile  sind  gründlich  zu  vernichten  und  ist  bei  nicht  allzu  reich- 
lichen Mengen  Verbrennen  anzuraten;  ist  dazu  die  Masse  zu  groß,  so  vergräbt 
man  entweder  alle  kranken  Teile  in  ein  tiefes  Loch  oder  kompostiert  sie 
unter  reichlicher  Zugabe  von  Kalk.  Da  aber,  besonders  bei  weichen  Rüben 
und  rübenähnlichen  Pflanzen,  stets  eine  größere  Menge  Sklerotien  auf  dem 
Felde  zurückbleibt,  so  ist  ein  Wiederanbau  gefährdeter  Pflanzen  erst  nach 
etwa  3  Jahren  statthaft 

Über  das  Auftreten  der  Kleeseide  (Ouscuta  europaea  L,)  auf  Zucker- 
rüben berichtet  Peglion  (831),  der  diese  Erscheinung  in  Voghiera  (Provinz 
Ferrara)  beobachtet  hat  Trotzdem  die  Blätter  der  Zuckerrübe  von  den 
Fäden  der  Seide  vollständig  eingeschnürt  waren,  konnte  keine  so  schwere 
Schädigung  in  bezug  auf  die  Entwicklung  der  Rübenwurzel  und  der  Höhe 
des  Zuckergehaltes  festgestellt  werden,  als  dies  Stift  in  einem  ähnlichen 
Falle  im  Jahre  1901  beobachtet  hat.  Drei  von  der  Kleeseide  befallene  Zucker- 
rüben hatten  im  August  Gewichte  von  355,  380  und  475  g  und  zeigten  10,6, 
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12,65  imd  11,60%  Zucker.  Drei  in  der  Nähe  stehende,  vollkommen  im- 
mune Zuckerrüben  wogen  620,  395  und  930  g,  mit  einem  Zuckergehalt  von 
13,1,  12,6  und  14,1%*  Immerhin  aber  empfiehlt  Peglion  (dem  die  weiteren 
Beobachtungen  von  Stift  im  Jahre  1905  nicht  bekannt  zu  sein  scheinen), 
die  befallenen  Pflanzen  dicht  am  Boden  abzumähen,  und  Blätter,  Pflanzen- 
stengel, Bübenköpfe,  kurz  alles,  was  als  Stütze  für  die  ßespinste  des  Para- 
siten dient,  zu  sanuneln  und  zu  verbrennen.  (Stift  hat  seinerzeit  empfohlen 
die  gesamte  Pflanze  zu  entfernen.    Der  Ref.) 

Der  Frage  „Kann  man  den  Nematodenschaden  durch  Düngungsmaß- 
rogeln  verringern?^  ist  Wimmer  (848)  näher  getreten,  mit  dem  Hinweise 
darauf,  dafi  alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  und  empfohlenen  Bekämpfungs- 
mittel entweder  ihren  Zweck  nur  teilweise  erfüllen  oder  überhaupt  in  der 
Praxis  versagen.  Die  meiste  Aussicht  auf  Erfolg  von  den  chemischen 
Mitteln  verspricht  noch  der  von  Hollrung  empfohlene  Schwefelkohlenstoff, 
namentlich  bei  nesterhaftem  Auftreten  von  Nematoden,  zu  haben,  wenngleich 
auch  hier  die  grofien  Kosten  und  die  Schwierigkeiten  bei  der  gleichmäßigen 
Verteilung  dieses  Stoffes  im  Boden  der  Anwendung  im  grofien  hindernd 
entgegenstehen.  Eine  deutliche  Verminderung  des  Nematodenschadens  scheint 
hingegen  durch  flaches  Pflügen  erreicht  zu  werden.  Aufierordentlich  zahl- 
leich  sind  femer  die  Versuche,  die  darin  gipfeln,  durch  eine  starke  Düngung 
die  Rüben  derart  zu  kräftigen^  dafi  sie  den  Angriffen  der  Nematoden  besser 
wideistehen.  Dies  ist  auch  der  einzige  Weg,  der  dem  Landwirte  bleibt,  da 
es  eine  unfehlbare,  billige  Methode,  die  Nematoden  zu  töten  nicht  gibt  und 
die  Vertreibung  der  Schädlinge  von  bestimmten  Feldern,  sowie  ihre  verlang- 
samte Vermehrung  durch  den  Anbau  nematodensicherer  Pflanzen  ziemlich 
zweckloee  Mittel  darstellen.  Die  angedeutete  Bekämpfung  ist  aber  nur  mög- 
lich durch  eine  gleichzeitige  starke  Düngung  mit  Stickstoff,  Kali  und 
Phosphorsäure.  Die  Versuchsstation  Bemburg  hat  wiederholt  mit  Sicherheit 
festgestellt,  dafi  die  Nematoden  den  Rüben  alle  Nährstoffe  in  erheblicher 
Weise  entziehen,  daß  aber  die  Nematodenrüben  überschüssige  Nährstoffe 
mühelos  aufoehmen.  Es  wurde  femer  festgestellt,  dafi  in  nematodenhaltigem 
Boden  bei  einer  sonst  üblichen  Stickstoff-  und  Phosphorsäuredtlngung  eine 
Kalidüngung  allein  die  Ernte  nur  wenig,  eine  reiche  Düngung  von  Stickstoff, 
Fhosphorsäure  und  Kali  aber  bedeutend  erhöht  Festgestellt  ist  weiter,  daß 
aof  Böden,  welche  bei  intensivem  Betriebe  jahrelang  keine  Kalidüngung 
erhielten,  eine  einmalige,  selbst  grofie  Kalidüngung  nicht  wirkte,  auch  wenn 
es  sich  gar  nicht  um  Nematoden  oder  Zuckerrüben  handelte.  Die  ab- 
sorbierende Kraft  des  Bodens  ist  in  diesem  Falle  grOfier  als  die  aufnehmende 
Kraft  der  Pflanzen.  Düngt  man  solchen  Boden  so  lange  mit  Kali,  bis  man 
Xaximalemten  anderer  Pflanzen,  z.  B.  Kartoffeln,  zu  erhalten  vermag,  so 
wird  man  auch  mit  Rüben  weniger  Schwierigkeiten  haben.  Von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  mufi  man  also  nach  der  Ansicht  von  W immer  bei 
der  Bekämpfung  des  Nematodenschadens  durch  die  Düngung  handeln  und 
66  erscheint  dadurch  möglich,  die  Nematodenfrage  ihrer  Lösung  zuzuführen. 
Die  Befürchtung,  dafi  die  Rüben  bei  einer  allgemeinen  Überschufidüngung 
BD  salzreich  werden,  dafi  sie  sich  schwer  verarbeiten  lassen,  ist  bei  einer 
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richtigen  Ausführung  unbegründet,  da  den  Rüben  Bur  das  ersetzt  werden 
soll,  was  ihnen  durch  die  Nematoden  entzogen  wurde.  Wenn  die  neueren 
Bübenzüchtungen  außerdem,  wie  es  den  Anschein  hat,  die  Fähigkeit  erlangen 
sollten,  ihre  Hauptsalzmenge  im  Kraut  und  nicht  in  der  Rübe  abzulagern, 
so  würde  damit  diese  Frage  immer  mehr  in  den  Hintergrund  treten.  Als 
Haupteinwurf  könnte  noch  bemerkt  werden,  daß  der  Rübenbau  durch  eine 
derartige  Überschußdüngung  nicht  mehr  oder  nicht  mehr  genügend  gewinn- 
bringend sein  würde.  Dies  müßten  nun  Düngungsversuche  ergeben.  Sollte 
hierbei  der  beabsichtigte  Zweck  nicht  erreicht  werden,  dann  allerdings 
könnte  von  einer  allgemeinen  Anwendung  der  Überschußdüngung  keine 
Rede  sein.  Wimmer  ist  aber  der  Ansicht,  daß  die  hervoigehobenen 
Düngungsmaßregeln  vielfach  praktisch  und  mit  Erfolg  nutzbar  gemacht 
werden  könnten. 

Zur  Vertilgung  der  Nematoden  hat  Holirung  seinerzeit  ein  Yerfahren 
angegeben,  welches  auf  einer  direkten  Bekämpfung  mittels  Schwefelkohlen- 
stoff bei  einem  nesterhaften  Auftreten  dieser  Schädlinge  beruht.  Wilfarth, 
Römer  und  Wimmer  (847)  haben  sich  nun  mit  dieser  Frage  weiter  be- 
schäftigt und  in  Verbindung  damit  auch  die  Wirkung  der  Nematoden  auf 
die  Vegetationserscheinung  der  Zuckerrüben  in  den  Bereich  ihrer  Beobach- 
tungen gezogen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  stark  nematodenhaltige  Erde  mit 
Schwefelkohlenstoff  gleichmäßig  yermischt  (100  kg  Erde  mit  0,5  kg  Schwefel- 
kohlenstoff), 3  resp.  14  Tage  der  Einwirkung  desselben  ausgesetzt,  hiemach 
3  Tage  lang  in  dünner  Schicht  an  der  Luft  ausgebreitet,  um  allen  Schwefel- 
wasserstoff entweichen  zu  lassen,  und  dann  in  Mengen  von  je  30  kg  in 
Eulturgefäße  eingefüllt.  Zwei  Eulturgefäße  erhielten  die  gleichen  Mengen 
unbehandelter  Erde.  Jedes  Oefäß  erhielt  die  nötige  Menge  der  Nährstoffe 
in  löslicher  Form.  Die  Aussaat  erfolgte  am  10.  Mai  (pro  Topf  10  Samen) 
und  die  Samen  wurden  vorher  20  Stunden  in  0,5prozent  Earbolsäure  ge- 
beizt Am  22.  Juni  wurden  die  Pflanzen  in  allen  Töpfen  bis  auf  eine 
Pflanze  verzogen,  wobei  es  sich  gezeigt  hatte,  daß  in  der  mit  Schwefel- 
kohlenstoff nicht  behandelten  Erde,  resp.  in  diesen  Töpfen,  eine  größere 
Anzahl  von  Pflanzen  an  wurzelbrandäbnlichen  Erscheinungen,  veranlaßt 
vielleicht  auch  mit  durch  die  Einwirkung  der  zahlreich  vorhandenen 
Nematoden«  bald  zugrunde  gegangen  waren,  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
Töpfen,  wo  keine  einzige  Pflanze  abstarb.  Die  Ernte  erfolgte  am  26.  Oktober. 
Wie  nun  der  Berichterstatter  Wim m er  ausführt,  so  sollen  die  Versuche 
zeigen,  daß  es  in  natürlichen,  mit  Schwefelkohlenstoff  behandelten  Böden 
gelingt,  Rüben  in  durchaus  normaler  Größe  und  Beschaffenheit  zu  ziehen, 
während  in  demselben  nicht  behandelten  Boden  Rüben  von  ganz  abnormer 
Zusammensetzung  wuchsen,  Rüben,  welche  alle  diejenigen  Mängel  aufwiesen, 
welche  die  genannten  Autoren  in  einer  früheren  Arbeit  als  Merkmal  der 
Nematodenbeschädignng  geschildert  hatten.  In  Bestätigung  dieser  früheren 
Befunde  wurde  neuerdings  gefunden,  daß  durch  die  Nematoden  den  Rüben 
alle  wichtigen  Nährstoffe  in  sehr  erheblicher  und  nahezu  gleicher  Weise 
entzogen  werden.  Während  der  Nematodenschaden  in  den  mit  Schwefel- 
kohlenstoff behandelten  Böden  absolut  nicht  zur  Geltung  kam,  trat  er  jedoch 


3.  Krankheiten  der  Wurzelfnlchte.    a)  Zackerrübe.  113 

10  dem  rohen  Boden  in  alliBn  meinen  Einzelheiten  klar  zutage.  Den  ge- 
aoh&digten  Buben  wurden  wieder  Stickstoff,  Phospborsäure.  Kali  und  Magnesia 
in  erheblichen  Kengen  entzogen,  ferner  fand  wie  früher  eine  gesteigerte 
Ealkanfindtime  statt,  für  welche  ßrscbeinung  aber  vorläufig  noch  keine  aus- 
leiohende  Erklärung  2u  finden  ist.  Gelingt  es  also^  eine  Desinfektion  des 
Bodens  mit  Schwefelkohlenstoff  im  g^ofien  auch  nur  einigermaßen  wirksam 
darchzttf (ihren,  so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  daß  dadurch  der 
KeiDfttodenschaden  wesentlich  eingeschränkt  oder  sogar  verhindert  werden 
kaim,  zumal  noch  die  Wirkung  des  Schwefelkohlenstoffes  in  bakteriologischer 
Hinsieht  hinzu  kommt.  Was  nun  die  Merkmale  der  Nematodenbeschädigung 
anbetrifft,  so  sind  dieselben  sehr  prägnant  Sobald  die  Rüben  im  Wachs- 
tum zurückbleiben,  deren  Blätter  leicht  welken,  vielfach  mit  braunen  Stellen 
bedeckt  werden  und  absterben,  so  sind  dies  äußerlich  leicht  erkennbare 
Erscheinungen  —  zumeist  nesterweise  auftretend  —  für  den  Landwirt  das 
erste  sicherste  Erkennungszeichen  für  das  Yorhandensein  von  Nematoden. 
Das  leichte  Welken,  die  dunkelgrüne  Farbe  und  die  braunen  Flecken  der 
Blätter,  besonders,  wenn  sie  mehr  oder  weniger  regelmäßig  zwischen  den 
Blattrippen  verteilt  sind,  femer  oft  auch  braune  Stellen  an  den  Blattstielen 
sind  die  sichersten  Zeichen  eines  Nährstoffmangels,  der  in  diesem  Falle 
hst  stets  durch  Ealimangel  hervorgerufen  sind.  Frühere  Versuche  der 
Verfasser  bab^i  bereits  festgestellt,  daß  man  durch  stärkere  Kalidüngung 
diese  Erscheinungen  mehr  oder  weniger  ganz  zum  Yerschwinden  bringen 
kann.  Auf  Nematodenfeldem  kann  jedoch  auch  noch  ein  anderes  Aussehen 
der  Blätter  auftreten,  je  nachdem  der  Stickstoff  oder  die  Phosphorsäure  in 
das  Minimum  treten.  Im  ersteren  Falle  bleiben  die  Buben  zwar  in  ihrer  Eraut- 
entwicklung  sehr  zurück,  aber  ein  vorzeitiges  Absterben  (wie  bei  Mangel  an 
Kali)  findet  nur  vereinzelt  oder  gar  nicht  statt,  und  die  vorherrschenden 
Farben  an  d^i  Blättern  sind  nicht  mehr  dunkelgrün  oder  dunkelbraun, 
sondern  mattgrün,  gelblich  und  hellbraun.  Die  Qualität  der  Bube  leidet 
wobl  nicht,  aber  der  Ertrag  ist,  je  nach  der  Größe  des  Stickstoffmangels, 
sehr  gering.  Sollte  die  Phosphorsäure  einmal  in  das  Minimum  geraten  — 
was  aber  nur  sehr  selten  eintreten  wird  — ,  so  sterben  auch  in  diesem 
Falle  die  Buben  nicht  vorzeitig  ab,  die  Blätter  erhalten  eine  tief  dunkelgrüne 
Farbe,  bekommen  vereinzelt  vom  Bande  ausgehend  dunkelbraune  bis  schwarz- 
braune Stellen,  welche  anfänglich  oft  einen  rötlichen  Schimmer  annehmen 
und  vertrocknen  schließlich  ohne  Übergang  in  Gelb  mit  mehr  oder  weniger 
dunkler,  oft  schwarzgrüner  Farbe  mit  noch  dunkleren  Flecken.  An  den 
Blattstielen  treten  im  Gegensatz  zum  Kalimangel  niemals  braune  Stellen  auf. 
Der  Zuckergebalt  derartiger  Buben  sinkt  nicht  erheblich.  Wimmer  ver- 
weist weiter  darauf,  daß  die  Frage  des  Wasserverbrauches  der  bei  ver- 
schiedener Düngung  wachsenden  Pflanzen  von  außerordentlicher  Wichtigkeit 
ist  Es  ist  bekannt,  daß  zur  Bildung  von  1  g  Pflanzentrockensubstanz  eine 
ganz  bestimmte  Wassermei^e  erforderlich  ist  und  diese  Wassermenge  ist 
am  so  geringer,  je  normaler  die  Pflanzen  ernährt  werden.  Ferner  ist  be- 
kannt, daß  dieser  Wasserverbrauch  bei  jeder  Wachstumsstörung  erhöht  wird, 
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welcher  Grand  auch  für  dieselbe  vorliegt  Die  Wasserverdunstang  erfolgt 
durch  die  Blätter  und  in  einer  normal  wachsenden  Pflanze  nimmt  nun  die 
Bildung  von  Trockensubstanz  jedenfalls  nach  ganz  bestimmten,  wenn  aach 
noch  nicht  genau  bekannten  Gesetzen  bis  zur  Reife  zu.  Tritt  nun  aas 
irgend  einem  Grunde,  z.  B.  auch  durch  den  beginnenden  Mangel  an  ii^^nd 
einem  Nährstoff,  eine  Wachstumsstörung  ein,  so  wird  die  Neubildung  von 
Trockensubstanz  verlangsamt,  bezw.  verhindert.  Die  Blätter  aber,  von  denen 
schließlich  die  jüngsten  mehr  oder  weniger  auf  Kosten  der  älteren  leben, 
verdunsten  weiter  Wasser  in  derselben  oder  ähnlichen  Weise  wie  vorher. 
Die  natürliche  Folge  davon  ist  aber,  daß  der  Wasserverbrauch  für  1  g 
Trockensubstanz  erhöht  wird.  Es  kommt  sogar  nicht  selten  vor,  daß  solche 
an  einseitigem  Nährstoffmangel  leidenden  Pflanzen,  wenn  dieser  Mangel  nicht 
sehr  groß  ist,  absolut  auch  mehr  Wasser  verbrauchen  als  normal  gedüngte, 
weil  die  ersteren  langsamer  absterben  als  die  letzteren.  Angesichts  solcher 
Tatsachen  ist  es  eine  unbedingte  Pflicht  eines  jeden  Landwirtes,  durch 
zweckmäßige  Maßnahmen,  neben  guter  Beackerung,  hauptsächlich  durch  sach- 
gemäße Ernährung  der  Pflanzen  danach  zu  trachten,  die  vorhandenen 
Regenmengen,  welche  doch  so  oft  der  ausschlaggebende  Faktor  für  die  Höhe 
der  Ernten  bilden,  auf  das  höchste  auszunützen. 

Die  bedenklichste  Erscheinung  in  bezug  auf  das  Auftreten  von  Buben- 
Schädlingen  war  nach  der  Beobachtung  von  HoUrung  (821)  das  stärkere 
Hervortreten  von  Nematoden  {Heterodera  sehachtii)  in  Landesteilen,  welche 
bisher  wenig  in  dieser  Beziehung  zu  leiden  gehabt  haben.  Diese  Tatsache 
gemahnt  die  ost-  und  norddeutschen  Kübenbaubezirke  jedenfalls  zu  gröfiter 
Vorsicht  gegen  diesen  Schädiger.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  hier  in 
Frage  kommenden  Zuckerfabriken  ihren  Bübenbauem  die  Feststellung  aller 
irgendwie  zweifelhaften  Fälle  zur  Pflicht  machten. 

Zur  Bekämpfung  der  Blattläuse  auf  Zuckerrüben  empfiehlt  das  Institut 
für  Zuckerindustrie  (836  und  850)  in  Berlin  folgendes  Rezept:  Man  löst  1  kg 
Schmierseife  in  wenig  heißem  Wasser  auf,  verdünnt  ferner  500  g  Tabakextrakt 
zunächst  mit  Wasser  zu  5  1  und  gießt  beide  Flüssigkeiten  alsdann  unter 
Umrühren  in  ein  größeres  Gefäß,  in  welchem  sich  annähernd  50  1  Wasser 
befinden,  so  daß  man  also  eine  Iprozent  Lösung  des  Tabakextraktes  erhält 
Die  Schmierseife  ist  unbedingt  notwendig,  da  anderenfalls  die  Lösung  nicht 
haftet  Man  spritzt  nun  diese  Lösung  mit  einem  der  bekannten  Streuapparate, 
wie  man  sie  auch  bei  Anwendung  der  emulsionierten  Petroleumseife  oder  der 
Kupferkalkbrühe  zu  gebrauchen  pflegt,  auf,  im  Notfalle,  wenn  solche  nicht 
vorhanden  sind,  mit  einer  kleinen  Gießkanne  mit  sehr  feiner  Brause  über 
die  Blätter,  wovon  die  Blattläuse  in  einer  Stunde  tot  sein  müssen,  falls  die 
Lösung  überhaupt  wirksam  war. 

Nach  der  Beobachtung  von  üze  1(846)  sind  in  Böhmen  von  Schnaken- 
larvenarten  als  ßübenschädlinge  die  Arten  Pachyrhina  kisirio  und  P.  pratensis^ 
ferner  Tipula  oleracea  aufgetreten ;  Pachyrhina  maculata  kann  als  verdächtig 
gelten.  Uzel  gibt  weiter  eine  Beschreibung  der  Entwicklung  und  Lebens- 
weise der  Schnacken,  sowie  einen  Schlüssel  zur  Bestimmung  derselben.  Zur 
Bekämpfung  empfehlen  sich:  Sammeln  der  Larven  nachts  mit  Laternen  oder 
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fräh  Yor  Sonnenaufgang,  ferner  bei  jedem  Pflügen,  Graben  oder  Behacken, 
antreiben  von  Hühner,  ünterwassersetzen  des  Giundstückes,  Einfangen  der 
Sdinacken  mittels  Netze  oder  Fanglatemen,  Schatz  der  insektenfressenden 
Vögel,  femer  der  Maulwürfe,  Spitzmäuse  und  Kröten.  Auf  von  Schnacken 
heimgesuchten  Feldern  werden  die  Bübensamen  1 — ly,  cm  tief  eingelegt 
and  das  Feld  mit  einer  etwa  700  kg  schweren  Walze  überfahren.  Die 
Rübe  ist  öfters  als  gewöhnlich  zu  behacken,  da  dadurch  viele  Larven  und 
Poppen  gesammelt  werden.  Ist  man  genötigt,  die  Rüben  einzuackern,  so 
ist  es  von  Vorteil,  vor  dem  Pflügen  das  Feld  mit  einer  schweren  domigen 
Walze  am  besten  nachts  oder  zeitlich  früh  nochmals  zu  überfahren,  oder, 
wenn  möglich,  das  Pflügen  bis  zu  der  Zeit  aufzuschieben,  zu  welcher  die 
Larven  größtenteils  verpuppt  sind  und  dann  sehr  leicht  umkommen. 

Auzat  hatte  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Zuckerrübenkulturen 
des  Zentralpiateaus  Frankreichs  in  erheblichem  Maße  (bis  zu  90%)  durch 
Raupen  dadurch  beschädigt  wurden,  daß  diese  Tiere  nicht  nur  den  Blatt- 
apparat vernichteten,  sondern  auch  in  den  Kopf  2—3  cm  tiefe  Löcher  fraßen. 
Nach  Giard  (817)  waren  dies  die  Baiipen  des  Schmetterlings  Loocostega 
(Eurycreon)  stidicaUs  L.,  welche  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als 
gefahrliche  Feinde  der  Zuckerrübe  bekannt  geworden  sind  und  namentlich  in 
Nordamerika  und  im  südlichen  Bußland  bis  in  die  Donauländer  hinein  (auch 
in  der  Bukowina  und  in  Galizien.  Der  Bef.)  große  Verwüstungen  angerichet 
haben.  Mitteilungen  über  das  Auftreten  dieses  Schädlings  liegen  auch  aus 
Belgien,  Deutschland  (Osterreich.  Der  Bei)  und  Schweden  vor.  Angesichts  der 
Öefihrlichkeit  dieses  Schädlings  empfiehlt  Giard  folgende  Bekämpfungsmaß- 
regeln:  Entfernung  der  befallenen  Buben  ehe  die  Baupen  ihre  volle  Entwick- 
lung erlangt  haben.  Einsammeln  und  Verbrennen  der  abgewelkten  Blätter  und 
Bobenabfäile,  damit  den  Baupen  ein  Verpuppungsort  genommen  wird,  ferner 
i  abteilen  von  Fanglatemen  zur  Zeit  des  Ausschlüpf ens  der  Schmetterlinge. 
Von  einer  Bespritzung  der  Pflanzen  durch  Seifen-,  Petroleum -Emulsionen 
osw.  hofft  Giard  keinen  besonderen  Erfolg.  Besonders  notwendig  erscheint 
ea,  die  Bübenkulturen  in  aufmerksamster  Weise  zu  betreuen  und  rein  zu 
halten  und  namentlich  die  unterschiedlichen  Gänsefußarten  zu  entfernen, 
da  diese  von  den  Baupen  mit  Vorliebe  aufgesucht  werden.  Giard  sieht 
gerade  in  der  peinlichen  Beinhaltung  der  Zuckerrübenkulturen  Nordfrank- 
reichs die  Ursache,  daß  hier  der  Schädling  seine  verheerende  Tätigkeit  noch 
nicht  ausgeübt  hat 

In  einer  weiteren  Mitteilung  berichtigt  sich  Giard  (818)  selbst,  dahin- 
gehend, daß  ihm  bei  der  Bestimmung  der  Baupen  infolge  unvollkommener 
Hilfsmittel  ein  Irrtum  unterlaufen  ist,  da  es  sich  nicht  um  die  Baupen  von 
Loxostega  (Eurycreon)  stkticalis,  sondern  um  diejenigen  von  Lita  ocellateUa 
Boyd  gehandelt  hat  Die  Struktur  der  Puppenhaut  und  die  schöne  weiße 
Farbe  des  Kokons  haben  zweifellos  ergeben,  daß  es  sich  hier  um  denselben 
Schmetterling  gehandelt  hat,  auf  welchen  Mab! He  zuerst  in  Frankreich  im 
Jahre  1875  aufmerksam  gemacht  hat  und  dessen  Baupen  auch  in  England 
in  den  Blüten  der  Beta  maritima  von  Boyd  beobachtet  worden  sind.  Nach 
der  Beobachtung  von  Giard  enthielt  jede  von  ihm  untersuchte  Bube  Ende 
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September  eine  Anzahl  Raupen  verschiedenen  Entwicklungsstadiams,  so  daß 
anzunehmen  ist,  daß  gegen  Ende  des  Sommers  verschiedene  Generatioiieii 
allmählich  zw  Entwicklung  gelangen,  wobei  die  Anzahl  der  Generationen 
von  meteorologischen  Verhältnissen  abhängig  sein  dürfte.  Beachtenswert  ist« 
daß  sich  die  Baupen  in  die  kleinsten  Fugen  verkriechen  und  einem  jeden 
Verschluß  entschlüpfen  können,  welcher  nicht  vollständig  hermetisch 
hergestellt  ist.  Selbst  aus  einem  Glas  mit  steilen  Wänden,  welches 
mit  einem  ziemlich  schweren  Deckel  verschlossen  war,  konnten  die  Kaupen 
durch  Heben  dieses  Deckels  herauskriechen.  Es  ist  daher  bei  Versend  ang 
lebender  Baupen  große  Vorsicht  anzuwenden,  damit  nicht  eine  Verschleppnng 
in  andere,  noch  freie  Gegenden  stattfinden  kann.  Beachtenswert  ist  ferner 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  Farbenverfinderung  der  Längsstreifen 
der  Baupen  vollzieht  Die  Veränderung  beginnt  zur  Zeit,  wo  die  Raupe 
anfängt  ihren  Kokon  zu  bilden  und  scheint  vom  Lichte  abhängig  zu  sein, 
da  sie  sich  dadurch  verzögern  läßt,  wenn  man  die  Baupen  ins  Dunkle  bringt 
Die  zweite  auffallende  Erscheinung  ist  die,  daß  man  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  das  Geschlecht  an  den  Baupen  bestimmen  kann,  und  zwar  zur  Zeit 
der  dritten  Häutung,  ohne  daß  dabei  ein  Zerschneiden  notwendig  ^wäre. 
Die  männlichen  Baupen  weisen  nämlich  im  letzten  Drittel  der  Eörperlange 
zwei  dunkle  Bückenflecke  auf,  welche  nichts  anderes  als  durch  die  Haut 
durchscheinende  Hoden  sind,  welche  unter  dem  Mikroskop  bei  geringer 
Vergrößerung  als  nierenförmige  Körperchen  erscheinen,  die  durch  senkre<dite 
Wände  in  4  Fächer  geteilt  und  mit  einer  dicken,  stark  braun  gefiirbten 
Membran  umgeben  sind. 

Becht  häufig,  und,  wie  es  den  Anschein  hat,  auch  über  ganz  Deutsch- 
land verteilt,  machte  sich  nach  Hollrung  (821)  die  Gammaraupe  (Plusia) 
mit  ihren  an  die  durch  Hagel  hervorgerufenen  Beschädigungen  erinnernden 
Blattdurchlöcherungen  bemerkbar.  Gegen  diesen  Schädiger  stehen,  wenn  er 
erst  einige  Fortschritte  gemacht  hat,  keinerlei  brauchbare,  für  den  Großbetrieb 
geeignete  Mittel  zur  Verfügung,  und  wenn  nicht  Krähen  oder  Stare  den 
Vemichtungskampf  gegen  die  Gammaraupe  aufnehmen,  sind  die  Buben  ihr 
vollständig  preisgegeben.  Um  so  notwendiger  erscheint  in  den  Monaten  mit 
tro<d[ener  Witterung  eine  wiederholte  Bevision  der  Vorgelände  der  Buben- 
felder.  Vielfach  wandert  nämlich  die  Baupe  aus  Nachbarplsnen  in  die 
Bübenäeker  ein.  Wird  diese  Einwanderung  rechtzeitig  bemerkt,  so  kann 
das  Insekt  durch  Ziehen  von  Gräben  eventuell  durch  Einpflügen  der  be- 
fallenen Bandreiben  vernichtet  werden,  noch  bevor  es  sich  auf  dem  frag- 
lichen Bübenfelde  ausgebreitet  hat  Die  Kontrolle  der  Bübenfelder  nach  der 
letzten  Hacke  ist  zumeist  aber  eine  unzulängliche. 

Über  das  schon  seit  Jahren  beobachtete  massenhafte  Auftreten  d^ 
Büssselkäfers  {Cleonus  puncHveniris)  im  nordwestlichen  Ungarn  berichtet 
Scheidemann  (834).  Der  verursachte  Schaden  ist  allenthalben  ein  sehr 
bedeutender  und  so  hat  man  deshalb  versucht,  die  Schädlinge  auf  besondere 
Weise  zu  vertilgen  und  zwar  durch  Vergiftung,  derart,  daß  die  Pflanzen 
mit  giftigen  Mitteln  bespritzt  werden.  Blausteinlösung,  Kalkmilch,  Tabak- 
absud, Sublimat  und  Arseniklösung  haben  sich  nicht  bewährt,  das  „Rovarin^^ 
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(Schweinfartergrün  in  Gemisch  mit  geheimgehaltenen  Mitteln  zwecks  Emul- 
sion nnd  Hintanhaltang  der  giftigen  Wirkung  ersteren  Präparates  für  die^ 
Rubeapflanze)  hat  sich  noch  nicht  sehr  eingebürgert  Oute  Erfolge  hat  man  mit 
Cklorbaryam  erzielt,  welches  in  8 — lOprozent  Lösung  zur  Anwendung^ 
kommt,  sicher  wirkt  (auch  Mäuse  und  Ratten  tötet)^  die  feine  Öffnung  der 
Peronosporaspritze  nicht  verstopft  (im  Gegensatz  zum  „Bovarin^^)  und  für 
die  Räbenpflänzchen  nicht  schädlich  ist. 

Offinowski  (830)  hat  sich  mit  der  Bekämpfung  des  Rüsselkäfers 
[Cleonus  punctiveniris  Oerm.)  in  mykologischer,  chemischer  und  mechanischer 
Beziehung  beschäftigt  Bezüglich  ersterer  Bekämpfungsart  wurde  festgestellt, 
daA  bei  Anwendung  der  künstlichen  Muskardine,  sogar  in  sehr  großen 
Mengen,  auf  ernste  Resultate  nicht  zu  rechnen  ist,  da  die  Ansteckung  die 
Grenze  von  50 — 60%  sehr  schwer  überschreitet  und  mehr  von  den  günstigen 
Bedingungen  und  individueller  Yorgeneigäieit  als  von  der  Menge  der  Mus- 
kardine abhängt  Als  wahrscheinliche  Erklärung  dieser  Tatsache  kann  die 
far  die  parasitischen  Pilze  und  Bakterien  allgemeine  Erscheinung  dienen, 
dafi  die  Kultur  derselben  auf  künstlichen  Böden,  welche  durch  die  Dena* 
türalisation  der  natürlichen  Bedingungen  des  Kampfes  ums  Dasein  begleitet 
wird,  deren  Virulenz  und  Giftigkeit  bedeutend  schwächt  Von  dieser  Tat- 
sache ausgehend,  stellte  Offinowski  Versuche  zur  Lösung  der  Frage  an, 
ob  man  zur  Bereicherung  der  Böden  an  Muskardine  nicht  die  künstlichen 
Ealtnren,  sondern  die  natürliche  an  Muskardine  reichere  Erde  als  künstliches 
Düngemittel  anwenden  könnte.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  Blechcjlindern 
künstliche  Böden  hergestellt,  welche  teils  aus  dem  Gemisch  der  künstlichen 
Muskardine  mit  der  gewöhnlichen  Erde,  teils  aus  dem  Gemisch  der  an  Mus- 
brdine  reicheren  Felderde  mit  der  gewöhnlichen  Erde  bereitet  waren.  Die 
mit  Larven  angestellten  Versuche  ergaben  im  allgemeinen,  daß  die  natürliche 
Vnskardinenerde  bei  gleichem  Prozentverhältnis  derselben  im  Gemisch  stärker 
ansteckte  als  die  künstiiche  Muskardinenerde  allein.  Was  die  chemischen 
Mittel  anbetrifft,  so  wurden  Extrakte  aus  Giftpflanzen  hergestellt  und  der  Ver- 
giftongsgrad  derselben  mit  der  Wirkung  des  Chlorbaiyums  verglichen.  Be- 
stimmte Schlußfolgerungen  lassen  sich  aus  diesen  Versuchen  noch  nicht 
äehen.  In  Bezug  auf  mechanische  Mittel  wurden  Versuche  im  großen  mit 
liuKgvorrichtungen  angestellt,  welche  sehr  günstige  Resultate  ergaben.  Im 
iOgemeinen  ist  aber  zu  bemerken,  daß  sämtliche  Versuche  noch  einer  Fort- 
setzung bedürftig  sind,  da  sie  noch  keine  bestimmte  Schlußfolgerung  zulassen. 

Nach  der  Beobachtung  von  Hollrung  (821)  trat  Atomaria  linearis, 
das  kleine  Moosknopfkäferchen,  welches  in  vielen  Schriften  über  die  Feinde 
der  Zuckerrübe  irrtümlich  als  ausschließliche  Wurzelbrandursache  bezeichnet 
wird,  hier  und  da  in  ziemlicheren  Mengen  auf.  Atomaria  wird  nur  bei 
soUeppendem  Wachstum  der  Zuckerrübenpflänzchen  diesen  gefährlich,  wes- 
kalb  es  rationeller  erscheint,  Mittel  zur  Beschleunigung  des  Wachstums  in  An- 
wendung zu  bringen,  als  eine  aussichtslose  Jagd  auf  das  winzige,  im  Boden 
sidi  aufhaltende  und  dadurch  gut  geschützte  Käferchen  zu  unternehmen. 

Briem  (807)  beschreibt  zwei  Schoßrüben,  die  eine  abnormale 
StengelentwicUung  zeigten,  wie  eine  solche  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet 
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worden  ist.  Die  Stengelbildung  war  insofern  keine  normale,  als  nämlich,  von 
den  Knotenpunkten  ausgehend,  keine  Seitenzweige  entstanden.  Femer  fand 
sich  auch  nicht  die  Aufgabe  des  Samenstengels  erfüllt,  indem  sich  am  oberen 
Stengelteile  kein  Samenansatz  gebildet  hatte,  sondern  sich  oben  an  den 
Stengeln,  die  ganz  plötzlich  ihr  Längenwachstum  unterbrochen  hatten^  ganz 
normale  Blattrosetten  entwickelten.  Es  waren  hier  Blätter  in  allen  Größen 
bis  zu  den  kleinsten  jüngsten  Herzblättern  zu  sehen,  so  daß  die  ge- 
bildete Blattrosette  von  einer  Blätterkrone  einer  normalen  einjährigen  Rübe 
nicht  zu  unterscheiden  war.  Die  genaue  Besichtigung  der  Rübe  ergab,  daß 
jede  mechanische  Verletzung  der  in  die  Höhe  gewachsenen  Stengel  aus- 
geschlossen war.  Es  konnte  bei  keiner  der  beiden  Buben  weder  ein  Ab- 
fressen durch  Tiere,  noch  Schädigung  durch  Krankheit  oder  ein  Abbrechen 
durch  Menschenhand  nachgewiesen  werden.  Das  Wachstum  war  ein  natür- 
liches :  ans  dem  Stengel  entwickelte  sich  die  Blattrosette,  aus  der  Epidermis 
des  Samenstengels  ging  fortsetzend  die  Epidermis  der  Blattstiele  heraus,  die 
Fibrovasalstränge  waren  vom  Stengelglied  bis  in  die  Blattstiele  in  ungestörtem 
Zusammenhange,  die  Blätter  so  normal  wie  bei  jeder  gesunden  Rübe.  Aus 
dem  Langtrieb  wurde  wieder  ein  Kurztrieb,  aus  dem  Kurztrieb  die  Blätter- 
krone. Briem  spricht  diese  zwei  Rüben  nur  als  Naturspiel  an.  Die 
Wägungen    und   Messungen    an    den    beiden    seltener    Originalen    ergaben 

folgende  Zahlen: 
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Strohmer(840)  hat  diese  beiden  Schoßrüben  einer  chemischen  Unter- 
suchung unterworfen  und  kommt  auf  Grund  der  hier  gefundenen  Resultate  und 
auf  Grund  früherer  Untersuchungen  zu  der  Feststellung,  daß  die  Saccharose 
der  Rübenwurzel  kein  Umwandlungsprodukt  von  aus  dem  Blatte  ein- 
gewanderten Monosen  darstellt,  sondern  daß  der  Rohrzucker  als  solcher  in 
dieselbe  transportiert  wird  und  auch  als  solcher  hier  zur  Ablagerung  gelang 
Während  Rübe  A  im  ganzen  140,2  g  Rohrzucker  erzeugt  hatte,  hatte  Rübe 
B  trotz  ihres  geringeren  Wurzel-  und  Stengelgewichtes  (siehe  obige  Zahlen) 
in  Summa  165,5  g  Rohrzucker  produziert  Da  die  beiden  Rüben  derselben 
Samensorte  entstammten  und  unter  gleichen  Wachstumsbedingungen  er- 
wachsen waren,  so  können  dieselben  deshalb  als  ein  geradezu  klassisches 
Schulbeispiel  für  die  wohl  heute  bereits  allgemein  angenommene  Anschauung, 
daß  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  der  Zuckergehalt  der  Rüben wurzel  in 
allererster  Richtung  yon  einer  für  die  Zuckerbildung  günstigen  Entwicklung 
ihres  Blattapparates  abhängig  ist,  gelten. 

Obwohl  die  Botaniker  und  Landwirte  die  ursprüngliche  Rübe  für  eine 
einjährige  Pflanze  halten,  sucht  Deutsch  (819)  das  Gegenteil  zu  beweisen 
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nnd  die  Rübe  als  eine  zweijährige  Pflanze  anzusprechen^  da  ihm  das  Studium 
der  Beta  maritima  die  Überzeugung  brachte,  daß  die  wildwachsende  Form 
ebenso  wie  die  veredelte  eine  zweijährige  Pflanze  ist  Wenn  die  wild- 
wachsende Form  einjährig  ist,  dann  kann  dies  nur  den  klimatischen  Yerhält- 
nissen  zugeschrieben  werden,  bei  günstigeren  Yerhältnissen  wäre  sie  ebenfalls 
zweijährig;  auch  die  veredelte  Form  wird  einjährig,  wenn  sie  durch  Witterungs- 
Verhältnisse  dazu  gezwungen  wird.  Pflanzt  man  Samen  der  Wildform  in 
unserem  Klima  in  Töpfe  ein,  so  erhält  man  im  ersten  Jahr  keine  Samen, 
andererseits  wird  die  veredelte  Bube  einjährig,  wenn  man  sie  dort  einsetzt, 
wo  die  Wiege  unserer  Zuckerrübe  zu  suchen  ist.  Die  Wildform  hat  deshalb 
mehr  Neigung  zum  Aufschießen,  weil  sie  eben  nicht  veredelt  ist  und  es 
ihr  an  Widerstandsfähigkeit  mangelt  Warum  nicht  alle  Rüben,  die  demselben 
Samen  entstammen  und  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  auf  einem  und 
demselben  Felde  wachsen,  schössen,  sondern  nur  einzelne  davon  zum  Auf- 
schuß neigen,  erklärt  Deutsch  durch  geringere  Widerstandsfähigkeit  der  auf- 
geschoßten  Exemplare.  Durch  Produktion  von  kräftigen  und  widerstands- 
fihigen  Rüben  kann  daher  dem  Schossen  im  ersten  Jahre  begegnet  werden. 
Dies  hat  sich  deutlich  im  Jahre  1903  in  Italien  gezeigt,  wo  die  Erklärung  für 
das  ungewöhnlich  starke  Au&chießen  der  Rüben  in  der  geringeren  Eeimungs- 
enei^e  des  Rübensamens  gefunden  wurde.  Deutsch  ist  daher  der  Ansicht, 
man  solle  trachten,  besonders  starke  (schwere)  Samenrüben  zu  züchten,  da 
diese  mehr  Nährstoffe  zu  assimilieren  im  stände  sind  und  infolgedessen  die 
Fähigkeit  besitzen,  bessere  Samen  zu  produzieren.  Die  Erscheinung,  daß  es 
Länder  gibt,  z.  B.  Rumänien,  wo  überhaupt  noch  kein  Schossen  der  Rübe 
beobachtet  worden  ist,  erklärt  Deutsch  durch  die  besondere  Eigenschaft  des 
betreffenden  Bodens  sich  leichter  zu  erwärmen  und  gegen  die  niedrige 
Temperatur  des  Frühjahrs  weniger  zugänglich  zu  sein.  Daß  dagegen  die 
europäische  Zuckerrübe  in  Ägypten  nicht  einmal  im  zweiten  Jahre  Samen  hervor- 
bringt ist  eine  Erscheinung,  welche  Deutsch  nicht  erklären  kann  und  er  glaubt 
nar,  daß  man  durch  mechanische  und  chemische  Mittel  die  Rübe  zur  Samen- 
bildang  im  zweiten  Jahre  bringen  könnte.  In  seinem  Resum6  betont  Deutsch 
nochmals,  daß  das  Schossen  der  Rübe  im  ersten  Wachstumsjahre  nur  ein 
Zeichen  eines  Schwächezustandes  des  betreffenden  Individuums  ist 

Lambert  (825)  erklärt  auf  Grund  seiner  30jährigen  Beobachtungen 
g^nüber  Deutsch,  daß  gerade  die  kräftigen  Rübenpflanzen  am  ehesten 
ZQ  Schoßrüben  werden.  Dieselbe  Erfahrung  haben  auch  Gärtner  bei  ver- 
schiedenen Gemüsepflanzen  gemacht  und  schließlich  konnten  Züchter,  welche 
seit  langem  prinzipiell  schwerere  Rüben  einsetzen,  trotzdem  das  Schossen  im 
ersten  Wachstumsjahre  beobachten. 

Die  Schorf erkrankungen  waren  nach  Busse  und  Peters  (815)  im 
Jahre  1905  besonders  häufig  und  zwar  in  den  verschiedenen  Teilen  Nord- 
deutschlands.  In  einigen  Gegenden,  z.  B.  in  der  Weichselniederung,  hatte 
der  sogenannte  „Gürtelschorf'  im  Juli  empfindliche  Verheerungen  zur  Folge 
und  trat  mit  dieser  Krankheit  gleichzeitig  der  „Dauerwurzelbrand^^  auf. 
Samtliche  Übergänge,  vom  schwach  hervortretenden  „Dauerwurzelbrand^^  bis 
SQ  hochgradig  vorgeschrittenem  „Oürtelschorf^^  wurden  auf  denselben  Schlägen 
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gefanden,  wodurch  die  Yermutang  gestützt  wird,  da£  der  „Dauerwuraelbranch' 
Mch  in  die  Kategorie  der  Schorfkrankheiten  zu  rechnen  ist  Die  Ätiologie 
def  Krankheit  wird  sich  natürlich  erst  durch  weitere  Untersuchungen, 
namentlich  an  jüngeren  Stadien,  klären  lassen,  ebeoieo  wie  es  weiteren 
Untersuchungen  anheim  gestellt  bleibt,  die  Abhängigkeit  des  Auftretens  der 
Krankheit  von  äußeren  Faktoren  (Witterung,  Boden,  Düngungen)  zu  studieren. 
Die  Häufigkeit  und  Intensität  der  Sehorferkrankungen,  sowie  spezielle  an  Ort 
und  Stelle  ausgeführte  Beobachtungen  legen  die  Vermutung  nahe,  daß  die 
seltene  Höhe  der  Niederschläge  von  förderlichem  Einfluß  gewesen  ist  Auf 
der  Mehrzahl  der  besuchten  Güter  sollen  intensive  OürtelschorferkrankuBgen 
in  früheren  Jahren  nicht  beobachtet  worden  sein.  In  der  Uckermark  wurde 
bei  der  Ernte  das  ausgedehnte  Auftreten  des  sogenannten  „Fladisschorfes^^ 
festgestellt,  doch  hatte  die  Krankheit  nirgends  eine  solche  Intensität  erreicht, 
daß  sie  zu  einer  Verminderung  der  Ernte  geführt  hätte. 

Nach  der  Beobachtung  von  Stift  (837)  stand  bei  untersuchten  Rüben 
atis  Frankreich  die  Höhe  des  Zuckergehaltes  deutlich  mit  der  Entwicklung 
des  Bübenschorfes  in  Zusammenhang;  die  am  stärksten  erkrankte  Rübe  hatte 
Mitte  November  einen  Zuckergehalt  von  nur  11,4%.  Das  betreffende  Feld 
befand  sich  in  einem  schlechten  Düngungszustande.  Ein  anderer  beobachteter 
Fall  illustriert  in  drastischer  Weise  die  Beständigkeit  des  Schorfes  auf  einem 
bestimmten  Ackerstücke.  Das  Feld  -besteht  aus  humosem  Lehm  mit  Schotter- 
untergrund und  ist  im  besten  Kultur-  und  Düngungszustand.  So  oft  nun 
versucht  wurde,  dieses  Feld  mit  Zucker-  oder  Futterrüben  zu  bebauen,  er- 
krankten die  Pflanzen.  Diese  Beobachtungen  reichen  auf  mehr  als  30  Jahre 
zurück,  und  es  wurde  schon  damals  beschlossen,  das  Feld  vom  Rübenbau 
auszuschließen,  was  auch  geschah,  bis  man  vor  10  Jahren  wieder  mit  dem 
Anbau  der  Futterrübe  begann,  die  wieder  erkrankte.  Vor  6  Jahren  kam 
nach  langer  Pause  Zuckerrübe  an  die  Reihe,  welche  im  Laufe  des  Sommers 
erkrankte.  Bis  zum  Jahre  1905  wurde  der  Turnus  einer  Sechsfelderwirt- 
schaft eingehalten  und  darunter  einmal  Kartoffeln  gebaut,  welche  jedoch 
nicht  erkrankten.  Die  kranken  Rüben  des  Jahres  1905  zeigten  die  typischen 
Erscheinungen  des  Rübenschorfes.  Daß  seinerzeit  die  Kartoffeln  nicht 
erkrankten,  ist  nicht  verwunderlich,  da  der  Rübenschorf  durchaus  nicht  auf 
Kartoffeln  übertragbar  ist,  wie  auch  umgekehrt  Fälle  bekannt  sind,  wo  der 
Kartoffelschorf  für  die  nachfolgende  Rübe  ohne  Nachwirkung  blieb.  Der 
vorliegende  Fall  zeigt  die  seltene  Verseuchung  eines  Feldes  durch  Bakterien 
gegen  Zucker-  und  Fütterrüben,  welcher  Verseuchung  vielleicht  nur  durch 
entsprechende  Kulturmaßnahmen  —  gutes  Zurechtmachen  des  Feldes  vor  dem 
Winter,  kräftige  Mistdüngung,  Vermeidung  einer  direkten  Kalkdüngung  — 
entgegenzuarbeiten  ist. 

Der  Gürtelschorf,  welcher  in  einigen  Rübenbezirken  sehr  häufig  zu 
beobachten  gewesen  ist,  findet  nach  der  Ansicht  von  Hollrung(821)  seine 
Ursachen  in  einer  durch  mangelhaften  Frost  bedingten  unzulänglichen  Gare 
des  Ackerbodens,  resp.  in  einem  lokalen  Mangel  an  Bodenluft 

Nach  einem  Berichte  von  Busse  und  Peters  (815)  ergab  sich  von 
neuem,  daß  unter  dem  Namen  „Wurzelbrand^  eine  Reihe,   in  äußeren  £r^ 
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seheinüDgen  übereinstimmender,  ihren  Ursachen  nach  jedoch  verschiedener 
Briutinkangen  der  juugen  Rübe  zusammengefaßt  wird.  Demgemäß  kann  auch 
▼an  einer  einheitlichen  Bekämpfungsart  kaum  die  Bede  sein.  Es  hat  sich 
ferner  gezeigt,  daß  die  Ursache  der  Erkrankung  —  soweit  es  sich  dabei  um 
parasitäre  Filze  handelt  —  in  erster  Linie  in  solchen  Parasiten  zu  erblicken 
ist,  die  im  Erdboden  des  betreffenden  Feldes  vegetieren,  ungleich  seltener 
aber  die  Krankheit  von  den  dem  Saatgut  anhaftenden  Keimen  hervorgerufen 
wird.  Die  Bekämpfung  der  Krankheit  wird  dadurch  wesentlich  erschwert, 
weil  an  eine  direkte  Vernichtung  der  im  Boden  lebenden  Parasiten  nicht 
gedacht  werden  kann. 

Untersuchungen  von  Peters  (832)  bestätigten,  daß  Pythium  de  baryamim 
Eesse^  junge  Rübenpflanzen  vor  dem  Auflaufen  abzutöten  und  auch  noch 
bei  spaterer  Infektion  junge,  kräftig  entwickelte  Pflanzen  zu  infizieren  und 
zam  Teil  zugrunde  zu  richten  vermag,  wie  sich  auch  bei  Yersuchen  mit 
Phoma  betae  Frank  mit  Sicherheit  ergab,  daß  derselbe  als  obligater  Wurzel- 
branderreger aufzufassen  ist  Bei  einer  nicht  geringen  Anzahl  der  zur  Unter- 
»chong  gelangten  wurzelbrandigen  Pflanzen  fand  Peters  nicht  die  beiden 
Pilze,  dagegen  aber  einen  der  Saprolegnien  -  Gattung  Aphanomjces  an^ 
gehörenden  Pilz  —  als  Aphcmomycea  laevis  de  Bary  angesprochen  —y 
welcher  infolge  seines  häufigen  Vorkommens  im  Gewebe  kranker  Buben- 
pflanzchen  zu  den  Erregern  des  sogenannten  Wurzelbrandes  der  Zuckerrüben 
gehört  Nach  Peters  besteht  die  Möglichkeit,  daß  mit  den  drei  Pil^ien 
die  Liste  der  Wurzelbranderreger  nicht  abgeschlossen  und  daß  noch  andere 
Pioasiten  in  Frage  kommen,  die  sich  bisher  der  Beobachtung  entzogen  haben. 
Die  genannten  drei  Parasiten  übten  bisweilen  auf  einem  und  demselben 
Felde  neben-  und  miteinander  ihre  schädlichen  Wirkungen  aus,  während  an 
anderen  Orten  nur  zwei  von  ihnen  oder  gar  nur  einer  als  Wurzelbrand- 
oreger  in  Kraft  traten. 

Nach  der  Ansicht  von  Stoklasa  (838)  ist  das  Schwarzwerden  der 
Bäbenwürzelchen  ein  Oxydationsprozeß  der  Ghromogene  in  dem  absterbenden 
Protoplasma,  während  das  lebende  Protoplasma  der  Pflanzenzellen  die  in 
demselben  enthaltenen  Ghromogene  im  reduzierten  Stande  erhält  Zur 
schnellen  Entwicklung  der  Keimpflänzchen  der  Zuckerrübe  und  zur  Fähigkeit 
Infektionen  zu  widerstehen,  ist  vor  allem  eine  vollständige  Durchlüftung 
des  Bodens  notwendig.  Wenn  keine  hinreichende  Luftzirkulation  im  Boden 
vorhanden  ist,  entsteht  in  der  Ackerkrume  ein  Mangel  an  Sauerstoff,  wodurch 
die  Würzelchen  in  ihrem  normalen  Atmungsprozeß  verhindert  werden,  sich 
in  einem  pathologischen  Zustande  befinden  und  dann  eine  große  Empfind-» 
lichkeit  g^2;en  Infektion  verschiedenartiger  Parasiten  (Pilze  und  Bakterien) 
aufweisen.  Da  die  Bakterien-  und  Pilzflora  nicht  in  allen  Böden  gleich  ist^ 
80  erklärt  sich  daraus  die  Erscheinung,  daß  seitens  der  Forschung  verschieden- 
vtige  Erreger  des  Wurzelbrandes  gefunden  worden  sind.  Der  Wurzelbrand 
ist  nur  einer  ungünstigen  Bodenbeschaffenheit  zuzuschreiben  und  liegt  es 
jetzt  lediglich  in  der  Hand  des  Bübenbauers,  sich  selbst  davon  zu  überzeugen, 
da£  bei  allen  jenen  Bübenböden  ohne  genügende  Luftkapazität  (Fehlen  einer 
gründlichen'  mechanischen  Bearbeitung  des  Bodens)  die  Gefahr  des  Auftretens 
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der  Krankheit  droht  In  Zukunft  wäre  es  wünschenswert,  wenn  alle  Forscher 
die  größte  Aufmerksamkeit  der  Wasser-  und  Luftkapazität  des  Bodens,  aaf 
welchem  der  Wurzelbrand  entstanden  ist,  widmen  würden,  denn  dann  ist 
erst  Hoffnung  vorhanden,  daß  den  Wurzelbrandentdeckungen  einmal  ein  Ende 
gemacht  wird. 

Um  die  Frage  zu  lösen,  ob  die  Bakterien,  welche  in  Geweben  der 
wurzelbrandigen  Bübenkeimpflanzen  vorkommen,  einen  Anteil  an  der  Hervor- 
rufung des  Wurzelbrandes  haben,  wurden  von  Trzebinski  (842)  einige 
Versuche  ausgeführt  Die  vorher  mit  einem  scharfen  Messer  ihrer  Fruchthülle 
beraubten  Knäule  wurden  1  Stunde  lang  in  0,05%  HgCl,  gebracht  nnd 
darauf  mit  einer  großen  Menge  von  sterilem  Wasser  gewaschen.  Die  so 
behandelten  Knäule  wurden  mit  sterilisiertem  Wasser,  in  welchem  die 
kranken  Keimpflänzchen  zerrieben  wurden  (um  das  Mjcel  zu  vernichten) 
Übergossen  und  darauf  in  Töpfe  mit  sterilisierter  £rde  gepflanzt  Zum  Be- 
gießen fand  nur  steriles  Wasser  Verwendung.  Es  wurden  zwei  Versachs- 
reihen angelegt  1.  wo  die  Töpfe  in  freier  Luft  im  Laboratorium  sich  befanden 
und  2.  wo  über  keimende  Knäuel  große  Glasglocken  gelegt  wurden.  In 
allen  Versuchen  (die  einen  Monat  dauerten)  wurden  die  kranken  Pflän^hen 
gesünder,  aber  niemals  in  größerer  Zahl  bei  der  Infizierung  mit  verriebenen 
Keimpflanzen  als  bei  Kontrollkulturen.  Der  Wurzelbrand  zeigte  sich  immer 
um  zwei  Wochen  später  als  bei  gewöhnlichen  Bedingungen  (Erde  nicht 
sterilisiert,  Knäuel  mit  Fruchthülle).  Auch  die  Form  der  Erkrankung  war  eine 
etwas  abweichende.  In  der  ersten  Serie  nahm  die  Bräunung  des  Gewebes 
ihren  Anfang  immer  von  der  Basis  des  Stengels,  nicht  von  der  Wurzel,  und 
verbreitete  sich  von  da  nach  unten.  Die  erkrankten  Stellen  enthielten 
immer  Myzelfäden.  Bei  Kulturen,  die  beständig  unter  Glasglocken  standen 
(2.  Reihe),  zeigte  sich  ebenfalls  eine  Verspätung  im  Erscheinen  des  Wurzel- 
brandes. Hier  jedoch  trat  die  Krankheit  epidemisch  auf,  so  daß  am  Ende 
der  vierten  Woche  alle  Pflänzchen  abgestorben  waren.  Die  Erkrankung 
erfolgte  hier  von  verschiedenen  Teilen  der  Pflanzen  (Blätter,  Gipfel  des 
Stengels)  aus  ohne  Unterschied,  die  Wurzel  erkrankte  immer  am  spätesten 
und  zwar  erschien  der  Wurzelbrand  hier  immer  als  Naßfäule.  Zwischen  den 
Versuchen  mit  verriebenen  kranken  Keimpflänzchen  und  den  Kontrollkulturen 
zeigte  sich  auch  hier  kein  Unterschied.  ^ 

Diese  Versuche  lehren  uns  1.  daß  die  in  erkrankten  Pflänzchen  sich 
befindenden  Bakterien  keinen  Einfluß  auf  den  Wurzelbrand  haben,  2.  daß 
die  Infektion  mit  Pilzsporen  auch  aus  der  Luft  erfolgen  kann.  (Autoreferat 
Trzebinski). 

Trzebinski  (843)  stellte  ferner  Versuche  zur  Verhütung  des  Wurzel- 
brandes an  a)  mit  trockenen  Substanzen,  welche  den  Sommerknäueln  der 
Rübe  aufgestreut  wurden  (in  Menge  von  Vs  ^^  Gewichtes  der  Knäuel),  b)  mit 
wässerigen  Lösungen  verschiedener  Substanzen.  In  erster  Reihe  wurden 
erprobt  1.  CaCOg,  2.  BaCOg,  3.  Superphosphat,  4.  Schwefelpulver,  5.  Kohlen- 
pulver, 6.  Holzasche.  Alle  diese  Mittel,  bei  trockenen  Knäueln  angewendet, 
blieben  ohne  Erfolg;  bei  vorheriger  Einweichung  der  Knäuel  im  Wasser 
binnen  24  Stunden  verursachten  sie  eine  Erhöhung  der  erkrankten  Pflanzen: 
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bei  CaCOg  und  Eohlenpaker  um  10%,  bei  Schwefelpulver  um  197o?  ^^^ 
Holzasche  um  24^07  BaCOg  blieb  ohne  Wirkung.  Bei  Superphosphat  trat 
eine  Verminderung  der  Krankheit  um  9%  ^^^'  Außerdem  zeigten  die 
PflSnzchen  ein  gut  entwickeltes  Wurzelsystem.  Die  Erkrankung  an  Wurzel- 
brand trat  hier  in  sehr  gelinder  Form  auf,  so  daß  manchmal  die  Unter- 
scheidung der  gesunden  von  kranken  Pflanzen  sehr  erschwert  wurde.  Diese 
günstige  Wirkung  des  Superphosphats  zeigte  sich  auch  bei  Knäueln,  welche 
im  trocknen  Zustande  bestreut  wurden,  aber  in  weit  schwächerem  Grade. 

In  der  zweiten  Reihe  wurden  erprobt  1.  Karbolsäure  (V2  ^^^  VsVo 
—  3  Stunden  auf  trockene  Knäuel)  in  Form  von  roher  und  gereinigter 
Karbolsäure.  Die  chemisch  reine  Karbolsäure  bewirkte  eine  Erhöhung 
des  Wurzelbrandes  um  ca.  25%,  die  rohe  Karbolsäure  (als  eine  trübe,  fast 
schwarze,  übelriechende  Flüssigkeit)  blieb  ohne  merklichen  Erfolg,  2.  For- 
malin  (trockene  Knäuel  4  Stunden  in  Yi  ^^^  VioVo  wässeriger  Lösung) 
bewirkte  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Wurzelbrandes  bei  74^0  (^^  38%) 
nnd  eine  kleine  bei  0,1 7o  (ca.  8%),  3.  wässerige  Sublimatlösung  (trockene 
Knäuel  —  3  Stunden)  —  als  V4V0  bewirkte  eine  Verminderung  der  Krank- 
heit (um  ca.  157o))  als  VioVo  blieb  sie  ohne  Erfolg,  4.  Kupfersulfat 
(IVo  i^<l  27o  wässerige  Lösung  auf  die  48  Stunden  lang  vorher  ein- 
weichten Knäuel)  bewirkte  eine  Verminderung  der  Krankheit  um  ca.  13%. 
(Antoreferat) 

Die  Biologische  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft  hat  nach  der 
Mitteilung  von  Busse  und  Peters  (815)  das  seinerzeit  von  Hiltner  emp- 
fohlene Verfahren  der  Kandierung  der  Bübenknäuel  mit  kohlensaurem  Kalk 
einer  Prüfung  in  größerem  Maßstabe  unterzogen  Ein  abschließendes  Urteil 
konnte  aus  den  gesamten  Versuchen  noch  nicht  gewonnen  werden  und 
sollen  daher  weitere  Versuche  folgen.  Im  Zusammenhang  mit  der  Prüfung 
des  Kandierungsverfahrens  und  vom  gleichen  Prinzip  ausgehend  wurde  der 
Einfloß  einer  Vorbehandlung  der  Bübenknäuel  mit  Kalkwasser  geprüft  und 
war  hier  der  Erfolg  ebenso  wechselnd,  wie  der  der  Kandierung. 

Ulrich  (845)  hat  bei  Anbauversuchen  mit  Bunkelrüben  auch  das 
Schwefelsäure-Beizverfahren  von  Hiltner  und  Peters  und  das  Vorkeimen 
gebeizter  Bübenknäuel  in  Sand  zur  Anwendung  gebracht  Die  Versuche 
Ulrichs  haben  nun  das  Besultat  ergeben,  daß  unter  den  bestehenden  Boden- 
ond  klimatischen  Verhältnissen  das  Beizen  sowohl  wie  das  Vorkeimen  der 
Bübenknäuel  keinen  Einfluß  auf  den  Ernteertrag  gehabt  hat. 

Trzebinski  (844)  hat  als  Erreger  des  Wurzelbrandes  neben  Phoma 
hetae  Fr.  und  Pytkium  de  baryanum  Hesse,  zwei,  in  der  Literatur  noch 
nicht  beschriebene  Pilze  festgestellt  und  zwar  den  einen  aus  der  Familie 
Chfftridiaceae  und  den  anderen  aus  der  Gruppe  der  Fungi  imperfecti  Ferner 
hat  er  beobachtet,  daß  der  die  Blätter  der  erwachsenen  Buben  beschädigende 
Pilz  Sparidesmium  putrefaciens  Fckl^  wenigstens  unter  den  Bedingungen 
des  Laboratoriumsversuches,  den  Wurzelbrand  hervorrufen  kann.  Phoma 
ond  Pythium  und  der  neu  entdeckte  Pilz  aus  der  Gruppe  Fungi  imperfecti 
befinden  sich  stets  in  Form  von  Sporen  in  den  Vertiefungen  der  Fruchthülle, 
wohin  sie  durch   den  Wind    mit   dem   Staub  zusamraengelangen    und    die 
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Sporen  fangen   dann   bei  der  Aussaat  dieser  Enanle  in   den  Boden,  reasp^ 
während  der  Yorquellung  derselben  zu  wachsen  an.   Sporidesmium  und  der^ 
neue  Pilz  aus  der  Familie  Chyiridiaceae  beginnen  ihre  Entwicklung  auf  den. 
Samenrüben,  auf  den  Blüten  oder  reifenden  Knäueln,  weshalb  man  auf  der 
Oberfläche  und  in  den  Fruchthüllen  der  letzteren  stets  das  Mycelium  dieser 
Pilze  mit  den  fruchttragenden  Organen  vorfindet    Die  Hauptquelle.  welcfae^ 
den  Boden  mit  den  Sporen  der  parasitischen  Pilze  des  Wurzelbrandes    be- 
reichert, stellen   die  kranken  und  am   Wurzelbrand  abgestorbenen  Büben- 
pflanzen  vor,  auf  denen  das  Mycelium  verschiedenartige  Vermehrungsorgane 
entwickelt,  welche  überwintern  und  im  nächsten  Frühjahr  die  jungen  Büben- 
pflanzen  anstecken.    Es  überwintern :  der  Pilz  aus  der  Familie  Chyiridiaceae' 
in   Form   von  Sporangien,  der  Pilz   aus  der   Gruppe  Fungi   imperfecti    in 
Form  von  einzelligen  Konidien^  Phoma  betete  in  Form  von  Pykniden  and 
Sporen,  Pythium  de  baryanum  in  Form  von  Oosporen  und  Sporidesmizun 
putrifadens  in    Form    von    mehrzelligen  Konidien.     Zur  Feststellung   der 
Bedingungen,  welche  die  Entwicklung  des  Wurzelbrandes  fördern,  wurden 
die  seinerzeitigen  Versuche  von  Hiltner  und  Peters  über  den  Einfluß  der* 
Ozalsäure  und   des  Sublimats  auf  die  Entstehung  der  Krankheit  wiederholt 
und  dabei  gefunden,  daß  die  Oxalsäure  die  Entwicklung  der  Bübenkeimiinge 
hindert,  diejenige  der  Pilzflora  der  Bübenknäule  aber  begünstigt,  wodurch  aach 
die  Intensität  der  Krankheit  steigt    Sublimat  ruft  das  Absterben  der  Gewebe- 
teile  hervor,  was  außer  der  äußerlichen  Ähnlichkeit  mit  dem  Wurzeibrand 
nichts  Gemeinsames  hat.    Durch  eine  Beihe  von  Topfkultaren  wurde  be- 
wiesen, daß  Verbindungen,  welche  die  Pilzentwicklung  fördern  (oi^nische 
Säuren,    Kohlehydrate),    den   Wurzelbrand    steigern,    kohlensaure   Alkalien 
aber,  welche  die  Bakterienentwicklung  fördern,  denselben  vermindern.     Zur 
Bekämpfung  des  Wurzelbrandes  wurden   verschiedene  Mittel  versucht  (Ein- 
fluß der  Vorquellung  auf  die  Intensität  der  Krankheit,  Beizen  mit  Pflanzen- 
asche, Ejreide,  Kohlen-  und  Schwefelpulver,  Kupfervitriol,  Karbolsäure  and 
Formalin,  Aussaat  der  Knäule  mit  kohlensaurem  Kalk,  Superphosphat  und 
Salpeter),    die    zumeist    ungünstig    oder    undeutlich    ausfielen,   so    daß    die 
Resultate    kein    bestimmtes   Bild    geben.     Beachtenswert  ist    die  Tatsache^ 
daß   Pythium   de  baryanum    auch    die    jungen   Triebe    des    gewöhnlichen 
Gänsefußes  {Chenopodium  album)  —  der  auf  Bübenfeldem  am  meisten  ver- 
breiteten ünkrautpflanze  —  befallen  kann. 
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laevis  de  Bary  können,  jeder  für  sich  oder  alle  vereint,  den  "Wurzelbrand  hervor- 
rufen.   Als  Beweis  dienen  Reinkulturen  und  Infektionen. 

833.  Reh,  L.,  Insekten  an  Zuckerrüben.  —  Zeitschrift  für  Fflanzenkrankheiten.  Bd.  15. 
1905.    S.  359—361. 
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834.  •Scheidemann,  Das  Anftreten  des  Küsselkäfers  in  üngam.  —  Z.  Z.  Bd.  56.  1906. 
8.  621—625. 

835.  Stift,  A.,  Der  Wnrzelbrand  der  Zuckerrübe.  —  W.  L.  Z.  56.  Jahrg.  1906.  S.  795. 
796.  —  Der  Artikel  beschäftigt  sich  mit  den  neueren  Arbeiten  über  die  Ursachen  des 
Wurzelbrandes  und  kritisiert  die  dadurch  für  die  Praxis  geschaffenen  Verhältnisse. 

836. Zur  BeJLämpfung  der  Blattläuse  auf  Zuckerrübenfeldem.  —  B.  Z.     13.  Jahig. 

1906.  S.  169 — 171.  —  Es  wird  auf  die  ausgezeichneten  Erfolge  verwiesen,  welche 
mittels  einer  2prozentigen  Tabakeztraktlösung,  bei  Verwendung  einer  geeigneten  Zer- 
staubungsmaschine,  erhalten  worden  sind.  Das  Bespritzen  hat  bei  einem  Massenauftritt 
der  Schädlinge  wiederholt  zu  geschehen,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  daß  die  Pflanzen 
durch  die  Bespritzungsflüssigkeit  in  einen  förmlichen  Dunst  eingehüllt  sein  müssen, 
i  damit  die  Pflanzen  und  auch  die  Blattläuse  von  allen  Seiten  der  Wirkung  des  Agens 

I  aasgesetzt  sind.     Als  natürliche  Feinde  der  Blattiäuse  sind  die  Larven  des  Marien- 

k&ferchens  zu  schonen.  Als  Nachtrag  gibt  die  Redaktion  genannter  Zeitschrift  des 
vom  Institut  für  Zuckerindustrie  in  Berlin  empfohlene  Rezept  zur  Bekämpfung  der 
*  Blattläuse. 

I    Bßl. Über  die  im  Jahre  1905  beobachteten  Schädiger  und  Krankheiten  der  Zucker- 

I  rübe.  —  0.  Z.  Z.    35.  Jahrg.     1906.    S.  28—45.     Mit  1  Tafel  und  1  AbbUdung  im 

!  Text  —  Beobachtet  wurden:  Engerlinge,  Drahtwürmer  (allgemeine  Kalamität,  st^en- 

weise  15000  Stück  pro  Hektar  gesammelt,  Nachbau  bis  zu  30%),  Aaskäfer,  Moosknopf- 
käfer (Nachbau  in  Südmähren  und  Niederösterreich),  Rüsselkäfer  (Nachbau  bis  zu  307oy 
bei  Melnik  und  Raudnitz  in  Böhmen  zum  erstenmal  aufgetreten),  Erdflöhe,  nebelige 
Schildkafer,  Erdraupen  (Schaden  in  Böhmen  ziemlich  erheblich),  Runkeifliege,  Kohl- 
sebnake,  Maulwurfsgrille,  Blattläuse  (Schaden  nur  lokal)^  Täu&enfüßer,  Rübennematode 
(in  Mähren  ist  eine  unzweifelhafte  Ausbreitung  zu  konstatieren  und  ist  hier  der  Schäd- 
ling auf  vielen  Feldern  zum  ersten  Male  beobachtet  worden.  In  2  i^len  hat  die 
Fangpflanzenmethode  vollständig  versagt),  Wurzelbrand  (ziemlich  häufig),  Herz-  und 
Trockenfönle  (belanglos),  *  Rübenschorf,  Gürtelschorf,  Bakteriose  (tritt  in  Mähren  in 
einer  bestimmten  Gegend  schon  jahrelang  auf),  Wurzeltöter  (zumeist  gutartig,  viel 
Grundwasserfeuchtigkeit  enthaltende  Böden  haben  die  Verbreitung  der  Krankheit 
wesentlich  begünstigt),  Wurzelkropf  (ziemlich  häufig),  Auftreten  der  gemeinen  Seide 
auf  Zuckerrüben,  Blattfleckenkrankheit  durch  Cercospora  betieola  (Keime  des  Pilzes 
können  auch  mit  dem  Rübensamen  verschleppt  werden),  Rübenrost  (stellenweise  stark^, 
Eintrocknen  des  Blattwerkes  (durch  Hagelwetter  und  nachträgliches  Befallen  durcn 
Sporidesmium  puirefaciens  verursacht),  Schäden  durch  Blitzschlag  (Wurzeln  waren  in 
ihrem  oberen  Teil  ganz  gesund,  von  der  Mitte  ab  aber  angefault  oder  vollständig  verfault; 
eine  Rübe  zeigte  schoifartige  Oberfläche  und  besaß  nur  12,2%  Zucker,  wärend  die 
anderen  normalen  Rüben  17.2 — 17,4  7o  Zucker  enthielten).  Unbekannt  gebliebene  .Ur- 
sachen (Zurückbleiben  in  der  Entwicklung  der  Rüben wurzel;  plötzliches  Eintrocknen 
der  Blätter  im  September  bei  Fehlen  von  Fraßspuren  und  Pilzen;  Gabelung  einer 
Rübenwurzel,  dahingehend,  daß  sich  bei  einem  gemeinsamen  Kopf  zwei  vollkonmien 
entwickelle  Wurzeln  gebildet  hatten,  von  welchen  ein  Rübenteil  800  g,  der  andere 
720  g  wog,  mit  15,4  bezw.  15,6  ®^  Zucker). 
83a  «Stoklas«,  J.,  Wurzelbrand  der  Zuckerrüben.  —  B.  Z.  13.  Jahrg.  1906. 
8.  193--19a 

fö9. Über  das  Schicksal  der  Phosphorsäure  im  Boden  bei  der  Kultur  der  Zuckerrübe. 

—  B.  Z.  13.  Jahig.  1906.  S.  1—3  und  17—28.  —  Bei  Besprechung  der  Atmungs- 
intensität der  Bakterien  des  Ackerbodens  wird  u.  a.  darauf  hingewiesen,  daß  bei  vollem 
Luftzutritt  die  Größe  der  Atmungsintensität  mit  der  Größe  des  Wassergehaltes  Hand 
in  Hand  geht  Bei  Luftabschluß  geht  eine  anaerobiose  Atmung  vor  sich,  welche  stets 
eine,  durch  Zersetzung  organischer  Substanz  bedingte  Bildung  und  Anhäufung  organischer 
Säuren  (E^Bsig-,  Butter-  und  Ameisensäure)  im  Gefolge  hat  Diese  Säuren  wirken  un- 
gemein schädlich  auf  die  vegetative  Entwicklung  der  jungen  Rübenpflanze.  Überhaupt 
ist  der  ausgiebigste  Luftzutritt  bei  größerer  Bodenfeuchtigkeit  dringend  notwendig.  Ist 
bei  solcher  eine  Temperatur  von  15 — 20®  G.  vorhanden,  so  wird  auch  die  Atmungs- 
intensität der  Bakterien  erhöht,  was  weiter  eine  energische  Zersetzung  der  im  Boden 
vorhandenen  organischen  Substanzen  zur  Folge  hat.  Bei  einem  derartigen  Zustand  der 
Ackerkrume  können  nicht  sämtliche  Abbaupicdukte  dieser  organischen  Substanzen  zu 
Kohlendioxyd  und  Wasser  oxydiert  werden,  und  es  wird  dann  die  Bildung  organischer 
Siuren  unterstützt,  durch  welche  auch  der  sogenannte  Wurzelbrand  der  Zucken-üben- 
keimlinge  hervoigerufen  wird.  Daduich  ist  es  klar,  welche  Wichtigkeit  der  Kalkung 
der  wiederholt  vom  Wurzelbrand  heimgesuchten  Rüben böden  zukommt  Durch  dieselbe 
werden  die  organischen  Säuren  neutralisiert  und  auf  diese  Weise  ihr  übler  Einfluß 
aaf  die  Vegetation  paralysiert. 

840.  ^Strohmer,  F.,  Beobachtungen  über  normale  und  abnormale  Stengelbildung  bei  Schoß- 
rüben und  Untersuchungen  über  die  Wanderung  des  Zuckers  in  der  Rübe.  Chemische 
Untereuchungen.  —  ö.  Z.  Z.    35.  Jahrg.     1906.    S.  25—28. 

841.  *Trxebin8kl,  J.,  Myxomonas  betae  Bre,,  ein  neuer  Parasit  der  Zuckerrübe.  —  Wjestnik 
Saochamoi  PromQschlennosti.    1906.    (Russisch.) 
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842.  *Tfxabin8ki,  I.,  Nene  üotersachangen  ttber  den  Anteil  der  Bakterien  beim  Wonel- 
brand.  —  Sonderabdrack  ans  ^^Zeitschrift  für  Zuckerindnstrie.^'  No.  11.  1906.  7  S. 
(Russisch.) 

843.  * Znat9eh0me  deswfeetxi  ujekiowüschnüeh  Idaboisekbow  9a  borbja  ss  kon^^edom. 

npie  Bedeutung  der  Desinf^tion  der  ßamenknäuel  der  Rübe  zor  Bekftmpfai^  des 
Wurzelbrandes.)  —  Wjeetnik  Saocharaoi  Piomnschlennosti.    1906. 

844.  * Forschungen  über  den  Wurzelbrand  und  andere  Rübenkrankheiten.  —  Central- 

Uatt  für  die  Zuckerindustrie.  15.  Jahrg.  1906.  8.  175.  176.  ~  Als  Ursache  der 
Entstehung  des  Wurzelbrandes  wurde  die  Gegenwart  zweier  neuer  *  Pilze  festgestellt 
Femer  wiirde  beobachtet,  dafi  die  Nematoden  das  Braonwerden  der  Wurzän  der 
Rübenpflänzchen  durch  Beschädigung  der  Wurzdhaare  hervorrufen  können.  W^tar 
wurde  gefunden,  dafi  das  Myoelium  des  parasitischen  Pilzes  Cereospora  beticola,^ 
welcher  im  Sommer  und  Herbste  die  Blattfleckenkrankheit  der  Rüben  henrorrnft,  auf 
den  verwelkten  Blättern  überwintert  und  im  Frühjahr  Sporen  bildet,  welche  die  jungen 
Rüben  anstecken.  Schliefilich  wuitie  das  Faulwerden  der  Wurzeln  der  Samenru^n, 
welches  durch  Bakterien  hervorgerufen  wird,  und  auch  das  Faulwerden  der  Rüben  im 
Keller  durch  den  Pilz  iSS^^eroNma  l^>e$^iana  festgestellt 

845.  *  Ulrich,  P.,  Ein  Anbauversuch  mit  Runkelrüben.  —  D.  L.  Pr.  1906.  33.  Jahig. 
6.  382.  383.  —  Der  Yerauch  beschäftigt  sich  auch  mit  dem  «Einfluß  der  Hiltner 
und  Pete  raschen  Beize  auf  die  Entwicklung  von  Runkelrüben  reep.  deren  Ertrags- 
verhältnisse. 

846.  *Uzel,  H.,  Über  die  Schnacken  der  Gattungen  PiKhfrkina  und  Tuoula  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  die  Zuckerrübe  beschädigenden  Arten.  —  Z.  Z.  B.  30.  Jahig. 
1906.    S.  521—536.    3  Abb. 

847.  *Wilffarth  H.,  Roemer,  H.,  und  Wimmer,  O.,  Über  die  Vertilgung  der  Nematoden 
durch  Behandlung  des  Bodens  mit  Schwefelkohlenstoff  und  deren  Wirkung  auf  die 
Zuckerrüben.  —  Z.  Z.    Bd.  56.     1906.    8.  1—18. 

848.  ^  Wimmer,   O.,   Kann  man  den  Nematodenschaden  durch  Düngungsmaßnahmen  ver- 

ringern? —  Die  Deutsche  Zuckerindustrie.  31.  Jahrg.  1906.  S.  18—21.  —  Im  An- 
hang dazu  hebt  Wagner  hervor,  daß  er  mit  der  Anwendung  yon  15  Ztr.  Kaioit  pro 
Morgen  Erfolge  gehabt  hat.  Weiterhin  hat  er  das  Verfahren  von  Fr.  Thormeyer 
(D.  R  P.  No.  151690)  bestehend  in  dem  Begießen  der  jungen  Rübenpflanzen  nach 
dem  Verziehen  mit  wässerigen  Auszügen  von  Pflanzen,  die  einen  starken  Geruch  von 
Schwefelallyl  haben  (z.  B.  Knoblauch,  Zwiebehi)  versucht  und  im  ersten  Jahr  der  An- 
wendung einen  anscheinend  geringeren,  im  zweiten  Jahr  dagegen  einen  besseren  Erfolg 
gehabt. 

849.  ?  ?    Die  Pyralis   der  Zuckerrübe.  —  B.  Z.     13.  Jahi^.     1906.    8.  317.  318.  —  Der 

Artikel  ist  eine  Übersetzung  der  Mitteilang  Giards  „Sb<r  les  D6§ät8  de  Looßoste^ 
(Eurycreon)  sticticaUs  L,  dans  les  cuUures  de  Betteropes  du  IHateau  central.  (Siehe 
diese  ^ 

850.  *V  ?  Die  Bekämpfung  der  Blattläuse.  —  B.  Z.     13.  Jahig.    1906.    S.  171. 

851.  ?  ?  Der  Kampf  gegen  die  Schnacken  und  ihre  der  Zuckerrübe  s<^iädliohen  Arten.  — 
D.  L.  Pr.  33.  Jahrg.  1906.  S.  720.  721.  —  (Ist  ein  Referat  über  die  Mitteilung  von 
Uzel  „Über  die  Schnacken  der  Gattung  Paehyrhina  und  Tipula  mit  besonderer  Be- 
rücbsichtigung  der  die  Zuckerrüben  beschädigenden  Arten  in  Z.  Z.  B.  30.  Jahig. 
1906.    S.  521.    Siehe  dieses.) 

852.  ?  ?  Beart  Bot  of  Beet,  Mangold  and  Swede.  —  J.  B.  A.    Bd.  12.     1906.    S.  596— 59a 

1  Abb. 

853.  ?  V  Z^  pifrak  de  la  betterave.  —  J.  a.  pr.  70.  Jahrg.  Bd.  2.  1906.  8.  482.  483.  — 
Betrifft  Eurycreon  stietiealü. 


b)   Die  Kartoffel. 

Im  Jahre  1905  gelangten  die  Anbaaversuche  der  Deutschen  Kartoffel- 
Kultur- Station  in  25  über  ganz  Deutschland  verteilten  größeren  Outswirt- 
schaften  zur  Ausführung  und  wird  über  die  Resultate  dieser  Versuche  in 
ausführlicher  Weise  von  von  Eckenbrecher  (866)  berichet.  Was  das 
Vorhalten  der  Kartoffeln  gegen  Krankheiten  anbetrifft,  so  wurden  in  dem 
nassen  Jahre  1905  kranke  Kartoffeln  bei  der  Ernte  häufig  beobachtet  und 
es  gab  im  Gegensatz  zu  1904  nur  wenige  Felder,  auf  denen  solche  überhaupt 
nicht  oder  nur  vereinzelt  vorkamen.  Die  im  Spätsommer  heftig  auf- 
tretende Phytophthora-ETkrenikung  des  Krautes  ist  in  vielen  Fällen  auch  auf 
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die  Knollen  übergegangen  und  da  solche  Knollen  bei  einigermaßen  feuchtem 
Wetter  sehr  leicht  auch  von  Bakterien  angegriffen  werden,  so  ist  wohl  an- 
zunehmen, daß  die  Sakterienfäule  nur  zum  Teil  primär,  in  der  größeren 
Zahl  der  Fälle  jedoch  sekundär  erschienen  ist.  Als  neu  für  den  Bericht 
erscheint  in  einigen  PSllen  die  „Bakterienringkrankheit^^,  eine  Erscheinung, 
die  sich  als  eine  Braunfärbung  des  Gefäßringes  bemerkbar  macht,  der  etwa 
1  cm  unter  der  Schale  parallel   mit  dieser  verläuft.    Die  Kartoffeln  seibat 

I  werden  dabei  nicht  immer  faul,  sondern  bleiben  äußerlich  gesund,  der 
Hauptnachteil  der  ELrankheit  liegt  vielmehr  darin,  daß  solche  Kartoffeln  bei 
der  Aassaat  entweder  nicht  aufgehen  oder  kranke  Stöcke  eingeben.  Die  in 
mehreren  Fallen  beobachtete  „Glasigkeif  ^  kann  imöglicherweise  zusammen- 
hängen   mit  der  im  Sommer  in  manchen  Gegenden  aufgetretenen  „Blatt- 

;  rollkrankheit^S  einer  £[rankheitsform,  die  bisher  mit  unter  den  Begriff  der 
Krauselkrankheit  vereinigt  wurde,  aber  von  ihr  verschieden  ist  Der  Schorf 
ist  in  22  Gutswirtschaften  von  „ziemlich  stark''  bis  „unbedeutend^^  auf- 
getreten; in  3  Outswirtschaften  konnten  die  Kartoffeln  als  ,v9chorffrei''  be- 
zeichnet werden.     Vielfach  waren  die  Kartoffeln  mehr  oder  weniger  stark 

I    durchwachsen  und  nicht  normal  ausgereift    Femer  wurde  in  einigen  Fällen 

I    eine  violette  Färbung  des  Kartoffelfleisches,  sowie  die  Bostfleckigkeit  (Bunt- 

I  werden  der  Kartoffeln)  beobachtet  Ober  die  Haltbarkeit  der  Kartoffeln 
während  des  Winters  1904/05  wurde  von  14  Yersuchsanstellem  berichtet 

I    und   die  Resultate   lauten   selbst  bei  ein  und  derselben  Sorte  verschieden. 

I  Weiterhin  berichtet  von  Eckenbrecher  über  die  auf  dem  Berliner  Yersuchs- 
felde  erhaltenen  Resultate  und  wird  in  bezug  auf  die  kranken  Knollen  mit- 
geteilt,   daß   deren  Menge  zwischen  5,6  bis  0,5%  geschwankt  hat     Wie 

I    früher    wird   auch  hervorgehoben,  welche  Kartoffelsorten  und  in  welchem 

i  Grade  dieselben  vom  Schorf  befallen  waren.  Die  Fusarium-Kräuselkrankheit 
welche  sich  dadurch  zu  erkennen  gibt,  daß  die  Blätter  sich  dütenförmig 
einrollen  und  eine  bläulich-rötliche  allmählich  in  braun  übergehende  Färbung 

I  annehmen,  war  auf  genanntem  Yersuchsfetde  ebenfalls  sehr  verbreitet  und 
wurden^  von  dieser  Krankheit  fast  alle  Kartoffelsorten  mehr  oder  weniger 
stark  befallen. 

Über  Spongospora  aolam  Brunch..  welcher  seinerzeit  von  Bruno  hörst 
als  Erreger  des  Kartoffelschorfes  angesprochen  wurde,  machte  Johnson  (878) 
einige  Mitteilungen.  Er  hat  .ihn  in  Irland  beobachtet  Wie  in  Norwegen 
und  den  wenigen  in  Deutschland  beobachteten  Fällen  verwandelt  der  den 
Mjxomyceten  angehörige  Organismus  die  Häute  der  Kartoffelknolle  in  ein 
mit  rauhen,  brüchigen  Knötchen  besetztes  Gebilde,  welches  allmählich  krater- 
fönnig  tief  in  das  Stärkeparenchym  der  Knolle  hineingreift.  Bildung  von 
Schntzkorkschichten  konnte  Johnson  nicht  beobachten.  Die  Sporenbälle 
des  Pilzes  bestehen  aus  einer  größeren  Anzahl  eckiger  Sporen  von  3,5  ^ 
Dofcbschnitt,  welche  aber  keine  kompakte,  sondern  eine  von  gewundenen 
Kanälen  durchzogene  an  die  Struktur  eines  Schwammes  erinnernde  Masse 
darstellen.  Bei  Färbung  mit  Baumwollenblau  und  Milchsäure  gelingt  es  im 
Sporeninhalt  drei  dunkle  Punkte  —  Kerne?  —  nachzuweisen.    Vcm  Belang 

Jahr»b«riclit  über  PffcinwnlcTanlfhtiten.    IX.    1906.  9 
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ist  es,  daß  der  Verfasser  den  Inhalt  einer  erkrankten  Zeile  sieh  plasmodien- 
artig  in  Bewegung  setzen  sah,  weshalb  er  Sp&ngospora  mit  Brunchorst 
für  einen  Myxomyceten  hält   Johnson  bildet  dieses  Plasmodinm  ab.   (Hg.) 

Delacroix  (864)  stellte  die  unterscheidenden  Merkmale  in  der  äußeren 
Erscheinung  der  sich  sehr  ähnelnden  Schwarzbeinigkeit  und  Bräune 
(brunissure)  der  KartoffelpQanze  sowie  ihrer  Erreger,  des  Bacilbis  phyiaph- 
thorus  und  des  B.  solanincola  gegenüber.  Sie  sind,  soweit  der  äußere  An- 
blick, der  Verlauf  der  Erkrankung,  die  Verteilung  der  Erreger  in  den  er- 
krankten Geweben,  das  Auftreten  von  Fusarium  als  Begleiterscheinung  usw. 
anbelangt,  sehr  schwer  auseinander  zu  halten,  wohingegen  die  beiden  Bazillen 
durch  ihr  morphologisches  und  physiologisches  Verhalten  gut  voneinander 
geschieden  sind.  B,  phytophthorus  verflüssigt  Gelatine  sehr  rasch,  während 
B.  solanincola  das  nicht  tut  Ersterer  besitzt  gedrungene,  fast  kokkenförmige, 
letzterer  stäbchenförmige  Gestalt 

Harrison  (874)  berichtet  in  einer  umfangreichen  Arbeit  über  das 
Auftreten  einer  Eartoffelkrankheit  in  Ontario  in  den  Jahren  1900 — 1905, 
insbesondere  1904  und  1905,  welche  durch  einen  Bazillus,  genannt  BaciUus 
solanisaprusj  hervorgerufen  wird.  Die  Krankheit  äußert  sich  im  Vei^Iben 
der  Blätter,  die  Stengel  werden  fleckig  bis  schwarz  und  fallen  zu  Boden. 
Die  charakteristischesten  Merkmale  zeigen  die  Knollen:  sie  werden  mißfarbig 
und  weich  und  zerfallen  schließlich  zu  einem  schleimigen  Brei.  Der 
Bazillus  wurde  isoliert  und  in  verschiedenen  Nährmedien  gezüchtet  Er 
besitzt  abgerundete  Enden  und  ist  je  nach  Temperatur  und  Medium  ver- 
schieden groß,  1,5—4^  lang  und  0,6-  0,9 /a  breit  Das  Wachstumsoptimom 
liegt  zwischen  25  und  28^,  das  Maximum  bei  37,5^;  bei  42^  ist  kein 
Wachstum  mehr.  Der  Bazillus  ist  peritrich  gegeißelt  Geißeln  sind  in  der 
Zahl  von  5 — 15  oder  mehr  vorhanden.  Sporen  waren  nicht  zu  beobachten. 
Ketten  und  Fäden  wurden  in  den  meisten  Kulturen  gefunden.  Mit  den 
gewöhnlichen  Anilinfarben  wurden  Färbungen  erhalten,  Indolreaktion  nur  beim 
Erwärmen,  in  der  Kälte  nicht  Beobachtet  wurde  femer  eine  Schwefelwasser- 
stoffentwicklung. Nitrate  werden  zu  Nitriten  reduziert.  Auf  Tiere,  übt  der 
Bazillus  bei  keiner  Art  von  Injektion  eine  Wirkung  aus.  Die  Verluste 
durch  die  Krankheit  betrugen  in  Ontario  im  Jahre  1905  10 — 75%  oder 
ca.  72000  Dollars.  Am  meisten  wurden  die  mittelreifenden  Sorten  an- 
gegriffen, am  wenigsten  die  spätreifenden.  Als  Verhütungsmaßregeln  werden 
empfohlen:  1.  Anpflanzen  von  Varietäten,  welche  gegen  Fäulnis  widerstands- 
fähig sind,  2.  Verwendung  nur  gesunder  Saatkartoffeln,  3.  Anpflanzung  in 
trockenem  Boden,  4.  Verminderung  der  Insekten  durch  den  Gebrauch  von 
Pariser  Grün  oder  anderer  Mittel  und  des  Pilzwachstums  durch  Kupferkalk- 
brühe, 5.  Fruchtwechsel. 

Appel(855)  unterzieht  die  in  einigen  westlichen  Teilen  Deutschlands  seit 
einigen  Jahren  auftretende  und  als„Ringkrankheit^^  der  Kartoffelknollen  bezeich- 
nete Erscheinung  einer  näheren  Untersuchung.  Die  Bezeichnung  der  Krankheit 
ist  insofern  zutreffend,  als  die  von  ihr  ergriffenen  Knollen  sowohl  der  Länge 
als  auch  der  Breite  nach  durchschnitten,  etwa  Ya — 1  ^^  unter  der  Schale, 
einen  mehr  oder  weniger  vollständigen  braungefärbten  Bing  erkennen  lassen 
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Die  Krankheit  charakterisiert  sich  dadurch,  daß  durch  das  Erkranken  der 
Knollen  die  ganze  Pflanze  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  wobei  drei  ver- 
schiedene Formen  auftreten  können.  Entweder  läuft  nach  dem  Legen  der 
Kartoffeln  ein  Teil  derselben  überhaupt  nicht  auf,  wobei  häufig  ein  besonders 
g^eigertes,  sich  durch  tibermäßige  Wurzelbildung  oder  durch  Entwicklung 
zahlreicher  kleiner  Knöllchen  kundgebendes  Wachstum  unter  der  Erde  zu 
bemerken  ist  oder  die  Pflanzen  entwickeln  sich  nur  kümmerlich,  bekommen 
ein  glasiges  Aussehen  und  gehen  im  Juni  oder  Juli  ganz  ein,  oder  endlich 
die  Stocke  wachsen  zunächst  normal«  werden  aber  im  Hochsommer  durch- 
seheinend bräunlich  fleckig  und  welken  ab,  wobei  die  Blätter  der  kranken 
Triebe  (was  aber  nicht  immer  der  Fall  zu  sein  braucht)  schwärzliche,  sich 
allmählich  vergrößernde  Flecken  an  den  Nerven  bekommen,  einschrumpfen 
und  abfallen.  Während  die  Stauden  mit  den  ersten  beiden  Erankheitsformen 
meist  keine  oder  doch  nur  wenig  reife  EnoUen  liefern,  tragen  die  letzt- 
erwähnten oft  eine  völlig  normal  erscheinende  Ernte.  Gerade  diese  Stöcke 
bilden  aber  eine  besondere  Gefahr,  da  sie  mehr  oder  weniger  kranke 
Kartoffeln  liefern,  die,  zur  Aussaat  benutzt,  die  Krankheit  auf  das  nächste 
Jahr  übertragen  und  so  zu  ihrer  Verbreitung  Anlaß  geben.  Je  nachdem  ein- 
zelne oder  die  ganzen  Pflanzen  von  der  Krankheit  erfaßt  sind,  verfallen 
einzehie  oder  alle  Knollen  dem  Verderben.  Während  des  Herbstes  und 
Winters  kommt  es  nicht  selten  vor,  daß  die  gebräunten  Stellen  nicht  faulen, 
sondern  vermorschen,  was  zu  einem  Hohlwerden  der  Kartoffeln  führt  Treten 
in  solchen  Kartoffeln  durch  den  Nabel  Fäulnisbakterien  ein,  so  wird  zunächst 
das  vermorschte  Gewebe  weichfaul  später  werden  auch  die  äußeren  Teile 
ergriffen ;  es  tritt  dann  ein  Faulwerden  der  Kartoffeln  von  innen  nach  außen 
ein.  Die  Ursache  der  Krankheit  sind  verschiedene,  sich  verwandtschaftlich 
nahe  stehende  Bakterienformen,  deren  Tätigkeit  sich  verschieden  äußert,  aber 
fnr  den  Krankheitsverlauf  und  die  Bekämpfung  ohne  Bedeutung  ist  Diese 
in  manchen  Böden  zweifellos  vorhandenen  Bakterien  können  gesunden  und 
im?erletzten  Kartoffelpflanzen  nichts  anhaben,  treten  aber  durch  Verletzung 
der  Terschiedensten  Art  in  die  Pflanze  ein,  wie  durch  Schnittflächen  (wo 
man  noch  gewohnheitsmäßig  die  Saatkartoffeln  beim  Auslegen  schneidet), 
weiter  durch  Risse  an  unteren  Stengelteilen  oder  endlich  durch  Verletzung 
der  unterirdischen  Teile  durch  Tiere  oder  mechanische  Eingriffe.  Sind  die 
Bakterien  einmal  in  die  Pflanzen  eingedrungen,  so  gelangen  sie  auch  in  die 
Knollen,  in  denen  sie  je  nach  der  Stärke  des  Befalles  größere  oder  kleinere 
Zerstörungen  hervorrufen.  Kommt  es  noch  zur  Bildung,  völlig  heran- 
wachsender Triebe,  so  wachsen  auch  in  diesen  die  Bakterien  mit  hinein  und 
übertragen  so  die  Krankheit  auf  die  nächste  Generation.  Daß  bei  dieser 
Art  der  Entwicklung  die  Krankheit  im  Verlaufe  mehrerer  Jahre  stark  um 
sidi  greift,  dafür  zeugt  das  Jahr  1905,  in  welchem  in  einigen  Gegenden  die 
Zahl  des  Ausfalles  der  Stöcke  sich  auf  60 — 70  7o  belief  und  es  Felder  gab, 
die  wegen  der  Krankheit  nicht  die  Arbeit  des  Abemlens  lohnten.  Zur 
Bekämpfung  der  Krankheit  gibt  es  nur  zwei  Wege:  1.  Vermeidung,  das 
Saatgut  in  geschnittenem  Zustande  zu  verwenden  und  2.  Ersetzung  des 
Saatgutes  durch  neues  von  gesunden  Feldern. 
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Von  Clinton  (862)  wurde  die  Frage  der  Primärinfektion  bei 
Phytophthora  infestans  einer  Bearbeitung  unterzogen.  Er  kommt  zunächst 
2U  dem  Ergebnis,  daß  de  Barjs  „erkrankte  Pflanze^^  in  der  freien  Natur 
schwerlich  als  der  allgemein  übliche  Ausgangspunkt  für  die  Phytophthora- 
Fäule  fungieren  dürfte.  Dahingegen  neigt  er  der  Ansicht  zu,  dafi  die  Auf- 
nahme des  Pilzes  direkt  durch  die  Bl&tter  und  zwar  infolge  einer  Be- 
rührung derselben  mit  dem  Boden  stattfindet  Er  stützt  sich  dabei  auf  die 
Beobachtung,  daß  kranke  Blattflecken  bei  eintretende  Seuche  sich  immer 
dort  zeigten,  wo  das  Blatt  noch  in  Berührung  mit  der  Erde  oder  mit  einer 
Aufepritzung  von  Erdteilchen  vesehen  waren.  Bemerkenswert  erscheint 
weiter,  daß  im  allgemeinen  die  unmittelbar  hinter  Kartoffeln  wieder  auf  das 
nämliche  Feldstück  gebrachte  Kartoffelpflanze  stärker  unter  Phytophthora  zu 
leiden  hat  als  die  vorausgegangene.  Da  nun  Massee  beobachtet  hat,  dafi 
die  alten,  an  die  Oberfläche  gebrachten  Saatknollen  sehr  leicht  zum  Träger 
und  ÜberhSlter  von  Phytophthora  werden  können,  würde  die  obenerwähnte 
Beobachtung  gleichfalls  für  eine  Primärinfektion  vom  Boden  her  sprechen. 
Bei  der  Sekundärübertragung  sind  vornehmlich  beteiligt  der  Regen,  der 
Wind  und  Insekten.  Der  Regen  begünstigt  nicht  nur  die  Sporen- 
keimung, sondern  ist  auch  unbedingt  nötig  zur  Aufrechterhaltung  der  Seuche. 
Sporenverbreitung  durch  Insekten  scheint  in  Amerika  hauptsächlich  durch 
den  Koloradokäfer  und  seine  Larven  zu  erfolgen. 

Bei  künstlichen  Infektionen  auf  der  Blattoberseite  stellte  Clinton 
fest,  daß  bereits  nach  5  Tagen  die  Fruktifikation  erfolgte.  Knollen  lassen 
sich  sehr  viel  schwerer  infizieren  wie  Blätter,  selbst  auf  Wunden.  Junge 
noch  mit  der  wachsenden  Pflanze  in  Verbindung  stehende  Knollen  nehmen 
den  Pilz  besonders  schwer  an.  Wie  bereits  Matruchot  und  Molliard 
das  Konidienstadium  des  Pilzes  auf  künstlichen  Nährmedien  zu  erziehen 
vermochten,  so  gelang  es  auch  Clinton.  Am  besten  bewährte  sich  bei  ihm 
das  sterilisierte  mit  Wasser  vermischte  Maismehl.  Oosporenbildung  trat  in- 
dessen auf  keinem  der  Kulturmedien  ein.  Der  bisher  allgemein  anerkannten 
Annahme,  daß  aus  der  kranken  Saatknolle  einerseits  Mycelfäden  in  den 
Stengel  der  Kartoffelpflanze  und  von  den  oberirdischen  Teilen  an  diesen 
enüang  in  die  jungen  Knollen  hineinwachsen,  widerspricht  Clinton  nament- 
lich mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Infektion  nur  während  einer  kurzen  Zeit- 
spanne im  Frühjahr  stattfinden  kann.  Im  Znsammenhang  damit  wirft  er  die 
Frage  auf,  ob  nicht  vielleicht  infolge  des  schnellen  Jugendwachstums  der 
Pflanze  der  Infektionskeim  etwa  in  dem  Cewebe  isoliert  zurückgehalten  wird, 
bis  ein  ihm  zusagender  Entwicklungszustand  seines  Wirtes  und  geeignete 
Witterung  ihn  zur  Vollendung  der  Infektion  antreibt  Clinton  hält  das 
Vorhandensein  von  Oosporen  bei  Phytophthora  infestans  nicht  für  aas- 
geschlossen, nachdem  es  ihm  gelungen  ist,  solche  für  Phytophthora  phaseoU 
nachzuweisen.  (Hg.) 

Bezüglich  des  „Spätbefalles"  (Phytophthora  infestans)  kommt  Woods 
(910)  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  folgendem  Ergebnis:  Die  Infektion  der 
Knollen  erfolgt  in  der  Hauptsache,  wenn  nicht  ausschließlich  auf  dem  VMe 
kurz  vor  dem  Ausgraben  im  Zusammenhange  mit  der  auf  den  Blättern  vor- 
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Inndenen  Krankheit.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  liegt  nicht  direkte  Über- 
tragung von  der  kranken  Staude  auf  die  Kartoffel,  sondern  indirekte  durch  den 
Boden  vor.  Direkte  Yerseuchung  auf  dem  Felde  kann  durch  zurückgebliebene 
kranke  Knollen  des  Vorjahres  oder  durch  den  Mist  erfolgen.  Gleichviel  ob 
die  Pflanzen  mit  Kupferkalkbrühe  behandelt  worden  sind  oder  nicht,  zeigen 
spät  geemtete  Knollen  bei  der  Aufbewahrung  im  Keller  weniger  Neigung 
rar  ESole.  (Hg.) 

Die  sogenannte  ,4^i<^l3^  Kupferkalkbrühe^'  eignet  sich  uach  Versuchen 
ran  Woods  (911)  bei  gleichem  Gehalt  an  Bohmaterialien  einmal  ihres 
höheren  Preises  und  sodann  auch  ihi^er  geringeren  Wirkung  halber  weniger 
gut  ZOT  Bekämpfung  von  Phyiophthora  infestans  wie  die  übliche  Kupfer- 
kalkbrühe. 

Appel  (857)  hat  gemeinschaftlich  mit  Brück  experimentell  untersucht, 
wie  weit  Stysanus  atemoniies  die  Kartoffel  selbständig  anzugreifen  vermöge. 
Anlaß  hierzu  gab  die  Beobachtung^  daß  in  dem  trockenen  Jahr  1904  an 
Kartoffeln  braune,  ins  Innere  eindringende  Flecke  wahrgenommen  werden 
konnten,  aus  denen  regelmäßig  Stysanus  hervorgewachsen  war.  Der  Erfolg 
der  verschiedensten  Infektionen  bestand  darin,  daß  Stysanus  tatsächlich  die 
Kartoffeln  anzugreifen  vermag,  daß  aber  sein  Wachstum  sehr  beschränkt  ist 
Wenn  er  dadurch  auch  größere  Zerstörungen  nicht  hervorrufen  kann,  so  ist 
er  doch  nicht  ganz  ohne  Bedeutung,  da  die  von  ihm  geschaffenen  Wunden 
anderen,  energischer  wirkenden  Zerstörern  erhöhte  Angriffsmöglichkeiten 
bieten. 

Die  Fruktifikationsorgane  des  von  Frank  mit  dem  Namen  PheUomyces 
klerctiaphorus  belegten  Pilzes  und  damit  die  systematische  Stellung  des 
lezteren  waren  bisher  nicht  bekannt  Appel  und  Laubert  (858)  gelang  es 
nun  nach  vielfachen  erfolglosen  Bemühungen,  den  Pilz  zur  Fruktifikation 
zn  bringen,  unter  gewissen  umständen  wuchsen  aus  den  kleinen,  punkt- 
fonnigen  Stromatis  des  PheUomyces  sehr  charakteristische,  aufrechte,  zierliche 
Sporenträger  mit  wirtelig  angeordneten^  keulenförmigen,  mehrzelligen  Sporen 
herror.  Diese  Fruchtform  erwies  sich  als  identisch  mit  einer  Dematiacee, 
die  1871  von  Harz  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Spondylocladium  atro^ 
virens  beschrieben  worden  ist  Sorauer  scheint  ein  einzigesmal  die  Spondylo- 
dadium-Fruktifikation  gesehen  zu  haben,  ohne  indes  den  Pilz  richtig  zu 
identifizieren  und  ohne  ihm  als  schädlich  irgend  eine  Bedeutung  zuzumessen* 
Impfrersuche,  die  an  Kartoffeln  mit  dem  Spondylocladium  ausgeführt  wurden, 
sowie  eine  Nachuntersuchung  Frankschen  Originalmateriales  führten  zu 
dem  Ergebnis,  daß  der  PUz  zwar  in  seltenen  Fällen  nicht  nur  auf  der  Schale, 
sondern  auch  noch  7^  cm  unter  derselben  im  Eartoffelgewebe  aufzufinden 
ist  daß  in  solchen  Fällen  die  Kartoffeln  aber  schon  vorher  anderweitig  er- 
bankt  waren  und  daß  der  Pilz  bei  uns  jedenfalls  nicht  zu  den  wirtschaft- 
lich wichtigeren  Kartoffelschädlingen  gerechnet  werden  kann. 

Nach  der  Mitteilung  von  Appel  (858)  trat  in  Juli  1905  ziemlich  plötz- 
lich eine  Kartoffelkrankheit  auf,  die  ihrem  ganzen  Äußeren  nach  zu  der 
Gruppe  der  Kräuselkrankheiten  gehört  und  über  welche  sich  keine  Angaben 
in  der  neueren  Literatur  finden.   Die  Blätter  der  Kartoffelpflanze  sind  dabei 
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vom  Bande  her  eingerollt  oder  zusammengefaltet;  häufig  ist  das  ganze  Laub 
rot  verfärbt  Da  mit  dieser  Charakteristik  die  Krankheit  so  festgelegt  ist,  daß 
sie  von  den  anderen  als  „E^räuselkrankheit^^  besseichneten  Formen  wohl  unter- 
schieden werden  kann,  so  wird  der  Name  „Blattrollkrankheit''  zur  Einführung 
empfohlen.  Gegen  Herbst  sterben  die  befallenen  Stöcke  früher  als  die  gesunden 
ab.  Die  geemteten  Kartoffeln  erscheinen  stärkeärmer  als  die  normalen  der- 
selben Sorte  und  sind  außerdem  dadurch  als  krank  zu  erkennen,  als  sie  gelb 
verfärbte  Gefäßbündel  haben,  die  besonders  in  der  Nahe  des  Nabels  deutlich 
erkennbar  sind.  Die  Ursache  der  Krankheit  ist  ein  Pilz  aus  der  Gattung 
Fusarium^  der  in  kleine  Wunden  und  Bisse  des  unteren  Stengelteiles  ein- 
dringt und  von  da  aus  die  Gefäße  der  ganzen  Pflanze  bis  in  die  äußersten 
Spitzen  durchwuchert  Während  es  leicht  gelingt,  aus  Schnitten  des  Stengels 
an  jeder  beliebigen  Stelle  das  Mycel  des  Pilzes  durch  Feuchtlegen  hervor- 
zulocken,  gelang  es  kurz  nach  der  Ernte  nur  in  wenigen  Fällen  auch  iu  der 
Kartoffel  den  Pilz  in  größerer  Ausdehnung  nachzuweisen.  Vielmehr  werden 
die  Gefäßbündel  der  Knolle  augenscheinlich  durch  Stoffwechselprodukte  des 
Pilzes  auf  weitere  Strecken  hin  verfärbt  Immerhin  müßte  es  sich  im 
Frühjahr  zeigen,  daß  aus  diesen  Kartoffeln  wieder  kranke  Stöcke  hervor- 
gehen. Die  Krankheit  dürfte  Schacht  im  Jahre  1845  vor  sich  gehabt  haben, 
nur  suchte  er  den  Erreger  irrtümlich  in  den  verfärbten  Blättern.  Die  von 
Smith  in  Amerika  beschriebene  ähnliche  Krankheit  unterscheidet  sich  von 
der  vorliegenden  dadurch,  daß  sich  ihr  Erreger  nur  in  den  unteren  Stengel- 
teilen ausbreitet  und  nur  diese  zerstört.  Auch  scheint  ihr  Auftreten  zu 
umfangreicheren  Schädigungen  zu  führen,  als  sie  in  Europa  bis  jetzt  bekannt 
sind.  Der  Erreger  der  Blattrollkrankheit  ist  außerdem  kulturell  verschieden 
von  dem  in  Amerika  auftretenden  Fusarium  oxysporum. 

Nach  Güssow  (873)  war  man  wohl  selten  über  die  Ursache  einer 
Krankheitserscheinung  mehr  im  unklaren  als  bei  dem  sogenannten  Grinde 
der  Kartoffeln,  bei  welchem  verschiedene  Krankheitserreger  als  Ursache  an- 
gesehen worden  sind,  die  aber  zumeist  nicht  im  geringsten  zur  Entwicklung 
des  Grindes  beitragen.  Kühn  war  wohl  der  erste,  der  das  Mycel  der 
Bhizoctonia  für  die  Erscheinungen  des  Kartoffelgrindes  verantwortlich  machte 
und  demselben  einen  neuen  spezifischen  Namen  ,,solani"  gab,  welcher  nach  der 
Ansicht  Güssows  überflüssig  erschien,  da  die  Entwicklung  des  Pilzes  noch 
nicht  völlig  bekannt  war.  1905  wurden  vom  Verfasser  Knollen  untersucht, 
welche  mit  den  Hyphen  des  Pilzes  Bhizoctonia  überzogen  waren.  Nach  der 
Entfernung  des  Mycels  fand  sich  der  gewöhnliche  Scierotienbesatz  auf  der 
Oberfläche  der  Kartoffeln.  Der  Pilz  bedeckte  ganze  Furchen  im  Felde, 
welches  als  Vorfrucht  Luzerne  getragen  hatte.  Diese  Fruchtfolge  stellt  die 
Berechtigung  des  Kühn  sehen  Namens  ,,solani^^  in  Frage,  und  man  hat  es 
ohne  Zweifel  mit  der  von  Tulasne  beschriebenen  Rhizoctonia  violacea  zu 
tun,  um  so  mehr  als  es  Güssow  unmöglich  war,  irgend  welche  morpho- 
logische Unterschiede  zu  erkennen.  Die  aus  den  tiefer  gelegenen  Teilen  des 
Feldes  gesammelten  Knollen  waren  durchweg  vom  Pilz  befallen,  während 
die  übrigen  Kartoffeln  frei  von  Bhizoctonia  waren.  Bolfs  hat  im  Jahre  1902 
einen  vorläufigen  Bericht  über  den  Bhizoctonia-Grind  veröffentlicht  und  gibt 
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die  fast  identischen  Abbildungen  und  Beobachtungen,  die  Güssow  schon 
Torher  ohne  Wissen  über  erstere  Arbeit  im  „Journal  of  the  Royal  Agri- 
coltarai  Society  of  England^',  Bd.  66,  yeröffenüicht  hat  Ein  zweiter  Be- 
richt Bolf  s  im  Jahre  1904  beschreibt  die  Entdeckung  der  Fruktifikation  des 
als  Bhizoctonia  bekannten  Pilzes,  dem  zweifellos  der  größte  Teil  des  Ear- 
toffelgrindes  zuzuschreiben  ist  Rolfs  beobachtete  die  Fruktifikation  des 
Pilzes  an  der  Basis  der  noch  grünen  Eartoffelstengel,  wo  derselbe  ein 
nnscheinbares  grau- weißes  Hymenium  bildet  Aus  dieser  Erscheinung  und 
der  Beobachtung  fertiler,  hyaliner  Sporen  von  ovaler,  nach  der  Anheftungs- 
stelle  hin  schwach  zugespitzter  Form,  die  zu  zwei  bis  vier  an  kurzen  hya- 
linen Sterigmen  auf  keulenförmigen  Basidien  stehen,  spricht  Rolfs  den  Pilz 
als  Cortidum  an.  Die  Sporen  sind  im  Durchschnitt  von  6  zu  10  /a  groß. 
Etwa  60  Reinkulturen  von  den  Sporen  stimmten  in  jeder  Hinsicht  mit  solchen 
von  Sklerotien  und  dem  Mycel  auf  der  Kartoffel  direkt  überein.  Rein- 
kulturen des  Pilzes  infizierten  ohne  Ausnahme  Kartoffeln,  welche  dann  den 
charakteristischen  Qrind  aufwiesen  und  von  dem  Mycel  überzogen  waren. 
Gesunde^  nicht  infizierte  Knollen  blieben  unter  gleichen  Kulturbedingungen 
gesund.  Da  die  an  der  Oberfläche  der  Kartoffeln  haftenden  Sklerotien  die 
wichtigsten  Faktoren  zur  Verbreitung  der  Erkrankung  bilden,  so  rät  Rolfs 
in  erster  Linie  vorsichtigste  Auswahl  der  Saatkartoffeln  an  und  empfiehlt,  be- 
fallene Kartoffeln  nur  nach  Eintauchen  in  eine  schwache  Sublimatiösung  zu 
benutzen  (etwa  30  g  Sublimat  in  45  1  Wasser).  Nach  diesen  Angaben  zieht 
Güssow  den  Schluß:  Rhixoeionia  solani  Kühn  ist  als  zu  Rhizoctonia 
violacea  TuL  gehörig  zu  streichen,  und  der  letztere  Name  ist  aufzugeben,  da 
er  nur  das  Mycel  des  Pilzes  Cortidum  vagum  B,  et  C,  var.  solani  Burt. 
bezeichnet 

Edler  (867)  bespricht  die  in  letzter  Zeit  viel  ventilierte  Frage  der  Er- 
haltung der  Ertragsfähigkeit  der  Kartoffelsorten.  Da  jede  Kartoffelsorte  im 
Grunde  ein  Individuum  ist,  das  in  außerordentlich  viele  Teile  zerlegt  an  den 
vetBchiedensten  Stellen  jahraus  jahrein  wächst  so  liegt  deshalb  der  Gedanke 
sehr  nahe,  daß  eine  Kartoffelsorte  sich  ebenso  erschöpfen  muß,  wie  das  jedes 
Individuum  in  der  Pflanzenwelt  tut  daß  die  Sorte  also  auch  nach  und  nach 
altersschwach  wird,  bis  sie  zuletzt  eingeht  Diese  Annahme  findet  ihre 
Stutze  in  der  immer  von  neuem  zu  machenden  Beobachtung,  daß  alte  Sorten 
nach  und  nach  im  Ertrag  zurückgehen,  daß  sie  immer  anfälliger  werden, 
besonders  der  Kartoffelkrankheit  gegenüber  immer  weniger  widerstandsfähig 
sind,  bis  sie  zuletzt  abgeschafft  und  durch  neue  ersetzt  werden  müssen.  Aus- 
nahmen, wie  z.  B.  Richters  Imperator  und  Dabersche,  können  die  Regel  an- 
scheinend nicht  umstoßen.  Diese  Anschauung,  deren  Richtigkeit  bisher  nicht 
bewiesen  werden  kann,  wird  von  verscbiedenen  Seiten  bekämpft.  Wenn  es 
neue  Sorten  gibt  die  stärker  erkranken  als  alte  (die  Widerstandsfähigkeit  ist 
eine  individuelle  Eigenschaft),  so  beweist  dies  nichts  gegen  das  Altem,  denn 
es  ist  nirgends  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  daß  die  Krankheit  nur 
die  gealterten  Sorten  befalle,  sondern  es  wird  behauptet,  daß  die  Sorten  in 
der  Regel  die  Widerstandsfähigkeit  langsam  einbüßen  und  deshalb  auch 
zuerst  gesunde,  widerstandsfähige  Sorten  nach  und  nach  mehr  erkranken  als 
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in  früheren  Jahren.  Demgegenüber  wird  nun  die  Ansohanong  vertreten^ 
daß  das  Altem  an  sich  mit  der  Krankheit  niohts  zu  tun  habe,  dafi,  wenn 
scheinbar  das  Altem  einer  Kartoffel  Krankheiten  mit  sich  bringt,  dies  nur 
so  erklärlich  sei,  daß  man  die  Ursache  für  die  Wirkung  hält;  die  Krankheit 
überträgt  sich  durch  die  Knolle  von  Jahr  zu  Jahr  und  findet  so  eine  immer 
stärkere  Verbreitung.  Zweifellos  hat  diese  Ansicht  ihre  Berechtigung,  wenn 
für  ihre  Richtigkeit  ein  strikter  Beweis  auch  ebensowenig  zu  führen  ist,  wie 
für  die  Ansicht,  daß  das  starke  Auftreten  der  Krankheit  eine  Volge  der 
durch  das  Altem  der  Kartoffel  geschwäditen  Widerstandsfähigkeit  ist  Ver- 
schiedene Beobachtungen  aber,  die  Edler  über  die  Abhängigkeit  dee  Be- 
schädigungsgrades von  Kulturpflanzen  durch  Pilze  oder  tierische  Feinde  Ton 
der  Wachstumsfreudigkeit  im  allgemeinen  hat  machen  können,  bestärken 
ihn  in  der  Ansicht,  daß  sehr  wohl  eine  starke  Erkrankung  der  Kartoffeln 
eine  Folge  des  Alterns  sein  kann.  Daß  hier  und  da  die  fehlerhafte  Kultar 
das  Zurückgehen  der  Kartoffelsorten  vemrsachen  kann,  ist  zweifellos,  diese 
Kultur  aber  aliein  für  das  Absterben  zahlreicher  Kartoffelsorten  verantwort- 
lich zu  machen,  ist  nicht  angängig,  da  man  auch  auf  eigentlichem  Kartoffel- 
boden und  ebenso  dort,  wo  die  Auswahl  der  Pflanzknolien  sorgsam  und  zweck- 
mäßig getroffen  wird,  die  Beobachtung  gemacht  hat,  daß  zuerst  gesunde  und 
ertragsfähige  Sorten  nach  und  nach  zurückgehen. 
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im  Jahre  1875  hat  Erteil  zu  Saatkartoffeln  nur  mittel^oße  und  rauhschalige  Kartoffeln 
ausgesucht,  glattschalige  dagegen  gebrannt  oder  verfüttert,  weil  die  Glattschaligkeit  ein 
,, Ausarten^*  bekunde. 

884.  Labergerie,  Une  nouvelle  pomme  de  terra.  -—  J.  a.  pr.  70.  Jahrg.  Bd.  1.  1906. 
S.  308—312.    1  färb.  Tafel. 

885.  Langenbeck,  E.,  Die  Kartoffelkrankheiten  und  ihre  Bekämpfung.  —  Mecklenburg. 
Landw.  Ztg.    1906.    No.  26.    S.  313.  314.    ' 

886.  Laubert,  R.,  Pflanzenschutz  in  England.  —  Foteto  Leaf  Curl  (Flugblatt  No.  164.) 
—  P.  B.  Pfl.  4.  Jahrg.  1906.  S.  88.  —  Als  Ursache  der  ,JKjäuselkrankheit*»  der 
Kartoffel  wird  der  Pilz  Macrosporium  solani  (ÄUemaria  aolani)  angegeben.  Be- 
kämpfung: Vermeidung  von  Saatgut  eines  verseuchten  Feldes,  Verbrennung  des  Krautes, 
Bespritzen  der  oberirdischen  Teile,  da  dadurch  die  Pflanze  kräftiger  und  widerstands- 
fähiger gegen  die  Krankheit  gemacht  wird,  Verabreichung  von  Kainit  in  die  Kartoffel- 
reihen durch  Abtöten  der  im  Boden  voiiiandenen  Pilzsporen  im  Augenblicke  der  Keimung. 

887.  Lllck,  Ätzkalk,  ein  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Phytophthara  infestans»  ~  D.  L.  Pr. 
33.  Jahrg.  1906.  S.  293.  —  Kalk,  neben  mittelstarker  Stallmistgabe,  kurz  vor  dem 
Legen  der  Kartoffeln  eingeeggt,  wirkte  gtlnstig  auf  die  Kartoffeln,  da  dieselben  ge- 
sund blieben.  Ein  angrenzender  Schlag,  der  keinen  Kalk  erhielt  und  Kartoffeln  der- 
selben Sorte  (,,Professor  Maercker^^)  und  von  derselben  Miete  trog,  bradite  nur  kranke 
Kartoffeln,  die  in  der  Miete,  resp.  im  Keller  totel  verdarben.  Es  wird  angenommen, 
daß  es  chemische  oder  physikalische  Einwirkungen  des  Kalkes  gewesen  sind,  welche 
der  Verbreitung  des  Pilzes  Einhalt  geboten  oder  denselben  gar  nicht  zur  Entwicklung 
kommen  ließen. 

888.  Mc  Alpine,  D.,  Potato  Experiments  at  Bunyif,  1905^06.  —  J.  A.  V.    Bd.  4.    1906. 

S.  582.  583.  —  Nähere  Angaben  über  die  Beize  der  Kartoffeln  und  die  Bespritzung 
derselben. 

889.  Macottn,  W.  T.,  Spraying  potatoes  for  the  prevention  of  hlighi  and  roL  —  Ganada 

Expt.  Farms  Rpts.    1904.    S.  131—134. 

890.  Massee,  O.,  Perpetuation  of  Potato  Disease  and  Potato  Leaf  curl  by  means  of  hyber- 
nating  mycelium.  —  Bull.  Roy.  Bot.  Gardens  Kew  1906.  8.  110—112.  —  Die  Sporen 
allein  können  die  Krankheit  nicht  überhalten,  es  muB  sich  auch  das  Mycel  hieran  be- 
teiligen. 

891.  M'Ctie,  C  A.,  Spraying  for  Potats  bligkt  in  1905.  —  Michigan  State  Agricultural 
College  Exp.  St.  Bulletin  No.  236.  1906.  S.  131—143.  2  Abb.  —  Es  wird  die 
Wichtigkeit  der  Bespritzungen  der  Kartoffeln  gegen  Pkytophthora  infesians  und 
Oospora  Scabies  erörtert;  Verfasser  bringt  Belege  dafür  aus  eigenen  imd  fremden 
Versuchen. 
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802.  Mdller,  J.,  Bericht  über  die  durch  F.  Heine  zu  Kloster  Hadmersieben  im  Jahre 
1906  ausgefohrten  Versache  zur  Prüfung  des  Anbauwertes  verschiedener  Kartoöel- 
sorten.  —  Zeitsdirift  für  Spiritusindustrie.  29.  Jahrg.  1906.  Ergänzungsheft.  8.  47 
bis  55.  —  Von  den  zu  den  Versuchen  herangezogenen  78  Sorten  zeigten  den  höchsten 
Prozentsatz  an  Icranken  Knollen  die  Sorten  ,,Friihe  Zucker^^  mit  3,2  7oi  ,>Kai8er]a:one*^ 
mit  3^%  ^^^  ,,Freiheir  von  Wangenheim^^  mit  1,7  Vo*  ^^^  Reihe  von  Sorten  (41) 
war  gesund  geblieben  und  bei  dem  Reste  (34)  schwankten  die  Prozente  an  erkrankten 
Knollen  von  0^—1,4. 

803.  Norton,  J.  B.  S.,  i^h  Potato  Diseases.  —  The  Maryland  Agricultural  Ex.  St  Bulletin. 
1906.  No.  106.  8.  63—72.  4  Abb.  —  Es  werden  die  in  Maryland  zumeist  vor- 
kommenden Kartoffelkrankheiten  und  zwar  Oospora  stxünes,  Rhixoetonta,  Fusarium 
oaoj^sparium^  Bae.  soianaeearum,  AUemaria  solawL,  Pkytopßähora  infestans  und  außer- 
dsm  noch  einige  nicht  durch  Parasiten  hervorgerufene,  wie  Braunfleckigkeit  und 
Spitzenbrand,  b^hrieben.  Als  BekämpfuDgsmittel  werden  empfohlen:  Deanfektion  der 
Saatkartoffeln  mit  Sublimat  oder  Formalin  gegen  Oospora  und  Bhixoetonia  und  Knpfer- 
kalkbrühe  gegen  die  übrigen  parasitären  Krankheiten.  Phytophthora  wirkte  in  Mary- 
land weniger  schädigend,  wahrscheinlich,  weil  die  Sommertemperaturen  zur  Entwicklung 
des  Parasiten  nicht  durch  längere  Zeit  hindurch  geuügend  tiefe  waren. 

896.  Rii^iwffz,  Die  Kartoffel-Anbauversuohe  des  landwirtschaftlichen  Vereins  zu  Queis  im 
Jahre  1905.  —  L.  W.  S.  8.  Jahrg.  1906.  8.  99.  100.  —  Infolge  des  besonders 
nassen  Jahres  waren  Krankheiten  ziemlich  häufig  (besonders  Kartoffel&ule).  Am 
stärksten  Htt  „Werner*'  (52%),  dann  „Präsident  Krüger'-  (397p),  „Industrie"  (357«), 
.Jöas"  (21 7o),  „Gastold*',  „Dabersche'S  ,Jduna"  (10 7o).  Ganz  gesund  blieben  „Wohit- 
mann"  und  gelbfleischige  Speise-Kartoffel,  welche  letztere  als  Speise-  und  Marktkartoffel 
noch  eine  Zukunft  haben  wird. 

897.  Sandsten,  E.  P.,  und  Milward,  J.  O.,  The  sprayina  of  potatoes  for  preveniion  of 
ieaf  bUght  and  rot.  —  üniversity  of  Wisconsin  Agricuftuial  Ezp.  St  Bulletin.  1906. 
No.  135.  24  8.  7  Abb.  —  Die  Verfasser  berichten  über  eine  Anzahl  von  Versuchen 
mit  Kupferkalkbrühe  gegen  Phytopkthora  infestans  und  Maerosporium  solani.  Am 
besten  erwiesen  sich  f^iSnalige  Bespritzungen  in  Zeiträumen  von  zwei  bis  drei  Wochen; 
bei  trockenem  Wetter  dürften  einmalige  Bespritzungen  genügen.  Vor  zu  später  An- 
wendung wird  gewarnt. 

899.  Sierig,  £.,  Ein^  Winke  zur  Kartoffelernte.  —  D.  L.  Pr.  33.  Jahrg.  1906.  8.  629. 
—  Der  Platz  für  die  Kartoffelmieten  wird  auf  möglichst  durchlässigem  Boden  gewählt 
und  die  Mieten  werden  ganz  schmal  und  flach  angelegt  Die  Breite  beträgt  nie  mehr 
als  3  und  die  Tiefe  innerhalb  der^Erde  ^/,  Fufi.  Außerdem  empfiehlt  es  sich  noch, 
in  der  Längsachse  auf  der  Mietensohle  ein  aus*  Latten  gefertigtes  dachfönniges  Gestell 
zu  lagern,  welches  an  beiden  Giebeln  der  Miete  heraussieht.  Werden  die  Kartoffeln 
nach  dieser  Methode  eingemietet,  so  sind  alle  f  akteren,  welche  die  Fäulnis  begiLnstigen, 
beseitigt,  denn  der  durchlässige  Boden  schützt  die  Kartoffeln  vor  zu  feuchter  Lage,  die 
flache  und  schmale  Mietonanlage  verhindert  ein  starkes  Erwärmen  der  Knollen,  und 
das  Holzgefitelle  ermöglicht  frische  Luftzufuhr. 

900.  Scherpe,  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  in  den  Boden  gebrachten  Schwefel- 
natrhims.  —  Mitteilungen  aus  der  Kaiseriichen  Biologischen  Anstalt  für  Land-  und 
Foistwirtschaft.  1.  järesbericht.  Heft  2.  Juni  1906.  S.  25.  Berlin,  Paul  Parey, 
1906.  —  In  den  Boden  gebrachtes  Schwefebiatrium  hat  bei  Kartoffeln  eine  Ertrags- 
steigerung bewirkt  Die  Arbeiten  konnten  jedoch  noch  zu  keinem  Abschluß  gebracht 
werden. 

901.  Schlich,  Die  Kräuselkrankheit  bei  Magnum  bonum.  —  Hannoversche  Land-  und  Forst- 
wirtschaftliche Zeitung.  59.  Jahrg.  1906.  8.  1033.  1034.  —  Die  Versuche  haben 
bestimmt  dargetan,  daß  die  Krankheit  durch  Aussetzen  von  Saatkartoffeln  aus  mit  der 
Kiäuselkrankheit  behafteten  Kartoffeläckern  im  nächsten  Jahre  weitere  Verbreitung 
finden  kann,  wenn  auch  die  Saatkartoffeln  beim  Auspflanzen  einen  durchaus  gesunden 
Eindruck  machten  und  keinerlei  Krankheiterscheinnngen  zu  beobachten  waren.    Bei 

4  Versuchen  waren  bei  der  Ernte  krank  in  Prozenten  des  Bestandes  89,43,  41,60, 
51,26  und  65,32  Büsche.  Es  sollen  daher  unter  keinen  Umständen  Saatkartoffeln  von 
Feldern,  auf  denen  die  Krankheit  aufgetreten  ist,  zur  Aussaat  im  Frühjahr  verwendet 
werden ;  solche  Kartoffeln  können  aber  als  Eßkartoffeln  Verwertung  finden,  da  sie  weder 
an  Aussehen,  noch  an  Geschmack  oder  Haltbarkeit  eingebüßt  haben. 

^.  Stewart,  P.  C,  Euttace,  H.  J.  und  Sirrine,  F.  A.,  Potato  Spraying  Experiments 
of  1906.  —  New  York  Agricultural  Exp.  St    Bulletin  No.  279.    1906.    S.  155--229. 

5  Tafeln  und  1  Karte.  —  Die  Verfasser  teilen  die  Resultate  des  vierten  Jahres  der  auf 
10  Jahre  berechneten  Kartoffelbespritzimgsversuche  mit  Die  Bespritzung  mit  Kupfer- 
kalklnnhe  hatte  in  allen  Fällen  emtesteigemd  gewirkt.  Soda-Kupferkalkbrühe  zeigte 
sich  der  Kalk-Kupferkalkbrühe  nicht  überlegen.  Die  Kartoffeln  wurden  weder  durch 
Anwendung  von  Schweinfurter  Grün  noch  durch  Kupferkalkbrühe  geschädigt  Auch 
warme  Kupferkalkbrühe  hatte  keine  schädigende  Wirkung.  Die  erste  Bespritzung  wird 
empfohlen,  wenn  die  Pflanzen  15 — 20  cm  hoch  sind.  Die  Bespritzungen  sind  während  der 
ganzen  Wachstumsperiode  aDe  10 — 14  Tage,  im  ganzen  also  5 — 6  mal,  zu  wiederholen. 
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904.  Stone,  O.  E.,  Potato  Hots.  —  Commonwealth  of  Maasachosetts.  State  Boaed  of 
Agricaltare,  Natnre  Leaflet  1904.  No.  21.  4  S.  4  Abb.  ~  Diese  Flugsohnft  ent- 
hält eine  kurze  Beschreibung  der  durch  Pkyt^bthora  infastans  hervorgerufenen  Naft- 
&ule,  der  Trocken&ule  (Fusarium)  und  des  ^rühbefallea  (AU&maria  soUtni)^  und  dea 
Schorfes,  Empfehlung  der  Eupferkalkbrühe  und  der  FormaUnbeize.  Hinweis  auf  die 
durch  das  Köpfen  der  Kartoffeln  erzielten  Mehrerträge.    (Hg.) 

905.  Stuart,  Wm..  Disease  resistance  of  potaioes.  —  Bulletin  der  landwirtBchaftüchen 
Versuchsstation  im  Staate  Vermont.  1906.  S.  107^136.  —  Die  Versudie  hatten  den 
Zweck,  yersühiedene  Kurtoffelsorten  auf  ihre  Widerstandsfithigkeit  gegen  SpüM>ef^ 
(Pkytophthora  infestans)  und  Knolien&ule  zu  prüfen^  wobei  sich  zeigte,  daß  die 
deutschen  und  holländisohen  Sorten  (und  unter  ihnen  wieder  die  Sorten  Apollo^ 
Professor  Wohltmann  und  Sofie)  gegen  PßtiftojaMiora  am  meisten  resistent  waren. 
Auch  in  bezug  auf  Widerstandsilttiigkeit  gegen  KnoUen&ule  8taj»ien  die  holländischen 
und  deutschen  Sorten  weitaus  an  der  Spitze. 

907.  Takahaski,  Y.,  Spritzrersuohe  g^en  die  Kartoff elfitale.  —  Bep.  Hok.  1906.  No.  2. 
(Japanisch.) 

908.  d'Utra,  O.,  Deeadencia  da  eulhmi  das  batatas.  ~  B.  A.   7.  Jahrg.  1906.  S.  53—59. 

909.  Wittmack,   L.,  Kritischer  Bericht  über  L.  R.  JonsA,  Disease  resistanee  of  pakUoes^ 

—  Ztschr.  f.  Spiiitusind.    29.  Jahig.    1906.    No.  16.    S.  141.  142. 

910.  *  Woods.  Ch.  D..  Notes  on  the  Eotting  of  P&UUoes  due  to  the  lots  might  Ikmffus^ 
(Pkutopkthora  infestans),  —  21.  Jahresbericht  der  landwirtschaftiichen  Versnchastation 
im  Staate  Maine.    1905.    S.  1--5. 

911.  * Soluble  Bordeaux  for  Potato  BligJU,  —  21.  Jahresbericht  der  UndwirtschafUichen 

Versuchsstation  im  Staate  Maine.    1905.    8.  8 — 12. 

912.  Zielke,   Wie  schützen  wir  unsere  Kartoffeln  vor  F^lnis?  —  D.  L.  Pr.     33.  Jahrg. 

1906.  8.  763.  —  Um  in  allen  Fallen  dem  Verfaulen  der  Kartoffeln  eneiguoh  ent* 
gegenzutreten,  ist  ein  genaues  übersichtliches  Verzeichnis  über  die  geemtetm  Kartoffeln 
herzustellen.  Diejenigen  Mieten  und  Sorten  nun,  welche  voraussichtlich  am  meisten 
zum  Faulen  neigen,  werden  in  dem  Verzeichnis  unterstrichen  und  unter  steter  Kon- 
trolle gehalten.  Am  praktischsten  ist  es,  die  Mieten  nur  20—25  cm  auszugraben  und 
1,25—1,50  m  breit  anzulegen.  In  diesen  Mieten  liegen  airf  einen  Schritt  8—10  Ztr. 
Kartoffeln,  halten  sich  ebensogut  und  man  braucht  nicht  allzuviel  Declnnateiial.  Die 
Kartoöeln  weiden  bei  trockenem  Wetter  bald  mit  Stroh  und  3— 10  cm  £rde  zugedeckt 
Feucht  aufgenommene  Kartoffeln  deckt  man  besser  erst  nach  einigen  Tagen  mit  Erde 
zu.  Wenn  diese  eine  gute  Strohschicht  bekommen,  laufen  die  Mieten  selbst  bei 
Eegenwetter  nicht  ein  und  die  Kartoffeln  trocknen  noch  gut  aus.  Das  Messen  der 
Mietentemperatur  mit  dem  Thermometer  ist  auch  nicht  immer  zuverlässig;  am  sichersten 
ist  das  stellenweise  Abdecken  und  Nachsehen. 

913.  A.,    B.,   Zur  Kartoffelfäule.  —  Osterreichische  Brennerei -Zeitung.     4.  Jahiig.    1906. 

S.  299.  —  Zur  Verhinderung  der  Kartoffelfäule  wird  empfohlen  eine  Lösung  von  ca. 
6—8  g  Flufisäure  auf  100  1  Wasser  (für  Kartoffeln  zu  Samen  bestimmt  etwa  nur  4  g> 
mittels  einer  Gießkanne  mit  Brause  zuerst  auf  den  Boden,  wo  die  Kartoffeln  lagern 
sollen  und  dann  auf  die  Kartoffeln  schichtweise,  etwa  bis  zu  der  halben  Hohe  der 
Miete  oder  Lagerhöhe,  aber  schwächer  zu  gießen.  Da  durch  das  spätere  Erwärmen 
der  Kartoffeln  eine  Verdunstung  des  Wassers  stattfindet,  so  wird  demnach  auch  die 
Flußsäure  im  ganzen  Haufen  fein  veiteilt  und  wecn  die  Menge  der  Säure  richtig  ge- 
wählt ist,  müßte  daher  die  Fäule,  wenn  auch  nicht  gänzlich  auäiören,  so  doch  beträcht- 
lich gehemmt  werden. 

914.  ?  ?  Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  der  verschiedenen  Kartoffelaorten  gegen 
Fäulnisbakterien.  —  D.  L.  Pr.    33.  Jal^.    1906.    8.  223. 

915.  ?  ?  Plant  Diseases  VI.  Potato  Leaf-Owrl  (Maerosporium  sokmi,  Cooks).  —  Kew. 
Bulletin  1906.    S.  242—245. 

9ia  ?  ?  Degeneration  of  Potatoes.  —  J.  B.  A.    Bd.  12.    1906.    S.  671.  672. 
917.  ?  ?  Fotato  Leaf'Ourl  —  J  B.  A.    Bd.  13.    1906.    S.  472. 


4.  Erankhelten  der  Hfilsenfrllelite. 

Referent:  M.  Nollrvng-Halle  a.  S. 

Whetzel  (931)  g:ibt  eine  Beschreibung  der  wichtigsten  Bofanen- 
krankheiten:  Anthracnose  {Colletotrichum  Undemuthianum\  Bakteriose 
(Baderium  phaseoU)  und  Rost  {Uromyces  appendiculatus).  Bezüglich  der 
Anthracnose  schildert  Verfasser  die  Krankheitssymptome  an  den  Sämlingen^ 
den  Blättern  und  Stengeln,  an  den  Hülsen  und  an  den  Samen.  Als  Be- 
kämpfungsmittel der  Anthracnose  werden  angeführt:    Samenbeize  die  aber 
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nach  Ansicht  des  Yeifassers  keine  Aussicht  auf  Erfolg  hat,  Auswahl  gesunder 
Samen,  Entfernen  kranker  Sämlinge,  Spritzen  mit  Eupferkalkbrühe.  Auch 
bei  der  Bakteriose  werden  die  Symptome  an  den  einzelnen  Teilen  der 
JMlanze  wahlgenommen.  Im  großen  und  ganzen  werden  g^en  diese  Krank- 
heit dieselben  Bekämpfungsmaßregeln  wie  bei  der  ersterwähnten  dorch- 
besprochen.  Gegen  den  Bost  wird  Spritzen  mit  Eupfervitriolkalkbrühe  als 
Gegenmittel  angeführt    (K.) 

Mit  dem  falschen  Meltau  {Phytophihora  phaseoli  Thaxt)  auf  Lima- 
bohnen {Phaaeolus  bmaius)  hat  sich  Clinton  (919)  näher  beschäftigt 
Bb  ist  ihm  hierbei  gelungen  die  bisher  namentlich  von  Th  axter  und 
Sturgis  vergeblich  gesuchte  Oosporenform  aufzufinden  und  zwar  gelßgent- 
lich  eines  sehr  starken  Meltauauftretens  im  September  1905.  Sie  sind  zu 
Sachen  in  den  Samen  der  besonders  stark  verseuchten  Hülsen,  wo  sie 
allerdings  häufig  durch  das  Mjcel  sekundär  sich  einstellender  Pilze  verdeckt 
werden.  In  Stengeln  und  an  Blättern  konnte  Clinton  bisher  die  Oosporen 
nicht  entdecken.  Antheridien  und  Oogonien  werden  im  Original  genau 
beschrieben  und  abgebildet  Als  Gegenmittel  kommen  Ausmerzung  aller 
kiank  erscheinenden  Saatbohnen,  ausreichender  Fruchtwechsel,  Vernichtung 
der  Emterückstände,  weiter  Auspflanzen  von  Stangenbohnen  und  Spritzen 
mit  Eupferkalkbrühe  in  Betracht  Vermutlich  sind  gelegentlich  auch  Insekten 
an  der  Übertragung  des  Pilzes  beteiligt.  Der  Bericht  schließt  mit  einer 
Znsammenstellung  der  über  den  Gegenstand  bisher  veröffentlichten  Literatur. 

van  Hook  (921)  berichtete  über  das  Auftreten  von  Äscochyta  pisi 
im  Staate  Ohio.  Die  Krankheit  findet  sich  daselbst  alljährlich  in  kleinerem 
Umfange  vor,  in  den  Jahren  1904  und  1905  trat  sie  aber  besonders  stark  aul 
Sie  äußerte  sich  als  Zwergwüchsigkeit  und  fast  plötzliches  Welken,  sofern 
einige  Tage  Sonnenschein  auf  beständig  feuchtes  Wetter  folgten.  An  den 
Stengeln  waren  die  dem  Grunde  am  nächsten  liegenden  Partien  am  meisten 
bebllen.  Häufig  wird  bereits  die  Basis  der  ganz  jungen  Pflanzen  von  dem 
Pilze  ergriffen.  Saatgutbeize  erwies  sich  mit  Bücksicht  auf  das  im  Innern 
der  Samen  befindliche  Mycel  als  unzulänglich.  Aufbinden  und  Bespritzen 
der  Erbsenpflanzen  mit  Eupferkalkbrühe  führte  zwar  zu  keiner  sehr  erheb- 
lichen Steigerung  des  Ernteertrages,  wohl  aber  zu  einer  gesünderen  Be- 
schaffenheit der  Saaterbsen.  XJnbespritzte  Erbsen  keimten  zu  80,9  bespritzte 
zu  96,7%.  Bei  den  einzelnen  Erbsensorten  konnten  verschiedene  Grade 
von  Empfänglichkeit  festgesteUt  werden. 

'  Gtegen  Erysiphe  communis  auf  Erbsen  wandte  van  Hook  (921)  mit 
Elfolg  Bespritzungen  von  Eupferkalkbrühe  an.  Das  gleiche  Mittel  wird  von 
Kirk  (923)  zur  Bekämpfung  der  Bohnen  -  Anthrakose  (Colletotrichum  linde- 
muihianum)  und  des  Pferdebohnenrostes  {Uromyces  fabae)  empfohlen. 

Der  Pilz  der  St  Johanniskrankheit  der  Erbsen,  einer  typischen  Welke- 
bankheit,  wurde  von  Schikorra  (928)  eingehend  insbesondere  an  der  Hand 
künstlicher  Kulturen  untersucht  Sein  Mycel  verbreitet  sich  von  rissigen 
Stellen  am  erkrankten  Wurzelhals  der  Pflanzen  in  den  Holzkörper  und  die 
Bindenpartien.  Höher  g61egene  Teile  zeigen  das  Mycel  nur  in  den  Gefäßen. 
Im  Bindenparenchym  häufen   sich  die  Pilzfäden  zu  Ballen.     Als  wirklicher 
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Anlaß  zur  Yerstopfung  der  OefilSe  kann  nicht  der  Pilz,  wohl  aber  ein  leuch- 
tender, gelbglänzender,  gommiartiger,  verhärteter  Stoff  gelten.  Kein  anderes 
Gewebselement  des  Stengels  enthält  derartigen  Onmmi.  Phloöm  der  Gefilfi- 
bündel,  Mark,  Markstrahlen  und  Rinde  sind  gleichfalls  frei  davon.  Als 
Urheber  wird  ein  Fosarinm  aof  Orond  von  Eultorversuchen  bezeichnet  Die 
eingehenden  Eulturversuche,  welche  man  mit  demselben  anstellte,  müssen 
im  Original  eingesehen  werden. 

Der  Schädiger  ist  tiberall  aof  den  Feldern  zu  finden.  Er  lebt  daselbst 
vorwiegend  als  Saprophyt  Gelingt  es  ihm  in  Wimdstellen  einzudringen, 
so  wird  er  zum  Parasiten:  Fusarium  vasinfecium  Ätk.  vor.  pisi  van  Hall. 
Schikorra  beschreibt  weiter  Fusarium -Welkekrankheiten  an  Lupine,  Vida 
fäba  und  deren  Urheber:  Fusarium  roseum  Lk.  vor.  lupim  albi  Sacc 

Einen  neuen  Erbsenschädling:  Etiella  xinkeneüa  Tr.  beschrieb 
Zimmermann  (932),  dem  er  kurze  Notizen  aber  Mylabris  pisarum  L., 
Diplosis  pisi  Winn.^  Orapholitha  nebritana  Tr.  und  \0r.  dorsana  voraus- 
schickt Verbreitungsgebiet  der  den  Zünslern  (Phyddae)  zuzuzählenden  Motte 
ist  Süd-  bis  Mitteleuropa.  Ursprüngliche  Wirtspflanze  soll  Spartium  jwnr 
eeum  L.  sein.  Beobachtungen  über  Eiablage  usw.  fehlen  ebenso  wie  Er- 
fahrungen bezüglich  der  BekämpfungsmitteL  Vielleicht  leistet  die  Auf- 
stellung von  Fanglampen  einige  Dienste. 

Bohnen  zeigen  bei  Ealihunger,  wie  von  Seelhorst  (929)  darlegte, 
genau  dieselben  Mangelerscheinungen  wie  sie  an  Rüben  und  Klee  bereits 
beobachtet  worden  sind.  Zunächst  erhalten  die  Blätter  einen  gelben  Schein, 
dann  einen  gelben,  trockenen  an  Große  mehr  und  mehr  zunehmenden  Band. 
Bräunung  der  Gewebe  und  etwas  Kräuselung  der  Lamina.  Von  Belang  ist 
es,  daß  die  durch  Ealimangel  geschwächten  Bohnen  sehr  viel  stärker  von 
Blattläusen  befallen  waren  als  die  auf  Ealiboden  wachsenden.  Die  Produktions- 
kraft der  Pflanzen  litt  unter  dem  Ealimangel  erheblich.  Auf  einem  Viertel- 
hektar wurden  erzeugt 

1.  bei  Ealimangel    ....        410  kg  Eömer  895  kg  Stroh 

2.  bei  vollständiger  Düngung        945  „        „  1315  „       „ 
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Referent:  M.  Nollrmg-Halle  a.  8. 

Auf  Medicago  sativa  wurde  von  Saltnon  (943)  der  bisher  in  England 
noch  nicht  aa^efnndene  üropfdyctis  cUfalfae  Magn.  beobachtet.  Das  frag- 
liche Lnzemestück  war  im  Frühjahr  1899  angesät  worden:  1905  zeigte  sich 
die  Wirksamkeit  des  Pilzes  in  augenfälliger  Weise.  Er  ruft  Hypertrophien 
der  Gewebe  in  Form  von  warzigen  bis  1,8  cm  großen  Oallen  am  Wurzelhals 
hervor.  Die  40  fi  großen  Dauersporen  erfüllen  die  beim  Durchschneiden  der 
Gallen  sichtbar  werdenden  Kammern.  Ob  der  Filz  in  England  neben  der 
Lazeme  auch  noch  andere  Gewächse  angreift,  steht  augenblicklich  noch  in 
Frage.  Eine  eingehende  von  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  von 
üropUyetis  alfalfae  soll  im  ,Joumal  of  the  Wye  Agricultural  College^' 
erscheinen. 

Von  Hylastitms  obscurus  Marsham  teilt  Webster  (944)  mit,  daß  der 
Käfer  die  Hauptwurzeln  der  Eleepflanzen  vollständig  aushöhlt  In  trockenen 
Jahren  überdauern  solche  Pflanzen  häufig  den  Winter  und  machen  dann  im 
Frühjahr  den  Eindruck  des  Auswintems.  Bei  näherer  Untersuchung  der 
Wurzeln  solcher  E[lee8töcke  ist  aber  die  Ursache  leicht  festzustellen,  da 
Bylastinus  in  den  Wurzeln  seines  Wirtes  bis  zum  Frühjahr  verbleibt 
£nde  Mai  legt  er  seine  Eier  ab,  der  Image  erscheint  im  Herbst  Derart 
befallene  Kleefelder  sind  umzubrechen  und  zwar  in  der  Zeit,  während  welcher 
der  Käfer  sein  Larvenstadium  durchläuft,  also  vor  Anbruch  des  Herbstes. 
Die  hierbei  den  Einflüssen  der  Atmosphäre  ausgesetzten  Larven  gehen  rasch 
zugrunde.  Telephorus  büineatus  ist  natürlicher  Gegner  aber  ohne  praktische 
Bedeutung. 

Zu  einer  wesentlichen  Kleebeschädigung  führt  nach  einer  Mitteilung 
von  demselben  Verfasser  (944  a)  die  Kleeblumenfliege  (Dasyneura 
[Ceädoviyia]  leguminicola  Lint).  Sie  legt  ihre  Eier  an  die  Deckblätter  oder 
hl  deren  nächste  Nachbarschaft    Die  Larven  zerstören  die  Blüten,  verpuppen 
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fiioh  im  Boden  tmd  liefern  gegen  Ende  des  Sommers  eine  «weite  die  Herbst- 
blüten befallende  Brut  Diese  überwintert  in  der  Erde  und  liefert  die 
Erühjahrsfliegen.  Als  Gegenmittel  nennt  Webster  das  mögliobst  zeitige 
IV'erben  des  Eleehenes  und  Bau  des  Klees  im  Gemisch  mit  Timothegras, 
zum  Zwecke  einer  Yerzögenmg  der  Eleeblüte.  Bruehaphagus  funehns  Ho%a. 
ist  kein  Parasit  der  DasgneurOj  vielmehr  selbst  als  Eleeschädiger  anzusehen^ 
welcher  in  den  Samen  überwintert  und  durch  diese  verbreitet  wird.  Phyto- 
nomus  punctatus  benagt  die  Eieeblätter,  was  ein  Spätblühen  der  PClaziae 
zur  Folge  hat  Bei  Gegenwart  von  PhyUmomus  sind  deshalb  die  Dasyneura-- 
Schäden,  bei  Anwesenheit  des  letzteren  in  der  Eleeblüte  aber  diejenigen 
Yom^  Bruchophagtis  gering,  da  diese  Wespe  ihre  Eier  nur  in  solche  Blüten 
legt,  welche  keine  Dasyneura-Laryen  enthalten. 

Auf  dem  „ewigen  Eleefelde^'  der  Yersuchswirtschaft  Bothamsted  hact 
sich  im  Laufe  eines  50  jährigen  Betriebes  hochgradige  Klee -Müdigkeit  ein- 
gestellt Während  1853  bei  Einleitung  des  Yersuches  die  Ernte  an  luft- 
trockenem Klee  20288  kg  auf  den  Hektar  betrug,  erreichte  sie  1903  nur 
2140  kg,  obwohl  der  Boden  auch  in  diesem  Jahre  noch  alle  Eigenschaften 
für  eine  gute  Ertragsfähigkeit  besitzt    (937.) 
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6.  Krankheiten  der  Handelspflanzen. 

I.  Tabak,  2.  flcns,  3.  Sesamiun,  4.  Zingiber,  5.  Maulbeerbaum,  6.  Ginseng,  7.  Gastanea, 

8.  Olivenbaum,  9.  Hopfen,  10.  Baps,  11.  Hanf. 

Referenten:  6.  KSok-Wien  und  Br.  Wfthl-Wien. 

Preissecker  (984)  gibt  eine  Aufzählung  und  Beschreibung  der 
tierischen  Tabaksschädlinge  Dalmatiens,  speziell  des  Imoskauer  Tabak- 
baagebietes.  Von  Heuschrecken  werden  genannt  Acridium  aegyptiacum  L, 
(sehr  schädlich),  Barbitestes  jersird  Kr,^  Leptophyes  punctatissima  Bosc, 
imd  Locusta  caudata  Charp.  (fast  unschädlich).  Von  Grrillen:  Oecanthus 
peBueetis  Scop^  Orylloialpa  vulgaris  Latr.  Von  Blasenfüßen:  Thrips  communis 
Ui.  Von  Käfern:  Äthous  niger  L,  Agriotes  ustulatus  Schalter  (ungefähr  2  bis 
8'/o  der  Ernte  zerstörend).  Von  Söhmetterlingsraupen :  Agrotis  segeium 
Schiff  und  A,  sauda  Hb,  und  von  Blattläusen  Myxus  plantcyineus  Pass. 
Bekämpfung  dieser  Schädlinge  sehr  schwierig,  da  Bespritzungen  nicht  an- 
gewendet werden  können. 

In  einer  Fortsetzung  dieser  Mitteilungen  bespricht  Preissecker  (983) 
die  kryptogamen  und  die  tierischen  Schädlinge  des  Tabaks  im  Imos- 
kauer Tabakgebiet.  Als  möglicher  Erreger  einer  unter  den  Tabaksetzlingen 
im  Saatbeet  stark  verbreiteten  Gelbsucht  wird  ein  auch  in  den  Wurzeln  von 
Chenopodium  cUbum  L.,  Portulacca  oleracea  L,  und  Brassica  oleracea  L. 
roikommender  Pilz^  Olpidium  brassicae^  bezeichnet,  der  wahrscheinlich  durch 
TOü  Älchen  erzeugte  Wunden  in  die  jungen  Pflanzen  eindringt  Von  anderen 
kryptogamen  Schädlingen  werden  noch  erwähnt:  Erysiphe  dchoriacearum 
D.  C,  (?)  und  als  stete  Begleiter  dieses  Meltaus  Altemaria  ienuis  Nees  und 
ein  Fusarium.    Auf  dem  Meltau  schmarotzt  ein  Oicinobohis. 

Delacroix  (958)  beschreibt  als  Erreger  des  bakteriösen  Krebses,  des 
Tabaks  ein  aerobes  Bakterium  „Bacillus  aeruginosus  DeV^  Mit  der  ersten 
Generation  dieses  Bazillus  in  Reinkulturen  gelang  es  in  wiederholten  Fällen 
gesunde  Tabakspflanzen  zu  infizieren,  mit  einer  zweiten  Generation  nicht 
mehr,  die  Bazillen  hatten  ihre  pathogene  Eigenschaft  verloren.  Der  natürliche 
Infektionsmodus  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Gegenmittel:  Ausraufen 
and  Verbrennen  der  erkrankten  Pflanzen. 

BaciUus  iabacivorus  ruft  eine  Bakterienfäulnis  des  „Kragens^^  der 
Tabakpflanzen  und  schließlich  ein  Absterben  der  letzteren  hervor.  'Infektions- 
qnelle  sind  durch  Insekten  verursachte  Wundstellen;  die  Pflanzen  sind  daher 
ror  Insektenschäden  zu  schützen.  Minder  verderblich  ist  oft  eine  Bakterien- 
üolnis  des  Marks  der  Tabakpflanzen,  hervorgerufen  durch  Bacillus  putre- 
faciens  piäridus  Flügge. 

Der  Erreger  der  Fäulnis  der  Tabak  Sämlinge  ist  Bacillus  putrefaciens 
Hquefadens  Flügge  ^  oder  ein  nächster  Verwandter  dieses  Bazillus.  Diese 
Krankheit  ist  jener  sehr  ähnlich,  welche  durch  den  Pilz  Altemaria  tenuis 
hervorgerufen  wird. 

Der  Erreger  der  echten  Mosaikkrankheit  des  Tabaks  ist  nach  Ansicht 
▼on  Delacroix  noch  nicht  gefunden;  sämtliche  von  den  Autoren  auf- 
gestellten Hypothesen  sind  nicht  genügend  bewiesen.   Während  letztgenannte 
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Krankheit  nur  die  jungen  Blätter  befällt,  findet  sich  die  „Weißfleckenkrank- 
heit^^  des  Tabaks  nur  auf  ausgewachsenen  Blättern.  Der  Erreger  der  letzteren 
ist  der  Bacillus  maculicola  n,  sp. 

Neu  beschrieben  wird  eine  „Fäulnis  des  Fußes  des  Tabaks^\  welche 
durch  einen  Ascomyoeten  hervorgerufen  wird:  Fusarium  iabacivorum.  Seine 
Eonidienform  und  Ghlamydosporen  werden  beschrieben;  Infektionsquelle  sind 
durch  Larven  verursachte  Wundstellen. 

Sclerotinia  nicoiianae  soll  ideutisch  sein  mit  ScL  Ubertiana  FuckeL 
Auch  mit  Ascosporen  dieses  letzteren  Pilzes  kann  man  auf  Tabak  nur  kleine 
Sklerotien  erzeugen. 

Die  ,,Tabakwei£e^'  (Tabae  blanc)  ist  keine  parasitäre  Krankheit;  sie  tritt 
in  trockenen  Jahren  häufiger  auf.  Die  Blätter  bleiben  hierbei  dünner, 
insbesondere  deren  Pallisadenparenchjm.  Auch  die  Lufträume  des  Meso- 
phylls sind  kompakter  als  sie  normal  sein  sollten. 

Rost  der  Tabakpflanzen  kann  hervorgerufen  werden  durch  ein  nicht 
näher  bekanntes  Bakterium  und  durch  die  Pilze  AÜemaria  tenuisy  sowie 
Ascochyta  nicotianae.  Direkte  Bekämpfungsmittel  hiergegen  sind  dem  Ver- 
fasser unbekannt 

Cavara  (955)  beschreibt  die  durch  ein  Bakterium  hervorgerufenen 
Oewebeveränderungen  von  Ficus  carica,  die  den  durch  Mel-nero  beim  Wein- 
stock hervorgerufenen  ähneln.  Verfasser  hat  das  Bakterium  isoliert  und  auf 
verschiedenen  Nährsubstraten  kultiviert.  Es  hat  große  Ähnlichkeit  mit 
Bacilhts  vitivorus  ßacc,  (Bacterium  baccarini  Macch)  und  mit  Bacterium 
mori  Boyer  et  Lamb.  Verfasser  nennt  diesen  Spaltpilz  Bacterium  ficu  Die 
Infektion  geschieht  nach  Ansicht  von  Cavara  direkt  durch  Wunden  in 
der  Rinde. 

Malkoff  (969)  ergänzt  die  von  ihm  seinerzeit  gegebenen  Mitteilungen 
über  die  Bakteriumkrankheit  auf  Sesanum  Orientale,  Als  Veranlasser 
der  Krankheit  nimmt  er  zwei  symbiotisch  lebende  Bakterienarten  an,  Bacilhts 
sesami  Malkoff  und  Pseudomonas  sesami  Malkoff  Bei  den  Infektions- 
versuchen ergab  sich,  daß  sowohl  die  Mischung  beider  Bakterienarten  als 
auch  jede  für  sich  die  Krankheit  hervorzurufen  im  stände  war.  Sowohl 
Boden  als  auch  Sameninfizierung  ergaben  positive  Resultate.  Boden  und 
Sameninfektion  mit  Formaldehjd  wirkten,  auch  in  größerem  Maßstabe  an- 
gewendet, krankheitsverhindemd. 

üyeda  (992)  berichtet  über  eine  Bakterienkrankheit  an  Zingiber 
officinale.  Die  Bakterien  fanden  sich  an  der  Basis  der  Sprosse  und  ver- 
breiteten sich  von  da  aus  weiter  in  Wurzel  und  Sproß.  Künstliche  Infektiona- 
versuche mit  Reinkulturen  dieses  Bakteriums  ergaben  positive  Resultate. 
Das  Bakterium  repräsentiert  eine  neue  Species,  hat  am  meisten  Ähnlichkeit 
mit  Ba4i,  omnivorus^  bildet  keine  Sporen,  ist  unbeweglich,  verflüssigt  Gelatine 
nicht,  ist  aerob,  entwickelt  auf  Feptonagar  einen  starken  Trimethylamiagerocb, 
gegen  Qramfärbung  verhält  es  sich  negativ  und  bildet  in  Bouillon  eine  Haut 
Weitere  Mitteilungen  behält  sich  der  Verfasser  vor. 

Speschnew  (988)  beschreibt  die  Krankheitserscheinungen,  die  er  auf 
Maulbeerbaum  Stöcken,  die  Schawrow  in  Klein-Asien  gesammelt  hatte, 
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gefaaden  hat.  An  von  Blättern  entblößten,  oft  an  mehreren  Stellen  um- 
gebrochenen Zweigspitzen  fand  Verfasser  einen  neuen  Pilz,  den  er  Fusarium 
stJäncrotvi  n.  sp,  benennt  Künstliche  Infektionen  der  Stengel  (nicht  aber 
der  Blätter)  mit  den  Sporen  dieses  Pilzes  gelangen.  Yon  schon  bekannten 
iiichädlingen  wurden  an  Blättern  und  an  Zweigen  Septogloeum  mori  Cavara 
und  auf  den  Blättern  BaciUus  euboniamts  Pegl  gefunden,  bei  welch  letzterem 
ebenfalls  künstliche  Infektionen  gelangen. 

Von  Reed  (985)  liegen  Mitteilungen  vor  über  die  Kultur  des  Ginseng  und 
drei  Krankheiten  dieser  Pflanze  samt  den  Bekämpfungsmitteln.  Es  werden 
genannt  die  Stamm-Anthraknose,  hervorgerufen  durch  Vermicularia  dematium^ 
die  Blatt- Anthraknose  verursacht  durch  PestcUazxia  funerea  und  eine  Welke- 
krankheit bewirkt  durch  Neocosmospara  vasinfecta. 

Murrill  (974)  beschreibt  eine  auf  lebenden  und  auf  soeben  abgestorbenen 
Asten  von  Castanea  dentata  in  vielen  Teilen  von  New- York  epidemisch  auf- 
tretende Krankheit,  hervorgerufen  duich  den  Pyrenomyceten  Diaportke  paror- 
ntica  nov.  sp,  Infektionsversuche  mit  Reinkulturen  des  Pilzes  gaben  positive 
Resultate.  Bekämpfung  nicht  möglich,  da  das  Mjcel  sehr  widerstandsfähig 
ist  und  sich  geschützt  unter  der  Rinde  verbreitet.  Abschneiden  und  Ver- 
brennen infizierter  Äste,  Umhauen  alter  infizierter  Bäume  zum  Eindämmen 
der  Krankheit  anempfehlenswert. 

Berlese  (950)  berichtet  über  die  guten  Erfolge,  welche  er  mit  der 
Bespritzung  der  Olivenbäume  mittels  einer  lOprozent  Lösung  des  Dachicids 
von  De  Cillis  bei  der  Bekämpfung  der  Olfliege  (Dacus  oleae)  erzielt 
hat  Dieses  Dachicid  besteht  aus  65  7o  Melasse,  317o  Honig,  27o  Glyzerin 
und  2%  arsensaures  Natron.  Die  Bespritzungen  wurden  von  Ende  Juni 
bis  Ende  August  etwa  alle  14  Tage  vorgenommen,  und  hatten  eine  so  völlige 
Vemiditung  der  olfliege  im  Gefolge,  daß  dem  gegenüber  die  Zahl  nützlicher 
Insekten  (Feinde  der  Olfliege  und  der  Schildläuse),  welche  der  Behandlung 
zum  Opfer  fallen,  nicht  in  Betracht  kommt  Die  Bekämpfung  wird  dadurch 
wissenschaftlich  begründet,  daß  die  Olfliegen  mit  unreifen  Eierstöcken  aus- 
schlüpfen und  noch  etwa  1  Woche  brauchen,  bis  sie  zur  Eiablage  schreiten, 
während  welcher  Zeit  sie  sich  von  süßen  Substanzen,  wie  dem  Honigtau  der 
Länse  nähren.  Im  Falle  der  Anwendung  des  obengenannten  Dachicids 
lecken  die  Fliegen  an  dieser  Mischung  und  gehen  zugrunde,  bevor  sie  zur 
Kablage  reif  sind. 

Nach  Metzgers  (973)  Angaben  hat  man  gute  Erfolge  bei  der  Be- 
kämpfung der  den  Hopfen  schädigenden  Erdflöhe  durch  Aufstreuen  von 
Thomasmehl  (4  Ztr.  pro  Tgw.)  erzielt,  noch  bessere  aber  mit  kohlensaurem 
Kalk  (Wunsiedler  Marmor),  der  in  der  gleichen  Menge  angewandt  wurde. 
G«gen  die  Hopfenblattläuse  war  eine  Spritzung  mit  l^o  Chlorbaryumlösung 
sehr  wirksam,  wenn  nicht  bald  darauf  Regen  eintrat  Auch  Dufoursche 
I^ng  und  (schon  etwas  weniger)  Quassiabrühe  brachte  Erfolge.  Am  meisten 
zu  empfehlen  aber  ist  eine  Lösung  von  2%  Chlorbaryum  und  1^2  Vo  Schmier- 
seife in  Wasser.  Die  Läuse  sind  sicher  tot,  und  auch  die  Schwärze  bleibt 
dann  aus. 
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Jungner  (965)  empfiehlt  zur  Bekämpfung  des  Bapsglanzk&fers 
besonders  das  Abklopfen  desselben  mittels  der  Hand  oder  mit  Stöcken  durch 
Kinder  in  untergehaltene  Säcke.  Diese  sollen  etwa  Y,  m  lang  sein  und 
ihre  Mündung  soll  durch  einen  ca.  4  mm  dicken  Draht  halbkreisförmig  ge- 
macht werden,  wobei  der  gerade  Rand  der  Sacköffnung  etwa  3  dem  betragt. 
4  Hektare  Landes  wurden  so  in  2  Tagen  durch  8  Kinder  von  den  Käfern 
gereinigt 

Hori  (960)  beschreibt  eine  eigenttübiliche  pathologische  Bildung 
bei  Hanf,  beobachtet  in  einem  Glashaus  des  Agricultural  College  Komaba  bei 
Tokio.  Die  Blätter  der  Hauptachse  der  gerade  in  Blüte  stehenden,  ungefähr 
50  cm  hohen,  weiblichen  Pflanzen,  waren  normal,  nur  etwas  klein,  am 
oberen  Teil  der  Achse  aber  und  an  den  Zweigen  waren  die  Blätter  außer- 
ordentlich verkleinert,  blaßgelb  und  meist  gekräuselt  und  verbreiteten  beim 
Zerdrücken  einen  starken  Geruch  nach  Pfeffermünz.  Die  Intemodien  waren 
auffallend  stark  gekürzt  Anatomisch  auffallend  war  die  geringe  Breite  der 
Pallisadenzellen,  das  lockere  Schwammparenchym  und  auf  dem  Stengel- 
querschnitt die  unvollkommene  Ausbildung  der  Bastzellen.  Pilzmycelien 
oder  Bakterien  wurden  nicht  gefunden.  Als  Ursache  nimmt  Verfasser  ein 
eigentümliches  von  Aphiden  abgesondertes  Sekret  an.  Zum  Schluß  erwähnt 
Verfasser,  daß  Massalongo  eine  ähnliche  Abnormität  an  Hanf  gefunden 
habe  und  ebenfalls  Aphiden  als  Ursache  dieser  Erscheinung  annehme. 
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halb Petri  verstärkte  Düngungen  und  (Ue  Auswahl  solcher  Düngemittel  befürwortet, 
welche  die  Acidität  der  Zellgew ebssäfte  steigern.  Die  Infektionen  von  Stietia  panixxei 
erfolgen  im  Frühjahr  wahrscbeinlich  durch  Ascosporen,  im  Herbst  durch  8tylosporen 
aus  den  Pyknidien. 


150  B.   Spezielle  Pathologie.    U.  Bestimmte  Wirtspflanzen. 

982.  Petri,  L.,  Rieereke  sopra  la  batterioH  del  fieo,  —  A.  A.  L.   Bd.  15.    1906.   8. 644>-651. 

983.  *  Preissecker,  C,  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Tabakbaues  im  Imoskaner 
Tabakbaugebiete.  —  Aus  Fachl.  Mitt.  k.  k.  österr.  Tabakregie.  1905.  Heft  1.  37  8. 
Mit  Abb.  —  Die  verschiedenen  Tabaksfeinde. 

984.  * Ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Tabakbaumes  im  Imoskaner  Tabakbaugebiet. 

2.  Fortsetzung.  —  Sonderabdruck  aus  Fachl.  Mitteil,  der  österr.  Tabakregie.     Wien. 

1904.  S.  1  -37.     1  Tafel.    34  Textabb. 

985.  *Reed,  H.  S.,  Tkree  fungous  diseases  of  £fte  euUiwUed  Ginseng.  —  Miss.  Agr.  Exp. 
St  Bull.  1905.  No.  69.  —  Stamm-Anthraknose  wird  verursacht  durch  Vennicuiarta 
denuUium,  Blatt- Anthraknose  durch  PesUüoxxia  funerea^  Welkwerden  durch  Nieoea»- 
mopara  vasinfecta. 

986.  Remondino,  C,  La  Diaspis  pentagona  dd  gelso.  —  Guneo.  1906.  11  8.  1  Tafel. 
—  Zusammen&ssung  bekannter  Tatsachen. 

987.  Selby,  A,  D.,  Soil  treaiment  of  tobaeco  plant  beds.  —  Fall  applications  offonnalin 
to  prewnt  bed  rot  (Rhizoctonia)  and  blaek  rot  (Thielavia).  —  Circular  No.  59  der 
landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  Ohio.  1906.  3  8.  1  Abb.  —  Kurze 
Angaben  über  die  Femhaltung  von  Rhixoetonia  und  Thielavia  aus  den  Tabaks-Saat- 
betten durch  Erhitzung  des  Bodens  vermittels  Dampf  oder  durch  Behandlung  mit  ver- 
dünnter Formalinflüssigkeit. 

988.  *Spe8Chnew,  N.  N.,  Über  einige  neue  oder  wenig  bekannte  pilzliche  Parasiten  des 
Maulbeerbaumes.  —  Arbeiten  der  kaukas.   Station   für  Seidenzucht.     Tiflis.     Bd.  10. 

1905.  H.  2.    S.  30—41.    2  Tafeln.    (Russisch.) 

989.  Strohmeyer,  Oberea  linearis,  ein  SchMling  des  Walnußbaumes.  —  Nw.  Z.   1906.    H.  4. 

990.  Troup,  N.  F.  T.  und  Dudgeon,  O.  C,  Ä  Plague  of  Web-making  Oaterpillars  on 

the  ,,Silang*'^  Tree  (Olea  fragrans),  —  Joum.  Bombay  nat.  Bist  Soc.  Bd.  12.  1899. 
S.  775.  776. 

991.  Takahashi,  Y.,  Das  Flachssterben  und  seine  Verhütung.  —  Rep.  Hok.    No.  2.     1906. 

1  farbige,  1  schwarze  Tafel  (japanisch).  —  Die  Tafeln  enthalten  Habitusbiider  der 
Krankheit  sowie  Abbildungen  zur  Morphologie  und  Keimungsgeschichte  von  Fusarium 
Uni  Bolley. 

992.  «Uyeda,  Y.,  Eine  Bakterienkrankheit  von  Zingiber  offieinale.  --  C.  P.  IL    Bd.  17. 

1906.  S.  383.  384.    2  Abb. 

993.  Wahl,   Br.,   Ein  neuer  Hopfenschädling  fOnephasia  tcahibomiana  L.J,  —  W.  L.  Z. 

1906.    No.  51. 

994.  —  —  Der  Rapsglanzkäfer  und  seine  Bekämpfung.  —  Sonderabdruck  aus  0.  L.  W. 
(10.  FlugbUtt).  8  8.  2  Abb.  —  Zusammenfassung  bekannter  Tatsachen  über  die 
Lebens-  und  Bekämpfungsweise  dieses  Schädlings.  Ein  tragbarer  Fangapparat  (mit  ge- 
teerten Holzbrettchen)  wird  genauer  beschrieben  und  empfohlen. 

995.  Zanoni,    U.,   La  Diaspis  pentagona  ed  il  sistema  dt  potatura  dei  gelsi.  —  L'Agri- 

coltura  Milanese.    1906.    No.  7. 

996.  7  ?  A  new  dtsease  of  figs.  —  Jour.  Agr.  and.  Indus  So.  Aust.  Bd.  8.  1904.  No.  5. 
S.  266.  267. 


7.  Krankheiten  der  EflchengewKchse. 

Referenten:  G.  KMl-Wien  und  Br.  Wabl-^len. 

Froggatt  (1009)  berichtet  über  die  Tomatenkultur  und  die  Schäd- 
linge beziehungsweise  Krankheiten  dieser  Pflanzen.  Von  diesen  werden  ge- 
nannt: Heliothis  armiger^  Nysiu^  vimior^  die  Rosettenkrankheit  der  Tomaten, 
die  Kelchscheiden  bei  Tomaten  (eine  Mißbildung,  bei  der  der  Kelch  zu  einer 
schotenähnlichen  Hülle  auswächst),  die  Schlaffkrankheit  der  Tomaten  {Fusarium 
lycopersici  Sacc.\  die  Sohwarzfäule  (Macrosporitim  tomato  Cook\  die  Pustel- 
fäule, der  Blattrost  (Cladosporium  fulvum  Cook),  Neben  den  Beschreibungen 
der  Krankheitssymptome  und  der  Krankheitserreger  finden  auch  die  dies- 
bezüglichen Bekämpfungs-  und  Vorbeugungsmittel  Behandlung. 

Wilcox  (1041)  berichtet  über  Batatenkrankheiten  in  Alabama.  Er- 
wähnt werden :  Schwarzfäule,  hervorgerufen  durch  den  Pilz  Ceratocystis  fivi- 
briata  (Gegenmittel:  Verbrennen  aller  kranken  Exemplare,  Bespritzen  der 
jungen  Pflanzen    mit   Kupferkalkbrühe,    praktische  Rotation),    Trockenfäule, 
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herrorgemfen  durch  Phoma  baiaiae  (Verbrennea  aller  kranken  Pflanzen  als 
Gegenmittel),  Sehoif,  hervorgerufen  durch  Momlochaetes  infuscans^  Weich- 
fiole,  herrorgerufen  durch  BJdxopiis  mgricans^  Bodenfäule,  verursacht  durch 
ÄaroeysHs  baiaias,  Stammfäule,  verursacht  durch  Nectria  ipomoeae,  Weiß- 
fiale (Yerursacher  ein  noch  nicht  näher  bekannter  Pilz). 

Wagner  (1039)  erblickt  in  der  durch  Zufuhr  von  rein  organischem 
Dünger  bedingten  einseitigen  Stickstoffemährung  der  Kohlpflanzen  eine  Mit- 
ursache  des  Auftretens  der  Eohlhernie.  Er  tritt  daher  einerseits  für  die 
Vermeidung  dieser  einseitigen  und  übermäßigen  Stickstoffdüngung  und 
andrerseÜB  für  die  genügende  Zufuhr  von  Kalk,  Phosphorsäure  und  KaU  ein. 
Nach  dem  Bericht  des  Yerfassers  haben  auch  die  diesbezüglich  angestellten 
Versuche  zur  Vorbeugung  des  Auftretens  der  Kohlhernie  günstige  Resultate 
ei^ben. 

Von  Kirk  (1013)  liegen  Mitteilungen  über  die  Kropf  krankheit  vor.  Nach 
einer  kurzen  Beschreibung  der  Krankheit,  die  durch  Abbildungen  sowohl 
der  ganzen  Pflanzen,  als  auch  von  (rewebeschnitten  unterstützt  wird,  wird 
eine  Reihe  mechanischer  und  chemischer  Bekämpfungsmittel  angeführt  Yon 
der  mechanischen  wird  erwähnt:  Verbrennen  der  befallenen  Pflanzen,  richtige 
Frachtfolge,  Bekämpfung  der  Unkräuter  aus  der  Familie  der  Kruciferen,  ge- 
naue Kontrolle  der  Pflanzen  beim  Umsetzen.  Von  chemischen  Mitteln  wird 
das  Kalken  empfohlen. 

In  den  Oemüsegärtnereien  der  Umgebung  von  Paris  beobachtete  Del a- 
croix  (1007)  eine  als  Fettigkeit  der  Zwiebel  (gras  de  Voignon)  von  ihm 
bezeichnete  Krankheit,  bei  welcher  die  Zwiebelhaut  vertrocknet  und  die  tiefer 
gelegenen  Zwiebelschuppen  ihre  Festigkeit  verlieren,  indem  sie  weich  und 
kömelig  werden,  um  schließlich  in  eine  Masse  von  unangenehmem  Geruch 
äbeizugehen.  Ihren  Ausgangspunkt  nimmt  die  Krankheit  vom  Zwiebelboden. 
Ursache  derselben  ist  ein  Bakterium  Bacillus  cepivorus,  welches  näher  be- 
schrieben wird.  Durch  die  Düngung  mit  phosphorsaurem  Kalk  läßt  sich  das 
Auftreten  der  Krankheit  zurückhalten.    (Hg.) 

Magnus  (1022)  beschreibt  eine  wichtige  Ghampignonkrankheit.  Auf 
den  Champignons  entsteht  ein  weißer  Überzug  aus  zarten  Hyphen  gebildet, 
die  2  zellige  Sporen  abschnüren,  deren  untere  Zelle  kleiner  und  glattwandig, 
deren  obere  Zelle  groß  mit  warziger  Außenwand  ist.  Die  Sporen  gleichen 
den  Chlamydosporen  der  auf  Hymenomyceten  schmarotzenden  Hypomjceten. 
Die  einzelligen  längeren,  Sepedonium  genannten  Sporen  werden  hier  nicht 
gebildet  Durch  die  weiße  Farbe  unterscheiden  sie  sich  von  allen  be- 
bnnten  Hjpomjcesarten.  Verfasser  nennt  diese  Art  Hypomyces  pemiciostis 
Magn.  Nach  Magnus  hat  Cook  über  diese  Champignonkrankheit  berichtet 
Auch  von  anderen  Autoren  finden  sich  ganz  ähnliche  Champignon- 
eikrankungen  beschrieben,  als  deren  Ursache  verschiedene  Arten  von  Mycogone 
angeführt  werden.  Nach  Dufour  ist  die  Anwendung  einer  2 — 2V2prozent 
wässerigen  Lysollosung,  die  vor  einer  Neuanlage  zum  Bespritzen  der  Stellagen 
und  des  Bodens  verwendet  wird,  zur  Bekämpfuug  der  Krankheit  empfehlens- 
wert Über  die  Zugehörigkeit  von  Hypomycesfruchtformen  (Ascus)  zur 
Mycogone  pers.  (Konidienform)  ist  noch  nichts  Näheres  bekannt 
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Linhart  (1020)  berichtet  über  Versuche  zur  Bekämpfung  der  JPsefido- 
peronospora  cubensis.  Im  Jahre  1904  und  1905  standen  die  Gurken  auf 
den  gespritzten  Parzellen  gut,  auf  den  ungespritzten  schlecht  Gespritzt 
wurde  das  erste  Mal  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  mit  1  prozent  Eupferkalk- 
brühe,  das  zweite  Mal  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  mit  einer  1^5  prozent. 
Eupferkalkbrühe.  Die  Wassermelonen  erwiesen  sich  widerstandsfihiger  g^en 
den  Filz.  Im  Jahre  1906  nützten  selbst  öftere  Bespritzungen  nichts  bei 
Gurken  und  Melonen.  Wassermelonen  hatten  auch  in  diesem  Jahr  weniger 
gelitten.  Verfasser  sieht  in  dem  Begenreichtum  des  Sommers  1906  die 
Ursache  des  Yersagens  der  Spritzungen  und  empfiehlt  für  regenreiche 
Sommer  öftere  Bespritzungen  und  für  die  späteren  Bespritzungen  stärkere 
Lösungen  (1,5— 2%)-  Am  Schlüsse  zieht  Linhart  eine  Parallele  zwischen 
diesem  Schädling  und  der  Peronospora  viticola^  wo  die  Verhältnisse  im 
Sommer  1906  analog  waren. 

Laubert  (1019)  beschreibt  eine  neue  Krankheit  am  Rettich,  bei  welcher 
auf  der  Oberfläche  dunkelgefärbte  eingesunkene  Stellen  entstehen,  und  das 
Innere  des  FruchtQeisches  von  unregelmäßigen  schwarzen  Linien  durchzogen 
wird.  Im  kranken  Fruchtfleisch  hat  der  Verfasser  Mycelfäden  gefunden,  die 
er  als  Veranlasser  dieser  Krankheit  ansieht  Eine  näheft  Bestimmung  dieses 
Schädlings  war  aber  bis  jetzt  noch  nicht  möglich.  Sicher  ist  jedoch,  daB  er 
zu  den  Fhycomyceten  gestellt  werden  muß.  Seine  Haustorien  ähneln  erheb- 
lich denen  von  Peronospora  parasitica^  welcher  gewöhnlich  aber  etwas  reicher 
verzweigt  sind  als  die  des  vorliegenden  (abgebildeten)  Pilzes. 

Weiter  hat  Laubert  (1018)  gefunden,  daß  die  auf  dem  Spinat  und 
Chenopodium  cUbum  vorkommende  Peronospora  nicht  ein  imd  dieselbe 
Spezies  ist.  Die  Peronospora  des  Spinats*  (Peronospora  spinaciae  nov,  nom.) 
hat  etwas  kleinere,  ovale,  jedoch  mehr  oder  weniger  deutlich  umgekehrt 
eiförmige  Sporen  ohne  oder  ohne  deutlich  wahrnehmbare  Basalpapille,  während 
die  auf  Chenopodium  aUmm  L.  vorkommende  Peronospora  {Peronospora 
effiLsa  [OrevJ  Rabenh,)  größere  rein  ovale  mit  einer  deutlichen  Basalpapille 
versehene  Sporen  besitzt.  Peronospora  spinaciae  hat  sparriger  verzweigte 
Sporenträger  mit  rechtwinklig  divergierenden  geraden  Endzweigen,  während 
die  schlaffer  aussehenden,  welkig  hin  und  her  gebogenen  Sporenträgeräste 
der  Peronospora  effusa  gabelartig  beziehungsweise  kleiderhakenartig  ge- 
krümmte Endzweige  aufweisen. 

Güssow  (1010)  beschreibt  eine  neue  in  England  seit  dem  Jahre  1896 
beobachtete,  sehr  gefährliche,  durch  den  Pilz  Corynespora  maxei  CHissow 
n,  gen,  et  sp.  n.  hervorgerufene  Gurkenkrankheit  Zuerst  unter  dem  Namen 
Cercospora  melonis  Che.  beschrieben,  wurde  der  Pilz  1904  vom  Ver- 
fasser als  vollkommen  neu  erkannt  Der  Pilz  tritt  zuerst  nach  Beginn  der 
künstlichen  Erwärmung  der  Treibhäuser,  also  Ende  März  oder  Anfang  April 
auf.  Auf  den  Blättern  entstehen  nadelkopfgroße,  sich  schnell  verbreiternde 
Flecke,  die  in  der  Mitte  abgetötetes  Gewebe,  am  Rande  aber  olivengrüne, 
braunschwarze  Eonidienlager  aufweisen.  Die  Eonidien  entstehen  terminal 
an  langen  septierten  Eonldiophoren  in  Eetten  und  sind  untereinander  und 
mit  den  Eonidiophoren  durch  kurze  hyaline  Zwischenstücke  verbunden.    Von 
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der  ganzen  schnell  yergänglichen  Eettenform  bleibt  schließlich  nur  eine 
Eonidio  am  Sporenträger  sitzen.  Die  keulenförmigen,  in  der  Größe  sehr 
schwankenden  Konidien  sind  (aber  nie  mauerförmig)  septiert  (3 — 22  Abteilungen). 
Aach  an  jungen  Früchten  wurde  die  Krankheit  bemerkt  Den  durch  diesen 
Filz  angerichteten  Schaden  bezifferte  ein  großer  Gurken-Eultivator  in  Eng- 
land für  sich  allein  mit  400000  M  im  Jahr. 

Bos  (1001)  berichtet  über  2  Krankheitserscheinungen  an  Kohlpflanzen,, 
die  miter  den  Namen  „Fallsucht'^  und  „Krebsstrünke^^  bekannt  sind. 
Die  Fallsucht  kennzeichnet  sich  dadurch,  daß  die  Hauptwurzel  in  einiger 
Entfernung  vom  Boden  abstirbt  und  die  Pflanze  infolgedessen  bald  zugrunde 
geht  (umfällt).  Die  von  dieser  Krankheit  am  meisten  heimgesuchten  Kohl- 
varietäten  sind:  Botkraut,  Wirsing,  dänischer  Kopfkohl,  und,  wenn  auch 
weniger  stark,  Blumenkohl.  Die  unter  dem  Namen  „Krebsstrünke''  bekannte 
Krankheit  beginnt  sich  erst  während  des  Winters  in  den  Aofbewahrungs- 
läomen  zu  zeigen.  Im  Strunk  entstehen  undeutlich  begrenzte,  sich  ver- 
grofiemde  dunkelbräunlichgraue  bis  schwarzbraime  Flecken  (Krebsstellen),  die 
aoch  auf  die  Blätter  übergreifen  können.  Erreger  der  beiden  Krankheits- 
erscheinungen ist  der  parasitische  Pilz  Phoma  oleracea.  Als  Yorbeugungs- 
beziehungsweise  Bekämpfungsmaßregeln  werden  angegeben:  Nur  gesunde 
Pflanzen  sind  aus  den  Keimbeeten  auszupflanzen,  femer  ist  auf  die  Be- 
kämpfung der  KohlQiege,  die  durch  ihren  Fraß  die  Pflanzen  für  den  Eintritt 
des  Pilzes  erst  tauglich  macht,  zu  achten. 

Börner  (1000)  fand  ziemlich  häufig  an  Möhren  Fraßgänge  in  dem 
verbreiterten  Grunde  der  Blattstiele  der  größten  Bosettenblätter^  welche  Gänge 
auch  manchmal  auf  das  innen  angrenzende  Blatt  oder  auf  den  Stengelgrund 
der  zukünftigen  Blütenstände,  oder  auf  die  Blattstiele  übergriffen,  durch  ein 
kleines  Loch  sich  nach  außen  öffneten,  und  im  Innern  mit  einer  Kotmasse 
erfällt  waren.  Die  befallenen  Blätter  werden  gelb,  die  Herzblätter  sind  oft 
einseitig  herabgekrümmt  Die  Wurzel  leidet  keinen  Schaden.  In  diesen 
FraSgangen  waren  Larven  eines  Rüsselkäfers  (CS^/or%neAu2^^^5  ^erm^na^M« 
Herbst)  und  in  einem  eine  Larve  der  Möhrenkrautfliege  (Phytomyxa 
gemciUata  Macquarf)  zu  finden.  Beide  Schädlinge  werden  beschrieben  und 
abgebildet 

Die  Angriffsstärke  der  Kohlschabenlarven  (Plutella  maculipefinis) 
werden  nach  Untersuchungen  von  Ravn  (1031)  von  folgenden  An- 
banverbältnissen  ganz  unzweifelhaft  beeinflußt  Je  späteres  Säen,  um  sa 
stärkerer  Angriff.  Nach  frühzeitigem  Säen  war  die  Auslese  ohne  wesent- 
liche Bedeutung;  je  später  das  Säen  stattgefunden  hatte,  um  so  schädlicher 
erwies  sich  eine  verspätete  Auslese;  nur  bei  dem  allerspätesten  Säen  konnte 
eme  späte  Auslese  den  Angriff  vermindern.  Die  Tumipse  leisten  am 
wenigsten  in  Brache,  mehr  nach  Getreide,  am  meisten  nach  Grünfutterroggen 
und  Kohlrüben.  Betreffe  der  Kohlrüben  hatte  die  Vorfrucht  keine  Bedeu- 
tung. Spätes  Säen  auf  flachem  Boden  gab  heftigere  Angriffe  als  bei  Drill- 
kultor.  Nur  bei  solchem  Säen  erwies  sich  eine  größere  Saatmenge  nützlich. 
Die  Beschaffenheit  des  Erdbodens  und  die  Zeit  des  Pflügens  waren  ohne 
Bedeatung,  Düngung  mit  Stallmist  konnte  nur  bei  frühzeitigem  Säen  den  An- 
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griä  yermindem.  Bei  spätem  Säen  schienen  runde,  gelbe  Tamipse  am 
meisten  widerstandsfähig  gewesen  zu  sein.  Zu  etwa  ähnlichen  Schlüssen  ist 
auch  Sofie  Rostrup  (1032)  gekommen.    (R) 

Hollrung  (1012)  empfiehlt  zur  Bekämpfung  der  Spargelfiieg'e 
1.  die  allwöchentliche  Untersuchung  der  1-  bis  3  jährigen  Spaigelpflanzungen 
auf  diese  Schädlinge,  tiefes  Abschneiden  und  Verbrennen  der  befallenen 
Stengel;  2.  Abmähen  des  Spargelkrautes  unmittelbar  über  der  Oberfläche, 
sowie  sofortiges  Yerbrennen  des  Krautes  an  Ort  und  Stelle  bis  zum  1.  De- 
zember. 

Meijere  (1026)  beschreibt  eine  neue  Mückenart  (0[>n^arima  torqtiens). 
deren  lehmgelblich -weifie  Ltarven  in  den  Achseln  der  Blätter  von  älteren 
Kohlpflanzen  gefressen  haben.  Auf  denselben  Schädling  ist  wahrscheinlich 
auch  eine  nicht  näher  beschriebene,  in  Holland  „Drehherzigkeit^^  genannte 
Krankheit  jüngerer  Kohlpflanzen  zurückzuführen.  Verfasser  gibt  ein  Ver- 
zeichnis der  auf  Gruciferen  gefundenen  Gecidomyidenarten  und  -gallen. 

In  den  Vereinigten  Staaten  wird  nach  C  bitten  den  (1003)  häufig  in 
Kohlköpfen  ein  Spulwurm  (Mermis  albicans  Dies.)  gefunden,  welcher 
nach  dem  Volksglauben  für  Mensch  und  Tier  lebensgefährlich  sein  soll, 
wenn  er  mit  dem  Kohl  genossen  wird.  Er  lebt  in  seiner  Jugend  als  Parasit 
in  Insekten,  insbesondere  in  Heuschrecken.  Eine  genaue  Untersuchung  auf 
chemischem  und  biologischem  Wege  hat  die  völlige  Ungefährlichkeit  dieses 
Tieres  mit  Sicherheit  nachgewiesen;  weder  ist  er  selbst  giftig,  noch  erzeugt 
er  giftige  Zersetzungsprodukte.  Es  war  daher  ganz  überflüssig,  daß  man  in 
verschiedenen  Gegenden  der  Vereinigten  Staaten  große  Mengen  von  Kohl 
oder  Kraut  der  Vernichtung  übergab,  weil  diese  Tiere  darin  wahrgenommen 
wurden. 

Korff  (1017)  beschäftigte  sich  mit  den  Auswüchsen  auf  Kohlblättem, 
die  nach  ihm  als  teratologische  Erscheinungen  aufgefaßt  werden  müssen.  Die 
Auswüchse  rührten  weder  von  cecidienbildenden  Tieren  her,  noch  handelt 
es  sich  im  vorliegenden  Falle  um  Adventivbildungen.  Es  waren,  wie  auch 
eine  gelungene  Photographie  zeigt,  becher-  oder  trichterförmige,  verschieden 
große  Gebilde  entweder  der  Blattoberfläche  aufsitzend,  oder  mehr  oder 
weniger  gestielt    Am  Blattrand  fehlten  diese  Auswüchse. 

Meyer  (1025)  hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  daß  das  in  letzter 
Zeit  oft  beobachtete  Hohlwerden  und  Breiigwerden  des  Kerngehäuses  der 
Einlegegurken,  auf  Beigabe  von  Kunstdünger  zurückzuführen  ist  und  rät, 
nur  Stalldünger  anzuwenden. 
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8*  Krankheiten  der  Obstgewäehse* 

Referent:  M.  HollriBg-Halle  a.  8. 

Die  auf  dem  amerikanischen  Markte  eingeführte  Bewertung  des  Obstes 
in  drei  Stufen:  vorzügliche,  mittelmäßige  und  geringwertige  Ware  zwingt 
die  Obstbauer  auch  solchen  Krankheiten  und  Beschädigungen  ihr  Augenmerk 
zuzuwenden, .  welche  bisher  ziemlich  unbeachtet  geblieben  sind.  Vielfach 
handelt  es  sich  dabei  um  die  Yerursacher  von  Schönheitsfehlem  oder  um 
Anlässe,  welche  eine  Ausbildung  der  Früchte  zu  normaler  Größe  verhindern. 
Zu  den  hierher  zu  zählenden  Insektenschädigem  gehört  der  Pflaumenrüßler 
{Oonotrachelus  nenuphar),  dessen  Beziehungen  zu  den  Apfelbäumen  Forbes 
(1062)  einer  näheren  Untersuchung  unterzog  und  zwar  durch  Anstellung 
Teigleichender  Bekämpfungsversuche.  Als  Spritzmittel  benutzte  er  Blei- 
arsenatbrühe  (hergestellt  aus  190  g  Bleiacetat,  75  g  Natriumarsenat  und 
100  1  Wasser),  welche  mit  Zwischenräumen  von  etwa  10  Tagen,  beginnend 
am  6.  Mai  und  abschließend  am  28.  Juli  vier-,  sechs-  und  achtmalig  unter 
sehr  starkem  Spritzendruck  zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Die  Ergebnisse 
waren  durchaus  günstig  Viermalige  Bespritzung  lieferte  bei  der  Sorte  Ben 
Davis  eine  um  54%  höhere  Ernte,  eine  um  26%  größere  Anzahl  von 
Äpfeln  und  eine  um  21%  bessere  Fruchtform  neben  einer  Verminderung 
der  OonoiracheluS'BeQchädigimgen  um  69  %  gegenüber  unbespritzten  Bäumen. 

Nach  Stufen  gesondert  wurden  erzielt: 

1.  Sorte  2.  Sorte         3.  Sorte 

bespritzt  4  mal 17,2  5,5  1,2  Raumeinheiten 

anbespritzt 1,5  6,2  7,8  ,, 

Prozentisch  ausgedrückt  betrug  die  Wertsteigerung  des  Ertrages  bei 
den  gespritzten  Bäumen  17,5%.  Ähnlich  günstig  verliefen  die  Versuche 
mit  6-  und  Smaliger  Bespritzung.  Am  rentabelsten  erwies  sich  die  vier- 
malige. A}s  geeignete  Zeit  für  den  Beginn  der  Bekämpfungsarbeiten  wird 
der  Beginn  der  Blüte  bezeichnet 

Wo  sich  in  der  Nachbarschaft  Wald  befindet,  ist  auf  Zuzug  der  Eäfer 
Ton  dorther  zu  rechnen.  Die  Frage,  inwieweit  das  Bespritzen  der  Äpfel 
mit  Arsensalz  von  Nachteil  für  die  menschliche  Gesundheit  sein  kann,  be- 
antwortet Forbes  auf  Orund  eigener  Versuche  dahin,  daß  eine  Vergiftungs- 
gefahr im  allgemeinen  nicht  besteht,  daß  aber  immerhin  Vorsicht  am  Platze 
ist  Auf  Grund  von  Analysen  wird  berechnet,  daß  erst  der  Genuß  von 
3,2— 3,6  kg  Apfel  schalen  eine  tödliche  Wirkung  herbeiführen  könnte. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  daß 
es  bei  derartigen  Versuchen  notwendig  ist,  dort,  wo  die  bespritzten  und 
nicht  behandelten  Bäume  sich  berühren,  mindestens  zwei  Reihen  derselben 
bei  der  Ermittelung  des  Ergebnisses  auszuschalten,  weil  sich  ein  Abflug  der 
Schadiger  von  den  unbehandelten  Bäumen  auf  die  gespritzten  bemerkbar 
macht 

Mit  dem  nämlichen  Gegenstande  beschäftigte  sich  auch  Slingerland 
(1143).  Er  weist  auf  die  Umständlichkeiten  hin,  welche  die  bisherige  Be- 
kämpfang  von  Oonotrachelus  mit  Hilfe  der  Fangtücher  macht  und  empfiehlt 
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gleichfalls  Bespritzungen  mit  Bleiarsenatbrühe.  Diese  Empfehlung  dehnt  er 
auch  auf  den  Quittenrüßler  (Conotrachelus  crataegi)  aus.  Versuche  in 
der  Praxis  haben  vorläufig  ergeben,  daß  auch  gegen  diesen  Schädiger  das 
Spritzen  dem  Fangtucbe  vorzuziehen  ist 

Bezüglich  der  früher  ausschließlich  für  einen  Parasiten,  namentlich  der 
Gallen  angesehenen  Wespe  Syntomaspis  pui^escens  Forst  kann  nach  Be- 
obachtungen von  Mokrschetzki  (1109)  nunmehr  als  feststehende  Tatsache 
betrachtet  werden,  daß  sie  auch  den  schädlichen  Insekten  und  zwar  denen 
der  Obstbäume  zugezählt  werden  muß.  Besonders  am  wilden  Apfeibauni 
(Pyrus  mdbis\  einigen  wenigen  kultivierten  Sorten  und  am  Paradiesapfel 
{Pi/ru8  paradisiaca)  konnte  die  Wespe  in  der  Krim  sehr  häufig  gefunden 
werden.  Hier  beginnt  der  Wespenausflug  im  März,  verspätete  Exemplare 
erscheinen  noch  im  Juni.  Sobald  die  Blütenblättchen  abfallen,  erfolgt  das 
Ablegen  der  Eier^  je  eines  in  den  Fruchtknoten  hinein.  Bei  völlig  grünen, 
unreifen  Äpfeln  finden  sich  im  weiteren  Verlauf  dunkelbraune  und  voll- 
kommen reif  aussehende  Kerne.  In  ihnen  lebt  die  Syntomaspis-JjBLTYe, 
indem  sie  den  Inhalt  nach  und  nach  leer  frißt  Die  Larve  ist  fußlos,  weiß, 
am  Kopfende  treten  ein  Paar  hakenförmiger,  rötlichbrauner  Kiefern  hervor. 
Im  Juli  erreicht  die  Afterraupe  ihre  volle  Entwicklung,  verbleibt  aber  nichts- 
destoweniger im  Kern,  um  hier  zu  überwintern  und  erst  im  Frühjahr  ohne 
Kokonbildung  sich  zur  Puppe  und  zum  Image  zu  verwandeln. 

Stedman  (1148)  veröffentlichte  Mitteilungen  über  den  Obstbaum- 
blattroller {Cacoecia  argyrospüa  WaUc,)^  einen  im  allgemeinen  weniger 
beachteten  Schädiger.  Seine  anfangs  Mai  den  Eierhäufchen  entsteigenden 
Räupchen  befressen  die  jungen  Blätter  und  bohren  sich  um  diese  Zeit  auch 
in  die  noch  nicht  oder  nur  wenig  geöffneten  Knospen  ein.  Überall  spinnen 
sie  mit  wenigen  seidenen  Fäden  Blättchen  oder  schwellende  Früchte  und 
Blätter  zusammen.  Unter  dem  Schutz  der  letzteren  benagen  sie  die  Schale 
der  Früchte  und  zerstören  das  Fruchtfleisch  wie  auch  den  noch  weichen 
Kern.  Ihre  Wirtspflanzen  sind  hauptsächlich  Aprikose,  Quitte,  Kirsche  und 
Apfel,  daneben  aber  auch  noch  Pflaume,  Eiche,  Haselnuß,  Brombeere, 
Stachelbeere  u.  a 

Die  Entwicklungsgeschichte  ist  kurz  folgende.  Anfang  Juni  legt  (im 
Staate  Missouri)  die  ziemlich  kleine  rostbraune  Motte  ihre  Eier  in  einen 
einzigen  etwa  linsengroßen,  weißlichbraunen,  von  einer  wasserundurchlässigen 
gummösen  Masse  überkleideten,  flachen  Haufen  an  kleinere  Zweige  ab. 
Die  in  demselben  enthaltenen  etwa  150  Eier  verbleiben  hier  den  ganzen 
Sommer,  Herbst  und  Winter,  um  sich  erst  nach  dieser  langen  Buhe  Ende 
April,  Anfang  Mai  des  folgenden  Jahres  zur  Larve  zu  entwickeln.  Wenn 
dem  entgegenstehende  Mitteilungen  für  Cacoecia  zwei  Brüten  pro  Jahr  an- 
geben, so  erklärt  sich  das  aus  der  sehr  leicht  möglichen  Yerwechselung  von 
Cacoecia  argyrospila  mit  C  rosana  (gemeiner  Apfelblattwickler)  und  C 
cerasivorana  (gemeiner  Kirschblattwickler).  In  ihrer  Jugend  besitzt  die  Larve 
hellstrohgelbe,  ausgewachsen  gelblichgrüne  bis  hellgrüne  Färbung.  18 — 20  Tage 
nach  dem  Ausschlüpfen  spinnt  die  inzwischen  auf  etwa  2  cm  Länge  ver- 
größerte Raupe  unter  dem  Schutze  zusammengehefteter  Pflanzenteile  einen 
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2arten  Gocon  von  seidigen  Fäden,  um  in  diesem  sich  zur  Puppe  zu  verwandeln. 
6—8  Tage  nach  Beendung  dieser  Arbeit  wird  der  seidige  Kokon  beiseite 
gestreift  und  hängt  sich  die  Puppe  nunmehr  an  einem  Faden  auf.  Anfang: 
Juni  erscheint  die  Motte. 

In  Hausgärten  kommt  als  Gegenmittel  einfaches  Zerdrücken  der  Ge- 
spinste in  Frage.  Größere  Anlagen  erhalten  den  nötigen  Schutz  durch  einen 
Frohjahrs-Kalkanstrich,  welcher  die  etwa  auskriechenden  Räupchen  vernichtet, 
wenn  sie  versuchen,  sich  durch  den  Kalküberzug  hindurchzufressen.  Als 
knntives  Mittel  dient  selbstbereitete  Brühe  von  Bieiarsenat,  für  welche 
die  Yorschrift 

Bleia<;etat 240  g 

Natriumarsenat    ...      80  „ 

Wasser 100  1 

empfohlen  wird.  Der  geeignete  Augenblick  der  Anwendung  ist  vorhanden^ 
sobald  als  die  ersten  Schäden  der  Räupchen  bemerkt  werden.  Eine  zweite 
Bespritzung  verfehlt  fast  immer  ihren  Zweck. 

Die  Baupen  von  Argyresthia  conjtigella  Zell,  traten  in  Skandinavien 
und  Finland  (und  wohl  überhaupt  in  Europa)  zum  erstenmal  im  Jahre  1898- 
beschädigend  auf  und  zwar  wurden  dann  die  Apfelfrüchte  von  denselben 
in  überaus  hohem  Maße  verwüstet.  Weniger  starke  Verheerungen  wurden 
wieder  in  den  Jahren  1901  und  1905  bemerkt  Dieses  periodische  Auf- 
treten hing  offenbar  davon  ab,  daß  die  Ebereschen  in  den  genannten  Jahren 
keine  Früchte  tragen,  weshalb  die  Falter,  deren  Baupen  normalerweise  in 
Ebereschenbeeren  leben,  gezwungen  wurden,  ihre  Eier  an  die  unreifen  Früchte 
des  mit  der  Eberesche  verwandten  Apfelbaumes  zu  legen.  Nach  den  Be- 
obachtungen von  Lampa  (1094)  beginnt  die  Eiablage  Ende  Juni  und  dauert 
den  ganzen  Juli  hindurch.  Die  Eier  werden  zumeist  zwischen  die  Wollhaare 
in  der  Nähe  des  Blütenkelches  der  jungen  Apfelfrüchte  abgelegt;  nach  zehn 
Tagen  schlüpfen  die  Baupen  aus,  bohren  sich  binnen  wenigen  Stunden  in 
die  Frucht  ein,  jedoch  nicht  an  den  Plätzen,  wo  sich  die  Eier  befanden^ 
sondern  vorwiegend  an  den  Seiten  oder  beinahe  an  jeder  beliebigen  Stelle 
der  unreifen  Früchte,  um  dann  das  Fruchtfleisch  in  allen  Bichtungen  durch- 
zukreuzen. Etwa  nach  einem  Monat  werden  die  Baupen  erwachsen.  Wo  die 
Verpuppung  im  Freien  stattfindet,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  mutmaßlich 
spinnen  sich  aber  die  Baupen  unter  hinabgefallenem  Laub,  in  Bitzen  und 
anderen  geschützten  Plätzen,  vielleicht  auch  an  den  Bäumen  unter  losen 
Borkensplittem  u.  dergl.  ein.  Als  Gegenmittel  wird  vor  allem  zugeraten,  die 
in  der  Nähe  des  Obstgartens  wachsenden  Ebereschen  vollständig  auszurotten 
oder  doch  nur  wenige  jüngere  Bäume  stehen  zu  lassen,  deren  Früchte 
jährlich  nach  der  beendeten  Eiablage  und  vor  dem  Herauskriechen  der 
Baupen  (zur  Yeipuppung),  also  etwa  Anfang  August  weggenommen  und 
vernichtet  werden  müssen.  Mutmaßlich  ist  auch  wiederholte  Bespritzung 
der  Apfelbäume  mit  Schweinfnrtergrün  geeignet,  einem  stärkeren  Angriff 
vorzubeugen.  Ablesung  und  Verwendung  der  Apfelfrüchte  ehe  die  Baupen 
herausgekrochen  sind,  wird  ebenfalls  empfohlen.  Durch  Zuchtversuche  wurde 
festgestellt,  daß  die  Baupen  der  vorliegenden  Art  nicht  nur  in  den  Früchten 
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der  Eberesche  und  des  Apfelbaumes,  sondern  auch  in  denen  des  Mehlbeei 
baumes  leben  können.  In  einer  vorzüglichen  farbigen  Tafel  werden  an 
gegriffene  Früchte  und  die  verschiedenen  Entwicklungsstände  des  Schädi^r 
abgebildet    (E.) 

Die  San  Joselaus  (Aspidiottts  perniciosus)  bildet  in  den  Yeremi^;te] 
Staaten  noch  immer  den  Gegenstand  von  umfangreichen  Versuchen,  be 
denen  es  sich  der  Hauptsache  nach  um  die  Ermittelung  wirkungsvolle! 
einfacher  und  billiger  chemischer  Bekämpfungsmittel  handelt  Anlaß  zi 
-eingehenderen  Versuchen  dieser  Art  hat  mehrfach  der  von  den  Unionsstaatei 
den  Besitzern  von  Obstpflanzungen  auferlegte  gesetzliche  Zwang  zur  Ver- 
nichtung des  Insektes  gegeben. 

Forbes  (1063),  welcher  bei  früheren  Gelegenheiten  mit  Petroleum- 
mischungen  ungünstige  Ergebnisse  in  Gestalt  von  Beschädigungen  der  Baume 
erzielte,  richtete  sein  Augenmerk  in  erster  Linie  auf  die  Schwefel-Ealkbrühc 
und  die  ihr  verwandten  Mischungen  die  Galifomische  Brühe  (Schwefel- 
Ealk-Salz),  die  Oregonbrühe  (Schwefel-Ealk-Eupfervitriol),  die  Schwefel-Kalk- 
Sodabrühe  und  einige  besondere  Zubereitungsweisen  derselben.  Außerdem 
prüfte  er  verschiedene  „gebrauchsfertige'^  Mittel  wie  Walfischölseife,  Cal- 
oothion,  Gon  SoK  Scaiecide  usw.  unter  den  letzteren  befand  sich  keines, 
das  gegenüber  den  selbstbereiteten  Brühen  den  Vorzug  verdiente,  teils  weil 
sie  weniger  wirksam,  teils  weil  sie  erheblich  teuerer  sind  als  jene.  Was 
die  auf  der  Schwefelkalkbasis  aufgebauten  Mischungen  anbelangt,  so  wurde 
festgestellt,  daß  Winterbehandlung  erheblich  geringere  Wirkung  hatte  als 
Frühjahrsbehandlung.  Im  übrigen  lieferten  die  Versuche  von  Forbes  nach- 
stehendes Ergebnis: 

Zeit  7o  Mateiial- 

der  lüose  kosten 

Anwen-         ver-        veigleichs- 
dang         nichtet  weise 

Ealkschwefelbrühe  3,6— 3,6  kgi) 22.  März  79  84 

„                 5,0-4,5 22.     „  76  103 

Schwefelkalkbrühe  3,6—3,6 22.     „  74  84 

Schwefelkalksalzbrühe  3,6—3,6—3,6  ....  21.     „  68  94 

„                   5,0—4,5—1,2  ....  22.     „  67  107 

Ealkschwefelsalzbrühe  3,6—3,6—3,6  ....  21.     „  54  94 

Ealkschwefelkupfervitriolbrühe  4,8—3,6—0,36     3.  Januar  51  100 

Schwefelkalksalzbrühe  3,6—3,6—3,6  ....  10.     „  45  94 

Ealkschwefelkupfervitriolbrühe    4,0—3,6—0,36    4.     „  42  107 

Ealkschwefelsodabrühe  7,2—3,6—1,2      .     .     .     4.     „  23  144 

„                    4,0—2,0—2,0      .     .     .     5.     „  19  124 

Diese  Ermittelungen  enthalten  die  interessante  Tatsache,  daß  keines 
der  geprüften  Mittel  eine  vollkommene  Vernichtung  der  Läuse  herbeizuführen 
vermochte.  Rund  80  7o  war  der  höchste  Nutzeffekt  und  dieser  wurde  von 
der  Ealkschwefelbrühe  bei  Märzanwendung  erreicht 


*)  In  allen  Fällen  für  100  1  Wasser  bezw.  Brühe. 
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Ober  die  bei  Herstellung  der  einzelnen  Mischungen  zu  beachtenden 
Sesicfatspunkte  siehe  den  Abschnitt  D  b  1. 

Im  großen  und  ganzen  kam  Heuser  (1078)  zu  ähnlichen  Ergebnissen, 
frühjahrsbehandlung  wirkte  besser  wie  Herbstbespritznngen.  Während  bei 
letzteren  noch  10— lö^o  Schildläuse  auf  Bimenbäumen  und  20 — 257o 
luf  Apfelbäumen  unversehrt  blieben,  wurden  mit  ersterer  95 — 99^0  Erfolge 
erzielt  Eine  Beigabe  von  Salz  zur  Schwefelkalkbrühe  brachte  ebensowenig 
Torteile  wie  der  Zusatz  von  Kupfervitriol.  Das  gleiche  gilt  von  einem 
erheblichen  Ealküberschuß.  Die  Einfügung  von  Leim  in  die  Brühe  empfiehlt 
sich  nicht  Das  Mittel  Eerosin-Iimoid  befriedigte  nicht,  einmal  weil  es  die 
^ritzapparate  verstopfte  und  sodann,  weil  es  in  der  Wirkung  zurückblieb. 
Becht  gute  Leistungen  verrichtete  dahingegen  das  ein  wasserlösliches  Petroleum 
^arstell^ide  Oeheimmittel  Scaleoide,  vde  auch  bei  Forbes.  Durch  eine 
«oiinalige  Bespritzung  gelingt  es  nicht  eine  verseuchte  Anlage  auf  Jahre 
binaas  zu  schützen.  Es  macht  sich  vielmehr  in  solchen  Fällen  alljährliche 
Viederholnng  der  Bekämpfungsarbeit  erforderlich. 

Kumsey  und  Brooks  (1128)  beschränkten  ihre  Versuche  auf  einige 
Geheimmittel  und  deren  Anwendung  um  die  Mitte  des  Monates  Dezember. 
Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen,  daß  sie  das  Mittel  Scalecide  im  Gegen- 
satz zuForbes  und  Heuser  für  weniger  vnrksam  befanden  als  die  übrigen: 
Target  Brand  Scale  Destroyer,  Kil-o-scale  und  Horicum.  Sie  sämtlich 
werden  aber  als  brauchbar  für  alle  die  Fälle  erklärt,  in  denen  es  sich  nur 
um  wenige  Bäume  handelt  Von  Belang  ist  die  Mitteilung,  daß  im  Staate 
West-Virginien  allwinteriich  etwa  75%  der  San  Joseschildläuse  ganz  von 
Selbst  zugrunde  gehen,  was  bei  Beurteilung  der  Versuchsergebnisse  zu  be- 
rücksichtigen ist 

I  Nach  der  nämlichen  Richtung  hin  haben  auch  B ritten  und  Waiden 
(1052)  Versuche  mit  insgesamt  6000  Obstbäumen,  vorwiegend  Pfirsichen  an- 
gestellt   Denselben  lagen  folgende  6  Mischungen  zugrunde: 

1.  Kalk  6  kg,  Schwefel  4,2  kg.    Das  trockene  Schwefelpulver  dem  ab- 
löschenden Kalk  zugesetzt,  45—60  Minuten  gekocht^) 
;         2.  Kalk  6  kg,  Schwefel  4  kg,  Salz  3  kg.     Schwefel  und  Salz  dem  ab- 
löschenden Kalk  hinzugefügt,  das  Oanze  45—60  Minuten  gekocht 

3.  Kalk  6  kg,  Schwefel  3  kg,  Schwefelnatrium  3  kg.  Beim  Beginn 
des  Ablöschens  den  Schwefel  und  sobald  höchste  Hitzeentwicklung  vorhanden, 
das  Schwefelnatrium  unter  beständigem  umrühren  zusetzen. 

4.  Kalk  6  kg,  Schwefel  4*2  kg,  Ätzsoda  1,5  kg.  Bereitung  ganz  wie 
bei  No.  3. 

5.  Kalk  6  kg,  Schwefel  4,2  kg,  Waschsoda  3  kg.  Bereitungsweise  wie 
bei  No.  3. 

6.  limoid  9  kg,  Petroleum  33,3  1.  Limoid  mit  Petroleum  verrühren, 
Mischung  durch  heftiges  Zusammenpumpen  mit  dem  Wasser  verdünnen. 
Bei  Feststellung  der  Wirkungsweise  wurde  der  Tatsache  Rechnung  getragen, 
dafi  im  Verlaufe  des  Winters  von  je   1000  Schildläusen  350  =  35  Vo  als 


')  In  allen  Mlen  für  100  l  Wasser  bezw.  Brühe. 

MvBiboridit  &ber  PflaiuODlEiBnUieitea.    IX.    1906.  11 


Mischung  No.  1     .    . 

92,3 

n             n      ^      '      • 

92,5 

•1             n      *^      '      • 

94,9 

V             jj      ^      •      • 

93,5 

»             jj      ^      •      • 

91,2 

88,3 
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auf  natürlichem  Wege  zugrunde  gegangen,  ermittelt  wurden.  Als  Zeit  d( 
Behandlung  wurde  das  Frühjahr  gewählt,  während  die  Ermittelung  d< 
Erfolges  im  Oktober  stattfand.  Nutzeffekt  und  Preis  der  einzelnen  Mitt< 
wird  aus  nachfolgender  Zusammenstellung  ersichtlich: 

Prozentsatz  der        relative  Xosten 
vernichteten  L&nse         der  Brühen 

54 

60 

78 

84 

74 

166 

Die  limoid-Petrol-Mischung  weist  die  geringsten  Leistungen  auf.  Di< 
übrigen  Mittel  differieren  nur  wenig,  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß  ii 
ihnen  das  Schwefei-Ealkgemisch  den  wirksamen  Bestandteil  bildet  Berück- 
sichtigt man  auch  noch  die  Eosten  der  Brühen,  so  ist  die  einfache  Schwefel- 
kalkbrühe unbedingt  allen  anderen  vorzuziehen. 

Auch  Gordley  (1055)  unternahm  Spritzversuche  mit  einer  Anzahl  von 
Mitteln  gegen  die  San  Joselaus.  Als  wertlos  erwiesen  sich  einige 
Geheimmittel,  Ätzsodabrühe  4,8 — 7,2  und  12  kg  :  100  1  und  Walfischseife 
24  kg :  100  1.  Leidlich  gute  Erfolge  hatte  Schwefelkalkbrühe  —  4  kg  Ealk,  4  kg 
Schwefel  :  100  1,  und  Schwefelkalksodabrühe  —  4  kg  Ealk,  4  kg  Schwefel, 
2  kg  Ätzsoda  :  100  l  zu  verzeichnen.  Nicht  ganz  so  gut  wie  diese  wirkte 
eine  Ealk-Schwefel-Eupfervitriolbrühe  aus  4  kg  Ealk,  4  kg  Schwefel,  1,2  kg 
Eupfervitriol  :  100  1.  Am  besten  bewährte  sich  die  Ealk-Schwefel-Salzbrühe. 
Die  Mischung  wird  durch  zweistündiges  Verkochen  von  4  kg  Ealk  und 
4  kg  Schwefel  und  nachträglichen  Zusatz  von  4  kg  Salz  auf  100  l  her- 
gestellt 

Feit  (1061)  gelangte  bei  seinen  Versuchen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
ungekochten  Schwefelkaikbrühen  fast  ebensogut  gegen  Aspidioius  wirken 
wie  die  gekochten^  daß  ein  geringer  Ealküberschuß  vorteilhaft  ist  und  daß 
die  Formel  3,6  kg  Schwefel  :  4,8  kg  Ealk  :  100  1  Wasser,  30  Minuten  langes 
Eochen,  den  Vorzug  vor  anderen  verdient  Der  Zusatz  2,4  kg  Waschsoda 
dient  zur  Verbesserung  der  Brühe  in  mechanischer  Hinsicht,  erhöht  aber 
die  Unkosten  nicht  unerheblich,  so  daß  Feit  diesen  Zusatz  nur  für  Be- 
kämpfungsarbeiten im  kleinen  empfiehlt 

Endlich  haben  auch  Taft  und  Farrand  (1151)  über  den  gleichen 
Gegenstand  Mitteilungen  gemacht.  Sie  führten  ihre  Versuche  Anfang  April 
vorwiegend  an  Pfirsichen,  zum  Teil  aber  auch  an  Birnen-  und  Apfelbäumen 
mit  nachfolgenden  Mischungen  aus. 

1 .  Ealkschwefelsalzbrühe    .    6  kg  :  3,6  kg :  1,9  kg  35  Minuten  kochen 

u»  „  .         O       „      I    i5,0     „     •  •L,«'      „       ^v 


4.  Ealkschwefelbrühe    .    .    6    „   :  3,6  „  3 

5.  Petroleum-Staubkalkbrühe  25  1    :  12  „ 
0.  4,  „  fiO  „   I  ",o  „ 
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7.  Scaledde 

8.  „ 

9.  Con-Sol  . 

10.  „ 

11.  Kü-o-Scale 
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Bei  einer  Untereuchong  der  behandelten  Bäume  am  15.  Juli  fanden 
sich  nnr  an  denen,  welche  mit  Brähe  No.  1  und  4  bespritzt  worden  waren, 
keine  oder  nur  noch  verschwindend  geringe  Mengen  Läuse  vor.  Dieser  Zustand 
hielt  außerdem  bis  zum  28.  November  vor.  Alle  übrigen  Mittel  erreichten 
diese  Wirkung  nicht  und  speziell  die  mit  den  Geheimmitteln  Scalecide, 
Con-Sol  und  Eil -o- Scale  behandelten  Bäume  erwiesen  sich  bereits  im 
November  wieder  sehr  stark  mit  San  Joseläusen  besetzt.  Für  wenige  Bäume 
in  Gärten  und  Zieranlagen  empfehlen  die  Verfasser  der  bequemen  Herstellung 
halber  die  Petroleum-Ealkmilchbrühe  (No.  5).  Dieselbe  macht  kein  Zusammen- 
kochen der  Bestandteile  erforderlich. 

Wie  Quayle  (1121)  durch  eine  Anzahl  von  Versuchen  an  Äspidiotvs 
dßstrudor  und  Eulecanium  armeniacum  Oraw  zeigte,  sind  die  verschiedenen 
irten  von  Schildläusen  gegen  die  verschiedenen  Bekämpfungsmittel  in  ver- 
schiedener Weise  empfänglich.  Für  San  Joselaus  auf  Pflaumen-  und  Pfirsich- 
blumen erwies  sich  eine  Brühe  aus  6  kg  Ealk,  3  kg  Schwefel,  2,25  kg 
Salz  und  100  1  Wasser  als  ein  bei  Frühjahrsbehandlung  (Februar,  März)  für 
Califomische  Verhältnisse  ausreichendes  Mittel.  Ein  geringerer  Oehalt  an 
wirksamen  Substanzen  gab  nur  noch  bei  sehr  sorgfältiger  Bespritzung  die 
gewünschten  Erfolge.  Bei  Eulecanium  —  auch  bei  den  jungen  zunächst 
nicht  durch  einen  Schild  geschützten  Tieren  —  versagte  dahingegen  die 
namUche  Mischung.  Ganz  ähnliche  Erfahrungen  wurden  bei  der  auf  kaltem 
Wege  mit  Hilfe  von  Ätzsoda  hergestellten  Brühe  gemacht.  Sowohl  die 
Pflaumen-  wie  die  Pfirsichbäume  litten  nicht;  selbst  wenn  die  Bespritzung 
während  der  Blütezeit  erfolgte. 

Weitere  Versuche  lehrten,  daß  die  Harzbrühe  sehr  gute  Dienste  gegen 
Eukcanium  leistet  Ihre  Wirkung  beruht  in  erster  Linie  auf  der  Ätzsoda, 
in  zweiter  auf  dem  Harz  und  Fischöl.  Quayle  empfiehlt  auf  Orund  seiner 
Erfahrungen  die  Vorschrift  ♦ 

Harz 2,4    kg 

Ätzsoda 0,7     „ 

Fischöl 0,35    „ 

Wasser 100   1 

Mit  einer  Mischung  aus  57o  Petroleum  (28  <^)  und  95  7o  Wasser  wurde 
ein  Nutzeffekt  von  90  7o  toten  Läusen  ohne  Schaden  für  die  Pflaumenbäume 
erzielt    Ähnlich  gut  wirkte  folgende  Mischung 

Petroleum  28<> 3   1 

Pottasche  oder  Ätzsoda  ....     0,72  kg 
Wasser 100   1 

Ob  ungewöhnlich  hohe  Temperaturen,  wie  sie  Savastano  (1136) 

l>ei  Beginn  des  Sommers  1905  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  von 

11* 
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Neapel  (38^  gegenüber  30 — 33^)  beobachtete  zu  vorzeitigem  Laub-  und 
Fruchtfall  bei  Apfelsinenbäumen  führen,  hängt  wesentlich  ab  von  der 
Höhe  der  Niederschläge  in  der  voraufgegangenen  Zeit,  also  Ende  Mai  and 
im  Monat  Juni.  Reichem  diese  den  Boden  in  genügendem  umfange  mit 
Wasser  an,  so  kann  trotz  ungewöhnlich  hoher  Temperaturen  und  starker 
Besonnung  eine  normale  Ghlorophylltätigkeit  erfolgen.  Im  gegenteiligen  Falle 
macht  sich  allerdings  Laub*  und  Frucbtfall  geltend. 

Durch  Untersuchungen  von  Whetzel  (1160)  sind  verschiedene  bisher 
noch  nicht  genügend  aufgeklärte  Einzelheiten  in  dem  Verhalten  des  „blighi" 
Krebses^  der  Apfelbäume  {Badlhis  amylovorus  [Burr.]  de  Toni)  klai^geatellt 
worden.  Der  Verfasser  reklamiert  die  Bezeichnung  ,,Krebs'^  für  das  in  Form 
glatter,  eingesunkener  oder  rauher  unebener  Flecken  an  Zweigen  und  Stamm 
vor  sich  gehende  Absterben  der  Baumrinde,  soweit  dasselbe  durch  einen 
Fädenpilz  oder  ein  Bakterium  hervorgerufen  wird.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  unterscheidet  Whetzel  folgende  Xrebsarten:  1.  Europäischer 
Krebs  (Nectria  ditissima  Tul.)^  2.  New  Yorker  Apfelbaumkrebs  {Sphaeropsis 
malorum  PA;.),  S.  den  Schwarzfleckkrebs,  früher  Apfelbaum  -  Anthrakose 
genannt,  gelegentlich  auch  als  Pacific  coast  canker  bezeichnet  [Oloeosparium 
rnaUotyrticis  Cordley),  4.  den  Illinois  Apfelbaumkrebs  [NummtUaria  discreta 
ltd,\  5.  den  Bitterfäulekrebs  {Olomerdla  rufomactdans  [Berk.]  Spal.  ei 
V.  Sckr.Jj  6.  den  blight-Kiehs  der  Apfelbäume  (Bac.  amylovorus).  Vom  letzt- 
genannten Organismus  wies  der  Verfasser  nach^  daß  er  mit  dem  Erreger  des 
Feuerbrandes  {fire  blight)  der  Birnen  identisch  ist 

Der  WhetzelscheErebs  tritt  vorwiegend  an  jimgen  eben  zum  Tragen 
gelangenden,  also  8 — IS  Jahre  alten  Bäumen  auf,  an  denen  er  ent&rbte, 
etwas  eingesunkene,  am  Bande  leicht  aufgeworfene  oder  zerfetzte  Flecken 
bildet  An  krebsigen  Stellen  sind  die  Oewebe  etwas  dunkeler  grün  und  ron 
wässerigem,  saftreichem  Ansehen.  An  dunstigen,  bewölkten  Tagen  tropft  aus  den 
LentizeUen  eine  milchigzähe  Flüssigkeit  Nach  und  nach  nehmen  die  &ewebe 
braune  Färbung  an  und  vertrocknen.  Feuchte  Atmosphäre  und  bedeckter  Himmel 
sind  für  die  Ausbreitung  der  Krankheit  günstig,  hellsonniges  Wetter  tut  ihrer  Aus- 
breitung fast  plötzlich  Einhalt  Die  meisten  derartigen  Erebsbildungen  haben  nnr 
die  Lebensdauer  eines  Jahres.  AnfiLnglich  haftet  die  bis  auf  das  Holz  abgestorbene 
Binde  fest  auf  dem  letzteren,  erst  ganz  allmählich  löst  sie  sich  ab  und  bieten  die 
derart  bloß  gelegten  Stellen  einen  geeigneten  Angriffepnnkt  für  allerhand 
Saprophyten.  Krebse  von  kleinem  Umfang  können  durch  Kallusbildungen  voll- 
kommen geschlossen  werden.  Je  nach  Größe  und  Lage  werden  vom  Verfasser 
drei  Arten  von  Krebs  unterschieden:  1.  pit  canker ^  kleine,  bohrlochähnliche 
Flecken,  2.  Umb-  oder  body  canker^  nicht  ausgeheilte  sondern  erheblich  ver- 
größerte pit  canker,  3.  erotch  canker^  solche,  die  in  den  Astwinkeln  auf- 
treten. Letztgenannte  Krebsart  pflegt  zum  Tode  der  Bäume  zu  führen.  Die 
Wirkung  aller  dieser  Rindenerkrankungen  beruht  auf  der  Verringerung 
des  Saftzuflusses,  sie  ist  dem  Ringeln  zu  vergleichen.  Am  frühesten  äußert 
sich  der  Einflluß  des  Krebses  an  den  Blättern.  Entweder  treiben  die 
Blattknospen  im  Frühjahr^  überhaupt  nicht  aus,  od^  die  Blätter  entfalten 
sich  nicht  voll,  bleiben  zwerghaft  und  rollen  sich  ein,  oder  endlich  die  Blätter 
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trocknen  —  bei  vorgeschrittener  Jahreszeit  —  an  den  Zweigen  ein.  Mit- 
unter ist  zu  beobachten,  daß  schwer  krebsige  Bäume  sich  anscheinend  normal 
bis  in  den  Herbst  hinein  halten  und  daß  sich  dieser  Vorgang  zwei  bis  drei 
Jahre  wiederholt,  ja  die  Blütenbildung  und  der  Fruchtansatz  können 
sogar  sehr  reichlich  sein.  In  solchen  Fallen  pflegen  die  Früchte  aber  klein 
ZQ  bleiben  und  vor  der  Zeit  sich  loszulösen. 

Bacillus  amylovortis  wurde  von  Whetzel  auf  den  verschiedensten 
Xihnnedien  kultiviert  Überimpfungen  des  Erregers  aus  natürlichen  Krebs- 
stellen in  Wunden  von  gesundem  Rindengewebe  waren  erfolgreich.  Das 
Nihere  hierüber  ist  im  Original  einzusehen. 

Als  Hanptangriffsstellen  für  das  Bakterium  sind  die  Wasserschosse  und 
kurzen  Zweigsprosse  anzusehen,  firstere  werden  von  Insekten,  welche  sich 
auf  Erebsstellen  aufgehalten  haben,  infolge  ihrer  raschwachsenden  Gewebe 
leicht  infissiert  Beim  Abtrockenen  des  Schosses  verbleibt  an  der  Basis  aus- 
reichendes Bakterienmaterial  zur  Verseuchung  der  Rinde.  Eine  weitere 
Infektionsgelegenheit  bietet  das  Verschneiden  sowie  die  Rindenverletzung 
durch  Pflüge,  höhere  Tiere  und  Insekten  z.  B.  Bohrkäfer. 

Als  Maßnahmen  kurativer  Ajt  nennt  der  Verfasser  das  bekannte  Aus- 
schneiden der  Erebsstellen  unter  Einhaltung  einer  reichlichen  „Sicherheits- 
zone"^  nebst  Auswaschen  der  Wunden  mit  Ätzsublimat  oder  3  %  Eupfer- 
ntrioUösung.  Erankheitsverhütend  können  wirken :  Vermeidung  jeder  Form  von 
Verletzungen,  Entfernung  und  Verbrennung  aller  Erebsbäume  und  aller  mit 
Krehsstellen  bedeckten  Zweige,  Desinfektion  der  künstlichen  Schnittwunden, 
Entfernung  aller  Wasserschosse,  Verwendung  von  Pflanzmaterial  mit  weit 
geöffneten  Ajstwinkeln,  Vermeidung  zu  reichlicher  Stickstoffdüngung,  An- 
wendung von  Phosphorsäure,  Verwerfung  widerstandsloser  Sorten  bei 
Neoanpflanzungen ,  Umpfropfen  leicht  krankender  Bäume  mit  resistenten 
Varietäten. 

Der  Verf.  verbreitet  sich  auch  über  die  hygienische  Seite  der  Erebs- 
krankheit,  indem  er  deren  Beziehungen  zur  Witterung  und  zur  Eulturweise 
erörtert    Über  diese  Ausführungen  wird  unter  G  berichtet 

Die  Verbreitung  der  Erankheit  im  Staate  New  York  wird  durch  eine 
Kartenskizze  erläutert. 

In  einem  Überblick,  welchen  Norton  (1113)  bezüglich  der  neuerdings 
in  den  Vereinigten  Staaten  an  Umfang  gewinnenden  EionengaiSlQn  -  (crowv 
galtj  Erankheit  der  Obstbäume  gibt,  sind  vornehmlich  die  empfohlenen  Be- 
^pfungsmaßnahmen  von  Interesse^  insofern  als  sie  fast  vollkommen  mit 
den  eben  zur  Verhütung  des  Baumkrebses  angeführten  übereinstimmen.  Es 
vird  nämlich  gefordert:  Verwerfung  von  Setzlingen  nut  buschigen  oder  An- 
deutungen von  Gallen  tragenden  Wurzeln  bei  Neuanpflanzungen,  Aus- 
scheidung von  Land,  welches  gallensüchtige  Baumarten  getragen  hat,  Ver- 
hütung von  Übertragungen  durch  das  Okuliermesser,  antiseptische  Reinigung 
der  Schnittwunden,  Verwendung  widerstandsfähiger  Sorten,  Verlegung  der 
Veredelungsstelle  so  tief  wie  möglich  in  den  Boden,  da  zur  Gallenbildung 
offenbar  ein  reichliches  Maß  Luft  erforderlich  ist 

Die  Arbeit  enthält  sehr  gute  erläuternde  Abbildungen. 
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Nach  einer  Mitteilung  von  Savastano  (1137)  wird  bei  dem  Vor- 
handensein von  Wurzelfäule  {mardume)  an  den  Obstbäumen  in  der 
Provinz  Neapel  nach  Entfernung  der  oberirdischen  Teile  des  erkrankten 
Individuums  die  Baumscheibe,  ein  Heck  von  2 — 4  m  Durchmesser,  mit  den 
für  den  Weinbau  erforderlichen  Schilfrohr  bepflanzt,  welches  sich  gut  zu 
entwickeln  und  4—5  Jahre  auszuhaiten  pflegt  Nach  dieser  Zeit  neigt  es 
zum  Eingehen.  Es  kann  nunmehr  aber  jede  beliebige  Pflanzenart  auf  das 
betreffende  Land  gebracht  werden.  Weinstöcke,  welche  dorthin  gepflanzt 
werden,  wo  ein  Obstbaum  an  Wurzelfäule  zugrunde  gegangen  ist,  pflegen 
schlecht  zu  gedeihen,  sie  entwickeln  sich  dahingegen  ordnungsmäßig,  wenn 
Bohr  als  Zwischenfrucht  angepflanzt  worden  ist 

Als  ein  geeignetes  Mittel  zur  Heilung  und  Femhaltung  der  Gummöse 
bei  Apfelsinenbäumen  empfiehlt  Savastano  (1134)  eine  in  der  Um- 
gebung von  Messina  übliche  Maßnahme,  welche  darin  besteht,  an  der  aus 
wilder  (bitterer)  Orange  bestehenden  Unterlage  1  bis  2  Schosse  hervortreiben 
zu  lassen.  Bisher  wurden  solche  für  schädlich  betrachtet  und  deshalb  imnaer 
entfernt  Die  Gummöse  pflegt  bei  Apfelsinenbäumen  teils  oberirdisch  teils 
unterirdisch  als  sogenannte  mardume  aufzutreten.  Beide  Krankheiten  hält 
der  Verf.  ihrer  ürsuche  noch  für  identisch.  Ihnen  beiden  widerstehen 
die  wilden  Apfelsinenbäume.  Der  in  den  Trieben  der  letzteren  enthaltene 
Nährsaft  soll  die  Widerstandskraft  der  Auflage  gegen  Gummosebildung  er- 
höhen. Savastano  bezeichnet  Maßnahmen  der  vorerwähnten  Art  als 
„Komplementännittel",  weil  die  Wurzeln  des  als  Unterlage  dienenden  Wild- 
lings Schutz  gegen  die  mardmne  (Wurzelfäule),  das  Belassen  weniger  Triebe 
aus  der  Unterlage  Schutz  gegen  die  Gummöse  gewährt. 

Einer  sehr  verdienstvollen  Arbeit  hat  sich  Grand  all  (1056)  dadurch 
unterzogen,  daß  er  an  der  Hand  umfangreicher,  mehrjähriger  Freiland- 
versuche die  Frage  prüfte,  ob  den  pulverförmigen  oder  den  wässerigen 
Bekämpfungsmitteln  der  Vorzug  bei  der  Behandlung  von  Obstbäumen  zu 
geben  ist.  Er  verglich  die  Standard-Mittel:  Kupfervitriol-Kalk  als  Fungizid 
und  Arsensalz  als  Insektizid  gegen  kauende  Arthropoden,  welche  beide  als 
kombinierte  Mischung  zur  Verwendung  gelangten.  Die  Brühe  enthielt  Kupfer- 
vitriol 9,6  kg,  Kalk  9,6  kg,  Schweinfurter  Grün  1,2  kg,  Wasser  100  L  Über 
die  Zusammensetzung  der  durch  den  Handel  bezogenen  ^^Dry  Bordeaux  aid 
Paris  ^rr^ew^-Pulvers  werden  leider  keine  Angaben,  abgesehen  von  der  des 
Preises,  gemacht  Die  Apfelbäume  erhielten  äußerstenfalls  8  Behandlungen. 
Am  besten  bewährten  sich  folgende  7:  1.  beim  Aufbrechen  der  Knospen, 
2.  nach  Abfall  der  Blütenblätter,  3.  eine  Woche  nach  dem  Blütenfall,  4.  an 
einem  zwischen  No.  3  und  dem  10.  Juli  liegenden  Tage,  5.  am  10.  Juli, 
6.  am  24.  Juli,  7.  am  7.  August  Das  Laub  der  gespritzten  Bäiune  hatte 
eine  dunklere  Färbung  als  dasjenige  der  bestäubten  oder  unbehandelten. 
Erstere  behielten  ihre  Blätter  vollkommen  bis  zum  Vegetationsschluß,  letztere 
ließen,  beginnend  zeitig  im  August,  ihre  Blätter  fallen.  Die  Folge  davon 
war,  daß  an  niedrigen  Stellen  infolge  warmer  und  feuchter  Oktoberwitterung 
ein  Austreiben  der  schlafenden  Knospen,  gleichbedeutend  mit  einer  starken 
Schwächung  des  Baumes  für  das  nachte  Jahr,  stattfand.    Ganz  ähnlich  lagen  ) 


8.  Krankheiten  der  Obstgewächse.  167 

die  Yerhältoisse  hinsichtlich  Quantität  und  Qualität  der  Früchte,   wie   u.  a. 
nachstehendes  Yersuchsergebnis  lehrt: 

Windfalläpfel  Fflückäpfel  insgesamt 

Anzahl  ^Iq  Anzahl  %  Anzahl 

38  bespritzte  Bäume ,     .     6223  68,0  2923  32,0  9146 

38  bestäubte       „       .     .     3366  84,9  601  15,2  3967 

nicht  behandelte  Bäume    3573  85,4  611  14,6  4184 

Bemerkenswert  an  diesem  Ergebnis  ist  die  Tatsache,  daß  das  Spritzen  den 
Ph)zentsatz  der  Falläpfel  erheblich  vermindert  hat.  Die  günstigen  Wirkungen 
der  Brühe  gegenüber  dem  Pulver  äußern  sich  in  qualitativer  Beziehung 
durch  eine  intensivere  Abhaltung  von  Pilz-  wie  auch  Insekten  beschädigungen, 
wobei  in  erster  Linie  der  Apfelschorf  {Fusicladium  dendriticum)  von  Belang 
ist  Eine  sechsmalige  Anwendung  der  beiden  Mittel  erg^b  folgende  Mengen 
schorfiger  Äpfel 

Gepflückte  Früchte  sämtHohe  Früchte 
7o  \ 

Brühe 0,00  3,70 

Pulver 75,81  38,90 

unbehandelt 82,49  40,37 

Auch  das  Auftreten  der  Apfel  wicklerraupe  {Carpocapsa  pomonella)^ 
der  Büßler  Ckmotrachelvs  und  einer  als  fruit  blotch  bezeichneten  Krankheit 
war  in  allen  Fällen  mehr  oder  weniger  erheblich  geringer  bei  Anwendung 
des  Spritzmittels. 

Demgegenüber  standen  als  Vorteile  der  Bestäubung  die .  geringeren 
Kosten  —  Brühe  :  Pulver  —  3,62  : 2,38  —  und  der  bequemere  Transport 
Bach  der  Yerwendungsstelle.  Ganz  mit  Kecht  weist  aber  Cr  and  all  darauf 
hin,  daß  innerhalb  gewisser  Grenzen  doch  an  erster  Stelle  der  Grad  der 
Wirksamkeit  eines  Mittels  für  dessen  Einschätzung  den  Maßstab  bilden 
mofi.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  in  der  Obstpflanzung  dem  flüssigen 
Bekämpfungsmittel  der  Vorzug  vor  dem  pulverförmigen  zu  geben. 
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Wurzeln  ruft  sie  gallenartige  Auftreibungen,  ^lich  denen  der  Beblaus  an  den  Beb- 
wurzeln, hervor.  Unter  den  Gegenmaßnahmen  wii-d  an  erster  Stelle  der  Ersatz  leicht 
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Bekämpfungsmaßnahmen,   unter  letzteren  verdienen  besondere  Beachtung  die  Hinweise 


170  B.   Spezielle  Pathologie.    II.  Bestimmte  WirtspflanzeD. 

hygienischer  Natur.  Der  Boden  für  Pfirsiche  darf  weder  zu  kalt,  noch  zu  warm,  noch 
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Während  die  ammoniakalische  Harzseifenbrühe  vollkommen  und  die  seifige  Nikotin- 
brühe ausreichend  wirksam  gegen  Hyponomeuta-RßXLpexi  waren,  blieb  die  einfache 
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Referent:  M.  Hollnino-Halle  a.  8. 

Der  amerikanische  Stacbelbeermeltau  {Sphaerotheca  mors  uvae)  hat  auch 
im  Jahre  1906  za  lebhaften  Erörterungen  Anlaß  gegeben.  Sein  Auftreten 
in  Schweden  wurde  von  Eriksson  und  Wulff  (1169)  ausführlich  besprochen. 
Yor  dem  Jahre  1906  war  die  Krankheit  nur  aus  10  verschiedenen  Orten 
in  Schweden  bekannt;  am  frühesten  trat  sie  auf  einem  südschwedischen 
Orte  im  Jahre  1901  auf.  Ende  des  Jahres  1906  wurde  die  Krankheit  aus 
nicht  weniger  als  761  Gerten  angemeldet.  Die  Anzahl  der  erkrankten 
Strincher  wurde  auf  136482  (132106  jüngere  und  4377  ältere)  und  der 
Teilast  auf  etwa  37  500  Kr.  geschätzt  Verschiedene  Stachelbeersorten  zeigten 
zwar  eine  etwas  verschiedene  Empfänglichkeit  bei  starken  Angriffen  wurde 
diese  Yerschiedenheit  aber  bald  ausgeglichen.  Außer  Ribes  grossularia 
worden  auch  R.  rubrum^  R,  nigrum  und  22.  aureum  angegriffen  und  auch 
aof  Rubus  idaeus  wurde  eine  Meltaukrankheit  bemerkt,  die  von  dem  auf 
den  Ribes- Arten  auftretenden  nicht  unterschieden  werden  konnte.  Die  Ver- 
breitnng  der  Krankheit  dürfte  außer  aus  erkrankten  Sträuchem,  auch  durch 
die  Kleider  der  Menschen,  durch  Vögel,  Insekten,  Wind  und  durch  Ver- 
sendung von  anderen  Pflanzen  aus  infizierten  Oartenanlagen  (aus  Emballage  usw.) 
stabgefunden  haben.  Als  Kampfmittel  haben  sich  Bespritzungen,  Abschneiden 
der  erkrankten  Schosse  und  andere  derartige  Maßnahmen  nicht  bewährt, 
weshalb  schonungslose  Ausrottung  und  Verbrennung  der  kranken  Sträucher 
empfohlen  wird.  Auch  wird  die  Bedeutung  gesetzlicher  Verordnungen  ganz 
ausdrücklich  hervorgehoben.  Das  Werk  enthält  auch  eine  Übersicht  über 
die  Verbreitung  der  Krankheit  in  den  übrigen  europäischen  Ländern  und 
die  dort  vorgenommenen  Maßnahmen.    (R) 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Artikeln  beschäftigte  sich  Salmon  (1186) 
vüt  der  Frage  des  amerikanischen  Stacbelbeer-Meltaues  (Sphaero- 
'^  mors  uvae)  und  insbesondere  mit  einer  Erörtening  der  Schutzmaßregeln, 
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welche  zum  Zwecke  weiteren  Vordringens  der  Krankheit  zu  ergreifen  sind. 
Bekanntlich  sind  die  ersten  Yorkommen  des  Meltaues  in  Irland  beobachtet 
worden.  Eine  Skizze  dieser  Insel  mit  Eintragung  der  Orte,  woselbst  gegen- 
wärtig der  Pilz  Verbreitung  gefunden  hat,  lehrt,  daß  derselbe  im  Vorschreiten 
begriffen.  Sein  Übergreifen  auf  England  ist  bereits  in  mehreren  Fällen, 
darunter  ein  ziemlich  umfangreiches  Auftreten  in  einer  Baumschule,  fest- 
gestellt worden.  Salmon  fordert  nunmehr,  neben  der  Aufklärung  über  den 
amerikanischen  Stachelbeermeltau  durch  die  Verteilung  von  Flugblättern^ 
dessen  planmäßige  Ausrottung  in  Irland  sowie  den  Erlaß  eines  die  Einfuhr 
von  Stachelbeersträuchern  aus  Irland  und  allen  andern  Staaten  verhindernden 
Verbotes.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Eriksson,  der  ein  solches  Einfuhr- 
verbot für  Schweden  angelegentlichst  befürwortet  hat.  Von  Massee  sind 
derartige  Maßnahmen  für  unnötig  erklärt  worden  unter  dem  Eünweise,  daß 
der  Nachweis  stattgehabter  Einschleppung  des  Pilzes  nach  Irland  noch  fehlt, 
daß  derselbe  angeblich  in  England  schon  seit  30  Jahren  vorhanden  gewesen 
ist,  daß  er  wesentlich  von  den  klimatischen  Vorbedingungen  abhängt,  ob 
Sphaeroiheca  mors  uvas  augenfällig  in  die  Erscheinung  tritt  oder  nicht  und 
daß  die  Krankheit  nicht  notwendigerweise  von  den  Zweigen  auf  die  Früchte 
überzugehen  braucht.  Demgegenüber  stellt  Salmon  fest,  daß  Eriksson 
für  Schweden  Jatschewski  für  Rußland  das  Faktum  erfolgter  Einschleppung 
klargestellt  haben,  daß  in  England  die  Witterungsverhältnisse  der  Verbreitung 
des  Pilzes  sicherlich  ebensoviel  Vorschub  leisten  wie  anderwärts,  daß  die 
Verseuchung  der  Früchte  in  England  eine  Tatsache  darstellt  und  daß  in  den 
Vereinigten  Staaten  an  vielen  Stellen  der  Anbau  der  Stachelbeere  wegen 
ihres  übermäßigen  Befalles  mit  Sph.  mors  uvae  hat  eingestellt  werden  müssen. 

In  der  Veröffentlichung  No.  1187  gibt  Salmon  eine  20  Nummern  ent- 
haltende liste  der  bisher  über  den  Gegenstand  geschriebenen  Mitteilungen. 

Im  Staate  Maine  hat  nach  einem  Berichte  von  Patch  (1182)  der  Rüssel- 
käfer (Otiorhynchus  ovaius  Lmv4)  nicht  unerhebliche  Schädigungen  an  den 
Erdbeeren  hervorgerufen.  Ihren  Ausgang  scheinen  sie  von  Orasland  zu 
nehmen,  denn  sowohl  die  Larven  wie  Puppen  und  noch  nicht  ausgefärbte  Käfer 
wurden  an  den  Wurzeln  von  Poa  cerotine  vorgefunden.  Auf  den  Erdbeer- 
beeten machen  sich  die  Beschädigungen  durch  das  Entstehen  größerer  Flecken 
mit  welkenden,  beim  leisesten  Zug  sich  am  Boden  loslösender  Pflanzen 
bemerkbar,  eine  Erscheinung,  welche  darauf  beruht,  daß  das  Insekt  3 — 5  cm 
unter  den  Blätteransätzen  die  Wurzel  durchnagt  Der  Vulgämame  „Kronen- 
ringler*'  für  den  Käfer  beruht  hierauf. 

0.  ovatus  ist  ein  Polyphage.  Patch  führt  eine  ziemlich  lange  Liste 
von  Pflanzen  an,  welche  von  dem  Käfer  benagt  werden.  Bezüglich  der 
Bekämpfungsmittel  wird  vom  Verfasser  auf  die  Versuche  von  Gordley 
(Bull.  No.  55  der  Versuchsstation  für  Montana)  verwiesen.  Patch  empfiehlt 
befallene  Erdbeerbeete  mit  Kartoffeln  zu  bepflanzen. 

In  der  französischen  Gote  d'Or  haben  neuerdings  die  Himbeeren 
unter  den  Einwirkungen  eines  bis  dahin  an  ihnen  nicht  beobachteten  Insektes: 
Ägrüus  chrysoderes^  var.  rubicola  zu  leiden,  dessen  Verbalten  von 
P.  Marchai- Paris  (1180)  näher  untersucht  wurde.    Die  äußeren  Anzeichen 
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der  Erkrankung  bestehen  in  dem  Auftreten  mehr  oder  weniger  deutlicher, 
spindelförmiger,  etwa  2  cm  langer,  zumeist  in  der  Mitte  der  Triebe,  häufig 
aber  auch  in  der  Ifähe  des  Wurzelhalses  belegener  gallenartiger  Auftreibungen, 
welche  Ton  Längs-  und  Querspalten  durchsetzt,  einigermaßen  an  Krebs- 
geschwülste erinnern.  Die  Rindenschicht  ist  vollkommen  freigelegt,  die 
hypertrophischen  Bildungen  erstrecken  sich  auch  auf  die  Bastschicht  und  den 
Holzteil.  Oberhalb  der  Auftreibungen  vertrocknen  die  Zweige,  dann  und 
wann  werden  an  ihnen  doch  noch  einige  Blätter  und  Blüten  gebildet,  ohne 
aber  von  Bestand  zu  sein,  denn  sie  trocknen  nach  kurzer  Zeit  ebenfalls  ein. 
Der  Sehadenumfang  wird  auf  20%  angegeben.  Nach  einigen  Wiederholungen 
desselben  stirbt  die  Pflanze  vollkommen  ab. 

Ägrüus  chrysoderes  steht  dem  Agr.  viridis  sehr  nahe.  Die  durch 
ihren  dicken  Kopf,  die  tiefen  Leibeseinschnitte  und  ihre  Fußlosigkeit  gut 
gekennzeichnete  weiche,  weißfarbige  Larve  mißt  8 — 15  X  1,2 — 1,7  mm. 
Sie  geht  hervor  aus  einem  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Juli  und 
Anfong  Augast  zur  Ablage  gelangendem  Ei.  Ein  brauner  Fleck  auf  der 
Rinde  verrät  den  Ort,  an  welchem  die  nach  kurzer  Eiruhe  ausschlüpfende  Larve 
Eintritt  genommen  hat.  Im  Innern  der  Triebe  bohrt  sie  sich  mehrere,  häufig 
dorcheinander  greifende  und  schließlich  aufwärts  im  Holz  gehende  bis  in 
das  Mark  hineinreichende  Galerien.  Die  jugendliche  Tätigkeit  der  Larve 
nift  hauptsächlich  die  Anschwellungen  hervor.  Im  Mai  ist  dieselbe  aus- 
gewachsen, sie  verwandelt  sich  alsdann  in  einer  Markhöhle  zur  Puppe  und 
dem  fertigen  Insekt  Durch  ein  10 — 12  cm  über  der  krebsigen  Geschwulst 
belegenes,  halbmondförmiges  Loch  tritt  der  Eäfer  Ende  Juli,  anfangs 
August  ins  Freie. 

Bubus  fruticosus  wird  weit  weniger  von  Agr,  chrysoderes  befallen 
^e  12.  idaeus.  In  Amerika  waren  ähnliche  Schädigungen  an  Himbeer- 
gebüschen lange  schon  bekannt  Yerursacher  derselben  ist  dort  aber  Agrihis 
fuficoüis. 

Als  geeignete  Maßnahmen  zur  Ausrottung  des  Insektes  bezeichnet 
Harchal  folgende:  1.  Entfernung  und  Yerbrennung  aller  trockenen  und 
grünen  irgend  eine  Anschwellung  zeigenden  Triebe  im  Laufe  des  Winters. 
2.  Wiederholung  dieser  Arbeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Mai  unter 
Einbeziehung  der  mit  gelben  Blättern  oder  kärglichen  Blüten  versehenen 
Triebe  in  die  Vernichtung.  3.  Beseitigung  alter  Anpflanzungen  im  Winter^ 
sowie  in  der  Nachbarschaft  befindlicher  Brombeergebüsche.  4.  Verwendung 
von  absolut  gesundem  Setzholz  bei  Neuanlagen.  5.  Gemeinschaftliches  Vor- 
gehen. Eine  natürliche  Hilfe  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung 
stellt  eine  Wespenart:  Tetrasiickus  dar. 

Neuerdings  ist  Agr,  chrysoderes  auch  an  Ribes  nigrum  gefunden  worden, 
▼as  bei  der  Durchführung  von  Bekämpfungsmaßnahmen  zu  berücksichtigeB 
sein  würde. 


X76  ß-   Spezielle  Pathologie,    ü.  Bestimmte  Wirtspflanzen. 


Literatur« 

1167.  Cockerell,  T.  D.  A.,   A  Qaü  an  Bmurberry  (Arcto$taphylM),  -^  C.  E.     Bd.  37. 

1905.    8.  391.  392. 

1168.  Elfving,  F.,  Sphaerotheea  mors  ume  (Schwein.)  Berk.  i  Finland,  —  MeddeL  af 
Soc.  pro  Fauna  et  FL  Fenn.  Helsingfors  1906.  H.  32.  8.  20.  —  Die  erste  Noüz 
aber  das  Vorkommen  dieser  Art  in  Finnland.    (R.) 

1169.  *  Eriksson,  J.,  und  Wulff,  Th.,  Den  amerikanska  krmbärsfniöldaggen^  dess 
natur  oeh  tUbredning  samt  kampen  emot  doMonmui.  —  MeddeL  £r&n  CentralaiutaltecL 
för  försöksväsendet  p&  jordbniksomrftdet  Stockholm  1907.  No.  1.  83  S.  8*. 
13  Abb.    1  farbige  Tafel.    1  Karte.    (R.) 

1170.  Eriksson,  J.,  Evad  är  amerihansk  kruabärsn^ßldagg  ach  hnd  hör  göras  mot  den- 
sammaf  Äiwisningar  och  rad  tiü  Svertges  kruMrsodlare.  —  Sm&sknfter  i  Landt- 
brak.  Stockholm.  Bd.  16.  1907.  26  S.  11  Abb.  —  Ist  im  wesentlichen  ein  Abriß 
der  vorstehenden  Arbeit    (R.) 

1171. Der  Kampf  gecen  den  amerikanischen  Stachelbeermeltan  inSohweden.  —  Sonder- 

Abdruck  ans  D.  L.  Pr.  33.  Jahrg.  1906.  No.  69.  4  8.  (R.)  —  Ein  Abriß,  in 
welchem  das  Wissenswerteste  über  ^pkaeratiuoa  mors  uvae  mitgetdlt  und  die  Stellimg- 
nahme  zu  den  Bekämpfungsmaßnahmen  präzisiert  wird.  Als  Infektionsquelle  wird  eine 
dänische  Baumschule  bezeichnet  Durch  ein  Verbot  wurde  für  {Schweden  die  weitere 
Einführung  von  Stachelbeeratränohem  und  frischen  Stachelbeeren  verhindert  Der 
schwedische  poroologische  Verein  hält  folgendes  Vorgehen  für  notwendig.  Jeder 
einzelne  kranke  Strauch  ist  auszurotten  und  zu  verbrennen,  nur  in  besonderen  Fällen 
darf  es  beim  Abschneiden  und  Vernichten  der  befallenen  Zweige  sein  Bewenden 
haben.  Hochstämmige  Stachelbeeren  sind  nicht  anzupflanzen,  da  auf  der  Unterlage 
Ribes  aureum  der  Meltau  vorgefunden  worden  ist  Rote  und  schwarze  Johannisbeeren, 
auch  EUmbeeren  können  Träger  des  Pilzes  sein  und  müssen  deshalb  soigftltig  kontrolliert 
werden.  Die  Baumschulenbesitzer  dürfen  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1907  keine 
Stachelbeersträucher  verkaufen,  Gartenbesitzer  sollen  vom  Ankauf  solcher  absehen. 
Schließlich  wurde  ein  Inlands  verbot,  welches  den  Handel  mit  Staohdbeeistr&nchem 
verhindert  für  notwendig  erklärt. 

1172. Der  amerikanische  Stachelbeermeltau  in  Europa,  seine  jetzige  Verbreitung  und 

der  Kampf  gegen  ihn.  —  Z.  f.  Pfl.    Bd.  16.    1906.    S.  83—90.    2  Tafebi.    1  Karte. 

1173. Am^rikanska  kn4sbärsmjöldaggen.  —  Landtmannen.  Linköping  1906.   17.Jahig. 

8.  473.  474.  —  Sphaerotheea  mors  uvae.    (R.) 

1174. Erusbärsmjöldaggen,  —  Landtmannen.     Linköping  1906.    17.  Jahig.    8.  427. 

428.  —  Sphaeotheca  mors  uvae.    (R.) 

1175.  —  —  Till  kamp  mot  amertkanska  krusbärsn^öldaggen,  —  Tidskr.  f.  Landtmän. 
Lund  1906.    27.  Jahig.    8.  547.  548.    (R.) 

1176.  Jatschcwski,  A.  v.,  Notes  phytopa^logiques,  Altemaria  Qrassukuriae  n,  sp.  et 
Colletotrichum  Orossulariae  n.  sp.  —  B.  M.  F.  Bd.  22.    1906.  8.  121—124.   Mit  Abb. 

1177.  Köck.  O.,  Über  ein  neues  Auftreten  des  nordamerikanischen  Stachelbeermeltaues  in 
Österreich.  —  W.  L.  Z.    1906.    No,  62.    4  8.    1  Abb. 

1178.  Kotclmann,  Eine  neue  Krankheit  der  8tachelbeeren.  —  Königsberg.  Land-  u.  Forstw. 
Ztg.    42.  JahK.    1906.    No.  32.    Beilage  8.  241.  242. 

1179.  Lawrence,  W.  H.,  Same  notes  on  the  habits  and  life  history  of  Bembeeia  tnargi» 
naia  in  Western  Washington,  —  E.  N.  Bd.  16.  1905.  8.  117—119.  —  Die  vom 
„'Wurzelbohrer''  befallenen  Johanniabeersträuche  zeichnen  sieh  durch  mangelhaften 
Wuchs  aus.  Zum  völligen  Eingehen  der  Pflanzen  kommt  es  aber  nur  selten.  Das 
Insekt  überwintert  als  Larve  und  zwar  dicht  imter  der  Epidermis  des  Wurzelhalses. 

1180.  *March«l,  P.,  und  Verder,  J.,  8wr  un  nou9el  ennemi  du  framboisier  (Agribts 
chrysoderes^  var.  rubicola).  —  B.  M.  15.  Jahrg.  1906.  8.  1494 — 1499.  4  Abb.  — 
Es  handelt  sich  um  gallenartige  Auftreibungen  der  Zweige,  hervorgerufen  durch  die 
im  Innern  der  Zweige  lange  Gänge  fressende  Larven  von  Agrilus  ekryaoderes.  Lebens- 
geschichte des  Schädigers  sowie  Mittel  zu  seiner  Bekämpfung  (möglichst  tiefer  Schnitt 
vor  Winter,  Entfemnng  und  sofortig  Verbrennung  befallener  Zweige  im  Hai).  TWm- 
stichus  agrilorum  ist  ein  natürlicher  Gegner  von  Aarihu. 

1181.  Maurer,  L.,  Der  amerikanische  Meltau  des  Stacheloeerstrauches.  —  D.  0.  52.  Jahrg. 
1906.    S.  34—37. 

1182.  *  Patch,  E.  M.,  Strawberry  Orown  Oirdlar,  OtiorkynekuB  ovatua,  Um,  —  Bull. 
No.  123  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Maine  im  21.  Jahresbericht  derselben. 
8.  205—212.    1  Tafel. 

1183.  Ria,  F.,  Über  eine  Pilzerkrankung  von  Gartenhimbeeren.  —  Pr.  B.  Pfl.  3.  Jahrg. 
1906.    Heft  11. 

1184.  Rostmp,  E.,  Stikkelsbaerdraeberens  nuvaerende  udbredelse.  —  Haven.  Kopenhagen 
1906.  8.  163—165.  —  Die  gegenwärtige  Verbreitung  der  Sphaerotheea  mors  uvae,  (R.) 

1185.  S.,  Krusbärsstekelns  bekämpande,  —  Tidskr.  f.  Landtmän.  Lund  1906.  27.  Jahrg. 
8.  451 — 453.  —   Nemaius  ribesii,  N.  appendieuUUus,    (R.) 


10.  Krankheiten  des  W^nstookes.  177 

1186.  *Syiiion,  E.  Su,  Ofi  ^  Ämerioan  Qaoseberry^Mildew  and  the  need  for  legülaüon. 

—  8oDderabdrack  aas  Journal  of  the  Royal  fiorticaltural  Society.    Bd.  31.    1906. 
London  1907.    10  8. 

1187.  * The  AMneriean  Qooeeberry-Mildew  in  1906.  Ä  leaming  to  english  gooseberry 

ffrowers.  —  Sonderabdruck  aus  G.  Chr.    1906.    3.  November.    8  S. 

1188.  *—  —  The  American  Oooeeberry-MUdew  dtse&vered  in  England.  —  Sonderabdruck 
ans  G.  Ohr.    1906.    No.  10. 

1189.  • —  —  2%€  Board  of  ÄgrieuUure  and  tJte  American  Oooseberry-Mildew,  —  Sonder- 
abdruck  ans  G.  Chr.    19Ö6.    1.  Dezember.    4  S. 

1190.  * The  Ameriean   Gooeeberry-Mildew.   —   Sonderabdruok  aus  G.   Chr.     1906. 

15.  Dezember.    7  8. 

1191.  * TJte  American  Oooseberry  MUdew.  —  Sonderabdruck  aus  The  Fruit-Grower 

Fmiterer,  Florist  and  Markei-Gaidener.    1906.    27.  Dezember.    8  8. 

1192.  Shear,  C  L.,  Oranberry  epraying  experimenta  in  1905.  —  6.  B.  Fl.  No.  100.  1906. 
8.  1 — 8.  1  Abb.  —  Quignardia  auf  Vaooinium  wxade  mit  Erfolg  durch  Eupferkadk- 
bröhe  unter  Zusatz  von  Harz  und  Seife  zum  Zwecke  besseren.  Haftens  beläxnpft.  Die 
besten  Ergebnisse  lieferte  die  Behandlung  2.,  22.  Jum',  14.,  31.  Juli,  15.  August,  näm- 
Uch  nur  iyBb^U  kranke  Früchte  gegenüber  92,6  an  unbehandelten  Pflanzen.  Spritzen 
unmittelbar  vor  der  Blüte  und  nach  Beendung  derselben  sichert  den  Erfolg. 

llfö.  Trinchierl,  O.,  La  ruggine  del  lampone.  —  Ital.  Agric.  Bd.  43.  1906.  9  8.— 
Lcmpone  =  Himbeere. 

1194.  TheolMld,  F.  V.,  The  Ourrant  Boot-AphU  (Sehixoneura  fodiens  BuekUm).  —  B.  B.  £. 
No.  60.    1906.    8.  166-170.    3  Abb. 

1195.  Wengenroth,  A.,  Noch  eine  neue  Staohelbeerkrankheit.  —  D.  0.  Jahig.  1906. 
a  8a  89. 

1196.  Zacharias,  E.,  Über  Degeneration  bei  Erdbeeren.  —  Jb.  a.  B.  4.  Jahrg.  1906. 
S.  51-62.    2  Tafehi. 

1197.  Fintka  LaodtbnikBslyrelscn ,  Dm  amerikaneka  krusbärw^'öläaggen,  En  fara 
för  vor  kru8bär8odling.  —  Helsingfors.    Februar  1906.    8  8.    4  Abb.     1  färb.  Tafel. 

—  Sphaerotheca  mors  uwte.    (R.) 

119a  ?  ?  Nochmals  der  amerikanische  Stachelbeermeltau.  —  D.  0.  Jahi^g.  1906.   8. 292.  293. 

1199.  ?  ?  Über  den  amerikanischen  Stachelbeermeltau.  —  Seh.  0  "W.  15.  Jahrg.  1906. 
G   277   278 

1200.  ?  ?  Some  strawberry  diseases.  —  J.  B.  A.    Bd.  13.    1906.    8.  498.  499. 

1201.  ?  ?  Ameriean  Oooseberry  Mildetc  (Sphaerotheca  mors  uvae).  —  J.  B.  A.  Bd.  13. 
1906.    ä  560—562. 


10.  Krankheiten  des  Weinstoekes. 

Referent:  E.  Molz-Geisenheim  a.  Rh. 

Das  wiederholt  verheexende  Auftreten  der  Peranaspora  an  den  Oesoheinen 
Teranlafite  Mäller-Thargau  (1295)  nachzuforschen,  wie  diese  eigenartige 
Infektion  zu  stände  kommt.  Es  ergab  sich  nun,  daß  überall  da,  wo  sich 
Gesdieine  in  den  Anfangsstadien  der  Erkrankung  befanden,  in  der  Nähe 
vereinzelte,  schon  länger  befallene  Blätter  mit  dem  bekannten  weißen  Pil2« 
belag  auf  der  Unterseite  aufzufinden  waren.  Ihrer  Beschaffenheit  nach 
mußten  diese  Blätter  schon  einige  Wochen  vor  Beginn  der  Blütezeit  infiziert 
worden  sein  und  zwar  vom  Boden  aus.  In  manchen  Weinbergen  treten 
diese  Primärinfektionen  relativ  selten  auf,  namentlich  ist  ihre  Zahl  gering 
in  solchen  Weingärten,  die  im  Jahre  vorher  gegen  Feronosporabefall  hin- 
reidiend  geschützt  worden  waren.  Aber  auch  die  Bodenverhältnisse  scheinen 
hierbei  mitzuspielen.  Die  Erkrankung  der  Gescheine  erfolgte  immer  zuerst 
in  der  Nähe  einer  Primärinfektion,  woraus  man  den  Schluß  ziehen  darf, 
daß  man  eine  Erkrankung  der  Blüten  verhüten  kann,  wenn  man  die  Primär- 
infdctionen  unterdrückt  Dies  geschieht  durch  sorgfältiges  Bespritzen  im 
Sommer,    um   weniger    krankes    Laub    in    den    Boden    zu    bringen    und 
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weiterhin  dadurch,  daß  man  etwa  14  Tage  vor  der  Blüte  und  später  noch 
einmal  die  wenigen  bereits  primär  infizierten  und  den  Anfang  des  Yergilbens 
zeigenden  Blätter  entfernt    Sind  die  Primärinfektionen  aber  sehr  zahlreich, 
so  soll  man  nach  dem  Verfasser  einige  Wochen  vor  der  Blüte  bei  allen 
Trag-  und  Faselschossen  die  untersten  zwei  Blättchen  abnehmen  und  ein- 
sammeln.   Wenn  man  dann  noch  bald  darauf  die  erste  Bespritzung  vornimmt, 
so  wird  man  sehr  wohl  der  Erkrankung  der  Blüte  und  jungen  Träubcben 
vorbeugen  können.    In  den  so  behandelten  Bebfeldem  ,trat  in  der  Tat  auf 
den  Blüten  und  jungen  Beeren  die  Peronospora  nicht  auf.    Der  Einwand, 
daß  durch   diese  Methode  eine  Verminderung  der  Assimilationsfläche  des 
Stockes  hervorgerufen  würde,  wird  damit  zurückgewiesen,  daß  die  in  Betracht 
kommenden  kleinen  Bodenblättchen  doch  sehr  bald  von  den  nachwachsenden 
größeren  Blättern  überschattet  und  teilweise  außer  Funktion  gesetzt  werden. 
Eine   Auslichtung  des  Stockes  gewährt  aber  weiterhin   noch  den  Vorteil, 
daß   der  Traubenschimmel  im  Herbst  weniger  verheerend  auftreten   kann. 
Die  Ansteckung  der  ersten  Blätter  erfolgt  um  so  leichter,  je  näher  sich 
diese  dem  Boden  befinden.    Man  soll  deshalb  die  Reben  nicht  zu  niedrig 
im  Schnitt  halten.    Man  kann  die  Primärinfektionen  auch  durch  ein  sehr 
früh    vorgenommenes  Bespritzen    der  Stöcke  verhüten.     Doch    muß   diese 
Behandlung  dann  etwa  3  Wochen  vor  der  mutmaßlichen  Blütezeit  erfolgen. 

Gapus  und  Gazeaux-Gazalet  (1219)  haben  die  Frage  geprüft,  ob  bei 
der  letzten  Behandlung  der  Beben  gegen  Per(mospora  mit  Eupferkalkbrühe, 
die  Ende  Juli  oder  Anfang  August  erfolgt,  eine  Iprozent  oder  eine  2prozent 
Lösung  in  Anwendung  kommen  muß.  Am  26.  Juli  wurde  ein  Teil  der 
Versuchsreihen  mit  1  prozent,  ein  anderer  Teil  mit  2  prozent  BrOhe  gespritzt 
Es  folgte  Regenwetter  am  5.,  16.  und  17.  August  und  am  12.,  15.  und 
16.  September.  Eine  Besichtigung  des  Versuchsfeldes  am  20.  September 
ließ  erkennen,  daß  die  nur  mit  Iprozent  Lösung  behandelten  Beihen  fast 
ebenso  stark  von  der  Peronospora  befallen  waren  wie  die  nicht  behandelten, 
während  die  mit  2  prozent  Lösung  bespritzten  Zeilen  vollkommen  gesund 
waren.  Für  die  Praxis  ergibt  sich  daraus,  daß  bei  der  letzten  Behandlung 
der  Reben  mit  Eupferbrühe  eine  2  prozent  Lösung  anzuwenden  ist 

Nach  den  Beobachtungen  von  Molz  (1291)  ist  das  ungemein  starke 
Auftreten  von  Peronospora  an  Gescheinen  und  Träubchen  im  Jahre  1906 
zum  Teil  dem  nicht  genügenden  Schutz  dieser  Organe  durch  die  Kupferkalk- 
brühe zuzuschreiben.  Eine  Flüssigkeit  wird,  namentlich  bei  „gepackten'^ 
Traubensorten,  selbst  bei  sorgfältigster  Handhabung  der  Ausführung,  nicht 
alle  Teile  eines  Oescheines  treffen.  Aber  auch  auf  den  Blättern. ließ  die 
Wirksamkeit  der  genannten  Brühe  in  vielen  Fällen  zu  wünschen  übrig. « 
Nach  Ansicht  des  Veriassers  stand  diese  Erscheinung  mit  dem  starken 
Traubenbefall  in  ursächlicher  Beziehung.  Nachdem  sich  einmal  rnfektions- 
herde  im  Innern  des  Stockes  gebildet  hatten,  war  die  Möglichkeit  der  An- 
steckung der  Blätter  von  der  ungeschützten  Unterseite  aus  gegeben,  zumal 
die  häufig  überfeuchte,  nebelgeschwängerte  Atmosphäre  ein  Niederschlagen 
des  Wasserdampfes  auch  auf  dieser  Seite  der  Blätter  begünstigte,  unter 
Berücksichtigung  dieser  umstände  wird  von  dem  Verfasser  ein  kombiniertes 
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Bekämpf  imgsverfahren    empfohlen,    wobei  flüssige  Eupf  ermittel   mit  staub- 
förmigen abwechseln  sollen. 

Lüstner  (1271)  fand,  daß  das  Mycel  der  Peronospora  im  Innern  der  Beb- 
triebe za  leben  vermag,  imd  daß  sich  dasselbe  auch  hänfig  in  solchen  Trieben 
vorfindet,  denen  man  äußerlich  eine  Erkrankung  nicht  ansieht  Durch  diese 
Befunde  gewinnen  die  Angaben  von  Istvanffy,  daß  die  Peronospora  nicht 
allein  als  Oospore,  sondern  auch  in  Mycelform  überwintert,  an  Wahrschein- 
lichkeit Nach  Lüstner  erfolgt  die  Infektion  der  Beeren  höchstwahrscheinlich 
immer  vom  Stiele  aus,  weil  die  Beerenhaut  durch  ihre  Wachsschicht  vor 
Benetzung  geschützt  ist  Es  ist  auch  möglich,  daß  diese  letztere  das  Ein- 
dringen der  Eeimschläuche  verhindert  Verfasser  glaubt,  daß  die  Leder- 
beerenkrankheit am  einfachsten  durch  eine  sorgfältige  Bespritzung  unmittel- 
bar nach  der  Blüte  —  also  eine  frühzeitige  zweite  Bespritzung  —  verhütet 
werden  kann.  Um  diese  Zeit  sind  alle  Teile  des  Blütenstandes  infolge  der 
Entfaltung  der  Blüten  soweit  wie  möglich  auseinander,  so  daß  auch  die 
Beerenstiele  leicht  von  der  Brühe  getroffen  werden  können. 

Das  frühe  und  starke  Auftreten  der  Peronospora  im  Jahre  1906  wird 
von  Zschokke  (1329)  auf  die  Witterungsverhältnisse  zurückgeführt  Diese 
haben  einmal  die  Bedingungen  zur  Entwicklung  des  Pilzes  geschaffen,  zum 
andern  haben  sie  aber  auch  eine  größere  Empfindlichkeit  der  Beben  für 
eine  Infektion  bewirkt  Auch  in  diesem  Jahre  hat  sich  die  2prozent  Eupfer- 
kalkbrühe  wieder  am  besten  bewährt  Mit  der  Burgunderbrühe  (Eupfer- 
Titriol-Sodalösung)  lassen  sich  ja  wohl  gleichgute  Resaltate  erzielen,  doch 
wirict  ein  Überschuß  von  Soda  nachteiliger  wie  ein  solcher  von  Ealk,  und 
das  ist  für  die  Praxis,  wo  nur  selten  eine  genaue  Dosierung  vorgenommen 
wird,  beachtenswert  Das  in  letzter  Zeit  vielfach  empfohlene  neutrale  essig- 
saure Enpfer  wurde  von  dem  Verfasser  in  den  Weinbergen  der  Weinbau- 
schale in  Neustadt  versuchsweise  angewandt  Die  damit  bespritzte  Abteilung 
sah  nach  einiger  Zeit  nicht  besser  aus  als  die  unbespritzt  gebliebene 
KontroUparzelle.  Doch  wurden  von  anderer  Seite  auch  wiederum  bessere 
Erfahrungen  gemacht  Die  Erklärung  ist  darin  zu  suchen,  daß  das  leicht- 
lödiche  essigsaure  Eupfer  erst  auf  den  Blättern  in  eine  schwerlösliche  Yer- 
bindong  übergeht  Tritt  nun  aber  Bogen  ein,  ehe  diese  Umwandlung  erfolgt 
ist,  so  wird  das  Salz  von  den  Blättern  abgewaschen  und  der  Erfolg  bleibt 
aus.  Diese  Unsicherheit  in  der  Wirksamkeit,  sowie  der  Umstand,  daß  die 
mit  dessen  Lösung  beigestellten  Spritzflecken  auf  dem  Blatte  unsichtbar  bleiben 
mid  somit  keine  Eontrolle  ermöglichen,  beeinträchtigen  in  hohem  Maße  den 
praktischen  Wert  dieses  Eupferpräparates. 

Die  Bekämpfung  der  Peronospora  erfordert  eine  gute  Verteilung  der 
Spritzflüssigkeit  Die  im  Gebrauch  befindlichen  Verteiler  sind,  wie  Fuhr 
(1251)  durch  Versuche  ermittelt  hat,  nach  dieser  Richtung  keineswegs  gleich- 
wertig. Am  meisten  sind  in  der  Praxis  verbreitet  der  Erähnchenverteüer 
Qnd  der  Platzsche  Verteiler  nach  Vermorel.  Diese  beiden  und  eine  ungarische 
^erstäubungsdrüse,  wurden  einer  vergleichenden  Prüfung  unterzogen.  Die 
beste  Arbeit  leistete  hierbei  der  ungarische   Verteiler,   während  bei   dem 

Vermorekchen  System,   wenn  auch  noch   eine  gute,   aber  doch  immerhin 
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eine  qualitativ^  geringere  Yerstäubung  der  Flüssigkeit  eintrat  Der  Krähnchen- 
Verteiler  befriedigte  am  wenigsten.  Bei  demselben  entstehen  viele  grofie 
Tüpfel,  welcbe  die  Blätter  stSrker  beschatten  nnd  sie  weniger  gleichmaßig 
schützen.  Der  Er&hnchenverteiler  verstäubt  fächerartig,  während  die  beiden 
andern  kegelförmig  verteilen.  Der  ungarische  Yerstäuber  zeichnet  sieh 
weiterhin  durch  einen  geringeren  Müssigkeitsverbrauoh  vor  dem  beiden 
anderen  Systemen  aus.  Bei  einem  diesbeaü^chen  Versuche  zeigte  sidi» 
daß  bei  einer  Drahtanlage  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  an  l^/^^roEent 
Eupferkalkbrühe  benötigt  wurden:  bei  dem  ungarischen  Verteiler  230  1,  bei 
dem  Er&hnchenverteiler  255  1,  bei  dem  Platzschen  Verteiler  nach  Vermorel : 
a)  Kappe  mit  kleinster  Bohrung  245  1,  b)  Eappenöffnung  wie  beim  ungarischen 
Verteiler  360  1,  c)  Eappenöffnung  wie  in  der  Praxis  vielfach  in  Anwendung 
416  1.  Der  ungarische  Verstäuber  befriedigt  also  nach  jeder  Richtung  hin 
am  meisten,  und  es  ist  dem  Verfasser  gelungen  mit  Hilfe  dieses  Verstäubers 
die  Bebanlagen  der  Oppenheimer  Weinbauschule  auch  in  peronosporareichen 
Jahren  vollkommen  gesund  zu  erhalten  und  gut  ausgereiftes  Hok  zu  erzielen. 

Vernet  (1323)  befürwortet  zur  Bekämpfung  von  Oidiuim  und  der 
Peronospora  ein  Verfahren,  dessen  Wert  er  im  Laufe  von  15  Jahren  erprobt 
hat.  Gegen  letztere  kommen  4  Behandlungen  mit  einer  2prozent  Eupfer* 
kalkbrühe  in  Anwendung.  Die  erste  erfolgt,  wenn  die  Triebe  10 — 15  cm 
lang  sind,  die  zweite  ungefähr  20  Tage  nach  der  ersten,  die  dritte  vor, 
während  oder  nach  der  Blüte,  die  vierte  zur  Zeit,  wenn  die  Trauben  be- 
ginnen in  den  Wein  zu  gehen.  Während  der  ersten  und  der  dritten  Be- 
spritzung erfolgt  gleichzeitig  eine  Bestäubung  mit  einer  Mischung  von 
Schwefel-  und  Gipspulver  zu  gleichen  Teilen.  Ein  Arbeiter  arbeitet  mit  dem 
Schwefelapparat,  gefolgt  von  einem  anderen  mit  der  Spritza  In  soldier 
Weise  haften  beide  Mittel  sehr  gut  Eine  Mischung  des  Schwefels  mit  Gips 
hält  Vernet  ausfolgenden  Gründen  für  sehr  zweckmäßig :  1.  Die  Zufügung 
des  Gipses  verzögert  die  Umwandlung  des  Eupferoxydhjdrates  in  das  weniger 
wirksame  Schwefelkupfer.  2.  Der  Gips  begünstigt  die  Haftfähigkeit  des 
Pulvers.  3.  Durch  Zuführen  von  Gips  wird  die  Fähigkeit  des  Bodens,  Stick- 
stoff aus  der  Luft  anzuziehen,  vergrößert  4.  Der  Gips  befördert  eine  bessere 
Zerteilung  des  Schwefelpulvers. 

Auch  Hugouneng  (1264)  empfiehlt  ein  kombiniertes  Verfahren  zur  Be- 
kämpfung von  Oidrnm  und  Peronospora,  Es  besteht  in  einer  Bespritzung  der 
Blätter  und  Trauben  mit  einer  Mischung  von  250  g  neutralem  Eupfer- 
acetat  und  500  g  alkalischen  Polysulfid  auf  100  1  Wasser.  Die  Haftfähigkeit 
dieser  Mischung  ist  eine  ausgezeichnete^  und  ihre  Wirkung  durchaus  sicher. 
Das  Präparat  erzeugt  auf  den  Blättern  zunächst  chokoladebraune  Hecken,  die 
später  schwarzbraun  werden  und  endlich  eine  grüne  Farbe  annehmen.  Die 
Vermischung  einer  Lösung  des  Polysulfides  mit  einer  Eupferlösung  läßt 
nämlich  einen  braunen  Niederschlag  von  Eupferpoljsulfid  entstehen,  ver- 
mischt mit  etwas  Schwefel,  der  frei  geworden  ist  durch  die  saure  Reaktion 
des  Eupfersalzes  auf  das  alkalische  Polysulfid.  Im  Eontakt  mit  der 
Luft  verwandelt  sich  das  Polysulfid  in  Schwefelkupfer  und  schließlich  in 
Eupfersulfat 
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Onillon  (1257)  stellte  durch  Versuche  fest,  daß  die  Keimschläaohe 
Ton  Botrytis  cinerea  auch  in  gesunde  Beeren  einzudringen  vermögen,  da 
die  Be^renhaut  oft  kleine  Bisse  hat,  doch  zeigen  die  verschiedenen  Trauben- 
sorten dflorin  giofie  Unterschiede.  Je  reifer  die  Traube  ist,  desto  leichter  er- 
folgt eine  Infektion.  Bai  aneinanderlagemden  Beeren  tritt  das  Filzmyeel  von 
emer  Beere  auf  die  andere  über;  solches  erfolgt  aber  nitiht,  sobald  nur  ein 
kleiner  Luftraum  zwischen  den  Beeren  bleibt  Es  ist  deshalb  leicht  ein- 
nsehen,  dafi  Sorten  mit  gepackten  Trauben  mehr  unter  der  Oraufäule  leiden 
ab  solche  mit  loekerem  Beerenstand.  Ton  den  angewandten  Gegenmitteln 
hat  sich  das  Kupfervitriol  noch  am  besten  bewährt 

Faes  (1247)  berichtet  über  ein  besonders  frühmtiges  Auftreten  des 
Graufäulepilzes,  Botrytis  cinerea^  auf  den  Rebstöcken  eines  Weingartens 
in  der  Umgebung  von  Vevey.  Es  war  zurzeit  der  beginnenden  Blute.  Der 
Angriff  des  Pilzes  erfolgte  von  den  Triebspitzen  aus,  von  wo  er  zur  Basis  der 
Triebe  fortschritt  Zuweilen  blieben  die  Basis  der  Triebe  und  die  hier  befind- 
lichen Träubchen  und  Blätter  verschont,  in  anderen  Fällen  wieder  war  der 
Pilzbefall  ein  sehr  starker,  und  die  Krankheit  reichte  hinab  bis  zum  alten 
Holz.  Die  Konidienixäger  des  Filzes  kamen  infolge  der  großen  Trockenheit 
nicht  zur  Ausbildung.  Infolge  der  Pilzinfektion  vertrockneten  die  Blätter, 
and  die  jungen  Triebe  und  nahmen  eine  gelbe  Farbe  an,  Holz-  und  Kork- 
schichten  wurden  braungrün.  Im  Laboratorium  erschieuen  in  der  feuchten 
Kammer  innerhalb  24  Stunden  die  charakteristischen  Konidienträger.  Das 
Erscheinen  von  Botrytis  cinerea  in  einer  so  warmen  und  trocknen  Periode 
imiji  einigermaßen  befremden,  und  der  Yerf.  gibt  dafür  folgende  Erklärung: 
Auf  dem  Krankheitsherde  ruht  die  obere  Bodenkrume  von  sehr  geringer 
StSrke  auf  undurchlässigem  Sandsteinmergel.  Unter  diesen  Verhältnissen 
blieben  die  Stöcke  schwach  und  kränklich  und  brachten  es  nie  zu  einem 
kräftigen  Austrieb.  Auf  der  undurchlässigen  Bodenschicht  hatten  sich  nun 
die  reichlichen  Niederschläge  des  letzten  Herbstes  angesammelt,  und  die 
Beben  derartig  ungünstig  beeinflußt,  daß  die  Entwicklung  des  Pilzes  er- 
möglicht wurde. 

Ein  äbnlicher  Fall  wie  der  eben  beschriebene  wurde  von  Markant 
(1279)  Ende  Juli  1905  in  den  Weingärten  des  Kanitzer  Weingebietes  bei 
BrOnn  (Mähren)  beobachtet  Hier  ist  der  Oraufäulepilz  jedoch  nur  auf 
den  Trauben  aufgetreten  und  zwar  so  stark,  daß  viele  vollkommen  zugrunde 
gingen.  Der  Oesamtschaden  betrug  wenigstens  20  7o-  Viele  erkrankte 
Tmnben  sahen  aus,  als  ob  sie  von  Black-Bot  befallen  wären.  Die  Stöcke 
zeigten  im  übrigen  ein  kräftiges  Wachstum. 

Trotz  sehr  eingehender  Untersuchungen  ist  es  Viala  und  Pacottet 
(1324)  nicht  gelungen,  von  Sphaceloma  ampelinum  de  Bary  (—•  Manginia 
(xmpeiina  Viaia)  die  Peritheden  aufzufinden  oder  in  Kulturen  zu  gewinnen. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Gercelet  (1221)  hat  sich  die  Anthrak- 
no86  in  der  letzten  Vegetationsperiode  fast  in  allen  Weinbaubetrieben  Frank- 
reichs sehr  stark  ausgebreitet.  Am  wenigsten  widerstandsfähig  zeigten  sich 
die  direkttragendm  Hybriden.  Eine  Erklärung  dafür  läßt  sich  vielleicht  in  der 
stärkeren  vegetativen  Entwicklung  dieser   Neuzüchtungen   finden,   wodurch 
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größere  die  Entwicklung  des  Pilzes  begünstigende  Feuchtigkeitsmengen  inner- 
halb des  Laubwerkes  zurückgehalten  werden.  Die  wirksamste  Bekämpfung 
ist  die  Behandlung  der  Stöcke  mit  der  Skawinskischen  Lösung  (30 — 40  kg 
Eisenvitriol,  1  1  Schwefelsäure  und  100  1  Wasser)  nach  dem  Schnitt  Am 
zweckmäßigsten  verwendet  man  die  Lösung  in  lauwannem  Zustande,  indem 
man  die  Stöcke  mifttels  eines  Pinsels  bestreicht  Alles  Abfallholz  muß  aus 
dem  Weinberg  sorgfältig  entfernt  und  verbrannt  werden. 

Von  Gabotto  (1252)  wird  eine  Bebenkrankheit  beschrieben,  die  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Ähnlichkeit  mit  dem  sogenannten  Grind  hat  Sie 
wurde  insbesondere  an  den  Sorten  Ereisa  und  Barbera  in  flachgelegenen 
Weinbergen  vorgefunden.  Ende  März  stellen  sich  bei  wiederkehrenden 
Temperaturabschlägen  auf  den  Yerschnittwunden  fleischrote,  in  dem  hervor- 
tretenden Bebensaft  schwimmende,  schleimige  Basen  eines  Pilzes :  JPiannotes 
cemti  (Thüm.)  Sacc.  ein.  Mit  dem  Aufhören  des  Blutens  pflegen  sich  die 
Pilzgeflechte  in  den  Bitzen  des  Holzes  bis  herab  in  Erdbodennähe  gezogen 
zu  haben.  Unter  den  Lifektionsstellen  bilden  sich,  zunächst  von  den  Binden- 
teüen  bedeckt,  kleine  Hypertrophien,  welche  alimählich  zu  erheblicher  Größe 
heranwachsen,  schließlich  —  alles  in  demselben  Jahre  —  eintrocknen  und 
dann  abfallen  Dort  wo  diese  Anschwellungen  auftreten,  zeigt  das  Holz 
Längssprünge  und  Brüchigkeit  Charakteristisch  an  den  Auflreibungen  ist, 
daß  sie  sich  nach  unten  verjüngen  und  vielfach  nur  vermittels  eines  ganz 
dünnen,  nabelartigen  Verbindungsstückes  in  Zusammenhang  mit  der  Bebe 
stehen.  Durch  den  starken  Entzug  von  Bildungsmaterial,  welchen  diese 
Hypertrophien  hervorrufen,  leidet  naturgemäß  der  Weinstock  so  stark,  daß  er 
eingeht 

Schnitte  durch  die  krankhaften  Gebilde  geführt  lassen  erkennen,  daß  das 
Mycel  des  Pilzes  sich  in  Form  verzweigter,  häufig  blasig  erweiterter,  mit 
kleinen  Oltröpfchen  erfüllter,  2—3  fi  dicker  Fäden  zwischen  den  Zellen  hin- 
durchzwängt, daß  die  Gewebe  der  Tumore  nach  außen  hin  gebräunt  und 
ihre  Zellen  mit  einer  gelbbraunen  harzähnlichen  Substanz  erfüllt  sind,  daß 
die  Abnormitäten  im  Innern  leere  oder  nur  mit  ganz  wenigen  Stärkekömem 
erfüllte  Zellen  besitzen  und  daß  häufig  durch  Yerrottung  der  Zeliwände  an- 
gefallene Gewebspartien  vorliegen. 

Als  Gegenmittel  kommt  in  erster  Linie  Beschränkung  des  Weinbaues 
auf  geneigtes  Gelände  in  Betracht  Infektionen  der  Yerschnittwunden  lassea 
sich  durch  Bepinseln  der  Zellen  mit  Eisenvitriollösung  und  Yerschluß  mit 
Teeröl  verhindern.  Auch  von  der  Bückkehr  zum  Verschnitt  mit  der  Hippe 
(ronccUa)  ist  Hilfe  zu  erwarten,  weil  die  beim  Hippenverschnitt  entstehende 
Wundfläcfae  eine  schräge,  dem  Begenwasser  und  den  Sporen  der  Luft  wenig 
Halt  bietende  ist  Schon  Columella  sagt  in  seiner  Schrift  De  re  rustica 
von  geneigten  Schnittflächen:  ciütis  coalescunt    (Hg.) 

In  den  südrussischen  Sandweingärten  tritt  nach  Mitteilung  von  Bischkopf  f 
(1210)  ein  in  seiner  Lebensweise  und  seinem  Körperbau  unserem  gewöhn* 
liehen  Maikäfer  sehr  nahe  verwandter  Eäfer,  nämlich  PölyphyUa  fuUo  L^ 
der  Walker,  Müller  oder  Gerber,  sehr  verheerend  auf.  Dieser  Käfer  liebt 
besonders  die  sandigen  Böden  und  kommt  in  Deutschland  fast  nur  in  der 
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Mark  Brandenburg  vor.  Die  Größe  des  Käfers  beträgt  2V2 — 3Vi  cm.  Die 
Flügeldecken  sind  meist  hell  bis  dunkelbraun  gefärbt,  zuweilen  trifft  man 
aber  auch  ganz  schwarze  Exemplare.  Die  mehrere  Jahre  zu  ihrer  Entwick- 
lung bedürfenden  Larven  leben  7, — Vi  ^  ^^^  ^^  Boden  und  ernähren  sich  von 
Pfianzenwurzeln.  Vorzugs  weise  werden  sie  1 — 3  jährigen  Stöcken  gefährlich. 
Sie  leben  gesellig  und  in  manchen  Gegenden  hat  man  25  und  mehr  Stück  an 
einer  Bebe  gefunden.  Ihr  Vorhandensein  zeigt  sich  dadurch  an,  daß  die  be- 
Menen  Beben  absterben,  vertrocknen  und  sich  dann  mit  leichter  Mühe  aus 
dem  Boden  ziehen  lassen.  Schwefelkohlenstoff  blieb  bei  ihrer  Bekämpfung 
ohne  ErfoJg,  da  er  in  Sandboden  zu  schnell  verdunstet.  Man  muß  darauf 
bedacht  sein,  beim  ersten  Auftreten  des  Schädlings  die  Engerlinge  sorgfältigst 
dorch  Aalgraben  und  Absuchen  zu  vernichten. 

Wie  bereits  in  den  Jahren  1903  und  1904,  so  gelang  es  auch  1905 
Slingerland  (1318),  den  Bebenwurzelwurm  {Fidia  viticida)  durch 
zweimaliges  Bespritzen  des  Laubes  mit  einer  Bleiarsenatbrühe  (100  g :  100  1 
Wasser  oder  Kupferkalkbrühe)  erfolgreich  zu  bekämpfen,  weshalb  er  an 
der  sichergestellten  Brauchbarkeit  dieses  Yer&hrens  nicht  mehr  zweifelt 
Notwendig  für  das  gute  Gelingen  der  Bekämpfungsarbeiten  ist  aber 
feinste  Yerteilung  des  Mittels.  Erreicht  wird  dieselbe  nur  bei  Verwendung 
bester  Strendüsen  und  hohem  durch  Druck:  40 — 50  kg.  Letztgenannter  An- 
forderung wird  durch  Benutzung  von  komprimiertem  Eohlensäuregas  ent- 
sprochen.    IHdiobia  flavipes  belegt  die  Eier  des  Schädigers.    (Hg.) 

Brooks  (1214)  beschreibt  die  Lebensweise  eines  neuerdings  in  West- 
Viiginien  aufgetretenen  Bebenschädlings,  des  Traubenrüßlers  (Capronius 
maequaUs  [Say]  Le  Conte).  Der  Schädiger  ist  ein  kleiner  brauner  Büsselkäfer. 
Man  trifft  die  Imagines  im  Mai  auf  den  Blättern  der  Bebe.  Im  Juni  beginnen 
sie  ihre  Eier  in  die  Traubenbeeren  abzulegen.  Sie  machen  zu  diesem  Zweke 
mit  ihrem  Bussel  ein  kleines  Loch  in  die  Beerenhaut  und  legen  das  Ei  an  eine 
Seite  der  kleinen  Aushöhlung  fest  Das  Loch  ist  noch  später  als  kleiner  etwas 
eingesunkener  Punkt  sichtbar.  Auf  roten  Traubensorten  entsteht  an  der  Lege- 
steUe  eine  frühzeitige  rötliche  Verfärbung  der  Beerenhaut  Das  Weibchen 
legt  etwa  250  Eier,  1— -9  an  jedem  Tag,  an  jede  Beere  nur  1  Ei  Das  Ei 
ist  etwas  elliptisch  geformt,  anfangs  hellweiß,  später  gelblich  gefärbt  Die 
Zeit  des  Auskommens  des  Eies  ist  sehr  verschieden.  Bei  Beobachtung  von 
12  Eiern  schwankte  diese  Zeit  von  4  Tagen  13  Stunden  bis  6  Tagen  22  Stunden. 
Die  Larve  ist  weißlich  mit  bräunlichem  Kopfe  und  ohne  Beine.  Ihre  Länge 
beträgt  7  mm,  die  Eopfbreite  1  mm;  am  Eopfe  hat  sie  7  kurze  Haare.  Sie 
fia^  sehr  bald  an  zu  fressen,  bohrt  sich  in  zwei  Tagen  durch  das  Beeren- 
fleisch und  beginnt  am  3.  Tage  die  Kerne  zu  benagen.  Am  4.  Tage  trifft 
Dum  die  Larve  im  Innern  der  Kempartie.  Wenn^  sie  ausgewachsen  ist 
rerUfit  sie  die  Beere,  geht  ganz  flach  in  den  Boden  und  macht  sich  hier« 
einen  Erdkokon.  Die  Puppe  ist  kurz,  geblich  mit  rötlichen  Augenflecken, 
hn  Kokon  bleibt  das  Insekt  13 — 23  Tage,  dann  kommt  der  Käfer  aus.  Die 
eisten  Käfer  wurden  im  Laboratorium  am  20.  Juli  beobachtet,  ein  paar  Tage 
später  wurden  sie  auch  häufig  in  den  Weinbergen  gesehen.  Die  Käfer  sind 
Behr  lebendig  und  fangen  bald  an,  die  Blätter  zu  befressen.    Am  6.  August 
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wurde  die  erste  Paarung  beobaohtet,  am  7.  August  das  erste  Ei  gefoiiden. 
Die  früh  aufigekommenen  Käfer  legen  noch  im  selben  Jahre  wieder  Eier,  und 
es  entsteht  eine  zweite  Generation.   Doch  ist  dieser  Fall  immerhin  recht  seitab» 
in  ^nem  warmen  EUma  wtirde  das  aber  Regel  sein.   Das  Insekt  überwintert  als 
Image.  Die  Überwinterungsquartiere  sind  aber  noch  nioht  erkannt  Er  erscheint 
im  Triebjahre  zur  Zeit  der  Traubenblüte,  so  1904  am  1.  Juni,  1905  am  25.Mai^ 
und  bohrt  kleine,  längliche  Löcher  in  die  Bl&lter.    Am  Tage  findet  man  ihs 
meist  auf  der  Oberseite  der  Blätter,  nachts  sitst  er  mehr  auf  deren  Unter- 
seite.   Wenn  die  Trauben  eine  gewisse  Größe  haben,  etwa  25  Tage  nadi 
dem  Erscheinen   d^  Käfer  aus  den  Winterquartieren,  legen  die  Weibchen 
ihre  Eier.    Zwischen  dem   15.  und  20.  Juni  traf  man  die  Tierchen  häufig- 
in  der  Paarung.    Zur  Bekämpfung  des  Schädlings  kam  Aisenbrühe  (%  kg 
Schweinfurter  Grün,  2  kg  KAlk,225  1  Wasser)  in  Anwendung.    Die  Wirkung 
war  zum  Teil  gut,   es  gingen  viele   Käf^chen  eugrunde.    Audi  ein  früh- 
zeitig angewandter  Schutz   der  Trauben   mit  Papiertttten  vor  der  Eiid>lage 
erwies  sidi  als  braudibares  Gegenmittel,  das  jedoch  nur  für  Tafeltranben- 
kultur  Bedeutung  haben  könnte. 

Das  biologische  und  morphologische  Verhalten  des  b  ek  r e uz ten  Trauben- 
Wicklers  {Eudemis  boirana)  weicht  nach  den  Feststellungen  von  Dewitz 
(1239)  in Terschieden^i  Punkten  von  demj«igen des  einbin di gen  Trauben- 
wicklers {Oonehylis  ambigueUa)  ab.   E,  bo/nama  findet  man  vorzugsweise  in 
Gärten  und  in  der  Nahe  von  Gebäuden.  Während  bei  C.  ambigueUa  das  Bedüi6ii& 
besteht,  kleine  Holzartikel  usw.  in  das  Gespinst  ihrer  Wohnung  und  ihres 
Pupp^ikokona  einzufügen,  ist  im  Gegenteil  das   Gewebe  von  E.  boirana 
durdiaus  rein    und  ihre   Eokon   von  rein    weißer   Farbe.     Darin    ähnelt 
E.   batrana  sehr    dem  Springwurmwickler,   wie  auch  sonst  diese   beiden 
Arten  gewisse  Anklänge  zeigen.  Die  Verwandlung  von  E.  boirana  im  Heibst 
erfolgt  rascher  als  bei  C.  aTnbigueüa^  bei  der  sie  sich  in  wärmeren  Gegenden 
bis  in  den  Dezember  und   selbst  bis  in  den  Januar  hinzielien  kann.    Die 
Puppe  von  E.  boirana  ist  scfaknk  wie  die  von  Torirtx  piUeriana^  während 
diejenige  von  C,  ambigueUa  breiter  und  abgerundeter  ist    Das  hintere  Ende 
der  Puppe  ist  aber  nicht  kegelförmig  abgesetzt  wie  bei  T.  piUeriana,    Die 
Form  der  Baupe  von  E.  boirana  ist  schlank   wie  die  der  Baupe  von  T. 
piüeriana^  während   die   Baupe  von  C.  ambigtteUa  eher  kurz  und  dick  ist 
Die  Bewegungen  der  Baupen  des  bekreuzten  Traubenwicklers  sind  wie  die- 
j^iigen  dee  Springwurmwicklers  rasch  und  lebhaft,  während  die  Baupen  dee 
einbindigen  Traubenwicklers  trag  und  langsam  sind.   Die  Eier  von  E.  boirana 
und  d  ambigueUa  sind  durchaus  gleich.    Das  Innere  der  Puppen  von  E. 
boirana  ist  von  intensivem  Hellgrün,  bei    C.  ambigtieUa  mehr  bräunlich  als 
gelblich,  bei  T.  piUeriana  hellgelb. 

Lttstner  (1273)  teilt  mit,  dafi  der  bekreuzte  Traubenwickler 
(Eudemis  boirana)  in  den  Weinbergen  des  Bheingaues  immer  mehr  an  Ver- 
breitung gewinnt.  Es  steht  zu  erwarten,  daß  derselbe  den  einbindigen 
Traubenwickler  {Toririx  ambigueUa)  bald  an  Sdiädlichkeit  übertzeffen 
wird,  da  er  sich  nicht  nur  ebenso  stark  vermehrt,  sondern  auch  in  3  Gene- 
rationen auftritt,  also   den  ganzen  Sommer  über  im  Baupenzustande  in  den 
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Traaben  sich  roifindet.  Nach  dem  Yerfasser  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dafi  der  bekreuzte  Wickler  mit  Kartraaben  nach  Wiesbaden  gekommen  und 
Ton  hier  ans  über  die  Spalierreben  der  Wiesbadener  Oarten  allmählich  in 
den  Rheingau  gewandert  ist  Der  bekreuzte  Traubenwickler  findet  namentlidi 
ia  sehr  heißen  Sommern  günstige  Entwicklungsbedingongen. 

Cz6h  (1272)  macht  über  seine  in  dem  27  ha  großen  Domanialweinberg 
Steinberg  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm  seit  1901  durchgefühlten  plan- 
iDfiSigen  Bekämpfongsmaßnahmen  folgende  interessante  Angaben.  Während 
der  Nacht  brannten  in  dem  Weinberg  1000  Lampen  und  morgens  am  5  Uhr 
begann  der  Mottenfang  mit  dem  Elebfächer,  der  bis  etwa  SV,  ^^^  dauerte. 
Dieses  Yerfahren  wurde  18— 35  mal  wiederholt  Das  Fangergebnis  im  Stein- 
berg  in  den  Jahren  1901 — 1905  war  folgendes: 
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72 
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■ 
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— 

— 

— 
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726462 

Für  den  rechnerischen  Nachweis  des  Erfolges  dieser  Bekämpfangs- 
metfaode  dient  die  nachstehende  Tabelle,  in  welcher  der  durchschnittliche 
Weinertiag  yon  sfimtlicben  Domanial Weinbergen  zugrunde  gelegt  ist: 
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86 
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Dieser  Ikfolg  ist  sehr  beachtenswert,  obwohl  der  einwandfreie  Nach- 
weis, daß  der  ICehrertrag  im  Stmberg  allein  den  erwähnten  Maßnahmen 
2Q2Q8du:eiben  ist,  nicht  erbracht  ist 

Gelegentlieh  seiner  gegen  den  Springwurm  Wickler  gerichteten 
Sekampfungsversudie  stellte  Lüstner  (1272)  die  Tatsache  fest,  daß  dieser 
Sdiadüng  seinen  Aufenjthaitsort  in  den  Weinbergen  zuweilen  wechselt,  also 
wandert,  so  daß  seine  Schäden  im  Laufe  der  Zeit  an  den  verschiedensten 
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Stellen  einer  Gemarkung  in  die  Erscheinung  treten.  Da  die  .Baupen  ua- 
möglich  größere  Strecken  zuriicklegen  können,  so  nimmt  der  Verfasser  an, 
daß  die  Wanderungen  von  den  Schmetterlingen  ausgeführt  werden.  Die 
örtliche  Verschiebung  des  „Springwurmherdes^^  verdient  die  größte  Beachtung, 
weil  durch  sie  wahrscheinlich  die  Mißerfolge  der  gegen  die  überwinternden 
Bäupchen  gerichteten  Bekämpfungsversuche  bedingt  sind.  Diese  wurden 
seither  immer  an  den  Stellen  vorgenommen,  an  denen  die  Baupen  der  vorher- 
gegangenen Generation  den  größten  Schaden  verursacht  hatten.  In  Wirklich- 
keit hielt  sich  die  junge  Oeneration  aber  gar  nicht  in  diesem  Distrikte  auf, 
und  das  Ergebnis  war  deshalb  negativ.  Die  Bichtung  der  Wanderung  der 
Schmetterlinge  läßt  sich  von  vornherein  nicht  bestimmen,  doch  glaubt  der 
Verfasser,  daß  der  Wind  dabei  eine  gewichtige  *  Bolle  spiele.  Die  neuen 
Herde  werden  entweder  unmittelbar  neben  den  alten  oder  aber  in  kleinerer 
oder  größerer  Entfernung  von  diesen  entstehen.  Diese  neu  erkannte  Tatsache 
suchte  nun  Lüstner  sofort  praktisch  zu  verwerten,  indem  er  jene  Stelle  in 
der  Lorcher  Gemarkung  ausfindig  zu  machen  suchte,  in  welcher  im  nächsten 
Jahre  (1906)  ein  stärkerer  Springwurmfraß  zu  erwarten  war.  Diese  Stelle 
ist  gekennzeichnet  durch  die  große  Zahl  der  von  den  Schmetterlingen  ab- 
gelegten Eihäufchen.  Man  fand  diesen  zukünftigen  Springwurmherd  in  der 
Nähe  des  alten.  Die  Eihäufchen  waren  hier  in  solcher  Menge  vorhanden, 
daß  man  auf  einzelnen  Blättern  bis  über  ein  Dutzend  beobachten  konnte, 
und  es  gab  hier  Stöcke,  an  denen  6 — 8  Blätter  mit  Eiern  belegt  waren. 
Aber  auch  an  den  in  der  Nähe  stehenden  Sträuchem  —  HoUunder  {Sambtums 
nigra)  und  einer  Brombeerart  —  sowie  an  den  zwischen  den  Zeilen  wachsenden 
Winden  (Ckmvolvulus  arvensis)  ermittelte  der  Verfasser  Eihäufchen  des 
Springwurms.  Diese  Eihäufchen  ließ  er  durch  Schulkinder  sammeln,  wobei 
in  5  Tagen  von  17  Schulknaben  35306  Eihäufchen  pro  Tag  und  Kind  415 
Eihäufchen  gesammelt  wurden.  Jedes  Eihäufchen  enthält  im  Durchschnitt 
50  Eier,  so  daß  in  einer  Zeit  von  5  Tagen  1765300  Eier  eingesammelt 
wurden. 

Zur  Bekämpfung  des  Spring  wurm  Wicklers  {Tortrix  pillerianä) 
empfiehlt  Chauzit  (1227)  ein  Bespritzen  der  Bebstöcke  mit  Wasser,  das  1% 
Schwefelsäure  enthält,  zur  Zeit  des  Erwachens  der  Vegetation.  Die  jungen 
Bäupchen  haben  dann  gerade  ihre  Winterquartiere  verlassen  und  kriechen 
auf  der  Binde  umher,  um  die  Knospen  aufzusuchen.  So  sind  sie  ungeschützt 
der  Wirkung  dieses  Insektizides  ausgesetzt,  und  alle,  die  getroffen  werden, 
gehen  zugrunde.  Diese  Maßnahme  ist  wenig  kostspielig  und  durchaus 
ungefährlich  für  den  Bebstock. 

Über  den  Einfluß  der  Wärme  auf  den  Heu-  und  Sauerwurm 
(Qmchylis  ambiffiieüa  und  Eudemis  botrana)  stellte  Dewitz  (1238)  um&ng- 
reiche  Versuche  an,  die  zu  nachstehendem  Besultat  führten.  Die  noch  im 
Ei  befindlichen  Baupen  von  E.  botrana  und  die  kleinen  Baupen  von  E, 
botrana  und  von  C,  ambiguella  wurden  bei  45  <^  und  den  angewandten 
Expositionszeiten  (5,  9,  10,  14,  15,  19  Minuten)  sämtlich  getötet  Für  40« 
war  bei  10  Minuten  keine  Sterblichkeit  zu  verzeichnen,  bei  15  Minuten 
blieben  noch  die  im  Ei  befindlichen  Baupen  und  die  jungen  Baupen  von 
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E,  botrana  am  Leben^  während  die  jungen  Baupen  von  C.  ambigtieüa  teils 
so^cnmde  gingen,  teils  am  Leben  blieben.  Die  großen,  fast  erwachsenen 
Baupen  von  C.  ambigiieUa  litten  bei  40^  und  20,  45,  47  Minuten  etwas, 
erholten  sich  aber  wieder  am  nächsten  Tage,  doch  kamen  von  den  11 
80  behandelten  Baupen  später  nur  3  zur  Yerpuppung.  45^  waren  bei  1 
bis  2  Minuten  teils  tödlich,  teils  nicht  tödlich.  Bei  5  Minuten  war  der 
tödliche  Einfluß  bereits  überwiegend  und  bei  10  Minuten  gingen  alle  Indivi- 
daen  zagrunde.  Yerhsser  schließt  aus  diesen  und  anderen  Versuchen,  daß 
für  die  Lepidopterenraupen  verschiedener  Art  die  tödliche  Wärme  zwischen 
40—45^  C.  liegt  Bei  der  Einwirkung  von  45^  bedarf  es  nur  einer  geringen 
Expositionszeit,  um  die  Tiere  abzutöten.  Infolge  der  Einwirkung  dieser 
Temperaturen  treten  Yerändemngen  im  Organismus  auf,  die  sich  durch 
Ver&rbung  des  Blutes  äußern  und  die  bereits  bei  40  ^  C.  und  einer  Expositions- 
zeit von  15  Minuten  beginnen. 

Über  den  Einfluß  der  Peronospora-Epidemie  auf  die  Lebensweise  des 
Heu-  und  Sauerwurms  macht  Lüstner  (1274)  eine  interessante  Mitteilung. 
Das  in  diesem  Jahre  so  häufige  Absterben  der  Gescheine  und  Trauben  war 
nicht  ohne  Einfluß  auf  den  genannten  Schädling.  Derselbe  lebt  bekanntlich 
in  seinem  Baupenzustand  fast  ausschließlich  in  den  Gescheinen  und  Trauben 
der  Bebe,  und  nur  höchst  selten  findet  man  ihn  auch  an  anderen  Bebteilen 
▼or.  So  beobachtete  der  Verfasser  im  Jahre  1899  einmal  eine  Baupe  in 
emem  Triebe,  in  den  sie  sich  vom  Knoten  aus  eingefressen  hatte.  Ein 
derartiges  Yerhalten  zeigten  die  Sauerwürmer  in  diesem  Jahre  an  der  Mosel 
häufiger,  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  dies  mit  der  Peronospora-Epidemie 
im  Zusammenhang  steht  Durch  die  Lederbeerenkrankheit  wurde  den  Baupen 
ihre  gewöhnliche  Nahrung  genommen,  so  daß  sie  gezwungen  waren,  sich 
von  andern,  ihnen  sonst  nicht  zusagenden  Bebteilen  zu  ernähren. 

Dewitz(1235)  hat  die  Bekämpfung  der  Eleinschmetterlinge  durch 
arsenhaltige  Flüssigkeiten  einer  in  größerem  Maßstabe  durchgeführten 
Xachprüfang  an  Beben  unterzogen.  Die  Yersuche  wurden  ausgeführt  mit 
aisensaurem  Blei  in  Iprozent  Anwendung.  Dasselbe  setzt  sich  sehr  leicht 
zu  Boden  und  bildet  hier  eine  käsige  Masse,  die  leicht  die  Spritze  verstopft. 
Dnrch  öfteres  Bütteln  muß  der  Arbeiter  das  Absetzen  eines  Niederschlages 
verhindern.  Die  Flüssigkeit  ist  für  den  Arbeiter  durchaus  ungefährlich.  An 
blöhenden  Gescheinen  wurde  keine  nachteilige  Wirkung  festgestellt,  doch  hält  der 
Verfasser  die  Möglichkeit  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  bei  dickem  Auftragen 
der  Flüssigkeit  auf  die  Gescheine  das  Abspringen  der  Blütenkappe  könnte 
verzögert  werden.  Durch  den  Begen  wird  die  Arsenverbindung  nur  nach 
und  nach  abgewaschen,  wobei  sie  über  das  ganze  Oeschein  verteilt  wird. 
Tritt  der  Begen  unmittelbar  nach  dem  Spritzen  ein,  so  muß  die  Arbeit 
wiederholt  werden,  doch  wenige  Stunden  nach  dem  Bespritzen  haftet  die 
Kasse  schon  fest  Die  Wirkung  des  Giftes  trat  schon  am  folgenden  Tag 
nach  der  Bespritzung  hervor,  man  fand  bereits  tote  Bäupchen.  Conchylis 
^^mbigueUa  zeigte  sich  etwas  widerstandsfähiger  als  Eudemis  botrana.  Die 
Ehrfolge  des  Yersuches  waren  recht  gute,  und  glaubt  der  Verfasser,  daß  das 
Tergiftungsver&hren  eine  weit  höhere  wirtschaftliche  Bedeutung  beanspruchen 
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darf  wie  der  Mottenfang,  das  Suchen  von  Pappen  und  ähnliche  Bekämpfangs- 
methoden. 

Nach  Stauffacher  (1319)  haben  wir  bei  der  Reblaus   drei   ver- 
schiedene Arten  von  Nymphen  und  von  geflügelten  Läusen  zu  untersdieideii. 
Die  erste  Art  der  Nymphen  hat  einen  walzenfdrmigm,  gelborange  gefirbtan 
Körper  und  dunkele,  dem  Leibe  eng  anliegende  Eiägelsoheiden,  femer  besätet 
dieselbe  Sückenwarzen  und  einen  hellen  mittleren  Brustringel.    Die  zweite 
Form  zeigt  kegelförmige,  vom  Körper  abspreizende,  helle  Flügeltasohen  und 
spindelförmige  Körpergestalt   Die  Bäjcke&waraen  sind  undeutlich  oder  fehlen 
ganz,  ebenso  fehlen  hier  die  drei  Larvenaugen,  die  bei  der  ersteren  Form 
immer  auftret^L    Der  Ringel  des  Mesothorax  ist  durch  nichts  ausgezeichnet, 
und  die  Farbe  des  Körpers  ist  gelbu  mit  einem  Stich  ins  Grünliche.    Diese 
Form  ist  nicht  kleiner  als  die  erstere,  dagegen  bedeutend  schlanker.     Die 
dritte  Form  ist  kurz  und  plump.    Ebenso  gibt  es  nach  dem  Verfasser,   wie 
schon   erwähnt,    drei   verschiedene   geflügelte  Formen    der   Beblaus.      Die 
Form  a,  die  der  erst  beschriebenen   Nymphenform  entspricht,  ist   durch- 
schnittlich IV2  ^^  l^uig  i^d  weitaus  am  häufigsten.    Yon  660  von  dem 
Yeräisser  untersuchten  geflügelten  Rebläusen  gehörten  weit  über  600  dieser 
Form  allein  an.    Die  Eier  dieser  geflügelten  Läuse  (4 — 5)  ähneln  in  allen 
Details  vollkommen  denjenigen  der  Wurzelläuse,  und  der  Verfasser  glaubt 
bestimmt,  daß  aus  diesen  Eiern  wieder  gewöhnliche  ungeflügelte  Läuse  sieh 
entwickeln,  die  sich  sofort  an  die  Wurzeln  begeben,  um  dort  zu  überwintern. 
Etwas  später  wie  die  Form  a  erscheint  die  Form  h  der  geflügelten  Laus. 
Sie  ist  durchschnittlich  etwas  länger  als  die  Form  a,  jedenfalls  bedeutend 
schlanker.   AuffaUend  lang  und  schlank  ist  das  Abdomen,  das  nicht  ausläuft 
wie  bei  der  Form  a,  sondern  ein  ganz  charakteristisches  Aftersegment  auf- 
weist   Ebenso  ist  der  Eünhalt  dieser  Form  gänzlich  verschieden  von  dem- 
jenigen der  Form  a.   Es  finden  sich  hier  nie  mehr  als  zwei  Eier,  und  diese 
sind  bedeutend  größer  als  diejenigen  der  Form  a,  auch  sind  sie  breiter^ 
dunkler  und  nicht  bimförmig,  sondern  elliptisch  und  groß  sechseckig  gefeldert 
Höchstwahrscheinlich   gehen   aus  diesen  Eiern    die  Oeschlechts- Weib<dien 
hervor.    Die  dritte  Form  der  geflügelten  Laus  ist  auffallend  klein,  kaum 
Vs  nim  lang.    Sie  scheint  am  spätesten  von  allen  Geflügelten  aufzutreten. 
Der  erste  Brustringel  dieser  Tiere  ist  sehr  schmal,  und  im  zweiten  Brust- 
segment erreicht  der  Körper  seine  größte  Breite.   Die  Flügel  sind  auffali^id 
gegen  den  Kopf  hin  verschoben,  und  der  Thorax  ist  stark  chitinisiert    Eier 
wurden  nur  in  einem  Falle  angetroffen.    Ob  diese  Form  c  der  geflügelten 
Reblaus  aus  der  kurzen  Nymphenform  hervorgeht,  ist  noch  unklar.   Vermutlich 
ist  sie  die  Trägerin  der  Eier,  aus  welchen  die  Oesoiüechtsmännchen  hervorgehen. 

Durch  frühere  Versuche  Lüstuers  (1275)  war  feststellt  worden,  daß 
die  bei  der  Reblausvemiohtung  neuerdings  in  Anwendung  kommende  Kreeol- 
seifenlösung  die  in  der  Nähe  des  Reblausherdes  befindlichen  Trauben  ge- 
ruchlich und  geschmacklich  ungünstig  beeinflußt  Neuerdings  in  den  Handel 
gebrachte  geruchsschwacfae  Kresolverbindungen  unterzog  Lüstner  einer  Vor- 
prüfung, wobei  Blattläuse  als  Versuchstiere  dienton.  Die  Prüfung  hatte  der 
Hauptsache  nach  folgendes  Ergebnis: 
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Parakreso)  2prozent  mit  Seife.  Läuse  tot,  gelblichbraun  gefärbt, 
eiogetrodäiei    Knospen  der  Zweige  tot 

Farakresoldisulf osäure.  a)  20prozent  Läuse  lebendig,  sind  dabei, 
sieh  andere  Ansiedelangsstellen  aufzusuchen.  Junge  Blätter  am  Rande  braun, 
sonst  nicht  besobädigL  b)  lOprozent  Läuse  lebendig,  haben  ihren  Platz 
Teriassen  und  laufen  auf  dem  Trieb  umher.  An  einzelnen  Blättern  der 
TMebe  Spuren  von  Sdiaden* 

Metaparakresolseifenlösung.  a)  5prozent  Läuse  tot,  braun  ge- 
fitbt  und  stark  geschrumpft  Junge  Blätter  und  Knospen  braun  und  ab* 
gestorben,  b)  2  VtPi^o^ent  Läuse  tot,  braun  gefärbt  und  stark  eingetrocknet 
Knospen  braun  und  tot  c)  Iprozent  Läuse  tot,  braun  gefiirbt  und  stark 
gesdurompft    Knospen  abgestorben  und  braun  geförbt 

Kresolsulfosanrer  Kalk,  a)  10%  ^^^^  26prozent  Lösung.  Läuse 
lebendig,  laufen  auf  den  Blättern  umher.  Blätter  grün,  scheinbar  gesund, 
b)  157o  einer  25prozent  Lösung.  Verhältnisse  ebenso  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden Yersuck  c)  20  7o  ^i^^^  26prozent  Lösung.  Verhältnisse  ebenso 
wie  bei  dem  vorigen  und  vorvorigen  Versuch.  Knospen  jedoch  etwas  be- 
sdiadigL 

Nach  einer  Mitteilung  von  Kien  (1286)  wurde  in  dem  seither  noch 
nnverseuditen  Tunis  nun  auch  ein  Reblausherd  aufgedeckt  Er  liegt  in 
dem  Tal  Hedjerdah. 

In  den  Weingärten  einiger  Gegenden  Ungarns,  besonders  bei  Groß- 
▼ardein,  tritt  nach  Umlauft  (1320)  eine  Grillenart,  Orillus  desertus^  sehr 
verheerend  aul  Diese  Grille  ist  unserer  Feldgiille  sehr  ähnlich,  nur  kleiner 
und  nach  Art  der  Heuschrecken  mit  sehr  leistungsfähigen  Springbeinen  ver* 
sehen.  Dieses  Insekt  kommt  vornehmlich  auf  warmem,  sonnigem  Boden  vor 
und  galt  seittier  als  durchaus  harmlos,  ja  sogar  als  nützlich,  da  es  von  kleinen 
Insekten  lebt  Die  trocknen,  warmen  Sommer  der  letzten  Jahre  haben  die 
Entwicklang  dieser  Grille  aber  so  gefördert,  daß  sie  zur  wahren  Landplage 
wnrde.  In  manchen  Weingärten  wurde  die  Zahl  der  Tiere  auf  viele  Millionen 
pro  Joch  geschätzt  In  Ermangelung  der  gewohnten  Nahrung  fielen  die  ge- 
frSfiigen  Tiere  über  die  jungen  sprossenden  Triebe  des  Weinstockes  her  und 
▼emiditeteii  in  den  befallenen  Distrikten  die  ganze  Ernte.  Bauchfeuer,  In- 
sektenpulver, Tabakextrakt,  Quassiabrühe,  Baupenleim  blieben  bei  der  Be- 
klmpfnng  ohne  Erfolg  oder  stellten  sich  im  großen  als  zu  teuer  heraus.  Eine 
Bespritzung  der  Beben  mit  einer  2prozent  Kupfervitriolkalklösung  hatte  in- 
sofern Erfolg,  als  die  so  behandelten  Bebteile  von  dem  Schädling  gemieden 
wurden.  Zur  direkten  Bekämpfung  dieser  Grille  hat  sich  vortrefflich  die 
Schmierseife  bewährt,  und  zwar  zeigte  sich  schon  eine  Iprozent  Lösung  der- 
sdben  als  vollkommen  ausreichend.  Die  Schmierseifenlösung  kam  in  eine 
Peronosporai^ritze  mit  feinem  Zerstäuber  und  dann  bespritzte  man  damit  den 
Boden,  auf  dem  die  Grillen  umherkrochen.  Nach  einigen  verzweifelten 
Sprüngen  &llen  die  Tiere  leblos  auf  den  Bücken.  In  dieser  Weise  lassen 
sidi  Millionen  des  Schädlings  an  einem  Tage  töten,  und  1  Mann  kann 
mehr  als  zwei  Joch  Boden  an  einem  Tage  in  der  beschriebenen  Weise  be- 
handeln. 
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Die  Beschädigungen  der  Bebenblätter  durch  Enpferspritz- 
mittel   sind  nach   den  Ausführungen   von  Muth   (1296)  in  ihrer  Folge- 
wirkung wenig  zu  fürchten.    Die  geschädigten  Blätter  erholten  sich    meist 
bald  wieder.   Die  im  Jahre  1906  viel  beobachteten  Yerbrennungserscheiiiangen 
am  Laube  sind  einmal  auf  das  sehr  frühe  Spritzen  und  dann  aber  auch  auf  die 
abnorm  weiche  Beschaffenheit  der  Blätter  in  diesem  Jahre  zurückzuführen. 
Die  Widerstandsfähigkeit  der  einzelnen  Bebsorten  gegen   die  Eupferbrohe 
ist   eine   verschiedene.     Von  den  drei  wichtigsten   Bebsorten    des    rhein- 
hessischen    Weinbaugebietes   wurde   am    meisten    der   Biesling  gesch&digt, 
etwas    weniger   der   Österreicher,   während   Burgunder   sich    als    durchaus 
widerstandsfähig  erwies.  Die  amerikanischen  Beben  zeigten  sich  der  Witternng 
und   der  Einwirkung  der  Eupferkalkbrühe  gegenüber  weniger  empfindlich 
wie    die    größere   Mehrzahl   der   Europäer.     Die   stärksten    Yerbrennung»* 
erscheinungen  wurden  durch  das  Azurin  erzeugt,   dann  folgte  die  Kupfer- 
soda,  dann  das  essigsaure  Kupfer  und  am  geringsten  waren  die  Beschädi- 
gungen bei  der  Iprozent  Kupferkalkbrühe.     Die  2prozent  Brühe  schadet 
gelegentlich.    An  einigen  Bebsorten,  so  namentlich  an  Sylvaner,  TroUinger, 
Portugieser,  Muscat,  Muscat- Alexandriner,  Heunisch,  Oeisdutte,  sowie  an  dem 
Hybriden  Gabemet  x  Bupestris  No.  33  a.  O.  M.  traten  nach  der  Kupferung 
Intumeszenzen  auf.  Doch  erscheint  es  dem  Verfasser  sehr  fraglich,  ob  diese  als 
eine  alleinige  Wirkung  der  Kupferbrühe  anzusehen  sind,  vielmehr  ^ubt  er, 
daß  eine  starke  Besonnung  hierbei  mitgewirkt  hat 

Yon  Molz  (1292)  wurde  experimentell  die  große  Empfindlichkeit 
der  Bebenblätter  gegenüber  Terpentindämpfen  festgestellt  Die 
Blätter  erhalten  Flecken  und  verkrausen  am  Bande.  Beim  Einstellen  von 
Bebentopfpflanzen  in  frisch  gestrichene  Glashäuser  soll  man  deshalb  diese 
nicht  allzu  nah  an  den  Olanstrich  heranbringen,  da  den  Ölfarben  meistens 
Terpentin  oder  das  diese  Substanz  gleichfalls  enthaltene  Sikkativ  zugesetzt 
ist  Die  Ursache  der  Schädigung  der  Blätter  erblickt  der  Yerhsser 
in  einer  Oxydationswirkung,  die  hervorgerufen  wird  durch  das  Vor- 
handensein von  Terpentinozon  und  dessen  Wirkung  auf  bradoxydabele  Stoffe 
der  Zelle. 

Über  eine  sichere  Methode  zur  Abwehr  der  Frühjahrsfröste  in  den 
Weinbergen  berichtet  Barthen  (1205).  Sie  besteht  in  einem  Überspannen 
der  Bebfelder  durch  20-- 25  m  lange  und  1,20  m  breite  Nesseltücher.  An 
den  Seiten  sind  sie  gesäumt,  um  ein  Einreißen  zu  verhindern.  Die  Tücher 
sind  so  dünn,  daß  sie  das  licht  nur  wenig  abhalten,  ein  Etiolement  der 
Triebe  ist  nicht  zu  befürchten.  Auf  Entfernungen  von  1,10  m  befinden 
sich  in  den  Bahnen  gesäumte  Schlitze,  an  denen  Bindekordel  zum  Befestigen 
der  Tücher  an  den  Pfählen  eingenäht  sind.  Zurzeit  der  Maifröste  werden 
die  Tücher  über  die  Pfahle  gezogen  und  vermittelst  der  Bindekordel  zu- 
sammengerafft Bei  Frostgefahr,  die  durch  das  Frostwechselthermometer  er- 
kannt wird,  wird  das  Tuch  aufgerollt  und  an  den  Pfählen  befestigt  Wenn 
die  Tücher  einmal  ausgespannt  sind,  kann  man  sie  ohne  Bedenken  einige 
Tage  in  dieser  Lage  lassen,  da  Licht  und  Luft  genügend  Durchlaß  haben. 
Der  Meter  fertige  Tuchbahn  kostet  10 — 15  Pf.    Ein  Arbeiter  kann  in  der 
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Zeit  von  5  ühr  nachmittags  bis  9  ühr  abends  800  Stöcke  überdecken.   Die 
Tacher  bleiben  voraussichtlich  ungefähr  10  Jahre  brauchbar. 

In  einem  Weinberg  des  Liebfrauenstiftes  in  Worms  trat  im  Frühjahr 
1906  eine  eigenartige  Erkrankung  der  Bebstöcke  auf.  Ende  Mai  begannen 
einzelne  oder  sämtliche  Triebe  plötzlich  zu  verwelken.  Muth  (1297),  der 
die  Erscheinung  an  Ort  und  Stelle  studierte,  erblickt  in  derselben  die  Wir- 
kung abnormer  WitterungsverhSltnisse.  Die  Reben  hatten  gegen  Ende  des 
eisten  Drittels  des  Mai  ausgetrieben,  es  folgte  nun  eine  Periode  reicher 
Niederschläge  und  großer  Luftfeuchtigkeit.  In  der  dritten  Dekade  des  Mai 
nahmen  die  Niederschläge  bedeutend  ab^  und  der  Luftdruck  und  die  Tempe- 
latnr  stiegen.  In  dieser  Zeit  erfolgte  das  Welken  der  Triebe,  da  nach  dem 
Verfasser  die  betreffenden  Stöcke  infolge  einer  mangelhaften  Wurzelbildung 
dem  schnellen  Wechsel  der  Transpiration  nicht  genügend  gewachsen  waren. 
Zar  Vorbeugung  derartiger  Schäden  ist  eine  Förderung  der  Wurzelbildung 
durch  Zufuhr  von  lockerndem  Material  zu  schwerem  Boden  anzustreben 
md  die  Lange  des  Setzholzes  zu  reduzieren. 

Den  Yersuchsresultaten  M  eißners  über  das  Tränen  der  Beben  (s.  S.  72) 
wild  von  Beckendorf  er  (1307  a)  ein  Beispiel  ans  der  Praxis  entgegen- 
gehalten^ in  dem  dargelegt  ist,  daß  ein  sonst  gesunder  und  triebkräftiger 
Weinberg  allein  infolge  eines  mehrere  Jahre  hintereinander,  durchgeführten 
spaten  Schnittes  stark  vom  Holze  fiel.'  Eine  solche  Beobachtung  besitzt  je- 
doch nicht  genügende  Beweiskraft,  um  die  Ergebnisse  M eißners  zu  er- 
sdiüttem.  Beachtenswert  erscheint  aber  die  Wahrnehmung  Beckendorf  ers, 
daß  das  von  den  spät  angeschnittenen  Zapfen  abfließende  Yegetationswasser 
in  der  Begel  das  Faulen  der  von  ihm  überrieselten  Augen  zur  Folge  hat 
Nach  dem  genannten  Autor  ist  später  Schnitt  besonders  in  veredelten  Wein-  | 

gärten  stets  ein  grober  Fehler.  ; 

Über  einen  sehr  merkwürdigen  Fall  der  Entstehung  von  Laub  röte 
berichtet  Pacottet  (1302).  Beim  Selektionieren  von  Stöcken  der  Sorte  Pinot 
wnr  wurden  die  ausgewählten  Stöcke  mit  einem  feinen  Draht  aus  galvani- 
siertem Eisen  gekennzeichnet,  ohne  denselben  fest  um  die  Beben  zu  legen. 
Fünf  Tage  danach  waren  die  Blätter  oberhalb  des  Drahtes  intensiv  rot, 
wahrend  die  unterhalb  stehenden  Blätter  normal  grüne  Farbe  zeigten.  Die 
Blattröte  konnte  in  den  besagten  Fällen  nicht  infolge  einer  Saftstockung 
durch  den  Draht  entstanden  sein,  da  dieser  weder  in  das  Holz  einschnitt, 
iioch  dasselbe  preßte.  An  der  Stelle,  wo  der  Draht  befestigt  war,  befand  sich 
auf  dem  Bebholz  ein  weißer,  feiner  Niederschlag  von  Zinkoxyd,  der  offenbar 
in  das  Gewebe  eingedrungen  ist  Diese  Art  der  Färbung  des  Laubes  hat 
nelleicht  Bedeutung  für  eine  künstliche  Färbung  der  Pflanzen.  Zunächst 
))^daif  die  Frage  jedoch  noch  einer  exakten  experimentellen  AufheUung. 

Den  Ausführungen  von  Muth  (1298)  über  Bildungsabweichungen 
an  der  Bebe  sei  nachstehendes  entnommen.  Die  Neigung  des  Weinstockes, 
bei  der  Entwicklung  seiner  einzelnen  oberirdischen  Olieder  gewisse  Ab- 
normitäten entstehen  zu  lassen,  ist  ziemlich  stark  ausgesprochen  und  liegt  in 
ei^r  Lmie  in  seinem  eigentümlichen  morphologischen  Aufbau  begründet 
Die  bei  der  Bildung  der  vegetativen  Sprosse  am  häufigsten  vorkommenden 
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Abweichungen  sind  Yerwachaangen,  Yerbänderongeii,  Verküzzangeai  resp. 
Unterbleiben  der  Streekong  einzelne  Intemodien  und  teilweise  oder  yoU- 
«tändige  Ausbildung  der  Banken  zu  gewöhnlichen  Sprossen.  An  der  Hand 
guter  Abbildungen  werden  diese  verschiedenen  teratologischen  Bildungen 
von  dem  Yerbsser  vorgeführt  und  morphologisch  erklärt  Hervorzuheben 
ist  noch  die  AnsLcht  des  Verfassers  über  die  Entstehung  der  IntumeBzenasen. 
Er  hat  beobachtet,  daß  die  iu  einem  Glashause  kultiviert«!  Rebstikdce,  deren 
Blatter  starke  Intumeszenzbildung  zeigten,  viel  gesünder  aussahen  als  soldie, 
bei  denen  dies  nicht  oder  nur  in  geringem  Orade  der  Fall  war.  Diese 
Tatsache  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Intumeszenzen  eine  für  das 
Leben  des  Blattes  unter  den  im  Gewächshaus  herrschenden  Umständen 
günstige  Funktion  vollziehen.  Der  Verfasser  sieht  in  ihnen  eine  Art  Lenti- 
zellen,  mit  denen  sie  auch  anatomische  Ähnlichkeit  haben.  Durch  einen 
Versuch  wurde  nachgewiesen,  daß  die  stark  mit  Intumeszenzen  behafteten 
Blätter  bedeutend  stärker  transpirieren  als  die  intumeszenzfreien. 

Blatt  mit  starker  Blatt  fast  ganz  frei  von 

Naoh  Vezfluß  von:  Intameszenzbildozig  Intiuneszeiizen 

VerdoDstete  WassenneBge  in  com 

24  Stunden  0,6  0,3 

48      „  1,3  0,8 

72      „  1,8  1,1 

Durch  die  warme  Temperatur  im  Oewächshaus  und  die  intensive  Inso- 
lation wurde  an  einem  weißen  Muskatellerstock  Panaohiemng  der  Blätter 
hervorgerufen. 

In  einer  ausführlichen  Arbeit  mit  guten  eridärenden  Abbildungen 
bespricht  Bübsaamen  (1309)  die  Moiphologie  der  Bildungsabweichungen 
der  Rebenblüte  und  deren  vermutliche  Entstehungsursachen.  Zuweilen 
entetehen  an  dem  Bebstock  Gescheine  mit  gefüllten  Blüten.  Die  von  dem 
Autor  beobachteten  Biütenmißbildungen  lassen  sich  in  drei  Formengruppen 
einteilen,  die  aber  an  ein  und  derselben  Traube  vorkommen  können  und 
jzwischen  denen  vollkommene  Übergänge  vorhanden  sind.  Die  einfachste 
Form  dieser  Bildungsabweichnngen  zeigt  Blüten,  bei  denen  weder  eine  Ter- 
mehmng  der  Wirtel  oder  der  diese  Wirtel  bildenden  Organe,  noch  eine 
rückschreitende  Metamorphose  stattgefunden  hat,  und  die  nur  in  einer  Ye^ 
größerung  des  Fruchtknotens  unter  gleichzeitiger  mehr  oder  weniger  starker 
Yerkümmerung  der  Staubgefäße  besteht,  während  die  Fetalen  nie  an  ihrer 
Spitze  verklebt  sind,  sondern  sich  hier  voneinander  lösen  und  wie  bei  anderen 
Blüten  zurückbiegen.  Ein  höherer  G-rad  der  Deformation  tritt  ein,  wenn 
außer  den  vorher  erwähnten  Merkmalen  noch  eine  Vermehrung  der  Fetalen, 
Stamina  und  Nektarien  eingetreten  ist.  Die  Anzahl  dieser  Oigane  schwankt 
nach  den  Beobachtungen  des  Autors  zwischen  6 — 9.  Meist  haben  sich  hier 
einzelne  Staubgefäße  schon  in  Blumenblätter  umgebildet,  so  daß  in  ein  und 
derselben  Blüte  Übergänge  von  annähernd  normalen  Staubgefäßen  zu  solchen, 
die  das  Aussehen  von  Fetalen  haben,  vorkommen  können.  Sind  sämtliche 
Staubgefäße  zu  Blütenblättern  umgebildet,  so  kann  auch  schon  hier  ein  basales 
Loslösen  einiger  Fetalen  stattfinden.    In  derartig  mißgebildeten  Blüten  sind 
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meist  auch  die  Nektarien  nicht  normal  entwickelt   Eine  Umbildung  derselben 
in  Staminodien,  wie  sie  Planchen  erwähnt,  konnte  von  dem  Verfasser  nicht 
beobachtet  werden.    Die  verkümmerten   Nektarien  sind  vielmehr  mit   den 
Karpellen  verwachsen,  eine  Neigung,  die  wir  auch  bei  den  Stamina  beobachten 
können,  wodurch  der  zunächst  höhere  Orad  der  Bildungsabweichung  charak- 
teiisiert  ist    Auch  bei  Blüten,   bei  denen  zuweilen  die  normale  Zahl  von 
Staubgefäßen   vorhanden   ist,  findet   sich  regelmäßig  ein  oder  eine  Anzahl 
freier  Stamina.    Bei   den  verwachseuen  Staubgefäßen  sind  aber  regelmäßig 
die  Antheien  so  stark  deformiert,  daß  sie  als  acdche  kaum  nooh  zu  erkennen 
sind    In  diesem  Stadium  kann  auch  schon  Termehrung  der  Earpelle  ein- 
treten,  die   dann   zuweilen  nicht  mehr  vollständig  verwachsen,  immer  aber 
eine  größere  Anzahl  von  Fächern  umschließen,  von  denen  das  eine  oder  andere 
in  seltenen  Fällen  keine  Samenknospen  eiriiiält.    Bei   dem  höchsten  Orade 
der  Anomalie  entstehen   durch  Yermehrung,   Umbildung  und    Verwachsung 
so  weitgehend  deformierte  Gebilde,  daß  eine  Deutung  der  einzelnen  Organe 
aar  noch  sehr  schwer  möglich  ist    Meist  tritt  eine  starke  Vermehrung  der 
Karpelle  ein,  die  dann  fast  regelmäßig  mit  den  mißgebildeten  Staubgefäßen 
verwachsen.    Auch  die  Samenknospen  treten  nun  in  der  Vielzahl  auf  und 
nehmen  die   merkwürdigsten   Formen  an.    Einen   besonderen  T^pus  bilden 
diejenigen  Blüten,  bei  denen  Wirtel Vermehrung  eingetreten  ist    Bei  ihnen 
sind  stets  zwei  Reihen  von  Blütenblättern  vorhanden,  doch  ist  bei  beiden 
Kreisen  die  Zahl  der  Wirtelglieder  fast  nie  gleich.    Spuren  von  Antheren 
waren  bei   den  inneren  Blättern  nicht  aufzufinden,  was  den  Verfasser  zu 
der  Meinung  führt,  daß  die  Entstehung  dieses  inneren  Blattwirtels  nicht  auf 
Rückbildung  zurückzuführen  ist,  sondern  daß  hier  Pleotaxie  vorliegt   Frucht- 
entwicklung tritt  naturgemäß  nur  bei  solchen  Blüten  ein,  die  eine  annähernd 
nonnale  Bildung  des  Fruchtknotens  besitzen. 

In  den  noch  nicht  aufgeblühten  deformierten  Blütchen  fand  der  Verfasser 
Larven  einer  Mückenart  aus  dem  Genus  Contarima  Pond.  und  dem  Subgenus 
SHeiodiplasis  Kffr.  Er  nannte  sie  Contarinia  viticola  Rübs.  Die  Zucht 
gelang  nur  im  männlichen  Geschlecht  Verfasser  weist  darauf  hin,  daß  diese 
Art  vielleicht  identisch  sein  könnte  mit  der  von  Lüstner  in  Vitis-Blüten 
beobachteten.  Es  wird  dann  weiterhin  noch  auf  die  Lebensweise  von 
CUnodiplasis  vitis  Liiatn.  eingegangen,  deren  Larven  der  Verfasser  auch 
in  Weinbeeren  fand.  Doch  unterschieden  sich  dieselben  von  den  auf  den 
Blattern  lebenden  durch  die  geringere  Tiefe  des  Ausschnittes  der  Oräten- 
zahne.  Zwischen  diesen  Larven  leben  in  faulen  Beeren  häufig  auch  noch 
Larven  einer  anderen  Art,  die  sich  leicht  von  jenen  unterscheiden  läßt;  sie 
erhielt  den  Namen  Clinodiplosis  acinorum  Rübs.  Ihre  Gräte  ist  im  allgemeinen 
plnmper  wie  bei  der  erst  besprochenen  Art  Die  Imagines  besitzen  keine 
Abdominalbinden.  Eine  dritte  Larve,  die  in  faulen  Weintrauben  vorkommt, 
zeichnet  sich  durch  ihre  leuchtend  rote  Farbe  aus  und  lebt  als  Parasit  an 
den  Larven  von  Clinodiplosis  vitis  imd  acinorum,  Sie  gehört  zum  Oenus 
Lestodiplosis  und  erhält  den  Namen  Lestodiplosis  parridda  Rübs,  Außer 
dieser  lebt  auf  dem  Weinstock  noch  eine  andere  zoophage  Art:  Arthrocnodax 
^tis  Rübs.    Die  Larven  dieser  winzigen  Mücke  schmarotzen  auf  dem  von 
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Eriapkyes  vitis  erzeugten  Erineam  und  nähren  sich  von  den  Milben, 
andere  Oallmücke,  die  MyeodipUms  plasmoparae  Rübs.^  ernährt  sich  in  iluni 
Larvenform  von  den  Fruktifikationsräschen  der  PUwmopara  viHcola.  Sie  i 
deshalb  als  ein  nützliches  Insekt  anzusprechen. 
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Kdni^oh  preußischen  Domanial -Weingutem  im  Rheingau.  —  W.  u.  W.  24.  Jahrg. 
1906.    S.  93.  94.  104.  105. 

1233.  Decndly,  L.,  iRraitements  mioates  eontre  le  mildiou  et  l'oidium,  —  Pr.  a.  v.  Bd.  45. 
23.  Jfüiig.  1906.  8.  513 — 520.  —  Es  wird  eine  Anzahl  Mittel  angegeben  zur  gemein- 
ffiunen  Bekämpfung  der  Peronospora  und  des  Oidium,     Einige  seien   hier  namhaft 

gemacht:   70—85  kg  sublimierten  Schwefel,    10—20  ks  Soda,   5—20  kg  gepulvertes 
arz.    Diese  Ifisohung  wird  mit  Kupfervitriol  verwandt  nach  Maßgabe  des  Veriiält- 
nisses  450  g  Soda  auf  1  kg  Kupfervitriol  in  100  1  Wasser.    Weiter  wird  angegeben : 
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Kupfersiüfat  1,5  kg,  Soda  Solvay  0,5  kg,  Polysolfid  1,2  kg;  ferner:  Eapferanlfat  900  g^ 
Polysnlfid  1300  g,  Wasser  100  1. 

1234.  Dernillv,  L.,  Oonire  la  eoekyUs.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  46.  23.  Jahig.   1906.    S.  273.  274. 

—  iSn  änweis  auf  das  Verfahren  von  Catoni,  welches  in  der  Anbringung  von  künst- 
lichen Üntersohlapfen  zur  Überwinterung  der  Puppen  besteht  Geeignetes  M«*^Tii»| 
hierzu  bilden  Wergbetten,  HüllbUUter  der  Maiskolben,  zerfranstes  Sackleinen.  Im  Fräli- 
jahr  werden  diese  üntenchlupfe  in  siedendes  Wasser  geworfen.    (Hg.) 

1235.  "^Dewitz,  J.,  Versuch  über  die  Wirkung  des  arsensauren  Bleies  auf  die  Raupen  der 
Traubenwickler.  —  M.  W.  K.    la  Jahrg.    1906.    S.  177—183. 

1236. Über  die  Bekimpfungsmethoden,  welche  in  Frankreich  gegen  die  beiden  Traaben- 

motten  Göehylü  ambiffueUa  (einbindiger  Traubenwickler)  und  Eudemü  bo&ana  (be- 
kreuzter Traubenwickler)  in  Anwendung  kommen.  —  M.  W.  E.  18.  Jahrg.  1906. 
S.  7 — 13.  8.  23—31.  —  AusfÜhriiche  Beschreibung  der  französischen  Bek&npfangs- 
methoden,  besonders  auch  der  Verwendung  von  ArsenTerbindungen. 

1237. Vcudwn  de  raraenite  de  phmb  mr  les  larves  de  l'Eudemia  et  de  la  Ooek^Us. 

—  Pr.  a.  T.  Bd.  46.  23.  Jahrg.  1906.  S.  366--370.  —  Inhalt  deckt  sich  mit  der 
vorhergehenden  Nummer. 

1238.  * Über  den  EinfluiB  der  Wärme  auf  die  Baupen  der  Traubeimiotten  (hnekylis 

ambiguella  und  Bkidemis  batrana.  —  B.  0.  W.  G.    1905.    Berlin  1906. 

1239.  * Die   Häufigkeit  des  Sauerwurms   in   den   Weinbericen   der  Lehranstalt   im 

Sommer  1905,  nebä  Bemerkungen  über  das  Veriialten  der  Arten  (7.  ofmbigueUa  and 
E.  botrana,  —  B.  0.  W.  G.    1905.    Berlin  1906. 

1240. Die  Verteilung  der  Geschlechter  bei   Oonekylü  ambigueUti.  —  B.  0.  W.  G. 

1905.  Berlin  1906.  —  In  einem  kleinen  Versuch  wird  das  Verhältnis  der  Geschlechter 
ermittelt:  58  d  :  67  £.  Bei  den  Raupen  von  C  ambiguelia  lassen  sich  die  Ifiumchen 
leicht  an  den  durchscheinenden  Hoden,  die  im  achten  Segment  liegen,  erkennen. 

1241.  Dosch,  L.,  Die  Beblausbekämpfung.  —  Gießen.  1906.  67  S.  4  Abb.  —  Der  auf 
dem  beregten  Gebiete  bekannte  Autor  unterzieht  in  einer  kleinen  Brosdiüie  die  seit- 
herigen Reblausbekämpfungsmethoden  einer  kritischen  Betrachtung.  Überall  sei  das 
Umsichgreifen  der  Beblausverseuchung  weniger  auf  die  biologischen  Ausbreitungsmog- 
lichkeiten  des  Lisektes  selbst,  sondern  vielmehr  auf  den  Menschen  und  dessen  Ver- 
kehrsverhältnisse zurückfnhrbar.  Schon  zeitig  haben  die  maßgebenden  Körperschaften 
in  Deutschland  diese  Tatsache  richtig  erkannt  und  durch  gesetzliche  Maßnahmen  der 
Ausbreitung  der  Pfnßloacera  einen  Damm  zu  setzen  gesucht  Wenn  das  angestrebte 
Ziel  nicht  m  lülen  f^len  erreicht  worden  sei,  so  liegt  das  nach  der  Ansicht  des  Veoi. 
an  der  mangelhaften  und  verzo^rten  Ausführung  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  wie 
er  das  besonders  klar  an  den  m  Lothringen  obwaltenden  Veriialtnissen  demonstriert 
Auf  eine  zeitige  Erkeimung  der  Verseuchung  und  einen  großen  Sicherheitsgnrtel  bei 
der  Vernichtung  ist  das  Hauptgewicht  zu  legen.  Verf.  glaubt,  daß  allein  das  Ausrottungs- 
verfahren einen  zufriedenstellenden  Erfolg  gewähren  könne.  Die  Anpflanzung  ameri- 
kanischer Reben  zum  Schutz  gegen  die  Reblauskrankheit  sei  eine  für  unsere  deutschen 
Verhältnisse  gänzlich  unbrauchbare  Methode,  da  unsere  Winzer  „weder  den  aus- 
dauernden Mut,  noch  die  Summen  hätten,  um  das  Unternehmen  auszuführen^.  Die 
schärfere  Fassung  der  neuen  Reblausgesetze,  die  anhangsweise  folgen,  und  die  ge- 
wissenhafte Ausführung  der  darin  enthaltenen  Bestimmungen  dürften  nach  Ansidit 
des  Verf.  vollkommen  ausreichend  sein,  die  Reblaus  mit  Erfolg  zu  bekämpfen. 

1242.  Dflfnfnler»  Versagt  die  Eupferkalkbrühe  bei  der  Bekämpfung  der  Blatt&illkrankheit 
der  Reben.  —  W.  38.  Jahrg.  1906.  S.  416-419.  —  Die  f^age  wird  verneint,  die 
Mißerfolge  der  Peronosporabekämpfung  in  1906  werden  auf  mangelhafte  und  zu  späte 
Ausführung  des  Spritzens  zurückgeführt. 

1243.  Durand,  E.,  Lee  MeUadüe  de  la  vigne.  —  Montpellier  (Coulet  &  Söhne).  1906. 
55  TextiibbüduDgen. 

1244.  Dusserre,  C,  und  Chuard,  E.,  Ckmtrole  et  analyee  dee  renUdee  pour  vignes.  — • 
Ch.  a.  19.  Jahrg.  1906.  S.  306—310.  —  Das  Auftauchen  immer  neuer  Mittel  bei  der  Schäd- 
lingsbekämpfung madit  eine  wissenschaftliche  Eontrolle  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung notwendig.    Namentlich  ist  eine  Analyse  der  Mischungen  stets  zu  empfehlen. 

1245.  Faea,  H.,  Enqtäte  sur  Vaearioee  (court  nouS)  et  lee  traitemente  en  1906.  —  CSir.  a. 
19.  Jahrg.  1906.  S.  347—352.  381—386.  —  Umfrage  über  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen ^egen  die  Akariose  (Milbensucht)  angewandten  Bekämpfungsmittel.  Am 
besten  hat  sich  eine  4prozent  Lysollösung  bewährt. 

1246. UaUüe  de  la  vigm,  —  Chr.  a.    19.  Jahrg.    1906.    8.  415—417.     1  Abb.  - 

Beschreibung  des  Insektes  und  seiner  Entwicklung.  Oegenmittel:  Verbrennen  der  Laab- 
abfälle,  welche  Unterschlupfe  für  den  Winter  bilden,  Abklopfen  der  Reben  zu  früher 
Morgenstunde  in  Fangtrichter,  Ablesen  der  Eiablagen,  Zusatz  von  Arsensalzen  zur 
Kupferkalkbrühe.    (Hg.) 

1247.  * Sur  une  attaque  prieoce  de  pourrüure  ffrtee,  —  Gh.  a.     19.  Jahrg.    1906. 

5.  362.  363. 

1248. I^aitements  (Thiver  contre  Vaearioee  (eourt-noui).  —  Ch.  a.    19.  Jahrg.    1906. 

6.  43^48.    2  Abb.  —  Ermittlung  der  Winterquartiere  der  Milben  (Risse  und  Winkel 
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an  der  alten  Binde).  Bekämpfung:  a)  Lysol  4%,  b)  schwarze  Seile  und  Phensäure 
{*•/«)  1®/,,  o)  Eisenvitriol  30  7o  ^d  rohe  Schwefelsäure  V/^^  d)  rohe  Schwefel- 
säure 107o. 
1248.  Farcy,  J.,  La  ehlarage  de  la  vigne.  —  R  Y.  Bd.  26.  13.  Jahrg.  1906.  8.  466.  467. 
—  In  Kalkboden  hat  man  Biparia  durch  Rupestris-Kreuzun^en,  Berlandieri  und  ihre 
Hybriden  ersetzt  Chlorose  entsteht  in  Kalkboden  bei  Langanhaltender  Feuchtig- 
keit; sie  kann  aber  auch  durdh  eine  Trockenperiode  hervorgerufen  werden.  Zur  Be- 
handlung wird  das  Verfahren  Bas  signier  empfohlen. 

1250.  Fischer.  J.,  Maßnahmen  zur  Verhütung  von  Frostschaden  im  Weinbaugebiet  der  Ahr. 
-•  M.  W.  K.    la  Jahrg.    1906.    8.  105—109.  —  Schilderung  der  Organisation. 

1251.  *Fiihr,  Ein  Beitrag  zur  Peronosporabekämpfung.  —  Mitt  d.  D.  Weinbau- Vereins. 
1.  Jahrg.    1906.    No.  1.    S.  3—8. 

1252.  *0«batto,  Di  un  IfwnieeU  paraseiia  della  vüe,  —  N.  G.  B.    1905.    8.  488—493. 

1253.  Oarcia»  F.,  Notes  on  erown  gaü  of  grapee.  —  Bulletin  58  der  landwirtschaftlichen 
Versuchsstation  im  Staate  New  Mexico.    1906.    S.  19—21  und  28—30. 

1251  Oemeck,  R.,  Der  Stand  der  Beblausfrage  in  Osterreich  nach  dem  letzten  staatlidien 
Berichte.  —  W.  u.  W.  24.  Jahrg.  1906.  S.  70.  71.  —  Kurzer  Auszug  aus  dem 
staatlichen  Bericht  über  den  Sümd  der  Beblausverbreitung  und  Beblausbekämpfung  in 
Österreich. 

1255.  Ocscher,  Cl..»  Die  Hauptsache  in  der  Schädlingsbekämpfung.  —  W.  u.  W.  24.  Jahrg. 
1906.    8.  133.  134. 

1256.  Del  Ouerdo,  O.,  L'Anomaia,  VEpieometia,  gli  Otiorrhynehus  ed  i  BkynehUee 
deOa  vüe  e  degli  aiberi  frutUferi,  —  BoU.  üff.  d.  Min.  di  Agric.  Bd.  2.  5.  Jahrg. 
1906.    a  745—753.    1  Abb. 

1257.  *Onillon,  J.  M.,  Reeherehee  nur  le  diveloppement  ei  le  traUemmt  de  la  pourrüure 
gnee  de»  raMns.  —  B.  V.  Bd.  26.  13.  Jahrg.  1906.  S.  117—124.  149—152.  181 
bis  186.    3  Abb. 

1258. Beeherthe»  mir  Je  devtHoppemeni  du  Botrytis  cinerea  cause  de  la  pourrüure 

grise  des  raisins.  —  C.  r.  h.  Bd.  142.  1906.  S.  1346—1349.  —  Unreife  Beeren 
nehmen  Botrytis  cinerea  an,  wenn  die  Beere  mittels  feiner  Nadelstiche  verletzt  wird. 
Derselbe  Effät  tritt  ein,  wenn  sich  verpilzte  Beeren  länger  in  Kontakt  mit  gesunden 
befinden. 

1259.  Onimid,  D.,  La  lutte  eonire  la  coehylis.  —  Moniteur  vinicole.  51.  Jahrg.  1906. 
8.262. 

1260.  Hedgoock,  O.  O.,  The  crowf^gaü  ddsease  of  the  grape  virn.  —  Bulletin  58  der 
landwirtschaftlichen  Versuchsstation  nn  Staate  New  Mexico.    1906.    S.  30.  31. 

1261.  Heffner,  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  dieejähriffen  Erfahrungen.  —  M.  W.  K.  18.  Ji^.  1906.  S.  200—204.  —  Auch 
in  diesem  Jahre  war  der  Ib:folg  des  Mottenfanges  in  den  Weinbergen  der  Königl.  Lehr- 
anstalt zu  Geisenheim  und  der  Köni|ß.  Domäne  wieder  ein  recht  gunstiger.  Die  Kosten 
betrugen  pro  Morgen  5—15  Mark.  Als  Bekämpfungsmittel  weiden  weiter  in  Erinnerung 
gebracht:  Entzug  der  Verpuppungastätten  durch  Ersatz  der  hölzernen  PfiUüe  durch 
Draht  und  Eisen,  ^ter  Schnitt,  sorgfältiges  Abbürsten  der  alten  ]^de,  Behäufeln  der 
alten  HolzteUe  mit  Erde.  Die  Dnhtamagen  ermöglichen  außer  der  indirekten  Be- 
kämpfung auch  eine  dirdrte.  Dieselbe  besteht  darin,  dafi  man  vor  Ausführung  der 
letzten  Eidarbeit  die  unteren  Drähte,  worauf  die  Bogreben  gebunden  sind,  leicht  an- 
schlägt, wodurch  die  Sauerwuimbeeren  zu  Boden  fallen.  Durch  das  nun  folgende 
Graben  weiden  so  eine  große  Menge  Sauerwürmer  vernichtet. 

1262.  Hober,  P.,  Die  Paroftomora-B^mpfungsmitteL  —  Seh.  0.  W.  15.  Jahrg.  1906. 
8.  153—156.  —  Kupferkalkbrühe,  Kupfersodabrühe,  Azurin,  Kupferacetat 

1263.  HoeiCO,  J.  M.,  Enfermedad  radieular  de  la  vid  eausada  par  la  Eeterodera  radi- 
deola  6  ÄnguUMa  radioieola  de  Qreef.  —  B.  M.  A.    Bd.  5.    1906.    S.  29—56. 

1264.  ^Hugoanenq,  L.,  Draitements  eombinis  eonire  VCMium  et  le  MUdiou,  —  B.  V. 
Bd.  25.    13.  Jahrg.    1906.    S.  429—433. 

1265.  Jatscfaewtki,  A.  v.,  Qribniija  parasiiniffa  bolßsni  winogradnoi  losü.  (Parasitische 
Rlzkrankheiten  der  Wemreben).  —  St  Petersburg.  1906.  120  S.  5  färb.  Tafeln. 
32  Textabbildungen.  2.  Aufl.  —  Das  Werk  gliedert  sich  in  zwei  Teile,  deren  erster 
allgemeine  Betrachtungen  über  das  Wesen  der  Pilze  enthält,  während  der  zweite  Ab- 
schnitt eine  eingehende  von  Abbildungen  unterstützte  Beschreibung  der  einzelnen  Pilz- 
krankheiten  des  Bebstookes  und  der  entsprechenden  Bekämpfungsmittel  enthält.  Es 
finden  Berücksichtigung:  1.  Die  Wurzelfiule.  2.  Sphaeeloma  ampelinum.  3.  üneinula 
tud»ri.  4.  Peronospora  vitieola.  5.  Laestadia  bidweüii.  6.  (hnioikurimn  diplodieüa. 
7.  Oeroospora  JuehdU.  8.  C,  vitis  Saee.  Eine  BestimmungstabeUe  erleichtert  das 
Erkennen  der  Krankheiten.    (Hg.) 

1266.  Kchrig,  H.,  L'Budemis  botrana,  ks  moyens  proposes  pour  le  ecmbattre.  —  Bordeaux. 
(Ferst  et  fils.) 

1267.  —  —  L'Eude-nis  boirana.  —  J.  a.  pr.  70.  Jahi^.  1906.  Bd.  2.  S.  644.  —  ffin- 
weis  auf  die  16  Seiten  umfassende  Drucks^rift,  m  weldier  die  Lebensgewohnheiten 
des  Schädigers  ausführlich  beschrieben  werden. 
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1268.  *  Kien,  E.,  Le  Pkyüowra  en  Tuniaie.  —  B.  Y.    Bd.  25.    13.  Jahi^g.    1906.    8.  646. 

1269.  K5ck,  O.,  Die  wichtigsten  Krankheiten  und  Bohädltnge  des  Weinstockes  und  Um 
Bekämpfung.  —  Blatt  f.  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau.  Brunn.  1906.  No.  19.  20. 
14  S.    5  Abb. 

1270.  Lflttner,  O.,  Ein  neues  Bekftmpfongsmittel  gegen  Ponmospora.  —  M.  W.  K.  1906. 
8.  145 — 149.  —  Warnung  der  Winzer  vor  Anwendung  der  Dr.  May ntz ersehen  Loh- 
kalkbrühe. 

1271.  * Über  die  diesjährige  jRsroiioipofia-£]^demie  an  der  Mosel.  —  B.  0.  W.  G. 

1905.    Berlin  1906. 

1272.  * Bekämpfung  des  8pringwuiinwicklex8  in  der  Oemarkong  Lotich  im  Rheingau. 

B.  0.  W.  G.    1905.    Berlin  1906. 

1273.  * Zum  Auftreten  der  beiden   Traubenwickler  im  Bheingau.   —  B.  0.  W.  G. 

1905.    Berlin  1906. 

1274.  * EinfluB  der  Parofiaapora-Epidemie  auf  den  Heu-  und  Soaerwurm.  —  B.  0.  W.  G. 

1905.  Berlin  1906. 

1275.  * Vorversaohe    zur  Bekämpfung  der  Reblaus    mit  geruchschwaohen  Eresol- 

verbindangen.  —  B.  0.  W.  G.    1905.    Berlin  1906. 

1276.  Macoun,  W.  T.,  Diseases  of  ihe  grape  in  Ontario  in  1904.  —  Ganada  Expt  Farms 
Rpts.    1904.    a  123—125. 

1277.  Magnus,  P.,  Ober  eine  Erkrankung  des  Weinstockes.  —  B.  B.  G.  Bd.  24.  1906. 
8.  4^—406.  —  Aus  einer  Rkixomorpha^  die  schon  seit  einigen  Jahren  an  moischen 
PfKhlen  in  den  Weinbeigen  an  der  Mosel  beobaohtet  wurden  und  auch  auf  die  Wurseln 
gesunder  Rebep  übergehen,  entwidcelten  sich  Fruchtkörper  von  Ooüylna  pUstyphßa  FV.^ 
die  also  als  Ursache  einer  Krankheit  des  Weinstocks  angesehen  wenlen  mufi.  Zur 
Yerhütung  derselben  wird  das  Desinfizieren  der  sebrauchtOL  FfiLhle  vor  dem  weiteren 
Gebrauch  empfohlen.  Zwei  andere  an  den  Pfählen  beobachtete  Hutpilze  sind  8apro- 
phrten. 

1278.  MAiigeaa,  E.,  9ur  les  emraetkres  ehimifHes  des  pins  provenant  de  vignes  attesnUs 
par  le  mUdew.  —  G.  r.  h.  Bd.  142.  1906.  8.  589—590.  —  In  dem  Weine  von 
neben,  welche  unter  der  Blattfallkran kheit  (Penmaspora  viUeoh)  gelitten  haben,  findet 
sieh  vor  ein  Mlndermaß  Von  Alkohol  und  freier  Weinsteinsäure  und  ein  Übermafi  von 
Gesamtsäare,  stickstoffhaltiger  8abstanz,  Kali  und  Phosphorsäure  gegenüber  Weinen 
von  Reben,  welche  mit  Kopferkalkbrühe  behandelt  worden  sind. 

1279.  *  Markant,  A.,  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Auftreten  von  Botrytis  cinerea,  —  W. 
38.  Jahrg.    1906.    S.  380. 

1280.  Marre,  E.,  Deuac  cm  de  depMssement  de  la  vigme.  —  Pr.  a.  t.    Bd.  46.    23.  Jahrg. 

1906.  8. 570—572.  —  Rückgang  der  Weinberge  infoige  Wurzelfäule  und  PhgUocKrtt- 
Schäden  in  einem  Jahre  reichen  Tragens. 

1281.  Mc  Alpine,  D.,  Black  Spot  Experiments  1906/06.  --  J.  A«  Y.  Bd.  4.  1906. 
8.  492. 

1282.  Mafsaia,  P.,  Attehbe  eigareur.  —  R  Y.  Bd.  25.  13.  Jahrg.  1906.  &  229—232. 
1  farbige  Tafel.  —  Beschreibung  der  Lebensweise  von  Rhyndiites  behdeti^  des  an  den 
Reben  veruisachten  Schadens  und  der  Bekämpfnngsarten  des  Schädlings. 

1283. MSkmose,  Oadosporimn,  Septosporium.  —  R.  Y.    Bd.  26.    13.  Jahi^.    1906. 

8.  621—623.  1  farbige  Tafel.  —  Die  Melanose  wird  herrorgerufen  durch  Sqatoria 
ampelina»  Sie  erscheint  vornehmlich  auf  den  amerikanischen  Reben  beeondeis  in 
Böden,  die  sehr  trocken  und  unfruchtbar  oder  aber  sehr  feucht  sind.  Riparia  und 
Rupestris  leiden  stark  unter  dieser  Krankheit,  während  auf  anderen  Amerikanern  der 
Schaden  nur  gering  ist  Das  OUtdosporium  tritt  besonders  bei  feuohtem  Wetter 
auf  und  in  dicht  belaubten  Weinbergen.  Es  werden  mehr  die  unteren  Blätter  der 
Stöcke  von  der  Krankheit  ergriffen.  Einmal  iiat  man  es  auch  anf  den  Trauben  ge- 
fanden. Die  Flecken  sind  rundlich  oder  länglich  und  erscheinen  in  der  NtUie  der 
Nerven;  sie  sind  auf  beiden  Seiten  des  Blattes  sichtbar.  Das  Septosporium  tritt 
nur  in  ifeuohtem  Boden  auf  und  eiigreift  die  unteren  Blätter  der  Stödre.  Die  Behand- 
lung mit  Kupfervitriol  gibt  gute  Resultate. 

1284.  Mäßner,  Ober  das  Spritzmittel  „Azurin  Siegwart^^  der  ohemischen  Fabrik 
Dr.  Finkh  &  EiBner  in  St.  Ludwig  i.  E.  —  Mitt.  d.  Deutsch.  Weinbau -Yereins. 
1.  Jahig.  No.  1.  1906.  S.  27.  —  Ist  eine  konzentrierte  wässerige  Lösung  des  Kupfer- 
sulfat-Ammoniaks und  somit  nichte  anderes  als  das  Mylinssohe  Mittel.  Gleichzeitig 
wird  vor  dem  Ankauf  des  Oeheimmittds  „Agens^^  von  der  Firma  Zink  in  F^ibuig 
im  Breisgau  gewarnt 

1285.  Menachel,  O..  Reblaosbekämpfang  in  Franken.  —  Mitt  d.  Deutschen  Weinbau- 
Yereins.  1.  Jahrg.  1906.  S.  lol.  182.  —  Kurzer  Bericht  über  den  Gang  der  Reb- 
lausuntersucbung  in  Franken  und  Aufzählung  der  dortselbst  neugef nnd^en  RAblans-Herde. 

1286.  Molz,  E..  Einige  Bemerkungen  zur  Bekämpfung  der  Peronoepora  viOeola.  ^  M.  W.  K. 
18.  Jahrg.  1906.  S.  171  -173.  —  Yorschlag  der  Yerwendung  pulverfönniger  Kupfer- 
mittel in  Yerbindung  mit  dem  Bordelaisieren. 

1287. Neue  Erfahrungen  bei  der  Bekämpfung  der  Psrono^xfra  viücola.  —  D.  L.  Pr. 

33.  Jahig.    No.  72.    8.  576.  577.  —  Das   Auftreten  der   Peronospora  auf  den  Ge- 
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Schemen  und  den  jongen  Trauben  hängt  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  frühen  Auftreten 
des  Pilzee  zusammen.  Die  im  Wachstum  weiter  fortgeschrittenen  dickeren  Beeren 
haben  einen  Waobsüberzag  nnd  sind  infolgedessen  schwerer  benetzbar,  worauf  Lüstner 
ihre  grofie  Immunität  gegen  die  Infektion  zurückführt.  Trauben  mit  sparrigem  Blüten- 
stand, wie  sie  beispielsweise  der  Dreimänner  (roter  Velteliner)  besitzt,  blieben  bei  früh- 
zeitig durobgelührtem  sorgfölügen  Spritzen  voUkommen  gesund,  während  Trauben  mit 
engem  Blutenstand  erknuäten.  Für  diese  haben  die  puiyerförmigen  Kupfermittel  eine 
gräe  Bedeutung.  In  regenreichen  Jahren  soU  die  Spritzflüssigkeit  et^  didker  auf- 
getragen werden.  Auch  empiehlt  es  sieh  zweimal  in  verschiedenen  Richtungen  durch 
ein  and  dieselbe  ZeUe  zu  gehen«  wobei  man  jedesmal  die  beiderseitigai  Beihen  vornimmt. 

12ea.  Molz,  E^  Über  die  Blattbräune  und  Laubröte  der  Beben.  —  M.  W.  K.  18.  Jahrg.  1906. 
8. 130 — 145.  —  Abhandlung  belehrendes  Inhaltes  unter  Zugrundelegung  der  in  Frank- 
leiah  über  diese  Erkrankoogsformen  gesammelten  Erfahrungen. 

1289. Die  Sohermaus  als  Kebenfeud.  -^  M.  W,  E.    18.  Jahrg.    1906.     S.  47—50. 

^  An  der  Hand  einer  n^ch  der  Natur  gezeichneten  Abbildung  wird  die  Art  des  durch 
die  Sohermaus  an  den  Reben  verureacbten  Sohadens  genau  oharakterisiert  und  nach 
einer  Beschrubung  der  Biologie  des  BoMdlings  die  Ferschiedenen  Arten  adner  Be*- 
kämpfnBg  angeführt 

1290. über  die  Orau&uie  der  Trauben  und  ihre  Bekämpfung.  —  M.  W.  E.   18.  Jahrg. 

1906.  3.  159—163.  S.  185—189.  —  Die  Wertst^hing  des  Graufäulepilzes 
Boiryiü  ^einena  wird  des  näheren  charakiterisiert  In  den  meisten  Weingegenden  ist 
derselbe  als  ein  großer  Schädling  anzusprechen  und  oft  wird  durch  ihn  die  Rentabili- 
ttt  der  Rebenkutur  in  Frage  gestellt  Zur  Bekämpfung  von  Botrytis  wird  eine 
Ißfiiguiig  des  Uerbetzwanges  in  Torsehlag  gebracht  Es  sollte  den  Winzern  ein  Vor- 
lesen stets  gestattet  sein.  Die  Auslesen  eigneten  sich  nur  für  Qualitätsgegenden, 
die  die  £del&ule  amitreben.  Für  die  direkte  Bekämpfung  des  Pilzes  wird  uirter  Zu- 
grundelegung der  neusten  Yersuchsresultate  von  Istvanffi  der  doppeLtachweflig- 
saore  Käk  emploUeii. 

1291.  • Zur  Fngß  der  Bdäbnpfung  der  Peronospora  durch  pulverförmige  Mittel.  — 

W.  u.  W.    24.  Jahrg.    1906.    S.  411. 

1292.  * Über  die  Einwirkung  von  Terpentindämpfen   auf  grüne   Pflanzentdle.   — 

B.  0.  W.  G.    1905.    Berlin  1906. 

1293.  Morel,  E.,  Ouide  praiique  du  vigneron  da/na  le  traitement  des  maiadies  de  la  vigne. 
—  Öuuiien  (Loire).  Selbstverlag.  35  S.  1906.  —  In  allgemeinen  Zügen  werden  die 
einzelnen  Krankheiten  des  Weinstockes  und  die  entsprechenden  Bekämpfuagtynaftnahmen 
gesdiildert 

1291  MAHer-ThttffgHH,  Die  Ifilbenkrankheit  der  Reben  (Verzwergung,  Kräuselkrankheit, 
Oourt-nouif.  —  Seh.  0.  W.  15.  Jahrg.  1906.  8.  81—85.  2  Abb.  S.  99— }X)4.  — 
Siehe  Bd.  8  dieses  Jahresberichtes  No.  1384. 

1295.  * Zur  Bekämpfung  des  falschen  Meltaus.  —  Seh.  0.  W.     15.  Jahrg.     1906. 

a  148*^152.  289—292.  305—309. 

1296.  'Mufti,  F.,  Ober  die  Beschädigung  der  Rebenblätter  durch  Kupferspritzqiittel.  — 
Mitt  des  Deutschen  Weinbau-Vereins.    1.  Jahig.    1906.    No.  1.    8.  9—18. 

1297.  ^^  —  Über  eigentümliche  W  elkungserscheinungen  an  Rebentheben.  —  Mitt.  d. 
Deutsch.  Weinbau- Verems.    1.  Jahrg.    1906.    No.  1.    S.  18—26. 

1296.  * Über  Bildungsabwachungen  m  der  Rebe.   —  Mitt  d.  Deutsch.  Weinbau- 

Yerems.     1.  Jahrg.    1906.    No.  3.    S.  64--78. 

1299. Die  Bekämpfung  der  Peronospofxt  durch  pulverförmige  Kupfermittel.  ^  W.  u.  W. 

24.  Jahr^.  1906.  6.  301.  302.  430.  -  Es  wird  ein  kurzer  historischer  ÜberbUc^ 
über  die  Anwendung  der  pulverförmigen  Kupfermittel  gegen  die  Peronospora  gBgeben 
ond  doieeiben  nur  eine  geringe  Bedeutung  zuerkannt  Der  zweite  Artikel  unter  dies^sm 
Titel  ist  polemisch.  Es  wird  der  Ansicht  von  Molz  (No.  1291),  daß  ein  kombiniertes 
BeUnpfangsverMjren,  wobei  flüssige  Kuplermittel  mit  pulverförmigen  abwechseln. 
Aussieht  auf  besseren  Erfolg  in  der  Peronosporabekämpfung  gebe,  entgegengetreten. 

laOO Zur  Bekämpfung  der  Peronospora.  —  W.  u.  W.    24.  Jahig.    1906.    S.  284. 

285.  —  Inhah  polemisdi.  Die  unbedingte  Wirksamkeit  der  Kupferkalkbrühe  wird  an- 
gezweifelt 

1901.  Oneis,  Die  Reblaus  in  Franken.  -  W.  u.  W.  24.  Jahig.  1906.  8. 10.  —  Bericht 
der  Sitsnng  des  Ausechuaaee  des  fränkisohtti  Weinbauvereins,  in  welcher  die  Be- 
kämpfung der  Reblaus  in  Franken  besprochen  wird. 

^W2.  «PaooMet,  P.,  OdoraUon  amrmak  des  feuiUes  de  vigne,  ^  R.  V.  Bd.  26.  13.  Jehrg. 
1906.    8.  486—488. 

190}. Oidium  et  ünoimtia  spirdUs.  ^  R.  Y.    Bd.  26.    13.  Jahrg.    1906.    8.  9-^13. 

—  Angabe  des  Zeitpunktes  und  der  Temperaturverhältnisse  für  die  Entstehung  der 
Perithwien  von  Unekmia  spiralis.  Durch  Au&u(dien  und  Vernichten  dieser  winter- 
lichen Fih^etde  kann  der  Ausbreitui^  der  Krankheit  vorgebeugt  w^en. 

1304.  Pfeiffer,  F.,  Die  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms  in  Kempten  (Rheinhessen). 

—  W.  u.  W.  24.  Jahrg.  1906.  S.  18.  19.  —  Absuchen  der  Winterpuppen.  Ab- 
fauQgen  der  Motten  mit  Klebefächem. 
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1305.  Pfeiffer,  F.,  Die  Oelbsacht  der  Reben  und  ihre  Bekttmpfang.  —  M.  W.  K.  18.  Jahi^. 
1906.  S.  99—106.  —  Eb  werden  die  bekannten  mutmafiiichen  Ursachen  der  Oelbsacht 
aufgeführt  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  rheinhessiBohen  Verhältnisse.  Be- 
sonders ist  es  der  Überschuß  an  Wasser,  der  die  Chlorose  veranlafit  Als  Gegenmittel 
wird  die  Schlackendrainage  empfohlen. 

1306.  Ravaz,  L.,  und  Roo«,  L.»  Gontributian  ä  V%tudt  du  rougeot  de  la  nigne.  —  Ann. 
Eoole  Nat  A^r.  Montpellier.  Neue  Folge.  1906.  8.  235—25.5.  Hit  Taf.  —  Besonderer 
Umstände  halber  kann  das  Beferat  über  diese  Arbeit,  in  welcher  die  Beziehungen 
zwischen  überreichlicher  Tragbarkeit  der  Veredelungen  und  bestimmten  Krankheiten 
klargestellt  werden,  erst  im  nächsten  Jahresbericdite  gebracht  werden.    (Hg.) 

1307.  Ravaz,  L.,  8ur  le  foUetage  au  apopleane  de  la  vigne.  —  Pr.  a.  ▼.  Bd.  46.  23.  Jahrg. 
1906.  8.  690—692.  —  Plötzliches  Vertrocknen  der  Blätter  an  einigen  Weinbeigsstellen 
in  der  Umgegend  von  Smyma.    Ravaz  hält  Polyporus  igniarius  für  die  Uruche. 

1307  a.  Reekendorfer,  F.,  Zum  Tiftnen  der  Reben.  —  W.    1906.    No.  23.    8.  266. 

1308.  Remondino,  C,  La  fUlossera  e  gli  effetH  che  esea  produee,  —  Cuneo.  1906.  24  8. 
17  Abb.  —  Zusammenfassung  bekannter  Tatsachen. 

1309.  ^Rfibsaanen,  J.  H.,  Über  Bildungsabweichungen  bei  Vüia  vimfera  L.  und  auf 
dieser  Pflanze  lebende  Oeoidomyiden.  —  Z.  1.  Neue  Folge.  Bd.  2.  1906.  8.  129 
Ins  137.     8  Abb.    8.  185-198.    20  Abb.    8.  225—237.    41  Abb. 

1310.  Sabatier,  J.,  La  pyrale  de  la  vigne  et  les  ineeeiicides.  —  J.  a.  pr.  70.  Jahrg.  1906. 
Bd.  1.  8.  365—367.  —  8.  wirft  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  zweckmäßiger  sei,  den 
Kampf  gegen  Pyralis  mit  Hilfe  von  Arsenbröhen  zu  führen,  wie  das  Chuard  bereits 
mit  Erfolg  getan  hat.  Als  eine  geeignete  Brühe  wird  die  stets  frisch  zu  bereitende 
Mischung  von  Kares  bezeichnet.  1.  2  kg  Kupfervitriol  in  50  1  Wasser  lösen.  2.  Hün- 
zugiefien  1  1  Losung  von  150  g  Natriumarsenit  oder  Natriumarsenat  3.  Hinzufügen 
einer  Milch  von  1  kg  Ätzkalk  in  50  1  Wasser.  Die  voigesohriebwe  Reihenfolge  ist 
streng  einzuhalten. 

1311.  Savastano,  L.,  Uiwbrunimenio  della  Vüe  neue  noetre  eontrade.  —  BoQ.  Arb.  ItaL 
1.  Jahrg.  1905.  8.  122.  —  Obgleich  in  der  Provinz  Neapel  die  Blattbräune  der 
Beben  noch  keine  erhebliche  Verbreitung  gewonnen  hat,  wird  doch  zur  Vorsicht  gegen- 
über dieser  Krankheitserscheinung  geraten.    (Hg.) 

1312.  Scalia,  O.,  Aoariose  deüa  vite,  —  8onderabclruck  aus  Nuova  RassQgna.  Gatania. 
1906.    16  8. 

1313.  Schiff-Oiorglni,  R.,  U  roneet  delle  vüi  ameneane  in  Sieüia.  —  BolL  UfL  d. 
Ministero  di  Agricoltura.    Rom.    Bd.  6.    5.  Jahrg.    1906.    8.  971—979.    5  Abb. 

1314.  Schmetzer,  Können  Kupferkalk  und  Rebschwefel  den  Traubenblüten  schaden?  — 
W.  B.  1906.  8.  508.  .509.  —  Wenn  die  8piitzaü8sig^t  und  der  8chwe£al  in 
richtiger  Weise  angewandt  wird,  entsteht  für  die  Blüte  kein  Nachteil. 

1315.  Schulte,  A.,  Die  Blattfallkrankheit  oder  der  falsche  Meltau  der  Weinstöcke,  Ferono- 
spora  vüieola.  —  Berlin  (P.  Parey).  1906.  31  8.  —  Behandelt  iasi  ansschliefilich  die 
Bekämpfung  der  Krankheit    Herstellung  und  Anwendung  von  Spritzbrühen. 

1316.  Silva,  E.,  iM  Roneet  deUe  viti  amerieane  in  Porioferrc^,  —  feullettino  d.  Ministero 
di  Agricultura.    2.  8erie    4  Jahrg.    1905.    8.  90—95. 

1317. Sulla  malaäia  del  roneet.  —  BoU.  Uff.  del  Ministero  di  Agricoltura.    Bd.  6. 

5.  Jahrg.    1906.    8.  373—381.    3  Photographien. 

1318.  *Sllngerland,  M.  V.,  Final  demonstration  of  the  efßciency  of  apoieon  eprag  for 
eontroUing  the  grape  RooUWorm,  —  Bulletin  No.  235  der  Comell  Universität  Ithaca. 
1906.    8.  91—93.    1  Abb. 

1319.  *Staiiff acher,  Bericht  über  die  Arbeiten  zur  Reblausbekämpfung  im  Kanton  üiurgau 
in  den  Jahren  1905  u.  1906. 

1320.  *  Umlauft,  A.,  Verheerendes  Auftreten  einer  Grillenart  (OriUue  deeertua)  in  ungari- 
schen Weinbaugebieten.  —  W.    38.  Jahrg.    1906.    8.  233. 

1321.  Vermorel,  V.,  Agenda  agrioole  et  viticole.  1907,  —  Montpellier  (C  Goulet  &  Sohne). 
—  Enthält  auf  8.  98  unter  dem  Titel  „Paiasitologie  generale^^  eine  Zusammenstellung 
der  wichtigsten  Pflanzenkrankheiten  nebst  den  Mitteln  zu  ihrer  Beseitigung  sowie  eine 
ausführlichere  Übersicht  der  parasitären  und  nicht  parasitären  Erkrankungen  des  Wein- 
stockes. Auf  8.  111—113  Vorschriften  für  die  Herstellung  und  Verwendung  von 
Fungiziden  sowie  Insektiziden. 

1322. Tdbleaux  muraux  des  Maladiee  et  des  Jhseetee  de  la  Vigne.  —  Montpellier. 

1906.    20  Tafeln. 

1323.  *Vemet,  L.,  I^aitement  combine  eontre  Vcfidium  et  le  mildiou.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  45. 
23.  Jahrg.    1906.    8.  557. 

1324.  *Vla]a,  R.  und  Pacottet,  P.,  Eeeherchea  sur  V Anthraonose.  —  R.  V.  Bd.  25. 
13.  Jahrg.    1906.    8.  89—91.  341—347.  369—375.    4  Abb. 

1325. Note  sur  rinstallation  de  la  Station  de  reeherehes  vitieoles  pour  la  mdture  des 

Casites  de  la  vigne,  —  Ann.  de  Tinst.  nat  agron.    Bd.  5.    8er.  2.    1906.    8.  74 
83.    10  Abb. 
1326.  Werenbach,  Fr.  v..  Zur  Reblausbekämpfung.  —  Pr.  0.    11.  Jahrg.    1906.    8. 166 
bis  169.  —  Nimmt  Bezug  auf  Tirol. 
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1327.  Zatznann,  J.,  fieobachtangen  über  das  Auftreten  der  Peronospora  im  Jahre  1906 
und  die  daraus  zu  ziehenden  Lehren.  —  W.  a.  W.  24  Jahrg.  1906.  S.  367.  368. 
Es  wird  eine  Schilderung  über  die  Art  des  Auftretens  der  Peronospora  im  Weinbau- 

febiet  von  Bheinhessen  gegeben.  Die  erste  Infektion  wurde  von  dem  Verf.  am 
5.  Mai  festgestellt  Die  Primärinfektionen  waren  fast  immer  dort  aufzufinden,  wo 
sich  hochcewachsenes  Unkraut  befand.  Auch  an  Stellen  mit  nassem  Boden  zeigte  sich 
die  Eianuieit  früher  als  an  solchen  mit  trooknem  Boden.  Weinbeige  in  hellen  Lehm- 
boden hatten  unter  der  Peronospora  mehr  zu  leiden  als  solche,  die  auf  Letten-  und 
Sandboden  stockten.  Von  den  Bekämpfnngsmitteln  hat  sich  die  alte  Eupferkklkbrühe 
wieder  am  besten  bewährt  Die  Kupfersodabrühe  erfordert  groAere  Soigfait  bei  der 
Herstellung,  das  essigsaure  Kupfer  ist  teurer  als  die  Knpferkalkbrühe  und  besitzt  den 
Nachteil,  daß  es  keine  Spritzfiecken  hinterläßt,  die  die  Kontrolle  ennöglidien ;  das 
Azuiin  hat  sich  als  unwirksam  erwiesen. 
132&  Zschotdce,  Der  Springwurmwickler  in  Trauben?  —  W.  u.  W.  24.  Jahrg.  1906. 
S.  369.  370.  —  Es  lumdelt  sich  um  die  Baupe  des  bekreuzten  Traubenwicklers  (Eudemis 
botrana),  der  sich  nun  auch  im  pffilzischen  Oberland  und  im  Elsaß  auszubreiten  beginnt 

1329.  * Über  Erfahrungen  bei  der  PerofMurporo-Belämpfung  in  diesem  Jahre.   — 

Ifitt.  d.  Deutsch.  Weinbau-Vereins.    1.  Jahrg.    1906.    No.  5.    S.  133—145. 

1330.  Kaiserlich  Biolotfitclie  Anstalt  27.  Denkschrift  betreffend  die  Bekämpfung  der 
Reblauskrankheit  1904  und  1905^  soweit  bis  zum  1.  Oktober  1905  Material  dazu  vor- 
gelesen  hat  —  140  8.  5  Tafehi.  1906.  Ohne  Druckort  —  Neben  Mitteilungen  über 
die  Verbreitung,  die  Bekämpfung  und  die  Biologie  der  Reblaus  enthält  der  Bericht 
auch  Angaben  über  die  durch  die  übrigen  tierischen  und  pilzlichen  Schädiger  des 
Weinstockes  gemachten  Beobachtungen. 

1331.  ?  ?  Die  £lektiizität  im  Kampfe  gegen  die  Beblaus.  —  W.  38.  Jahig.   1906.  S.  217.  218. 

—  Enthält  einen  Bericht  des  Direktors  der  landw.  KreiSYersuchistation  in  Würzbuig 
Dr.  Oraeis  über  das  Verfahren  Mies. 

1332.  ?  ?  Bekämpfung  der  Beblaus  an  der  pftlzisch-elsässischen  Grenze.  ^  Deutsche 
Wein-Ztg.  43.  Jahrg.  1906.  S.  564.  —  Enthält  die  Ausnahmebestimmungen  über 
den  Bebenverkehr  zwischen  dem  5.  pfiUzischen  Weinbaubezirk  und  dem  elsässischen 
Weinbaubezirk  Weißenburg. 

1333.  ?  ?  lAtUe  eotUre  U  phyütMßera  et  reeonatftiUian  des  vignea  en  plants  amirteains  dans 
le  eanton  de  Oen^  en  1906.  Genf.  1906.  —  Bericht  über  die  Bekonstitution  der 
Weinberge  im  Kanton  Genf  und  das  Kulturalverfahren. 

1334.  ?  ?  LepkyUoxira  et  la  reeonstUution  du  tngnohle  en  IBOö—lQOß.  —  B.  M.  15.  Jahig. 
1906.  8.  1090.  1091.  —  In  Italien  sind  1906  etwa  13  V,  Millionen  bewurzelte  Reben 
und  Blindhölzer  für  die  Zwecke  der  Bekonstitution  abgegeben  worden.  Letzterer  stellt 
sich  das  Auftreten  einer  als  „roncet^  (s.  d  Jahresbericht  Bd.  4.  1903.  S.  183)  be- 
zeichneten Krankheit  hemmend  in  den  W^.  Dieselbe  wird  namentlich  auf  Sizilien 
an  den  veredelten  Beben  beobachtet 

1335.  ?  ?  Merionale  Ton  dem  Vorhandensein  der  Beblaus  und  Winke  gegen  die  Weiter- 
verbreitung derselben.  —  Weinblatt    4.  Jahrg.    1906.    S.  164.  165. 

1336.  ?  ?  Bapport  de  la  Station  vttieole  et  du  sennee  pJwUooceriaue  sur  les  travaux  durant 
Vcmnie  1906,  Lausanne  1906.  —  Bericht  einiger  Keblaus-Kommissare  über  Aktionen 
der  Beblansbekbnpfong  und  Bekonstitution  der  Weinbeige  in  verschiedenen  französi- 
schen Distrikten« 

1337.  ?  ?  Berichte  über  die  Bekämpfung  der  Kebenschädlinge  im  Kanton  Aamu  pro  1905. 

—  Enthält  Notizen  über  das  Auftreten  der  Peronoepora,  der  Weinblattmilbe,  der  Trieb- 
verzwergung  (Court  nauS).,  des  Traubenwicklers  imd  des  Springwuimwicklers,  femer 
einen  Bericht  des  kantonalen  Reblauskommissars  über  die  Bekämpfung  der  Reblaus  im 
Jahre  1905. 

1338.  ?  ?  Station  vitieole  (de  Lausanne),   Traiiements  d'hiver  eontre  Vaeariose  (eourt-noui), 

—  Ch.  a.  19.  Jahrg.  1906.  S.  110.  111.  —  Winterbehandlung:  30  t^  Eisenvitriol 
u.  1  kg  Schwefelsäure  in  100  1  Wasser  oder  10  kg  Schwefelsäure  in  100  1  Wasser. 

1339.  ?  ?  Station  vitieole:  Äeariose  (eourt-noue),  —  Ch.  a.  19.  Jahig.  S.  292.  ^ 
Gegen  die  Akariose  hat  sich  bewährt:  1.  Ein  Bespritzen  der  Stöcke  mit  einer  Lösung 
schwarzer  Seife  zu  2%  und  Tabaksbrühe  zu  1%-  2*  Bestäuben  mit  einer  Mischung 
von  Schwefel  und  Kalk  im  Verhältnis  1:1. 

1340.  ?  ?  Srinose,  —  Chr.  a.  19.  Jahrg.  1906.  S.  417—419.  —  Phytoptus  vitis,  Hitze 
und  Trockenheit  fördert  die  Entwicklung  der  Milben.  Durch  zwei-  oder  dreimaliges 
Schwefeln  mit  Pausen  von  8  Tagen  werden  dieselben  stark  vermindert 

1341.  ?  ?  Über  das  Tränen  der  Reben.  —  W.  u.  W.    24.  Jahi^g.    1906.    8.  233. 

1342.  ?  ?  Wein-  und  Obstbau-Aktion  von  Steiermark  pro  1905.  —  Graz.  1906.  45  S.  — 
Der  Bericht  meldet  verheerendes  Auftreten  des  Apfelblütenstechers  {Anthonomus 
fomorumi^  ein  schwächeres  Hervortreten  des  Fusieladium  wie  1904,  starke  Schädigungen 
durch  Blutlaus  (Sehixoneura  lanigera)  in  Gegenden  mit  Hagelschlag,  gute  Wirkung 
von  Tabaksextrakt  und  Schmierseifeiüösung,  große  Verluste  durch  den  Apfelwickler 
(Carpoei^iaa  pomoneUa)  sowie  häufiges  Auftreten  von  Wühlmäusen  in  jüngeren  auf 
Wiesengrund  befindhchen  Anlagen.    (Hg.) 
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IL  Emikheiten  der 

Referent:  M.  HollniH-Haile  a.  S. 

Delacroix  (1369)  machte  Mitteilungen  über  einen  von  ihm  wieder- 
holt an  Pappeln  {Populus  canadensis)  beobachteten  Krebs,  dessen  Ursache 
er  in  der  Anwesenheit  eines  Bazillus  erblickt  Seinen  Ausgang  nimmt  er 
:gewöhnlich  auf  jungen  Ästen,  indem  er  auf  deren  Rinde  längliche  in  der 
Längsrichtung  angeordnete  hellgelbe  Flecken  hervorruft  Im  weiteren  Ver- 
lauf bläht  er  sich  unter  denselben  mehr  oder  weniger  stark  und  unregelmäßig 
auf,  um  schließlich  in  der  Längsrichtung  des  Stammes  auseinander  zu  reißen. 
Ein  um  diese  Zeit  oder  besser  noch  etwas  früher  durch  die  Rinde  geführter 
Querschnitt  läßt  im  Rindenparenchjm  eine  der  oberflächlichen  Vergelbiing 
entsprechende  Rostgelbfarbung  erkennen.  Der  Zellinhalt  ist  zusammengebaut 
and  gebräunt  Solange  die  Zelle  noch  nicht  vollkommen  ihre  Vitalität  ver- 
loren hat,  sind  in  ihr  träge  bewegliche  Bakterien  zu  beobachten.  Ihre 
Beweglichkeit  nimmt  mit  dem  Tode  der  Zelle  zu.  Als  Erreger  der  Krank- 
heit darf  dieser  Organismus  aber  nicht  angesehen  werden.  In  einem  weiteren 
Stadium  der  Krankheit  erweist  sich  die  Krebsgeschwulst  vergrößert  und 
zwar  in  der  radialen  Richtung  weniger  als  in  der  longitudinalen,  die  Bast- 
elemente und  das  Kambium  sind  vollkommen  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
das  Holz  nimmt  eine  dunkelbraune  Färbung  an.  In  diesem  Stadium  setzt 
die  Gegenwirkung  der  Pflanze  durch  Absonderung  eines  äußerlich  ver- 
korkenden Wundringes  ein.  Erfolgen  ^eichzeitig  Neuinfektionen,  so  wieder- 
holt sich  das  Spiel  von  neuem.  Im  Holze  findet  neben  Thjllenbildung 
Absonderung  eines  hyalinen  Gummis  statt,  welcher  sich  in  den  Geftßen  anhäuft 
und  hier  sehr  bald  braune  Farbe  annimmt  Auch  der  Inhalt  der  Mark- 
strahlen bräunt  sich  sehr  bald.  In  den  Gefäßen  des  Holzes  konnte  der 
krebserregende  Bazillus  nicht  beobachtet  werden.  Der  letztere  wurde  von 
Delacroix  rein  kultiviert  und  Micrococcus  papuli  benannt  Material  von 
Reinkulturen  auf  Bouillon  -  Pappelsaft  rief  auf  Wundstellen  d&c  Binde,  wie 
sie  in  der  Natur  durch  Hagel,  schroffen  Temperaturwechsel  oder  Insekten 
hervorgerufen  werden,  Krebsinfektionen  hervor.  Leicht  austrocknende  Boden 
scheinen  die  Entstehung  der  Krankheit  zu  begünstigen.  Ausschneiden  der 
jungen  mit  den  Anfängen  des  Krebses  behafteten  Zweige  und  schleunigstes 
Verbrennen  derselben  bildet  das  einzige  zur  Zeit  in  Frage  kommende 
Gegenmittel. 

An  jungen,  20 — 50  cm  hohen  und  etwa  2 — 4  mm  dicken  Birken 
(Betula  pttbescens  Ehrharf)  einer  Forst -Baumschule  beobachtete  Laubert 
(1404)  eine  Einschnürungskrankheit,  wie  sie  von  jungen  Fichten,  Tannen 
imd  Buchen  bereits  bekannt  ist  Das  allgemeine  Krankheitszeichen  besteht 
in  dem  Braunwerden,  Vertrocknen  und  Abfallen  der  Blätter.  Im  besonderen 
weisen  die  erkrankten  Stämmchen  nahe  über  dem  Erdboden  Nekrose  der 
Rinde  in  einer  Länge  von  1 — 4  cm  auf.  Oberhalb  des  abgestorbenen 
Rindengürtels  besteht  eine  knotige  Anschwellung  mit  einigen  Längsrissen 
und  warzenförmigen  Höckern.  Auf  der  nekrotischen  Rinde  sind  zuweilen 
Pilzknötchen,  Zäpfchen  oder  schmutzigweiße  Ranken  zu  sehen,   sehr  häufig 
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fehlen  dieselben  aber  auch.  Die  oberhalb  der  ErkrankungssteUe  belegenen 
PSanzenteile  gehen  vollkommen  verloren.  Zuweilen  treibt  der  dicht  über 
den  Wurzeln  befindliche  Stammteil  aus  einer  schlafenden  Knospe  einen 
Ersatztrieb. 

Nach  La  ab  er  ts  Untersuchungen  sind  folgende  Pilze  auf  der  toten 
Binde  za  finden:  Comoihyfivm  betulae  rwv,  spec.^  Ftisiooccum  betuimum 
im.  spee^  Sportdeamvam  oavernarum  nov,  spec.^  Pestaloxxia  hartigii  subsp. 
behdae.    Die  Diagnosen  dieser  Pilze  sind  dem  Original  zu  entnehmen. 

Über  die  Ursachen  der  Erkrankung  äofiert  sich  der  Verfasser  anter 
Hinweis  auf  die  Deutung^  welche  das  ähnliche  Vorkommen  durch  andere 
Autoren  bei  verschiedenen  Pflanzen  erfahren  hat,  dahin,  daß  es  nicht  zu- 
iiflsig  ersdieint,  einen  der  oben  genannten  Pilze  als  Veranlassung  anzusprechen, 
dafi  auf  Orand  der  anatomischen  Beschaffenheit  der  erkrankten  Partien 
Tiehnehr  Frostwirkung  als  eigentliche  Ursache  in  erster  Linie  die  Krankheit 
einleitet,  die  vorzufindenden  Pilze  also  Folgeerscheinungen  darstellen. 

Die  im  Tale  der  Oaronne  als  Nutzgehölz  vielfach  angebaute  canadische 
Pappel   (Papuhis  eanademis)  leidet  daselbst  seit  einiger  Zeit  unter  einer 
Erkrankung,  welche  Delacroix  (1368)  näher  untersuchte.    Sie  nimmt  ihren 
Anfang  an  den  jungen  Bäumen,  vielfach  schon  an  dem  in  der  Baumschule 
angezogenen  Pflanzmaterial    Die  Binde   weist  bleiche  Flecken  auf,  welche 
im  äußersten  Falle  den  ganzen  Zweig  umfassen  und  die  oberhalb  solcher 
Sldlen  belegenen  Teile  zum  Absterben  bringen.    Als  mittelbare  Ursache  ist 
die  Unterbrechung  im  Saftzufluß  anzusehen,  als  primärer  Anlaß  das  Auf- 
treten eines  Pilzmycels  und  die  seitens  der  Pflanze  in  Form  von  Wundkork 
und  Wundgummi  geltend  gemachten  Schutzreaktionen.   Der  Pilz,  um  welchen 
es  sich  hierbei  handelt,  wurde  als  der  auf  die  Pyknidenform  beschränkte 
Dotkiehixa  populea  festgestellt.     Er  ist,  wie  Delacroix  zeigt,  als  Wund- 
pandt  anzusprechen.     Eine  Übertragung  des  Myceten  von   einheimischer 
Pappel  auf  italienische  oder  canadische  gelang  nicht,  er  zeigt  also  Neigung 
ZOT  Betätigung  als  biologische  Varietät     Die  Konidien  des  Pilzes  keimen 
leicht  in  reinem  Wasser,  ungleich  besser  und  ergiebiger  aber  in  einer  Ab- 
kochung von  Pappelrinde,  sein  Mycel  tritt  sowohl  inter-  wie  intracellular 
anf,  im  Holze  weit  weniger  wie  in  der  Rinde.    Insofern  als  sich  die  Er- 
bankung  auf  die  Rinde  beschränkt,   kann   durch  die   Abscheidung  einer 
Wandkorksdücht  Heilung  auf  natürlichem  Wege  erfolgen.    Dahingegen  ist 
die  dem  Holze  eine  bräunliche  Färbung  gebende  Bildung  von  Wundgnmmi 
niofat  imstande,  dem  Vordringen  der  Krankheit  Einhalt  zu  tun.    Am  meisten 
rind  den  Filzangriffen   ihrer  dünnen   und  noch  unvollkommen  vei^orkten 
Bmde  die  jungen  Zweige,  deshalb  sind  es  in  der  Hauptsache  auch  nur  die 
Setdinge  und   die  jungen  WurzelsprößUnge,  welche  vollkommen  zugrunde 
geben,  wenn  Doihicimu  auf  ihnen  Fuß  faßt,  ältere  Bäume  leiden  verhältnis- 
BrilBig  geringen  Schaden.   Wird  der  Haupttrieb  ergriffen,  so  treiben  zuweilen 
taa  dem  Wurselhals  Schosse  hervor,  welche  indessen  innerlich  wenig  ge- 
biftigt  xmd  deshalb  sehr  empfänglich  erscheinen.    Schnell  verpflanzte  Setz- 
linge leiden  weniger  nster  Infektionen  als  solche,  welche  einige  Zeit  an  der 
liidt  gelegen  haben.   Die  canadische  Pappel  wächst  sehr  schnell.    Delacroix 
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wirft  deshalb  die  Erage  auf,  ob  hiermit  nicht  eine  Zusammensetzang  der 
Zellsäfte  verbanden  sein  kann,  welche  gerade  diese  Art  so  empfänglich  für 
den  Pilz  macht 

Die  Yerhütungsmaßregeln  haben  sich  nach  zwei  Sichtungen  hin  za  be- 
wegen, es  sind  einmal  Vermeidung  von  ungeschützten  Wundstellen  und  zweitens 
Beseitigung  der  infizierenden  Eonidien.  Hiemach  sind  alle  fleckentragenden 
Zweige  oder  Pflanzen  als  Träger  von  Infektionsmaterial  zu  verbrennen.  In 
manchen  Eällen  wird  es  genügen  die  kranken  Stellen  mit  Messern,  welcdie 
in  1  Voo  Ätzsublimat-  oder  Formalinlösung  sterilisiert  worden  sind  unter  Ein- 
begreifung  einer  Sicherheitszone  auszuschneiden  und  die  Schnittstelle  ent- 
weder mit  saurer  Eisenvitriollösung  (50  Teile  Vitriol,  1  Teil  Schwefelsaare^ 
100  Teile  Wasser)  oder  mit  10  7o  Kupferkalkbrühe  zu  überstreichen.  Das 
nämliche  Mittel  empfiehlt  sich  als  Bespritzung  zur  präventiven  Behandlung 
in  Pflanzschulen.  Auf  trockenen  Böden  dürfen  letztere  nicht  angelegt  werden. 
Setzlinge  werden  am  sichersten  von  älteren  (der  Krankheit  weniger  aas- 
gesetzten!) Pappeln  genommen  und  nur  von  solchen  Orten,  woselbst  die 
Krankheit  nicht  verbreitet  ist  Zur  Abhaltung  wundenverursachender 
Insekten  könnte  ein  Zusatz  von  Arsensalz  zur  Kupferkalkbrühe  gute  Dienste 
leisten. 

Das  starke  Auftreten  des  westlichen  Fichten-Borkenkäfers  (De»^ 
troctonua  brevicornis  Lee)  in  einigen  Gegenden  des  Staates  Idaho  gab  Web  b 
(1459)  Veranlassung,  eine  Reihe  von  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
über  die  Lebensweise  dieser  Insekten  anzustellen. 

Der  Käfer  sucht  sich  gewöhnlich  die  besten  Exemplare  der  westerm 
yellow  pine  und  der  stigar  pine  aus  und  vernichtet,  sofern  seine  Tätigkeit 
nicht  rechtzeitig  wahrgenommen  wird,  auch  ganze  Bestände.  Als  Über- 
wintenmgsort  dient  die  äußere  Rinde  der  im  voraufgegangenen  Sommer 
zugrunde  gerichteten  Bäume.  Je  nach  der  Witterung  der  geographischen 
Breite  und  der  Höhenlage  kommen  die  Käfer  in  den  Monaten  Mai,  Juni 
und  Juli  aus.  Während  der  beiden  letzten  Monate  erfolgt  die  Eiablage  der 
ersten  Oeneration;  in  wärmeren  Gegenden  wahrscheinlich  etwas  früher.  Im 
August  pflegen  die  Käfer  der  ersten  GeneratioD  zu  erscheinen,  zuweilen^ 
in  vereinzelten  Exemplaren,  aber  auch  erst  im  Juni  des  folgenden  Jahres. 
Die  Eier  der  zweiten  Generation  gelangen  im  August  und  September  zur 
Ablage.  Sie  liefern  eine  Brut,  welche  in  der  Larvenform  überwintert  In 
erster  Linie  verrät  sich  die  Anwesenheit  der  Käfer  durch  das  Vorhandensein 
von  Bohrlöchern  oder  rötlichem  Bohrmehl  in  den  Ritzen  der  Rinde  und 
am  Fuße  der  befallenen  Bäume.  Bei  weiter  vorgeschrittener  Beschädigung 
nehmen  die  Nadeln  gelbliche  und  rötliche  Färbung  an.  Ein  untrügliches 
Zeichen  bilden  schließlich  die  bekannten  Galerien  auf  der  Rindeninnenseite. 
Webb  gibt  ein  Eabitusbild  derselben.  Behufs  Bekämpfung  des  Insektes 
wird  folgendes  vorgeschlagen.  Im  September  und  Oktober  werden  die 
befallenen  Orte  festgestellt.  Anfang  Oktober,  nötigenfalls  auch  noch  von 
Anfang  Mai  des  folgenden  Jahres  ab,  sind  die  erkrankten  Bäume  zu  fällen, 
ihre  Rinde  ist  zu  verbrennen.  Sommerschlag  erscheint  nicht  empfehlenswert, 
weil  dadurch  die  Insekten  aus  größeren  Entfernungen  herangelockt  werden. 
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Sonstige  Hilfsmittel  sind  die  Aaslegang  von  ,^angbäaineQ^^  und  die  sorgfältige, 
<L  h.  rechtzeitige  Beseitigung  der  vom  Winde  oder  dem  Blitze  gefällten  Bäume. 

Von  Torka  wurden  nach  einem  Referate  Ecksteines  (1370)  neue 
Merkmale  zur  Unterscheidung  der  in  den  Kiefernzapfen  sich  entwickelnden 
Fi89ode8  vaMdirostris  und  P.  noiatus  gegeben.  Die  Uinterecken  der  scharf 
rechtwinkligen  Halsschilder  von  P.  validisrostria  sind  niemals  so  spitz  aus- 
gezogen wie  bei  nctaius.  Auf  einem  Querschnitt  durch  den  Prothorax 
erscheint  das  Halsschild  bei  vcdidirostris  nur  ganz  wenig,  bei  noiatits  stark 
eingefurcht  Letzterer  besitzt  einen  dunkelbraunen  nur  im  unteren  Drittel 
geschwärzten,  ersterer  einen  vollkommen  schwarz  gefärbten  Bussel.  P  vaUdi- 
füsirü  ist  stärker  beschuppt  wie  noiatus  und  mit  reinweißer  Zeichnung 
versehen  gegenüber  einer  weifien  und  gelben  bei  noiatus.  Endlich  sind 
die  Tarsen  bei  vaüdirosins  schwarz,  bei  noiatus  schwarzbraun. 

Die  von  vaMdirosfris  befallenen  Zapfen  haben  ein  kümmerliches,  dürres 
Aiissehen  und  können  leicht  durch  Biegen  abgebrochen  werden.  Heftige 
Winde  werfen  die  Zapfen  zu  Boden.  NamenÜich  im  stärkeren  Teil  des 
Zapfens,  nahe  der  Außenwand  befinden  sich  1 — 8  Puppen.  Zur  Meta- 
morphose werden  nur  12 — 14  Tage  benötigt.  Der  erwachsene  Käfer  hält 
sich  bis  zum  Spätherbst  in  der  Puppenwiege  während  des  Winters  in 
besonderen  Yerstecken  auf.  Die  Kopula  erfolgt  im  Mai.  Im  Juni  und 
«Toli  liegt  das  fressende  Larvenstadium,  im  August  das  Puppenstadium,  vom 
September  bis  Juni  der  Zustand  als  Imago  vor. 

Mjöberg  (1419)  hat  in  Schweden  auf  der  Insel  Ootska  Sandön  Tomicus 
erj/ptographus  Baixb.  unter  Espenrinde  angetroffen.  Es  ist  ihm  gelungen  zu 
konstatieren^  daß  die  Art  nicht,  wie  mehrere  Verfasser  es  bisher  geglaubt 
haben,  gleich  den  übrigen  Xyleboms- Arten  in  den  eigentiichen  Heizkörper 
eindringt,  sondern  ausschließlich  auf  die  Binde  beschränkt  ist  Die  Brutgänge 
werden  beschrieben  und  abgebildet,  die  Entwicklungsstufen  kurz  beschrieben 
ond  mit  denjenigen  von  T.  eurygraphus  Baixb.  verglichen.  Schließlich 
weist  der  Verfasser  nach,  daß  die  von  Boheman  in  Schweden  angetroffene 
und  als  T.  dryograpkus  Er.  bezeichnete  Art  fehlerhaft  bestimmt  und  nichts 
nderes  als  das  Weibchen  des  T.  crypiographus  Baixb.  ist  T.  dryograpkus 
Er.  ist  also  in  Schweden  bisher  noch  nicht  angetroffen  worden.    (R) 

Ägrüis  anxvus  Qory^  der  bronzefarbene  Birkenbohrer  wurde  von 
Slingerland  (1446)  zum  Gegenstand  einer  Studie  gemacht  Die  Gegenwart 
des  Insektes  in  den  Birken  macht  sich  erst  bemerkbar,  nachdem  dasselbe 
bereits  ein  Jahr  oder  noch  länger  in  Tätigkeit  gewesen  ist  Als  erstes  An- 
zeichen  tritt  Absterben  der  obersten  Zweige  au£  Dann  und  wann  läßt  sich 
die  Gegenwart  des  Schädigers  auch  bereits  vor  dem  Eingehen  von  Zweigen 
im  Herbste  an  rötlich  rostbraunen  verschwommenen  Flecken  auf  der  weißen 
Binde  des  Stammes  oder  der  Zweige  erkennen.  Unter  besagten  Flecken 
überwintert  und  verwandelt  sich  der  Bohrer.  Ein  weiteres  Merkmal,  welches 
die  Anwesenheit  desselben  andeutet,  ist  die  Bildung  eigentümlicher  Wülste 
über  die  Eingangsstelle. 

Die  Eier  werden  an  die  Rinde  gelegt  Der  dünne,  breitköpfige,  fußlose 
Bohrer  durchdringt,  einen  sehr  engen  Gang  bildend,  die  Binde  und  lebt  im 
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weiteren  Yerlaof  seiner  Bntwicklung  vorzugsweise  im  Splint^  zaweilax  greift 
er  auch  tief  ia  das  Holz  hinein.  Er  bildet  dabei  aufierotd^itiidi  v^rschiongene, 
mit  seinen  Exkrementen  erfüllte  Gänge.  Die  örtliche  Yerbreitang  des  Birken- 
bohrers in  den  Yereinigtea  Staaten  ist  eine  ganz  erhebliche  nnd  vorwiegwid 
auf  den  Osten  ausgedehnt  Am  meisten  zu  leidem  liaben  BehUa  alba  und 
ihre  Varietät  pendula  laeiniata.  AoBer  auf  Birke  worde  er  nur  nock  auf 
Weide,  woselbst  er  gall^yürnliehe  Anschwellungen  kervorriel,  gefund^i. 

Über  die  Lebensgeachichte  herrschen  noch  einige  Unklarheiten.  Aur 
scheinend  findet  Überwinterui^  als  ausgewachsene  Larven  oder  als  YoUendetes 
Insekt  statt  In  der  Hauptsache  kommen  die  ESfer  vom  16.  Mai  bis  1.  Juni 
zutage.    Die  Zahl  der  Brüten  scheint  auf  eine  pro  Jahr  beschränkt  zu  aein. 

Die  Bekämpfung  des  Schädigers  bietet  mit  Bücksicht  darauf,  dafi  die 
Eier  über  den  ganzen  Baum  verstreut  abgelegt  werden  und  die  Hanpteiit- 
wickluDg  des  Insektes  unt^  dem  Schutze  der  Binde  stattfindet,  solche 
Schwierigkeiten,  daS  es  angezeigt  erscheint,  befallene  Bäume  ohne  weiteres 
preiszugeben,  um  benachbarte  dadurch  zu  retten.  Phasgonophora  szUoata 
aus  der  Familie  der  Chalddae  ist  ein  natürlicher,  die  E&fer  belegender  Gegner. 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  als  Schattenbaum  und  auch  als  Nutzholz 
viel  angepflanzte  Robinie  (Bobinia  paetddacaeia^  engl,  locust)  hat  daselbst 
häufig  unter  den  Angriffei  der  Larve  des  Bockkäfers  OyUßne  robimae 
Forst,  zu  leiden.  Hopkins  (1390)  stellte  in  einem  Bulletin  des  Bureau  of 
Entomology  in  Washington  alle  das  Insekt  betreffenden  wissenswerten  Tat- 
sachen zusammen.  Äufiere  Kennzeichen  von  der  Oeg^iwart  des  Schädigers 
sind  1.  das  häufige  Yorkommen  zahlreicher  Käfer  an  den  Blüten  des  Gold- 
regen in  der  Zeit  vom  August  bis  Oktober,  2.  das  Ausfließen  von  Saft  sowie 
das  Heraustreten  von  bräunlichem  Bohrmehl  im  April  und  Mai,  3.  daa  Siditbar- 
werden  von  weißem  Bohrmehl  am  Grunde  der  Robinienstämme,  in  den  Ast- 
winkeln und  in  dm  Bindenrissen  währrad  der  Zeit  vom  Mai  bis  JoM, 
4.  das  Niederbreohen  von  Zweigen  und  jungen  Bäumen,  5.  das  krankhafte 
Ausseben  junger  Zweige  und  Blätter  im  Juli  bis  August  In  Amerika  ist 
der  Schädiger  seit  1821  schon  gut  bekannt  Bezüglich  der  weiteren  Angaben 
historischer  Natur  sei  auf  das  Original  verwiesen,  ebenso  wie  bezüglidi  ver- 
schiedener Einzelbeobachtungen.  Das  Verbreitungsgebiet  des  Insektes  reicht 
von  Canada  bis  Louisiana  und  Texas,  westlich  bis  Nebraska. 

Die  schneeweißen,  langgestreckten,  fast  gurkenlörmigen  Eier  werden  — 
nach  Hopkins  einzeln,  nach  anderen  Autoren  in  Häufchen  zu  4  bis  9  —  vom 
August  bis  Oktober  in  Rindensprünge  lebender  Bäume  abgelegt  In  der 
äußeren  Lage  der  inneren  Rinde  erfolgt  die  Überwinterung  der  jungen  Larve. 
Erst  im  nächsten  Frühjahr  geht  sie  tiefer  in  das  Holz  hinein,  woselbst  Jali 
bis  August  die  Umbildung  zur  Puppe  eifolgt.  August  und  September  er- 
scheinen die  Käfer.  Durch  die  zahlreichen  Bohrlöcher  wird  der  Handds- 
wert  des  Holzes  stark  herabgesetzt 

Bei  der  Bekämpfung  ist  zunächst  zu  berücksichtigen,  daß  der  Bohrer 
erst  im  Mai  des  folgenden  Jahres  in  das  Holz  geht  und  daß  dementsprechend 
die  Gewinnung  von  Akazienholz  zwischen  November  und  Mai  erfolgen  sollte, 
wobei  die  abgeschälte  Rinde  mitsamt  etwa  darin^  befindlichen  Larven  dem 
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Feuer  zu  übergeben  ist  Befallene  Bäume,  welche  am  Saftaasfluß  und  der 
Bohrmeblgegenwart  leicht  zu  erkennen  sind,  müssen  vor  dem  l.  August 
dicht  über  dem  Grunde  geschlagen  und  verbrannt  werden.  An  Stelle  der 
Yemichtung  durch  F^uer  kann  das  Einlegen  in  stehendes  oder  fließendea 
Wasser  treten.  In  geschlagenem  Holze  können  sich  die  Larven  vollkommen 
Ins  zum  Käfer  entwickeln.  Dieser  Umstand  ist  geeignet  zur  Verschleppung 
des  Insektes  beizutragen,  weshalb  auch  für  das  in  den  Handel  gehende- 
Natzholz  ein  vorheriges  Eintauchen  in  Wasser  angebracht  erscheint  Bei 
Anlegung  neuer  Bestände  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  in  gewissen  Lagen 
der  Käfer  von  den  Bobinien  fern  bleibt  Es  sind  tunlichst  Neuanlagen  auf 
solchen  Böden  vorzunehmen.  Sorgfältige  Entfernung  aller  Wurzelschosse 
tiigt  wesentlich  zur  Yerringerung  der  Schädigungen  beL  Grundlage  für  alle 
diese  Maßnahmen  sollte  ein  regelrechter  Beobachtungsdienst  sein.  Über  die 
Heranzncbtong  widerstandsfähiger  Sorten  siehe  unter  C:  Pflanzenhygiene. 

Gegen  die  Vereinigung  an  Lophyrus  similis  Big.  mit  L.  fini^  wie  es 
von  Eonow  in  seiner  Ghalastogastra  geschehen  ist,  erhebt  Baer  (1345) 
Einspruch.  Er  stützt  sich  dabei  auf  eine  Reihe  nicht  unerheblicher  Momente. 
I.  nmtliis^Larven  leben  stets  einsam,  die  von  L.  pim  bis  zum  Einspinnen 
in  Gesellschaft  Erstere  zeigt  eine  große  Vorliebe  für  Pmus  sirobuSj  namentlich 
in  Holland,  letztere  wurde  dahingegen  bis  jetzt  noch  niemals  auf  der  Wej- 
moatfaskiefer  beobachtet  Auffallend  erscheint  auch  die  Tatsache,  daß  in  der 
Umgebung  von  Tharandt  regelmäßig  L.  similis^  niemals  pini  gefunden  wird. 
Die  abweichende  Zeichnung,  welche  den  Larven  beider  Arten  eigentümlich 
igt,  schätzt  der  Verf.,  welcher  diese  Verhältnisse  näher  untersuchte,  höher 
ein  als  Eonow,  wobei  er  an  Acronycia  tridens^  Ä,  psi  und  A.  cuspis^  sowie 
tn  Onethoeampa  processionea^  pimvwa  und  pHyocampa  erinnert,  welche  nm* 
tnf  Grund  der  früheren  Stände  und  biologischen  Vorgänge  als  Arten  unter- 
schieden werden  können,  ebenso  wie  auch  viele  Eleinschmetterlinge.  Im 
weiteren  wird  nun  die  Zuhilfenahme  des  Mikroskopes  bei  der  Ermittlung 
▼on  Artunterschieden  gefordert  und  gezeigt,  daß  sich  Lophyrus  rufus^  paUiduSy 
HmiUs  und  pini  durch  die  Gestaltung  der  Sägeblätter  und  Penisscheiden 
aendich  gut  auseinanderhalten  lassen.  Für  die  Imaginis  bietet  auch  der 
FOhlerbau  noch  einen  brauchbaren  Anhalt  Die  proximalen  Geißelglieder 
sind  bei  sitniUa  kürzer  und  breiter  und  haben  längere  Fortsätze  als  piniy 
tte  encheinen  daher  kürzer,  gedrungener  und  tiefer  ausgesägt  Der  Versuch 
dmdi  Beobachtung  der  Nachkommenschaft  von  simüis^laayen  weiteres 
Miterial  zur  Beurteilung  der  vorliegenden  Frage  zu  gewinnen,  gelang  nicht 
vollkommen.  Immerhin  wurde  es  wahrscheinlich,  daß  diese  Nachkommen 
ihre  Eier  nicht  wie  pini^  welcher  sie  sämtlich  in  den  Nadeln  eines  und 
desselben  Triebes  unterbringt  sondern  an  verschiedenen  Plätzen  ablegen. 

Slingerland  (1447)  machte  Mitteilungen  über  zwei  an  den  Blättern 
der  Ulmen  (ülmus  campesiris^  U.  scabra)  Blasenminen  hervorrufende  Säge- 
Wespenarten.  Die  eine  derselben:  Kaliosysphinga  tdmi  Sundeval  legt 
ilire  dünnschaligen,  milchig  weißen,  etwa  0,3  mm  messenden  Eier  in  die 
Nihe  der  Mittelrippe  veimittels  ihrer  Legeröhre  von  der  Blattoberseite  her 
Us  dicht  an  die  untere  Epidermis  heran.    Kleine  Anschwellungen  über  dem 
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Ort  der  Ablage  lassen  denselben  leicht  erkennen.  Ende  Mai  worden  unter 
den  klimatischen  Verhältnissen  des  Staates  New  York  die  ersten  Larven 
beobachtet,  An&ng  Juni  waren  sie  ausgewachsen.  Sie  lassen  sich  alsdann 
zci  Boden  fallen,  in  den  sie  sich  flach  einbohren,  um  hier  in  einem  dünnen, 
braunen,  papierenen  Kokon  die  Verwandlung  zur  Puppe  zu  voUziehen.  Nach 
einer  10  monatlichen  Pause  erscheint  —  im  Mai  des  nächsten  Jahres  —  die 
Wespe.  K.  tUmi  ist  somit  einbrutig.  Die  während  der  verhältnismäßig 
kurzen  Fraßzeit  von  3—4  Juniwochen  hervorgerufenen  Schädigungen  können 
recht  erheblicher  Natur  sein,  denn  es  wurden  bis  zu  zwanzig  und  mehr,  oft 
das  ganze  Blattgrün  vernichtende  Platzminen  beobachtet  In  dieser  Weise 
befallene  Bäume  tragen  ein  ganz  eigentümliches  Aussehen,  welches  erst  mit 
der  Neubildung  von  Laub  im  Monat  August  wieder  verschwindet  Jnnge 
Bäume  leiden  hierunter  naturgemäß  stärker  wie  ältere. 

Die  zweite  von  Slingerland  beschriebene  Sägewespe:  KaUosysfhinga 
dohmii  Tischbein  unterscheidet  sich  biologisch  von  der  vorhergehenden  Art 
dadurch,  daß  sie  mindestens  zwei,  vielfach  auch  drei  Brüten  ausbildet  and 
die  Eller  (Almis  glutinoaa)  befällt  Ihrer  Larven  Anwesenheit  wird  durch 
das  Auftreten  eines  kleinen,  braunen  Tupfen  auf  der  Blattoberseite,  den 
Ausgangspunkt  der  Platzminenbildung  gekennzeichnet  Mehrere  der  Minen 
pflegen  zu  einem  an  Brandblasen  erinnernden  Komplexe  zusammenzufließen. 
Stark  beschädigte  Blätter  fallen  zu  Boden.  Bei  Neubesiedelungen  im  Laufe 
des  Jahres  werden  immer  die  jeweilig  jüngsten  Blätter  aufgesucht  Noch  im 
Oktober  werden  minierende  Larven  angetroffen,  welche  sich  zur  Überwinterung 
in  den  Boden  begeben,  um  hier  im  Mai  des  nächstfolgenden  Jahres  die 
Verwandlung  zur  Puppe  zu  vollziehen.  Etwa  am  15.  Mai  treten  die  vollendeten 
Wespen  auf  und  beginnen  alsbald  mit  der  Eiablege.  Slingerland  konnte 
niemals  Männchen  oder  Kopula  beobachten  und  nimmt  deshalb  partheno- 
genetische  Vermehrung  an.  Die  einzelnen  Brüten  greifen  durcheinander. 
Am  Orte  einer  Eiablege  färbt  sich  das  Blattgrün  gelblich.  Die  Verpnppung 
erfolgt  auch  während  des  Sommers  in  der  Erde.  Nach  7—14  Tagen  er- 
scheint die  Wespe. 

Die  Bekämpfungsmittel  sind  für  beide  Wespen  ungefähr  dieselben. 
Am  wirkungsvollsten  ist  das  Abheben  einer  3 — 5  cm  starken  Decke  des  unter 
den  befallenen  Bäumen  befindlichen  Erdbodens  nebst  anschließender  Ver- 
nichtung der  darin  befindlichen  Überwinterungsformen  der  Wespe.  Annähernd 
denselben  Dienst  leistet  eine  Bedeckung  des  Bodens,  in  welchem  Wespen- 
puppen oder  -larven  zu  vermuten  sind  mit  einer  Schicht  Erde  und  Dioht- 
walzen  derselben.  Auch  das  Ausschneiden  der  befallenen  Zweige  und  sofortiges 
Verbrennen  derselben  dürfte  für  Oartenanlagen  empfehlenswert  sein. 

Über  Aglia  tau  veröffentlicht  Fuchs  (1375)  einige  Mitteilungen,  welche 
neben  der  B;aupenentwicklung  vor  allem  das  Fraßbild  je  nach  dem  Ent- 
wicklungstadium und  seine  Unterschiede  von  dem  etwas  ähnlichen  Nonnen- 
fraßbiid  berücksichtigen.  Junge  Nonnenraupen  rufen  Löcherfraß  hervor. 
Die  junge  Tauraupe  befrißt  zunächst  die  Haare  der  Blätter  \md  alsdann  das 
Blatt  vom  Bande  her,  wobei  aber  am  Bande  selbst  ziemlich  wenig  Material 
weggenommen  wird.    Dem    Ei  entkrochene  Bäupchen  des    Buchenspinners 
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{IhsydiMrapudilnmda)ä[eiGtti0ieü  demgegenüber  die  BUtter  unter  Yeischonung 
der  Oberoeite  Ton  unten  her.  N«ch  der  vierten  Häutung  ändert  siofa  das 
Fhfibild  bdl  AgUa  iau  insafem  aJs  die  Raupe  nunmehr  vom  Blattetiel  her 
die  untere  Hälfte  des  Blattes  äks  I^ßobjekt  bevorzugt 

Die  Eier  von  AgUa  tau  werden  je  2—5,  im  ganzen  etwa  100  Stück 
Ton  einem  Weibchen,  an  die  Unterseite  von  Blättern  und  Zweigen  abgelegt 
Kadi  14tSgiger  Eiruhe  kommt  das  Räupchen  aus.  In  Zeiträumen  von  je 
11-'14  Tagen  erfolgen  drei  Häutungen,  die  vierte  geht  sohon  nach  8  bis 
9  Tagen  vor  sich.  Die  ausgewachsenen  Raupen  sind  teils  mit  kleinerem 
Körper  und  kleinem  Kopf  versehen,  fressen  auch  höchstens  9«-*  10  Tage: 
spitffl«  Männchen,  oder  sie  besitzen  größeren  Eopf,  gröiß^es  Gewicht  und 
eine  um  ^ne  Woche  längere  Frafizeit:  spätere  Weibchen.  Die  Yerpu^ang 
erfolgt  ^itweder  am  Boden  od^  in  der  Bodenoberfläche  in  eioiem  lockeren 
Gespinst  Bereits  nach  8  Tagen  hat  die  Raupe  im  Grespinst  Puppenform 
angenommen  and  überwintert  alsdann  in  diesem  Zust;|nde. 

Nach  Mitteilungen  von  Fernald  (1373a)  zeigt  sich  an  den  Sohatten- 
biamen  in  Boston  eine  Mottenart:  Omdocampa  (Manema)  ftaveseens  Dyar^ 
welche  all^  Wabrscheinlidikeit  nach  aus  dem  östlichen  Kordasien  dorthin 
Terschleppt  worden  ist  und  zwar  mit  Pflanzenteilen,  welche  von  Japan  vor 
lingerer  Zeit  eingeführt  worden  sind.  Sie  ist  heimisch  in  Japan,  im  Anmr- 
gebiet,  in  der  chinesischen  Provinz  Tschili,  in  der  Umgebung  von  Schanghai 
und  am  Yangtsekiang  nördlich  vom  30.  Breitengrad.  Die  Anwesenheit  des 
Insektes  wird  am  einfachsten  an  den  eigentümiieh  geformten  und  an  die  Ge- 
stalt eines  Bizinussamens  erinnernden,  14  mm  langen,  10  mm  breiten,  braun 
ond  weifi  eoheokig  gefärbten,  mit  Vorliebe  in  den  Blatt-  und  Astwinkeln  der 
Triebenden  ruhenden  Kokons  erkannt  Es  besteht  die  Neigung  letztere  an  den 
unteren  Teilen  der  Bäume  und  nur  an  solche,  welche  sich  in  Taleinsenkungen 
befinden,  abzulegen.  Die  Eier  werden  in  geschlossenen  Beihen  abgelegt. 
Bes&^ch  der  besonderen  Merkmale  der  Baupen  und  des  eine  Flügelspamiimg 
Toa  32—40  mm  und  in  der  Hauptsache  chromgelbe  Färbung  besitzenden 
Sdkmett^Iings  muß  auf  das  Original,  bezw.  die  eingehende  Beschreibung 
▼on  Dyar  in  Proa  ü.  S.  Nat.  Mus.  Bd.  28,  1904,  S.  152  verwiesen  werden. 

Die  Larve  verbringt  den  Winter  im  Eokon,  verpuppt  sich  aber  erst 
im  Frühjahr.  Ende  Juni,  Anfang  Juli  erfolgte  der  Austritt  von  Schmetter- 
^iitgen.  In  der  Gefangenschaft  wurden  50  Eier  von  einem  Weibchen  abgelegt 
Norwegischer  Ahorn  scheint  die  bevorzugte  Futterpflanze  zu  sein.  Daneben 
^<>cht  das  Insekt  aber  auch  Birnen,  Äpfel,  wilde  und  angebaute  Kirschbäume, 
Weiden,  Eichen,  Eschen,  Pappeln,  Birken  und  Kreuzdorn  auf.  In  Ostasien 
Udea  Celtia,  Birke,  Ulme   und  Diospyros  kaki  die  üblichen  Wirtspflanzen. 

Britton  (1357)  unternahm  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Ahornblätter- 
Sehmierlaos  {Phenaooccus  cuxricola  King),  Das  Insekt  siedelt  sich  auf  der 
Unterseite  des  Laubes  zuweilen  in  solchen  Mengen  an,  daß  die  wachsig- 
^Uigen  Oberzüge  der  Laus  die  ganze  Blattfläche  bedecken.  Zwischen  den 
'^onpolgtom  befinden  sich  eingestreut  die  0,3  —0,4  mm  langen  und  etwa 
^  so  breiten,  bettgelb  gefärbten  Eier  vor.  Die  Larven  leben  vorwiegend 
•rf  der  Unterseite   der   Blätter.    Vor  Eintritt  der  Geschlechtsreife  erfolgt 

Iifandwieht  Gber  Pflaozenkiankheitea.    TX.    1906.  U 
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eine  Übersiedelung  in  die  Rindenrisse.  Nach  der  Eopulation  kehrt  da^ 
Weibchen  auf  die  Blätter  zurück.  Zum  Zwecke  der  Überwinterung  vrerdoD 
dann  erneut  der  Stamm  und  Äste  mit  ihren  scbutzbietenden  RindensprüngeD 
aufgesucht.  In  einer  Schwebfliegenart:  Bcuxha  fasdpenms  Wied.  und  einigen 
Coccinelliden  besitzt  die  Laus  natürliche  Oegner,  deren  Tätigkeit  aber  offen- 
bar nicht  ausreicht,  um  Phenacoccus  niederzuhalten. 

Bei  den  Bekämpfungsversachen,  welchen  Petroleum  als  Basis  zugrunde 
lag,  zeigte  es  sich,  dafi  die  fünffache  Verdünnung  einer  aus  200  1  Petroleum, 
12  kg  Seife  und  100  1  Wasser  bestehenden  Brühe  nur  unvollkommene  Wir- 
kang  hat,  zum  Teil  deshalb,  weil  es  Schwierigkeiten  bereitet  die  Dntorseite 
bezw.  die  Wollpolster  gründlich  genug  zu  durchnetzen.  Britton  empfiehlt 
deshalb  die  stärkere  Konzentrationen  gestattende  Winterbehandlung.  Sofern 
die  Brühe  mehr  wie  15%  Petroleum  enthält,  liegt  die  Oe&hr  der  Biati- 
beschädigung,  bei  geringerer  Konzentration  aber  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Unwirksamkeit  vor.    ^ 

Wie  Nüßlin  so  glaubte  auch  P.  Marohal-Paris  (1415)  beobachtet  zu 
haben,  das  Chermes  piceasy  wenn  seine  sexuales  auf  Picea  hinüber  wandern, 
hier  nur  Eier  ablegt^  welche  für  die  Erhaltung  der  Art  bedeutungslos  sind. 
Mit  anderen  Worten  seine  ursprünglichen  Beobachtungen  schienen  die  An- 
nahme Nüßlin  s,  wonach  Chermes  piceae  sich  ausschließlich  parthenogenetisch 
vermehrt,  zu  bestätigen.  Bei  späterer  Gelegenheit  machte  er  indessen  die 
Wahrnehmung,  daß  sich  an  Picea  orientaMs^  einer  kaukasischen  Art,  zahl- 
reiche Gallen  und  an  deren  Basis  je  eine  fundatfix  sowie  gcUHcolae  vorfanden, 
welche  ebenso  wie  die  zwischen  dem  11.  und  20.  Juni  aasscbwärmenden 
migrantes  akUae  die  charakteristischen  Kennzeichen  von  Ch.  piceae  trugen. 
In  die  Nachbarschaft  von  Äbies  pectinata  gebracht,  gingen  diese  alatae  sofort 
auf  letztere  über  und  begaimen  hier  reichlich  Eier  abzulegen.  Weiterhin 
wurden  die  nämlichen  migrantes  alatae  auch  im  Freien  bei  der  Eiablage  auf 
Äbies  angetroffen.  Anfang  Juli  waren  sämtliche  abgelegte  Eier  ausgeschlüpft 
Schließlich  fand  Marchai  von  Ende  Mai  ab  auch  die  sexuparae  alatae  auf 
den  Nadeln  von  Picea  orientalis^  woselbst  sie  lebensfähige,  fruchtbare  sexuales 
hervorbrachten,  aus  denen  fundatrix-lÄnsQ  mit  dem  Zwecke  der  Über- 
winterung hervorgingen.  Chermes  piceae  durchläuft  somit  den  typischen 
Entwicklungsgang  der  Chermiden,  wenn  die  ihr  zusagende  Zwischenwirts- 
pflanze  zur  Verfügung  steht  Diese  Tatsache  ist  namentlich  für  Baumschulen 
von  Interesse,  woselbst  neben  Picea  (mentalis  auch  die  von  Chermes  piceae 
schwer  geschädigten  Äbies  pectinata  und  Ä.  nordmanniana  aufgezogen  werden. 

Die  im*  Jahre  1903  in  Nordschweden  beobachteten  Verdorrungs- 
erscheinimgen  bei  der  Kiefer  wurden  von  Andersson  (1343)  einer  ein- . 
gehenden  Untersuchung  unterzogen.  Es  erwies  sich  dabei,  daß  hier  kerne 
von  Parasiten  irgendwelcher  Art  hervorgerufene  Epidemie  vorlag,  weshalb 
die  Ursache  der  Austrocknung  in  irgendwelchen  klimatischen  Verhältnissen 
gesucht  werden  muß.  Die  Kieferndürre  war  im  großen  und  ganzen  auf 
die  nördliche  Hälfte  von  Schweden,  d.  h.  Norrland,  beschränkt;  sie  trat  hier 
in  verschiedenen,  zum  Teil  sehr  begrenzten  Gebieten  und  sehr  wechselnder 
Intensität  auf.    Weder  die  hohe  nördliche  Breite  noch  die  Höhe  über  dem 


11.  Eraoldieiten  der  Holzgewächse.  211 

Meeresspiegel  schienen  auf  ihr  Auftreten  einen  entscheidenden  EinfluB 
gehabt  zu  haben.  Sumpfige,  leicht  von  Frost  befallene  Lagen  hatten  offen- 
har  das  Auftreten  der  Krankheit  nicht  beeinflußt,  aber  am  schlimmsten 
hatte  sie  auf  trockenem,  an  Nahrung  armen  Boden  gewütet,  und  Bäume  in 
exponierter  Lage  waren  nicht  nur  allgemeiner,  sondern  auch  stärker  be- 
schädigt, obgleich  zwar  auch  Bäume  in  geschützter  Lage  angegriffen  worden 
varen.  Auf  großen  Flächen  war  fast  jeder  Wipfelsproß  tot  Hierdurch 
gingen  teils  1—2  Jahre  für  den  Zuwachs  verloren,  teils  entstand  eine 
Menge  zwei-  bis  mehrwipfeliger  Bäume.  Sowohl  10 — 15  als  40—50  Jahre 
alte  Bestände  waren  ziemlich  gleichmäßig  erkrankt;  nur  in  wenigen  Fällen 
wurde  berichtet,  daß  ältere  Bestände  heftiger  angegriffen  worden  wären.  Die 
stärksten  Gründe  sprachen,  für  die  Erklärung,  daß  hier  tatsächlich  ein  von 
den  niederen  Temperaturen  des  Herbstes  1902  hervorgerufenes,  wirkliches 
Erfrieren  vorläge,  das  dadurch  ermöglicht  worden  war,  daß  die  Sprosse  in 
dem  kalten  Sommer  1902  außerordentlich  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben 
waren;  entscheidende  Beweise  ließen  sich  jedoch  nicht  geben.    (R.) 
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405.  "Lindinger,   L.,   Die  Waoholderschildlaus,  Diaepie  pmiperi  (Bouehe).  —  Nw.  Z. 

4.  Jahrg.    1906.    8.  478-483.    5  Abb.  —  Siehe  AbschniU  B  I  a  4. 

406. Harzcallen  an  Pinue  bankaiana.  —  Nw.  Z.    4.  Jahig.    1906.    S.  168. 

407.  Ludwig,  F.,  Ober  die  Milben  der  Baumflüsse  und  das  Vorkommen  des  Herida 
J2o6tfH  Oaneetrim  in  Deutschland.  —  Z.  i  Pfl.    Bd.  16.    1906.    &  137-139. 

406.  Lushington,  P.  M.,  The  Insect  Peets  of  Swieienia  maerophylla,  —  Indian  Forester. 
Bd.  31.    1905.    8.  74-77. 

409.  Mac  Dougall,  R.  S.,  Ä  new  enemy  ofthe  Douglas  Fvr  (Megastigtnua  spermotrophus). 
-  J.  B.  A.    Bd.  12.    1906.    8.  615—621.    4  Abb. 

m The  large  lareh  eawfly  (Nematus  eriekeoni).  —  J.  B.  A.    Bd.  13.     1906. 

5.  385—394.    1  Tafel. 
411.  Mi^ua>  P.,  Uropffxie  Riekiana  P.  JUlagn.  und  die  von  ihr  hervorgebrachte  Krebe- 

esachwulst  —  Hedwigia.  £d.  45.  1906.  8.  173—177.  1  Tafel.  1  Abb.  —  Krebs- 
artige Geediwülste  an  den  Stämmen  einer  Bignomiaoee  werden  durch  Uropvxie 
rielkafM  P,  Magn,  verursacht,  die  ihre  Sporenlager  alljährlich  unter  den  zum  Schutz 
gegen  aie  gebildeten  Kozkschichten  von  neuem  a]Segt.    (D.) 

1412. Auftreten  eines  einheimischen  Bostpilzes  auf  einer  neuen  aus  Amerika  ein- 
geführten Wirtspflanze.  —  B.  B.  G.  Bd.  24.  1906.  S.  474-476.  —  Chryeomyxa 
rhododendri  auf  Picea  pungene. 

1413.  Mangln,  L.,  und  Hairiot,  P,  Maktdie  du  rouge  eur  le  eapin  peetinS,  —  J.  a.  pr. 
70.  J^rg.  Bd.  2.  1906.  8.  707.  —  Abiee  pectinaia  befallen  durch  Rhixoephaera 
ahietie.  —  Auszug  aus  der  nachfolgenden  Arbeit 

1414. Sur  la  maladie  du  rouge  ehest  V  Abiee  peotinata.  —  C.  r.  h.    Bd.  143.    1906. 

8.  840-842.  —  Rhixoephaera  ahietie, 

1415.  *Mar€faal,  P.,  OorUrtbuHone  ä  Vetude  biologique  dee  Chertnee  (deuacieme  nok).  Le 
Chermee  pini  Koch,  —  B.  E.  Fr.    1906.    S.  179—182.  —  Auszug  siehe  B  I  a  4. 

1416a.  • ContribuHane  ä  TUude  biologique  dee  Ohermee,     Premixe  note,   —   Le 

Chermee  pieeae  Ratx.  —  B.  E.  Fr.    Jahrg.  1906.    8.  111—114. 
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1416.  Matlblanc,  M.  A.,  Quelques  Champignons  de  l'Est  Afrieain,  —  B.  IL  Fr.    BcL  22. 

1906.    S.  71—76.    3  Abb.  -^  Batenelia  Le  TMut  auf  einer  Cassia, 

1417.  Mayet,  V.,  La  galiruque  de  Vorme.  —  Pr.  a.  y.  23.  Jahig.  1906.  Bd.  45.  8.  725 
bi8728. 

1418.  Mettler,  O..  Der  Schneedrackschaden  in  den  Gemeindewaldmigen  von  ObeiSgeii.  — 
SdL  Z.  F.    57.  Jahrg.    1906.    8.  278-282. 

1419.  ^A^öbere,  E.,  Om  Tamieus  orw^ograpkus  Batxb.  —  E.  T.  27.  Jahig.  1906. 
8.  137— iß.    5  Figuren  im  Text.    (K.) 

1420.  N^er,  F.  W.,  Patbologisobe  Mitteüangen  aas  dem  botanischen  Institut  der  K.  Forst- 
akademie Tharandt  —  T.  F.  J.  Bd.  56.  1906.  8.  49—62.  —  Dermatea  earpinea 
auf  Carpinus.  PestahxxM  hartigii  auf  Eilen. 

1421. Eine  Krankheit  der  Birkenkätzohen.  —  B.  B.  G.   Bd.  25.   8.  368—372.    1  Abb. 

1422.  Nielsen,  J.  C,  Zoologische  8tadien  über  die  Markflecke  bei  Hob^ewäohsen,  ver- 
ursacht durch  AgrofM/xa  earbonaria,  —  Zool.  Jahrb.    1906.    14  8.    1  TafeL 

1423.  Neblich,  Stenoleehta  getnella  L.  und  Pamene  splendtdulana^  On.  Zwei  Klein- 
schmetterlinge auf  Eichen.  —  F.  C.    28.  Jahig.    1906.    8.  195—197.    1  färb.  TafeL 

1424.  Noel,  R,  Le  Lophyrus  pini,  —  Le  Natuiaiiste.    28.  Jahig.    1906.    8.  238. 

1425.  Nflßlin,  O.,  Der  Fiohtenborkenkäfer  Tomieus  typograpkus  L.  im  Jahre  1905  in 
Herrenwies  und  PfuUendorf.  —  Nw.  Z.    4.  Jahig.    1906.    8.  4—22. 

1426.  P y,  £^  neuer  Feind  unserer  Weymouthski^emkulturen.   —  8ch.  Z.  F. 

Bd.  57.   1906.  8.  46—48.  —  Peridermium  strobi  angeblich  mit  deutschen  Weymouths- 
kiefem  eiogeführt 

1427.  Pauy,  P.,  The  eedar  and  pear  rust,  —  R.  h.  Bd.  77.  1905.  No.  5.  8.  114  Ihs 
118.    8  Abb. 

1428.  PattlVi  Au,  Borkenkttfer-8tudien.  4.  Zuchtversuche  mit  Tomieus  typographius  in 
kunsüichem  tropischem  Klima.  —  Nw.  Z.    4.  Jahig.    1906.    8.  160—164. 

1429.  Pech,  8chutz  der  Forstkultnren  gegen  Wildverbiß.  —  L.  W.  8.  8.  Jahig.  1906. 
8.  4.  5. 

1430.  Pollock,  J.  P.,  A  canker  of  the  yeüow  birck  and  a  Nectria  assoeiated  teüh  it,  — 
Bep.  Mich.  Ac.  8c.  Bd.  7.  1905.  8.  55.  56.  —  Eine  Nectria,  welche  die  Birken- 
zweige sehr  schädigt,  scheint  zu  N  eoeemea  zu  gehören. 

1431. A  Spedes  of  Bormodendron  on  Araucaria,  —  Bep.  lüchigan  Acad.  8c.   Bd.  7. 

1905.  8.  56.  57. 

1432.  Reiasinger,   R.,   WaldbesohSdigungen  durch  Eichhörnchen.  —  Nw.  Z.     4.  Jahig. 

1906.  8.  102.  103. 

1433.  Renner,  O.,  Ober  Wirrzöpfe  an  Salix,  —  Flora.  Bd.  96.  1906.  8.  322—328. 
9  Abb. 

1435.  Rivera,  M.  J.,  Los  insectos  de  las  arboledas  de  Oontulmo.  —  8oo.  sdönlil  de  Chile. 
Bd.  15.    1905.    28  8.    13  Abb. 

1436.  Rörig,  O.,  Der  Kiefemspinner  (Bombvx  pmi).  —  Fl.  B.  A.  No.  37.  8ept  1906. 
4  8.  4  Abb.  —  Beschreibung  der  einzelnen  8tände,  Lebensweise,  naturliche  Feinde, 
Bekämpfung.  Beschreibung  des  Boden  sehen  Spatelpaares  und  des  Deduirt  sehen 
Leimschlauches,  zweier  Hilfsgeräte  zum  Ausstreichen  von  Leim{;urteln. 

1437.  Rothe,  H.  H.,  Der  Engerlingsfraß  in  den  norddeutschen  äefemforsten.  —  F.  C. 
Bd.  28.    1906.    8.  65—81. 

1438.  Savastano,  L.,  Sterilitä  nei  cedri  della  Oalabria.  —  BoU.  deirArboriooltura  italiana. 
Neapel.    1905.    8.  151.  152. 

1439.  Schellenberg,  H.  C,  Über  Sclerotinia  Ooryli,  —  B.  B.  G.  Bd.  24.  1906.  8.  505 
bis  51].    1  Tafel. 

1440.  * Das  Absterben  der  sibirischen  Tanne  auf  dem  Adlisbeig.  —  8.  B  I  a  2. 

1441.  *  Schneider,  O.,  Experimenteile  Untersuchungen  über  schweizerische  Weiden- 
melampsoren.  —  Dissertation.    Bern  1906.  —  Siehe  Abschnitt  B  I  a  2. 

1442.  Schöyen,  W.  M.»  Indberetning  om  skademsekter  og  sygdomme  paa  skogtraeme  i 
1906.  —  Indberetning  om  dei  norske  8kogyaesen  usw.  for  Kalender-Aarene  1905  og 
1906.  Kristiania  1906.  8.  124—128.  4  Abb.  —  Folsende  den  Nutzholzgewfichsen 
schädliche  Tiere  und  Pflanzen  weiden  besprochen.  Nadelholz  er:  Nemaius  eon^aressus^ 
N.  ambigtms,  Chermes  abietis^  Ch,  pini,  Lophyrus  rufus,  Orgyia  antiqua,  Betinia 
resineüa,  Oecidomyiajuniperina,  MeUmpsora  pinOorqua,  Dasyseypha  calgeina,  Hypo- 
derma  stdoigenum^  Oifmnosporangium,  PestahwUa  hartigii,  Öonioeybe  fkujuraeea. 
Laubhölzer:  Hiberma  defoliaria,  E,  aurantiaria,  C^eimatobia  brumata,  (Moria 
dUtUata,  Orapholiiha  solandriana,  Cossus  ligniperda,  Eriogaster  lanestris,  Barpyia 
vinula,  Eupithecia  tenniata,  Lina  aenea,  Tetrcmyehus  telarius,  Phytoptus,  Meiampsora 
pinüorqua^  M,  scUieina.    (R.) 

1443.  Schrenk,  H.  v.,  Some  diseases  of  lobhlly  pine  timber,  —  Auszug  in  8cienoe.  Neue 
Folge.    Bd.  21.    1905.    No.  535.    8.  502. 

1444.  Seitner,  M.,  Resseliella  pioeae,  die  Tanneosamen-Oallmücke.  —  Verhandlungen  der 
E.  E.  Zoologisch-Botanischen  Gesellschaft  in  Wien.    1906.    8.  174—186. 

1445.  Shear,  C.  L.,  Peridermium  eerebrum  Peek  and  Oronartium  Quereuum  (Berk.).  — 
J.  M.    Bd.  12.    1906.    8.  89—92. 
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1446l  ^Slin^crland,  M.  V.,  The  Broms  Bireh  Borer j  An  ineect  deetroying  the  white  bireh. 

—  Bulletin  234  der  landwirtschaftlichen   Versuchsstation   Itiiaka  (New  York).    1906. 
S.  65—78.    10  Abb. 

1447.  * Tuo  new  shade-tree-pests :    Sawfty  leaf-minere  on  european  elms  and  alder. 

—  Bulletin  No.  233  der  Comell  Universily.    Ithaca.    1906.    8.  49—62.    9  Abb. 

1448.  Solereder,  H.,  Über  Hexenbesen  auf  Quereiss  rubra  L,  nebst  einer  Zusammen- 
stellung der  auf  Holzpflanzen  beobachteten  Hexenbesen.  —  Nw.  Z.    1905.    8.  16—23. 

1449.  Spacntiiolz,  Verlust  der  8proBspitzen  an  Fichten  durch  Eichhörnchen.  —  Nw.  Z. 
4.  Jahig.    1906.    S.  167.  168. 

1450.  8p«lllding,  P.,  Ä  dieease  of  blaek  oake  eaueed  by  Polyporue  obtusus,  —  Missouri 
Bot  Gard.  16.  Jahrg.  1905.  8.  109—116.  Mit  7  Tafehi.  —  In  verschiedenen  Ge- 
bieten Nordamerikas  schädigt  Polyporus  obtusus  (tie  schwarzen  Eichen.  Er  wächst 
durch  Bohriöcher  in  das  Innere  des  Stammes,  und  sein  Mycel  wächst  darin  weiter, 
oft  bis  zum  Gipfel.    (D.) 

1451.  Sfrohmeyer,  Neue  Untersuchungen  über  Biologie,  Schädlichkeit  und  Vorkommen 
des  ISoheoDLkernkäf ers ,  Piatypus  cylindrus  vor.?  eylmdriformis  Beut.  —  Nw.  Z. 
4  Jahrg.     1906.    S.  329-341.  409-420.    8  Abb.    8.  506—511. 

1452. Oberea  linearis  L.,  ein  Schädling  des  Wallnußbaumes.  —  Nw.  Z.    4.  Jahrg. 

1906.    8.  156-158. 

1453.  Torka,  V.,  Zwei  Feinde  des  gemeinen  Wacholders  (Jt4niperus  communis  LJ,  — 
Nw.  Z.    4.  Jahig.    1906.    8.  399—404.    5  Abb. 

1454.  Tubenf,  C.  v.,  Beobachtungen  über  elektrische  Erscheinungen  im  Walde.  —  Nw.  Z. 
4.  Jahig.     1906.    8.  344—351.    4  Abb.    1  Tafel. 

1455. Die  Mistel,  Viscum  aUmm,  auf  der  Fichte.  —  Nw.  Z.    4.  Jahrg.    1906.  8.  351 

bis  356.    2  Abb. 
1456. Notizen  über  die  Vertikalverbreitung  der  Ihmietes  pini  und  ihr  Vorkommen 

an  verschiedenen  Holzarten.  —  Nw.  Z.    Bd.  4.    1906.    8.  96—100.  —  Trametes  pini 

kommt  in  Suddeutschland  nur  selten  auf  Kiefer,  öfter  aber  an  anderen  Nadelhölzern 

Tor;  Aufzählung  derselben. 
1457. Pathologische  Erscheinungen  beim  Absterben  der  Fichten  im  Sommer  1904.  — 

Nw.  Z.    4.  Jahig.    1906.    8.  449—466.    6  Abb.    7  Tafehi.    8.  511.  512. 
145a.  Vay,   Ober  Waldbeschädigungen  durch  Eichhörnchen.  —  Nw.  Z.     4.  Jahig.     1906. 

8.  301—303. 

1459.  *Webb,  J.  L.«  8ome  inseets  tnjurious  to  forests.  The  westem  pine^desiroying 
Äortteeife..— B.  B.  E.    No.  58.    2.  Teil.    1906.    8.17—30.    6  Abb.    2  Tafeln. 

1460.  Wfist  Über  das  Auftreten  der  Weidenrosengallmücke,  Cectdomvia  rosaria  Lw,^  in 
der  Südpfidz.  —  Pr.  B.  Pa    4.  Jahig.    1906.    8.  49—56.    1  Abb. 

1461.  Zang,  W.,  Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  Eiefemhexenbesens.  —  B.  0.  W.  G. 
1904.    1  Abb. 

14fi2.  Zavitz,  E.  J.,  Forest  Entomology.  —  A.  R.  0.    Bd.  36.    1906.    S.  123—126.    9  Abb. 

146a.  Zederbauer,  E.,  Ilchtenkrebs.  —  C.  F.  Bd.  32.  H.  1.  1906.  5  8.  4  Abb.  — 
Dasysryphe  eatyeiformis  erzeugt  auf  lichten  in  Böhmen,  Ober-  und  Niederösterreich 
eine  Krankheit,  die  dem  Lärohenkrebs  ähnlich  ist  Der  Püz  ist  Wundparasit  und 
schadet  in  dichten  Beständen  mehr  als  in  offenen.  Beschreibung  des  Erankheits- 
bildes.    (D.) 

1464 Die   Folgen  der  Triebkrankheit  der  Pseudotsuaa  Douglasü   Oarr,  —  C.  F. 

Bd.  32.  1906.  4  8.  2  Fig.  —  Botrytis  douglasii  Tki.  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  B.  cinerea.  Genaue  Beschreibung  des  Erankheitsverlaufs,  bei  dem  oft  Hexen- 
besenbildung  auftritt.    Kranke  Zweige  oder  Bäumchen  sind  zu  yemichten.    (D.) 

1465.  ZIelaskowtkl,  Bylobius  abietü  an  1  jährigen  Kiefern.  —  Z.  F.  J.  38.  Jahig.  1906. 
H.  4. 

1466.  Zimmermann,  C,  Anatomia  da  ceddia  produxidapelo  IHgonaspis  mendesi,  Tav., 
na  Quereus  lusitaniea  Lk.  —  Broteria.    Bd.  5.    1906.    8.  71—77.    2  Taf. 

1^7.  ?  ?  A  tree^trangling  fungus.  —  J.  B.  A.     Bd.  12.     1906.     8.  690—692.     1  Abb. 
^^^'^  l^rootrot  (ArmiUaria  meUea  VaJd.).  —  J.  B.  A.    Bd.  13.    1906.    S.  111  bis 

114.    1  Abb. 
1468.  7  ?  Einige  Schädlinge  der  HaselnuBstaude.  —  Der  Obstgarten.     14.  Jahig.     1906. 

8.  ea  69.    3  Abb. 
U70.  ?  ?  Destruetive  inseets  in  Timber.  —  J.  B.  A.    Bd.  12.    1906.    8.  621-623. 
1471.  ?  ?  La  coeheniüe  du  pin.  —  Ann.  foresti^re.    Bd.  44.    1905.    8.  76—78. 
U72.  ?  ?  The  feUed  Beeeh  Ooeeus  (Oryptoeoeeus  Fagi).  —  Board  Agr.  Fish.  Leafl.    1905. 

4  8. 
U73.  -rto-  SchuAverletzungen  an  Bäumen  und  Beständen.  —  F.  C.     28.  Jahrg.     1906. 
,      8. 508-515. 

U7i  ?  ?  Der  Fichtenkrebs.  —  Seh.  Z.  F.    57.  Jahrg.    1906.    S.  129—132.    2  Abb. 
1475.  ?  ?  Die  Kiefemschütte  und  ihre  Bekämpfung.  —  Österr.   Forst-  und  Jagdzeitung. 

24.  Jahrg.    1906.    No.  32.    8.  266.  267. 
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1.  A^ve.    2.  Baumwolle.    3.  Gajanus  Indiens.    4.  Cinohona.     5.  Indigo.    6.  Eaffeebaam. 
7.  Kakaobanm.    8.  Mangobaum.    9.  Mwulebaum.    10.  Fahnen.    11.  PfefSeistraach. 

12.  Zuckerrohr.    13.  SlautBchukpflanzen. 

Referent:  M.  Hsllniog-Halle  a.  S. 

Ad  Agave  rigida  var.  »isalana  erzielte  Warth  (1514)  bei  Infektiona- 
versuchen  mit  OoüeMrichmn  agaves  Oav.  Erfolge,  sofern  kleine  Wunden 
mit  den  Sporen  besät  wurden.  Außerdem  gelang  es  Wurth  Beinkolturen 
des  Pilzes  ca  gewinnen  and  zwar  auf  Pflaamengeiatine.  Die  Sporen  Ver- 
breitung erfolgt  sehr  wahrscheinlich  durch  den  Regen  und  zwar  vom  Boden 
her.  Es  erklärt  sich  hieraus,  daß  vorwiegend  die  älteren,  weniger  die  jungen 
Blätter  befallen  werden. 

unter  den  Störungen  auf  dem  Oebiete  des  Baumwollenbanes  stehen 
die  durch  HeUoihis  und  Ä7itJumomu8  hervorgerufenen  an  erster  Stelle.   Für 
die  Bekämpfung  des  letztgenannten  Käfers   eröffnen   Untersuchungen   von 
Hinds  (1511)    einen   ganz  neuen    Weg.    Derselbe  hat    die    Beobachtung 
gemacht,   daß  den  Angriffen  des  Insektes  sehr  häufig  auf  selten  der  be- 
schädigten Pflanze  eine  Oegenreaktion  durch  Eintritt  bestimmter  Gewebe- 
veränderungen in  nächster  Nachbarschaft  der  Wundstellen  und  des  Schädigers 
folgt    Er  prüfte  darauf  hin,  ob  diese  eine  Proliferation  darstellende  Gegen- 
reaktion in  ihrem  Umfange  etwa  durch  die  Varietät  der  Baumwolle,  durch 
das  Klima,  die  Bodenart,  die  Düngungsweise  usw.  gesteigert  werden  kann 
derart,  daß  sich  dabei  ein  erhebliches  Prozent  der  in  die  Kapsel  eingedrungenen 
Insekten  vernichten  läßt.    Er   gelangte   hierbei   zu  folgenden   Ergebnissen: 
1.  Bei  verschiedenen  amerikanischen  Hochland-Baum wollvarietäten  ist  in  51% 
der  Fälle  Proliferation  bei  Eäferangriffen  auf  die  Blüten  und  in  55%  ^^^ 
Fälle  bei  solchen  auf  die  Kapseln  beobachtet  worden.    2.  Die  auf  diesem 
Wege  erzielte  künstliche  d.  h.  durch  Proliferation  erreichte  Steigerung  der 
Sterblichkeit  unter  den  Schädigern  betrug  13,5  7o  ^^  den  Blütenständen,  6,3% 
in  den  Kapseln.   3.  Die  üblichen  Änderungen  der  Witterung  scheinen  keinen 
nennenswerten  Einfluß  auf  die  Proliferation  zu  haben.    4.  Dasselbe  ist  von 
der   Anwendung    verschiedener   Dünger   zu    sagen.     5.  Die   neugebildeten 
Wundgewebe  enthalten  keinerlei  Giftstoff,  auf  welchen  das  Absterben  der 
eingedrungenen  Insekten  zurückzuführen  wäre.   In  den  meisten  Fällen  erfolgt 
deren  Vernichtung  vielmehr  durch  einfachen  Druck.   6.  Proliferationen  werden 
durch   verschiedene  Insekten    hervorgerufen,  sie   entstehen  auch  künstlich 
auf  Grund  von  Nadelstichen.   Irgend  welche  vom  Insekt  abgesonderte  Anreiz- 
mittelscheinen bei  denGewebebiidungen  nicht  beteiligt  zusein,  es  liegt  einfacher 
mechanischer  Reiz  vor.    7.  Auch  an  den  Samenhülsen  verschiedener  L^n- 
minosen,  sowie  an    Capsicum- Arten    konnte    Proliferation    wahrgenommen 
werden. 

Der  gegen  Heliothis  und  Änthonomtis  eröffnete  Kampf  hat  es  mit  sich 
gebracht,  daß  das  Interesse  für  die  übrigen  „kleineren^  Schädiger  der  Baum- 
wolle mehr  als  erwünscht  in  den  Hintergrund  getreten  ist.    Sanderson 
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(1535)  hat,  um  auf  dieses  Mißyerhältms  hinzuweisen,  einen  ÜberblidL  über 
die  im  Staate  Texas  vorgefundenen  Schädiger  der  Baumwollstaude  unter 
Ausschloß  der  beiden  eingangs  genannten  in  Form  eines  Bulletin  der  Ab- 
teilung für  Entomologie  im  Ackerbauministerium  der  Yereinigten  Staaten 
herausgegeben.  Derselbe  enthält  eine  Fülle  wissenswerter  IdStteilungen  über 
etwa  40  den  verschiedenen  Insektenordnungen  angehörige  Schädiger.  Von 
besonderem  Wert  sind  die  Angaben  über  die  Entwicklungsz^ten  und  die  zur 
Yerdentlichung  der  Schädigungsweise  dienenden  Abbildungen.  Sanderson 
teilt  sein  Material  ein  in  1.  Bescbädiger  der  jungen  Pflanzen,  unter  denen 
sich  Drahtwürmer  und  Engerlinge  an  erster  Stelle  befinden,  2.  blattfressende 
Insekten,  3.  Stengelbeechädiger,  besonders  im  Innern  der  Stengel  lebende, 
4.  Frnchtbeschädiger,  deren  Zahl  ziemlich  erheblich  ist.  Yen  den  meisten 
der  angeführten  Insekten  fügt  der  Verfasser  Abbildungen  der  verschiedenen 
Stande  bei. 

Der  oetindische  Baumwollenbau  hat  unter  Insektenschädigungen  mdit 
unbedeutend  zu  leiden,  weshalb  es  sich  Lefroy  (1520)  zur  Aufgabe  machte 
durch  einen  Hinweis  auf  die  wichtigsten  der  Schadenerreger  die  Aufmerksam- 
keit auf  diese  Tatsache  hinzulenken.  Neben  den  Ernte  Verlusten,  welche  für 
die  Zentralprovinzen  auf  10 — 20^0  ^^  schätzen  sind,  fallen  auch  die  Be- 
einfhissungen  der  Yersuche  zur  Gewinnung  neuer  brauchbarer  Sorten  durch 
Hybridisation  oder  zur  Akklimatisation  ausländischer  Varietäten  ins  Gewicht 
Unter  den  16  bisher  in  Indien  beobachteten  Baumwollschädigem  sind  es 
insbesondere  6,  welche  größere  Beachtung  verdienen.  Ein  fast  überall  und 
an  allen  Arten  Oossffpium  zu  findendes  Insekt  ist  Äp/m  gossypii,  durch 
dessen  Tätigkeit  der  bekannte  Honigtau  auf  den  Blättern  erzeugt  wird.  Nach 
Ansicht  der  Pflanzen  ,^ent8tehen'^  die  Läuse  durch  wolkig-dunstiges  Wetter. 
Vom  Verfasser  wird  darauf  hingewiesen,  daß  in  dieser  an  und  für  sich 
inigen  Annahme  ewas  Wahres  insofern  wohl  liegen  kann,  als  bei  wolkigem 
Wetter  die  Transpiration  der  Pflanze  gehemmt,  der  Turgor  infolgedessen 
gesteigert  oder  auch  die  Vitalität  der  Pflanze  im  ganzen  geschwächt  wird. 
Möglicherweise  wird  auch  die  Laus  unter  diesen  umständen  von  ihren 
liatürMchen  Gegnern  nicht  so  stark  dezimiert 

Zur  Zeit  der  Eapselbildung  pflegt  die  rote  Baumwollwanze  {Dysdereus 
cm^iatus)  aufzutreten.  Für  gewöhnlich  hält  sich  diese  an  Malvaceen  der 
Dschungeln  auf.  An  der  kultivierten  Baumwolle  wird  das  kleine  rötliche 
Insekt  Idcht  übersehen,  seine  Schädigungen  treten  aber  beim  Pflücken  der 
Ente  zntaga  B^m  Aufarbeiten  der  Kapseln  stellt  sich  dann  heraus,  daß  die- 
selben eine  grofie  Menge  leichter  Samen,  unbrauchbare  Faser  und  eine  mehr  oder 
weniger  grofie  Quantität  schlechter  Faser,  welche  durch  die  Exkremente  oder  zer* 
dHk^te  Wanzen  mififarbig  geworden  ist,  enthalten.  Auf  nicht  sonderlich  stark 
bebdienen  Fddem  wurden  Verluste  von  33^0  ^^  Wollfaser  und  50  Vo  ^^ 
den  Samen  ermittelt  Die  Freihaltung  der  Stauden  von  der  Dysdereus  kann 
eifolf^  durch  Absdiütt^n  desselben  in  ein  untergehaltenes,  etwas  Wasser 
^  Petroleum  enthaltendes  flaches  Gefäß.  Durch  das  Ausrotten  alles 
Unkrautes  oder  nicht  angebauten  Malvaceen  kann  dem  Übel  in  etwas  vor- 
S^i>eQgt  werden. 
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Als  die  wichtigsten  Baumwollschädiger  bezeichnet  Lefroj  die  „Eapsel- 
würmer",  Baupen  der  Schmetterlinge  Earins  fabic^  E.  irwuUma  und  Oeletskia 
gossypieUa.  Es  ist  ungemein  schwierig  ihnen  beizukommen,  denn  die  sehr 
kleinen  Eier  der  ersten  Brut  werden  einzeln  abgelegt,  die  Raupe  findet 
im  Innern  der  Kapseln  sicheren  Schutz,  die  Puppe  ist  klein  und  Verhältnis- 
mäßig  schwer  zu  erkennen,  die  Motte  fliegt  nur  kurze  Zeit  und  während 
dieser  nur  in  der  Dämmerung.  Für  die  Überwinterung  der  zweiten  Brut 
sucht  Oeleekia  die  Samen,  Earias  irgend  einen  Winkel  am  Boden  auf. 
Den  Nachkommen  der  zweiten  Generation  stehen^  solange  als  Baumwolle 
nicht  vorhanden  ist,  irgend  welche  andere  Malvaceen  zur  Verfügung.  Abhife 
könnte  nur  erreicht  werden,  wenn  eine  Eontrolle  der  Baumwollfelder  and 
die  Verbrennung  jeder  frisch  angebohrten  Eapsel  stattfindet  Weiter  emp- 
fiehlt es  sich  die  Samen  mit  Schwefelkohlenstoff  zu  behandeln,  die  abgeernteten 
Pflanzen  baldigst  auszuraufen  und  zu  vernichten,  den  Anbau  von  Hibirass 
esctUenhis  wenigstens  in  der  Nähe  von  Baumwollpflanzungen  auszuschalten. 
Sorten,  welche  den  Schädigern  widerstehen,  sind  vorhanden,  es  fragt  sich 
aber  ob  sie  bei  längerer  Kultur  ihre  Widerstandsfähigkeit  behalten. 

Sphenoptera  goaaypii  tritt  während  der  Monate  August  bis  September 
in  Erscheinung  dadurch,  daß  die  häßliche,  lange,  weiße,  breitköpfige,  im 
Innern  des  Stengels  fressende  Larve  die  Stauden  zum  Vergelben  und  Ver- 
welken bringt  Innerhalb  des  Stengels  erfolgt  auch  die  Umwandlung  zur 
Puppe  und  zum  Käfer.  Es  ist  in  Indien  üblich,  derartige  verscheinende 
Pflanzen  ausziehen  und  abseits  auf  einen  Haufen  zusammen  zu  tragen. 
Unbedingt  notwendig  erscheint  es.  noch  einen  Schritt  weitergehend,  derartige 
Ansammlungen  zu  verbrennen. 

Noch  wenig  hinsichtlich  seiner  Lebensweise  erforscht  ist  der  Stenge  1- 
rüßler.  Seine  Larve  bohrt  sich  mit  Vorliebe  nahe  am  Boden  in  den  Stengel, 
worauf  dieser  nahe  der  Eintrittsstelle  stark  anschwillt  Derartige  Pflanzen 
brechen  vor  allen  Dingen  leicht  um. 

Lefroy  weist  schließlich  nochmals  auf  die  dringende  Notwendigkeit 
zur  Bekämpfung  der  in  den  Baumwollanpflanzungen  auftretenden  Insekten- 
schäden und  die  zu  diesem  Zwecke  erforderliche  rechtzeitige  Ausrüstung 
mit  Bekämpfungsmitteln  hin. 

Butler  (1485)  berichtet  über  eine  Welkekrankheit  an  Oajanus  indicus^ 
welche  fast  in  ganz  Indien  auftritt  Die  Krankheit  macht  sich  an  den 
jungen  Pflänzchen,  wenn  sie  kaum  erst  5 — 10  cm  hoch  sind,  durch  Ver- 
weikung  derselben  bemerkbar.  Zunächst  werden  nur  einzelne  Individuen 
ergriffen,  nach  und  nach  schließen  sich  weitere  in  deren  Nachbarschaft  an. 
Rasche  und  umfangreiche  Bildung  erkrankter  Flecken  stellt  sich  ein,  wenn 
inmitten  einer  Begenperiode  trockenes,  heißes  Wetter  Platz  greift  Bleibt 
Cajanus  während  zweier  Jahre  auf  dem  Felde,  so  kann  völlige  Vernichtung 
des  Bestandes  eintreten.  Eigentümlicherweise  erkranken  nicht  sämtliche 
Zweige  einer  Pflanze,  die  erkrankten  bilden  gewissermaßen  die  Fortsetzung 
schwarzer  Streifen  am  Stengelholz,  welche  nach  unten  hin  in  Verbindung 
mit  abgestorbenen  Nebenwurzeln  stehen.  Sowohl  in  den  letzteren  wie  in 
dem  geschwärzten  Holz  und  der  daraufliegenden  Binde  finden  sich,  namentlich 
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zahlreich  in  den  Wassergef&ßen  des  Holzes,  Knäuel  von  Holzhjphen  vor, 
wdche  aaoh  die  Zellen  nach  allen  Richtungen  hin  durchqueren.  Überall 
ist  in  den  welkekranken  Cb/an2<^-Pflanzen  das  nämliche  Mycel  zugegen, 
weshalb  Butler  den  zugehörigen  Pilz,  eine  Nectria  für  den  Krankheits- 
erreger hält  Infektionsversuche  haben  allerdings  nicht  immer  positive 
Resultate  ergeben.  Der  Pilz  produziert  nicht  weniger  wie  vier  Fruchtformen: 
eine  hellrote  Nectria  auf  der  Binde  am  Stengelgrunde,  ein  Cephdlosporium^ 
ein  Fusarium  und  endlich  an  alten  Pflanzen  oder  auf  Beinkuituren,  welche 
in  Zersetzung  übergehen,  runde  dickwandige  Chlamydosporen.  Sobald  ein 
Feld  an  irgend  einer  Stelle  Sporen  des  Pilzes  aufgenommen  hat,  erfolgt  seine 
weitere  Ausbreitung  durch  den  Ackerboden. 

Eine  Bekämpfung  der  Erscheinung  auf  direktem  Wege  ist  ausgeschlossen. 
Indirekt  muß  Abhilfe  versucht  werden  durch  Einführung  einer  weiteren 
Fhichtfolge,  in  welcher  GajamLs  seltener  als  alle  drei  Jahre  erscheint  und 
sodann  durch  Gewinnung  widerstandsfähiger  Kreuzungen. 

Über  die  am  Ghinarindenbaum  (Oinchana)  auftretenden  Krankheits- 
eischeinungen  liegt  nur  verhältnismäßig  wenig  Literatur  vor.  Wurth  (1514) 
hat  in  dankenswerter  Weise  Beiträge  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  geliefert. 
Speziell  auf  Java  treten  folgende  Schadenerreger  auf. 

L  Tierische  Schädiger.  Helopeltis  gehört  zu  den  verbreitetsten  und  gefähr- 
lichsten Widersachern,  beschränkt  seine  Tätigkeit  aber  nur  auf  jüngere  Bäume. 
2  Vi  Jahr  alte  Pflanzen  und  ältere  bleiben  verschont  Die  Gegenwart  ein- 
zeber  Teebäume  soll  die  in  der  Nachbarschaft  befindlichen  Ghinabäume  vor 
dem  Befall  der  Wanze  sichern.  Hier  und  da  erfolgt  direkter  Fang  des  Insektes  in 
den  Morgenstanden.  Im  übrigen  liegen  noch  keine  auf  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen basierenden  Bekämpfungsmethoden  vor.  Ättacus  (xtlas  ruft  zu- 
weilen vollkommenen  Kahlfraß  hervor,  wobei  die  Baupe  eigentümlicherweise 
die  jungen  an  den  Triebspitzen  sitzenden  Blätter  verschont  Bei  der  Massig- 
keit des  Auftretens  wird  nur  von  einem  gemeinsamen,  gleichzeitigen  durch 
Begierungsverordnung  geregelten  Vorgehen  ein  Erfolg  erwartet  Odonesiris 
plagifera^  ebenfalls  eine  Baupenart,  welche  die  Eigentümlichkeit  besitzt  ihre 
Barbung  der  Orundfarbe  der  Binde  anzupassen,  trat  nur  ganz  vereinzelt  aul 
Häufiger  macht  sich  dahingegen  eine  sehr  an  Lecanium  viride  erinnernde 
Schildlausart  bemerkbar.  Die  Läuse  bedecken  Zweige  und  Blätter,  schwitzen 
den  üblichen  klebrigen  Saft  und  geben  dadurch  Anlaß  zur  Ansiedelung 
emes  rostigen  Schimmelrasens.  Letzteres  beeinträchtigt  die  Assimilations- 
TorgSnge.  Wiederholte  Bespritzung  mit  4prozent  Lauge  von  grüner  Seife 
schaffte  einigen  Nutzen. 

IL  Pilze  als  Schädiger.  Zu  den  gefährlichsten  Gegnern  der  China- 
bäume gehören  die  Wurzelkrankheiten.  Beobachtet  wurde  bis  jetzt  ein 
weifter  Wnrzelschimmel,  eine  Wurzelkrankheit  und  ein  Wurzelkrebs.  Der 
Wurzelsohimmel  ist  an  den  Yerfärbungen  der  Blätter  zu  erkennen.  Zunächst 
ninunt  das  Laub  eine  schwachrote,  dann  dunkelrote  oder  auch  gelbe 
Färbung  an,  um  schließlich  trocken  abzufallen.  Die  Pilzfiiden  pflegen  den 
EUizen  Wurzelkörper  zu  durchwuchern.  Eine  Hilfe  gibt  es  in  den  meisten 
^en  nicht    Yor  Nachpflanzung  eines  neuen  Baumes  sollen  alle  Wurzel- 
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reste  sorgfältig  beseitigt  werden.  Wenig  angegriffeae  Pflanzen  sind  nater 
Umständen  durch  Entfernung  der  erkrankten  Warzelteile  zu  retten.  Die 
Ursache  der  Wurzelhaiekrankhdt  ist  noch  anbekannt  Beim  Wurz^- 
krebs  machen  sich  starke  Anschwellungen  und  Wucherangen  bemerkbar. 
Von  geringem  Belang  sind  die  BeBchädigungen  des  Stammholzes,  etwas 
zahlreicher  die  des  Bastes.  Der  Stammrost  besteht  in  dem  Berstea  der 
Binde,  der  rostroten  Verfärbung  dieser  Stellen  und  in  dem  Heraustreten 
einer  Flüssigkeit  Mikroorganismen  sind  noch  nicht  sicher  gestellt  £ine 
andere  Krankheit,  welohe  nahe  dem  Stammgrund  ihren  FUtz  hat,  besteht  in 
dem  Auftreten  rostroter,  handgroßer  Bastwucherungen.  Eine  dritte  Bast- 
krankheit besteht  in  krebsartigen  Wucherangen^  welche  als  Stammkrebs  Ton 
den  Ghinabaumpflanzem  bezeichnet  wird.  Die  nämlichen  Erscheinungen 
kommen  auch  an  den  Seitenzweigen  vor.  Außerdem  tritt  an  diesen  auf 
der  Pilz  Oorticium  javamcum^  die  d^mur  tfpa^-Erankheit  Um  die  Sporen 
möglichst  vollständig  zu  vernichten,  ist  sorgfältiges  Ausschneide  und  Ver- 
brennen der  kranken  Zweige  erforderlich.  Durch  scharfe  Kontrolle  muß  Sorge 
dafür  getragen  werden,  daß  jede  Neuinfektion  bemerkt  und  sofort  unterdrückt 
wird.  Eine  zweite  auf  den  Zweigen  beobachtete  Pilaart  ist  Septobasidinm, 
Außerdem  bemerkte  Wurth  auch  noch  eine  bereits  an  Liberia-  und  Java- 
kaffee beobachtete  Erkrankung  durch  ein  spinnwebartigea  PilzmyceL 

An  zweijährigen  Ghinarindenbäumchen  in  der  Residentsohaft  Kedu 
(Java)  fand  Koorders  (1617)  eine  Wurzelkrankheit,  welohe  einerseits  von 
reichlichen  Schimmelbildungen  auf  der  Wurzelrinde,  andererseits  von  Nemar- 
toden  begleitet  ist  Erstere  scheinen  sekundärer  Natur,  letztere  dagegen  die 
eigentliche  Ursache  der  Erkrankung  zu  sein,  welche  sich  oberirdisch  dnrch 
das  Absterben  der  Bäumchen,  unterirdisch  durch  das  Auftreten  zellenartiger 
V» — 1  mm  großer  Knoten  an  den  Wurzeln  äußert  Die  von  den  Nematoden 
in  MiÜeidenschaft  gezogenen  Zellen  zeigen  außerdem,  wie  das  schon  Ire  üb 
für  Zuckerrohr  und  Breda  de  Haan  für  Tabakspflanzen  nachgewiesen  bat,, 
Yielkemigkeit.  Neben  den  Nematoden  kommt  auch  noch  ein  Dorylaiimis^ 
ähnlicher  Wurm  in  der  allerdings  schon  in  Verwesung  übergehenden  Binde 
vor.  Der  in  den  Parenchymzellen  der  Wnrzelrinde  starke  Polster  bildende 
Schimmelpilz  erinnert  an  Cbmaroaporium  Sehuher.  Koorders  spricht  die 
von  ihm  gefundenen  CinchonarNem9JU)ien  für  Heterodera  radidcola  (Oreeff) 
Müller  an.  Dem  entsprechend  empfiehlt  er  die  bereits  bekannten  Mittel 
gegen  diesen  Schädiger :  sorgfältige  Auspflanzung,  gute  Bodenbearbeitung  in 
den  Pflanzschulen,  Beseitigung  der  Nematoden  durch  Bodendesinfektion  oder 
Fangpflanzen. 

Yosseler  (1548)  machte  über  eine  an  Oindkona  und  mehreren  anderen 
Kulturpflanzen  erhebliche  Schädigungen  hervorrufende  Wanze:  Di&phindus 
apec,  Mitteilungen.  Das  Insekt  ist  in  Usambara  an  Kakao,  dessen  Früchte 
von  ihm  schwarz  punktiert  werden,  an  Bioca  oreüana  und  Rizinus,  in  Zanzibar 
an  Bösen  gefunden  worden.  Im  Äußern  erscheint  die  Wanze  auffallend 
schlank,  etwa  1  cm  lang,  gelblich  mit  Bot  untermischt  Ihre  Fühler  sind 
schwarz  und  fallen  durch  die  bedeutende  Länge  auf.  Beim  Image  verdecken 
vier  einfarbig  rauchschwarze   von    drei   hellen  Streifen   durchsetzte  Flügel 
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den  TöÜich-gelben  Leib.  Zwisohen  den  Fitigelwurzeln  erhebt  sich  auf  dem 
Rücken  ein  1,6  mm  langer,  geknöpfter,  senkrechter  Fortsatz.  Der  kräftige, 
säbelförmige  Legestacbel  des  Weibchens  entspringt  beinahe  in  der  Mitte  der 
Abdominalunterseite.  An  den  weißen,  1,75  mm  langen,  schmalen,  hinten 
abgerundeten,  Tom  quer  abgestutzten  Eiern  befinden  sich  seitlich  zwei  ge- 
knöpfte Fäden,  welche  gewöhnlich  über  den  Pflanzenteil,  dem  die  Eier  ein- 
gefügt sind;  gespreizt  hervorragen.  Ort  der  Eiablage  sind  bei  Bixa  die 
weichen  Polster  am  Anfang  und  Ende  des  Blattstieles,  bei  Oinchona  die 
rnterseite  der  Rippen.  Ein  legereifes  Weibchen  verfügt  über  20 — 25  Eier, 
welche  sie  in  kleinen  Mengen  zu  1 — 2,  seltener  zu  4 — 5  unterbringt  Die 
Jngendstadien  sind  ziemlich  träge  und  halten  sich  tagsüber  mit  Vorliebe  auf 
der  Blattunterseite  auf.  Mit  Abnahme  der  Niederschläge  nimmt  die  Menge 
der  Wanzen  zu.  In  Amani  war  die  Zeit  von  Dezember  bis  März  für  das 
Insekt  sehr  günstig.  Oinchona  siiccirubra  scheint  weniger  gern  aufgesucht 
m  werden  wie  C.  ledgeriana.  Erstere  ist  gegen  die  Stiche  der  Wanze  offen- 
bar auch  wenig  empfindlich,  um  die  Stichstelle  entstehen  1^2  cm  lange 
bramiischwarze  Flecken  an  den  Blättern  und  jungen  Trieben.  Angestochene 
Rinde  und  Splint  sterben  ab.  Häufig  entstehen  infolge  der  Stiche  auf  den 
IMättem  Löcherchen  und  im  Zusammenhang  damit  Krümmungen.  Bei  Bixa 
wird  namentlich  die  Hauptrippe  verletzt,  was  mit  einer  Biegung  derselben 
nach  unten  verbunden  ist.  Das  Auftreten  verdorrter  Oipfel  und  Oipfelchen 
Btdlt  den  Höhepunkt  der  DisphmcitisSchäAigang  dar.  Im  ganzen  tritt  die 
Wanze  nicht  sehr  zahlreich  auf,  trotzdem  wird  sie  sehr  nachteilig  durch  ihre 
Gewohnheit  an  sehr  vielen  Stellen  zu  saugen.  Als  Oegenmittel  dürfte  nur 
das  Absuchen  mit  der  Hand  einigen  Erfolg  versprechen. 

Lefroy  (1522)  studierte  die  näheren  Umstände,  unter  welchen  die 
Indigopflanze  in  dem  ostindischen  Staate  Benar,  von  den  Raupen  einer 
Noctuide  namens  Caradrina  exigua  geschädigt  wird.  1904  wurde  beobachtet, 
daß  das  Insekt  ein  mit  Mais,  Hibiscus  esculentus  und  Amarmitkus  spec. 
bestandenes  Feld  dezimierte.  Im  folgenden  Jahre  fiel  ihm  Luzerne  zum 
Opfer  and  schließlich  1906  die  Indigoanpflanzungen.  Die  ersten  Anzeichen 
werden  im  letzteren  Falle  an  den  Pflanzen  in  Gestalt  der  auf  die  Oberseite 
der  Fiederblättchen  abgelegten  Eihäufchen  mit  gewöhnlich  10—40,  gelegent- 
lich aber  auch  über  100  Eiern  sichtbar. 

unter  gewöhnlichen  umständen  erscheinen  bereits  zwei  Tage  nach 
der  Eiablage  die  jungen  Räupchen.  Temperaturen  bis  41^  C.  (106  <>  F.) 
schaden  den  Eiern  in  keiner  Weise.  An  jungen  Indigopflanzen  werden 
mehrere  Blättchen  zusammengewoben,  bei  älteren  gewöhnlich  nur  einzelne 
Fiederchen  mit  ein  paar  seidigen  Fäden  zusammengewoben.  Nach  zwei- 
bis  dreitägigem  Beisammenbleiben  zerstreuen  sich  die  Baupen.  Sie  suchen 
jetzt  überall,  selbst  unter  Bodenklümpchen  Schutz.  Ihre  Freßzeit  fällt  ge- 
wöhnlich in  die  Morgenstunden  von  9—11  und  dann  wieder  von  4  pm  ab. 
Die  anfinglich  grüne  Farbe  der  jungen  Larve  wechselt  mit  den  verschiedenen 
Siotungea.  Lefroj  hat  diesen  Färbungswechsel  auf  einer  Tafel  festgelegt 
Fflr  die  Yeipuppung  werden  Plätze  am  Fuße  der  Pflanze  unter  Steinen  oder 
Erdbrocken  aufgesucht    Die  Puppe  ähnelt  in  Farbe,  Form  und  Größe  sehr 
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denen  irgend  einer  Agrotis" Art  Ihre  Rohe-  bezw.  Entwicklungszeit  hängt  ab 
1.  von  der  Temperatur,  2.  von  der  Luftfeuchtigkeit  Niedere  Temperatur  und 
trockene  Witterung^  wie  sie  in  Behar  bei  Westwinden  vorzufinden  ist,  ver- 
zögern die  Seife  der  Imagines.  Dergestalt  sind  Entwicklungszeiten  von 
5  Tagen  bis  zu  3  Monaten  beobachtet  worden«  18  Tage  war  der  kürzeste 
Zeitraum,  welcher  für  die  vollkommene  Entwicklung  einer  Generation  benötigt 
wurde.  Es  kommen  z^'ei  Brüten,  zuweilen  auch  noch  eine  dritte  zur  Aus- 
bildung. 

Der  Schaden  besteht  in  dem  Wegfressen  der  Epidermis  an  der  Oberseite 
der  äußersten  beiden  Blätter,  wonach  die  Pflanze  zugrunde  gehen  kann. 
Eigentümlicherweise  werden  nicht  alle  Indigofelder  gleichmäßig  befallen, 
das  Insekt  trifft  vielmehr  eine  Auswahl.  Wie  Lefroy  zeigt,  hängen  diese 
Verhältnisse  mit  den  Windrichtungen  zusammen.  In  Behar  ist  der  Ostwind 
feucht  und  nur  mäßig  warm,  der  Westwind  heiß  und  trocken  {41^  C,  10 
bis  30  7o  Luftfeuchtigkeit !).  Im  Ostwinde  kommen  die  Motten  aus  und  findet 
alsdann  Eiablagen  statt,  im  Westwinde  unterbleiben  sie.  Auch  in  anderer 
Beziehung  äußert  sich  der  Einfluß  der  Windrichtung.  Bei  Westwinden 
trockenen  die  befressenen  Pflanzen  bald  ein,  bei  Ostwind  können  sie  sich 
frisch  erhalten.  Im  ersteren  Falle  wird  der  Baupenschaden  augenfällig,  im 
anderen  nicht.  Den  Baupen  fügt  der  Westwiüd  keinen  Schaden  zu,  solange 
als  grüne  Nahrung  vorhanden  ist  Daher  pflegen  die  Baupen  aber  zugrunde 
zu  gehen,  wenn  ein  junges,  während  der  Ostwindperiode  beschädigtes  Indigofeld 
durch  Westwinde  vertrocknet  wird. 

Bei  der  Frage  nach  den  passenden  Gegenmitteln  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  durch  das  Abmähen  der  befallenen  Pflanzen  der  damit  angestrebte  Zweck 
ihnen  das  Futter  zu  entziehen  nicht  erreicht  wird.  Ältere  Baupen  schreiten 
zur  Yerpuppung,  jüngere  warten  die  Zeit  ab^  bis  die  neuen  Ausschläge  er- 
scheinen. Caradrina  besitzt  in  einer  Tachinide^  in  Ichneumoniden,  Carabiden 
und  der  Wanze  Canthecona  furceUata  natürliche  Gegner,  welche  aber  nicht 
zu  voller  Unterdrückung  des  Schädigers  hinreichen.  Abhilfe  empfiehlt 
Lefroy  nach  drei  Bichtungen  hin  zu  suchen.  Zunächst  durch  Anbau  des 
Java-Indigo  an  Stelle  der  üblichen  Sumatrana-Sorte.  Erster  hat  sich  als 
widerstandsfähig  gegen  Caradrina  erwiesen.  Sodann  läßt  sich  durch  Anbau 
von  Luzerne  unter  Bewässerung  inmitten  der  Indigofelder  das  Insekt  von 
letzteren  abhalten,  da  Luzerne  dem  Indigo  bevorzugt  wird.  Die  Anlegung 
eines  15 — 25  cm  tiefen  Grabens  ist  hierbei  von  Vorteil,  er  hält  die  Baupen 
vom  Auswandern  ab.  Die  Luzerne  ist  ganz  wie  üblich  zu  behandeln,  d.  h. 
für  Futtergewinnung  zu  verwenden.  Ein  Ablesen  der  Eihäufchen  kann  ins 
Auge  gefaßt  werden,  der  der  Baupen  unterbleibt  besser,  um  den  zahlreichen 
natürlichen  Feinden  Gelegenheit  zur  Vermehrung  zu  geben.  Endlich  ist 
dort,  wo  der  Anbau  von  „Fangluzerne'*  nicht  tunlich  erscheint,  die  Bespritzung 
der  Indigofelder  mit  Magengiften  in  Betracht  zu  ziehen. 

Mit  Hilfe  von  Infektions  versuchen  erbrachte  W  u  rth  (1553)  den  Nach- 
weis, daß  Colletotrichum  elasticae  auf  die  Blätter  von  Coffea  arabica  über- 
gehen kann.  Allerdings  fanden  diese  Versuche  an  jungen  Ficus  elasticae 
bezw.  Coffea  arabicorHi&mmohen  statt,  welche  sich  nach  erfolgter  Infektion 
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in  dem  dansterfüllten  Baume  unter  einer  Glasglocke  befanden.  In  Ansehung 
dieses  IJmstandes  wie  auch  auf  Grund  seiner  sonstigen  Beobachtungen  hält 
Warth  ihn  im  Gegensatz  zu  Zimmermann  und  Eoorders  für  keinen  echten 
P^irasiten. 

Hinsichtlich  der  Eakaopflanze  besteht  die  Ansicht,  daß  die  volle  Ein- 
wirkung des  tropischen  Sonnenlichts  von  schädlichem  Einflüsse  auf  dieselbe- 
ist,  eine  Ansicht,  welche  Anlaß  zur  Zwischenpflanzung  von  Schattenbäumen 
in  die  Eakaoplantagen  gegeben  bat  Je  nach  der  Bodenbeschaffenheit  ist 
die  Auswahl  von  Bäumen  für  den  genannten  Zweck  in  den  einzelnen  Tropen- 
gegenden eine  etwas  verschiedene.  In  Surinam  ist  die  Wahl  auf  Erythrina 
gbucch  in  Trinidad  auf  E.  velutina  und  E.  umbrosa^  in  Java  auf  E.  Utho- 
Spermen  in  Equador  und  Nicaragua  ebenfalls  auf  eine  Erythrina^  in  Venezuela 
neben  letzterer  auch  noch  auf  Inga- Arten  und  Pithecolobium  saman  gefallen. 
Ohne  Schattenbäume  wird  der  Eakao  auf  Granada  gebaut  Dieser  Umstand 
gab  van  Hall  (1507)  Anlaß,  der  Frage  näher  zu  treten,  worin  eigentlich  die 
Eaaptwirkung  der  Schattenbäume  besteht  und,  ob  eine  Beschattung  unbedingt 
erforderlich  zum  gesunden  Wachstum  der  Eakaopflanze  ist  Er  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  daß  die  Freihaltung  des  Bodens  von  überstarker  Besonnung^ 
das  wichtigste  Moment  darstellt  In  den  Tropen  hält  sich  beschatteter  Boden 
tagsüber  kühler,  nachts  über  wärmer  wie  unbeschatteter.  Im  Zusammenhang 
damit  ist  die  Humusbildung  in  ihm  eine  günstigere,  die  wasserhaltende  Eraft 
böber,  die  Neigung  zum  Yerschlemmen  geringer,  die  Wurzeltätigkeit  infolge 
beständig  reichlichen  Luftzutrittes  eine  lebhafte  und  die  Absorptionsfähigkeit 
gegenüber  den  Nährlösungen  eine  gesteigerte. 

Als  Nebenwirkungen  der  Schattenbäume  kommen  in  Betracht  1.  ihr& 
Funktion  als  Windbrecher,  2.  die  Anreicherung  des  Bodens  mit  Humus  durch 
das  abfallende  Laub,  3.  die  Auflockerung  des  Bodens  durch  das  sehr  umfang- 
reiche Wurzelsystem,  4.  die  Anreicherung  mit  Stickstoff  (soweit  alsPapilionaceen 
verwendet  werden),  van  Hall  geht  aber  noch  einen  Schritt  weiter.  Bei 
Untersuchung  des  Einflusses,  welchen  direktes  Sonnenlicht  auf  die  Eakao- 
b&nme  hat,  findet  er,  daß  unbeschatteter  Eakao  (wie  auch  Eaffee)  höhere 
tmd  im  übrigen  auch  zeitigere  Ernten  liefert,  allerdings  auf  Eosten  der 
Lebensdauer.  Er  kommt  deshalb  zu  dem  Schluß:  Die  Beschattung  der 
Eakaobäume  muß  als  unvorteilhaft  die  Beschattung  des  Bodens  dahingegen 
als  sehr  günstig  bezeichnet  werden.  Yerschiedene  Versuche,  welche  van  Halt 
nüt  der  Zwischensaat  langlebiger  Papilionaceen,  wie  Cajamis  indictis  und 
Mucuna  pruriens  angestellt  hat,  können  noch  nicht  als  abschließende  be- 
zeichnet werden.  Vorläufig  steht  fest,  daß  sich  Oajarms  besser  bewährt  hat 
^e  MucuncL 

van  Hall  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  die  Sätze: 

1.  Der  Eakaobaum   kann   sehr  wohl   das  volle  Sonnenlicht  vertragen 
und  ist  hierfür  sogar  dankbar,  indem   er  größere  Produktionskraft  bekundet 

2.  Der  Nutzen  der  Sohattenbäume  liegt  in  der  Bodenverbesserung. 

3.  Eakaobau  ohne  Schattenbäume  ist  möglich,  wenn  eine  sehr  starke 
Histznfnhr  gegeben  werden  kann,  wenn  genügend  Arbeitskräfte  zu  täglicher 
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Lodcerung  des  Bodens  zur  Yerfügong    stehen  oder   wenn    die  Zwis<^enr 
pflanzung  einer  niedrigen  Geraüseart  mit  langer  Yegetationszeit  erfolgt 

In  einem  sasammenf aasenden  Bnlletin  über  die  Kultur  des  tlango- 
hsLixmQS  (Mangifera  indicaL.)  berührt  Higgin  8(1510)  auch  die  verschiedenen 
Anlässe,  welche  störend  in  das  Wachstum  des  Baumes  eingreifen  können. 
Bei  der  Ansaat  mit  unenthülsten  Samen  ist  Sorge  dafür  zu  tragen^  daß  die- 
selben nicht  auf  ihrer  flachen  Seite  in  den  Boden  zu  liegen  kommen,  Treil 
in  diesem  Falle  der  Bildung  einer  normalgeformten  Wurzel  Schwierigkeiten 
entgegenstehen.  Eine  durch  OoUetotrickum  sp,  hervorgerufene,  wahrscheinlich 
aber  durch  eine  Schwebfliegenart:  Vehtcella  obesa  vorbereitete  Erkrankung 
des  Blütenstandes  wird  auf  Hawai  seit  drei  oder  vier  Jahren  beobachtet 
Die  Blütchen  werden  schwer  und  fallen  meist  zu  Boden.  Auch  auf  den 
grünen  Trieben  siedelt  sich  der  Pilz  an.  Nach  Anwendung  von  Eupferkalk- 
brühe  konnte  eine  Verminderung  der  Krankheit  bemerkt  werden.  Gewisse 
Sorten  haben  sich  sehr  empfindlich  erwiesen,  wie  z.  B.  „Hawaiian'^  und 
,^anila'S  andere  ziemlich  resistent,  wie  „Na  9*'  und  die  „chutney'^-Yarietaten. 

Hinsichtlich  seiner  Ursachen  noch  nicht  erkannt  ist  der  auf  jungen 
Früchten  warzige  Erhebungen  hervorrufende  Mango schorf. 

Dar  auf  Zweigen  und  Blättern,  manchmal  auch  auf  den  Frachten 
wahrnehmbare  Bußtau,  eine  Folge  von  Insektentätigkeit,  ist  vermutlich 
identisch  mit  Meliola  camelUae^  dem  Bußtau  der  Zitronenbäume. 

Auf  Mangobäumen  schädliche  Insekten  sind:  Äphis^  Phenacaspis, 
(Ctdonaspis)  eugeniae^  Coccus  numgifera^  Chrysamphcdus  ficus,  Pseudoooccus 
spec.^  Siphanta  acuta  und  vor  allem  Oryptorhynckus  ma9\giferaa. 

Über  das  letztgenannte  Insekt  machte  van  Dine  (1496)  eingehendere 
Mitteilungen.  Die  Schädigungen  bestehen  in  der  Zerstörung  des  Kernes. 
Bis  1898  scheint  Qrypiorhynchus  auf  Hawai  nicht  bekannt  und  etwa  um 
diese  Zeit  aus  Ostindien,  woselbst  er  seit  langem  schon  einheimisch  ist,  mit 
Mangofrüchten  eingeführt  worden  zu  sein.  1905  wurde  der  Käfer  zum 
ersten  Male  auf  den  Sandwichs-Inseln  beobachtet  Er  legt  seine  Eier  in 
die  Schale  halb-  oder  dreiviertelreifer  Früchte.  In  jeder  derselben  findet 
sich  gewöhnlich  nur  eine  der  bekannten  fußlosen  Larven  vor.  Mitte 
September  wurden  im  Innern  der  Mangofrüchte  ausgewachsene  Käfer  ge- 
funden. Offenbar  halten  sich  diese  einige  Zeit  dort  aul  Von  Mitte  Oktober 
ab  verlassen  die  Käfer  ihren  bisherigen  Schlupfwinkel  und  suchen  nur  zum 
Zwecke  der  Überwinterung  die  verschieden  wichtigsten  Verstecke  in  der 
Nähe  der  Mangobäume  —  Steinwälle,  Zäune  usw.  —  auf.  Andere  Pflanzen 
wie  Mangifera  scheint  der  Büßler  nicht  aufzusuchen.  An  Mango  ruft  er 
aber  Schädigungen  bis  zu  80  und  90%  hervor.  Die  befallenen  Früchte  reifen 
etwas  rascher  und  lösen  sich  vom  Stiele  ab.  Große  Schwierigk^ten  bereitet 
die  Bekämpfung  der  Käfer,  da  ihr  ganzer  Werdegang  sich  im  Innern  der 
Frucht  abspielt  Einziges  Begegnungsmittel  bleibt  das  rechtzeitige  Auf- 
sammeln aller  Fallmangos  und  Yemichtung  derselben  mitsamt  dem  in  ihnen 
befindlichen  Schädiger.  Zwei  Jahre  hintereinander  fortgesetzt  müßte  diese 
Maßregel  zu  einer  sehr  starken  Verminderung  des  Insektes  führen.  Yer- 
vrilderte  Mangobäume   sind  umzuschlagen  und  zu    verbrennen.    Besonders 
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gern  toh  Oryptorhynchus  mangiferae  aufgesuchte  Varietäten  können,  in 
emselnea  Exemplaren  unter  beständiger  Eontrolle  gebalten,  als  »Fangbäume« 
fiutabiingende  Verwendung  finden. 

Eines  der  schönsten  und  wertvollsten  Nutzhölzer  Deutsch- Ostafrikas, 
der  neuerdings  eum  Zwecke  geregelter  Holzgewinnung  angebaute  »Mwule- 
bäume    wird  nach  Mitteilung  von  Vo sseler  (1544)  in  sehr  starkem  Maße 
Ton  einer  P^Uide  {PhyMyma  lata  Scott)  behalten.    Das  Insekt  ruft  an 
allen  Teilen   der   jungen    Pflanzen,   auch   an    den   Wurzeln    und   Stocks 
aufisehlfigen  ganz  eigentümliche  Vergällungen  hervor,   die  unter  Umständen 
som  Absterben  der  Kulturen  führen.    Aus  der  näheren  Beschreibung  der 
Gallen  geht  hervor,  daß  dieselben  je  nach  dem  Pflanzenteile,  auf  welchem 
de  sich  befinden,  eine  abweichende  Gestaltung  annehmen.    Die  Blattgallen 
pflegen  nnbekümmert  um  die  Entstehungsweise  kugelig  zu  sein,  die  Stengel- 
gallen die    Form    halbkugeliger  oder    halbelliptischer    Anschwellungen    an* 
londunen,  während  die  £nospengallen  angetriebenen  Schuppen  oder  Knollen 
gleichen.    In  der  Origioalarbeit  finden  sich  Abbildungen  dieser  drei  Gallen* 
fonnea  vor.    Am  Stengel  sitzen  oft  4—6  ganz  ^eich  geformte  Gallen  neben** 
änander.    Deren  Oberfläche  ist  ziemlich  glatt,  glänzend  dünn  behaart   Blatt« 
gailen,  welche  vorwiegend  dem  Stiele  oder  den  Hauptuerven  entspringen, 
sind  matt,  Unterseite  zuweilen  webig,  mit  feinen  diditen  Haaren  besetzt 
Die  an  Knospen  und  Triebenden  befindlichen  Gallen  bilden  ein  nnentwirr-> 
bares  Gemenge  krankhafter  Wucherungen.    Vosseier  beschreibt  die  PsjUide 
in  ihren  verschiedenen  Entwicklungsstadien  ausführlich  und  erläutert  seine 
Angaben  durch  Abbildungen»    Das  Ei  wird  vermittels  eines  kurzen  dicken 
Stieles  auf  der  Pflanze  befestigt    Es  läuft  in  einen  ganz  eigentümlichen, 
oabelartigen,  hyalinen  bis  braungelben  Faden,  der  schleifenförmig  verschlungen 
aof  der  Bückseite  des  Eies  Uegt^  aus.     Unter  normalen  Bedingungen  ist  die 
Beife  des  Embryo  im   Verlauf  von  8  Tagen  erzielt    Häufig  kriecht  die 
Larve  aber   nicht  nur   aus,   sondern   verbleibt,   offenbar  einen   besonders 
sonstigen  Moment  abwartend,  in  der  Eihaut    An  frischen  Trieben  befind- 
liche Embryonen  scheinen  baldigst  anszukriechen.    Im  ganzen  werden  6  Ent* 
wicktungastände  bei  der  Larve  beobachtet,  welche  sich  nun  im  Innern  der 
durch  den  Larvenstich  entstehenden  Galle  abspielt    Die  Zahl  der  von  einem 
Weibchen  abgelegten  Eier  ist  eine  sehr  große,  sie  belauft  sich  auf  2-^300. 
Offenbar  weil  dem  Tiere  die  Möglichkeit  der  Vergällung  nur  während  der 
brnsen  Zeit  des  Vorhandenseins  voUsaftiger  Triebe  gegeben  ist    Mit  dem 
£inttitt  des  Mwnlabaumes  in  die  Vegetationsruhe  hört  auch  die  Vermehrung 
des  Schädigers  vorübergehend  aul    Die  Gallenbüdung  erfolgt  außerordentlich 
nach.    Während  die  jugendlichen  Gallen  eine  nach  unten  gerichtete  Öffnung 
bceitzen,  verwachsen  bei  älteren  die  Bänder  der  letzteren  vollkommen,  in- 
toi  dabei  1--4,  manchmal  auch  5  Larven,  mitunter  solche  von  recht  ver- 
addedenem  EntwicUungastadinm  von  der  Außenwelt  abgeschlossen  werden. 
IHveh  Platzen  der  Gallenwaad  wird  dem  ausgebildeten  Insekt  der  Zutritt  in 
die  faeie  Umgebung  eröffnet    Unterbleibt  das  Aufspringen  der  reifen  Galle, 
^as  vielfach  geschieht,  so  liegt  entweder  die  Vernichtung  des  Insektes  durch 

«  

6i&e  parasitische  Hymenoptere  oder  mangelnder  Nährsaftzufluß  als  Folge  der 

Wtwrtttidit  ttbcr  PnmwnVTmVhfliten.    üü.    1906.  15 
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Öffnung  einer  älteren,  stammabwärts  gelegenen  Oalle  oder  Yerholzang  der 
Gallengewebe  vor  der  Reibe  der  Insassen  vor.    Die  Oallenreste  gehen  mit- 
unter in  Fäulnis  über,  welche  auch  die  in  der  Nachbarschaft  befindlichen. 
Gewebe   ergreift    Hierdurch   werden   die  Bäume  in  ihrem  Wachstum    oft 
jahrelang  zurückgehalten.    An  älteren  Pflanzen  pflegen  die  Gallen  zu  fehlen. 
Phyiolyma  ist  also  offenbar  auf  feststrotzende  Gewächse  angewiesen.     Unter 
den  natürlichen  Gegnern  des  Mwula-Blattflohes  befindet  sich,  wie  schon  an- 
gedeutet, eine  kleine  goldgrüna  glänzende  Schlupfwespe,  welche  Yo sseler 
abbildet  und  beschreibt    Sie  gehört  zu  den  noch  nicht  benannten  Arten  der 
Ghalddierfamilie.    Als  Gegenmittel   kommen   ständiges    Wegschneiden    und 
Yemichten  der  galligen  Austriebe,  femer  Beschattung  der  in  Saatbeeten  er- 
zogenen jungen  Mwulabäume  und  endlich  die  sorgfältigste  Femhaltung  von 
Gallen  in  der  Umgebung  der  Saatbeete  in  Betracht    Zum  Schlufi  werden 
einige  auf  anderen  Pflanzen  Gallen  hervorrufende  Psylliden  angeführt 

Von  Banks  (1478)  liegen  umfassende  Mitteilungen  über  die  wichtigsten 
Insektenschädiger  der  Kokospalme  vor.  Aus  der  Ordnung  der  Goleopteren 
sind  es  vor  allem  der  Rhinozeros-Eäfer  {Oryctes  rhinoceros  L.)  und  der 
asiatische  Palmkäfer  (Rhynchophorus  ferrugineus  Fabr.\  daneben  ein 
Bhynchophorus  spec.  indet^  ein  dem  Oryptorhynchus  lapaOd  ähnlicher 
Schußloch- Eokosnußkäfer,  der  Longa-Eäfer  {Oyrtoirachelus  spec)  und  der 
vierpunktige  Eokosnußkäfer,  welche  bisher  auf  Manila  Anlaß  zu  erheblichen 
Beschädigungen  der  Palmenbestände  gegeben  haben.  Ihre  Einwirining  auf 
die  letzteren  führt  solange  zu  keinen  bedenkenerregenden  Störungen,  als 
ihre  Tätigkeit  auf  den  eigentlichen  Stamm  der  Palme  beschränkt  bleibt, 
denn  selbst  eine  vollkommene  Bingelung  derselben  mft  bei  weitem  nicht 
die  nachteiligen  Wirkungen  hervor,  welche  mit  dem  nämlichen  Yoi^ng 
bei  Dicotyledonen  verbunden  sind.  Demgegenüber  ist  das  Leben  der  Palme 
besonders  stark  gefährdet  wenn  ein  Angriff  auf  den  (einzigen!)  Yegetations- 
punkt  erfolgt 

Eine  fast  allgemeine  Yerbreitung  besitzt  der  Rhinozeroskäfer.  Banks 
sagt  von  ihm,  daß  wohl  kaum  eine  Eokospalme  vorhanden  ist,  in  welcher 
er  nicht,  wenigstens  in  vereinzelten  Exemplaren,  gefunden  vrird.  Trotz 
dieser  großen  Yerbreitung  ist  gegenwärtig  der  Ort,  wohin  er  seine  Eier  ab- 
legt, noch  nicht  bekannt  Es  besteht  die  Yermutung,  daß  an  irgend  einer 
Stelle  befindliche  faulende  organische  Substanz  die  Oryctes-TSii&r  aufnimmt 
Sie  sind  dunkelockerfarben  und  vollkommen  glatt,  3,5x2  mm  groß,  breit- 
elliptisch. Mehr  vne  24  Eier  dürften  von  einem  Weibchen  nicht  abgelegt 
werden.  Die  augenlose  Larve  ist  von  erheblicher  Größe,  denn  sie  mißt  über 
den  Bücken  112  mm.  Ihre  sonstigen  morphologischen  Eigenschaften  sind 
im  Original  einzusehen.  In  dem  Meinungsstreite,  ob  die  Oryctes -Larve 
lediglich  tote  oder  auch  lebende  Pflanzensubstanz  frißt,  erklärt  sich  Banks 
für  die  letztgenannte  Ansicht,  indem  er  sich  auf  die  Bauart  des  Eopfes  und 
vor  allen  die  kräftige  Ausbildung  der  Mandibeln  stützt  Da  wo  die  Larven 
im  Innern  völlig  ausgehöhlter  Palmenstämme  inmitten  faulender  organischer 
Überreste  gefunden  wird,  sind  letztere  somit  die  Folge,  nicht  die  Ursache 
der  Larvenanwesenheit 
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Die  Yerpappung  erfolgt  entweder  in  einem  aus  den  Fasern  des  Palm- 
Stammes  zusammengewobenen  oder  aus  der  lockeren,  zerfressenen  Substanz 
iQsammengeklebten  Kokon.  Über  die  Zeit,  welche  die  einzelnen  Stände  zu 
ihrer  Entwicklung  benötigen,  scheinen  bestimmte  Erfahrungen  noch  nicht 
Yoizoliegen.  Was  den  Schaden  anbetrifft,  den  die  Käfer  hervorrufen,  so 
besteht  er  nach  Banks  nicht  in  dem  Aufzehren  irgendwelcher  Teile  der 
Palme,  sondern  in  einem  Aufsaugen  der  Pflanzensäfte  und  indirekt  in 
dem  Durchbeißen  der  Gefäße.  Flugzeit  ist  ausschließlich  die  Nacht  Tags- 
über halten  sich  die  Käfer  gern  in  alten  Bohrlöchern  auf.  Als  Yerbreitungs- 
gebiet  ist  anzusehen  der  ganze  Tropengürtel,  da  das  Insekt  bisher  gefunden 
wurde  in  Honduras,  Ostindien,  Ceylon,  Java,  Gelebes,  Bomeo,  Sumatra,  auf 
den  Philippinen  und  in  Afrika. 

Eine  Bekämpfung  des  Schädigers  scheint  aussichtslos  zu  sein.  Möglichste 
Beseitigung  faulender  Pflanzenmassen,  Vermeidung  aller  zu  einem  die  Käfer 
anlockenden  Saftausfluß  führenden  Verwundungen  und  Verschluß  der 
Wunden  mit  Teer  oder  ähnlichen  Substanzen,  dort,  wo  sich  solche  nicht 
Temieiden  lassen,  sind  die  einzigen  in  die  Augen  zu  fassenden  Gegenmaß- 
Bahmen.  Das  Einspritzen  von  Schweinfurtergrün-Brühe  in  die  Kronen, 
welches  hier  und  da  empfohlen  wird,  verbietet  sich  überall  dort,  wo  die 
Bämne  einige  Höhe  erlangt  haben. 

Wiynchophorus  äußert  sich  durch  die  Verwandlung  der  Stamm-Basis 
bis  etwa  1  m  hoch  in  eine  vollkommen  durchhöhlte  mit  Bohrmehl  unter- 
mischte Masse,  eine  Tätigkeit,  welche  es  mit  sich  bringt,  daß  die  Blätter, 
Bl&ten  und  Früchte,  anscheinend  ohne  irgendeine  Ursache,  ähnlich  als  ob 
ein  Wirbelwind  über  sie  hingezogen  wäre,  zu  Boden  fallen.  Die  Eier  dieses 
Schädigers  werden  entweder  in  die  von  Oryctes  hinterlassenen  Bohrlöcher 
oder  auf  Wunden  am  Wurzelhals  abgelegt  In  letzterem  Falle  arbeitet  sich 
die  fafilose  Larve  durch  wellige  und  drehende  Bewegung  ihres  Körpers  nach 
dem  Lmem  des  Stammes  und  zugleich  aufwärts.  Daneben  ist  die  Larve 
aber  auch  in  der  Krone  der  Palmen  anzutreffen,  woselbst  sie  in  nächster 
^'achbarschaft  und  Gemeinschaft  mit  den  Oryctes-Larven  ihrem  Zerstörungs- 
werk obliegt  Auch  für  Bhytichophorus  ist  die  Entwicklungsdauer  noch 
iiicht  genau  festgestellt;  sie  wird  auf  18— -24  Monate  eingeschätzt. 

Für  die  Bekämpfung  ist  es  wichtig,  daß  der  erste  Angriff  der  Käfer 
auf  die  Kokospalme  verhindert  wird,  was  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die 
^Bwerkzeuge  des  Lisektes  verhältnismäßig  schwache  sind,  am  besten  durch 
Verhütung  jedweder  Art  von  Verwundungen  am  Stamme  gelingt  Hat  der 
^diger  erst  einmal  einen  Weg  in  den  letzteren  gefunden,  so  gibt  es  kaum 
noch  Hilfe.  Von  dem  Auslegen  von  gespaltenen,  unbrauchbarem  Palmenholz 
*k  Fangknüppel  verspricht  sich  Banks  keine  andere  Wirkung  als  die  des 
Herbeilockens  von  Rhynchophoms  aus  weiterer  Entfernung  in  die  Palmen- 
bestande. 

Von  den  übrigen  oben  genannten  Käfern  bringt  das  Original  vorwiegend 
eine  Beschreibung  der  Gestaltungsmerkmale  sowie  Abbildungen,  auf  die 
Mennit  verwiesen  sei. 

Unter  den  Lepidopteren  finden  sich  zwei  Schädiger  der  Kokospalme 
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vor:  der  Eokosnoßschaber  {Pädrcuma  chryaoxona  Plötx)  und  die  Eokosnaß- 
Sohneokenraupe  (Thosea  cinerea  niarginata  Banks).  Beide  befressen  die 
Wedel  der  Palme^  denen  sie  aber  verhältnismäßig  wenig  Nachteil  zufügen. 
Pädraona  webt  dabei  hier  und  da  die  Fiederblättohen  mit  den  Bändern  der 
Oberseite  zusammen,  teils  als  Schutz  für  die  Baupe,  teils  als  Aufenthaltsort 
für  die  Puppe.  Letztere  verschafft  sich  durch  Ausschwitzung  einer  waobsigen 
Substanz  noch  einen  weiteren  Schutz.  Die  Euer  werden  von  dem  in  den 
frühen  Morgen-  und  den  späten  Abendstunden  fliegenden  Schmetterling^  selten 
mehr  wie  euiS|  auf  die  Unterseite  der  Fiederblättchen  abgelegt  Nach  7 — 8 
Tagen  erscheint  das  junge  Bäupchen,  welches  schwadenweise  die  Blattsubstanz 
bis  zur  Mittelrippe  wegfrißt  Neben  Cocaa  nucifera  ist  auch  Areca  cateebu  L. 
Wirtsplanze  des  Insektes.  Eine  Bekämpfung  des  Schädigers  empfiehlt  sich, 
wenn  er  junge  Palmen  befällt  Chalcis  obscurata  Walk  ist  natürlicher 
Gegner. 

Die  sich  schneckenförmig  fortbewegende,  im  ausgewachsenen  Zustande 
24  mm  lange,  mit  zwei  Längsstreifen  bestachelter  spitzkegeliger  Fleischziq^en 
auf  jeder  Eörperhälfte  versehene,  blaßgrünliche  Thosea-Luve  befrißt  entweder 
die  Oberseite  oder  die  Unterseite  der  Blätter. 

Schließlich  gibt  Banks  noch  Mitteilungen  über  die  pahnenbewohnenden 
Schildläuse.  Als  Schädiger  der  Eokospahne  steht  obenan  die  durch- 
scheinende Schildlaus  {Aspidiotus  destmctor  Sign.).  Sie  ist  über  den 
ganzen  Philippinen-Archipel  verbreitet.  Befallene  Bäume  sind  von  weitem 
schon  an  der  charakteristischen  Gelbfiirbung  der  Wedel  zu  erkennen,  deren 
Unterseite  sie  in  großen  Mengen  zu  bedecken  pflegt  Die  Decke  der  Läuse 
ist  so  dünn,  daß  die  darunter  befindlichen  Tiere  und  ihre  Eier  durch  die- 
selbe hindurch  zu  erkennen  sind.  Daher  der  Name.  In  der  Hauptsache 
werden  jüngere,  1 — ^5  Jahre  alte  Eokospalmen  befallen.  Neben  einer  nicht 
näher  bekannten  Wespenart  schmarotzt  auch  noch  eine  Scymnus  spec.  auf 
der  Schildlaus.  Die  etwas  dürftige  Beschreibung,  welche  Signoret  von 
letzterer  gab,  wird  durch  Banks  in  ausführlicher  Weise  ergänzt 

Chrysomphaius  propsimus  Banks  findet  sich  auf  beiden  Blattseiten 
vernachlässigter  Eokospalmen)  häufig  eine  die  andere  überdeckend  vor.  Durch 
die  glänzende  Roterangefärbung  der  Pellikel  unterscheidet  sich  die  Laus 
leicht  von  anderen.  Areca  catechu  ist  ebenfalls  Wirtspflanze.  Weitere 
Scbildlausarten,  welche  der  Verfasser  auf  den  Eokospalmen  Manilas  be- 
obachtete, sind:  Parlatoria  greeni  Banks^  Ckionaspis  Candida  Banks^  Lepi- 
dosaphes  mcgregori  Banks  ^  L.  unicolor  Banks  ^  Paralecanium  cocaphyUae 
Banks. 

Bei  der  Mehrzahl  der  mit  Schildläusen  behafteten  Palmen  läßt  sich  die 
Beobachtung  machen,  daß  die  letzteren  stark  imter  Yemachlässigung  oder 
Mißbildungen  zu  leiden  haben.  Für  jüngere  Pflanzen  kann  die  Bekämpfung 
mit  den  bekannten  Schildlausmitteln  (Ealkschwefel-  oder  Petroleumbrühe)  in 
Betracht  gezogen  werden. 

Das  Original  enthält  eine  Bibliographie  der  Eokospalmenschädiger. 

Butler  (1484)  machte  Mitteilungen  über  einige  Erankheiten  der  Betel- 
nußpalme {Äreca  catechu  L.)  und  die  Palmyrapalme  (Barassm  flabellifer). 
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Die  Eoleroga-Erankheit  der  Betelpalme  tritt  mit  Beginn  der  Blüte  in 
Encheinang.  Einzelne  Blüten  fallen  ab,  andere  schreiten  zur  Nofibildung, 
w^^  ab^  auf  halbem  W^e  ebenfalls  von  dem  Befall  ergriffen,  so  dafi  die 
Aosreifong  der  Früchte  veriiindert  wird.  Oelegentiich  geht  die  sich  bemerk* 
bar  machende  I%ale  auch  am  Stengel  welcher  die  Nuß-Ähre  trägt,  entlang 
auf  die  grünen  Teile  des  Stammes  über.  Die  Folge  davon  ist,  dafi  sohliefi- 
Kcb  der  ganze  aus  zwiebelscfaalenartig  übereinanderiiegenden  Blättern  be^ 
stehende  Yegetationspunkt  von  unten,  dem  Ausgangspunkte  des  Nußährenstiels 
b»,  ebenfialls  in  FKulnis  versetzt  wird.  Der  jüngste  Teil  der  Biattkrone 
Mt  schließlich  zu  Boden,  womit  das  Absterben  des  ganzen  Baumee  ver^ 
bnnden  ist  An  den  erkrankten  Teilen  findet  sich  eine  Pbytaphihora  in 
großen  Mengen  vor,  weshalb  Butler  sie  auch  für  den  Erreger  dieser 
Koleroga-Krankheit  erklärt.  Sein  Auftreten  ist  sehr  von  der  Witterung  be- 
dingt In  dem  Gebiete  von  Mysore,  um  welches  es  sich  hierbei  handelt^ 
setzten  die  schweren  Monsunregen  im  Juni  ein  und  währen  bis  zum  August 
qimI  September.  Oerade  in  diese  Zeit  fällt  nun  aber  nach  der  ortsübüohen 
Enltorweise  die  Blüten-  und  Fruchtbildung.  Erfolgt  dieselbe  infolge  geeig- 
neter Maßnahmen  erst  im  November-Deaembeir,  so  tritt  die  Eoleroga  in  ganz 
arkebhch  geaöngerem  umfange  auf.  Bei  Bekämpfung  der  Krankheit  ist  des- 
Mb  darnach  zu  trachten,  die  Zeit  der  Betelnußreife  möglichst  auf  die  ge- 
nannten Monate  zu  veriegm.  Ein  Mittel  hieran  ist  die  Anzudit  qpfttreifender 
Sorten,  ein  anderes  die  Unterlassung  der  zu  starken  Düngang  mit  treibenden 
Stoffen,  wie  holende  Fflanzensubstanz,  Stalldünger,  frischer  Boden  usw. 
Weiter  muB  der  Schutz  der  Fruchtstände  rationeller  gestaltet  werden.  Die 
jetzt  bereits  viel&ch  von  den  Eingeborenen  verwendete  Bedeckung  der  Nüsse 
mit  Düten  aus  Palmenblattgefledit  ist  nicht  genügend  undurchlässig  für  Bogen. 
Butler  tritt  deshalb  für  den  Ersatz  dieser  Schutzdüten  durch  Blechdeckel  ein. 

Y(m  erheblichem  Nachteil  für  den  Betdpalmenbau  in  der  Landschaft 
Sjlhet  ist  eine  im  ganzen  ähnlich  wie  die  Eoleroga  verlaufende  Krankheit 
An  manchen  Stellen  sind  ihr  schon  90  7o  d^i*  Pfianzen  zum  Opfer  gefallen. 
Ein  Pilz  ist  auf  den  oberirdischen  Teüen  nicht  zu  bemerken,  ebensowenig 
eine  im  Heizen  der  Biattkrone  einsetzende  Fäule.  Die  Blätter  auf  der  Außen- 
SBite  der  Krone  welken  vcm  außen  nach  innen^  der  „Kohl^^  schrumpft  zu- 
ammen.  UnterirdiBch  zeigen  sich  dagegen  einschneidende  Veränderungen 
in  Qestalt  einer  Yeitottung  der  Stammbasis  oder  der  Wurzeln.  Die  Holz- 
teile sind  bräunlich  gefärbt  und  von  Pikfäden  durchzogen,  über  deren  Zu- 
gehörigkeit aber  noch  nicbts  bekannt  ist  Ycm  Interesse  ist  die  Beobachtung, 
^  es  durch  Anlegung  eines  Orabens  um  die  erkrankten  Bäume  gelingt, 
dem  Fortschreiten  der  Krankheit  Einhalt  zu  tun.  Hierin  liegt  zugleich  eine 
wichtige  Bekämpfungsmaßnahme.  Die  Ghräben  müssen  mindestens  60  cm  tief 
uid  30  cm  breit  sein  und  dauernd  frei  von  Wasser  gehalten  werden,  da 
duoh  letzteres  hindurch  Verbreitung  des  Pilzmycels  stattfinden  kann. 

Die  an  Borassus  flabeUifer  beobachtete  Krankheit  tritt  namentlich  im 
Dölta  des  Godaveiy  aul  Sie  findet  sich  auch  an  Kokospalmen,  hier  aber 
^<>W  infolge  der  festeren  Gewebe  weit  schwächer  vor.  In  vereinzelten 
Fallen  waren  auch  Betelpalmen  davon  befallen.   Erstes  Anzeichen  der  Krank- 
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heit  ist  die  Farbenverändenrng  eines  Blattes  und  gewöhnlich  eines  derjenigen, 
welche  sich  eben  erst  gegen  das  Zentrum  der  Blattknospe  hin  entfaltet  haben. 
Dasselbe  nimmt  weiße  Färbung  an  und  verwelkt  allmählich.    Andere  Blatter 
folgen  bis  die  gesamte  Blätterspitze  vertrocknet  ist  und  ab&llt   Stamm   und 
Wurzeln  sind  dabei  vollkommen  gesund.   Dagegen  weisen  die  Blattscheiden, 
welche  den  Bing  junger  und  jüngster  Blätter  wie  mit  einem  Panzer    um- 
geben, auf  ihrer  Innenseite  anfänglich  weiße,  später  bräunliche,  eingesunkene, 
am  Bande  etwas  erhabene  Flecken  auf.    Dieselben  greifen  allmählich  tiefer 
und  auf  die  inneren  Blattscheiden  und  schließlich  auch  auf  die  jüngeren 
Blätter  über,  dabei  auf  ihrem  Wege  Fäulnis  verbreitend,  welche  verschiedene 
Insekten  anlockt   Erreger  dieser  Erscheinung  ist  ein  Pyihium.   Einmal   von 
der  Krankheit  befallene  Palmen  sind  nicht  mehr  zu  retten.    Ein  Schatz  ge- 
sunder Pflanzen  inmitten  erkrankter  läßt  sich  vielleicht  durch  ausgiebige  Be- 
spritzung mit  Eupferkalkbrühe  erreichen.    Im  übrigen  schlägt  Butler   vor, 
einen  Überwachungsdienst  zu  organisieren,  mit  dessen  Hilfe  alle  im  ersten 
Anfangsstadium  der  Krankheit  befindlichen  Palmen  geköpft  und  die  infizierten 
Kronen  vernichtet  werden. 

Auch  in  Indien  ist  neuerdings  das  Vorhandensein  der  Welkekrank- 
heit am  Pfefferstrauch  durch  Butler  (1485)  festgestellt  worden  und  zwar 
in  dem  Malabardistrikt  Wynaad,  woselbst  allein  über  1500  ha  Pflanzungen 
schwer  geschädigt  worden   sind.     Die  Kultur  erfolgt,   wie  anderwärts,    an 
Jebenden    Bäumen.     Als  Pflanzmaterial   werden    Schnittlinge    aus    tieferen 
Lagen  verwendet   Yielleicht  leistet  die  Überführung  desselben  in  die  höheren 
Lagen  und  deren  veränderte  klimatische  Bedingungen  dem  Entstehen   der 
Krankheit  Vorschub.     Bei  normaler  Gesundheit  befindliche  Piper  nigrutn 
pflegen  den  Stamm,  welcher  ihnen  eine  Stütze  bietet,  vollkommen  unter  ihren 
Blättern  verschwinden  zu  lassen,  erkrankte  sind  an  der  mangelhaften,   den 
Stamm  zum  Vorschein  kommen  lassenden  Belaubung  ohne  weiteres  zu  er- 
kennen.   Der  untere  Teil  kranker  Individuen  macht  vielfach  den  Versuch 
neue  Schosse  und  Blätter  zu  treiben,  aber  diese  Neubildungen  verfallen  bald 
der  Welkekrankheit   Wie  Zimmermann  und  de  Haan  fand  auch  Butler 
an  den  Wurzeln  hinsiechender  Pfefferpflanzen  Hetei'odera  radideolcL   Gleich- 
wohl hält  er  dieses  Älchen  nicht  für  den  Erreger,  schon  deshalb  nicht,  weil 
er  keineswegs  auf  allen  welkekranken  Piper-Büschen  bezw.  deren  Wurzeln 
zugegen  war.   Es  muß  vielmehr  eine  Nectria-Ait  mit  ihrer  Cephahsporiuni' 
und  Fusarium-'BQrm  als  die  eigentliche  Ursache  betrachtet  werden.     Der 
Pilz  durchwuchert  namentlich  die  Gefäße  und  veranlaßt  die  Verstopfung  der- 
selben mit  Gummi-  und  Olabscheidungen.   Solche  treten  auch  in  den  Partien 
auf,  welche  die  Anwesenheit  des  Pilzes  nicht  erkennen  lassen.    Jedenfalls 
führen  alle  Symptome  zur  Annahme  einer  Unterbrechung  in  der  Wasser- 
zuleitung nach  den  Blättern  hin.    Beschattete  Pfefferbüsche  leiden  weniger 
wie  die  dem  freien  Sonnenzutritt  ausgesetzten.   Unmittelbar  nach  dem  Monsun 
erreicht  die  Krankheit  ihren  höchsten  Stand.   Von  günstiger  Witterung  und 
guter  Kultur  allein  erhofft  Butler  keine  Abhilfe,  er  glaubt  vielmehr,  daß 
nur   die  Heranziehung  neuer  Varietäten  ausreichenden  Schutz  gegen   die 
Welkekrankheit  des  Pfeffers  gewähren  kann. 
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Der  Zackerrohrbau  der  Sandwichsinseln  hat,  wie  aus  einer  umfang- 
reichen und  außerordentlich  vielseitigen  Arbeit  von  Cobb  (1489)  hervorgeht, 
unter  einer  Anzahl  von  Erkrankungen  des  Rohres  durch  parasitische  Pilze 
ZQ  leiden«  Es  handelt  sich  dabei  um  1.  die  Wurzelfäule,  2.  die  Flaserkrank- 
heit  der  Blätter,  3.  die  Bindenkrankheit,  4.  die  Ananaskrankheit  und  5.  die 
^ean^-Erankheit 

Besonders  zur  Erforschung  der  Wurzelfäule  hat  Cobb  zahlreiche  ünter- 
sQchangen  angestellt,  auf  Orund  deren  er  zu  dem  Ergebnis  kommt,  daß  die 
Filze  lihpphaUus  caraUaides  und  Maramius  sacchari  wenn  auch  nicht  die 
eilUDgen,  so  doch  eine  der  häufigsten  Ursachen  des  Wurzelsterbens  sind. 
An  einer  Weltkarte  wird  gezeigt,  daß  diese  Hjmenomyceten  über  fast  alle 
zuckeirohrbauende  Länder  und  auch  auf  fast  allen  Hawaiischen  Inseln  Ver- 
breitong  gefunden  haben.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Verschleppung  der 
beiden  Schädiger  von  Australien  her  nach  den  letztgenannten  Inseln  erfolgt 
Die  örtliche  Übertragung  wird  in  der  Hauptsache  durch  Fliegen,  welche  auf 
dea  Sporenmassen  Nahrung  suchen,  bewerkstelligt.  Bezüglich  der  näheren 
Beschreiben  von  IthyphaUus  und  Maramius  sowie  der  als  Sporenüberträger 
in  Betracht  kommenden  Fliegen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Abhilfe  gegenüber  der  Wurzelfäule  suchte  Cobb  iu  erster  Linie  durch 
geeignete  Eulturmaßnahmen.  Obenan  steht  hier  die  Desinfektion  der  Zucker- 
rohrstoppeln vor  dem  Einpfltigen  mit  Ätzkalk.  Pro  Hektar  sind  von  letzterem 
3300  kg  derartig  zu  verteilen,  daß  die  noch  ungelöschten  Ealkstückchen  vor- 
wiegend auf  die  Stoppelreihen  zu  liegen  kommen.  Am  größten  ist  der  Er- 
folg, wenn  bald  nach  dieser  Verrichtung  Bogen  fällt  Eine  zweite  Maß- 
nahme von  guter  Wirkung  bei  „Batun'' -  Zuckerrohr  ist  das  Aufreißen  der 
Erde  an  der  Basis  der  Stöcke.  Es  wird  hierdurch  der  Wurzelkrone  licht 
und  Laft  zugeführt,  zwei  Agenzien,  welche  den  Pilzen  nicht  zusagen.  Um 
der  Ausbreitung  des  Filzmycels  vorzubeugen,  müssen  alle  Bohrabfälle  ver- 
nichtet werden,  welche  bei  Neuanlage  eines  Zuckerrohrfeldes  zutage  treten. 
Dort,  wo  die  Krankheit  einen  erheblichen  Umfang  erreicht  hat,  empfiehlt  es 
sich,  das  JEtatunen^^  der  Bohi-felder  aufzugeben. 

Die  Flaserkrankheit  tritt  an  jungen  Bohrpflanzen  auf  und  macht 
sich  durch  das  Auftreten  gelblichweißer  Längsstreifen  in  erster  Linie  an 
den  unteren  Blättern  bemerkbar.  Diesem  folgt  die  Vertrocknung,  wobei 
nutnnter  eine  Bötung  der  Gewebe  in  länglichen  FleckoD  oder  Streifen  statt- 
findet Schließlich  spalten  die  brüchig  gewordenen  Blätter  der  Länge  nach 
anseinander.  Bei  feuchter  Witterung  zeigt  sich  die  Krankheit  am  stärksten. 
Tritt  an  Stelle  von  kühlem  Wetter  wärmere  Witterung,  so  erfährt  die  Blaser- 
b&nkheit  eine  Abschwächung.  Ältere  Felder  leiden  mehr  wie  junge.  Erreger 
der  krankhaften  Erscheinung  ist  nach  Cobb  eine  MycosphaereUa  striatifar' 
*n<M.    Gegenmittel  sind  bisher  nicht  zur  Anwendung  gekommen. 

Die  Bindenkrankheit  wird  von  einem  nicht  näher  bezeichneten  sich 
vorwiegend  auf  Wunden  ansiedelnden  Pilz  vorzugsweise  auf  der  Binde, 
daneben  aber  auch  auf  den  Blättern  hervoi^erufen.  Auch  junge  Pflanzen 
werden  davon  ergriffen  und  von  den  Blattspitzen  her  nach  der  Basis  hin 
venücbtet    Alles  was  geeignet  ist^  Verwundungen  des  Bohres  zu  verhüten, 
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dient  zur  Yerhütong  der  Krankheit  Hierzu  gehört  auch  die  Entfemun, 
der  gewöhnlich  am  Boden  verbleibenden  Bohireste,  weil  dieselben  fast  imme 
Herbergen  für  Insekten  des  Zackerrohres  sind. 

Die  Ananaskrankheit,  welche  nach  Went  in  Zusammenhang  mj 
Unelaviopsis  ethaeeUcus  m  bringen  ist,  wird  entweder  an  dem  ätherliaftei 
Oeruch,  welcher  von  bufallenen  Pflanzen  ausgeht  oder  besser  noch  an  eine 
mit  der  Achse  des  Bohres  zusammenfallenden  Dunkelfärbung  der  Zeiigeweb 
erkannt  Offenbar  kann  sich  der  Pilz  in  dem  zentralen,  lockren,  loftigei 
Gewebe  besser  entwickeln.  Weiche  Varietäten  (Lahaina,  Bosa  Bambus«  ge 
streiftes  Singapore)  verfallen  leichter  and  häufig  bis  an  die  Rinde  heran  do 
Zersetzung,  während  harte  Sorten  wie  „Gelbes  Galedonia"  nur  ein  krankbaf 
verändertes  zentrales  Rohr  zeigoi.  Auch  Tkidomopm  ist  an  die  Gegenwar 
von  Verletzungen  gebunden.  Die  zwischen  den  Intemodien  liegende 
Knoten  des  Rohres  setzen  dem  Pilze  erheblichen  Widerstand  entgegen,  vre» 
halb  es  einiger  Zeit  bedarf,  bevor  derselbe  dorch  diese  hindurchgedrangen 
ist  Besonders  empfindlich  wirkt  die  Ananaskrankheit  durch  die  Zerstörung 
von  Setzlingen.  Bei  stehendem  Bohr  tritt  Absterben  der  Vegetationsspitze 
ein,  sobald  als  mehrere  intemodien  von  der  Krankheit  ergriffen  worden  sind. 
Feuchtes  Wetter  begünstigt  das  Umsichgreifen  von  Tkidcmopsis. 

Als  Eleau  wird  auf  Hawai  eine  Bohrkrankheit  bezeichnet,  welche 
niemals  ganze  Komplexe  sondern  immer  nur  einzelne  Stöcke  inmitten  von 
vollkommen  gesunden  und  an  den  Stöcken  nicht  sämtliche,  sondern  nur 
einzelne  Schosse  ergreift    Gewöhnlich  setzt  die  Erscheinung  ein,  wenn  das 
Bohr  ein  Viertel   oder   ein  Drittel  seiner  Länge  erreicht  hat     Be&llene 
Schosse  zeigen  eingefallene  und  verfärbte  Beschaffenheit    Sie  neigen  sich 
zur  Seite.    An  den  basalen  Blättern  tritt  BotOrbung  auf.    Die  Blattscheiden 
haften  fest  am  Schoß,  so  daß  sie  sich  nur  mit  Mühe  7on  letzteren  abziehen 
lassen.    Gewöhnlich  sind  zwischen  Blattscheide  und  Stengel  Schmetterlings- 
larven vorzufinden.    Das  Innere  der  Stengel  bleibt  verhältnismäßig  gesund, 
weicht  aber  doch  durch  die  Eigenschaft  starker  Brüchigkeit  vom  normalen 
Bohr  ab.    Sofern  die  ganze  Erscheinung  am  älteren  Bohr  zum  Ausbruch 
kommt,  tritt  nur  selten  eine  Vernichtung  der  Pflanze  ein.    Ein  Gegenmittel 
erblickt  Cobb  in  dem  Abstreifen  der  unteren  Blätter. 

Mehrere,  wenn  nicht  alle  der  vorgenannten  Krankheiten  stehen  offen- 
bar in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Pflanzenrohre  und  dessen  Gewinnung. 
Cobb  weist  an  der  Hand  zahlreicher  Versuche  nach,  daß  es  durch  zweck« 
entsprechende  Behandlung  des  Setzrohree  tatsächlich  gelingt,  dasselbe  vor 
baldiger  Erkrankung  im  Boden  zu  bewahren  und  damit  auch  die  Erkrankungs* 
mögüchkeit  für  das  daraus  hervorgehende  Zuckerrohr  herabzusetzen.  In 
erster  Linie  ist  Obacht  darauf  zu  geben,  daß  die  Schnittfläche  der  SetErohr- 
stücken  glatt  und  intakt  bleibt  Zersplitterte  Schnittflächen  bieten  den  Krank- 
heitserregern eine  willkommene  Angriffsfläche.  Aus  diesem  Grunde  haben 
sich  auch  Pflanzrohre,  bei  welchem  der  Schnitt  durch  die  verholzten  Knoten 
geführt  wurde,  sehr  viel  widerstandsfähiger  erwiesen.  Von  ausgezeichneter 
Wirkung  war  die  Behandlong  mit  den  Fungiziden  Kopferkalkbrühe,  Karbol- 
säure usw.  wie  an  zahlreichen  farbigen  Abbildungen,  weiche  Cobb  als  Belag 
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beibringt,  zu  ersehen  ist  Femer  wurde  konstatiert,  daß  von  jedem  Schosse 
das  unterste  und  oberste  Steckholz  die  meiste  Widerstandskraft  gegen  Er- 
krankungen zeigen. 

Die  seinerzeit  yon  Gobb  in  Australien  wahrgenommene  Gummöse  des 
Zuckerrohres  wurde  von  ebendemselben  (1490)  auch  auf  Hawai  vorgefunden. 
Seit  der  ersten  Yeroffentlichang  des  Verfassers  über  die  Gummöse  haben 
sich  auch  E.  F.  Smith  und  Greig-Smith  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt^ 
was  demselben  Anlaß  gibt,  verschiedene  neuere  Beobachtungen  über  die 
Krankheit  mitzuteilen  und  Stellung  zu  den  Ansichten  der  beiden  letzt- 
gmannten  Autoren  zu  nehmen. 

Das  Vorhandensein  der  Gummöse  ist  schwer  zu  erkennen,  insofern  als 
ToUkommen  gesund  erscheinende  Rohrpflanzen  bereits  mit  ihr  behaftet  sein 
können.    In   diesem  Stadium   kann  nur  die  mikroskopische   Untersuchung 
Aofsohluß  geben.    Klar  zutage  tritt  das  Übel,  wenn  am  Stocke  bei  einem 
oder  mehreren  Schossen  tote  Blattherzen,  die  Folge  einer  Fäuhus  an  der  Basis 
deiselben,  in  die  Erscheinung  treten.   Am  Fäulnisherd  zeigen  sich  Höhlungen, 
welche  mit  einer  übelriechenden,  zähen  Masse  erfüllt  sind.   Die  benachbarten 
Gewebe  sind  dunkelrot,  braun  oder  geschwärzt  und  ebenfalls  mit  Sehleim 
erfüllt     Nach  Zerstörung  des  Vegetationspunktes  erfolgt  die  Bildung  von 
EisabEsohossen  aus  den  unterhalb  belegenen  Blattknospen.   Mit  einem  scharfen 
Messer  durch  den  Stengel  geführte  Schnitte  bewirken,  daß  auf  der  Wund- 
flache „Blutung^'   eintritt  und   zwar  durch   Hervortreten   einer  gelblichen^ 
honigzahen,  zu  größeren  Tropfen  zusammenlaufenden,  bisweilen  vollkommen 
durchsichtigen,  häofig  aber  auch  opaken  Flüssigkeit  aus  den  verletzten  Ge- 
fifien.    Die  oberen  Teile  eines  Stengels  liefern  eine  größere  Menge  Ausfluß 
als  die  unteren.    In  dem  hervorquellenden  Gummi  sind  die  als  Erreger  der 
Krankheit  zu  betrachtenden  Lebewesen  enthalten.    Durch  Austrocknen  der 
gammosen  Masse  erlischt  die  Vitalität  des  Mikroben  nicht   Gummöses  Bohr 
ist  außerdem  an  seiner  Färbung  zu  erkennen.    Die  grünen  Teile  vergelben, 
die  gelblichen  gehen  in  Orange  über,   während  die  purpurfarbenen  und 
schwarzen  Stellen  eine  Neigung  zur  Bötung  zeigen.    Am  Batun-Bohr  (Bohr 
aas  Wurzelstöcken,  weiche  bereits  einmal  getragen  haben)  zeigt  sich  die  Krank- 
heit viel  schwächer  als  bei  neugepflanztem  Zuckerrohr.  Verwendung  gummöse- 
kranker  Stecklinge  zieht  mangelhaftes  Wachstum  des  ganzen  Stockes  nach  sich. 
Untersuchungen  von  £.  F.  Smith  haben  an  der  Hand  von  Infektions- 
TttSQchen  gezeigt,  daß  die  Krankheit  durch  das  Bacterium  vascuiorum  auf 
künstlichem  Wege  hervorgerufen  werden  kann.   Weiter  hat  Smith  gezeigt,  daß 
die  Acidität  des  Zellsaftes  von  Einfluß  auf  das  Hervortreten  der  Krankheit  ist. 
Gobb  seinerseits  ergänzte  die  Versuche  zur  Diagnose  des  Bakteriums  und 
zur  Festlegung  d^  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  des  Gummis. 
Hinsichtlich  der  Verbreitungsweise  der  Gummöse  muü  nach  wie  vor 
der  Steckling  als  der  Hauptträger  der  Erkrankung  augesehen  werden.   Cobb 
konnte  s^  Bacterium  vasadarum  in  den  Blattknospen  nachweisen.  Der  Krank- 
heit muß  deshalb  in  erster  Linie  durch  sorgfältige  Vorprüfung  des  Setzrohres 
vif  die  etwaige  Anwesenheit  des  Mikroben,  erkennbar  an  den  auf  scharfen 
Sohnittwonden  hervorquellenden  gelben,  zähen  Tröpfchen,  begegnet  werden. 


234  B.  Spezielle  Pathologie,    n.  Bestimmte  WirtspflanzeiL 

Dränage  vermindert  den  Umfang  der  Krankheit,  ebenso  das  Verbrennen  aller 
Abfälle  auf  dem  Felde.  Eine  zweckmäßige  Botation  ist  erforderlich,  weM 
auch  der  Boden  die  Bakterien  enthält  Ersatz  des  Pflanzmaterials  durch 
solches  ans  fremden  Anlagen  erscheint  von  Yorteil  oder  Einführung  einer 
regelrechten  Selektion  an  den  selbstgewonnenen  Stecklingen.  Probeweiser 
Anbau  neuer  und  Versuche  zur  Züchtung  widerstandsfähiger  Sorten  dürfen 
nicht  außer  acht  gelassen  werden. 

Während  in  Indien  der  auf  Java,  Ceylon  und  Westindien  yorkommende 
IHairaea  ^accAaraZis-Bohrer  des  Zuckerrohres  noch  unbekannt  ist,  tritt  daselbst 
nach  Lefroj  (1521)  Chüo  simplex  und  Ch.  aundUa  an  Stelle  von  Diairaea^ 
in  ganz  gleicher  Weise  wie  dieser,  schädigend  auf.  Daneben  wird  auch  noch 
Sdrpophaga  aurifltui,  Sc.  eoccerptaMs^  Nonagria  umformis  usw.  beobachtet. 
Wiewohl  CTiilo  simplex  und  auridlia  im  Äußern  fast  vollkommen  überein- 
stimmen, ist  ihre  Lebensweise  eine  so  verschiedene,  daß  auch  die  Bekämpfung 
beider  auf  verschiedenem  Wege  erfolgen  muß. 

(Mh  simplex  legt  seine  ovalen,  flachen,  etwa  1  mm  großen  Eier  ein- 
ander übergreifend  an  die  Mittelrippe  der  Blattoberseite  in  zwei  Beihen,  so 
daß  sie  einem  Stück  Zopf  nicht  unähnlich  sehen.  Dann  und  wann  zeigen 
diese  Eiablagen  schwarze  Färbung^  ein  Zeichen,  daß  sie  von  Parasiten  be- 
fallen sind.  Das  junge  Bäupchen  verzehrt  hier  und  da  etwas  von  der  Epi- 
dermis oder  bohrt  sich,  was  häufig  geschieht,  in  die  Mittelrippe  ein,  sich 
von  hier  gegen  das  Herz  des  Schosses  hinbohrend.  Hier  angelangt,  zerfrißt 
die  Raupe  die  Herzblätter  und  bringt  diese  dergestalt  zum  Absterben.  Bei 
älteren  Zuckerrohrpflanzen  bohrt  sich  der  Schädiger  in  die  Knoten  ein.  In 
diesem  Falle  bleibt  die  Pflanze  erhalten,  „tote  Herzen'^  treten  nicht  aui  Im 
ausgewachsenen  Zustande  ist  die  Raupe  mißfarbig  und  etwa  2,5  cm  lang;  sie 
kann  sehr  leicht  mit  den  Larven  anderer  Schmetterlingsarten  verwechselt 
werden.  Je  nach  Witterung  und  Futtervorrat  schwankt  die  Lebensdauer  der 
GkHo  simpleoo-BAUipe  zwischen  vier  Wochen  und  sechs  Monaten  oder  auch 
noch  länger.  Die  Yeipuppung  erfolgt  in  einem  Bohrloch.  Im  allgemeinen 
erscheinen  nach  sechstägiger  Puppenruhe  die  männlichen,  nach  siebentägiger 
die  weiblichen  Schmetterlinge.  Bei  kaltem  Wetter  kann  aber  auch  eine 
regelrechte  Überwinterung  im  Puppenzustand  stattfinden.  Die  gelbgraue 
Motte  fliegt  in  der  Dämmerung  und  des  Nachts. 

Neben  dem  Zuckerrohr  sind  auch  noch  Mais  (Zea  mais\  „Juari"^  (Andro- 
pogon  Sorghum)  und  —  seltener  —  „Bajri"  (Penniseium  iyphoideum)  Wirts- 
pflanzen für  Chilo  simplex. 

Die  hauptsächlichsten  Beschädigungen  erfolgen  am  Zuckerrohr  in  dessen 
Jugendzeit,  d.  h.  solange  als  die  Knotenbildung  noch  nicht  stattgefunden  hat 
Sorghum  und  Mais  werden  in  allen  Entwicklungstadien  schwer  geschädigt 
Junge  Sorghumpflanzen  werden  dem  gleichalterigen  Zuckerrohr  voi^ezogen, 
ebenso  reifender  Sorghum  dem  reifenden  Rohr.  Andererseits  besitzt  reifender 
Mais  größere  Anziehungskraft  für  den  Schädiger  als  junger  Sorghum. 

Für  die  Bekämpfung  ergeben  sich  folgende  Gesichtspunkte:  1.  Die 
Mottenbohrerraupe  greift  das  junge  Rohr  an,  verbleibt  in  demselben  aber 
nicht  länger  sobald  das  Rohr  zur  Enotenbildung  schreitet  und  Soighum  oder 
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zur  Hand  ist,  2.  Haaptfntterpflaiize  ist  Sorghum,  junger  Sorghum  wird 
jongem  Zackerrohr  vorgezogen,  3.  blühender  oder  im  Anfang  der  Frucht- 
bildung begriffener  Mais  werden  dem  Sorghum  vorgezogen,  4.  der  Schädiger 
kann  als  Baupe  in  ruhendem  Zustande  verbleiben  von  der  Zeit  der  Sorghum- 
reife bis  zum  Begenfall  im  Juni — Juli;  bewässertes  Bohr  oder  Sorghum  wird 
20  irgend  einer  Zeit  vom  Dezember  bis  zum  Juni  angegriffen,  5.  wo  bewässerte 
Koltoren  nicht  vorliegen,  kommen  die  überwinternden  Larven  zu  beliebiger 
Zeit  zwischen  dem  Monat  März  und  Juni  aus;  die  Motten  können  vermut- 
lich im  ruhenden  Zustande  bis  zum  Erscheinen  einer  neuen  Ernte  verbleiben, 
6.  die  Folge  der  Brüten  hängt  wesentlich  von  der  Witterung  und  dem 
Fattervorrat  während  der  trockenen  Jahreszeit  ab. 

Hinsichtlich  der  Bekämpfung  selbst  macht  Lefroy  nachfolgende  Aus- 
fohrangen.  Beim  Auspflanzen  darf  nur  bohrerfreies  Steckrohr  Verwendung 
finden,  lediglich  deshalb  weil  befallenes  eine  geschwächte  Pflanze  liefert.  Das 
Verbrennen  der  Stoppeln,  Fallblätter  usw.  ist  ohne  Einfluß  auf  den  Schädiger. 
Bei  der  Schwierigkeit,  die  Eiablagen  zu  bemerken,  kann  auch  das  Ein- 
sammeln der  Eier  nicht  in  Betracht  kommen.  Auch  würden  dabei  wahr- 
scheinlich viele  der  leichter  erkennbaren,  infolge  der  Anwesenheit  von  Para- 
siten schwarz  gefärbten  Eihaufen  vernichtet  werden.  Ebenso  muß  das  Auf- 
stellen von  Fanglampen  verworfen  werden.  Die  einfachste  Methode  der  Yer- 
oichtong  ist  das  Abschneiden  der  jungen,  Anzeichen  von  BefaU  erkennen 
lassenden  Schosse  möglichst  nahe  am  Boden.  Erhöht  wird  die  Wirkung 
dieses  Yerfahrens  noch  durch  die  Einsaat  von  Mais  oder  Sorghum  zwischen 
die  jungen  Bohrpflanzen,  da  sowohl  Mais  wie  Sorghum  bevorzugt  werden. 
Ein  Teil  der  Schädiger  verbleibt  hierbei  in  den  Maisstoppeln.  Zerstörung 
der  letzteren  ist  daher  gleichbedeutend  mit  der  Vernichtung  einer  großen 
Anzahl  von  Cftt^Baupen  bezw.  -Puppen. 

Eine  große,  saftgrüne,  mit  schwachen  an  den  Schenkeln  violett  bis  lila 
geftrbten  Springbeinen  versehene,  auf  dem  Pronotum  15—18  kleine  perlen- 
ihnliche,  gelbliche  bis  schwarzbraune  Wärzchen  tragende,  6 — 8  cm  lange 
Henschrecke:  Maiaeus  orientalis  befrißt  nach  Vosseler  (154Ö)  in  Ost- 
uaambara  die  Blätter  junger  Gummibäume,  ihre  Zweigspitzen  und  Blatt- 
bospen.  Die  Wundränder  sind  zumeist  zerfasert,  unregelmäßig  rauh  und 
mit  Tropfchen  von  eingetrocknetem  Milchsaft  bedeckt.  Anscheinend  frißt  das 
Insekt  nur  des  Nachts.  Selten  findet  sich  mehr  als  eine  Heuschrecke  an 
tiner  Pflanze.  Die  Larven  des  zurzeit  noch  nicht  sehr  zahlreichen  Schädigers 
scheinen  zum  großen  Teile  auch  an  wildwachsenden  Pflanzen  zu  leben.  Eine 
Vertilgung  kann  kaum  anders  als  durch  Abklopfen  in  den  kühlen  Morgen- 
stunden erfolgen. 
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Sehr  willkommen  ist  eine  von  demselben  zusammengestellte  liste  der  auf  die  Ento- 
mologie der  Sandwichsinseln  bezüglichen  Literatur. 
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1556.  Zimmermann,  A.,  Dritter  Jahresbeiioht  des  Eaiserl.  Biologisch-Landwirtsohaftlichen 
Instituts  Amani  für  das  Jahr  1904/05.  —  B.  D.-O.    Bd.  2.    1906.    S.  375-446. 
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muUüinealis.  der  Blattroller,  auf  den  Blättern,  Zeustsra  eoffec^e,  der  rote  Bohrer,  in 
den  Stengeln,  Daetylopius  virgaiua  auf  den  Blättern,  Leeamum  nigrum  und  Hemi' 
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1557.  ?  ?  Eipe  rot,  or  anikraonoaet  of  banana,  —  Agr.  News  (Barbados).  Bd.  4.  1905. 
No.  83.    S.  189. 

1558.  ?  ?  Caravomea  OoUon  and  Inseet  Pests  in  India,  —  Tr.  A.  Bd.  25.  1906. 
8.  817.  8ia 

1559.  ?  ?  Wiich  broom  disease  of  eacao.  ~  Agr.  News  (Barbados).  Bd.  4.  1905.  No.  78. 
8.  105. 

1560.  ?  ?  Pod  diseases  of  caeao.  —  Agr.  News  (Barbados).    Bd.  4.    1905.    No.  83.    S.  189. 

1561.  ?  ?  T^  eocoanut  beeile.  —  Bot.  Dept  (Trinidad)  Bul.  Mise.  Inform.  1905.  No.  45. 
S.  158—160. 

1562.  ?  ?  Diseases  of  coeoanuts.  —  Bul.  Dept.  Agr.  (Jamaica).  Bd.  3.  1904.  No.  3. 
8.  51.  52. 

1563.  ?  ?  Ooco-mit  Bud  Bot  Disease.  —  Bull.  Dept  Agr.  Jamaioa.  Bd.  4.  1906.  S.  156 
bis  158. 

1564.  ?  ?  Top-rot  Disease  of  Sugar-cane.  —  Queensl.  Agr.  Joum.  Bd.  16.  1906.  S.  498 
bis  505. 
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Referenten:  G.  K9ok-Wien  und  Br.  Wahl-Wien. 

K  S.  Salmon  (1588)  berichtet  über  Versuche,  die  er  über  die  In- 
fektioHsschneUigkeit  von  Oidium  evonymi  japonicae  angestellt  hat,  femer 
über  die  Empfänglichkeit  verschiedener  Sorten  und  Evonjmusarten.  Als 
widerstandsfähig  erwiesen  sich  Evonymus  americanus^  E.  europc^etis^  E. 
dmiensis.  Als  stark  empfönglich  wurden  folgende  Varietäten  von  Evonymu» 
japonicus  befunden:  awreus^  albomarginatus^  ovatus  atireus,  micnyphyUus 
und  ,JPresident  Gunter".  Evonymus  radicans  und  seine  Varietäten  micro- 
phylhiSj  und  SUver  Oem  waren  empfänglich,  während  die  Varietät  Oarrierei 
sich  als  inunun  erwies.    Ebenso  Evonymus  nantis. 

Chittenden  (1569)  beschreibt  eine  durch  den  parasitischen  Pilz  Ramur- 
loria  narcissi  hervorgerufene  Narzissenkrankheit,  die  durch  das  Auftreten 
lioglicher,  gelbbrauner  Flecken  auf  den  Blättern  von  Ende  April  an  charak- 
terisiert ist  Die  Flecken  sind  2,5  cm  breit,  bis  6  cm  lang,  die  Konidien- 
Mger  sind  hyalin,  aufrecht,  30 — 50  ^  lang,  2,5  ju  breit,  die  Eonidien  oblong, 
1—3  zellig,  hyalin,  10— 18  f«  lang,  ungefähr  4  ju  breit  Bekämpfung  bei  Er- 
scheinen der  Flecken  mit  einer  Lösung  von  Schwefelkalium  (375  g  auf 
100  1  Wasser). 

6u6guen  (1574)  berichtet  über  eine  in  den  Monaten  August  und 
September  auf  blühenden  Exemplaren  von  CdlMstepkus  sinensis  vorkommende 
^ilzkrankheit,  charakterisiert  durch  das  Auftreten  kleiner  isolierter  oder 
reihenweise  angeordneter  punktförmiger  schwarzer  Sklerotien,  die  sich  von 
der  Binde  bis  ins  Mark  erstrecken.  Der  leicht  zu  kultivierende  Filz  produziert 
Konidien  auf  feuchtem  Hollundermark,  Sklerotien  auf  Kartoffel,  Gelatine  usw. 
Die  einfachen  oder  beinahe  eingehen  Eonidienträger  schnüren  zahlreiche 
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Sporen  ab  (5—7  X  2,5 — 3  /«),  die  sich  wieder  in  einem  Schleimtropfen  ver- 
einigen  ähnlich  wie  bei  AcroataiagmiLs. 

Eirk  (1578)  bespricht  eine  Reihe  von  Bosenkrankheiten  samt  den 
Oegenmittein,  die  gegen  dieselben  anempfehienswert  sind.  Es  werden  ge- 
nannt: Sepioria  rosae  (Gegenmittel  EnpferkalkbrtUie),  Actinonema  rosae 
(Gegenmittel  Kupferkalkbrühe  oder  ammoniakalische  Eupferkarbonatbrühe), 
Phragmidium  stibcoritcatum  und  Sphaerotheca  pannosa  (Gegenmittel  Schwefel- 
kaliambröhe). 

In  einem  weiteren  Bulletin  gibt  Eirk  (1579)  eine  Beschreibung  des 
Malvenrostes  {Puecinia  malvacearum)  und  empfiehlt  als  Gegenmittel  Kapier- 
kalkbrühe oder  Sodaknpferkalkbrühe.  Als  Nährpflanzen  des  Schädlings  in 
Nu  Zealand  werden  genannt:  Lavatera  arbarea^  McUva  sylvestris^  M.  rotuTuU- 
foUa^  M.  pamflora^  M,  mosehata^  M.  cri^pa^  AÜhaea  rosea  var. 

Die  aus  ihrer  Heimat  Mexiko  nach  Ostafnka  als  Zierpflanse  eingefüikrte 
Cobaea  scandens  Oav.^  ein  Schlinggewächs,  kommt  in  letzterem  Lande  fast  nie- 
mals zur  Fruchtbildung,  da  die  Ameisen,  welche  den  Honig  der  Nektarien 
suchen,  bei  der  Suche  nach  diesem  nicht  nur  die  Härchen  abbeißen,  welche 
den  basalen  Teil  der  Blüten  vom  weiten,  glockenförmigen  oberen  Blütenteil 
abschließen,  sondern  auch  den  Fruchtknoten  an  seinem  Ursprung  durch- 
nagen. Es  gelang  Vosseler  (1592)  durch  Verlegung  des  Weges  mit  einem 
Wattebauschen  den  Fruchtknoten  vor  den  Beschädigungen  zu  schützen  und 
durch  künstlich  herbeigeführte  Befruchtung  Früchte  zu  erziehen.  Bei  Cöbaea 
macrostemma  Pav.  gelangen  die  Ameisen  zum  Nektarium  allein  durch  Ab- 
beißen der  Härchen,  der  Fruchtknoten  bleibt  dahingegen  nnrerletzt 

French  (1571)  empfiehlt  zur  Bekämpfung  von  Dictspis  rosae  Seifenlöeong 
oder  Tabakwasser,  gegen  Geometridenraupen  Helleborus,  Schweinfurtergrön 
oder  Nikotin,  gegen  Tetranyckus  telarius  ein  Mittel  ^Spimo",  gegen  Nysius 
Pyrethrum  oder  Quassia,  gegen  Dactylopms  Bespritzung  mit  Petroleom- 
emulsion,  Desinfektion  des  Bodens  mit  Schwefelkohlenstoff  oder  Eisensul&t 
und  Behandlung  des  Bodens  vor  der  Bepflanzung  mit  Ghlorkalium,  gegen 
Eupleoda  nigerrima  Bespritzung  mit  Helleborus  oder  Nikotin  und  Aus- 
legen von  Eöderstücken  folgender  Mischung  unter  den  Pflanzen:  50  kg 
Eleie,  12  kg  Arsenik,  6  kg  Sirup;  gegen  Metura  und  ErUometa  Bespritzen 
mit  einer  Lösung  von  160  Liter  Wasser  und  1  Liter  von  einer  Mischung  ans 
4  Teilen  Leim  und  1  Teil  Schweinfurtergrün;  gegen  Jctssus  Quassiabrühe, 
Helleborus  oder  ähnliches.  Sämtliche  Schädlinge  und  die  durch  sie  verur- 
sachten Schädigungen  werden  kurz  beschrieben. 

Eine  eigentümliche  Erankheitserscheinung  an  Cereus  nyciicalis  Lk  be- 
schreibt Sorauer  (1590).  Dieselbe  ist  charakterisiert  durch  das  Absterben 
der  Stengel  infolge  des  Auftretens  glasig  durchscheinender  zuletzt  schwarzer 
Bindenauftreibungen,  in  denen  die  Stärke  fehlt,  hingegen  Invertzucker  und 
kristallinischer  oxalsaurer  Ealk  vorhanden  ist  Verfasser  nimmt  als  Ursache 
dieser  Auftreibungen  (,4nnere  Intumeszenzen^^)  Wasserübersobuß  und  hohe 
Luftwärme  an,  und  empfiehlt  als  Gegenmittel  Vermischen  der  Erde  mit  Gips 
und  Gesteinsbrocken,  Herabsetzung  der  Temperatur  und  Luftfeuchtigkeit  und 
Erhöhung  der  Lichtzufuhr. 
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€.  Pflanzenhygiene. 


1.   ReprodulrtionsorgaDe.    2.  Natürliche  imd  ktmstiiche  Resistenz.    3.  Eoltiirelle  Faktoren 
(Witterung,  Bodensterilisation,  Wasserbedarf,  Aoidität  der  Bodenflüssigkeit).    4.  Erankheits- 

yerbreitnng. 

Referent:  M.  HollriMa-Halle  a.  S. 

Nachdem  bereits  von  anderer  Seite  auf  die  beständige  Abgabe  von 
Wasser,  Kohlensäure  und  ätherischen  Stoffen  durch  ruhende  Samen  hin- 
gewiesen wurde  und  Eolkwitz  diese  Vorgänge  auf  die  vom  Wassergehalt 
beeinflußte  Atmungstätigkeit  derselben  zurückgeführt  hat,  suchte  kürzlich 
Becquerel  (1603)  die  Beziehungen  sowohl  des  Wassergehaltes  des  Samens 
wie  auch  der  Samenschale  und  des  Lichtes  zur  Atmung  klarzulegen.  Bei 
vollkommen  trockenen  Samen  konnte  nicht  die  geringste  Entbindung  Ton 
Eohlensäuregas  und  Hand  in  Hand  damit  auch  keinerlei  Beeinträchtigung 
der  Keimkraft  wahrgenommen  werden.  Die  Samenschale  gibt  häufig  weit 
mehr  Kohlensäuregas  ab,  als  der  von  seiner  Hülle  befreite  Same.  Was  die 
Wirkung  des  Lichtes  anbelangt,  so  regt  dasselbe  zu  Oxydationsprozessen  an, 
aber  auch  im  Dunkeln  scheiden  die  Samen  bei  ihrem  natürlichen  Wassergehalt 
unter  gleichzeitiger  Aufnahme  von  Sauerstoff  etwas  Kohlensäure  aus.  Als 
ein  Anzeichen  für  das  Vorhandensein  einer  inneren  Lebenstätigkeit  darf 
diese  Gasabscheidung  indessen  nicht  angesprochen  werden,  denn  an  Gretreide- 
kömem  war  nach  deren  Abtötung  durch  Hitze  ein  viel  lebhafterer  Gas- 
austausch zu  beobachten  als  vorher.  Entschalte  Samen  keimten  nach  einem 
1  jährigen  Aufenthalt  in  Stickstoff  gas,  eine  Entbindung  von  Kohlensäure  fand 
während  dieser  Zeit  nicht  statt. 

Die  oft  schon  ventilierte  Frage  nach  der  Einwirkung  einer  künstlichen 
Wasserentziehung  auf  die  Keimkraft  des  Samens  hat  Kießling  (1633)  er- 
neut einer  Prüfung  unterzogen  indem  er  namentlich  Gerste  von  verschiedenem 
Reifegrade,  sofort  und  erst  nach  längerer  Lagerung,  ausgedroschene,  im 
Schatten  und  in  der  Sonne  abgetrocknete  Gerste  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen und  Einwirkungsdauern  trocknete.  Er  kommt  zu  dem  Hauptergebnis, 
daß  künstliche  Trocknung  die  auf  dem  Lager  langsam  vor  sich  gehende 
Nachreife  der  Gerste  nicht  zu  ersetzen  vermag.  Im  übrigen  fand  er  frühere 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  vielfach  bestätigt.  Die  Keimkraft  nicht 
lagerreifer  Gerste  wird  durch  künstliche  Trocknung  erheblich  gesteigert,  eine 
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sofortige  Hervorrufang  der  yollen  Keimkraft  ist  auf  diesem  Wege  aber  nicht 
möglich.  Getrocknete  Saat  leidet  weniger  unter  dem  Einfluß  anhaftender 
Pilzkeime.  Je  wasserreicher  die  Oerste  vor  der  Trocknung  und  je  höher  die 
angewendete  Temperatur  war,  um  so  größer  ist  die  Anzahl  der  nach  dor 
Keimung  wieder  eingehenden  Fflänzchen.  Es  handelt  sich  hierbei  vor- 
wi^nd  um  Keime,  welche  während  der  ersten  Tage  nach  Einleitung  des 
EeimungSTorganges  hervorbrechen.  Die  einzelnen  Oetreidesorten  reagieren 
sehr  yerschieden  auf  die  künstliche  Trocknung.  Angaben  über  die  sich 
infolge  des  Wasserentzuges  im  Innern  des  Samenkornes  abspielenden  Vor- 
ginge werden  von  Kiesling  nicht  gemacht  In  der  Einleitung  zitiert  er 
Teischiedene  Ansichten  älterer  Forscher. 

Die  Versuche  über  die  Einwirkung  einer  Bodensterilisation  auf  den 
Keimung STorgang  sind  von  Stone  und  Monahan  (1657)  fortgesetzt  worden. 
Durch  die  Behandlung  des  Bodens  mit  Dampf  wird  unter  Umständen  die 
Keimfähigkeit  der  in  denselben  gepflanzten  Samen  verringert  Solche  I^lle 
treten  namentlich  bei  humusarmem  Bodenmaterial  ein,  wie  folgendes  Yer- 
sachsergebnis  lehrt    Sojabohnen  erreichten  eine  mittlere  Höhe  von: 

unsteiilisiert  sterilisiert 

Lehmboden,  Krume     ....    9,53  cm  10,87  =  +  14,05  7o 

„  Untergrund .    .     .     9,79   „  4,14  =  —  57,70 7o 

In  sterilisiertem,  humnshaltigen  Boden  erfuhr  die  Keimungsziffer  bei 
allen  Yersuchsformen  eine  Steigerung,  welche  zwischen  3,66  und  52,33  7o  ^^S- 
Am  geringsten  war  sie  bei  Kotklee  (3,66  7o^  Winterwicke  (5,50%))  Melilotus 
(5J5«/o)  und  Tomate  (5,33  7o),  am  bedeutendsten  bei  Lattich  (52,33%),  weißem 
Senf  (44,25  %),  Sojabohne  (38,00  7o),  Tumips  (35,00  7o)  xmd  Spinat  (33,00%). 
Auch  die  Schnelligkeit  der  Keimungserzeuger  erfuhr  eine  Förderung,  welche 
am  Ende  einiger  Tage  nach  der  Einsaat  14  7o  betrug. 

Ein  ganz  ähnlicher  Effekt  ließ  sich  mit  einem  genügend  verdünnten 
darch  Kochen  des  Bodens  im  Autoklaven  unter  Anwendung  von  hohem 
Dampfdruck  gewonnenen  Auszuge  und  sechsstündigem  Einweichen  der  Samen 
in  demselben  erzielen.  Nachstehend  als  Beleg  einige  der  Yersuchsergebnisse : 
Die  Keimziffer  betrug: 

Regen-  Lehm  Lehm,  gekocht      Lehm,  Dampfsteiiüsation 

waBser       Krame   üntergnmd  Ermne  ünteignmd    Ejiune    üntergrand 

Sojabohne   .  75,5  75,0  75,5  85,5  85,0  87,0  80,5 

Buchweizen  68,5  82,0  83,0  84,5  81,5  78,5  83,5 

Badieschen.  55,0  70,0  69,0  77,5  81,5  78,5  72,0 

Lattich   .     .  70,0  68,5  74,5  98,9  73,0  77,0  79,5 

Mittel     .    .     66,7         73,8        75,5         86,6        80,2         80,2         78,8 

Cesamtmittel   66,7  74^  83^4  79^4 

Sterilisierter  Untergrund  oder  humusarmer  Boden  wirkt  auf  die  Keimung 
ebenso  günstig  wie  humusreicher  Boden,  aber  er  wirkt  nachteilig  auf  das 
^eitere  Wachstum  aus  noch  unbekannten  Gründen.  Das  bessere  Wachstum 
^on  Bakterien  und  Pflanzen  in  sterilisierten  Böden  beruht  auf  der  Gegen- 
wart größerer  Mengen  von  Nährstoffen. 

16* 
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Die  Erkenntnis  von  der  Wichtigkeit,  welche  die  Auffindung  bezw. 
Züchtung  von  Pflanzenvarietäten  besitzt,  die  sich  gegen  bestimmte  Krankheits- 
formen unempfindlich  erweisen,  bricht  sich  weiter  Bahn,  weshalb  unter  den 
von  den  Pathologen  vorgeschlagenen  Mitteln  zur  Verhütung  von  Pflanzen- 
erkrankungen sich  neuerdings  fast  regelmäßig  der  Hinweis  auf  diese  oder 
jene  Spielart  befindet,  welche  als  resistent  befunden  worden  ist 

Arnim  (1598)  hebt  bei  Besprechung  der  Auslese  der  Saatkartoffeln 
hervor,  daß  vielfach  zu  wenig  Wert  auf  die  Gesundheit  der  Kartoffeln  und 
ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheiten  gelegt  wird.  Oft  wird  eine 
Sorte  als  minderwertig  angesprochen,  während  tal  sächlich  die  Geringfügig- 
keit des  Ertrages  eine  Folge  von  Krankheiten  ist.  Die  eingehende  Behand- 
lung der  Züchtung  auf  Immunität  (Untersuchung  der  Stauden  und  Knollen) 
ist  auf  dem  gewöhnlichen  rein  empirischen  Weg  der  Züchtung  nicht  mög- 
lich, sondern  nur  durchführbar,  wenn  tunlichst  alle  Hilfskräfte  der  Wissen. 
Schaft  in  den  Dienst  der  Sache  gestellt  werden.  Die  Ursache  und  die  Ent- 
wicklung der  Kartoffelkrankheiten  sind,  trotz  aller  Fortschritte  der  Wissen- 
schaft, zum  großen  Teil,  und  zwar  vor  aUem  in  den  Beziehungen,  die  für 
die  Praxis  wichtig  sind,  noch  nicht  erschöpfend  erforscht;  bei  nahezu  allen 
Krankheiten  stehen  die  Laboratoriumsversuche  über  die  Übertragbarkeit  (Yer- 
erblichkeit)  der  Infektion  mit  den  Erfahrungen  der  Praxis  in  teil  weisem 
Widerspruch.  Arnim  hat  z.  B.  festgestellt,  daß  bei  sorgfältiger  Behand- 
lung im  Winterlager  an  Schwarzbeinigkeit  und  Oberflächenschorf  erkrankter 
Kartoffeln  die  Infektionsstoffe,  die  Erreger  der  Krankheit,  unter  günstigen 
Umständen  zugrunde  gehen  können  und  somit  die  Verwendung  von  Pflanz- 
kartofteln,  die  durch  die  vorhandenen  Pockennarben  noch  daran  erinnern 
daß  sie  früher  infiziert  waren,  ganz  harmlos  ist  Ob  nicht  etwa  gar  solche 
Kartoffeln  eine  auf  die  folgende  vegetative  Generation  übertragbare  relative 
Immunität  erwerben,  ist  eine  Ftage,  die  noch  nie  aufgeworfen,  geschweige 
denn  wissenschaftiich  bearbeitet  worden  ist.    (St.) 

Whetzel  (1160)  stellte  einige  Beobachtungen  an  über  die  Empfindlich- 
keit von  Apfelsorten  gegen  den  von  ihm  beschriebenen  bazillären  Krebs 
(s.  S.  164)  und  fand,  daß  unter  200  Bäumen  nur  7  krebsfrei  geblieben 
waren.  Es  handelte  sich  in  letzterem  Falle  um  „Wolf  River".  Verhältnis- 
mäßig von  guter  Widerstandsfähigkeit  war  ,,Talman  Sweet^\  Beide  Sorten 
gehören  nicht  zu  den  erstklassigen  Äpfeln,  weshalb  der  Verfasser  empfiehlt 
dieselben  als  Unterlage  zu  benutzen  und  bessere  Sorten  aufzupfropfen. 
Weitere  leidlich  resistente  Sorten  sind :  Pewaukee,  roter  Astrachan,  Tekofsky, 
Grüner  Goldener,  Wine  Sap  und  Fameuse.  Sehr  empfindlich  waren  dahin- 
gegen Baldwin  und  Ben  Devis,  Mann,  Hubbardston,  Herbstpippin,  Stark, 
Greening.  Besonders  die  Winteräpfel  zeigen  erhebliche  Neigung  zur  An- 
nahme des  Whetzelschen  Krebses.  Eine  gleiche  Beobachtung  liegt  vor 
hinsichtlich  des  Befalles  mit  Oymnosparangium  macropus. 

Auch  von  Hopkins  (1390)  liegen  entsprechende  Mitteilungen  vor, 
welche  sich  auf  die  Resistenz  der  Bobinia  gegen  den  Bohrer  {Cyllene 
robiniae  Forst)  beziehen.  Er  geht  aus  von  der  Beobachtung,  daß  innerhalb 
ein  und  derselben  Anpflanzung  einzelne  Bäume  mehrere  Jahre  hintereinander 
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ftei  vom  Bohrerbefalle  blieben.  Die  Vennehrung  dieser  Individuen  durch 
Samen  macht  indessen  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  schon  mit  Kuck- 
sicht  auf  die  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegenden  Ereuzbefruchtung.  Der 
Ter&sser  empfiehlt  deshalb  die  asexuelle  Gewinnung  von  widerstandsfähigem 
Pflanzmaterial. 

Zur  Frage  nach  den  Ursachen  des  verschiedenen  Widerstandsfähigkeits- 
grades gegen  Erkrankungen  bei  verschiedenartiger  Düngung  lieferte  Jordi 
(632)  einen  Beitrag,  indem  er  Boggen,  Weizen  und  Korn  einmal  nur  mit 
Stallmist,  sodann  nur  mit  Fhosphorsäure  nebst  Eali  und  endlich  nur  mit 
Stickstoff  ernährte.  Einseitig  mit  Stickstoff  gedüngter  Weizen  und  Korn 
Tinterlag  der  Lagerung  und  einem  sehr  starken  Befall  vom  Grasmeltau,  auch 
der  Bost  erreichte  einen  etwas  höheren  Umfang  als  bei  den  übrigen  Pflanzen. 
Die  Aasbildung  der  Blatt-Epidermis  war  etwas  schwächer.  Zahlenmäßig 
kommen  diese  Yerhältnisse  in  folgender  Weise  zum  Ausdruck: 

Düngung:  P,  Oj  +  K  N 

roter  Landweizen,  Dicke  der  Epidermis  4—4,4  (x  3,4 — 3,8  ^ 

japanischer  Weizen 3,9 — 4,9  „  3,7—4  „ 

Rotkom 3,7—4,2  „  3,4—4  „ 

Weißkom 3,7—4,9  „               3—3,7  „ 

Im  Verfolg  von  Versuchen  über  die  Spezialisierung  bei  Eryaiphe 
gramnis^  welche  zu  einer  Bestätigung  der  von  Salmon  und  Marchai  ge- 
machten Beobachtungen  führten,  verbreitet  sich  Almeida(1597)  auch  über 
die  Ursachen  des  Parasitismus  bei  Filzen  im  allgemeinen  und  über  die 
des  Vorhandenseins  „biologischer  Formen^'  im  besonderen.  Der  Parasitismus 
ist  nach  ihm  Folge  des  Chlorophyllmangels  (der  den  Saprophyten  aber  eben- 
&lls  zukommt!),  die  Spezialisierung  Folge  der  Zellsaftbescbaffenheit«  welche 
beiden  verschiedenen  Pflanzenarten  verschieden:  positiv  oder  negativ  chemo- 
taktisch ist  Selbst  in  der  nämlichen  Pflanze  kann  ein  bestimmter  Teil 
negativ,  ein  anderer  positiv  chemotaktisch  und  dadurch  für  einen  bestimmten 
Pilz  empfänglich  sein  oder  nicht  In  gleicher  Weise  kann  das  Lebensalter 
einer  Pflanze  analoge  Zustande  schaffen.  Je  nach  dem  Chemismus  der 
Pflanzenzelle  kann  ein  saprophytiscber  Pilz  zum  Parasiten  werden  und  um- 
gekehrt 

In  einer  weniger  auf  exakten  wissenschaftlichen  Beobachtungen  als 
auf  Erwägungen  spekulativer  Natur  beruhenden  Abhandlung  erörterte 
Schiller- Tietz  (1652)  die  Frage  der  Empfänglichkeit  von  Kultur- 
pflanzen gegenüber  parasitären  Krankheiten.  Er  deutet  dabei  darauf  hin, 
daß  eine  Pflanzenkrankheit  als  das  Ergebnis  der  Wechselwirkimg  zwischen 
zwei  Organismen  aufgefaßt  werden  muß  und  daß  das  Hauptgewicht  in  der 
Pbytopatlvologie  nicht  oder  zum  mindesten  nicht  allein  auf  die  Beseitigung 
eines  bestimmten  Schädigers,  sondern  zugleich  auch  auf  die  „Allgemein- 
behandlung^^  zu  legen  ist  An  einigen  bekannten  Beispielen  wird  nach- 
gewiesen, daß  Frost,  Feuchtigkeit,  Schädigung  durch  Steinkohlen  auch  u.  a. 
Schwächezustände  der  Pflanzen  hervorrufen  können,  welche  eine  Empfäng- 
lichkeit für  Krankheitserreger    schaffen.     Zu   unterscheiden   sind   derartige 
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Fälle   als  mittelbare   Empfänglichkeit  von  der  unmittelbaren,    in    der 
Pflanzenkonstitution  begründeten.    Fanaschierte  Pflanzen,  künstlich  zu    un- 
natürlicher Wachstumsform  gezwungene  Trauerbuchen  usw.  besitzen  unmittel- 
bare Empfänglichkeit     Die  gelungene  Übertragung  eines  Parasiten   durch 
Impfung  auf  eine  Pflanze  erkennt  Schiiler-Tietz  nicht  als  einen  Beweis 
dafür  an,  daß  die  bloße  Gegenwart  eines  Parasiten  zur  Erkrankung  genügt 
und  er  weist  zur  Stützung  seiner  Anschauung  auf  das  ganz  verschiedenartige 
Verhalten   dieser  Parasiten  gegenüber  der  Pflanze,  ihrem  Alter,   Standort, 
Eigenart  usw.   hin.     Weiter    werden    dann    unterschieden  Prädispositionen 
durch    Rasse    oder   Sorte,    durch   individuelle    oder    pathologische   Anlage 
(Wunden,  Blitzschlag,  Alter,  falsche  Düngung,  ungeeigneter  Standort),  durch 
lokale  Anlage  (ungeeigneter  Boden,  Klima),  durch  Eulturmaßnahmen  (Spröß- 
lingsvermehrung, Altersschwäche).  Bei  der  Mehrzahl  von  parasitären  Pflanzen- 
erkrankungen bildet  die  Gesamtheit  der  umstände,  welche  eine  Störung  im 
Pflanzenorganismus  bewirken,  das  ursächliche  oder  primäre  Moment,   die 
danach  eintretende  Disposition  zur  Annahme  von  Parasiten  das  sekundäre 
und    die   —   mehr    nebensächliche   —   Ansiedelung    von    Schädigern    das 
tertiäre  Moment 

Der  Befall  von  Pflanzen  durch  niedere  Tiere  oder  Pilze  ist  im  Grunde 
genonmien  gamicht  als  Erkrankung,  sondern  nur  als  Begleiterscheinung  zu 
bezeichnen.  Ortliche  Bekämpfung  dieser  Schädiger  führt  zu  keinem  Erfolge, 
ihre  beständige  Wiederkehr  ist  unvermeidlich.  Dahingegen  bieten  Maß- 
nahmen zur  Bodenverbesserung,  zur  Milderung  der  Witterungsgegensätze, 
die  Züchtung  und  Verwendung  von  Sorten,  welche  den  örtlichen  Elima- 
und  Bodenverhältnissen  angepaßt  sind.  Für  die  Wahl  einer  Eulturvarietät 
sollte  aber  nicht  allein  die  Ertragsmenge  desselben,  sondern  die  Gesamt- 
summe der  Wachstumsfaktoren,  welche  bei  ihrer  Gewinnung  mitgewirkt  bat, 
als  Beurteilungsmoment  hinzugezogen  werden.  Die  Lebensenergie  einer 
Sorte  hängt  wesentlich  vom  Einfluß  der  Ortlichkeit  ab.  Um  diesem  Ziele 
näher  zu  kommen,  wtirde  u.  a.  eine  klimatologische  Landesaufnahme  er- 
forderlich sein. 

Über  die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Eartoffelsorten  gegen 
Fäulnisbakterien  hat  Henneberg  (1623)  eingehende  Untersuchungen  an- 
gestellt, von  der  Tatsache  ausgehend,  daß  die  Fäulnisbakterien  unter  be- 
stimmten Bedingungen  das  Verderben  der  Eartoffelknollen  hervorrufen 
können  und  daß  eine  Kartoffel,  die  sich  gegen  Fäulnis  in  den  Mieten  wider- 
standsfähig erweist,  jedenfalls  für  die  Praxis  von  hohem  Wert  ist  Da  nun 
die  Haltbarkeit  der  Kartoffeln  zumeist  erst  beim  Offnen  der  Mieten  erkannt 
wird,  so  wäre  eine  Methode,  welche  die  Haltbarkeit  frühzeitig  angeben 
könnte,  von  hohem  Wert  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Kartoffeln  gegen 
Fäulnisbakterien  läßt  sich  vielleicht  auch  durch  die  chemische  Analyse  fest- 
stellen, doch  erscheint  eine  biologische  Methode  von  vornherein  viel  ein- 
facher. Nach  früheren  Untersuchungen  von  Wehmer  faulen  die  Kartoffeln 
bei  Impfung  mit  Fäulnisbakterien  nur  dann,  wenn  zugleich  die  Verhältnisse 
für  erstere  ungünstige  sind.  Eine  durch  Anstechen  infizierte  Kartoffel  fault 
nicht,  wenn  sie  z.  B.  an  der  Luft  liegen  bleibt,  sehr  bald  aber,  wenn  sie 
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durch  Eintauchen  in  Wasser  oder  sonst  irgendwie  an  der  Atmung  behindert 
ist  Nach  den  Untersuchungen  vom  Verfasser  und  Müller  geht  die  Fäulnis 
der  Kartoff  ein  unter  Wasser  am  schnellsten  bei  Temperaturen  von  30 — 36  ®C. 
Ton  statten.  Angestochene,  d.  h.  infizierte  Kartoffeln  waren  unter  diesen 
Bedingungen  bei  30— 32«  0.  bereits  am  2.  Tage,  bei  26— 27^  C.  am  5.  Tage, 
bei  18—200  C.  am  6.  Tage  und  bei  10  <>  C.  erst  nach  längerer  Zeit  völlig 
faul  geworden  und  infolge  der  Gasbildung  im  Innern  an  die  Oberfläche  des 
Wassers  gestiegen.  Wesentlich  später  faulen  unverletzte  Kartoffeln  in  einem 
an  Eäalnisbakterien  reichen  Wasser  und  viel  später  ebensolche  in  reinem 
Wasser.  Nach  der  angegebenen  Methode  hat  Verfasser  20  verschiedene 
Kartoffelsorten  in  bezug  auf  die  Schnelligkeit  des  Faulwerdens  untersucht 
Bestimmte  Resultate  haben  sich  noch  nicht  ergeben  und  die  Versuche  sollen 
daher  ihre  Fortsetzung  finden.  Femer  läßt  sich  auch  noch  nicht  feststellen, 
inwieweit  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  mit  denen  der  folgenden  Versuche 
übereinstimmen.  Zu  diesen  folgenden  Versuchen  wurden  die  Kartoffeln  nicht 
durch  Einlegen  in  Wasser,  sondern  durch  Einbringen  in  große,  mit  ein- 
geschliffenen Olasflaschen  luftdicht  verschließbare  Glaszylinder  für  die 
Bakterieninfektion  empfänglich  gemacht.  Diesbezüglich  wurde  eine  Anzahl 
Versuche  mit  verschiedenen  Sorten  durchgeführt,  wobei  die  Infizierung  der 
Knollen  mit  Fäulnisbazillen  durch  Einstechen  eines  sehr  dünnen  Messers, 
das  in  die  erweichte  Masse  einer  frisch  faulenden  Kartoffel  eingetaucht  war, 
geschah.  Das  Impfmaterial  und  die  Menge  desselben  war  nach  Möglichkeit 
gleich.  Wie  weit  die  Resultate  dieser  Versuche  mit  denen  der  Praxis  über- 
einstimmen, konnte,  da  es  die  letzte  noch  in  den  Mieten  befindliche  Ernte 
betrifft,  nicht  festgestellt  werden.  Immerhin  hat  sich  aber  ergeben,  daß  in 
einigen  Fällen  die  Laboratoriumsergebnisse  in  bezug  auf  die  Neigung  zur 
Baktehenfäulnis  mit  den  Befunden  im  Lagerkeller  sehr  gut  übereinstimmen. 

In  Zusammenfassung  weiterer  Beobachtungen  und  den  Hauptergebnissen 
voistehender  Untersuchungen,  kommt  Verfasser  zu  den  Schlußfolgerungen: 
1*  Über  die  Arten  der  einheimischen  Fäulnisbakterien  sind  die  ünter- 
SQchnngen  noch  nicht  abgeschlossen.  Es  handelt  sich  aber  jedenfalls  um 
eine  Granulobakterart  und  daneben  um  eine  kleinzellige  Art  Sollte  sich 
die  Methode  als  praktisch  brauchbar  erweisen,  so  müßten  natürlich,  um  stets 
absolut  gleiches  Impfmaterial  zu  besitzen,  durchaus  Beinkulturen,  vielleicht 
in  Mischkulturen  in  Anwendung  kommen.  2.  Die  einzelnen  Kartoffeln  der- 
selben Sorte  und  die  einzelnen  Sorten  untereinander  verhalten  sich  den 
Bakterien  gegenüber  manchmal  ganz  verschieden  und  scheint  mit  der  Ab- 
hängigkeit der  Zuckergehalt  im  Zusammenhange  zu  stehen,  denn,  je  mehr 
Zacker  in  der  Kartoffel  ist,  desto  weniger  widerstandsfähig  ist  dieselbe. 
IHesbezüglich  ist  aber  die  Frage  noch  nicht  abgeschlossen,  und  muß  die 
chemische  Analyse  im  Zusammenhang  mit  den  Infektionsversuchen  weiter 
genan  beachtet  werden.  3.  Bei  den  Laboratoriumversuchen  konnte  ein 
iiAngestecktwerden'*  der  gesunden  durch  die  faulenden  Kartoffeln  vielfach 
festg^tellt  werden,  doch  dürfte  die  erste  Ursache  der  Erkrankung  wohl  der 
größere  Wassergehalt  in  der  eingeschlossenen  Luft  oder  mehr  noch  die 
direkte  Benetzung  mit  dem  fauligen  Saft  sein.    Die  Bazillen  wandern  dann 
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von  den  faulenden  in  die  abgeschwächten  Knollen  ein  und  die  Fäulnis  geht 
in  diesem  Falle  von  der  Schale  aus.  In  den  Mieten  dürfte  es  jedenfalls 
ebenso  sein.  4.  Ein  Auskeimen  der  Knollen  erfolgte  bisher  nur  in  den 
Fällen,  in  welchen  der  Verschluß  der  Versuchsgefäße  nicht  luftdicht  war 
oder  nur  wenige  Knollen  in  einem  großen  Glas  aufbewahrt  wurden.  Der 
Impfstich  ließ  in  diesen  Fällen  keine  Bakterien  aufkommen. 

Verfasser  ist  schließlich  der  Ansicht,  daß  die  biologische  üntersuchangs- 
art  der  Torschiedenen  Sorten  sehr  aussichtsreich  zu  sein  scheint  Der  £!in- 
fluß  der  Düngung,  der  Witterung,  des  Lagerns,  des  Alters,  der  Größe  usw. 
auf  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Fäulnisbakterien  muß  durch  weitere 
Untersuchungen  festgestellt  werden.  Vielleicht  bedeutet  die  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Bakterien  überhaupt  „Haltbarkeit^^  oder  aus  ersterer  lassen 
sich  vielleicht  auf  die  allgemeine  Haltbarkeit  brauchbare  Schlüsse  ziehen.    (St) 

Nach  einer  weiteren  Mitteilung  von  Henneberg  (1624)  besaßen  nach 
weiter  fortgeführten  Versuchen  die  in  Versuchsmieten  eingemieteten  Kar- 
toffeln im  Frühjahr  1906  teilweise  einen  beträchtlich  höheren  Zuckergehalt 
als  bei  der  Einmietung,  die  im  Lagerkeller  zum  Teil  einen  geringeren. 
Merkwürdigerweise  sind  aber  die  Ergebnisse  der  letzten  Impfversuche  ganz 
andere,  als  man  danach  erwarten  soUte.  Die  Kartoffeln  faulen  jetzt  viel 
schneller  als  früher,  woraus  schon  hieraus  zu  ersehen  ist,  daß  die  geringe 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Fäulnisbazillen  nicht  nur  vom  Zuckergehalt  ab- 
hängig ist  Vielleicht  sind  sämtliche  Sorten  trotz  des  Unterschiedes  im 
Zuckergehalt  zur  Zeit  des  Auskeimens  sehr  wenig  widerstandsfähig  und  ist 
dies  ein  sehr  möglicher  Befund.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Sorten  ist 
aber  veränderlich,  und  für  die  Praxis  wäre  es  wohl  von  großem  Wert,  diese 
möglichst  lange  zu  erhalten  oder  zu  vergrößern.  Jedenfalls  müssen  noch 
im  kleinen  und  in  der  Praxis  umfangreiche  biologische  und  ohemische 
Analysen  lange  Zeit  hindurch  angestellt  werden,  um  die  sicherlich  sehr  ver- 
wickelten Vorgänge  auch  nur  einigermaßen  zu  erkennen.    (St) 

Wittmack  (1661)  unterzieht  die  Arbeit  von  L.  B.  Jones  über  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Kartoffeln  gegen  Krankheiten  einer  kritischen 
Besprechung  unter  Hervorhebung  der  mitgeteilten  Krankheiten.  Mit  Recht 
hebt  Jones  hervor,  daß  in  Europa  weit  weniger  blattfressende  Insekten 
auf  Kartoffeln  vorkommen  als  in  Amerika,  daß  dagegen  aber  die  Pilzkrank- 
heiten oder  Krankheiten  nicht  parasitärer  Natur  häufiger  sind  als  in  Amerika. 
Weniger  wichtige  Krankheiten  sind:  die  Buntfleckigkeit,  die  Fadenkrankheit 
und  die  Blattfleckenkrankheit  durch  den  Pilz  ÄUemaria  solani.  Die 
unter  dem  Namen  „Kartoffelschorf^'  zusammengefaßten  Krankheiten  sind  in 
Europa  häufiger  und  vielgestaltiger  als  in  Amerika,  richten  aber  nicht  so  viel 
Schaden  als  in  den  Vereinigten  Staaten  an.  Nach  Jones  sind  vielleicht  Küma 
und  Boden  die  Ursache  des  geringeren  Schadens  des  Schorfes  in  Europa.  Der 
Frank  sehe  Tiefschorf  sieht  aus  wie  der  gewöhnliche  amerikanische  Schert 
Was  die  Ursachen  des  Schorfes  anbetrifft,  so  führt  man  in  Deutschland  die 
gewöhnlichste  Form  auf  einen  Pilz  ähnlich  den  Oospora  Scabies  Thaxter  zu- 
rück; was  man  in  Holland  bezweifelt  In  Belgien  sieht  man  eher  eine 
Bakterie  {Mikrokokkus  pellicidics  Boxe)  als  Ursache  an  und  in  England  gilt 
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Oospora  Scabies  nur  zum  kleinem  Teil  als  Ursache,  mehr  Sorosporium  Scabies 
Fisch.   Andere  Schorf erreger  sind:  Bkixocioma  violacea  (in  Europa  häufiger 
als  in   Amerika,   doch  ohne   Bedeutung),   Spongospora  solani  Brunchorst^ 
Pheüomyces  sclerotiophorus  Frank^  Spicaria  nivea  Hors  (in  England  häufig) 
und  Oedamyces  leprcides  Irubut  („black-scab^^ ;   nur  in  England  beobachtet).. 
Was  die  Krankheiten  der  Eartoffelstengel  (Schwarzbeinigkeit)  anbetrifft,  so  ist 
dtt  durch  Bacälus  phyihophtkorus  verursachte  Krankheit  besonders  in  Deutsch- 
land häufig.  In  Frankreich  wird  eine  ähnliche,  wenn  nicht  identische  Krankheit 
von  Delacroix  der  Bakterie  ßadUics  solanicola  zugeschrieben.    In  Amerika 
ist  die  Schwarzbeinigkeit  seltener.    Andere  Stengelkrankheiten  wie:  Bacillus 
eaulivorus  (in  Frankreich),  Hypochmis  solani  (in  Belgien),  Sclerotinia  sclero- 
Hamm    (in    Irland)  und   BaciUtis  salanacearum   („brown-rot'^   in    Amerika)^ 
sind  unwichtig.    Die  eigentliche  Kartoffelkrankheit  ^^Phytophthora  infestans\ 
in  Amerika  „late  blighf'  (später  Befall)  benannt,  ist  nach  Jones  in  Europa  viel 
häufiger  und  gefährlicher  als  in  Amerika.    Über  die  Art  der  Überwinterung* 
sind  die  Ansichten  geteilte.     Während  das  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe 
gegen  diese  Krankheit  in  England,  besonders  aber  in  Schottland  und  Irland, 
ferner  in   den  Niederlanden,   Italien   und  Teilen   von  Frankreich   viel   an- 
gewendet wird,  steht  hierin  Deutschland,  wie  Jones  ganz  mit  Recht  hervor* 
hebt,  sehr  zurück.    Jones  meint,  dies  käme  daher,  daß  die  Pflanzen  beschädigt 
worden  seien.     Nach  Wittmack   darf  man   wohl   eher  die  Ursachen   de& 
Nichtspritzens  einerseits  darin  suchen,  daß  die  Krankheit  in  manchen  Jahren 
gar  nicht  auftritt,  so  in  trockenen  Sommern,  ja  selbst  stellenweise  in  nassen 
und  andererseits  daß  die  Kartoffelfelder  in  Deutschland  so  groß  sind,  daß* 
dann  immer  schon  teure  fahrbare  Spritzen  nötig  wären.    Betreffs  der  Wider- 
standsfähigkeit steht  nach  Sorauer  Magnum  bonum   obenan,  dann   folgen 
Blaue  Biesen,  Bichters  Imperator,  Athene  und  Keichskanzler.   NachRostrup- 
ist  in  Dänemark  ebenfalls  Magnum  bonum  am  widerstandsfähigsten,  Ricbters- 
Imperator  und  Champion  sind  ziemlich  widerstandsfähig.   In  einer  Schlußüber-« 
sieht  faßt  Jones  die  Resultate  folgendermaßen  zusammen:  1.  Die  Widerstands- 
fihigkeit  gegen  die  durch  Phytophthora  infestans  erzeugte  Kartoffelkrankheit 
ist  relativ,   da  keine  einzige  Sorte  absolut  sicher  gegen  Blatt-  und  KnoUen- 
krankheit  ist    2.  Die  Widerstandsfähigkeit  scheint  in  Beziehung  zu   stehen 
zum  kräftigen  Wuchs  und  nimmt  mit  dem  Alter  der  Sorte  ab.    3.  Sie  kann 
wieder  erlangt  werden  durch  Zucht  aus  Samen  besonders  nach  Bastardierung,, 
doch   sind    nicht   alle    Sämlinge    widerstandsfähig.      4.  Die   Kreuzung   mit 
anderen  Solanumarten  scheint  zwar  aussichtsvoll,   doch  sind  bis  jetzt  keine 
praktischen  Resultate   erzielt.    5.  Möglicherweise  kann  die  Widerstandskraft 
älterer  Sorten  durch  Auslese  vermehrt  werden,  doch  ist  dies  noch  nicht  be- 
wiesen.   6.  Frühe  Sorten  können  der  Krankheit  entgehen,  weil  sie  absterben,, 
bevor  die  Krankheit  epidemisch   wird;    aber  unter  gleichen   Verhältnissen 
gebaut  wie  späte  sind  sie  weniger  widerstandsfähig  als  diese.    7.   Die  Her- 
ruft der  Saatknollen  ist  von  Wichtigkeit.    Knollen  aus  nördlichen  Gegenden 
haben  in  Europa  widerstandsfähigere  Pflanzen   ergeben.    Auch  sind  wahr- 
scheinlich  Saatknollen  von  nicht  zu  stark  gedüngtem  Boden  besser  zur  Saat. 
Möglicherweise   sind  Knollen,   die   vor  der  Reife  herausgenommen  werden,. 
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besser  zur  Saat  (was  Wittmack  bezweifelt).  8.  Starke  Düngung,  besonders 
mit  Stickstoff,  vennindert  die  Widerstandskraft  gegen  Blatt-  und  Knollen- 
krankheiten.  9;  Stärkereiche  Sorten  sind  widerstandsfähiger  gegen  Knollen- 
fäule als  proteinreiche.  10.  Bote  Sorten  mit  dicker  Schale  scheinen  im 
ganzen  widerstandsfähiger  als  weiße  mit  dünner  Schale  (doch  gibt  es  nach 
Wittmack  auch  Ausnahmen).  11.  Harte,  steife,  an  der  Basis  ziemlich 
holzige  Stengel,  und  schmale,  grobe,  dunkelgrüne  Blätter  zeigen  widerstands- 
fähigere Pflanzen  an.    (St) 

Gegenüber  den  Untersuchungen  Hennebergs  bemerkt  Richter  (1649), 
daß  dieselben,  was  die  Frage  der  Widerstandsfähigkeit  der  verschiedenen 
Sorten  anbetrifft,  nicht  ganz  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Während  z.  B. 
Kichters  „Imperator"  bei  den  Versuchen  schlecht  abschnitt,  gehört  sie, 
wenn  sie  entsprechend;  d.  h.  schonend  behandelt  wird,  trotz  ihrer  34  Jahre, 
2U  den  widerstandsfähigsten  Sorten.  Die  vorsichtige  Behandlung  der  Kartoffel- 
knollen ist  ein  Faktor,  der  meist  nicht  genügend  beachtet,  sondern  übersehen 
wird.  Es  ist  daher  dringend  zu  empfehlen,  die  Kartoffelknollen  feiner  und 
mehr  empfindlicher  Speisesorten  vor  Verletzung,  Druck,  Werfen  und  dem 
Schläger  der  Erntemaschine  bewahren  zu  lassen,  und  solche  Sorten^  die 
bisher  zufriedenstellende  Ergebnisse  lieferten ^  nicht  vorschnell  über  Bord 
zu  werfen.    (St) 

In  Gemeinschaft  mit  Bnrgess  hat  sich  Howard  (1628)  der  Mühe 
nnterzogen,  sämtliche  von  der  TJnionsregierung  wie  von  den  Einzelstaaten 
erlassenen  und  zur  Zeit  in  Kraft  befindlichen  Verordnungen  zur  Verhütung 
von  Insektenbeschädigungen  innerhalb  der  Vereinigten  Staaten  zusanunen- 
zustellen.  Nicht  immer  richten  sich  diese  Verordnungen  gegen  Insekten,  es 
sind  vielmehr  des  öfteren  auch  Pilzkrankheiten  und  deren  Erreger  mit  ein- 
begriffen worden.  Ihrer  Mehrzahl  nach  sind  sie  jüngeren  Datums.  Dieser 
Umstand  ist  nicht  ohne  tiefere  Bedeutung.  Er  bezeugt,  daß  innerhalb  der 
Vereinigten  Staaten  das  „laissez  aller"  verworfen  und  die  Ausübung  eines 
gewissen  Zwanges  für  angebracht  erachtet  wird.  Die  Zeit,  welche  seit  Erlaß 
der  meisten  Verordnungen  verstrichen  ist,  erscheint  noch  zu  kurz,  um  ein 
Urteil  darüber  zuzulassen,  ob  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  auch  wirklich 
das  angestrebte  Ziel  erreicht  werden  kann.  Ein  Gutes  hat  das  ganze  Vor- 
gehen aber  bereits  gezeitigt:  Die  Einstellung  staatlicher  Pflanzenpathologen, 
denen  es  obliegt,  die  strengste  Durchführung  der  erlassenen  Vorschriften  zu 
überwachen.  Die  alte  Welt  wird  an  dieser  Neuerung  nicht  vorübergehen 
dürfen,  ohne  von  ihr  zu  lernen. 

Die  Krankheiten  und  Schädiger,  welche  den  Gegenstand  der  einzelnen 
Verordnungen  bilden,  sind:  Aspidiotus  perniciosus^  Änthonomus  grandis, 
Aleyrodes  eitrig  Dendrophagits  globosus^  Diaspis  amygdali^  D.  pentagona^ 
Mytilaspis  pomorum^  M.  dtricola^  Plotürightia  morbosa^  Schixoneura  lanigercL^ 
die  Pfirsichchlorose,  die  Pfirsich-  und  Pflaumenrosette. 

Von  Jungner  (1629)  wurden  Beiträge  geliefert  zu  einer  der  wichtigsten 
Fragen  der  Pfanzenpathologie,  nämlich  nach  den  äußeren  Umständen  ins- 
besondere nach  den  klimatischen  Wechselfällen  und  ihren  Beziehungen 
zur  Empfäng]i<5hkeit  der  Pflanze  gegen  gewisse  Krankheitserreger,  sowie 
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zur  Termehrung  und  Verbreitung  der  letzteren.  Gegenstand  der  Be- 
obaditungen  des  Verfassers  waren  die  Gerealien.  Am  tiefsten  schneidet  in 
IGttel-  und  Nordeuropa  der  Frost,  gleichviel  ob  er  als  filachfrost  oder  als 
Spätfrost  auftritt,  in  das  innere  Oetriebe  ein,  nicht  bloß  durch  die  unmittel- 
bare Abtötung  von  Pflanzen  sondern  auch  mittelbar  dadurch,  daß  er  das 
Zellgewebe  weicher  und  damit  zu  einem  geeigneten  Nährboden  für  Parasiten 
macht  Dürre  und  trockene  Kälte  befördert  die  Vermehrung  von  Cikaden 
und  Blattläusen.  Häufige  Regengüsse  schaden  den  beiden  Schädigern  erheb- 
Kch,  unter  Umständen  tritt  völlige  Vernichtung  derselben  ein.  Im  Gefolge 
der  beiden  genannten  Hemipteren  erscheinen  häufig  Fritfliegen  und  deren 
Begleiter,  die  Blasenfüße  und  Älchen.  Diese  Vergesellschaftung  verdient 
weitere  Beachtung,  insofern  als  sie  eine  Art  Prognostikon  ermöglicht,  sobald 
als  Jasstis  oder  Äpkis  stärker  auftreten.  Auswinterung  des  Getreides  schafft 
für  die  an  Getreide  lebenden  Insekten  gute  Lebensbedingungen,  da  die 
Bildung  von  Ersatztrieben,  sowie  die  etwaige  Neubestellung  bewirkt  daß 
dieselben  in  allen  möglichen  Entwicklungsstadien  auftreten.  Diese  Ver- 
schiedenheit bedingt,  daß  ein  bestimmter  Witterungsfaktor  nur  einen  Teil 
der  Schädiger,  nicht  ihre  Gesamtheit  dezimieren  kann.  Das  Auftreten  von 
Parasiten  in  den  jungen  Getreidepflänzchen  macht  die  letzteren  andererseits 
frostempfanglicher.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  vollkommener  Zirkel, 
in  welchem  ein  Vorgang  immer  dem  anderen  Voi'schub  leistet 

Thrips  liebt  trockene  Witterung,  für  Pliegenarten  ist  Regen  und  Sonnen- 
schein im  Wechsel  günstig,  für  gutes  Gedeihen  der  Älchen  bedarf  es  eines 
nassen  Wetters  und  eines  feuchten  Bodens. 

Wind  und  Segen  wirken  auch  als  Verbreiter  von  Pilzsporen  und 
tieiischen  Parasiten  nachteilig,  starker  anhaltender  Regen  kann  andererseits 
aber  auch  eine  günstige  Wirkung  dadurch  ausüben,  daß  er  Püzsporen  sowie 
Insekten  von  den  Blättern  wegspült. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  sichergestellte  Beobachtung,  daß  dem 
Froste  in  erster  Linie  das  Hervortreten  periodischer,  mehrere  Jahre  an- 
haltender Verseuchungen  zuzuschreiben  ist  und  daß  die  genannte  Ver- 
seuchung einzelner  Stellen  im  Felde  (verseuchte  Hügel)  oder  gewisser  ört- 
lichkeiten ebenfalls  durch  Fröste  hervorgerufen  werden. 

Die  Jungn ersehe  Arbeit  bringt  eine  Fülle  von  Einzelbeobachtungen^ 
bezüglich  deren  aber  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß.  Man  ver- 
gleiche auch  das  Referat  im  Abschnitt  B  I  a  4  über  die  Zwergzikade. 

Moreland  (1645)  untersuchte,  ob  die  Ansicht  zutrifft,  daß  hohe  Feuchtig- 
keit wahrend  der  Bestellzeit  (Oktober)  und  dunstig  feuchtes  Wetter  im  Januar 
und  Februar  in  Indien  das  Auftreten  von  Rost  am  Getreide  befördert  Ein 
Vergleich  mit  den  offiziellen  Wetterbeobachtungen  lehrte,  daß  der  Oktober- 
feuchtigkeit  die  zugeschriebene  Rolle  nicht  zukommt,  daß  dahingegen  mit 
der  Menge  der  Regenfälle  im  Januar  die  Verbreitung  des  Rostes  Schritt  hält 

Bei  der  Anwendung  der  Bodensterilisation  als  Maßnahme  zur  Her- 
beiführung günstigerer  Wachstumsbedingungen  erscheint  es,  wie  Beob- 
achtungen von  Schulze  (1653)  lehren,  angebracht,  Vorsicht  walten  zu  lassen, 
^  sich  auf  den  in  Dampf  sterilisierten  Boden  wachsenden  Pflanzen  auch 
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leicht  krankhafte  ErsoheinungeD  einstellen  können.  Ob  pathologe  Zustande 
zar  Ausbildung  gelangen  oder  nicht,  hängt  u.  a.  ab  von  der  Art  des  Bodens. 
Wiesenboden  verhält  sich  gegenüber  der  Sterilisation  anders  wie  Aoker-  oder 
Gartenboden,  Weiterhin  spielt  aber  auch  die  Eigenart  der  Pflanze  dabei 
eine  Bolle.  Senf  und  Hafer  reagierte  viel  leichter  wie  Buchweizen.  Erbse 
steht  dem  Hafer  in  dieser  Beziehung  nahe.  Ob  die  Art  der  Sterilisation 
(1  Stunde  bei  125  <>  C.  oder  18  Stunden  bei  100  <>  C.)  von  wesenlüchem 
Einfluß  auf  die  nachfolgenden  Wachstumsvorgänge  ist,  steht  noch  nicht 
sicher  fest  Schulze  ist  geneigt,  sich  der  von  Maercker  ausgesprochenen 
Ansicht  anzuschließen,  daß  der  sterilisierte  Boden  durch  die  Bildung  saurer 
Humuszersetzungsprodukte  pflanzenschädliche  Eigenschaften  erlangt  Für 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme  spricht  der  Umstand,  daß  bei  Zusatz  von 
Kalk  zu  einem  sterilisierten  Boden,  der  ohne  solche  krankhafte  Pflanzen 
hervorbrachte,  normales  Wachstum  zu  verzeichnen  war. 

Seelhorst  (1655)  stellte  Untersuchungen  an  über  den  Wasser- 
verbrauch von  Koggen,  Gerste,  Weizen  und  Kartoffeln  auf  einerseits  Lehm- 
boden andererseits  Sandboden.  Die  von  ihm  ermittelten  Werte  sind  folgende. 
Zur  Erzeugimg  von  1  g  Trockensubstanz  sind  erforderlich: 


1.  Lehmboden 

2.  Sandboden 

Weizen    .    . 

.    333  g  Wasser 

Roggen    .    . 

.     375  „       „ 

482,2  g  Wasser 

Gerste      .    . 

?i       ?? 

454,0  „      „ 

Kartoffel  .    . 

.     66,3  „      „ 

oy,»7  ,,      ^y 

Ein  Verfolg  der  Wasserverbrauchskurve  lehrt,  daß  aaf  Lehmboden  der 
Wasserverbrauch  des  Boggens  im  April  und  Mai  starker  ist  als  der  des 
Weizens  und  daß  letzterer  von  Ende  Mai  ab  bis  zur  Ernte  einen  höheren 
Wasserbedarf  hat  als  der  Boggen.  Das  Maximum  der  Wasserentnahme  aus 
dem  Boden  fiel  für  beide  Pflanzen  auf  den  21.  Juni.  Bei  der  Kartoffel 
steigt  die  Kurve  von  Ende  Mai  ab  steil  an  bis  Anfang  Juli,  verbleibt  bis 
Anfang  August  auf  der  angenommenen  Höhe  und  fällt  dann  zunächst  rasch, 
schließlich  langsamer  bis  zur  Ernte. 

Zwischen  dem  Vorrat  des  Bodens  an  löslichen  Stickstoff  und  den 
Wasserverbrauch  besteht  insofern  ein  enger  Zusammenhang  als  N  die  Höhe 
der  Ernte  und  den  von  dieser  abhängigen  Wasserbedarf  bestimmt 

Die  wichtige  Frage  nach  dem  Einflüsse  des  Wassergehaltes  eines 
Bodens  auf  das  Oedeihen  der  Pflanze  hat  Btinger  (532)  zum  Gegen- 
stand einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht,  wobei  als  wesentlich  neues 
Moment  der  Yergleich  eines  mageren  Bodens  mit  einem  reichen  heran- 
gezogen wurde.  Im  übrigen  erstreckten  sich  die  Feststellungen  auf  die 
Menge  der  jeweilig  produzierten  Pflanzensubstanz,  auf  deren  chemische  Be* 
schaffenheit,  auf  die  Morphologie  der  Versuchspflanzen  und  auf  die  unter 
den  einzelnen  Yersuchsbedingungen  zum  Verbrauche  gelangten  Mengen 
Wasser.  Der  magere  Boden  unterschied  sich  vom  reichen  durch  einen 
höheren  Tonerde-,  Kalk-,  Magnesia-  und  Kaligehalt,  während  die  in  ihm  ent- 
haltenen Mengen  Eisenoxyd,  Phosphorsäure,  Stickstoff  geringer  waren.    Um 
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den  unterschied  im  Düngerzustand  noch  etwas  zu  erhöhen,  erhielt  der  reiche 
Boden  doppelt  Boviei  Stickstoff  künstlich  zugeführt  als  der  arme  Boden.  Ein 
Teil  der  Pflanzen  wurde  beständig  trocken,  d.  h.  bei  40%  ^^^  absoluten 
Wasserkapazität,  ein  anderer  2  Wochen  nach  dem  Aufgange  der  Pflanzen 
differenriert  feucht  bei  80  7o  ^^^  wasserfassenden  Kraft  erhalten.  Von  den 
Ei^bnissen  sind  nachstehende  wichtig. 

Bei  konstanter  Trockenheit  bringt  der  magere  Boden  ein  stärkeres 
Wurzelsystem^  längere  und  gleichzeitig  dünnere  Halme,  Stickstoff  ärmere 
Körner  und  stickstoffärmeres  Stroh  hervor  als  der  reiche. 

Trockenheit  zu  Beginn  der  Vegetationsperiode  erzeugt  ganz  so  wie 
ein  Nährstoffmangel  kurze  untere  und  verhältnismäßig  lange  obere  Inter- 
nodieot  hohe  Feuchtigkeit  ebenso  Nährstoffreichtum  das  Gegenteil.  Die 
Länge  des  obersten  bezw.  untersten  Intemodiums  wird  durch  das  Maß  der 
Wasserziifuhr  während  des  Schossens  bezw.  der  ersten  Vegetationszeit  be- 
stimmt. 

Wasserzufuhr  gegen  das  Ende  einer  trockenen  Vegetationsperiode 
hin  bewirkt  Verfaulen  der  Wurzeln,  setzt  den  prozentischen  Stickstoffgehalt 
der  Kömer  auf  reichem  Boden  etwas  herab,  erhöht  ihn  etwas  auf  magerem 
Boden  und  bewirkt  eine  starke  Anreicherung  an  Stickstoff  im  Stroh  nament- 
lich auf  reichem  Boden. 

Hohe  Feuchtigkeit  zu  Anfang  mit  nachfolgender  Trockenheit  er- 
zeugt Kömer  mit  geringem  prozentischen  Stickstoffgehalt  was  darauf  zurück- 
ruführen  ist,  daß  die  junge  Pflanze  mit  stark  verdünnten  Nährlösungen  nicht 
soviel  Stickstoff  aufzunehmen  vermag  wie  aus  konzentrierten. 

Im  nährstoffreichen  Boden  wird  zur  Produktion  von  1  kg  Trocken- 
substanz in  der  oberirdischen  Pflanzenmasse  bedeutend  weniger  Wasser  ver- 
braucht als  im  mageren  Boden.  Bei  konstant  gehaltenem  Wassergehalt  be- 
trug der  Minderverbrauch  50  g  Wasser  für  1  g  Trockensubstanz. 

Auf  nährstoff armem  Boden  war  eine  hohe  Feuchtigkeit  zu  Beginn  des 
Versuches  schädlich.  Den  besten  Ertrag  brachte  eine  erst  am  16.  Mai  in 
Wirkung  tretende  reichliche  Feuchtigkeit. 

Relativ  günstig  wird  die  Kömerbildung  beeinflußt,  wenn  der  Boden 
konstant  trocken  bleibt  oder  wenn  nach  einer  anfänglichen  Trockenperiode 
Wasserzufuhr  erfolgt,  konstant  hohe  Feuchtigkeit  sowie  Trockenheit  nach  an- 
fänglicher Feuchtigkeit  wirken  gegenteilig. 

Bei  konstanter  hoher  Feuchtigkeit  bildet  der  reichere  Boden  das 
stärkere  Wurzelsystem  aus. 

Durch  die  Feuchtigkeit  zu  Anfang  wird  mehr  als  durch  den  Ernährungs- 
zustand die  Anlage  der  Intemodien,  die  Zahl  der  Stufen  in  der  Rispe  und 
in  hohem  Maße  auch  die  Zahl  der  Ährchen  bestimmt.  Feuchtigkeitswechsel 
nach  dem  16.  Mai  vermochte  die  Gesamtzahl  der  Ährchen  nicht  mehr  zu 
ändern. 

Wenn  zur  Zeit  des  Schossens  oder  kurz  vorher  den  Pflanzen  das  Wasser 
entzogen  wird,  so  erreicht  die  Zahl  der  tauben  Ähren  ihre  größte  Höhe. 
Magerer  Boden,  welcher  vom  1.  Juni  ab  trocken  gehalten  wurde,  lieferte 
33,50/0,   reicher  vom  16.  Juni   ab    trocken  40,6  7o    taube   Ährchen.     Die 
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leichtesten  Kömer  brachten  die  am  16.  Juni  bezw.  1.  Juli  trocken  gestellten 
Pflanzen,  während  die  gleichzeitig  feucht  gestellten  die  schwersten  Eömer 
lieferten.  Auch  hierbei  spielte  der  Nährstoffgehalt  des  Bodens  eine  unter- 
geordnete Rolle. 

Die  Notwendigkeit  des  Sauerstoffes  im  Boden  für  eine  gesunde  Pflanzen- 
entwicklung  geht  erneut  aus  einem  einfachen  Yersuch  von  Stone  (1657) 
hervor,  dessen  wesentliches  Moment  darin  besteht,  daß  das  Versuchsobjekt 
—  Salat  —  einerseits  in  einem  künstlich  durchlüfteten  Boden,  andererseits 
in  demselben  ohne  weitere  Behandlung  verbliebenen  Erdreich  angekeimt 
wurde.    Von  1500  Samen  wurden  erzielt: 

Zahl  der  gekeimten      Gewicht  der  EeimpfläQzchext 
Samen  in  Somma       Durchschnitt 

künstlich  durchlüftet 1210  152  g  0,1239  g 

ohne  künstliche  Durchlüftung  ...      977  83  „  0,0847  ^ 

Im  durchlüfteten  Boden  ging  eine  um  46,27%  bessere  Entwiddnng^ 
vor  sich. 

Mit  der  Frage  nach  den  Wechselbeziehungen  zwischen  der  Beaktion 
der  Bodenflüssigkeit  und  der  Pflanzengesundheit  beschäftigte  sich  Knisely 
(1634)  indem  er  innerhalb  des  Staates  Oregon  Ermittelung  über  die  Addität  der 
Böden  anstellte.  Hierbei  ergab  sich,  daß  von  80  geprüften  Böden  8  keine, 
28  geringe  Mengen,  31  erhebliche  Mengen  und  13  ein  Übermaß  von  Säure 
enthielten.  An  der  Hand  dieses  Befundes  weist  er  darauf  hin,  daß  eine 
größere  Anzahl  dieser  Böden  für  bestimmte  Pflanzen  wie  z.  B.  Klee  und 
Zuckerrüben  kein  geeignetes  Nährmedium  bilden  können,  während  sie  anderer- 
seits für  Kartoffeln  alle  Yorbedingongen  eines  normalen  Wachstumes  enthalten. 
Ton  einigem  Interesse  ist  das  Verhalten  verschiedener  selbstangesiedelter 
Baumarten  gegenüber  der  Bodenacidität    Es  wurde  gefunden  auf  Boden 

sänjefrei        wenig  Säure    erhebliche  Säuren    sehr  starke  Säuremengen. 

%  •/. 

38,7  46,2 

22,6  30,8 

19,4  15,4 

12,9  15,4 

6,5  23,1 

16,1  15,4 

9,7  15,4 

Hiemach  bevorzugen  Esche  und  Ahorn  den  säurefreien  Boden,  Ellem 
und  Hemtock  ziehen  säurehaltigen  vor. 

Unter  den  Mitteln  zur  Korrektion  der  Bodensäure  steht  an  erster 
Stelle  der  Kalk.  Dränage  allein  vermag  keine  Abhilfe  zu  schaffen,  da  nur 
37o  der  gesamten  Bodensäure  überhaupt  wasserlöslich  ist 

Heidelbeere  und  Pferdezahnmais  scheinen  acidophile  Pflanzen  zu  sein. 

Das  plötzliche  Auftreten  des  Stachelbeermeltaues  (s.  Abschnitt  B 11  9)  hat 
wiederum  die  Frage  in  Bewegung  gebracht,  ob  es  angebracht  erscheint  und 


% 

'0 

Kiefer .    . 

.    .     62,5 

82,2 

Eiche  .    . 

.    .    50,0 

67,9 

Esche  .    . 

.     .     50,0 

17,9 

Tanne  .    . 

.     .     12,5 

7,1 

Eller    .    . 

.     .     12,5 

21,4 

Ahorn  .    . 

.     .     37,5 

32,1 

Hemlock  . 

.     .       0 

3,6 
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möglich  der  Verbreitung  bestimmten  Pflanzenkrankheiten  durch  Ein- 
fabrverbote usw.  entgegenzutreten.  Eriksson  und  Salmon  haben  sich  in  dem 
angezogenen  Falle  für  Absperrungsmaßregeln  ausgesprochen.  Offenbar  durch 
diese  Stellungnahme  veranlafit  präzisierte  Massee  (1640)  ganz  im  allgemeinen 
seinen  Standpunkt  zu  der  Frage.  Nach  ihm  kann  es  sich  einmal  handebi 
um  Krankheiten,  die  mit  der  Wirtspflanze  oder  einem  Teil  einer  solchen 
Ton  einem  Land  in  ein  anderes  übertragen  wird,  woselbst  sie  bislang  nicht 
bekamit  war  und  zweitens  um  solche,  deren  Übertragung  ohne  das  Mittel 
der  Wirtspflanze  erfolgt.  Seispiele  für  den  erstgenannten  Fall  bilden  die 
Verschleppung  durch  Samen  (Oerstenrost  nach  Australien,  Malvenrost  nach 
Europa),  Knollen  {Phytophthora  infestans  nach  Europa),  Zwiebeln  (Herzfäule 
von  Ckionodoica  luciUae  aus  Kleinasien  nach  Europa)  und  endlich  durch 
ganze  lebende  Pflanzen  oder  Früchte.  Femer  bezweifelt  Massee  in  Über- 
einstimmung mit  6 OS,  daß  es  möglich  sein  könne  auch  durch  die  beste 
Kontrolle  diesen  Objekten  anhaftende  Sporen  als  Krankheitsträger  unter  allen 
Umstanden  sicher  zu  erkennen.  Er  hält  deshalb  auch  die  Untersuchung  in 
den  Hafenplatzen  für  kein  sicheres  Yorbeugungsmittel.  Weit  richtiger  würde 
es  sein,  die  Pflanzen  bei  der  Einfuhr  kurze  Zeit  in  eine  fungizide  Flüssig- 
keit einzulegen  und  darnach  ein  Jahr  lang  im  Seuchenhaus  (Quarantäne)  zu 
beobachten.  Im  übrigen  liegt  die  größte  Yerseuchungsgefahr  nicht  bei  den 
unter  Zollerklärung  sondern  bei  den  gelegentlich  ohne  Kontrolle  in  kleinen 
Packen,  ,,priyatim^^  eingeführten  Pflanzen,  Früchten  oder  Samen. 

Bei  Übertragungen  ohne  das  Mittel  der  Wirtspflanze  sind  beteiligt  der 
Wind,  der  Mensch  sowie  verschiedene  Insekten  und  sonstige  Tiere  als  Träger 
der  krankheitserregenden  Sporen.  In  diesem  Falle  bildet  die  Yerhütuug  von 
Sporenbildung  durch  rechtzeitige  Anwendung  von  Fungiziden  das  geeignete 
Mittel  zur  Vermeidung  von  Seuchenverschleppungen. 

Zur  Ermittelung  des  Gehaltes  der  Luft  an  üredosporen  wurden  von 
Aderhold  (1596)  Pilzfallen,  „Wattequadrate'',  aufgehängt.  Am  12.  April  fand 
man  das  erste  Roggenpflänzchen  mit  Puccinia  dispersa  behaftet,  und  bei  der 
nächsten  Kontrolle  der  Fallen  konnten  bereits  erhebliche  Sporenmengen  ge- 
zählt werden.   Das  Maximum  fiel  in  die  Zeit  vom  28.  Mai  bis  15.  Juni.   (L) 
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a)  Die  Bektmpfliiigsmittel  organiseher  Natur. 

Beferent:  0.  von  Cztdek-Wiea. 

Von  der  rheiniscben  Land^irtschaftskammer  (1701)  ^urde  berichtet, 
d&fi  es  gelungen  ist  mit  den  von  ihr  beigestellten  Battentyphusknltoren 
aadi  Hamöter  ziemlich  sicher  zu  yemichten. 

Zar  Kläning  der  noch  immer  strittigen  Frage,  ob  die  Saatkrähe  als 
ein  der  Landwirtschaft  nützlicher  oder  schädlicher  Yogel  zu  betrachten  ist, 
stellte  HoUrung  (1677)  in  11  aufeinanderfolgenden  Jahren  eingehende 
Untersuchungen  des  Inhaltes  von  Erähenmagen  an. 

Bei  der  auf  Orond  der  Mageninhaltsuntersuchung  erfolgten  Abgleichung 
Ton  Nutzen  und  Schaden  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schluß,  daß  die  Ein- 
reibung der  Saatkrähe  in  die  Gruppe  der  landwirtschaftlichen  Schädiger  un- 
gerechtfertigt ist 

Bei  starkem  Auftreten  und  in  der  Nähe  der  Horste  gibt  der  Verfasser 
za,  daS  die  Tiere  mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften  und  es  ist  daher  in 
soldien  Fällen  durch  Abschuß  die  Verbreitung  der  Tiere  einzuschränken. 

Rörig  (1690)  stellte  an  einer  großen  Reihe  von  Krähen  Fütterongs^ 
▼ersache  mit  wirbellosen  Tieren,  Wirbeltieren,  Weizenkömem  und  Gemengen 
Ton  tierischer  und  pflanzlicher  Nahrung  an  und  ermittelte  durch  Tötung 
Bach  Terschiedenen  Zeiträumen  die  Geschwindigkeit  der  Verdauuung  der 
verschiedenen  Stoffe  im  Magen. 

Über  die  in  Südbrasilien  an  CeroHtis  capitata  auftretenden  tierischen 
Parasiten  machte  Hempel  (1676)  Mitteilungen,  welche  sich  auf  den  über 
eine  längere  Zeit  fortgesetzten  Fang  von  Fruchtfliegen  und  deren  Beob- 
achtung im  geschlossenen  Baume  stützen.  Es  steht  danach  fest,  daß  im 
Staate  San  Paolo  C.  capitata  folgende  natürliche  Feinde  besitzt:  Anastrepha 
fralereuloj  Lanchaea  glaberrima  und  Drosophila  spec.  Im  günstigsten  Falle 
erwiesen  sich  50  %  ^^^  Larven  als  befallen,  zuweilen  waren  es  aber  auch 
nur  5%.  Darf  die  Hilfe,  welche  die  genannten  Parasiten  bei  der  Ver- 
nichtung der  CeraiitiS'Füege  leisten,  sonach  keineswegs  als  gering  betrachtet 
▼erden,  so  glaubt  doch  Hempel,  daß  sie  allein  nicht  ausreicht  und  daß  es 

▼eiterer  Hilfsmittel  bedarf,  um  das  Insekt  niederzuhalten.    (Hg.) 
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Froggatt  (1673)  erblickt  in  der  Yergrößerung  der  Obstanlagen,  wie  sie 
in  Amerika  und  Australien  üblich,  die  steigende  Gefahr  der  Apfelmotte. 
Deren  Verbreitung  wird  dadurch  begünstigt  daß  das  Abfallobst  nicht  wie 
im  Kleinbetrieb  beseitigt  wird.  Er  unterzieht  deshalb  die  Parasiten  ganz 
im  allgemeinen  einer  Betrachtung  und  läßt  eine  Schilderung  folgender  für 
den  Apfelwickler  in  Betracht  kommender  Parasiten  folgen:  Trichagramma 
preiiosdi  Oaniosus  antipocbim^  Perisemus  sp.^  Pteromalus  sp.,  und  EphiaUes 
carbanarius.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  rerwiesen 
werden.  Verfasser  ist  von  dem  Wert  der  Parasiten  bei  der  Schädlings- 
bekämpfung  überzeugt,  glaubt  aber  nicht,  daß  sie  allein,  ohne  Beihilfe  der 
Gartenbesitzer,  zur  Bekämpfung  der  Schädlinge  genügen. 

Morrill  (1684)  klärte  verschiedene  Einzelheiten  in  dem  Entwicklungs- 
verlauf der  gedornten  Soldatenwanze  {Podisus  macuüveniris  8ay,  ver- 
mutlich =P.  serieventris)  auf.  Das  Insekt  wird  dadurch  nützlich,  daß  es 
den  Larven  des  Ulmenblattkäfers  {OcUemceUa  hUeola)^  dem  Koloradokäfer 
(Leptinotarsa  10-lineata)  und  verschiedenen  Baupenarten,  wie  Clisiocampct^ 
HeUothis  obsoleta  und  Alabama  argiüacea  nachstellt  Mit  dem  Eierlegen  beginnt 
das  Weibchen  neun  Tage  nach  dem  Verlassen  des  Njmphenstadiums,  etwa 
Mitte  Juli  im  Staate  Massachusetts,  und  setzt  es  über  eine  Zeit  von  etwa 
40  Tagen  fort  Sowohl  die  Zeitdauer  der  Eierablage  wie  die  Zahl  der 
produzierten  Eier  hängt  wesentlich  von  der  Luftwärme  ab,  wie  nachfolgende 
Gegenüberstellung  zeigt    Ein  Individuum  lieferte. 


•C. 

Zahl  der  Eier 

täglich 

1.— 15.  August.    . 

.    20 

271 

18,6 

16. — 30.       „ 

.     17.8 

102 

6,8 

1      ^ 

.     22,8 

139 

27,8 

16.— 20.        „       .     . 

.     15,2 

— 

Im  äußersten  Falle  wurde  von  1  Weibchen  492  Eier  erzeugt  und  ab- 
gelegt Bei  22,8  ^  C.  Mitteltemperatur  bedurften  die  Eier  zu  ihrer  Entwick- 
lung 5  Tage,  bei  16,3  ^  G.  9  Vs  ^^^-  ^^^  mittlere  Lebensdauer  des  Jugend- 
stadiums währt  bei  16,4^  G.  46,  die  der  ausgewachsenen  Wanze  48  Tage. 
Für  den  Staat  Massachusetts  würde  das  übliche  Maß  der  Wärme  vom  1.  Mai 
bis  15.  Oktober  ausreichen  für  die  Bildung  von  3  Generation^L  Während 
des  letzten  Larvenstadiums  (Nymphe)  verzehrte  ein  Individuum  26  Ulmen- 
folattkäferlarven,'  eine  ausgewachsene  Versuchswanze  vernichtete  220  Stück 
derselben,  die  Oesamtleistung  für  ein  Exemplar  Podisus  erreichte  somit  -- 
abgesehen  von  7  größeren  ebenfalls  verzehrten  Baupen  —  246  OcUemceUor 
Larven.    (Hg.) 
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b)  BekBmpfliiigsmIttel  anorganisclier  Natur. 

Referent:  M.  Htllrong-Halle  a.  S. 

1.  Chemische  Bekämpfungsmittel. 

Die  Brauchbarkeit  der  schwefligen  Säure  als  Insekticid  wurde  Ton 
Marlatt  (1743)  des  näheren  untersucht  Ausgeschlossen  wurden  von  vorn- 
herein lebende  Pflanzen,  für  welche  eine  Behandlung  mit  SO^  überhaupt 
nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Dagegen  war  Aussicht  zur  Verwendung 
des  Gases  als  Yemichtungsmittel  für  Insekten  an  und  in  Sämereien,  z.  B. 
Calandra  in  Getreide,  Brtichus  in  Bohnen,  Anthonomtts  in  Baumwolisaat 
vorhanden.  Bei  den  einschlägigen  Yersuchen  bediente  sich  Yerfasser  des 
sogenannten  Glayton-Apparates,  einer  Yorrichtung,  die  in  der  Hauptsache 
nur  die  Bestimmung  hat,  durch  Yerbrennung  von  Schwefel  Gas  von  schwef- 
liger Säure  zu  erzeugen,  dessen  Temperatur  auf  mindestens  21^  C.  herab- 
zusetzen, das  Quantum  des  anzuwendenden  Gases  zu  regeln  und  letzteres 
unter  einem  bestimmten  Drucke  in  den  Raum,  welcher  die  mit  Insekten  be- 
hafteten Sämereien  enthält,  einzuführen.  Aus  den  zahlreichen  Yersuchen  ist 
zu  entnehmen,  daß  freilebende  Arthropoden  den  Einwirkungen  des  Gases  sehr 
rasch  erliegen,  daß  es  dahingegen  anhaltender  Berührung  der  Samen  mit 
der  schwefligen  Säure  bedarf,  um  die  im  Innern  der  letzteren  befindlichen 
Käfer  usw.  abzutöten.  Die  besten  Erfolge  wurden  bei  Anwendung  von 
1 — 5%  Gas  und  12—27  Stunden  Wirkungsdauer  erzielt   Namentlich  wichtig 
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ist  dabei,  daß  die  schweflige  Säure  unter  Druck  steht,  weil  sie  nur  in  diesem 
Falle  das  Innere  der  Samen  gut  und  zweckentsprechend  durchdringt.  Yor- 
teile  dieser  Methode  sind  ihre  Feuerungefährlichkeit  im  Gegensatz  zum  Schwefel- 
kohlenstoff und  die  relative  Harmlosigkeit  der  schwefligen  Säure  gegenüber 
dem  Blausäuregas.  Ihre  Nachteile  bestehen  in  den  namentlich  bei  Gegen- 
wart von  viel  Luftfeuchtigkeit  stark  ausbleichend  wirkenden  Eigenschaften 
des  Gases.  Ein  zweiter  Übelstand  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  Keimfähig- 
keit der  nach  dem  vorliegenden  Yerfahren  behandelten  Samen  erheblich 
leidet  oder  vollkommen  vernichtet  wird.  In  dieser  Beziehung  wurden 
folgende  Anhalte  ermittelt    Die  Keimkraft  betrug: 

unbehandelt      1  Stande,  7 V,7o  SO,     3  Stunden,  5 7o  8 0, 

7o  %  % 

Baumwolle 85  0  — 

Flachs 82  22,5  2 

Gartonbohne 99,5  89,5  86,5 

Gerste 99,5  76,5  6 

Hafer 52  0  — 

Reis 96  0  — 

Roggen 69,5  0  — 

Sorghum 75  0  — 

Timotheegras     ....  88,5  0  — 

Weizen 91  0  — 

Zuckerrüben 79  0  — 

Kraemer  (1737a)  untersuchte,  ob  sich  das  Bepulvem  mit  Schwefel- 
staub  hinsichtlich  seiner  Wirkung  durch  Bespritzungen  mit  schwefliger  Säure 
in  Lösungen  ersetzen  läßt  und  fand  dabei,  daß  eine  0,5%  schweflige 
Saure  enthaltende  Flüssigkeit  den  Pflanzen  nachteilig  wird,  daß  solche  Übel- 
Stande  aber  bei  0,2%  und  0,1%  nicht  zu  gewärtigen  sind.  Dabei  erfüllten 
derartig  verdünnte  Lösungen  ihren  fungiciden  Zweck  vollkommen,  ja  noch 
mehr,  sie  übten  einen  vorteilhaften  Anreiz  auf  das  Wachstum  der  Yersuchs- 
pflanzen  (Vitis  vmifera)  aus. 

Kalkschwefel-  bez.  Kalkschwefelsalzbrühe  scheint  in  den  Yer- 
einigten  Staaten  allen  anderen  Yertilgungsmitteln  für  die  San  Joselaus 
{Aspidiotus  permcioaus)  den  Bang  abzulaufen,  denn  es  beschäftigten  sich  mit 
dieser  Mischung  eine  ungewöhnlich  große  Anzahl  amerikanischer  Entomologen 
und  Fhytopathologen.  Die  Mischung  der  einzelnen  Bestandteile  Kalk  und 
Schwefel  muß  unter  Hitzeeinwirkung  erfolgen.  Eine  solche  kann  nun  entweder 
auf  künstlichem  Wege  durch  Erwärmung  über  dem  Feuer,  gegebenenfalls 
dareh  Einleiten  von  Dampf  oder  auf  natürliche  Weise  durch  Benutzung  der 
beim  Ablöschen  des  Kalkes  sich  entwickelnden  Hitze  bewerkstelligt  werden. 
Die  Ansichten  darüber,  ob  das  fertige  Produkt  in  beiden  Fällen  gleichgute 
insektizide  Eigenschaften  besitzt,  sind  geteilt  Britton  (1712)  welcher  mehrere 
solcher  Brühen  herstellte  und  verwendete  findet,  daß  eine  „Selbstkocher"'- 
firfihe  von  Kalk-Schwefel-Schwefelleber  (26  kg,  3  kg,  3  kg :  100  I)  um  ein 
Weniges  besser  gegen  die  Joselaus  wirkte  als  künstlich  gekochte.  Die  Gegen- 
wart von  Salz  in  dem  Mittel  verbesserte  dasselbe  weder  in  seiner  Klebkraft 
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noch  hinsichtlich  seiner  Insektiziden  Eigenschaften.  Man  vergleiche  hierzo 
auch  die  Arbeit  von  Britton  im  Abschnitte  B.  U,  8. 

Bei  Feit  (1718)  lieferte  die  angekochte  Ealkschwefelbrühe  ebenso 
günstige  Ergebnisse  (gegen  Aspidiotus  perniciosus)  wie  gekochte.  Empfohlen 
wird  von  ihm  eine  Mischung  4,8  kg  Ealk  und  3,6  kg  Schwefelpolver  zu  100  1 
Wasser,  welche  mindestens  30  Minuten  lang  in  vollem  Kochen  zu  erhalten 
ist.  Ein  kleiner  Überschuß  von  Ealk  hat  sich  als  vorteilhaft  erwiesen.  For 
die  Herstellung  ungekochter  Brühe  gibt  Feit  folgender  Zusammen8et2ning 
den  Yorzug:  4,8  kg  Ealk,  3,6  kg  Schwefelblume,  2,4  kg  Waschsoda.  Die 
mechanische  Beschaffenheit  dieser  Mischung  wird  wesentlich  verbessert, 
wenn  der  Prozeß  des  Ealkablöschens  durch  einige  Liter  heißes  Wasser  ein- 
geleitet wird. 

Heuser  (1078)  hält  den  Zusatz  von  Salz  zur  Ealkschwefelbrühe 
für  vollkommen  unnötig.  Zusatz  von  Eupfervitriol  erhöhte  weder  die 
insektiziden  noch  die  fungiziden  Leistungen.  Ein  Überschuß  von  Ealk 
führt  leicht  zur  Verstopfung  der  Spritzen.  Letztere  ist  mit  Sicherheit  za 
erwarten,  wenn  auf  100  1  Wasser  7,2  kg  Ealk,  wie  einige  Vorschriften 
empfehlen,  zur  Verwendung  gelangen.  3,6  kg  Schwefel  für  100  1  Brühe  und 
die  gleiche  oder  nur  wenig  größere  Menge  Ealk  dürfte  den  meisten  An- 
forderungen entsprechen. 

Demgegenüber  hält  Quayle  (1121)  an  einer  höheren  Ealkmenge:  6  kg 
Ealk,  4  kg  Schwefel,  2  kg  Salz :  100  1  fest  Bei  der  Herstellung  verfährt  er 
wie  folgt  In  einen  Eessel,  dessen  Boden  5 — 8  cm  hoch  mit  Wasser  be- 
deckt ist,  wird  die  vorher  zu  einer  Paste  angeknetete  Menge  Schwefeiblume  in 
kleinen  Flocken  geworfen.  Sobald  der  Schwefel  durch  Verrühren  im  Wasser 
gut  verteilt  worden  ist,  wird  ein  Viertel  der  Ealkmenge,  wenn  diese  zu 
löschen  aufgehört  hat,  ein  zweites  Viertel  usw.  bis  zum  ganzen  Vorrat  hinzu- 
gegeben. Währenddem  muß  durch  Zuschütten  von  etwas  heißem  Wasser 
Sorge  dafür  getragen  werden,  daß  die  ganze  Masse  leichtflüssig  bleibt 
^Gleichzeitig  mit  dem  Zusätze  des  Ealkes  hat  die  künstliche  Eihitzung  zu 
erfolgen.  Endlich  wird  noch  das  Salz  dazugegeben  und  alsdann  unter  Er- 
satz des  sich  verflüchtigenden  Wassers  ein  bis  zwei  Stunden  lang  gekocht 
Die  Farbe  des  fertigen  Gemisches  muß  rotbraun  sein. 

Über  die  Einwirkungen  der  Ealk-Schwefel-Brühe  auf  das  Laub 
von  Obstbäumen  stellten  Taft  und  Farrand  (1151)  Ermittelungen  an. 

Ealkschwefelsalzbrühe  (6  kg,  3,6  kg,  1,9  kg :  100  1,  35  Minuten)  be- 
schädigte Pfirsichen,  Sauerkirschen  und  Äpfelbäume  so  stark,  daß  das  Laub 
teilweise  zu  Boden  fiel.  Auch  Bimenbäume  litten  erheblich,  es  erfolgte 
aber  kein  Laubfall. 

Ealkschwefelsalzbrühe  von  der  halben  Stärke  der  vorhergehenden  rief 
annähernd  dieselben  Beschädigungen  hervor.  Europäische  Pflaume  verhielt 
sich  nicht  anders  vne  die  ebenerwähnten  Versuchspflanzen. 

Ealkschwefelbrühe  (6  kg,  3,6  kg  :  100  1,  35  Minuten)  rief  an  Sauer- 
kirschen nur  ganz  geringe,  an  Europäischer  Pflaume  flecken  weise  Ver- 
brennungen hervor.  Apfel  und  Pfirsich  litten  bis  zur  Entblätterung.  Bimen- 
laub,  obwohl  stark  beschädigt,  blieb  am  Baume  haften. 
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Ealkschwefelbrühe  von  der  halben  Stärke  war  nur  bei  Apfelbäumen 
Ton  Nachteil,  Pfirsiche,  Sauerkirsche,  Europäerpflaume  zeigten  ganz  geringe 
Verletzungen.    Birne  hielt  sich  etwa  in  der  Mitte. 

Es  geht  aus  diesen  Ergebnissen  die  Notwendigkeit  hervor,  die  Ealk- 
schwefelbrühe  nur  bei  ruhenden  Bäamen  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Forbes  (1062)  erklärt  sich  sehr  entschieden  für  die  auf  dem  Wege 
der  künstlichen  Erhitzung  hergestellte  Kalks chwefelb ruhe.  Einen  Zusatz 
Ton  Salz  oder  Kupfervitriol  hält  er  für  unnötig.  Femer  zei^e  er,  daß  e» 
nidit  gleichgültig  ist,  ob  der  Schwefel  in  den  abgelöschten  Kalk  gerührt 
,  oder  das  umgekehrte  Verfahren  eingeschlagen  wird.  Die  besten  Resultate 
worden  erzielt,  wenn  erst  die  Schwofelblume  in  Wasser  verteilt  und  dann 
der  Kalk  in  dieser  Brühe  abgelöscht  wurde.  Am  besten  gegen  San  Jose* 
laus  bewährte  sich  die  Vorschrift:  3,6  kg  Schwefel,  3,6  kg  Kalk  :  100  1. 

Aderhold  (1703),  welcher  die  vorteilhafte  Wirkung  der  Kupferkalk- 
brühe gegenüber  dem  Ghlorphyll  der  Blätter  anfänglich  auf  den  fast  immer 
nachweisbaren  Oehalt  des  käuflichen  Kupfervitrioles  an  Eisen  zurückführte, 
hat  neuerdings  diese  Erklärung  angegeben  und  den  Standpunkt  eingenommen, 
daß  winzige  Mengen  von  gelöstem  Kupfer  in  die  Blattorgane  eindringen. 
Die  bald  vorteilhaften  bald  nachteiligen  Wirkungen  der  Kupferung  bei 
Kartoffeln  ist  der  verschiedenartigen  Durchlässigkeit  der  Kartoffelzellwände, 
wahrscheinlich  auch  der  jeweiligen  Witteiting  und  Düngung  zuzuschreiben. 
Aus  der  Atmungsgröfie  eines  gekupferten  Blattes  darf  nicht  ohne  weiteres 
auf  dessen  Assimilationsumfang  geschlossen  werden,  wie  das  Ewert  getan  hat 

Die  „trockene'^,  in  Pulverform  auf  die  Kartoffelpflanzen  gestäubte 
Kapferkalkmischung,  welche  hier  und  da  ihrer  größeren  Bequemlichkeit 
halber  empfohlen  wird,  kommt,  wie  Woods  (1770)  zeigte,  der  Kupferkalk- 
brühe in  der  Wirkung  nicht  gleich,  sofern  die  Kartoffelstauden  zur  Zeit  der 
Kupferung  trockenes  Laub  besitzen.  Es  betrug  vergleichsweise  das  Ergebnis 
bei  neunmaliger  Behandlung  der  Versuchsobjekte 
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Möglicherweise  ändert  sich  aber  dieses  Verhältnis,  wenn  die  Blätter 
bei  der  Aufstäubung  des  trockenen  Präparates  tau-  oder  regenfeucht  sind. 

Für  die  bequemere  Herstellung  von  Kupferkalkbrühe  wird  neuer- 
dings ein  „Kalkpulver^'  in  den  Handel  gebracht,  welches  entweder  aus  feinst- 
gemahlenem  Ätzkalk  oder  aus  abgelöschtem  Ätzkalkpulver  besteht  Slinger- 
Und  (1752)  untersuchte,  welche  Eigenschaften  die  mit  solchem  Pulver  be- 
reitete Mischung  besitzt,  indem  er  mit  einer  Anzahl  derselben  nach  der 
Formel  1,2  :  1,2  :  100  Brühen  herstellte  und  sie  in  ihrem  Verhalten  mit  der 
übUchen  Mischung  verglich.  Die  „Patentkalkpulver'^  enthielten  an  28 — 38  7o 
Magnesia  und  40— 607o  Galdumoxyd,  der  Best  bestand  aus  Feuchtigkeit 
In  allen  Fällen  war  die  mit  selbst  abgelöschtem  Kalk  hergestellte  Brühe  den 
anderen  überlegen,  besonders  einige  Zeit  (6  Vs  Stunden)  nach  der  Mischung. 
Kalk,  welcher  sich  selbst  an  der  Luft  abgelöscht  hatte,  lieferte  die  schlechteste 
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Brühe.  Die  Brühen  aus  ,;Patentkalk^'  lassen  sich  verbessern,  wenn  die  Menge 
des  letzteren  etwas  erhöht  wird.  Es  hängt  das  offenbar  zosammen  mit 
dessen  Gehalt  an  Magnesia,  einem  Stoffe,  welcher  keine  chemischen  Ver- 
bindungen in  der  Mischung  eingeht 

Mit  einer  „Eupferkalklösung"^  als  Ersatzmittel  für  Eupferkalkbrühe 
werden  zur  Zeit  in  den  Vereinigten  Staaten  Versuche  angestellt  Wie 
Woods  (1770)  berichtet  bezweckt  diese  Losung  die  Obelstände  zu  beseitigen, 
welche  in  der  mit  der  Gipsbildung  in  der  Eupferkalkbrühe  verbundenen 
Neigung  zum  Absetzen  beruhen.  Gleichzeitig  wurde  angenommen,  daß  viel- 
leicht die  Wirksamkeit  gegenüber  den  Pilzen  erhöht  werden  könne.  Obwohl 
die  von  Woods  angestellten  Versuche  lehren,  daß  namentlich  letztere  Vor- 
aussetzung nicht  zutrifft,  möge  eine  Beschreibung  des  Verfahrens  zur  (Ge- 
winnung von  löslicher  Eupferkalkbrühe  hier  Platz  finden.  6  kg  Eupfervitriol 
sind  in  100  1  Wasser  zu  lösen,  50  kg  Ealk  in  100  1  Wasser  abzulöschen. 
Nach  dem  Durchseihen  der  Ealkmilch  wird  ihr  eine  Lösung  von  50  kg  Zucker 
in  100  1  Wasser  und  zwar  auf  100  1  Ealkmilch  167  1  Zuckerlösung  zugesetzt 
Während  zwei  bis  drei  Stunden  ist  die  Mischang  wiederholt  durcheinander- 
zurühren.  Alsdann  wird  nach  dem  Absetzen  die  klare  Lösung  abgezogen. 
Bei  Aufbewahrung  in  gut  verschlossenen  Gefäßen  verliert  dieselbe  nichts  an 
ihrer  Wirksamkeit  Schließlich  sind  gleiche  Teile  Eupfervitriollösung  und 
Zuckerkalklösung  unter  Zusatz  von  3  Teilen  Wasser  zu  mischen.  Zunächst 
bildet  sich  ein  Niederschlag  von  Eupferhydroxyd,  welcher  auf  Schütteln 
oder  lebhaftes  umrühren  jedoch  wieder  in  Lösung  geht  Sollte  letzteres 
nicht  im  vollen  umfange  erfolgen,  so  muß  noch  etwas  Zuckerlösung  hinzu- 
gefügt werden.    Lösliche  Eupferkalkmischung  ist  teuerer  als  Eupferkalkbrühe. 

Im  Staate  Neu-Jersey  verlangt  eine  Gesetzes  Verordnung,  daß  sämtliches 
in  den  Handel  gelangende  Schweinfurter  Grün  nicht  weniger  als  50% 
arsenige  Säure  gebunden  an  Eupfer  und  nicht  mehr  als  3,5  %  wasserlösliche 
arsenige  Säure  enthalten  darf.  Street  (1757)  untersuchte  30  Proben  des 
genannten  Insektizides  auf  ihre  Übereinstimmung  mit  dieser  Vorschrift  und  fand, 
daß  mit  Ausnahme  von  drei  Mustern,  sämtliche  den  gestellten  Anforderungen 
entsprachen.  29  Proben  enthielten  mehr  wie  55,61 7o  ^n  Eupfer  gebundene 
arsenige  Säure.  Hiemach  hat  sich  das  Vorgehen  auf  dem  Wege  der  Gesetzes- 
verordnung als  nutzbringend  erwiesen.  Über  die  zur  Gehaltsfeststellung  be- 
nutzten Methoden  ist  folgendes  zu  berichten. 

Wasserlösliche  arsenige  Säure  gelangt  zur  Bestimmung  durch  24stündigen 
unter  wiederholtem  Schütteln  bewirkten  Auszug  von  1  g  Schweinfurter  Grün 
in  1000  ccm  destilliertem  Wasser.  200  ccm  des  Filtrates  werden  alsdann 
mit  Natriumbikarbonat  alkalisch  gemacht  und  in  bekannter  Weise  mit  Jod 
und  Stärke  als  Indikatoren  titriert. 

Zur  Bestimmung  des  Eupferoxydes  wird  der  Filterrest  von  der  As^O,- 
Bestimmung  mit  heißem  Wasser  gut  ausgewaschen,  alsdann  mit  heißer 
Salpetersäure  gelöst  und  die  Lösung  zu  250  ccm  ergänzt  50  ccm  hiervon 
werden  zunächst  mit  kohlensaurem  Natron  alkalisch  und  dann  mit  Essig- 
säure wieder  ganz  schwach  sauer  gemacht  Nach  Zusatz  einer  etwa  das 
10  fache  vom  Gewicht  des  Eupfers  betragende  Menge  Jodkalium  erfolgt  die 
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Bestimmimg  des  letzteren  durch  Titration  mit  Vio  Normallösang  Natrium- 
hjposnlfid  unter  Anwendung  von  Stärke  als  Indikator.  Letztere  darf  erst 
hinzugefügt  werden,  nachdem  der  größte  Teil  des  Jodes  umgesetzt  ist. 

Im  Staate  Kalifornien  hat  die  fortgesetzte  Eontrolle  des  im  Handel 
erscheinenden  Schweinfurter  Grünes  dahin  geführt,  daß  nur  noch  in 
ganz  wenigen  Fällen  minderwertige  Ware  verabfolgt  wird.  Ebenso  haben 
alle  untersuchten  Proben  v%n  Bleiarsenat,  wie  Golby  (1715)  berichtet, 
den  gestellten  Anforderungen  entsprochen. 

Gegen  Fliegen  wie  Ceratitia  capitata  und  Rhagoletis  cerasi  sowie  gegen 

alle  übrigen  Trypetiden  leistet  nach  B  er  lese  (1710)  folgende  Mischung  gute 
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Eine  lOprozent.  Lösung  dieser  Flüssigkeit  ist  etwa  um  die  Zeit  des 
ersten  Auftretens  der  Fliegen  mit  Hilfe  einer  Spritze  auf  die  Blätter  der  zu 
schützenden  Pflanzen  zu  bringen.  Berlese  stützt  sich  auf  die  Tatsache, 
daß  die  Fliege  nach  dem  Ausschlüpfen  etwa  noch  10 — 12  Tage  braucht,  um 
ihre  Eier  auszureifen.  Hierzu  ist  die  Aufnahme  zuckeriger  Stoffe  nötig, 
welche  ihr  in  vergifteter  Form  durch  die  Mischung  geboten  werden.  Fliegen 
können  nur  Flüssigkeiten  aufnehmen,  es  muß  deshalb  nach  14  Tagen  — 
solange  hält  sich  das  llittel  feucht  —  die  Bespritzung  erneuert  werden.  Die 
herbstlichen  Regen  reichen  hin,  um  das  Arsensalz  vollständig  von  den  Früchten 
hinwegzuspülen. 

In  neuerer  Zeit  findet  das  Karbolineum  als  Heilmittel  bei  Pflanzen- 
krankheiten häufige  Empfehlung  und  Anwendung.  Seine  Leistungen  als 
Baumschutzmittel  wurden  von  Aderhold  (1702)  des  näheren  beleuchtet 
Dnrch  fraktionierte  Destillation  verschiedener  in  den  Handel  gelangender 
Karbolineumsorten  erbrachte  er  zunächst  einmal  den  Nachweis,  daß  unter 
dem  Titel  Karbolineum  Stoffe  verwendet  werden,  welche  wohl  ihrem  Ausgangs- 
punkte nach  (Steinkohlen-  oder  Holzkohlenteer-Ole)  keineswegs  aber  hin- 
sichtlich ihrer  Darstellung  und  Endbeschaffenheit  übereinstimmen.  Dem- 
entsprechend wurde  die  Einwirkung  auf  Apfelbäume  auch  als  eine  sehr  ver- 
Bchiedenartige  erkannt  Ein  Teil  der  Präparate  rief  glatte  Wundheilung  her- 
vor, ein  anderer  gab  Anlaß  zu  nicht  unerheblichen  Yergrößerungen  der 
Wunden.  Die  Jahreszeit  spielt  dabei,  wie  Aderhold  zeigte,  entgegen  einer 
vielfach  verbreiteten  Annahme,  keinerlei  Kolle.  Auch  die  Dünste,  welche 
das  Karbolineum  abgibt,  wirken  verschiedenartig  auf  die  Pflanzen  ein.  Unter 
ganz  gleichen  Verhältnissen  können  die  verschiedenen  Sorten  durch  ihre 
Gaswirkung  in  dem  einen  Falle  keinerlei  Beschädigungen  in  dem  anderen 
den  Tod  der  Versuchspflanze  herbeiführen.  Die  Verwendung  des  Karbolineums 
zu  einem  vollkommenen  Anstrich  des  Baumes,  also  ähnlich  wie  die  Kalk- 
milch, ist  als  überflüssig  und  unter  umständen  sogar  schädlich  zu  verwerfen. 
Platzen  der  Rinde  nach  einem  Karbolineumanstrich  ist  kein  Zeichen  eines 
durch  den  letzteren  eingeleiteten  neuen  Wachstumsprozesses.    Gegen  Blut- 
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laus  bewährt  sich  das  Mittel  ^t,  ohne  freilich  verhindern  za  können,  daS 
nach  einiger  Zeit  doch  wieder  Blntkasherde  an  der  alten  Stelle  auftreten. 
Auch  die  pilztötende  Kraft  des  Earbolineums  ist  nicht  so  erheblich  jne 
häufig  angenommen  wird.  AJs  Wundverschluß  dürfte  Steinkohlen  teer  dem 
Earbolineum  vorzuziehen  sein^  namentlich  deshalb,  weil  er  die  Wunde  auch 
mechanisch  deckt  Für  die  Bekämpfung  von  Insekten  eignen  sich  Earbolinea 
mit  einem  erheblichen  Oehalt  an  leichten  Oleu,  wobei  aber  immer  zu  be- 
rücksichtigen bleibt,  daß  andererseits  gerade  diese  leichten  öle  leicht  Be- 
schädigungen der  Knospen  und  des  Laubes  bewirken  können. 
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meters  erleichtert  das  Erkennen  des  Stärkegrades  der  Brühen. 

1735.  I.  B.,  Valeur  des  priparaiums  eupriques.  --  R  V.  13.  Jahxg.  Bd.  26.  1906. 
8.  47—49. 

1736.  Kelhofer,  L'ampelina.  —  Seh.  G.  W.    15.  Jahrg.    1906.    8.  219. 

1737.  KÖck,  Über  die  Bedeutung  des  Formaldehyds  als  Pflanzenschutzmittel,  speziell  über 
den  Wert  desselben  als  Beizmittel.  —  Z.  V.  ö.  9.  Jahrg.    1906.  8.  811-843.  4  Abb. 

1737a.  ^Kraemer,  H.,  Düute  sulphuric  add  as  a  fungieide.  —  Proceed.  Americ.  Philo- 
soph. Soc.    Bd.  45.    1906.    8.  157-163.    1  Abb. 

1738.  Lamourottz,  Badigeonnages  insectieides,  —  Pr.  a.  v.  23.  Jahrg.  Bd.  46.  1906. 
8.  680.  —  8%  HjSÖ^  im  Winter  nach  Entrindung  der  Weinstöcke  bewährte  sich  voll- 
kommen gegen  Conehylis. 

1739.  Lampert,  K.,  Verhalten  niederer  Tiere  gegen  Fonnalindämpfe.  —  Z.  I.  Neue 
Folge.    Bd.  2.    1906.    8.  12.  13. 

1740.  Lewis,  A.,  Spraying,  —  Report  of  the  Iowa  Horticultural  Society.  Bd.  40.  1905. 
8.  313—317. 

1741.  Lounsburtfi  C.  P.,  BtstmcUons  for  Fumigation  of  Nursery  Stock  tcith  Hydrocyanic 
AM  Gas.  Enforeement  of  Nurseries  Inspection  and  Quarantie  Äet,  —  Gape  Town, 
Dep.  Agiic.    1906.    14  u.  10  8. 

1742. I\im%gaiion  of  Plants  4n  Nursery  Rows,  —  Gape  Town,  Dep.  Agrio.    1906. 

1743.  *Marlatt  C.  L.,  Sulpkur  Dioxide  as  an  Insecticide.  —  B.  B.  E.  1906.  No.  60. 
8.  139—153. 

1744.  Martinellf,  O.,  Sul  modo  di  eombattere  peronospora  ed  oidio.  —  Gattedra  ambulante 
di  Voghera.  1906.  10  8.  —  Eine  Anleitung  zur  Herstoliung  und  Verwendung  der 
Kupferkalkhrühe. 

1746.  MeiBner,  Cber  das  Geheimmittel  „Eristall-Azurin'\  —  W.  u.  W.  17.  Jahrg.  1906. 
8.  169.  —  Das  Mittel  besteht  aus  Kupferammoniak,  enthält  26,15  7o  Kupfer,  ist  viel 
zu  teuer  und  wegen  seiner  geringen  Haftung  an  den  Blättern  nicht  zu  empfehlen. 

1746. Das  Geheimmittel  Dr.  Jenkners  „Antidin^\  —  W.  u.  W.    24.  Jahig.    1906. 

8.  172.  —  Zusammensetzung: 

Galciumhydroxyd  .    .    .    Ca  (GH),  26,7% 

Galciumkarbonat    .    .    .    CuGG^  9,6 ,, 

Galciumsulfat    ....    CaSO^  10,6  „ 

Galciumsulfit    ....    GaSG,  1,6 ,, 
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Eisenoxyd F,0,  16,9  7« 

Sohwefeleisen   ....    Fe  8  3,2  ,, 

Tonerde ALO,  4,2  „ 

Kieselsäure SiO,  11,1  „ 

Freier  Schwefel    .    .    .    S  8,6  „ 

Wasser H,0  5,2  „ 

Wahrscheinlich  eine  mit  £aUc  versetzte  Gasreinigongsmasse. 

1747.  Michno,  Betrachton^n  üher  Karbolineum.  —  Pr.  0.    11.  Jahrg.    1906.    S.  84—86. 

1748.  Muth,  Fr,  Über  die  Beschädigung  der  Bebenblätter  durch  £upferspiitEimtteL  — 
Mitt.  deutsch.  Weinbau- Verein.    Bd.  1.    1906.    8.  9—18. 

1749.  Newell,  W.,  An  inquiry  Mo  the  Cyanid  method  of  fumigaiing  nursery  stock.  — 
Geoigia  Board  of  Ent.    Bul.  15.    24  8.    3  Abb. 

1750.  Romsey,  W.  E.,  und  Brooks,  F.  E.,  A  lest  of  differmt  sprays  for  the  San  Jose 
SeaU,  —  Bull.  No.  107  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  von  West  Viiiginia. 
1906.  8.  349—354.  —  Prüfung  einiger  Geheimmittel.  Die  beste  Wirbug  hatten: 
Target  Brand  Scale  Destroyer,  Kü-^>'8caley  SccUecide  und  Horiuni,  denen  sämtlich  als 
Basis  eine  ölige  8ubstanz  dient 

1751.  Saint-Pire,  Ed.,  La  destruction  des  aUises  par  rarsenic.  —  Pr.  a.  y.  23.  Jahrg. 
Bd.  45.    1906.    8.  312—316. 

1752.  *  Slingerland,  M.  V.,  Making  Bordeaux  mixtwre  tcüh  ^^New  Processi  or  prepared 
Urne.  —  Bulletin  No.  235  der  Gomell  üniversity.    Ithaca  1906.    8.  94>-98.    3  Abb. 

1753. Formaldehyde  as  an  insectictde,  —  E.  N.   1906.  8.  130—133.  —  Als  Insektidd 

unbrauchbar. 

1754.  Stedman,  J.  M.,  ^  Treatise  on  spraymg.  —  St  Joseph,  Missouri:  The  Eroit 
Grower  Co,    1905.    123  8.    35  Abb. 

1755.  Stenenen,  S.,  Naar  spröftningen  mod  insekter  og  sopsygdommer  bor  ske,  —  Noisk; 
Luidmandsblad.  Jahrg.  25.  Kristiania  1906.  8.  200.  —  Bespritzung  gegen  Insekten 
und  Pilzkrankheiten.    (R.) 

1756..Stone,  O.  E.,  Bordeaux  Mixture,  —  Commonwealth  of  Massachusetts.  State  Board 
of  Agriculture.  Nature  Leailet  No.  17.  1903.  5  8.  2  Abb.  —  AUgemeinverständ- 
hche  Hinweise  auf  die  zweckmäßige  Zubereitung  der  Kupferkalkbrühe.  Frische,  grofi» 
Stücken  Ätzkalk.  Ablöschen  mit  ausreichender  aber  auch  nicht  überschüssiger  Waaser- 
menge.  Aufbewahrung  von  Fettkalk  unter  Wasserdecke,  um  das  Griesigweroen  zu  ver- 
hindern. Kupfervitriol  und  Kalk  in  gleichen  Mengen  Wasser  lösen,  Kalkmilch  vor  dem 
Mischen  dumiseien.  Aciditätsprobe  durch  blanke  Messerklinge  oder  Ferrocyankalium. 
Besonders  wichtig  die  Verspritzung  unter  starkem  Druck  von  mindestens  50  kg  und 
die  Anwendung  eines  Yerstäubers,  welcher  feinsten  Dunst  liefert 

1757.  ♦  Street,  J.  Ph.,  Analyses  of  Paris  Oreen.  —  Bulletin  195  der  landwirtschaftlicheik 
Versuchsstation  im  Staate  New  Yersey.    1906.    12  8. 

1758.  Strohschein,  Über  Karbolineum,  ein  neues  Mittel  zur  Bekämpfung  von  Pflanzen- 
krankheiten parasitärer  Natur.  —  Der  Tropenpflanzer.    1906.    H.  3. 

1759.  Surface,  H.  A.,  Fortnuiae  and  Methode  for  Treating  Jnsect  Pesis  and  Pkmt  Diseases. 
—  Monthly  Bull.  Pennsylvania  Dept  Agric.  Div.  Zool.    Bd.  4.    1906.    8.  10—31. 

1760.  Trabut  Les  iraitements  arsenieaux  contre  les  AUises,  —  R.  V.  13.  Jahig.  Bd.  26. 
1906.    8.  78—80. 

1761.  TuretBChek,  Fr.,  Karbolineum  als  Obstbaumschutzmittel.  —  OsterrdchiBohe  Garten* 
Zeitung.    1.  Jahrg.    1906.    H.  9.    8,  310—313. 

1762.  Wagner,  O.,  Die  Anwendung  des  Karbolineums  zur  Bekämpfung  von  Obstbaom- 
schäcUingen  und  Krankheiten.  —  D.  0.    1906.    8.  185—187. 

1763.  Wahl,  Br.,  und  Zimtnermann,  H.,  Einige  Versuche  mit  im  Handel  befindlichen 
PÖsmzenschutzmitteLd.  —  Blatt,  f.  Obst-,  Wein-  u.  Gartenbau.    1906. 

1764.  Walte,  M.  B.,  Fungicides  and  their  use  in  preventing  diseases  of  fruit.  —  F.  B. 
1906.  No.  243.  8. 1—32.  17  Abb.  —  Eine  Anleitung  zur  HersteliunK  folgender  Be- 
kämpf nngsmittel:  Kupferkalkbrühe,  Kupferacetatlösung,  Kupferammoniaklösungy  Kalium- 
sulfidbrtLhe,  Ätzsublimatlösung  u.  a.  nebst  Gebrauchsanweisung  und  Beschreibung  der 
gebräuchlichsten  Spritzen. 

1765.  Warren,  O.  F.,  Spraying,  —  Bulletm  194  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation 
im  Staate  New  Jersey.  1906.  60  8.  —  Der  Verfasser  hat  alles  Wissenswerte  über 
die  Herstellung  und  Verwendung  sämtlicher  zurzeit  in  Betracht  kommender  Be- 
luUnpfungsmittel  zusammengestellt.  In  einer  Einleitung  verbreitet  er  sich  über  die 
Grundzüge  des  ,3pritzens^^;  es  folgt  eine  Betrachtung  über  das  zweckmäßigste  Vor- 
gehen bei  den  wichtigsten  Kulturpflanzen  sowie  ein  Spritzkalender,  welche  für  eine 
größere  Beihe  von  Gewächsen  Zeit  und  Art  der  betreffenden  Bekämpfungsarbeiten  an- 
gibt; den  Schluß  bilden  eingehende  Mitteilungen  über  Fungidde,  Insekticide  und  Spritz- 
apparate. 

1766.  Washburn,  F.  L.,  Insectieides  and  Fungicides,  —  12.  Jahresbeiicht  der  landwirt- 
schaftlichen Versuchsstation  im  Staate  Minnesota.  1903/04.  8.  98—126.  —  Ein  Über- 
blick über  die  wichtigsten  chemischen  Bekämpfungsmittel,  ihre  Zusammensetzung,  Her- 
stellung und  Verwendung. 
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1767.  Washbum,  F.  L.,  Poor  Paria  Oreen,  —  12.  Jahresbericht  der  landwirtschaftlichen 
VersQchsstation  im  Staate  Minnesota.  1903/04.  S.  33—43.  8  Abb.  —  Es  werden 
gekennzeichnet  die  Art  der  Yerfölschungen,  die  Erkennungsmerkmale  für  solche  und 
die  chemischen  Untersnchongsmethoden. 

1768.  Wickham,  H.  F.,  The  knowledge  of  nature  in  inseet  eoniroL  —  Beport  of  the  Iowa 
State  Horticnltaral  Society.    Bd«  40.    1905.    S.  296—301. 

1769.  Wicsentiial,  Über  chemische  Mittel  zur  Bekämpfung  Ton  Pflanzenschädlingen.  — 
Landw.  Annalen  d.  mecklenb.  patr.  Yer.    1906.    No.  19.    1906.    8.  173—176. 

1770.  *  Woods,  Ch.  D.,  Experiments  toüh  dry  Bordeaux.  —  21.  Jahresbericht  der  land- 
wirtschaftlichen Yersuchsstation  im  Staate  Maine.    1905.    S.  6.  7. 

1771.  Zschokke,  Th.,  Vom  Karbolinenm.  —  Seh.  0.  W.    15.  Jahrg.    1906.    S.  177—181. 
1779.  ?  ?  Fungicidea  and  their  Use  in  Preventing  Diseases  of  Fruits,  —  Tr.  A.    Bd.  26. 

1906.    a  390-398.  —  Nach  F.  B.    No.  243. 

1773.  ?  ?  Vermont  Experiment  Station  Spray  Calendar.  —  Special  Bulletin  der  landwirt- 
schaftüchen  Versuchsstation  im  Staate  Vermont    1906. 

1774.  ?  ?  ^raying  Mixtures.  —  Tr.  A.    Bd.  26.    1906.    a  225—229. 

1775.  ?  ?  Schwefel  und  Stachelbeersträucher.  —  P.  M.    52.  Jahrg.    1906.    S.  38. 

1776.  ?  ?  Anwendung  und  Wirkrmg  der  Eupferkalkbrühe  (Eupfervitriolkalkbrühe).  —  W.  u.  W. 
24.  Jahig.    1906.    S.  137.  138. 

1777.  ?  ?  Beeret  du  9  Oetobre  1906  eoneemant  Vanalyse  des  produits  eupriques  anti- 
cryptogamiques  et  indiquant  les  dispositions  ä  prendre  en  vue  du  prelevement  d^echan- 
tillons  de  ees  produits,  -  B.  M.    15.  Jahrg.    1906.    S.  1323.  1324. 

1778.  ?  ?  Ärreti  du  19  oetobre  1906  eoneemant  Vanalyse  des  produits  eupriques  anti- 
cryptogamiques  et  indiquant  les  dispositions  ä  prendre  en  vue  du  prelevement  d'ichan- 
tüUms  de  ees  nrodmts.  —  B.  M.    15.  Jahig.    1906.    S.  1324«  1325. 

1779.  ?  ?  Bericht  über  vergleichende  Versuche  betr.  die  Wirkung  von  Duf  cur  scher  Losung, 
Markasol  und  „Baumschutz^*  nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Prüfung 
von  PflanzenschutzmittehL  —  Pr.  B.  Pfl.    4.  Jahrg.    1906.    S.  28—32. 

1780.  ?  ?  Mittel  zur  Vernichtung  von  Pflanzenschädlingen.  —  Society  Anonyme  de  la 
Thyoleine  in  Vemier  bei  Genf.  —  Ichthyolsulfosäure. 

1781.  ?  ?  Warnung  vor  der  Lohkalkbrühe.  —  W.  u.  W.    24.  Jahrg.    1906.    S.  294. 


2.   Vertilgungsmittel  physikalischer  Natur. 

Auf  dem  Oebiete  der  auf  Hilfskräften  physikalischer  Natur  beruhenden 
Bekämpfongsmittel  sind  wesentliche  Neuerungen  nicht  zu  verzeichnen.  Die 
Verwendung  des  Lichtes  in  Form  von  Fanglampen  wird  mehr  und  mehr 
aufgaben,  einmal,  weil  durch  dieselben  vorwiegend  nur  Weibchen  ver- 
nichtet werden,  welche  ihre  Eier  schon  abgelegt  haben  und  sodann,  weil 
den  Fanglichtem  auch  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  nützlicher  Insekten 
nun  Opfer  fällt  In  neuerer  Zeit  mehren  sich  die  Versuche  zur  Nutzbar- 
machung der  Elektrizität  als  Insekticid.  Brauchbare  Resultate  liegen  bis 
jetzt  aber  noch  nicht  vor. 
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1783.  Janson,  Versuche  zur  Beblansbekämpfmig  mit  Elektrizität.  —  D.  L.  Pr.    33.  Jahig. 
1906.    No.  36. 

1784.  ?  ?  Eleetrieai  destruetion  of  animal  life.  —  West  Electridan.    Bd.  36.   1905.   No.  5. 
8.  88.  89.    2  Abb. 


3.  Mechanische  Bekämpfungsmittel  und  Hilfsapparate  zur 
Verteilung  der  chemischen  Bekämpfungsmittel. 

In  den  ausgedehnten  Ebenen  der  nordamerikanischen  Prärie  findet  als 
Mittel  zur  Yemichtung  von  Insekten  in  Gras-  und  Luzemeplänen,  vor  allem 
gegen  Heuschrecken,  der  Fangschlitten  (hopperdozer)  Anwendung.     Bisher 
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wurde  dieser  einfache  aber  sehr  wirksame  Apparat  in  Schüttenform  her- 
gestellt, was  mit  einigen  Onzuträglichkeiten  verbunden  war,  wenn  es  sich 
darum  handelte,  denselben  über  Felder  zu  bewegen,  auf  denen  das  geworbene 
Heu  noch  lagert  Blinn  (1785)  suchte  diesem  Obelstande  dadurch  abzu- 
helfen, daß  er  den  Schütten  in  eine  auf  niedrigen  Bädern  laufende  Karre 
umwandelte.  Auf  diese  Weise  wird  vermieden,  daß  das  Heu  sich  vor  der 
flach  über  dem  Erdboden  hinbewegten  Fangpfanne  au&taut  oder  gar  in  die- 
selbe hineinfällt  Handelt  es  sich  um  die  Tertilgung  von  Heuschrecken,  so 
muß  hierzu  entweder  die  Zeit  gewählt  werden,  während  welcher  die  Tiere 
noch  ungeflügelt  sind  oder  es  müssen,  wenn  die  Schädiger  sich  bereits  im 
geflügelten  Stadium  befinden,  die  kühlen,  feuchten  das  Flugvermögen  herab- 
setzenden Morgenstunden  zu  Hilfe  genommen  werden.  Blinn  gibt  die  genaue 
Konstruktionsbeschreibung  einer  mit  geringen  Mitteln  im  eigenen  Betriebe 
herzustellenden  Fangkarre. 
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1788.  Farc^,  J.,  La  submersion  des  vignsa,  —  R.  Y.  Bd.  26.   13.  Jahrg.   1906.  8.  582.  583. 
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In  den  insektenannen  Jahren  muß  durch  Absuchen  vorgebeugt  werden. 

1791.  Herrerm,  A.  L.,   Modo  de  usar  el  aparcUo  exterminador  de  EomUgos,  —  C.  C.  P. 
1905.    No.  28.    3  S.    1  Abb. 

1792.  ?  ?  Veralag  over  den  feedstrijd  van  pulvensaieurs^  gehouden  te  Wageningen  in  1904 
m  1905.  —  T.  PL    11.  Jahig.    1905.    8.  81—96.    8  Abb.    2  Tafeln. 

1793.  ?  ?  Eine  Rebenspritzen-Probe.  —  W.  u.  W.    24.  Jahrg.    1906.    S.  430. 

1794.  ?  ?  Maschine  zur  Befreiung  von  Sämereien  von  Mikrooiganismen  durch  Behandlung 
mit  angewärmtem  Wasser.  —  Z.  Z.    Bd.  56.    1906.    S.  1207. 


£•  YerBchledene  MassDahmen  zar  FSrderang  der  Phyto- 
pathologie und  des  Pflanzenschatzes. 


In  einer  Abhandlung  betitelt  „Einige  Elemente  der  Fflanzenpathologie^' 
ontemimmt  Gobb  (1799)  den  Yersuch  die  Orandlagen  dieser  Wissenschaft 
festzulegen.  Die  Notwendigkeit  der  Phytopathologie  ergibt  sich  ans  den 
ökonomischen  Verlusten,  welche  mit  dem  Vorhandensein  von  Pflanzenkrank- 
heiten Terbunden  sind.  Ausgangspunkt  aller  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  muß 
das  Verständnis  der  pflanzlichen  Anatomie  und  Physiologie  sein.  Die 
Definition  des  Begriffes  Pflanzenkrankheiten  macht  große  Schwierigkeiten. 
Ihre  Einteilung  hat  nach  den  Ursachen  in  zwei  Klassen  zu  erfolgen  1.  solche, 
welche  durch  den  direkten  Angriff  eines  Lebewesens  entstehen,  2.  solche, 
welche  in  erster  Linie  auf  physikalischen  Anlässen  beruhen.  Beim  Studium 
der  Pflanzenkrankheiten  sind  in  Betracht  zu  ziehen  1.  die  Beschaffenheit  der 
Pflanze,  2.  der  seuchenerregende  Organismus,  3.  die  zu  einer  Prädisposition 
führenden  Umstände.  Im  Zusammenhang  hiermit  gibt  Gobb  einen  Über- 
blick über  das  Wesen  der  Zelle,  das  Protoplasma,  der  Zellvermehrung,  der 
Artenneubildung,  der  Wechselbeziehungen  zwischen  Pflanze  und  Pilzen,  der 
Bauart,  Vermehrung  und  Ausbreitung  von  Pilzen  und  schließlich  verschiedener 
Maßnahmen  zur  Bekämpfung  von  Pflanzenkrankheiten.  Er  weist  dabei  auf 
die  Anhäufung  von  Verseuchungsmaterial  bei  beständigem  Anbau  der  näm- 
lichen Pflanze  auf  demselben  Boden,  auf  die  Notwendigkeit  einer  beständigen 
Inspektion  wie  auch  der  Quarantäne,  auf  einige  Fungizide,  auf  den  Vorteil 
der  Züchtung  wenig  oder  gar  nicht  empfänglicher  Varietäten,  auf  die  Luft 
und  den  Sonnenschein  als  Vemichter  schädlicher  Organismen,  auf  die 
Wechselbeziehungen  zwischen  Pflanzenkrankheiten  und  Ernährungsweise 
sowie  endlich  auf  den  Ätzkalk  als  Bodendesinfektor  hin. 

Die  Arbeit  nimmt  vielfach  eingehendere  Bücksicht  auf  den  Zuckerrohr- 
bau Hawais.  Das  darin  zum  Ausdruck  kommende  Bemühen  der  Pflanzen- 
pathologie, die  ihr  gebührende  Stellung  unter  den  Wissenschaften  einzuräumen, 
ist  als  sehr  dankenswertes  anzuerkennen. 

Gelegentlich  der  18.  Jahresversammlung  der  Association  of  Economic 
Entomologists  in  New  Orleans  verbreitete  sich  Gar  man  (1803)  über  den 
gegenwärtigen  Stand  und  die  Ziele  der  angewandten  Entomologie.    Dabei 
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wies  er  darauf  hin,  daß  letztere  yielmehr  als  das  bislang  geschehen  ist  zun 
Lehrgegenstand  in  den  Schalen  und  höheren  Bildungsanstalten  gemach 
werden  müsse.  Die  bestehenden  Organisationen  zur  Verhütung  von  Insekten 
Seuchen  sind  zu  vermehren,  namentlich  jene,  welche  die  Inspektion  de 
Handelsgärtnereien  umfassen.  Alle  Wissenschaft  ist  „reine  Wissenschaft 
gleichviel  ob  es  sich  imi  angewandte  handelt  oder  nicht  Bedenken  er 
regend  ist  die  häufig  zu  beobachtende  Kompilation'  oder  einfache  Wieder 
holung  längst  bekannter  Tatsachen.  Oarm an*  wünscht,  da£  das  Augenmer] 
mehr  wie  bisher  auf  die  exakte  Forschung  gelegt  wird.  Ein  wichtige] 
Schritt  in  dieser  Richtung  ist  von  der  genannten  Vereinigung  dadurch  vor 
wärts  getan  worden,  daß  eine  größere  Anzahl  ihrer  Mitglieder  die  gleich 
zeitige  Bearbeitung  eines  bestimmten  Forschungsgegenstandes  vereinbart  hat 

Im  Staate  Neu  Yersey  wurde  durch  eine  Verordnung  am  G.April  190( 
der  Verkauf  von  Schweinf urtergrün  geregelt  Dieselbe  legt  jedem  Fabrikanten 
oder  Händler  die  Verpflichtung  auf,  das  Schweinfurtergrün  in  Paketen  ii 
den  Handel  zu  bringen,  welche  auf  der  Außenseite  mit  einer  die  Herkunfl 
kennzeichnenden  Marke,  einer  Angabe  über  die  im  Paket  enthaltene  Gewichts- 
menge, über  den  Herstellungsort  und  endlich  über  den  Oehalt  an  arsenigei 
Säure  enthält.  Außerhalb  des  Staates  Neu  Yersey  wohnende  Fabrikanten 
haben  die  Erlaubnis  zum  Vertriebe  von  Schweinfurtergrün  in  genanntem 
Staate  einzuholen.  Das  zum  Verkauf  gestellte  Schweinfurtergrün  oder  jedes 
ihm  gleichwertige  Produkt  muß  Kupfer  in  Verbindung  mit  Arsen  enthalten 
und  zwar  in  einer  Menge,  welche  mindestens  50%  arseniger  Säure  ent- 
spricht. Dasselbe  darf  nicht  mehr  als  37,%  wasserlösliche  arsenige  Säure 
enthalten.  Mit  der  Kontrolle  über  die  richtige  Durchführung  dieser  Vor- 
schriften ist  die  Versuchsstation  von  Neu  Yersey  beauftragt  worden.  Für 
Zuwiderhandlungen  wird  eine  Geldstrafe  von  50  Dollar  (212,5  M)  in 
Aussicht  gestellt. 

Die  Königlich  Norwegische  Regierung  hat,  wie  schon  vorher  die 
Schwedische  und  Finländische  (vergl.  VIU.  Jahresber..  S.  290)  ein  vorläufiges 
Verbot  der  Einfuhr  ausländischer  Stachelbeerpflanzen  und  Stachelbeeren  er- 
lassen, um  die  Verbreitung  von  Sphaeroih^ca  mors  uvae  zu  beschränken. 
In  Schweden  erfolgte  außerdem  im  Herbste  1906  ein  temporäres  Verbot 
gegen  Transport  von  Stachelbeerpflanzen  und  Teilen  davon,  mit  Ausnahme 
nur  von  Beeren,  von  einem  einheimischen  Orte  nach  einem  anderen.     (R) 
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Abaddo  65. 

Abbau  der  Kartoffel  (1627). 

Abies  pectinata,  Qiennee  210. 

„  Lecanium  56.  (406). 

,,  Böte  (1384.  1413). 

•fbirica,  Dasyscypha  28. 
Acada,  Pleoravenelia  35.  (2.S6). 

„        Roste  in  Australien  36.  (240). 
„       famesfanai  Aecidium  35.  (238). 
Acanthophoenfx  rubra,  Pseudocooous  49. 
Acer  |i8eadoplatana9,Ouignar(lia37.  (264). 

„    sanguineutn,  Leucaspis  49. 
Achraa  sapota  (626). 
Ackersohnecke  (740). 

„  Vertilgung  (401). 

Aoridium  aegyptiaeum  145. 
„        purpuriferum  52. 
„        succinetum  (424.  1523). 
Acroeystia  bcUatas  151. 
Äorostalagmus  vümorinii  (1574). 
Adams,  6.  E.  136. 
Adcook,  G.  H.  255. 

Aderhold  14. 77. 99. 167.255.  265.  267. 274. 
Adkin  53. 

Äecidünn  conorum  (248). 
„        nigroöinchnn  (257). 
„        torquens  (238). 
Jüchen  in  Champignon  (1042). 
Jüchen  im  Getreide  94. 
Älchen  in  Lupinen  (939). 
Älchen  am  Pfeffersbrauch  230. 
Äscherig  am  Weinstook  180. 
Ätherisieren,  zur  Kürzung  der  Winterruhe  11. 
Agaancus  ostrecUus  (592). 
Agave  atnericana,  Plowiightia  34.  (215). 

,,      Tiglda^  Colletotrichum  216. 
Agina  crwraria  45. 
Aglxa  tau  208. 
Agrilus  ckrysoderes  174. 
Agriotes  ttsttdatus  145. 
Agrostis  alba,  Schildlaus  104. 
Agrotis  satteia  145. 

„       segetum  145.  (592). 
Aguet,  J.  148. 
Ahorn,  Phenacoccus  209. 
Akariose  am  Weinstock  (1245.   1248.  1312. 
1338)  [siehe  auch  Mübenkrankheit]. 


Alabama  argiüaeea  260. 
Albinismus  76. 
Albreoht  20. 
AleurockUon  (484). 
Aletwodea  proceteUa  (484). 

„        tabaGi  (948). 
Aleyrodea  citri  250. 
Algier-Tunis,  Pilze  (255). 
Allfam  cepa  (49). 

„  „      Fusarium  (603). 

„  „      Sclerotium  (596)  [siehe  auch 

Zwiebel]. 
Almeida,  J.  103. 
Altem  der  Kartoffeln  135. 
Altemaria  grossulariae  (1176). 

„  solani  29.  (915). 

„         tenuis  145.  146. 
Aluminium  als  Beizmittel  für  Getreide  11. 
Amaranitis  retrofleaDus  18. 
Ambrosia  artemisiaefolia  19. 
Ameisensäure,  Störung  des  Pflanzenwaohstiims 

60. 
Amos,  A.  256. 
Ampelina  (1736). 
Amsaeta  moorei  45. 
Atnygdalaoeae,  Gummöse  (1124). 
Anastasia,  G.  E.  148. 
Ananaskrankheit  am  Zuckerrohr  232. 
Andersson  210. 

Andropogon  sorghuin,  Chiio  234. 
Anispfianze,  Ceroospora,  Cimbex  (648). 
Anomala  (1256). 
Anthomyia  (mtiqua  (681). 

„  confarmis  (666.  820). 

Anthonomus  grandis  250. 

„  pomorum  (1342). 

„  signatus  (440). 

Anthrakose  bei  Ginseng  147. 

der  Bananen  (1557). 
der  Bohnen  140. 
des  Klees  (934). 
am  Weinstock  181. 
Antidin,  Zusammensetzung  (1746). 
Aonidiella  taams  (405). 
Apfelbaum,   Sorten-Empfindlichkeit  gegen 

bazillären  Krebs  244. 
Apfelbaum,  Phenacoccus  (607). 
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Baeterium  phaseoli  140. 
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„  vasctäorum  233. 
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BaumfluB  durch  Milben  (1407). 

Baumwolle,  tierische  Schädiger  in  Indien  43. 
„  Wurzelfäule  (1525). 
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Birnenbaam,  Macrosporinm  (1060). 
Bimbaomb-ebe  (1116). 
Bimenrost,  Überwintening  (1154). 
Bischkopff  194. 
Bitter&nle  der  Äpfel  (1141). 
Bixa  orellana,  Disphinctns  220. 
Blackmann  31. 
Blair,  W.  S.  154. 
Blaringham  8.  73. 
BlasenfuB  der  Erbsen  (918). 
Blattbräune  der  Reben  (1311). 
Blattfallkrankheit  des  Weinstockes  177. 
Blattläuse  an  Zuckerrüben  114.  (826.  836). 
Bleiarsenit   gegen    Eudemis    and    Conchylis 

(1237). 
Elissus  leucopterus  (498). 
Blitzschlag  in  Kartoffeln  (860). 
Blin  H.  70. 

Blinn,  P.  K.  154.  256.  272. 
Blomfield,  J.  E.  168. 
Blüteninfektion  bei  Getreide  23.  88. 
„  (724.  727.  762.  780). 

Bluten  der  Weinreben  72. 
Blutlaus  (1048.  1087). 
Blattrollkrankheit  der  Kartoffel  134. 
Blausäure  als  Insektizid  (1705.  1717). 
Bleiarsenat  gegen  Cacoecia  159. 
Boas  77. 
Boden  Fr.  211. 
Boden,  leicht  aufnehmbare  Nährstoffe  (1620). 

„      Erschöpfung  durch  Regengüsse  (1619). 

„      Reaktion     der    Nährflüssigkeit    254. 

(1604). 
Boden,  Sauerstoffgehalt  und  Pflanzengesund- 
heit 254.  (1611). 
Boden,  Sterilisation  und  Keimungsyoigang243. 

,.      Sterilisation     als     Ursache     kranker 

Pflanzen  251. 
Boden,  Strohdüngung  und  Fruchtbarkeit  (1626). 

„     Wassergehalt  u.  Gedeihen  der  Pflanzen 

252. 
Bodenmüdigkeit  (68). 
Bohne,  Anthrakose,  Bakteriose,  Rost  140. 
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Bohne,  Isariopsis  143. 
Kalihunger  142. 
Krebs  der  Hülsen  143. 
Onychiurus  143. 
Bokorny  9. 
Bolin.  P.  144. 
Bolley,  H.  L.  100. 
Bombyx  pim  (1436). 
Bondarzew  77. 

BorassttS  flabellffer,  Pythium  230. 
Bordeaux-Brühe,  siehe  Kupfeikalkbrühe. 
Börner,  C.  41.  96.  99.  155.  167.  211.  272. 
Borkenkäfer,  Generationsfrage  (400). 
Borkenkäfer,  Lebensweise  (1371.  1376.  1400. 

1425.  1428). 
Bornholm,  PUze  (248.  268). 
Bos,  R.  J.  155. 
Bostrichus  dispar  (1058). 
Botrytis  cinerea  (1207.  1290). 
.,        douglasii  (1464). 
patula  (603). 
Bouohard  14. 
Boudeville,  G.  194. 
Bragato,  R.  195. 
Brackett  21. 
Brassica  oleracea,  Blattascidien  75  [siehe 

auch  Kohl], 
ßreal,  E.  100.  256. 
Breazeale  3.  10.  63. 
Brehm  53. 

Bretschneider,  A.  136.  J55.  168.  211. 
Brethes,  J.  261. 
Brick  78. 

Briem,  H.  117.  124.  125. 
Briggs  53. 
Briosi  78. 
Britisch,  Seh   168. 
Britton,  W.  E.  43.  45.  168.  209.  263. 
Brizi,  U.  64.  98.  100.  125.  212. 
Brooks,  C.  H.  14. 
Brooks,  F.  E.  171.  195.  270. 
Broun,  T.  211. 
brown  rot  der  Citronen  (1144). 
Brück,  W.  Fr.,   14.  30.  72.  78.  100.  124 

274. 
Bruehophagus  ftmebria  144.  (685). 
Bruchus  o'bteetus  (920). 

„        quadrimaetUaius  (440). 
brusoa  der  Oliven  (981). 
brusone  am  Reis  98.  (701.  711.  782). 
Brzezinski,  J.  105.  125. 
Bub&k  31.  78. 
Bucholtz,  F.  32.  100. 
Buche,  Licht-  und  Schattenblätter  (58). 
Buchenspinner  (1375). 
Bücher  8. 
Buhlert  98.  100. 
Bulgarien,  parasitische  Pilze  (232). 

„         Pflanzenkrankheiten  1905.  (648). 
Bünger  68.  252. 
Burgerstein  11. 
Burgess,  A.  F.  78.  195.  212.  250. 
Burke,  H.  E.  212. 
Burns  74. 
Bürki  142. 
Büschelkrankheit  von  Pennisetum  (710). 
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Basse,  W.  119.  125.  236. 

Butler,  0.  105. 

Butler,  E.  J.  100.  212.  218.  228.  230.  256. 

Byrrkus  siriatus  (1365). 

BifUtrus  umeolor  (440). 


«a  argyrospüa  158. 
Caeoma  pmüorquum  (601). 
Cijaiiiis  Indiens,  Welkekrankheit  219. 
Galcipenurie  der  Zelle  12. 
Galdiim,  Bedeutung  für  normale  Ernährung  3. 
OsüforDische  Weinkrankheit  74. 
QUim^tpus  auatrale  (354). 
OüllstephfU  sinensis,  Sklerotienkrankheit 

239. 
Caiotermes  brouni  (1360). 

fkmcoüü  (1365). 
Caltha  palustris  18. 
CalTino,  M.  148. 
Cameron,  P.  236.  261. 
(Sanada,  Pflanzenkrankheiten  1905.  (618). 
„      OntatJo,    schädliche  Insekten   1905. 

(645.) 
Cannabis,  teratologische  Bildung  (582). 
Canüüoup  [Oacnmis  melo],  Bost  (999). 
Cantheeona  fureeüaia  222. 
Capus,  J.  195. 
Oaradrina  eadgua  221. 
Carpenter  78. 
Csrpinus,  Dermatea  (1420). 

betulus  (19). 
Garpoeapsa  pomonana  (1101). 

r,         pomoneOa  (619.  645.  667.  678. 

681.  1047.  1064#1117.  1157.  1342)  [siehe 

anch  Apfelwickler]. 
Carr,  F.  H.  99. 
Carruthers,  J.  B.  78. 
Carruthers,  W.  78. 
Caruso,  Q.  100. 
Csrya,  Phyllosticta  (169). 
Gaste  IIa,  de  F.  195. 

Castilloa,  verschiedene  Krankheiten  (1527). 
CstalfM  kempferl,  Maorosporium  (603). 
Cause  mann  137.  256. 
Cavara,  F.  32.  148. 
Cazeaux-Cazalet  178. 
Cecconi,  G.  53.  212.  237. 
Ceeidomyia  destruetor  (618.  673.  681). 

„  rosaria  (1460). 

Cellerie,  8eptoria  (649). 
Cemiostoma  seüeüa  (413). 
Penangeüa  hresadolae  (264). 
Oepkalobus  ekmgatus  94. 
Ctpims  pygmaeus  (730). 
CtraHHs  eapüata  259.  267.  (365.  645). 
Ceraiocystis  fimbriata  150. 
Cercelet,  M.  70.  75.  181.  195. 
Oereospora  beHeola  109.  (828). 
„  craiaegi  (274). 

exäiosa  (292). 
longipes  (1486). 
ffuükoffii  (648). 
Ceresbeize  88. 
Cereiis  nyctiealls,  innere  Intumescenzen 

240. 
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Ceutorhynchidkis  terminatas  153. 
Oeutorf^nehus  assimüis  (681). 

„  contracttts  (1043). 

„  rapae  (440). 

Ceylon,  Blattinsekten  (370). 
Chambard  195. 
Champignon,  Hypomyces  151. 

„  Tylenohus  (1042). 

Ghapman,  T.  A.  241. 
Charaeas  graminis  (681). 
Charles,  V.  K.  236. 
Chauzit  53.  186. 
Cheilosia  cdashensis  (1363). 
Cheimatobia  brumata  (681.  1139). 
Chenopodium  cUbum  18. 
Chenopodlam  album,  Peronospora  152. 
Chermes  (337). 

„        abtäfs  (618). 
„       pint  49. 
Chilo  auncüia  234. 

y,     Simplex  234. 
Ckionaspis  Candida  228.  (1479). 
Chionodoxa  lueUiae  255. 
Chittenden,  F.  H.  154.  155.  212.  239. 
Chlamys  plicata  (332). 
Chlordämpfe,  Verbrennungen  65. 
Chlorita  flavescens  47. 
Chlwops  taeniopus  (660.  681). 
Chlorose,  Behandlung  (570). 

„        infektiöse  75. 
Chlorose  an  Obstbäumen  (1090). 

„        des  Weinstockes  (1213.  1249.  1305). 
Chlorosis  infectiosa  13. 
Cholodkowsky  53. 
Chrysanthemum,  Phytoecia  (1570). 
Ckrysomphahis  fieus  224. 

„  propsimus  228.  (1479). 

Chrysomyxa  rhododendri  (229.  1412). 
Christmann  32. 
Chuard,  E.  53.  195.  268. 
Oimbex  quadrimaculattts  (648). 
CInchon,  Disphinctus  220. 

M         verschiedene  Insekten  219. 
„  Wurzelkrankheiten  219. 

Oingilia  catenaria  (668). 
Oirsium  arvense  (144.  150). 
Oitdlus  bicetscheyi  40. 
Citrus,  Septoria  (629). 
Clamician,  G.  148. 
Clausen  168. 

Clinton,  G.  P.  78.  132.  137.  142. 
Clodius,  G.  168. 
Cladosporium  fulvum  150. 

„  herbarum  (924). 

„  laricis  (274). 

Claviceps  pwrpurea  (660). 
Cleonus  punctiventris  116. 
Clinodiplosis  acinorum  193. 
Clivina  inpressifrons  96. 
Close,  C.  P.  268. 
On^hasia  wahlbomiana  (608.  993). 
Onicus  lanceolatus  20. 
Onidoeampa  flavescens  209.  (350). 
Cobaea  scandens,  Ameisen  240. 
Cobb  231.  233.  273. 
Coccus  mangifera  224. 
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Cocos  nttdferm,  Oryctes  226. 

„  ,,         Rhynchophonis  227  [siehe 

auch  Kokospalme]. 
Cockayne  29. 

Cockerell,  T.  D.  A.  53.  176.  256. 
Coffea  arabica^  Goiletrotricham  222  [siehe 

auch  Kaffeebaum]. 
Colby  267. 
Colcord  53. 

Ooleophora  nigrieeÜa  (413). 
OoHetotriekum  aa(we8  216. 

elastic<ie  222. 
falcatum  (1486). 
gro88ulartae  (1176). 
jancxewskii  (801). 
lindemuthianum     140.    141. 

(635). 
CoUetotrickum  paueipilum  (609). 

„  trifolti  (934). 

Collinge  79. 
Conchylü  ambigueUa  186.  (622)  [siehe  auch 

Heu-  und  Sauerwurm]. 
Coniathyrium  diplodieUa  (622.  1208). 

„  fuckelii  (608). 

Connecticut,  schädliche  Pilze  1905.  (603). 

,,  Insekten  auf  Obstgewächsen  43. 

Connold  53. 
Qmotraclielus  crcUaegi  158. 

„  nenupkar  157. 

Conradi,  A.  F.  79.  236. 
Constantineanu  32. 
Oontarinia  torquens  154. 
„         viticola  193. 
Conwentxia  (1373). 
Cook,  M.  T.  53.  236. 
Cook,  0.  F.  236. 
Cooke,  M.  C.  79. 
Coppola,  G.  149. 
Cordley,  A.  B.  162.  168.  174. 
Ocfrtieium  javanteum  220.  (14^). 

„         mgum  135. 
Oorvus  frugikgua  41. 
Gorynespora  maxei  152.  (60U. 
Coryneum  h^erinckii  30. 
Couturier,  A.  256. 
Crandall,  Ch.  S.  168. 
Orateriachea  fmäabilis  104. 
Craw,  A.  261. 
Orioferis  asparagi  (1023). 
Crombrugghe,  de  261. 
Oronartium  quercuum  (1445). 
crotch  canker  164. 
crown  gall  165. 
Cruchet  26. 

Crudferae,  schädliche  Insekten  (369). 
Oryphalus  fagi  (1365  a.  1472). 
„         piceae  (1365  a). 
.,         pusilltu  (1365  a). 
Oryptorhynckus  mangiferae  224. 
Cuboni,  G.  168. 
Cucumis,  Septoria,  Macrosporium  (595)  [s. 

auch  Gurke]. 
Cupressus  pyramidalis,  Aspidiotus  48. 
OusciUa  epühymum  (133). 

,,        europaea  110.  ^140). 
Cydamen  miliaralcisii  (35). 


Oyüene  robiniae  206. 
dyrtotrcushelus  spee.  226. 
Oystopus  blüii  (828). 
(kftospora  sacchari  (1486). 
Czadek,  0.  195. 
C^^h,  A.  195. 


Ikteiylopitu  longispinus  (1519). 

„  virgatus  (1556). 

DcLOus  oleae  147. 

Dänemark,  Pflanzenkrankheiten  1905.   (660). 

„  1906.   (662). 

„         parasitäre  Pilze  1905.  (665). 
Dafert  79. 
Daguillon  53. 
Dale  14. 

Dandeno,  J.  B.  155. 
Daniel  75. 
Danyschbacillus  40. 
Darboux,  G.  241. 
Dctsyneura  legumimeola  143. 
Dasyscyphe  ealyciformis  28.  (1463). 
Dauerwurzelbrand  119. 
Davis  33. 
Degeneration  der  Pflanzenzelle  1. 

„  bei  Erdbeeren  (1196). 

Degrully,  L.  53.  195.  196.  268. 
Deike,  F.  A.  168. 
Deimaiostages  oontumax  (1518). 
Delacroix,  G.  79.  137.  149.  151.  2a2.  2(ß. 
Delbrück,  M.  256. 
DemcUium  puUtäans  30. 
Dendrophagus  globosus  250. 
Dermatea  austraUa  (264)^ 

„        carpinea  (250). 
Deutsch,  M.  118.  125. 
Deventer,  W.  van  236. 
Dewitz,  J.  184.  186.  187.  196. 
Dicterisia  ohliqua  45. 
Diaspü  amygdali  250. 
„      juniperi  48. 
„      pentagona  250.  (352.  357.  622.  986. 

995.  1664.  1678). 
Diaspis  rosae  240. 
Dickel,  0.  100.  256. 
Diedicke  33. 
Dietel  33. 
Dietrich  168. 

Dilophosphara  alopeeuri  (798). 
Dine  van  49.  224. 
Dingler  14.  74. 
Diplodia  eacaoieola  (1486j. 
Diplosis  pisi  142.  (683). 

„        trittci  (440). 
Dtsphindua  spee,  220. 
Distant,  W.  L.  236. 
Distel  20. 

„     yertilgungdurchAmmoniakwasser(117). 
Dixon  4. 
Dobbin  54. 
Jodd,  F.  P.  261. 
Dop,  P.  261. 
Dorph-Petersen  79. 
Dothichixa  papuiea  203. 
Dowling  42. 
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Dnhtwüim,  Bekämpfongsmittel  (399). 

,,         im  Getreide  (705). 
Drsper,  W.  236. 
Brandt  54. 

Drehherzkraniheit  bei  Eohlpflanzen  154. 
Daboys,  Ch.  100. 
Ducamp  21. 
Dudgeon,  G.  C.  150. 
Dümmler  196. 
Dafonr  70. 
Dnggar  10. 
Dancan  79. 
Durand,  £.  196. 
Dusserre,  C.  196. 
Dntertre  33. 
Dybowski,  J.  268. 
Dysdereus  eingtdatus  217. 
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fabia  218. 
Eberhart  71. 
Ebhardt  21. 

Echinococeus  eepophagus  (1223). 
Eckenbrecher,  C.  v.  128.  137. 
Ecksten  205. 
Edler,  W.  137.  256. 
Eggers  212. 
Ehrenberg  61. 
Ehrhorn,  E.  M.  261. 
Eiche,  verschiedene  Insekten  (138(0* 
Pamene  (1423). 
Polyporus  (1450). 
Stenolechia  (1423). 
Wickler  im  Waadtland  (1349). 
Eichelbanm,  F.  236. 
Eichenwickler  (1349). 

fichhömchen  als  Waldbeschädiger  (1432. 1458). 
finschnümngskrankheit  an  Birken  202. 
Elean-Krankneit  am  Zackerrohr  232. 
Elektrizität,   Einwirkung  auf  Keimung  und 

Wachstum  9. 
Elektrizität  gegen  Reblaus  (1783). 
ElfTing  176.  212. 
Emp&nglichkeit  bei  Apfelsorten  244. 

„  von  Evonymus  gegen  Oidium 

239. 
Empfinglichkeit  gegen  Rost  (738]. 

„  gegen  Steinbrand  86.  89. 

„  bei  Kulturpflanzen  im  all- 

gemeinen 245. 
EmpfingUchkeit  und  Witterung  250. 
„  durch  Regen  (687). 

Enderlein,  G.  212. 
fiogerting,  Bekämpfung  (480.  501). 
„         in  Kiefemforslen  (1437). 
En^and,  schädliche  Insekten  1904.  (683). 
„  ,,  .,         1906.  (684). 

schädliche  Pilze  1905.  (601). 
Entgiftung  von  Kulturmedien  10. 
^ntcmoscüU  cuhnidü  (428). 
typkina  30. 
tis  (1256). 
Ascochyta  141. 
Blasenfufi  142.  (918). 
Oadosporium  142. 
Diplods,  Grapholitha  (683). 
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Erbse,  Erysiphe  141. 
,,       Etiella  142. 

St  Johanniskrankiieit  141. 
Thrips  142. 
,,       Welkekrankheit  141. 
Erdt>eere,  Degeneration  (1196). 
Galeruca  (639). 
schädliche  Insekten  (440). 
Otiorhynchus  174.  (607). 
Tarsonemus  58. 
Erdeichhörnchen  40. 
Erdfloh  (336.  345.  418). 
„      auf  Hopfen  147. 
„      auf  Weinreben  (1246). 
Erfrieren,  chemische  Vorgänge  dabei  68. 
Eriksson,  J.  30.  79.  100.  155.  176. 
Erinose  des  Weinstockes  (1340). 
Eriocoecua  (1398). 
Eriopeltia  festucae  104. 
Eriophyes  passerinae  (364). 
„        piri  (1126). 
„        pltcator  (335). 
Erle,  Pestalozzia  (250.  1420). 
Ernährung  und  Organveränderung  2. 
Ernährungsweise,  Bestimmung  der  leicht  auf- 
nehmb^n  Nährstoffe  des  Bodens  (1620). 
Erysiphe  ciehoriaeearum  145. 
„         communis  141. 
„        graminis  26.  245.  (763). 
Erythrina,  Wurzelkrankheit  (1396). 

„  glauca,  Hexenbesen  (626). 

Espe,  Tomicus  205. 
Essary,  8.  H.  144. 
Essigsäure,  Störung  des  Pflanzenwachstumes 

60. 
Eßkastanie,  Diaporthe  (974). 
Krankheiten  (966). 
Mycelophagus  (9.^^). 
Penicillium  (978). 
„  seccume  (977). 

Miella  xinkeneüa  142. 
Eucalyptus,  Eriococcus  (1398). 
Eudmiis  botrana  184.  186.  (1266). 
Euleeanium  armeniaeum  163. 
Eupkilippia  olivina  48.  (952). 
Euphorbia  c^parissias,  Gecidien  (40\ 
Eupkrasia  ofßoinalis  (123). 
EuphyUura  olivina  (959). 
Euproctis  chrysorrhoea  44.  (349). 
Eupierix  atropunctata  47. 
Eustace,  H.  J.  139. 
Evans,  J.  B.  P.  100. 
Evonymus,  Empfänglichkeit  gegen  Oidiun> 

239. 
Evonymus,  Oidium  (1586). 
Ewart  2.  21. 
Ewert  15. 
Exosporium  palmivortim  (609). 


Faber,  F.  G.  von  100. 
Faes,  H.  181.  195.  196. 
Fairman  33. 
Fallsucht  des  Kohles  153. 
Fanglaterne  (1782). 
Fangschlitten,  fahrbahrer  271. 
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Farcy,  J.  197.  272. 
Farneti,  R.  100.  168. 
Farnkraut  Tarsonemus  (683). 
Farrand,  T.  A.  162.  172.  264. 
Fasciation  bei  Samenrüben  (822). 
Fawcett,  H.  W.  237. 
Federkrankheit  des  Hafers  68. 
Feige  (996). 

Feigenbaum,  Bakteriose  (982). 
„  Gummöse  (1137). 

Insekten  (970). 
M  marciume  (1137). 

,,  Sinoxylon  148. 

Hypoborus  (949). 
„  Wurzelföule  (1137). 

Felber  70. 

Feldmaus,  Vernichtung  (315.  316.  322). 
Feit,  E.  P.  54.  79.  162.  168.  264. 
Ferripenurie  und  Pflanzenstruktur  64. 
Ferle,  Fr.  R.  100.  256. 
Fernald  54.  80.  209. 
Fichte,  Aecidiuzn  conorum  piceae  (248). 

Beschädigung  der  ßproßspitzen  (1381). 

Grapholitha  (608). 

Rhizomaha  (1394). 

Stock&ule  (1354). 

Tetranychus  (1401). 
,.        Visoum  album  (1455). 
Fichtenwurzellaus  (1394). 
Fichtenkrebs  (1463.  1474). 
Ficus  carica,  Bacterium  fioi  146. 

„      elastica,  versch.  Krankheiten  (1518). 
Fidia  viticida  183. 
Figdor  15. 
Fink  54. 

Morinia  htrstäa  (417). 
fire  blight  der  Birnen  164. 
Fischer,  AI  fr.  5. 
Fischer,  Ed.  33. 
Fischer,  J.  197. 
Flachs,  Fusarium  Uni  (991). 
Flaserkiankheit  am  Zuckerrohr  231. 
Fletcher  80.  171. 
Flugbrand  (691). 

„        im  Staate  Wisconsin  (752). 
Flußsäuredämpfe,  pflanzenschädigende  64. 
Foaden,  G.  P.  237. 
foUetage  der  Reben  (1307). 
Folsom,  J.  M.  274. 
Forbes,  S.  A.  100.  157.  160.  168.  265. 
Formaldehyd,  Reagenz  auf  (1724). 

„  Wert  als  Beizmittel  (1737). 

Formalinbeize  88. 
Formalindämpfe ,    Verhalten   niederer   Tiere 

(1739). 
Forsberg  21. 
Franceschini  54. 
Frandsen  40. 

Frankreich,  Pflanzenkrankheiten  1904.  (610). 
Fräser  31. 
Fraysse  20. 

Freemann.  E.  M.  23.  100. 
French,  C.  42.  43.  137.  240. 
Freudl,  E.  126. 
Fritfliege  (755.  762.  764). 

„         Anbauweise,  Einfluß  94. 
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Fritfliege,  Überwinterungsverhältnisse  94. 
Frogatt,  W.  W.  42.  52.  150.  155.  168.  260. 
Frost,  Getreide  98. 
Frostschäden  in  Weinbeigen  (1250). 
Frost,  Wirkung  auf  Weizen  (758). 
.,      Störungen  der  Gewebe  67. 
„     Einwirkung  auf  Atmungstätigkeit  6. 
Frostspanner  (1088.  1147). 
Frühbefall  d.  Kartoffeln  (871.  897.  904). 
Frühjahrsfröste  in  Weinbergen  190. 
Fruchtfliege  in  Mexiko  (1075.  1076.  1079). 
Fruwirth,  C.  93.  100.  256. 
Fuchs,  G.  212. 
Fuhr  179.  197. 
Füller,  Cl.  52.  137.  168.  212. 
Fumariaceae,  schädliche  Insekten  (368). 
Furlani  4.  6. 
Fusarium  erubescens  (254). 

lycopersid  150.  (1036). 

roseum  142. 

tabacivorum  146. 

vasinfeetum  142. 
Fusicaccimi  amygdali  (609). 
Fußfäule  des  Tabakes  146. 
Fyles,  Th.  W.  212. 


Oabotto  33.  54.  80.  182.  197. 

OalerueeUa  luteola  260. 

Gallaud,  J.  237. 

Galloway,  B.  T.  237. 

Gammaraupe  an  Zuckerrüben  116. 

Gandara,  G.  34.  54.  100.  237. 

Garbowski  5. 

Garcia,  F.  197. 

Oardenia,  Heterodera  (659). 

Garman  273. 

Gase,  saure,  schädliche  12. 

Gassner  88.  91.  97.  99.  104.  105. 

Gastine,  G.  268. 

Gauckler  54. 

Geheeb  15.  54. 

Gehret  212. 

Gelbsucht  bei  Tabsikssetziingen  145. 

Gelechia  goasypieüa  218.  (1556). 

Oemflsepflanzen ,  tierische  Schädiger  in 

Indien  43. 
Oemflsepflanzen,    verschiedene   tierische 

Schädiger  (590.  618). 
Oemflsepflanzen ,     verschiedene    Krank- 
heiten (1021). 
Gene  au  34. 
Genin,  Ch.  100. 

Georgia,  schädliche  Insekten  1905.  (673). 
Gerber  54. 
Geremicca,  M.  73. 
Gerlach  70. 
G^rneck,  R.  197. 
Gerste  89. 

Fingbrand  (752;. 

Mutterkorn  28. 

Streifenkrankheit  (690). 
Gescher,  Cl.  197.  272. 
Gespinstmotte  der  Apfelbäume  (1070.  1065. 

1105). 
Getreideblumenfliege  96.  (698.  725). 
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Getreidefliegen  (706). 
Getreidehalinfliege  (785). 
Getreidehalmwespe  (730). 
Getreidepflanzen ,  verschiedene  tierische 

Schädiger  (618.  665.  666.  669). 
6«treidero8t,  siehe  Bost. 

in  Baden  90. 

in  Japan  89. 

Schadenomfang  (781). 
Getreiderostpilze,  vegetatives  Leben  (708). 
Giard.  A.  54.  115.  125. 
GibbereOa  morieola  (976). 
Gibson,  A.  142.  241. 
Giersberg,  F.  100. 
Gifte,  Einflnfi  auf  Pflanze  9. 
Giftvfirbing,  Einfloß  der  Temperatur  11. 
Gillette,  C.  P.  54.  268. 
Ginseng,  Vermicularia,  Pestalozzia,  Neocos- 

mospora  147. 
Ginseng,  Püzlcrankheiten  (962). 
Gipfeldürre  der  Tanne  28. 
Gitterrost  der  Birnbäume  (1050). 
Glasigkeit  des  Getreides  (712). 
OloeosporUan  cytosporewn  (276). 
fruetigenufn  (1141). 
leptosiromoidea  (174). 
fftangiferde  (609) 
ribis  (218). 
Olomerella  psidii  (1142). 

„  rufomaeuUma  (1141). 

Qnomonia  veneta  (1351). 
Goldafter  44. 
Gonnermann,  M.  125. 
Gorke  6.  68. 
OorHfna  flavaao  (608). 
Gosio,  B.  269. 

Gossard,  fl.  A.  43.  94.  100.  168.  269. 
gozzo-Krankheit  der  Luzerne  (941). 
QoBtyparia  ulmi  (485). 
Goury,  G.  55.  149.  241. 
Graebener  75.  212.  269.  275. 
Oriser,  Oambns,  Leucania  (615). 
Gräfe,  V.  269. 
Grande  au,  L.  144.  256. 
Qrapholitha  dorsana  142, 

glyeintvorella  (930). 

nebritana  142. 

pcfetolana  (608). 

pisana  (683). 
gras  der  Zwiebeln  151. 
Greeff  21. 

Green,  E.  E.  55.  237. 
Green,  W.  J.  137. 
Grevillins  55. 
Griff  on  12. 
Grignan,  G.  T.  168. 
Grind  der  Kartoffeln  134. 
Grosjean  55. 
Grosser,  W.  80. 
Grove,  W.  B.  137. 
Grützner  70. 
OryÜotalpa  vulgaris  145. 
Gueguen  239. 

BelGnercio,  O.  42. 149.  168. 197.  241.  261. 
Gürteischorf  119. 
Gtissow,  H.  T.  134.  137.  152.  155.  212. 
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Gfutgnardia  rhyttsmophila  (264). 
Guignon,  T.  149.  241. 
Guillon,  J.  M.  181.  197.  269. 
Guiraud,  D.  197. 
Gummibaum,  Mataeus  235. 
Gummifluß  13. 

„         der  Steinobstgehölze  29. 
Gummöse  der  Amygdelaceen  (1124). 
„        bei  Apfelsinenl^umen  166. 
„        am  Zuckerrohr  233. 
Gurke,  Gorynespora  152.  (601). 
Heterodera  (608). 
Hohlwerden  154. 
falscher  Meltau  (1016). 
Peronospora  (1038). 
,1        Pseudoperonospora  152. 
Gutzeit,  E.  19.  80. 
Oymnosporangium  macropua  244. 


Hackel,  £.  105. 
Hafer,  Fritfliege  94. 
Hagelschäden,  Erkennung  (539). 
Hailer  137. 
Halictus  sparaus  43. 
Hall,  A.  D.  256. 
Hall,  van  80.  223. 
Hallimasch  (1347). 
Hamann  1(X). 

Hamster,  Vertilgung  durch  Bazillen  40.  259 
Hamsterratte,  ostafrikanische  (1698). 
Hancock  55. 
Haney  42. 

Hanf,  Peronospora  (980). 
„      Verzwergung  148. 
Harcourt,  R.  269. 
Hariot,  P.  212.  213, 
Harms  75. 
Harnoth  22. 
Harrington,  F.  0.  168. 
Harrison,  F.  C  137. 
Hart,  J.  H.  237. 
Harwood,  W.  8.  261. 
Harzbrühe  gegen  Schildlause  163. 
Harzgallen  (1406). 
Haselhoff  65. 

Hausratten,  Danyschbazilius  40. 
Hayman,  J.  M.  100.  256. 
Haywood,  J.  K.  269. 
Heald.  F.  D.  81.  168.  212. 
Hecke,  L.  25.  101. 
Hederich,  Vertilgung  19.  (731). 
Hederich-Spritze  „Ideal"  (1787). 
Hedgcook,  G.  G.  34.  168.  172.  197. 
Hedlund,  T.  34.  101.  155.  256. 
Heen,  P.  de  257. 
Hefner  197. 

Heidelbeere,  Guignardia  (1192). 
Heintze,  A.  269. 
Heinze,  C.  256. 
HeiBwasserbeize  88. 
Held,  Ph.  168. 

Helianthemum  vulgare,  Mytilaspis  (1568). 
Helianthus,  Sclerotium  (596). 
Heliothis  armiger  150. 
Heliothrips  haemorrhoidalis  (355). 
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HelminthospoHum  gramineum  91. 

„  teres  (660). 

Hemeroeampa  leucosttgma  (334). 
Bemiehionaspis  aspidistrae  (1556). 
Eemüeia  indiea  (234). 

„        vasicUrix  (1549). 
Hempel  259. 

Henderson,  L.  F.  101.  137. 
Eendersonia  mexiea/na  (272). 
Henneberg  246.  248. 
Henning,  E.  92.  101. 
Hennings,  F.  28.  241. 
Henry,  E.  212. 
Hensler  70. 

HertGta  robini  (412).  * 

Hering,  W.  269. 
Herrera,  A.  L.  55.  168.  170.  272. 
Hertzberg  74, 
Herzfäole  der  Rüben  (852). 
Hesdörffer,  H.  169. 
Hesse  74. 

Hessenfiiege,  Biologie  94. 
(720.  786). 
Eeterodera  radicicola  220.  2.30.  (608.  1263). 

„  achachtii  114.  (828). 

Heteroaporium  echinukUum  (636). 

„  variabtle  (603). 

Heu-  und  Sauerwurm  185.  186.  (1234. 1236. 

1240.  1304).    Siehe  auch  CJonchylis. 
Heuschrecke,  Eierentwicklung  51. 
Heuschrecken,  Biologie,  Zerstörung  (424). 

„  Arsenköder  (505). 

Heuze  22. 

Hevea,  Coiticium  (1482). 
„        Termes  (1506). 
„        brasiliensis,  Krankheiten  in  Oeylon 

(1552). 
Hevea    brasiliensis,    ceylonische    Pilze 

(1528). 
Hexenbesen  auf  Eiche  (1448). 
„  „    Fichte  (1461). 

„  „    Eakaobaum  (1559). 

Hibiscas  esculentus,  (3aradrina  221. 

„  „  Neocosmospora(603). 

Hieronynius  55. 
Higgins  224. 
Hildebrand  15. 

Hiltner,  L.  19.  81.  97.  101.  137.  256.  269. 
Himbeere,  Agriius  174. 
Himbeerstrauch,  Krebs  (614). 
Himbeere,  ruggine  (1193). 
Hinds  216. 
Hirse  89. 

„      Büschelkrankheit  (710). 

„       Flugbrandbekämpfung  (777). 
Hirsebrand  89.  (779  a). 
Hissink  62. 
Hitier  22. 
Höhnel  34. 
Hofmann,  W.  34. 
Hohlwerden  der  Gurken  154. 
Holder,  C.  F.  269. 
Holleuffer,  C.  v.  213. 
HoUrung,  M.  41.  114.  116.  120.  125.  154. 

256.  259. 
Holway  34. 


Hook,  J.  M.  van  141.  142. 
Hopfen,  Gnephasia  (608.  993). 
„         Erdfloh  147. 
,,  Gortyna  (608). 

Hopkins,  A.  D.  206.  213.  244. 
Horecky  126. 
Hori,  S.  148.  149. 
Houard  13.  55.  275. 
Houser,  J.  S.  94.  100.  161.  169.  264. 
Howard,  L.  0.  44.  237.  250.  261. 
Howard,  R.  8.  149. 
Howard,  W.  L.  5.  6.  11. 
Hub  er,  P.  199.  269. 
Huberty,  J.  213. 
Hfllsenfrilclite,  Sitones  (666). 

„  verschiedene  Insekten  (669). 

Huergo,  J.  M.  197. 
Hugounenq,  L.  180.  197. 
Humulus,  Septoria,  Asoochyta  (595)  [siehe 

auch  Hopfen]. 
Hunger,  F.  W.  T.  149.  237. 
Hungerzustände,  Ursache  (1627  a). 
Hunter  237. 
Hus  15.  75. 

Bydrodiciyon  reticulatmn  (760). 
äylastinua  obsou/ma  143. 
Uylemyia  coaretaia  96  (666.  681.  725). 
^lesinus  fraxini  (1365  a). 

„         vestüus  (1365  a). 

„         vittatus  (1365  a). 
Hylobiua  abietis  (1465). 
Hylotoma  malt  (1152). 
Hypericum  gramineum  (134). 
Hypertrophie  an  der  Zelle  2. 
Hyphantria  eunea  45. 
^poborm  fieus  (949.  1365  a). 
^pochnua  fueiformia  (239). 
Hypoplasie  der  Zellbestandteile  1. 
Hylurgua  minor  (1365  a). 

„  piniperda  (1365  a). 
Bypomyeea  pemieioatta  151. 
Hypanomeuta  malinellua  (1070). 

Icerya  purchaai  (354). 

Idolothripa  apeetrum  52. 

Ihering,  R.  v.  169. 

Ihssen,  0.  101. 

Illinois,  Apfelbaumkrebs  164. 

Inda,  J.  K.  55.  269. 

Indiana,  Pflanzenkrankheiten  1905.  (633). 

Indien,  schädliche  Insekten  43.  (643). 

Püze  (295). 

Roste  (704). 
indig;o,  Oaradrina  22i: 
Infektionsschnelligkeit  bei  Oidium  239. 
Ingwer,  Bakterienkrankheit  146. 
Intumeszenzen,  innere  240. 

„  künstliche  Bildung  5. 

Island,  schädüche  Insekten  1905.  (598). 
Isaac,  J.  169.  261. 
Isaiia  destructor  (1699). 
laariopaia  griaeola  (926). 
laoaoma  tritiei  (440). 
Istvanffy  34. 

Italien,  parasitäre  Pilze  1905.  (682). 
Ukyphaüua  cordUoidaa  231. 
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Jacobesco,  N.  34.  213. 
Jscobi,  A.  213. 
Jacobs,  J.  G.  261. 
Janse,  J.  M.  213.  237. 
Jansen  15.  66.  169.  271. 
Japan,  Pflanzenkrankheiten  (679). 

„      Pacdnien  der  Umbellileren  (243). 

r,      Roste  (747.  778). 
Jaryis  55. 
JoBSus  46. 

Jatschewski,  A.  v.  176.  197. 
Jeffrey  7. 
Jenne,  E.  169. 
Jockwer,  A.  18.  101. 
Jörgensen  55. 
Johannisbeere,  Bembecia  (1179). 

„  Sohizoneura  (1194). 

Johanniskraut  (1B4). 
John,  A.  101. 
Johnson,  J.  89.  101. 
Johnson»  T.  129.  138. 
Jones.  L.  R.  138. 
Jordi  30.  81. 
Juku  ünpreaatis  (787). 
Joncaceae,  Pilze  (800). 
Jnngner,  J.  B.  46.  93.  101.  148.  149.  250. 
Jnniperus  communis  (1453). 


Kälte,  mechanische  Gewebsstörongen  66. 
Kaffeebanm,  liehen  (1504). 

„  Cemiostoma  (1541). 

„  schädl.  Insekt  Neu-Gaiedonien 

(1502). 
Kaffeebanm,  Krankheiten  im  Eongostaat 

(1549). 
Kaffeebanm,  Nyotalis  (1499). 
Kakaobanm,  Deimatostages  (1518  a). 

„  Krankheiten  in  Geylon  (1550. 

1551). 
Kskaobaum,  westafrikanische  Rindenwanze 

(1518a.  1533.  1540). 
Kakaobanm,  Sonnenschutz  223. 
„  Toxoptera  (1537). 

Kalihunger  bei  Bohnen  1^. 
Kaüosysphinga  dohmii  208. 

„  fdmi  207. 

Ealipenurie  und  Pfianzenstmktur  64. 
Kalirohsalze,  schädigend  bei  Kartoffel  63. 
Kaliumarsenit,  gegen  Geratitis  267. 
Kalkmangel  in  der  Zelle  12. 
Kalkpulrer  zur  Kupferkalkbrühe  265. 
Kalk-Schwefel-Salzbröhe  263.  264. 
n  „  .,        Zusammensetzung 

(1727). 
Kalkstickstoff,  nachteilige  Wirkungen  62. 
Kamlersky,  0.  257. 
Kaninchen,  Vernichtung  (308.  311). 
Kapland,  schädliche  Insekten  1905.  (645). 
Karboüneum  (1723.  1747.  1758.  1761.  1762. 

1771). 
Karbolineum  gegen  echten  Meltau  (1074). 
„  gegen  ObstschSdiger  (1114). 

„  für  den  Obstbau  (1155). 

„  Wirkungsweise  267. 

Kartoffel  128. 
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Kartoffel,  Altem  135. 

,,        Ausarten  (883.  908). 

,,         Bacillus  phytophthorus  (601). 

.,  ,,       solaniperda  (601). 

Bakterien&ule  (875). 

Bakterieniingkrankheit  (882). 

Blattfleckenkrankheiten  (650). 

Blattrollkrankheit  134. 

Blitzschlag  (860). 

Friihbefall  (871.  897.  904). 

Grind  134. 

Immunität  244. 

Kräuselkrankheit  (886.  890.  901. 
915). 
Kartoffel,  Papaipema  (618). 

„         Resistenz  gegen  fUulnisbakterien 
246. 
Kartoffel,  Resistenz  gegen  Phytophthora249. 

Ringkrankheit  130. 

Schorf  129.  (876.  878). 

Schwarzbeinigkeit  130.  (861). 

8pätbefaU  132.  (905). 

verschiedene  Schädiger  (669). 

Warzenkrankheit  (872). 

Widerstandsfähigkeit  (1658). 

Wundverschluß  14.  (2). 
Kartoffelschorf  129.  (876.  878). 
Karzel  15. 
Kaßner  70. 
Katayama,  T.  257. 
Kehring,  H.  55.  197. 
Keißler  55. 
Kelhofer  269. 
Keller  101. 

Kellermann,  R.  F.  25.  257. 
Kempski  18. 
Kern  81. 
Kiebler  169. 

Kiefer,  Hexenbesen  (1461). 
„        Schüttekrankheit  (1356). 
„        Yerdorrungserscheinungen  210. 
Kiefemspinner  (1436). 
Kieffer  55.  213.  237. 
Kien,  E.  189.  198. 
Kiesel  71. 
Kießling  242. 
Kinzel.  W.  256. 
Kirchner,  0.  81.  86.  101.  169. 
Kirk,  T.  W.  22.  56.  81.  138.  141.  142.  151. 

155.  169.  213.  240. 
Kirkaldy  55. 

Kirschbaum,  Bakterienbrand  (1044). 
Kirschblattwespe,  Phototropismus  der  Larven 

44. 
Kirschstein  34. 
Kissophagus  pilosus  (1365  a). 
Kladothrips  nigosus  (355). 
Klebahn,  H.  29.  241. 
Klebs  2. 

Klee,  Bruchophagus  144. 
„      Colletotrichum  (934). 


Dasvneura  143. 

Hylastinus  143. 

„      Orobanche  144. 


77 
J1 


verschiedene  Parasiten  (665). 
Kleeblumenfliege  143. 
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JOeemüdigkeit  144.  (936.  046). 
Eleeseide  (133). 

„         auf  Hanf  und  Zackerrabe  (141). 
,,         auf  Zuckerrübe  110. 
Kleewüi^r  20.  (938). 
Kleistogamie  bei  Gräsern  (800). 
Klingmann,  Fr.  169. 
Knickung  des  Stengels  71. 
Kniseley  254. 
Knoche  56. 
Knotek,  J.  213. 
Koch,  R.  213. 

Kochsalz,  Wirkung  auf  keimende  Pflanzen  61. 
Köck,  G.  82.  101.  138.  155.  169.  176.  198. 

213.  241.  269. 
Köder  gegen  Insekten  240. 
Köhler  15. 
Kohl,  Blattauswüchse  154.  (576). 

Contarinia  154. 

Drehherzkrankheit  (1027). 

Fallsucht  153. 

Hernie  (1002). 

Kohlhemie  151. 

Krebsstrünke  153. 

Kropf  151. 

Mermis  154. 

Paragrotis  (998). 

Phoma  oleracea  153. 

Pieris  (1004). 

Plasmodiophora  (1008.  1033). 

Plutella  153.  (1029.  1037). 

verschiedene  Insekten  (669). 
Kohlrübien,  verschiedene  Insekten  (666). 
Kohlschabe  153. 

Kolbenpilz  an  Wiesenrispengras  30. 
Kokotpaltne,  Aspidiotus  228. 

Chrysomphalus  228. 
wichtigste  Insekten  226. 
Bibliographie    der    Insekten 
(1478). 
Kokospalme,  Knospenfäule  (1500.  1506). 

„  veischiedene       Krankheiten 

(1529). 
Kokospalme,  Pestalozzia  (1480). 

„  Sphaeronema  (626). 

Körners,  K.  126. 
Koorders  220. 

Korff,  G.  42,  56.  66.  75.  101.  154.  155. 
Korkbildung  an  Obstfrüohten  (1118). 
Kornauth  42.  79. 
Kosaroff  27. 
Kotelmann  176. 
Kotinsky,  J.  275. 
Krähenschaden,  siehe  Saatkrähe. 
Kraemer  263. 
Kräuselkrankheit   der   Kartoffel    (886.    890. 

901.  915). 
Kräuselkrankheit  des  Maniok  (1554). 

„  der  Pfirsiche  (1095). 

„    Zuckerrübe  (827). 

,,  „    Zwetschen  (1092). 

Kraft  35. 
Krasnoßselsky  6. 
Kraus  15. 

Krebs  an  Fichten  (1463.  1474). 
der  Pappel  202. 


^1 


'1 


11 


Krebs  des  Tabakes  145. 

Krebsarten  des  Apfelbaumes  164. 

Krebsstrünke  des  Kohles  153. 

Krieg  35. 

Krieger  35. 

Krische,  P.  257. 

KristaU-Azurin  (1745). 

Kronengallen  der  Obstbaume  165.(1073. 1113. 
1140). 

Kropf  der  Kohlgewächse  151.  (1002). 

Krzymowski,  R.  138. 

Kühle,  L.  126. 

Küster  1.  5. 

Kuhlgatz,  Th.  237. 

Kulturalverfahren,  Fehler  (1212). 

Kupferaoetat,  Haftfähigkeit  (1228). 

Kupferkalkbrühe,  lösliche  133. 
,,  trockene  265. 

Kupf  erblühen,  Beschädigung  der  Rebenblätter 
190. 

Kupferbrühen,  Haftfähigkeit  (1719). 

„  Herstellung    mit    Kalkpulver 

265. 

Kupferkalkbrühe,  Prüfung  der  richtigen  Zu- 
sammensetzung (1730). 

Kupferkalkbrühe,  Wirkxmgsweise  265. 

Kupferkalklösung  266. 

Kupfermittel,  pulverförmige,  gegen  Perono- 
spora  (1299). 

Kupferspritzmittel,  Gehaltsbestimmung  (1778). 
„  Rebenbeschädigung  (1748). 

Kupferstaub,  pflanzenschädigender  62. 

Kusano  35. 


Labergerie  138. 
Labiatae,  Roste  26. 
Lactuca,  Botrytisfäule  (1030). 
„         Pilzkrankheit  (1006). 
„         Rhizoctonia  (1034). 
Lärche,  Cladosporium  (274). 
Lagern  des  Getreides  (736.  767.  1637). 
Laloy,  L.  56.  275. 
Lambert  119.  126. 
Lamberti,  M.  237. 
Lamouroux  269. 
Lampa,  Sv.  82.  169. 
Lampe rt,  K.  269. 
Landolphia,  Colletotrichum  (609). 
Langenbeck.  £.  82,  101.  13&  275. 
Larix  dahurica,  Ätherisierung  (112). 
Laschke  213. 
Lasiodiplodia  (177). 

„  nigra  (158). 

Lasnier,  £.  142. 
Latkraea  squamaria  (123). 
Laubert,    R.    19.  30.  82.   136.  138.  155. 

169.  213. 
Laubfall,  Einflufi  farbigen  Lichtes  6. 

„        und  Kohlensäuregehalt  der  Luft  4. 
Laubröte  bei  Reben  191.  (1288.  1306). 
Laurent  16. 
Lavialle,  J.  B.  149. 
Lawrence,  W.  H.  35.  170.  176. 
Lecaillon,  A.  126. 
Leeanium  nigrum  (1556). 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Literatur- 
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Letfmkmi  oleae  (959). 

„        serieeum  (406). 

„        virtde  219. 
Lcfebre  4 

Lefroy,  H.  M.  43.  45.  82.   149.  217.  221. 
LMiminosen,  tiorische  Schädiger  in  Indien 

Lein,  Melampsora  39.  (295). 
Leiningen  3. 
Lelong,  B.  M.  170. 
Lemmermann,  E.  35.  105. 
Leonardi  56. 

LqndoMpkes  unicohr  228.  (1479). 
Lqitinotcursa  10-lineaia  260. 
Lepiapkyes  punctcUissima  145. 
Leptosphaeria  saeehari  (1486). 
LepU>Üiyrüan  califormcum  (169); 
„  kellennanni  (169). 

Le  Renard  16. 
Lesage,  P.  9.  257. 
Lesne,  P.  241. 
Lesser,  E.  170. 
Jjuiodtplosis  parrieida  193. 
Lährus  apterus  (457). 
Latetmia  unipunctata  (455). 
Lateaapis  48. 
Lenchtgaswirknng  12. 
Lewis,  A.  269. 
Lichtmaagel  (542). 
Lienan,  D.  257. 
Limabohne,  Phytophthora  141. 
Limax  agrestis  (401.  740). 
limb  can£er  164. 
Linde,  TrematovaLBa  (213). 
Lindemuth  12. 
Lindinger,  L.  16.  48.  213. 
Lindner.  M.  170. 
Lindner,  P.  261. 
Linhart  152.  155. 
Linsbauer,  £.  13. 
Lins  bau  er,  B.  257. 
lAparis  düpar  45. 
Läa  oeeUaieüa  115. 
Lükoeoüeiü  pomifolidla  (413). 
Lochhead,  Wm.  56.  82.  170. 
Loeugta  eaudata  145. 
Loew,  0.  12.  257. 
Löwi  3. 

Loewiola  serraiulae  (961). 
Lohialkbralie  (1781). 
Lon^  35. 
Lonieera  periclyinenuin,Ca8tration(108). 

n         xylomum,  Ophiobolns  (172). 
Lopl^frus  pmi  ^1424). 

„        similta  207. 
Lopriore  8. 
Lorantkus  edastraides  (121). 

.,         europaeus  (149). 
Lonnsbury,  C.  P.  51.  82.  149.  170.  241. 

269. 
Lfoostega  $tietical%s  115. 
Lucas  56. 

Ludwig,  F.  56.  213. 
Lack  13a 

Lüstner,  G.  42.  56.  126.  155.  170.  198. 
261. 
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Luft,  üredosporengebait  255. 
Luperus  pinicola  (3372). 
Lupine,  liehen  (939). 
Lushington,  P.  M.  213. 
Luzerne  (940.  942.  945). 

CJolletotrichum  (934). 

Fusarium  (595). 

Pseudopeziza  (680). 

Urophlyctis  (941). 
Luzemekrankheiten  in  San  Paolo  (942). 
Lyonetia  elerkella  (413). 


MacDougall,  R.  8.  213. 
Macias  4^. 

Macoun,  W.  T.  83.  138.  198. 
Mtierophdma  tUcw^ensia  (173). 
Macrosportum  catalpae  (603). 

„  soUmi  (886.  897). 

„  sydounanum  (1060). 

Mäuse,  Vertilgung  durch  Bazillen  40. 
Madenfallen,  Bewertung  (1786). 
Magnus,  P.  35.  151.  155.  198.  213. 
Magnus,  W.  8. 
Maiden  22. 

Maikäfer,  Verwertung  (339). 
Maine,  schädliche  Insekten  1905.  (659). 
Maire  35. 
Mais,  GUvina  96. 

Julus  impressus  (787). 

Stengelbohrer  (645). 

tierische  Schädiger  in  Indien  43. 
„      Varietätenbildung  durch  Traumatismus: 
14  (7). 
Mais,  verschiedene  Insekten  (754). 

,,      Wurzellaus  (713). 
Maisrost,  Wirtswechsel  25. 
Maki  16. 

Malkoff,  E.  35  83.  146.  149. 
Malvaceen,  infektiöse  Chlorose  75. 
Malve,  Chlorose  (5). 

„      Pilzkrankheiten  in  Neu-Seeland  (1 579). 
Mangeau,  £.  198. 

Mangifera  indica,  Aphelenchus  (629). 

BlattgaUe  (394). 
Colletotrichum  224. 
Cryptorhynchus  224. 
Mangifera  indica^  Dipterengalle  (1516). 
Mangifera  indica,  Lasiodiplodia  (177. 1488). 

„  „       RuBtau,  Schorf  224. 

Mangin,  L.  213. 
Mangmia  ampeltna  181.  (301). 
Mangobaum,  verschiedene  Iiisekten  224.. 
Mangold,  Bacillus  phytophthorus  (601). 
Manlolc,  Kräuselkrankheit  (1554). 
Mann,  H.  H.  66.  237. 
Mano,  A.  101. 
Mapea  radiata  (256). 
Maramvus  saechari  231. 
Marcello,  L.  76. 
Marchai,  £.  16.  56.  83. 
Marchai,  P.  49.  174.  210. 
Marcinowski,  K.  94.  101. 
marciume  an  Feigenbäumen  (1137). 

„         der  Obstbäume  166. 
Marcus,  G.  170. 
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Maies  57. 

Markant  181.  198. 

Markilecken  7. 

Marlatt,  C.  L.  47.  170.  262.  275. 

Marre,  E.  22.  144.  170.  198. 

Marsais,  P.  57.  198. 

Martinelii,  G.  269. 

Martinet,  0.  102. 

Marx,  H.  170. 

Maryland,    Pflanzenkrankheiten  1902.   1904. 

(652.  656). 
Maryland,  schädliche  and  nützliche  Insekten 

(473). 
Maryland,  schädliche  Insekten  (678). 
Massalongo  57. 
Massee,  G.  35.  126.  138.  255. 
Mataeus  orienialis  234. 
Mathase  2. 

Maablanc,  M.  A,  35.  214. 
Maulbeerbaum,  Diaspis  (986.  995). 

„  Fusarium  schawrowi  147. 

„  Gibberella  (976). 

Maurer,  L.  176. 
Maxwell-Lefroy  siehe  Lefroy. 
Mayer  Gmelin,  H.  144. 
Mayet,  V.  57.  155.  214. 
Mayetiola  destruetor  (720)  [siehe  auch  Ced- 

domyia]. 
Mayr,  G.  57.  149. 
Maze,  P.  155. 

Mc  Alp  ine,  ü.  24.  91.  101.  138.  198. 
M'Cue,  C.  A.  138. 
Medicago  minima,  Eriophyes  (335). 

„         sativa,  ürophlyctis  143. 
Megastigmus  spermoirophus  (1409). 
Meijere,  J.  C.  H.  de  154.  156. 
Meißner  57.  72.  198.  269. 
Mdampsora  Uni  (295). 
Melander,  A.  L.  170. 
Melanobasidtum  mali  (237). 
Mßlanopkts  atlcmiü  (494). 

„  femwr  rvbrwm  (685). 

Melanose  des  Weinstockes  (1283). 
Meligetkes  aeneus  (681.  965). 
Melolontha  hippoecistani  (493). 
Melone,  Aphis  (1005). 
Meltau,  echter,  des  Getreides  (763). 
„       Spezialisierung  26. 
„      des  Weinstockes  180. 
„        falscher,  des  Weinstockes  177. 
Meraz  57. 
Mercier,  L.  261. 
Merle,  M.  126. 
Mermiß  cdhicans  154. 
Merodon  equestris  (1580). 
MBiruliua  lacrymcms  (1344). 
Metcalf,  H.  102. 
Mettler,  G.  214. 
Metzger  147.  149. 
Metzner,  H.  71. 
Meuschel,  0.  198. 
Mey,  F.  170.  257. 
Meyer,  A.  5. 
Meyer,  E.  22.  154. 
Mhogo,  Kräuselkrankheit  (1554). 
Micheels,  H.  16.  61.  257. 


1^ 


Michigan,  schädliche  Insekten  (440). 
Michno  270. 
Microeoeeus  populi  202. 
Mikosch  13. 

Mikrohokkus  peUieidus  248. 
Milbeukrankheit     des    Weinstockes    (1294). 

Siehe  auch  Akariose. 
Milward,  J.  G.  139. 
Mincaud,  G.  241. 
Mingrino,  £.  149. 
Miniermotten  (413). 
Minnesota,  Dipterenfauna  45. 

„         schädliche  Insekten  1905.  (685). 
Mirande  16. 
Mistel  (118). 

„      auf  Fichte  (145$). 
Miyake  36. 
Mjöberg  205. 
Möhre,  Gentorhynchidius  153. 

„        Phytomyza  153. 
Möller,  J.  139. 
Möller,  A.  102.  257. 
Mohn,  siehe  Papaver. 
Molliard  16.  75. 
Mokrschetzki,  8.  57.  158.  170. 
Molz,  E.  27.  42.  44.  170.  178.  190.  198. 199. 
Monahan,  N.  F.  243.  258. 
Monüia  a/oenae  (258^. 

Moniliaföule  der  Obstbäume  (1106.  1127). 

Monüoehaetes  infuscans  151. 

Monophlebiis  crcucfordi  (354). 

Monotropa  kypopitys  (123). 

Montana,  schädliche  Insekten  1904.  (607). 

Montemartini,  L.  36.  241. 

Montenegro,  Beiträge  zur  Pilzflora  (173). 

Moore,  R  A.  102. 

Moosknopfkäfer  [Atomariaj.  117. 

Morchel,  E.  199. 

Moreau,  P.  L.  170. 

Moreland  251. 

Morgan  16. 

Morini  36. 

Morrill  260. 

Morse  83. 

Morus,  Diaspis  (357). 

alba,  Phyllosticta  37.  0^72)  [siehe 
auch  Maulbeerbaum].  ' 
Mosaikkrankheit  des  Tabakes  145. 
Mosseri,  V.  237. 
Müller,  W.  36. 

Müller-Thurgau  170.  177.  199. 
Murrill,  W.  A.  147.  149. 
Muske  22. 

Muth,  F.  75.  190.  191.  199.  290. 
Mutterkorn,  Monstrositäten  (732). 

(221.  695.  789). 

Bedingungen  für  das  Auftreten  28. 

Beziehungen  zur  Blühweise  92. 
Mykoplasmatheorie,  Kritik  von  Plowright  (261). 
Mwule-Baum,  Phytolyma  225. 
Myedophagtu  castaneae  (953). 
Myeodiplosis  plasmoparae  194. 
Jmfcosphaerella  siriatiformans  231. 
MylaSria  pisonmi  142. 
Myrica  asplenifolia,  CHngiUa  (668). 
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Myrtus,  Hexenbesen  (626). 

SphaereDa  (173). 
Mi/tiUupis  cürieola  250. 

,,         pomorum  250.  (1568). 
Jfytomonas  betae  105.  106. 
3Iyxomyceten,  Entwicklimg8be(lingungen(180). 
Jfyxus  plantagineus  145. 

Nal»s  feros,  als  nützliches  Insekt  47. 

Nacktschnecken  43. 

Nalepa  57. 

Namylowski,  B.  105. 

Nanismus  (50). 

Narciase,  Merodon  (1580). 

Bamolaria  239. 
Nasarüw,  C.  257. 
Nason,  W.  A.  261. 
yasturtium  amwracia  18. 
Xeblich  214. 

Nebraska,  Pflanzenkrankheiten  1905.  (627). 
Sectria  eiftnabarina  28. 

düwima  (1086.  1089). 
ipomoeae  151. 
Neger,  F.  W.  28.  214. 
Nematoden,  Deformation  von  Stengelknospen 

(414). 
Nematoden  am  Oetreide  (748). 
„  auf  Laubmoosen  (456). 

,,  an  Zuckerrübe  111. 

Sematus  appendicukUus  (1185). 
.,        erkksoni  (1410). 
ribesii  (681.  1185). 
Nemee  11. 

Sefnophila  noetueüa  (327). 
yeoeostnospora  vasinfecta  147.  (263.  603). 
Neoplasie,  bakteriöse,  an  Pappel  (1361). 
Neu  Hampshire,  schädliche  Insekten  1905.(668). 
Neu  York,  Pflanzenkraukheiten  1905.  (615). 
Neu    Zealand,    Pflanzenerkrankungen  1905. 

(635). 
Newell,  W.  102.  170.  237.  270. 
Newstead,  R.  57.  237. 
Nicotiana,   Pfropfhybriden  13  [siehe  auch 

Tabak]. 
Nielsen,  J.  C.  7.  214. 
Nielsson-Ehle.  H.  102.  257. 
Kithte  des  Kaiksalpeter  63. 
Noel,  P.  214. 
Nomura  261. 
yonoffria  tmiformis  234. 
Nonueniaape,  Vertilgung  durch  Saccharomyces 

apiculatus  (1681). 
Nordamerika,  Arten  von  Peridermium  (163). 
„  Tyroglyphiden  (328). 

„  Üredineen  (210). 

Nordenflycht  42.  102. 
Norton,  J.  B.  8.  83.  139.  165.  170. 
Norwegen,  Pflanzenkrankheiten  1905.  (669). 
„  „  1906.  (670). 

NuBslin,  0.  214. 
^ymt8  vinüor  150. 

Oakuia  sessHifolia  18. 
Obena  linearis  (989.  1462). 
ObstbAttme,  Hagelschaden  (1098). 
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Obsigewächse  157. 

„  tierische      Schädiger      in 

Connecticut  43. 
Obstgewächse,  tierische  Schädiger  in  Indien 

43. 
Obstgewächse,  verschiedene  Parasiten  in 

Norwegen  (669). 
Obstgewächse,  verschiedene  Schädiger,  Be- 
stimmungsschlüssel (496). 
Oeneria  dispar  (681). 
Odonestris  plagifera  219. 
PdorUites  rubra  (123). 
Oecantkus  pelluceus  145. 
öldämpfe,  pflanzenschädigende  (514). 
ölfliege  147.  (947). 
Oertel,  G.  36. 
Österreich,  Pflanzenkrankheiten  1905.  (608). 

1905.  (674). 
Oftinowski  117.  126. 
Ohio,  schädliche  Insekten  1905.  (597). 
Oidiapsis  tauriea  26. 
Oidium  evonymi  239.  (1586). 

„       tuckert  (622). 
Olea  europaea,  Leucaspis  49. 
Oleander,  Bakteriose  (95). 

,,  Bacillus  oleae  (1589). 

Olivenbaum,  brusca  (981). 

Brand  (972). 
Dacus  147.  (947). 
Euphilippia  (952). 
Phloeothrips  (956). 
Pollinia  (608). 
Olivier  36. 

Olpfditim  brasaieae  145. 
Omeis  199. 

Onychiurus  armatus  (927). 
Oospora  Scabies  248.  (635.  636. 828. 876. 891). 
Ophiobolus  minor  (172). 
Omix  guttea  413. 
Orobanche  (938). 
Orobanche  minor  20. 

„         hederae  (119). 
Orthey,  G.  170. 
Orton,  W.  A.  170. 
Oryctes  rhinoceros  226. 
Ofyza  sativa,  Pilzparasiten  (290). 
Oseinis  frit  (660.  775). 
Osterhout  10. 
Osterwalder,  A.  171. 
OstpreuBen,     Pflanzenkrankheiten    1904/05. 

(625). 
Osyris  alba  20. 
aiorrhynckus  (1256). 

„  ligustiei  (1203). 

„  ovatus  (UO.  607). 

„  turca  (465). 

Oven,  E.  v.  36.  142. 
Ovtdariopsis  persidna  (288). 
Ozalis  crenata,  Fasdation  2.  (575). 

„      stricta,  Rost  25. 
Oocycarenus  laetus  (1556). 


Pacottet,  P.  71.  181.  191.  199.  200. 
Paehyrhina  histrio  114. 
„         pratensis  114. 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  besdehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  literator- 
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Pachyülus  suiciooUis  (645). 

Pacific  coast  canker  164. 

Paddock,  W.  144. 

Paglia  76. 

Palaeocoectu  noiatus  (354). 

Palla  7. 

Palmer,  T.  S.  261. 

PalmyniiMÜfne,  verschiedene  Enmkheiten 

228. 
Pamene  splendidulana  (1423). 
Pammel  83. 
Pantanelli  75. 
Paparozzi«  G.  171. 

Papaveraceae,  schädliche  Insekten  (368). 
Papaver  somniferum,  Tunaspis  (961). 
Pappel,  Neoplasie  dorcli  Bakterien  (1361). 
„         Dothichiza  203. 
,,         Krebs  202. 
Paragrotis  ochrogaater  (998). 
Paraieeanium  eoeopkylde  228.  (1479). 
Parasitismus,  Ursache  desselben  bei  Pilzen  245. 
Parkin,  J.  262. 
ParkUoria  greeni  228.  (1479). 
Parthenotrips  draeaenae  (355). 
Passy,  P.  214. 

Patch,  E.  M.  83.  105.  174.  176. 
Patouillard  37. 
Pauly,  A.  214. 
Pavarino  16. 
Peacock,  R.  W.  102. 
Peacocke,  G.  L.  171. 
Peck  37  214. 
Peglion,  V.  22.  37.  102.  HO.  126.  144.  149. 

241. 
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Pfeiffer.  K.  171. 
Pferdebohne.  Rost  141. 
Pfirsichbaum,  Ifeltau  (1161). 
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CJoryneum  (608). 
Tomicus,  Scolytns  (592). 
Pflaamenrüfiler  [Conotrachelos]  (157). 
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Phft^taa  pini  (1399). 
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Ftatmopara  cubensis  (608). 

yy  vüteola  (289.  663). 

Plasmoptyse  1.  (26.  29). 
Platane,  Gloeosporium  (1351). 
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Prunus  persica,  Ovulariopsis  (288). 
„  „         Sclerotinia  (603). 

Pseudococcus  nipae  49. 
Pseudomonas  sesami  146. 
Pseudoperonospora  cubensis  152. 
Pseudotsuga    douglasii,    Triebkrankheit 
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Psüocybe  hennmgsii  93. 
Puednia  (723). 

eorontfera  (778). 

dispersa  (788). 

doltcki  (162). 

gltimarum  89.  (778). 

graminis  (708.  778). 
1,  f.  secalis  30. 

malvaeeartfm  240. 
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Pyrethrum  bipinnatum,  Gallen  (90). 
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auch  Eiche]. 
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„  phylloxerae  (328). 

Rhixomaria  piceae  (1394). 
Rhixoetonia  solani  135. 
Rhtxopus  nigricans  151. 
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Salix,  Weidenzöpfe  (84.  1433). 
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Sorauer,  P.  6.  38.  58.  66.  71.  240. 
Spachtholz  215. 

Spätbefall  der  Kartoffeln  132.  (905). 
Spargel,  Crioceris  (1023). 

„  Platyparaea  154.  (1023.  1040). 

„         »Puccinia  (1035). 
Spaulding,  P,  215. 
Speiser  58. 
Sperlich  2. 

Speschnew,  N.  N.  38.  102.  146.  150.  172. 
Sphaeeloma  ampelinum  181. 
Spkaerella  tabißea  (828). 
Sphaeronema  adiposwm  (1486). 
Sphaerothtea  antivarensis  (173). 
„  humtdi  (168). 

„         .  morsuvae (249. 614. 1101. 1168). 
Sphenoptera  gossypit  218. 
Spinacea  oleracea,  Heterosporimn  (603). 
Spinat,  Peronospora  152. 
Spinnmilbe  an  Fichte  (1401). 
Spitz,  L.  172. 
Spongospora  solani  129. 
Spondylocladium  atrovtrens  133. 
Sporidesmium  exitiosum  (1011). 
„  ptUrefaciens  123. 

Springwurmwickler  185.  (1328). 
Spüljauche,  Einwirkung  auf  Wachstum  61. 
Ssilantjew  59. 
Stachelbeere,  Sphaerotheca  173.  (1170. 1177. 

1184). 
Stärbek  39. 

Stauffacher  50.  188.  200. 
Stebbing,  E.  P.  102. 
Stedman,  J.  M.  158.  172.  270. 
Stefani-Perez  59. 
Stegagno  17. 
Steglich,  0.  275. 
Steinbrand  86. 

Steinobstgehölze,  GummifluB  29. 
Steganoptycha  nanana  (1346). 
Stening,  K.  172. 


Stenersen,  S.  270. 
StenoUehia  gemeOa  (1423). 
Stjprculia,  Gloeosporium  (609). 
Stewart,  F.  C.  139. 
Stigmaiea  quereina  (223). 
Stift.  A.  86.  120.  127. 
St.  Johanniskrankheit  der  Erbsen  141. 
Stockfäule  der  Fichte  (1354). 
Stoklasa  121. 

Stone,  G.  £.  18.  86.  140.  254.  270. 
Storch  23. 
Stotxia  striata  (417). 
Strakosch  2. 
Strampeln,  N.  103. 
StraBburger  1. 

Streifenkrankheit  am  Getreide  (690.  739). 
Street  266. 

Strohmer,  F.  118.  125.  127. 
Strohmeyer  150.  215. 
Strohschein  270. 
Strunk  23a 

Stuart,  Wm.  23.  59.  86.  140. 
Stutz,  J.  275. 
Stutzer,  A.  62.  63.  257. 
Stysanus  stemonites  133. 
Süchting  63. 

Summer  blight  der  Tomaten  (1036). 
Sumpfkartofffel  (1618). 
Surface,  H.  A.  59.  172.  2©.  270. 
Sutton,  G.  L.  103. 

Swietenia  macrophylla,  Insekten  ^1406). 
Swingle,  W.  T.  1()3. 
Sydow  39. 

Sylepta  muUilinealis  (1556). 
Symons  59.  86. 

Syntamaspis  pubeseena  1.^)8.  (433). 
Syringa,  Herbstblühen  (1585). 
Phloeophthora  (1581). 
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Tabak  145. 

Aleurodes  (948). 

Bacillus  aeruginosus  145. 
putrefaciens  145. 
tabacivorus  145. 
„       maculicola  146. 

Fusarium  146. 

verschiedene  Insekten  (959). 

Keimbeetkrankheiten  (987). 

bakteriöser  Krebs  145. 

Mosaikkrankheit  (964). 

Proüfikation  (963). 

Rhynchites  (959). 

Rost  146. 

Sclerotinia  146. 

Tabakweiße  146. 

Welkekrankheit  (968). 
Tabak  als  Insektizid  (1734). 
Taft,  L,  R  172.  264. 
Takahashi  86.  89.  103. 
Tanne,  Beschädigung  der  Sprofispitzen  (1381). 
„       (}aeoma  pinitorquum  (601). 
„       sibierische,  Absterben  (1440). 
Tannensamen-GaUmücke  (1444)  [Resseliella]. 
Taphrina  aurea  (248). 
Ihraxacum  officinale  18. 
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Itarsonemus  ehironiae  (683). 

„         fenmea  (451). 
Tavares  59. 
Taylor  .'>9. 

Tellez-Pizarro,  M.  59. 
T^llez,  0.  238. 
Termes  gestroi  (1506).- 

HaipentiDdämpfe  gegenüber  Weinblättem  190. 
Ttiwtyehu»  tdarius  240. 

,,  ununguis  (1401). 

TMffonia  viridis  (443). 
Texas,  schSdliche  Insekten  1905.  (605). 
Thea  viridis,  ceylonische  Pilze  (1528). 
Thccstrancli,  blister  blight  (1524). 
Theobald,  F.  V.  59.  177.  238. 
Theobroma  cacao,  (Metotrichom  (609). 
,,  y^        Lasiodiplodia  (177) 

[siehe  auch  Eakaobaam]. 
TfMaviopsis  ethaceticm  232.  (1486). 
Thiele,  R.  258. 
Thomann  59. 
Thomas  17. 
Thornber  86. 

Tkosea  cinereomarginata{  1479). 
Tkrips  eofnmunis  145. 

^      tabaei  (355). 
Thqja  ooddenlalit,  abnorme  Zitzenbildnng 

(1402). 
l%yridopteryx  ephemeraeformis  (458). 
Tichelaar  40. 
Tflia,  PhyUoeticta  (172). 

,,     Trematovalsa  (213). 
TOletia  foetens  (774). 

„        tritiei  88. 
Tiilier,  L.  268. 
Timaspis  papaveris  (961). 
Umotiicgras  (803). 
T^fuia  oleracea  114. 

„      pratensis  (821). 
TiroU  Beitrage  znr  Pilzilora  (174). 
Tüeheria  malifolieüa  (677). 
Tischler  71. 
Tison  17. 
Tobias  76. 
Tomann  23. 

Tomate,  Bakteriose  (601). 
.,         Fosarinm  (254). 

yerschiedene  Krankheiten  150.  (997. 

1036). 
Timieus  eryptographus  (1419). 
,,        dispar  (592.  1102). 

typograpkus  (1425.  1428). 
Töpfer,  M.  258. 
Torka,  V.  215. 
Torski.  S.  156. 
Toxine    des    Bodens,    wachstamshemmende 

63. 
Trabut  270. 
Trametes  pini  (1456). 
Tränkle  74. 
Transplantation  12. 
Tranzschel  39. 
Tnnibenrüfiler  [Gapronins]  183. 
Traabenwickler  [EademisJ  184. 
Trayerso.  G.  B.  103. 
Trematovalsa  (1395). 


Ji^ematovaisa  nuKtmehoti  (213). 

Trifolium,  Ascochyta  (595). 

Trigofiaspis  mendesi  (1466). 

Trinchieri,  G.  177. 

JHoxa  oentranthi  (362) 

Trott  er,  A.  39.  59.  156. 

Tronp,  N.  F.  T.  150. 

Trsohebinski,  J.  N.   89,   103.   108.   122. 

123.  127.  128. 
Trübenbach  23. 
Truelle,  A.  172. 

Trzebinski,  J.  89.  103.  108.  122.  127. 
Tscher mak  28.  92.  103. 
Tsuga  canadensis,  Hylesinns  (1363). 

„       douglasii,  Megastichmns  (14(l9). 
Tnbeuf  17.  23.  172.  215. 
TuUgren,  A.  59.  86.  275. 
Turetschek,  Fr.  270. 
Tumips,  CentorhyDchos  (1043). 

„        Phoma  (1015). 

„        Plutelia  153. 
Ikflanehus  daivainii  52. 

„        deoastatrix  (614.  939). 
TyrogUfpkidae  (328). 


Obermaß  von  Wärme  bei  Obstbäumen  (1136). 
Ulme,  Gaieruca  (1417). 

„      Scolytus  (592). 
Ulmus  campestris,  Kaliosysphinga  207. 
Ulrich,  P.  123.  128. 
Ulrichs  103. 

Umbelliferae,  Roste  in  Japan  (243). 
Umlauft,  A.  189.  200. 
Uneintda  neeator  (614). 

„        spiralis  (1303). 
Unfruchtbarkeit  der  Obstbäume  (1130). 
Unkräuter,  Verbreitung  durch  Exkremente  18. 
Einwirkung  auf  Bodenbakterien  19. 
im  Staate  Massachusetts  (145). 
„         Verwendung  als  Nahrungsmittel  18. 
Urocystis  oeetäta  88. 
„        violae  (601). 
Uromyces  appendiculatus  140. 
betae  (828). 
dolieholi  (162). 
„         fabae  141. 
ürophlyctis  143. 

„  alfalfae  (941). 

„  Uiproides  (828). 

Uropyiüis  rickiana  (1411). 
Ursprung  4. 
Urtica  graeilis  18. 
Ustilago  avenae  88.  (694.  774). 
carbo  (772). 
destruens  89. 
dura  104. 

hordei  28.  88.  (694). 
jensenii  88. 
Ums  (694). 
nuda  (694.  727). 
perennans  104. 
sacchari  (1486). 
tritici  88.  (694). 
Utetheisa  pulehella  45. 
d'ütra,  G.  140. 
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üyeda,  Y.  146.  150. 
üzel,  H.  114.  128. 


Vay  215. 

Vaccinium,  Guignardia  (1192). 
Veilchen,  Worzelfäule  (1594). 
YerbänderuQg  bei  Samenrübea  (822). 
Verbreitung  von  Krankheiten  250. 254,  (1612. 

1615.  1640.  1650.  1663). 
Verbrennungen  durch  CMordSmpfe  65. 

durch  Fiußsäuredämpfe  65. 
Vercier,  J.  176. 
Verdorrung  an  Kiefer  (1343). 
Vermieularia  dematium  147. 
Vermont,  Pflanzenkrankheiten  1905.  (650). 
,,         schädliche  Insekten  1905.  (677). 
Vermorel,  V.  200. 
Vemarbung  (113). 
Vernet,  L.  180.  200. 
Verschaffelt  66. 
Vestergren  39. 
Vertrocknung  durch  Wind  72. 
Verwundung,  Einfluß  auf  Atmung  6. 

„  Einwirkung  auf  Oi^ganbildung  8. 

Viala  39.  181.  200. 
V  i  e  w  e  iF    L   24 1 
VisGum  '(Ubum  (149.  151.  1455). 
Vitis,  califomische  Weinkrankheit  74. 

Peronospora  (81). 

teratologische  Bildung  (577). 

Tränen  72  [siehe  auch  Weinstock]. 
Vöchting  8. 
Vogler,  P.  59. 
Voglino  86. 

Volkart,  A.  87.  103.  275. 
Vosseier.  J.  220.  225.  240.  262. 
Vuillemin,  P.  8.  262. 
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Wacholder  (1453). 

Wacholderschildlaus  48. 

Wächter  74. 

Wagner,  J.  Ph.  151.  156. 

Wagner,  0.  172.  270. 

Wahl,  Br.  60.  103.  150.  156.  172.  270. 

Waite,  M.  B.  270. 

Waldbäume,  verschied,  tierische  Schädiger 

(618). 
Waiden,  B.  H.  161.  168.  211. 
Walnußbaum,  Oberea  (989.  1452). 
Walker,  E.  172. 
Wanach  60. 
Wanderheuschrecke  (393). 
Warburton  86. 
Warren,  G.  F.  270. 
Warzenkrankheit  der  Kartoffel  (872). 
Washburn,  F.  L.  45.  86.   103.  173.  270. 

271.  275. 
Wassermangel  4. 

„  Ursache  der  Federkrankheit  68. 

Webb  204. 
Weber,  C.  A.  23. 

Webster,  F.  M.  96.  103.  105.  143.  144. 
Weide,  GaUmücken  (1397). 
.,        Insekten  (1352). 


Weide,  Roste  25. 

,,        schweizerische  Melampsoreen  (1441). 
Weidenrosengallmücke  (1460). 
Weinttock  177. 

„  Acariose(1245. 1248. 1312. 1338). 

„  Beschädigung     durch    Eapfer- 

spritzmittel  190. 
Weinstock,  Beschädigung  durch  Terpentin- 
dämpfe 190. 
Weinstock,  Bildongsabweichangen  191. 
Blattbräune  (1311). 
CMorose  (1249.  1305). 
Erinose,  Phytoptus  (1340). 
foUetage  (1307). 
Frost  (1250). 
Frühjahrsfröste  190. 
Kionengallen  (1253.  1260). 
Lauhröte  191. 
Melanose  (1283). 
Pilzkrankheiten  (1265). 
BeblausvertUgungsmittol  (1202. 
1231). 

Weinstock,  Böte  (rougeot)  (1306). 
roncet  (1313.  1316). 
Scheermaus  (1289). 
Tranen  191.  (1307  a). 
Anomala  (1256). 
Aureobasidium  (622). 
Botrytis  181.  (1248.  1290). 
Capronius  183. 
Glinodiplosis  193. 
CoUybia  (1277). 
CJonchylis    184.    (1234.    1236. 
1240.  1261). 
Weinstock,  Coniothyrium  (588.  1208). 
Oontarinia  193. 
Epicometis  (1256). 
Eudemis  184.  (1237.  1266). 
Fidia  183. 
Grylius  189. 
Haltica  (1246). 
Heterodera  (1263). 
Oidium  180.  (1224. 1233. 1303). 
Otiorhynchus  (1203.  1256). 
„  Peronospora   177.  (1206.  1209. 

1228.  1233. 1262.  1270.  1278.  1286.  1299. 
1327). 
Weinstock,  PhyUozera  188.  (1211.  1213. 
1218.  1223.  1241.  1254.  1268.  1280. 
1285.  1301.  1308.  1326.  1330.  1333). 
Weinstock,  Pionnotes  182. 
Polyphylla  182. 
Pyralis  185.  (1225.  1310). 
Bhynchites  (1256.  1282). 
Sphaceloma  181. 
„  Tortrix  186. 

Weißbuche,  Dermatea  36.  (250). 
WeiBkiefer,  Phytoptus  (1399). 
Weißtanne,  Nectria  28. 

„  Phyllocoptes  (1355). 

Weizen  86. 

„         tierische  Schädiger  in  Indien  43. 
„         Widerstandsfilhigkeit    gegen   Bost 
(1651). 
Welkekrankheit  an  Gajanus  218. 
,,  der  Erbsen  141. 
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WeI][ekFankheit  der  Legtuninosen  (156). 
,,  am  Pfefferstrauch  230. 

,,  an  Rebtrieben  191. 

„  des  Tabakes  (968). 

Welken,  Ursache  desselben  4. 
Wengenroth,  A.  177. 
Werenbach,  Fr.  v.  200. 
West-Viiginia,  schädliche  Insekten  1905/06. 

(667). 
West-Vimnia,  schädHche  PUze  1905/06.  (672). 
Weydahl  3. 
Wheeler  63. 

Vhetzel,  H.  Ö.  143.  164.  173.  244. 
WhiDple,  O.B.  173. 
Wicke,  Apion  (639». 
Wickham,  H.  F.  271. 
Widerstandsfähigkeit  nnd  Düngang  245. 
„  bei  Getreide  98. 

^  bei  Kartoffel  244.  246. 

(1623.  1624.  1658). 
Widerstands^lhigkeit  beim  Weinstock  (1595). 
„  bei  Weizen  geg.  Rost  (1651). 

Widmer,  B.  173. 
Vieler  12.  6^ 
Wiescnerftser  104. 

,,  Ocidomyia  95. 

Lachnostema  (685). 
Melanopns  (685). 
^  verschiedene  Insekten  (669). 

Wiesenthal  271. 
Wilcox,  E.  M.  150.  156. 
Wildemann,  E.  de  238. 
Wilfarth,  H.  128. 
Wilson  40. 

Wimmer,  G.  111.  128. 
Windbeschädigung  (15). 
Winter  bliebt  der  Tomaten  (1036). 
Winterella  canella  (1567). 
Winterfestigkeit,  Getreide  98.  (717.  718). 
Winterrahe,  Untsrhrechong  dorch  Ätherisieren 

11. 
Wirreöpfe  der  Weiden  13.  (1433). 
WitteroDg,  EinfloB  auf  Pflanzenkrankheiten 

(1621). 
Wittmack,  L.  140.  248. 
Woods,  Ch.  D.  133.  140.  265.  266. 
Woodworth,  Ch.  W.  275. 
W'oycickj  11. 
Wright,  H.  238. 
Württembeig ,    Pflanzenerkrankungen    1905. 

(634). 
Wüst  215. 

Wulff,  Th.  104.  105.  173.  176. 
Vnndgewebe,  Kemteilong  in  demselben  7. 

„  Verhalten  des  Kernes  73. 

Wnndverschloß  (566). 
^Vurth  216.  219.  222. 
^'urzelbrand  der  Zackerraben  121.  (835). 
^uizelfäale  bei  Obstbäumen  166. 
„  der  Weinreben  (1280). 

„  am  Zuckerrohr  231. 

^'orzelkrankheiten  an  Oinchona  219. 

Xambeu  60. 

^yleborus  saxeseni  (1365  a). 
.1        monograpkua  (1365). 


Zach  17. 

Zacharias,  £.  177. 
Zahlbruckner  40. 
Zang.  W.  215. 
Zanoni,  U.  150. 
Zatzmann,  J.  201. 
Zavitz,  E.  J.  215. 
Zea  mais,  Chilo  234. 
„       „       teratologische  Bildung  76.  (572) 
[siehe  auch  MaisJ. 
Zederbauer,  £.  215. 
Zehntner,  L.  237. 
Zetixera  eojfeae  (1556). 
Zielaskowski  215. 
Zielke  140. 

Ziergewächse,  verschiedene  Parasiten  (669). 
Zimmermann,  G.  60.  215. 
Zimmermann,  A.  238.  239. 
Zimmermann  103. 
Zimmermann,  H.  142.  143.  173.  270. 
Zineiber  officinale.  Bakterienkrankheit  146. 
Zuckerahom,  Priophorus  i,1359). 
Zschokke.  Th.  179.  201.  271. 
Zuckerrohr,  Ananaskrankheit  232. 

Meau-Krankheit  232. 

Flaserkrankheit  231. 

Gummoso  233. 

indische  Pilzkrankheiten  (i486). 

tierische  Schädiger  in  IncUen43. 

tierische  Feinde  (1494). 

Rindenkrankheit  231. 

Termiten  (629). 

Wurzelfäule  231. 

Bacterium  vasculorum  233. 
„  Chilo,  Nonagria,  Scirpophaga 

234. 
Zuckerrohr,  Ithyphailus  231. 

Maramius  231. 

Mycosphaerella  231. 
„  Thielaviopsis  232. 

Zuckerrübe  2.  105. 

,,  Aaskäfer  (821). 

Blattläuse  114.  (826.  836). 

Fasciation  (822). 

Gammaraupe  116. 

graue  Raupe  (821). 

Gürtelschorf  120. 
„  Herz-  und  Trocken&ule  (821. 

829.  852). 
Zuckerrübe,    verschiedene  Insekten  (833. 

8^7^ 
Zuckerrübe,  Kräuselkrankheit  (827). 

Nematodenschaden  111.  (837). 

Rotfäule  (821). 

Schüdkäfer  (821). 

Schnakenlarven  114.  (851). 

Schorf  119. 

Schoßrüben  117. 

Schwärze  der  Wurzeln  121, 

Verbänderung  (822). 

Wurzelbrand  122.  (835). 

Agrotis  (821). 

Anthomyia,  Plusia  (666). 
„  conformis  (821). 

Aphis  (826). 

Atomaria  117.  (821). 
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Ziickerrfibe,  Bibio  hortulanns  (821). 

Gassida  (821). 

Ger(;ospora  betioola  109.  (828). 
CleonTiB  116.  (837). 
Cuscuta  enropaea  110. 
CystopuB  blitii  (828). 
Eurycreon  115.  (849.  853). 
Heterodera  schachtii  114.  (828). 
Lata  ocellateUa  115. 
Loxostega  115.  (849.  853). 
Myzomonas  105. 
Oospora  soabies  (828). 
Paonyrhina  114. 
Peronospora  (827.  828). 
Phoma  betae  (821). 
Phoma  «=  Phyllosticta  (203). 
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Zuckerrübe,  Pionnotes  betae  (828). 

Plasia  116. 

Pythium  121. 

Rhizoctonia  (821.  828). 

Sclerotinia  Ubertiana  109. 

Siipha  (821). 

Sphaereila  tabifica  (828). 

Sporidesmiom  123. 

Tipola  114.  (821). 

Typhula  variabilis  (812). 

üromyces  (828). 
,,  ürophlyctis  leproides  (828). 

Zwetgzikade  (734). 

,,  Biologie  46. 

Zwiebel,  Bacillus  oepivoms  151. 
Peronospora  (1014). 


»1 


^1 


1» 
11 
11 
11 
11 
»1 


11 


ff 


»j 


*(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Literatur* 

Verzeichnisses). 


Druck  von  Hennann  B^er  &  Söhne  (Beyer  ft  Mann)  in  Langensalza. 


Jahresbericht 


Ibtf  du  Gebiet  der 


PHanzenkrankheiten. 


Erstattet  von 


Professor  Dn  M.  Hollrung, 

Lektor  für  Pflanzcnpsthologie  an  der  Unlversiläl  Halle  a.  S. 


Zehnter  Band:  Das  Jahr  1907. 


BERLIN. 

Verlagsbüchhandlung  Paul  Parey. 

▼«tag  fte  UmtmMmhatU  Owtoibn  «•«  F« 

SW.,  Hedemannstratse  10. 

1909. 


Alle  Bechte,  anoh  das  der  Übenetzoog,  TorbehAltea. 


Dniok  TOB  Hennum  Beyer  k  Söhne  (Beyer  k  ICaiin)  In  Lugeoflüza. 


Vorwort. 


Mit  dem  vorliegenden  Bande  hat  der  Jahresbericht  über  das  Gebiet 
der  Pflanzenkrankheiten  das  erste  Dezennium  seines  Bestehens  vollendet. 
Als  ich  den  Versuch  unternahm  das  in  allen  Weltteilen  in  den  verschieden- 
artigsten Organen  alljährlich  zur  Veröffentlichung  gelangende  phytopatho- 
logische  Material  in  Oestalt  eines  Jahresberichtes  zu  sammeln  und  den  Fach- 
gelehrten sowie  den  sonst  irgendwie  an  der  Lehre  von  den  Pflanzenkrank- 
heiten ein  Interesse  Nehmenden  vorzulegen,  wurde  ich  von  drei  Absichten 
geleitet  Einmal  zielte  ich  darauf  ab,  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  die 
Phytopathologie  in  der  Gegenwart  ein  Arbeitsfeld  darstellt,  welches  weit 
umfangreicher  und  vielseitiger  ist,  als  der  Femstehende,  ja  selbst  der  ver- 
wandte Wissensgebiete  Bearbeitende  im  aUgemeinen  vermutet,  und  daß  die 
junge  Wissenschaft  deshalb  durchaus  berechtigt  ist  eine  selbständige 
Stellung  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ob  es  mir  gelungen  ist,  diesem 
Gedanken  durch  die  während  eines  Jahrzehntes  fortgesetzte  mühevolle  Arbeit, 
ein  größeres  Maß  von  Anhängern  zu  gewinnen,  bezweifele  ich  einigermaßen. 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  aber,  mit  welcher  bei  uns  die  junge  Wissen- 
schaft za  kämpfen  hat,  bin  ich  fest  von  dem  überzeugt:  die  Phytopathologie 
wird  in  Zukunft  selbständig  sein  oder  sie  wird  nicht  sein.  Wenn  nicht 
alle  Zeichen  täuschen,  werden  aber  die  Forderungen  der  unaufhaltsam  fort- 
Bchreitenden  Pflanzenkultur  mit  ihren  Folgeerscheinungen  langsam  vielleicht 
nur,  aber  unaufhaltsam,  den  Ausbau  der  Pflanzenpathologie  zu  einer  Schwester- 
wissenschaft der  Human-  und  der  Veterinärmedizin  bewerkstelligen. 

In  zweiter  Linie  sollte  der  „Jahresbericht^  ein  Hilfsmittel  sein  fllr  den, 
welcher  sich  die  wissenschaftliche  Erforschung  phytopathologischer  Probleme 
zum  Arbeitsgegenstand  gemacht  hat.  Nichts  fördert  das  verständnisvolle 
Eindringen  in  die  gegebene  Materie  mehr  als  ein  möglichst  vollständiger 
Rückblick  auf  den  Gang  und  die  Ergebnisse  analoger  älterer  Forschungen. 
Zur  Zeit  fehlen  in  den  einzelnen  Ländern  aber  leider  noch  bestimmte 
literarische  Stellen,  an  welchen  wenigstens  die  Hauptmenge  der  geleisteten 
phytopathologischen  Arbeit  zusammenfließt.  Die  hierdurch  für  den  Forscher 
geschaffene  Erschwernis  wollte  der  Jahresbericht  beseitigen  und  das  ist  ihm 
allen  Anscheine  nach  auch  gelungen.  Von  Jahr  zu  Jahr  hat  er  eine  ge- 
steigerte Aufnahme  gefunden.     Die  Brauchbarkeit  eines   derartigen   Hilfs- 
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mittels  hängt  aber  ganz  wesentlich  von  seiner  Übersichtlichkeit  ab, 
weshalb  auch  von  mir  beständig  die  Bitte  um  eine  dahingehende  Kritik  aus- 
gesprochen worden  ist  Ich  kann  zu  meiner  Freude  konstatieren,  daß  die 
gewählte  Einteilung  der  Hauptsache  nach  von  den  Fachgenossen  als  zweck- 
dienlich anerkannt  worden  ist  Die  im  Laufe  der  Jahre  eingetretenen  Ab- 
änderungen haben  in  einer  Yermehrung  des  Stoffes  um  die  Kapitel  patho- 
logische PfJanzenanatomie  und  Pflanzenhjgiene  bestanden.  Freiherr  von 
Tubeuf,  dem  der  Jahresbericht  manche  mit  Dank  akzeptierte  und  durch- 
geführte Anregung  verdankt,  gab  über  das  letztgenannte  Kapitel  sein  Urteil 
dahin  ab,  daß  ihm  dessen  ganzer  Zuschnitt  wenig  zusage.  Auch  ich  habe 
beständig  unter  dem  Eindruck  gestanden,  daß  der  in  diesem  Kapitel  unter- 
gebrachte Stoff  am  meisten  noch  der  Abklärung  bedarf.  Eine  solche  wird 
gewiß  eintreten,  wenn  erst  einmal  mehr,  als  es  bislang  geschehen  ist,  die 
selbständige  Forschung  auch  bei  der  Pflanzenhjgiene  einsetzt  Gerade  um 
hierzu  anzuregen  und  weil  das  Oebiet  zweifellos  eine  überaus  wichtige  Bolle 
auf  dem  Felde  der  Pflanzenpathologie  spielt  und  noch  mehr  in  der  Zu- 
kunft spielen  wird,  erscheint  eine  Unterdrückung  dieses  Abschnittes  nicht 
wünschenswert 

Noch  in  einem  Punkte  habe  ich  mich  den  sonst  so  willkommenen  An- 
regungen von  Tubeuf  und  gleichlaufenden  Wünschen  von  K.  Eckstein 
nicht  anschließen  können  und  zwar  in  dem  Verlangen  nach  einer  Kritik 
des  den  Referaten  zugrunde  liegenden  Stoffes  meinerseits.  Oewiß  ist  manche 
Arbeit  durch  einen  Auszug  vertreten,  der  ohne  Schaden  für  das  Ganze  hätte 
weggelassen  werden  können,  und  manche  der  Arbeiten  fordern  geradezu 
eine  Kritik  heraus.  In  dieser  Beziehung  mußte  ich  jedoch  nach  dem  Grund- 
satze: principiis  obsta  handeln  und  jedwede  kritische  Stellungnahme  unter- 
lassen. Durch  das  Gegenteil  würde  ich  wahrscheinlich  in  einen  Kleinkrieg 
mit  den  kritisierten  Autoren  hineingetrieben  worden  sein,  der  nicht  nur  für 
mich  sehr  zeitraubend,  sondern  auch  für  den  Jahresbericht  leicht  verhängnis- 
voll hätte  werden  können.  Vollkommene  Objektivität  soll  deshalb  auch  für 
die  Zukunft  als  Richtschnur  bei  der  Anfertigung  der  Inhaltsauszüge  gewahrt 
bleiben. 

In  dritter  Linie  war  es  mein  Wunsch,  im  Jahresbericht  ein  Organ  zu 
schaffen,  in  welchem  auch  die  Praxis,  die  zwischen  Wissenschaft  und 
Praxis  eingeschalteten  Anstalten  sowie  die  Auskunftsstellen  für  Pflanzenschutz 
sich  jederzeit  zuverlässigen  Rat  holen  können  über  die  mannigfaltigen 
Wechselfälle,  welche  die  Erkrankung  angebauter  Pflanzen  mit  sich  bringen. 
Gerade  von  diesen  Kreisen  ist  ganz  unmöglich  zu  erwarten,  daß  sie  sich 
über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenpathologie,  insbesondere  über 
die  Bekämpfungsmethoden,  auf  dem  Laufenden  erhalten.  Durch  den  Jahres- 
bericht sind  sie  in  die  Lage  versetzt  worden,  sich  erforderlichen  Falles 
schnell  über  den  neuesten  Stand  der  Dinge  zu  orientieren. 

Der  vorliegende  Band  des  Jahresberichts  weist  einige  Änderungen 
—  hoffentlich  zugleich  Verbesserungen  —  gegenüber  seinem  Vorgänger  auf. 
Zunächst  ist,  mit  Ausnahme  der  in  den  Händen  von  H.  Diedicke-Erfurt 
verbliebenen  kryptogamen  Krankheitserreger,  das  gesamte  Material  von  mir 
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selbst  bearbeitet  worden,  wodurch  eine  einheitliche  Darstellung  des  Stoffes 
ermöglicht  worden  ist  Das  bisherige  Kapitel  „Aligemeine  Pathologie"  und 
^Pathologische  Anatomie^'  ist  durch  einen  lediglich  pathologisch-anatomische 
Fragen  berücksichtigenden  Abschnitt  ersetzt  worden  und  zwar  mit  Rücksicht 
darauf,  daß  die  Arbeiten  allgemein  pathologischer  Natur  in  den  Abteilungen 
Bla,  B  Ib  und  B  Ic  bisher  bereits  Aufnahme  gefunden  hatten,  bei  der  älteren 
Einteilung  deshalb  des  öfteren  unnötige  Wiederholungen  vorkamen. 

Als  weitere  Neuerung  ist  die  Anbringung  von  Überschriften  bei  den 
einzelnen  Referaten  oder  Referatengruppen  zu  nennen,  welche  der  leichteren 
Aaffindnng  eines  im  Texte  gesuchten  Gegenstandes  dienen  sollen. 

Den  von  Howard-Washington  inaugurierten  Bestrebungen,  welche  auf 
eine  planmäßige,  wissenschaftlich  fundierte  Nutzbarmachung  der  natürlichen 
Gegner  im  Kampfe  gegen  Pflanzenschädiger  abzielen,  ist  dadurch  Rechnung 
getragen  worden,  daß  die  über  derartige  Parasiten  mitgeteilten  Beobachtungen 
mehr  wie  bisher  in  den  Referaten  Platz  gefunden  haben.  Im  Seitenweiser 
sind  die  Namen  der  im  Jahresbericht  enthaltenen  Parasiten  durch  Ver- 
setzung des  Zeichens  f  hervorgehoben  worden. 

Die  Zahl  der  literatumummem  ist  eine  geringei'e  wie  in  den  Vor- 
jahren. Aus  zwei  Gründen.  Einmal  habe  ich  solche  Publikationen,  welche 
lediglich  eine  Wiedergabe  nachgerade  zum  Gemeingut  gewordener  Tatsachen 
bilden,  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen.  Sie  bilden  einen  Platz  raubenden 
Qüd  die  Übersichtlichkeit  leicht  störenden  Ballast.  Sodann  habe  ich,  was 
früher  angesichts  der  größeren  Anzahl  von  Mitarbeitern  nicht  oder  nur  unter 
Schwierigkeiten  zu  ermöglichen  gewesen  wäre,  die  Anführung  eines  und  des- 
selben Literaturnachweises  in  verschiedenen  Kapiteln  grundsätzlich  vermieden. 
Dafür  sind  vor  dem  Literaturverzeichnis  zu  jedem  Abschnitt  Hinweise  auf 
die  in  anderen  Kapiteln  befindlichen,  das  gleiche  Gebiet  behandelnden 
Arbeiten  angebracht  worden. 

Die  Zahl  der  Referate  hat  eine  erhebliche  Vermehrung  erfahren,  wobei 
jedoch  der  Grundsatz  festgehalten  wurde,  in  der  Regel  nur  über  solche  Ver- 
öffentlichungen im  Texte  des  Jahresberichtes  zu  referieren,  welche  neue 
Ergebnisse  enthalten. 

Bei  der  Bearbeitung  der  bulgarischen,  russischen  und  skandinavischen 
Literatur  wurde  ich  freundlichst  von  den  Herren  Ranojewitsch  in  Muster- 
farm  bei  Rustschuk,  Trschebinski  in  Smjela,  Reuter- Helsingfors  und 
Schöjen-Christiania  unterstützt,  wofür  ich  den  genannten  Herren  Dank  sage. 

Dem  Königlich  Preußischen  Ministerium  für  Landwirtschaft  Domänen 
und  Forsten  bitte  ich  von  dieser  Stelle  aus  meinen  ganz  gehorsamsten  Dank 
für  die  auch  dem  vorliegenden  Jahresbericht  wiederum  zuteil  gewordene 
pekuniäre  Unterstützung  aussprechen  zu  dürfen. 

Halle  a.  Saale  im  Frühjahr  1909. 

M.  Hollrung. 
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A.  Pathologische  Pflanzenanatomle. 


Ohne  wesentliche  Angaben  über  die  anatomischen  Verhältnisse  ihres 
Objektes  zu  machen,  berichten  E.  F.  Smith  und  Townsend  (22),  daß  ihnen 
die  Heryormfung  eines  Pflanzentumors  auf  künstlichem  Wege  und  zwar 
an  Vertretern  der  Familien  Oompositae  {Chrysanthemum  frutescens\  Rosaeeae 
(Prunus  persica\  Oruciferas  {RapJiantis^  Brassica)^  Solananaceae  {Nicotiana, 
SaUmum  tuberosum^  Lycopersicum\  Chenopodtaceae  (Zuckerrübe)  und  Cannu- 
bmeae  (HumtUus  lupuhts)  durch  Einimpfung  eines  von  ihnen  Bacterium 
htmefaeiens  benannten  Spaltpilzes  gelungen  ist  Alte  Gewebe  sind  wenig 
empfinglich,  junge  fleischige  Organe  wachsen  schnell  zu  Tumoren  aus  und 
iirar  infolge  von  Zellvermehrung  (Hyperplasie). 

Eriksson  (5)  machte  über  die  sich  im  Innern  der  mit  Mykoplasma 
▼ersehenen  Zellen  abspielenden  Veränderungen  ältere  und  neuere  Be- 
obachtungen zusammenfassende,  von  zahlreichen  Abbildungen  begleitete  Mit- 
teilungen. Das  Mykoplasma  bildet  im  ruhenden  Zustande  ein  trübliches 
IVodukt,  welches  den  Zellraum  mehr  oder  minder  ausfüllt  Am  Zellkern 
sind  keinerlei  Abweichungen  hinsichtlich  Größe  und  Verhalten  wahrzunehmen, 
die  Zelle  macht  einen  normalen  Eindruck.  An  Winterweizen  herrscht  dieser 
Zostand  auch  noch  im  April  und  Mai  vor,  erst  im  Juni  zeigen  sich  kleine 
in  der  Vergrößerung  der  ZeQkeme  bestehende  anatomische  Abweichungen. 
Die  Struktur  wird  gleichzeitig  etwas  undeutlich.  Um  die  Zeit  des  Hervor- 
tretens  von  Bostpusteln,  an&ng  Juli  sind  die  Kerne  mykoplasmaführender 
Zellen  stark  hypertrophiert,  das  umgebende  Plasma  hellt  sich  etwas  auf,  das 
Netzwerk  der  Kerne  wird  undeutlich,  unregelmäßig  geformte  Ghromatin- 
klümpchen  treten  in  der  Kemmasse  auf.  Der  Kern  „ist  ein  auf  dem  Gerüste 
des  Yoiherigen  Kernes,  unter  Aufnahme  eines  Teiles  des  umgebenden  Pilz- 
stoffes aufgebauter  Pilzkörper^.  Im  weiteren  Verlauf  löst  sich  der  kern- 
ihnliche  Pilzkörper  allmählich  auf,  wobei  der  Nucleolus  in  das  Plasma  der 
ZeQe  wandert 

W.  Müller  (18)  berichtete  über  die  Deformationen,  welche  der  Pilz 
EndophyUum  eupharbiae  silvcdicae  an  Euphorbia  amygdaloides  hervorruft 
Dieselben  machen  sich  besonders  charakteristisch  erst  im  zweiten  Jahr  nach 
der  Infektion  bemerkbar.  Vom  Püze  be&llene  Pflanzen  besitzen  einen  Holz- 
körper, welcher  aus  vielen  wenig  oder  gar  nicht  zusammenhängenden  Teilen 
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bestehf,  der  Siebteil  ist  weniger  deutlich  ausgeprägt  und  ärmer  an  Mildi- 
saftröhren,  die  Gambiumzone  ist  nur  schwach  ausgebildet  Der  Ort  der 
größten  Stengeldicke  befindet  sich  nicht  wie  bei  den  gesunden  Pflaazen 
nahe  der  Basis  sondern  dort,  wo  die  größten  äcidientragenden  Blätter  ihren 
Sitz  haben.  Binde  und  Mark  sind  von  erheblich  größerem  Umfang.  I>ie 
Formierung  eines  geschlossenen  Holzbastringes  unterbleibt  Der  Filz  wirkt 
somit  in  dem  Sinne,  daß  er  Jugendformen  in  ein  Beharrungsstadium  ver- 
setzt. Püztragende  Blätter  besitzen  etwa  den  doppelten  Durchmesser  normaler 
Laubsprosse.  Erzeugt  wird  diese  Verdickung  durch  Zellhypertrophie  im 
Sinne  Küsters.  Dabei  erleiden  die  Interceliulairäume  keine  Yerkümmeron^. 
Charakteristisch  ist  ferner  die  verzögerte  Desorganisation  des  Markes  bei 
den  erkrankten  EuptiarbiorPüsnzQn, 

Petri  (19)  untersuchte  die  Veränderungen,  welche  der  Pilz  Eaco- 
basidimn  disccndeum  Eüis  im  anatomischen  Aufbau  der  Blätter  von 
Axolea  indica  hervorruft  Während  die  Elemente  der  unteren  Epidermis 
beim  normalen  Blatte  etwas  schwächer  ausgebildet  sind  wie  bei  der  oberen, 
sind  sie  am  erkrankten  in  beiden  Fällen  gleich  groß.  Die  Verdickung  der 
Guticula  erreicht  nicht  den  normalen  Orad.  Borstenhaare  fehlen  voll- 
kommen. Die  Drüsenhaare  sind  auf  beiden  Blattseiten  in  Emergenzen  ver- 
wandelt, welche  im  ganzen  aber  drüsigen  Charakter,  insbesondere  soweit  das 
eigentliche  Drüsenorgan  in  Betracht  kommt,  bewahrt  haben.  Am  Mesophyll, 
welches  aas  vollkommen  homogenen,  zartwandigen  Parenchymzellen  mit  sehr 
kleinen  Intercellularen  besteht,  änd  die  welligen  Zellmembranen  auffallend. 
Eine  Dorsiventralitat  des  Blattes  ist  kaum  noch  vorhanden.  Die  OefäBbündel 
weichen  vom  Normalen  ab  einmal  dadurch,  daß  sie  radialen  Verzweigungen 
unterliegen  und  sodann  dadurch,  daß  sowohl  die  Menge  der  Tracheiden  wie  deren 
Querdurchmesser  erheblich  zunimmt  Demgegenüber  erfahren  die  Tracheen 
eine  Beduktion.  Als  Ersatz  dafür  kommt  eine  aus  langgestreckten  parenchy- 
matischen  Zellen  bestehende  Leitscheide  von  ungewöhnlichem  Umfange  zur 
Ausbildung.  Der  Verlauf  der  Gefäßstränge  ist  ein  überaus  gewundei^er.  Die 
Ghloroplasten  der  deformierten  Zellen  bleiben  erhalten,  sie  verlieren  aber 
die  Fähigkeit  der  Ghlorophyllbildung,  das  Gytoplasma  tritt  in  Form  eines 
dünnen  Belages  an  die  Zellwand  zurück,  der  Zellkern  bewahrt  seine  normale 
Größe,  der  Nucleolus  ist  von  einem  sehr  hellen  Hof  umgeben.  Einzelne 
über  das  Parenchym  verstreute  Zellen  besitzen  ockergelbe  Membranen,  von 
welchen  strahlenartig  gegen  die  Peripherie  der  Galle  hin  Zellenzüge  sich  er- 
strecken. Besonders  an  ihnen  sind  die  welligen,  auf  das  Absterben  benach- 
barter Zellen  zurückzuführenden  Membranen  vorzufinden. 

van  Beusekom  (3)  gab  eine  eingehende  Beschreibung  des  anatomi- 
schen Befundes  bei  den  infolge  von  Insektenstichen  entstandenen  Advmtiv- 
knospen  an  den  Blättern  von  Onetum  gnemon  L,  Die  krankhafte  Verände- 
rung beginnt  an  der  Blattspitze  und  äußert  sich  in  ihren  ersten  Anfangen 
als  Hypertrophie  einzelner  Schwammparenchymzellen.  Während  die  Elemente 
des  Mesophylles  normalerweise  einen  mittleren  Durchmesser  von  18  fi  be- 
sitzen, weisen  die  hypertrophischen  Zellen  Durchmesser  bis  zu  113  fi  aul 
Zwischen    denselben  sind  Zellen  mit  verdickten,  gebräunten,  offenbar  ver- 
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korkten  Membranen  zu  bemerken.  Auch  vom  Pallisadenzellgewebe  können 
sich  Elemente  Tergrofiem.  Doch  geschieht  das  verhältnismäßig  selten.  Durch 
den  von  den  Blasen  ausgehenden  Reiz  wird  auch  der  übrige  Teil  des 
Scbwammparenchymes  hypertrophisiert  Hierbei  yergrößem  die  an  das 
Pallisadengewebe  anstoßenden  Zellen  äch  in  radialer  Richtung,  wodurch  der 
Eindruck  erweckt  wird  als  ob  eine  zweite  Reihe  Pallisadenzellen  vorhanden 
wäre.  Auch  die  der  unteren  Epidermis  aufliegende  Zellschicht  entwickelt 
eine  ähnliche  Neigung  zur  Streckung  senkrecht  zur  Blattoberfläche.  Die 
sabpallisadäre  Zellschicht  erreicht  Durchmesser  bis  zu  332  /u  gegenüber  170  fi 
beim  normalen  Blatte  und  trägt  somit  wesentlich  zur  Blattverdickung  bei 
Sobald  die  eigentliche  Enospenbildung  eintritt,  verfallen  einzelne  Stellen  der 
sabpaUisadären  Zellreihe  in  besonders  stark  wucherndes  Wachstum,  während 
die  Umgebung  zu  einem  Stillstand  gelangt  Auf  der  Blattunterseite  nehmen 
sie  aus  dem  Schwammparenchjm  ihren  Ursprung.  YöUig  unbeteiligt  bleibt 
die  Epidermis,  so  daß  endogene  Bildungen  vorliegen.  Die  sich  vergrößernde 
Zellwucherung  durchbricht  die  Epidermis  und  scheidet  dabei  auf  ihrer  Außen- 
seite 2iellelemente  ab,  welche  lebhaft  an  Eoikzellen  erinnern  und  die  Gegen- 
wart eines  Phellogen  auf  der  Außenseite  vermuten  lassen.  Ein  solches  ist 
tatsächlich  aber  nicht  vorhanden. 

Durch  eigene  Vermehrung  sowie  dadurch,  daß  benachbarte  Zellen  eben- 
falls in  Teilung  übergehen,  nimmt  das  Meristem  an  Umfang  zu.  Zuweilen 
besitzt  es  knollenförmige,  gewöhnlich  aber  eine  gestreckte  Form.  Mit  Ein- 
tritt eines  gewissen  Alters  löst  sich  dann  das  Meristem  aus  dem  Zusammen- 
hang mit  seinen  Nachbarzellen  und  kommt  infolgedessen  in  einen  spalten- 
formigen  Raum  zu  liegen.  Eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  ist  die  An- 
lage zweier  Meristeme  in  derselben  Zellwucherung,  Beusekom  hat  gelegent- 
lich deren  auch  4  vorgefunden.  Noch  innerhalb  der  ungeöffneten  Wucherung 
erfolgt  in  doi  Knospen  die  Abscheidung  von  Chlorophyll  Um  eine  Verbindung 
zwischen  der  Knospe  und  dem  Oefiißsystem  des  Blattes  herzustellen,  gelangen 
in  dem  zwischen  dem  Meristem  und  einem  Fibrovasalstrang  des  letzteren 
gelegenen  Gewebe  procambiale  Leitungsbahnen  zur  Ausbildung,  deren  erste 
Andeutung  in  dem  Auftreten  von  Tracheidenbündelchen  besteht 

Da  nach  Küster  alle  infolge  von  Verwundungen  entstehenden  Kata- 
plasmen,  soweit  sie  parenchymatischen  Charakter  haben,  als  Callus  zu  be- 
zeichnen sind,  spricht  Beusekom  die  von  ihm  untersuchten  Knospen  als 
end<^n  gebildete  „Callusknospen^^  an.  Hierdurch  und  durch  ihre  Entstehung 
an  der  Spitze  von  Blättern,  die  im  vollkommenen  Zusammenhang  mit  der 
Pflanze  stehen,  unterscheiden  sie  sich  von  allen  an  Blättern  beobachteten 
Knospen. 

Die  Änderungen  der  inneren  Struktur  sogenannter  Rebenwurzel- 
Nodositäten  während  und  nach  ihrer  Bildung  wurden  von  Petri  (20) 
im  Rahmen  einer  Studie  über  die  Fäule  der  von  Rebläusen  {PhyUoacera  vasta- 
irix)  befallenen  Wurzeln  des  Rebstockes  näher  untersucht  Nach  Eindringen 
der  Stechborsten  des  Insektes  hört  im  Wirkungsbereich  der  ersteren  jedes 
Wachstum  und  zugleich  jedwede  Differenzierung  neuer  Gewebselemente  auf, 
der  Kern   der   hyperplastischen   Zellen   verfällt   in  Hypertrophie,    Tannin- 
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Substanzen  and  lösliche  Kohlehydrate  (Saccharose,  Glukose)  gelangen  an 
Stelle  v^on  Stfirke  zur  Einlagerung.  Jenseits  der  Region  hjperplastischer 
Zellen  findet  Hypertrophisierung  der  Gewebe,  gekennzeichnet  durch  eine 
starke  Anhäufung  von  Stärke  statt  Diese  Veränderungen  bleiben  nicht 
bloß  auf  das  Rindenparenchym  beschränkt,  sondern  greifen  auch  mehr  oder 
weniger  tief  in  den  zentralen  Oewebezylinder  hinein.  Letzterer  erleidet  aber 
keine  derartigen  Veränderungen  seiner  anatomischen  Struktur,  daB  es  ihm 
unter  allen  umständen  unmöglich  wäre,  noch  Nebenwürzelchen  von  normaler 
Beschaffenheit  auszubilden.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  der  Reblausstich  in 
genügender  Entfernung  von  der  Yegetationsspitze  in  das  Plerom  geführt 
wird.  Hyperplastische  Prozesse  spielen  t  sich  nur  im  Periblem  ab.  Zwischen 
den  Nodositäten  und  den  Tuberositäten  bestehen  Übergänge.  Von  den  letzteren 
sind  vier  verschiedene  Arten  zu  unterscheiden:  subepidermoidale  Tuberosi- 
täten und  subperiderme  Tuberositäten  ersten,  zweiten  und  dritten  Grades. 

Die  erstgenannten  gelangen  auf  fleischigen  Wurzeln  mit  primärer 
Rinde  an  solchen  Stellen,  welche  kein  Längenwachstum  mehr  aufweisen,  zur 
Ausbildung.  Im  Aufbau  gleichen  sie  fast  vollkommen  den  Nodositäten  mit 
dem  einzigen  Unterschiede,  daB  die  Gewebe  stärker  differenziert  sind  als 
bei  diesen.  Das  Endoderm  nimmt  im  allgemeinen  an  den  hyperplastischen 
Veränderungen  nicht  teil,  diese  beschränken  sich  auf  das  Pericykel,  zu- 
weilen ziehen  sie  auch  die  Fibrovasalgewebe  in  Mitleidenschaft  Petri  nennt 
als  charakteristische  Merkmale  subepidermoidalor  Tuberositäten:  Hyperplasie 
im  Bereich  der  Stechborstenwunde,  d.  h.  im  Rindengewebe  einschließlich 
Endoderm  und  fast  allgemeine  Hyperplasie  des  übrigen  Rindenparenchyms  des 
zentralen  Zylinders  soweit  es  der  hyperplastischen  Rindenzone  entspricht 
Auf  der  der  Stichwunde  entgegengesetzten  Seite  kann  das  Endoderm  der 
Hyperplasie  unterliegen. 

Die  subperidermen  Tuberositäten  1.  Grades  entstehen  auf  Wurzeln, 
welche  kürzlich  aus  dem  primären  Zustande  in  den  der  sekundären  Struktur 
übergegangen  sind.  In  diesem  Falle  greift  die  Entwicklungshemmung  nicht 
tief,  sie  erreicht  die  Gambialzone  nicht,  beschränkt  sich  vielmehr  auf  3 — 5 
periphere  Zellschichten  des  Rindenparenchymes  und  äußert  sich  nur  als 
leichte  Einsenkung.  An  der  Vergrößerung  der  Tuberosität  ist  das  Gambium 
beteiligt,  welches  im  Bereich  der  Einstichstelle,  besonders  während  einer 
Periode  lebhaften  Wachstumes,  in  eine  umfangreiche  Proliferation  seiner 
Elemente  eintritt.  Die  Neubildungen  erfolgen  im  zentripetalen  Sinne  unter 
Abscheidung  eines  abnormalen  Xylemes.  Letzteres  steht  mit  dem  normaler- 
weise in  der  Wurzel  vorhandenen  Holzzylinder  in  keinerlei  Verbindung. 

Subperiderme  Tuberositäten  2.  Grades  finden  sich  auf  den  zwei-  bis 
dreijährigen  Wurzeln  vor,  bei  welchen  noch  das  primäre  Periderm  vorhanden 
ist,  die  sekundären  Markstrahlen  eben  erst  in  Erscheinung  treten  und  der 
Hartbast  noch  nicht  vorhanden  ist  In  diesem  Falle  sind  mit  dem  Insekten- 
stich nur  dann  erhebliche  anatomische  Veränderungen  verbunden,  wenn  dieser 
auf  einen  primären  Markstrahl  trifft  Ihren  Ausgangspunkt  nimmt  die  Tuberosität 
von  einer  besonderen  TeUungszone,  welche  mehr  oder  weniger  tief  im  Rinden- 
gewebe entsteht   Die  hyperplastischen  Zelllagen  haben  im  allgemeinen  die  Ge- 
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stalt  einer  aus  großen,  stfirkeleeren,  dünnwandigen  Zellen  zusammengesetzten 
Kalotte.  Das  gleichfalls  einen  Bogen  bildende,  unmittelbar  unter  letzterer  belegene 
meristematische  Gewebe  nimmt  den  Baum  zwischen  den  beiden  Siebgefäß- 
teilen der  Fibrovasalstränge  ein.  Von  der  hyperplastischen  Kalotte  und  dem 
meristematiBchen  Oewebeteile  wird  sehr  häufig  eine  Zellzone  umschlossen? 
wdche  hyperplastischen  Prozessen  unterliegt 

Kennzeichen  der  subperidermen  Tuberositäten  3.  Grades  sind  das 
Toifaandensein  mehrerer  zumeist  nur  wenig  eingesenkter  meristematischer 
Zonen  in  den  mit  sekundärem  Periderm  versehenen  Wurzeln. 

Bibaga  (21)  gibt  von  den  anatomischen  Veränderungen,  welche  der 
Schnabelkerf  Hisieropierum  grylloides  Fabr.  durch  sein  Saugen  an  den 
Blättern  von  Monis  spec.  hervorruft,  nachfolgende  Beschreibung.  Die  Wände 
der  Oefiße,  insbesondere  aber  diejenigen  der  Golleuchym-  und  Parenchym- 
sellen  erreichen  nicht  die  normale  Stärke.  Anstatt  regelmäßig  oval  oder 
polyediisch  geformt  erscheinen  die  Zellen  mit  zusammengefalteten  Membranen 
bei  ziemlich]  stark  reduziertem  Lumen.  Auch  die  Intercellularräume  sind 
enger  als  bei  den  gesunden  Blättern.  Die  Gefäße  sind  nicht  regelmäßig 
sondern  zerstreut  angeordnet,  ihr  Verlauf  ist  ein  gewundener.  An  der  An- 
grüEsstelle  besitzt  die  Blattspreite  nur  den  halben  Durchmesser  eines  ge- 
sunden Blattes  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  einer  geringeren  Anzahl 
von  Zellschichten  und  einer  bedeutenden  Kleinheit  der  einzelnen  Zellen. 
Ferner  weisen  die  EpidermiszeUen  der  Blattoberseite  an  den  Verwundungen 
geringere  Größe  und  eine  starke  Faltelung  der  Seitenwände  auf.  Pallisaden- 
zeUen  fehlen  gänzlich.  An  ihre  Stelle  sind  quadratische  Zellen  von  erheb- 
licher Größe  getreten.  Auch  das  Mesophyll  setzt  sich  aus  quadratisch 
geformten  Elementen  zusammen.  Ein  eigentliches  Schwammparenchym  ist 
nicht  vorhanden,  da  die  Mesophyllzellen  lückenlos  aneinanderschließen.  Auf 
den  Nervensträngen  wie  auf  der  ganzen  Blattunterseite  sind  zahlreiche  Haare 
als  abnormale  Bildungen  vorhanden. 

Die  von  Heterodera  radicicola  an  Oissus  discolor  hervorgerufenen 
Oallen  besitzen,  wie  Houard  (9)  darlegte,  ein  eigenttimlich  unvollkommenes 
Gepräge,  dessen  Charakteristika  die  unvollständige  Kammerung  der  viel- 
kemigen  BiesenzeUen  und  die  schwache  Ausbildung  des  Leitungsgewebes 
sind.  Letzteres  besteht  nur  aus  einfachen  Gefäßzellen  zwischen  den  Biesen- 
zellen und  den  normal  verbliebenen  Gefäßen  der  Wurzel  Die  Zahl 
der  Kerne  erreicht  mitunter  die  Höhe  von  40.  Keiner  derselben  besitzt 
jedoch  mehr  als  3  Nudeoli.  Gewöhnlich  sind  die  Kerne  abgerundet  und  voll- 
kommen getrennt,  mitunter  aber  auch  von  gestreckter  Form  und  zu  mehreren 
zusammengeballt 

Durch  Änderung  der  Ernährungsbedingungen  lassen  sich,  wie  aus 
Untersuchungen  von  Klebs  (10)  hervorgeht  (Sempervivum^  Sedum  spectdbüe)^ 
Anorm allen  in  der  Form  der  Blumen-,  Staub-  und  Fruchtblätter  erzielen.  Bei 
Sedum  stellte  er  folgende  Abweichungen  hinsichtlich  Größe,  Form  und  Farbe  fest 
Feuchte  Luft  eines  Warmbeetes  erzeugte  die  längsten  (7  x  1,6  mm),  Trocken- 
heit die  kürzesten  (4  x  2,5  mm),  rotes  licht  die  schmälsten  (5x1  mm) 
Blumenblätter.   Im  freien  Lande  nehmen  die  Fetale  kräftig  rote,  in  feuchter 


6  A.  Pathologische  Pflaoaenaoatomie. 

Luft  hellrote,  im  roten  licht  bl&ßrote  fast  weißliche  Färbung  an.  Beichliche 
Düngung,  wenn  sie  kurz  vor  der  Blütenanlage  in  Wirkung  tritt,  ruft  dicküdi 
kahnförmige,  außen  grüne,  innen  rötliche  Blumenblätter  hervor.  Unter 
Wasser  angelegte  Blüten  verfallen  der  Yergrünung,  ihre  Blätter  sind  außer- 
dem klein  und  dick  sowie  reichlich  mit  Stärke  angefüllt.  Petalodie  der  Staub- 
blätter ließ  sich  bei  Sedum  im  Gegensatz  zu  Sempervivum  nur  in  wenigen 
Fällen  durch  Änderung  der  Emährangsbedingungen  hervorrufen.  Bei  sehr 
reichlichem  Wasserzutritt  kann  das  Auftreten  von  Zwischenformen  aus 
Staubblättern  und  Earpiden  dagegen  ein  sehr  häufiges  sein.  Bei  den  Frucht- 
blättern werden  neben  der  Verwachsung  mit  den  Antheren  und  der  Bildung 
eines  inneren  Ringes  von  Earpiden  des  öfteren  Yerkümmerungen  beobachtet 
Endlich  konstatierte  Klebs  in  einem  einzigen  unter  etwa  50000  zur  Unter- 
suchung gelangten  Fällen  Blütendurchwachsung. 

Für  die  Eartoffelpflanze  ermittelte  Yageler  (26),  daß  ein  Mangel 
von  Eali  im  Nährsafte  zu  einem  Minimum  der  Epidermisentwicklung  führt 
Bei  normaler,  kompletter  Ernährung  nahm  die  Epidermis  10,75  %  der  Blatt- 
dicke, bei  Ealimangel  nur  7,95  7o  öi°-  Ein  relativ  bedeutender  Eali- 
überschuß  reizte  demgegenüber  zur  Epidermisverdickung  (11,66  7o)-  Stick- 
stoff bekundete  genau  die  entgegengesetzte  Wirkungsweise,  während  die 
Phosphorsäure  in  ihrem  Yerhalten  gegenüber  den  Elementen  des  Blattes 
keine  so  ausgesprochene  Stellung  einnimmt  Was  die  Stengeloigane  anbe- 
langt, so  beeinträchtigt  die  Phosphorsäure  die  Ausbildung  des  Gollenchyme& 
Das  Fibrovasalgewebe  erleidet  unter  dem  vorwiegenden  Einflüsse  einer  Stick- 
stoffemährung  eine  Bildungshemmung,  während  das  Markparenchym  bei  ein- 
seitiger Phosphorsäurewirkung  in  seinem  Aufbau  zurückgehalten  wird.  Das 
Original  enthält  die  Ergebnisse  einer  großen  Anzahl  von  Messungen  einzelner 
Oewebselemente,  welche  diese  Yerhältnisse  näher  erläutern. 

Lienau  und  Stutzer  (14)  verfolgten  den  Eänfluß  der  Ernährung  auf 
die  Neigung  der  Oetreidehalme  zum  Umknicken  (Lagern).  Hierbei  nahmen 
sie  auch  anatomische  Untersuchungen  an  ihren  Yersuchspflanzen  (Hafer)  vor, 
welche  sich  auf  die  Messung  von  Wandstärke  und  Lumen  bei  den  EfÄdennis- 
Zellen,  den  Gefäßbündeln,  den  Zellen  des  Yerdickungsringes  und  den  Mark- 
zellen erstreckten.  Sie  wurden  auf  das  zweite  Intemodium  als  dasjenigei, 
welches  erfahrungsgemäß  Ort  des  Umbrechens  ist,  beschränkt  Das  Yerhältnis 
von  Lumen  zur  Wandstärke  wurde  als  „Dichte^^  des  Gewebes  bezeichnet 
Ist,  auf  einen;  einheitlichen  Baumteil  bezogen,  der  Durchmesser  der  Zellwand 
größer  als  derjenige  des  Lumens,  so  liegt  dichtes  und  weil  die  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Umknicken  von  der  Stärke  der  Zellwandungen  im  Yergleich 
zur  Größe  des  Zellraumes  abhängt,  zugleich  widerstandsfähiges  Zellgewebe 
vor.  Als  Ergebnis  der  einschlägigen  Untersuchungen  werden  dr^  Sätze 
angestellt:  1.  Zwischen  den  in  der  Nährflüssigkeit  enthaltenen  Mineralstoffen 
und  dem  Aufbau  der  Zellwand  bestehen  deuüioh  erkennbare  Beziehungen. 
Am  stärksten  fördert  die  Pho^horsäure  die  Yerdickung  der  Zeümembran, 
eine  Wirkung,  die  bei  G^enwart  von  viel  Eali  oder  viel  Ealk  aber  be- 
eintrachtigt|wird.  2.  Starke  Ealiemährung  erweitert  die  Zelllumina  und  schwächt 
die  Zellwände.    Im  gleichen  Sinne  äußert  sich  starke  Stickstoffemährung, 
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immoniak  übrig«is  weniger  als  Salpeter.  Dem  Kali  und  Stickstoff  gleich 
Teifaflt  sich  der  Kalk.  3.  Dicke  Zellwandungen  sind  ärmer  an  Asche  und 
Kali  wie  dünne  Membranen. 

Der  innere  und  äofiere  Anfbau  der  Getreidepfianze  im  Hinblick  auf 
seinen  Zusammenhang  mit  der  als  Lagerung  bezeichneten  Erankheits- 
ascheinnng  wurde  auch  von  Claus  en  (4)  zum  G^^nstand  von  ünter^ 
sadamgea  granacht  Insbesondere  ermittelte  er  an  der  Hand  von  Messungen 
nnd  W&gnimen  den  Einfluß  von  Form  und  Menge  einer  Stiokstoff- 
ernihrung.  Mangelhaft  mit  Stickstoff  em&hrte  Pflanzen  beschränkten  sich 
der  Mehrzahl  nach  auf  die  Ausbildung  von  5,  seltener  6  Intemodien,  kräftig 
mit  Stickstoff  ernährte  erzeugten  deren  zumeist  7.  Die  Zahl  der  Ähren 
nimmt  zu  mit  der  Steigerung  der  gebotenen  Stickstoffmenge.  Hinsichtlich 
der  Intemodienlänge  und  der  Anforderungen,  welche  an  die  Halmgliedw 
gestdlt  werden,  kommen  die  nachstehend  wiedergesehenen  Verhältnisse  zur 
Geltung. 

StickstoffenSIming : 
2.  Am,  80«        3.  Am,  80«        4.  Na  NO, 
halb.  Qoantom    ganz.  Quantum  gsu.  Qoantam 


GtsamSünge  des  Halmes     1.  mangelhaft 

—  100 
Bi^ 

(obentes)  Intemodium  a  . 

b  . 


16,2 
40,0 
16,1 
c  .  12,2 
d  .  9,6 
e  .  5,0 
f.  2,1 
(onterstee)  Intemodium  g  .      — 


16,6 
31,8 
14,7 
13,1 
12,7 
8>4 
3,9 


18,0 
28,6 
12,9 
13,6 
11,8 

5,2 

1,7 


19,0 
27,1 
13,7 
12,7 
12,1 

5,1 
1,6 


Auf  1  mm  HalmlSnge 
entSllt  in  mg 

Kspe 4,9 

(oberstes)  Intemodium  a  .  0,7 

b  .  1,5 

c  .  1,7 

a  .  2,1 

e  .  6,4 

f.  — 

(nnterstes)  Interoodiam  g  .  — 


6,3 
0,8 
1,8 
1,9 
2,2 
3,1 
4,7 


7,5 

1,2 
2,1 
2,0 
2,2 
3,0 
4,8 


6,5 

1,2 
2,5 

2,6 

2,7 
3,6 
3,8 


Sonach  bewirkt  die  Stickstoffemährung  eine  Streckung  der  unteren 
htenodien  sowie  der  Rispe  und  eine  Verkürzung  der  obersten  Halmlänge, 
■e  schwächt  den  Aufbau  der  unteren  nnd  stärkt  den  Aufbau  der  obersten 
htteniodien.  Durch  die  Steigerung  der  Stickstoffmenge  kann  dieses  Yer- 
htittnig  bis  zum  Erankhaftm  getrieben  werden.  Was  die  Form  der  Stickstoff- 
Tetbindung  anbelangt,  so  soll  nach  Glausen  der  Ammoniakstickstoff  önes 
veniger  ungünstigen  Einfluß  ausüben  als  der  Nitratstickstoff.  Die  vor- 
liegenden Untersuchungen  reichen  aber  jedenfalls  nicht  aus,  um  diese  Frage 
als  endgültig  entschieden  zu  betrachten. 
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Haselhoff  (3)  versuchte  typische  anatomische  Unterschiede  zwischen 
dem  Bau  normaler  Blätter  und  solcher,  welche  unter  der  EinwiiAnng  von 
Bauchstaub  gestanden  haben,  aufzufinden,  indessen  ohne  ausreichenden  Ei^ 
folg.  An  Bohnenblättem  wies  das'Oewebe  an  den  durch  den  Bauchstanb 
beschädigten  Stellen  eine  Zusammenschrumpfung  bis  auf  V4  ^^  normalen 
Dickendurchmessers  auf,  die  Umrisse  der  einzehien  Zellen  lassen  sich  nicht 
mehr  erkennen,  ihr  Inhalt  ist  zu  einer  homogenen  die  Zellwände  vollkommen 
ausfüllenden  bräunlichen  Masse  zusammengeflossen.  Stärkekömer  und  Ghloro- 
plasten  lassen  sich  weder  durch  Beagenzien  noch  durch  Färbemittel  nach- 
weisen. Eisenchlorid  gibt  der  erwähnten  bräunlichen  Masse  eine  schmutzig- 
grüne, Salpetersäure  eine  gelbe  Färbung.  Dort  wo  die  Epidermis  noch  er- 
halten ist  und  Beschädigungen  nicht  erkennen  läßt,  können,  sofern  eine 
Bauchstaubeinwirkung  stattgefunden  hat,  gleichwohl  Veränderungen  im 
Oewebeteil  Platz  gegriffen  haben,  welche  dann  gewöhnlich  in  einer  Bräunung 
der  Nervengefäßteile  besteht  Im  Pallisadengewebe  läSt  sich  keine  Stärke 
nachweisen,  ein  Anzeichen  dafür,  daß  die  Schädigung  mit  einer  Abtötung 
des  Protoplasmas  auf  der  Blattoberseite  beginnt 

Bei  Einwirkung  von  staubförmigem  Natriumsulfat  auf  Bohnenblätter 
bräunt  sich  das  Gewebe  an  den  krankhaft  veränderten  Stellen  nicht,  auch 
fallt  das  Gewebe  meistens  nicht  so  stark  zusanunen.  Der  Zellinhalt  bildet 
granulöse  Massen.  Natriumsulfid  zeigt  ein  ähnliches  Bild,  nur  ist  das  Ge- 
webe in  den  Flecken  gebräunt 

Boggenblätter,  welche  unter  der  Einwirkung  von  Natriumsulfidstanb 
gestanden  haben,  unterliegen  einer  Gelbfärbung,  niemals  einer  Bräunung.  In 
milden  Fällen  tritt  Zusammenfließen  des  Zellinhaltes,  im  Verlaufe  einer 
starken  Einwirkung  völliges  Schwinden  desselben  ein.  Transparente  Flecken 
auf  den  Blättern  stehen  hiermit  im  Zusammenhang.  Die  Epidermis  kollabiert 
lediglich. 

Bei  Gerste,  auf  welche  Bauchstaub  gewirkt  hat,  treten  braune  Blatt- 
flecken auf,  deren  Bräunung  sich  aber  nur  auf  die  Epidermis  erstreckt 
Letztere  ist  zumeist  nicht  kollabiert  Im  Gegensatz  zu  den  Bohnen  bleaben 
die  Fibrovasalstränge  fast  durchgehend  intakt,  während  im  Mesophyll  starte 
Deformierung  und  Zerstörung  der  Ghloroplasten  zu  bemerken  ist  Schwache 
Schrumpfungen  des  Gewebes  lassen  sich  durch  Einlegen  in  5  %  Ammoniak- 
flüssigkeit wieder  aufheben.  Haselhoff  erläutert  seine  Angaben  durch 
einige  Abbildungen.  > 

Durch  die  Einwirkung  elektrischer  Entladungen  werden,  wie  Monahan 
(17)  zeigte,  an  den  davon  betroffenen  Pflanzen  formative  Veränderungen 
hervorgerufen,  welche  im  großen  und  ganzen  an  die  mit  der  EtioUsierung 
verbundenen  erinnern.  Bapharms  sativus^  welche  alltäglich  den  Einwirkungen 
einer  elektrischen  Entladung  von  rund  150  Volt  ausgesetzt  worden  waren, 
zeigten  in  ihren  Ausmaßen  folgendes  Verhalten  gegenüber  normalen,  bezw. 
unbehandelten  Pflanzen. 
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Länge  des  ganzen 

Breite  der 

Länge  der 

Lftnge  des 

* 

Blattes  in 

cm 

Lomina 

Lamina 

Bbttstiels 

15.  Angast 

anbehandelt 

6,49 

2,13 

4,17 

2,28 

elektriKiert  . 

.     10,16 

2,66 

5,33 

4.34 

4 

20.  Angast 

anbehandelt 

.      8,10 

2,79 

4,83 

3,25 

elektrisiert  . 

.     12,05 

3,65 

6,95 

5,20 

Die  Blätter  der  elektrisierten  Pflanzen  waren  ärmer  an  Chlorophyll 
und  anscheinend  wasserreicher.  Letztere  Annahme  wurde  aber  durch  das 
Ergebnis  der  l^ockensubstanzbestimmung  widerlegt  Die  Neigung  zur 
Streckong  der  Oewebe  unter  dem  Einflasse  der  elektrischen  Entladung  war 
auch  an  den  Wurzeln  zu  konstatieren.  Im  großen  und  ganzen  gleichen  die 
elektrisierten  Baphanus  in  ihrer  Beschaffenheit  den  Pflanzen,  welche  sich 
während  des  Winters  in  ungenügend  belichteten  Glashäusern  befinden. 

Den  Eintritt  abnormaler  Verhältnisse  formativer  und  anatomischer 
Natar  bei  Eichenblättem  als  Folge  einer  traumatischen  Einwirkung  konnte 
Guffroy  (7)  beobachten.  Es  handelte  sich  dabei  um  Laubsprosse,  welche 
aus  einem  30  cm  über  dem  Boden  abgeschnittenen  Eichenstamm  hervor- 
trieben. In  der  Nähe  der  Schnittstelle  kamen  Blätter  zur  Ausbildung,  welche 
nicht  nur  die  doppelte  Größe  der  weiter  unten,  entfernter  vom  Orte  der 
Verwundung  getriebenen,  sondern  auch  ein  stark  entwickeltes  Fallisaden- 
gewebe  sowie  eine  Mesophyllzellschicht  mehr  wie  üblich  besaßen. 

Über  die  Einwirkung  der  Chlorose  auf  den  inneren  Aufbau  des 
Bebstockes  machte  Molz  (16)  in  seiner  Arbeit  über  die  Chlorose  der  Beben 
einige  Mitteilungen.  Die  Chloroplasten  gelbsüchtiger  Blätter  besitzen  un- 
denülche  Konturen,  blaßgrüne  bis  gelbliche  Farbe  und  die  Neigung  zu  regel- 
lo6  gestalteten  Klumpen  zusammenzuballen.  In  manchen  Zellen  treten  Ol- 
tropfchen  auf.  Stärker  chlorosierte  Blätter  haben  die  Stärkebildung  eingestellt 
Einjähriges  Holz  weist  mangelhafte  Reife  auf  und  ist  deshalb  vielfach  ab- 
gestorben. Im  erhalten  gebliebenen  Holzteil  fehlt  die  Stärke  vollkommen, 
dahingegen  findet  sich  solche  in  den  Markstrahlen  und  im  Bastparenchym 
vor.  An  den  Wurzeln  ist  das  Rindenparenchym  schwächer  entwickelt,  der 
Holzköiper  von  größerem  Durchmesser,  die  Gesamtzahl  der  Markstrahlen 
reduziert  und  das  zentrale  Markparenchym  überaus  schwach  entwickelt 
Rindenparenchym,  Markstrahlen  und  Markparenchym  sind  arm  an  Reserve- 
stoffen. Im  Rindenparenchym  finden  sich  größere  Bezirke  abgestorbener 
2iellpartien  vor,  von  denen  die  peripher  gelegenen  Zellen  größere  Stärke- 
mengen enthalten.  Die  Markstrahlenzellen  sind  häufig  reichlich  mit  Raphiden- 
bündeln  versehen. 
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B.  PflanzeHpathologie. 


I.  Krankheitserreger  iind  Krankheiten  erregende  AnUsM 

im  allgemeinen. 

a)  Organismen  als  KnmkheitseiT^[er. 
1.  Phanerogamen. 

Inhalt:  Die  Halbpaiasiten ;  die  Qanzparasiten;  die  Unkrttater. 

Die  Halbparasiten.    Viscum.    Biologisches. 

Über  das  biologische  Verhalten  des  Mistelkeimlings  machte 
Tubeuf  (65)  Mitteilungen.  Für  die  Keimung  ist  licht  erforderlich,  das 
hypocoiyle  Glied  sowie  die  Wurzel  können  dagegen  auch  im  Dunkehi 
wachsen.  Das  Festhaften  des  Mistelwürzelchen  wird  durch  Abscheidang 
einer  klebrigen  Substanz  seitens  der  Zellen  an  der  Wurzelspitze  gesichert 
An  der  festgeklebten  Wurzelspitze  gelangt  alsbald  infolge  des  Eontaktreizes 
eine  Haftscheibe  zur  Ausbildung,  deren  allmähliche  Umgestaltung  abgebildet 
wird.  Dauernd  frei  in  die  Luft  ragende  Wurzebi  weisen  keinerlei  Haft- 
scheibe auf.  Aus  letzterer  dringt  alsdann,  das  Periderm  durchbrechend, 
Bindenzellen  lösend  ein  erster  Senker  bis  auf  den  Holzkörper,  und  wächst 
vermittels  einer  in  der  Eambialzone  des  Nährastes  befindlichen  meristemati- 
schen  Zone  in  die  Länge  und  Dicke.  Hierbei  werden  als  senkrechte  Ab- 
zweigungen astauf-  und  abwärts  die  chlorophyllhaltigen  Rindenwurzeln 
formiert  Die  Haftscheiben  passen  sich  der  Oberflächenbeschaffenheit  der 
Unterlage  vollkommen  an,  erscheinen  deshalb  gelegentlich  in  Form  gelappter 
Körper.  Bei  manchen  Pflanzen  besonders  bei  den  mit  rauhen,  unebenem 
Periderme  versehenen  Fichten  und  Eiefem  muß  die  Mistelwurzel  auf  der 
Zweigoberfläche  den  Vertiefungen  sich  anschmiegend  entlang  kriechen.  Nach- 
dem die  kleine  Wurzelspitze  die  Zweigoberfläche  berührt  hat,  tritt  alsbald 
am  Ende  des  bjpocotylen  Gliedes  Wachstum  ein,  und  zwar  eine  dichotome 
Teilung  der  Wurzel,  ähnlich  wie  bei  den  subcorticalen  Binden wnrzeht 
Diese  epicorticalen  Wurzeln  treiben  entweder  primäre  Senker  in  den  Nährast 
oder  sie  wachsen  selbst  in  ihn  hinein.  Tubeuf  erläutert  diese  Vorgänge 
an  einigen  Beispielen.  Bei  Entgegentreten  bestimmter  Hindemisse  kann 
auch  an  den  primären  subcorticalen  Eeimlingswurzeln  Dichotomie  eintreten. 
Epicorticale  Bindenwurzeln  entstehen  bisweilen  als  Adventivwurzeln  aas  den 
normalen  Haftscheiben. 
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An  anderer  Stelle  ergänzt  Tubeuf  (66)  diese  Mitteilungen.  Nach 
diesen  kann  ein  Mistelkeimling  14  Monate  lebend  bleiben  ohne  Eintritt 
in  das  Rindengewebe  gefunden  zu  haben.  Ob  das  hjpocotyle  Glied  des 
Keimlings  dabei  zugrunde  geht,  spielt  keine  Bolle  für  denselben.  Die  chloro- 
phyllfohrende  primäre  Wurzel  unter  der  Haftscheibe  vermag  sich  auch  ohne 
hypocotyles  (ilied  zu  erhalten,  Seitenwurzeln  zu  treiben  und  Adventivsprosse 
zu  bilden. 

Weiter  hat  Tubeuf  (64)  die  Frage  nach  den  Varietäten  oder  Rassen  der 
Mistel  einer  Erörterung  unterzogen.  In  derselben  nehmen  Mitteilungen  über 
den  historischen  Entwicklungsgang  einen  breiten  Raum  ein.  Durch  dieselben 
wird  daiigelegt,  dafi  bislang  morphologische  Verschiedenheiten  zur  Auf- 
stellang  einzelner  Mistelvarietäten  Verwendung  gefunden  haben,  daß  Tubeuf 
demg^enüber  das  biologische  Verhalten  als  unterscheidendes  Prinzip  auf- 
gestellt hat  und  zur  Auseinanderhaltung  dreier  Varietäten  gelangte :  1.  Laubh  o  Iz- 
mistel  (Beeren  weiß,  zuweilen  gelblich;  Gestalt  der  Beeren  bald  länger  als 
breit,  bald  breiter  als  lang,  am  Narbenansatz  oft  schwach  eingesenkt;  Samen 
oval  oder  dreikantig  mit  flachen  Seiten;  Blätter  meist  breiter  wie  bei  der 
lohrenmistel;  geht  oft  Yon  einem  Laubholz  auf  ein  anderes  über). 
2.  Tannenmistel  (Beeren  weiß,  größer  wie  bei  der  Föhrenmistel,  meist 
langer  als  breit;  Samen  oval  oder  eiförmig  mit  stark  gewölbten  Seitenflächen, 
Blatter  gröfier  und  verhältnismäßig  breiter  als  bei  der  Föhrenmistel;  kommt 
auf  Abies  pectinata  und  A.  cephalonica  vor,  geht  aber  nicht  auf  Föhren 
and  Laubhölzer  über).  3.  Föhrenmistel  (Beeren  oft  gelb,  auch  weiß, 
etwas  kleiner  wie  bei  der  Tannenmistel,  meist  länger  als  breit,  oval  oder 
eifonnig  mit  stark  gewölbten  Seitenflächen;  Blätter  relativ  schmäler  wie  bei 
den  beiden  anderen  Varietäten;  kommt  auf  Pinus  süvestris,  P.  larido  und 
sehr  selten  auf  Picea  excelsa  vor;  auf  Tanne  und  Laubhölzer  geht  sie 
nicht  über).  Erneute  Beobachtungen  sowie  zahlreiche  Infektionsversuche, 
weiche  Tubeuf  neuerdings  wieder  anstellte  haben  gezeigt,  daß  die  Annahme 
dieser  3  Mistel  Varietäten  begründet  ist.  Für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
eine  L[ifektion  als  gelungen  gelten  kann  oder  nicht,  muß  die  Entwicklung 
der  belaubten  Pflanze  abgewartet  werden,  die  Tatsache,  daß  ein  Keimling  in 
den  Wirt  eingedrungen  ist,  reicht  noch  nicht  aus,  eine  Infektion  als  erfolgt 
anzusehen. 

Eine  größere  Anzahl  von  Einzelbeobachtungen  über  die  Mistel  ver- 
5ffeiitlichte  Heinricher  (46).  Dieselben  betreffen  das  Lichtbedürfnis  der 
Mistel,  einen  neuen  Wirt:  Pinus  montane^  das  Schmarotzen  der  Mistel  auf 
einer  anderen  Mistel,  die  ernährungsphysiologischen  Arten,  die  Morphologie 
nnd  die  künstliche  Au&ucht  der  Mistel  auf  Nerium  Oleander,  Das  licht- 
bedürfnis  der  Mistel  ist  ein  hohes,  starke  Verdunkelung  der  Viscum-Büsche 
durch  dichte  Laubkronen  scheint  das  Absterben  des  Schmarotzers  herbei- 
ffihren  zu  können.  Schmarotzen  von  Mistel  auf  Mistel  gehört  keineswegs 
za  den  seltenen  Fällen.  Wenn  sich  eine  weibliche  Pflanze  auf  einer  männ- 
lichen ansiedelt  oder  umgekehrt,  so  kann  dadurch  leicht  der  Eindruck  bervorge- 
rofen  werden,  daß  mono  eis  che  Mistelstöcke  vorliegen.  Aus  den  Übertragungs- 
versuchen ist  zu  entnehmen:  1.  Die  Föhrenmistel  geht  auf  Laubhölzer,  über- 
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hanpt  nicht  auf  andere  Nadelhölzer  —  abgesehen  von  Pinus  —  nur  sehr 
acfairer  über,  2.  umgekehrt  gelingt  es  nicht  die  Laubholzmistel  auf  Nadel- 
hölzer zu  übertragen,  3.  der  Übergang  der  Laubholzmistel  auf  andere  Laub- 
hölzer vollzieht  sich  nicht  immer  ohne  Schwierigkeiten.  Heinricher  vertritt 
deshalb  die  Ansicht,  daß  die  drei  Mistelrassen  YonTubeuf  nicht  vollkommen 
scharf  geschieden  sind.  Es  scheinen  nach  ihm  Gewöhnungsrassen  in  der 
Ausbildung  begriffen  zu  sein.  Als  relativ  gut  fixierte  Varietät  kann  die 
Föhrenmistel  {Viscum  laxum  Boiss,)  gelten.  Li  morphologischer  Beziehung 
wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  entgegen  einer  Angabe  von  Bichler 
in  seiner  Elora  europaea  dieselbe  Achse  sich  dordi  zwei  Litemodien  fort- 
bilden kann,  besonders  bei  jungen  PQanzen.  Als  Orund  für  dieses  als  Rück- 
schlag auf  die  Stammpflanze  aufzufassenden  Yerhaltens  ist  besonders  gute 
Ernährung  anzusehen.  Bein  dichotomische  Verzweigung  soll  ebenso  wie  die 
Eleinblättrigkeit  auf  einen  schlecht  nährenden  Wirt  hinweisen. 

Hecke  (44)  beschäftigt  sich  ebenfalls  mit  der  Frage,  ob  die  för 
niedere  Pilze  nachgewiesene  Spezialisierung  sich  auch  bei  der  Mistel 
(Viscum  album)  vorfindet  Zwischen  den  von  Tubeuf  unterschiedenen 
Standortsvarietäten  der  Mistel :  Laubholz-,  Tannenholz-  und  Eief emmistel  be- 
stehen nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  Dbeigänge.  Der  konstanteste 
unterschied  zwischen  Laubholz-  und  Nadelholzmistel  scheint  durch  die  Zahl 
der  Keimlinge  eines  Samens,  welche  bei  ersterer  in  der  Regel  zwei,  bei 
letzterer  eins  beträgt,  gebildet  zu  werden.  Durch  Versuche  wurde  ermittelt^ 
daß  die  Laubholzmistel  ohne  Schwierigkeit  auf  anderes  Laubholz  insbesondere 
die  Pappel  übergeht  und  hier  bereits  im  ersten  Horst  zur  Bildung  von 
Rindenwurzeln  gelangt  Dahingegen  sterben  die  Keimlinge  auf  Tanne  ab, 
allerdings  verhältnismäßig  sehr  spät  Aus  der  Haftscheibe  wird  zwar  der 
primäre  Senker  entwickelt  und  auch  in  das  Rindenparencbym  der  Tanne 
hineingetrieben,  dann  hindert  aber  die  Bildung  einer  Schutzkorkschicht  seitens 
der  Wirtspflanze  das  weitere  Vordringen  des  Parasiten.  Bei  mangelhafter 
Reaktionsfähigkeit  der  Tannen  könnte  es  somit  wohl  zu  einem  Festsetzen 
der  Mistel  kommen.  Bis  auf  weiteres  ist  anzunehmen,  daß  eine  Speziali- 
sierung bei  Viscum  album  vorliegt 

Loranthus. 

Tuben f  (62, 63)  unternahm  künstliche  Invektionsversuche  mit Loranthus 
europaeus,  der  Riemenblume,  durch  welche  ermittelt  wurde,  daß  der  Schma- 
rotzer, ähnlich  wie  Viscum  cdbum,  auf  amerikanischer  Roteiche  und  außerdem 
noch  auf  einer  größeren  Anzahl  von  Eicbenarten  auftreten  kann.  Damach 
haben  gegenwärtig  als  Wirtspflanzen  von  L.  europaeus  zu  gelten:  Quercus 
cerris^  Qu.  moürocarpa^  Qu,  prinos^  Qu.  minor^  Qu.  Tnaeranthera,  Qu.  pubes- 
cens,  Qu.  sessäiflora^  Qu.  peduncukUa^  Qu.  rubra^  Qu.  UnctoriOy  Qu.  nigra. 

Wie  Viscum  gelegentlich  als  Schmarotzer  auf  der  eigenen  Art  beobaditet 
wird,  so  wurde  es  von  Tubeuf  auch  anf  einem  Loranthus-Bnsoh^  welcher 
seinerseits  Eichenparasit  war,  gefunden.  Zur  normalen  Bildung  von  Rinden- 
wurzeln mit  Senkern  gelangte  die  Mistel  nicht  Das  breit  keilförmig  ein- 
dringende Viscum  erzeugt  mit  seinen  unregelmäßig  sich  ausbreitenden  Rinden- 
wurzeln an  der  Loranihus-Binde  Wülste. 
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Phrygilanthns. 

Die  heimparasitisch  lebenden  Pkrygikmthus- Alten  Chiles  unterzog 
Reiche  (57)  einer  Charakterisierung  in  morphologischer,  anatomischer^ 
Inologischer  und  systematischer  Beziehung.  Blätter  und  Enospenschuppen 
sind  ungemein  vielgestaltig,  obwohl  durchgreifende  Beziehungen  zum  Stand- 
orte sich  nicht  nachweisen  lassen.  Das  nämliche  gilt  mit  Bezug  auf  die 
erheblichen  Abweichungen  im  Aufbau  der  Achse,  sowie  in  der  Anordnung 
der  Skelettelemente.  Auf  Grund  ihrer  Saugorgane  teilt  der  Verfasser  die 
chilenischen  Phrygilanthus  ein  in  solche  Arten,  welche  an  mehreren  Stellen 
ihres  Körpers  mit  dem  Wirte  in  Berührung  treten  —  das  ist  die  über- 
wiegende Mehrzahl  —  und  in  solche,  bei  welchen  nur  ein  einziger  Be- 
rührungspunkt besteht  —  einziger  Vertreter  Ph.  heterophyüus.  Ph,  tetrandnis 
läßt  an  verschiedenen  Stellen  der  Rinde,  besonders  gerne  bei  Pappel, 
Adventivsprosse  über  dieselbe  hervortreten  und  sendet,  um  das  tun  zu 
können,  intramatrikale  Stränge  aus.  Ph,  heierophyllus  bedient  sich  extra- 
matrikaler,  lianenähnlicher  Saugstränge. 

Die  chilenischen  Phrygilanthus  besitzen  mit  einer  Ausnahme  Samen 
mit  einer  einfachen  Yiscinschicht  und  großem  Embryo  von  der  Länge  der 
Frucht  Einzige  Ausnahme  ist  wiederum  Ph.  heierophyllus  mit  doppelter 
Visdnschicht  und  kleinem  Embryo.  Die  Samen,  welche  vorzugsweise  durch 
Vögel  verbreitet  werden  und  im  Vogelmagen  ihre  Keimkraft  nicht  verlieren, 
bedürfen  keiner  JKuheperiode.  Der  Vorgang  der  Keimlingsbildung  einiger 
Arten  wird  näher  beschrieben. 

Hinsichtlich  ihrer  Wirtspflanzen  sind  die  PhrygilanthvS' Axieii  nicht 
sehr  wählerisch,  zumeist  besitzen  sie  mehrere.  Südlich  vom  42.^  s.  Br.  finden 
sie  nicht  mehr  die  ihnen  zusagenden  Existenzbedingungen.  In  vertikaler 
Richtung  reichen  sie  nicht  über  2000  m  Meereshöhe  hinaus. 

Die  Oanzpanwiten.    Orobanche.    Fhelipaea.    Cytinas.    Cusouta. 

Durch  Prüfung  des  Wurzel-  oder  Haustoriensaftes  mit  Diphenylamin- 
Schwefelsäure  erbrachte  Mirande  (55)  den  Nachweis,  daß  die  ganzparasit&ren 
Phanerogamen  wie  Orobanche^  PheUpaea^  Oyiinus^  Ouseuta  selbst  dann,, 
wenn  sie  auf  stickstoffreichen  Pflanzen  wie  z.  B.  Lycium  barbarum,  Oaliunny 
Ttobak^  MeUkftus  officinalis  leben,  aus  ihrem  Wirt  keine  Nitrate  aufnehmen. 
Die  Halbparasiten  Euphrtzsia,  Odontites  bekunden  ein  gleiches  Verhalten, 
während  sich  im  Zellsaft  von  Bhinanthus  und  Pedicularis  zuweilen  Nitrate 
nachweisen  lassen,  zuweilen  auch  nicht  Die  chlorophyllfreien  Ganzparasiten, 
nicht  imstande  Nitrate  zu  reduzieren,  sind  auf  die  Entnahme  organischer 
Stickstoffverbindungen  aus  ihrem  Wirte  angewiesen.  Von  Phelipaea  be- 
faUene  Mdilotuspflanzen  besitzen  nur  wenige  Stickstoffknöllchen.  Mirande 
führt  diesen  abnormalen  Zustand  auf  die  sehr  starke  Neigung  der  Parasiten 
lor  Entnahme  von  Kohlehydraten  aus  der  Wirtspflanze  zurück.  Da  PheUpaea 
seinen  Sitz  am  Wurzelhalse  hat,  kann  sehr  leicht  der  Fall  eintreten,  daß  die 
m  ihrer  stickstoffsammelnden  Tätigkeit  der  Kohlehydrate  als  Betriebsstoff  be- 
nötigenden KnöUchenbakterien  nicht  genügend  Betriebsmaterial  erhalten,  also 
in  einen  Hungerzustand  versetzt  werden,  welcher  seinen  äußeren  Ausdruck 
m  der  geringen  Anzahl  von  Knöllchen  findet 
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Die  UnioiLttter.    Allgemeines. 

Selb 7  (60)  lieferte  ein  Handbuch  der  im  Staate  Ohio  verbreiteten 
TJnkrautpflanzen,  in  welchem  einleitend  Darlegungen  über  die  Natur  der 
Unkräuter,  die  Art  und  Weise  ihrer  Schädigungen,  Einschleppung  und  Ver- 
breitung, die  yerschledenen  Arten,  die  Vitalität  des  Unkrautsamens  sowie  über 
Femhaitang  und  Zerstörung  von  Unkrautpflanzen  enthalten  sind.  Den 
Hauptteil  bildet  eine  nach  Klassen  und  Familien  geordnete  Aufstellung  von 
385  Unkrautpflan^en,  in  welcher  neben  einer  ausführlichen  Beschreibung 
jedes  einzelnen  Individuums  die  Kennzeichen  der  Samen  und  die  Maß- 
nahmen zur  Bekämpfung  angegeben  werden.  Das  Ganze  ist  als  Monographie 
der  Unkrautpflanzen  von  Ohio  aufzufassen. 

Hederich,  Bekämpfung. 

Von  Henneberg  (47)  wurden  einige  Beziehungen  zwischen  der 
Wirkung  der  Metal  Isalzlösung  und  der  jeweiligen  Witterung  im  Hederich- 
Vemichtungsverfahren  klar  gelegt.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  hängt  das 
Ausbleiben  einer  durchschlagenden  Wirkung  mit  dem  kurze  Zeit  nach  dem 
Aufspritzen  der  Lösung  eintretenden  Auskristallisieren  derselben  zusammen. 
Letzteres  soll  unter  allen  Dmständen  auftreten  und  hinsichtlich  seiner  Starke 
von  der  Feinheit  der  Verteilung,  der  pro  Flächeneinheit  verwendeten  Salz- 
menge und  vor  allem  von  der  Witterung  abhängen.  Bei  Gegenwart  von 
Sonnenschein  spielt  der  Wind  keine  Rolle  für  das  Auskristallisieren,  dieselbe 
wird  vielmehr  wesentlich  durch  die  Sonne  bedingt  Feachte  Nachtluft  und 
Tau  bringen  die  Kriställchen  wieder  in  Lösung  and  damit  zur  Wirkung. 
Der  relativen  Feuchtigkeit  der  Luft  muß  die  größte  Bedeutung  beigemessen 
werden.  Bei  hoher  relativer  Luftfeuchtigkeit  und  trüber  Witterung  bleibt 
die  Lösung  längere  Zeit  unverändert  auf  den  Hederichblättem  liegen,  was 
gleichbedeutend  mit  einer  unzureichenden  Metallsalzwirkung  ist  Eine  Er- 
klärung hierfür  sucht  Henneberg  darin,  daß  das  Eindringen  des  Salzes  in 
die  Gewebe  wahrscheinlich  erst  beginnt,  wenn  die  Lösung  infolge  von  Wasser- 
verdunstung eine  bestimmte  Konzentration  erreicht  bat.  Andererseits  soll 
besonders  schnelle  Verdunstung  infolge  starker  Auskristallisation  zu  dem 
nämlichen  Effekte  führen.  Wasserreiche  Pflanzen  resorbieren  etwa  aulge- 
tretene Auskristallisationen  schneller  wie  wasserarme,  unabhängig  von  feuchter 
Nachtluft  und  Tau.  Irgend  welche  auf  die  anatomischen  Verhältnisse  in  den 
Blättern  bespritzter  Hederichpflanzen  gestützte  Nachweise  enthält  die  Arbeit 
nicht  Am  Schlüsse  derselben  gelangt  Henneberg  zu  folgenden  RatschlSgen: 
1.  Man  bespritze  den  Hederich  in  möglichst  jugendlichem  Zustand.  2.  Man 
spare  nie  mit  der  Lösung.  3.  Man  spritze  nicht  gerade  im  Augenblick  des 
Herannahens  eines  barometrischen  Minimums. 

Von  der  in  der  Gegenwart  als  wirksamstes  Mittel  zur  Bekämpfung 
der  Hederichpflanze  betrachteten  Bespritzung  mit  Lösungen  von  Eisenvitriol, 
Stickstoffkalk  usw.  erwartet  Martin  (54)  keine  dauernde  Abhilfe,  weil  seiner 
Ansicht  nach  bei  dem  Spritzverfahren  immer  noch  soviel  Hederichpflanzen 
zur  Samenentwicklang  kommen,  daß  die  Menge  der.  Samen  in  der  Boden- 
krume von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt  Zweckentsprechender  soll  es  sein,  dem 
umstände,  daß  Hederichsamen  normalerweise  in   einer  Tiefe  von  2 — 3  cm 
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keimt,  Bechnung  zu  tragen  und  den  Samen  während  der  Wachstumsperiode 
der  Xoltorpflanzen  in  größerer  die  Keimung  verhindernder  Tiefe  zu  belassen, 
am  ihn  erst  nach  dem  Verlassen  der  Kulturpflanze  in  die  oberen  Boden- 
schichten zur  Keimung  zu  bringen  und  alsdann  durch  Ackergeräte  zu  zer- 
stören. Das  von  Martin  vorgeschlagene  Verfahren  läuft  somit  auf  eine 
flache  Bearbeitung  des  Bodens  im  Frühjahr  hinaus. 
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ruflland  und  Turkestan  war. 

52.  Maiden,  J.  H.,  The  fVeeda  of  New  SotOh  Wales.    Ä  Pig-Weed  (Jmarantus  vwicUs 

L.)  —  A.  G.  N.    Bd.  18.    1907.    8.  797.  798.    l  farbige  TafeL 
Botanische  Beschreibung  von  Amaranitus  viridis, 

53.  Martin  J^  Hederichbekämpfung.  —  M.  D.  L.-0.    22.  Jahig.    1907.    8.  293—295. 

54.  * Hederichbekämpfung.  —  D.  L.  Pr.    34.  Jahrg.    1907.    8.  548. 

55.  ^Mirande,  M.,  Lee  pkmtea  phanirogamea  paraeites  et  les  niiratee.  —  G.  r.  h.  Bd.  145. 

1907.    8.  507-509. 

56.  Murray,  M.  Ct  il  new  variety  of  the  Leeeer  Broatnrape.     Orobanehe  minor  Sm.  in 

Seotland,  —  Ann.  Scott  Nat  Hist.    1907.    S.  253. 

Fundort  bei  Cupar  (Fife).  Die  neue  Varietät  eriiielt  den  Namen  eoneüiata  Beck. 
Ihre  Diagnose  lautet:  eerolla  exeepia  baei  alba  amethystinoviolaeea;  equamae  ealjfcie 
cum  eauli  nurpuraseeniee, 

57.  *  Reiche,   K.»  Bau  und  Leben  der  hemiparasitischen  PhrygUanthue-Aiten  Chiles.   — 

Flora.    Bd.  97.    1907.    8.  375-401.    2  farbige  Tafehi. 
Am  Schluß  eine  systematische  Gruppierung  sowie  ein  Bestimmungsschlüssel. 

58.  RemondinOy  C,  Un  parassita  dei  vecehi  ponii:  Vieehio,  —  Ultalia  agricola.  Piacenza. 

1907.    S.  204—206.    1  farbige  Tafel. 

59.  Rtthland,  W^  Die  Eleeseide.  —  Fl.  B.  A.    No.  43.    1907.    4  8.    1  Abb. 

Es  werden  mehrere  Cuscuta-Arten  charakterisiert  und  Mittel  zur  Verhütung  ihres 
Auftretens  sowie  zur  Bekämpfung  angegeben. 

60.  ^Selby»  A.  D^  Ä  seeond  Ohio  weed  manuel.  —  Bulletin  No.  175  der  Versuchsstation 

für  Ohio.    1906.    8.  291—383.    73  Abb. 

61.  Tubeuf 9  C  von,  Kultur  von  Loranthaceen  im  botan.  Garten.  —  Naturw.  Ztsohr.  f. 

Land-  und  Forstwirtsch.   5.  Jahig.   1907.   8.  383. 

Von  Tubeuf  werden  im  Garten  der  Münchener  forstlichen  Versuchsanstalt  die 
drei  Loranthaceen  Europas:  Viseum  album^  Loranthus  europaeus^  Arceuthdbiune 
oxycedri  in  Kultur  gehalten. 

62.  *—  —    Infektionsversuche  mit  Loranthus  europaeus,    —   Nw.   Z.     5.  Jahig.     1907. 

S.  341.  342. 

63.  * Das  Parasitieren  der  Loranthaceen  auf  der  eigenen  Art  oder  anderen  Lorantha- 

ceen. —   Nw.  Z.    5.  Jahi^g.     1907.    8.  349—355.    6  Abb. 

64.  * Die  Varietäten  oder  Rassen  der  Mistel.  —  Nw.  Z.    5.  Jahrg.    1907.    S.  321 

bis  341. 

65.  * Beitrag  zur  Biologie  der  Mistelkeimlinge.  —  Nw.  Z.    5.  Jahrg.     1907.    a  342 

bis  349.     6  Abb.    2  Tafeln. 

66.  * Reproduktion  der  Mistel.  —  Nw.  Z.    5.  Jahig.    1907.    S.  355—357.     3  Abb. 

67.  VIbrans  O.,  Die  Verbreitungsfähij^keit  des  Unkrautes.  —  Blätter  für  Zuckerrübenbau. 

14.  Jahi^.    1907.    S.  213—219.  230-235. 

Verfasser  stellt  die  verschiedenen  Verbreitnngsmöglichkeiten  zusammen  und  belegt 
sie  durch  eine  Reihe  von  Beispielen. 

68.  Zacharewicz,  Ed.,  La  Ctiscute  et  son  traUement.  —  R.  V.    14.  Jahig.    1907.    Bd.  27. 

S.  500.  501. 
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2.  Eryptogsmen. 

Referent:  H.  OMieM,  Erfort 

Bazillen  der  Tttberkelknmklieit  des  ölbaanies. 

Yon  Petri  (143)  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  zurzeit  als  Erreger 
des  Rotzes  (rogna)  =  Tuberkelkrankheit  des  Ölbaumes  nicht  weniger 
wie  Tier  Organismen  angesprochen  werden,  deren  morphologisches  und  bio- 
logisches Yerhalten  überaus  verschieden  ist  und  schon  deshalb  die  Yer- 
mutong  aufkommen  läßt,  daß  der  eine  oder  andere  der  Autoren  es  mit 
Saprophyten  zu  tun  gehabt  hat  Petri  trat  deshalb  in  eine  erneute  Unter- 
suchung der  auf  den  Intemodien  der  Zweige  sitzenden  Enöllchenbildungen 
ein  und  wählte  als  Ausgangspunkt  solche  von  großer  Jugend.  Es  ließen 
sich  drei  immer  gleichzeitig  vorhandene  Mikroorganismen  nachweisen,  von 
denen  je  nachdem  bald  der  eine  bald  der  andere  die  Oberhand  gewinnt  Sie 
werden  unter  dem  Sammelnamen  Bacillus  oleae  {Are.)  Trev.  geführt  und  als 
B.  oleae  a  (Smith)^  B.  oleae  ß  (Schiff)^  B.  oleae  y  (Berlese)  =  B.  o.  ivber- 
eulosis  (Savast  p,  p,)  =  Ascobacterium  luteum  Babis  auseinandergehalten. 
Das  Original  gibt  die  trennenden  Merkmale.  Petri  nahm  auch  Impfungen 
vor,  aus  denen  hervorgeht,  daß  nur  der  Bazillus  Smith  die  Olbaumknöllchen- 
socht  hervorrufen  kann.  Schließlich  wird  darauf  hingewiesen,  daß  Asco- 
haeterium  luteum  ein  häufig  mit  pflanzenpathogenen  Mikroorganismen  ver- 
gesellschafteter Spaltpilz  ist,  welcher  bei  seiner  Fähigkeit  zu  rascher  Ent- 
wicklung leicht  die  letzteren  vollständig  maskieren  kann.    (Hg.) 

Synchytriiiiiiy  Blolocisclie  Arten. 

Die  Bestrebungen  verschiedener  Forscher,  den  Kreis  der  von  gewissen 
parasitischen  Pilzen  be&llenen  Pflanzen,  genau  festzustellen,  führten  zur  Auf- 
steUung  der  sogenannten  biologischen  Arten.  Die  auf  solche  Spezialisierung 
hinzielenden  Yersuche  bezogen  sich  vorwiegend  auf  Rostpilze,  im  vergangenen 
Jahre  ist  von  Bytz  (152)  auch  Synchytrium  in  den  Ereis  der  Beobachtungen 
gezogen  worden,  speziell  8,  aureum^  das  ja  auf  sehr  vielen  verschiedenen 
Pflanzen  schmarotzt  Im  allgemeinen  ergab  sich  nun,  daß  andere  Gewächse 
nur  dann  be&llen  wurden,  wenn  Lysimachia  nummtUaria  in  der  Umgebung 
Torkam  und  gleichzeitig  infiziert  war.  Dagegen  wurde  eine  Synchytrium- Art 
anf  Saxifraga  a^xoides  als  morphologisch  und  biologisch  verschieden  erkannt, 
femer  auf  Hutchinsia  zwei  biologische  Arten  nachgewiesen  und  auch  eine 
Spezies  auf  Hippocrepis  comosa  als  eigene  Art  abgetrennt  Über  das  Yer- 
halten einiger  anderer  Arten  konnten  sichere  Resultate  noch  nicht  erzielt 
werden. 

I^lanu 

Der  im  ganzen  etwas  vernachlässigten,  eine  Anzahl  Halbparasiten  ent- 
haltenden Phycomyceten- Gattung  Pytkium  hat  Butler  (82)  eine  mono- 
graphische Bearbeitung  zuteil  werden  lassen.  Sämtliche  Ai-ten,  welche 
bisher  näher  untersucht  werden  konnten,  sind  einer  saprophytischen  Lebens- 
weise fähig,  selbst  P.  debaryanum^  weshalb  die  hierher  gehörigen  Pilze  nicht 

2* 


20  B-  Pflaiufienpatliol<^e. 

anter  die  Oanzparasiten  eingereiht  werden  dürfen.  Der  ebengenannte  Pyikium 
debaryanum  ist  auf  den  Sämlingen  einer  großen  Anzahl  von  Pflanzen  an- 
zutreffen,  besonders,  wenn  sich  diese  in  einem  sehr  feuchten  Medium 
befinden.  Bemerkenswert  erscheint,  dafi  die  Stärke  in  den  Zellen  der 
EartoffelknoUe  und  das  Inulin  in  Dahliaknollen  von  den  Ausscheidungen 
des  Pilzes  nicht  angegriffen  werden,  während  eine  andere  Art  P.  cystosiphan 
die  Stärkekömer  in  Lemna  arrhixa  vollkommen  zerstört  Der  Pilz  lebt  in  den 
von  ihm  zerstörten  Zellmaterial  saprophytisch  weiter.  Seine  Mycelfäden 
bewegen  sich  entweder  intercellular  oder  entlang  den  Mittellamellen  durch 
die  Gewebe.  Wahrscheinlich  wird  nur  an  der  Spitze  der  Hyphen  ein 
cellulosezersetzendes  Ferment  abgesondert  Der  Tod  der  ergriffenen  Gewebe, 
sowie  des  Ghlorophylles  in  den  Zelleif  wird  ziemlich  rasch  herbeigeführt,  so 
daß  die  Bildung  von  Schutzgewebe  seitens  derselben  ausgeschlossen  ist 
Hauptangriffspunkt  ist  der  Wurzelhals.  Ältere  Pflanzen  widerstehen  dem 
Pilze  in  erheblichem  Maße. 

Pythium  palmivorum  verursacht  allem  Anscheine  nach  eine  Fäule  des 
Herzens  der  Blattkrone  bei  Borassus  flabeUifer^  Gocos  nticifera  und  vielleicht 
auch  Äreca  catecku.  Das  Mycel  dringt  in  diesem  Falle  durch  die  äußeren 
Blattscheiden  der  Gipfelknospe  nach  innen  vor.  Eingesunkene,  braune,  durch 
einen  dunklen  Ring  vom  gesunden  Gewebe  abgegrenzte  Flecken  deuten  die 
Gegenwart  der  Krankheit  an. 

Pythium  megalacanihum  ist  ein  schwacher  Parasit,  P.  intermedium 
ruft  gelegentlich  Wurzelbrand  ganz  ähnlich  wie  P.  debaryanum  hervor. 

P.  gracile^  P.  dictyospermum^  P  tenue  parasitieren  in  Algen.  Ein 
von  P.  gracile  nicht  zu  unterscheidendes  Pythium  fand  Butler  in  Indien 
an  Zingiber  offtcinale  und  an  Ricinus  communis  in  Wasserkulturen« 

Pythium  complens  Fischer  und  P  vexans  de  Bary  wurden  auf  schwäch- 
lichen oder  mit  Phytophthora  nicotianae  bereits  befallenen  Tabakspfiansen 
vorgefunden;  sie  scheinen  beide  schwache  Parasiten  zu  sein. 

Pythium  cystosiphon  findet  sich  in  Wasserpflanzen:  Lemna  und  Ricda 
fluüans  vor,  welche  es  zum  untersinken  bringt 

Sehr  ausführliche  Mitteilungen  macht  Butler  über  die  zweckmäßigste 
künstliche  Kultur  (am  besten  Abkochung  von  Wurzelscheiben  der  Abutilon- 
pflanze,  zarte  längere  Zeit  in  Wasser  gehaltene  Ulmenzweige,  Abkochung 
von  Fliegen  oder  Tausendfüßen),  über  die  vegetativen  und  die  verschiedenen 
fruktifikativen  Organe  der  Gattung,  über  ihre  Yorgeschichte  und  systematische 
Stellung.  Bezüglich  dieser  Ausführungen  muJB  auf  das  mit  einer  Fülle  sehr 
guter  Abbildungen  versehene  Original  verwiesen  werden.  Bemerkt  sei  hier 
nur,  daß  Butler  das  zweite  der  von  Fischer  aufgestellten  Subgenus 
Nematosparangium  mit  der  einzigen  Art  P  monospermum  Pringsh.  fallen 
läßt  und  mit  dem  Subgenus  Aphragmium  vereinigt 

Die  neubeschriebenen  Arten  sind  Pythium  indigoferae  auf  den  Blättern 
von  Indigo fera  arrecta,  P  diacarpum  (vielleicht  =  P  imperfectum  Comu) 
ein  echter  Saprophyt  auf  Pflanzenresten  in  Tümpeln,  P  palmivorum  auf 
den  oben  genannten  Palmenarten,  P  rostratum^  saprophytisch  auf  Garten- 
boden. 
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Im  Anschluß  an  diese  Darlegungen  teilt  Butler  eine  Reihe  von  Be- 
obachtungen über  Ghytridineen  mit,  von  denen  einige  in  Pythium  para- 
sitieren.  Es  sind  Fleolpidium  irreguläre  n.  sp.  in  Pythium  vexans^  PL 
eucuJus  n.  sp,,  PI  inflatum  n,  sp.  in  P.  intermedium.  Pseudolpidium  pythii 
n,  sp,  in  Pythium  monospermum,  P.  rostratum,  P.  vexans  und  P.  inter- 
mecUwn,  und  P?.  gradle  in  Pythium  intermedium. 

Eän  umfangreiches  Literaturverzeichnis  und  zahlreiche  ausgezeichnete 
Tafeln  vervollständigen  den  Wert  der  vorliegenden  Abhandlung.    (Hg.) 

Uitilaso,  Blfiteninfektion. 

Hecke  (98)  hat  wiederholt  Versuche  mit  Ustilago  mohcea  auf  Me- 
landryum  album  angestellt,  aber  bei  Blüten-Infektionen  stets  negative  Resul- 
tate erhalten.  Da  dies  den  Resultaten  der  Brefeldschen  Versuche  wider- 
spricht, vermutet  Hecke,  daß  das  Gelingen  der  Blüteninfektion  von  der 
schnelleren  oder  langsameren  Entwicklung  des  Fruchtknotens  abhängig  ist 
Im  Verlauf  dieser  Versuche  hat  der  genannte  Forscher  nun  auch  nachweisen 
können,  daß  bei  Melandryum  und  Seeale  (ürocystis  occulta)  junge  Triebe 
infiziert  werden  können.  Diese  „Triebinfektion^'  kommt  vielleicht  für  mehrere 
Brandpilze  in  Betracht,  besonders  für  solche  auf  perennierenden  Wirtspflanzen 
oder  auf  den  Bestockungstrieben  des  Getreides. 

Mißbildungen  durch  Rostpilze. 

Über  die  durch  parasitische  Pilze  (besonders  Rostpilze)  hervorgerufenen 
Mißbildungen  hat  E.  Fischer  (92)  genauere  Untersuchungen  angestellt. 
Solche  Deformationen  können  nur  im  Jugendzustande  des  betreffenden 
Pflanzenteils,  also  nur  beim  Eindringen  von  Mycel  in  junge  Triebknospen 
entstehen;  sie  erstrecken  sich  auf  Veränderungen  der  Stengel,  Blätter  und 
Blüten.  Die  hervorgerufenen  Veränderungen  beziehen  auf  sich  die  Richtung  der 
Organe,  Vei^ößerung  oder  Verdickung,  Unterdrückung  oder  Umbildung  der- 
selben; sie  werden  zum  großen  Teil  genauer  erläutert  an  Aecidium  elatinum 
anf  Weißtanne,  Aecidien;  auf  Euphorbia  cyparissias  und  Endophyllum 
euphorbiae-silvaticae. 

Rottpilze,  Oenenition8wecli8el. 

Bei  Rostpilzen  ist,  wie  E.  Fischer  in  einer  anderen  Arbeit  (91)  auf 
Onmd  der  Untersuchungen  von  Blackman  und  Fräser  und  von  Ürist- 
man  ausführt,  ein  Oenerationswechsel  vorhanden  zwischen  einer  geschlecht- 
lichen Form  (Basidiospore— 'Pyknide  bis  zur  Aecidie)  und  einer  ungeschlecht- 
lichen (Aecidiospore — üredo  bis  zur  Teleutospore).  Erstere  ist  gekenn- 
leichnet  durch  Sporen  mit  einem  Kern,  letztere  durch  zweikemige  Sporen; 
die  Verschmelzung  beider,  von  der  Aecidiospore  an  vorhandenen  Kerne  zu 
einem  geschieht  allerdings  erst  später  in  der  Teleutospore,  der  Vorgang  bei  der 
BUdnng  der  Aeddiosporen  kann  aber  immerhin  als  Sexual-Akt  gedeutet 
werden.  In  beiden  Generationen  können  einzelne  Glieder  fehlen;  und  gerade 
solche  Arten,  bei  denen  dies  der  Fall  ist,  sieht  Fischer  als  werdende 
morphologische  Arten  an,  die  vielleicht  für  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Entstehung  neuer  Arten  von  Bedeutung  werden  können.  VieUeicht 
kommen  als  Ursachen  des  Fehlens  gewisser  Sporenformen  Temperatur-  oder 
andere  äußere  Einwirkungen  in  Betracht. 
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Rottpllze,  Sporenformen  als  Produkt  der  Witterung. 

Den  letzten  Gedanken  sucht  Iwanoff  (105)  durch  Kulturversuche  zu 
beweisen.  Aus  diesen  geht  zunächst  hervor,  daß  die  Entwicklung  der  Pilze 
durch  Sonnenschein  gefördert,  durch  Beschattung  oder  Höhenlage  gehemmt 
wird.  Langsame  Entwicklung  aber  und  starke  Abkühlung  wirkt  auch 
hemmend  auf  die  üredobildung,  bewirkt  also  eine  Verkürzung  des  ganzen 
Entwicklungskreises.  Auch  der  Bau  der  Peridien  ist  vom  Einflüsse  des 
Lichts  abhängig,  bei  manchen  Pilzen  ergab  sich  als  Resultat  ein  gewisser 
Parallelismus  zwischen  dem  Bau  der  Peridienwand  und  dem  Bau  der  Blätter 
der  Wirtspflanzen,  deren  Struktur  ja  auch  teilweise  von  der  Belichtung  be- 
einflußt wird.  Für  viele  der  untersuchten  Pflanzen  sind  diese  Yerhältnisse 
allerdings  nicht  zutreffend. 
Mykoplasma-Theorie. 

Eriksson  (5)  gab  einen  zusammenfassenden  Oberblick  über  den 
heutigen  Stand  der  Mykoplasma-Frage.  Yerschiedene  Beobachtungen  über 
das  Auftreten  des  Getreiderostes  ließen  keine  andere  Deutung  zu  als  daß 
Übertragung  der  Krankheit  durch  einen  im  Inneren  der  Pflanze  befindlichen 
Keim  stattfinden  muß.  Überwinterung  der  Oetreiderostpiize  durch  ein  in 
der  Oetreidepflanze  verbleibendes  Mjcel  ist  —  wenigstens  für  die  nördlicheu 
Oegenden  —  ausgeschlossen.  Die  Übertragung  erfolgt  vielmehr  durch  das 
Mykoplasma,  ein  in  gewissen  chlorophyllführenden  Blattzellgeweben  vor- 
handenes Oemisch^von  gewöhnlichem  Zellprotoplasma  und  Pilzplasma,  welches 
den  Zellraum  bald  vollständig,  bald  nur  zum  Teil  ausfüllt  Mykoplasma- 
führende  Zellen  besitzen  im  wesentlichen  ein  normales  Aussehen.  Bei  der 
Zellteilung  gelangt  etwas  von  dem  „dualistischen  Plasmainhalf '  in  die  Tochter- 
zellen, ohne  daß  derselbe  aber  zunächst  parasitäre  Eigenschaften  entwickelt 
Je  nach  den  äußeren  umständen  kann  die  „Mykoplasmaperiode'^  der  Bost- 
pilze  verschieden  lange  andauern.  1902 — 1903  währte  sie  sowohl  beim)Weizen 
wie  beim  Boggen,  vom  16.  September  bis  zum  Sommerausbruch  des  Bestes 
Ende  Juni,  also  etwa  9  Monate.  Das  Buhestadium  des  Pilzstoffes  weicht 
allmählich  einem  aktiven  und  dieses  geht  in  das  ausgesprochen  parasitäre 
dadurch  über,  daß  das  Mykoplasma  den  Zellkern  angreift.  Eine  Folge  dieses 
Angriffes  bildet  die  starke  Eemhjrpertrophie,  welche  gleichzeitig  den  Beginn 
des  „Mykoplasma-Beifestadiums^'  andeutet  Im  weiteren  Yerlauf  löst  sich 
der  kemähnliche  Pilzkörper  auf,  er  tritt  in  das  „Nucleokrstadium^^  Das- 
selbe kommt  nicht  unter  allen  umständen  zur  Ausbildung,  ist  somit  ein 
fakultatives.  Eriksson  erblickt  in  dem  Nachweis  dieses  Yorganges  den 
definitiven  Nachweis,  daß  das  Mykoplasma  kein  einfaches,  gewöhnliches 
Protoplasma  darstellt,  sondern  die  einen  fremden  Organismus  enthaltende 
protoplasmatische  Mischung.  Das  Beifestadium  scheint  immer  von  nur  kurzer 
Dauer  zu  sein.  Es  folgt  nunmehr  das  intercellulare  Leben  des  Plasmas, 
die  Entwicklung  zum  Mycelfaden.  Nach  Eriksson  tritt  das  Mykoplasma 
durch  die  Wandporen  der  Zellhaut  in  die  Zwischenzellräume.  In  einigen 
Fällen,  d.  h.  dann  wenn  die  Bildung  von  Plasmanukleolen  erfolgt,  läßt  sich 
ein  schmaler,  gefärbter,  die  größeren  Nukleolen  mit  einem  vor  der  Zellhaut 
liegenden   Plasmaklümpchen    verbindender   Stiel    oder    Damm    nachweiaea 
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Letzterer  ähnelt  sehr  einem  jungen  Uredineen-Haastorinm.  Eriksson  ver- 
tritt mit  mehreren  Gründen  die  Ansicht,  daß  es  sich  hier  keinesfalls  um  ein 
TOD  außen  in  die  Zelle  hineingewachsenes  Organ,  sondern  um  ein  echtes 
„Endohaastorium^'  handelt.  Die  in  die  Interzellularräume  übergetretene 
PUzpIasmamasse  erscheint  zunächst  als  dicklicher,  kriechender  Faden  ohne 
Membran-Scheidewände  und  deutlich  erkennbare  Kerne.  In  einem  Sekundär- 
stadium stellen  sich  deutlich  nachweisbare  Kerne  ein.  Die  beiden  Zustände 
werden  als  „Protomjcelium^^  bezeichnet  Innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  lösen 
dch  die  Nukleolen  zu  ganz  kleinen  Ghromatinkömchen  auf.  Gleichzeitig 
kommen  Membran-  und  Querscheidewände  zur  Ausbildung,  womit  der  Zu- 
stand des  ersten  Mjcels  erreicht  ist  Es  folgt  ein  Pseudoparenchym,  eine 
Art  von  Hymenium,  welches  Sporen  absondert  und  schließlich  die  Zerstörung 
der  Wirtszellen.    (Hg.) 

Rottpilze,  Infektionsversuche,  Oerwinterung. 

Klebahn  (116)  hat  seine  Infektionsversuche  mit  Bostpilzen  nach  den 
reischiedensten  Oesichtspunkten  fortgesetzt  und  erweitert  Zunächst  handelt 
es  sich  um  solche  Yersuche,  bei  denen  in  den  Yorjahren  kein  Erfolg  erzielt 
werden  konnte.  So  wird  jetzt  einwandsfrei  dargelegt  daß  die  Sporidien  Ton 
Oehropsora  sorbi  die  Rhizome  von  Anemone  nemorosa  infizieren;  die  Wirkung 
zeigt  sich  nicht  immer  gleich  im  nächsten  Frühling,  im  Herbste  findet  die 
Infektion  statt  Nährpflanzen  der  Teleutosporen  sind  Sorhus  aucuparia, 
torminediSj  aria  und  Pinia  mcdtts;  der  auf  Aruncus  Silvester  vorkommende 
Pilz  ist  wahrscheinlich  mindestens  biologisch  verschieden.  Auch  die  Infektion 
janger  Mchtenzapfen  durch  Pucdniastrum  padi  ist  dem  Ver&sser  in  diesem' 
Jahre  geglückt,  und  es  konnte  nun  eine  genaue  Beschreibung  der  Spermo- 
gonienlager  gegeben  werden.  Dagegen  gelangen  Übertragungsversuche  von 
Pucdniastrum  circaeae  auf  Koniferen  nicht  Bei  Versuchen  mit  Melampsara 
heUascapiae  entstanden  aus  Teleutosporen  auf  Euphorbia  cyparissias  nicht 
direkt  Uredosporen  (wie  Jacky  angibt),  sondern  zunächst  Spermogonien  und 
Cäoma,  wie  Dietel  schon  früher  berichtet  hat. 

Andere  Versuche  desselben  Forschers  beziehen  sich  auf  die  Überwinte- 
nmg  einiger  Arten.  Es  wird  festgestellt,  daß  Pucdniastrum  agrimoniae 
sicher  durch  Uredosporen  überwintern  kann,  wenn  auch  vielleicht  eine 
Neubildung  von  üredolagem  während  des  Winters  oder  die  noch  nicht  be- 
kannten Aecidien  dabei  eine  Bolle  spielen  können.  Ebenso  scheint  Melam- 
psoridium  earpini  durch  Uredosporen  zu  überwintern;  Versuche  zur  Erzielung 
von  Aecidien  (auf  5  verschiedenen  Pflanzen)  gelangen  nicht 

Rottpilze,  Spezialisiening. 

Die  Frage  der  Spezialisierung  ist  der  Gesichtspunkt  für  eine  große 
Reihe  von  weiteren  Versuchen.  Die  auf  eine  künstliche  Spezialisierung  der 
Puccinia  smilacearum-digraptndis  in  der  Eichtung  nach  Polygonatum  hin- 
»elenden  Versuche  (siehe  diesen  Jahresbericht  1905)  wurden  mit  demselben 
Erfolge  fortgesetzt;  neu  beobachtet  wurde  jetzt,  daß  auch  ein  einmaliger 
Wechsel  der  Nährpflanze  keinen  merklichen  Einfluß  ausübt  —  Die  Puccinien 
von  Oarex  acuHformis  und  C,  vesicaria  werden  als  biologisch  verschieden 
eikannt     Uramyces  dactylidis  ist  in  mindestens  5  solche  Formen  zu  zer- 
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legen,  die  alle  ihre  Aecidien  auf  verschiedenen  Banuncolosarten  bilden.  — 
Auch  von  Oymnosporangium  tremeUoides  müssen  2  Formen  nnterscbieden 
werden,  deren  Aecidienwirte  8orbu9  aria  und  Pirtis  malus  sind.  —  Pkrag- 
rrndium  rubi  trifft  unter  den  einander  so  ähnlichen  Rubusarten  eine  Aus- 
wahl, und  zwar  scheint  sich  diese  in  manchen  Fällen  sehr  eng  an  die 
systemaÜBche  Verwandtschaft  anzuschließen;  das  vom  Verfasser  benutzte 
Material  bevorzugte  die  Arten  der  Qruppe  Corylifolii.  —  Melampsora  larici' 
ca'prearum  zeigt  zwar  eine  gewisse  Beeinflussung  des  Infektionsvermögens 
verschiedener  Nährpflanzen,  nicht  aber  das  Vorhandensein  ausgeprägter 
Bässen.  [Bezüglich  der  Spezialisierung  anderer  Rostpilze  vei^l.  auch  die 
Arbeiten  von  Liro  (123),  Jacky  (111),  Krieg  (120)  und  Probst  (145).] 

Salmon  (155)  hat  Untersuchungen  angestellt  über  die  Spezialisierung 
eines  in  Indien  auf  Weizen  gefundenen  Meltaus.  Er  kommt  nach  seinen 
Eulturversuchen  zu  dem  Schlüsse,  daß  auch  diese  Art  eine  spezialisierte 
biologische  Form  darstellt,  die  sich  ebenso  verhält,  wie  der  in  Europa  auf 
dem  Weizen  auftretende  Meltaupilz.  Besonders  interessant  erscheint  dabei 
die  Tatsache,  daß  der  indische  Pilz  auch  Hordeum  silvcUicum  zu  infiziereu 
vermag,  eine  Pflanze,  die  in  Indien  überhaupt  nicht  vorkommt 
Rostpüze»  plurivore. 

Den  Gegensatz  zu  den  spezialisierten  Formen  bilden  die  plurivoren 
Arten,  und  auch  über  diese  enthält  die  Elebahnsche  Arbeit  (116)  neue  Fest- 
stellungen. Uromyces  scirpi  bildet  seine  Aecidien  auf  Oenanihe,  Pastinaoa 
und  Berula;  für  Coleosporium  mmpantUae^apumnihidis  wird  (außer  sieben 
Gampanulaarten)  Phyteuma  spicaium  als  Nährpflanze  ermittelt  Von  Peri- 
dermium  comui  wird  außer  den  früher  festgestellten  Pflanzen  auch 
Orammatocarpus  vobibiUs  infiziert,  so  daß  auch  das  Oronartium  dieser 
chilenischen  Loasacee  zu  Or,  asclepiadeum  gezogen  werden  muß. 

Ein  sehr  plurivorer  Bostpilz  ist  auch  Pucdnia  isiacae  {Thüm.)  Winter^ 
für  den  Tranzschel  (172)  zwei  neue  Wirtspflanzen  in  Cleame  spinosa 
und  Baphamis  sativus  gefunden  hat,  so  daß  nun  19  verschiedene  Pflanzen 
aus  9  Familien  als  Nährpflanzen  dieses  Pilzes  nachgewiesen  sind. 

Während  auch  die  meisten  Meltaupilze  streng  auf  bestimmte  Wirtspflanzen 
spezialisiert  sind,  stellt  Beed  (146)  in  Erysiphe  cichoracearum  DC,^  die  in 
Amerika  auf  verschiedenen  Kürbis-  und  Melonenarten  vorkommt,  durch 
Kulturversuche  auf  23  verschiedenen  Formen  und  Varietäten  von  Cucurbita, 
Cucumis  und  Lagenaria  eine  äußerst  plurivore  Art  eines  Meltaues  fest  Alle 
geprüften  Pflanzen  wurden  vom  Meltau  befallen;  das  Material  (Konidien)  zu 
den  Aussaaten  stammte  von  5  verschiedenen  Wirtspflanzen  her.  —  Die 
physiologischen  Vorgänge,  welche  nach  Salmon  das  Eindringen  oder 
Weiterwachsen  des  Haustoriums  in  der  Pflanze  verhindern  sollen,  sind  nach 
des  Verfassers  Meinung  chemotaktischer  Natur,  in  der  Weise,  daß  solche 
chemischen  Stoffe  in  den  Zellen  zwar  in  zu  geringer  Menge  vorhanden  seien, 
um  das  Eindringen  der  Haustorien  zu  verhindern,  aber  doch  genügend,  am 
die  weitere  Entwicklung  zu  hemmen.  Unter  normalen  Umständen  sind  die 
Meltaupilze  auf  gewisse  Nährpflanzen  beschränkt;  wenn  aber  eine  Pflanze 
von  irgend  einem  Meltaupilze  befallen  ist,   verliert  sie  ihre  Widerstands- 
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fiihigkeit  in  gewissem  Grade  auch  gegen  andere  spezialisierte  Formen  und 
kann  auch  von  diesen  infiziert  werden.  Solche  Infektionen  sind  aber  nicht 
die  Folge  einer  Ändenmg  in  der  Infektionsfähigkeit  des  Meltaus,  sondern 
uur  in  der  Empfänglichkeit  des  Wirts.  —  Zuletzt  wird  die  Frage  erörtert, 
warum  sich  die  Meltauarten  der  Gräser  in  ihrem  Auftreten  so  auffällig  vom 
Meltau  des  Kürbis  unterscheiden.  Auf  diese  Frage  findet  auch  der  Verfasser 
keine  voll  befriedigende  Antwort  Die  Gleichartigkeit  der  ökologischen  Ver- 
haltnisse der  Eürbisarten  erklärt  die  Sache  keineswegs  genügend,  da  ja  auch 
die  Bromusarten  unter  sich  nur  ganz  geringe  Verschiedenheiten  aufweisen, 
ihre  Erysipheformen  aber  streng  spezialisiert  sind. 

Cercospora. 

Die  morphologischen  Eigentümlichkeiten  und  das  biologische  Verhalten 
?on  Cercospora  Concors,  eines  im  Staate  Vermont  eine  Blattfleckenkrankheit 
an  den  Kartoffeln  hervorrufenden  Pilzes  haben  Jones  und  Pomeroy  (113) 
untersucht  Caspary  hat  den  Myceten  als  Pusisporium  Concors,  Frank  als 
Bomularia  Concors  bezeichnet  Saccardo  übertrug  ihn  in  die  Gattung  Cer- 
cogpora.  Auf  den  Blättern  bildet  er  vorwiegend  unterseitig,  zuweilen  auch 
oberseitig  kleine  niedere  Rasen,  welche  durch  die  aus  den  Stomata,  niemals  durch 
die  Epidermis  hervortretenden  Fruchtträger  gebildet  werden.  An  der  Oberseite 
gelangen  aufrechtstehende,  unverzweigte,  bräunliche,  septierte,  40 — 80  fi 
lange,  eine  einzige  terminale  Konidie  tragende  Hyphen  zur  Ausbildung. 
Wesentlich  verschieden  hiervon  ist  ihr  Verhalten  der  Konidiophoren  auf  der 
Blattunterseite.  Diese  sind  zwar  oftmals  mehrere  Hundert  /u  lang,  stehen 
aber  seltener  aufrecht,  sondern  neigen  sich  zur  Blattbasis  zurück,  kriechen  auf 
ihr  entlang  oder  winden  sich  an  den  Haaren  hoch.  Ihre  Sporenproduktion 
ist  eine  viel  reichlichere.  Die  Konidien  sind  entweder  ungeteilt  oder  auch 
mit  1 — 5  Scheidewänden  versehen,  ihre  Länge  schwankt  zwischen  30  und 
40  fi  bei  4 — 5  fi  Durchmesser.  C  amcors  übt  auf  seinen  Wirt  zunächst 
keinen  ersiditlichen  schädlichen  Einfluß  aus,  wie  sich  in  dem  Persistieren 
der  Chlorophyllapparate  auf  den  befallenen  Blattstellen  ergibt,  erst  in  einem 
späteren  Stadium  entwickelt  er  deutliche  Eigenschaften  als  Parasit  Heald 
(19.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Nebraska.  1905.  S.  25)  hat  auf 
ein  Analogen  bei  Veniuria  inaeqiuilis  hingewiesen.  Weiter  haben  die  Ver- 
fasser den  Pilz  auf  verschiedenen  Nährmedien  kultiviert  Hierüber  möge 
das  Original  selbst  eingesehen  werden.  Was  das  Verhalten  gegen 
Temperaturen  anbelangt,  so  findet  unter  8®  C.  kein  Wachstum  statt.  Durch 
die  mehrmonaüiche  Einwirkung  einer  zwischen  0^  und  10<^  C.  liegenden 
Temperatur  wird  C  Concors  nicht  in  merklicher  Weise  beeinflußt     (Hg.) 

Vorfcommen  von  Pilzen  an  bestimmten  Standorten. 

Zum  Schlüsse  mag  einer  Arbeit  von  Studer-Steinhäuslin  (167)  ge- 
dacht sein,  die  sich  zwar  auf  Saprophjten  bezieht,  deren  Resultate  aber  auch 
für  parasitische  Pilze  Geltung  haben.  Für  das  Vorkommen  der  Pilze  an  be- 
stimmten Standorten  sind  zwei  Theorien  aufgestellt  worden,  die  biologische^ 
nach  welcher  das  Auftreten  der  Pilze  an  das  Vorkommen  bestimmter  Bäume 
gebunden  ist,  n^it  deren  Wurzeln  ihr  Mycel  verwachsen  ist,  und  die  chemische,, 
nach  der  das  Vorkommen  der  Pilze  von  der  chemischen  Zusammensetzung 
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des  Bodens  abhängt  Die  vorliegenden  Untersuchungen  lassen  die  Fia^ 
welche  von  beiden  Theorien  die  hauptsächlich  mafigebende  ist,  unentschiedei 
die  Pilze  kommen  eben,  wie  die  Phanerogamen,  teils  als  übiquisten  to 
teils  bevorzugen  sie  eine  bestimmte  Waldart,  gedeihen  aber  auch  auf  anden 
Boden,  andere  wieder  sind  strenge  Separatisten,  die  nur  auf  bestimmte 
Gebieten  wachsen. 

Uteratun 

(Siehe  auch  Lit.-No.  5.  18.  22.  23.) 

69.  Adams,  T.,  ^rish  paraaitie  fungi.  —  The  Irish  Naturalist   Bd.  16.   1907.   8.  167— 168 

unter  den  an^zählten  Pilzen  sind  neu  Olaüieeps  junei  auf  Juneus  nnd  Oickmo 
hohu  tdieis  auf  Ulex. 

70.  Arthur,  J.  C,  OuUurea  of  Uredineae  in  1906.  —  Journal  of  Mycology.   Bd.  13.    1907 

8.  189—205. 

Wiederholung  früherer  Versaohe,  snm  Teil  mit  neuen  Wirtspflanzen.  Ihieewm 
albiperidta  ist  vielleicht  mit  einer  europäischen  Ribe8'I\iceinia  identisch;  Mclan^iMora 
lint  ist  antözisch;  Uromyees  8Üphii  hat  Aeoidien  anf  Silpkium^  Teleutosporen  aoi 
Jtim»M- Arten  und  ist  verschieden  von  ü.  effiuus^  dessen  Aeoidien  nicht  bekannt  sind. 

71. New  genera  of  Uredinales,  —  Journal  of  Mycology.    Bd.  13.    1907.    8.  28 — 32. 

Die  neuen  Gattungen  Polioma^  Spireehina^  Prospodium  und  Nephlyctis  weiden 
aus  Pueeinia-  und  t^Mio- Arten  nach  den  im  vorigen  Bericht  daigelegten  Grondsitzen 
anfffestellt. 

72. New  speeiee  of  Uredineae,  FZ  —  B.  T.  B.  C.    Bd.  34.    1907.    S.  583—592. 

73. Peridermium  pyrifonne  and  iie  probable  aÜemate  host.  —   Rhodora.    Bd.  9. 

1907.    S.  194—196. 

Peridermium  joyriforme  gehört  wahrscheinlich  zu  Oronartium  camptoniae  Artiu 

74.  Bondarxew,  A.  S.,  Die  pflanzlichen  Parasiten  der  kultivierten  nnd  wildwachsenden 

Pflanzen,  gesammelt  im  Gouvernement  Kursk  in  den  Jahren  1901,  1903  und  1905.  — 
Acta  Hort  Petropol.    Bd.  26.    1906.    8.  1—52. 

Aufzählung;  neue  parasitisch  lebende  Arten  sind:  Ooniothjfrium  silenes  auf  Süene 
nuians,  Ascot^yta  tragopogonis  auf  TV*,  nu^'or^  Ä,  orienialis  auf  Syringa  vulgaris, 
Septoria  hngispora  auf  Oonvolvulua  arvensie^  I/epMkyrium  earicia  anf  Carex  «p., 
sodann  eine  neue  Varietät  von  Cereospora  dubia, 

75.  Brockmann-Jerosch  und  Maire,  R.,  Contribulione  ä  Fetude  de  la  ftore  myeologique 

de  VAutricne,  Champignons  recoltes  pendant  Vexoursion  des  Alpes  Orieniales  du 
2e  Ckmgrhs  international  de  Botanique.  —  0.  B.  Z.  Bd.  57.  1907.  8.  271—280. 
328—338.  421—424.    Mit  4  Fig. 

AuMhlung.   Beschreibung  neuer  Arten:  AeMium  peueedani-^raiblensis^  Abc,  loser- 
piiii-sileris  ^  Bamularia  tiroliensis  auf  PHnuUa  intrieata,   MeUmostroma  toxxiae^ 
Septoria  tox^ciae,    Bemerkungen  zu  anderen  Pilzen,  besonders  üstilagineen, 
75  a.  Brooks,    F.  T.,  Notes  on  ihe  parasitism  of  Botrytis,    —   Prooeedings  Cambridge 
Philosophical  Society.    Bd.  14.    1907.    Teil  3.    8.  298. 

76.  Btibak,  Fr.,  Ein  Beitrag  zur  Pilzflora  von  Ungarn.  —  8onderabdruck  aus  .^iblatt  zu 

den  Növenytani  Közlemenyeb'.    1907.    8.  3—12. 

Aufzählung  von  285  bei  Budapest  und  in  8üd- Ungarn  gesammelten  Pilzen.  Neue 
Arten:  Entyloma  Mägoesyanum  auf  Tordylium  maximum,  Phyllostieta  banatiea  anf 
Verbasßum  banatieum^  Ph.  doronieigena  auf  Flecken  des  Fusidadium  aronioit  Pk. 
eryngieüa  auf  Er.  caimpestre,  Ph.  eryngiieola^  von  voriger  ganz  verschieden,  Ph. 
immersa  auf  Oeltis^  Ph,  melissae^  Ph,  omi^  Ph.  rehmii  auf  Campanula  traehelium^ 
Ph.  tuxsonii  auf  Arum  italieum^  Ph.  variieolor  auf  Stachys  germaniea^  Ph  velaia 
auf  Oydonia  vulgaris^  Phoma  dipsadna  auf  Dips.  pilosus^  Maerophama  fusispora  auf 
Qt4erou8  eonferta,  Pyrenoehaete  fUarsxkyi  auf  Tüia  parvifolia^  Plaeospharrta  tiliae^ 
Aseochyta  Hisinii  auf  Oalystegia  sepium^  A.  duleamarae^  A.  vodakii  auf  Biqpatiea, 
Septoria  asperulae  taurinae^  S.  eatariae  auf  Nepeta  eataria,  S.  tanaeeti  maerophylU^ 
PMeospora  hmgariea  auf  Vineetoxicum  laaum^  St€igonospora  ealystegiae^  Dtphdia 
hungarica  auf  Fraxinus  Omus^  Ovtüaria  rubi^  Bamularia  eeniaureae  airopurpureae^ 
B.  libanotidis, 

77. Infektionsversuche  mit  einigen  Uredineen.  —  8onderabdruok  aus  C.  P.  H.  Bd.  18. 

1907.    8.  74—78. 

Durch  Infektionen  mit  8poridien  und  Aeoidien  wird  der  Zusammenhang  zwischen 
Ihieeinia  eynodontis  Desm.  und  Aeeidium  plantaginis  Ges.  bewiesen.  Das  Aeddiom 
auf  I^Mmnus  sawatilis  gehört  sicher  nicht  zu  Puednia  sesleriae  Beiehardt.  Aiee. 
anthoxanthi  bildet  die  Aeoidien  nicht  auf  Bammeulus  bulhosus,  P.  wiÜemeHat  Bub. 
ist  eine  AtUeupuceinia. 
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K.  Bubak,  Fr.,  Über  Puecmia  CarUnae  E,  J<icky  in  bisheriger  Begrenzung.  —  B.  B.  G. 
Bd.  25.    1907.    S.  56-58. 

Verfasser  trennt  auf  Grand  morphologischer  Unterschiede  von  I\teomia  carlinae 
J€»ekyy  die  auf  Oarl4na  izcaulis  wächst  die  neue  Art  P,  divergens  ab,  deren  Wirts- 
pflanisen  Carlina  vulgaHs  and  C.  longifolia  sind. 

9.  Babak,  Fr.  and  Kabat,  E.,  Mykologisohe  Beiträge.  —   Hedwigia.    Bd.  46.    S.  288. 


AuizShlang.  Nene  Arten:  Phyüoatieta  eupatoriieola^  Ph,  phytoptorttm  aaf  Phytoptus- 
Gauen  der  Birnbäume,  Aseo^ipta  ehelidonii^  A,  dierviüaSy  A*  periploeae^  A,  pheUo- 
dendri,  A,  polygomeola^  Sqoiorta  chrysanihemi-tndieif  ein  in  Gewächshäusern  an  Ckrys, 
4nd,  sehr  schädlicher  Parasit,  Oloeosporium  leptotkyrtoidea  auf  BeüUa,  Kabaiidla 
fndcraatieta  auf  Oontaliaria  mcMü. 
Kl  —  —  Sechster  Beitrag  zur  Pilzffora  von  Tirol.  —  Annales  Mycologici.  Bd.  5.  1907. 
S.  40—45. 

Ihieemia  heimerliana  Bub.  auf  Halmen  von  Melica  GÜiata^  PkyUosticta  eeUidieola 
B.  ei  Kt  Sepioria  associata  B,  et  K,  auf  Carduus  deflorcUus,  S.  heradeieola  B.  et  K. 
auf  Horaeieum  sünricum^  S,  phlyctaemfannie  B,  et  K.  auf  Laserpüium  gaudmiy 
Cfylindroeporium  lathyri  B,  et  A.  auf  LcUhyrue  venrns  sind  neue  parasitische  Arten 
unter  den  38  angeführten. 

81.  Batier,  E.  J.,  Same  diseases  of  eereals  eaused  hy  Sekrospora  gramimeola.  —  Mem. 

Agr.  Ind.    Bd.  n.    No.  1.    1907.    24  S.    5  Tafeln. 

Selerospora  gramimeola  tritt  in  Indien  auf  Setaria  italiea^  Andropog&n  sorghum 
und  besonders  Pennisetum  typhoideum  auf. 

82.  * An  aeeount  of  the  genus  Pyihium  and  some  Chytridiaeeae,   —   Mem.  of  the 

Dep.  of.  Agricult  in  India.    Bot  8er.  Bd.  1.    No.  5.    1907.    160  8.    10  Tafeln. 

83.  Cavara,  F.,  und  MolHca,  N.,  Ricerehe  intomo  cU  delo  evolutito  di  una  interessante 

forma  di  Pleospora  herbarum  (Pers,)  Bob.   —   Annales  Mycologici.    Bd.  5.    1907. 
S.  119—149.    Tat,  4  u.  5. 

Die  Blätter  von  Coryvha  australis  werden  durch  Pleospora  herbarum  var,  coryphae 
zerstört  oder  pathologiscn  verändert,  wobei  gleichzeitig  Mc^osporium-  und  Altemaria- 
artige  Konidien  auftreten.  Durch  Kulturen  wird  gezeigt,  daß  aus  den  Askosporen 
konidientragendes  Mycel,  aus  den  Konidien  SMerotien  (mit  Perithecien  und  Schläuchen) 
sich  entwickehi.  Anders  verläuft  der  Entwicklungsgang  bei  PI,  sareinulae  Oib,  et 
Griff,  und  PL  aüema/riae  Oib.  et  Griff. 

84.  Clinton,  O.  R,  UstHaginaies  in  North  American  Flora.  —  Bd.  7.  1  Abt.   1906.  28  S. 

Fortsetzung  der  1904  erschienenen  Abhandlung.  Beschreibung  von  8  neuen  Arten, 
resp.  Varietäten.    (Siehe  diesen  Jahresbericht.    Bd.  8.    1905.    Ut.-No.  182.) 

85.  Cristman,  A.  H.,  The  AÜemaiion  of  Generations  and  the  Morphology  of  spore  forme 

in  the  Rusts.  —  Botanical  Gazette.    Bd.  44.    1907.    S.  81—101.    1  Tafel. 

86.  Davis,  J.  J.,   A  neu>  speeies  of  Protomyees.  —  Journal  of  Mycoiogy.    Bd.  13.    1907. 

8.  188-189. 

Protomyees  gravidus  auf  Bideus- Alten. 

87.  Diet^l,  P.,  Einige  neue  üredineen  aus  Südamerika.   —  Annales  Mycologici.    Bd.  5. 

1907.    a  244-246. 

Unter  den  von  Reiche  und  üsteri  an  den  Verfasser  gesandten  brasilianischen 
Beetpilzen  sind  folgende  neue  Arten:  Uromyces  cdtidis^  Ur.  usterii  auf  einer  Malpi- 
gkiciect  Puecinia  eompressa  auf  einer  BignoniaceCf  P.  transformans  auf  SoUumm 
tomaiiUo^  P.  tessariae  auf  Tbss.  absinthioides^  Coleosporium  brasiliense  auf  einer 
Labiate. 
88. Üredineen  aus  Japan.  ^  Annales  Mycologici.    Bd.  5.    1907.    S.  70 — 77. 

Fortsetzung  der  Aufzählung  japanischer  Bostpüze  in  Englers  Botan.  Jahrbüchern. 
Als  neue  Spezies  werden  beschrieben:  Uromyces  durus  auf  AUium  nipponieumy  Ur. 
eoronaius  fbsh.  auf  25ixama  aquatica^  Ur.  galii  auf  Gal.  aparine^  Pwxinia  betama- 
eandae  (Henn.)  Diet.^  von  der  biäier  nur  Uredosporen  bekannt  waren,  auf  Bü.  ekinensis^ 
P.  lyehnidis-miquelianae,  Aeeidktm  semiaquilegiae.  Kritische  Bemerkungen  zu  anderen 
Arten. 
80.  Edgerton,  C  W.,  Notes  on  a  parasitic  Gnomonia.  —  B.  T.  B.  C.  Bd.  34.  1907. 
8.  593—597.    3  Rg. 

Onomoma  rubi  Behm  tritt  parasitisch  auf  Bubus  nigrobaeeus  auf. 

90.  Evans,  S.  B.  R,   The  Cereal  Rusts.    1.  The  development  of  their  Uredo  myeelia.  — 

Annais  of  Botany.    Bd.  21.    1907.    S.  441—463.    4  Tafeln. 

91.  ^Fisclier,  Ed.,  Der  Entwicklungsgang  der  üredineen  und  die  Entstehung  neuer  Formen 

im  Pfbmzenreich.  —  Mitt  d.  naturf.  Qesellsoh.    Bern  1907. 

92.  * Über  die  durch  parasitische  Pilze  (besonders  üredineen)  hervoigerufenen  Mift- 

bildungen.  —  Verb.  1  Schweiz,  naturf.  Ges.    1907.    8.  170—177. 

93. La  biologie  du  genre  Gymnosporangium  des  Uridinies.  —  Archiv  so.  phys.  et. 

ost    4.  Reihe.    Bd.  24.    1907.    2  S. 


28  B.  Pflanzenpathologie. 

94.  Orifnths,  D.,  Oonceming  some  West- American  fungi,  —  B.  T.  B.  a   Bd.  34.    1907. 

S.  207-211. 

Neue  parasitische  Arten  sind:  Sderoapora  farlowii  auf  Chloris,  Usiüago  mieroehlooR, 
Sorosporium  ovarium  auf  Panicum^  UroeysHs  aophiae,  Äeeidüim  eannomi  auf  JPo»- 
quieria^  Puednia  eurotiae. 

95.  Ouilliermond,  A.,  Ä  propoa  de  Vorigine  des  levüres,-  —  Annaies  MyoologicL    Bd.  5. 

1907.    S.  49—69.    23  Fig. 

Viala  und  Pacottet  haben  im  Vorjahre  nachzuweisen  gesucht  (s.  Tor.  Jahresber. 
No.  301),  daß  einige  parasitische  Oloeosporium-Aiten  sehr  verschiedene  Sporenfonneiu 
darunter  auch  hefeartige,  produzierten.  Verfasser  weist  nun  durch  eingehende  Ver- 
suche und  Vergleiche  mit  früheren  Arbeiten  nach,  daß  die  aus  den  angeführten.  Er- 
gebnissen gezogenen  Schlüsse  hinfällig  sind,  weil  wahrsoheinlidi  von  den  genanntea 
Verfassern  zu  den  Kulturen  kein  reines  Sporenmaterial  verwandt  worden  ist 

96.  Hariot,  P.,  Note  aur  un  Oidium  du  chene,  —  B.  M.  Fr.   Bd.  23.   1907.  S.  157 — 159. 

Ein  die  jungen  Eichentriebe  sehr  schädigendes  Oidium  gehört  vielleicht  za  einer 
Microaphaera  (M.  alni?) 

97.  Heald,  F.  D.,  Qymnoapor<vngium  Macropua,  —  Sdence.    Bd.  26.    1907.    8.  219. 

98.  *  Hecke,  L.,  Die  Triebinfektion  bei  Brandpilzen.  —  Z.  V.  Ö.    10.  Jahi^r.   1907.   a  572 

bis  574. 

99.  HeimerK  A.,  in.  Beitrag  zur  Flora  des  Eisacktales.   —   Verh.  K.  E.  Zool.-bot.  Oes. 

Wien.    1907.    S.  415—457. 

Aufzählung;  kritische  Bemerkungen. 

100.  Höhnel,  Fr.  v.,  Ergebnisse  einer  naturwissenschaftlichen  Reise  zum  Erdschias  Dagh. 
Pilze.  —  Ann.  k.  k.  Naturhistor.  Museum  Wien.  Bd.  20.  1905.  Ersch.  1907.  S.  364 
bis  369. 

Aufzählung  und  Beschreibung  neuer  Arten. 

101. Mykologisches.  —  ö.  ß.  Z.    Bd.  47.    1907.    S.  177—181. 

Acer  campeatre  ist  von  Poria  Miqua  befallen. 

102.  Holway,  E.  W.  D.,  North  American  üredineae.  —  Bd.  1.  Heft  3.  Minneapolis, 
Minn.    1907.    S.  57—80.    Tafel  24-36. 

Fortsetzung;  Gattung  Puednia. 

103.  Hori,  S.,   On  üatitago  eaeulenta  P.  Henn.   —   A.  M.    Berlin  1907.    5  S.    2  Tafeln. 

Vervollständigung  resp.  Berichtigung  der  Hennings  sehen  Beschreibung  des  Pilzes, 
dessen  Brandbeulen  (an  Zixania  kUifolia)  von  den  Eingeborenen  gegessen  werden. 
Die  Keimung  der  Sporen  stimmt  mit  der  von  Uat  longiaaima  und  grandia  überein. 
Die  verschiedene  OrÖße  der  Beulen  scheint  vom  KUma  beeinflußt  zu  werden. 

104. Seed  infection  by  amut  fungi  of  eereala,  —  Bull.  Jap.    Bd.  1.     1907.    No.  2. 

S.  163-176. 

Nach  den  Versuchen  Horis  kommt  in  Japan  für  die  Verbreitung  des  Getreide- 
braudes  die  Bodeninfektion  fast  gar  nicht  in  Betracht;  es  wird  im  Gegenteil  festgestellt 
daß  meist  Sameninfektion,  bei  einigen  Arten  Blüteninfektion,  beim  Maisbrand  Wind- 
infektion stattfindet. 

105.  *  Iwanoff,  B.,  Untersuchungen  über  den  Einfluß  des  Standortes  auf  den  Entwicklungs- 
gang und  den  Peridienbau  der  üredineen.  —  C.  P.  Abt.  U.  Bd.  18.  1907.  8.  265 
bis  288.    12  Abb.    S.  655—672.    21  Abb. 

106.  Jaap,  O.,  Beiträge  zur  Pilzflora  der  Schweiz.  —   Annales  Mycologici.    Bd.  5.    1907. 

S.  246-272. 

Unter  vielen  aufgezählten  Arten  sind  folgende  Parasiten  neue  Spezies:  Septoria 
dgmi-europaeii  Ramularia  imperatoriae  Lindau^  R.  toxxiae  Lindau^  R.  eampanulae' 
barbatae  Jaap  et  Lindau^  R.  kelvetiea  J.  et  L.  auf  Hiemeium  {Ubidum^  Cereospordla 
aehiUeae  Jaap  auf  Ach.  macrophylkh  (7.  hieracii  auf  JET.  prenanthoidea^  Cladoaporium 
aoldemdlae^  Cercoapora  hippocrepidia.    Auch  einige  neue  Varietäten. 

107. Mykologisches  aus  dem  Rhöngebirge.  —  Allg.  Bot  Ztschr.   Bd.  13.   1907.  S.  169. 

Aufzählung  der  in  der  Rhön  gesammelten  Pilze. 

108. Weitere  Beiträge  zur  Pilzflora  der  nordfriesischen  Inseln.  —  Naturw.  Ver.  f. 

Schleswig-Holstein.    Bd.  14.    1907.    S.  15-33. 
Aufzälung. 

109. Zweites  Verzeichnis .  zu  meinem  Exsiccatenwerk  „jPWi^  aeleeti  exaieeaaf-^^  Serien 

V— Vm  (Nummern  101—200),  nebst  Beschreibungen  neuer  Arten  und  Bemerkungen. 
—  Abh.  Bot  Ver.  Prov.  Brandenburg.    Bd.  49.    1907.    S.  7—29. 

Aufzählung;  kritische  Bemerkungen;  Beschreibung  neuer  Arten:  MycoapkaereUa 
oxyacarUhae  (die  Zugehörigkeit  zu  Phleospora  oxyaeanthae  wird  aus  dem  gleicnzeitigen 
Vorkommen  gefolgert),  Cladoaporium  eacobaaidii  auf  Exobaaidium  vaecinii  auf  Vaee^ 
tdiginoaum, 

110. Fungi  aeleeti  eocaiccaii,    Serie  IX  und  X. 

Aufzahlung  der  No.  201—250. 
111.  Jacky,  E.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Rostpilze,  n.  —  C.  P.    Abt  H.    Bd.  18.    1907. 
8.  78-93.    1  Abb. 

Die  angeführten  Versuche  beziehen  sich  zum  großen  Teil  auf  Gompositen  bewohnende 


a)  Organismen  als  ErankheitBerr^r.    2.  Eryptogamen.  29 

Poccinien.  P,  hdümthi  Sekw.  scheint  sich  aaf  einzelne  HBliantkus-Axten  zu  speziali- 
sieren^ ebenso  deuten  Versuche  mit  P.  violae  (Sekum,)  DG.  auf  Spezialisiemng  hin. 
Uredo  tteddioides  gehört  zu  PknxffmüUum  aündum  (Kühn)  Ludw, 

112.  Jatschewski,  A.  von,  Materialü  k  poancmiju  fa/uam  i  ftorü  rosaiisskot  fmperti, 

(Mjjäl  boianüsehesskii.  MiJcologUachesskcvia  ftora  ewTopeisakdi  i  asiataskoi  Ross^. 
(PilzClora  des  europäischen  und  asiatischen  Rußland.)  Moskau.  Bd.  1.  1901.  Per- 
onosporaceae,  221  8.  71  Textabb.  Bd.  2.  1907.  Sclüewiki  (Myxomyeetes).  410  8. 
84  Textabb. 

Eine  auf  breitester  Basis  angelegte  Pilzflora,  welche  ein  Seitenstück  zu  der  von 
Winter  für  Mitteleuropa  herausgegebenen  bildet.  Wertvoll  erscheint  dieselbe  besonders 
such  dadurch,  dafi  sie  die  nordasiatischen  Pilze  berücksichtigt.  Man  kann  ein  Bedauern 
schwer  unterdrücken  darüber,  dafi  für  die  Darstellung  die  ruasische  Sprache  gewählt 
und  damit  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Fachgelehrten  die  Benutzung  des  J ät- 
sch ewskischen  Werkes  zur  Unmöglichkeit  gemacht  wurde. 

113.  Mones,  L.  R.  und  Pomeroy,  C.  S.,  The  Uaf  blotch  disease  ofthe  Potato  eauaed  by 

Oereospora  eoneora,  —  19.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Vermont.  1905/06. 
Burlington.    1907.    8.  236—257.    3  Textabb. 

114.  Keiasler,  K.  von»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Püzflora  Eämthens.  —  Annales  Myco- 
logid.    Bd.  5.    1907.    8.  220-236. 

Aufzahlung  der  1904/05  in  Eämthen  gesammelten  Pilze,  die  sich  im  Herbar  des  Hof- 
museums  in  Wien  befinden. 

115.  Kern,   F.  D.,   The  Rüste  of  Ouatemala,    —    Journal  of  Mycology.    Bd.  13.    1907. 
8.  18—26. 

Bearbeitung  der  von  Eellerman  in  Guatemala  gesammelten  Rostpüze.  Beschrei- 
bung einiger  neuer  Arten. 

116.  ^Klebahn,  H.,  Eulturversuche  mit  Bostpilzen.  —  Z.  f.  PfL    Bd.  17.    1907.    8.  129 
bis  157.    5  Abb. 

Die  im  allgemeinen  Bericht  nicht  erwähnten  Untersuchungen  beziehen  sich  auf 
Meiampaora  karici^epitea  (?)^  das  auch  auf  den  Eätzchen  der  Salix  aurita  vorkommt, 
üromyeea  alehimillae,  bei  dem  die  Aussaat  der  üredosporen  diesmal  Erfolg  hatte;  Pßri- 
denmum  pini,  mit  dem  auch  dies  Jahr  nur  negative  Erfolge  erzielt  wurden,  Pueeinia 
pooruffiy  für  deren  Teleutosporen  Poa  alpvna  und  paluatria  als  neue  Wirte  gefunden 
wurden;  P.  Umgiaaima  (Aeddien  auf  Sedwm  aere  und  reflexum)^  P,  auf  Carex  tetanica 
(ist  wahischeiniioh  von  den  deutschen  Formen  auf  Oarex  verschieden);  üromyeea 
fettucae  (Aecidien  wd  EammGtdua  bulboatu);  JHphragmium  ülmariae;  j\Aelampaora 
alfma  Juel  (Erfolg  auf  Salix  herbacea);  die  Frage  der  Identität  von  M,  pinitorqua 
mit  M.  larici-tremulae  kann  noch  nicht  als  sicher  gelöst  gelten. 

117.  ~  —  Untersuchungen  über  einige  Fungi  imperfecti  und  die  zugehörigen  Asoomyceten- 
foimen.  —  Z.  f.  Pfl.    Bd.  17.    1907.    8.  223—237.    1  Tafel.    2  Abb. 

Maraaonia  juglandia  (Lib)  Sace,  ist  die  Eonidienfonn  von  Onomonia  leptoatyla 
(Fr.)  des.  et  de  Not.  Leptoihyrium  juglandia  Rahenh.  (=  Oryptoaporiiwn  nigrum 
Bon,^  Oloeoaporium  Juglandia)  ist  eine  zweite  Eonidienform  von  On.  leptoatyla. 

118. Weitere  Untersuchungen  über  die  Sklerotienkrankheiten  der  Zwiebelpflanzen.  — 

Jahrb.  d.  Hamburg.  Wissensoh.  Anstalten.    XXIV.    1906.    8.  1—53.     11  f%. 

jBo^ry^-Erankheit  der  Tulpen;  Sklerotienkrankheit  der  Tulpen;  Bekämpfung  der- 
selben; Sklerotienkrankheit  der  Hyacinthen  (auch  FrüiUaria  ist  empfänglich  dafür*); 
verwandte  -Schädigungen  anderer  Pflanzen:  Narzissen,  JriSf^  QaUmthua^  OonveUlaria^ 
AiZtum-Arten,  Vaedmum,  Anemone^  Äaarum,  Oroeua. 

119.  Koorders,  S.  H.,  Botanische  Untersuchungen  über  einige  in  Java  vorkommende 
Pilze,  besonders  über  Blätter  bewohnende,  parasitisch  auftretende  Arten.  —  Verh.  A. 
W.  A.  Xni.    1907.    No.  4.    264  8.    12  Tafeln.    61  Fig. 

OoUetotrichum  ficua  Koord.  und  Oloeoaporium  elaaticae  Che.  et  Mass.  sind  viel- 
leicht nur  Formen  derselben  Art  und  gehören  zu  einem  Askuspilz  aus  der  neu  auf- 
gestellten Gattung  Neoximmermafmia.  Weiterhin  Beschreibung  vieler  neuer  javanischer 
Pilze,  von  denen  die  meisten  Parasiten  sind. 

120.  Kri^,   W.,   Experimentelle  Untersuchungen   über  Ranunculus-Ai^ii   bewohnende 

üromyeea.  —  C.  P.    Abt.  H.    Bd.  19.    1907.    8.  697—714.  771—788.    1  Fig. 

Neue  Wirtspflanzen  von  spezialisierten  Formen  des  üromyeea  dactylidis  sind  Ra- 
nuneulua  pkUanifokua,  aeonitifoliua^  aipeatria  und  gladalia  —  Ran.  aüvaiicua  und 
endlich  R.  repena. 

121.  Knsano,  S.  A.,  A  new  apeciea  of  Taphrina  on  Acer.  —  Bot  Mag.  Tokyo.  Bd.  21. 
1907.    8.  65-67.    1  Fig. 

Taphrina  nikkoenaia  auf  Aeer  purpurascena. 

122.  Lind.  J.,  Bemerkenswerte  Piizfunde  in  Dänemark.  —  Annales  Mycologici.  Bd.  5. 
1907.    8.  272-277. 

Kritische  Bemerkungen  zu  bekannten,  Beschreibung  neuer  Arten.  Parasitisch  leben 
Beloniella  bruneUae  auf  Blättern  von  Brun.  vulgaris^  Phylloatieta  cicuiaet  Septoria 
euhnifida  auf  Phieum  pratense,  vielleicht  zu  Metaaphaeria  admifida  (Karat.)  Sacc. 
gehörig,  Septogheum  laihyri  und  Oloeoaportum  trieolor  auf  Vicia  cracea. 


30  B-  Pflanzenpathologie. 

123.  Uro,  J.  I.,  Knltarvenaohe  mit  fumisohen  Rostpilcen  I.  —  M.  F.  t.    Bd.  29.     No.  <k 
1906.    26  & 

Bestäti^og  und  Erweiterung  früherer  YerBnche  anderer  Forsdier;  I^teoima  aeeidii 
mdampyrt  mit  Telmäosparen  wd  Molinia  eoenUea;  Uromyees  tnfoia-^npentia  ist  bio* 
logische  Form;   Versache  mit  Aecidium  oonorum  pieeae  und   Chryaomjfooa  pirolae 
fiden  negativ  aas. 

124.  Maffei,  L.,  Contrilnixdane  aUo  studio  deüa  mieologta  liguiiriea.  ^  A.  B.  P.  2.  FoJge. 
Bd.  12.    16  8.    1  Tafel 

Unter  den  etwa  100  angeführten  Pilxen  drei  nene  parasitäre:  MasaarieUa  pahnarum 
anf  Blättern  der  Oocos  und  Phoenix^  Äaeoehyia  ci^narae  auf  Cynara  «oo/Mntw-BUtttem, 
Septoria  ertobotryae  auf  den  Blättern  von  ErioMrya  japamea. 

125.  Mi^ntia^  P.«  Die  richtige  wissenschaftliche  Bezeichnung  der  beiden  anf  der  Gersta 
auftretenden  üstüago- Artdn.  —  Hedwigia.    Bd.  47.    S.  125—127. 

Es  ist  scharf  zu  unterscheiden  der  bedeckte  Gerstenbrand  <«  Usiilago  hordti  (Pers^ 
Keüerm,  et  Swingie  vom  nackten  Gerstenbrand  »  üst  nuda  (Jensen)  Keüarm.  et 
Sioingle, 

126. Die  von  J.  BornmüUer  1906  in  Lydien  und  Garien  gesammelten  pawwitiaohen 

Pilze.  —  Hedwigia.    Bd.  47.    6.  133—139.    3  Fig. 

Aufzählung.    Kritische  Bemerkungen  zu  einigen  Arten. 
127.  —  —  Nachschrift  zu  meinem  Beitoag  zur  morphologischen  Unterscheidung  einher 
UromyeeS'AiiBTL  der  Papüionacem.  —  B.  B.  G.    1907.    Bl  25.    Heft  6.     1  & 

Der  als   Uromyeea  jorddanus  bezeichnete  Pilz  muA  anders  benannt  werden,  da 
Bubak  einen  anderen  Rostpilz  mit  diesem  Namen  versehen  hat;  Verfasser  nennt  den 
ersteren  jetzt  ür,  fiaeheri  eduardL 
128. Über  die  Benennung  der  Sq)ioria  auf  Chrysanihemum  indieum  und  deren  Auf- 
treten im  mittleren  Europa.  —  B.  B.  G.    1907.    Bd.  25.    Heft  6.    8.  299—301. 

Der  unter  verschiedenen  Namen  beschriebene,  das  Chrysamthemum  sehr  schädigende 
FOz  muß  Sqi>U>ria  ekryaanthemeUa  8ace.  (Syll.  Fung.  XI,  8.  542,  1895)  heifien. 

129.  —  —  Vierter  Beitrag  zur  Pilzflora  von  Franken.   —   Abh.  d.  Naturhistorieohen  Ge- 
sellsch.    Bd.  16.    8.  1—105.    1  Tafel. 

Aufzählung.  Kritische  Bemerkungen  zu  verschiedenen  Arten.  Als  neu  werden  be- 
schrieben: Mterothyrium  phegopieridis  auf  Pheg.  dryopieria,  ConiospoHum  xaknwi  auf 
Oomarum  pahutre, 

130.  -.  —  Beiixag  zur  morphologischen  Unterscheidung  einiger  üromyeea'ÄTten  der  Pa^ 
püionaeeen.  —  B.  B.  G.    Bd.  25.    1907.    8.  250—255.    1  Tafel 

Verfasser  nennt  den  auf  Vieia  eraeea  vorkommenden  Rostpilz  Uromyeea  jordkuma^ 
den  auf  Vida  hiratUa  wachsenden  ür.  heimerlianua.  Beide  sind  morphologisoh  von- 
einander verschieden. 

131.  Maire,  R.,  öontränUiona  ä  Vetude  de  la  ftore  mycologique  de  VÄfirique  du  Nord.  — 
BulL  B.  Fr.    Bd.  54.     1907.    8.  180-215.    2  Tafeln. 

Bearbeitung  der  in  Gran,  Algier,  Tunis  und  Marokko  vom  Verfasser  und  von  Ifit- 
gliedem  der  SocieU  botamque  1902 — 1906  gesammelten  Pilze. 

132.  Malkoff,  K.,  Beitrag  zur  Pilzflora  Bulgariens.  —  Arbeiten  aus  der  staatlichen  land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation  Sadowo  in  Bulgarien.   No.  2.   8.  36 — 46.  (Bulgarisch.) 

Aufzählung  von  205  Pilzen  und  ihren  Wirtspflanzen. 

133.  Maasee,  O.,  The  Fungua  Flora  of  New  Zeaiand,    Part.  ü.  —  Transaot  New  ZeaL 
Instit    Bd.  39.    1907.    49  8.    2  Tafeln. 

134.  Miyake,  J.,  Ober  einige  Pilzkiankheiten  unserer  Nutzpflanzen.  —  The  Bot  Magazine 
Tokyo.    Bd.  21.    1907.    8.  1-6.  38—44.    Mit  Fig. 

Neue  Parasiten  sind  Unemula  mori,  Maraaonia  mali,  Oloeoaporium  theae-amenaia, 

135.  Mfliler,  W.,    Zur  Kenntnis  der  Euj^utrbia  bewohnenden  Mäampaoren,   —    C.  P* 
Abt.  n.    Bd.  19.    1907.    8.  441-460.  544-563.    31  Fig. 

Die  auf  ^pAor6ta-Arten  vorkommenden  Melampaoren  sind  als  9  biologisoh  ver- 
schiedene Arten  anzusehen,  deren  Vorkommen  sich  auf  je  1—2  Nährpflanzen  bescduänkt 

136.  Murrill,  W.  A.,  Polyporaoeae,  —  North  American  Flora.    Bd.  9.  Teil  1.   1907.   72  S. 

Der  Beginn  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  in  Zentral-  und  Nordamerika, 
Grönland  und  Westindien  vorkommenden  Polyporaceen. 

137.  Ne^er,  F.  W.,  Meltaupilze  (EryatpkeenL  —  8tuttgart  (H.  Ulmer).    1907. 

No.  4  der  von  Tuben f  heransgegeoenen  pfianzenpatholosischen  Wandtafeln,  anf 
welcher  Habitasbilder  von  Spkaerotheea  humuli,  i%h,  pannoaa^  Podoaphaera  leueoirMa^ 
Phyllactinia  eorylea  sowie  eine  größere  Anzahl  mikroskopischer  Abbildungen  ent- 
halten sind. 

138.  Neger,  F.  W.  und  Dawaon,  W.,  Über  Glühria  quereina  {Pera)  Behm.  —  Annales 
Mycologici.    Bd.  5.    1907.    8.  214—220.    2  Fig. 

Durch  Beobachtungen  im  Freien,  Heinkulturen  und  Infektionsversuche  wird  nach- 
gewiesen, daß  Gl.  qu.  kein  echter  Parasit,  sondern  nur  Wundparasit  ist  Er  kann 
zwar  aus  dem  abgestorbenen  Gewebe  ins  gesunde  vordringen,  aber  nur  an  Stellen,  die 
durch  irgend  welche  Einflüsse  geschwächt  sind.  Dann  beschleunigt  er  den  Tod  des 
befallenen  Teils  bedeutend.    Sein  wirtschaftlicher  Schaden  ist  demnach  nur  gering. 
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139.  Noelli,  A.,  CorUribuxdone  aüo  studio  det  miercmieeti  del  Piemante,  —  Malpi^iia. 
Bd.  19.    1905.    S.  329—372. 

•AD&fthlung.    Angaben  über  Auftreten  und  Schädlichkeit  der  Pilze. 

14Q.  PtRtonillard,  N.,  BoMiamyeites  nouveaux  du  Bresil  reeueülis  par  F.  Noaek.  — 
Annales  Mycdogid.    Bd.  5.    1907.    8.  364-366. 

Beechreibiing  Ton  7  neaen  (saprophytisch  lebenden)  Pilzen. 

141.  Peteh,  T.,  Ä  noU  on  üsttlago  Dreubii  Solms.  —  Annalee  Mycologici.   Bd.  5.    1907. 

a  403. 

Kurze  Bemerkmig  ober  Oallenbildnng  und  Sporengröße  des  in  Ceylon  aof  Polygamun 

ekinenBe  gemeinen  ^zes. 
142. ReSfsions  of  Ceylon  fungi.  —  Ann,  rey.  bot.  Gfard.  Peradeniya.    Bd.  4.    1907. 

8.  21— 6a 

143.  *Pfetri,  L.,  üntersachnngen  über  die  Identität  des  Botzbazillns  des  Ölbaumes.  —  C.  P: 
Abt  n.    Bd.  19.    1907.    8.  531—538.    5  Abb. 

144.  Potebnla,  A.  A.,  Mykologische  Stadien.  2.  Die  Mikromyoeten  der  Goavemements 
Kursk  und  Charkow.  —  Charkow  (J.  A.  Cederbaum).  1907.  8.  45—96.  3  Tafeln. 
(Boasisch.) 

ISO  Nummern.  Von  jeder  einzelnen  wird  eine  kurze  Diagnose,  Ftmdort,  Fandzeit 
und  die  Wirtspflanze  gegeben.  Zum  Schluß  ein  Yerzeichnis  der  Wirtspflanzen  nebst 
den  auf  ihnen  beobachteten  Pilzen.  Vorhanden  sind  Phycomycetae:  2  Arten,  Basidio- 
myoetae,  Ustilagineae;:  4,  üredinales:  36,  Ascomycetae;  22,  Deuteromycetae,  8phae- 
ropeidales:  86,  Melaneoniales:  8,  Hyphomycetae:  22, 

145.  Protot»  R,  Versuche  mit  Kompositen  bewohnenden  Pucemten,  Voriäuüge  Mitteilung. 
—  C.  P.    Abt  n.    Bd.  19.    1907.    8.  543.  544. 

Versuche  über  Spezialisierung  von  Pueetnia  hiercteii  (Schum.)  Mart.^  P.  leotUodorüis 
Jadsy^  P.  kypoehoeridis  Oud,,  P.  monttwiga  Bub.  und  P.  Carduorum  Jacky» 

146.  *Reed,  O.  M.,  InfeeUon  eamerimenta  with  the  müdew  on  Oucurhits^  JBrysiphe  Oiehara^ 

eearum  DC.  —  Transact  Wisconsin  Acad.  of  Sc.,  Arts  and  Lett.    Bd.  15.    2.  Abt 
1907.    8.  527—547. 

147.  Rehm,  H.,  Aseotnyeetes  exs.  Fase,  38.  —  Annales  Mycologici.  Bd.  5.  1907.  8.  78 
bis  85.    Fase.  39.    8.  207—213.  —  Faso.  40.    8.  465-473. 

3a  Aufzählung  der  No.  1676-1700  und  einiger  Eigänzungen.   39.   No.  1701—1725 
und   Ergänzungen.     Neuer  Parasit  ist:   Asterina  multiplex  Rekm  auf  Styrax,    40. 
No.  1726—1750.    Behniella  prunellae  schädlich  an  Prunella  vulgaris^  Phyllaehora 
paoUnsis  auf  Blättern  einer  Leguminose. 
147a. Asoomyeetss  novi,  —  Annales  Mycologici.    Bd.  5.    1907.    8.  516—546. 

1.  Aseomycetes  Ämerieae  borealis,  2.  Ase.  austro^mertami.  3.  Äse.  aus  Deutsch- 
land, Deutsch-Österreich  und  der  Schweiz.  4.  Von  den  Philippinen.  5.  Von  Südafrika. 
6.  Aus  anderen  eurepätschen  Dindem.  —  Nur  wenige  von  den  beschriebenen  Pilzeik 
sind  Parasiten. 

148.  Reuten  E-Y  Mykologiska  notiser.  —  Sonderdruck  aus  M.  F.  F.  Heft  33.  Helsingfors 
1907.    2  8. 

Cladosporium  cucumerimtm  Ell,  u,  Ärth,  1906  zum  ersten  Male  in  ilnland  be- 
obachtet    Oloeospornim  lindemuthianum  Saee.  u,  Mcign,  Öraphiola  phoenids.  (Moug,) 

148.  Rick.  Fungi  austro-amerieani.  Fase.  Vu.  VI  —  Adnalee  Mycologici.  Bd.  5.  1907. 
8.  28—31.    Ftoc.  Vn  u.  Vm.    8.  335— 33a 

Enthält  die  Nxmimem  81 — 160.  Von  den  neu  angestellten  Arten  sind  Parasiten: 
I^teemia  rompelti  P.  Mcign,  auf  einer  Myrtaeee^  Qibberidia  bresctdolae  Riek  auf 
Oi^Nififa-Blättem,  Ravenelia  sydowiana  Ridc  auf  den  Blättern  einer  Leguminosenart 
Undo  lilloi  Speg.  gehört  vielleicht  zu  Puccinia  omata  Harkn, 

150.  Roques,  E.  O.,  Note  de  parasiiologie  alpine:  les  Champignons  parasites  des  plantes 
des  Pyrinees.  —  B.  B.  Fr.    Bd.  54.    1907.    8.  141—146. 

151.  Rostrop,  E.,  Lieutenant  Olufsens  seeond  Pamir -Expedition,  Plants  eoüected  in 
Asia-Media  and  Persia  by  Che  Paulsen.  V,  Fungi,  —  Sonderabdruck  aus  Botanisk 
ndsskrilt    28.    Kopenhagen  1907. 

Aufzählung.  Diagnosen  neuer  Arten,  z.  B.  Äeeidium  tataricum  auf  Ixiolirion  tatari- 
cum,  Aße,  spinaeiae  auf  Sp,  tetrandra^  Septoria  stellerae  auf  St,  lessertii^  Heterosporium 
paulsenii  auf  Macrotomia  euehroma, 

152.  *Rytz,  W.,   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gattung  Synckytrium,   —   G.  P.    Abt.  n. 

Bd.  18.    1907.    8.  635—655.    10  Abb.    1  Tafel. 

153. Beiträge  zur  Kenntnis  der  Pilzflora  des  Kientales.   —   Mitt  Naturf.  Ges.  Berm 

1907.    16  8. 

Aufzählung  der  im  Kiental  (Bemer  Oberland)  gefundenen  Pilze. 

lM,SB€CBrdo,P,A,,Notaemycologieae.2X,'-AiinalG6Mj(io\ogioi.  Bd.  5.  1907.  6.177—179. 
Beschreibung  neaer  ausländischer  Pilze.    Parasiten  sind  DimerospoHum  riekianum 
Saee,  et  Syd,  auf  Blättern  einer  unbekannten  Pflanze,   Tubereidina  davisiana  Saee. 
et  TVar.  auf  Blättern  von  Salix  eordata. 


32  B.  Pi3anzeiipathologie. 

155.  *Salnion,  E.  S.,   Notes  on  aome  speeiea  of  EryHphaeeae  from  India.   --  Annales 

Mycologici.    Bd.  5.    1907.    S.  476—479. 

I.  S.  allgem.  Bericht    U.  Beschreibimg  der  neaen  Species  Uncimda  tecUmae    auf 
TeeUma  grandis. 

156.  Schellenberg,   H.  C,   Die  Vertreter  der   Gatfcang   Sphaeelotkeoa  de  By.   auf    den 
Folygonum-kTtBu.  —  Annales  Mycologici.    Bd.  5.    1907.    S.  385—395.    1  Tafel. 

Außer  Sphaeelotheea  kydropiperist  die  De  Bary  als  einzigen  Vertreter  dieser 
Oattnng  anführt,  .zieht  Verfasser  hierher  noch  Sph.  borealis  auf  Polygonum  bistoria^ 
i^h.  polygoni-fnripari  und  Sph.  alpina  auf  Polygonum  alptnum.  Genaue  Beschreibung 
dieser  Arten  und  ihres  pathologischen  Verhaltens. 

157.  Schorstein,  J.,  Pilzhyphenbilder.  —  Z.  V.  Ö.   10.  Jahrg.   1907.   S.  32>-36.   2  Tafeln. 

158.  Shear,  C  L.,  New  species  of  fungi,  —  Bull.  Torrey  Botanical  Club.    Bd.  34.    1907. 
S.  305—317. 

Parasiten:  Oxonium  omnivorum,  der  Pilz  der  Baumwollwurzelfäule  in  Texas, 
Sporotrtehum  quercuum  auf  Blättern  von  Quercus  coecinea  und  Ocuianea  dentaia^ 
Bothrodisciis  pinicola  auf  trockenen  Zweigen  von  Pinus  virgmiana^  Plagiorhctbdus 
crataegi  auf  Orataegus  punctata^  sowie  eine  größere  Anzahl  auf  Vaccmium  oxjfcoccos 
und  Vaccinium  macrocarpum.     Ustüago  claytoniae  ist  neue  Art 

159.  Shear,  C.  L.  und  Wood,  A.  K.,   Äscogenous  forms  of  Qloeosporium  and   OoUe- 
totriekum,  —  Botanical  Gazette.    Bd.  43.    1907.    S.  259—266. 

Aus  verschiedenen  Qloeosporium-  und  GoÜetotrickum-kriein.^  die  morphologisch 
nicht  voneinander  zu  unterscheiden  sind,  haben  die  Verfasser  dieselbe  Ascus^Yorm 
kultivieren  können,  die  eine  Olomerella-Art  darstellt.  Versuche  über  ihr  biologisches 
Verhalten  zu  den  Nährpflanzen  stehen  noch  aus. 

160.  Sheldon,  I.  L.,    The  taoconomy  of  a  leaf-spot  fungus  of  the  Apple  and  otker  fruit 

trees,  —  Torreya.    Bd.  7.     1907.    S.  142.  143. 

Auf  künstlichen  Nährböden  und  in  älteren  Entwicklungsstadien  auf  Blättern  bringt 
PhyUosticta  pirina  Sace.  olivenfarbige  Konidien  hervor,  weshalb  Sh.  den  Pilz  aus 
Coniothyrium  pirina  aufetellt. 

161. A  study  of  the  Leaf-tip  Elighi  of  Draccuna  fragrans.  —  Journal  of  Hycology. 

Bd.  13.    1907.    S.  138—140. 

Physalospora  dracaenae  n.  sp.  mit  einem  (^/o^o^rporfum-Konidienstadium. 

162.  Sorauer,  P.,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten.  —  3.  Auflage.    Berhn  (Paul  Parey). 

2.  Band  bearbeitet  von  G.  Lindau. 

Der  die  Pilzkrankheiten  der  Pflanzen  behandelnde  zweite  Band  des  So raue rächen 
Handbuches  liegt  nunmehr  vollständig  vor.  Die  Krankheitserreger  unter  den  Fungi 
imperfecti^  den  Algen  und  Flechten,  die  phanerogaraen  Parasiten  sowie  Ausführungen 
über  die  Bekämpfung  und  Verhütung  der  durch  PÜze  verursachten  Pflanzenkrankheiten 
bilden  den  Schluß. 

163.  Speachnew.  N.  N.,  Mykologische  Bemerkungen.  —  Moniteur  Jard.  bot.  Tiflis.   1906. 
S.  10-15.    Fig. 

Discosia  rhododendri  und  Erysij^  rieini  werden  als  neue  Arten  beschrieben. 

164.  Spieckermann,    Über  den  Parasitismus  der  Valseen.  —  Sitz.-Ber.  d.  naturfa.  Ver. 
Etheinl.  u.  Westf.  1906.    Bonn  1907.    S.  19—27. 

Verfasser  beobachtete  ein  Absterben  der  Bim-  und  Pflaumenbäume  in  der  Um- 
gebung von  Soest  und  fftid  an  ersteren  Valsa  dnctOf  an  letzteren  Outospora  leueo- 
Stoma,  Er  hält  die  gefundenen  Pilze  für  „Schwächeparasiten^S  die  also  nur  soichea 
Bäumen  schädlich  werden  können,  die  schon  durch  ungünstigen  Standort  oder  ähnUche 
Umstände  geschwächt  sind. 

165.  Stäger,  R.,  Neuer  Beitrag  zur  Biologie  des  Mutterkornes.  —  C.  P.    Abt  II.    Bd.  17. 

1907.    S.  773-784. 

Claviceps  sesleriae  (n,  sp,)  ist  mindestens  als  biologische  Form  von  ÖL  purpurea 
aufzufassen;  sie  entwickelt  ihre  Sklerotien  schon  im  Mai,  geht  nicht  auf  Anthoxanthum 
odoratum  über,  wohl  aber  Melica  uniflora, 

166.  Stewart,  F.  Ci  An  otäbreak  of  the  European  eurrant  rust.   —   Versuchsstation  für 
den  Staat  Neu  York  in  Geneva.    Techn.  Bull.    No.  2.     1906. 

Oronartium  ribicola  Dietr,  ist,  wahrscheinlich  durch  Einführung  von  Pinus  sirobus^ 
nach  Nordamerika  eingeschleppt  und  im  Staate  New  York  auf  vielen  £i6e8-Arten  und 
Varietäten  beobachtet  worden. 

167.  "^Studer-Steinfiäuslin,  B.,  Die  Pilze  als  Standortspflanzen.  —  Mitt.  Naturf.  Ges.  Bern. 

1907.    S.  17. 

168.  Sydow,  Mycotkeca  germanica  Fase.  XU— XIII  (No.  551—650).  —  Annales  Myco- 

logici.   Bd.  5.     1907.    S.  395—399. 

Unter  den  aufgezählton  Arten  interessieren  Tilletia  brixae  üle.  die  auf  Grund  des 
Vorkommens  ausschließlich  auf  Brixa  als  eigene  Spezies  aufgeführt  wird,  und  7Pa^M' 
lopsis  deformans  Sud.  nov.  spee,  in  den  Antheren  einer  Rubus-Ari. 

169.  Sydow,   H.  und  F.,   Novae  fungorum  species  IV.    —    Annales  Mycologici.    Bd.  5. 
1907.    S.  338-340. 

Uromyces  privae  auf  Prira  lappidacea^    Uredo  broumii  auf  Olearia  ttngustifoHa^ 
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Dimerüsporwm  peüieula  auf  Mamhot  tMüaima^  Pkyüachora  oplismeni  aaf  Opli»- 
nterms  undulaiifolius ,  Fusicladium  peueedani  auf  Peucedanum  deeursitfum,  Gereo- 
spora  kansensü  auf  Carduus  aUüsifnus^  außerdem  einige  Saprophyten. 

170.  Sydow,  H.  und  P.,  Verzeichnis  der  von  Herrn  F.  Noack  in  Brasilien  gesammelten 
Kize.  —  Annales  Mycologioi.    Bd.  5.    1907.    S.  348—363. 

Puedma  noackii  auf  EupeUortum,  Uredo  flavidula  wahrsobeinlich  zu  Ihiec. 
HMmbosae  gehörig.  Uredo  reissekiae  auf  Reüseh'ae  cordifolia.  SphaereUa  oonspicua 
auf  Myrsine^  Phyllachora  noackii  auf  einer  Composite^  DotkideUa  diplothemii  auf 
Diplothemmrn  maritimum,  I^eptothyrium  exiguum  auf  einer  Myrtacee^  L.  päyehotriae 
auf  Psyehoiria  auconifolia^  Melasmia  faleata  auf  Diospyrus^  Oloeosporium  agaves 
auf  einer  Agave  werden  als  neue  parasitische  Arten  bescnrieben. 

171.  Sydow,  H.  und  P.  und  Butler  E.  J.,  Fungi  Indiae  orientalis.   Pars  K  —  Annales 
Mycologici.    Bd.  5.    1907.    8.  485—515.    5  Fig. 

En^ält  Nachtiüge  zu  den  Usstilagineen  und  üredineen^  sowie  die  Phyeomy- 
eeten.  Neue  Arten  sind:  UstÜago  inayati  auf  heüema^  ü,  roUboeUiae^  Sphaee- 
htheea  fagopyri^  Sorosporium  flagelkUum  auf  Isehaemon  timorense^  Orapkiola 
borassi^  üromyees  onenUUis  auf  Indigofera^  U,  deeora4us  auf  Orotalaria,  U.  aohrous 
auf  Dalbergia^  ü.  andropogonis-anrnUaü^  U.  erioehloae^  wozu  Uredo  erioehloae 
gehört,  {7.  inayaii  auf  Apluda^  U.  apludae^  Pucdnia  inayati  auf  Launea^  P.  ex- 
paUens  auf  Hypoxis^  P.  cipurae,  P.  oxvnthopoda  auf  Selerie^  P.  fiampes  auf  Fiimbri- 
stylisy  P.  invenusta  auf  Phragmites,  P.  oryxopsidis,  P.  propinqua  auf  Ändropogon^ 
P,  arthrüaconis^  P.  melanocepkala  auf  Arundinaria^  Diorehidium  Orientale  auf  Pani- 
cum,,  D,  letigatum  auf  Oplismenus^  Phragmidittm  Orientale  auf  RubuSy  P.  huÜeri  auf 
Bosa^  Bavenelia  hreyniae^  Chrysomyxa  dietelii  auf  Rhododendron,  Pueeiniastrum 
eelastri^  P,  gaultkertae,  10  AeMium- Arten,  5  neue  Dmio- Formen.  Synehytrium 
rytxii  und  coüapsum  sind  neue  Pkyeomyeeten. 

172.  Thomas,   Fr,  Neuere  Erkllü^mgen  für  die  Entstehung  der  Pilzringe.  —  Mitt.  Thür. 

Bot.  Ver.    N.  F.  21.    1906.    8.  114-116. 

Verfasser  zeigt,  daß  für  einen  von  ihm  heobachteten  sehr  großen  Pilzkreis  von 
Bydnum  suaveolens  die  Ludwigsche  Entstehungstheoiie  (die  Ringe  sollten  dem 
äußeren  Wurzelbereich  von  Bäumen  oder  Baumstümpfen  entsprechen)  nicht  zutreffend 
sein  kann.  Er  sucht  vielmehr  in  Witteruogseinflüssen  die  Ursache  der  Fruchtkörper- 
bilduDg. 

173.  Tranzschel,  W.,  Diagnosen  einiger  Uredineen.  —  Annales  Mycologici.   Bd.  5.   1907. 

a  547—551. 

Die  neuen  Arten  sind  Üromyees  arenariae  auf  Arenaria  eapillaris,  U  eUsines 
auf  A.  setaeean  U,  eurotiae  auf  Mhiroiia  eeratoides,  Aecidium  eurotiae,  vielleicht  zu 
dem  vorigen  Pilz  gehörig,  U.  nidifieans  auf  Salsola  subapkylla,  U.  fragüipes  auf 
Agropyrum  squarrosum,  U  seleroeholoae  auf  Seleroehloa  dura^  U  atroptdis  auf 
Atropis  dista/nsy  Thecopsora  bra^tybotridis  auf  Br.  paridiformis,  Uredo  nervicola  auf 
Potentiüa  fragarioides.  Die  Reich ardtsche  Besdireibung  von  Üromyees  salsolae 
wird  berichtigt. 

174.  * Kulturversuche  mit  Uredineen  im  Jahre  1906.    (Vorläufige  Mitteilong.)  —  An- 
nales Mycologici.    Bd.  5.    1907.    8.  32. 

Pueeinia  poarwn  Niels,  infiziert  Tkissilago,  nicht  Petasites.  Puccmien  auf  Chrex 
paüeseens  und  vaginata  bilden  Aecidien  auf  Urtica,  sind  aber  biologisch  verschieden. 
Versuche  mit  P.  maydis  wurden  erfolgreich  fortgesetzt. 

175.  —  —  Kulturversuche  mit  Uredineen  im  Jahre  1907.    (Vorläufige  Mitteilung.)   —  An- 
nales Mycologici.    Bd.  5.    1907.    S.  418. 

Pueeinia  junci  von  J.  gerardi  bildet  Aecidien  auf  Sonehus-kriQn,  P.  eriophori  auf 
Ligularia  sibtrica  auf  Seneeio  pcUuster  nur  JF)/kniden,  Eine  neue  Art  P.  dietrichiana, 
von  Triiieum  eaninum,  infiziert  TroUiu^  europaeus.  Auf  Centaurea  jacea  werden 
Aecidien  erzeugt  durch  Puccinien  von  Carex  eapillaris  und  leporina.  Pucc,  porri 
erzeugte  Uredosporen,  ohne  JF^kniden  oder  Aecidien  zu  bilden. 

176.  Traverao,  O.  B.,  Aleune  osservaxdoni  a  proposito  della  Sclerospora  graminicola  var. 

setariae  italicae.  —  N.  G.  B.    Bd.  14.    1907.    S.  575—578. 

Die  Varietät  ist  von  Scler,  graminicola  zu  unterscheiden,  da  sie  nicht  auf  andere 
jSstorio-Arten  übergehen  kann. 

177.  Ttlbeuf,  C.  von,   Beitrag  zur  Kenntnis   der  Fusariumkraukheiten  unserer  Kultur- 

pflanzen. —  Mitteilungen  ^1.  bayrischen  Moorkulturaostalt.    1907.    25  8.    4  Textabb. 

1  Tafel. 

Kritische  Sichtung  der  phytopathogenen  Fuserien.   Tubeuf  ist  geneigt  eine  größere 

Anzahl  derselben  nur  als  Varietäten  einer  einzigen  Form  anzusprechen.    Fusarium 

partuitieum,  P.  vasinfectum  (auf  Erbsen)  und  *F.  erubescens  (auf  Liebesäpfeln)  werden 

eingehend  beschrieben. 
178. Perennieren  des  Aecidienmycels  vom  Birnenrostpilz.  —  Nw.  Z.   5.  Jahrg.    1907. 

8.  217—219.    1  Abb. 
179.  Turconi,  M.,    Ün  nuovo  fimgo  parassiia  sulla  Chaquirilla,  pianta  messicana.    — 

Atti  istit  bot  Univ.    Pavia  1907.    S.  91-94. 

Hollrnng,  Jahrofibericht  fiber  Pflanzenkrankheiten.    X.    1907.  3 
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180.  Voglino,  P.,  /  fungki  pa/rcusüi  deUe  piante  osservati  neüa  provifima  tU  Torino  e 
regumi  vMne  fiel  1906.  —  Ann.  d.  r.  Ao.  di  Agriooltora  di  Tbrino.   Bd.  49.   1907.  39  S. 

I8l. 1  fungki  piu  dannosi  alle  piante  oseervati  neüa  provineia  di  Torino  e  regioni 

Umürofe  nel  1905.  —  Ann.  R.  Ac.  Agrio.  Torino.  Bd.  48.  1906.  8.  417—456.  5  Fig. 
Än^sähliinff  und  kritische  Bemerkungen. 

182.  Vltillemifi,  P.,  Lee  baeee  aehieUee  de  la  ayetSmaiique  en  myeologie.  —  Sonder-Abdr. 

aus  FrogressuB  Bei  Botanicae.    11.    1907.    8.  1 — 170. 

Die  sehr  eingehende,  auf  die  vorhandene  Literatur  gestutzte  Arbeit  behandelt  in 
16  Kapiteln  die  Hauptgrundiagen  der  Systematik  und  die  Bedingungen  ihrer  Anwen- 
dung in  der  Mykologie,  femer  die  Sexualität,  die  Reproduktion  und  die  vegetativen 
Verhältnisse.  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafi  die  Systematik  der  !^ze  das 
ph'ylogenetische  Prinzip  bisher  noch  nicht  durchzuführen  imstande  ist,  aber  nach  einer 
Durchführung  desselben  hinstrebt 

183.  Wilson,  O.  W.,  Studies  in  North  Ameritan  Peronosporalei  —  i.  The  genue  AJbuffo. 
—  B.  T.  B.  C.    Bd.  34.    1907.    S.  61—84.    Mit  Abb. 

Zur  Gattung  Älbugo  werden  13  Arten  gezählt,  darunter  als  neue  Art  Ä.  occiden- 
talie  auf  BlOwn  und  Chenopodium^  ganz  verschieden  von  A.  hliH,  Einige  früher  be- 
schriebene Arten  werden  als  irrtümlich  bestimmt  ausgeschieden  {Oyeiopue  euphorhiae^ 
saleolae  und  eehlechteri). 

184. Studies  in  North  Ämeriean  Peronosporalee.  —  Z7.  Phytopkthoreae  and  Bysothe- 

eeae.  —  B.  T.  B.  C.    Bd.  34.    1907.    S.  387-  416. 

Zur  Gattung  Fkytophthora  werden  4(— 6)  nordamerikanische  Arten  angeführt,  die 
übrigen  Gattungen  BiuiäMphora  [(2  Arten),  Selerospora  (2),  Eyeotheea  (etwa  gleich 
Plasmopara^  mit  12  Arten),  Pseudoperonoepora  (2)  gehören  zu  der  neu  aufgesteUten 
Familie  der  Rysotheeeae. 

185.  Wilson,  O.  W.  and  Scaver,  F.  J.»  ÄBeomyeetes  and  lower  fungi,  —  Journal  of 
Mycology.    Bd.  13.    1907.    S.  48—52. 

No.  1—25  einer  neuen  ExsiecatenSammlxmg.  Kritische  Bemerkungen  zu  einigen  Arten. 

186.  Zimmermann,  Eigänzende  Versuche  zur  Feststellung  der  Keimfihigkeit  älterer 
Sklerotien  von  Oavieeps  purpurea.  —  Z.  f.  Pfl.    Bd.  16.    1906.    8.  129—131. 

Weder  Trockenheit,  noch  längeres  Liegen  im  Boden,  noch  Verschimmeln  madit  die 
Sklerotien  unfähig  zum  Auskeimen.   Die  Keimfähigkeit  bleibt  mindestens  2  Jahre  lang. 

187.  ?  ?  Eeport  ofthe  Department  ofÄgrieuUure  for  the  years  1905—07.    VegekMe  Paiho- 

logiste  Braneh.  —  Melbourne  (J.  Kemp).    1907.    S.  26—38.    12  Abb. 

Die  in  dem  Berichte  enthaltenen  Mitteilungen  beziehen  sich  auf  den  Flachsrost, 
Luzemerost  [üromyees  striatue},  Flugbrand,  Mutterkorn  in  Gräsern,  Schorf,  Braun- 
fleckigkeit  und  die  „6^<er^-Krankheit  der  Kartoffeln  (siehe  Abschnitt  BII  3  b). 

8.  HShere  Tiere. 

Biologisches.    Quiscalus. 

Über  die Emährangsweise  der  Schwarzkrähe  oder  Purpur- 6ra ekel 
(Qmacaius  quiscula)  suchte  sich  6  arm  an  (188)  Aufklärung  durch  Magen- 
untersuchungen während  der  Monate  April  bis  November  zu  verschaffen. 
Während  der  Winterzeit  pflegt  sich  der  Yogel  in  südlich  vom  Staate  Kentucky 
belegene  Oegenden  zu  begeben.  Das  Yerhältnis  der  animalischen  Nahrung 
zur  vegetabilischen  war  folgendes. 

2.  April  vegetabilisch:     69,2 7o 

26.      „  ,,  43,7  „ 

29.  Mai  „  30,0,, 
Juni                                      — 

7.  Juli  „  48,5  „ 

24.     „  „  36,1  „ 

24.-29.  August  ,.  97,0,, 

17.  September  „  97,0,, 

4.  Oktober  ,,  61,9,, 

24.        „  „  82,6,, 

2.  November  „  99,8  ,, 

Gesamtmittel  „  63,1  „ 


animalisch : 

30,8% 

'1 

41,3  „ 
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)i 
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Der  auffallende  Wechsel  in  der  Aufnahme  pflanzlicher  und  tierischer 
Gegenstände,  wie  er  vom  Juli  zum  August  stattgefunden  hat,  wird  von  0  arm  an 
durch  Eigentümlichkeiten  der  Witterung  und  deren  Einwirkung  auf  den 
Insektenbestand  der  Felder  erklärt  Im  August  stand  sowohl  Temperatur  wie 
Begenfall  über  dem  Mittel,  was  eine  verringerte  Beweglichkeit  der 
Insekten  wie  auch  eine  Yerminderung  derselben  durch  parasitäre 
Pilze  im  Gefolge  gehabt  hat.  Die  starke  Aufnahme  tierischer  Nahrung  ist 
auf  das  Erscheinen  großer  Mengen  von  Junikäfern  {Ällarhina  nitida)  zurück- 
zufahren. 

Unter  den  Yegetabilien,  welche  Quiscalus  aufnimmt,  steht  obenan  der 
Mais,  in  geringerem  Maße  schädigt  sie  Hanf,  Weizen,  Sorghum,  Boggen  und 
Klee.  Auch  ünkrautsamen  nimmt  sie  gelegentlich  auf.  Die  tierische  Nahrung 
setzt  sich  zusammen  vorwiegend  aus  Eäfem  der  Familien  Oarabidaey  Elaterv- 
dae^  Scarabaeidae^  OurcuUofddae  und  Chrysomelidae.  In  geringerem  Umfange 
erscheinen  in  derselben  auch  Ameisen,  Oicada  septendecim^  Heuschrecken 
(SeUstocerca  americana)^  Baupen,  Tausendfüße,  Spinnen  usw.  ^Yit  ^^^ 
Insekten  gehören  pflauzenschädlichen  Familien  an. 

Ausschließlich  Pflanzenkost  fand  sich  in  keinem  der  untersuchten  Magen 
vor,  Krähen  mit  ausschließlicher  Insektenkost  wurden  am  26.  April,  29.  Mai, 
24.  Juli  angetroffen. 

Gar  man  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Schwarzkrähe  im  Staate  Ken- 
tucky größere  Quantitäten  vegetabilischer  Nahrung  zu  sich  nimmt  als  ani- 
malische Kost,  daß  aber  bei  ihr  eine  Vorliebe  für  letztere  besteht  und  daß 
tde  bei  genügend  reichlichem  Vorhandensein  von  Insekten  sich  in  entsprechen- 
dem Umfange  an  deren  Vertilgung  beteiligen  würde.  Das  Abschießen  von 
Quiscalus  quiscula  hält  er  deshalb  nicht  für  gerechtfertigt 
Elster,  Eichelhäher.  Chloris,  Serimus,  Anerhahn. 

Vom  Standpunkte  des  Forstmannes  aus  machte  K  no  t ek  (192)  Mitteilungen 
über  den  Schaden  einiger  Vogelarten.  Die  Elster  richtet  in  Unter- 
steiermark unter  den  daselbst  vielfach  mit  kleineren  und  größeren,  dem  Vogel 
gute  Nistgelegenheit  bietenden  Waldparzellen  durchsetzten  Maisfeldem  großen 
Schaden  an,  ebenso  wie  der  Eichelhäher.  Mittelbarer  Grund  zu  diesem 
angewöhnten  Verhalten  ist  das  Fehlen  animalischer  und  tierischer  Abfallstoffe. 
Als  Schädiger  in  Fichten-  und  Lärchensaaten  werden  der  Grünhänfling 
{OUoris  chloris  L.\  der  Girlitz  (Serirmis  serimus  L.)  und  vor  allen  Dingen 
als  bedeutendster  unter  ihnen  der  Haus-  sowie  Feldsperling  genannt  Birk- 
und  Auerwild  können  durch  Pflanzenverbiß  unter  Umständen  recht  nach- 
teilig werden.  Es  wird  als  Beispiel  angeführt,  daß  in  einem  Falle  von  70  000 
Terschulten  zweijährigen  Pflanzen  etwa  40  000  vom  Auerwild  stark  verbissen 
wurden,  so  daß  sie  im  weiteren  völlig  buschige  Form  annahmen. 

Sperling,  Oimpel,  Amsel,  Staar,  Drossel,  Fink,  Saatkrähe  nsw. 

Beiträge  zur  Lösung  der  viel  umstrittenen  Frage,  welche  Vögel  als  ent- 
schieden schädlich  für  das  Pflanzenwachstum  zu  betrachten  sind,  lieferte 
für  Großbritannien  Hooper  (190)  auf  Grund  einer  Umfrage  unter  englischen 
Fannenu    Leider  führt  er  die  Vögel  nur  unter  Vulgämamen  an,  wodurch 

der  Wert  seiner  Mitteilungen  etwas  beeinträchtigt  wird. 

3* 


36  B-  Pflansenpathologie. 

Der  Haussperling  ist  ein  starker  Pflanzenfresser.  Von  Insekten  nimmt 
er  für  seine  Jungen  TVpufo-Mücken  und  Raupen.  Gelegentlich  stellte  er 
auch  den  Sitones-KMem  auf  Erbsen  nach.  Arge  Pflanzenschädiger  sind  die 
Oimpel  (btdlfinch).  In  einem  Falle  wurden  84  vollkommene  Stachelbeer- 
blüten dem  Magen  eines  derartigen  Yogels  entnommen.  Auch  die  Amsel 
pflegt  insbesondere  während  der  Beife  des  Stein-,  Kern-  und  Beerenobstes 
großen  Schaden  anzurichten,  im  übrigen  wird  sie  durch  Vertilgung  von 
Würmern,  Engerlingen  usw.  nützlich.  Der  Staar,  welcher  im  allgemeinen 
als  nützlich  betrachtet  wird,  ruft  hier  und  da  doch  auch  recht  erhebliche 
Beschädigungen  an  Beerenobst  und  Kirschen  hervor.  Ähnliches  gilt  von  der 
Schnarrdrossel  {miasel-ihrtish).  Die  Singdrossel  verzehrt  erhebliche  Mengen 
Insekten,  bei  Mangel  von  solchen  nimmt  sie  aber  auch  Kirschen  als  Futter. 
Sehr  schädlich  ist  der  Grünfink,  besonders  für  Hopfenpflanzungen,  Knospen 
und  hervorsprießende  Pflanzen.  Nicht  viel  anders  verhält  sich  der  Buch- 
fink, nur  wird  dieser  auch  nützlich  dadurch,  daß  er  Insekten  des  Apfel- 
baumes wie  Raupen  und  Blattläuse  in  großer  Menge  seinen  Jungen  zuführt 
Die  Saatkrähe  vrird  auf  Orasland  als  sehr  nützlich  geschätzt,  während  sie 
auf  frischbestellten  Getreide-,  Erbsen-  und  Bohnenfeldem  schädlich  ist  Auch 
soll  sie  gelegentlich  die  Kartoffelknollen  anbohren  (nach  .^^o^-Baupen  usw.? 
d.  Ref.)  Von  der  Dohle  vrird  berichtet,  daß  sie  sich  ähnlich  verh&lt  wie 
die  Krähe,  außerdem  aber  auch  noch  den  Eiern  und  Jungen  kleiner  Yögel 
nachstellt  Vollkommen  schädlich  ist  die  Holztaube.  Die  Blau-  und 
Kohlmeise  sowie  die  langgeschwänzte  Meise  können  in  Weinbergen  von 
Nachteil  werden.  Auch  befressen  sie  gute  Apfel-  und  Bimsorten  nahe  am 
Stiele.  Sonnenblamensamen  werden  von  ihnen  gleichfalls  gern  auj^enommen. 
Im  übrigen  nützen  sie  durch  eifrige  Insektenvertilgung.  Bezüglich  der 
übrigen  Vögel  ist  das  Material,  welches  die  Umfrage  lieferte  so  gering,  daß 
es  sich  erübrigt,  auf  dieselben  einzugehen. 

Möwe  (Laras). 

Die  Kreisvertretang  von  Cumberland  (202)  sachte  durch  Magenunter- 
suchungen und  Einholung  von  Auskünften  Klarheit  über  den  wirtschaftlichen 
Wert  der  schwarzköpfigen  Möwe  {Laras  ridibundus)  zu  schaffen.  Von  den 
untersuchten  100  Vögeln  waren  40  schädlich,  ihr  Magen  enthielt  Fische, 
Gerealien  und  nützliche  Insekten.  47  hatten  schädliche  Insekten,  Mollusken 
sowie  Aas  als  Nahrung  aufgenommen.  Bei  82  wurden  ,4iarmlose''  Nährstoffe 
gefunden.  Drahtwürmer  und  Tipulidenlarven  waren  in  41 7o  dör  Magen 
vertreten.  Erheblicher  Schaden  für  die  Feldkulturen  ist  von  dem  Vogel  nur 
dann  zu  erwarten,  wenn  er  stark  überhand  nimmt 

Sperling  (Passer). 

In  Australien  scheint  sich  der  Sperling  {Passer  domesticus)  zu  einem 
regelrechten  Pflanzenschädiger  entwickelt  zu  haben.  Eine  Veröffentlichung 
von  Müssen  (195)  über  den  Haussperling  in  Neu-Süd- Wales  läßt  diesen 
Schluß  zu.  Sie  stützt  sich  auf  400  Auskünfte.  Von  der  Einführung  des 
Vogels  im  Jahre  1863  bis  zum  Jahre  1890  hat  er  zu  fühlbaren  Schädigungen 
keinen  Anlaß  gegeben.  Seine  Nahrung  wird  auf  95  %  vegetabilische  Bestand- 
teile und  5^/o  Insekten  geschützt.    Die  Untersuchung  der  Magen  von  etwas 
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über  100  Sperlingen  lehrte,  daß  47%  derselben  in  der  Hauptsache  von 
Unkrautsamen,  15,5%  ^on  schädlichen  Insekten,  31 7o  ^on  gleichgültigen 
Insekten,  88%  von  ßetreidekömern  gelebt  hatten.  Außerdem  schaden  sie 
aber  noch  in  mannigfachster  Weise  den  Kulturen  durch  Abbrechen  von 
Knospen^  Umknicken  von  Getreidehalmen,  Verstreuen  von  Getrddekömem. 
Eine  beigegebene  Kartenskizze  lehrt,  welche  Ausbreitung  die  Nachkommen- 
schaft jener  2  im  Jahre  1863  eingeführten  Sperlinge  gewonnen  hat. 
Bckiniiffttiig. 

Nach  Yo  8  sei  er  (204)  versagt  der  Virus  Danjsch  in  den  Tropenländem 
gegen  Batten  den  Dienst,  weshalb  er  an  ein  von  den  Anamiten  in  den 
Reisfeldern  mit  gutem  Erfolg  betriebenes  Vemichtungsverfahren  erinnert 
Bei  demselben  werden  Beisig  und  Stroh  wechselweise  zu  einem  2—3  m 
hohen  Haufen  aufgeschichtet  Früchte  und  Krabben,  in  diesem  Ebtufen 
untergebracht,  dienen  als  Köder.  Nach  Ablauf  von  14  Tagen  wird  die  ganze 
Fangvorrichtung  mit  einem  transportabelen  2  m  hohen  Gitter  von  Bambus- 
staben umstellt  Beim  Auseinanderziehen  der  Stroh-  und  Beisiglagen  lassen 
sich  alsdann  die  hervorkommenden  Batten  leicht  erschlagen. 
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190.  *  Hoopcr,  C  H.,  Some  notes  on  the  food  of  birds.  —  J.  B.  A.  Bd.  14.  1907. 
No.  7.    8.  402-410. 

191.  Kirchner,  O.,  Die  Bekämpfung  der  Feldmäuse.  —  8.  Flugblatt  der  E.  W.  Anstalt  für 
Pflanzenschatz  in  Hohenheim.    3  8. 

Beschrieben  werden  die  Vertügongsverfahren  nach  Loeffler  und  die  Verwendung 
des  Schwefelkohlenstoff. 
191a.  Kchrig,  H.,  Lee  oüeaux  et  les  ineectes  au  powU  de  vue  agricole,  —  Rev.  de  viticult. 
14.  Jah^.    1907.    No.  731.    8.  696—697. 

192.  *  Knotck,  Altes  und  Neues  über  den  Schaden  einiger  Vogelarten.  —  Nw.  Z.   5.  Jahrg. 

1907.    8.  273—280.    3  Abb. 

193.  Lorttu.    Oegen  VogelfraA.  —  D.  0.    Jahrg.  1907.    8.  245. 

194.  Macias,  C,  Froeedimientos  präetieos  para  conUxUir  las  ratas  del  campo,  —  G.  P.  A. 

No.  64.    1907.    12  8.    2  Tafehu 

In  dieser  Flugschrift  werden  von  Macias  die  speziell  für  mexikanische  Verhält- 
nisse geeigneten  Mittel  zur  Bekämpfung  von  Feldnagetieren  (in  Mexiko  die  Gattungen 
Peromysadst  Sigmadarm  Arvicola)  zusammengestellt  und  die  Mittel  zur  Erstickung, 
Veigiffimg  und  Verseuchung  sowie  die  Fallen  beschrieben. 

195.  «Mnsson,  C  T.,  The  Hause  Sparrow  in  New  SoiOh  Wales.  —  A.  G.  N.    Bd.  la 

1907.    8.  535-538.    1  Karte.    8.  914—917. 

196.  Racbigcr,  H.,  Mafinahmen  zur  BelAmpfung  der  Ratten-,  Mäuse-  und  8chneckenplage. 
—  Jahrbuch  der  Deutschen  Landwirtschafts -Gesellschaft  Bd.  22.  1907.  8.  104 
bis  130. 

Siehe  auch  Abschnitt  Da. 

197. Über  die  Bekämpfung  der  Wühlmäuse.  —  L.  W.  8.    9.  Jahrg.    1907.    8.  52. 

198L  Rörig,  O.,  Verschiedene  Methoden  der  Bekämpfung  der  schädlichen  Nagetiere.  —  Die 
Emä&nng  der  Pflanze.    3.  Jahrg.    1907.    8.  70.  71. 
Nach  einem  Vortrag. 
199. Die  Bekämpfung  der  Mäuse  und  Batten.  —  Veröffentlichungen  der  Landwirt- 
schaftskammer ftir  die  Provinz  Westfalen.    Heft  4.    1907. 
200.  Scheffcr,  Th.  H.,  Destroying  Pocket- Oophers,  —  Presse-Bulletin  No,  158  der  Ver- 
sucbsstation  für  den  Staat  Kansas.    Manhattan.    1907.    2  8. 

Als  bestes  BelAmpfungsmittel  hat  sich  vergifteter  Sirup,  weniger  gut  die  Behand- 
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luog  mit  Schwefelkohlenstoff  oder  anderen  gasliefemden  Sabetansen  bewährt.  Der 
Fang  in  Fallen  leistet  Gates,  wenn  dieselben  sachverständig  bedient  werden.  Man 
kann  anf  25%  Erfolg  rechnen,  d.  h.  von  100  aufgestellten  Fdlen  halten  25  die  hinein- 
gegangenen Eraeichhömchen. 

201.  *Vo88C]cr,  J.,  Mittel  gegen  I&tten.  —  Der  Pflanzer.    3.  Jahig.    1907.    S.  63.  64. 

202.  *?  ?  Food  habits  of  Su  Black  -  Headed  OulL  —  J.  B.  A.  Bd.  14.  1907.  No.  7. 
8.  410—412. 

Lotus  ridibundus 

203.  ?  ?  Äasurant  la  destrudion  des  eorbeaux  et  des  pies  dans  les  eordrees  ou  le  irop 
grand  nombre  de  ces  oiseaux  occasionne  des  dofnmages  aux  ensemeneements  et  auae 
recoUes.  —  B.  M.    6.  Jahig.    1907.    8.  614. 

204.  ?  ?  Schutz  der  Saaten  gegen  Ei&hen.  —  8.  L.  Z.    55.  Jshif,    1907.    8.  362. 

205.  ?  ?  Über  die  Vertilgung  von  Wühlmäusen  und  WühLratten  mit  Rattentyphuskultarea.  — 

D.  0.    53.  Jahrg.    1907.    8.  34.  35. 


4.  Niedere  Tiere. 

Allgcmcinea. 

Als  Ergänzung  zu  seinem  Buche  Indian  Insects  Pests  (siehe  diesen 
Jahresbericht  Bd.  9.,  S.  43)  hat  Lefroy  (259)  eine  ZasammensteUung  der 
wichtigeren  landwirtschaftlich  schädlichen  Insekten  folgen  lassen.  Die  in 
Frage  kommenden  Individuen  werden  abgebildet  und  beschrieben.  Bei  einem 
jeden  befinden  sich  femer  knapp  gehaltene  Angaben  über  die  Ortlichkeiten, 
wo  dasselbe  bisher  angetroffen  wurde,  über  die  Futterpflanzen,  über  den 
Grad  der  Schädlichkeit  und  —  besonders  von  Wert  —  über  die  bemerkens- 
werteren Eigentümlichkeiten  der  Lebensweise.  Zahlreiche  Literaturhinweise 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  der  Schrift  Mehr  als  die  Hälfte  des  Baumes 
nehmen  schädliche  Lepidopteren  ein,  die  Dipteren  sind  nur  mit  zwei  Nummern 
vertreten.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  um  Bewohner  tropischer 
Kulturgebiete. 

Yon  Bachmetjew  (207)  gelangte  der  zweite  Band  seines  Werkes 
„Experimentelle  entomologische  Studien  vom  physikalisch-chemischen  Stand- 
punkt aus'S  in  welchem  der  Einfluß  der  äußeren  Faktoren  auf  Insekten 
behandelt  wird,  zur  Veröffentlichung.  In  der  Arbeit,  welche  aus  einem 
,,tatsächlichen"  und  einem  „theoretischen"  Teil  besteht,  ist  in  chronologischer 
Reihenfolge  alles  bis  zum  Jahre  1907  reichende  Material,  insbesondere 
auch  das  in  der  russischen  Literatur  enthaltene,  sorgfältigst  zusammengetragen 
und  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  eingeordnet  worden.  Im  theoretischen 
Teile  hat  der  Yerfasser  alle  die  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Ur- 
sachen der  im  tatsächlichen  Teile  mitgeteilten  Erscheinungen  zusammen- 
gestellt und  zwar  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Bewegungszustandes  des 
Protoplasmas.  Der  Einfluß  der  äußeren  Faktoren  vollbringt  jede  Hauptwirkung 
durch  eine  Veränderung  des  Bewegungszustandes  des  Protoplasmas  der  Zellen. 

Von  Belang  für  pflanzenpathologische  Zwecke  ist  insbesondere  das 
sehr  umfangreiche  E^apitel  über  die  Entwicklungsgeschwindigkeit  der  Insekten, 
in  welchem  der  Einfluß  des  Klimas,  der  Feuchtigkeit,  der  Temperatur,  des 
Lichtes,  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus,  der  Nahrung  und  chemischer 
Stoffe,  endlich  der  mechanischen  Reibung  und  sonstiger  Faktoren  behandelt 
wird.  Eine  Durchsicht  des  reichhaltigen  Materials  läßt  erkennen,  daß  in 
diesem  Kapitel  ein  Stoff  berührt  wird,  welcher  geeignet  ist  einerseits  wert- 
volle Aufschlüsse  über  die   Beurteilung  des  Auftretens  und  Verschwindens 
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von  Insektenepidemien  ohne  Gegenwart  natürlicher  Feinde,  andererseits  sehr 
brauchbare  Anhaltspunkte  für  künstliche  Methoden  zur  Yernichtong  schäd- 
licher Insekten  zu  gewähren.  Yon  erheblichem  Interesse  sind  auch  die 
Hinweise  auf  die  Beziehungen  zwischen  dem  Ernährungszustand  der  Pflanze 
nnd  der  dadurch  bedingten  größeren  oder  geringeren  Schmackhaftigkeit  für 
die  Insekten. 

Coleoptera. 

Yon  Forbes  (225)  sind,  in  einer  als  vorbildlich  zu  bezeichnenden 
Weise,  die  Entwicklungsgeschichte,  Lebensgewohnheiten  und  die  ökonomischen 
Beziehungen  von  Lachnastema  zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Studie 
gemacht  worden.  Die  dabei  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  beruhen  in 
dem  Umstßnde,  daß  es  eine  große  Anzahl  von  Lachnostema-ATten  gibt,  die 
keineswegs  in  ihrem  biologischen  Yerhalten  übereinstimmen  und  weiter  darin, 
daß  sich  ihre  Entwicklungsdauer  über  mindestens  3  Jahre  erstreckt  Bisher 
scheint  nur  in  einem  einzigen  Falle  der  Lebenszyklus  vollständig  erfolgt 
worden  zu  sein,  mit  dem  Ergebnis,  daß  ein  am  8.  Juni  1893  in  Washington 
abgelegtes  L.  arcuata-Ei  nach  etwa  11  Tagen  die  Larve  entließ,  am  8.  August 
1895  die  Puppe  und  23  Tage  später  den  Käfer  lieferte.  Für  Illinois  steht 
fest,  daß  Lachnostema  im  Juni  und  Juli  zur  Yerpuppung  schreitet,  daß  die 
Verwandlung  zum  Käfer  im  August  bis  September  erfolgt  und  daß  die 
Imagines  alsdann  bis  zum  nächsten  Frühling  im  Boden  verbleiben.  Die  Eier- 
ruhe währt  10 — 30  Tage.  Als  Termine  für  den  Larvenaustritt  ermittelte 
Forbes  bei  L.  inversa:  23.  Juni,  11.  Juli,  L,  fusca:  27.  Juni,  L.vmplidta: 
16.,  21.  und  24.  Juli  sowie  7.  August,  L.  hirticula:  7.  Juli.  Über  die  Mitte 
des  Monates  September  hinaus  vorhandene  Engerlinge  verbringen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  noch  einen  Winter  und  die  Zeit  bis  zum  folgenden 
Juni  in  der  Erde.  Yersuche  zur  Ermittelung  des  Datums,  an  welchem  die 
einzelnen  Arten  des  Maikäfers  auf  der  Bildfläche  erscheinen,  haben  kein 
positives  Ergebnis  gezeitigt^  ebensowenig  hat  sich  eine  Regelmäßigkeit  in 
dem  dominierenden  Auftreten  einer  bestimmten  Art  an  gewählten  Orüich- 
keiten  ermitteln  lassen,  wie  die  umfangreichen  Zahlenbelege  des  vorliegenden 
Berichtes  lehren.  Dennoch  zeigen  dieselben,  daß  die  Möglichkeit  einer 
gewissen  Gesetzmäßigkeit  besteht  Durch  zahlreiche  Einsammlungen  sowie 
durch  mikroskopische  Untersuchung  des  Darminhaltes  der  vermittels  elektri- 
schen Lichtes  eingefangenen  Käfer  suchte  Forbes  die  Lieblingsnahrung  der 
einzelnen  Arten  zu  ermitteln.  Damach  besteht  eine  Yorliebe  bei  L.  hirüctUa^ 
iUds  und  tristis  für  Eiche,  bei  L.  impHcitOy  gibbosa^  fusca  und  rugosa  für 
Pappel.  L,  rugosa  vermeidet  Eiche  und  Weide.  Aus  dem  Mageninhalte 
war  za  ersehen,  daß  Maispflanzen  unter  gewöhnlichen  Umständen  nur  selten 
von  den  Käfern  als  Nahrung  verwendet  werden,  gleichwohl  würde  die  Mais- 
pflanze wie  auch  Pöa  spe/:.  bei  Abwesenheit  anderweitiger  Nahrung  dem 
Insekte  als  Futterstoff  dienen  können. 

Während  die  Wanderzüge  der  Engerlinge  im  Boden  von  geringem 
Umfang  sind,  wurde  für  die  Käfer  festgestellt,  daß  sie  zur  Abendzeit  aus  den 
Feldern  nach  den  Wäldern  und  des  Morgens  von  dort  wieder  auf  das  flache 
Land  zurückfliegen.    Diese  Ortsveränderungen  werden  immer  innerhalb  sehr 
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kurzer  Zeit  ausgeführt,  sie  erstrecken  sich  über  nur  15,  höchstens  20  Minaten. 
Abends  pflegen  sie  in  Illinois  8,20  beendet  zu  sein,  während  sie  des  Morgens 
mit  dem  Beginn  des  Yogelgesanges  einsetzen  und  üblicherweise  3,45  beendet 
sind  Nur  an  dunstigen,  bewölkten  Tagen  tritt  hierin  eine  Yerzögerung  ein. 
Vermutlich  flüchten  sich  die  Käfer  vor  den  Vögeln  in  die  mehr  Sicherheit 
als  der  Wald  gewährenden  Felder. 

Die  Kopulation  geht  des  Nachts  auf  den  jeder  Art  eigentümlichen 
Futterpflanzen  vor  sich  und  bleibt  auf  den  Monat  Mai  beschränkt  Mit  dem 
Geschlechtsakt  ist  indessen,  wie  bei  vielen  anderen  Insekten,  der  Lebenslauf 
keineswegs  beendet  Forbes  gibt  für  die  einzelnen  Arten  folgende  Lebens- 
dauer der  Imagines  an.  L.  impUdta  13.  Mai  bis  28.  Juni  (46  Tage); 
L,  ilids  21.  Mai  bis  23.  Juni  (33  Tage);  L.  hirticula  23.  Mai  bis  18.  Juni 
(26  Tage).  An  anderen  Stellen  z.  B.  im  Staate  Neu  York  treten  die  Mai- 
käfer jedoch  bis  in  den  Juli  hinein,  L.  ilicis  sogar  bis  zum  30.  Juli  aul 
In  der  ersten  Zeit  des  Auftretens  herrschen  die  Männchen  (bis  zu  93  %),  in 
der  letzten  Zeit  die  Weibchen  (bis  zu  85%  erheblich  vor.  Allem  Anschein 
nach  beginnt  nicht  sofort  nach  der  Paarung  die  Eiablage,  zwischen  beiden 
Vorgängen  vergeht  vielmehr  einige  durch  Nahrungsaufnahme  ausgefüllte 
Zeit  Die  Eier  werden  zu  einem  Klumpen  vereint  in  2,5 — 15  cm  Tiefe 
untergebracht  Bei  L.  inversa  betrug  die  gesamte  Eierproduktion  44,  bei 
L.  implicUa  67  Stück.  Im  Jahre  1906  währte  die  Eientwicklung  vom 
18.  Juni  bis  11.  Juli. 

^uf  den  im  Erdboden  überwinternden  Käfer  scheint  die  Kälte  wenig 
Einfluß  zu  haben,  dahingegen  üben  Wärme  und  Wind  auf  das  dem  Erd- 
boden entschlüpfte  Insekt  eine  starke  Wirkung  aus.  In  warmen,  stillen 
Nächten  nach  hellen,  sonnigen  Tagen  zeigen  sie  eine  starke  Neigung  zum 
Schwirren.  Bei  Temperaturen  unter  11^^  C.  findet  Flug  nicht  statt,  ebenso- 
wenig bei  kaltem  Regen  und  hoher  Windstärke.  Unberührt  bleibt  hiervon 
jedoch  ihre  Ereßtätigkeit,  welche  auch  bei  ungünstiger  Witterung  nicht  voll- 
kommen unterbrochen  wird. 

Die  Überwinterung  erfolgt  nur  in  der  Form  als  Larve  oder  Imago, 
niemals  als  Puppe.  Erstere  scheint  weniger  widerstandsfähig  gegen  Frost 
zu  sein  als  der  Käfer.  Im  Sommer  halten  sich  die  Engerlinge  nahe  der 
BodenoberQäche  auf,  durchschnittlich  in  7,5  cm,  seltener  bis  zu  25  cm  Tiefe. 
Es  wurden  z.  B.  auf  einem  vollständig  von  dem  Schädiger  zerstörten  Mais- 
felde gefunden  Engerlinge 

vom    3.  Oktober  1905  bis  zu  20     cm  Tiefe,  die  Hauptmenge  in    9     cm  Tiefe 

V*        ^^*  n  11  ij      )j    ^0,0     ,,         „  „  „  ,,       o 

tt  "**•  1'  Y)  1?       ?)     ^0,0       „  „  „  „  „         O 

11        ^A.  „  ,,  „     „   4U,«)     ^,         „  ,,  ,,  „     10,0 

„      22.  November,,       „    „  58,5    „      „        „  „  „    25,5 

Unter  den  natürlichen  Gegnern  von  Lachnostema  steht  an  erster  Stelle 
die  Wespe  Tiphia,  welche  in  den  Boden  eindringt  und  die  Engerlinge  mit 
je  einem  Ei  auf  den  Rücken  belegt  Eine  Zeitlang  saugt  die  fußlose  After- 
raupe von   Tiphia  ihr  Opfer  aus,  schließlich  verzehrt  sie   es  vollkommen. 
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Nähere  Angaben  über  die  Gewohnheiten  dieses  Parasiten  befinden  sich  im 
Abschnitt  Da.  Sonstige  natürliche  Gegner  des  amerikanischen  Maikäfers  sind 
die  Krähe  und  Amsel,  Ophion  bifot^eolatum^  Macraphthalma  disjuncta, 
SpamopoUus  fidvus,  Pyrgota  imdata. 

In  hohergelegenem,  leichten,  trockenem  Lande  gedeiht  der  Schädiger 
besser  als  in  tiefliegendem,  feuchten  Boden.  Kultiviertes  Land  wird  für  die 
Eiablage  weniger  bevorzugt  wie  ruhendes,  z.  B.  Weideland.  So  wurden  auf 
Reicher  Hache  gefanden  in  Boden,  welcher  drei  Jahre  lang  Mais  getragen 
hatte,  17  Engerlinge,  in  Boden,  welcher  mehrere  Jahre  hindurch  in  Gras 
gelten  hatte,  37  Engerlinge. 

Der  durch  Maikäfer-Engerlinge  hervoi^erufene  Schaden  kann  zuweilen 
beträchtliche  Höhe  erreichen,  was  allein  aus  der  Angabe  hervorgeht,  daß 
Forbes  gelegentlich  bis  zu  34  Maikäferlarven  an  einem  einzigen  Maisstocke 
vorfand. 

Was  die  Bekämpfungsmaßnahmen  anbetrifft,  so  wird  von  einem  sehr 
günstig  verlaufeneu  Versuche  mit  dem  Eintreiben  von  Schweinen  in  stark 
verseuchtes  Land  berichtet  Es  wurde  durch  dieselben  die  Menge  der  Enger- 
linge von  34,6  auf  4,8  pro  Maishügel  vermindert  Ein  Bedenken  besteht 
jedoch  hierbei,  welches  darauf  beruht,  daß  der  im  Schweine  parasitierende 
Eekinorhynchus  gigas  die  Engerlinge  als  Zwischenwirt  au&ucht  und  deshalb 
anter  Umständen  Infektion  der  Schweine  beim  Engerlingsfressen  erfolgen  kann. 

Zur  Lebensgeschichte  von  Araeocerus  fasciculatus,  welcher  den  im 
Hamburger  Freihafen  lagernden  Kaffee  beschädigt,  machte  B  e  h  (285)  einige 
Mitteilungen.  Der  Käfer  und  seine  Larve  scheinen  trockene  Pflanzenteile 
ZQ  bevorzugen,  in  den  Tropen  greift  er  aber  auch  lebende  Pflanzen  an.  Ersterer 
wurde  gefunden  in  Palmensamen,  Ingwerwurzeln,  Kaffeebohnen,  in  Muskat- 
nüssen, in  den  Kapseln  der  Baumwolle,  in  Samen  von  Strychnos  ignatii^  in 
Batatenknollen,  Cassia  spec.  Kakaobohnen,  Pfirsichen,  Indigoferasamen  usw. 
Im  Hamburger  Freihafen  wird  nur  der  Liberiakakao  angegriffen,  andere 
Sorten  bleiben  unbelästigt  Heimat  des  Insektes  soll  Indien  sein.  Gegen- 
wärtig findet  er  sich  außerdem  noch  vor  in  den  Südstaaten  der  Vereinigten 
Staaten,  Mittelamerika,  Westindien,  nördliches  Südamerika,  St  Helena,  Kap- 
land, Persien,  Ceylon,  Java,  Gochinchina,  Japan,  Australien,  Sandwichsinseln. 

Der  Koloradokäfer  {Lepitnotarsa  decenilineata)  gehört  in  den  Yer- 
eioigten  Staaten  immer  noch  zu  den  ernsteren  Schädigern,  weshalb  Ghittenden 
(217)  Gelegenheit  nimmt,  auf  denselben  hinzuweisen.  Sein  Yerbreitungsgebiet 
umfaßt  in  der  Hauptsache  die  mittleren  Breitenlagen  der  Union.  Obwohl  er 
gelegentlich  einmal  nordwärts  und  südwärts  über  dieselben  hinausgreift,  kann 
er  sich  hier  doch  nicht  dauernd  halten.  Seine  Verbreitung  nach  Osten  zu 
ist  auf  dem  Wege  des  eigenen  Fluges  unter  Mitwirkung  des  Windes  erfolgt, 
die  im  Durchschnitt  alljährlich  zurückgelegte  Strecke  betrug  88  engl.  Meilen 
(etwa  160  km).  Sehr  heißes,  trockenes  Wetter  verhindert  das  Auskommen  der 
Imaginos  aus  den  in  der  Erde  liegenden  Puppengehäusen.  1896  beobachtete 
der  Verfasser,  daß  bei  intensiver  Hitze  die  Eierhäufchen  und  die  Larven 
aof  den  Blättern  buchstäblich  vertrockneten.  Gegen  Winterkälte  ist  das 
Insekt  sehr   unempfindlich  zumal,   da  es  in   großem  Tiefen   des  Erdbodens 
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tiberwintert  Das  Felsengebirge  hat  sich  als  ein  natürlicher  Wall  gegenüber 
dem  Yordringen  des  Koloradokäfers  nach  dem  Westen  erwiesen.  Die  Staaten 
an  der  pacifischen  Küste  sind  bis  jetzt  frei  von  dem  Käfer  gebliebea. 
Letzterer  ist  hinsichtlich  seiner  Futterpflanzen  allem  Anscheine  nach  auf  die 
Angehörigen  der  Solanaceenfamilie:  Tomate,  Tabak,  Eierpflanze,  Judenldische 
{Physalis),  Stechapfel (Da^ra),  Belladonna,  Bilsenkraut (J7]yo5(^amt«8),  Petunie 
und  Pfeffer  beschränkt  ursprüngliche  Wirtspflanze  dürfte  Solanum  rostratufn 
oder  auch  8,  camtUum  gewesen  sein.  Man  will  beobachtet  haben,  daß 
eartblättrige  Kartoffel  Varietäten  den  hartblättrigen  gegenüber  bevorzugt  werden. 
Die  Zahl  der  Generation  beträgt  wahrscheinlich  zwei.  Chittenden  macht 
fernerhin  noch  Angaben  über  den  Entwicklungsgang,  die  natürlichen  Feinde 
und  die  Bekämpfungsmittel.  Unter  den  Letzteren  nennt  er  das  Abklopfen 
in  Fangpfannen,  das  Abbürsten  von  den  Blättern  an  sehr  heißen  Tagen,  das 
Niederhalten  von  Unkräutern  der  Solanaceenfamilie  und  Spritzungen  mit 
Arsenbrühen. 

Hymenoptera. 

In  Mexiko  treten  eine  Anzahl  von  Ameisenarten  als  Pflanzen- 
schädiger auf  und  zwar  Pogonomyrmes  barbaitcs,  Attas  fervens,  A.  meodccma, 
Formica  esuriens,  F,  fuivacea  usw.,  Tapinoma  piceata^  T,  tamentosa,  Poly- 
rhachis  arboricola^  Ponera  strigata^  P.  pedunculata^  Ectatomma  fermginea^ 
Eciton  hammata,  E.  mexicana^  E,  brunnea^  E.  sumichrtisUy  Pachycondyla 
orixabana,  Psettdomirma  bicolor  usw.,  Atta  clypeata^  Oryptocems  kmatus  usw. 
Myrmecocystiis  melUger.  Inda (249)  stellte  die  Mittel  zusammen,  welche  gegen- 
über diesen  Schädigern  in  Anwendung  zu  bringen  sind.  Als  natürliche  Feinde 
fungieren  ein  spechtartiger  Vogel  (Oolaptes  aurattis\  der  Ameisenbär  {Myr- 
mecophaga  tetradaetyla)  und  eine  Cordicq^s-Art  Das  Besteigen  der  Bäume 
durch  Ameisen,  z.  B.  die  halbkreisförmige  Fraßlöcher  an  den  Blättern  hervor- 
rufende Attas  fervens^  ist  am  zweckmäßigsten  durch  Anlegung  von  Leim- 
ringen zu  verhindern.  Im  weiteren  kommt  es  auf  eine  Yemichtung  sämt- 
licher in  den  Ameisenhaufen  vorhandenen  Individuen  und  ihrer  Eier  an, 
wozu  sich  heißes  Wasser,  Benzin,  Petroleum,  Schwefelkohlenstoff,  rauch- 
erzeugende  Patronen  und  in  geneigtem  wasserreichen  Gelände  auch  einfaches 
kaltes  Wasser  eignet.  Von  Belang  für  den  Erfolg  ist  es,  daß  die  betreffenden 
Mittel  im  Zentrum  der  Kolonien  und  nur  dann,  wenn  sämtliche  Kolonisten 
beisammen  sind,  zur  Anwendung  gelangen.  Letzteres  ist  gewöhnlich  während 
der  Madragoda,  bei  schlechtem  oder  sehr  heißem  Wetter  der  FalL  Handelt 
es  sich  um  die  Einführung  gasförmiger  Stoffe,  so  leistet  eine  Vorrichtung, 
welche  gestattet  die  Dämpfe  unter  erheblichen  Druck  in  die  Kolonien  hinein 
zu  pressen,  gute  Dienste.  Inda  bildet  einen  solchen  Apparat  deutscher 
Herkunft  ab. 

Unter  der  mittelamerikanischen  Ameise  befinden  sich  bekanntlich  auch 
zwei  nützliche  Arten:  Formica  fusca  var.  perpilosa  und  Ectatommas  tuher- 
culatum^  welche  beide  eifrige  Gegner  des  Baumwollkäfers  (Anthonomus 
signatus)  sind. 

Wie  Furtwaengler  (234)  auf  einem  bestimmten  Revier  Nordtirols 
die  daselbst  vorhandenen  Gallwespen  mit  ihren  Wirtspflanzen  feststellte,  so 
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'Schmidt  (291)  hinsichtlich  der  Umgebung  von  Grüneberg  (Niederschlesien). 
Nach  ihm  war  1908  ein  ausgesprochenes  Gallenjahr.  Aufgeführt  werden  im 
ganzen  53  Gallen  der  Wespengattungen:  Andricus^  Biorhixa^  GynipSy 
Dryophankij  Neuroterus^  Trigonaspis^  Bhodiies^  Diastrophus,  Restophanes, 
Äfdax  und  als  Wirtspflanzen :  Eiche,  Böse,  Brombeere,  Fingerkraut,  Flocken- 
blume {Centaurea)^  Habichtskraut  (Hieroc^t^m),  Mohn,  Gundermann  {Olechoma 
kederacea). 

Lepidoptera. 

Über  ein  ziemlich  unvermitteltes  starkes  Auftreten  der  Heerraupe 
{Leucania  unipunctata)  im  Staate  Neu-Jersey  berichtet  J.  6.  Smith  (294). 
Ihr  erster  merkbarer  Schaden  wurde  in  deutscher  Hirse  (Panicum  germani- 
ewn)  Ende  August  beobachtet  Nach  Vernichtung  desselben  befielen  die 
Baupen  benachbarten  Mais,  Pferdebohnen,  Eafferkora  und  japanische  Hirse. 
AnffaUenderweise  verschonten  sie  die  Pferdebohnen.  Weiteren  Schädigungen 
komite  durch  Anlage  eines  Grabens  rund  um  die  heimgesuchten  Felder  und 
Be^ritzung  der  am  Boden  desselben  angesammelten  Baupen  mit  Petroleum 
vorgebeugt  werden.  Leucania  besitzt  in  der  Fliege  Nemaraea  leucaniae 
einen  natürlichen  Gegner.  1906  fehlte  diese  Fliege  aber  so  gut  wie  voll- 
kommen, weshalb  von  Smith  eine  Wiederholung  der  Schädigung  im  Jahre 
1907  erwartet  wird  Mit  Bücksicht  hierauf  wird  ein  kurzer  Abriß  der 
Lebensgeschichte  von  Leucania  unipunctata  und  der  brauchbaren  Be- 
kämpfungsmaßnahmen gegeben. 

Gregson  (240)  machte  Mitteilung  über  das  Auftreten  von  Erdraupen 
(Noctua  clandestina,  Chorizagrotis  aiixiliariSy  Paragrotis  ochrogaster)  in 
Canada,  welches  bemerkenswert  erscheint  durch  die  Ausdehnung  auf  die 
verschiedensten  Pflanzenarten  und  das  Fehlen  jedweder  Parasiten.  Yer- 
nichtet  wurden  Stachelbeer-^  Brombeer-  und  Himbeerbüsche,  Erdbeeren, 
Bhabarber,  Kartoffeln,  40 — 80%  ^^^  Hafers  und  Sommerweizens,  ferner 
Syiingenbüsche,  Zierpflanzen,  Möhren,  Zwiebeln,  Kohl  und  andere  Cruciferen. 
Im  Garten  bewährten  sich  vergiftete  Köder  gegen  den  Schädiger,  im  Felde 
das  Walzen  zu  später  Abendstunde.  Für  die  Yerhältnisse,  welche  speziell 
in  Zentral-Alberta  vorliegen,  empfiehlt  Gregson  ganz  allgemein  folgendes 
Vorgehen:  1.  Spätes  Herbstpflügen.  2.  Drillen  des  Saatgutes.  3.  Walzen  der 
aufgehenden  Saat  bei  trockenem  Boden  während  der  Abendstunden.  4.  E^en 
sobald  die  Saat  etwas  vorwärts  gewachsen  ist.  5.  Erneutes  Walzen  des 
Abends.  6.  Nochmaliges  Eggen,  wenn  die  jungen  Pflanzen  10  cm  Höhe 
erreicht  haben. 

Die  indischen  surfaee  caterpillars  (Erdraupen)  des  Genus  Agrotis  bai 
Lefroy  (260)  zusammenfassend  bearbeitet  Agrotis  ypsilan  Rott.  besitzt 
unter  ihnen  die  weiteste  Verbreitung  in  Indien,  Agr.  flammatra  Schiff,  tritt 
gelegentlich  überaus  häufig  auf,  Agrotis  {Etiocoa)  segetis  Schiff,  und  Agr, 
(Euxoa)  spinifera  Hilbn.  werden  als  gemein  bezeichnet  Yon  diesen  vier 
Agrotiden  wird  eine  Beschreibung  gegeben,  die  Vorgeschichte  ausführlich 
behandelt  und  der  Elntwicklungsgang  namentlich  im  Zusammenhang  mit  den 
klimatischen  Verhältnissen  dargelegt  Ober  die  Lebensgewohnheiten  von 
Agr,  ypsilan   ist  folgendes   mitzuteilen.    Die  Eier   werden  an  Blätter  oder 
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sonstige  Pflanzenteile  nahe  am  Boden  auf  die  Unterseite  in  größerer  Anzahl, 
eins  neben  das  andere  abgelegt.    Die  Eiablage  währt  bis  zu  11  Tagen,  er- 
reicht als  Maximalzahl  pro  Tag  etwa  80  Eier  und  liefert,  nach  den  vor- 
liegenden   Zuchtversuchen,    unter    Umständen    insgesamt    344    Stück.      Im 
Sommer  wahrt  das  Eistadium  gewöhnlich  2,  im  Winter  8 — 9  Tage.   Hierbei 
ist  es  gleichgültig,  ob  die  Eier  am  Ort  ihrer  Ablage  verbleiben  oder  durch 
irgend   welche   Umstände   von  demselben  entfernt   werden.    Weder    starice 
Besonnung  noch  Untertauchung  in  Wasser  üben  einen  wahrnehmbaren  Effekt 
auf  dieselben  aus.   Die  auskriechende  Larve  mißt  1,5  mm.    Sie  vermag  sich 
von   abgefallenen   bereits  vergelbten   Blättern  zu  ernähren.    Die  Fähigkeit 
zum  Emporklimmen  an  den  Pflanzen  besitzt  sie  nicht.    Erdhöhlen  werden 
von  ihr  nicht  gemacht,  sie  lebt  unter  Erdklümpchen.  Ein  gegenseitiges  Auf- 
fressen der  jungen  Larven  findet  nicht  statt    Die  Zahl  ihrer  Futterpflanzen 
ist  eine  sehr  große,   der  Fall  von  Nahrungsmangel  deshalb  auch  fast  voll- 
kommen ausgeschlossen.    lieblingsfutterpflanzen  sind  in  erster  Linie  poppy 
(Mais),  sodann  gram  (Cücer  arietinum  =  Eichererbse),  Tabak,  brinjcd  {Sola- 
num melangena)^  Senf  und  Bettich.    Yon   der  Art  der  Nahrung  hängt  die 
Wachstumsgröße  ab.    In   der  gleichen  Zeit  erreicht  die  mit  Mais  gefutterte 
Larve  34—42  mm,  die  mit  Eichererbse  genährte  Larve  nur   20 — 28   mm 
Länge.    Die  Zahl  der  Häutungen  beträgt  üblicherweise  6,  zuweilen   auch  7. 
Mit  dem  Heranwachsen  ändert  die  Larve  ihre  Lebensgewohnheiten,  sie  lebt 
in  Erdlöchem,  ist  nur  während  der  Nacht  tätig,  indem  sie  die  raanzenstengel 
dicht  über  oder  unter  dem  Erdboden  durchfrißt  und  sich  so  Blättemahrnng 
verschafft  oder  sich,   bei  Eohl,  in  die  Wurzeln  hineinbohrt.    Bei   einem 
mittieren  Gewichte  von  320  g  verzehrt  eine  Agr.  ypsilan-LATVQ  annährend 
540  g  ==  175%  ibres  Eörpergewichtes  an  Fflanzenstoff.     Bei  Nahrungs- 
mangel fressen    die  kräftigeren  Baupen  die  schwächeren.    Die  Dauer  des 
Larvenstadiums  nimmt  im  Durchschnitt  30  Tage  in  Anspruch.    Als  Ver- 
puppungsort   wird  der  Erdboden  gewählt.    Eälte  und   die  Gegenwart  von 
Tachinidenfiiegen  verlängern  die  Zeit  der  Puppenruhe.    Im  Sommer  pflegt 
sie  10,  im  Winter  30  Tage  zu  betragen.    Gogen  Sonne  ist  sowohl  die  Puppe, 
wie  auch  das  ihr  vorausgehende  Ruhestadium  der  Larve  sehr  empfindlich; 
im  Monat  April  trockneten   die   der  Sonne  ausgesetzten   Puppen  innerhalb 
zweier   Tage    ein.    Die  Motte   schlüpft   während    der  Nachtzeit  aus.    Auf 
Feldern,  welche  während  der  Eharif-Jahreszeit  überflutet  sind ,  hält  sich  das 
Insekt  mit  Vorliebe  auf. 

Froggatt  (229)  beschreibt  einen  im  Felde  in  großem  Maßstabe  aas- 
geführten Versuch  zur  Vertilgung  von  Erdraupen  insbesondere  der  klettern- 
den Form  Leueania  unipunctata.  Der  Schädiger  trat  in  zwei  Folgen,  einer 
ersten  unbedeutenden  und  einer  zweiten  ungewöhnlich  zahlreichen,  an  Gerste 
auf.  Als  Gegenmittel  wurden  vergiftete  Eöder  (1  kg  Schweinfurter  Grön« 
16  kg  Eleie,  1  kg  Zucker)  in  der  Weise  verwendet,  daß  Eetten  von  Ar- 
beitern das  Material  ganz  ähnlich  wie  die  Samen  breitwürfig  über  die  heim- 
gesuchte Fläche  verteilten.  Später  wurden  an  Stelle  der  Arbeiterketten  Reiter 
durch  das  Feld  geschickt,  von  denen  je  zwei  ebensoviel  leisteten  als  12 
Arbeitskräfte  zu  Fuß.    Der   Erfolg   wird  als  sehr  günstig  bezeichnet    Ein 
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Versach  die  wandernden  Erdraupen  in  Gräben  zu  fangen,  entsprach  nicht 
den  gehegten  Erwartungen.  Die  Letuxmia-Raxifen  erwiesen  sich  als  so  gute 
Kletterer,  daß  die  künstlich  hergestellte  Schranke  ihren  Dienst  versagte. 

Über  die  allmähliche  Ausbreitung  der  Schwammspinn  er  motte  im 
Staate  Maine  und  von  hier,  übergreifend,  nach  Neu-Hampshire  verbreitete 
ach  Howard  (245),  gestützt  auf  eine  kartographische  Darstellung  der  Yer- 
seochungsfortschiitte  in  einem  Bulletin  der  Neu-Hampshire-Yersuchs- 
station.  Im  Jahre  1889  begann  in  Maine  die  Infektion,  1905  hatte  sie 
bereits  fast  den  ganzen  Staat  ergriffen.  Im  benachbarten  Neu-Hampshire 
ist  das  Insekt  bereits  an  25  Orten  festgestellt.  Es  wird  deshalb  empfohlen 
Maßnahmen  nach  Art  der  im  Staate  Massachusetts  eingeführten  zu  ergreifen. 

Neben  dem  vordringenden  Schwammspinner  hat  Neu-Hampshire  seit 
dem  Jahre  1899  bereits  unter  den  Schädigungen  einer  verwandten  Motte^ 
des  Ooldaf ters  {Euproctis  chrysorrhoed)^  zu  leiden.  Sanderson  (290)  machte 
über  diese  Verhältnisse  einige  Mitteilungen,  unter  denen  insbesondere  die 
Tatsache  von  Interesse  ist,  daß,  wie  eine  Kartenskizze  klar  zeigt,  trotz  der  Auf- 
wendung von  6000  Dollars  für  Yertilgungskosten  während  des  Jahres  1905  und 
des  Frühjahres  1906,  dem  Vorwärtsschreiten  des  Insektes  kein  Einhalt  geboten 
werden  konnte.  Allerdings  kommt  hierbei  in  Betracht,  daß  ein  einheitliches, 
aUgemeines  Vorgehen  gegen  den  Schädiger  bis  jetzt  nicht  stattgefunden  hat.' 
Die  Bekämpfungsmittel  bestehen,  wie  bekannt,  einerseits  in  dem  Abschneiden 
und  Verbrennen  der  Wintemester,  andererseits  in  dem  Bespritzen  der  Blätter 
mit  Brühe  von  Schweinfurter  Orün  zeitig  im  Mai,  d.  h.  sobald  als  die 
Baupchen  mit  dem  Ver2:ehren  der  Blätter  beginnen. 

Die  Gipsmotte  {Portheiria  dispar  L.),  wie  das  bei  uns  als 
Schwammspinner  bekannte  Insekt  in  den  Vereinigten  Staaten  nach 
der  gipsweißen  Färbung  des  weiblichen  Schmetterlinges  benannt  worden  ist, 
hat  neuerdings  wiederum  Anlaß  zu  einem  energischen  Vorgehen  im  Staate 
Massachusetts  gegeben.  Bis  zum  Jahre  1900  war  unter  der  Leitung  von 
Fernald  und  Eirkland  ein  intensiver  Vemichtungskampf  gegen  den  nicht 
nni  in  Massachusetts,  sondern  auch  in  Rhode  Island,  Neu-Hampshire, 
Connecticut  und  Maine  stellenweise  auftretenden  Schädiger  geführt,  dann 
aber  abgebrochen  worden.  Aus  einer  Mitteilung  von  Howard  (246)  geht  hervor, 
daß  die  Folge  davon  ein  erhebliches  Umsichgreifen  von  P,  dispar  gewesen 
ist  Die  beigegebene  Kartenskizze  läßt  erkennen,  daß  im  Jahre  1900  etwa 
Vi6  der  Fläche  verseucht  war,  1905  aber  bereits  ^le-  ^^s  über  die  Ent- 
wicklung der  Motte  gesagt  wird,  ist  zur  Genüge  bekannt  Die  Übertragung 
bis  dahin  in  mottenfreie  (legend  erfolgt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  die 
Ranpen,  da  die  mit  Eiern  stark  belasteten  Weibchen  viel  zu  schwer  sind, 
™  weite  Ausflüge  unternehmen  zu  können.  Insbesondere  ist  eine  Verschlep- 
pung durch  die  verschiedenen  auf  den  Landstraßen  verkehrenden  Transport- 
inittel,  in  welche  die  Raupen  von  den  Bäumen  hineinfallen  oder  auch  vom 
Boden  her  hineinkriechen  möglich.  Auch  zur  Aufnahme  der  Eierechwämme 
können  Wagen,  Automobile  usw.  dienen,  da  die  Lipam- Weibchen  ihre  Eier 
allenthalben  hineinlegen.  Aufgestapeltes  Klafterholz  kann  dem  gleichen 
Zwecke  dienen.    Es   wird  deshalb  beabsichtigt  zunächst  die  Nachbarschaft 
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der  öffentlichen  Wege  allenthalben  von  Porthetria  gründlich  za  sfiabem» 
Erschwerend  für  das  neu  aofgenommene  Ansrottungsverfahren  wirkt,  daß  die 
Banpe  sich  nicht  an  eine  bestimmte  Futterpflanze  bindet,  sondern  fast  wahllos 
auf  den  verschiedensten  Arten  frißt  Sie  findet  sich  deshalb  auch  in  den 
Ziergärten  der  Städte  ein  und  hat  dadurch  bereits  bewirkt,  daß  der  Wert 
der  Grundstücke,  in  welchen  die  Motte  zug^n  ist,  eine  fühlbare  Ver- 
minderung erfahren  hat  Die  von  Howard  genannten  Bekämpfungsmittel 
sind  die  bekannten,  an  erster  Stelle  Oberteeren  der  Eischwämme  und  Um- 
legen von  Leimringen. 

Girault  (238)  lieferte  Beiträge  zur  Kenntnis  des  in  vieler  Beziehung 
Samiinoidea  exitiosa  ähnelnden  und  häufig  zugleich  mit  diesem  auftretendeii 
„kleinen  Pfirsichbohrer^  {Synantkedon  piciipes  O.  u.  B.).  Seine  Wirts- 
pflanzen sind  sehr  zahlreich :  Wilde  sowie  kultivierte  Pflaumen  und  EirscheiL, 
Junibeere  (Amelanchier  canadensis\  Strandpflaume  {Prurms  maritima)^  Eß- 
kastanie {Castanea  deniata)  und  Pflrsiche.  Besonders  die  letzteren  scheint  er 
stark  zu  bevorzugen  und  zwar  nur  ältere  auf  irgend  eine  Weise  verwundete 
Exemplare.  Der  weibliche  Schmetterling,  welcher  bald  nach  der  Kopulation 
längere  Zeit  Eier  ablegt^  sucht  als  Ort  der  Eiablege  sehr  sorgfältig  solche 
Stellen  an  der  Binde  aus,  welche  der  ausschlüpfenden  Raupe  den  Eintritt 
in  den  Stamm  erleichtern.  Letztere  frißt  unregelmäßig  gestaltete  Gänge 
zwischen  Rinde  und  Holz.  Ein  kleines  Häufchen  von  rötlichem  Bohnnehl 
zeigt  die  Eintrittsstelle  an.  Die  Bohrkanäle  füllen  sich  mit  gummösen  Aas- 
scheidungen. Besondere  Ortlichkeiten  am  Baum  werden  nicht  bevorzugt. 
Die  Yerpuppung  erfolgt  dicht  unter  der  Rinde  in*  einem  aus  Fraßresten 
geformten  Kokon,  dessen  Länge  zwischen  10  und  17  mm  schwankt  Für 
das  Ausschlüpfen  kommen  namentlich  die  Morgenstunden  von  7,30  bis  9,30 
in  Betracht  Wolkiges,  trübes  Wetter  verzögert,  klares  Wetter  beschleunig 
das  letztere.  Unmittelbar  nach  dem  Verlassen  der  Puppenhülle  sind  die 
Schmetterlinge  überaus  empfindlich  und  unterliegen  ungemein  leicht  geringen 
Beschädigungen.  Die  große  Flüchtigkeit  der  Imaginos  erschwert  die  Fest- 
stellung der  Brutenzahl.  Sehr  wahrscheinlich  kommt  ein  und  eine  halbe 
Generation  zur  Ausbildung.  Über  Winter  sind  die  verschiedensten  Raupen- 
stadien in  befallenen  Bäumen  zu  finden.  Aus  den  in  Washington  im  Insektarionk 
gemachten  Beobachtungen  geht  hervor,  daß  die  verschiedenen  Stadien  der 
Wintergeneration  währen  77,  Tage  Ei,  220  Tage  Larve,  31  Tage  Pappe 
(28.  August  bis  14.  Mai).  Die  Entwicklungsdauer  der  Sommerbrut  wird  auf 
4  Y,  Monate  bemessen.  Unter  den  Insekten,  welche  in  S.  piciipes  parasitieren,, 
sind  insbesondere  zu  nennen  Elachertits  n.  sp.  als  der  häufigste,  Bracan 
melliior,  Conura  n.  sp.^  Pimpla  anmilipes^  Campoplex^  Mesosiemvs  und  eine 
neue  Varietät  von  Dorymyrmex  pyramicua. 

Die  Bekämpfung  bereitet  erhebliche  Schwierigkeiten.  Empfohlen  wird 
das  Freihalten  der  Bäume  von  Verwundungen  und  das  Ausschneiden  der 
überwinternden  Puppen. 

Bezüglich  Cleora  (Boarmia)  pampinaria  machte  Ghittenden  (218) 
einige  ältere  und  eigene  Beobachtungen  zusammenfassende  Mitteilungen. 
Die  Eier  des  Insektes  sind  noch  nicht  beschrieben.    An  der  Spannerraupe> 
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weiche  3  x  25—33  mm  mißt,  ist  die  rötlicbbraane  Färbung  und  die  steife 
Haltung,  weiche  sie  im  Falle  von  Gefahr  annimmt,  bemerkenswert,  da  hier- 
durch eine  täuschende  Übereinstimmung  mit  icurzen  Zweigzaclcen  hervor- 
gerufen wird.  Die  Puppe  mißt  4x12  mm  und  besitzt  grünlichbraune 
Rrbung.  Eine  genaue  von  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  des  22  bis 
32  mm  spannenden,  in  der  Flügelfärbung  außerordentlich  variabelen 
Schmetterlings  lieferte  Packard.  Zahl  der  Wirtspflanzen  und  Verbreitungs- 
gebiet des  Insektes  sind  beide  sehr  groß.  In  den  nördlichen  Distrikten  der 
Vereinigten  Staaten  kommen  offenbar  zwei  Brüten  zur  Ausbildung.  Weiter 
ist  nur  sicher  bekannt,  daß  das  Puppenstadium  der  ersten  Generation 
11—14  Tage  währt.  Als  natürlicher  Gegner  konnte  bisher  nur  ein  einziger^ 
Exorisia  boarmiae^  ermittelt  werden.  Als  Gegenmittel  wird  Bespritzung  mit 
Aisenbrühen  empfohien.  Eine  angehängte  Bibliographie  führt  13  Ver- 
öffentlichungen auf. 

Vom  „Trompeten -Biattminierer"  (Tischeria  malifoUeüa  Clemens)  gab 
Qnaintance  (283)  eine  zusammenfassende  Übersicht,  in  welcher  die  bis 
aaf  das  Jahr  1860  zurückverfolgte  Vorgeschichte  des  Insektes,  die  Be- 
schreibung der  Biattbeschädigungen,  die  Kennzeichnung  der  verschiedenen 
Sünde,  die  Futterpflanzen,  das  biologische  Verhalten,  die  natürlichen«  Gegner 
sowie  die  Bekämpfungsmaßnahmen  Berücksichtigung  finden.  Den  eigenen  Be- 
obachtungen des  Verfassers  ist  folgendes  zu  entnehmen.  Die  0,34 — 0,54  mm 
langen,  grünlichgelben,  etwas  gekrümmten  Eier  werden  auf  die  Blätter,  ge- 
wöhnlich in  die  Aderfurchen  abgelegt  Eier  der  ersten  Generation  konnten 
in  der  Umgebung  von  Wasliington  am  7.  Mai  beobachtet  werden,  eine  zweite 
Eiablage  am  30.  Juni,  eine  weitere  am  27.  Juli  und  die  vierte  am  26.  August 
Nach  dem  Ausschlüpfen  begeben  sich  die  um  diese  Zeit  0,7  mm  langen 
Larven  sofort  in  die  Oberseite  der  Blätter,  vorwiegend  solcher  von  Apfel- 
biomen  und  fressen  zunächst  schmale  röhrenförmige,  später  sich  ziemlich 
rasch  trompetenähnlich  erweiternde  IGnen.  In  der  Hauptsache  fällt  dem 
Schädiger  das  Pallisadengewebe  zum  Opfer.  Hinsichtlich  der  Anordnung 
der  Minen  besteht  keinerlei  Gesetzmäßigkeit,  abgesehen  etwa  davon,  daß  sie 
sich  auf  die  intercostale  Blattfläche  beschränken,  also  die  Blattnerven  nicht 
überschreiten.  Die  bisher  nicht  beschriebene  Puppe  mißt  3,35  x  0,95  mm, 
besitzt  anfiLnglich  erbsengrüne,  später  dünklere  in  das  Braune  und  Schwarze 
übergehende  Färbung.  Folgende  Daten  geben  Aufschluß  über  die  Ent- 
wicklungsdauer des  Insektes.  In  der  Nacht  des  31.  Juli  Eiablage,  am 
8.  August  des  Morgens  Ausschlüpfen  der  Larven,  25.  August  Verpuppung, 
2.  September  Auftreten  der  Motte. 

Der  dem  Apfelbaum  zugefügte  Schaden  entsteht  infolge  vorzeitigen 
Falles  der  minierten  Blätter.  In  den  letzteren  pflegen  sich  noch  eine  er- 
hebliche Anzahl  von  Larven  vorzufinden. 

Überaus  zahlreich  sind  die  Parasiten  von  Tischeria^  die  freilich  ihrer- 
seits wieder  unter  nicht  minder  zahlreichen  Parasiten  zweiter  Ordnung  zu 
leiden  haben. 

Als  wirksame  Bekämpfungsmaßnahme  nennt  Quaintance  das  tiefe 
Unterpflügen  der  am  Boden  liegenden  Blätter  vor  Aufbruch  der  Blüten- 
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knospen.    Bespritzangen  mit  PetrolBeifenbrühe  versprechen  die  Yemichtang^ 
der  am  Blatte  haftenden  Eier  und  auch  vieler  Larven  in  den  Minen. 

Diptera. 

In  einer  Mitteilung  über  „Fruchtfliegen^'  {Hatteropkara^  Daeua^  TepkrMs) 
weist  Fr  euch  (227)  darauf  hin,  daß  nach  seinen  Beobachtungen  diese  In- 
sekten alle  Aussicht  haben  auch  in  Viktoria  festen  Fuß  zu  fassen,  da  so- 
wohl die  Larven  wie  die  Fliegen,  ganz  ähnlich  wie  anderwärts,  eine  er- 
hebliche Widerstandsfähigkeit  gegen  atmosphärische  Einflüsse  besitzen.  Den 
Ausführungen  über  den  Entwicklungsgang  ist  zu  entnehmen,  daß  (in  Viktoria) 
von  der  Ablage  des  Eies  bis  zur  vollausgewachsenen  Larve  12  Tage  er- 
forderlich sind,  daß  das  Puppenstadium  13  Tage  währt,  daß  die  Fliege  bei 
ausreichendem  Futter  (z.  B.  Tomatenscheiben)  ein  Alter  von  24  Tagen,  bei 
mangelndem  Futter  aber  nur  ein  solches  von  5  Tagen  erreicht  Die  An- 
griffe auf  die  Frucht  —  Pfirsichen,  Äpfel,  Zitronen,  Mango,  Bananen, 
Tomaten,  Ananas,  Pumpkins  usw.  —  pflegen  auf  die  halbreife  noch  harte 
Frucht  bis  kurz  vor  Eintritt  des  Beifestadiums  zu  erfolgen.  Befallene  Früchte 
gehen  auffallend  schnell,  bereits  nach  wenigen  Tagen  in  Zersetzung  über. 
In  Viktoria  werden  als  erste  die  Aprikosen,  darnach  die  Pfirsiche  und 
nach  dem  Auskriechen  der  Braten  aus  dem  Boden  die  Äpfel,  Birnen. 
Persimonen  usw.  von  der  Fliege  aufgesucht  Die  Zahl  der  in  jede  Frucht 
abgelegten  Eier  beträgt  5—15.  Etwa  14  Tage  verbleibt  die  Made  in  der 
schließlich  zu  Boden  fallenden  Frucht,  alsdann  verläßt  sie  letztere  und  ver- 
puppt sich  einige  Gentimeter  tief  im  Erdboden.  Während  sieben  Monaten 
des  Jahres  muß  mit  der  Gegenwart  neuausgekommener  Fruchtfliegenbniten 
gerechnet  werden.  Bis  jetzt  ist  in  Viktoria  nur  HaUerophora  capitata  auf- 
getreten, die  Queenslandfliege,  Dacus  tryord,  hat  sich  noch  nicht  gezeigt 
Als  Dacus  tryoni  var.  cucumis  beschreibt  French  kurz  eine  auf  Qneens- 
länder  Gurken  vorgefundene  Fruchtfliege,  welche  durch  Fehlen  des  gelb^ 
Abdominalbandes,  eine  im  ganzen  hellere  Färbung  und  ein  ungewöhnliches 
Springvermögen  der  Iiarven  von  D.  ^owf*  abweicht 

Die  Mitteilungen  über  die  Bekämpfung  der  Fliegen  sind  bekannten 
Arbeiten  fremder  Autoren  entnommen. 

Über  die  Heerwürmer  (härmasken)  veröffentlichte  Lampa  (257)  eine 
Abhandlung,  in  welcher  besonders  die  historische  Seite  des  Gegenstandes 
ausführlich  behandelt  wird.  Das  Insekt  —  Sciara  thomae^  Sc,  miUiaris  — 
wurde  zum  ersten  Male  1603  von  Schwenckefelt  in  Schlesien  beobachtet 
Sein  erstes  Auftreten  in  Skandinavien  fällt  in  das  Jahr  1715.  Neuerdings 
sind  die  Heerzüge  in  Schweden  wiederholt  beobachtet  worden.  Lampa 
führt  nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  Lebens-  und  Entwicklungsweisc 
des  Insektes  eine  Anzahl  solcher  Fälle  an.  Oyrtoneura  pabulorum  trägt  zur 
Verminderung  des  Heerwurmes  bei. 

Hemipteraf  Heteroptera. 

Nach  einem  Bericht  von  Morrill  (277)  muß  Pentatoma  ligata  Say, 
eine  Wanzenart,  welche  bisher  nicht  ohne  weiteres  zu  den  Pflanzenschädigem 
gerechnet  wurde,  diesen  zugesellt  werden.  Das  in  Mexiko  und  Texas  unter 
der  Bezeichnung  conchuela  gehende  Insekt,  war  bis  zum  Jahre  1903  daselbst 
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kaum  bekannt,  entfaltete  aber  bereits  1904  eine  ziemlich  umfangreiche 
Tätigkeit,  indem  es  neben  Baumwolle  und  Luzerne  auch  noch  Erbsen,  lima- 
bohnen,  Mais,  Pfirsiche,  Weinstöcke,  verschiedene  Gemüsepflanzen  und 
sonstige  Gewächse  z.  B.  Yuccas  beschädigte.  Die  Hauptmasse  der  Wanzen 
zeigt  sich  von  Mitte  bis  Ende  Juli.  Alsdann  nimmt  ihre  Zahl  rasch  ab.  Als 
gute  Flieger  verschwinden  sie  ebenso  plötzlich  als  sie  kommen.  Über  die 
Entwicklungsgeschichte  des  Insektes  liegen  ausführlichere  Mitteilungen  noch 
nicht  vor.  Die  Eiablage  ist  bisher  nur  an  der  Luzerne  beobachtet  worden. 
Eier  und  zugleich  Nymphen  wurden  an  dieser  Pflanze  um  die  Mitte  des 
Monates  August  gefunden.  Mitte  November  war  die  Wanze  von  den  Luzerne- 
feldem  fast  vollkommen  verschwunden.  Neben  Pentatoma  ligata  pflegt  P.  sayi^ 
aber  in  wesentlich  ^nngerer  Anzahl,  aufzutreten.  In  einer  Wespe  der 
Proctotrypidenr'Ssjoca^Q  —  Telenonms  ashmeadi  —  besitzt  die  conchtiela  einen 
energischen,  ihre  Eier  zerstörenden  Gegner,  während  die  Tachinide  Oymnosoma 
fuUgmosa  Desv.  in  ausgewachsenen  Wanzen  gefunden  wurde.  Die  Krähen  und 
manche  anderen  Yögel  sollen  trotz  der  unangenehm  riechenden  Flüssigkeit, 
weiche  die  Wanzen  abzusondern  pflegen,  ziemlich  eifrig  Jagd  auf  Letztere 
machen  und  dadurch  zu  der  im  August  bemerkbar  werdenden  Verminderung  des 
Insektes  beitragen.  Da  die  Wanzen  sich  gewöhnlich  an  den  höher  gelegenen 
Teilen  der  Pflanzen  aufhalten  und  bei  einer  Berührung  der  letzteren  zu 
Boden  stürzen,  kann  das  Abklopfen  in  Petroleumpfannen  für  die  Yemichtung 
des  Schädigers  Verwendung  finden.  Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  In- 
sektes besteht  darin,  daß  es  sich  nicht  über  die  ganze  Ausdehnung  eines 
Feldes  verbreitet,  sondern  nesterweise  in  mehr  oder  weniger  geschlossenen 
Trupps  auftritt  Dieser  Umstand  läßt  das  einfache  Einsammeln  mit  der 
Hand  angebracht  erscheinen,  ebenso  Anzünden  von  trockenem  Gras,  Stroh  usw. 
auf  den  befallenen  Stellen  zum  Zweckt  der  Abtötung  vermittels  Bauch.  Im 
Gemüse-  und  Weingarten  hält  Morrill  die  Spritzungen  mit  Petrolseifenbrühe 
für  aussichtsreich.  Für  niedere  Fruchtbäume,  Pfirsiche  in  Buschform  usw. 
empfiehlt  er  die  Bäucherung  mit  Tabaks-  oder  Insektenpulverqualm,  welcher 
die  Wanzen  betäubt  und  zu  Boden  wirft    Siehe  auch  den  Abschnitt  BUS. 

Webster  (308),  zurzeit  wohl  unser  gründlichster  Kenner  der  an  den 
Gramineen  Schaden  hervorrufenden  Insekten,  lieferte  eine  Zusammenstellung 
alles  Wissenswerten  hinsichtlich  der  Tschintsch- Wanze  (Blissu^  leucopterus)^ 
wobei  er  sich  wesentlich  auf  eigene  Beobachtungen  und  Versuche  stützt 
Ihrer  Mehrzahl  nach  sind  die  letzteren  in  den  früheren  Bänden  dieses  Jahres- 
berichtes zur  Besprechung  gelangt  In  der  vorliegenden  Veröffentlichung 
werden  die  Verteilung,  Oberwinterungsweise,  die  Frühjahrs-,  Sommer-  und 
Herbstwanderung,  die  verschiedenen  Entwicklungsstadien,  die  besonderen 
Gewohnheiten  des  Insektes,  seine  Futterpflanzen,  die  gelegentlich  mit  ihm 
verwechselten  Insekten,  die  durch  BUsstis  verursachten  Verluste,  der  Einfluß 
von  Begen  und  Wärme  auf  die  Entwicklung,  die  pflanzlichen  und  tierischen 
Feinde  und  die  künstlichen  Gegenmittel  ausführlich  und  in  mustergültiger 
Weise  behandelt  Erörterungen  über  die  mutmaßliche  Heimat  und  den  Zug, 
welchen  die  Wanze  von  ihrem  ürsprungsorte  —  Mittelamerika  —  nordwärts 
glommen  hat,  bilden  den  Schluß.    Von  besonderem  Interesse  sind  einige 
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Kärtchen,  welche  in  sehr  deutlicher  Weise  erkennen  lassea,  daß  für  den 
Nordwesten  und  Südwesten  des  Staates  Ohio  die  Begenhöhe  des  Monates 
Mai  in  engstem  Znsammenhange  mit  dem  Erscheinen  von  BUsstis  steht. 
Größere  Mengen  der  Insekten  wurden  in  der  Hauptsache  nur  dort  gefunden, 
wo  der  Mairegen  sich  unter  5,8  mm  bewegte. 
Hemipteraf  Homoptera. 

Von  Kuwana(253.254. 255),  dem  bekannten  Erforscher  der  japanischen 
Schildläuse  liegen  mehrere  Arbeiten  vor,  in  denen  er  eine  Zusammenstellung 
der  von  ihm  in  Japan  vorgefundenen  Gocciden  sowie  die  Beschreibung  einer 
größeren  Anzahl  neuer  Arten  lieferte  und  die  Lebensgeschichte  nebst 
Morphologie  von  Oossyparia  ulmi  ausführlich  behandelt  Was  die  Be- 
schreibung der  neuen  Arten  anbelangt,  so  muß  auf^das  mit  sehr  guten 
Abbildungen  versehene  Original  verwiesen  werden.  Die  liste  der  japanischen 
Cocciden  weist  insgesamt  97  Nummern  auf.  Soweit  sie  neu  sind,  finden 
sie  sich  samt  ihren  Wirtspflanzen  im  Literaturverzeichnis  namhaft  gemacht 
Weitere  29  Arten  amerikanischer  Autoren  werden  nur  dem  Namen  nach 
genannt  Sie  sind  also  offenbar  bisher  von  Euwana  nicht  aufgefunden 
worden. 

Oossyparia  ulmi  hatte  Euwana  in  Kalifornien  unter  Beoachtung. 
Den  Ausgangspunkt  des  Insektes  bildet  hier  die  von  Anfang  Juni  bis  Mitte 
August  währende  Eiablage.  Schon  bald  nach  dem  Ausschlüpfen  begeben 
sich  die  sehr  beweglichen,  gelblichen  Larven  auf  die  Weintriebe  und  Blätter. 
An  letzteren  besiedeln  sie  vorwiegend  die  Nachbarschaft  der  Mittelrippe  auf 
der  Unterseite,  seltener  die  Oberseite.  Vor  dem  Blattfall  wenden "  sie  sich 
zu  den  Zweigen  und  dem  Baumstamme  zurück,  woselbst  sie  besonders 
Rindenrisse  als  Überwinterungsquartiere  aufsuchen.  Ihre  Hauptverbreitung 
erstreckt  sich  über  die  mittleren  unA  die  vor  Sonnenzutritt  geschützten  Teile 
der  Bäume,  an  den  Spitzen  der  Zweige  sind  sie  weniger  häufig.  An 
warmen  Wintertagen  unternehmen  die  jungen  Läuse  Wanderungen.  Ende 
Januar  erreicht  die  Larve  ihre  volle  Reife.  Innerhalb  weniger  Tage  erfolgt 
dann  die  Verwandlung  zur  Nymphe.  Die  weißen  Kokons  derselben  geben 
den  Zweigen  der  Ulmen  ein  schneeiges  Aussehen.  Nach  7 — 10  tagigem 
Puppenstadium  erscheint  die  ausgewachsene  Laus  (Kalifornien:  10./2.). 
Diese  ist  teils  kurz,  teils  langgeflügelt,  macht  aber  keinerlei  Gebrauch  von 
ihren  Flugorganen.  Nach  der  Kopulation  verschwindet  das  Männchen  voll- 
kommen vom  Schauplatz.  Näheres  über  Morphologie  und  Anatomie  des 
Insektes  ist  aus  dem  Originale  zu  ersehen,  woselbst  auch  eine  Literatur- 
zusammenstellung. 

Leonardi  (261.  262.  263)  lieferte  verschiedene  Beiträge  zur  Kenntnis 
pflanzenschädlicher  Schildläuse.  In  der  Hauptsache  sind  dieselben  be- 
schreibender Natur.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  zahlreichen  Abbildungen, 
welche  der  Verfasser  seinen  Mitteilungen  beigegeben  hat,  hier  nicht  wieder- 
gegeben werden  können,  muß  bezüglich  dieser  sehr  eingehenden  Be- 
schreibungen auf  die  Originalarbeiten  verwiesen  werden.  Aonidiella  aurantii 
MasL,  welche  neuerdings  auch  in  Italien  aufgefunden  wurde,  wird  aus- 
führlich mit  der  ihr  in  morphologischer  ]^eziehung  sehr  ähnlichen  A.  taxus 
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Terglichen.  Weiter  verbreiten  sich  die  Berichte  über  folgende  neue  italienische 
Schildläuse:  Micrococcus  similis  nov.  gen,  n,  sp.  auf  Wurzeln  einer  Ge- 
treidepflanze, Eriocoecus  la  tialis^  E.  bexxii  auf  Rhododendron  ferrugineum^ 
Macrocerococcus  superbtis  nov,  gen.  n,  sp.  auf  einer  Graminee,  Oos»yparia 
ulmij  Targionia  vitis  vor.  suberi  auf  Querctis  sicher.^  Lepidosaphes  destefanii 
auf  PhylKrea  media  und  L.  ficifoliae  vor.  ulmicola  auf  Ulmen.  Aus  Java 
werden  als  neu  beschrieben  Paleococcus  pulcher^  Äulacaspis  penxigii  und 
Pmna^pis  javanica  auf  Hex  spec.,  Lecanodiaspis  baculifera^  Pinfiaspis 
rhombica  und  Lepidosaphes  longula  auf  Persea  spec.  sowie  Trullificrinia 
macroprocta  auf  Rhapkis  flabellifonnis. 

Über  die  flockentragende  Schildlaus  (Pulvinaria  floccifera  West- 
itood  =  P.  camelicola  Sign.)  und  insbesondere  ihre  Anpassung  an  nörd- 
lichere Klimate  machte  P.  Marchai  (271)  Mitteilungen.  Das  2  mm  lange, 
einen  5 — 8  mal  längeren,  etwas  gebogenen  Eiersack  abscheidende  Insekt  ist 
sehr  wahrscheinlich  japanischen  Ursprunges.  Als  Wirtspüanzen  dienen  ihm 
Camdia^  Äcalypha^  Calanihe^  Aralia^  Podocarpus^  Pitiosporum  u.  a.  Seine 
Gegenwart  ist  bisher  in  England,  Frankreich  und  Italien  festgestellt,  in 
England  und  dem  nördlichen  Frankreich  aber  niemals  bisher  im  Freien, 
sondern  nur  in  Gewächshäusern,  während  die  Laus  weiter  südlich,  z.  B.  an 
der  französischen  Küste  des  Mittelländischen  Meeres  auch  im  Freien  auftritt, 
und  unter  anderem  durch  ihr  massenhaftes  Erscheinen  den  Orangenbäumen 
großen  Schaden  zufügt  Neuerdings  ist  es  nun  Marchai  gelungen  fest- 
zustellen, daß  P.  floccifera  sich  den  Witterungsverhältnissen  Nordfrankreichs 
angepaßt  hat,  denn  er  konnte  in  der  Nähe  von  Paris  frei  wachsende 
japanische  Spindelbäume  {Evonymus  japonica)  beobachten,  welche  sehr  stark 
mit  der  Laus  besetzt  waren.  Der  Austritt  der  Larven  aus  den  Eiern  erfolgte 
im  Laufe  des  Sommers,  letztere  überwinterten  auf  den  Blättern  und  ge- 
langten im  darauffolgenden  Frühjahr  zur  Reife.  Nach  dreijähriger  starker 
Vermehrung  nahm  die  Verseuchung  ein  Ende,  was  zum  Teil  auf  die  Tätig- 
keit von  natürlichen  Gegnern  zurückgeführt  wurde.  Das  Nähere  über  diese 
siehe  im  Abschnitte  Da. 

Nach  Sanders  (288)  wird  die  Terrapin  -  Schildlaus  (Eitlecanium 
mgrofasdatum  Perg.)  sehr  häufig  mit  Eulec.  persicae^  gelegentlich  auch  mit 
EuL  prunasiri  verwechselt,  weshalb  er  die  Kennzeichen  des  Insektes, 
makroskopische  und  mikroskopische,  mitteilt.  Am  besten  eignet  sich  die 
Überwinterungsform  zur  Feststellung  der  Art.  Um  diese  Zeit  ist  die  Laus 
an  dem  2  mm  langen,  halbkugeligen,  rötlichen,  mit  radiären  namentlich  am 
Bande  sehr  zahlreichen  schwarzen  Steifen  versehenen  buckeligen  Schild  ver- 
hältnismäßig leicht  erkennbar.  Sie  findet  sich  teils  auf  kultivierten,  teils  auf 
wüdwachsenden  Wirtspflanzen  vor,  weshalb  auch  eine  völlige  Vertilgung 
des  Schädigers  in  das  Reich  der  Unmöglichkeiten  zu  verweisen  ist  Als 
Nährpflanzen  dienen  ihr  Pfirsiche,  Pflaume,  Birne,  Quitte,  Oraiaegus^  Acer 
saccharinum^  Sykomore,  Carolinische  Pappel,  Olive,  Blaubeere  [Vaccinium\ 
Blumelia  und  Benxoin  benxoin.  Hinsichtlich  ihrer  Bekämpfung  gilt  das  für 
Schildlause  Bekannte.  Am  besten  eignet  sich  Petrolseifenbrühe,  welche  bei 
Verwendung  von  Naphthaseife  auf  kaltem  Wege   hergestellt  werden  kann. 
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Die  gegen  Aapidiotus  perniciosus  so   wirksame  Schwefelkalkbrühe   versaf^ 
bei  Eid,  nigrofasciatumi  den  Dienst 

Versuche  zur  Yemichtung  der  Blattlaus-Wintereier  wurden  von 
Hodgkiss  (244)  unternommen.  Das  Ergebnis  der  während  dreier  Winter 
durchgeführten  Behandlung  mit  verschiedenen  Spritzmitteln  war,  daß  Petrol- 
kalkmilchmischung  und  Kalkmilch  allein  sämtliche  Eier  entwicklungsunßUii^ 
machten.  Sehr  günstige  Ergebnisse  (99  7o  ^^^  ^^r  vernichtet)  lieferte  auch 
das  „Bex^^-Mittel  (fertige  Schwefelkalkbrühe).  Die  übrigen  zur  Verwendung: 
gelangten  Mittel  ließen  intakt: 

Scalecide     .    .     .    8,9—40,0%  Biör 


Petroleum   .    .     .     1,5 —  6,7  „      „ 
Petrolseifenbrühe        6 —  7,6  „     „ 


Itzsodalösimg      .       5—  7,3%  Eier 
Kil-o-scale  .    .     .       4 — 26     „      „ 
Walfischölseife     .     7,8—  9,0  „      ,, 

unbehandelte  Bäume  22,4—31,4%  intakte  Äphis-^^T, 

Zweifel,  welche  darüber  bestanden,  ob  Schixoneura  lanigera  lebendige 
Junge  zur  Welt  bringt  oder  ob  sie  Eier  ablegt,  wurden  von  Bumsej  (287) 
dahin  aufgeklärt,  daß  das  ungeschlechtliche  Weibchen  Junge  entläßt,  welche 
mit  einer  sack-  oder  eihautähnlichen  Hülle  umgeben,  den  Legeapparat  des- 
selben verlassen,  aber  fast  gleichzeitig  diese  Hülle  zu  durchbrechen  beginnen. 
Es  findet  somit  Ablage  einer  fertigen  aber  eingehüllten  Larve  statt 

Oescher(237)  stellte  Erwägungen  spekulativer  Natur  über  die  „Rück- 
wanderung^^ der  Reblaus  (PhyUoxera  vastatatrix)  an.  Er  geht  aus  von  der 
Beobachtung,  daß  Ph.  coccinea  zwei  Oenerationen  Geflügelter  ausbildet  und 
daß  bei  dieser  wie  auch  bei  Chermes  ein  Rückflug  zum  alten  Herd  statt- 
findet Dieser  Umstand  leitete  Oescher  zu  der  Annahme,  daß  auch  für 
Ph.  vastatrix  zwei  Generationen  Alatae^  eine  Sommer-  und  eine  Herbst- 
geflügelte bestehen.  Zur  Begründung  seiner  Annahme  weist  er  auf  mehrere 
biologische  Eigentümlichkeiten  der  Reblaus  hin.  Im  Sommer  finden  sich 
an  den  Wurzeln  des  Weinstockes  zwei  verschiedene  Generationsreihen,  von 
denen  die  eine  bereits  vor  Winter  ihren  Ursprung  genommen  hat,  während 
die  andere,  wie  Gescher  meint,  vom  Winterei  herrührt.  Erstere  sollen  die 
Sommer--4/atoc,  letztere  die  Herbst -4/a/ae  liefern.  Weiter  wird  vom  Ver- 
fasser darauf  hingewiesen,  daß  Graell  im  Juli  gelegte  (auf  geschlechtlichem 
oder  parthenogenetischem  Wege  erzeugte?  der  Rel)  Reblauseier  am  8.  Aogost 
habe  ausschlüpfen  sehen,  und  daraus  geschlossen,  daß  damit  der  Beweis 
eines  Sommereies  d.  h.  „des  bereits  im  Sommer  ausschlüpfenden  Eies  der 
beflügelten  Laus^^  erbracht  sei.  Auch  auf  die  schon  von  Dreyfuß  aus- 
gesprochene Vermutung,  daß  außer  dem  überwinternden  befruchteten  Eie 
es  noch  sexuell  erzeugte  Eier  gibt,  welche  bereits  im  Spätsommer  und 
Herbste  junge  Larven  entlassen,  wird  hingewiesen.  Ein  ferneres  Argument 
wird  der  Wahrnehmung  entlehnt,  daß  bei  den  Ammen  allmählich  eine  Ver- 
kümmerung der  Eibehälter  des.  Ovariums  eintritt,  daß  ganz  im  Gegensatz 
hierzu  die  überwinterten  Wurzelläuse  aber  nicht  geringe,  sondern  sehr  starke 
Eiproduktion  zeigen.  Letztere  Tatsache  läßt  sich  nur  genügend  erklaren, 
wenn  man  in  deartigen  überwinterten  Läusen  Nachkommen  eines  geschlechtlich 
erzeugten  Sommereies  erblickt    Auch  das  langsame  Fortschreiten  der  Reb- 
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knsTerseuchangen  in  den  Elimaten  Deutschlands  wird  zur  Stützung  der 
Annahme  eines  doppelten  Fluges  und  einer  Bückwanderung  der  Reblaus 
herangezogen.  Im  Sommer  finden  sich  häufig  große  Mengen  Geflügelter. 
Würden  diese  sich  sämtlich  an  der  Ausbreitung  beteiligen,  so  müßte  letztere 
sehr  viel  rascher  erfolgen,  als  es  tatsächlich  der  Fall  ist.  Endlich  führt 
Gescher  als  Argument  für  eine  Rückwanderung  der  Reblaus  das  Vor- 
handensein des  statischen  Organes  bei  der  beflügelten  Reblaus  an,  eines 
Organes,  welches  auch  bei  den  Chermes- Arten  und  Ph.  coccinea  nach- 
gewiesen ist.  Die  Rückwanderung  soll  von  der  größeren  Anzahl  der  Sommer- 
geflügelten  ausgeführt  werden. 

Zur  Yemichtung  des  Wintereies  im  großen  empfiehlt  Gescher  die 
Stöcke  vor  Mitte  April  dicht  über  dem  Boden  abzurinden  und  mit  Raupen- 
leim zu  bestreichen.  Auf  diese  Weise  soll  es  der  auskriechenden  Larve 
unmöglich  gemacht  werden,  zu  den  Rebwurzeln  zu  gelangen. 

ThyMuioptera. 

Der  großen  Monographie  von  Hind  über  die  nordamerikanischen 
Thjsanoptera  hat  Moniten  (278)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  speziell  im 
Staate  Kalifornien  vorhandenen  Blasenfüße  folgen  lassen.  Er  führt  im  ganzen 
26  auf  11  Gattungen  verteilte  Arten  an  und  gibt  von  sämtlichen  Gattungen 
sowie  18  Arten  instruktive  Abbildungen. 

Als  pflanzenschädlich  kommen  folgende  in  Betracht  Eutkrips  tritid 
für  die  Orangengärten  (leichtere  Beschädigungen  der  Fruchtschale)  und  für 
Samenkleefelder.  Durch  Befressen  der  Blüten  verhindert  er  auf  letzteren 
die  Fruchtbildung.  Namentlich  auch  auf  Blütenknospen  findet  sich  diese 
mit  Eutkrips  pyri  häufig  verwechselte  Blasenfußart  häufig  vor.  HeUothrips 
findet  sich  vorwiegend  auf  Gewächshauspflanzen  wie  Azaleen,  Kirschlorbeer, 
Dahlien  vor.  Nicht  unerheblich  pflegen  die  von  Trichothrips  ilex  hervor- 
gerufenen Schädigungen  an  der  auf  die  nächste  Umgebung  der  Bai  von 
San  Francisco  beschränkte,  von  November  bis  Januar  schöne  brennendrote 
Beerenbüschel  tragende  Weihnachtsbeere  (Heteromeles  arbutifoUa)  zu  sein.  Der 
Zwiebelblasenfuß  (Thrips  iabaci)  verhindert  gelegentlich  jeden  Anbau  von 
Zwiebeln.  Am  schwersten  empfunden  werden  die  auf  Eutkrips  pyri  in  den 
Obstpflanzungen  zurückzuführenden  Verluste.  Wirksame  künstliche  Gegen- 
mittel sind  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden.  Bezüglich  der  übrigen 
Wirtspflanzen  ist  das  Original  einzusehen,  ebenso  hinsichtlich  der  genaueren 
morphologischen  Kennzeichnung  der  einzelnen  Arten. 

In  einer  zweiten  Mitteilung  beschäftigt  sich  Moulton  eingehender  mit 
Euihrips  pyri    Näheres  hierüber  im  Abschnitte  BUS. 
Crustaceat  Isopoda. 

Unter  den  Isopoden- Angehörigen  köimen,  worauf  Pierce  (281)  hin- 
weist, einige  auch  als  Freilandschädiger  auftreten.  Yor  allen  Dingen  ruft 
ArmadHUum  vulgare  Latr,  gelegentlich  im  Gemüse-  und  Blumengarten  wie 
auch  an  Feldpflanzen  erhebliche  Störungen  hervor.  Der  Verfasser  führt  einen 
von  ihm  beobachteten  Fall  an,  in  dem  die  genannte  Assel  jimge,  in  der  Nähe  eines 
Qeb&udes  stehende  Baumwollpflanzen  vollkommen  aufzehrte  und  zitiert  eine 
Reihe  früherer  Beobachtungen  ähnlicher  Natur.     Vorbedingung  für  das  Ge- 
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deihen  von  ÄrtnadilUum^  der  Eugelassel,  ist  Feuchtigkeit  und  zartes  Blatt- 
werk als  Futter  neben  zerfallender  oi^nischer  Substanz.  In  einem  Gemisch 
von  schwerem  guten  Boden  und  feucht  gehaltenem  Sand  ließ  sie  sich  des^ 
halb  bei  Gegenwart  frischer  und  einiger  alter,  verwesender  Baumwollblätter 
sehr  gut  künstlich  aufziehen.  Gegenüber  den  Wechselfällen  der  Witterung 
besteht  eine  große  Empfindlichkeit.  Bei  Herannahen  von  stürmischen  Regen- 
fällen  suchen  sie  Schutzplätze  auf,  sobald  nach  längerer  Regenzeit  Sonnen- 
schein eintritt,  entwickeln  sie  große  Beweglichkeit  gegen  intensive  Hitze 
sind  sie  sehr  empfindlich.  Fierce  beschreibt  ferner  die  Eopulations Vorgänge, 
die  Entwicklung  der  jungen  zunächst  nur  mit  drei  Beinpaaren  versehenen 
Assel  und  die  Mittel  zur  Bekämpfung.  Unter  den  letzteren  stehen  die  ver- 
gifteten Köder  in  Form  von  Eartoffelscheiben  mit  einer  Schweinfurtergrün- 
Aufstreuung  an  erster  Stelle.  Für  Gewächshäuser  wird  die  Verwendung 
von  Schwefelkohlenstoff  empfohlen.  Erfahrungen  liegen  in  dieser  Beziehung 
aber  noch  nicht  vor. 

Porceüio  Uwvis  Lair,  entwickelt  ähnliche  Lebensgewohnheiten  wie 
Armadillium. 

Metoponorthus  'pruinosus  Brandt  frißt  gleichfalls  auf  Blättern  der 
Baumwollpflanze.  Von  den  beiden  vorgenannten  Asseln  unterscheidet  sie 
sich  hauptsächlich  durch  ihre  größere  Beweglichkeit  und  sehr  schnelle 
Reproduktion.  Für  die  Ausbildung  einer  Brut  waren  nur  16 — 21  Tage 
erforderlich. 

Vertnes,  Nemathelminthes* 

Die  internationale  Bedeutung  der  Nematodenfrage  bildete  auf  dem 
8.  internationalen  Landwirtschaftskongreß  einen  Yerhandlungsgegenstand,  zu 
welchem  Äußerungen  von  Bos  (210)  und  Spiegier  (301)  vorliegen. 

Nach  Bos  können  nur  diejenigen  Nematoden  eine  internationale  Be- 
deutung beanspruchen,  welche  sich  in  Handelspflanzen  des  internationalen 
Verkehrs  befinden.  Heterodera  schachtii  und  Tylenckus  hordei  scheiden, 
weil  gänzlich  an  den  Boden  gebunden,  deshalb  vollkommen  aus.  Heterodera 
radicicola  kann  wohl  mit  Topfpflanzen  leicht  verbreitet  werden.  Es  bleibt 
für  diesen  Nematoden  aber  zu  berücksichtigen,  daß  er  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  fast  auf  dem  ganzen  Erdball  schon  vorhanden  ist  Von  einer  andern 
Kategorie  ist  anzunehmen,  daß  sie  in  einer  neuen  Heimat  nicht  lebensfähig 
sind.  Beispiele  dieser  Art  stellt  Bos  an  Aphelenchus  fragrariae  und 
A.  ormerodis  fest  Tk/lenchus  devastatrix  unterliegt  der  Weiterverbreitung 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  er  seine  Wirtspflanzen  verunstaltet,  nur  wenig. 
Dagegen  besteht  eine  erhebliche  Gefahr  der  Verschleppung  in  andere  Länder 
bei  Tkflenchics  scandens^  weniger  in  Form  radenkranker  Weizenkömer  als 
durch  Grassamen  und  Grassamenabfälle  im  Viehfutter.  Aphelenchus  olesistus 
kann  sehr  leicht  mit  Topfpflanzen  in  fremde  Länder  verbreitet  werden,  da 
seine  Beschädigungen  nicht  ohne  weiteres  leicht  in  die  Augen  fallen.  Fremd- 
ländische Topfgewächse  sind  deshalb  zweckmäßig  einer  längeren  Gesundheits- 
prüfung zu  unterwerfen.  Der  Verbreitung  von  Tylenchits  scandens  müssen 
die  Samenkontrollstationen  vorbeugen. 
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Spiegler  beschränkte  sich  in  seinen  Ausführungen  auf  die  Wieder- 
gabe langjähriger  Erfahrungen  in  der  Bekämpfung  von  Heterodera  schachtü. 
Ein  Referat  hierüber  befindet  sich  im  Abschnitt  B  U  3  a  (Krankheiten  der 
Zackerrübe). 
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Hemeroeampa  kuoostigma  auf  Schattenbäumen,  Phenaeoeous  aeerieola  und  Ckmtarinia 
violicola  auf  Warmhaus -Yeüohen.  Bezüglich  des  letztgenannten  Schädigers  siehe 
B II  13. 

222.  Fischer,  E.,  Über  die  Ursachen  der  Disposition  und  über  Frühsymptome  der  Banpen- 
krankheiten.  —  Entomologische  Zeitung.  Guben.  20.  Jahrg.  1907.  S.  288.  293.  303. 
312. 

223.  Fonzes-Diacon,  La  destruetum  des  aUises,  —  Pr.  a.  v.  24.  Jahrg.  1907.  Bd.  47. 
S.  582-585. 

224. Sur  la  destruction  des  aUises  par  les  sels  arsemeaux,  —  Pr.  a.  v.    24.  Jahig. 

.  1907.    Bd.  47.    8.  706—708. 

225.  *Forbe8,  S.  A.,   On  the  life  kistory^  hahits^  and  eeonomie  relatums  of  the  White 

Ontbs  and  Afay-BeeÜes,  -—  BuUetin  No.  116  der  Yeisuohsstation  für  den  Staat  Illinois. 
Urbana.    1907.    S.  447—480. 

226.  French,  C,  7he  Pumphin  Beeile  (Äulaeophora  oliveri).  —  J.  A.  V.  Bd.  5.  1907. 
S.  743.  744. 

Das  Insekt  erschien  1907  in  Süd-Australien,  Victoria  und  Neu-Süd-Wales  ganz  un- 
vermittelt in  großen  Mengen  auf  Kürbissen,  Melonen  und  Gurken.  Als  Gegenmittel 
werden  Brühe  von  Schweinfurter  Grün,  Bleiarsenat  und  weißer  Nießwurz  (Helleborus) 
sowie  Petrolseifenmischung  genannt  ^ 

227.  • Fruü  Flies.  —  J.  A.  V.    Bd.  5.    1907.    S.  301—312.    1  färb.  TafeL    1  Abb. 

I%e  Mediterranean  Fruit  Fly,  HaUerophora  capitata  Wiedmann.  Queensland 
Fruü  Fly.  Daeus  (Tephritis)  tryoni  FroggaM.  The  Ouatta  Fruit  Fly.  JJ^i^hritis 
psidii.     The  New  Eebrides  Fruü  Fly. 

228.  Froggatt,  W.  W.,  Entomologieal  Notes.  —  A.  G.  N.   Bd.  18.   1907.    S.  149—152. 

Km-ze  Ratschläge  bezüglich  der  Vertilgung  von  Ekdraupen  in  Getreidefeldern  und 
Wiesen  (Auslegen  vergifteter  Kleieköder),  von  Rhinozeroskäfem  (Orthorrhinus  eyUndri- 
rostris)  an  Apfelbäumen  (Herausschneiden  der  leicht  bemerkbaren  Eähaufen  aus  der 
Rinde)  und  von  Drahtwürmem  (Entfernung  einer  besonderen  Sorte  von  Büschen  und 
aller  faulender  Baumstümpfe  als  Eiablageorte). 

229.  * Ä  Fighi  wüh  elimbing   Out- Worms  (Leucania  unipuneta)  at  Thmwortk.  — 

A.  G.  N.    Bd.  18.    1907.    S.  265-268. 

230. Tßie  Eastem  Plague  Locust  (Oedaleus  senegalensis,  Fxauss).    Some  suggestions 

hoiß  to  check  them.  —  A.  G.  N.    Bd.  18.    1907.    S.  539-  541.    1  Tafel. 

Fr.  weist  zunächst  darauf  hin,  daß  Oedaleus  senegalensis  bisher  in  Neu-Südwales  als 
Schädiger  noch  nicht  bekannt  war.  Die  in  der  Erde  nahe  der  Oberfläche  liegenden 
Eihaufen  waren  von  einer  solchen  Häufigkeit,  daß  das  Ganze  an  eine  Bienenwabe  er- 
innerte. Flaches  Schälen  des  mit  Eiern  belegten  Graslandes  würde  großen  Nutzen 
schaffen,  wird  aber  von  den  Farmern  als  .,unrationell^^  abgelehnt.  Es  soll  versucht 
werden  die  jungen,  flügellosen  Tiere,  sofort  nach  dem  Auskriechen  durch  Bespritzen 
mit  Petrolseifenbrühe  zu  vernichten.  Hier  und  da  fanden  sich  Exemplare,  welche  dem 
Pilze  Empusa  gryüi  erlegen  waren,  unter  dem  Klima  von  Neu-Südwales  ist  aber 
keine  durchgreifende  Hilfe  von  dem  Pilze  zu  erwarten. 

231. Inseet  pests  in  foreign  latvds.  —  J.  A.  V.    5.  Bd.    1907.    S.  682-685.  716 

bis  719. 

Bericht  über  die  wichtigsten  entomologischen  Angelegenheiten  der  Hawai-Inseln: 
Melonenfliege  {Daeus  eueurhüae),  Perkinsella  sacchartcida  und  Sphenophorus  obseurus 
am  Zuckerrohr,  und  Kalif omiens:  Aleurodes  citri  und  die  Schildläuse  der  Obst- 
pflanzungen. 

232. Economic  entomology  and  current  lüerature^  2906.  —  A.  G.  N.   Bd.  18.    1907. 

S.  354—359. 

In  dieser  Veröffentlichung  sind  kurze  Auszüge  aus  wichtigeren  entomologiscben 
Publikationen  des  Jahres  1906  enthalten. 

233.  Ftilmek,  L.,  Erdraupen  und  Wintersaateule.  —  Sonderabdruck  aus  „österreichisches 
Landw.  Wochenblatt**.    1907.    8  S.    1  Abb. 

Ein  Flugblatt  der  k.  k.  PQanzenschutzstation  in  Wien,  welches  Lebensweise, 
Schädigungsweise  und  Bekäznpfungsmaßregeln  in  gemeinverständlicher  Form  behandelt 

234.  Fttrtwaengler,  Chr.,  Die  bekannteren  Gallwespen  Nord-Tirols  und  ihre  Gallen.  — 
Z.  I.    Neue  Folge.    Bd.  3.    1907.    S.  129.  130. 

Eine  Aufzählung  von  21  Gallen,  der  Namen  ihrer  Erreger  und  der  Wirtspflanzen. 

235.  Oahan,  A.  B.  und  Weldon,  O.  P.,  Miscellaneous  inseet  noies  from  Maryland  for 
1906.  —  BuU.  B.  E.    1907.    No.  67.    S.  37—39. 

ü.  a.  Biologische  Bemerkungen  zu  Eideeanium  nigrofasciatum  und  Carpoeapsa 
pomonella. 

236.  Gescher,  Cl.,  Schädlingsbeobachtungen.  —  W.  u.  W.   25.  Jahrg.   1907.  8.  151.  152. 

287.  * Über  die  Rückwanderung  der  Reblaus.  —  Z.  I.    Neue  Folge.    Bd.  3.    1907. 

S.  317-320. 
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238.  *0iniult,  A.  A.,  Jhe  Lesaer  Peaeh.  Barer,  —  Bulletin  No.  68  Teil  4  des  Bureau  o£ 
Entomology.    Washington.    1907.    S.  31—48.    1  Abb.    1  Tafel. 

Die  einzelnen  Gegenstände  dieses  umfassenden,  eine  Fülle  von  Einzelheiten  ent- 
haltenden Berichtes  sind:  ein  geschichtlicher  Rückblick,  Synonymie  und  Vulgärbezeich- 
nungen, Wirtspflanzen  und  die  Art  ihrer  Beschädigung,  die  Verteilung  des  Insektes  in 
den  Vereinigten  Staaten,  seine  Lebensgeschichte  und  -eigentümlichkeiten,  die  natürlichen 
Gegner,  Maßnahmen  zur  Verhütung  und  Bekämpfung  sowie  ein  chronologisch  an- 
geordnetes Literaturverzeichnis,  welches  32  Publikationen  umfaßt 

239.  uoury,  O.  und  Ottignon,  J.,  Les  Inaectea  parasitea  des  Orucißres,  —  La  Feuille 
des  Jeunes  Naturalistes.  37.  Jahig.  1907.  No.  435.  8.  44—46.  55.  56.  112—117. 
142.  143.  160—162. 

240.  ^Or^^on,  P.  B.,  Notes  on  insects  in  Central  Alberta.  —  Bull.  B.  E.    1907.    No.  67. 

a  125.  126. 

Betrifft  Schädigungen  durch  Saateulenraupen  (Erdraupen,  graue  Raupen,  euUcurms). 

241.  Del  Otterdo,  O.,  Note  ad  una  interessante  Relaxdone  di  Fred.  V,  Theobald  per  la 
Zoalogia  Economiea  del  1906  nel  Souih-Eastem  AgricuUural  College,  —  Revista  di 
Patologia  Vegetale.    Bd.  2.    1907.    S.  216—219. 

242.  Hankock,  J.  L.,  The  habüs  of  the  Striped  Meadow  Cricket  {Oecanthus  faseiatu» 
Fitchy  —  American  Naturalist.    Bd.  39.    1905.    8.  1—11.    3  Abb. 

243.  Hennings,  C,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  die  Insektenentwicklung  beeinflussenden 
Faktoren.  —  Biologisches  Centralblatt.    Bd.  27.    1907.    No.  11.    Mit  Taf. 

244.  "Hodgkiss,  H.  E.,  Effect  of  spraying  on  Äphis  eggs,  —  Bull.  B.  E.    1907.   No.  67. 

8.  29.  30. 
24o.  *  Howard,  L.  O-,   The  present  condition  of  the  Oipsy  Moth  in  New  Hampshire,  — 

Bulletin  128  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  New  Hampshire.    1907. 

8.  224—230.    3  Abb. 
24a  ^ The  Oipsy  Moth  and  how  to  eontrol  it,  —  Farmers'  Bulletin.   1907.    No.  275. 

8.  7—22.    7  Abb. 

247.  Howard,  L.  O.  und  Chittenden,  F.  H.,  The  Catalpa  Sphinx,  —  Gircular  No.  96 
des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1907.    7  8.    2  Abb. 

Die  Torliegende  Flugschrift  gibt  Aufschluß  über  die  äußeren  Kennzeichen  des 
namentiich  auf  Catalpa  oignonioules  und  C,  speciosa  die  Blätter  zerstörenden  Insektes, 
seine  ursprüngliche  Heimat  (Nordamerika) ,  seine  augenblickliche  Verbreitung  in 
den  Vereinigten  Staaten,  seine  Entwicklung  und  Lebensgewohnheiten,  die  natürlichen 
Feinde  und  endlich  über  die  Gegenmittel  (Aufsammeln  mit  der  Hand,  Arsensalzbrühen, 
Aufgraben  des  Bodens  zur  Bloßleguug  der  Puppen,  Schonung  der  natürlichen  Gegner 
durch  Einbringen  der  September-Oktober-Raupen  in  Parasitenbrutkästen). 

248.  HOeber,  Th.,   Synopsis  der  deutschen  Blindwarzen.     {Hemiptera  heteroptera  Farn, 

Capsidae)  X.  —  Jh.  N.  W.    63.  Jahrg.    1907.    S.  197-256. 

Behandelt  werden:  Div.  Dicypharia  Reut,  mit  den  Gattungen  Maerolophus,  Cyrto- 
peUis^   Dieyphus  und   Campykmeura,   Div.    Cyllocoraria  Reut,   mit  den   Gattungen 
Cyllocoris  und  Aetorhinus, 

249.  *Inda,  J.  R.,  La  plaga  de  las  hormigas  y  hs  procedimientos  para  su  desiruetion.  — 

Flugblatt  No.  68.    C.  P.  A.    1907.    11  8,    4  Tafeln.    2  Abb. 

250.  Jarvis,  T.  D.,  Additional  Insect  Oalls  of  Ontario,  —  Toronto.   37.  Ann.  Rep.  Entom. 

Soc.  of  Ontario.    1907.    8.  85—94.    4  Tafeln. 

Beschreibung  von  Agromyxa  magnieomis  auf  Iris  versicolor^  A.  aeneiventris  auf 
Populus  tremtUoides^  Rhabdophaga  batatas  auf  Salix  spee.^  Rh,  brassicoides  auf  Salixt 
Rh,  triticoides  auf  Salix,  Rh,  nodulus  auf  Salix^  Hormomyia  crataegifolia  auf  Ora- 
taegus  spec,^  Ceeidomyia  ulmi  auf  Ulmus  americana^  C.  balsamifera  auf  Abies  bal- 
samea^  C.  sanguinolenta  u.  C,  caryaecola  auf  Carya  alba^  Lasioptera  eomi  auf  Comus 
«pee.,  Asphondylia  monaeha  auf  Solidago  eanadensis^  Choristoneura  flavolunaia  auf 
Solidago  eanadensis,  Ch.  perfoliata^  Trypeta  polita  auf  Solidago  canadensis^  Rhodites 
muUispinosus,  Rh,  lenticularis  auf  Rosa  canina^  Diastrophus  potentillae  auf  Potentilla 
eanadensis^  D,  cuscutaeformis  auf  Rubus  villosus^  D,  turgtdus  auf  Rubus  idaeus^ 
Suura  S,  nodus  auf  Salix,  Andrieus  futilis  auf  Quereus  macroearpa  und  Qu,  alba^ 
A.  topiarius  auf  Qu,  macroearpa,  A,  punctatus  auf  Qu,  coccinea,  A,  seminator  auf 
Qu.  alba,  A,  damda  auf  Qu,  alba^  C^ps  strobilana  auf  Qu,  macroearpa^  Biorhixa 
fortieomis  auf  Qu,  alba^  Atnphibolifs  inanis  auf  Qu,  rubra,  Pontania  desmodioides 
auf  Salix  ludda,  Eueosma  scuddertana  auf  Solidago  spee,,  Pemphigus  ulmi-fusctss 
auf  Ulmus  eampestris^  Dactylosphaera  hemisp?iaerteum  auf  Carya  alba,  Erwphyes 
eephaianthi  auf  Cephalanihus  oeddentalisy  Eriophyes  speo,  auf  Ajnelanchier  rotundi- 
foltOj  Salix,  Castanea  sativa^  Populus  dilatata,  P,  tremtdoides^  Juglans  nigra,  I)^rus 
melanoearva  und  Viiis  eordifolia, 

251.  Kieffer,  J.  J.,  Deseription  d^une  ciddomyie  noupelle  vivant  sur  le  geranium,  — 
Maroellia.    Bd.  6.    1907.    S.  44.  45. 

Perrisia  geranii  sp.  n,  auf  Qeranium  eicutarium,  dessen  Blüten  geschlossen^ 
bleiben  und  einer  Aunreibung  unterliegen.  Die  Entwicklung  des  Insektes  wird  be- 
schrieben. 
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252.  Klettker,    F.,   Die  Blattlaus  und  ihre  Bekämpfang.   >~   Blätter  für  Zuckerrübenbau. 
14.  Jahrg.    1907.    S.  191.  192. 

Enthält  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte. 

253.  *  Kttwana,  S.  I.,  Coceidae  of  Japan  L    A  »ynoptical  list  of  Ooccidae  of  Japan  unth 
descriptum  ofthtrteen  new  speeies.  —  Bull.  Jap.   Bd.  1.   1907.  8.  177—207.  6  farb.Taf. 

254.  * Coceidae  of  Japan  IL    Ä  new  Xyloeoecus  in  Ja^n  —  Bull.  Jap.    Bd.  1. 

1907.    8.  209-212.    1  Tafel. 

Xyloeoecus  maisumurae  auf  Pinus, 

255.  *  Notes  on  the  life  history  and  morphology  of  Qossyperia  ukni  Oeoff,  —  BulL  Jap. 

Bd.  1.     1907.    8.  213—231.    2  Tafeln. 

Neu  beschrieben  und  abgebildet  werden:  leerya  okadae  auf  Orangenbäumen,  Gero- 
eoceus  mur(Uae  auf  Vibumum  odoratissiinum^  Kermes  vasius  auf  Qua^eus  gland»M- 
ferdy  K.  miyasakii  auf  Qu.  serrata^  Erioeocctts  lagerstroemiae  auf  FHcus  eariea  und 
Lagerstroemia  indiea,  Da^ylopius  takae  auf  Bambus,  Ripersia  japoniea  auf  Misean- 
thus^  jß.  oryxae  auf  Reis  und  verschiedenen  anderen  Pflanzen,  Äelerda  (?)  biwakoensis 
auf  Phragmites  communis^  Pidvinaria  kuwacola  auf  Maulbeerbaum,  Lecanium  kuno- 
ensis  auf  Rhammis  japonieus,  Prunus  mume^  Pirus  sinensis  usw.,  L.  glandi  auf 
Apfel-  und  Birnbäumeu,  L,  niskigaharae  auf  Maulbeerbäumen. 

256.  Lafont   L...  La  hUte  contre  les  insectes  et  autres  ennemis  de  fagrictUture,  —  Paris. 
1907.    172  8. 

257.  *Lampa,  Sv.,   Om  härmasken,  —  Üppsatser  i  praktisk  Entomologi.    Bd.  17.    1907. 
8.  79—88.    5  Abb. 

258.  Langensiepen,  Die  Bekämpfung  des  Frostspanners.  —  Seh.  0.  W.    16.  Jahrg.    1907. 
8.  275—278. 

259.  *Lefroy,  H.  M.,  Ti^  more  important  insects  injurious  to  tndian  agrieuUure,  —  Mem. 

Agr.  Ind.    Bd.  1.    1907.    No.  2.    8.  113—252.    80  Textabb. 

260.  * —  —   The  indian  surfaoe  eaterpiüars  of  the  genus  Ägrotis.   —    Mem.   Agr.  Ind. 
Bd.  1.     1907.    No.  3.    8.  253—274.    1  färb.  Tafel. 

261.  *  Leonard!,   O.,   Notixie  sopra  alcune  Gocciniglie  deU'i^okk  di  Giava  raeeoüe  da 

0.  Penxig.  —  Ann.  Port.    1907.    22  8.    38  Abb. 

262.  * Ckmtribitxdone  alla  conoseenxa  delle  Cocciniglie  IkUiane  —  Boll.  Port.    1907. 

35  S.     61  Abb. 

263.  * Notixie  sopra  una  Cocciniglia  degli  Ägrumi  nuova  per  Vltalia  (AonidieUa 

aurantii  Mask,)  —  Portici,  Boll.  Labor.  Zool.  Sc.  sup.  Agr.    1907.    20  S.    20  Abb. 

264.  Lindinger,    L.,   Bestimm ungstaf ein   der  deutschen  Diaspinen.   —   Entomol.   Blätter. 
Schwabach.    3.  Jahrg.     1907.    No.  1. 

Eine  Anleitung  zum  Bestimmen  der  in  Deutschland  auf  Freilandpflanzen  vor- 
kommenden Diaspinen,  begründet  auf  äußere  Kennzeichen  und  die  Wirtspflanzen.  Sie 
enthält  die  Formen :  Diaspis  juniperi,  D.  visei^  D.  rosae^  D.  ostreaeformis^  Aspidiotus 
britannicus^  A.  xoncUus^  A.  abietis^  A.  ostreaeformis^  Syngenaspis  parlaioreae,  Chio- 
naspis  Salicis^  Leucaspis  Candida^  L.  sfäci,  L.  pusilla^  Mytilaspis  (Lepidosaphes) 
pomorum^  M,  newsteadi» 

265. Betrachtungen  über  die  Cocciden-Nomenklatur.  —  Sonderabdruck  aus  dem  „Eiito- 

mologischen  Wochenblatt ^  (Insekten-Börse).    24.  Jahig.    1907.    No.  5  u.  No.  9.   S.  9. 

Lindinger  weist  hin  auf  eine  Reihe  falscher  Namenbildungen,  weiche  in  der 
Hauptsache  dadurch  zu  stände  gekommen  sind,  daß  der  auf  einen  Konsonanten  endigende 
Personennamen  bei  der  Verwendung  als  Artbezeichnung  nicht  durch  einfache  An- 
häDgung  des  Vokales  „i^^  in  die  genitivische  Form  gebracht  worden  ist  Hierzu  sei 
vom  Referenten  bemerkt,  daß  es  üblich  war  und  wohl  noch  ist,  konsonantisch  aua- 
laufende  Eigennamen  durch  Anhängung  der  Silben  ,ytus^^  zu  latinisieren  und  deshalb 
die  Genetivbildung  „ii^*,  mag  sie  auch  nicht  gerade  sehr  schön  klingen,  erfordert  Was 
Lindinger  über  das  Mißliche  der  Verwendung  von  Personennamen  sagt,  kann  man 
unterschreiben. 

266. Fränkische  CJocciden.  —  Sonderabdruck  aus  „Entomologische  Blätter".   Schwabach. 

3.  Jahrg.     1907.    8.  113—117.  136—139.  —  Auch  enthalten  in  dem  9.  Bericht  der 
Station  für  Pflanzenschutz  zu  Hambui^  1906/1907. 

L.  gibt  in  dieser  Veröffentlichung  in  systematisch  geordneter  Folge  eine  von  er- 
läuternden Anmerkungen  begleitete  Zusammenstellung,  m  welcher  die  Gattungen 
Asterolecanium,  Oossyparia^  Phena^^ccus,  Aspidiotus^  Chionaspis^  Diaspis^  Ischnaspis, 
Lepidosaphes  {Mytilaspis),  Aonidia^  Leucaspis,  Kermes^  Lecanium^  Physokermes, 
Pulvinaria  und  Orthexia  vertreten  sind. 

267.  Loverdo,  J.  de,  Uaetion  des  basses  temperatures  sur  les  oeufs  ei  les  ehemües  du 
Paralipsa  gularis  Zeller,  —  C.  r.  h.    Bd.  145.    1907.    8.  90—92. 

268.  LOstner,  O.,  Obacht  auf  die  rote  austemförmige  Schildlaus.  —  G.  M.  0.  G.   22.  Jahig. 
1907.    8.  17—19.     1  Abb. 

269.  Maige,  Un  nouvel  hote  du  Tylenchus  devastatrix.  —  Bull.  B.  Fr.   Bd.  53.   1906/1907. 
8.  75-77.    2  Abb. 

Barkhausia  tarascacifolia^  auf  welcher  Tk^L  Gallen,  insbesondere  an  den  Trieben  und 
Blattstielen,  hervorruft. 
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270.  Maikoff,  K.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  schädlichen  Insekten  auf  den  Kulturpflanzen 
Bulgariens.  —  Arbeiten  aus  der  staatlichen  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  Sadowo 
in  Bulgarien.    1907.    No.  2.    S.  47—54.    (Bulgarisch.) 

Eine  195  Nummern  enthaltende  Liste  von  schädlichen  Insekten  und  ihren  Wirts- 
pflanzen. 

271.  *  Marchai,  P.,  La  Ooehenüle  floconneuse.  —  Bull.  Aocl.  54.  Jahrg.  1907.  S.  187 
bis  199. 

272.  Marrc,  E.,  Les  sauterelles  dans  VAveyron  en  1902  et  en  1907.  —■  Pr.  a.  ▼.   24.  Jahig. 

1907.    Bd.  48.    8.  337—344.    11  Abb. 

Bevorzugte  Wirtspflanzen:  Kartoffel,  Kohl,  Bohnen,  Hafer,  Weinstock.  Kontakt- 
mittol  mit  Teeröl,  Petroleum,  Büböl  oder  Lysol  als  Orundsubstanz  werden  zur  Be- 
kämpfung empfohlen. 

273.  Mayet  V.,  Lea  oriqueU  dSvaatateurs.  Pr.  a.  y.  24.  Jahrg.  1907.  Bd.  48.  S.  7 
bis  16.     1  färb.  TafeL    8.  53—57. 

274.  Mayr,  O.,  2  Cynipiden.  —  Marcellia.    Bd.  6.    1907.    8.  3.    1  Abb. 

275.  Me^,  Gegen  die  Blattlausplage.    G.  M.  0.  G.    22.  Jahrg.    1907.    8.  76—77. 

276.  *Mirande,  M.,  Sur  Vorigine  de  l'anthocyanine  deduite  de  VobservcUion  de  quelques 
huectes  paraeüee  des  feuiUes.  —  C.  r.  h.    Paris.     1907.    16.  Dez. 

Die  sds  Nachwirkung  von  Insektenstichen  auf  Blättern  sich  einstellende  Anthocyan- 
bildung  hat  nach  Mi  ran  de  zur  Voraussetzung  eine  ausreichende  Menge  licht,  Unter- 
brechung des  in  der  Bastschicht  au&teigenden  Nährsaftstromes,  Anhäufung  temärer 
Substanzen  wie  Phloroglucin,  Tannin,  Glucose  in  den  verletzten  Gewebspartien  und 
Gegenwart  einer  mit  den  üblichen  Mitteln  nachweisbaren  Oxydase. 

277.  "Morrill,  A.  W.,  TAe  Mexiean  Conckuela  in  Western  Texas  m  1905,  —  Bull.  B.  £. 
TeU  1.    1907.    No.  64.    14  8.    1  Tafel.    2  Abb. 

278.  *Moultoil,  D.,  A  eontribution  to  <mr  knowledge  oftke  Tkysanoptera  of  California.  — 
U.  8.  Department  of  Agriculture,  Bureau  of  Entomology,  Technical  Series.  Teil  3. 
1907.    No.  12.    8.  39—68.    6  Tafeln. 

Die  neu  beschriebenen  Arten  sind:  Orothrips  kelloggii,  Äeolothrips  kuwanaii, 
Serieothrips  stanfordii,  S.  reticulatus,  Eutkrips  orchidii^  Euehrhamii^  Eu.  ulieis 
ealifornieus,  Eu.  minutus,  Ihrips  madronii^  Thr.  bremnerii,  Thr,  dens^  Tkr,  femoralis, 
Ihr,  Hex,  Äeanthotkrips  doanei,  Megalotkrips  hesperus. 

279.  Naiepa,  A.,  Neue  Gallmilben.  —  Anzeiger  der  k.  Akad.  Wiss.  Wien.  45.  Jahrg. 
1907.    8.  97.  98. 

Eriophyes  bartsehiae  n,  sp.  auf  Bartschia  alpina. 

280.  Patch,  E.  M.,  Insect  notes  for  1907.  —  Bulletin  No.  148  der  Yersuchsstetion  für  den 
Staat  Maine  in  Orono.    1907.    22  8.    3  Tafeln. 

Die  Bemerkungen  nehmen  Bezug  auf  Porthetria  dispar^  Beterocampa  quttivitta^ 
Glisioeampa  disstria^  Cl.  americwnoy  Caeoeeia  {Arehips)  eerasivorana,  Melanoplus 
femur-rubrum^  Dissosteira  Carolina^  Braehys  aerosa,  Anthonomus  signatus^  Macro^ 
daetylus  subspinosus,  Diabrotiea  vittata,  Macrops  viitieoUis^  Nematus  eriehsonii^ 
Lophyrus  abietis^  CaUipterus  bettäaeeolens.  Femer  Fütterungsversuche  mit  Laufkäfern 
und  Staphylinen.  Ein  Verzeichnis  von  Gallen  des  Staates  Maine.  (Siehe  auch  den 
Abschnitt  D  a.) 

281.  *Pierce,  W.  Dw.,  Notes  on  the  economic  importanee  of  Sowbugs.  —  Bull.  B.  E. 
Teil  2.    1907.    No.  64.    8.  15—22.    1  Abb. 

282.  Posch,  K..  Wandernde  Distelfalter.  —  Pr.  B.  Pfl.    5.  Jahrg.    1907.    S.  43—46. 

Inhaltlich  mit  einer  früher  erschienenen  Mitteilung  von  Jablonowski  identisch, 
in  welcher  die  Lebensgewohnheiten  des  Insektes  dargelegt  werden  und  insbesondere 
der  geheimnisvolle  Wandertrieb  der  Falter  Berücksichtigung  findet. 

283.  *Qttaintaiice,  A.  L.,  The  Trumpet  Leaf-Miner  of  the  Apple.  —  Bulletin  No.  68. 
Teü  3.    Das  Bureau  of  Entomology.   Washington.    1907.   8.  23—30.    1  Abb.    1  Tafel. 

284. Ihe  more  vmportant  Aleyrodidae  infesting  economic  plants^  with  description  of 

a  new  species  infesting  the  Orange.  —  Technische  Beihe    Bulletin  No.  12.    Teil  5. 
des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1907.    8.  89—94.    2  Abb.    1  Tafel. 

Diese  Abhandlung  besteht  mit  einer  Zusammenstellung  von  Pflanzen  und  den  auf 
ihnen  vorkommenden  Wachs  motten  nebst  angefügten  kürzeren  erläuternden  Mitteilungen. 
Als  Wirtspflanze  dienen:  Tabak  für  Aleyrodes  nicotianae,  A,  tabaci;  Zuckerrohr  für 
A,  bergii^  A.  kmgicomis,  A,  lactea,  A,  saeehari^  A.  barodensis;  Orangen  für  A,  eitrig 
A,  floridensis^  A.  morij  A,  aurantii^  A.  markUti,  A,  spinifer  und  die  neue,  näher 
besch.riebene  Art  A,  howardi;  Baumwollstaude  für  A,  gossypii^  A.  abutilonea  (=»  A, 
fUehi?);  Guajave  für  A.  floridensis^  A,  horridus,  A.  goyabae^  Aleurodicus  cocois^ 
Aleurodes  codcerelli,  A.\hohnesii;  Eokosnußpalme  für  A.  eocois;  Anona  für  A.  anoviae, 
A,  mirabilis,  A,  laeerdae;  Erdbeere  für  A.  packardi^  A,  vaporariorum,  A.  fra^ariae; 
Kohl  für  A.  brassicae^  A.  youngi;  Gewächshauspflanzen  für  A,  vaporariorum\  Farme 
für  A,  nepkrolepidis,  A.  fUieium^  A.  asplenii;  Geranium  für  A,  rolfsii;  Rubus  für 
A.  ruborum^  A.  rubi,  A.  rubicola;  Ribes  für  A,  rubium;  Prunus  für  A.  pergandei; 
Ficus  für  A,  alcoeki;  Bambus  für  A,  b(xmbusae\  Indigo  für  A,  leahii;  Pfeffer  (Piper 
belle)  fiir  A,  nubüans. 
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285.  *Reh,    L.,   Insektenfraß  an  Kakao -Bohnen.   —   Z.  I.    Neue  Folge.    Bd.  3.    1907. 
S.  21—25. 

286.  Reuter,  O.  M.,  Über  die  westafrikanische   Kakao -„Rindenwanze^*.   —   Zoologischer 
Anzeiger.    Bd.  31.    1907.    S.  102—105. 

287.  ^Rttmsey,  W.  E.,  Manner  of  birth  of  the  Wollt/  Aphis  of  the  Apple  (Sekixaneura 
lanigera  Hausm),  and  of  other  Apkididae,  —  Ball.  B.  E.   1907.    No.  67.    S.  31—33. 

288.  *  Sanders,  J.  C,   Tke  Terrapin  Seale.  —  ünites  States  Department  of  Agiicoltore, 
Bureau  of  Entomology,  Grcular  No.  88.     1907.    4  8.    3  Abb. 

289. Goecidae  of  Ohio  1.   —   Bulletin  der  Staats-Universität  von  Ohio.    8.  Beihe. 

1905.    No.  17.    80  S.    9  Tafeln. 

Eine  Lokalfauna,  welche  84  Arten   und  22  Gattungen  auffahrt    Davon  leben  28 
Arten  aus  14  Gattungen  auf  Gewächshauspflanzen. 

290.  *  Sandersoll,  E.  D.,  Tke  Brourn-Taü  Moth  in  New  Hampshire.  —  Bulletin  128  der 

landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  New  Hampshire.    1907.    8.  211—220. 
5  Abb. 

291.  *  Schmidt,  H.,  Zur  Verbreitung  der  Gallwespen  in  der  niedersohlesischen  Ebene.  — 
Z.  I.    Neue  Folge.    Bd.  3.    1907.    S.  344—350. 

292.  Sherman,  Fr.  jun.,   The  San  Jose  Seale  in  North  Carolina.  —   The  Bulletin  of 
the  North  Carolina  Department  of  Agriculture.    Bd.  28.    1907.    No.  6.    18  8.   1  Abb. 

In  diesem  Bulletin  gibt  Sh.   einen  Überblick  über  das  Auftreten  von  Aspidiaisis 
perniciosus  in  den  einzelnen  Kreisen  des  Staates  Nordcarolina  über  die  Intensität  der 
Versuchung  und  über  die  Erfahrungen,  welche  in  den  einzelnen  Gebieten  mit  den 
verschiedenen  Mitteln  bei  der  Bekämpfung  des  Insektes  gemacht  worden  sind. 

293.  Smith,    I.  B.,    Unusual  insect  happenings  in  New  Jersey  in  1906,   —   BuJL  B.  £. 
1907.    No.  67.    S.  34—37. 

Maerodactyhu  stibspinosus^  der  Rosenkäfer  befindet  sich  in  steter  Zunahme.  Der 
Heerwurm  Heliophila  unipunctata  Hnw  ist  seit  langer  Zeit  zum  ersten  Male  in  Nea- 
Jersey  als  Feldscfaädiger  erschienen.  Pidvinaria  innumerdbilis^  welche  1905  einen 
hohen  Grad  der  Verbreitung  aufwies,  war  1906  fast  vollkommen  von  den  bekannten 
Standorten  verschwunden.  Der  Ulmenblattkäfer  OcUerticella  hUeola  hat  sich  nach  zwei- 
jähriger Pause  wieder  stark  bemerkbar  gemacht  Sonstige  bemerkenswerte  Insekten 
waren  Lepidosaphes  ulmi,  BkUeeanium  nigrofasciatum^  Oeratamia  eaUUpae^  Para^ 
tenodera  sinensis^  Chilooorus  simtlis 

294.  * The  Army  Worm.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey  in 

New-Brunswick.    S.  540—545.    2  Tafeln.    3  Abb. 

295. Inseets  on  fisld  crops.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey 

in  New-Brunswick.     1907.    S.  523—525. 

Zum  ersten  Male  seit  1896  trat  1906  in  den  Feldkulturen  von  Neu-Jersey  die  Heer- 
raupe (Leucania  tmiptmctata)  und  gleichzeitig  die  Herbstheerraupe  {Laphygma  fruyi- 
perda)  auf.  Der  Maisstengelbohrer  {Diatraea  saeeharalis)  war  nicht  annähernd  so 
stark  verbreitet  aus  1905.  Eohlfliege,  Heuschrecken.  Spargelkäfer  und  Zwiebeimade 
riefen  fast  allerorten  Schädigungen  hervor.  Lokal  traten  Erdflöhe  (Orepidodera  rufipes^ 
Epiirix  oueumeris)  und  Drahtwürmer  in  die  Erscheinung.  Bespritzen  der  Pflanzen 
mit  Kupferkalkbrühe  gewährte  einen  guten  Schutz  gegen  die  Erdflöhe.  Engerlinge  und 
Erdraupen  machten  sich  in  dem  allgewohnten  Umfange  bemerkbar. 

296. Scale  inseets,  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey  in  New- 
Brunswick.    1907.    8.  517—519. 

Während  des  Jahres  1906  haben  die  Schildläuse  im  Staate  Neu-Jersey  nicht  un- 
erhebliche Schädigungen  verursacht.  An  erster  Stelle  steht  immer  noch  die  San  Jose- 
laus {Aspidiotus  perniciosus),  Ihr  folgt  an  Bedeutung  die  austernförmige  Rindenlaus 
{Asp,  ostreaeformis).  Pseudoeoeeus  arericola  gewann  nicht  die  erwartete  Ausbreitung,» 
vielleicht  weU  ihr  Hyperaspis  signata  stark  nachstellte.  Leeanium  an  Pfirsichen  und 
L,  tulipiferae  waren  vielerorts  in  reichlichen  Mengen  vorhanden. 

297.  —  —   The  Oipsy  Moth.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey  in 
New-Brunswick.    1907.    S.  546—548.    2  Abb. 

Infolge  Einführung  einer  Anzahl  Raupen  und  Eiersohwämme  von  Liparis  dispar 
aus  Massachusetts  nach  dem  Staate  Neu-Jersey  zu  Versuchszwecken  bestand  die  Ge- 
fahr einer  Übertragung  des  gefürchteten  Schädigers  nach  dem  letztgenannten  Staate. 
Den  Mitteilungen  von  Smith  ist  zu  entnehmen,  daß  diese  Gefahr  als  beseitigt  gelten 
kann. 

298. The  Periodical  Oicada.  ■—  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey 

in  New-Brunswick.     1907.    S.  559—561.    1  Abb. 

Im  Jahre  1906  war  das  Auftreten  einer  Brut  der  17  jährigen  Gicade  an  einigen 
Arten  des  Staates  Jersey  wie  auch  in  Pennsylvanien  und  Long  I^and  zu  erwarten. 
Während  sie  in  den  beiden  letztgenannten  Gebieten  zahlreich  zur  Erscheinung  kam, 
blieb  sie  in  Neu-Jersey  vollkommen  aus,  wie  Smith  vermutet  als  Folge  der  Sperlings- 
zunahme und  der  Weddabnahme. 

299.  Smith,   R.  I.,   Some  Georgia  Inseets  during  1906,   —   Bull.  B.  E.    1907.    No.  67. 
S.  101—106. 
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Kürzere  Bemerkungen  über  die  BaomwoUscbädiger  Eeliothts  obsoleta^  Alabama 
argillaeea^  Luperodea  brunneus^  Chalodenntis  aeneua,  über  die  Gramineenschädiger 
Ceeidomyia  deatrudor^  Laphygma  fntgiperda^  über  die  Obstbanmschädiger  Äspidiotu» 
pemiciosust  Aphü  persieae-niger,  Carpocapaa  pomanella,  Aphis  mali^  Hoplia  trimcUis^ 
Sehtxoneura  lanigera  sowie  über  Insekten  an  Schatten-  and  Waldbäumen  (Hyphantria 
cwnea,  Pulvinaria  innumerabüis^  Neuroeolpus  nubilus), 
dOO.  Sorauer,  P.,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten.  —  8.  Auflage.  Berlin  (Paul  Parey). 
3.  Bd.  bearbeitet  von  L.  Reh.    Bogen  6—10. 

Die  vorliegende  Lieferung  beschließt  die  pflanzenschädlichen  Tiere  aus  der  Klasse 
der  Arachnoiden  und  beginnt  mit  einer  Darstellung  der  Hexapoden-Schädiger,  von 
denen  zunächst  die  Aptera  und  Orthoptera  behandelt  werden. 

301.  *  Spieler,  J.,  Die  internationale  Bedeutung  der  Nematoden-Frage.  —  Referate  des 
8.  internationalen  landwirtschaftlichen  Kongresses  in  Wien.  Bd.  3.  1907.  Sektion  7. 
15  8. 

Auszug  im  Abschnitt  BII  3a  (Krankheiten  der  Zuckerrüben). 

302.  Stefani,  T.  de,   NoHmb  eeddologiche.  —  BoU.  R.  Orto  botanico  e  Giardino  coloniale 

di  Palermo.    Bd.  6.     1907.    S.  165—169. 

Beschreibung  von  Gallen  auf  Astragabu  asp&ruius^  Braaatoa  schimperiy  Phyllirea 
variabüia^  Vicia  faba, 

302a. Nuova  Oeddomide  galligena,  —  Marcellia.    Bd.  6.    1907.    S.  108.  109. 

Beschreibung  der  Liarve  und  des  Imago  von  Janett'ella  euphorhiae  und  der  am  Grande 
der  Spitzenblätter  von  Euphorbia  cfiaraeias  befindlichen  Galle. 

302b. üna  nuova  interessante  Cecidomia,  —  Marcellia.    Bd.  6.   1907.   S.  174 — 176. 

Aplonyx  ehenopodii  auf  Chenopodium  album.  Die  neue  Gattung  Aplonyx  ist 
zwischen  Lasioptera  und  Asphondylia  zu  stellen. 

303.  Taschenberg,  E-,  Die  Insekten  nach  ihrem  Schaden  und  Nutzen.  —  2.  vermehrte  Auf- 

lage, herausgegeben  von  0.  Taschen berg.    Leipzig.    1907.    312  S.    82  Abb. 

304.  Thomaa,  Fr.,  Stengelgalle  von  Pkyteuma,  —  Sonderabdruck  aus  „Mitteilungen  des  « 
Thür   Bot  Vereins".    Neue  Folge.    Heft  21.    1906.    8.  91. 

Eine  gliederschoten  artige  Stengelgalle  an  Pkuieuma  spieatum  wird  —  das  erste 
Beispiel  einer  Chalctdtden-QaiWe  an  einer  Diootyledone  des  mitteleuropäischen  Floren- 

febietes  —  durch  Pteromalinen  verursacht. 
rail,  I.  W.  H.,  Oalled  Flowers  of  IHM  Oentian.    Oeniiana  eampestris  L,  —  Ann. 
Scott.  Nat  Eist.     1907.    S.  252.  253. 

Eriophyes  hemeri  Nalepa  in  den  Blütenköpfen  verschiedener  Pflanzen  der  Land- 
schaft Invemesshire. 

306.  Trotter,  A.,   Oynips  Foriii^  una  nuova  OaUa  d'Asia  Minore,  —  Marcellia.    Bd.  6. 

1907.    8,  12.    5  Abb. 

307.  Washbum,  F.  L.,  Insect  notes  from  Minnesota  for  1906,  —  Bull.  B.  E.  1907.  No.  67. 
S.  13—17. 

Enthalt  Bemerkungen  über  die  Kohlfliege  (Phorbia  brassicae  BouchS),    Siehe  den 
Abschnitt  B  II  7  (Gemüsepflanzen). 
30a  «Webster,  F.  M.,  2he  Chinch  Bug,  —  BuU.  B.  E.    1907.   No.  69.   95  S.   19  Textabb. 

309.  Zecher,  M.,  Die  Bekämpfung  der  Ackerschnecke.  —  Die  Ernährung  der  Pflanze. 
3.  Jahi^.    1907.    8.  235.  236. 

Eine  Empfehlung  der  in  der  Literatur  bereits  bekannten  Mittel:  Aufstreuen  von 
Holzasche,  hochprozentigem  Kalisalz  auf  bindigen,  Kainit  oder  Karnellit  auf  lockeren 
Böden  oder  von  Ätzkalk. 

310.  ?  ?  Die  ungleichen  Borkenkäfer.  —  Schweizer  landw.  Ztschr.  36.  Jahrg.  1907.  Heft  24. 
8.  616.  617.    2  Abb. 

311.  ?  ?  Destruetion  of  slugs  and  snails,  —  J.  B  A.  Bd.  14.  1907.  8.  43.  44.  —  Ein 
Auszug  aus  C.  C.  P.  A.    No.  53.    1906. 

Es  werden  darin  folgende  Ratschläge  erteilt.  Sammeln  mit  der  Hand  bei  Beginn 
und  nach  Abschlufl  der  Regenzeit  Auslegen  von  flächenhaften  auf  der  Unterseite 
mit  Fett  beschmierten  Gegenständen.  Mit  ranzigei  Butter  bestrichene  Kohlblätter, 
Kürbisschalen  usw.  eignen  sich  gut  für  den  vorliegenden  Zweck.  Einsenken  von  durch- 
löcherten mit  einem  Köder  (Kvtoffelstücicen,  Mohrrüben,  Äpfel)  versehenen  GefäBen 
in  den  Erdboden.  Abhaltung  von  den  Gartenbeeten  durch  Einsäumung  derselben  mit 
einem  Strohseil,  welches  in  10  7o  Kupfervitriollösung  gelegen  hat.  Bänderung  der 
Baumstämme  mit  gekupferten  Lappen  hält  vom  Aufbäumen  ab.  Der  gleiche  Effekt  soll 
durch  B^eBen  des  Erdbodens  um  den  Fuß  des  Baumes  mit  25-  oder  50%-Eisen- 
vitriol  erzielt  werden.  Dort,  wo  die  Schnecken  in  größerer  Zahl  beieinander  sich  be- 
finden, lohnt  eine  Bespritzung  mit  47o-Kupfer8ulfat-  oder  1  ^-Kochsalzlösung.  Endlich 
kann  Hansgeflä^el  zur  Verti^ang  herangezogen  werden. 

312.  ??  A  reeently  tntroduced  borer-beeUe,   (Phoracantha  recurva  Newm,).  —  Agric.  Joum. 

of  the  Cape  of  Good  Hope.    Bd.  31.    1907.    No.  2.    S.  140.  141.    2  Tafein. 
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b)  Anorganische  Krankheitsanlässe. 

1.  Anllsse  chemiseher  Natur. 

Das  diesem  Abschnitte  zuzuteilende  Material  wird  in  Zukunft  in  zwei 
große  Gruppen:  Distrophieen  und  Intoxikationen  zerlegt  werden. 

Distrophieen.    Plethorie. 

Die  Yerbänderung  (Fasciation)  an  einjährigen  wie  auch  zweijährigen 
samentragenden  Beta- Arten  erklärt  Outzeit  (320)  als  die  Folge  einer 
überreichen  Zufuhr  von  Nährstoffen  bezw.  Feuchtigkeit  zu  Knospenanlagen, 
welche  entweder  noch  nicht  in  das  Wachstum  eingetreten  waren  oder  das- 
selbe bereits  abgeschlossen  hatten.  Er  gelangte  zu  dieser  Erklärung  darch 
Beobachtungen  an  Samenrüben  und  an  verbänderten  Schoßrüben.  Erstere 
lieferten,  wenn  sie  sehr  stark  dekapitiert  wurden,  so  daß  nur  noch  die  am 
tiefsten  stehenden  unter  gewöhnlichen  Yerhältnissen  kaum  zum  Austreiben 
gelangenden  Blattknospen  vorhanden  waren,  Sprosse,  welche  zu  10%  '^^^' 
bändert  waren.  Ähnliche  Erfahrungen  machte  bereits  Sachs  an  keimenden 
Schminkbohnen,  von  denen  das  erste  Stengelglied  nebst  den  Primordiel- 
*  blättern  entfernt  wurde  und  Lopriore  an  Keimlingen  von  Vicia  faba.  Für 
die  verbänderten  Schoßrüben  war  es  von  Belang,  daß  die  Niederschlags- 
menge des  Monates  September  114,6  mm  gegenüber  39,0  mm  normal  betrug. 
Outzeit  nimmt  an,  daß  infolge  dieser  ungewöhnlich  hohen  Feuchtigkeit 
eine  überreichliche  Ernährung  Platz  gegriffen  hat 

König  (327)  zeigt  an  einem  Versuch,  daß  Kulturpflanzen  selbst  durch 
an  sich  vollkommen  unschädliche  Substanzen,  ja  selbst  durch  die  nützlichen 
Düngesalze  in  ihrem  Produktionsveimögen  beeinträchtigt  werden  können, 
wenn  diese  in  zu  großen  Mengen  der  Pflanze  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Ein  lehmiger  Sandboden  wurde  in  nachstehender  Weise  mit  steigenden 
Nährstoffmengen  versehen. 

a 
Stickstoff  für  je  1  kg  Boden  in  Gramm  0 
Phosphorsäure      1    „       „        „        ,,  0 

Kali  1    „       ,,       „        „  0 

und  lieferte 

Gerste,  60  7o  d^r  wasserfassenden  Kraft  16,1  g 
«      30  /o    „  .,  ,,        6,0  „ 

Erbsen,  60  Vo    „  „  „       13,5  „ 

«      30  /o    „  „  „        4,6  „ 

Die  Leguminose  erwies  sich  als  empfindlicher  gegen  die  Überemähmng 
wie  die  Graminee.  Die  Schädigung  ist,  wie  ein  Vergleich  des  trockneren 
Bodens  mit  dem  feuchteren  lehrt,  auf  eine  zu  hohe  Konzentration  der  Nähr- 
flüssigkeit zurückzuführen. 

Penttrie. 

Aus  Versuchen  von  Portheim  (331)  mit  verschiedengradig  amputierten 
Keimlingen  von  Phaseohis  vulgaris  geht  hervor,  daß  eine  Verminderung 
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der  Reservestoffe  zu  einer  Yerlängerung  bestimmter  Axenteile  führt, 
welche  der  beim  Etiolement  durch  Lichtmangel  hervorgerufenen  an  die 
Seite  zu  stellen  ist  Es  geht  aus  den  Ergebnissen  zugleich  hervor,  daß  da& 
Etiolement  als  Nahrungsstörung  aufgefaßt  werden  muß  und  daß  dem  Licht- 
mangel nur  eine  sekundäre  Wirkung  zukommt  Die  zu  Y,,  1  und  IV«  Koty- 
ledonen amputierten  Keimlinge  überholen  anfänglich  in  ihrem  Längen- 
wachstum die  normalen  Pflanzen.  Gänzlich  von  den  Samenlappen  befreite 
anterliegen  von  Anbeginn  an  einem  verzwergten  Wachstum.  Im  Laufe  der 
weiteren  Entwicklung  bleiben  die  Pflanzen  mit  verminderten  Kotyledonen, 
entsprechend  der  ihnen  noch  zur  Yerfügung  stehenden  Beservestoffnahnmg 
in  der  Entwicklung  zurück.  Diese  Vorgänge  äußern  sich  mit  voller  Deut- 
lichkeit aber  nur  an  den  hypokotylen  Achsengliedem.  Bei  der  Internodien- 
bildung  macht  sich  sofort  beim  Eintritt  des  Keimlings  in  das  Wachstum^ 
die  vorliegende  Beservestoffverminderung  bemerkbar,  indem  sowohl  die 
Länge  wie  die  Zahl  der  Litemodien  in  direktem  Verhältnis  zur  Beserve- 
stoffmenge  der  Kotyledonen  steht  Eine  Beschleunigung  des  anfänglichen 
Wachstums  amputierter  Keimlinge  infolge  von  Wundreiz  ist  ausgeschlossen. 

Von  Stutzer  (337)  wurden  Untersuchungen  darüber  angestellt  in- 
wieweit sich  durch  Beigabe  größerer  Mengen  von  Ammoniaksalz  die  bei 
Vermischung  von  Erde  mit  zersetzbaren  organischen  Stoffen,  insbesondere 
mit  Stroh  in  Vegetationsgefäßen  wahrnehmbar  machende,  auf  Stickstoffhunger 
zurückgeführte  schlechte  Entwicklung  der  Pflanzen  beheben  läßt 
Versuchspflanzen  waren  Buchweizen  und  als  Nachfrucht  Senf.  0,5  g  N  pro 
8  kg  wasserfreier  Boden  (=  130  kg  auf  1  ha)  in  Form  von  Nitrat  ver- 
anlaßten  den  Buchweizen  zu  seiner  höchsten  Leistung,  höhere  Gaben  von 
1  und  1,5  g  N  störten  die  Produktionskraft  zwar  etwas,  riefen  aber  keinerlei 
Krankheitserscheinungen  hervor.  In  Form  von  Ammoniak  verabfolgter  N 
bewirkt  weniger  gutes  Wachstum  wie  der  Nitratstickstoff  und  führt  bei  1,5  g 
zu  schwacher  Kräuselung  der  Blätter  und  einem  krankhaften  Aussehen  der 
ganzen  Pflanze.  Bei  Zusatz  von  kohlensaurem  Kalk  (17o  ^^^  Boden- 
trockensubstanz) tritt  keinerlei  Behebung  dieses  krankhaften  Zustandes  ein. 
Eine  Beigabe  von  Torf  zur  Ammoniakdüngung  wirkte  günstig  im  kalkfreien 
Boden,  während  durch  die  Gegenwart  von  Kalk  diese  vorteilhafte  Wirkung 
aushoben  wird.  Gänzlich  umgekehrte  Verhältnisse  traten  bei  Zugabe  von 
Strohbäcksel  ein.  Im  kalkfreien  Boden  entwickelten  sich  die  Pflanzen  bei 
0,5  g  N  höchst  kümmerlich.  Die  Blätter  waren  bleich,  an  den  Bändern  zu- 
sammengerollt, eine  Anzahl  von  Pflanzen  starb  während  der  Blüte  ab.  Eine 
Besserung  machte  sich  bei  1  g  N  bemerkbar,  die  Blätter  sind  zwar  chlorophyll- 
ann,  aber  doch  an  den  Bändern  nicht  eingerollt  Bei  1,5  g  N  endlich 
zeigen  sich  keinerlei  Hungererscheinungen.  Gegenwart  von  Kalk  mildert 
—  im  Gegensatz  zu  seinem  Verhalten  bei  Torf  —  die  nachteiligen  Ein- 
wirkungen des  Strohes. 
latoxicationen,  radlculärey  bezw.  durch  das  Nährmedium. 

Klebs  (10)  zeigte  an  Wasserkulturen  mit  Sedum  spectabile^  daß  die 
Gegenwart  bestimmter  chemischer  Stoffe  Anormalien  in  der  Blüten- 
bildong   hervorruft,    welche   sich   besonders   bei  der  Zahl  der  zur  Anlage 
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gelangenden  Staubblätter  bemerkbar  machten.  Sehr  wahrscheinlich  ist  di 
Wirkung  der  chemischen  Agenzien  eine  indirekte,  durch  deren  Einfluß  an 
die  "Wurzelbildung  bedingte.  Letztere  erfolgt  einmal  mit  größerer  ode 
geringerer  Schnelligkeit  und  sodann  in  verschiedenem  Umfange.  O^l^/ 
Alaun,  0,2  7o  Koffein  und  0,1  Vo  schwefelsaures  Eisenoxyd  verhindertei 
das  Auftreten  von  Wurzeln  fast  vollkommen,  während  bei  Gegenwart  voi 
0,570  Eisenpulver  und  0,1 7o  Pepton  ein  starkes  Wurzelsystem  entwickel 
wurde.  Die  normale  Zeit  für  den  Eintritt  der  Wurzelsprossung  betroj 
10  Tage,  sie  erforderte  bei  0,1 7o  Zinkstaub  17,  bei  0,1  Vo  Qnecksilberoxy< 
30  Tage.  Von  der  verschiedenartigen  Ausbildung  des  Wurzelsystemes  häng 
die  Wasser-  und  Nährstoffaufnahme  und  weiter  der  assimilatorische  Effek 
^b..  Ein  Einblick  in  die  Beziehungen,  welche  zwischen  diesen  Yorgän^^i 
und  den  im  Zusammenhange  damit  auftretenden  Blütenanormalien  bestehen 
fehlt  zurzeit  noch  vollständig.  Elebs  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  „Kon- 
zentrationsverhältnisse der  die  Zellen  zusammensetzenden  Substanzen^  eine 
-entscheidende  Bolle  dabei  spielen  müssen  und  sucht  seine  Anschauung 
durch  Heranziehung  der  chemischen  Zusammensetzung  der  unter  dem  EJin- 
fluß  verschiedener  Lichtsorten  gewachsenen  Yersuchspflanzen  zu  stützen. 

Hartwell  und  Pembßr  (324)  studierten  die  Einwirkung  eines  aus- 
gesprochen sauren  und  alkalischen  Nährmediums  auf  das  Wachstum  von 
Gerealien  in  Wasserkulturen,  insbesondere  prüften  sie  den  Einfluß  eines 
sauren  Nährmittels  bei  Pflanzenarten,  von  denen  bekannt  ist,  daß  sie 
gegen  Calcium  sehr  günstig  reagieren.  Bei  alkalischer  Nährlösung  trat  so- 
lange an  den  Yersuchspflanzen  (Keimpflanzen  von  Weizen,  Boggen,  Gerste 
und  Hafer)  keine  Schädigung  ein  als  der  AlkaUtätsgrad  nicht  Anlaß  zu  Aus- 
fällungen aus  dem  Nährmedium  war.  Die  nämlichen  Yersuchsobjekte  wurden 
in  saurer  Nährflüssigkeit  solange  nicht  nachteilig  beeinflußt  als  die  Acidität 

N 
^twtt:  oder  weniger  betrug.    Dahingegen  machte  sich  eine  Schädigung  be- 

N  NN 

merkbar  sobald  der  Aciditätsgrad  ^^^  betrug,  bei  j^^  und  -^^   trat   die 

Hemmung  des  Wuchses  augenfällig  hervor.  Sie  bewegte  sich  in  Zahlen 
ausgedrückt  zwischen  40  und  60  %.  Die  Ansäuerung  der  Nährlösung  erfolgt« 
mit  Salzsäure,  Essig  oder  Schwefelsäure.  Yon  Interesse  sind  die  Ermittelungen 
der  Transpirationsgrößen  in  den  Nährlösungen  von  steigender  Acidität  Sie 
betrugen 
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Mit  steigender  Acidität  sinkt  die  Transpirationsgröße,  die  Yersuchspflanzen 
verfallen  in  einen  unproduktiven  Zustand,  der  durch  die  nachstehenden 
Angaben  über  die  assimilatorische  Tätigkeit,  ausgedrückt  in  grüner  Pflanzen- 
masse, näher  gekennzeichnet  wird. 
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Neatral  sauer  durch  H^SO^  sauer  durch  HCl 
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Wächter  (ß38)  untersuchte  die  Wirkung  einiger  Gifte  Auf  Aspergillus 
fdger  und  inwieweit  sich  durch  Hinzugabe  einer  zweiten  Substanz  in  die 
Nährlösang  eine  Abschwächung  oder  Steigerung  der  primären  Giftwirkung 
bemerkbar  macht.  Ghininchlorhydrat  wird  durch  Zugabe  einer  zor  Bildung 
des  sekundären  Salzes  ausreichenden  Menge  Salzsäure  vollkommen  parallelisiert 
Eupfersulfat  nebeh  Chinin  und  Phenol  neben  Chinin  steigern  ihre  Gift- 
wirkung.  Die  letztere  wird  bei  Phenol  durch  Salzsäure  abgeschwächt  bei 
Kupfervitriol,  Salicylsäure  und  Quecksilberchlorid  dagegen  erhöht  Während 
Jodkaliam  und  chlorsaures  Eali  einzeln  ein  jedes  nur  schwache  Vergiftungs- 
erscheinungen hervorrufen,  wirken  sie  vereint,  infolge  Abscheidung  von  Jod, 
stark  giftig.  Die  durch  Fluornatrium  unterdrückte  Konidienbildung  kann 
durch  einen  Zusatz  von  Chlornatrium  teilweise  wieder  aufgehoben  werden. 

Wie  die  Essigsäure  und  die  Ameisensäure,  so  üben  auch,  nach  Er- 
mittelungen von  Aso  (313),  Acetate  und  Formiate  pflanzenschädliche 
Wirkungen  aus.  Höhere  Algen  (Spirogyra)  verhalten  sich  anders  wie 
Phanerogamen  und  zwar  erleiden  letztere  (Sorghum -Schößlinge,  Qitercas 
aeuta-^  Phoiinia  glabra-^  Oapsicum  Umgum- Zweige  als  Yersuchspflanzen) 
durch  0,5prozentige  Lösungen  von  Acetaten  und  Furmiaten  der  Alkalimetalle 
and  des  Calciums  Schädigungen,  während  Spirogyra  unbeschädigt  bleibt. 
Aso  nimmt  an,  daß  die  Gift  Wirkung  auf  einer  Trennung  der  Acetate  und 
Formiate  innerhalb  der  Zelle  in  Säure  und  Base  beruht  Nach  Bindung 
der  Base  durch  Eiweißsäuren  greift  die  frei  gewordene  Säure  das  Cyto- 
plasma  an. 

Die  starke  Giftwirkung,  welche  Oxalate,  Fluoride  und  Karbonate 
auf  den  Zellkern  ausüben,  ist  nach  Loew  (329)  in  der  Ausfällung  seiner 
Ealkverbindungen  zu  suchen.  Bei  Spirogyra  nitida  verlief  der  Prozeß  in 
der  Weise,  daß  eine  0,5  prozentige  Lösung  von  Dikaliumoxalat,  Dikalium- 
karbonat  und  Natriumfluorid  innerhalb  30  Minuten  den  Kern  ohne 
seine  Lage  zu  beeinflussen  zu  einem  Faden  kontrahieren  und  innerhalb 
20  Stunden  erstarren  ließ.  Gleichzeitig  schrumpfen  auch  die  Chlorophyll- 
kömer.  Demgegenüber  war  bei  Einwirkung  von  Mono-  und  Dikalium- 
phospbat  sowie  Magnesiumsulfat  unter  den  gleichen  Verhältnissen  eine  fädige 
Kontraktion  des  Zellkernes  nicht  zu  beobachten. 

Mit  Aspergillus  niger  als  Yersuchspflanze  bestimmte  H6bert  (321) 
für  eine  Beihe  seltenerer  Elemente,  daß  der  Grad  ihrer  toxischen  Wirkung 
und  ihr  Atomgewicht  ebensowenig  wie  ihre  Wertigkeit  in  einem  bestimmten 
Verhältnis  stehen.  Ihrer  Toxität  nach  in  absteigender  Beihe  angeordnet 
ergibt  sich  für  die  geprüften  Substanzen  nachstehende  Folge:  Zink,  Ton, 
Chrom,  Aluminium,  Cerium,  Lanthan,  Magnesium. 

Hollrung,  Jahresbericht  über  Pfluuceokiaakbeiten.    X.    1907.  5 
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Die  sogenannten  „Alkali"-Böden  der  westlichen  Yereinigten  Staaten 
enthalten   eine  Anzahl  von  Salzen  des  Natriums  und  Magnesiums,   welche^ 
als   Pflanzengifte   wirkend,    das   Pflanzenwachstum    auf  derartigen   Böden 
stark  beeinträchtigen  oder  ganz  verhindern.     Eearney  und  Harter  (326) 
untersuchten  nun   inwieweit  die  einzelnen  Pflanzenarten  ein  abweichendes 
Verhalten    gegenüber    den   in    Frage    kommenden    Salzlösungen    bekunden, 
indem   sie   für   Mais  (Zea  fnays)^   Sorghum   (Andropogon  sorghum)^   Hafer 
(Ävena    sativa),    Zuckerrübe    {Beta    vulgaris)    und    die    Baumwollstaude 
{Oossypium  barbadense^  O,  hirsutum)  feststellten,  unter  welchen  Umstanden 
die  Wurzelspitzen  ihrer  Eeimlingspflanzen   einer  nachteiligen  Beeinflussung 
unterliegen.    Bei  Verwendung  reiner  Lösungen   eines  der  Salze  (Karbonat, 
Bikarbonat,    Sulfat    und    Chlorid    von   Natrium,    Sulfat    und   Chlorid     von 
Magnesium)  ergab  sich,  daß  die  einzelnen  Versuchspflanzen  ja  selbst    die 
Varietäten  derselben  Pflanzenart  sich  gegen  die  einzelnen  Salzlösungen  voll- 
kommen abweichend  verhalten.     Mais   zeigte  die  geringste,  Baumwolle    die 
größte     Empfindlichkeit      Bei     Lupine     waren    Keimlingspflänzch^n      aus 
älteren  Samen  den  toxischen  Einwirkungen  eher  zugängig  als  solche    aus 
frischgeemteten  Samen.    Durch  eine  ausreichende  Menge  von  Caldumsiilfat 
läßt  sich  die  Oiftwirkung  der  Magnesium-  und  Natriumsalze  bei  allen  Ver- 
suchspflanzen  vermindern  bezw.  gänzlich  beseitigen.    Der  größte  Effekt  wird 
auf   diesem  Wege   gegenüber  dem  schwefelsauren  Magnesia,  der  geringste 
gegenüber  Natriumkarbonat  erzielt    Je  größer  die  Empfindlichkeit  gegen  eine 
der  Salzlösungen  war,  um  so  intensiver  kam  der  abschwächende  Gegeneffekt 
des  Calciumsulfates  zur  Geltung. 

Vergiftungen  durch  Ammoniak  konnte  Ehrenberg  (317)  bei  Hafer- 
pflanzen bemerken,  welche  in  sterilisiertem  Sand  mit  einem  0,04 Vo  be- 
tragenden Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  bei  Gegenwart  von  Ammonsulfat 
erzogen  wurden.  Einige  Zeit  nach  dem  Austreiben  der  Samen  stellte  sich 
an  den  Blättchen  Vergelbung  ein,  worauf  völliges  Absterben  folgte.  Im 
Gegensatz  zu  den  ganz  gleichartig  behandelten  mit  Nitratstickstoff  versehenen 
Versuchspflanzen  waren  die  Wurzeln  fast  rudimentär  geblieben.  Zum  Ehit- 
stehen  der  Schädigung  ist  die  Gegenwart  von  Kalk  nötig,  wie  sich  auf  dem 
Versuchswege  durch  Steigerung  der  Kalkbeigaben  deutlich  nachweisen  ließ. 
Der  Hergang  ist  in  der  Weise  zu  erklären,  daß  durch  die  Umsetzung  von 
Ammonsulfat  und  Ealkkarbonat  eine  Lösung  von  Ammonkarbonat  entsteht, 
welche  bei  eintretender  stärkerer  Erneuerung  eine  verhältnismäßig  hohe 
Konzentration  annimmt  und  der  Zersetzung  in  Ammoniak  sowie*Kohlensäure 
anheimfällt  Bei  Gegenwart  nitrifizierender  Organismen  würde  die  Bildung 
-oder  wenigstens  das  Bestehen  von  Ammoniak  außer  Betracht  kommen. 

Perotti  (330)  lieferte  einen  Beitrag  zu  der  Frage,  ob  bei  der  Er- 
nährung der  Pflanzen  mit  Dicyanamid  Vergiftungen  der  letzteren  möglich 
und  im  allgemeinen  wahrscheinlich  sind.  Die  Möglichkeit  einer  Wurzel- 
intoxikation ist  bereits  von  Frank  zugegeben  worden.  Der  aus  dem  Kalk- 
stickstoff frei  werdende  Cyanamid  kann  sich  zu  Dicyandiamid  und  weiter 
durch  Wasseraufnahme  zu  dem  stark  ätzend  wirkenden  Dicyandiamidin  um- 
setzen, allerdings  erst  bei  Temperaturen  von  45 — 50®  C.    Frank   glaubt 
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deshalb  nicht  an  eine  Tergiftangsmöglichkeit  Perotti  ist  zu  abweichenden 
Eigebnifisen  gelangt  Wäßrige  Dicyandiamidlösungen  von  nicht  mehr  als 
2 — 2,5  %o  schädigten  höhere  Pflanzen  nicht  Bei  3 — 47oo  traten  nebeA  den 
osmotischen  auch  toxische  Wirkungen  ein,  welche  sich  aber  je  nach  der 
Pflanzenart  in  verschiedener  Stärke  bemerkbar  machen.  Niedere  Organismen 
wie  Spirogyra  und  Bakterien,  sind  wesentlich  unempfindlicher  gegenüber 
dem  Dicyandiamid  wie  höhere  Pflanzen.  Das  Oalciumcyanamid  erweist  sich 
selbst  in  sehr  viel  verdünnteren  Lösungen  als  weit  schädlicher  wie  das 
Dicjrandiamid.  300  kg  des  letzteren  pro  1  ha  stellen  eine  in  der  Praxis 
verwendbare  Menge  dar. 

I>ie  pflanzenschädlichen  Wirkungen,  welche  bei  der  Düngung  mit 
dem  sogenannten  £alkstickstoff  zuweilen  eintreten,  haben  durch  Immen- 
dorf f  (325)  eine  Erklärung  gefunden.  Derselbe  zeigte,  daß  die  zur  Um- 
setzung des  Ealkstickstoffes  notwendigen  Faktoren:  Wasser,  Kohlensäure, 
freie  Humussäure,  Wärme  und  Bakterien  sämtlich  einzeln  oder  auch  gemein- 
schaftlich zur  Bildung  von  pflanzengiftigen  Substanzen  führen  können.  Wirkt 
kaltes  Wasser  auf  Galcium-Gyanamid  (CN,Ga),  so  entstehen  nach  anfänglicher 
Abscheidung  von  Ealkhydrat  durch  nachherige  Wiederaufnahme  des  letzteren 
zwei  Endprodukte,  ein  kristallisierbares  Kalksalz,  welches  die  eine  Hälfte 
und  ein  kalkfreies  Produkt,  das  Dicyandiamid  (CNjH^),,  welches  die  andere 
Hälfte  des  vorhandenen  Stickstoffes  an  sich  reißt  und  in  dieser  Form  einen 
pflanzenschädlichen  Stoff  darstellt  Durch  Kohlensäure,  freie  Humussäure  und 
Wanne  kann  das  stickstoffhaltige  kristallisierbare  Kalksalz  zersetzt  und  gleich- 
falls in  das  giftig  wirkende  Dicyandiamid  übergeführt  werden.  Diesen  nach- 
teiligen Umsetzungen  wirken  die  im  Boden  vorhandenen  Bakterien  aber  ent- 
gegen, indem  sie  den  Kalkstickstoff,  im  allgemeinen  ziemlich  rasch,  in 
Ammoniak  umwandeln. 

Im  Einklang  mit  diesen  Yorg^gen  wirkt  Kalkstickstoff  im  bakterien- 
freien Boden  ungünstig  auf  die  Pflanze,  ebenso  wie  er  das  im  sauren  Humus- 
boden tut  Kopfdüngung  in  der  heißen  Jahreszeit  kann  niemals  eine  volle 
Wirkung  ausüben,  wird  aller  Yoraussetzung  nach  aber  Schädigungen  hervor- 
rufen. Auf  einem  gut  mit  organischen  Stoffen  (z.  B.  Stallmist)  behandelten, 
kalkhaltigen  Boden  sind  Wachstumsstörungen  durch  Kalkstiqkstoff  bezw. 
Bicyandiamidbildung  nicht  zu  fürchten.  ^) 

Die  Frage,  ob  die  fortgesetzte  Behandlung  der  Kulturpflanzen,  ins- 
besondere der  Beben  mit  Kupfersalzen  nicht  schließlich  einmal  zu  einer 
Benachteiligung  der  Pflanzen  durch  Yergiftung  des  Bodens  führen  muß, 
ist  wiederholt  schon  ventiliert  und  in  sehr  verschiedenem  Sinne  beantwortet 
worden.  Prandi  (332)  stellte  das  bisher  in  dieser  Frage  veröffentlichte 
Material  übersichtlich  zusammen  und  ergänzte  es  durch  eigene  Yersuche, 
welche  in  der  Untersuchung  des  Bodens  eines  seit  20  Jahren  zur  Bekämpfung 
der  Peronospora  mit  Kupferkalkbrühe   behandelten   Weinberges   bestanden. 


*)  Nach  einer  inzwischen  an  den  Heransgeber  gelangten  Mitteilung  von  Immendorff 
ist  die  oben  gegebene  Erklärung  neueren  Untersuchungen  zufolge,  über  welche  im  Band  11 
^^KBes  Jahresberichtes  referiert  werden  wird,  nicht  mehr  in  allen  Teilen  zutreffend. 
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Die  in  der  Krume  (bis  zu  10  cm  Tiefe)  bei  Verwendung  von  lOprozenL 
Ammoniakflüssigkeit  als  Lösungsmittel  gefundenen  Mengen  Eupferoxjd  be- 
trugen pro  Kilogramm  Erde 
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Nach  Prandi  sind  die  gefundenen  Kupfermengen  derartige,  daß  mit  Rück- 
sicht auf  die  starke  microorganismentötende  Kraft  der  Kupfersalze  einerseits 
und  die  wichtige  Bolle,  welche  die  Kleinlebewesen  für  ein  normales  Pflanzen- 
Wachstum  spielen  andererseits,  die  fortgesetzten  Bespritzungen,  der  Beben  mit 
Kupfermitteln  schließlich  doch  zu  einer  Bodenvergiftung  führen  können. 

Kornauth  (433)  ermittelte,  daß  eine  Bodeneinspritzung  mit  Schwefel- 
kohlenstoff in  nicht  näher  bezeichnetem  Umfange  sowie  der  Aufguß  einer 

« 

0,8  7o-Formalinlösung  bei  Kartoffel,  Sellerie  und  Gurken  eine  Beeinträchtigung 
des  Pflanzenwachstums  nicht  hervorruft 

Das  nach  Lehmann  mit  Natronlauge  aufgeschlossene  Stroh  ist  nach 
einer  Mitteilung  von  Koch  (391)  als  pflanzenschädliche  Substanz  anzusehen. 
Hafer  und  Senf  vermögen  es  in  ihrer  Gegenwart  nur  zu  einer  kaum  nennens- 
werten Entwicklung  zu  bringen.  Durch  Beigabe  von  Ghilisalpeter  läßt  sich 
eine  wesentliche  Änderung  in  diesen  Zuständen  nicht  herbeiführen. 

Von  Haselhoff  (8)  wurden  Mitteilungen  gemacht  über  Versuche 
zur  Ermittelung  des  Einflusses,  welchen  Bauchstaub  auf  die  Pflanze  und 
den  Boden  ausübt  Nach  der  ursprünglichen  Anschauung  wirkt  Banchstaub 
nachteilig  durch  Abhaltung  der  Lichtwirkung  auf  das  Chlorophyll  und  durch 
Verstopfung  der  Spaltöffnungen.  Diese  Annahme  trifft  indessen  nur  in  sehr 
geringem  Umfange  zu.  Der  im  Bauch  enthaltene  Büß  Lst  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  für  Boden  und  Pflanze  so  gut  wie  unschädlich.  Von 
den  übrigen*  Bestandteilen  des  Bauchstaubes:  Ascheteilchen,  Erzstäubchen 
u.  a.  können  Störungen  des  Pflanzenwachstums  nur  dann  hervorgerufen 
werden,  wenn  sie  in  Wasser  löslich  sind. 

Die  Schädigungen,  welche  Bauchstaub  auf  dem  Umwege  über  den 
Boden  auf  die  Pflanze  ausübt  (Gerste,  Bohnen,  Senf)  hängt  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  von  der  Bodenfeuchtigkeit  ab.  Bei  90%  der  Wasser- 
kapazität sind  die  Nachteile  im  allgemeinen  geringer  als  bei  60 7o*  ^  dürfte 
dies  zusammenhängen  mit  der  Möglichkeit  einer  besseren  und  gleichmäßigeren 
Verteilung  der  Sulphate  und  Chloride  in  dem  wasserreicheren  Boden.  Durch 
die  Gegenwart  von  1%  <JöS  Bodengewichtes  an  Bauchstaub  wurden  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  Störungen  des  pflanzlichen  Produktionsvermögens  hervor- 
gerufen, dann  und  wann  waren  allerdings  auch  förderliche  Wirkungen  zu 
bemerken«  Unter  16  zur  Untersuchung  gezogenen  Sorten  von  Bauchstaub 
führten  4  zu  einer  Steigerung  des  Kömerertrages  bei  Gerste.    Bei  einigen 
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ging  andererseits  die  Schädigung  allerdings  soweit,  daß  die  Mehrzahl  der 
Versuchspflanzen  einging  und  der  Rest  ein  höchst  kümmerliches  Dasein 
fristete.  Auf  den  Hektar  berechnet  handelte  es  sich  in  diesen  Fällen  um 
eine  Bauchstaubmenge  von  26700  kg.  Yomehmlich  schädlich  sind  die  bei 
der  Verbrennung  von  Braunkohlen  entstehenden  Bauchstaube,  in  denen  je 
nachdem  größere  oder  geringere  Mengen  von  Natriumchlorid,  Natrixun- 
Sulfat  und  Calciumsulfid  enthalten  sind.  Weit  weniger  bedenklich  sind  in 
dieser  Beziehung  die  Rauchstaube  der  Steinkohlenfeuerung  wie  nachfolgende 
Gegenüberstellung  lehrt    Es  enthält  Rauchstaub. 

Natriumohlorid  Natriuinsnlfat  Calciumsulfid 

7o  7o  7o 

Steinkohlenfeuerung   .    .     .     0,07—3,81  0,69—15,91  0,02—0,41 

Braunkohlenfeuerung.     .     .     0,07—5,60  0,25—31,49  0,70—4,97 

Auch  im  Kahgehalte  bestehen  ganz  erhebliche  unterschiede. 

Die  nachteiligen  Eigenschaften  des  Braunkohlen -Rauchstaubes  sind 
allem  Anscheine  nach  in  erster  Linie  bei  dem  Calciumsulfid  und  dort,  wo  er 
erhebliche  Mengen  Ghlornatrium  enthält,  auch  bei  diesem  zu  suchen.  Was 
den  erstgenannten  Stoff  anbelangt,  so  liefert  derselbe  jedenfalls  bei  seiner 
Zersetzung  Schwefelwasserstoff  nach  der  Formel: 

2CaS  +  2H,0  =  Ca(HS),  +  Ca(0H)3 
Ca(HS),  +  Ca(OH)j  +  200^  =  2CaC08  +  2HjS 

Durch  eine  Reihe  von  Kulturversuchen  sowie  die  Analysierung  der 
Emteprodnkte  suchte  Haselhoff  Klarheit  über  die  Rolle  der  Hauptbestand- 
teile der  Rauchstaube  zu  schaffen. 

4  g  Schwefelcalcium  bezw.  Schwefelnatrium  auf  4  kg  Boden  verteilt 
und  eine  vor  der  Aussaat  aus  40  g  Schwefelcalcium  gewonnene  Menge 
Schwefelwasserstoff  in  den  Boden  eingeleitet  riefen  sämtlich  bei  Gerste  eine 
starke  Verzögerung  des  Aufganges  hervor.  Im  Schwefelnatriumboden  erholten 
sich  die  Pflanzen  bald,  im  Schwefelwasserstoffboden  blieben  sie  während  der 
ganzen  Vegetationsperiode  zurück  und  litten  beständig  unter  Gelbfärbung 
der  Blätter.  Im  Schwefelcalciumboden  war  die  Entwicklung  am  geringsten. 
Durch  einen  Zusatz  von  Kalk  wurde  die  nachteilige  Wirkung  in  sehr  feuchtem 
Boden  (90  7o  der  wasserhaltigen  Kraft)  noch  verstärkt,  in  mäßig  feuchtem 
Brdreich  (60  7o)  Ä^er,  soweit  es  die  Gesamtproduktion  und  die  Bildung  der 
vegetativen  Organe  anbelangt,  gemildert  Die  Kömerbildung  litt  dagegen 
auch  in  diesem  Falle. 

Intozicationeii,  stomatäre  bezw.  epidermoidale. 

Den  Einfluß  des  Gyankaliums  auf  die  Atmung  von  AspergiUtis 
fdger  studierte  Schröder  (334).  Unter  dem  Einflüsse  des  Giftes  werden 
sowohl  die  Kohlensäureabscheidung  wie  die  Aufnahmen  von  Sauerstoff  er- 
heblich vermindert.  Während  erstere  aber  bis  zur  völligen  Unterdrückung 
herabgehen  kann,  bleibt  eine  geringe  Sauerstoffan&ahme  dauernd  bestehen. 
Es  geht  hieraus  hervor,  daß  der  Mangel  einer  Kohlensäureabscheidung  keinen 
Rückschluß  auf  den  eingetretenen  Tod  bildet,  da  auch  ohne  eine  solche  die 
Aufrechterhaltung  der  Lebensfunktionen  möglich  ist  Der  in  cyankalium- 
haltiger  Nährlösung  kultivierte  Pilz   nimmt  nach  Überführung  in  ein  gift- 
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freies  N&hrmedium  allmählich  die  Kohiensäareabsonderang  wieder  auf. 
Steigerang  der  Atmangsintensität  über  das  ursprüngliche  Maß  hinaus  war 
nicht  zu  beobachten.  Yerfasser  gelangt  zu  der  Ansicht,  daß  bei  der  Verhältnis^ 
mäßig  schnell  —  in  1 — 4  Stunden  —  erfolgenden  Bückkehr  zur  normalen 
Atmungstätigkeit  weder  das  Auswachsen  intakt  verbliebener  Mycelteile,  noch 
ein  Auskeimen  von  Sporen  oder  etwa  Bakterienentwicklung  beteiligt  sind. 
Yon  erheblichem  Einflüsse  war  die  Zeitdauer  der  Oiftwirkung,  indem  größere 
Mengen  Gyankalium  mit  kurzer  Einwirkungsdauer  geringere  Schädigungen 
hervorriefen  als  kleine  Quantitäten  bei  längerer  Wirkungszeit 

Durch  einen  Yergleich  mit  den  Yorgängen,  wie  sie  sich  bei  einer 
Behandlung  des  Pilzes  mit  Äthyläther  einstellten,  gelangt  Schröder  zu  der 
Überzeugung,  daß  Blausäure  primär  wirkt,  also  ohne  weiteres  die  Atmongs- 
tätigkeit  lähmt  In  zweiter  Linie  gelangen  dann  anderweitige  Yorgänge  zur 
Auslösung.  Demgegenüber  muß  die  Ätberwirkung  als  sekundäre  Erscheinung 
angesprochen  werden. 

Der  Einfluß  der  X-Strahlen  sowie  des  Radiums  auf  die  Pflanzen- 
zelle wurde  von  Ouilleminot  (319)  untersucht  Er  stellte  fest,  dafi  zu 
starke  Dosen  wachstumsverzögemd  wirken.  Um  einen  Maßstab  für  deren 
Bemessung  und  Charakterisierung  zu  gewinnen,  setzte  er  in  der  aus  d^n 
Original  ersichtlichen  Weise  eine  Einheit  M  fest  und  ermittelte,  daß  eine 
deutliche  Wachstumshemmung  bei  3000  M  Radium  und  15000  M  X-Strahlen, 
eine  tödlich  wirkende  Beeinflussung  des  Zelllebens  aber  bei  etwa  10000  M 
Radium  eintritt,  während  20000  M  X-Strahlen  noch  nicht  zu  einem  letalen 
Erfolg  führen.  Eine  Beschleunigung  der  Zelltätigkeit  scheint  bei  250 — 500  M 
Radium  und  6000—7500  M  X-Strahlen  einzutreten. 

In  der  Wirkung  des  direkt  auf  die  Blätter  gelangenden  Rauchstaubes 
machen  sich,  wie  Haselhoff  (8)  zeigte  je  nachdem  unterschiede  geltend. 
Zunächst  nach  der  Art  der  Blätter.  Bei  der  schmal-  und  vertikalblättrigen 
Gerste  war  nach  der  Bestäubung  kaum  eine  Beeinflussung  des  Wachstums 
zu  bemerken,  während  eine  solche  bei  den  breit-  und  nahezu  horizontal- 
blättrigen Bohnen  deutlich  in  die  Erscheinung  trat,  äußerlich  wahrnehmbar 
durch  Absterben  oder  das  Auftreten  gelber  und  brauner  Flecken.  In 
zweiter  Linie  spielt  auch  die  Art  des  Rauchstaubes  eine  Rolle.  So  betrog 
z.  B.  die  Oesamtemte  an  Bohnen 

3500  kg  BaaohasolLe     3000  kg  Baaohasche 
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Ein  Yei^leich  der  Aschenanalysen  von  bestäubten  und  nicht  bestäubten 
Pflanzen  lehrt  weiter,  daß  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Gehalt  an  Schwefel- 
säure und  an  Kieselsäure  eine  Zunahme  nach  dem  Bestäuben  erfährt  Eine 
ganz  ähnliche  Beobachtung  ließ  sich  bei  den  Pflanzen  machen,  welche  in 
Rauchstaubboden  vegetierten.  Im  allgemeinen  konnte  in  der  Pfianzenasche 
eine  Zunahme  derjenigen  Bestandteile  beobachtet  werden,  welche  in  dem 
betreffendem  Bauchstaub  reichlich  vorhanden  waren. 

Haselhoff  kommt  deshalb  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  zu  dem 
Satze,  daß  die  chemische  Untersuchung  erkrankter  Pflanzen  in  erster  Linie 
Anhaltspunkte  für  die  Art  der  schädigenden  Einwirkung  geben  kann. 
Bekanntlich  findet  dieser  Standpunkt  nicht  allenthalben  Zustimmung. 

Abbado  (312)  lieferte  eine  Fortsetzung  seiner  eine  Zusammenfassung 
bekannter  Ergebnisse  darstellenden  Arbeit  über  Bauchschäden  im  Pflanzen- 
reiche. Die  vorliegenden  Mitteilungen  behandeln  das  Ammoniakgas,  die 
Brom-  und  Jod  dämpfe,  das  Blausäuregas,  die  von  verschiedenen  organischen 
Körpern  bei  der  Verbrennung  abgesonderten  Gase  (Teeröl,  Pyridinkörper, 
Phenole,  Asphalt),  das  Acetylen-  und  Leuchtgas.  Außerdem  werden  auch 
die  durch  trockene,  pulverförmige  Körper  oberirdisch  wie  unterirdisch  hervor- 
gerufenen Pflanzenbeschädigungen  mit  eingeschlossen.  Die  große  Anzahl 
von  Einzelangaben  verbietet,  abgesehen  davon,  daß  die  mitgeteilten  Tatsachen 
bereits  anderwärts  veröffentlicht  worden  sind,  ein  näheres  Eingehen  auf  die- 
selben.   Es  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Gegen  verschiedene  Ausführungen  in  der  Arbeit  von  Brizi  über 
einige  durch  Bauchgase  an  den  Pflanzen  hervorgerufene  Beschädigungen 
(siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9.,  S.  64)  hat  Farneti  (318)  Einwendungen 
erhoben,  welche  sich  in  der  Hauptsache  gegen  die  Möglichkeit  einer  Blatt- 
beschädigung durch  SO,  in  Lösung  richten.  Brizi  (314)  widerlegt  in  einer 
Entgegnung  die  verschiedenen  Einwände.  Er  macht  dabei  darauf  aufmerksam, 
daß  S0(- Beschädigungen  sich  nur  selten  bemerkbar  machen,  solange  die  Luft 
trocken  ist,  während  solche  häufig  bei  feuchter  Luft  oder  angefeuchteten 
Blättern  stattfinden.  Er  leitet  davon  den  Schluß  ab,  daß  nicht,  wie  Wieler 
annimmt,  fast  in  allen  Schadenfällen  SO,  durch  die  Stomata  in  das  Blatt- 
innere  eingedrungen  sein  muß.  Weiterhin  erinnert  er  daran,  daß  die  Ver- 
wendung von  schwefliger  Säure  in  wäßriger  Lösung  zur  Erhaltung  von 
Früchten  und  sonstigen  Pflanzenteilen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande 
kein  Beweismittel  gegen  die  Schädlichkeit  einer  gleichen  Lösung  auf  Pflanzen 
im  Freien  sein  kann.  Im  ersten  Falle  handelt  es  sich  um  tote  oder  jeden- 
falls funktionslose,  im  letzteren  um  lebende  Organe.  Das  Verhalten  einer 
dünnen  Eupfervitriollösung  bildet  ein  Analogen  dazu.  Im  übrigen  verteidigt 
Brizi  seinen  Standpunkt,  daß  unter  Einwirkung  der  Luft  eine  —  nicht 
plötzliche  sondern  —  allmähliche  Umwandlung  der  SO,  in  B,  SOg  und 
schließlich  H^SO«  stattfindet. 

Von  der  als  ausgezeichnetes  Fungizid  Verwendung  findenden  Kupfer- 
kalkbrühe ist  es  bekannt,  daß  sie  zuweilen  auch  Beschädigungen  der 
Blätter  und  Früchte  hervorruft,  welche  bei  den  ersteren  vorwiegend  in 
linsengroßen  braunen,  trockenen  Flecken,  bei  letzteren  in  einem  rostroten, 
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korkigen  Überzag  bestehen,  Hedrick  (312)  unternahm  es  durch  eine  Reihe 
von  Yersuchen  die  näheren  Umstände  zu  ermitteln,  unter  welchen  derartige 
Schädigungen  zutage  treten.  Qeprüft  wurde  der  Effekt  von  Bespritzungen 
bei  feuchtem  und  bei  trockenem  Wetter,  der  Einfluß  eines  Ealkuberschusses 
und  die  Wirkung  wechsekider  Mengen  Kupfer  bezw.  Kalk.  Als  Versuchs- 
objekt dienten  zwei  Sorten  Apfelbäume:  Rhode  Island  Oreening  und  Baldwin, 
von  denen  bekannt  ist,  daß  sie  sehr  leicht  unter  der  Behandlung  mit  Kupfer- 
kalkbrühe  zu  leiden  haben.  Eine  vollkommen  vorschriftsmäßig  zubereitete 
Mischung  (960  g  CuSO^,  960  g  CaO,  100  1;  Kupfersalz  und  Kalk  in  je  50  1 
Wasser  gelöst  und  dann  durcheinander  gegossen)  rief  an  diesen  Pflanzen  sowohl 
auf  den  Blättern  wie  an  den  Früchten  Brandflecken  hervor.  Die  Schädigung 
erfährt  eine  ganz  erhebliche  Steigerung,  wenn  die  Bespritzung  bei  regnerischem 
Wetter  vorgenommen  wird.    Es  wurden  vergleichsweise  ermittelt 

bei  trockener  Witterung  gespritzt:     6,8 ^/o  Rostflecken 
„    regnerischer    „  „      :  22,0  „  „ 

Ein  Überschuß  von  Kalk  trägt  keineswegs  zur  Verhütung  der  Ver- 
brennungen bei,  immerhin  bewirkt  er  eine  nicht  ganz  unbedeutende  Ver- 
minderung derselben.     Beispielsweise  betrug  die  Beschädigung 

a  b  c  d 

bei  Cu :  Ca  :  HjO  =  960  g :   960 :  100  1     .     .     .     22,0  %  M  Vo  6,1  Vo  6,8  % 
„     ,,        „    =960  g:  1920: 100  1     .     .     .       3,1  „    1,7  „    1,9  „    2,6,, 

Durch  die  Steigerung  des  Kupfer-  und  dementsprechend  des  Kalk- 
gehaltes erfährt  auch  die  Höhe  der  Schädigungen  eine  Zunahme,  wie  nach- 
stehende zwei  Versuchsergebnisse  lehren: 


Schadenhöhe 

Schadenhöhe 

Ca 

Ca 

H,0 

a 

b 

Cu 

Ca 

H,0 

a              b 

e 

g 

1 

•/. 

7, 

g 

g 

1 

7.         7. 

240 

240 

100 

6,1 

4,4 

240 

480 

100 

1,9         1,7 

480 

480 

11 

5,0 

4.5 

480 

960 

» 

4,1         2,3 

720 

720 

?' 

7,8 

5,7 

720 

1440 

11 

10,6         8,8 

960         960  „         16,4       12,0 
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Hedrick  stellte  weiter  fest,  daß  eine  größere  Anzahl  von  Apfelsorten 
den  vorerwähnten  Beschädigungen  durch  die  Kupferkalkbrühe  nicht  unter- 
liegt. Die  Namen  derselben  besitzen  nur  ein  lokales  Interesse.  Als  Ursache 
der  Beschädigung  wird  eine  Vergiftung  des  Zellinhaltes  in  den  unter  den 
Kupferkalkbrühtropfen  liegenden  Geweben  angenommen.  Der  Orad  der  ein- 
tretenden Vergiftung  hängt  caeteris  paribus  ab  1.  von  der  spezifischen 
Empfänglichkeit  der  Pflanze,  2.  von  dem  Lösungsvermögen  des  Zellsaftes 
gegenüber  Kupferhydroxyd,  3.  von  der  Durchlässigkeit  der  Epidermis. 

Durch  die  Einwirkung  des  Fungizides  wird  in  den  Fällen,  wo  eine 
Schädigung  vorliegt,  der  wachsige  Überzug  der  Epidermis  und  die  eigentliche 
Guticula  größtenteils  zerstört.  Die  den  Wundstellen  benachbarten  Zellschichten 
verkorken  bei  den  Früchten  der  Apfelbäume  und  geben  so  zu  den  rostigea 
Flecken  Anlaß. 
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8.  Anlasse  phystkallseher  Natar. 

Einflfi88e  der  Temperatur. 

Pflanzen,  welche  einige  Zeit  der  Einwirkung  eines  Frostes  ausgesetzt 
gewesen  sind,  erleiden,  auch  wenn  äußere  Schädigungen  sich  nicht  wahr- 
nehmen lassen,  dennoch,  wie  Gutzeit  (347)  darlegte,  fühlbare  Wachstums- 
störungen, welche  deutlich  bei  der  Ernte  in  die  Erscheinung,  treten.  So 
betrug  z.  B.  die  mit  einem  Jugendfrost  verbundene  Depression  der  Produbtions- 
fähigkeit  bei  Zuckerrüben  rund  11%,  bei  Kohküben  35  Vo,  bei  Kohlrabi 
sogar  59%.  Irgend  eine  Zerstörung  oder  Yeränderung  der  Oewebe  liefi 
sich  auch  mikroskopisch  bei  den  Frostpflanzen  nicht  nachweisen«  Dahingegen 
förderte  die  chemische  Untersuchung  Unterschiede  zutage.  Die  Frost- 
pflanzen unterliegen  einer  Steigerung  an  Trockensubstanz,  Traubenzucker  und 
Pentosanen  und  gleichzeitig  einer  Verminderung  ihres  Rohrzucker-  sowie 
Pektin -Gehaltes.  Yeimuflich  hat  infolge  des  Frostes  eine  Umwandlung 
der  Pektinstoffe  in  Traubenzucker  stattgefunden.  Äußerlich  treten  die  Folgen 
der  Frostwirkung  durch  die  zuweilen  vollkommene  Reduktion  der  zur  Ein- 
lagerung von  Beservestoffen  dienenden  Organe  in  Erscheinung. 
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Im  Zasammenhang  mit  einer  bis  3,2^  G.  reichenden  Abkühlung  der 
Lufttemperatur  und  einer  bis  9,0^  G.  erniedrigten  Boden  wärme  im  Verlaufe 
des  Monates  April  machte  Daikuhara  (343)  bei  Maulbeerbäumen  die 
Beobachtung,  daß  aus  der  Basis  erfrorener  Blattknospen  an  Stelle  der  zu 
erwartenden  Ersatzblättchen  Blütenähren  hervortrieben  und  daß  die  noch 
sehr  jungen,  uneröffneten  vom  Froste  nicht  beschädigten  Blattknospen  sich 
in  Blütenknospen  verwandelt  hatten.  Mit  Loew  und  Fischer  führt  der 
Verfasser  dieses  eigentümliche  Phänomen  darauf  zurück,  daß  wahrscheinlich 
zur  Blütenbildung  eine  gewisse  Menge  Zucker  im  Nährsaft  erforderlich  ist 
Dieser  notwendige  Orad  der  „Zuckerkonzentration^^  soll  u.  a.  auch  eine 
Folgeerscheinung  der  Bodentrocknis,  der  ausgiebigen  Besonnung,  der  Ab- 
wesenheit von  Stickstoffüberfluß  und  der  Entfernung  eines  Teiles  der  Wurzeln 
eein.  Weiter  wird  auf  die  von  Fischer  (Flora  1905,  S.  478)  aufgestellte  Regel 
hingewiesen,  wonach  die  Licht- und  Luft- (Kohlenstoff-)  Ernährung  die  Blüten- 
bildung, Boden-  und  Wasser-Ernährung  (Froteinbildung,  N-,  S-,  P- Absorption) 
die  Blattbildung  begünstigen.  Hiemach  läßt  der  Transformationsvorgang  an 
den  einer  stärkeren  Frostwirkung  ausgefolgten  Blattknospen  des  Maulbeer- 
baumes folgende  Erklärung  zu.  Die  zur  Entwicklung  gelangten  jongen 
Blätter  haben  ihrer  Nachbarschaft  erhebliche  Mengen  Beserveeiweiß  entzogen 
und  die  zurückgebliebene  größere  Stärkemenge  lieferte  alsdann  einen  zucker- 
reicheren Nährsaft  Durch  das  Erfqeren  der  Blättchen  wurde  der  dieselben 
mit  einer  gewissen  Menge  Zucker  versorgende  Nährsaftzustrom  unterbrochen 
und  damit  die  Zuckerkonzentration  erhöht.  Endlich  förderte  das  vor  und  nach 
dem  Frost  herrschende  trockene  Wetter  die  Blütenbildung.  Li  %äelen  Fällen 
trat  nach  der  Frostwirkung  der  dem  Normalen  entgegengesetzte  Fall  ein, 
daß  die  oberen  Teile  der  Maulbeerbäume  reichlichere  Blütenentwicklung 
zeigten  als  die  unteren.  Oxydase  und  Peroxydase  fehlten  in  den  vom  Frost 
getöteten  Blättern,  Katalase  war  dahingegen  reichlich  vorhanden. 

Eine  eigentümliche  hiermit  in  vollkommenen  Oegensatz  stehende  Er- 
scheinung teilte  Möbius  (354)  mit  Dieser  beobachtete  in  mehreren  Fällen, 
daß  Pflanzen,  welche  ganz  kurze  Zeit  niedrigen  Temperaturen  ausgesetzt 
gewesen  waren  aber  so,  daß  Eisbildung  nicht  hatte  stattfinden  können,  ganz 
in  der  Weise  regelrecht  erfrorener  Gewächse  erkrankten.  Auffallenderweise 
wurden  nun  aber  in  einigen  Fällen  nicht,  wie  zu  erwarten  war,  die  jungen 
sondern  nur  die  älteren  Blätter  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Eine  Erklärung 
dieses  eigenartigen  Vorganges  kann  Möbius  zurzeit  noch  nicht  geben. 

In  (künstlich  nach  der  Methode  von  Pal  ladin)  erfrorenen  Pflanzen 
findet,  wie  sich  aus  Versuchen  von  Eovchoff  (349)  ergibt,  eine  Zerstörung 
des  proteoljtischen  Enzyms  nicht  statt  So  spalteten  beispielsweise  ITtägige 
Weizenkeimlinge  nach  einer  Erfrierungsdauer  von  24  Stunden  innerhalb 
5  Wochen  48,6  und  50  7o  ^^  ursprünglich  vorhandenen  Eiweißstickstoffes 
ab.  Bei  Gegenwart  einer  Saccharoselösung  erreichte  die  Abspaltung  nur 
33,2%,  also  ein  Drittel  Die  Eiweißabspaltung  scheint  indessen  innerhalb 
einer  bestimmten  Zeit  nach  dem  Gefrierakt  aufzuhören.  Sie  betrug  bei  Vicia 
/oia-Blättem  nach  5  Tagen  14,9  7o)  nach  20  Tagen  15,2  Vo^  ^ei  etiolisierten 
Blättern  der  nämlichen  Pflanze  nach  17  Tagen  8,3  7o)  t^^^  34  Tagen  8,7  o/o- 
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Wie  Yageler  (üntersuchoiigen  über  den  anatomischen  Ban  des  SommeF- 
roggenhalmes  auf  Niederangsmoor  und  seine  Änderung  unter  dem  Einflasse 
der  Düngung.  Journal  für  Landwirtschaft  Bd.  54,  1906,  S.  1 — 30)  dargelegt 
hat,  erfährt  die  Eutikuiarsubstanz  des  Getreidehalmes  mit  der  Erhöhung^ 
der  Kalizufahr  eine  Zunahme.  Im  Zusammenhang  damit  wurde  von  ihm 
die  YermutuDg  ausgesprochen,  daß  hierin  die  in  der  Praxis  vielfach  be- 
obachtete Frostschutzwirkung  des  Kalis  beruhen  könne.  Neuere  Unter- 
suchungen, welche  Vageier  (26)  an  der  Eartoffelpflanze  ausführte,  scheinen 
diese  Vermutung  zu  bestätigen.  Auch  bei  Solanum  wirkt  eine  starke  Kali- 
ernährung, in  dem  Sinne,  daß  sie  zu  einer  erheblichen  Verdickung  der  Blatt- 
Epidermis  führt.  Stickstoffmangel  vermindert  die  Dicke  der  den  Frostschutz 
gewährenden  Elemente  nicht,  wohl  aber  Stickstoffüberschuß  und  KalimangeL 

Gegen  Wasserdampf  verhält  sich  die  Binde  der  Holzgewächse,  wie 
Ursprung  (361)  zeigte,    sehr  verschieden,      ülmus   und  Popidtis -Zweige 
reagierten  bereits  nach  1 — 2  Tagen  durch  Welken  der  Blätter,  Prunus  erst 
nach  Ablauf  von  25  Tagen.   Abgeschnittene  Zweige  verschiedener  Pflanzen 
bekundeten  eine  übereinstimmende  Empfindlichkeit,   weshalb   der  Verfasser 
das  verschiedenartige  Verhalten   der   obengenannten   und  sonstigen  Pflanzen 
auf   einen    verschiedenartigen    Verlauf    des   Wassertransportes    zurückführt. 
Was  nun  die  Ursachen  der  letzteren  anbelangt,  so  erscheint  eine  Erhöhung 
der  Widerstände  in  den  Leitungsbahnen  ausgeschlossen.    Dagegen  muß  eine 
Abnahme  der  Transportkräfte  speziell  der  vitalen  Kräfte  als  Folge  der  Zellen- 
abtötung angenommen   werden.     Das   Kräftedefizit  war   um    so  größer,  je 
länger  die  durch  Wasserdampf  abgetötete  Strecke  war.   In  der  Nähe  der  Zweig- 
spitze tritt  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  Nachwirkung  der  Abtötung 
schneller  zutage  als  an  der  Basis. 

Einflflsse  der  Elektrizität 

In  Fortsetzung  früherer  Versuche  von  Löwenherz  und  Lemström 
ermittelte  Gassner  (346),  daß  je  nach  der  Art  der  zur  Verwendung  gelangen- 
den Elektrizität  und  dem  Ort  ihres  Eintrittes  in  einen  Pflanzenteil  Schädigungen 
an  diesem  hervortreten  können  oder  aber  deutlich  wahrnehmbare  Förderung  des 
Wachstums.  Letzterer  Fall  macht  sich  bei  der  Behandlung  mit  Influenz- 
elektrizität geltend.  Näheres  hierüber  siehe  im  Abschn.  G:  Pflanzenhygiene. 
Schädigungen  konnte  der  Verfasser  dahingegen  bei  der  Einwirkung  des 
elektrischen  Stromes  auf  keimende  Sainen  wahrnehmen.  Sie  entsteht  aus 
Gründen,  welche  bisher  nicht  haben  sichergestellt  werden  können,  an  der 
dem  positiven  Pol  zugewendeten  Wurzelseite  und  führt  bei  schwächeren 
Strömen  zu  einer  traumatotropischen  Krümmung  nach  der  Kathode,  bei 
stärkeren  infolge  Abtötung  der  positiven  Wurzelseite  zu  einer  Schädigungs- 
krümmung nach  dem  positiven  Pol.  Die  Wachstumsstörung  bei  keimenden 
Hafer-  oder  Gerstenkörnern  ist  vermutlich  der  Einwirkung  des  elektrischen 
Stromes  an  der  Eintrittsstelle  desselben  in  das  Korn  zuzuschreiben.  Den 
Wechselströmen  soll,  wie  Löwen  herz  behauptet  hat,  dieser  Nachteil  nicht 
anhaften.  Dem  widerspricht  Gassner  auf  Grund  seiner  Versuche.  Er  fand, 
daß  ebenfalls  Störungen  eintreten  können  und  zwar  dann,  wenn  die  Zahl 
der  Wechsel  im  Verhältnis  zur  Stromstärke  zu  klein  ist 
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Das  unbefriedigende  Wachstum  niederer  Pflanzen  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  von  hohen  Baumbeständen  darf  nach  Monahan  (17)  sehr 
wahrscheinlich  nicht  ausschließlich  auf  Licht-  und  Feuchtigkeitsentzug 
zurückgeführt  werden.  Versuche,  durch  welche  er  die  Mitwirkung  von 
Bäumen  beim  Ausgleich  der  terrestrischen  und  atmosphärischen  Elektrizität 
klarlegte,  haben  vielmehr  der  Vermutung  Baum  verschafft,  daß  auch  eine 
Minderung  der  elektrischen  Spannung  in  der  benachbarten  Luft  an 
dem  abnormalen  Wachstume  Anteil  hat  Gran  de  au  hat  seinerzeit  nach- 
gewiesen, daß  Pflanzen,  welche  unter  einem  Faradayschen  Gitter  wachsen 
müssen,  sich  weit  langsamer  entwickeln  als  Kontrollpflanzen,  welche  sich 
unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  aber  in  freier  Luft  befinden.  Auch  be- 
obachtete der  .Genannte  bereits,  daß  die  nämlichen  Verhältnisse  sich  ab- 
spielten, wenn  die  Versuchspflanze  anstatt  unter  einem  Drahtgitter  unter 
einem  Eastanienbaum  erzogen  wurde.  Durch  Monahan  wurde  nun  der 
Beweis  erbracht,  daß  Bäume  das  atmosphärische  elektrische  Potential  in  ihrer 
Nachbarschaft  ändern,  allerdings  nicht  alle  Baumarten  in  dem  gleichen  Sinne 
und  Umfange.  Ja  selbst  innerhalb  ein  und  derselben  Vegetationsperiode 
zeigten  sich  Unterschiedlichkeiten,  welche  sich  dahin  präzisieren  lassen,  daß 
während  der  Laubbildung  im  Frühjahr  und  dann  wieder  nach  Laubfall  im 
Herbst  keine  Spannungsdifferenzen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Baumes  gegen- 
über der  freien  Atmosphäre  auftreten.  Ulme  verhält  sich  anders  wie  Tanne 
(Picea).  In  der  Baumkrone  der  ersteren  wurde  im  August  und  noch  An- 
fang  September  wiederholt  Elektrizität,  in  der  Tannenkrone  unausgesetzt  die 
negative  Elektrizität  des  Erdbodens  ermittelt  Monahan  spricht  darauf- 
hin die  Vermutung  aus,  daß  immergrüne  Bäume  ein  anderes  Verhalten  zur 
atmosphärischen  Elektrizität  zeigen  als  Bäume,  welche  ihr  Laub  fallen  lassen. 
Einflösse  des  Windes. 

Über  einen  Fall  von  Wind  als  Ursache  vorzeitigen  Laubfalles  berichtete 
Schiller  (358).  Unter  der  austrocknenden  Einwirkung  des  Bora  entstanden 
auf  den  Blättern  von  Olea  eiiropaea,  Lauras  nobilis,  Crataegus^  Vibumum 
und  Pittosporum^  über  die  ganze  Ob'erfläche  verteilt,  kleine  braune  Flecken. 
Die  Blätter  lösen  sich  schließlich  mit  vollkommen  glatter  Bruchstelle, 
ohne  daß  ein  Trennungsgewebe  zur  Ausbildung  gekommen  wäre,  vom  Stiele 
ab.  Letzterer  bleibt  an  der  Basis  grün  und  wird  erst  bei  Entwicklung  des 
Achselsprosses  abgeworfen.  Die  Trennung  von  Lamina  und  Petiolus  ist  eine 
Folge  des  Absterbens  der  Gefäße  im  letzteren  und  dem  damit  verbundenen 
Aufhören  ihrer  mechanischen  Funktionen. 
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van  £eusekom  (363)  verfolgte  die  Verwundungen,  welche  duch  Äspir- 
dioius  dictyospenm  auf  den  Blättern  von  Onetum  gnemon  L,  verursacht^ 
zu  der  Bildung  von  Adventivknospen  (diese  als  Gebilde  im  Sinne  von 
Beosekom,  Yelenovsky  usw.  aufgefaßt)  führten.  Auf  Schnitten  durch  den 
Sticbkanal  ließ  sich  nachweisen,  daß  nur  die  nach  erfolgtem  Stiche  in  Form 
blasiger  Gebilde  als  erste  Anormalie  erscheinenden  Zellen  des  Mesophylles 
in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Saugapparat  gekommen  waren,  daß  alsa 
die  Hypertrophie  der  übrigen  Zellen  auf  einen  von  den  direkt  verwundeten 
Zellen  ausgeübten  Reiz  zurückzuführen  ist  Bei  den  hypertrophisierten 
Zellen  konnte  im  allgemeinen  weder  eine  merkbare  Verdünnung  der  Membran 
oder  eine  Veränderung  des  Kernes  noch  die  Reduktion  des  Protoplasma  zu 
einer  dünnen  Wandbekleidung  wahrgenommen  werden.  Dagegen  waren 
große  zentrale  Vakuolen  nicht  selten. 

Beusekom  versuchte  des  weiteren  durch  verschiedenartige  künstliche 
Verwundung  sich  Klarheit  darüber  zu  verschaffen,  welcher  Art  eigentlich 
der  Beiz  ist,  der  zur  Bildung  des  eigenartigen  Wundgewebes  führt.  Hierbei 
gelang  es  ihm  Hypertrophie  an  Elementen  des  Schwammparenchyms  hervor- 
zurufen. Er  schließt  daraus,  daß  das  Blatt  von  Onetum  gnemon  zur  Bildung 
von  Intumeszenzen  und  Adventivknospen  durch  Verwundung,  vorausgesetzt 
daß  diese  sehr  geringfügiger  Natur  ist,  veranlaßt  wird. 

Angeregt  durch  Aderholds  Versuche  über  den  Einfluß,  welchen  die 
Inaktivierung  eines  Teiles  der  Blattfläche,  sei  es  durch  mechanische  Ver- 
wundung sei  es  infolge  physiologischer  Vorgänge,  auf  die  Gesamtleistungen 
der  Pflanze  ausübt,  führte  Cloer  (365)  einen  analogen  Versuch  mit  der  ge- 
meinen Futterwicke  aus,  indem  er  eine  Anzahl  Pflanzen  vom  21.  6.  ab 
alle  14  Tage  1.  bis  auf  die  Gipfelknospen,  2.  in  der  oberen  Hälfte,  3.  in 
der  unteren  Hälfte  entblätterte.  Anfang  August  betrug  darauf  die  frische 
Pflanzenmasse  bei  1  =  12,25%,  bei  2  =  28,25  7o,  bei  3  =  42,5%  der  von 
normalen  Pflanzen  produzierten  grünen  Substanz. 
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Bezüglich  des  Wundverschlusses  verletzter  Pftanzenteile  speziell  an 
Kartoffel  machte  Appel  (402)  die  Beobachtung,  daß  die  bisherige  Annahme, 
wonach  die  Verwundung  einen  zur  Bildung  von  Eorkzellen  führenden 
Femreiz  ausübt,  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Der  HeilungsprozeS 
spielt  sich  vielmehr  in  der  Weise  ab,  daß  die  nächste  unter  der  Wunde 
belegene  intakte  Zelle  ihre  der  Wunde  anliegende  Wandungen  verkorkt 
Nach  innen  fortschreitend  führt  dieser  Prozeß  schließlich  zur  Entstehung 
von  Korkzellen.  Der  Vorgang  der  Verkorkung  setzt  je  nach  der  Sorte 
zu  verschiedener  Zeit,  von  wenigen  Stunden  bis  IY2  Tag,  nach  der  Ver- 
letzung, ein.  Schutz  gegen  Bakterieneinwanderung  bieten  bereits  die  ersten 
Anfänge  der  Verkorkungsschicht,  weshalb  die  relative  Schnelligkeit  der 
Schutzkorkbildung  eine  wichtige  Rolle  spielt  Die  Dabersche  Kartoffel 
gehört  z.  B.  zu  den  schnell  „Apollo"  zu  den  spät  verkorkenden  Sorten. 
Feuchte  Atmosphäre  begüngstigte  die  Wundkorkbildung. 

Ursprung  (380)  untersuchte  den  Einfluß  künstlicher  Bingelungen 
auf  verschiedene  Holzpflanzen.  Derselbe  war  je  nach  der  Pflanzenart 
ein  sehr  verschiedener.  Als  sehr  empfindlich  erwies  sich  die  Ulme, 
welche  bereits  am  Tage  nach  der  Ringelung  zu  welken  begann.  Im  Gegensatz 
hierzu  traten  bei  Vibumum  erst  nach  45  Tagen  Welkeerscheinungen  hervor. 
Das  Absterben  der  geringelten  Äste  ist  weder  auf  eine  Vergrößerung  der 
Leitungswiderstände  noch  auf  eine  Verringerung  der  physikalischen  Transport- 
kräfte zurückzuführen,  als  eigentlicher  Anlaß  ist  vielmehr  äas  Absterben  der 
lebenden  wasserleitenden  Holzzellen  und  der  hiermit  verbundenen  Abnahme 
der  vitalen  Kräfte  anzusehen.  Der  Binde  fällt  nach  Ansicht  des  Verfassers 
in  der  Hauptsache  keine  andere  Aufgabe  als  die  des  Schutzes  des  peripher 
gelegenen  Holzes  zu. 

Bei  den  Amaryllideen  treten,  wie  Verschaffelt  (381)  zeigte,  nach 
Verwundungen  zweierlei  Beaktionen  in  der  davon  betroffenen  Pflanze  — 
und  zwar  bei  ZephyranteSy  Sprekelia  und  Pancratium  gleichzeitig  neben- 
einander —  ein.  Die  Membranen  der  in  der  Nachbarschaft  des  Wundherdes 
belegenen  Zellen  infiltrieren  sich  mit  Suberin  oder  sonst  einer  in  Schwefel- 
säure unlöslichen  Substanz.  Hand  in  Hand  damit  erfolgt  Botfärbung  der 
Zellhäute.  Eine  zweite  Äußerung  des  Wundheilungsprozesses  besteht  in  der 
Abscheidung  einer  aus  einer  Jjage  von  Wundkork  gebildeten  transversalen 
Abgrenzungslinie,  welche  sich  niemals  über  sondern  immer  unterhalb  der 
Wundstelle  befindet  Diese  Erscheinungen  können  sich  sowohl  an  Blättern 
wie  auch  an  anderen  Organen  z.  B.  den  Ovarien  abspielen. 

Von  Westerdyk  (382)  wurden  die  Umstände,  welche  bei  verletzten 
Laubmoosen  zur  Neubildung  einerseits  von  Bhizoiden,  andererseits  von  Proto- 
nema  führen,  des  näheren  studiert  Beide  Bhizoiden  und  Protonema  entstehen 
nur  dann,  wenn  Wundreiz  vorliegt  Letzteres  entsteht  aus  ersterem  nur 
dann,  wenn  der  Vegetationspunkt  entfernt  wird  oder  dieser  sein  Wachstum 
bereits  vollkommen  abgeschlossen  hat.  Endknospe  und  Protonema  sind 
Korrelanten  insofern,  als  nur  nach  Entfernung  der  ersteren  die  Bildung  von 
Protonema  erfolgt  Bei  starkem  Wachsen  der  Endknospe  tritt  auch  nach 
Beseitigung  des  Wurzelpoles   kein   Protonema  auf.    Ein   Seitensproß  kann 
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nötigenfalls  die  Endknospe  in  ihren  Fanktionen  ersetzen.  Junge  kräftig 
wachsende  Seitensprossen  von  Tortula"  and  Ci^a^ocitm-Pflänzchen  enwi  ekelten 
trotz  voller  £eleuchtung  nur  Rhizoiden,  niemals  Protonema.  licht  ist  wohl 
onerläßliche  Torbedingung,  aber  nicht  Ursache  für  die  Bildung  des  letzteren. 
Verdunkeltes  Protonema  bleibt  in  der  Entwicklung  stehen,  geht  aber  nicht 
in  Rhizoid  über.  An  Stelle  von  Protonema  entsteht  im  Dunkelen  Rhizoid, 
wenn  noch  der  Kontakt  mit  festen  Teilchen,  z.  B.  Sand,  Papier,  hinzutritt 
Flüssige  Medien  fördern  das  Auftreten  von  Protonema  ganz  bedeutend. 
Fein  zerriebener  Ziegelstein,  feingestoßenes  Glas,  mit  Wasser  zu  einem 
steifen  Brei  angerührt,  wirken  offenbar  der  Rhizoidenentwicklung  entgegen. 
In  Ton  bleiben  die  Rhizoiden  am  kürzesten.  Als  hemmender  Faktor  dürfte 
nur  das  rein  mechanische  Moment  hierbei  in  Betracht  kommen.  Organische 
Substanzen  wirken  fördernd  auf  die  Protonemaentwicklung.  Dahingegen 
scheinen  chemische  Substanzen  bei  dem  Verlauf  des  Regenerations- 
Vorganges  irgend  eine  entscheidende  Rolle  nicht  zu  spielen.  Die  Um- 
stimmung  der  Polarität  vollzieht  sich  bei  den  Laubmoosen  sehr  leicht  Am 
basalen  Pole  muß  die  Fähigkeit  Regenerationsfäden  zu  erzeugen  eine  sehr 
viel  ausgeprägtere  sein^  als  am  apikalen  Pole.  Ob  die  Entstehung  von 
Rhizoiden  und  Protonema  an  bestimmte  chemische  Stoffe  gebunden  ist, 
konnte  nicht  endgültig  ermittelt  werden.  Dem  Geotropismus  scheint  kein 
entscheidender  Einfluß  auf  den  Verlauf  des  Regenerationsprozesses  bei- 
zukommen, ebensowenig  wie  dem  jeweiligen  Entwicklungsstadium  der  Pflanze. 
Nur  bei  Mnium  machte  sich  ein  diesbezüglicher  Unterschied  geltend. 

Grüß  (370)  verfolgte  sehr  eingehend  die  enzymatischen  Vorgänge 
weiche  sich  am  Wundrand  der  verletzten  Kartoffelknolle  abspielen.  Neben 
der  Atmungssteigerung  findet  in  nächster  Nachbarschaft  der  Wundfläche  die 
Anhäufung  eines  oxydierenden  Enzymes  (als  Rindenoxydase  bezeichnet)  und 
Diastasebüdung  statt  Rindenoxydase  hat  nicht  nur  die  Eigentümlichkeit 
molekularen  Sauerstoff  an  Ohromogene  abzugeben,  sondern  auch  atomistischen 
Sauerstoff  abzuspalten  und  zu  Oxydationsprozessen  zu  verwenden.  Sobald 
Wundperidermbildung  eintritt,  macht  sich  als  erstes  eine  verstärkte  Oxydasen- 
bildung  in  den  zur  Abscheidung  von  Wundkork  schreitenden  Zellen  bemerk- 
bar. In  Tetramethylparaphenylen-Diaminchlorid  färben  sich  letztere  schneller 
violett  als  die  stärkeführenden  Parenchymzellen.  Das  an  der  Wundstelle  ent> 
stehende  oxydierende  Enzym  scheint  die  Muttersubstanz  der  Diastase  zu 
sein.  Freie  Diastase,  nachweisbar  an  der  Corrosion  der  Stärkekömer,  ist 
aber  erst  dann  vorhanden,  wenn  die  Rindenoxydase  alle  ihre  charakteristischen 
Eigenschaften  erlangt  hat  Dieser  Fall  pflegt  einzutreten,  sobald  die  an  der 
,  Wundstelle  gebildete  Korkschicht  eine  erhebliche  Dicke  besitzt  Neben  der 
,3inden"-0xydase  entsteht  gleichzeitig  mit  der  Diastase  noch  Peroxydase. 
Sowohl  die  diastatische  wie  die  peroxydasische  Wirkung  gehen  aber  von 
nur  einem  Körper  aus.  Die  übrigen  umfangreichen  Ausführungen  von  Grüß 
gehen  über  den  Rahmen  dieses  Berichtes,  einstweilen  noch,  hinaus. 
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Teratologisches. 

Hinsichtlich  der  Chlorose  haben  sich  zwei  Anschaaongen  über  die 
Ursachen,  welche  ihr  zugrunde  liegen,  herausgebildet,  die  man  durch  die 
Bezeichnungen  ,JnfektionschIorose^'  und  „Emährungschlorose^^  charakterisieren 
kann.  Für  letztere  wird  üblicherweise  Eisenmangel  als  Krankheitsursache 
angesprochen.  Die  Stimmen  mehren  sich  indessen,  welche  die  Annahme 
für  unrichtig  erklären.  Auch  Eornauth  (433)  gelangte  auf  Orund  von 
Yersuchen  zur  Bekämpfung  der  Chlorose  an  Birnbäumen  zu  der  Erkenntnis, 
dafi  nicht  immer  Eisenmangel  Ursache  dieser  Erkrankung  sein  könne,  sondern 
daß .  eine  fehlerhafte  Yerwachsung  an  der  Yeredelungsstelle  und  dadurch 
bedingte  Ernährungsstörungen  als  Ursache  anzusehen  seien.  Auf  Wildlinge 
Teredelte  Bäume  gaben  besser  verwachsene  Veredelungen  als  die  auf  Quitte 
veredelten.  Im  Zusammenhang  hiermit  litten  Birne  auf  Wildling  weit  weniger 
an  Gelbsucht  als  Birne  auf  Quitte. 

Zur  Frage  nach  den  Ursachen  der  Chlorose  liegt  ein  Beitrag  von 
Molz  (395)  unter  dem  Titel  „Untersuchungen  über  die  Chlorose  der  Reben" 
vor.  Die  den  bisher  über  die  Chloroseentstehung  bekannt  gegebenen  Ansichten 
im  weitesten  Umfange  Rechnung  tragende  Arbeit  beginnt  mit  einer  kurzen 
Darlegung  der  bekannten  allgemeinen  Kennzeichen  der  Rebengelbsucht  und 
den  Veränderungen,  welche  dieselbe  im  anatomischen  Bau  hervorruft  Be- 
züglich dieser  letzteren  siehe  Abschnitt  A.  Den  Hauptteil  bilden  die  Dar- 
legungen und  Versuche  über  die  Ätiologie  der  Krankheit  Zum  Schlüsse 
folgen  Ausführungen  über  die  Therapie  derselben.  Zur  Untersuchung 
gezogen  wurden  folgende  Formen  der  Chlorose  1.  infolge  von  Eisen- 
mangel, 2.  auf  Kalkböden,  3.  infolge  zu  großer  Bodentrocknis,  4.  infolge 
Ton  Wärme-  und  Luftmangel  im  Boden.  Die  direkte  Zuführung  einer 
Vtt  prozentigen  Lösung  von  Eisenvitriol  in  die  lebende  Rebe  ruft  bereits 
Schädigungen  der  letzteren  hervor.  An  gelbsüchtigen  Blättern  konnte  Er- 
grünung  nach  dreimaliger  Befeuchtung  mit  0,5  prozentiger  EisenvitrioUösung, 
besonders  gut  an  jüngeren  noch  nicht  vollkommen  entwickelten  Blättern, 
erzielt  werden.  In  Rheinhessen  tritt  Rebengelbsucht  fast  ausschließlich  im 
schweren  Cyrenenmergel  und  Septarienton,  hier  und  da  auch  im  Corbicula- 
kalk  auf,  sie  erreicht  hier  in  nassen  Jahren  ihren  höchsten  Orad.  Aus  den 
angestellten  Untersuchungen  auf  Kalk  ist  zu  entnehmen,  daß  das  Auftreten 
der  Rebenchlorose  mit  der  Gegenwart  hoher  Calciummengen  im  Boden  ver- 
gesellschaftet ist  Die  mechanische  Analyse  der  betreffenden  Böden  lehrt 
weiter,  daß  diesen  ein  hober  Orad  von  Undurchlässigkeit  zukommt  Dort 
wo  zu  diesen  Verhältnissen  noch  die  Möglichkeit  starker  Wasseransammlung  • 
hinzukommt,  so  z.  B.  am  Fuße  von  Bergen,  liegen  günstige  Bedingungen  für 
das  Aufti'eten  von  Gelbsucht  vor.  Riesling  verträgt,  sofern  seine  Wurzeln 
intakt  smd,  bis  zu  50%  CaCOg  (in  der  Peinerde  unter  1  mm)  ohne  chlorotisch 
ZQ  werden.  Wird  die  Bodenluft  und  mit  ihr  der  Sauerstoff  aus  dem  Wurzel- 
bereich durch  Einpressung  von  Wasserstoff  oder  Kohlensäure  entfernt,  so 
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verfallen  die  betreffenden  Reben  nicht  der  Chlorose.    Aus  den  Mitteilungen 
über  die  Yersuchsanstellung  geht  indessen  nicht  hervor,  ob  und  in  welcher 
Weise  der  Nachweis  geführt  wurde,   daß   tatsächlich  nur  Wasserstoff   und 
nur  Kohlensäure  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Bodenpartikelchen 
herstellten.    Mit  Bücksicht  auf  die   gezogene  bedeutsame  Folgerung:    „dafl 
Sauerstoffmangel  an  sich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  weder  Chlorose 
hervorgerufen  hat,  noch   diese  nachwirkend   im  folgenden  Jahre  erzeagte^^ 
wäre  eine  Aufklärung  hierüber  erwünscht  gewesen.    Bei  allen  von  Molz 
ausgeführten    Vegetationsversuchen    war    ein    deutlicher    ursächlicher    Zu- 
sammenhang zwischen  Wurzelfäule  und  Chlorose  zu  erkennen.    Ungenügende 
Zufuhr  von  Sauerstoff  kann  dafür  nicht  allein  verantwortlich  gemacht  werden. 
Weit   wichtiger  ist  die  Rolle,    welche  stagnierendes  Wasser  dabei   spielt 
Durch  Versuche  an  Kartoffeln  kommt  Verfasser  zu  dem  Ergebnis,   dafi  je 
dichter  ein  Boden  ist  und  je  mehr  das  Eindringen  sowie  die  Bewegung  der 
Luft  in  demselben  gehindert  ist,  um  so  mehr  Fäulnis  der  lebenden  Wurzel 
eintritt     Gefördert   wird   dieser  Prozeß   durch   die  Anwesenheit  von   Kalk 
insbesondere  durch  die  weiter  im  Verein  mit  anhaltender  Nässe  bedingte  starke 
alkalische  Reaktion  des  Nährmediums.    Eine  Komplikation  erfährt  der  ganze 
Vorgang  dadurch,  daß   die  entstehenden  Fäulnisprodukte  von  den  Wurzeln 
in  den  Pflanzenkörper  hineingeleitet  werden.    In  schwer  diffundibelen,  kalk- 
reichen Böden  spielt  sich  an  der  in  Wasser  eingeschlossenen  Wurzel  der  Vor- 
gang derart  ab,  daß  infolge  von  Sauerstoffmangel  intramolekulare  Atmung, 
begleitet  von  Kohlensäureabscheidung  und  einer  Anhäufung  von  Stoffwechsel- 
produkten, eintritt   Infolge  des  hiermit  verbundenen  allmählichen  Ab  Sterbens 
der  ZeUe  und  der  durch  Organismen  unterhaltenen  Zersetzungsprozesse  ODt- 
stehen  weitere  erhebliche  Mengen  Kohlensäure,  welche  von  dem  die  faulende 
Wurzel  umgebenden  Wasser  aufgenommen  und  zur  Lösung  von   Caldurn- 
karbonat  zu  Bikarbonat  verwendet   werden.    In  schweren  Bodenarten  wird 
die   Diffusion   des    letzteren   und    die    hiermit   verbundene    teilweise   Aas- 
fällung verhindert  bezw.  verlangsamt    Durch  die  bei  der  Wurzelfäulnis  bloß- 
gelegten Gefäße  werden  beträchtliche  Mengen  der  Calciumbikarbonatlösung 
in   den  Pflanzenkörper   übergeführt,   wo   sie   allmählich   eine  Neutralisation 
bezw.   Alkalinisierung   der  Zelisäfte   bewirken.     Mit  der   Abstumpfung  der 
Pflanzensäfte  ist  verbunden  eine  erschwerte  Kaliaufnahme,  abnormale  Assimi- 
lation und  schließlich  eine  tiefeinschneidende  Beeinträchtigung  des  gesamten 
pflanzlichen  Organismus.    An  der  Hand  dieser  Deutung  der  Chlorose  suchte 
Molz  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  mit  ihrem  Auftreten  Hand  in 
Hand  gehen,  zu  erklären,  so  das  Auftreten  der  Krankheit  in  der  wärmeren 
Jahreszeit   durch   die   fäulebegünstigende  Wirkung   der  Wärme,  femer  die 
chlorosefördemde  Wirkung  organischer  Substanzen  durch  die  bei  ihrer  Zer- 
setzung eintretende  Sauerstoffreduktion  und  endlich  das  Erscheinen  der  Krank- 
heit nach  Schlagregen  und  gewissen  Düngesalzen  durch  die  mit  ihnen  ver- 
bundene Bodenverkrustung  bezw.  -Verdichtung. 

Chlorose  kann  auch  bei  Anwesenheit  von  Feuchtigkeitsmangel 
entstehen,  da  dieser  mit  Eintritt  von  Nährstoffmangel  verbunden  ist  Endlich 
unterscheidet  Molz  noch  eine  Kältechlorose  beruhend  auf  Wärmemangel 
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in  der  Luft  oder  dem  Boden.  Die  Einwirkung  des  Bodens  hält  er  dabei 
for  mafigebender  als  die  Lufttemperatur.  Eältechlorose  kann  sich  einstellen 
bei  zu  früh  gehackten  Jungfeldem  oder  bei  sehr  tiefer  Kultur  älterer  Reben- 
anlagen. 

Die  Heilung  der  Chlorose  sucht  Molz  in  der  Bodenlockerung  und 
Drainage,  in  einer  die  Verkrustung  verhütenden  Schlackenbedeckung,  in  der 
Zuführung  von  Ätzkalk,  in  flacher  Bodenlockerung,  Anpflanzung  kurzer 
höchstens  30  cm  langer  Setzhölzer,  in  der  Entfernung  der  am  Fuße  der 
Bebenpflanzungen  sich  ansammelnden  feinen  Bodenmassen,  sowie  in  der  Aus- 
wahl widerstandsfähiger  Sorten  für  chlorosierende  Böden.  Über  die  in 
letzter  Beziehung  angestellten  Yersuche  zur  Festlegung  der  Merkmale  wider- 
standsfähiger Yarietäten  siehe  den  Abschnitt  G. 

Baur  (384)  setzte  seine  Untersuchungen  über  die  von  ihm  für  in- 
fektiöser Natur  gehaltenen  Chlorosen  bei  Propfhybriden  (siehe  diesen 
Jahresbericht  Bd.  9  S.  75)  fort.  Bei  Ligtistrum  waren  die  Sämlinge  chloro- 
tischer  Eltern  ausnahmslos  grünblättrig.  Gleiche  Erfahrungen  wurden  mit 
den  Nachkommen  von  Ldbumum  vulgare  chrysophyllum  gemacht  Letzt- 
genannte Yarietät  ist  wahrscheinlicherweise  der  Sproß  aus  der  Unterlage 
einer  Pfropfhybride  Labumum  vulgare  foliis  aureis  auf  ein  grünblättriges 
Labumum  entstanden.  Es  war  deshalb  zu  vermuten,  daß  bei  beiden 
Yarietäten  die  Buntblättrigkeit  auf  dem  nämlichen  (imbekannten)  Erreger  der 
infektiösen  Chlorose  beruht.  Yersuche  bestätigten  die  Richtigkeit  der  Annahme. 
Während  bei  Abutihn  transplantierte  kleine  Rindenstücken  keine  Infektion 
hervorrufen,  geschieht  das  bei  Laimmum  auch  dann,  wenn  das  aufokulierte 
Auge  zugrunde  geht  Oytisus  kirsutus  nimmt  von  Labumum  die  infektiöse 
Chlorose  an,  dahingegen  bleibt  Labumum  alpinum  und  Cyiisus  ptirpureus 
auf  L.  vulgare  chrysophyllum  vollkommen  grün.  Yon  Fraodnus  pubescens 
aticubifolia  stellte  Baur  fest,  daß  sie  ausgesprochen  ansteckend  ist,  während 
bei  Sorbus  aueuparia  Dirkenii  aurea  eine  Infektion  der  grünen  Propf- 
symbioten  nicht  erfolgte.  Dagegen  scheint  &  aueuparia  foliis  luteo-variegatis 
infektiöse  Eigenschaften  zu  besitzen.  Es  werden  noch  einige  weitere  Fälle 
angeführt  Als  nächste  Aufgabe  stellt  sich  der  Yerfasser  die  Isolierung  des 
^rätselbaften^^  Infektionsstoffes. 

Studien  über  die  Pana schüre,  welche  sich  in  der  Hauptsache  auf 
dem  (Jebiete  der  Transplantation  weißfleckiger  Pflanzenvarietäten  bewegten, 
veröffentlichte  Lindemuth  (394).  Er  unterscheidet  eine  infektiöse  und 
eine  nicht  infektiöse  Panaschüre.  Letztere  ,^eigt  meist  eine  ^einweiße 
Zeichnung,  doch  kann  den  weißen  Flächen  auch  zum  Teil  gelb  oder  grün 
matt  beigemischt  sein.  Die  infektiöse  Chlorose  erscheint  mehr  gelbbunt,  in 
ihrem  Maximum  indessen  ebenfalls  weiß'^  Humulus  japonicus  ist  als  ein 
Beispiel  für  nicht  ansteckende  Panaschüre  anzusehen,  ihre  weißbunte  Yarietät 
läßt  sich  nur  durch  Samen  hervorbringen.  Eine  Erklärung  für  die  Ent- 
stehung beider  unterschiedenen  Krankheitsformen  wird  nicht  gegeben.  Der 
Verfasser  beschränkt  sich  auf  die  Mitteilung,  daß  er  den  Suft  panaschüi-ter 
Blätter  von  AbuHlon  thompsoni  teils  in  die  Binde  empfänglicher  Pflanzen 
injizierte,  teils  zum  Begießen  von  Topfpflanzen  verwendete,  in  beiden  Fällen 
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ohne  Erfolg.  Aach  durch  Annäherung  und  Berührung  gelang  es  ihm  nicht 
die  Krankheit  zu  übertragen.  Nur  auf  dem  Wege  der  Transplantation  lieB 
sich  die  „Infektion*'  herstellen.  Wo  die  Verwachsung  eines  grün-  und  eines 
panaschürt blättrigen  Pflanzen teiles  stattfindet,  soll  die  Überleitung  des  hypo- 
thetischen Ejankheitserregers  gesichert  sein.  Lindemuth  weist  die  Mög- 
lichkeit ab,  daß  das  Ausbleiben  der  Infektion  auf  mangelhafter  Überleitung 
des  Virus  beruhen  könne.  Helle  Beleuchtung  und  Anregung  der  Pflanzen 
zu  lebhafter  Vegetation  fördern  die  Übertragung  der  Krankheit  auf  gröne 
Blätter.  Während  des  Winters  verliert  ÄbuMlan  ihompsoni  die  Intensität 
und  Ansteckungskraft  der  Panaschüre.  Gegenüber  Baur  vertritt  Linde- 
muth den  Standpunkt,  daß  es  immune  Sippen  gegenüber  der  Bunt- 
blättrigkeit  nicht  gibt  An  Sida  napaea^  welche  nach  Transplantierung  von 
panaschürten  Abutilon  thompsoni-'Reisern  grün  geblieben  waren,  wurde  die 
auffallende  Beobachtung  gemacht,  daß  nach  Absterben  des  aufgepflanzten 
Reises  und  nach  Abwerfen  der  Blätter  seitens  der  Unterlage  im  folgenden 
Frühjahre  an  den  letzteren  neben  grünen  auch  gelbgefleckte  Blätter  zur 
Entwicklung  gelangten:  latente  Übertragung  der  Panaschüre.  Weiter  be- 
obachtete Lindemuth  das  Hervorgehen  weißiaubiger  Triebe  aus  Wurzel- 
stücken von  Sida  napaea.  In  diesem  Falle  soll  die  Panaschüre  in  die 
Wurzeln  gewandert  und  nach  Überwinterung  in  derselben  an  den  Blättern 
der  jungen  Wurzelsprossen  in  Form  gelber  Flecken  erschienen  sein.  ÄUhaea 
officinalis  gehört  zu  den  Pflanzen,  bei  welchen  die  Panaschüre  während  des 
Winters  verschwindet  und  auch  im  nächsten  Jahre  nicht  wieder  erscheint, 
sie  bildet  ein  Beispiel  für  „sommerdauemde  Paraschüre^S  Schließlich  werden 
noch  verschiedene  Fälle  von  „falscher  Panaschüre"  d.  i.  Gelbfleckigkeit  der 
Blätter  bei  gleichzeitiger  Mißbildung  der  Lamina  angeführt 

Interessante  Mitteilungen  zur  Weiß  blättrigkeit  {cUbicatio)  der  Zucker- 
rübe machte  Fallada  (386).  Die  Krankheit  konnte  bereits  an  ganz  jungen 
Blättern  festgestellt  werden.  Andererseits  ist  wiederholt  beobachtet  worden, 
daß  albikate  Kübenblätter  wieder  normalgrüne  Färbung  annahmen.  Bei  ent- 
färbten Blatthälften  war  auch  der  entsprechende  Teil  des  Blattstieles  frei 
von  Chlorophyll,  ein  Beweis  dafür,  daß  zwischen  ersterer  und  der  Wurzel 
ein  Zusammenhang  besteht.  Dabei  zeigt  sich  die  Erkrankung  nicht  bereits 
am  Anfange  der  Vegetationsperiode  sondern  erst  gegen  Eintritt  des  Sommers, 
auch  bleibt  sie  nicht  auf  die  Zuckerrübe  beschränkt,  sondern  befällt  auch, 
wenngleich  anscheinend  weit  seltener,  Runkelrüben.  Charakteristische  Merk- 
male albikater  Blätter  sind  in  chemischer  Beziehung  erhöhter  Wassergehalt, 
verminderte  organische  Substanz  unter  gleichzeitiger  relativer  Vermehrung 
des  Eiweißes  und  namentlich  der  nichteiweißartigen  Stickstoffsubstanzen, 
gesteigerter  Kali-  und  Phosphorsäuregehalt  bei  einer  Hand  in  Hand  damit 
gehenden  Abnahme  von  Kalk  und  Kieselsäura  Die  nichteiweißartigen 
N- Verbindungen  sind  nicht  unwesentlich  stärker  vertreten  wie  die  Proteine, 
ein  Verhältnis,  welches  vollkommen  an  die  Zustände  im  etiolisierten  Rüben- 
blatt erinnert.  Vergelbte  Rübenblätter  enthalten  mehr  Oxalsäure  wie  normal- 
grüne  und  eigentümlicherweise  auch  wie  alkikate.  Im.  Gegensatz  ZQ 
Sorauer  kann  Fallada  in  einer  zu  frühen  Abschneidung  der  Stickstoff- 
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zufuhr  nicht  die  Entstehangsursache  der  Weißblättrigkeit  erblicken.  Ihm 
scheint  vielmehr  die  eingetretene  Ealkarmut  in  Verbindung  mit  dem  mangel- 
haften Eintritt  von  Kieselsäure  in  die  Pflanze  eine  normale  Ausbildung  des 
Zellhautgerüstes  zu  verhindern  und  damit  auch  den  normalen  Verlauf  der 
Assimilation.  Bestimmte  Temperatur-  und  Beleachtungsverhältnisse  beteiligen 
sich  an  den  umständen,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  den  Albikatio-Schwäche- 
zustand  herbeiführen.  Die  Ejankheit  gehört  im  großen  und  ganzen  zu  den 
gutartigen. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Bedeutung  der  Mißbildungen  für  die 
frohere  und  die  gegenwärtige  Botanik  definiert  Ooebel  (387)  die  Miß- 
bildung als  eine  Modifikation,  welche  die  äußere  oder  innere  Organisation 
der  Pflanze  derart  beeinflußt,  daß  daraus  eine  Abweichung  von  der  normalen 
Funktion  der  Oi^ane  entsteht  Indem  er  die  einzelnen  Phasen,  welche  die 
Teratologie  durchlaufen  hat  charakterisiert,  gelangt  er  zu  der  Forderung, 
daß  die  Mißbildungen  als  ein  spezieller  Fall  unter  den  vielen  Entwicklungs- 
inöglichheiten,  welchen  die  Pflanze  zugängig  ist,  angesehen  werden  müssen. 
Ihre  Entstehung  verdanken  sie  ganz  im  allgemeinen  einer  Emährungs- 
abweichung,  durch  welche  den  im  Protoplasma  wirksamen  Kräften  eine  be- 
stimmte Richtung  verliehen  wird.  Ganz  ähnliche  Wirkungen  können  aber 
auch  durch  äußere  Einflüsse  erzielt  werden. 

Strampelli  (398)  beschrieb  eine  Beihe  von  Bildungsabweichungen 
an  den  Blütenständen  von  Gketreidepflanzen  für  deren  mögliche  Ursache 
er  traumatische  Beize  ansieht  Auf  dem  Wege  des  Versuches  durch  künst- 
liche Hervorrufung  verschiedenartiger  Verletzungen  suchte  er  den  Nachweis 
für  seine  Ansicht  zu  erbringen.  Obwohl  es  de  Vries  bei  ähnlicher  Ver- 
sachsanstellung gelang  an  Dipsaeus  silvestris  derartige  Anomalien  zu  erzielen 
Qttd  auch  Blaringham  an  Mais,  Hanf,  Sorghum,  Gerste,  Hafer  usw.  gleiche 
Erlebnisse  hatte,  vermochte  Strampelli  bei  Getreide  erbliche  Anomalien 
nicht  zu  erhalten.  •  Dahingegen  beobachtete  er  mit  Wettstein  und 
Blaringham,  daß  die  nach  Entfernung  des  Haupttriebes  erscheinenden 
Sekundärtriebe  Samen  liefern,  welche  ihrerseits  eine  zeitiger  reifende  Pflanze 
hervorbringen. 

Die  von  Harms  (389)  für  Clitoria  glydnoides^  Gl.  cajanifolia  und 
Gl  guianensis  nachgewiesene  Kleistogamie  wird  von  diesem  als  eine 
habituelle,  auf  Entwicklungshemmung  basierende  bezeichnet  Über  den  Aus- 
gangspunkt dieser  Hemmung  werden  Angaben  nicht  gemacht  Was  die 
Verteilung  der  kleistogamen  Blüten  anbelangt,  so  pflegen  sich  dieselben  vor- 
wiegend in  den  unteren  Blattachseln,  die  chosmogamen  Blüten  in  den  oberen 
za  befinden.  Die  morphologischen  Defekte  der  kleistogamen  Blüten  sind 
ziemlich  erheblich,  denn  es  pflegt  die  CoroUa  gänzlich  zu  fehlen,  während 
der  Eelch  und  das  Androeceum  verzwergt  sind.  Von  den  kleistogamen 
Blüten  werden  etwas  verkürzte  Hülsen  erzeugt 

Über  einen  weiteren  Fall  von  Kleistogamie,  beoachtet  an  Bobinia 
pseudacacia  S.  fa  cleiatogama^  machte  Tuzson  (399)  Mitteilung.  Zwei 
30— 40  jährige  Exemplare  des  Baumes  produzierten  6  Jahre  lang  nur 
sehr  kleine  kleistogame  Blüten,  bei  welchen  der  Kelch  die  Kronenblätter 
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vollständig  umschloß  und  als  besonderes  Charakteristikum  der  Nucellus  mit 
dem  Eiapparat  durch  die  Mikropyle  hervordrang.  Vorzeitige  Reife  der 
Geschlechtszellen  und  der  dadurch  ausgeübte  Beiz  sollen  Ursache  der  Eh-- 
scheinung  sein.  Den  im  Innern  der  Blüte  sich  umherschlängelnden  Pollen- 
keimschläuchen  gelingt  es  nur  höchst  selten  in  die  Samenanlage  einzudringen, 
was  schon  daraus  erhellt,  daß  611  Samenanlagen  kleistogamer  Blüten  nur 
einen  einzigen  Samen  hervorbrachten.  Mit  Bücksicht  auf  das  Verhalten  der 
unter  völlig  gleichen  Verhältnissen  in  nächster  Nachbarschaft  gewachsenen 
normalblütigen  Bobinien  hält  Tuzson  dafür,  daß  in  dem  von  ihm  be- 
schriebenen Falle  eine  innere  Veranlagung  und  nicht  Emährungsstörang 
vorliegt  Als  Beweise  werden  angeführt  das  Auftreten  kleistogamer  Blüten 
an  6 — 8  jährigen  Wurzelschößlingen  aus  einer  kleistogamblütigen  Bobinie, 
das  fortgesetzte  Erscheinen  des  Bildungsabweichung  und  die  Vermutung, 
daß  der  eine  der  Bäume  aus  dem  anderen  auf  dem  Wege  der  vegetativen 
Vermehrung  entstanden  ist. 

Über  Pflanzenerkrankungen  als  Folge  der  Bodensterilisation  haben 
Koch  und  Luken  (391)  Beobachtungen  gemacht  Die  Verfasser  stellten 
Hafer  in  sterilisiertem  leichtem,  humusarmen  Sandboden  an  und  &nden, 
daß  die  jungen  Pflänzchen  sichtlich  kümmerten,  die  Spitzen  der  ersten 
Blätter  wurden  weiß,  alsdann  verfärbte  sich  das  ganze  erste  Blatt,  schließ- 
lich nahm  die  Mitte  der  Blattspreite  rote,  die  obere  Hälfte  braune  Färbung 
an.  Im  weiteren  Verlauf  änderten  sich  aber  diese  Verhältnisse,  so  daß  sich 
schließlich  die  Pflanzen  des  sterilisierten  Bodens  durch  ihren  Chlorophyll- 
reichtum  gegenüber  denen  des  unsterüisierten  auszeichneten.  Eine  Ver- 
giftung durch  die  aus  Zink  bestehenden  Wandungen  der  Vegetationsgefäße 
war  ausgeschlossen,  denn  die  nämliche  Erscheinung  wiederholte  sich  bei 
Anwendimg  von  Ton  topfen,  allerdings  nur  dann,  wenn  die  Aussaat  der 
Haferpflanzen  zeitig  im  Frühjahr  bewerkstelligt  wurde.  Findet  die  Aussaat 
erst  im  Frühsommer,  also  bei  höherer  Temperatur  .statt,  so  treten  im 
sterilisierten  Boden  äußerlich  wahrnehmbare  Krankheitserscheinungen 
nicht  auf. 
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392.  Krasser,  Fr.,  Zur  Erklärung  der  Chlorose.  —  Die  Weinlaube.  39.  Jahrg.  1907. 
S.  62—64.  —  Siehe  Abschnitt  B  U  10. 

393. Bemerkungen  zur  Chlorosefrage.  —  Die  "Weinlaube.    39.  Jahrg.    1907.    S.  417 

bis  420.  —  Siehe  Abshnitt  B  II  10. 

394.  *  Lindemiith.  H.,  Studien  über  die  sogenannte  Panaschüre  und  über  einige  begleitende 
Erscheinungen.  —  LandwirtschafÜiche  Jahrbücher.  Bd.  36.  1907.  S.  807—862.  2 
Tafeln.     16  Textabb. 

395.  *Molz,  E.,  Neuere  Untersuchungen  über  die  Entstehung  und  Bekämpfung  der  Chlorose 
der  Reben.  —  C.  P.  U.  Abt.    Bd.    1907.    S. 

396.  Reuter,  E.,  Pflanzenteratologische  Notizen.  —  Sonderabdruck  aus  M.  F.  F.    Heft  33. 
Helsingfors.    1907.    3  S.    1  Abb. 

Die  Mitteilungen  beziehen  sich  auf  CheimcUobia  boreata  Hb.^  Cossus  eosstAS  L.^ 
Hdeacneme  erichsoni  (Mg.)  Knw.  Ch.  boreata^  ehemals  in  Finland  selten,  hat  neuer- 
dings Birken  und  das  darunter  stehende  Vaccinittm  stark  geschädigt.  Von  Oossiss 
mid  berichtet,  daß  er  zu  mehr  als  100  Individuen  in  einer  kleinen  Eberesche  vor- 
gefunden wurde.  Holcocneme  wurde  auf  Lartx  sibirica  beobachtet,  sie  scheint  im 
südlichen  Finland  eine  ziemlich  weite  Verbreitung  zu  besitzen. 

397.  Senn,  O..  Mißbildungen  und  Phylogenie  der  Angiospermen  -  Staubblätter.  —  Ver- 
handlungen d.  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft.    Bd.  89.    1906.    S.  189—196. 

Rosa  viridiflora^  Dietamnus  albus,  Sempervivum  tectorum  weisen  als  teratologische 
Bildung  Staubföden  mit  vier  Flügeln  auf,  woraus  S.  folgert,  daß  Baiera  furcaia  mit 
seinen  vierlappigen  Staubfäden  die  Grundform  der  Angiospermenstamina  darstellt 

398.  *  Strampeln,  N.,  Alcune  anomalie  di  forma  neUe  infiorescenxe  del  frumento,  —  St 

sp.    Bd.  40.    1907.    S.  121—127.    1  Tafel. 

399.  *Tl]zson,  J.,   Über  einen  neuen  Fall  der  Eleistogamie.  —  Bot.  Jahrb.  für  System. 

FHanzengesch.  und  Pflanzengeogr.    Bd.  40.    1907.    S.  1—14. 

400.  Vuilleilliii,  P.,  FeuiUes  pätees  et  feuiUes  seyphiies  dans  le  genre  Qeranium,  — 
Bull.  Soc.  bot.  Fr.    4.  Reihe.    Bd.  7,    1907.    S.  577—583. 

Seyphie  wird  von  V.  an  Stelle  des  Terminus  Äsctdium^  welchen  er  für  die  wirk- 
lichen Ascidien  bei  Nepenthes  und  Sarracenia  reserviert  wissen  will,  gebraucht  Solche 
Scyphieen  beobachtete  V.  bei  Oeranium  sanguineum  besonders  im  Spätsommer  an  den 
Zweigenden.    Ihre  Entstehung  erfolgt  in  der  bekannten  Weise  durch  Druckwirkungen. 

401.  Woods,   A.    F.,    The  destruction  of  Morophyü   by  oxidixing  enzymes.   —   C.  P.  ^ 
n.  Abt    Bd.  5.    1899.    S.  745—754. 


B.  n.  Krankheitserreger  nnd  Krankheiten  hervorrufende 
Anlässe  unter  besonderer  Bezugnahme  auf  bestimmte  Wirts- 
pflanzen. 

Sammelberichte,  Jahresberichte,  Statistiken. 

Literatur. 

(Siehe  auch  lit-No.  187.  211.  280.) 

402.  Aderhold,  R.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Kaiserl.  Biologischen  Anstalt  für  Land- 
ond  Forstwirtschaft  im  Jahre  1906.  —  Mitteilungen  aus  der  Kaiserlichen  Biologischen 
Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft  Heft  4.     1907.    79  S.    14  Textabb. 

Enthält  I.  Zar  Geschiebe  der  Anstalt  U.  Wissenschaftliche  Untersuchungen  (kurz- 
gefaßte Wiedergabe  der  Besultate).  III.  Auskunfterteilung  und  Belehrung  über 
Pflanzenkrankheiten  und  deren  Ursachen.  IV.  Yerzeichnis  der  im  Jahre  1906  von  der 
Anstalt  herausgegebenen  Veröffentlichungen.  Die  kurzgefaßten  Mitteilungen  über  die 
Ei^ebnisse  wissenschaftlicher  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  nachfolgende  Gegen- 
stände. Schädlicher  £}influß  zu  hohen  Eeimungstemperaturen  auf  die  spätere  Entwick- 
lung von  Getreidepflanzen.  Rostsporengehalt  der  Luft.  Flugbrand  des  Getreides. 
Veränderung  der  Ährenform  von  Squareheadweizen  durch  Steinbrand.  Brand  des  Ray- 
grases (Arrhenaiherum  'elatius).  Streifenkrankheit  (Hebninihosporium)  der  Gerste. 
Wundverschluß  der  KartoffelknoUe  (siehe  Abschnitt  Bl  b3),  Wurielbrand  der  Zucker- 
rüben, Gürtelschorf  der  Zuckerrüben,  Pustelschorf  der  Rüben,  Herz-  und  Trockenfäule 
der  Rüben,  Eleekrebs,  falscher  Meltau  des  Spinates,  neue  Krankheit  des  Rettiches, 
Bakterienkrankheit  der  Levkoyen,  Bakterienbrand  der  Kirschbäume  (siehe  Abschnitt 
BII8),  ü^mbose  der  Johannis-  und  Stachelbeere,  Einschnürungskrankheit  junger 
Holzpflanzen,   Krankheiten  der  Baumwolle   in  Togo,  Kakaokrankheiten  in  Kamerun, 
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Untersuchungen  über  die  Gattung  Fusarium^  Blausäure  zur  Vernichtung  von  Pflanzen- 
schädlingen, Karboiineum  als  Baumschutzmittel,  Tannen  wolllaus  {öhennes\  Getreide- 
blumenfliege, MöhrenrüBler  {Geuiorhynchidius  terminatu8\  Möhi^nf liege  (Pkytomyxa 
gemculata)^  Reblaus,  Untersuchungen  über  Nematoden,  Gewölluntersuchongen,  Magen- 
Untersuchungen  heimischer  Raubvögel. 

403.  Bethune,  C.  J.  S.,  Ir^rtous  insects  of  1906  in  Ontario.  —  37.  Annual  Bep. 
Entom.  Soc..  Toronto.    1907. 

404.  Bolle,  J.,  Über  die  von  der  k.  k.  landwirtschaftlichen-chemischen  Versuchsstation  in 
Görz  im  Jahre  1906  beobachteten  Pflanzenkrankheiten  und  tierischen  Schädiger.  — 
Z.  V.  Ö.    1907.    S.  230-250. 

Mitteilungen  über  Daetyhpius  vüis  auf  "Weinstöcken,  Diaspis  pentagona  auf 
Brottssonetia^  Sophora  und  Oeranien„  Chionaspis  evonymi.  Aspidiotipkagus  eitrinus 
zur  Bekämpfung  der  letztgenannten  Schildlaus  mit  Erfolg  eingeführt. 

405.  Bo8,  J.  R.,  Phytopatkologiseh  LaboraJtorium  Willie  OommMn  Schölten.  Verslag  over 
onderxoekingen^  gedaan  in  en  over  inlichtingen,  gegeven  van  tcege  hoven  genoemd 
lahoratorium  in  het  jaar  1905.  —  Tijdschrift  over  Plantenziekten.  12.  Jahrg.  1906. 
8.  143—186. 

In  dem  Kapitel  nicht  parasitäre  Krankheiten  sowie  Beschädigungen  befinden  sich 
Mitteilungen  über  die  Wirkung  von  saurem  Boden  auf  Hyacinthen  sowie  über  Bauch- 
beschädigungen.  Unter  den  pi^nerogamen  Parasiten  trat  besonders  Orobrancke  minor 
schädigend  auf.  Weniger  alltägliche  Pilz-Krankheiten  waren  Heterosporium  echinuUUum 
auf  Nelken,  eine  Fusarium-Art  auf  Gerste,  Gytispora  auf  Kirschenzweigen,  eine  Abart 
von  Diphdina  populi  All.  (forma  populi  albae)  auf  Popultis  nivea^  Rhytisma  cmdro- 
med€ie  auf  ÄndroTneda  polyfolia,  Botrytis  cinerea  auf  Oossypium  herbaceum,  B,  para^ 
sitica  auf  Murillo-Tulpen,  Pue^nia  suaveolens  auf  Oirsium  arvense,  ßx!<AaMimH 
spec.  auf  Axalea  indica.  Zu  den  bemerkenswerteren  tierischen  Schädigern  ge- 
hörte: Zahrus  gibbtis,  EepicUus  lupulinus  an  Wurzeln  von  Syringen  und  Paeonien, 
Lygus  bipunctatus  an  Kartoffeln,  Wachsbohnen  und  Rübensamenpflanzen,  Chermes 
piceae  auf  Abies  nordmanniana,  Phempkigtts  poschingeri  auf  Silbertanne,  Thrips  lini 
auf  Lein  Aphorura  auf  keimenden  Hafersamen,  Tylenckus  devastairix  auf  Erbsen 
und  Hyazinthen. 

406.  —  —  Instituiä  voor  Phytopathologie  te  Wageningen.  Verslag  over  onderxoMngen, 
gedaan  tn,  en  over  inliehtingen  gegeven  van  wegen  hoven  genoemd  Ltstituut  in  hei 
jaar  1906.  —  Sonderabdruck  aus  Tijdschrift  over  Plantenziekten.  13.  Jahrg.  1907. 
50  S.     1  Tafel. 

In  drei  Kapitehi:  1.  nicht  parasitäre,  2.  pilz-,  3.  tierparasitäre  Krankheiten  werden 
zahlreiche  Beobachtungen  mitgeteilt,  die  sich  im  einzelnen  nicht  wiedergeben  lassen. 
Seltener  auftretende  Krankheitserscheinungen  waren:  Stemonües  fusca  auf  Gurken, 
Corynespora  maxei  (siehe  Abschnitt  B 11  7),  Heterosporium  cerealium  auf  Hafer, 
C^lindrosporium  colehid  auf  Colchicum  stbthorpt^  Lophodermiv^n  nervisequium^ 
Mrobasidium  spec.  auf  Axalea  indica^  Formica  nigra  auf  den  Blüten  von  Catalonia^ 
Tortrix  sordidcma  auf  Erlenholz,  Coleophora  auf  Obstbäumen,  Chortophila  {Anihomyia) 
ciliorura  auf  keimenden  Pflanzen  namentlich  Bohnen,  Düophus  vulgaris  an  Graswurzeln, 
Lygus  pabuiinus  an  Erdbeeren,  Tingis  {poniicum?)  auf  Rhododendron, 

407.  Brick,  C.  9.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  für  die  Zeit 
vom  1.  Juli  1906  bis  30.  Juni  1907.  —  Hamburg  (Lütcke  &  Wulff).    1907.    18  8. 

Enthält  die  Wahrnehmungen,  welche  bei  der  Kontrolle  des  aus  Amerika  nnd 
Australien  eingeführten  Obstes  sowie  bei  den  über  Hamburg  eingeführten  lebenden 
Pflanzen  gemacht  worden  sind  und  Mitteilungen  über  die  im  Beobachtungsgebiet  der 
Station  in  die  Erscheinung  getretenen  Krankheiten  von  Kulturpflanzen.  6,09  7o  <^or 
untersuchten  amerikanischen  Äpfel  waren  mit  Aspidiott^  perniciosus  behaftet  Das 
Insekt  wurde  auch  an  Äpfeln  australischer  Herkunft  gefunden.  Die  zahlreichen  an 
lebenden  Pflanzen  vorgefundenen  Schildläuse  werden  namhaft  gemacht  Die  haupt- 
sächlichsten Krankheiten  der  einheimischen  Gewächse  waren:  Bakterienbrand  des  Stein- 
obstes, Braunfleckigkeit  der  Früchte  und  jugendlichen  Triebe  an  Stachelbeeren  (Spori- 
desmium)^  Nematus  ventrieosus.  rote  Spinnmilbe  und  „Hungertyphus^^  an  der  nämlichen 
Pflanze,  Sesia  tipuliformis^  zu  tiefes  Pflanzen  bei  Johannisbeersträuchern,  Coleophora 
Monilia^  Eriocampa  am  Obst  Pertdermium  pini^  Hepialus  humtüi  auf  Maiblumen. 

408.  Briosi,  O.,  Rassegna  erittogamica  per  il  primo  semestre  delTanno  1906  erm  notiiie 
suUe  prineipali  malattie  deUe  pomacee.  —  Bell,  uffic.  Minist  d'Agric,  Ind.  e  Conun. 
1907.    6.  Jahrg.    Bd.  2.    S.  510-524. 

409. Rassegna  erittogamica  per  il  seeondo  semestre  deU'anno  1906.  —  Ebendaselb&t 

Bd.  3.    S.  362—370. 

Infolge  geringer  Niederschlagsmengen  traten  die  pflanzenparasitären  E^lze    wenig 

hervor.     Dagegen  waren  erhebliche  Schädigungen  durch  Hitzewirkung,  Di€ispis  und 

Phyüoxera  zu  verzeichnen.    In  Zunahme  begriffen  ist  das  Auftreten  von  Ouseuta. 
410.  Carpenter,  O.  H.,  Btfurious  insects  and  other  animals  observed  1906  in  IreHand.  — 

Economic  Proo.  of  the  R.  Dublin  Soc.   Bd.  1.    1907.   Parts  10—11.   32  8.    6  Tafeln. 

11  Fig. 
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411.  CavazzA,  D.,  Ännalt  deW  Uffiaio  Provindaie  di  ÄgricoUura  di  Bologna.   Anno  XTTJ, 

—  Bologna  1907.    171  8. 

Enthält  n.  a.  auch  längere  Ausführungen  über  das  Auftreten  von  Phylhxera  und 
Diaspis  in  der  Provinz  Bologna.  Eine  weitere  Abhandlung  befaßt  sich  mit  der  Ver- 
nich&ng  der  Eleeseide  unter  Zuhilfenahme  von  Gaswasser  (Lamingsche  Masse).  Die 
befallenen  Stellen  sind  abzumähen  und  alsdann  mit  5  kg  Gaswasser  pro  Quadratmeter 
zu  versehen.  « 

412.  Clinton«  O.  R.  Report  of  the  Botanist  for  1906.  —  Bericht  der  Landwirtschaft- 
lichen Versuchsstation  im  Staate  Connecticut.  5.  Teil.  1906.  S.  309—368.  1  Abb. 
16  Tafeln. 

Enthält  1.  Bemerkungen  über  die  1906  im  Staate  Ck>nnecticut  beobachteten  Pilz- 
krankheiten, 2.  Versuche  zur  Verhütung  der  Zwiebel-Schwäche  (onton  brittle)  (siehe 
Abschnitt  B II  7),  3.  Wurzelfäule  des  Tabakes  (siehe  Abschnitt  B II  6).  Als  nicht  all- 
tägliche Krankheiten  kommen  in  dem  Bericht  zur  Besprechung:  Sphaeropsia  malommy 
Blattverbrennungen  auf  Fhaseoltu  vulgaris^  AUemaria  auf  Dtanthus  caryophylltu^ 
Pteudomanas  campestrts  auf  Brassica  oleracea^  Cladosporium  xeae  auf  Mais,  Olome- 
rella  rufomacidatMs^  PenieiUitmi  glaucum  und  ^^heUing^''  der  Weinreben,  Gelbblättrig- 
keit  am  Hafer.  Blattfall  an  Pfirsichen,  Wurzel  faule  an  Paeonia^  Hypoderma  desmaxderi 
und  Peridermium  aeieolum  an  Pinus,  Leptosphaeria  eoniothyrium  an  Ettbus^  Corti- 
man  vagum  var.  solanu  Pythium,  Thielavia  basicola  und  eine  Bakterienkrankheit  an 
der  Tabakspflanze,  Fumago  vagans  an  Lycopersieum  esculentum,  Cercospora  atbo- 
maeulans  an  Brassica  rapa^  Ascoehyta  viciae  an  Viüia  villosa,  Marsonia  violae  an 
Viola, 

413.  Dine,  D.  L.  van,  Report  of  the  Entomologist,  —  Jahresbericht  der  Hawaii  Agri- 
cultural  Experiment  Station  för  1907.    S.  25. 

Aufier  einer  allgemeinen  übersieht  enthält  der  Bericht  Mitteilungen  über  den 
Busselkäfer  der  süßen  Kartoffeln  (Oylas  formiearius) :  Ortlichkeiten  seines  Auf- 
tretens, Ipomaea  pes-eaprae  ursprüngliche  Wirtspflanze,  Ersatz  der  Bataten  durch 
Bananen,  Trockenreis  oder  Trockeuland-Tarro  —  über  die  Melonenfliege  (Dacus  eueur- 
bitae):  seit  1898  in  Hawaii  beobachtet,  befällt  auBer  Cucurbitaceen  auch  Bohnen, 
Tomaten,  Matigo  und  Papayen,  Beschreibung  nach  Coquillett,  vergleichender  Hinweis 
auf  Dactis  tryoni  in  Australien,  Literaturverzeichnis  —  sowie  die  4.  Fortsetzung  einer 
liste  der  schädlichen  Insekten  Hawaiis  nach  Wirtspflanzen  geordnet 

414.  Eckstein,  K.,  Tierarten,  welche  sowohl  für  die  Landwirtschaft  als  auch  für  die  Forst- 

wirtschait  in  Betracht  kommen  und  Vereinbarungen  zum  Schutz  und  zur  Bekämpfung 
derselben.  —  Bericht  des  8.  internationalen  Landwirtschafts-Kongressee  in  Wien.  1907. 
Bd.  3.    Sektion  7.    Referat  No.  7.    HS.    • 

£.  verbreitet  sich  über  die  Begriffe  schädliche  und  nützliche  Tiere,  die  je  nach- 
dem redit  verschieden  aufgefaßt  werden.  Als  absolut  schädlich  für  Ijand-  und  Forst- 
wirtschaft zugleich  sind  nur  Mäuse,  Maikäfer,  Elateriden  und  sonstige  Insekten  zu  be- 
trachten. Schutzberechtigt  ist  jedes  Tier,  solange  als  ihm  nicht  ein  Schaden  hervor- 
rufendes Auftreten  nachgewiesen  werden  kann.  Die  Entscheidung  ob  ein  bestimmtes 
Tier  den  schädlichen  oder  nützlichen  zuzugesellen  ist,  bereitet  vielfach  nicht  unerheb- 
liche Schwierigkeiten.  Das  Nämliche  gilt  von  der  Aufstellung  internationaler  Verein- 
barungen. Sehr  wertvoll  können  die  letzteren  sein,  wenn  sie  sich  auf  die  Meldung 
von  dem  Auftreten  eines  Schädigers  auf  die  Mitteilung  der  geplanten  Gegenmaßnahmen 
und  auf  eine  gemeinsame  Betätigung  im  Grenzgebiet  erstrecken. 

415.  Evans,  J.  B.  Pole,  Notes  on  plant  diseases.  —  Transvaal  agric.  Joum.  Bd.  5.  1907. 
No.  19.    8.  680-682. 

416. Notes  on  plant  diseases.    —    Transvaal  agric.  Joum.     Bd.  5.    1907.    No.  20. 

S.  933—939.    1  Tafel. 

417.  Flctcher.  J.,  Report  of  the  Entonwlogist  and  Botanist.  —  Canada  Experimental  Farms. 
Reports  for  1906.    Ottawa.    1907.    fi.  201-234. 

Die  beobachteten  Beschädigungen  sind  nach  Wirtspflanzen  angeordnet  und  zwar: 
Halmfrüchte:  Bibio  graeüis,  Paragrotis  ochrogaster,  Gepkus  occidentalis^  Wurzel- 
früchte  und  Gemüsepflanzen:  Leptinotarsa  lO-linecUa^  Nectarophora  solanifolii^ 
Pöntia  rapae^  Barathra  eiirialis^  Barynotus  schoenherri^  Crioceris  asparagi^  Ento- 
moscelis  adonidis^  Oncometopia  lateralis,  Psylliodes  punctuUäa,  Obstgewächse: 
Oarpoeapsa  pomonella^  Conotraehelus  nenuphar^  Rhagoletis  pomondla,  Mytilaspis 
ti/m»,  Ceresa  bubaUts^  Aspidiotus  perniciosus^  Lachnostema  spec,  Euproctis  chry- 
sorrhoea,  Forstgewächse  und  Sc  hatten  bäume:  Hemerocampa  leucostigma, 
Hyphan^ria  textor^  Schixoneura  americana^  Chermes  abietis,  Therina  somniaria^ 
E^äraea  rufa^  Agryresthia  thuiella. 

418. Inseds  in/urious  in  Ontario  crops  in  1906.  —  37.  Annual  Rep.  Entom.  Soc. 

Ontario.  Toronto  1907. 

419.  Qraebner,  P.,  Nichtparasitäre  Pflanzenkrankheiten  des  Jahres  1907.  —  Jb.  a.  B. 
5.  Jahrg.    1907.    S.  226-233. 

Infolge  der  reichlichen  Niederschläge  verfielen  Pflanzen  mit  steppenartigem  Cha- 
rakter der  Wurzelfilule.   Die  näheren  umstände  unter  denen  das  geschah,  werden  er- 
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örtert.  Eine  Anzahl  ausländischer  Laubgehölze  litt  unter  vorzeitigem  LaubfaQ.  Auf* 
fallend  war  die  unbefriedigende  Herbstfärbung  bei  Gehölzen,  welche  derselben  normaler 
Weise  unterliegen.  Empfindlichere  Kulturpflanzen  unterlagen  im  norddeutschen  Elach- 
lande  mehrfach  den  Frösten,  so  Ende  Mai,  ja  selbst  noch  im  Juni  und  dann  wieder 
Anfang  November.  Infolge  der  Frostwirkungen  warfen  viele  Bäume  ihr  Laub  nicht 
ab.  l^ne  Trennungsschicht  zwischen  Blattstiel  und  Stengel  war  bei  ihnen  nicht  zur 
Ausbildung  gelangt. 

420.  Orimm,  Der  Kampf  gegen  das  Ungeziefer  in  Feld  und  Garten.   —   G.  M.  0.  O. 

22.  Jahrg.    1907.    S.  119-121. 

421.  Haselhoff f  E.,  Denkschrift  zum  fünfzigjährigen  Bestehen  der  landwirtschaftlichen 
Versuchsstation  der  Landwirtschaftskammer  für  den  Begierungsbezirk  Cassel  zu  Har- 
burg. —  Marburg  1907.    93  S. 

Der  Rückblick  auf  die  Tätigkeit  der  Station  umfaßt  u.  a.  auch  kurze  Referate  über 
phytopathologischo  Themata:  Einfluß  der  Bodensterilisation  auf  das  Pflanzen  Wachstum^ 
Schädigungen  durch  Perchlorat,  Rhodanammon,  schweflige  Säure,  Zinkoxyd  und  Zin^- 
Sulfat,  Flugstaub  und  Versuche  zur  Vernichtung  von  Ackersenf  ySinapis  arvensis). 
Am  Schlüsse  ein  Verzeichnis  der  von  Haselhoff  herausgegebenen  Veröftentlichungen, 
unter  denen  sich  auch  verschiedene  über  die  Einwirkung  von  chemischen  Stoffen  auf 
den  Pflanzen körper  befinden. 

422.  —  —  Jahresbericht  der  Landwirtschaftlichen  Versuchsstation  zu  Marbui^  über  das 
Rechnungsjahr  1906/07.    17  S. 

Enthält  eine  kurze  Aufzählung  der  an  die  Versuchsstation  eingesandten  Pflanzen- 
krankheiten. Eine  Probe  Flugasche,  welche  bei  der  Düngung  zu  Bohnen  günstig  ge- 
wirkt hatte,  enthielt  in  der  Trockensubstanz  0,422  ^/^  PhosphoiTsäui'e,  0,95  7o  ^ali  und 
20,3^0  Kalk.  Dem  letzteren  wird  die  wahrgenommene  günstige  Wirkung  zugeschrieben. 
Angekündigt  wird  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  von  Versuchen  über  den  Ein- 
fluß von  Flugaschen  auf  Boden  und  Pflanzen  sowie  solcher  über  die  Einwirkung  von 
Natriumsulfat,  Natriumsulfld  und  Calciumsulfld  auf  den  Boden  und  die  Pflanze. 

423.  Hefild,  F.  D.,  Symptoms  of  disease  in  plants.  —  38.  Jahresbericht  der  Nebraska 
State  Horticultural  Society.    1907.    S.  231—244. 

Für  Gärtner,  Obstbauer  und  Landwirte  bestimmt,  gibt  die  vorliegende  Publikation 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  der  Pflanzenkrankheiten,  ihrer  Ent- 
»tehungsursachen  und  äußeren  Erscheinung. 

424.  Hedlund,  T.,  Redogörelse  för  väactsjukdomar  ete.  i  Malmökus  län  rörande  kvüka 
förfragningar  ingätt  under  Sommaren  1906,  (Bericht  über  Pflanzenkrankheiten  usw. 
im  Bezirk  Malmöhus  im  Sommer  1905.)  —  Malmöhus  läns  Hush&Unings-Sällskaps 
kvartalskrift.    1907.    S.  266.  278. 

425.  —  —  Om  sjtüedomar  och  skadora  landtbruksväacter  i  Malmökus  län.  (Über  Krank- 
heiten und  Beschädigungen  der  landwirtschaftlichen  Kulturpflanzen  im  Bezirk  Malmöhus.) 
—  Ibid.    1907.    S.  752—774. 

426.  Hiltner,  L.,  Bericht  über  die  im  laufenden  Jahre  bisher  aufgetretenen  Schädlinge  und 
Krankheiten  der  Feldfrüchte.  —  Pr.  B.  Pfl.    5.  Jahrg.    1907.    S.  90-94.  133—138. 

Von  Bedeutung  waren:  Feldmausschäden,  Frostschäden  am  Roggen  in  höheren 
Lagen  und  an  Luzerne,  ungewöhnlich  starkes  Auftreten  des  Ackersenfes  und  Hederiches, 
Braun  rost  {Puccinia  dispersa)  am  Roggen  und  P.  tritieina  am  Weizen  als  Folge  an- 
dauernd trockener  Herbstwitterung. 

427.  Johnson,  T.,   Some  injurions  fungi  found  in  Ireland.  —  E.  Pr.  D.    Bd.  1.    1907. 

S.  345—370.    0  Abb.    4  Tafeln. 

In  diesem  Berichte  werden  Mitteilungen  über  Pilzerkrankungen  der  Kartoffel  durch 
Phytophthora  infesians,  verschiedene  Bakterien,  Sporidesmium  solani^  Spongospora 
solani^  Spondylocladium  atrovirens^  Rhizoctonia  solani^  Fusarium  solani,  der  Runkel- 
rüben durch  Mycosphaerella  (Phyllosticta)  taJbifiea^  der  Zwiebeln  durch  Sclerotinia 
hulborumy  der  Stachelbeeren  durch  Sphaerotheca  mors  uvae  (siehe  Abschnitt  B  IE  9) 
sowie  des  Getreides  durch  Usttlago^  udmintliosporium  gramineum.  und  Ältemaria 
tenuis  gemacht 

428.  Jones,   L.  R.,  und  Oiddingg,  N.  J.,    The  oeeurrence  of  plant  diseases  in  Vermont 

in  1906.   —    19.   Jahresbericht  der   Versuchsstation   für   Vermont   1905/06.      1907. 
S.  227—236.    2  Textabb. 

Enthält  einen  Bericht  1.  über  die  Kartoffelkrankheiten  (Altemaria  solani,  Phy- 
tophthora infestenSf  leaf  blotch^  Schorf,  schwarze  Beine,  Welkekrankheit,  2.  über 
Krankheiten  der  Obstbäume  (Venturia  inaequalis,  V.  pirina^  Bacillus  amyhvorus, 
Gymnosporangium  macropus^  A^telkTe\)s\  3.  über  Pilze  an  Gemüsepflanzen  (Ptasmoduh 
phora  brassicae^  Psetidomonas  campestris,  Colletotrichum  lindemuthianum,  Marsonia 
violae  auf  Veilchen). 

429.  Jordi,  E.,  Flücklger,  A.,  und  Bandi,  W.,  Arbeiten  der  Auskunftsstelle  für  Pflanzen- 

schutz an  der  landwirtschaftlichen  Schule  Rütti.  —  Sonderabdruck  aus  dem  Jahres- 
berichte der  landwirtsch.  Schule  Rütti  für  1906/07.     18  S. 

Das  Getreide  hatte  besonders  unter  Rost,  Meltau  und  Mutterkorn  zu  leiden. 
Letzteres  fand  sich  auch  auf  den  Gräsern  Alopecurus  pratensis,  Festuca  anmdinacea, 
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Lolium  perenne  nnd  Änena  elatius  vor.  Pkytophthora  infestans  trat  fast  gar  nicht 
aaf,  die  Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffeln  im  Frühjahr.  Die  Kirschbäume  gehen  za- 
rück  anscheinend  infolge  der  SchuBIöcherkrankheit  Von  tierischen  Schädigern  machten 
sich  bemerkbar  der  kleine  Frostspanner,  die  Gespinstmotte  (Laborde  sehe]  Brühe  mit 
Erfolg  verwendet),  Bostrychus  dispar,  Anthonomus  pomorum  (besonders  in  den  Sorten, 
deren  Blütezeit  mit  der  Flugzeit  des  Käfers  zusammenfällt),  Gasstda  nebuloaa  in 
Buben.  Der  Bericht  gibt  außerdem  die  durch  Umfrage  erhaltenen  Ermittelungen  über 
den  Getreiderost  und  den  Getreidebrand  wieder.  Über  einen  Versuch  zur  Bekämpfung 
des  Steinbrandes  im  Weizen  siehe  Abschnitt  BII 1. 
490.  Kern,  Fr.  D.,  Indiana  plant  diseases  in  1906.  —  Bulletin  No.  119  der  Versuchs- 
station im  Staate  Indiana.    Lafayette.    1907.    S.  427—436. 

Kurze  Bemerkungen  über  die  beobachteten  Pilzkrankheiten  der  Obstbäume,  des 
Beerenobstes,  der  Cerealien,  Wurzelfrüchte,  Gemüse-,  Futter-  und  Warmhauspflanzen, 
sowie  Ausführungen  über  die  eine  Minderung  der  Schädigungen  gewährleistenden 
Kulturmafinahmen  und  Namhaftmachung  geeigneter  Fungizide. 

432.  Kirchner,  O.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  K.  Anstalt  für  Pflanzenschutz  in  Hohen- 
heim  im  Jahre  1906.  —  Sonderabdruck  aus  dem  Württenibergischen  Wochenblatt  für 
Landwirtschaft  No.  17.    1907.    21  S. 

Auf  etwa  600  Einzelbeobachtungen  basierender  Bericht,  in  welchem  die  Aus- 
führungen üker  die  Empfänglichkeit  der  Weizen-,  Dinkel-  und  Emmersorten,  über  die 
Flugbrandkrankheiten  sowie  über  den  Getreiderost  einen  breiteren  Raum  einnehmen. 

433.  Komauth,  K.,  und  Dafert,  F.  W.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  k.  k.  landw.- 
chemischen  Versuchsstation  und  der  mit  ihr  vereinigten  k.  k.  landw.-bakteriologischen 
nnd  Pflanzenschutz^tion  in  Wien  im  Jahre  1906.  —  Sonderabdruck  aus  Z.  V.  ö. 
1907.    S.  106-229. 

Neben  der  Registrierung  der  beobachteten  Einzelfälle  von  Pflanzenkrankheiten,  ein 
allgemeiner  Rückblick  auf  die  wichtigsten  unter  ihnen.  Versuche  zur  Bekämpfung 
von  Pkumopara  cubensis  auf  Gurken.  Die  Witterung,  im  ganzen  günstig,  brachte 
zu  Ende  der  Vegetationsperiode  im  Verein  mit  niederen  Temperaturen,  Frost- 
erscheinungen an  den  Obs^ewächsen  und  in  verschiedenen  Kulturpflanzen  Chlorose. 
Die  Helminthosporiose  tritt  vielfach  sehr  heftig  auf  mit  Schädigungen  bis  zu  20  7o- 
Geradezu  verheerend  wirkt  in  den  Gurkenfeldern  Flasmopara  cubensis,  Getreidebrand 
war  häufig,  Formalinbeize  wirkte  ihm  mit  Erfolg  entgegen.  Zum  ersten  Male  ist 
Sphaeroth^ca  mors  uvae  beobachtet  worden.  Auffallend  stark  trat  Coleopkora  laricella 
hervor,  ebenso  Psilura  monacha.  Bemerkenswert  erscheint  weiter  das  Erscheinen 
von  Phyüoxera  vastatrix  -  Blattgallen  in  verschiedenen  Rebschulen.  Anthonomus 
pomorum,  Carpoeapsa  pomoneUa  und  die  Raupens  de  Goldafters,  Ringelspinners, 
bchwammspinners  sowie  der  Gespinstmotten  waren  sehr  zahlreich  vorhanden.  Fernere 
Verluste  entstanden  in  Böhmen  durch  die  Hopfenblattlaus. 

434.  Krflger,  Fr,  und  Rörig,  O.,  Krankheiten  und  Beschädigungen  der  Nutz-  und  Zier- 
pflanzen des  Gartenbaues.  —  Stuttgart  (ülmer).    1907.   4  Farbentafeln.   224  Textabb. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  pflanzlichen  und  tierischen 
Parasiten  eine  spezielle  Darstellung  ihrer  Beziehungen  zu  den  Obstgewächsen,  Gemüse- 
oflanzen  und  Zierpflanzen. 

435.  Lafont,  P.,  La  lutte  contre  les  Inseetes  et  auLres  Animaux  nuisibles  ä  Vagriculture, 
—  Paris  1907.    174  S. 

436.  Lampa,  Sv.,  Berätteke  tili  Ktmigl.  LandJbruksstyrelsen  angaende  verksamheten  vid 
Statens  Entomologiska  Anstalt  tmder  ar  1906.  —  Uppsatser  i  praktisk  Entomologi. 
Bd.  17.    1907.    S.  1—32. 

In  dem  vorliegenden  Berichte  werden  Mitteilungen  über  die  wichtigsten  Insekten- 
schädigungen in  Schweden  während  des  Jahres  1906  sowie  über  mehrere  zum  Zwecke 
örtlicher  Untersuchungen  von  Tullgren  unternommener  Dienstreisen  gemacht. 
Gheimatobia  brumcUa:  Räupchen  krochen  im  Zuchtraum  am  9.  Mai,  solche  von 
Argtfresthia  eonjtigeüa  am  3.  Mai  aus.  Letztere  erschienen  im  Freien  am  21.  Juni, 
Carpoeapsa  pomonella  am  2d.  Mai  zum  ersten  Male.  Die  durch  Frostspannerraupen 
hervorgerufenen  Verluste  waren  bedeutend.  Zu  den  bemerkenswerten  Erscheinungen 
des  Jahres  gehörte  femer  das  starke  Auftreten  von  Galeruca  tenella  und  Siphonophora 
pisi.  Weitere  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Weizenmücke  (Cecidomyia?)^  Apion 
dfeniwn,  Lopkyrus  rufus,  Chaetocnema  eoncinna^  Cosstts  cossus  und  C.  ligniperda^ 
Vanessa  c-album^  V.  polychloros,  Orgyia  cmtiqiia^  PhcUera  bueephala^  Diloba  coeruleoce- 
phala^  Agrotis  segetum^  Zophodia  eonvoluteUa^  Tbrtrix  viridana  und  Retinia  buoliana. 

437.  Ljung?  Em  Nagra  iaüttcbgelser  rörande  frostskada  pa  rag  vid  tiden  för  axgangen, 
(Frostbeschädigung  des  Roggens  beim  Schossen.)  —  Sveiiges  ütsädesförenings  Tidskrift 
Heft  5.     1907.    S.  240-243. 

438.  Macoun,  W.  T.,  Fungotis  diseases  and  spraying.  —  Canada  Experimental  Fanns. 
Reports  for  1906.    Ottawa  1907.    S.  121—126. 

umfaßt  Mitteilungen  über  den  Bimenbefall  (Bacillus  amylovorus)^  den  Fliegendreck- 
pilz (Leptothyrium pomi),  die  Schwarzfäule  der  Tomaten,  den  Zwiebelmeltau  (Peronospora 
schleideniana)  und  über  Versuche  zur  Bekämpfung  von  Aphis» 
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439.  Malkoff,  K.  A.,  Jahresbericht  der  staatlichen  Landwirtschaftlichen  Versachsstation  in 
Sadowo,  Bulgarien.  —  4.  Jahrg.  1906.  Plowdiw  1907.  216  S.  8  Tafeln.  Bnlgazis«^ 
mit  deutscher  Übersicht. 

Der  zweite  Teil  dieses  Berichtes  enthält  Mitteilungen  pflanzenpathologischer  Natur: 
Einen  Bückblick  auf  die  schädlichen  Insekten  und  die  Erkrsmkungen  durch  Rlze  während 
des  Jahres  1906,  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Steinbrandes  im  Weizen  (siehe  B  II 1), 
zwei  neue  Krankheiten  auf  der  Baumwollpflanze  (siehe  B II 12),  Bemerkungen  über 
Gercospora  malkoffii  auf  Anis  und  Versuche  zur  Bekämpfung  der  schwarzen  f^ule 
(Pseudomonas  sesami,  Bacillus  sesami)  der  Sesampflanze  (siehe  Abschnitt  B  IE  6).  Als 
Schädiger  des  Jahres  1906  werden  genannt  Thrips  tahad  (15— 20^/^  der  Tabaksblätter 
beschädigt),  Psalidium  maxiUosum  al»  Zerstörer  von  Bebenblättem,  ijeeanium  persiase 
an  Maulbeerbäumen,  Hylotoma  rosae  in  den  Rosenkulturen. 

440.  Marchai,  E.,  Rapport  sur  les  observations  effectuies  en  1906.  —  Bulletin  du  Serrice 
Phytopathologique  de  llnstitut  Agrioole  de  V^ttat  No.  12.     1907.     11  S. 

Eine  Liste  der  zur  Beobachtung  gelangten  Krankheiten  und  der  Wirtspflanzen. 
Getreide  und  Kartoffeln  haben  wenig  zu  leiden  gehabt.  Auf  den  Erbsen  trat  in  Kord- 
belgien Colletotrichum  lindemuthianum  des  öfteren  auf.  Venturia  cerasi  war  häufig. 
Fusicladium  dendriticum  erreichte  eine  bisher  nicht  beobachtete  Verbreitung  und  rief 
recht  erhebliche  Ausfälle  hervor.     (Siehe  auch  Abschnitt  BU  8.) 

441.  Meraz,  A.,  Informe  general  acerca  de  la  historia,  trabajos  y  resultados  de  la  eomision 
de  parasüologia  agrieola  des  de  su  fundacion  en  1900  hasta  el  mes  de  dicemhre  de 
1906.  ~  B.  C.  P.     1907.     106  S.    3  Tafeln. 

442.  Mortensen,  M.  L.,  und  Rostrup,  S.,  Maanedlige  Oversigter  over  Sygdomme  kos 

Landbrugets  Kulturplanier.  —  Kopenhagen  (A.  Simmelklaer)  1907. 

In  diesen  monatlichen  Übersichten,  welche  der  samvirkende  danske  Landboforeninger 
ihre  Entstehung  verdanken,  enthalten  eine  Zusammenstellung  der  in  Dänemark  jeweilig 
beobachteten  Pflanzenkrankheiten  nebst  Mitteilungen  über  ihre  örtliche  Verbreitung  und 
die  Maßnahmen  zu  ihrer  Verhütung  bezw.  Beseitigung.  Die  Oversigter  eilen  somit 
einer  für  Deutschland  seit  längerer  Zeit  geplanten  Einrichtung  voraus.  Um  die 
Oversigter  auch  für  das  Ausland  brauchbar  zu  machen,  wäre  eine  Einfügung  der 
wissenschaftlichen  Namen  in  dieselbe  sehr  erwünscht. 

443.  Mu880n,  C.  T.,  Notes  from  the  Botanical  Laboratory.  —  A.  G.  N.  Bd.  18.  1907. 
S.  470—471. 

Kürzere  Bemerkungen  über  üromyces  striaius  auf  Luzerne,  Botrytis-YSnle  der 
Weintrauben,  Maisrost  und  take^all  (Fußkrankheit,  Halmbrecher,  Ophiobolus  gram4nis) 
am  Weizen. 

444.  Newman,  L.  J.,  Entomohgieal  notes.  Work  for  the  month.  —  J.  W.  A.  Bd.  25. 
Teü  4.     1907.    S.  284. 

445.  Patch,  E.  M.>  Inseet  Notes  for  1906.  —  22.  Jahresbericht  der  Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation  im  Staate  Maine  1906.    1907.    8.  209—228.    8  Abb. 

Ausführliche  Mitteilungen  über  den  Ooldafter  (Chrysorrhoea)^  die  im  Staate  Maine 
einheimischen  Insekten  der  Kartoffelpflanze,  über  Pemphigus  tesselaius  und  Feneseea 
tarquinitis  auf  Alnus  incana.,  über  Coleophora  larieeUa  auf  Larix  amerieanc^  sowie 
kleinere  Notizen  über  das  Auftreten  feldschädlicher  Insekten.  Zum  Schluß  eine  Liste 
der  an  die  Station  zur  Bestimmung  gelangten  Schädiger. 

446.  Ravn,  K.  F.,  und  Madsen-Mygdal,  A.,  Forsög  over  Bekaempelse  af  Plantesygdomms. 
—  Mitteilung  der  Samvirkende  Landboforeninger  i  Fyens  Stift  Odense  (Qenossenschafts- 
druckerei)  1906.    24  & 

Enthält  1.  Afsvamping  af  Vaarsaed  (Beizen  des  Saatgutes),  3.  Staldgödningens 
Betydning  som  Smittebaerer  for  Kaalbrosvamp  (Die  Bedeutung  des  Stallmisteis  als  Ver- 
breiter der  Kohlhemie),  3.  Anvendelse  af  Kalk  som  Middel  mod  Kaalbrosvamp  (An- 
wendung von  Kalk  als  Mittel  gegen  die  Kohlhemie).  Siehe  die  Abschnitte  BDI 
und  B  n  7. 

447.  Reuter,  E.,  Berättelse  öfver  Skadetnseeters  üppträdande  i  Finland  ar  1905.  — 
Landtbrucksstyrelsens  Meddelanden  No.  58.    Helsingfors  1907.    40  S.    1  farbige  Tafel 

Der  Bericht  bringt  Mitteilungen  über  die  Schädiger,  welche  beobachtet  wuiden  an 
den  Halmfrüchten,  Wiesengräsem,  Leguminosen,  Kohl-  und  Wurzelgewächsen,  Oemüse- 
und  Treibhauspflanzen,  Baum-  und  Beerenobst,  Laub-  und  Nademölzem.  Charaeas 
grwminis  schadete  wenig,  dagegen  wurden  die  Wiesenländereien  sehr  heftig  von  der 
Milbe  Pedieuloides  (Pediculopsis)  graminum  (E.  Beut.)  heimgesucht  Am  Getreide 
machten  sich  Drahtwfinner,  Cephus  und  besonders  HydreUia  (Notiphüa)  griseola  be- 
merkbar. Apion  apricans,  Orapholitha  nebritana  und  Onychiurus  (Lipura)  amuUus 
waren  die  verbreitetsten  Schädiger  der  Hülsenfrüchte.  Sehr  zahlreich  trat  Piens 
brassicae^  daneben  auch  P.  na/pi  und  rapas  auf.  Die  größten  Beschädigungen  an  den 
Kohlgewächsen  waren  aber  auf  Pluteüa  macidipennis  Gurt,  (crueiferarum  Zell.)  und 
PI.  annulatella  Gurt,  zurückzuführen.  An  den  Gemüsepflanzen  machten  sich  Äntkomyia 
eonformiSt  die  Möhrenfliege,  Hylemyia  antiqua  und  Tetra/nychus  bemerkbar.  Als 
schädliche  Obstinsekten  werden  Cheimatobia  brumaia^  Simaethis  pariana^  Argyresthia 
eonjugella,  Eriocampa  cukdmbrata  und  daneben  noch  Sphaerotheea  mors  uvae  genannt. 
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Über  die   zur  Entwicklungsgeschiohte   von  Bedieuloidis  fframinum  gemachten  Mit- 
teilungen kann  erst  im  folgenden  Jahresbericht  referiert  werden. 

448.  Rostrup,  S.,  Nogle  jagtctgeUer  over  skadedyr  i  1906.  —  Sonderabdruck  aas  der  Tids- 
skrift  for  Landbrugets  Planteavl    Bd.  14.    1907.    8.  311—321. 

Der  vorii^ende  Jahresbericht  stellt  eine  ZusammeDfassung  der  in  den  Maanedli^e 
Oyersigter  (siehe  No.  442)  enthaltenen  Einzelmitteilungen  dar,  soweit  sie  auf  di& 
pflanzenschädlichen  Tiere  Bezug  nehmen.  —  Abgesehen  von  den  fast  alljährlich  in  die 
Erscheinung  tretenden  Insekten  machten  sich  1906  in  Dänemark  bemerkbar  auf  Getreide 
Ceeidomyia  eguestrU  (September  und  früher  auf  Gerste  und  verschiedenen  Gräsern), 
sowie  Hypera  polygoni  (Hafer),  auf  Runkelrüben  Heterodera  sekachtii,  Poduriden  und 
Atomaria^  auf  Tumips  Enchytraeiden,  auf  Kartoffeln  Julies  spec.  und  Hydroeeia 
micacea^  auf  Klee  Phyllopertka  horticola^  auf  Kohlgewächsen  Geuiorkynchus  spec. 
und  AgroHs  spec, 

449.  Sedlaczek,  W.,  Tierarten,  welche  sowohl  für  die  Landwirtschaft  als  auch  für  die 
Forstwirtschaft  in  Betracht  kommen  und  Vereinbarungen  zum  Schutze  oder  zur  Be- 
kämpfung derselben.  —  Berichte  des  8.  internationalen  Landwirtschafts- Kongresses  in 
Wien  1907.    Bd.  3.    Sektion  7.    Refarat  Nö.  6.    11  S. 

Man  vergleiche  auch  Eckstein  No.  414.  8.  verbreitet  sich  namentlich  über  die 
Anwendbarkeit  der  verschiedenen  Pflanzenschutzmethoden  in  den  beiden  Betrieben.  Für 
Beurteilung  und  Beantwortung  dieser  Frage,  welche  je  .nachdem  recht  verschieden  aus- 
fallen muß,  sind  nicht  nur  Kenntnis  des  Mittels,  sondern  auch  eingehende  Kenntnis 
der  Betriebsweise  erforderlich.  Zu  unterscheiden  sind:  A.  Yorbeugungsmethoden 
(Wechsel  der  kultivierten  Pfianzenart,  Beibehaltung  der  Pfianzenart  aber  Änderung 
der  Betriebsweise,  vorherige  Prüfung  des  Kulturmateriales  nach  Art  der  Samenkontrolle, 
Schutz  der  natürlichen  Hilfsorganismen,  Abwehrmaßnahmen,  beständige  Revisionen), 
B.  Bekämpfungsverfahren  (mechanisches  Sammeln,  zweckentsprechende  Bodenbearbeitung, 
Entfernung  einzelner  kranker  Pflanzen,  Anwendung  chemischer  Stoffe,  Verwendung  von 
Haustieren,  künstliche  Verbreitung  von  Krankheiten),  C.  Sanierung  der  Schäden  (Ersatz 
abgestorbener  Pflanzen,  Unterstützung  des  Gesundungsprozesses  durch  Verbesserung 
der  Lebensbedingungen).  Die  Landwirtschaft  bedarf  rasch  und  intensiv  wirkender 
Methoden,  die  Forstwirtschaft  der  Vorbeuge-  und  Sanierungsverfahren. 

450.  Slaus-Kantschleder,  J.,  Über  die  von  der  k.  k.  landwirtschaftlichen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Spalato  im  Jahre  1906  beobachteten  Pflanzenkrankheiten  und  tierischen 
Schädiger.  —  Z.  V.  Ö.    1907.    S.  251. 

Meldung  vom  Auftreten  der  Reblaus  (Phyüoxera  vastatrix)  im  Bezirk  Spalato.  Zum 
ersten  Male  wurde  Diaspts  pentagona  auf  Maulbeerbäumen  gefunden.  Oliven  erlitten 
schwere  Beschädigungen  durch  Dacus  oleae.  Sämtliche  Meisenarten  (Parus)  sollen  den 
Larven  der  Fliege  nachstellen,  weshalb  die  Ansiedelung  des  Vogels  empfohlen  wird. 
Weinreben  wurden  von  Peronospora  und  Oidium  schwer  geschädigt. 

451.  Smith,  J.  B.,  Beport  of  the  Entomologist.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation 
für  Neu  Jersey  in  Neu  Brunswick.    1907,    S.  517—609.    33  Abb. 

Enthält  als  Einleitung  eine  allgemeine  Übersicht  über  die  wichtigsten  Beschädigungen 
durch  Insekten  während  des  Jahres  1906,  femer  Mitteilungen  über  Leucania  untpunctcUa^ 
den  Schwammspinner  Porthetria  (lAparis)  dispar^  über  Wurzelmaden  (siehe  Abschnitt 
B  n  7),  die  periodische  Cikade  (Tibicen  septendecim)^  schädliche  Insekten  der  Schatten- 
bäume (siebe  Abschnitt  B 11 11),  über  Eyperaspis  signoUa  (siehe  Abschnitt  D  a),  über 
die  San  Joselaus  (Aspidiotus  pemidosusj  und  schließlich  über  eine  große  Reihe  von 
Insektiziden  (siehe  Abschnitt  D  b  1). 

452.  Smith,  R.  E.,  Eeport  of  the  Plant  Pathologist  to  July  1.  1906.  —  Bulletin  No.  184 
der  Versuchsstation  für  Kalifornien  an  der  Universität  Berkeley.  1907.  S.  219—256. 
12  Abb. 

In  diesem  Berichte  sind  Mitteilungen  über  die  ungemein  umfangreiche  Tätigkeit, 
welche  von  Sm.  und  seinen  Hilfskräften  zur  Ermittelung  und  Bekämpfung  von  Pflanzen- 
krankheiten,  vorwiegend  pilzparasitären,  entfaltet  wurde,  sowie  ein  Verzeichnis  der  in 
Kalifornien  vorhandenen  pflanzlichen  Krankheitserscheinungen  enthalten.  Das  Nähere 
in  den  Abschniti»n  BII3a,  BU6,  BII7,  BUS. 

453.  Sorauer,  P.,  und  Rörlg,  O.,  Pflanzenschutz.  Anleitung  für  den  praktischen  Land- 
wirt zur  Erkennung  und  Bekämpfung  der  Beschädigungen  der  Kulturpflanzen.  — 
4.  Auflage.    Berlin.    (Deutsche  lAndw^chafts-Gesellschaft)    1907. 

454.  SteinberSi  W.,  Die  schädlichen  Insekten  und  die  bewährten  Kampfmittel  dagegen. 
Insekten,  die  für  Feld,  Garten  und  Gemüsebau  schädlich  sind.  —  St  Petersburg  1907. 

455.  Vermorel,  V.,  Agenda  agrieole  et  viticole.  —  23.  Jahrg.  1907.  Paris  (Librairie  agri- 
cole  de  la  maison  rustique). 

Enthält  auf  S.  98—110  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Krankheiten  der 
Nutzpflanzen  nebst  Angabe  der  Gegenmittel  und  auf  S.  111 — 113  die  Vorschriften  zur 
Bereitung  der  gebräuchlichen  Insektizide  sowie  Fungizide. 

456.  Warren,  O.  P.,  und  Voorhees,  J.  A.,  Report  of  the  HoHicuÜurist.  —  27.  Jahres- 

bericht der  Versuchsstation  für  Neu  Jersey  in  Neu  Brunswick.    1907.    S.  191—265. 
4  Tafeln. 
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Enthält  folgende  phytopathologische  Mitteilungen:  Zwei  schwere  Krankheiten  de» 
Jahres  1906.  (Baeillus  amylovorus,  Wolkigkeit  [cUmdiness]  der  Birnen),  SpHtzversncLe, 
Bespritzungen  blühender  Tomaten  und  Eidbeeren  (siehe  Abschnitt  B  U  7),  Yerfahren 
zur  Bereitung  von  Eupferkalkbrühe  (siehe  Abschnitt  D  b  1),  Yorratslösung  von  Kupfer- 
vitriol (siehe  Abschnitt  D  b  1),  Oasräucherungen  gegen  Aleyrodes  (siehe  Abschnitt  D  b  1). 

457.  Washburn,   F.  L.,    The  Oabbage  Mctggot  and  other  injurious  tnseets  of  1906.  — 

15.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Minnesota  in  St.  Anthony  Park.  1907.  S.  141 
bis  226.    63  Abb.    1  färb.  Tafel. 

Die  einzelnen  Oegenstände  dieser  Abhandlung  sind  die  Kohlfliege,  die  Kohlheinie, 
zwei  Zwiebelinaden  {Pkarbta  eeparum^  Tritoxa  flexa)^  allgemeine  Bemerkungen  über 
das  Auftreten  von  Insekten  während  des  Jahres  1906,  Überwachungsdienst  in  den 
Baumschulen,  Spritzarbeiten  in  Pflanzschulen  und  Obstanlagen,  ein  entomologischer 
Kalender,  die  wollige  Ahorn  -  Schildlaus  (Pulvinarta  innumerabüis)^  die  weiche 
Pflaumenschildlaus  (Euleeanium  cerasifex)^  die  Heerraupe  (Leueania  unipunetaiaj^ 
der  Stengelbohrer  (Papaipema  [Öortyna]  nitela)^  neuere  Beobachtungen  über  die  Ver- 
wendung von  Blausäuregas,  ein  Versuch  mit  Fanglatemen  gegen  Engerlinge  auf  Wiesen^ 
ein  neues  InseKtenzuchthaus,  Ergänzungen  zum  Verzeichnis  der  Minnesota-Dipteren. 

458.  Wolff,  M.,  Tabellen  der  tierischen  Schädlinge  der  landwirtschaftlichen  Kulturpflanzen 

zum  Gebrauche  für  Landwirte  und  Sammler.  —  Mitteilung  No.  2  der  Abteilung  für 
Pflanzenkrankheiten  des  Kaiser  Wilhelm -Institutes  für  Landwirtschaft  zu  Brombeig. 
Ohne  Jahreszahl.    8  S. 

Durch  die  „Tabellen^^  wird  beabsichtigt  alle  diejenigen,  welche  ein  Interesse  an  den 
Beobachtungen  schädlicher  Insekten  nehmen,  in  kurzer,  übersichtlicher  Form  bekannt 
zu  machen  1.  mit  den  Namen  der  wichtigsten  Schädiger  einer  Kulturpflanze,  2.  mit 
dem  Pflanzenorgan,  welches  in  Mitleidenschaft  gezogen  zu  werden  pflegt,  3.  mit  der 
Verteilung  des  Entwicklungsverlaufes  auf  die  einzelnen  Monate  des  Jahres.  Ein  sehr 
brauchbares  Hilfsmittel. 

459.  Zimmermann,  Bericht  der  Hauptsanmielstelle  Rostock  für  Pflanzenschutz  in  dem 
Gebiete  von  Mecklenburg -Schwerin  im  Jahre  1906.  —  Sonderabdruck  aus  den  Land- 
wirtschaftlichen Annalen.    46.  Jahrg.     1907.    No.  5—10. 

Ein  sehr  eingehend  und  sachkundig  gehaltener  Bericht,  an  dem  vielleicht  nur  die 
Einteilung  Anlaß  zu  dem  Wunsche  gibt,  dieselbe  der  üblichen,  wie  sie  von  Kirchner, 
der  deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft  und  auch  diesem  Jahresbericht  gewählt  ist, 
anzupassen.  Große  Sorgfalt  ist  auf  die  Beziehungen  zwischen  Witterung  und  Pflanzen- 
erkrankungen verwendet.  Aus  dem  reichhaltigen  Material  sind  hervorzuheben  die  Aas- 
führungen über  Hylemyia  eoarctata^  die  Herz-  und  Trockenfäule,  über  Bildung  von 
Luftspalten  im  Innern  der  Futterrunkeln  und  über  den  Kleekrebs  (Sderotinia  trifolwrum), 

460.  ?  ?   Control  of  insect  pests  and  plant -diseases.   —   D.  B.  H.    Leaflets  for  Gardeneis 

and  Fruit  Growers.    No.  10.    3.  Ausgabe.    1907.     15  S.    8  Abb. 

Eingereiht  in  3  Gruppen  werden  die  wichtigsten  Schädiger  der  Obstbaume  und  des 
Weinstockes  in  Neu -Seeland  nebst  den  geeignetesten  Bekämpfungsmitteln  behandelt 
Gruppe  1:  fressende  Insekten  enthalt  Garpocapsa  pomoneUa,  Odontrica  xeaktndiea, 
Seiandria  eerasi.  Gegenmittel:  Bleiarsenat,  kalkige  Brühe  von  Schweinfurter  Grün, 
Harzseifenbrühe,  Brühe  von  arsenigsaurem  Kalk,  Kupferkalkbrühe  mit  Schweinfurter 
Grün,  HeUeborus.  Gruppe  2:  saugende  Insekten.  Gegenmittel:  Tabakslauge,  Schwefel- 
kalkbrühe, Petrolseifen brühe,  Petroleum,  Schwefelkalkbrühe.  Gruppe  3 :  parasitäre  Filze. 
Gegenmittel:  die  üblichen. 

461.  ?  ?  Eeport  of  the  Department  of  AgricuUwe  for  the  years  1905 — 7.    Entomologist's 

and  Vegetation  Diseases  Branch.  —  Melbourne  (J.  Kemp)*  1907.  S.  22 — 26.  1  Abb, 
Tätigkeitsbericht  welcher  unter  anderem  auch  über  die  bei  der  Desinfektion  ein- 
geführter ausländischer  Pflanzen  und  Früchte  nach  Victoria,  sowie  über  die  inner- 
koloniale Inspektion  der  Baumschulen  Auskunft  gibt.  Oncoptera  inirieata  rief  durch 
seine  Engerlinge  Schaden  hervor. 

462.  ?  ?  Notes  on  Inseet,  Fungous  and  other  Pests,  —  The  Journal  of  the  Board  of  Agri- 

culture.    Bd.  14.     1907.     S.  155—164.    212.    222.    290-297.    351—358.    415-417. 
477-482.  554—559. 

Durch  die  vorstehenden  kurzgehaltenen  Bemerkungen  werden  die  en^ischen  Land- 
wirte von  den  jeweilig  in  beachtenswerter  Anzahl  vorhandenen  Insekten  und  Püz- 
invasionen  in  Kenntnis  gesetzt,  sowie  über  deren  Wesen,  Verbreitungsmöglichkeit  und 
Bekämpfung  orientiert.  Vielfach  stellen  die  gegebenen  Notizen  Antworten  auf  Anfragen 
dar.  Im  ganzen  sind  die  „Notes^^  geeignet  einen  guten  Überblick  über  die  Pflanzen- 
beschädigungen wählend  des  laufenden  Jahres  zu  geben.  Bei  dem  erheblichen  Umfange 
des  Materiales  verbietet  sich  eine  Namhaftmachung  der  einzelnen  Objekte. 

463.  ?  ?  Kurze  Anleitung  zur  Ausübung  des  Pflanzenschutzes.    Zum  Selbstunterricht  und 

für  landwirtschaftliche  Schulen  bearbeitet  von  E.  Langenbeck.  —  Berlin  (PaulParey) 
1907.    77  S.    27  Textabb. 

464.  ?  ?  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Pflanzenschutzstelle  der  Landwirtschaftskammer  für 

die  Provinz  Ostpreußen.    1.  Während  der  Zeit  vom  1.  April  bis  30.  September  1907. 
—  Königsberg  i.  Pr.  (üstpr.  Dr.)  1907. 


1.   Krankheiten  der  Cerealien.  97 

1.  Krankheiten  der  Cerealien. 

Pilzparasitilre  Krankheiten.    Puccinia. 

Foex  (480)  stellte  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Getreide- 
roste in  Südfrankreich  an,  wobei  er  von  der  Erwägung  geleitet  wurde,  daß 
die  von  Eriksson  für  Schweden  geltend  gemachten  zur  Stütze  seiner  Ein- 
teilung der  Getreidepuccinien  dienenden  Wahrnehmungen  über  die  biologischen 
Eigentümlichkeiten  der  letzteren  für  Frankreich  möglicherweise  nicht  voll- 
kommen zutreffen.  Er  unterzieht  zu  diesem  Zwecke  die  in  Frage  kommenden 
Rostformen  einer  vergleichenden  Kritik,  indem  er  namentlich  auf  gewisse 
morphologische  und  biologische  Verschiedenheiten  zwischen  den  in  Schweden 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  auftretenden  Koste  hindeutet  Er  gelangt 
schließlich  zur  Feststellung  nachstehender  Tatsachen.  Auf  gewissen  Weizen- 
sorten erscheint  regelmäßig  etwa  4 — 5  Wochen  nach  der  Aussaat  der  Rost 
unbekümmert  um  die  Zeit  der  Aussaat.  Sehr  häufig  kommt  eine  Infektion 
durch  die  Aecidiosporen  nicht  in  Frage,  sei  es  weil  der  Zwischenwirt 
überhaupt  nicht  in  der  fraglichen  Gegend  vorkommt,  sei  es  weil  er  in  zu 
weiter  Entfernung  vom  Getreidefeld  wächst,  sei  es,  daß  die  Aecidiosporen 
weit  längere  Zeit  vor  der  der  Inkubationsdauer  entsprechenden  Periode  (etwa 
10  Tage)  zur  Ausbildung  gelangen  oder  sei  es  endlich,  weil  der  Rost  autöcisch 
ist.  Die  Uredosporen  gehen  unter  dem  Einflüsse  des  Winters,  wie  er  sich 
in  Europa  und  im  nördlichen  Amerika  äußert,  immer  zugrunde.  Amerikanische 
Forscher  teilen  diesen  Standpunkt  allerdings  vielfach  nicht.  Noch  nicht 
sicher  festgestellt  ist,  ob  heteröcische  Roste  unter  Beiseiteschiebung  der 
Aecidiensporen  direkt  durch  die  Sporidien  der  Teleutosporen  Infektionen 
hervorrufen  können. 

Die  eigenen  Versuche  von  Foex  bestanden  zunächst  in  einer  Ermittelung 
der  Widerstandsfähigkeit  der  verschiedenen  Getreidearten  gegen  ihre  spezifischen 
Roste.  Sie  erstreckten  sich  auf  die  Jahre  1906  und  1907.  Es  geht  aus 
ihnen  hervor,  daß  die  verschiedenen  Uredineenarten  sich  1906  zeitiger  als 
1907  entwickelten  und  daß  Puccinia  graminis  in  beiden  Jahren  gleichstark, 
P.  glumarum  1906  weit  häufiger  als  1907  und  P.  triticina  1906  weit 
seltener  als  1907  auftrat.  Unter  den  geprüften  Sorten  ergab  sich  eine  recht 
abweichende  Empfänglichkeit  gegenüber  Puccinia.  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Viele  der  Varietäten  bieten 
nur  ein  lokales  Interesse.  Die  Frage,  ob  im  Herbste  üredesporenhäufchen 
auftreten,  ist  für  die  Umgebung  von  Montpellier  zu  vereinen.  Foex  konnte 
nur  ein  einziges  Mal  auf  einem  am  31.  Juli  gesäten  Hafer  (1906)  das  Uredo 
im  Oktober  und  November,  das  Teleuto  Ende  November  wahrnehmeu.  Zu 
gleicher  Zeit  gesäter  in  nächster  Nachbarschaft  befindlicher  Weizen,  Roggen 
und  Gerste  blieben  vollkommen  rostfrei.  Feuchte,  kalte  Frühjahrstage  wurden 
als  sehr  geeignet  zur  Verseuchung  des  Getreides  mit  Rost  erkannt  Dessen- 
ungeachtet mußte  die  Wahrnehmung  gemacht  werden,  daß  mit  dem  sehr 
trockenen  Monat  Juni  eine  starke  Rostinfektion  zusammenfiel  welche  ihren 
Ausgang  nicht  in  dem  allerdings  etwas  feuchten  Mai  genommen  haben  konnte. 

Hollrnng,  Jahroibericht  ttber  PfJanzeiÜEianlcheiten.    X.    1907.  7 
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1907  hat  wahrscheinlich  eine  Begenperiode  vom  21. — 23.  Mai  das  in  den 
ersten  Junitagen  beobachtete  Auftreten  von  P,  tritidna  veranlaßt  Für  P. 
graminis^  welches  gegen  den  10. — 12.  Juni  sich  bemerkbar  machte,  war  eine 
Serie  feuchter,  die  Inkubation  vermittelnder  Tage  nicht  zu  finden,  denn  die 
Zeit  vom  26.  Mai  bis  zum  4.  Juni  war  trocken.  Tonige  Böden  befördern 
die  Bostinfektionen  ebenso  einseitige  Sticksfoffemährung.  Durch  Vorwiegen 
von  Phosphorsäure  und  Kalium  in  der  Nährflüssigkeit  werden  sie  zurück- 
gehalten. Die  Art  der  Eruchtfolge  ist  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Intensität 
der  Bostigkeit  Qetreide  nach  Leguminosen  und  Kartoffeln  wie  auch  nach 
Wiesengras  ist  dem  JV^canm-Befall  stark  ausgesetzt  Dichter  Stand  begünstigt 
den  letzteren. 

Foex  gibt  schließlich  einen  Überblick  über  die  zur  Bekämpfung  der 
Bostkrankheit  empfohlenen  Mittel,  in  welchem  besonderer  Nachdruck  auf  die 
Schaffung  widerstandsfähiger  Yarietäten  gelegt  wird. 

Ustilago.    Tilletia. 

In  der  Form  eines  Vortrages  über  die  Brandkrankheiten  des 
Getreides,  ihre  natürliche  Verbreitung  und  ihre  Verhütung  präzisierte  Bre- 
feld  (471)  die  Ergebnisse  seiner  Brandforschungen.  Wiewohl  der  größte 
Teil  derselben  bereits  an  anderen  Stellen  bekannt  gegeben  worden  ist,  möge 
doch  mit  Bücksicht  auf  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  der  von  ihm  ge- 
gebene Überblick  im  Auszuge  hier  folgen. 

Durch  die  Arbeiten  von  Tulasne  und  Kühn  war  klargelegt  worden, 
daß  Ustilago  carbo  —  der  Flugbrand  —  bei  der  Keimung  seiner  Sporen 
ein  kurzes  Promycel  und  an  diesem  verhältnismäßig  wenige,  hefeartige  Konidien 
bildet,  welche  die  Infektion  der  Oetreidepflanze  während  ihres  jugendlichsten 
Wachstumsstadiums  übernehmen.  Bezüglich  Tilletia  —  Steinbrand  —  wurden 
ähnliche  Verhältnisse  ermittelt,  die  Unterschiede  liegen  bei  der  Form  des 
Promyceles  und  den  an  diesen  gebildeten  Konidien.  Dementsprechend  gingen 
alle  bisher  angewendeten  Mittel  zur  Verhütung  des  Flug-  und  Steinbrandes 
darauf  aus,  die  am  Saatkorn  haftenden  Brandsporen  als  die  der  jungen 
Pflanze  am  nächsten  gelegenen  Infektionsträger  abzutöten.  Einen  ersten 
Stoß  erhielt  dieses  System  durch  Brefelds  Entdeckung,  daß  der  Brand  nicht 
nur  ausschließlich  auf  seinen  natürlichen  Wirten,  den  verschiedenen  Getreide- 
arten, sondern  auch  auf  verschiedenen  künstlichen  Nährmedien  gedeiht  und 
fruktifiziert  Den  Branden  wurde  dadurch  ihr  rein  parasitärer  Charakter 
genommen.  Gleichzeitig  wurde  aber  der  Vermutung  Baum  geschafft,  daß 
die  Brandinfektionen  nicht  einzig  und  allein  durch  die  jugendliche  Pflanze 
hindurch  erfolgen. 

Die  nach  dieser  Bichtung  hin  ausgeführten  Versuche  stützten  sich  zu- 
nächst auf  Ustilago  sorghi  und  dessen  Wirtspflanze  Sorghum  saccharatum. 
Diese  erwies  sich  am  empfänglichsten  für  Infektionen  im  ersten  Stadium 
der  Auskeimung.  Sie  erreichten  ihr  Ende  sobald  als  das  erste  grüne  Blatt 
aus  dem  Keimling  zum  Vorschein  kam.  Ustilago  maydis  bildete  das  zweite 
Versuchsobjekt  Die  bis  dahin  nicht  beobachtete  Keimung  der  Sporen  gelang 
ohne  erhebliche  Mühe  in  Nährlösung.  Dahingegen  erwiesen  sich  die  Saat- 
keimlinge des  Maises  als   kaum   oder  überhaupt  nicht  infizierbar  durch  die 
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länglich  zugespitzten,  an  dem  vierzelligen  Promycel  abgeschnürten  Eonidien. 
Dafür  konnte  aber  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  die  Maispflanzen 
wahrend  ihrer  ganzen  Wachstamsperiode  empfänglich  für  Ust.  maydis-Iür 
fektionen  sind  an  den  Stellen,  wo  junges  Gewebe  in  der  Ausbildung  begriffen 
ist  Infektionen  unabhängig  von  der  Vegetationsspitze  gelingen  außerdem 
an  den  jungen  Adventiv  wurzeln  und  an  allen  Stellen  der  jungen  Narben  des 
weiblichen  Blütenstandes.  Ältere  Pflanzenteile  und  völlig  ausgewachsene 
Pflanzen  sind  immun.  In  der  Natur  erfolgt  die  Ausbreitung  der  Krankheit 
durch  die  von  der  keimenden  Spore  frei  in  der  Luft  gebildeten  Konidien, 
deren  infizierende  Wirkung  sich  auf  10 — 20  m  von  ihrem  Entstehungsort 
erstreckt. 

Die  Untersuchungen  an  Ust.  carbo  führten  zur  Zerlegung  dieser  Art 
in  mehrere  neue,  welche  sich  in  biologischer  Beziehung  abweichend  von- 
einander verhalten.  Hafer-  und  Testabrand  der  Gerste  (gedeckter  Flugbrand) 
stehen  dem  Weizen-  und  offenen  Flugbrand  der  Gerste  gegenüber.  Die 
ersten  zwei  Brande  bilden  Promycele  und  an  diesen  hefeartige  Eonidien,  sie 
behalten  ihre  Keimkraft  längere  Zeit  —  bis  zu  fünf  Jahren  — ,  die  letzteren 
zwei  bilden  niemals  Eonidien,  der  gegliederte  Eeimschlauch  wächst  direkt 
zu  einem  Mycel  aus,  sie  verlieren  ihre  Vitalität  sehr  bald  —  bis  zum  Mai 
des  folgenden  Jahres.  Diese  Tatsachen  machten  es  wahrscheinlich,  daß  die 
am  Sommerweizen-  und  der  Gerstensaat  haftenden  Sporen  des  offenen  Flug- 
brandes eine  EeimUngsinfektion  nicht  bewirken  können.  Es  lag  nahe  ähnliche 
Torgänge,  wie  sie  beim  Mais  beobachtet  worden  waren,  vorauszusetzen.  Die 
einschlägigen  Versuche  bestätigten  zunächst,  daß  bei  Sommerweizen  und 
Sommergerste  eine  EeimUngsinfektion  nicht  gelingt.  Sodann  gelang  es  aber 
durch  Blüteninfektion  bis  zu  30  7o  brandkranke  Pflanzen  zu  erhalten.  Ana- 
tomische Untersuchungen  lehrten,  daß  die  Infektionskeime  sich  in  allen 
Teüen  des  Embryo  wie  auch  des  Endospermes  befinden.  Sie  machen  mit  dem 
Saatkorn  die  Winterruhe  durch  und  werden  erst  bei  der  Eeimung  des 
letzteren  neubelebt 

Bei  dieser  Sachlage  ist  nicht  darauf  zu  rechnen,  daß  durch  äußere, 
direkte  Desinfektion  der  Sommerweizen-  und  Gerstensaat  eine  Verhütung  des 
Brandes  erfolgt  Nur  reines  Saatgut  von  brandfreien  Feldern  kann  hier 
HUfe  bringen. 

Auch  bei  Hafer  gelang  es  durch  Blüteninfektion  Saatgut  mit  inne- 
wohnendem Brandkeim  zu  erzeugen.  In  maximo  wurden  auf  diesem  Wege 
aber  nur  7%  brandiger  Pflanzen  erzielt.  Hier  bleibt  also  die  Infektion  der 
jimgen  Eeimlinge  vom  Boden  her  die  vorherrschende.  Das  gleiche  gilt  — 
und  in  noch  viel  höheren  Grade  —  vom  Testabrand  der  Gerste,  obwohl 
Brefeld  auf  dem  Wege  der  Blüteninfektion  schließlich  bis  zu  40 7o  testa- 
brandkranker  Gerstenpflanzen  hervorzurufen  vermochte.  Beim  Hirsebrand  ist 
gleichfalls  überwiegend,  wenn  nicht  ausschließlich  EeimUngsinfektion  anzu- 
nehmen. 

Beim  Beulenbrand  des  Maises  ist  vor  allen  Dingen  Vorsorge  zu  tragen, 
daß  die  Brandsporen  nicht  in  den  Boden  gelangen  und  dort  Infektions- 
herde bilden. 
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Für  Tilletia  endlich  spielt  die  Blüteninfektion  gar  keine  EloUe,    er  vei 
mehrt  sich  vorherrschend  durch  Eeimlingsinfektion. 

Eine  ähnliche  Übersicht  über  die  Flugbrandkrankheiten  de 
Getreides  lieferten  Appel  und  Oaßner  (466).  Sie  weisen  zunächst  daran 
hin,  daß  der  Steinbrand  {Tilletia)  des  Weizens  nur  durch  die  dem  Saatgn 
anhaftenden  Sporen  verbreitet  wird,  das  Auftreten  dieser  Brandart  somit  ao 
gänzliche  Unterlassung  der  Beizung  oder  mangelhafte  Ausführung  derselbe] 
zurückzuführen  ist  Die  Keimung  der  Flugbrandarten  und  dementsprechen« 
ihr  Infektionsweg  ist  eine  verschiedene.  Diesen  Verhältnissen  muB  di* 
Bekämpfungsweise  angepaßt  'werden.  Nach  der  Beschaffenheit  der  reifei 
J75/iZ(7<7(>-Sporenmassen  sind  an  der  Gerste  echter  Flugbrand  und  Hartbran( 
zu  unterscheiden.  Ersterer  bildet  lockere,  zwischen  den  Fingern  leicht  ii 
einzelne  Sporen  zerdrückbare,  in  der  Natur  sich  gewöhnlich  ganz  von  selbs 
auflösende  Massen,  letzterer  dahingegen  Sporenklumpen  von  großer  Hart« 
und  Kohärenz.  Beim  Flugbrand  pflegen  vollkommen  von  Brandstaub  durch- 
setzte Ähren  hervorzutreiben,  beim  Hartbrand  nehmen  die  Ähren  erst  einige 
Wochen  nach  der  Blüte  grauschwarze  Färbung  an.  Ein  Seitenstück  hierzu 
bildet  der  Flugbrand  und  der  gedeckte  Haferbrand  des  Hafers. 

Ustilago  triiici.  Seine  Wirtspflanze,  der  Weizen,  wird  in  die  Blüten 
infiziert.  Der  Ansteckungskeim  ruht  im  Saatkorn.  Die  Verfasser  sind  des- 
halb der  Ansicht,  daß  durch  Beizung  mit  Kupfer  oder  Formalin  schwerlich 
eine  Verhütung  von  Weizenflugbrand  zu  erreichen  sein  wird.  Sie  weisen 
aber  darauf  hin,  daß  vielleicht  das  innerlich  wirkende  Heißwasserverfahren 
Abhilfe  bringen  könne.  (Die  Kupferbeize  nach  Kühn  wirkt  ganz  zweifellos 
weit  mehr  auf  die  inneren  Teile  des  Saatkornes  als  die  übliche  FormaJin- 
behandlung.  Der  Ref.)  Ausreißen  der  bemerkbaren  Brandpflanzen  vor 
der  Blüte  könnte  eine  Infektion  der  reifenden  Kömer  verhindern.  Besondere 
Sorgfalt  soll  auf  die  Züchtung  brandfreier  Stämme  gelegt  werden. 

Ustilago  hordei^  Flugbrand  der  Gerste,  verbreitet  sich  gleichfalls  durch 
Blüteninfektion,  ist  deshalb  gahz  ebenso  wie  der  Weizenflugbrand  zu  be- 
handeln. Die  Varietäten  von  Hordeum  erectum  haben  sich  als  relativ  wider- 
standsfähig erwiesen. 

Ustilago  jensenii^  Hartbrand  der  Gerste,  mikroskopisch  dadurch  von 
U.  hordei  zu  unterscheiden,  daß  seine  Sporen  etwas  größer  und  nicht  warzig 
zugleich,  auch  nicht  so  gleichmäßig  kugelig  wie  jene  sind,  bildet  im  Gegen- 
satz zu  U,  tritici  und  U.  hordei  bei  der  Keimung  kurze  Promycelien  mit 
Sproßkonidien.  Eine  Blüteninfektion  ist  ausgeschlossen.  Heißwasser  und 
Formalinbeize  beseitigen  den  Brand. 

Ustilago  avenae^  der  Haferflugbrand,  verbreitet  sich  gleichfalls  nur 
durch  Keimlingsinfektion,  bildet  bei  der  Keimung  Promycelien  mit  Sproß- 
konidien und  kann  durch  Beizung  bekämpft  werden. 

Ustilago  levis ^  der  gedeckte  Haferbrand,  verbleibt  bis  zur  Ernte,  von 
den  Spelzen  fest  umschlossen,  am  Orte  seiner  Entstehung.  Die  Keimung 
erfolgt  gleichfalls  durch  Promycel  und  Sproßkonidien.  Mit  Hilfe  von  Beizungen 
gelingt  seine  Beseitigung. 
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Für  den  Flugbrandbefall  des  nachfolgenden  Jahres  spielen  die  Witterungs- 
rerhältnisse  des  Vorjahres  insofern  eine  Rolle,  als  trockene  Witterung  die 
Blüteninfektion  begünstigt,  regenreiche  Witterung  sie  sehr  erschwert.  Dagegen 
Bbt  die  Witterung  während  der  Jugendzeit  der  Getreidepflanzen  keinerlei 
Einfloß  aus. 

Die  Brandsporen  sind  nicht  imstande  über  Winter  im  Boden  infektions- 
tüchtig  zu  bleiben.  Eine  Übertragung  durch  den  Dünger  scheint  den  Ver- 
fassern, im  Gegensatz  zu  Brefeld,  kaum  in  Frage  zu  kommen.  Vorfrucht 
und  Düngerzustand  sollen  im  allgemeinen  keinen  Einfluß  auf  den  Brand- 
befall haben. 

Hori  (485)  teilte  die  Ergebnisse  von  Beiz-  und  Vegetationsversuchen 
mit,   durch   welche   er  zu  ermitteln  versuchte,  inwieweit  bei  den  einzelnen 
Gramineen- Arten  eine  Brand  Infektion  durch  das  Saatkorn  möglich  und  in 
welchem  Umfange   sie   unter  japanischen  Verhältnissen   ausgeschlossen    ist. 
Elr  gelangte  zu  der  Feststellung,  daß  Ustilago  tritici^  U,  hordei  und   U.  nuda 
ausschließlich  durch  Blüteninfektion  Zutritt  zu  ihrer  Wirtspflanze  gelangen. 
Dagegen  konnte  Infektion  durch  den  Samen  nachgewiesen  werden  für  Usti- 
lago panid  miliacei  (auf   Panicum    mili<iceum)^    U.    crameri  (auf    Setaria 
iiaUca  vor.  germanica)^    TJrocystis  occulta   (auf  Weizen)   und    Tilletia  levis 
(auf  Weizen).     Die  einschlägigen  Versuche  wurden  über  mehrere  Jahre  aus- 
gedehnt.   Drei  Jahre  alte  Sporen  von  Tilletia  levis  hatten  ihre  Keimfähig- 
keit vollkommen    bewahrt.     Hinsichtlich    der   Infektionsmöglichkeit    machte 
Hori  die  Beobachtung,  daß   zeitig  im  Herbst  (in  Japan  wird  Weizen  und 
Gerste  üblicherweise  im  Oktober— November  ausgedrillt  und  Mai  oder  Juni 
des  folgenden  Jahres  geemtet)  bestelltes  Getreide    stärker   unter   Brand  zu 
leiden  hat   als  spät  bestelltes.     Eine    Erklärung  bildet   die  als  sehr  wahr- 
scheinlich bezeichnete  Annahme,   daß   die  Keimteraperatur  der  Brandsporen 
höher  liegt  als  diejenige  der  Getreidesamen.    Im  Zusammenhange  damit  tritt 
der  Brand  dort  wo  Weizen  oder  Gerste  nach  Reis  angebaut  wird,  sehr  wenig 
auf  und  zwar  deshalb,   weil   durch  die  Ernte  des  Reises  die  Bestellung  des 
darnach   folgenden  Getreides  um   1— IV«  Monate  verzögert,    in  die  kältere 
Jahreszeit  hinein  verschoben  wird. 

Am  Beginn  seiner  Arbeit  macht  Hori  darauf  aufmerksam,  daß  Naka- 
gawa  und  Tamada  sich  bereits  1897  mit  Versuchen  zur  Infektion  blühen- 
•den  Getreide»  allerdings  mit  reifen  und  noch  nicht  zur  Sporidienbildung 
geschrittenen  Sporen  erfolgreich  beschäftigt  haben.  Diese  Tatsache  legt  den 
Wunsch  nahe,  daß  die  in  japanischer  Sprache  abgefaßten  phytopathologischen 
Arbeiten  doch  sämtlich  mit  einer  in  Deutsch  oder  Englisch  abgefaßten  Inhalts- 
angabe versehen  werden  möchten. 

Sutton  stellte  und  prüfte  in  Gemeinschaft  mit  Pridham  (505)  eine 
Reihe  von  Fragen,  welche  auf  die  Beizung  des  Saatweizens  als  Mittel  zur 
Verhütung  des  Schmierbrandes  {Tilletia  caries)  Bezug  nehmen,  insbesondere 
suchten  sie  den  Einfluß  der  verschiedenen  Fungizide  und  einiger  Neben- 
umstände  auf  die  Erhaltung  der  Keimkraft  des  näheren  zu  ermitteln.  Die 
Verfasser  bezeichnen  ihre  Mitteilungen  und  Ergebnisse  als  vorläufige. 
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Die  angewendeten  Entbrandungsverfahren  schädigten  die  Keimkraft  des 
Samen  z.  T.  recht  erheblich,  wie  nachstehende  Mittelzahlen  lehren: 

Heißwasserbehandlung 18,6%  getötet 

(15  Minuten   Vorquellen,  15   Minuten  bei 
132 — 135  Abkühlung  in  kaltem  Wasser). 

Kupfervitriollösung  2%?  5  Min 18,4  „         „ 

Formalinflüssigkeit  1  :  400,  5  Min 3,7  ,,         „ 

Kupfervitriollösung  27o)  ^  Min 1?8  „ 

(Überstäubung  mit  Kalkpulver). 
Kupfervitriollösung  27oj  ^  Min l^S  „ 

(3  Min.  Eintauchen  in  Kalkwasser). 

Auffallenderscheint  bei  dem  Versuch  die  2prozent  Kupfervitrioliösung, 
während  nach  Kühn  eine  nur  Y2 Prozent  Lösung  vorgeschrieben  ist.  Die 
einzelnen  Sorten  verhielten  sich  recht  abweichend,  ohne  daß  aber  vorläufig 
eine  feste  Regel  zu  erkennen  ist 

Längeres  Liegen  der  gebeizten  Samen  in  trockenem,  die  Keimung  ver- 
hinderndem Boden  erwies  sich  unter  allen  umständen  als  schädlich,  am  so 
schädlicher  je  länger  die  Keimungsmöglichkeit  hinausgeschoben  war.  Die 
größten  Verluste  wurden  bei  den  in  Formalin  und  in  Heißwasser  gebeizten 
Samen  beobachtet  —  rund  50  7o  bei  73 — 126tägiger  Keim  Verzögerung. 
Für  die  Beize  mit  2prozent  Kupfervitrioliösung  betrugen  sie  rund  25%. 

Köck  (486)  berichtet  über  Formaldehyd-Beizversuche,  welche  auf  Ver- 
anlassung der  k.  k.  Pflanzenschutzstation  in  Wien  in  praktischen  Betrieben 
zur  Ausführung  gelangten.  Es  handelte  sich  dabei  fast  ausschließlich  um 
Weizen  in  größeren  Mengen.  Angaben  über  die  Art  des  Brandes,  gegen 
welchen  vorgegangen  wurde,  sowie  über  die  Form  in  welcher  das  Formaldehyd 
zur  Verwendung  gelangte,  werden  leider  nicht  gemacht.  Zu  vermuten  ist, 
daß  es  sich  um  Wietia  handelte  und  das  Formalin  mit  einem  Gehalt  von 
40^0  Formaldehyd  als  Beizmittel  diente.  Nachstehend  einige  Ergebnisse 
des  Anbaues. 

Formaldohyd-  .  ,  ^        .  ,  Brand  in  nngebeizteo 

menge  Beizdaner         Brandigkeit  ^^^^^ 

%  Min.  7o  Vo 

1.  0,10  10  0,0  ? 

2.  0,12  15  5  10 

3.  0,12  15  0,5  8 

4.  0,12  15            bis  3,0  5 

5.  0,12  10  0,0  8 

6.  0,12  Vs  0,0  25—50 

7.  0,12  10  0,0  4—5 

8.  0,16  10  0,0  4-6 

9.  0,35  3  0,1  ? 

Da  der  Aufgang  selbst  bei  der  starken  Dosis  von  0,35%  öin  guter 
war  und  der  Beizeffekt  im  allgemeinen  befriedigt,  bezeichnet  Köck  diese 
Versuche  für  ausschlaggebend. 
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Auch  Bavn  und  Madsen  (496)  unternahmen   eine  Anzahl   von  Ent- 

pilzungsversuchen  an  Gerste-  und  Hafersamen  um  verschiedene  noch  nicht 

vollkommen    gelöste    Eragen    zur    Bekämpfung    des    Getreidebrandes    einer 

Prüfung  zu  unterziehen.     Die  gebeitzten  Samen  wurden  sämtlich   künstlich 

zurückgetrocknet,   wobei  31*^  R.   die  höchste  der  erreichten  Temperaturen 

war.    Ein  Beizversuch  mit  größeren  Saatraengen  im  Februar  lieferte  als  Mittel 

^/q  Keime  bei 

6  zeilige  Gerste  2  zeilige  Gerste  Hafer 

3.Tag  8.Tag  3.Tag  8.Tag  4.Tag  S.Tag 

1.  Unbehandelt 94,5  98,2  97,3  98,9  86,2  93,8 

2.  Warm  Wasser  (52— 540,  5  Min.).     .     94,2  98,0  98,5  99,2  —       — 

3.  Desgl.  (55—560,  5  Min.).     ...     —  —        —  —  75,3  94,5 

4.  Vorgequellt,dannwieNo.2  behandelt    95,5  98,5  98,5  99,0  —       — 

5.  FormalinlösungDehnescheMaschine 

2,50/00 95,0     98,0     99,0     99,5     91,3     94,7 

6.  FormaHulösung  50/0 92,3     98,5     98,3     99,2     87,3     93,7 

7.  Pormalinlösung  2,50/00, 1 8/^  Stunden 

eingetaucht 96,8     98,2     99,0     99,0     91,8     95,7 

8.  Formalinlösung  2,5o/oo,  3  Y2  Stunden 

eingetaucht 92,3  96,7  99,2  99,3  86,0  91,7 

9.  Vorgequelltjdann  wie N0.7  behandelt  93,7  97,5  99,3  94,9  —  — 
10.  Desgl.,  dann  wie  No.  8  behandelt  95,0  98,0  99,0  99,3  —  — 
U.  Angefeuchtet,  nach  6  Stunden  zur 

Trocknung 95,7     98,7     99,7  100,0     91,8     94,3 

12.  Angefeuchtet,  nach  24  Stunden  zur 

Trocknung 95,7     98,2     99,2     99,2     —       — 

Sie  hat  sich  somit  in  keiner  Weise  als  nachteilig  für  die  Keimkraft 
erwiesen.  Ähnliche  Ergebnisse  wurden  bei  analogen  Entbrandungsversuchen 
im  April  bei  Zurücktrocknung  durch  die  Luft  erzielt.  Eine  Anzahl  von 
gebeizten  Haferproben  wurde  angebaut,  um  die  Einwirkung  der  Behandlung 
auf  den  Grad  der  Brandigkeit  und  die  Gesamtleistung  der  Pflanzen  zu 
ermitteln..   Hierbei  stellte  sich  folgendes  heraus: 

Behandlungsweise  %  Brand  Ernteertrag 

im  Durch-  .       _«flx^        ^^'  P^^ 

Unbehandelt  schnitt     S^nngste     größte    Tonne  Land 

Gereinigte  Saat .  2,6  1,2  3,8  56,4 

Abgesiebtes 11,5  10,7  13,2  — 

Behandelt  im  Febmar 

Warmwasser  55— 56o 0,0  0,0  0,0  58,6 

Pormalin,  Maschine,  2,5  Voo 0,8  0,0  1,9  — 

5,0  „ 0,0  0,0  0,0  - 

„        im  Gefäß  2,5  %07  IVi  Stunden  0,0  0,0  0,0  — 

„       3V,        „  0,0  0,0  0,0 

Gfewaschen,  6  Stunden  Nachquellung     .  3,0  2,4  3,7  — 
Behandelt  im  April 

Wannwasser,  55— 56<> 0,1  0,0  0,5  — 

FonnaHn,  im  Gefäß,  2,5  Voo,  2  Stunden  .  0,0  0,0  0,0  57,7 
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Ravn  und  Madsen  halten  die  aufgeworfenen  Fragen  durch  ihre  Ver- 
suche noch  nicht  für  endgültig  entschieden. 

Bei  seinen  im  freien  Lande  auf  je  zwei  20  qm  großen  Parzellen  aus- 
geführten vergleichenden  Anbau  versuchen  mit  Winterweizen,  zu  welchen 
gebeizte  Saat  verwendet  worden  war,  erhielt  Jordi  (429)  von  je  600  g 
Aussaat 


Art  der  Behandlung 


Stroh-  und 
Kömerortrag 

ungeheizt 59  kg 

16  Stunden,  0,5  CuSO^    .  78 

Kupferkalkbrühe  27o    •     •  6^ 

Wasser  von  56<*,  15  Min.  72 

Formalin  l^/oo)  *  Stunden  78 


»^ 


n 


)) 


brandige  Ähren 

Stand  im  allgemeinen 

1237 

stark  ausgewintert 

72 

nicht  ganz  befriedigend 

33 

stark  ausgewintert 

173 

normal 

109 

am  besten 

Ohne  endgültige  Folgerungen  zu  ziehen,  empfiehlt  Jordi  bis  auf 
weiteres  die  16  stündige  Beize  in  0,5  prozentigem  Kupfervitriol.  Die  nicht 
ganz  befriedigende  Entbrandung  bei  Anwendung  von  Formalin  möchte 
Referent  auf  die  zu  geringe  Konzentration  der  Formalinlösung  zurückführen. 
Es  ist  üblich  0,1 7o  Formaldehyd  =  0,25%  Formalin  (Scheering)  an- 
zuwenden. 

Nach  Raum  (495)  empfiehlt  es  sich  überall  dort,  wo  eine  Trocken- 
vorrichtung vorhanden  ist,  z.  B.  die  Malzdarre  einer  Kommunbrauerei,  bereits 
während  des  Winters  die  Beize  mit  Formalin  zur  Entbrandung  des  Saat- 
gutes vorzunehmen.  Beim  Zurücktrocknen  muß  sorgfältig  Obacht  darauf 
gegeben  werden,  daß  die  Temperatur  30*^  C.  nicht  übersteigt  und  daß  das 
beizfeuchte  Getreide  in  recht  dünner  Schicht  auf  die  Trocken  Vorrichtung 
aufgetragen  wird,  andernfalls  besteht  bei  hoher  Schicht  die  Gefahr,  daß  die 
Formalindämpfe  die  Keimkraft  der  oben  aufliegenden  Samen  vernichten. 

Nach  Versuchen  von  Roberts  und  Freemann  (498)  können  die  an 
Sorghum,  Kafferkom,  Milomais,  Guineakorn,  Durra,  Brumkom  auftretenden 
Brandpilze  Ointractia  (Ustilago)  reiliuna  und  C.  sorghi-viUgaris  (=  Z7.  sorgki 
Link)  durch  die  Beizung  des  Saatgutes  mit  Formaldehydlösung  von  den  ge- 
nannten Pflanzen  femgehalten  werden.  Das  Ergebnis  der  verschieden  starken 
imd  langen  Beizungen  war: 

Stärke  der  Formalinlösung 

Grad  der  Brandigkeit  in 
13,4 

11,2  — 

ö,4  - 

2,2 
1,2  - 

Unbehandelte  Saat:   27,8— 33,47o- 

Hiernach  würde  einer  2  stündigen  Beize  mit  0,5  prozentiger  Formalin- 
lösung der  Vorzug  zu  geben  sein. 


Beizdaner 

0,1 7o 

1  Stunde 

18 

2  Stunden 

11 

3        „ 

8,6 

4        „ 

2 

6       „ 

5.6 

12        „ 

4,2 

7. 


0,57, 
1,8 
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Versuche  zur  Unterdrückung  des  Steinbrandes  im  Weizen  liegen 
auch  von  Malkoff  (439.  491)  vor.  Unter  den  angewendeten  Mitteln  Formal- 
dehyd 0,1 7o  2—4  Stunden,  Kupfervitriol  1%  10  Minuten,  Antismut,  heiße 
Asche  70^^  C,  trockene  Luft  von  60^  C,  Waschen  in  einfachem  Wasser  be- 
währten sich  die  drei  zuerst  genannten  am  besten.  Sie  lieferten  0,0  bezw.  0,23 
bezw.  0,0  brandige  Versuchspflanzen  {Triticiim  durum).  Mit  Rücksicht  auf 
die  ungünstige  Beeinflussung  der  Keimkraft  müssen  aber  das  1  prozentige 
Kupfervitriol  (54  ^/q  Keimkraftverlust)  und  Antismut  (60%  Verlust)  aus- 
scheiden, so  daß  unter  den  geprüften  Mitteln  nur  2 — 4  stündige  Beize  mit 
0,1  prozentigem  Formaldehyd  (=  0,25prozentigem  Formalin  Scheering)  allen 
Ansprüchen  genügte. 

Ophiobolus  (Faßkrankheit). 

Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  die  Fußkrankheit  (tahe  all)  des 
Weizens  durch  den  Pilz  Ophiobolus  graminis  Sacc.  hervorgerufen  wird, 
diskutiert  Robinson  (500)  unter  Bezugnahme  auf  die  speziellen  Verhältnisse 
von  Victoria  eine  Reihe  von  Maßnahmen,  welche  den  Zweck  verfolgen,  In- 
fektionen durch  den  Pilz  nach  Kräften  zu  verhüten.  In  erster  Linie  stellt 
er  eine  rationelle  Fruchtfolge  und  zeitiges  Pflügen  des  Ackers  vor  Winter, 
sowie  erneute  Auflockerung  desselben  nach  einem  Regen.  Der  Weizen 
sollte  nicht  öfterer  als  alle  3  Jahre  auf  dasselbe  Land  gepflanzt  werden. 
Trotzdem  ist  aber  keine  Sicherheit  vor  erneuten  Infektionen  damit  geschaffen, 
wenn  in  der  Zwischenzeit  nicht  gewisse  Wiesengräser  wie  Bromuc  sterilis^ 
Hordeum  murinum,  Festuea  bromoides  vollkommen  ferngehalten  werden,  da 
diese  Träger  des  Pilzes  sind.  Zeitiges  Pflügen  soll  die  Sporenreifung  an 
den  mit  Ophiobolus  besetzten  Stoppeln  verhindern,  das  Auflockern  des  regen- 
feuchten Bodens  aber  die  vorzeitige  und  deshalb  erfolglose  Keimung  der 
zar  Reife  gelangten  Pilze  veranlassen.  Von  dem  Abbrennen  der  im 
Laufe  des  Jahres  als  fußkrank  erkannten  Steilen  ist  nur  dann  eine  nutz- 
bringende Wirknng  zu  erhoffen,  wenn  Stoppelreste  von  gesunden  Plätzen 
dorthin  gebracht  werden,  um  auf  diese  Weise  eine  ausreichende  Hitzewirkung 
hervorzurufen.  Hafer  nach  Weizen  wird  zwar  nicht  von  Ophiobolus  befallen, 
die  in  ihm  zahlreich  auftretenden  wilden  Gräser  dienen  aber  als  Überhälter 
des  Pilzes  und  sollten  deshalb  sorgfältigst  ausgerottet  werden.  Endlich  weist 
Robinson  auf  die  sonderbare  Wahrnehmung  hin,  daß  auf  vollkommen 
jungfräulichem  Lande  angebauter  Weizen  mitunter  sehr  stark  unter  der 
Fußkrankheit  zu  leiden  hat.  Auch  hier  werden  die  wilden  Gräser  als  Mittel 
zur  Erklärung  des  Befalles  herangezogen. 

Helminthosporiaiu. 

Das  Auftreten  der  Streifenkrankheit  in  der  Gerste  (Helminthospo- 
riosis)  läßt  sich,  wie  Versuche  von  Ravn  und  Madsen  (496)  erweisen  durch 
Beizung  des  Saatgutes  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verhindern.  Auffällig 
erscheint  dabei,  daß  bei  einer  Vorbehandlung  im  Februar  nur  das  Warm- 
wasservexfahren  von  Jensen  günstige  Ergebnisse  zu  verzeichnen  hatte, 
während  die  Beizung  mit  Formalin  und  ebenso  die  einfache  Waschung  der 
Gerstensaat  ohne  befriedigenden  Erfolg  blieb.  Dahingegen  bewirkte  sowohl 
die  Warmwasser-  wie  die  Forraalinbehandlung  im  April,  kurz  vor  der  Aus- 
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saat  angewendet,  eine  starke  Verminderung  der  Krankheit,  wie  nachfolgende 
Versuchsergebnisse  an  6 zeiliger  Gerste  lehren. 

7o  Streifenkrankheit  Ernteertrag 

im  Durchschnitt  Otr.  pro  Tonne  Ldnd 

Unbehandelt 7,8  38,8 

Behandelt  im  Februar 

Warm  Wasser  52 — 54®  5  Minuten).     ...  2,4  — 

Desgl.  aber  vorgequellt 2,1  — 

Formalin,  Maschine,  2,5^^0 7,0  — 

Desgl.  5,üo/oo 6,0  ~ 

Formalin,  im  Gefäß  2,5%,  IV^  Stunden     .  8,5  — 

Desgl.,  3  Stunden 7,4  — 

Gewaschen,  6  Stunden  Nachquellung      .     .  6,4  — 

Desgl.  24  Stunden  Nachquellung  ....  6,6  — 

Behandelt  im  April 

Vorgequellt,  Warmwasser  (52— 54®,  5  Min.)  1,3  39,4 

Formalin,  im  Gefäß,  2,5  %oi  ^V«  Stunden  .  1,5  40,0 

Fusarium  (Schneeschimmel). 

Hiltner  (484)  hat  eine  große  Anzahl  von  Stimmen  aus  der  Praxis 
über  die  Ursachen  des  Auswinterns  gesammelt  und  unter  Berücksichtigung 
eigener  Beobachtungen  daraus  einige  Richtsätze  abgeleitet  Mangelhafter 
Aufgang  der  Saat  —  es  handelte  sich  fast  ausschließlich  um  Roggen  —  im 
Herbst  hat  nicht  den  Anlaß  zum  Auswintern  gebildet,  ebensowenig  wie  das 
Erfrieren  des  Bodens.  Als  fast  ausschließliche  Ursache  muß  vielmehr  der 
Schneeschimmel  {Ficsarium  nivale)  angesehen  werden,  dessen  Existenz- 
bedingungen: eine  starke,  längere  Zeit  liegen  bleibende  Schneedecke  über 
ungefrorenem  Boden  überall  vorhanden  waren,  wo  das  Auswintern  eintrat 
Zwischen  Bodenart  und  Pilzauftreten  haben  sich  keinerlei  Unterschiedlich- 
keiten bemerkbar  gemacht  Auf  den  im  Herbst  mit  Stallmist  gedüngten 
Feldern  war  die  Auswinterung  eine  hochgradige,  die  dem  Boden  durch  den . 
Mist  verliehene  höhere  Wärme  soll  die  Entwicklung  des  Pilzes  begünstigt 
haben.  Die  Aussaatzeit  war  von  Einfluß  auf  das  Vergehen  des  Boggens, 
namentlich  beim  Zeeländer  Roggen  machte  sich  die  Tatsache  bemerkbar, 
daß  der  spätbestellte  stark  unter  dem  Schneeschimmel  zu  leiden  gehabt  hat 
Weiter  spricht  Hiltner  die  Vermutung  aus,  daß  F.  nivale  möglicherweise 
mit  dem  Saatkorn  auf  das  Feld  gelangen  kann.  Wenn  die  ausländischea 
Sorten  dem  Auswintern  mehr  ausgesetzt  waren  als  die  einheimischen  Spiel- 
arten, so  ist  der  Grund  hierfür  wahrscheinlich  darin,  daß  das  heranreifende 
Korn  fremder  Roggenvarietäten  leichter  durch  den  Schneeschimmelpilz  be- 
fallen werden  kann  als  das  der  einheimischen. 

Pilze  anf  pellagra-hervorrnfendem  Mais. 

Brizi  (473)  hat  eine  Methode  ausgearbeitet,  welche  gestattet  die  von 
Pilzmycel  durchzogenen,  Anlaß  zur  Entstehung  der  Pellagra- Krankheit 
gebenden  Maiskörner  verhältnismäßig  rasch  und  sicher  zu  erkennen  auch 
dann,  wenn  das  Mycel  oder  Fruktifikationsorgane  auf  demselben  nicht  zutage 
treten.    Er  hat  zu  dem  Zwecke  festgestellt,  daß  die  Pilzwucherungen  sich 
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fast  ausschließlich  auf  das  Parenchym  des  Scutellums  beschränken  und  führt 
deshalb  bei  den  zu  prüfenden  Maissamen,  nachdem  sie  mindestens  12  Stunden 
lang  entweder  in  absolutem  oder  in  starkem  mit  einigen  Tropfen  5  prozentiger 
EupfersuIfaÜösung  versetztem  Alkohol  fixiert  worden  sind,  Schnitte  tangential 
ZOT  Embryonalfurche  und  parallel  zu  der  Ebene,  welche  durch  die  Embryonal- 
aohse  hindurchgeht.  Alsdann  werden  die  Schnitte  einige  Stunden  in  ver- 
dünnte alkoholische  Safraninlösung  und  schließlich  zur  Beseitigung  des 
Färbungsüberschüsses  in  Alkohol  eingelegt.  Mycelien  treten  hierbei  durch 
eine  lebhafte  Rotfärbnng  in  die  Erscheinung.  Auch  wäßrige  Magdalarot- 
Lösung  kann  nach  Brizi  zum  gleichen  Zwecke  V^erwendung  finden.  Auf 
diesem  Wege  wurden  in  Maiskörnern  nachgewiesen  Aspergillus  fumigatvs 
Fries^  A.  flavescens  Wred.^  Sterigmatocystis  nigra  V.  T.,  MtLCor  rtzcemostis^ 
M.  siolonifer  und,  verhältnismäßig  selten,  auch  Oospora  verticilliaides  Sacc. 

Bcschldigtitigen  durch  Tiere.    Diabrotica. 

Der  in  Kentucky  heimische  und  durch  seine  Larven  den  Wurzeln  des 
Maises  Schaden  zufügende  Käfer  Diabrotica  12'punctata  besitzt  im  genannten 
Staate  zwei  Brüten,  während  der  weiter  nördlich  auftretende  D.  longicornis 
nur  eine  ausbildet  Es  ergeben  sich  hieraus,  worauf  Garman  (481)  hin- 
weist, Unterschiede  in  dem  biologischen  Verhalten,  welche  eine  einfache 
Übertragung  der  zur  Bekämpfung  des  nördlichen  Maiswurzelkäfers  (D. 
longicornis)  empfohlenen  Maßnahmen  (Fruchtwechsel)  auf  den  südlichen 
Maiswurzelkäfer  (Z>.  IS-punctata)  nicht  zulässig  erscheinen  lassen. 

Von  letzterem  erscheinen  bei  milder  Witterung  die  Käfer  im  Mai  und 
ApriL,  vom  15.  Mai  ab  erfolgt  die  Eiablage.  Ende  Juni  verpuppen  sich  die  aus 
diesen  Eiern  hervorgegangenen  tÄrven.  In  der  Zeit  vom  10. — 15.  Juni 
kommen  die  neuen  Käfer  zum  Vorschein.  Schon  um  den  19.  Juli  konnten 
reife  Weibchen,  abgelegte  Eier  und  frisch  ausgeschlüpfte  Larven  beobachtet 
werden.  Die  Puppen  der  zweiten  Brut  sind  im  September,  gelegentlich 
aber  auch  noch  später,  die  Käfer  im  Oktober  und  November  an  Klee  und 
Luzerne  anzutreffen.  Zarte  succulente  Pflanzenteile  sagen  den  letzteren  am 
meisten  zu.  Abweichend  von  dieser  Lebensweise  legt  D.  Umgicomis  seine 
Eier  vor  Winter  ab  und  geht  dann  ein.  Anscheinend  liefern  diese  Eier 
nicht  vor  dem  Auspflanzen  des  Maises  im  folgenden  Frühjahre  Larven. 
Sicher  steht  daß  diese  Anfang  Juni  und  von  da  ab  den  ganzen  Sommer 
hindurch  beobachtet  worden  sind.  Im  Juli  erscheinen  die  Käfer  der  einzigen 
Generation,  fressen  an  den  verschiedensten  Pflanzen  und  verschwinden,  so- 
bald kaltes  Wetter  eintritt,  fast  plötzlich. 

Einstweilen  bleibt  bei  der  geschilderten  Lebensweise  von  D.  12'punctcUa 
das  einzig  brauchbare  Mittel  zur  Schadenverhtitung  der  Anbau  des  Maises 
in  größerer  Entfernung  von  den  Stellen,  woselbst  der  Käfer  überwintert 
Solche  Plätze  sind  namentlich  Klee-  und  Luzemefelder. 

Tapinostola. 

Mokrschetzki  (493)  lieferte  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Halm- 
eale [Tapinostola  musculosa).  Das  über  den  Süden  von  England,  Mittel- 
oad  Süddeutschland,  Ungarn,  Spanien,  die  Kanarischen  Inseln,  Nordwestafrika, 
Kleinasien,  das  nördliche  Persien  und  Turkestan  verbreitete  Insekt,  findet  sich 
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in   Südrußland  über  den  ganzen  Süden   einschließlich  dem  Kaukasus,    das 
Kuban-  und  Dongebiet  verbreitet  vor,  teils  am  Getreide,  teils  an  Gräsern  -wie 
Triticum  repens^  hromtis  tectorum^  Br.  inermis  und  Aegilops  cylhidrictim. 
Im  Taurischen  Gouvernement  pflegen  die  ersten  Schmetterlinge  Anfang  Juni 
zu  erscheinen.     Bis  Mitte  Juli  nimmt  ihre  Zahl  zu.     Nach  diesem  Termine 
noch  vorhandene  Puppen  liefern  nur  noch  Parasiten.    Am  Tage  bleibt  der 
Schmetterling  unbeweglich   am  Boden  im  Getreide  oder  an  Gräsern  sitzen, 
nach  Sonnenuntergang  bis  Mitternacht  fliegt  er   aber   sehr  lebhaft   umher, 
wobei  Lichtquellen  auf  ihn  den  bekannten  anlockenden  Reiz  ausüben.     Die 
Paarung  erfolgt  bereits  im  Juni  und  gleichzeitig  die  Ablage  der  pro  Kopf 
auf   etwa   250  Stück   zu   beziffernden   Eier,    wenn   irgend    möglich    an    die 
Blattscheiden.    Bald  sind  die  Eier  hier  in  kurzen  Ketten  von  20  Stück,  bald 
in  Doppelreihen,  mitunter  aber  auch  vollkommen  verstreut  angeordnet    Das 
Ei  ist  rund,  oben  glatt,   0,5 — 0,6  mm  im  Durchmesser  und  anfänglich  gelb, 
später  im  Herbst   aber   weißlich    und   harthäutig.     Im  Oktober  lä£t  ein  Teil 
der  Eier   bereits   den   vollständig   entwickelten  Embryo  erkennen.     Auf  alle 
Fälle   kommen   die  jungen  Räupchen   erst  im   nächsten  Frühjahr,   vielfach 
schon  Mitte  März  zum  Ausschlüpfen.    Um  diese  Zeit  sind  bereits  Schädigungen 
derselben    an    aufkeimendem    Hafer   bemerkt   worden,    ebenso    an   Bramtis. 
Während  die  jungen  Raupen  schmutzig  weiße  Färbung  besitzen,  ist  die  Farbe 
der    ausgewachsenen    Exemplare    blaßgrün.      Durch    ein    Loch    über    dem 
untersten  Halmknoten   dringt  das  Räupchen  in  das  Innere  des  Halmes  und 
frißt  sich   hier  nach  oben  hin  weiter.     Wird  ihr  nach  mehreren  Häutungen 
der  Raum  zu  eng,  so  bohrt  sie  ein  neues  über  der  Eintrittsöffnung  gelegenes 
Loch  in  den  Halm,  um  sich  so  die  Möglichkeit  zur  Aufsuchung  eines  neuen 
geräumigen  Getreidehalmes   zu  verschaffen.     Diese  Arbeit  wird   immer  des 
Nachts  ausgeführt    Weite  Gänge  werden  dabei  nicht  unternommen,  vielmehr 
die  nächste  Nachbarschaft  in  Angriff  genommen.    Als  Folge   des  Raupen- 
fraßes stellt  sich  zunächst  Yerwelkung  und  Absterben  der  Mittelblätter  ein. 
Befallene  Stellen  heben  sich  sehr  bald  infolge  des  auf  ihnen  zutage  tretenden 
Erdbodens   deutlich    von   den   gesunden  Teilen    der  jüngeren  Saat  ab.    Im 
weit  vorgeschrittenen  Wachstumsstadium   halten  sich   die  Raupen  innerhalb 
der  obersten  Blattscheide  auf  und  fressen  die  in  der  Entwicklung  befindliche 
Ähre   an.     Ein    oder   zwei    Löcher   in   der   Blattscheide   verraten    die   An- 
wesenheit des  Schädigers.    Meist  bleibt  die  Ähre  vollkommen  stecken,  dringt 
sie  aber  trotz  des  Raupenfraßes   aus   der  Blattscheido   hervor,   so   zeigt  sie 
eine  ganz  eigentümliche  „schartige"  Beschaffenheit.     Mokrschetzki  hat  bis 
zu  50  7o  Pflanzen  gefunden,   die  auf  diese  Weise  verunstaltet  waren.     Die 
erwachsene  Raupe  geht  Anfang  Juni  etwa  4  cm  tief  in  den  Erdboden,  um 
sich  hier  nach  etwa  zweitägiger  Ruhe  ohne  Formung  eines  Kokons  zu  ver- 
puppen.    10 — 12  Tage  verbleibt  sie  im  Puppenstadium,   um  alsdann  wieder 
den  Schmetterling  zu   liefern.     Es  kann   hiernach  als  feststehend  angesehen 
werden,  daß  Tapinosiola  nur  1  Brut  alijährlich  ausbildet.     Die  letzte  große 
Halmeuienepidemie  währte  von  1894 — 1898.    In  dem  darauffolgenden  Jahr- 
zehnt war  es  häufig  nicht  möglich  auch  nur  ein  Exemplar  des  Schmetterlings 
zu  bemerken,  was   auf  die  Tätigkeit  verschiedener  Parasiten  zurückgeführt 


1.   Krankheiten  der  Cerealien.  109 

N 

wird.  Unter  ihnen  spielte  AnomaUm  humeralis  eine  große  Bolle,  denn 
1896  waren  im  Kreise  Melitopol  10  7o  ^nd  1897/1898  fast  sämtliche  Raupen 
von  der  Wespe  befallen.  Außerdem  beteiligen  sich  Ichneumon  sareitorius^ 
Anomalon  latro,  Bracon  abscissor  und  die  Fliegenart  Anthrax  flava  an  der 
Vertilgung  des  Insektes. 

Cecidomyia  (Mayetiola). 

Über    die    Schädigungen    und    die    Lebensweise    der    Hessen  fliege 
(Cecidomyia  destrucior)  im  Staate  Nebraska  haben  Bruner  und  Swenk  (474) 
berichtet     Neben  der  Tschintschwanze   ist  das  Insekt  der  größte  Weizen- 
schädiger im  Staate.  Von  Osten  herkommend  überschritt  es  etwa  im  Jahre  1867 
den  Missourifluß  und  faßte  damit  zum  ersten  Male  Fuß  in  Nebraska.    Aus 
einem  beigefügten  Kärtchen  wird  ersichtlich,   daß   gegenwärtig  die   östliche 
Hälfte   von   der  Hessenfliege  in  Besitz  genommen   ist  und   daß  ihr  Haupt- 
verbreitungsgebiet im  Südosten  liegt.     Hinsichtlich  ihrer  Entwicklung  weist 
daü   Insekt   keine   nennenswerten   Abweichungen    auf   von    dem   Verhalten, 
welches    es   in   den   angrenzenden    ünionsstaaten   zeigt.     Nur   die   Breiten- 
unterschiede  machen  sich  insofern  bemerkbar,  als  von  ihnen  der  Aufgangs- 
termin  der  einzelnen   Brüten   abhängt     Es  erschienen  vergleichsweise   die 
Cecidamyta-I/Lncken  in  Lincoln  am  8.  April,  in  Fairmont  am  12.  April  1905. 
Höhenunterschiede   kommen    weniger  zur   Geltung.     Als   natürliche   Feinde 
befinden  sich  in  Nebraska  Polygnotn^  hiemalis  und  Plaiygaster  herrickii  in 
Tätigkeit.     Außerdem  entdeckten  die  Verfasser  einen  biher  noch  nicht  be- 
kannten Gegner  der  Hessenfliege  in  der  Wanze  Nabis  ferus.    Als  künstliche 
Gegenmittel  werden  die  bekannten  Maßnahmen  empfohlen:    Späte  Aussaat, 
Fangstreifen,   Einpflügen   stark   befallener   Winterweizenpflanzen,   rationelle 
Fruchtfolge,  Vernichtung  der  Stoppeln,  Zerstörung  des  Aijsfallweizens  durch 
Unterpflügen   oder  Beweiden,   Anbau   widerstandsfähiger  Sorten   und   beste 
Bodenkultur. 

OscJnis. 

England  hatte  im  Jahre  1907  nach  einer  Mitteilung  von  Mc  Dougall 
(490)  ungewöhnlich  stark  unter  der  Fritfliege  {Oseinis  frit)  zu  leiden.  Unter 
den  Angaben,  welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  macht,  interessiert,  daß  die 
nach  Vernichtung  der  Haupttriebe  zum  Austreiben  gelangenden  Adventiv- 
sprosse des  öfteren  gedreht  und  aufgeschwollen  sind,  ganz  als  ob  sie  von 
Stockälchen  befallen  wären.  Die  angeführten  Gegenmittel  können  als  bekannt 
gelten,  ebenso  das,  was  über  die  Entwicklungsgeschichte  gesagt  wird. 

Sophie  Rostrup  (501)  stellte  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über 
das  Verhalten  des  nämlichen  Insektes  an.  Aus  nicht  weniger  als  87  jütischen 
Wirtschaften  wurden  insgesamt  rund  87  000  einzelne  Roggenpflanzen  unter- 
sucht mit  dem  Ergebnis,  daß  sich  371  Pflanzen  =  0,4%  von  den  Larven 
des  Insektes  befallen  erwiesen.  Von  starkem  Einfluß  auf  die  Höhe  des 
Fritfliegenauftretens  sind  die  Vorfrucht,  die  Art  der  in  der  Nachbarschaft 
wachsenden  Frucht  und  die  größere  oder  geringere  Verbreitung  des  Insektes 
im  Vorjahre.  Folgte  Roggen  nach  Korn  oder  Gras  so  betrug  der  Befall 
7,8*/^,  folgte  er  nach  Brache,  Wurzelfrüchten  ode»  Lupinen,  so  belief  sich 
letzterer  nur  auf  l^o-    Ob  sich  Hafer  oder  eine  andere  ,,Fritfliegenfrucht" 
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in  der  Nachbarschaft  der  untersuchten  Roggenfelder  befand  blieb  gleichgültig. 
Einzelne  Roggensorten  ließen  einen  gewissen  Grad  an  Widerstandsfähigkeit 
erkennen.     Es  wurden  gefunden  bei 

Bretagne-Roggen,  45  Proben,  davon  21  mit  Fritfliege 
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Für  die  Nachteiligkeit  der  zeitigen  Bestellung  bringt  S.  Rostrup  einige 
Beläge  bei.  Dabei  erscheinen  aber  spät  angesäte  Felder  keineswegs  voll- 
kommen gegen  Fritfliege  geschützt.  Fritfliegenlarven  wurden  den  ganzen 
Winter  über  in  den  Sprossen  gefunden.  Sorten,  welche,  wie  der  St  Johannis- 
Roggen,  stark  zur  Bildung  von  Adventivschossen  neigen,  unterliegen  besonders 
leicht  dem  Fritfliegenbefall. 
Chlorops. 

Wahl  (506)  hatte  Gelegenheit  eine  eigentümliche  Verunstaltung  der 
Gerste  durch  die  Halmfliege  {Chlorops  taeniopus)  zu  beobachten,  weldie 
sich  als  fast  vollkommener  Verlust  der  Fälligkeit  zur  Streckung  der  Achse 
charakterisieren  läßt.  Die  fragliche  Gerste  wurde  in  erheblicher  Meereshöhe 
(900 — 1000  m)  und  erst  anfangs  Juni,  statt  wie  üblich  im  April,  ausgesät 
Ergriffen  waren  nicht  nur  eine  einheimische,  sondern  auch  zwei  eingeführte 
Sorten:  Primus  und  schwedische  Gerste.  Äußerlich  machten  sich  die  er- 
krankten Stellen  durch  Vergelbung  bemerkbar.  Die  Längenverhältnisse  ge- 
sunder und  kranker  Gerste  kommen  durch  nachfolgende  Gegenüberstellung 
zum  Ausdruck. 

gesund  krank 

Primusgerste    ....       38 — 45  cm,  0 — 9   cm 

schwedische  Gerste  .     .       28 — 46    „  0—4,5  „ 

einheimische  Gerste  .     .    28,5 — 35    „  0 — 3     „ 

Die  Ähren  saßen  unmittelbar  dem  Halmknoten  auf.  Mitunter  betrug 
die  Entfernung  zwischen  den  obersten  Halmknoten  nur  wenige  MiUimeter, 
hier  und  da  waren  sie  miteinander  ganz  verschmolzen  und  in  extremen 
Fällen  ließ  sich  überhaupt  nur  ein  einziger  Knoten  an  der  ganzen  Pflanze 
erkennen.  Letzlere  bestand  alsdann  aus  einem  Halm  von  1  cm  Länge,  einem 
einzigen  Halmknoten  mit  4  Blattscheiden  und  innerhalb  dieser  dem  Sjioten 
unmittelbar  aufsitzend  die  Ähre.  Während  normalerweise  die  Länge  der 
Intemodien  von  unten  nach  oben  hin  zunimmt,  findet  bei  gichtkranker 
Gerste  der  vorliegenden  Art  das  umgekehrte  Verhältnis  statt  Die  Blüten- 
teile sind  vollkommen  normal  angelegt,  sie  gelangen  aber  nicht  zur  normalen 
Ausentwicklung.  An  den  beschädigten  Blüten  pflegen  fast  immer  die 
Grannen  zu  fehlen,  zuweilen  auch  die  Ährchen,  so  daß  zuweilen  nichts  als 
die  nackte  Ährenspindel  vorhanden  ist 

Die  Ursache  der  krankhaften  Erscheinung  beruht  in  der  späten  Aussaat 
der  Gerste,  welche  bewirkte,  daß  die  noch  wenig  entwickelten  Pflanzen 
bereits  mit  den  CkJorops-Wem  belegt  wurden. 
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Aphis. 

Am  Mais  treten  nach  Webster  (f>10)  zwei  Arten  von  Aphiden  auf, 
welche  häufig  infolge  ihrer  verhältnismäßig  großen  Ähnlichkeit  miteinander 
verwechselt  werden,  nämlich  Äphis  maidis  an  den  Blättern  und  A.  maidi- 
radicis  Forbes  auf  den  Wurzeln.    Letztere  ruft  größere  Schädigungen  hervor 
als    erstere.     Beide   Arten   werden   von   einer  kleinen   braunen   Ameisenart 
Lcmtis  niger  L.  var.  americanus  Emery  „bemuttert".     Wo  sich  A,  maidis 
vor  seinem  Erscheinen  auf  den  Blättern  des  Maises   aufhält,  ist  noch  un- 
bekannt   (Wenn  man  die  Beschreibung  beider  Arten,  welche  Webster  gibt, 
miteinander  vergleicht  ebenso  wie  die  Abbildungen  der  geflügelten  Ammen,  so 
liegt  die  Yermutung  nahe,  daß  A.  maidis  nichts  anderes  als  das  ältere  Ent- 
wicklungsstadium    von   A.  maidi-radicis  ist,   beide  Formen  also   zusammen 
gehören.     Die  Abweichungen  in  der  Abdomenbildung  bei  den  ungeflügelten 
und  den  geflügelten  Asexuales  würden  sich  als  Abweichungen  zweier  durch- 
einandergreifenden   Brüten    erklären    lassen.    Der    Ref.)    Im   Sommer   er- 
scheinen   auf  den   Maisblättem   auch   geflügelte   Ungeschlechtliche  von   A. 
Tnaüirradicis^  indessen  immer  in  viel  geringerer  Anzahl  als  A.  maidis.    Von 
letzterer  sind   die  sext^fes-Formen   ebensowenig  bekannt  wie  von  ersterer. 
Sicher  steht  nur,   daß   die  Wintereier  von  A  mmdirradids  in  den  Löchern 
der  LasiuS'kmQv&^   vorgefunden    werden.     Von   diesen   werden  die  jungen 
Läuse  zunächst  auch  auf  die  Wurzeln  wilder,  zeitig  im  Frühjahr  aufsprießender 
Gräser  gebracht     Sobald  nun  Mais  auf  ein  mit  solchen  Gräsern  versehenes 
Landstück  gepflanzt  wird,  erfolgt  die   Übertragung  der  Laus   auf  die  junge 
MaiswurzeL     Mit   dem   Verholzen   und   Saftloswerden  der    oberen    Wurzeln 
verwandelt  sich  ein  erheblicher   Teil   der  Wurzelläuse  zu  Geflügelten  und 
entzieht   sich   alsbald    den  Ameisen    durch  Ausflug    auf  das  Blattwerk  des 
Maises.     Besondere  umstände,  wie  Verschlemmung  des  Bodens  können  aber 
auch  die  Flügelläuse  im  Boden  zurückhalten.    Hinsichtlich   der  Wintereier 
besteht  die  Annahme,  daß   die  Ameisen  sich  das  erforderliche  Material  von 
Weibchen  beschaffen  und  sie  zu  diesem  Zwecke  gewissermaßen  züchten. 

Das  hauptsächlichste  Bekämpfungsmittel  besteht  in  dem  vollkommenen 
Reinhalten  der  für  den  Anbau  von  Mais  bestimmten  Landes.  Wichtige 
Hilfsdienste  leistet  die  Einführung  einer  regelrechten  Fruchtfolge.  Auch  das 
nochmalige  Aufrühren  des  gepflügten  Landes  vor  der  Maiseinsaat  zur  Zer- 
störung der  Ameisenbaue  wirkt  vorteilhaft  Wo  es  angängig  ist  sollten  die 
abgeernteten  Maisfelder  bereits  im  Herbste  gepflügt  werden.  ^  Die  Beigabe 
einer  guten  Stallmistdüngung  hat  wiederholt  den  Schädigungen  der  Laus 
vorgebeugt  Von  der  Anwendung  vertreibender  Substanzen  ist  wenig  Nutzen 
ZQ  erwarten,  dagegen  soll  die  Präparation  der  Maissamen  mit  übelriechenden 
Stoffen  in  der  Abhaltung  der  Läuse  Brauchbares  leisten.  Die  blattbewohnende 
A,  maidis  hat  viel  unter  Parasiten  zu  leiden,  A.  maidi-radicis  bleibt  von 
solchen  fast  vollkommen  verschont 

Toxoptera. 

Über  die  grüne  Getreideblattlaus  (Toxoptera  graminum)^  den 
rgreen  bug^^  der  Amerikaner  machte  Webster  (511)  einige  Mitteilungen. 
Wahrend  des  Jahres  1907  hatte  das  Insekt  in  den  Vereinigten  Staaten  eine 
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Verbreitung,  welche  nördlich  bis  zum  41.  Breitegrad,  westlich  bis  zcmi 
105.  Grade  reichte  und  sich  von  6 — 1525  m  über  dem  Meere'  erstrectte. 
Die  Stärke  seines  Auftretens  wird  einmal  durch  das  Vorhandensein  zarter 
Pflanzenteile  wie  Weizen,  Hafer,  Gerste  und  Roggen  zum  anderen  durch 
Witterungsvorgänge  beeinflußt.  Bei  kühler  Herbstwitterung  werden  Eier 
abgelegt,  welche  überwintern  und  dann  im  folgenden  Frühjahr  lebendig- 
gebärende Ammenläuse  liefern.  Ist  dahingegen  die  Wintertemperatur  mild, 
die  des  anschließenden  Frühjahres  ungewöhnlich  kalt,  so  wird  das  Lebendig- 
gebären den  Winter  und  Frühling  hindurch  fortgesetzt,  da  die  Laus  bei 
Temperaturen  zwischen  0  und  38®  C.  sich  fortpflanzt.  Schon  nach  8  Tagen 
sind  die  jungen  Tiere  reproduktionsfähig,  woraus  sich  ihre  starke  Vermehrung 
bei  mildem  Winter  und  kaltem  Frühjahr  erklärt.  Als  Futterpflanzen  können 
der  Toxoptera  neben  den  Getreidearten  dienen:  Dctctylis glomerata,  Hordeum 
pusillum^  Alopeeurus  geniculatus ^  Poa  pratensis^  Syntherisma  sangvinalis. 
Bei  normaler  Witterung  hält  eine  Wespenart:  Lystphlebtis  iritici  Ashm^  über 
welche  Näheres  im  Abschnitt  Da  berichtet  wird,  die  Laus  vollkommen  nieder. 
Dieser  Zustand  hält  aber  nicht  immer  an,  da  die  Lebensbedürfnisse  des 
Parasiten  wesentlich  höhere  Temperaturen  —  über  13,5  <>  C.  —  erfordern, 
also  Wärmegrade,  welche  erheblich  über  den  für  die  Entwicklung  der  Getreide- 
blattlaus erforderlichen  und  ausreichenden  liegen. 

Zahlreiche  versuchsweise  zur  Bekämpfung  des  Schädigers  angewendete 
Mittel:  schweres  Walzen,  Bestäuben  mit  Kalk-  und  Schwefelpulver,  Be- 
spritzungen mit  Petrolseifenbrühe  und  Fischölseifenlauge  lieferten  nur  Teil- 
erfolge. Durch  Aufbringen  von  Stroh  und  Verbrennen  desselben,  sowie 
durch  Unterpflügen  ließ  sich  der  Schädiger  auf  kleinen  Bezirken  innerhalb 
einzelner  Getreidefelder  —  allerdings  auf  Kosten  des  Bestandes  beseitigen. 
Es  bleiben  aber  dabei  immer  noch  genug  Tiere  übrig,  um  nach  deren  Über- 
gang in  die  geflügelte  Form  eine  gewöhnlich  nordwärts  greifende  Neuver- 
seuchung durch  dieselben  zu  ermöglichen. 

Schließlich  weist  Webster  darauf  hin,  daß  zweckentsprechende,  aus- 
giebige Kultur  viel  zur  Verminderung  von  Toxoptera  beiträgt,  insbesondere 
alles,  was  einen  Wassermangel  verhütet.  Auch  die  Bestellzeit  ist,  je  nach 
der  Breitenlage  eine  etwas  verschiedene,  von  Einfluß  auf  die  Häufigkeit 
und  Stärke  der  Beschädigungen.  „Statt  sich  bei  einigen  mit  bunten  Bildchen 
versehenen  Zeitungsartikeln  über  die  Wirksamkeit  einiger  natürlicher  Para- 
siten zu  beruhigen,  sollten  die  Landwirte  ihr  Augenmerk  auf  bessere  Kultur- 
methoden richten.'* 

Tarsonemus.    Fediciiloides. 

Über  den  früher  bereits  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  5  S.  119)  einmal 
von  P.  Marchai  zum  Gegenstand  einer  Veröffentlichung  gemachten,  auf  die 
Einwirkung  der  Milbe  Tarsonemus  spirifex  zurückzuführenden  Gekrösehafer 
(avoine  vrilUe)  machte  derselbe  Autor  (492)  neuerdings  einige  weitere 
Mitteilungen.  Es  hat  sich  im  Laufe  der  vergangenen  Jahre  gezeigt,  daß  die 
Milbe  und  ihre  Schädigungen  in  Frankreich,  wie  auch  in  Deutschland  weit 
mehr  verbreitet  sind,  als  zunächst  angenommen  wurde.  Während  in  Deutsch- 
land  die   Hauptkennzeichen   der    Erkrankung    vermindertes   Vermögen   zur 
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fitreckung  der  Internodien,  Sterilität  der  basalen  Ährchen  und  Violettfärbung 
4es  Stengels  sind,  gesellt  sieh  in  Frankreich  als  weiteres  überaus  typisches 
Merkmal  die  gekröseartige  Verkrömmung  des  obersten  Halmgliedes  innerhalb 
der  dasselbe  einhüllenden  Blattscheide  dazu.  Zuweilen  bleibt  diese  Miß- 
bildung dauernd  von  der  letzteren  umschlossen,  häufig  bricht  das  Gekröse 
aber  auch  zutage  hervor. 

Taraonemus  ist  vom  Beginn  des  Juni  ab  auf  dem  Hafer  vorzufinden. 
Kirchner  nimmt  an,  daß  sich  die  Milbe  zur  Überwinterung  in  die  Rück- 
stände der  bewachsenen  Raine,  Straßenränder^  Orabenränder  usw.  zurück- 
zieht, wohingegen  Marchai  auch  eine  Oberwinterung  an  Ort  und  Stelle 
aaf  dem  Felde  nicht  für  unmöglich  hält.  Schwarze  Hafer  leiden  vielmehr 
als  weiße,  was  mit  ihrer  späteren  Reife  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein 
dürfte.  Winterhafer  zeigt  Verkrösungen  durch  Tarsonemus  weit  seltener  als 
Sommerhafer.  Auf  armem,  trockenem  Lande  wird  der  Hafer  besonders  häufig 
von  der  Milbe  aufgesucht. 

Abhil&mittel  können  bilden  der  Fruchtwechsel  unter  besonderer  Bevor- 
zugung von  Leguminosen,  gute  Bodenlockerung  und  Düngung,  tunlichst  früh- 
zeitige Bestellung  und  Erustenbrechung  sobald  als  die  Pflanzen  das  dritte 
Blatt  gebildet  haben. 

In  letzter  Zeit  mehren  sich  die  Beobachtungen  über  das  schädigende 
Auftreten  von  Milben  am  Getreide.  Auch  Eorff  (488)  machte  über  einige  Fälle 
von  Schädigungen  durch  Pediculoides  graminum  und  Tarsonermis  spirifex 
in  Bayern  Mitteilung.  Charakteristisch  für  die  von  Milben  heimgesuchten 
Pflanzen  —  Roggen,  Hafer  —  ist  eine  Rotfärbung  der  Halme  von  unten 
herauf,  die  sich  allerdings  nicht  auf  allen  Böden  bemerkbar  machen  soll. 
Bei  Roggen  werden  Ausfälle  bis  zu  25  ^/^  gemeldet.  Der  stärkste,  mit  einer 
korkzieberartigen  Verdrehung  der  Rispenspindel  und  Yerzwergung  der  ganzen 
Pflanze  verbundene  Befall  war  an  Hafer  auf  schwerem,  lehmigem  Boden  zu 
beobachten.  Korff  wiederholt  seine  Vermutung,  daß  eine  Verschleppung 
iler  Milben  durch  das  Saatgut  erfolgen  könne. 

Ursachen  physikalischer  Natur.    Frost. 

Über  die  Frostbeständigkeit  des  Weizens,  des  Roggens  und  der 
Wintergerste  stellte  Appel  (465)  Beobachtungen  mit  einer  erheblichen 
Anzahl  verschiedener  Sorten  an,  welche  lehrten,  daß  unter  den  vorhandenen 
Weizenvarietäten  nur  ein  verhältnismäßig  geringer  Prozentsatz  Blachfrösten 
(von  nicht  genannter  Stärke  und  Dauer)  standzuhalten  vermag,  daß,  wie 
bekannt,  der  Roggen  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  weniger  leidet  und 
dafi  unter  den  20  angebauten  Wintergersten  keine  einzige  vollkommen  wider- 
stand. Die  ostpreußischen  Eppweizen,  salischer  Sandweizen,  Loosdorfer 
h'ühester  Grannenweizen,  Eatterner  Rivetts  Bartweizen,  Original  Werblitzer 
Gemengeweizen,  Löhmer-  und  Sandomirweizen  aus  Lassoth,  Dankower  sowie 
der  russische  Wyssoko- Weizen  zeichneten  sich  durch  relativ  hohe  Frost- 
beständigkeit aus.  Für  Roggen  wurden  Vienauer  Jubiläums-Roggen,  Original 
Probsteier,  Ostpreußischer  Johannisroggen  (Lengen),  Original  Professor 
Heinrichs-Roggen  von  Metz  in  Steglitz,  Alt-Paleschkener  und  Petkuser  ver- 
schiedener Herkunft  als  hochgradig  widerstandsfähig  befunden.   Bestimmend 

Hollrang,  Jahreebericfat  ftber  PflanmnlrninVhalten.    X.    1907.  8 
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für  den  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  scheint  auch  der  G^winnangsort  ffi 
die  einzelne  Yarietät  zu  sein. 

Aber  auch  auf  so  engen  Grenzen,  wie  es  das  Versachsfeld  der  Bic 
logischen  Anstalt  Dahlem  bietet,  bekundete  ein  und  dieselbe  Vahetät  gan 
abweichendes  Verhalten.  So  zeigte  Petkuser  von  Schackensleben  im  HaapI 
versuche  recht  unbefriedigende,  im  Parallelversuche  eine  sehr  hohe  Resistem 

Gegenüber  einem  ungenannten  Autor  (513),  welcher  die  Behaaptan, 
aufstellt  hatte,  daß  die  Ursache  der  Frostbeschädigung  beim  Getreid 
meistens  in  der  Nässe  der  oberen  Ackerkrume  liegt,  weist  Arnim-Schlagen 
thin  (468)  darauf  hin,  daß  die  Anschauungen  über  das  Erfrieren  der  PQanzi 
wonach  eine  Sprengung  des  Zellgewebes  durch  den  Frost  stattfindet,  nicti 
mehr  aufrecht  erhalten  wird.  Er  erblickt  in  der  Pflanzenschädigung  bc 
Blachfrost  eine  Vergiftung,  welche  dadurch  entsteht,  daß  der  Boden  infolg 
seines  gefrorenen  Zustandes  vollkommen  wasserarm  ist  und  deshalb  die  bc 
Bestrahlung  durch  die  Sonne  transpirierende  Pflanze  nicht  mit  der  dei 
üblichen  Verdünnungsgrad  des  Zellsafts  aufrecht  erhaltenden  Wassermeng 
versehen  kann.  Er  glaubt  hieraus  folgern  zu  müssen,  daß  eine  zu  intensive 
Entwässerung  des  Bodens  unter  umständen  sehr  schädlich  werden  kann.  Wich 
tiger  als  die  von  dem  ungenannten  Autor  als  Frostschutzmittel  empfohlene 
Bodenentfeuchtung  erscheint  ihm  die  Durchführung  aller  derjenigen  Maß- 
nahmen,  welche  eine  schnelle  Erwärmung  des  Bodens  herbeiführen. 

Indem  Peacock  (494)  berichtet,  daß  in  Neu-Süd- Wales  der  blühende 
Weizen  ganz  erheblichen  Beschädigungen  durch  Frost  ausgesetzt  war,  weisl 
er  auf  die  eigentümliche  Erscheinung  hin,  daß  in  ein  und  derselben  Ähre 
frostbeschädigte  sowie  völlig  intakte  Ährchen  vorkommen.  Durch  sorgfaltig« 
Untersuchung  der  Weizenfelder,  welche  dem  Frost  ausgesetzt  gewesen  waren, 
wurde  erreicht,  daß  die  aussichtslosen  unter  ihnen  aufgegeben  und  zu  Futter 
zwecken  verwendet  werden  konnten. 
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Das  vorliegende  Bulletin  befaßt  sich  sehr  eingehend  mit  der  Hessenfliege  (Ceeidomyia 
destruetor)  in  Nebraska.  Aulüerdem  werden  nachstehende  Schädiger  des  Weizens  einer 
kürzeren  Kennzeichnung  unterzogen:  Meromyxa  amerieana^  Oscinis  carbonaria^  0. 
8oror^  Ckmiarmia  iritici^  Itosoma  grande^  7.  trttiei,^  Papaipema  nüda  und  Neeta- 
rophora  ceretüis. 

475.  Carr^,  A.,  Le  eharan^an  du  ble.  —  Pr.  a.  v.  24.  Jahig.  Bd.  47.  1907.  8.  562—565. 
662.  663. 

476.  Chifflot,  Sur  la  presenee  de  F  Ustüago  Maddte  (D.  C)  Corda  sur  les  radnee  advetp- 
iives  du  Zea  Maye  L.  et  de  ea  variSie  guadrteolar^  ei  eur  les  biomorphoses   qu'eües 

frieenient.  —  C.  r.  h.    Bd.  144.    1907.    8.  764—766. 
rikssofi,  J.,  Die  wahre  Bedeutung  der  Berberitze  für  die  Verbreitung  des  Getreiderostes. 

—  Dl.  L.  Z.    27.  Jahrg.    No.  41.    1907.    S.  371—373. 

47a Die  Rostarten  des  Getreides.  —  Stuttgart  (E.  ülmer)  1907. 

2  Wandtafeln,  auf  welchen  die  spezialisierten  Getreideroste  in  Habitusbildem  dar- 
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abdruck aus  dem  Landee-Amtsblatt  des  Herzogtums  Osterreich  unter  der  Enns.  No.  3. 
5.  6.  7.  8.    1897.    48  8.    7  Abb. 

Eine  Zusammenfassung  unter  Benutzung  der  bisher  von  der  k.  k.  Pflanzenschutz- 
station in  Wien  herausgegebenen  Flugblätter.  Die  Einteilung  ist:  Wichtigste  pflanz- 
liche Parasiten  des  Getreides,  tierische  Schädlinge. 

509.  —  —  Die  Getreidehahnwespe  {Gepkus  pygmaeus  L.)  und  deren  Bekämpfung.  — 
16.  Flugblatt  der  k.  k.  Pflanzenschutzstation  in  Wien.     1907.    7  8.    3  Abb. 

Beschreibung  des  Insektes,  seines  Schadens  und  seiner  Lebensweise  nebst  Angabe 
von  Bekämpfungsmitteln. 

.510.  *  Webster,  F.  M.,  The  com  leaf-aphis  and  com  root-aphis.  —  United  States 
Department  of  Agriculture,  Bureau  of  Entomology.  Circular  No.  86.  1907.  13  8. 
4  Abb. 

511.  * —  —  JTie  Spring  Qrain^Aphis  or  so-caUed  ^^Oreen  Bu^^,  {Toxoptera  graminum 
Bond.)  —  Circular  No.  93  des  Bureau  of  Entomology.  Washington  1907.  18  S. 
7  Abb. 

612.  ?  ?  Bekämpfung  der  Fritfliege.  —  D.  L.  Pr.    34.  Jahi^.    1907.    8.  530. 

513.  *?  ?  Das  Auswintern  des  Getreides.  —  M.  D.-L.  G.  22.  Jahig.  1907.  8.  209.  210. 
Der  ungenannte  Verfasser  schreibt  das  Auswintern  dem  starken  Feuchtigkeits- 
gehalte des  Bodens  zu  und  empfiehlt  deshalb,  von  der  Anschauung  ausgehend,  daB 
der  Frost  die  Pflanzen  aus  dem  Boden  herauszieht,  durch  Anlage  genau  der  Lage  der 
betreffenden  Ackerfläche  entsprechender  Wasserfurchen  das  Erdreich  zu  en1feucht«D 
und  damit  die  darauf  befindlichen  Getreidepflanzen  vor  dem  ZerreüSen  zu  schützen. 
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3.  Krankheiten  der  Wiesengrilser. 

Der  Comwall  County  Council  (516)  berichtete  über  Versuche  zur  Zer- 
stonmg  des  Mooses  auf  Wiesen.  Eisensulfat  blieb  ohne  die  gewünschte 
Wirkung.  Dahingegen  wurden  mit  Superphosphatdüngungen  sehr  gute  Er- 
folge erzielt,  sofern  dasselbe  zum  geeigneten  Zeitpunkte  zur  Anwendung  ge- 
langt)  und  eine  Neutralisation  desselben  z.  B.  durch  Kalk  oder  Knochenmehl 
nicht  stattfindet  Die  günstigsten  Resultate  lieferte  das  Au&treuen  von  Super- 
phospbat  mit  30  %  löslicher  Phosphorsäure  ohne  jedwede  andere  Beimischung 
im  Februar.  Bald  nach  dem  Aufstreuen  nimmt  das  Moos  schwarze  Färbung 
an  und  verschwindet  Nicht  ganz  so  gut  wirkt  das  Mittel  bei  Anwendung 
im  November.  Durch  Chilesalpeter  wird  die  Wirkung  verstärkt  Basisches 
Saperphosphat  steht  erheblich  hinter  saurem  zurück. 

Am  Rajgrase  {Arrhenaiherum  elatitis)  beobachteten  Appel  und  Gaßner 
(466)  einen  noch  nicht  beschriebenen  Brandpilz.  Im  äußeren  Krankheits- 
bilde unterscheidet  er  sich  von  dem  bereits  als  Parasit  des  Raygrases  be- 
kannten Usiüago  perennans  dadurch,  daß  die  Sporen  kleine  harte  Gebilde 
darstellen,  welche,  fest  von  den  Spelzen  eingeschlossen,  nicht  verstäuben. 
Er  wurde  U.  dura  benannt.  Die  glatten  Sporen  keimen  mit  Promycel  und 
Konidien  aus.    Mit  U.  levis  und  U.  jensenii  hat  der  Pilz  nichts  gemein. 

Veranlaßt  durch  die  Mitteilung  von  Paul  (514)  über  Wiesenbeschä- 
digung durch  Tipula-LaxYen  teilte  Tacke  (515)  seine  Erfahrungen  über  die 
Bekämpfung  der  Schädiger  mit  Damach  tritt  die  Larve  in  Norddeutschland 
zeitweise  so  stark  auf,  daß  die  Erträge  der  Marschwiesen  in  fühlbarer  Weise 
sinken.  Tipula  befällt  nicht  nur  Wiesengräser,  sondern  auch  andere  Kultur- 
pflanzen wie  Kartoffel,  Roggen  und  Hafer.  Die  Anwendung  von  Schwefel- 
kohlenstoff, das  Ausstreuen  von  Kainit,  die  Anbringung  von  Dünger-Fang- 
streifen brachte  entweder  keinen  Erfolg  oder  bereitete  in  ihrer  Durchführung 
zu  erhebliche  Schwierigkeiten.  Nutzbringend  hat  sich  nur  die  Ansiedelung 
von  Staren  und  —  namentlich  auf  Moorwiesen  —  der  Gebrauch  schwerer 
Walzen  erwiesen.  Die  Nistplätze  der  Stare  sind  möglichst  nahe  an  die 
schützende  Wiesenfläche  heranzulegen.  Beim  Walzen  beruht  die  Wirkung 
auf  der  Festigung  des  Bodens,  da  erfahrungsgemäß  die  TipuJa-Mncken  bei 
Ablage  ihrer  Eier  einer  lockeren  Bodenfläche  den  Vorzug  geben. 

Über  das  Verhalten  der  Fritfliege  (Oscinis)  zu  den  Wiesengräsem 
machte  Sophie  Bostrup  (501)  eine  Beihe  von  Mitteilungen,  welche  sich 
in  der  Hauptsache  auf  die  Untersuchung  von  tirasproben  aus  verschiedenen 
(^nden  Dänemarks  stützen.  Sie  konnte  dabei  zunächst  konstatieren,  daß 
die  Grasflächen  von  den  Fritfliegen  stark  aufgesucht  werden.  Auf  einer 
1  Joch  großen  mit  Hundegras,  Raygras,  Bot-  und  Weißklee  bestellten  Fläche 
waren  beispielsweise  im  1.  Jahre:  72800  im  2.  Jahie  89600  Pritfliegen- 
larven  vorhanden.  Die  einzelnen  Grassorten  werden  in  sehr  verschiedenem 
Maße  von  dem  Insekt  heimgesucht  Bajgras,  Fioringras,  Timothegras,  Quecke 
werden  besonders  gern  aufgesucht  Ältere  Grasschläge  sind  vielfach  der 
Ausgangspunkt  für  Fritfliegenverseuchungen  von  Getreidefeldern. 
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3.  Krankheiten  der  WarzeLMehte. 

a)  die  Zuckerrübe. 
Krankheiten  durch  Pilze.    Trockenfäule.    Herzfäule.    Phoma. 

Eine  Reibe  von  Beobacbtongen  über  die  Herzfäule  der  Zuckerrüben 
teilte  Merle  (536)  mit  Für  die  Ursache  der  Krankheit  hält  er  Phoma  betete 
Frank  ==  Phoma  tabifica  von  Prillieux  und  Delacroix.  Das  Küma 
scheint  wenig  Einfluß  zu  haben.  Weit  größer  ist  die  Rolle,  welche  der 
Boden  spielt  Besonders  der  sandige  Tonboden  fördert  das  Erscheinen  der 
Herzfäule.  Offenbar  hängt  diese  Tatsache  zusammen  mit  dem  hohen  Gehalt 
der  betreffenden  Böden  an  absohlemmbaren  Bestandteilen  (70—80  %). 
Boden,  welcher  sich  von  der  Krankheit  frei  hält,  besitzt  davon  nur  20 — 30  %. 
Bei  ausgiebigen  Niederschlägen  im  Juli  und  August  tritt  die  Fäule  nicht 
auf.  Tiefe  Bearbeitung  des  Bodens  (30 — 35  cm)  brachte  letztere  zum  Yer- 
schwinden.  Mist  von  Schafen  begünstigt  die  Krankheit,  wie  Merle  glaubt 
wegen  seines  hohen  Stickstoffgehaltes.  Er  erinnert  daran,  daß  Schribaux 
die  Herzfäule  auf  stark  mit  Stickstoff  gedüngten  Feldern  beobachtete.  Kali 
in  Form  von  Holzasche  wirkte  sefar  günstig.  Auf  Böden,  welche  alljährlich 
stark  gemergelt  werden,  findet  sich  seit  15  Jahren  keine  herzfaule  Rübe 
mehr  vor.  An  einen  Einfluß  des  Samens  als  solchen  glaubt  Merle  nicht, 
wohl  aber  hat  er  beobachtet,  daß  die  Varietät  eine  Rolle  spielt  Futterrüben 
erkrankten  weniger  als  Halbzuckerrüben.  Späte  Bestellung  und  spätes  Ver- 
ziehen schützen  keineswegs  vor  der  Herzfäule,  denn  es  leiden  auch  (die  ge- 
wöhnlich spät  eingesäten)  Rübenstecklinge  unter  derselben. 

Bezüglich  der  Herz-  und  Trockenfäule  fand  auch  Schander  (538) 
Gelegenheit  die  Beobachtung  zu  machen,  daß  der  physikalische  Zustand  des 
Bodens  von  weitgehendem  Einfluß  auf  das  Erscheinen  dieser  Rüben krankheit 
ist.  In  dem  einen  Falle  trat  sie  nach  4jähriger  Luzerne  sehr  stark  auf,  in 
einem  anderen  verschwand  sie  fast  vollständig  mit  Einführung  der  Dampf- 
kultiir.  An  den  erkrankten  Rüben  fanden  sich  Phoma  beiae  und  Fusarium 
sowie  viele  Bakterien  vor,  welche  der  Verfasser  jedoch  nur  als  Begleit- 
erscheinungen, nicht  als  die  primäre  Ursache  der  Trockenfäule  deutet  Nach 
ihm  liegt  ungünstige  Ernährung  und  Wassermangel  vor.  Auf  leichteren 
Böden  steigerte  Kalk  die  Empfänglichkeit,  vermutlich  durch  Austrocknung 
derselben.  Im  Gegensatz  hierzu  verhindert  Kalk  das  Erscheinen  der  Trocken- 
fäule auf  Torfboden  und  schwerem  Ton. 
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Crin^nkttfigen  durch  tierische  Schädiger.    Cleonus. 

Nach  Mitteilangen  von  Fall  ad  a  (524)  tritt  der  bisher  nur  aus  Ungarn 
find  Südlraßland  bekannte  Bübenrüsselkäfer  {Cleonus  spec.)  auch  in  der 
Umgebung  von  Neapel  an  Zuckerrüben  auf.  Im  oberen  Drittel  der  Wurzel 
wxu-den  Anfang  September  schräg  nach  unten  geneigte  Gänge  vorgefunden, 
in  denen  sich  die  dicken,  walzenförmigen,  weichen,  fußlosen  Larven  mit  der 
für  die  Büsselkäferfamilie  lypisehen  Krümmung  und  Fältelung  befanden. 
Dieee  Larven  verpuppten  sich  noch  vor  Winter  und  zwar  innerhalb  der 
WurzeL  Diese  Beobachtung  läßt  vermuten,  daß  Engerlingsfraß  und  Cleonus- 
Larvenfraß  bisher  häufig  miteinander  verwechselt  worden  sein  dürften.  Der 
Engerlingsfraß  bleibt  ein  rein  äußerlicher. 

Lita. 

Zu  dem  Auftreten  von  Lita  oceUatella  im  mittleren   Frankreich,  über 
welches    bereits   Oiard  (siehe  diesen   Jahresbericht  Bd.  9.    1906.    8.  115) 
berichtete,  liegt  nunmehr  auch  ein  Bericht  von  F.  Marchal-Paris  (533)  vor. 
Damach  handelt  es  sich  nicht  um  ein  völlig  neues  Hervortreten  des  Schädigers, 
denn  bereits  Mabille  beobachtete  1875,  Marchai  1894  und  ein  unbekannt 
gebh'ebener  Autor  1901  das  Insekt  auf  Zuckerrübenkulturen.    Über  die  An- 
zahl der  Brüten  in   den  heimgesuchten  Landesteilen  herrscht  noch  Unklar- 
heit   Bis  in  den  Yor-  und  Mittsommer  hinein  sind  eigentliche  Verwüstungen 
durch  das  Insekt  nicht  zu  bemerken,  erst  vom  August  ab  treten  sie  stärker 
in  Erscheinung.     Die  Larven  der  Motte  bohren   Oänge  in   die  Basis  der 
Blattstiele  und  in  den  Eopf  der  Rübe,  gleichzeitig  umgeben  sie  die  Ortlich- 
keit  ihres  Fraßes  mit  einem   ßespinst  aus   seidigen  Fäden.     Im   weiteren 
Verlauf  tritt  Verkümmerung,  Vergelbung  und  Zersetzung  der  Blätter  sowie 
Faoinis  des  Bübenkopfes  ein.    Neben  dem  direkten  Emteverluste  rufen   die 
Lito-Baupen  auch  noch  erhebliche  Schädigungen  dadurch  hervor,  daß  die  von 
ihnen  angebohrten  Buben  in  den  Mieten  sehr  leicht  verderben.    Gewöhnlich 
werden  in  ein   und  derselben   Wurzel  sowohl  jüngere  wie  ältere  Baupen 
vorgefunden,  woraus  hervorgeht,  daß  die  Eiablage  eine  fortgesetzte  sein  muß. 
Auf   dem    Felde   zurückbleibende  Bübenstückchen    wie    auch    aufbewahrte 
Rübenwurzeln  dienen  zur  Übertragung  des  Insektes  in  das  kommende  Jahr, 
da  in  ihnen  nötigenenfalls  die  Verpuppung  erfolgt. 

Zum  Zwecke  der  Bekämpfung  des  Schädigers  sind  die  Buben  auf  ver- 
seuchten Feldern  so  stark  zu  köpfen,  daß  alle  befallenen  Wurzelteile  am 
Kraute  verbleiben,  letzteres  muß  nach  Marchai  durch  Vermischen  mit 
Spreu,  Begießen  mit  Petroleum  und  Verbrennen  vernichtet  werden.  Zur  Ver- 
fütterung  bestimmte  Buben  sind  diesem  Zwecke  möglichst  bald  zuzuführen, 
fängemietete  Buben  können  durch  Einbringen  von  etwas  Schwefelkohlenstoff 
(150  g  auf  den  Kubikmeter)  desinfiziert  werden.  Die  Vernichtung  der  in 
dem  Boden  befindlichen  Insekten  hat  durch  tiefes  Umpflügen  unter  gleich- 
zeitiger Anwendung  von  Gaskalk  zu  erfolgen.  Im  übrigen  dient  rationeller 
Frochtwechsel  und  Beinhaltung  der  Buben  zur  Verminderung  der  Lita- 
Motten.  Marchai  glaubt  nicht,  daß  die  Motte  sich  zu  einem  dauernden 
Rübenschädiger  in  Frankreich  entwickeln  wird. 
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Aphis. 

Eine  bemerkenswerte  Beobachtung  biologischer  Natur  machte  Stift 
(543)  an  Blattläusen.  Dieselben  blieben  nämlich  in  ihrer  Verbreitung  auf 
ein  bestimmtes  7on  ihm  kontrolliertes  Zuckerrübenfeld  beschränkt.  Ein  un- 
mittelbar daneben  gelegenes,  ganz  gleiche  Bodenverhältnisse  aufweisendem 
Rübenfeld  blieb  vollkommen  frei  von  Aphis  papaveris^  obwohl  auch  die 
Windrichtung  eine  derartige  war,  daß  geflügelte  Läuse  auf  dieses  Feld  ge- 
tragen worden  sein  müssen.  Auffallend  war  auch  die  gänzliche  Abwesenheit 
von  Ck>ccineUiden. 

Heterodera. 

Auf  dem  8.  internationalen  Landwirtschafts  -  Kongreß  in  Wien  teilte 
Spiegier  (540)  seine  bei  der  Bekämpfung  der  Bübennematoden  (Hete- 
rodera schachtn)  gesammelten  langjährigen  Erfahrungen  mit  Mit  der  Fang- 
pflanzenmethode  sind  von  ihm  gute  Erfolge  erzielt  worden.  Auf  fünf 
Flächen  von  1,  4,  9,  10  und  10  ha  Größe  gelang  es  durch  4 — 5  malige  An- 
saat von  Bübsenfangpflanzen  den  Ertrag  um  durchschnittlich  15900  kg  pro 
Hektar  zu  steigern.  Ihre  Nachteile  bestehen  in  dem  großen  Aufwände  an 
Zeit,  Arbeitskraft,  Geld  und  peinlicher  Sorgfalt  sowie  in  der  Gefahr  einer 
bei  ungünstiger  Witterung  oder  unachtsamer  Probenahme  entstehenden  Nema- 
todenvermehrung.  Gaskalk,  Gaswasser,  Atzsubiimat  lieferten  lediglich  un- 
günstige Besultate.  Durch  die  Einbringung  von  Schwefelkohlenstoff  in  den 
Ackerboden  wurden  die  darin  befindlichen  Nematoden  nur  dann  völlig  ver- 
nichtet, wenn  auf  100  kg  Erde  2  kg  Schwefelkohlenstoff  zur  Verwendung 
gelangten,  weshalb  Spie  gier  dieses  Chemikal  nur  noch  dort  zur  Anwendung 
empfiehlt,  wo  es  sich  darum  handelt,  „Nematodennester^^  als  Ausgangspunkte 
für  weitere  Verseuchungen  zu  beseitigen.  Für  solche  Fälle  empfiehlt  er 
20  cm  tiefe  Löcher  im  25  cm-Verband  bei  200  g  GS|  pro  Loch. 

Nach  dem  Versagen  der  Eühnschen  Fangpflanzenmethode  und  der 
Chemikalien  ist  Spiegier  zur  Anwendung  praktischer  Mittel  übergegangen 
und  hat  damit  befriedigende  Erfolge  erzielt  Total  verseuchte  Bübenpläne 
sind  vollkommen  vom  Bübenbau  auszuschließen  und  mit  nematodensicheren 
Pflanzen  zu  bebauen.  Wenn  möglich  ist  solches  Land  vollkommen  in 
schwarze  Brache  zu  legen.  Spiegier  verspricht  sich  davon  eine  Austrocknung 
und  Aushungerung  der  Bübenälchen.  Vorteilhaft  bewährte  sich  auf  solchen 
Feldern  das  Ausstreuen  und  sofortige  Einackern  von  500  kg  Ätzkalk  pro 
Hektar  sofort  nach  der  Ernte.  Auf  diesem  Wege  gelang  es,  von  1900  bis 
1906  den  auf  12500  kg  pro  Hektar  gesunkenen  Bübenertrag  wieder  aaf 
38000  kg  zu  heben.  Teilweise  von  Nematoden  befallene  Felder  werden  ver- 
mittelst geeigneter  Fruchtfolge  saniert  Bei  einer  Botation  1901  Rüben 
(25000  kg  pro  Hektar),  1902  Gerste,  1903  Bohne,  1904  ungedüngter  Weizen, 
1905  Mischling  (ohne  Hafer)  vnirden  1906  von  Zuckerrüben  45000  kg  pro 
Hektar  erzielt.  Stellt  sich  ganz  unvermittelt  heraus,  daß  die  Nematoden 
vereinzelte  Stellen  eines  Planes  infiziert  haben,  so  sind  dieselben  mit  einem 
30  cm  tiefen,  engen  Graben  zu  umziehen.  Durch  Bestreuung  der  Sohle  mit 
Ätzkalk  wird  die  Isolation  vervollständigt  Auch  die  befallene  Stelle  ist 
nach  Entfernung  aller  Pflanzen  mit  Ätzkalk  zu  bestreuen  und  öfters  umzu- 
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stechen.  Schliefilich  wird  der  Boden  mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt- 
Noch  vollkommen  gesunde  Felder  sind  vor  Infektionen  zu  schützen  durch 
Femhaltung  des  Fabrikteichschlammes,  der  auf  den  Rübenwagen  verbleibenden 
Erde,  durch  die  Verwendung  nur  vollkommen  gesunder  Stecklingsrüben  beim 
Subensamenbau,  durch  eine  Fruchtfolge,  welche  den  Anbau  von  Nematoden- 
früchten  insbesondere  den  des  Hafers  ausschließt  sowie  durch  flacheres  Pflügen. 
Fallada  (524)  konstatierte  das  Vorkommen  von  Heterodera  radicicola 
an  den  Saugwurzeln  von  Zuckerrüben  in  der  Nähe  von  Neapel.  Die  Be- 
obachtung fällt  in  den  Monat  September. 

Krankheiten  mit  nngenügend  bekannter  Ursaclie.    Fasciation. 

Outzeit   (527)  lieferte  einen  Beitrag  zur  Ätiologie   der  Fasciation 
speziell  an  Beta.    Nach  de  Vries  befördern  günstige  Lebensbedingungen ^ 
nach    Ooebel    rascher    und    intensiver   Eintritt   von    Bildungssaft   in   eine 
Seitenknospe  die  Verbänderung  der  Axenorgane  d.  h.  das  Auftreten  einer 
Ve^etationslinie  an  Stelle  eines  Vegetationspunktes.    Wie  Sachs,  welcher  in 
dem  Abschneiden  des   ersten  Stengelgliedes  mit  den  Primordialblättem  bei 
Keimen  von  Phc^eolus  muliiflorus  die  Ursache  für   die  bandförmigen  Neu- 
bildungen aus  den   in  den  Achseln  der  Kotyledonen  befindlichen  Knospen 
erblickte,   so   sucht  Outzeit  bei   Beta  den   Anlaß   der  Fasciation   in   dem 
Köpfen  der  zur  Samenzucht  verwendeten  Buben.    „Normale^^  Samenrüben 
lieferten     unter    gleichen    Wachstumsbedingungen    keine   Verbänderungen, 
letztere  treten  auch  an  den  sogenannten  Schoßrüben,  hier  aber  nur  an  den 
äußersten  Enden  der  Triebe  und  erst  im  Herbst  auf.    Da  Verletzungen  hier- 
bei kaum  in  Frage  kommen  können,  glaubt  Outzeit  die  hohe  Regenmenge 
des  Monates  September,  welche  das  Dreifache  der  normalen  betrug  und  die 
hohe  Zahl  der  Regentage  —  17  —  sowie  die  hierdurch   vermittelte   starke 
Zufuhr   von  Nährstoffen   in    die   Terminalknospen    zu  einer  Zeit,   während 
welcher  bereits  Wachstumsverzögerung  eingetreten  zu  sein  pflegt,  als  Anlaß 
der  Veibänderung   ansprechen   zu   sollen.     Er  stützt  sich    dabei    auf   Be- 
obachtungen von  Klebs,  dem  es  gelang,  durch  Zuführung  von  Feuchtigkeit 
bereits   angelegte  Blütensprossen  in  vegetative  Organe  überzuführen.    Diese 
Beobachtung  wird  von  Outzeit  bestätigt    Innerste  Ursache  der  Fasciation 
ist   somit    „überreichliche   Zufuhr  von   Nährstoffen    resp.   Feuchtigkeit  der 
Knospenanlagen,  die  noch  nicht  oder  nicht  mehr  im  Wachstum  waren'^ 

Kalifornische  Kräuselkrankheit  (onrly  top). 

Schon  seit  längerer  Zeit  zeigt  sich  in  den  semiariden  Gegenden  von 
Kalifornien  ein  als  ^,curly  top^\  Kräuselkrautigkeit,  bezeichnete  Krank- 
heit an  den  Zuckerrüben,  welche  in  den  Jahren  1905  und  1906  einen  er- 
heblichen Umfang  angenommen  hat.  R.  E.  Smith  (452),  welcher  Unter- 
8Qchungen  über  die  Natur  der  Krankheit  anstellte,  teilt  mit,  daß  dieselbe 
in  einem  WachstumsstiUstand  besteht  und  auf  Böden  vorkommt,  welche  eine 
derartige  Erscheinung  nicht  erwarten  lassen.  Die  Blätter  kräuseln  sich  ein 
und  verzwergen  eigentümlich,  in  den  Wurzeln  treten  dunkelgefärbte  Gefäß- 
bündelringe auf.  Irgendwelche  Organismen  konnten  bisher  in  den  ange- 
griffenen Teilen  nicht  vorgefunden  werden.  Aus  den  nahen  Beziehungen, 
welche  zwischen  der  Krankheit  und   den   klimatischen  Verhältnissen  insbe- 
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sondere  dem  Be^enfall  in   bestimmten  Abschnitten  des  Jahres  bestehen,  ist 
zu  schließen,  daß  eine  „physiologische"  Störung  vorliegt 

Kalifornische  Krankheit. 

Wilhelm]  (547)  stellte  einige  Anbauversuche  zur  Aufklärung  der  dem 
kalifornischen  Zuckerrübenbefall  (beet  bUght)  zugrunde  liegenden  Ur- 
sachen an.  Er  gelangte  durch  dieselben  zu  dem  Ergebnis:  1.  daß  die  Rüben 
nicht  unter  der  Krankheit  zu  leiden  haben  a)  wenn  sie  in  feuchten  Boden 
gebracht  und  während  ihres  Jugend  Wachstums  durch  ausreichende  Begen- 
fälle  andauernd  feucht  gehalten  werden,  b)  wenn  sie  direkt  nach  einem 
Regen  in  schweren,  gut  wasserhaltenden  Boden  gepflanzt  werden,  auch  dann 
nicht,  wenn  eine  Trockenperiode  erfolgt;  2.  daß  die  Rüben  stark  erkranken, 
wenn  sie,  von  Haus  in  wenig  feuchtem  Boden  stehend,  trockenes  Wetter 
durchzumachen  haben  und  alsdann  unvermittelt  einem  starken  Regen  aus- 
gesetzt werden.  Verfasser  sucht  deshalb  den  Anlaß  der  beet  blight  im 
Boden.  Weiter  zieht  er  den  etwas  kühnen  Schluß,  daß  die  zur  Hemmung 
des  Rübenwachstums  führende  Substanz  des  Bodens  auch  in  der  Rübenpflanze 
noch  nachweisbar  sein  müsse.  Eine  aus  diesem  Gründe  angestellte  Analyse 
gesunder  und  blighi-kranker  Pflanzen  lehrte,  daß  die  kranken  Rübenwurzeln 
etwa  zweimal  soviel  Eali,  siebenmal  soviel  Tonerde  und  fünfzehnmal  soviel 
Kieselsäure  enthielten  wie  normale  Exemplare.  Tonerde  wurde  auch  in  den 
Blättern  gefunden,  während  sie  bei  gesunden  Rüben  in  denselben  nicht  vor- 
banden ist.  Außerdem  war  der  Gehalt  an  Kali,  Phosphorsäure,  Magnesia 
Kieselsäure  ein  wesentlich  höherer  Jn  den  kranken  Blättern. 

Die  für  den  kalifornischen  Rübenbefall  charakteristische  Ausbildung 
zahlreicher  kleiner  Seitenwurzeln  sowie  die  Schwarzfärbung  der  Oefäßbündel- 
ringe  in  der  Haupt wurzel  erklärt  Wilhelm]  als  Aquapenurie.  Abhilfe  muß 
dadurch  gesucht  werden,  daß  die  Zuckerrübe  während  ihres  ersten  Wachs- 
tums ausreichend  Feuchtigkeit  erhält,  erforderlichenfalles  durch  künstliche 
Bewässerung. 

Wurzelbrand. 

Nach  den  von  Schander  (538)  in  Westpreußen  über  die  Ursachen 
des  Wurzelbrandes  angestellten  Beobachtungen  ist  letzterer  —  abgesehen  von 
schlecht  ausgereiftem  oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  geringe  Kei- 
mungsenergie  aufweisendem  Saatgut  —  auf  luftarmen,  zum  Verschließen 
neigenden  Boden  im  Verein  mit  kalter  Witterung  zu  suchen.  Durch  Kalkung 
wurde  der  Wurzelbrand  zurückgedrängt.  Die  an  wurzelbrandigen  Rüben- 
pflänzchen  vorgefundenen  Pilze  sind  sekundäre  Erscheinungen. 
Oürtelschorf. 

Stift  (542)  nahm  Gelegenheit,  die  Behauptung  von  Krüger,  daß  der 
Gürtelschorf  der  Zuckerrübe  auf  die  verschiedenen  Oospora -Arten  Zu- 
gang verschaffende  Tätigkeit  von  Enchytraeiden  zurückzuführen  sqi,  einer 
Prüfung  zu  unterziehen.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  Enchytraeiden 
an  der  Bildung  des  Gürtelschorfes,  in  der  Form,  wie  sie  ihm  während  dreier 
Jahre  vorgelegen  hatte,  nicht  beteiligt  gewesen  sein  kann.  Zum  Schluß 
weist  Stift  darauf  hin,  daß  gürtelschorfige  Rüben  bis  zum  Ende  der  Vege- 
tationsperiode völlig  normale  Blätter  besitzen. 
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Albioatio. 

Fallada  (525)  machte  Mitteiiangen  über  das  Auftreten  and  die  che- 
mische Zosammensetzang  albikater  Zuckerrüben.  Der  absolute  Chloro- 
phjUraangel  macht  sich  bereits  an  ganz  jungen  Blättern  bemerkbar,  die 
Disposition  scheint  also  bereits  in  der  Blattknospe  zu  liegen.  Briem  be- 
obachtete, daß  albikate  Laubsprosse  gelegentlich  wieder  vollkommen  ergrünen, 
Runkelrüben  verfallen  ebenfalls  der  Krankheit,  offenbar  aber  weit  weniger 
häufig  wie  die  Zuckerrübe.  Wenn  die  eine  Hälfte  eines  Blattes  vollkommen 
weiB  ist,  dann  fehlt  auch  in  der  entsprechenden  Stielhälfte  das  Cblorophjll, 
was  darauf  hindeutet,  daß  der  Anlaß  zur  Entstehung  der  Abnormität  bis  in 
die  "Wurzel  zurückreicht  Verglichen  mit  gleichartigen  Untersuchungen  von 
Briem  zeigten  die  einzelnen  Blattteile  folgende  chemische  Zusammensetzung: 

Briem  !  Fallada 

normal  grün,     weiB  I       normal  grün,  weiß  grün 


%  % 


^0 

Wassei^halt  85,23        88,92 


von  erkrankten  Blattern 


84,23  86,43         86,54 

Organische  Substanz   11,15  8,92  13,41  10,61         10,99 

Rohasche  3,62  2,16  2,36  2,96  2,47 

Bemerkenswert  sind  hierbei  die  abweichenden  Verhältnisse  hinsichtlich  des 
Aschengehaltes,  ein  Fall,  der  auch  bei  anderen  Analysatoren  chlorophjllarmer 
Blätter  wiederholt  hervorgetreten  ist  Fallada  glaubt  das  Alter  der  Blätter 
für  die  Differenzen  verantwortlich  machen  zu  müssen. 

Eine  Untersuchung  der  organischen  Substanz  lehrte,  daß  albikate  Blätter 
teicher  an  Eiweiß,  nicht  eiweißartigen  Stickstoffverbindungen  und  Oxalsäure 
änd.    Etiolierte  Rübenblätter  verhalten  sich  ganz  ebenso. 

Unter  den  Aschenbestandteilen  ist  auffallend  der  Mangel  an  Kalk,  Eiesel- 
saare  und  Chlor  sowie  der  hohe  Eali-  und  PhosphorsäuregehaK  der  albikaten 
Blattteile. 

Als  charakteristLBche  Symptome  der  Albicatio  sind  deshalb  aufzufassen 
1.  Erhöhung  des  Wassergehaltes,  2.  die  Verminderung  der  organischen  Sub- 
stanz bei  gleichzeitiger  relativer  Vermehrung  des  Eiweißes  und  besonders 
der  nicht  proteinartigen  Stickstoffsubstanzen,  3.  die  Erhöhung  des  Eali-  und 
Phosphorsäuregehaltes  neben  der  gleichzeitigen  Abnahme  von  Ealk  und 
Kieselsäure. 

Schoßrüben. 

Die  von  verschiedenen  Seiten  vertretene  Ansicht,  daß  einer  der  An- 
lässe zur  Schoßrübenbildung  in  ungeeigneter,  nasser,  kalter  Witterung 
während  des  Jugendwachstums  der  Zuckerrübe  zu  suchen  ist,  kann  Soukup 
(539)  nicht  beipflichten.  Geleitet  wird  er  hierbei  von  der  Beobachtung,  daß  im 
Jahre  1906  nur  wenige  Au&chußrüben  gebildet  wurden,  obwohl  doch  gerade 
während  des  Auskeimens  der  Bübensamen  die  Nächte  sehr  kalt  waren  und 
Fröste  auftraten,  welche  bis  zur  Mittagstunde  währten.  Soukup  sucht  die 
Ursache  ausschließlich  in  der  inneren,  durch  die  Abstammung  bedingten  Dis- 
poBition,  deren  Intensität  von  dem  jemaligen  Jahre  der  Samenproduktion  ab- 
hängig ist    Eine  Beseitigung  der  Neigung  zum  Aufschuß  ist  dadurch  anzu- 
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streben,  daß  die  Kreuzung  der  Kulturform  der  Zuckerrübe  mit  ihrer 
Bückschlagsform  durch  Insekten  verhütet  wird.  Bübensamenzüchtei  müssen 
deshalb  sorgfältig  den  Eintritt  von  Aufschaßstengeln  in  die  Anthese  durch 
rechtzeitiges  Abschneiden  derselben  verhindern. 
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b)  die  Kartoffel. 
Allgemeines. 

Den  derzeitigen  Stand  der  Kenntnisse  von  den  Kartoffelkrank- 
heiten  und  ihrer  Bekämpfung  charakterisierten  Appel  und  Kreitz  (553) 
durch  einen  zusammenfassenden  Überblick,  in  welchem  Phytophthora  in- 
/eston^-Befali,  Schorf,  Scbwarzbeinigkeit,  Dürrfleckenkrankheit,  Bunt-  oder 
Eisenfleckigkeit,  Kräuselkrankheiten,  BlattroUkrankheit,  Bakterienringkrankheity 
Fusariumstengelfäule,  EjQollenfäule  und  die  tierischen  Schädiger,  letztere 
etwas  sehr  summarisch,  Berücksichtigung  finden.  Aus  diesem  Überblick  ist 
zu  ersehen,  daß  auf  dem  Gebiete  der  angeblich  oder  auch  tatsächlich  durch 
Faden-  bezw.  Spaltpilze  hervorgerufenen  Kartoffelkrankheiten  noch  auffallend 
wenig  absolut  sicher  gestellte  Kenntnisse  vorliegen. 

Beim  Schorf  nehmen  die  Verfasser  an,  daß  er  sicher  durch  niedere 
Pilze  bezw.  Bakterien  hervorgerufen  wird.  In  Deutschland  entstehen  in  der 
Kegel  aus  schorfigen  Legekartoffeln  keine  schorfigen  Knollen.  Als  einziges 
Mittel  zur  Unterdrückung  des  Schorfes  ist  eine  Düngung  des  Ackers  mit 
Ätzkalk  kurz  vor  dem  Auslegen  der  Saatkartoffeln  bekannt  Besonders 
schorfempfindlich  ist  die  Dabersche,  am  wenigsten  leiden  unter  denselben 
Brocken,  Sas,  Richters  Imperator,  Irene,  Prof.  Wohltmann  und  Sophie. 

Die  Bunt-  oder  Eisenfleckigkeit  wird  auf  eine  Ernährungsstörung 
vorläufig  unbekannter  Natur  zurückgeführt 

Einer  Trennung  in  einzelne  Formen  bedürfen  die  gegenwärtig  ak 
Kräuselkrankheit  bezeichneten  Wachstumsstörungen  der  Kartoffel.  Die  als 
Blattrollkrankheit  bezeichnete  Erscheinung  ist  eine  dieser  abgesondenen 
Formen.  Eine  weitere  sehr  charakteristische  Kräuselung  besteht  in  gehemmter 
Intemodienstreckung,  Blattverkrüppeiung  und  Brüchigwerden  der  ganzen 
Pflanze.  Auf  anhaltend  feuchten  Böden  insbesondere  Moorboden  stellt  sich 
häufig  eine  dritte  Abart  des  Blattkräuselns  ein,  welche  jedoch,  im  Gtogensate 
zur  BlattroUkrankheit,  von  den  Boden-  und  Witterungsverhältnissen  insofern 
abhängig  ist,  als  sie  bei  trockener  Witterung  rasch  wieder  schwindet. 

Für  die  Bakterienringkrankheit  wird  als  sicher  bezeichnet,  daß  die 
Erreger  derselben  —  unbestimmte  Bakterien  —  im  Boden  vorhanden  sind, 
aber  nur  dann  schädigend  wirken  können,  wenn  sie  Gelegenheit  finden  in 
die  Leitungsbahnen  der  Knolle  oder  des  Stengels  zu  gelangen. 

Die  Knollenfäule  muß  als  das  Produkt  verschiedener  Krankheits- 
ursachen angesehen  werden.  Einer  der  häufigsten  Anlässe  ist  verhinderte 
Atmungstätigkeit  infolge  von  Bodenverkrustung  oder  hochgradiger  Boden- 
nässe. Durch  fäulniserregende  Organismen  wird  entweder  Trocken-  oder 
Naßfäule  hervorgerufen.  Erreger  der  erstgenannten  Form  können  sein 
Phytophthora^  Fusarium  und  Spondylocladium  airovirens.  Naßfiule  entsteht 
durch  verschiedene  Bakterien  bei  Gegenwart  von  reichlicher  Feuchtigkeit 
und  hoher  Wärme. 

Eines  der  ganz  allgemein  wirksamen  wichtigsten  Mittel  zur  Yerhütang 
von  Kartoffelerkrankungen  besteht  in  der  zweckentsprechenden  d.  h.  vor  aUem 
ausreichend  kühlen  und  trockeneui  Winteraufbewahrung  des  Saatgutes. 
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Darcli  Pilze  veranlafite  Krankheiten.    Phytophthora. 

Massee  (567)  weist  darauf  hin,  daß  die  landläufige  Ansicht,  wonach 
das  plötzliche  Auftreten  der  PhyiophtJiora-KvRxxiheit  über  ausgebreitete  Gebiete 
einer,  schnellen  durch  spezielle  günstige  Witterungsverhältnisse  veranlaßten 
Sporenproduktion  zugeschrieben  wird,  nicht  in  allen  Fällen  zutrifft  Er  erinnert 
zu  diesem  Zwecke  auf  den  Widerspruch  der  Tatsachen,  daß  infizierte  Eartoffelu 
selbst  unter  sehr  günstigen  Umständen  erst  nach  4 — 5  Tagen  den  Eintritt 
der  Krankheit  erkennen  lassen,  während  im  Felde  binnen  24  Stunden  eine 
völlige  Blattverrottung  eintritt  Auch  das  gleichzeitige  Hervortreten  der 
Krankheit  an  vielen  Stellen  zu  gleicher  Zeit  paßt  wenig  zu  der  Wahrnehmung^ 
daß  Pilzepidemien  von  einem  bestimmten  Herde  aus  ihren  Ursprung  zu 
nehmen  pflegen.  Durch  Versuche  konnte  nun  erwiesen  werden,  daß  ein  in 
der  Knolle  überwinterndes  PhytophtharorMjcel  wohl  imstande  ist,  unter 
günstigen  Umständen  die  Ejrankheit  weiter  zu  verbreiten.  Drei  Hälften  von 
jntyicphthora'MjcQl  enthaltende  Kartoffelknollen,  im  Glashaus  bei  schwacher 
Beleuchtung,  nahezu  mit  Wasserdampf  vollkommen  gesättigter  Atmosphäre 
und  bei  21 — 26,5®  C.  kultiviert,  ließen  Anzeichen  von  Phytophthora  erkennen,, 
als  die  Triebe  6  Wochen  alt  waren.  Vierzehn  Tage  später  waren  die  Pflanzen 
vollkommen  verrottet  Die  drei  anderen  Hälften  in  einem  kühlen,  hellen 
und  trockenen  Hause  kultiviert,  zeigten  am  Ende  von  zwei  Monaten  keine 
Spur  von  Erkrankung.  Durch  Überführung  in  das  warme,  feuchte,  dunkle 
Glashaus  konnte  auch  bei  ihnen  die  Krankheit  zum  Ausbruch  gebracht 
werden.  Auf  Grund  dieser  Versuche  hält  es  Massee  für  wahrscheinlich^ 
daß  die  Kartoffelkrankheit  weit  öfter  durch  überdauerndes  Mjcel  hervor- 
gerufen wird  als  durch  Sporenübertragung. 

Wie  im  Staate  New  York  so  werden  auch  in  Vermont  langfristige 
Versuche  mit  der  Kupferung  der  Kartoffelpflanzen  gegen  Phytophthora  in- 
fesians  durchgeführt.  Es  liegen  gegenwärtig  die  Ergebnisse  von  16  Jahren 
vor,  deren  Durchschnitt  beträgt 

unbespritzt  =171  Emteeinheiten  (Bushel  pro  Acre) 
bespritzt      =  285  „  „         „        ,, 

Die  speziellen  Ergebnisse  des  Jahres  1906  waren  nach  einer  Mitteilung 
von  Jones  und  Giddings  (560) 

1.  Sandboden,  Bespritzungen  am     13.,  22./9.  .....    28%  Mehrertrag^ 

2.  Tonboden,  „  „      18.,  27./7.,  13.,  22./9.  .     74^0  „ 

Ober  die  Brauchbarkeit  der  Mittel:  „Bordeaux-Pulver",  ,,Kupferphosphat^ 
und  „1 — 2—3"  gegen  Phytophthora  konnte  kein  maßgebendes  Urteil  ge- 
wonnen werden,   da   der  Pilz  nicht  in  dem  erforderlichen  Umfange  auftrat 

Einen  Beitrag  zu  der  Frage,  ob  das  Kupfern  der  Kartoffelstauden  auf 
Ertrag  und  Stärkebildung  nachteilig  wirkt,  lieferte  Vincej  (580)  das  nach- 
stehende Ergebnis,  welches  sich  auf  einen  unter  Zuführung  von  städtischer 
Spüljanche  auf  kiesigem  Boden  ausgeführten  Versuch  stützt,  verneint  eine 
Schädigung  durch  die  Kupferung. 
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Spüljauche      unbehandelt        Imal  gespritzt        2  mal  gespritzt 
^^^®  cbm        Ertrag     Stärke      Ertrag    Stärke      Ertrag    Stärke 

S.  commersoni  violett  17000  39,3  6,0  47,9  7,3  54,8  8,4 
Blauo  Riesen  .  .  .  16000  8,4  1,2  14,5  2,1  25,8  3,8 
Eichtera  Imperator     .     19000       14,9       2,0         16,2       2,2         22,9       3,1 

Die  von  der  Versuchsstation  Oeneva  (New  York)  im  Jahre  1902  ein- 
geleiteten nnd  ftir  eine  Dauer  von  10  aufeinanderfolgenden  Jahren  vor- 
gesehenen Versuche  zur  Prüfung  der  Frage,  ob  die  Bespritzung  der  Kartoffel- 
pflanze mit  Eupferkalkbrühe  einen  wirksamen  Schutz  derselben  gegen  Krank- 
heiten wie  auch  ein  Mittel  zur  allgemeinen  Kräftigung  des  Wachstums 
bildet,  sind  im  Jahre  1906  teils  als  Stations-  teils  als  Freilandversuche  mit 
'sehr  günstigem  Erfolge  zur  Durchführung  gelangt  BemerkenswerterweiBe 
zeitigte  nach  dem  von  Stewart  (578)  erstatteten  Berichte  die  Kupferuog 
auch  dort  günstige  Ergebnisse,  wo  der  in  Amerika  als  Spätbefall  {laie  bUgid\ 
bezeichnete  PhytophthororPi^z  überhaupt  nicht  oder  nur  sehr  spärlich  in  die 
Erscheinung  trat.    Die  Stationsversuche  lieferten  folgende  Emteziffem: 

A.  Geneva 

3  malige  Bespritzung  (9./7.,  10.,  20./9.) 

5     .,  ,,  (6.,  20./7.,  6.,  20.,  21./9.)  .     . 

unbespritzt 

B.  Riverhead 

3maJige  Bespritzung  (12./6.,  12./7.,  6./9.)  .... 
5     „  ,,  (12.  25./6.,  10.  25./7.,  6./9.)     . 

unbespritzt 

Im  Durchschnitt  der  5  vorliegenden  Versuchsjahre 
Kupferung  ein  Mehrertrag  erzielt 

in  Geneva        bei  3  maliger  Bespritzung  von  103,3  Bushel 

K  1  qo 

in  Riverhead     ,,    3     ,,  „  „       35,3        „ 

„       66,3        ,, 


227  Bushel 

25  Pfund 

258      „ 

40      „ 

195      „ 

40      „ 

172      „ 

203      ,. 

45      ^ 

150      ,. 

30      „ 

ijahre    wurde 

durch  die 

«  V  V       ^        V  ?? 


In  ganz  gleichem  Sinne  fielen  die  in  15  Freilandversuchen  gewonnenen 
Ergebnisse  aus. 

Die  verwendete  Kupferkalkbrühe  hatte  die  Zusammensetzung  1440  g 
Kupfervitriol,  1440  g  Kalk,  100  1  Wasser.  In  einigen  Fällen  sind  derselben 
240  g  Schweinfurter  Grün  zur  Abhaltung  tierischer  Schädiger  beigemischt 
worden. 

Morse  (570)  stellte  Versuche  zur  Verbesserung  des  üblichen  Be- 
kämpfungsverfahrens gegen  Phytophihora  an.  Bei  der  Verwendung  von 
Spritzmitteln  bereitet  der  Transport  des  erforderlichen  Wassers  je  nachdem 
geringere  oder  größere  Schwierigkeiten,  über  welche  die  Benutzung  pulver- 
förmiger  Mittel  hinwegsetzen  würde.  Wie  Morse  zeigt,  ist  die  Kupferkalk- 
brühe den  ein  Fungizid  enthaltenden  Pulvern  aber  derartig  überlegen,  daß 
«in  Ersatz  der  ersteren  durch  letzteren  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Ein 
vergleichender  Versuch  endete  mit  nachstehendem  Ergebnis: 
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faolige  Knollen 


7, 


0 


Kapferkalkbrühe      420  1  auf  1  ha 5,0—8,7 

Kupferkalkpalver  6,75  kg   „    1    „ 28,2 

11,25   „     „    1    „ 21,0 

unbehandelt 45,9 

Kupferkalk-Natriumbenzoatbrühe  (250  g  :  250  g  :  125  g :  100  1)  23,8 
Drei  pulverförmige  Geheimmittel 20,1 — 36,0 

Von  ganz  erheblichem  Vorteile  erwies  sich  das  Bespritzen  der  Pflanzen 
von  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  aus.  Beispielsweise  ergab  6  maliges 
Bespritzen  nur  in  einer  Richtung  6,6^0  knoUenfaule,  6  malige  Behandlung 
bei  Überstäubung  von  zwei  Richtungen  her  nur  0,6 Vo  kranke  Knollen. 

Die  wichtigste  Verbesserung  des  Spritz  Verfahrens  würde  nach  Morse 
in  einem  tunlichst  zeitigen  und  unter  allen  Umständen  unbekümmert  um  das 
Folgende  begonnene  Aufnahme  desselben  sein.  Nach  ihm  muß  der  Land- 
wirt das  Kupfern  der  Kartoffeln  in  Parallele  stellen  mit  der  Versicherung  gegen 
Hagel  usw.  Er  stellt  deshalb  den  Grundsatz  auf:  „Man  beginne  mit  Spritzen 
sobald  als  die  Stauden  15—20  cm  hoch  sind  und  wiederhole  es  alle  10  Tage  bis 
zam  Schluß  des  Monates  Augusf  Im  weiteren  weist  er  auf  eine  größere  Anzahl 
von  Fehlem  hin,  welche  bei  der  Herstellung  und  Verwendung  der  Kupfer- 
kalkbrühe begangen  werden. 

Ähnliche  Versuche,  welche  auf  der  canadischen  Versuchsform  Ottawa 
ausgeführt  werden,  haben  nach  einer  Mitteilung  vonMacoun  (564)  während 
der  Jahre  1902—1905  folgendes  Ergebnis  gehabt: 

mit  Kupferkalkbrühe  behandelt     ...     310  Bushel  20  Pfund  (pro  0,4  ha) 
unbespritzt 217       ,,        49      „       (  „  „) 

Weiter  wurden  von  Macoun  auch  Versuche  zur  Erhöhung  der  Wider- 
standsfähigkeit einzelner  Kartoffelvarietäten  gegen  Phytophthora  angestellt  Die 
Pflanzen  aus  selektionierten  Knollen  erwiesen  sich,  obwohl  sie  nicht  bespritzt 
wurden,  im  Ertrag  den  unselektionierten  bespritzten  ganz  erheblich  überlegen. 
Allerdings  enthält  die  Mitteilung  keinerlei  Angaben  darüber,  ob  dieses 
Obergewicht  lediglich  auf  die  Phytophthora-Resistenz  zurückzuführen  ist. 
Da  1906  in  Ganada  relative  Trockenheit  geherrscht  hat,  scheint  der  Pilz 
nicht  sonderlich  stark  in  Erscheinung  getreten  zu  sein. 

Bezüglich  der  in  Amerika  als  Spätbefall  (laie  bh'ght)  bezeichneten  Er- 
krankung durch  Phytophthora  infestans  vertreten  Green  und  Waid  (555), 
allerdings  auf  Orund  nur  zweijähriger  Versuche,  die  Ansicht,  daß  die  Selektion 
nnd  Weiterzüchtung  widerstandsfähiger  Kartoffelpflanzen  kein  brauchbares 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  Krankheit  bildet.,  daß  die  Behandlung  der  Pflanzen 
mit  Kupfersalzen  aber  zu  dem  gewünschten  Erfolge  führt.  Bei  ihren  Spritz- 
versuchen, welchen  eine  960  g  :  960  g  :  100  1  Kupferkalkbrühe  und  fünf- 
malige Behandlung  zugrunde  lag,   erzielten  sie  einen  Mehrertrag  von  36  7o- 

fitygaDns. 

Stysantis  stemonites  {Persoon)  Corda  ist  nach  Untersuchungen  von 
Appel  und  Brück  (552)  nicht  wie  bisher  angenommen  wurde  Saprophyt, 
sondern   echter   Parasit   der  Kartoffel.    Das   unterhalb   der   vom  Pilze  be- 

Hollrniig.  Jahrosbei'.cht  Qber  Prianzenkranlrheiten.    X.    1907.  9 
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fallenea  Eorkschichten  lagernde  Oewebe  erweist   sich  bis  zu  1  cm  tief  als 
gebräunt   und   größtenteils   abgestorben.    Dabei   bleibt   die  Gegenwart    von 
Mjcel  aber  auf  die  äußersten  dicht  unter  dem  Periderm  gelegenen  Zellschichten 
beschränkt    Die  Mycelfäden  verlaufen  intraoellular.   Bei  Impfversuchen  kam 
es  in  einigen  Fällen   zur  Ausheilung  der  mit  einer  Sporenaufschwemmung 
verseuchten  Wundstellen  durch  Bildung  einer  Eorkschicht,  in  anderen  Fällen 
trat  die  Infektion  ein.    Oanz  in  gleicher  Weise  ausgeführte  Impfungen  and 
sofortiges  Verpflanzen  der  Knollen  in  sterilisierte  Erde  lieferten  ganz  ähnliche 
Ergebnisse.    Unverletzte  Kartoffeln   scheinen  den  Angriffen   des  Pilzes  zu 
widerstehen.  Dahingegen  erwiesen  sich  Keimlinge  auf  Impfstichen  aber  sehr 
empfänglich.     St  stemonites  wächst  auf  den  verschiedensten  künstlichen  — 
aber  nicht  flüssigen  —  Nährsubstraten  sehr  gut   Trockene  Jahre  halten  seine 
Entwicklung  nicht  zurück.    Einige  wenige  Regentage  reichen  hin,  um  die 
Konidienbildung  herbeizuführen.    Im  Gegensatz   dazu    ist  spärliches  Mycel- 
wachstum   vorhanden,  dem   es  zugeschrieben  werden  muß,   daß  die  lokale 
Verbreitung  der  einzelnen  Erkrankung  eine  verhältnismäßig  beschränkte  bleibt 
Makrokonidien  konnten  die  Verfasser  in  keinem  ihrer  zahlreichen  Kultur- 
medien erzielen ;  dafür  beobachteten  sie  an  den  Coremien  eine  neue  Konidien- 
form,  welche  einzeln  an  flaschenförmigen  Sterigmen  abgeschnürt  winL 

Cercospora. 

Jones  und  Pomeroy  (559)  machten  Mitteilungen  über  den  auf  den 
Blättern  der  Kartoffelpflanze  Flecken  erzeugenden  Pilz  Cercospora  Concors. 
Als  Fundorte  desselben  sind  bis  jetzt  bekannt  außer  den  Vereinigten  Staaten 
Schweden,  Finland,  Bußland,  Deutschland,  Böhmen  und  die  Schweiz.  Vor 
den  Erhebungen  des  südlichen  Bayern  und  der  Schweiz  scheint  er  Halt  zu 
machen.  In  Vermont  bemerkten  die  Verfasser  sein  Auftreten  am  Anfang 
Juli.  Auf  den  unteren  Blättern  erscheinen  undeutlich  umschriebene  bleiche, 
3—10  mm  durchmessende,  zuweilen  zusammenstoßende  Flecken  und  auf 
letzteren  bleichgraue  oder  violette  Pilzrasen  an  der  Blattunterseite.  Die 
kranken  Stellen  vergrößern  sich  und  greifen  schließlich  auf  die  Oberseite 
des  im  übrigen  normal  grün  bleibenden  Blattes  über.  Dann  und  wann 
nahmen  die  Flecken  schwärzliche,  die  Lamina  gelbliche  Färbung  an,  ein  Fäll, 
welcher  ein  dem  Frühbefall  {Altemaria  solani)  ähnliches  Krankheitsbild 
liefert  Von  Frühkartoffeln  griff  die  Krankheit  auch  auf  benachbarte  Spät- 
sorten über,  ohne  bei  diesen  aber  erhebliche  Schädigungen  hervorzurufen. 
Auf  Tomaten  hat  sich  C.  Concors  nicht  verbreitet  Nährstoffreiche,  feuchtere, 
leicht  beschattete  Böden  fördern  das  Erscheinen  des  Pilzes,  während  trockenes 
Wetter  ein  solches  verhindert  Unter  den  bestmöglichen  Vorsichtsmaßregeln 
suchten  Jones  und  Pomeroy  durch  künstliche  Infektion  lebender  Feld- 
pflanzen den  Beweis  der  Pathogenität  für  C,  Concors  zu  erbringen.  Von 
sieben  Versuchssorten  reagierte  allerdings  nur  eine:  Richters  Imperator  etwa 
drei  Wochen  nach  der  Inoculation.  Der  relative  Mißerfolg  wird  auf  den 
bei  den  einzelnen  Sorten  vorhandenen  verschiedenen  Grad  der  Empfänglich- 
keit zurückgeführt  Bis  jetzt  sind  Frühe  Ohio,  Frühe  Rose,  Holboms  Über- 
fluß und  Schweizer  Schneeflocke  als  sehr  empfängliche,  Delaware,  Raral 
Blush,  Eldorado   und  die  Kreuzungen  von  Solanum  commersonn  als  wenig 
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empfingliche  Varietäten  zu  bezeichnen.    Bekämpfungsversuche  liegen  noch 
nicht  vor. 
Spondylocl  adinm. 

Von    Spondylocladium  atrovirens    in  der  dem   Pilz  von  Appel  und 
Laubert  gegebenen  Deutung  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9,  1906,  S.  133) 
war  bisher  noch  nicht  auf  dem  Wege  des  Versuches  ermittelt  worden,  ob  der- 
selbe ein  wirklicher  Krankheitserreger  ist  oder  ob  er  nur  eine  sekundäre  Bolle 
spielt.    Den  obengenannten  Autoren  (551)  gelang  es  nun  durch  Behandlung 
kranker   Knollen   in  einer  feuchten  Kammer  die  Sporen  zu  erziehen.    Sie 
sind  von  länglicher,  keulenförmiger  Gestalt^  im  Mittel  46x10  /n  groß,  schwärzlich- 
grau,  meist  7— 8 zellig,  und  sitzen   mit  dem   breiteren  Ende  am  Konidien- 
tiager.    Letztere   treten    in    mehr  oder    weniger    großer   Anzahl    aus   den 
Stomata  (Phellomyces  sclerotiophorus)   hervor,    besitzen    schwärzliche   Farbe 
und  bis   0,5  mm  Länge.    Die  Konidien  sitzen  an  ihnen  in  mehreren  über- 
einanderstehenden  Wirtein.   Bereits  nach  40  Stunden  haben  die  Sporen  aus 
der  Zelle   am   spitzen  Ende   einen  3  fi  dicken  Keimschlauch   ausgetrieben. 
Infektionsversuche  mit    diesem  Sporenmaterial  hatten  das  Ergebnis,  daß  bei 
Gegenwart  von  genügender  Feuchtigkeit  auf  frischen  Schnittflächen  wohl  die 
Eeimschläuche  in  eine  der  nächstliegenden  Zellen  eindrangen,  ein  Vordringen 
in  tiefere  Zellschichten  aber  unterblieb.    Appel  und  Laubert  kommen  zu 
dem  Schluß,  daß   unter  gewöhnlichen  Umständen  weder  vom  Periderm  her 
noch  von  Wundstellen  aus   eine  Erkrankung  der  Kartoffelknolle  durch  Sp. 
atrovirens  erfolgt 
Alternaria. 

Von  Green  und  Waid  (555)  wurde  ermittelt,  daß  es  Kartoffelsorten 
mit  absoluter  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  amerikanischen  Frühbefall 
(Ältemaria  solani)  nicht  gibt  Dagegen  zeigen  einige  Sorten  größere  Resistenz 
als  andere.  Von  150  während  zweier  Jahre  geprüften  Varietäten  waren  33  7o 
mit  ausgesprochener  Empfänglichkeit  30  7o  ™^^  merklicher  Widerstandsfähig- 
keit gegen  die  Krankheit  behaftet  Selbst  innerhalb  einer  Varietät  machten 
sich  in  dieser  Beziehung  aber  Verschiedenheiten  geltend,  weshalb  die  Ver- 
fasser empfehlen  bei  starkem  Auftreten  des  early  blight  die  vollkommen 
gesund  verbliebenen  Kartoffelstauden  zu  kennzeichnen  und  zum  Ausgangs- 
punkt für  die  Weiterzucht  zu  machen. 

Macrosporinm.    Kräuselkrankheit. 

Als  leaf-curl  bezeichnet  Wright  (582)  eine  Krankheit  der  Kartoffel, 
deren  Kennzeichen  sind  kleine,  stark  zusammengekrauste  Blätter,  auffallend 
langsames  Hervorbrechen  der  Triebe,  unbefriedigend  vorwärts  schreitendes 
Wachstum  sowie  vollkommenes  Hartbleiben  der  SaatknoUe.  Diesem  Zustande 
entsprechend  ist  die  Produktivität  der  Pflanze  eine  sehr  geringe.  Wright 
führt  die  Erscheinung,  welche  in  vieler  Beziehung  an  die  von  Massee 
(siehe  weiter  unten  S.  136)  beschriebenen  krankhaften  Umstände  erinnert, 
auf  Ma4yrosp<yrium  solani  zurück,  welcher  nach  ihm  gewöhnlich  seinen  Eintritt 
an  der  Stengelbasis  nimmt  und  von  hier  aus  sich  nach  beiden  Richtungen 
hin  verbreitet  Sein  Mycel  ist  in  den  braunen  Streifen,  welche  im  Innern 
der  Triebe  anzutreffen  sind,  vorhanden.    Durch  das  Mycel  wird  der  Aufstieg 
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des  Nährsaftstromes  ganz  oder  teilweise  verhindert,  woraus  sich  das  Übrige 
erklärt.  Verbreitung  findet  die  Krankheit  entweder  durch  die  Saatknolle 
oder  durch  Sporen  vom  Boden  her.  Als  Abhilf smittel  werden  genannt: 
passende  Sortenwahl,  Behandlung  des  Saatgutes,  Yerbrennung  aller  kranken 
Pflanzen  einschließlich  der  Saatknollen,  Kainitdüngung,  mäßige  Bodenfeuchtig- 
keit und  Versuche  mit  unreifem  Saatgut. 
Fnsariam. 

Als  Blattrollkrankheit  bezeichnet  Appel  (550)  eine  neuerdings 
wieder  stärker  hervortretende  Erscheinung  an  der  Kartoffel.  Ihr  erstes  Auf- 
treten erfolgt  gewöhnlich  im  Juli  oder  August  und  äußerst  sich  darin,  daß 
die  oberen  Blätter  der  Staude  sich  um  die  Blattrippe  zusammenfalten  oder 
auch  vom  Bande  her  einrollen.  Gleichzeitig  nehmen  die  Pflanzen  eine  gelb- 
liche oder  rötliche  Färbung  an.  Durch  den  braungrünen  Farbenton  unter- 
scheidet sie  sich  von  einer  etwas  ähnlichen  Abnormalität,  welche,  durch  große 
Nässe  veranlaßt,  besonders  auf  Moorboden  wahrzunehmen  ist  In  Zahl  und 
Größe  sowie  Äußerem  der  Knollen  weichen  die  blattroUkranken  Kartoffel- 
pflanzen wenig  oder  gar  nicht  von  gesunden  ab.  Dagegen  sind,  auf  einem 
Querschnitte  durch  die  Knolle  bemerkbar,  die  vom  Nabel  ausgehenden  ring- 
förmig unter  dem  Periderm  angeordneten  Gefäße  gelb  verfärbt  Durch  diese 
Eigentümlichkeit  unterscheiden  sich  blattroUkranke  Knollen  von  bakterien- 
ringkranken.  Als  Saatgut  verwendet  entstehen  aus  ersteren  Stauden,  weldie 
zumeist  klein  bleiben  und  zeitig  zu  rollen  beginnen,  auch  verhältnisniäßig 
früh  absterben.  Als  Ursache  ist  nach  Appel  ein  in  den  Gefäßen  vor- 
gefundenes Ficsarium  zu  betrachten,  welches  durch  Verletzungen  am  unteren 
Stengel  seinen  Eingang  gefunden  hat  Extreme  Witterungsverfaältnisse  be- 
fördern diesen  Prozeß.  Infektion  von  Knolle  zu  Knolle  während  der  winter- 
lichen Aufbewahrung  ist  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Als  hauptsächlichstes  Gegenmittel  kommt  eine  vorsichtige  Auswahl  des 
Saatgutes  d.  h.  Ausmerzung  aller  blattroUkranken  Pflanzen  auf  dem  das  Saat- 
gut liefernden  Felde  in  Frage. 

Erkrankungen  durch  tierfsche  Schädiger.    Nectarophora. 

Das  Versagen  der  Petroleumseifenbrühe  gegenüber  der  Kartoffel- 
folattlaus  (Nectarophora  solanifolii)  bildete  für  Edith  Patch  (573)  den 
Anlaß  die  Lebensgeschichte  des  Insektes  einer  Nachprüfung  zu  unterziehen, 
um  an  Hand  des  Gefundenen,  einen  geeigneten  Weg  zur  Bekämpfung  des 
Schädigers  angeben  zu  können.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  besteht 
in  einer  sehr  genauen,  durch  Abbildungen  unterstützten  Beschreibung  des 
Insektes,  in  der  teils  auf  Freilandbeobachtungen  teils  auf  Studien  im  Zucht- 
räum  beruhenden  Erkenntnis,  daß  ein  direktes  Bekämpfungsmittel  gegenüber 
N,  solanifolii  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen  kann  sowie  in  den 
folgenden  Batschlägen.  Das  Insekt  überwintert  in  der  Eiform.  Als  Ort  der 
Eiablage  wird  u.  a.  das  Hirtentäsch^kraut  {Gapsella  bursa  pastoris)  und  die 
Erbse  (Pisurh)  gewählt  Wahrscheinlich  dienen  aber  noch  andere  Unkräuter 
dem  gleichen  Zwecke.  Es  ist  deshalb  angezeigt  durch  soigfältige  Nieder- 
haltung der  Unkräuter  die  Entstehung  von  Brutorten  für  die  Laus  zu  ver- 
hindern.   Das  Kartoffelkraut  wird  zu  größerer  Sicherheit  zweckmäßigerweise 
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Terbrannt  Wo  K  solanifoüi  sehr  stark  auftritt,  muß  die  Erbse  von  der 
Frachtfolge  ausgeschlossen  werden.  Unter  den  natürlichen  Hilfen  spielt 
Regenwetter  eine  große  Rolle,  femer  Adalia  bipunctata  und  Hippodamia 
13'punctata  sowie  Eniomop/Uhora  planchoniana  nebst  E,  aphidis, 

Krankheiten  mit  ungenügend  belcannter  Ursache.    Schwarzbeinigkeit. 

Auch  im  Staate  Haine  trat  nach  einem  Berichte  von  Morse  (570)  die 
Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffeln  auf  und  zwar  unter  äußeren  Anzeichen, 
welche  vollkommen  mit  den  bekannten  übereinstimmen.  Gelegentlich  waren 
auch  noch  kleine  grüne  EnoUenbildungen  in  den  Blattachseln  zu  beobachten. 
Der  sich  einstellende  Verfall  des  Stengelgrundes  war  bald  feuchter  bald 
trackner  Natur.  In  allen  Fallen  blieben  die  Saatknollen  gesunder  Pflanzen 
intakt,  während  sie  bei  kranken  Stauden  völlige  weiche  Zersetzung  zeigten. 
Aaf  schlecht  entwässertem  Lande  stieg  der  Erkrankungsumfang  bis  zur  Höhe 
von  157o-  Ina  allgemeinen  fand  eine  Vermehrung  der  Schwarzbeinigkeit 
von  Pflanze  zu  P^anze  nicht  statt.  Auf  einem  etwas  tiefliegenden  im  übrigen 
aber  gut  drainierten  Felde  ließ  sich  jedoch  ein  Zentrum  erkennen,  von  welchem 
aus  die  Exankheit  Ausbreitung  fand.  Morse  ist  geneigt  der  Krankheit 
parasitären  Charakter  zuzuschreiben  und  in  den  Saatkartoffeln  den  Über- 
träger derselben  zu  erblicken.  Auf  dem  Felde  vorgenommene  Implantationen 
gesunder  Pflanzen  mit  Gewebsteilen  kranker  Individuen  blieben  erfolglos. 
Gegen  die  Schwarzbeinigkeit  finden  die  bei  der  Saatbeize  gegen  Schorf  ge- 
bräuchlichen Mittel  Anwendung. 

Zu  einer  entgegengesetzten  Anschauung  über  die  Schwarzbeinigkeit 
wurde  Klebe rger  (562)  durch  Impfversuche  geleitet.  Er  verfuhr  in  der 
Weise,  daß  er  gesunde,  desinfizierte  Kartoffelknollen  und  Stengel  mit  kleinen 
Stückchen  Knolle  bezw.  Stengel  schwarzbeiniger  Pflanzen  durch  Transplantation 
in  innigste  Berührung  brachte.  Nach  drei  Wochen  zeigten  sich  84  7o  der 
infizierten  Stengel  und  die  in  die  Knolle  geimpften  Pflanzen  zu  92  Vo  schwarz- 
beinig  erkrankt.  Der  Grad  der  Erkrankung  war  von  der  Umgebung  stark 
abhängig.  Am  stärksten  fördert  nasser  Sand  die  Krankheit  (70  7o))  ^^^ 
trockenem  Sand  zeigten  sich  nur  noch  30%  und  beim  Austreiben  in  Luft 
nach  6  Wochen  nur  28%  der  Versuchsobjekte  krank.  Einseitige  Stickstoff- 
emabrung,  wie  sie  bei  Anwendung  von  Stallmist  und  Jauche  leicht  eintreten 
kann,  fördert  die  Schwarzbeinigkeit  Von  Belang  ist  die  Angabe,  daß  die 
Krankheit  von  Pflanze  zu  Pflanze  fortschreitet,  wobei  großer  Humusreichtum 
nnd  dichter  Stand  der  Pflanzen  begünstigend  wirkt.  Spätreife  Sorten  unter- 
li^n  der  Krankheit  weniger  leicht  als  frühreif  ende  Varietäten.  Kleberger 
hat  auch  mit  der  Saatgntbeize  Erfolge  erzielt. 

Die  Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffel  wurde  ferner  von  Jones  (558) 
ini  Staate  Vermont  beobachtet  Sie  zeigte  sich  hier  Mitte  Juli  bei  etwa  25  cm 
hohen  noch  nicht  zur  Blüte  gelangten  Pflanzen.  Ihre  ersten  Anzeichen  be- 
standen in  der  etwas  verminderten  Wachstumsenergie,  in  der  gelbgrünlichen 
Färbung  und  Aufwärtsfaltung  der  Blätter  sowie  in  der  Neigung  zu  steiler 
Aufrichtung  der  Seitenzweige  und  Blattstiele.  Die  für  die  Krankheit  charak- 
teristische Schwarzfärbung  und  Gewebezersetzung  der  Stengelbasis  reichte 
bis  zu  2,5  cm  über  den  Erdboden,    Als  Ausgangspunkt  wurde  in  den  meisten 
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Fällen  die  Stelle,  wo  der  Stengel  aus  der  Saatknolle  hervortritt,  ermittelt 
Letztere  war  in  der  Hegel  völlig,  zuweilen  bis  auf  das  Peridenn  verrottet 
Ausnahmsweise  hatte  die  Ej:'ankheit  in  den  über  der  Stengelbasis  belegenen 
Geweben  eingesetzt  Der  örtliche  Verlauf  erfolgte  in  der  Weise,  daB  zu- 
nächst das  Rindengewebe  und  darnach  erst  das  Mark  in  Zersetzung  über- 
ging. Niemals  ließ  sich  beobachten,  daß  in  den  Oefä£bündeln  der  Ausgangs- 
punkt des  Gewebezerfalles  war,  wie  überhaupt  in  einigen  Fällen  die  Fibro- 
vasalsträge  nicht  einmal  Verfärbung  zeigten.  Das  Absterben  der  Wurzela 
wird  hier  als  eine  Folgeerscheinung  erklärt  Bemerkenswerterweise  waren 
sehr  häufig  alle  aus  der  nämlichen  Saatknolle  gewachsenen  Triebe  schwarz- 
beinig,  wenn  auch  in  verschieden  starkem  Maße.  Allerdings  kommen  auch 
Ausnahmen  hiervon  vor.  Der  Schädigungsumfang  wurde  zu  etwa  1  %  ö^' 
mittelt  Bhixoctonia  ist  nach  Jones  an  der  Entstehung  der  Krankheit  nicht 
beteiligt  Die  Vermuti\pg,  daß  Bctdllus  phytophthorus  auf  dem  Wege  über 
die  Saatkartoffel  die  Schwarzbeinigkeit  veranlaßt  haben  könnte,  mußte  auf- 
gegeben werden,  nachdem  desinfizierte  Saatknollen  nur  an  bestimmten 
Stellen  des  Feldes,  nicht  überall  Schwarzbeinigkeit  geliefert  hatten-  Viel 
natürlicher  erscheint  Jones  die  Erklärung,  daß  die  mechanische  Beschaffen- 
heit und  besonders  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  als  primärer  Anlaß  dienen. 
Ohne  die  Saatbeize  für  überflüssig  zu  erklären,  erwartet  er  von  ihr  doch 
keine  Abhilfe  gegen  das  Auftreten  von  Schwarzbeinigkeit  Die  im  Verein 
mit  der  letzteren  sich  bemerkbar  machenden  pilzlichen  Organismen  dürften 
in  jedem  Boden  verbanden  sein  und  nur  Vollender  des  infolge  ungeeigneter 
Bodenverhältnisse  entstehenden  Zerfalles  derselben. 

Eisenfieckigkeit    Bingkrankheit    Brown  spot 

Die  Eisenfieckigkeit  ist  nach  Morse  (570)  neuerdings  auch  im  Staat« 
Maine  aufgetreten.  Sie  wird  von  ihm  als  internal  brotvn  spot  (in  Britannien 
sprain)  bezeichnet  Eisenfleckige  Knollen  als  Saatgut  verwendet  lieferten 
vollkommen  gesunde  Pflanzen  und  fleckenfreie  neue  EnoUen.  Verschiedene 
Empfänglichkeit  der  einzelnen  Sorten  liegt  vor.  Der  Grad  der  Eisenfieckig- 
keit wechselt  mit  der  Jahreszeit  Ein  Mikroorganismus  konnte  nicht  aus 
den  Braunflecken  isoliert  werden.  Morse  hält  die  Krankheit  nicht  für  para- 
sitärer Art,  erblickt  in  ihr  vielmehr  den  Ausfluß  einer  durch  lokale  Boden- 
verhältnisse hervorgerufenen  Störung  des  physiologischen  Gleichgewichtes, 

Adolf  May  er -Wageningen  (565)  betrachtet  als  Anlaß  zum  Auftreten 
der  Bingkrankheit  (Eisenfieckigkeit)  bei  den  Kartoffeln  Kalkarmut  des 
Bodens.  Er  gelangte  zu  dieser  Anschauung  durch  Analysen  von  Böden, 
welche  einerseits  gesunde,  andererseits  mehr  oder  weniger  stark  eisenfleckige 
Kartoffeln  getragen  hatten.  Bei  Anwendung  von  verdünnter  Salzsäure 
wurden  gefunden  im  Boden 

ohne  Krankheit 0,03  7o  Kali    0,15  7o  Kalk 

mit  wenig  Krankeit 0,03  „      „      0,10  „      ., 

„   regelmäßig  auftretender  Krankheit    0,03  „      ,,      0,03  „      „ 

Die  in  der  Asche  von  eisenfleckigen  und  gesunden  Knollen  gefundenen  Kalk- 
mengen betrugen 
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normale  gesunde  Kartoffeln    1,02  % 
kranke  „  0,77  „ 

Normalerweise  besitzt  die  Eartoffelknollenasche  2 — 4%  Kalk.  Mayer  schließt 
hierans,  daß  eine  zur  Erzeugung  von  1  %  ^^  hinreichende  Kalkmenge 
des  Bodens  hingereicht  haben  würde,  um  das  Auftreten  der  Eingkrankheit 
zu  yerhindem.  Nach  Spörgel  {Spergula)  und  Stoppelrüben  {Brassica)  soll 
die  Krankheit  besonders  gern  auftreten. 

Eartoffelschorf.    Scab. 

Zur  Befreiung  der  Saatkartoffeln  von  dem  nach  der  in  Amerika  vor- 
herrschenden Ansicht  den  Erreger  des  Seh  orf  es  bildenden  Oospora  scabies-Tüz 
pDegt  Formalin-  oder  Ätzsublimatlösung  Verwendung  zu  finden.  Yon  Morse 
(569)  wurde  zu  dem  gleichen  Zwecke  Eormaldehjdgas  mit  gutem  Erfolge 
benutzt  Ursprünglich  wurde  letzteres  einfach  durch  Verdampfung  erzeugt, 
was  aber  den  Nachteil  hatte,  daß  das  Verdampfungsfeuer  mehrere  Stunden 
sich  selbst  in  dem  Desinfektionsraume  überlassen  bleiben  mußte.  Neuerdings 
erzeugt  Morse  das  Formaldehydgas  mit  Hilfe  von  Kaliumpermanganat  Dieses 
treibt  binnen  etwa  5  Minuten  aus  einer  Eormalinlösung  80 — 85  7o  ^^s 
Gases  heraus,  so  daß  dasselbe  sehr  rasch  in  seinem  vollen  Umfange  zur 
Wirkung  gelangt  Voraussetzung  für  ein  gutes  Oelingen  der  Desinfektion 
ist  das  Vorhandensein  eines  gasdichten  Baumes.  Für  je  100  cbm  Baum- 
inhalt  sind  2333  g  Kaliumpermanganat  und  5,1  1  Formalin  erforderlich.  Das 
übermangansaure  Kali  ist  in  möglichst  gleichmäßiger  dünner  Schicht  auf  den 
Boden  einer  großen  flachen,  in  der  Mitte  des  Baumes  unterzubringenden 
Pfanne  zu  streuen,  das  Formalin  darüber  zu  gießen.  Unmittelbar  darnach 
muß  die  Qasdichtigkeit  des  Beizraumes  hergestellt  werden. 

Morse  hat  schließlich  das  Verfahren  auch  im  großen  Maßstabe  durch- 
geführt und  zugleich  hinsichtlich  seiner  Wirkung  mit  anderen  Beizmethoden 
Teiglichen.    Hierbei  ergaben  sich  beim  Anbau  der  vorbehandelten  Saatknollen 

1.  Formalinlösung.  1 1  Formalin :  240 1  Wasser,  2  Std.,  schorfige  Saat  0,6  7o  Schorf 

„  n  9?  »      glatte         „     0,8  ,,      ,, 

2.  Fonnalingasbehandlung  wie  oben  schorfige   „     1,1  „      „ 

„  -  glatte         „     0,4  „      „ 

3.  Natriumbenzoatlösung,  1  kg :  100 1  Wasser,  2  Std.    schorfige   „     1,2  „      „ 

,1  glatte         „     1,7  „      „ 

4.  Unbehandelt  schorfige   „     6,5  „      „ 

„  glatte         „    4,3  „       „ 

Das  Saatgut  war,  wie  eine  Abbildung  desselben  überzeugend  dartut, 
sehr  stark  mit  Schorfwunden  bedeckt.  Demgegenüber  f&llt  die  geringe 
Schorfigkeit  der  Knollen  aus  unbehandeltem  Saatgut  einigermaßen  auf.  Eine 
erhebliche  Beschädigung  der  Saatkartoffeln  durch  die  Formalingasbeize  hat 
äch  nicht  wahrnehmen  lassen.  Um  eine  solche  aber  sicher  auszuschließen,  darf 
das  Beizgut  niemals  über  das  zur  Erzeugung  des  Formaldehydes  verwendete 
^filB  ausgebreitet  werden.  Außerdem  empfiehlt  es  sich,  die  Beize  vor  dem 
Austreiben  der  EnoUen  zu  bewerkstelligen.  Die  Temperatur  des  Beizraumes 
ist  von  Einfluß  auf  die  Wirkung  des  Oases,  indem  niedere  Temperatur  die- 
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selbe  verringert.  Morse  empfiehlt  Wärmegrade  von  15,5 — 18®  C.  Endlidi 
muß  die  Luft  des  Baumes  einen  -möglichst  hohen  Feuchtigkeitsgrad  enthalten. 
Zu  der  Frage,  welcher  Zusammenhang  zwischen  einer  Kalkdüngung 
und  dem  Auftreten  des  Eartoffelschorfes  besteht,  lieferte  Morse  (670) 
einen  Beitrag,  indem  er  auf  einem  zum  Zwecke  einer  Hebung  des  Elee- 
wuchses  nach  dem  folgenden  Schema  mit  Kalk  behandelten  Kleefelde  quer 
über  die  einzelnen  Parzellen  hinweg  ungeheizte  Kartoffeln  anpflanzte 


Klee 

Kartoffeln 

Klee 

. 

1 

1120  kg  Ätekalk  pro  Hektar 

kein 

560  kg 
1120   „ 

kein 

560  kg 
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« 


*i 
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>1 


)1 
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Das  Ergebnis  war 

ungekalktes  Land  .    .    .  11 7o  Schorfkartoffeln 

560  kg  Kalk  pro  Hektar  27  „ 

1120    „      „       „  „  49  „ 

Da  Morse  den  Kleebau  als  Mittel  gegen  das  Auftreten  von  Schorf 
empfiehlt,  der  Klee  im  Staate  Maine  aber  einer  Kalkzuführung  bedarf,  spricht 
dieses  Ergebnis  gegen  die  Möglichkeit  einer  Bodensanierung  durch  Klee- 
anbau. Morse  glaubt  jedoch,  daß  sich  durch  Einpflügen  des  Ellees  im  Sep- 
tember soviel  organische  Substanz  und  durch  diese  soviel  kalkabstumpfende 
Säure  im  Boden  anhäufen  läßt^  daß  der  zum  Klee  verwendete  Kalk  keine 
Gefahr  mehr  für  die  nachfolgenden  Kartoffeln  gewährt. 

Im  Report  of  the  Department  of  Agriculture  der  Kolonie  Victoria  (585) 
wird  über  einen  Versuch  zur  Bekämpfung  des  Kartoffel  sc  horf  es  vermittels 
der  Saatgutbeize  berichtet.  Schorfige  Knollen  wurden  behandelt  mit  Äts- 
sublimatlösung,  Formalinflüssigkeit  und  trockenem  Kupfervitriolpulver.  Als 
Vergleichsobjekt  dienten  unbehandelte  schorfige  und  künstlich  mit  Schorf 
infizierte  glattschalige  Knollen  der  weißschaligen  als  sehr  empfindlich  geltenden 
Sorte  Carman  No.  1.    Das  Ergebnis 

schorfige  Saat  unbehandelt 57  Vo  Schorf 

2  Stunden,  Ätzsublimatlösung  125g:  1001  1  „ 
2  „  ,  Pormalinlösung  400  g  :  100  1  13  „ 
Beigabe  von  Kupfervitriolpulver      ...    46  „ 

gesunde  Saat,  künstlich  infiziert 48  „ 

bestätigt,  was  die  Beize  anbelangt  ältere  amerikanisohe  Versuche,  widerspricht 
aber  hinsichtlieh  der  künstlichen  Infektion  den  Erfahrungen,  welche  Sorauei 
unter  gleichen  Umständen  machte. 

Mangelhaftes  Austreibeo.    Filositä. 

Massee  (566)  suchte  nach  den  Ursachen,  welche  daa  Austreiben  der 
Saatkartoffeln  entweder  gänzlich  verhindern  oder  bewirken,  daß  die  Triebe 
spilligen  VtTuchs  annehmen  {fUosiU  von  Delacroix).    Er  ging  bei  seinen  Br« 
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wägQDgeD,  Beobachtangen  und  Yersachen  von  der  Tatsache  aus,  daß  die  Knolle 
einen  Behälter  für  Seservestärke  darstellt,  und  daß  letztere  vor  ihrer  Einlagerung^ 
sowie  bei  ihrer  Ableitung  an  die  Orte  zukünftigen  Wachstums  des  Gefäß- 
bündelsystems  bedarf.  Mikroskopische  Untersuchungen  haben  nun  gelehrt, 
daß  bei  den  neueren  Züchtungen  eine  starke  Verkümmerung  des  Gefäß- 
systems und  insbesondere  der  zu  den  Augen  führenden  Leitungsbabnen 
vorhanden  ist  Hiermit  hängt  die  Möglichkeit  einer  mangelhaften  Stärke- 
zaführung  in  die  jungen  Sprosse  zusammen.  Um  für  letztere  nutzbar  sein 
zu  können,  muß  die  Stärke  durch  Enzyme,  Diastase,  invertiert  werden. 
Dieses  Ferment  wird  von  den  neueren  Züchtungen  offenbar  nicht  mehr  in 
dem  Maß  produziert,  wie  es  früher  der  Fall  war.  Massee  erinnert  daran, 
daß  gegenwärtig  die  Kartoffeln  im  Frühjahr  bei  weitem  nicht  so  leichte  süß 
werden  wie  ehedem  und  daß  sie  länger  „mehlig'^  bleiben.  Yerkümmerung^ 
des  Gefäßbnndelsystems  neben  der  unzulänglichen  Ausbildung  des  diasta- 
tischen Enzymes  würden  somit  für  das  unterbleibende  oder  mangelhafte 
Austreiben  verantwortlich  zu  machen  sein. 

Massee  hat  auch  versucht,  Saatgut  zu  züchten,  welches  frei  von 
diesen  Mängeln  ist,  bei  der  kurzen  Zeit  von  3  Jahren,  über  welche  sich 
bis  jetzt  die  Versuche  erstrecken  konnten,  naturgemäß  ohne  abschließenden 
Erfolg.  Zu  ersehen  ist  aus  denselben  aber  bereits,  daß  die  Verwendung  von 
Sand  als  Kulturmedium  und  die  Yermeidimg  treibender  Nähi'stoffe  einen 
der  Wege  bildet,  auf  welchem  Saatkartoffeln  von  normaler  Beschaffenheit 
zu  erzielen  sein  werden. 

Von  Interesse  ist  die  Beobachtung,  daß  eine  Saatknolle,  welche  unter 
sonst  ganz  günstigen  Verhältnissen  nicht  auskeimte,  normales  Verhalten  an- 
nahm, nachdem  sie  im  Wärmeschrank  mit  einer  Temperatur  von  21®  C.  be- 
handelt worden  war.  Der  Vorgang  lehrt  zugleich,  daß  die  Verkümmerung 
der  Oefäßbahnen  erst  in  zweiter  Linie  bei  der  hier  in  Frage  kommenden 
Erscheinung  beteiligt  sein  kann. 

• 
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Nach  einer  Charakterisierung  der  erst  an  den  lagernden  Kartoffeln  auftretenden  Er- 
scheinung wird  angeraten  nur  völlig  trockene  Knollen  einzuwintern  und  Überstäubungen 
mit  Schwefelpulver  zu  Hilfe  zu  ziehen.     Trockene  Jahre  begünstigen  das  Auftreten 
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Unter  den  verschiedenen  Erbsensorten  besteht,  wie  aus  einer  Mitteilung 
von  Mansholt  (405)  hervorgeht,  eine  verschiedenartige  Empfänglichkeit 
gegenüber  Tylenchus  devastatrix.  Die  „Geldener  Kronenerbse''  blieb  unter 
Umständen,  welche  eine  fast  völlige  Vernichtung  der  gewöhnlichen  kurz- 
strohigen  grünen  Erbse  und  der  Fillbasket  nain  von  Vilmorin  herbei- 
führten, völlig  unversehrt. 
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Die  Versuche,  welche  bezwecken  zu  ermitteln,  ob  durch  Weiterzucht  von  Bohnen, 

welche  eine  gewisse  Frostbeständigkeit  gezeigt  haben,  eine  Steigerung  dieser  Eigenschaft 

zu  ermöglichen  ist,  lassen  bis  jetzt  nur  den  Schluß  zu,  daß  auf  dem  eingeschlagenen 

Wege  d^  gesteckte  Ziel  wohl  nicht  zu  erreichen  sein  wird. 


140  6*  Pflanzenpathologie. 

588.  MüMeron,  R,    üne  notweüe  malaäte  des  paia  cuUivSs,  —  Semaine  agrioole.       IdOQ 

S.  270. 

Worzelbrand  begleitet  von  Sclerotinia  libertiana  im  franzÖeiBchen  DepartemeM 
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5.  Erankhelten  der  Futterkrinter. 

Pflanzliche  Parasiten.  '  Colletotrichum. 

Im  Staate  Tennessee   spielt  der  Anbau   von  Botklee   eine   wie) 
Rolle.     Das  Auftreten  der  Anthrakose  {Colletotrichum  trifoUi)  in  den    Bot- 
kleefeldern   and    die    gelegentlich   fast   vollständige   Vernichtung  derselben 
durch  den  Pilz  haben  Bain  und  Essary  (591)  veranlaßt  geeignete  Mittel 
zur  Beseitigung  der  Kalamität  ausfindig  zu  machen.    Aus  dem  Umstände, 
daß  das  Absterben  der  Botkleepflanzen  auf  jeder  Art  von  Boden  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  gewählte  Eultnrmethode  erfolgt,  schlössen  sie,  daß  eine  Ober- 
tragung  der  Krankheit  durch  die  Saat  erfolgen  muß.    Gleichwohl  erwarten 
sie  von  einer  Saatdesinfektion  keinerlei  Abhilfe  und  zwar  im  Hinblick  darauf, 
daß  auf  unbebauten  Plätzen  fast  überall  Kleepflanzen   wachsen,  von  denen 
aus   trotz   der  Saaten tpihsung   die  Sporen   des   Colletotrichum  Zugang    zum 
kultivierten  Rotklee  finden.     Eine  Bespritzung  der  Felder  mit  Fungiziden 
verbietet  sich  von  selbst.    Der  Ersatz  des  Rotklees  durch  Luzerne  ist  aus- 
geschlossen, weil  letztere  gleichfalls  unter  der  Anthrakose  zu  leiden  hat    Be- 
züglich anderer  Kleearten  müßte  erst  noch  festgestellt  werden,  ob  sie  einen 
geeigneten   Ersatz  bilden.    Die  Verfasser  haben   deshalb   ihr  Bemühungen 
auf    die   Ausfindigmachung    widerstandsfähiger   Rotkleepflanzen    und    deren 
Weiterzüchtung  gerichtet.    Wie  der  vorliegende  Bericht  erkennen  läßt,  sind 
diese  Versuche  erfolgreich  gewesen.    Durch  die  letzteren  wurde  festgestellt, 
daß  Bastardklee  fast  vollkommen  immun  gegenüber  Colletotrichum  trifoUi  ist 
und   daß   widerstandsfähige  Rotkleepflanzen   von   schwerkranken  Feldern  in 
der  zweiten  Generation  diese  Eigenschaft  in  sehr  deutlicher  Weise  bewahrten. 
Versuche,  welche  darlegen  sollen,  ob  auch  die  folgenden  Oenerationen  sich 
gleich  resistent  erweisen,  sind  in  der  Ausführung  begriffen. 

Sclerotinia. 

Zur  Biologie  des  Kleekrebses  {Sclerotinia  trifoUorum  Eriksa)  seiner 
Verbreitung  und  der  Art  seiner  Infektionsweise  lieferte  Coleman  (594)  Bei- 
träge; Autoren  aus  früherer  Zeit,  welche  sich  mit  dem  gleichen  Gegenstände 
beschäftigten:  Rehm,  Eriksson,  de  Bary,  Brefeld  und  Rostrup  ge- 
langten teilweise  zu  abweichenden  Ergebnissen.  Die  von  Coleman  be- 
obachtete Krankheit  zeigte  sich  an  einem  in  Hafer  eingesäten  Klee,  sie 
führte  auf  manchen  Ackerstellen  zu  einer  völligen  Vernichtung  der  Klee- 
pflanzen. Vom  Februar  ab  konnten  die  Sklerotien  des  Pilzes,  von  Anfang 
Oktober  ab  auch  die  Apothecien  wahrgenommen  werden.  Mitte  Januar 
schleuderten  frisch  dem  inzwischen  dem  Schneefall  und  Froste  ausgesetzt 
gewesenen  Acker  entnommene  Apothecien  nech  Sporen  aus. 
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Der  Pilz  stimmte  in  morphologischer  Beziehung  mit  der  in  Baben- 
fOrsts  Kryptogamenflora  beschriebenen  Sckrotinia  trifoliorum  Erikss.  gut 
S)ereiD,  nur  waren  die  Schläuche  und  Sporen  länger.  Yerhältnismäßig  gut 
^ng  die  Zucht  auf  künstlichen  Nährböden,  am  besten  auf  Bohrzucker. 
Jomatosegelatine  und  Malzgelatine.  Obwohl  die  Düngung  für  die  Ver- 
fereitoBg  des  Pilzes  eine  Bolle  spielen  soll,  erwies  sich  gerade  Mistdekokt 
lls  ein  schlechtes  Nährsubstrat  Auf  festen  Nährböden  wie  auch  in  Nähr- 
l5sang  erhielt  Goleman  im  Gegensatz  zu  Brefeld  Eonidien  erzeugende 
Hycelien.  Ein  Zusammenhang  zwischen  der  Sporidienbildung  und  einer 
Brscböpfung  des  Nährstoffsubstrates  konnte  dabei  aber  nicht  beobachtet 
werden.  Diese  bis  jetzt  noch  niemals  zum  Auskeimen  gebrachten  Sporidien 
ipielen  möglicherweise  bei  der  Infektion  eine  Bolle.  Um  die  über  den 
InfektionsYorgang  bestehenden  Zweifel  zu  beheben,  wurden  eine  Anzahl  von 
Veüseuchungsversuchen  angestellt,  welche  besonders  durch  die  Verfolgung 
des  von  dem  Ascosporenkeimling  bekundeten  Yerhaltens  von  Wert  sind. 
Den  Versuchen  ist  zu  entnehmen,  daß  eine  Infektion  durch  Sporen  herbei- 
geführt werden  kann,  allerdings  sehr  wahrscheinlich  nur  bei  noch  jungen 
Pflanzen.  Saprophytisch  ernährtes  Mjcel  des  Eleekrebs-Pilzes  verhält  sich 
in  der  von  de  Bary  bereits  beschriebenen  Weise.  Im  Gegensatz  zu  dem 
an  Beservestoffen  bezw.  Baustoffen  weit  ärmeren  Sporenkeimling  bringt 
saprophytisches  Mycel  sehr  viel  kompliziertere  Haftorgane  in  Form  großer 
Quasten  zur  Ausbildung. 

Eine  Verbreitung  von  8d.  trifoliorum  durch  den  Boden  findet,  nach 
den  vom  Verfasser  angestellten  Versuchen,  nicht  statt.  Größere  Wahr- 
scheinlichkeit besitzt  dahingegen  die  Verschleppung  durch  Sklerotien  mit 
den  Samen.  Nicht  unmöglich  auch,  daß  im  Kleesamen  haftende  Ascosporen, 
die  sich  namentlich  gegen  Trockenheit  als  weit  widerstandsfähiger  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  erwiesen,  an  der  Übertragung  der  Krankheit 
beteiligt  sind.  Jedenfalls  wurde  durch  Sameninfektion  ein  hoher  Prozentsatz 
kranker  Pflanzen  erzielt.  Die  schon  von  Behm  beobachtete  Begünstigung 
der  Infektion  durch  feuchte  Witterung  bezw.  hohe  Luftfeuchtigkeit  konnte 
auch  Goleman  bei  seinen  Versuchen  wahrnehmen. 

Ob  einz^ne  Kleesorten  eine  besondere  Widerstandskraft  gegenüber 
dem  Pilze  besitzen  und  ob  es  biologische  Bässen  von  Sei  trifoliorum  gibt, 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden. 

Durch  eine  erhebliche,  in  der  Praxis  ganz  ungewöhnliche  Düngung 
von  1150  kg  Ätzkalk  auf  5  a  (23000  kg  pro  Hektar!)  gelang  es  nicht,  das 
Auftreten  des  Pilzes  auf  dem  betreffenden  Feldstück  zu  verhindern. 

Tierbche  Parasiten.    Pentatoma. 

Mit  der  im  Jahre  1903  erfolgten  Einführung  des  Luzernesamenbaues 
bat  sich  nach  Morrill  (277)  im  nördlichen  Mexiko  und  in  einigen  Bezirken 
Ton  Texas  auch  ein  bis  dahin  an  dieser  Pflanze  unbekannter  Schädiger,  eine 
Wanze  PenteOama  Ugata  Say^  daneben  auch  weniger  häufig  P.  sayi  ein- 
gestellt Die  durch  das  Insekt  (siehe  Abschnitt  B  I  a  4)  hervorgerufenen 
Veiiuste  sind  recht  erhebliche.  In  einem  Falle  wurden  nur  60  amerikanische 
Pfunde   statt  der   erwarteten   150  auf  der  Fläche   von   0,4  ha,  in   einem 
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anderen  83  Yg  Kund  an  Stelle  von  150—200  auf  der  gleichen  Hächo  ge- 
erntet, was  einem  Mindergeldertrag  von  42,5  bezw.  34 — 60  M  pro  0,4  ha 
entspricht.  Das  Auftreten  der  Wanze  erfolgte  1905  zum  ersten  Male  in 
ungewöhnlich  großer  Anzahl.  Für  Futterzwecke  bestimmte  Luzerne  leidet 
verhältnismäßig  weniger  als  die  zur  Samengewinnung  bestimmte.  Der  Schaden 
an  Samenluzerne  wird  hervorgerufen  durch  das  Aussaugen  der  Bltitenknäole 
und  der  jung  angelegten  Samen.  Diese  Beschäftigung  wird  von  den  Insekten 
selbst  an  dem  geschnittenen  und  zum  Trockenen  aufgestellten  Luzerne  fort- 
gesetzt Bei  den  Versuchen  zur  Bekämpfung  des  Schädigers  bezw.  zur 
Sicherung  der  Luzerne  vor  den  Wanzenangriffen  ist  zu  beachten,  daß  das 
Insekt  besonders  im  Juli  und  August  häufig  auftritt,  also  kaum  eine  Mög^ 
liohkeit  besteht  um  diese  Zeit  reifende  Samen  verlustlos  zu  erzielen.  Es  ist 
deshalb  darnach  zu  trachten,  die  Kultur  der  Luzerne  so  einzurichten,  daB 
ihre  Samenreife  entweder  vor  den  1.  Juli  oder  nach  dem  1.  September  fällt 
Über  die  sonstigen  Maßnahmen  zur  Begegnung  der  PentcUoma- Schäden 
wurde  unter  Abschnitt  B  1  a  4  berichtet 

Melanoplus. 

In  den  Vereinigten  Staaten  haben  die  Luzerne-  und  Kleefelder  des 
öfteren  unter  dem  Fräße  zweier  Heuschrecken  {Melanoplus  differeräuUis 
Thos.  und  M,  bivittaitis  Say)  zu  leiden.  Es  hängt  das  damit  zusammen, 
daß  die  Insekten  nicht  in  Bearbeitung  gehaltenes  Land,  auf  welchen  ihre 
paketeweis  in  den  Boden  gelegten  Eier  ungestört  bleiben  sowie  Feldflächen, 
welche  im  Frühjahr  den  jungen  Larven  rechtzeitig  Futter  zur  Verfügung 
stellen,  bevorzugen.  Diesen  Anforderungen  entsprechen  Luzerne-  und  Klee- 
felder sehr  gut.  Wiewohl  beide  Heuschrecken  über  den  ganzen  Norden 
der  Vereinigten  Staaten  verbreitet  sind,  ruft  M.  differenitaUs  doch  selten 
größere  Schädigungen  in  den  östlich  vom  Mississippi  belegenen  Gegenden 
hervor.  Die  Lebensgeschichte  beider  Insekten  ist  bekannt  Unter  Be- 
wässerung stehende  Luzerne  wird  von  ihnen  besonders  gern  —  aus  den 
oben  genannten  Gründen  —  für  die  Eiablage  aufgesucht  Derartige  Felder 
bilden  deshalb  auch  sehr  häufig  den  Ausgangspunkt  von  Verseuchungen. 
Webster  (600)  führt  weiter  die  natürlichen  Feinde  und  die  bekannten 
künstlichen  Bekämpfungsmittel:  Fangschlitten  sowie  vergiftete  Köder  an. 

Tylenchus. 

Die  Frage,  ob  das  Kleeälchen  {Tylenchus  devastatrix  Kühn)  tat- 
sächlich« wie  vielfach  behauptet  wird,  primäre  Erkrankung  hervorruft,  wnrde 
in  Kew  Garden  (601)  einer  Prüfung  unterzogen,  deren  Ergebnis  folgendes 
war:  1.  T.  devastatrix  kann  gesunde  Pflanzen  infizieren.  2.  Eine  derartige 
Infektion  bleibt  aber  auf  die  Zeit  des  Keimungsstadiums  und  das  jüngste 
Lebensalter  des  Klees  beschränkt  3.  In  Kleeälchen  enthaltendem  Lande  ist 
eine  Infektion  ausgeschlossen,  sobald  die  mit  dem  Parasiten  durchsetzte 
Erdschicht  oder  Pflanzenmasse  mindestens  12,5  cm  tief  in  den  Untergrund 
gebracht  wird.  4.  Eine  Behandlung  der  erkrankten  Pflanzen  mit  Kalisulfat 
—  450  kg  pro  1  ha  —  zerstört  die  Kleeälchen.  Auf  einem  künstlich  durch 
Aufstreuen  von  kranken  Kleepflanzen  infizierten  Landstück  erkrankte  Hafer 
innerhalb  neun  Wochen  vollständig  an  T,  devastatrix.    Plötzlich  erscheinende 
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Iiifektioneii  können  durch  das  Verwehen  von  Eiem,  deren  Widerstandsfähigkeit 
g^en  Trocknis  eine  ganz  erhebliche  ist,  hervorgerufen  werden.  Verseuchtes 
Land  kann  durch  Bestrenen  mit  Oaskalk  von  Eieeälchen  gereinigt  werden. 
Das  Mittel  muß  etwa  einen  Monat  an  der  Oberfläche  liegen  bleiben  und 
darnach  eingepflügt  werden.  Wo  Gaskalk  fehlt,  bietet  das  Tiefpflügen  ein 
geeignetes  Oegenmittel.  Mit  dem  Viehfutter  in  den  Dünger  gelangende 
Alchen  und  deren  Eier  bleiben  erbalten. 

Die  gelbe  Lupine  wird,  wie  Meyer-Gmelin  (597)  ermittelte,  unter 
umständen  sehr  stark  vom  Stengelälchen  {Tylenchus  devasiatrix)  an- 
gegriffen, hier  und  da  so  heftig,  daß  bereits  die  aufkeimenden  Lupinen- 
pflänzchen  dem  Parasiten  erliegen.  Nach  zwei  Richtungen  hin  ist  diese  Be- 
obachtung von  Belang.  Sie  lehrt,  daß  gelbe  Lupine  dort  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden  darf,  wo  das  Roggenälchen  mit  Hilfe  eines  passenden  Frucht- 
wechsels bekämpft  werden  soll  und  daß  die  gelbe  Lupine  als  Oründüngungs- 
pflanze  dort  verfehlt  erscheint,  wo  Tyl  devastatrix  Verbreitung  gefunden 
hat.  Durch  den  sehr  günstigen  Stand  von  Roggen  nach  Lupinengründüngung^ 
wird  häufig  die  Tatsache  verdeckt,  daß  letzterer  dennoch  unter  der  Ein- 
wirkung der  in  den  gelben  Lupinen  groß  gezüchteten  Stengelälchen  zu 
leiden  hat. 

Von  praktischer  Seite  soU  die  Wahrnehmung  gemacht  worden  sein,, 
daß  auch  bei  sehr  starkem  Roggenbaa  die  Älchenkrankheit  gelegentlich  ohne 
besondere  Oegenmaßregeln  vollkommen  verschwindet. 
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1.  Eßkastanie  (Castanea),  2.  Ginseng  (Aralia),  3.  Hopfen  (Humulus),  4.  Maulbeerbaum  (Morus), 
5.  Olive  (Olea),  6.  Pfeffer  (Capsicum),  7.  Sesam  (Sesamum),  8.  Tabak  (Nicotiana),  9.  WallnuB 

(Juglans). 
Eßkastanie. 

Wie  seinerzeit  bereits  Oibelli,  so  führt  auch  Gamara  (610)  die 
feuchte  Fäule  der  Eßkastanienwurzeln  auf  eine  abnormale  Funktions- 
weise der  Mycorrhizen  zurück,  indem  er  annimmt,  daß  letztere  die  Eigen- 
schaft als  Parasiten  erwerben  können.  Anlaß  hierzu  soll  insbesondere 
Stickstoff  arm  ut  des  Bodens  sein.  Ihfoige  des  Mißverhältnisses,  welches  sich 
dabei  zwischen  den  Anforderungen  der  oberirdischen  Teile  der  Kastanien 
und  den  Leistungen  des  Wurzelsystems  herausbildet^  geht  der  Baum  zu- 
grunde. Abhilfe  sucht  Gamara  deshalb  bei  einer  entsprechenden  Behandlung 
des  Bodens,  welche  sich  nach  dem  Kalkgehalt,  nach  dem  Grade  der  Durch- 
lässigkeit für  die  Luft  dem  Feuchtigkeitsgehalt  und  dem  Nitrifikations- 
vermögen  zu  richten  hat  Durch  eine  Behandlung  des  Bodens  mit  Schwefel- 
kohlenstoff wird  nur  eine  vorübergehende  Besserung  des  Mycorrbizenwuchses 
erzielt 

Ginseng. 

An  dem  in  Japan  vielerwärts  kultivierten  Ginseng  (ArcLlia  quinque- 
folia  A.  Or,  rar.  ginseng  RgL  et  Mach)  tritt,  seit  dem  Jahre  1904  beobachtet, 
eine  als  koshi-ore  oder  auch  koshi-nae  bezeichnete  Krankheit  auf,  welche 
nach  Hori  (620)  auf  Phytophthora  caciorum  zurückzuführen  ist.  Die 
Schädigungen  können  erheblichen  Umfang  erreichen,  sie  sind  fiir  das 
Jahr  1904  auf  50000  Yen  (100000  M)  geschätzt  worden.  Gewöhnlich  tritt 
die  Erkrankung  sehr  zeitig  auf,  d.  h.  bald  nach  dem  Hervorbrechen  der 
Belaubung.    Beständig  warmes  und  feuchtes  Wetter,  insbesondere  aber  starke 
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Stürme  zur  Zeit  der  Blattbildung  begünstigen  das  Erscheinen  des  Parasiten, 
welcher  nur  jungen  Pflanzenteilen  gegenüber  ausreichende  Infektionskraft 
m  besitzen  scheint,  denn  voll  ausgewachsene  T^aubsprosse  bleiben  von 
P.  eactortim  verschont,  selbst  bei  förderlichen  Witterungsumständen.  Die 
Krankheit  beginnt  mit  dem  Erscheinen  bleicher  Flecken  auf  Stengel,  Blatt- 
stielen und  Blättern.  Im  weiteren  Verlauf  gesellt  sich  Erweichung  der  ver- 
größerten Flecken,  nach  der  Basis  der  Pflanze  vorschreitende  Verwelkung 
und  schließlich  das  Umfallen  des  ganzen  erkrankten  Individuums  hinzu. 
Bisweilen  wird  die  Krankheit  mitten  in  ihrem  Verlauf  durch  die  Witterungs- 
verhältnisse  zum  Stillstand  gebracht  In  diesem  Falle  behalten  die  Blätter 
längere  Zeit  ein  gelblich  gewölktes  Aussehen.  1 — 2  Jahre  alte  Pflanzen 
haben  weniger  zu  leiden  als  die  3 — 5jährigen. 

In  den  meisten  Fällen  nimmt  die  Pilzinfektion  ihren  Ausgang  von  der 
Blattachse,  was  Hori  damit  erklärt,  daß  von  dieser  die  durch  den  Wind 
umbergetragenen  Sporen  festgehalten  werden.  An  der  Blattfäule  scheinen 
noch  andere  Organismen  beteiligt  zu  sein. 

In  einzelnen  Fällen  haben  sich  Bespritzungen  mit  Eupferkalkbrühe 
bewährt,  weshalb  der  Verfasser  empfiehlt,  die  (bekanntlich  unter  Schutz- 
dächern kultivierten)  Pflanzen  10  Tage  vor  dem  Aufbruche  der  Blattknospen 
und  ein  zweites  Mal  während  des  Aufbrechens  mit  dem  genannten  Mittel 
(12 : 1,2 :  100)  zu  bespritzen. 

Hopfen.    Tetranychus. 

Zur    Bekämpfung    des    Eupf  erbrand  es    beim    Hopfen    machte 

Wagner  (637)  einige  Mitteilungen.    Die  durch  das  Rotwerden  der  Dolden 

gekennzeichnete  Krankheit  bedingt  nicht  nur  ein  geringwertiges  Emteprodukt 

sondern  auch  die  mangelhafte  Reife  der  ganzen  Pflanze  und  als  Folge  davon 

einen  geschwächten  Wuchs  im  nachfolgenden  Jahre.    Die  Eupferspinnen 

(Täranycfms) ^    welche    Urheber   des    Brandes   sind,    überwintern    teils   als 

Imagines  teils,  und  das  ist  bei  weitem  der  häufigste  Fall,  in  der  Form  ihrer 

dickschaligen,  rötlichen  Wintereier  unter  lose  anliegender  Rinde,  sei  es  der 

Hopfenstangen,  sei  es  der  Hopfenpflanze  selbst  Als  Vernichtungsmittel  der  auf 

den  Blättern  parasitierenden  Milben  eignet  sich  eine  lYaprozentige  Schwefel- 

ßeifenlösung,    welcher   noch    Yg — ^   Prozent   dalmatinisches   Insektenpulver 

oder  1 — 2  Prozent  Chlorbaryum   beigegeben   wird.    Eine   andere  geeignete 

Hischung  besteht  aus  5  kg  Schmierseife,  5  kg  Ätzkalk,  2^^  ^S  Schwefel, 

100  1  Wasser.   Zu  benetzen  ist  vor  allen  Dingen  die  Unterseite  der  Blätter. 

Vernichtung  der  Wintereier  durch  Abstreifen  und  Verbrennen  der  Rinde, 

sowie  Nachpolieren  der  bloßgelegten  Stellen.    Vorbeugende  Maßnahmen  sind 

der  Ersatz  der  Holzstangen   durch  Drahtgerüste,  künstliche  Wässerung  der 

etwa  zu  trocken  stehenden  Reben,  Anlage  der  Pflanzungen  auf  bindigeren, 

vasserhaltenden  Bodenarten  (flachkrumiges,  kiesiges  Land  ist  auszuschließen), 

Entwässerung  zu  feuchten  Bodens  usw. 

Ktalbeerbaum.    Histeropterum. 

Am  Maulbeerbaum  beobachtete  Ribaga  (631)  eine  bisher  nicht  be- 
schriebene, auf  die  Gegenwart  einer  Homoptere  Histeropterum  grylloides 
^flfo*.  zurückzuführende  Erkrankung  der  Blätter,  welche  in  einer  gewöhnlich 

Hollrang,  JfthreBbericht  fiber  Pflanzenkian lehnten.    X.    1907.  10 
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von  der  medianen  Rippe  ausgehenden  Fältelnng  und  Kräuselung  derselben 
besteht.  Zuweilen  legt  sich  die  Blattfläche  vollkommen  um,  wie  ein  ge- 
faltetes Stück  Papier.  Als  Ursache  dieser  abnormen  Bildungen  sind  die 
Stiche  des  Insektes  anzusehen.  In  dem  anatomischen  Verhalten  zeigen,  die 
angestochenen  Organe  einige  besondere  Eigentümlichkeiten.  An  den  Nerven 
fällt  auf,  daß  die  Zellen  des  Kollenchym-  und  Farenchymgewebes  einen 
kleineren  Durchmesser,  sowie  geschrumpfte  Membran  besitzen  und  daß  ihnen 
die  polyedrische  Gestaltung  der  normalen  Zellen  fehlt;  die  Intercelliilaren 
sind  verengt,  den  Oefäßen  fehlt  die  Begelmäßigkeit  der  Anordnung,  ihr  Ver- 
lauf ist  ein  gewundener.  Angestochene  Blätter  sind  nur  halb  so  dick  wie 
normale,  die  Epidermiszellen  sind  stark  verkleinert,  Pallisadenzellen  fehlen 
vollkommen,  ihre  Stelle  vertreten  fast  quadratische  Zellen  mit  welliger 
Membran,  auch  die  Elemente  des  Mesophylles  besitzen  nahezu  quadratische 
Gestalt,  Intercellularen  fehlen  vollkommen,  in  der  Nachbarschaft  der  Stich- 
wunden gelangen  zahlreiche  Haare  zur  Ausbildung. 

Das  Insekt  hält  sich  fast  immer  auf  der  Blattunterseite  auf  und  ver- 
wandelt sich  auch  hier  zum  Image.  Es  befällt  nur  junge  Maulbeerbäume 
und  die  japanischen  Varietäten  gewöhnlich  während  des  Monates  Juni.  Ende 
August  verschwindet  H.  gryllaides. 

Eine  von  Gorti  an  Celtis  aiisiralis^  sowie  eine  von  de  Stefani  an 
derselben  Pflanze  beschriebene  Blattdeformation  ist  höchst  wahrscheinlich 
auf  den  nämlichen  Urheber  zurückzuführen. 

Olivenbaum.    Gylindrosporiam. 

Auf  Olivenfrüchten  der  Umgebung  von  Florenz  und  Pisa  fand  Petri 
(630)  eine  Krankheit,   welche   einige  Ähnlichkeit   mit  der  in  Portugal    als 
.^gaffa^^  bekannten,   durch  Oloeosporium  olivarum  hervorgerufenen  Fleckig- 
keit der   Oliven   besitzt,   von   dieser  jedoch   zu  trennen   ist    An   den   er- 
krankten Früchten  befinden  sich  näher  dem  Stiele,  niemals  am  freien  Ende, 
ziemlich  große  längliche,  rundliuig  eingefaßte,  leicht  eingesunkene,  anfänglich 
bleichviolette,  später  gelbrötliche,  von  einem  dunkelen,  etwas  aufgeworfenen 
Bande  umgebene  Flecken  mit  vertrocknetem,  harten,  lederigen,  genetzten 
Pericarp.     Auf  diesem  entwickeln  sich  in  der  feuchten  Kammer  binnen  24 
bis   48  Stunden  kleine,    weiße,    an    ein    Tröpfchen    Siegellack    erinnernde 
Pusteln.     In   den  erkrankten  Zellen   befindet  sich  eine  gelbliche  granulöse, 
aus  Pilzfäden  gebildete  Masse,   welche  einigermaßen  den  Sporangiolen   der 
endotrophen  Mycorrhyzen  ähnelt.    Derartige  Zellen  lassen  weder  einen  Kern, 
noch   das  Gjtoplasma  deutlich   erkennen,  während  die  benachbarten  solche 
granulöse  Bildungen  nicht  enthaltende  Zellen  einen  hypertrophisierten  Kern 
mit    deutlicher    Membran    und    vergrößertem    Nucleolus    besitzen;    das 
Ghromatin  ist  in  ihnen  stark  zerteilt.     Der  die  Krankheit  hevorrufende  Pilz, 
welche  von  Petri  OyUndrosporium  olivae  benannt  wurde,  dringt  durch  die 
Stielbucht  in  die  Frucht   ein.    Hohe  Luftfeuchtigkeit  ist  für  das  Gelingen 
der  Infektionen   erforderlich.     Die  künstliche  Aufzucht  des  Pilzes  aus  den 
Konidien  ist  bisher  weder  auf  sauerer,  noch  alkalischer,  noch  neutraler  Ab- 
kochung  von   Olivenschalen   gelungen.     Gegen   sehr  dünne   Lösungen   von 
Kupfervitriol  sind   die  Sporen   zwar  sehr  empfindlich,  gleicliwohl   wird  als 
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Gegenmittel  die  Einsammlung  der  befallenen  Früchte,  wenn  sie  nahezu  reif 
sind,  und  ihre  sofortige  Verwendung  zur  Ölgewinnung  empfohlen.  In  der 
Provinz  Toskana  haben  die  Sorten  „moraiola^^  und  „mignola"  am  meisten 
unter  C  oUvae  zu  leiden,  über  das  biologische  Verhalten  des  Püzes  siehe 
das  Original. 

Oliven  bäum.    Dacus. 

Die  Olivenfliege  (Dacus  oleae)^  Studien  über  ihre  Lebensweise  und 
Versuche  zu  ihrer  Bekämpfung  bildeten  auch  im  Berichtsjahre  den  Gegen- 
stand einer  Beihe  von  Arbeiten  italienischer  Forscher.  Obenan  stehen  die 
von  B erlese  (604)  ausgeführten  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Insektes 
nach  der  kombinierten  Methode  de  Gillis-Berlese  und  Beiträge  zur  Ge- 
schichte einiger  Olivenschädiger,  welche  von  der  unter  Berleses  Leitung 
stehenden  landwirtschaftlich  -  entomologischen  Versuchsstation  in  Florenz 
herausgegeben  wurden  (602).  In  letzterer  Arbeit  werden  zunächst  die  morpho- 
logischen Eigentümlichkeiten  der  verschiedenen  £ntwicklungsstadien,  sodann 
das  Verhalten  der  Fliege  in  biologischer  Hinsicht  (erstes  Auftreten,  Er- 
nährungsweise, Lebensdauer,  Copulation,  Eiablage,  Verbreitungsweise,  Aus- 
wähl  bestimmter  Olivensorten,  Generationszahl,  Überwinterung),  femer  die 
Reaktionsweise  der  Pflanzen  gegen  den  Schädiger  und  endlich  die  große 
Anzahl  seiner  natürlichen  Feinde  eingehend  behandelt 

Die  ersten  „wurmigen"  Oliven  werden  gewöhnlich  Anfang  Juli,  je  nach 
der  Witterung  aber  auch  etwas  später  oder  früher  gefunden,  so  z.  B  im 
Jahre  1905,  dem  ein  sehr  kalter  Winter  voranging,  erst  Anfang  August 
Bei  der  Belegung  der  Früchte  trifft  die  Fliege  eine  Auswahl  in  der  Bichtung, 
dafi  sie  bereits  angestochene  Exemplare  verschmäht  und  solche,  die  weder 
zu  sauer  noch  zu  reif  sind,  bevorzugt  Aus  diesem  Grunde  werden  die 
frühreifen,  d.  h.  die  im  Juli  und  August  zur  Zeit  der  Eiablage  bereits  saftig 
and  sänrearm  gewordenen  Oliven  in  erster  Linie  wurmig.  Umgekehrt  sind 
im  Oktober  die  spätreifenden  Früchte  den  Angriffen  der  i>act^^- Fliege  aus- 
gesetzt Die  frühreifen  Sorten  Ttaxxty  Lecdne,  Oremigne  haben  deshalb  sehr 
ZQ  leiden,  ebenso  die  im  Oktober  noch  kleinfrüchtige  und  unreife  Varietät 
PurUarole.  Bereits  in  Bräunung  übergegangene  Oliven  sind  dem  Anstechen 
nicht  mehr  ausgesetzt  Im  Zusammenhang  mit  der  Beifezeit  steht  auch  die 
Beobachtung,  daß  in  Olbaupflanzungen  der  Ebene  und  in  der  Nachbarschaft 
von  Flüssen  (woselbst  die  Früchte  zeitig  reifen)  die  Infektion  in  größerem 
Mafistabe  einzusetzen  pflegt. 

In  der  Begel  legt  die  Fliege  in  jede  Frucht  nur  ein  Ei,  bei  Vor- 
handensein einer  sehr  großen  Anzahl  von  Dacus  werden  aber  auch  5  bis 
6  Larven  in  einer  und  derselben  Frucht  gefunden.  Die  Art  der  Eiablage 
durch  das  Insekt  wird  eingehend  beschrieben.  Sie  ruft  äußerlich  an  der 
Frucht  leicht  wahrnehmbare  Merkmale  hervor,  welche  in  einem  zarten, 
0,5  mm  breiten  und  1,5  mm  langen,  am  oberen  Bande  infolge  von  Ver- 
trocknung  gebräunten  Epidermisspalt  und  einer  Verfärbung  der  darunter 
liegenden  Fruchtschale  in  das  Dunkelolivengrüne  bestehen.  An  den  Spalt 
schließt  sich  ein  kurzer  Kanal  im  Fnchtfleisch,  an  dessen  Ende  dann  das  Ei 

Üegt    Die  Larve  bohrt  Gänge  im  Pericarpium,  hört  hiermit  aber  auf,  wenn 

10* 
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sie  die  Größe  von  etwa  5  mm  erlangt  bat,  um  fortan  in  einer  unregelmäßig 
geformten  Kammer  ihr  Werk  fortzusetzen.  Sie  trägt  dabei  Sorge,  nicht  zu 
nabe  an  die  Frucbthaut  zu  kommen:  Erst,  wenn  sieb  ihre  Reifezeit  nabt 
näbert  sie  sieb  der  letzteren.  Zuweilen  dui'cbbobrt  die  Larve  auch  die 
Epidermis,  um  die  Yerpuppung  in  der  Erde  vorzunehmen .  Verbleibt  sie  in 
der  Frucbt,  so  ist  an  deren  Schale  eine  kleine,  unregelmäßig  geformte 
Unterbrecbung,  das  sicbere  Anzeichen  für  die  Gegenwart  einer  Daciis-Pupfe 
vorhanden.  Bei  warmer,  regenarmer  Witterung  vertrocknet  die  angegriffene 
Olive,  bei  feuchter,  regnerischer  Jahreszeit  geht  sie  in  Fäulnis  über. 

Die  Zahl  der  Jabresgenerationen  beträgt  üblicberweise  3,  es  sind  ge- 
legentlich aber  schon  bis  5  beobachtet  worden.  Naturgemäß  greifen  die 
einzelnen  Brüten  stark  durcheinander.  Die  Entwicklungsdauer  der  einzelnen 
Stände  betrug  im  Laboratorium  während  des  Monates  September  bei  18^  C. 
Eirube  1 — 2  Tage,  Larvenleben  12 — 13  Tage,  Puppenstadium  10  Tage, 
Kopulatio  nach  8 — 10  Tagen,  Eiablage  nach  weiteren  2  Tagen.  Die  Lebens- 
dauer der  männlichen  Fliege  betrug  62  Tage,  diejenige  des  Weibchens 
56  Tage.  Im  Freien  entschlüpft  bei  32 — 34  <*  C.  die  Larve  bereits  nach 
wenigen  Stunden  dem  Ei;  andererseis  verharren  die  Puppen  bei  13 — 14®  C. 
wohl  20  Tage  in  ihrem  Buhezustand.  Die  letzten  Puppen  des  Jahres 
können  sich  dann  überhaupt  nicht  mehr  ausentwickeln  und  überwintern 
deshalb. 

Von  den  zahlreichen  Feinden  der  Olivenfliege  werden  näher  ge- 
kennzeichnet Etdophus  peciinicomis  lU,^  Oratotrechus  larvarum  Ihomson^ 
Cr,  aeneicoxa  Thomson^  Trichomalus  spiracularis  Thomas^  Psilocera  concolor^ 
Eupelmtis  degeeri  Dalm.,  Euryiama  rosae  und  kurz  angeführt  Eurytama 
rufipes  Walk,  Eu.  asthiops  Boh.,  EphiaUes  divinaior. 
Olivenbaam.    Dacus.    Bekämpfung. 

B erlese  (606)  beschäftigte  sich  sodann  eingehend  mit  der  Frage  der 
Olfliegen  -  Bekämpfung,  wobei  er  die  Erfüllung  zweier  Forderungen  in  den 
Vordergrund  stellte.  Das  fragliche  Bekämpfungsmittel  muß  die  Fliegen 
prompt  vernichten,  die  zahlreichen  natürlichen  Feinde  desselben  aber 
unbeeinträchtigt  lassen.  Zahlreiche  Freilandversuche  haben  gezeigt,  daß  ein 
diese  Ansprüche  befriedigendes  Mittel  die  Mischung  von  de  Gillis  ist  Sie 
besteht  aus 

Melasse 65  7o 

Honig 31  ,, 

Qlycerin 2  „ 

Natriumarsenit      ...       2  „ 

Mit  der  gleichen  Menge  Wasser  verdünnt  und  zu  einem  Anstrich  der 
verholzten  Teile  des  Ölbaumes  verwendet,  bewährte  sich  dieselbe  allerdings 
nicht.  Weit  günstiger  wirkte  die  Aufspritzung  einer  starken  Verdünnung 
mit  Wasser.  Hierbei  bleiben  an  allen  Teilen  des  Baumes  Tropfen  hängen, 
welche  sich  nach  Verdunstung  des  Wassers  in  eine  lange  Zeit  hindurch 
klebrig  bleibende  und  für  die  Olfliegen  einen  starken  Anreiz  bildende  Masse 
verwandeln.  Ein  Nachteil  der  Mischung  ist,  daß  dieselbe  leicht  vom  Regen 
abgewaschen    wird    und    daß   sie   nicht  unerhebliche   Unkosten   yerursadit 
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Diesen  Übelständen  hat  B erlese  durch  Verwendung  von  Fallobst  und  ähn- 
lichem billigen  Material  an  Stelle  von  Honig  und  Glycerin  abzuhelfen  ver- 
sucht Durch  Kochen  und  Zerstoßen  läßt  sich  aus  diesem  Materiale  bei 
Zusatz  von  l^oo  Salicylsäure  ein  stark  zuckerhaltiger,  von  den  Fliegen  gern 
au^suchter,  beständiger  und  in  jedem  beliebigen  Yerhältnis  mit  Natrium- 
arsenit  mischbarer  Köder  herstellen,  der  den  Vorzug  großer  Billigkeit  hat 
Et  ist  gleichfalls  mit  Wasser  verdünnt  auf  die  Bäume  zu  spritzen  und 
bildet  hier  sehr  bald  kleine  Tropfen  von  der  erforderlichen  Klebrigkeit  Es 
empfiehlt  sich  mit  den  Bespritzungen  erst  beim  Bemerkbarwerden  der  Fliegen 
zu  beginnen. 

An  anderer  Stelle  präzisiert  6 erlese  (603)  sein  Bekämpfungsverfahren 
genauer.     Der  Arsenit- Melasse -Köder  ist   unmittelbar   vor   dem    Gebrauch 
mit  der  10  fachen  Menge  Wasser  zu  verdünnen.    Je  größer  der  Abstand  des 
za  behandelnden  Olivengartens  von  anderen  Anlagen  der  gleichen  Art  und 
je  größer  die  Anzahl  der  bespritzten  Bäume  ist,   um  so  sicherer  kann  auf 
Erfolg  gerechnet  werden.    An  Stelle  der  staubfeinen  Verteilung  hat  die  An- 
wendung eines  einzigen  kompakten  Strahles  zu  treten.    Ziel  der  Bespritzung 
muß   sein    eine   gleichmäßige  Überstreuung    der    gesamten   Baumkrone    mit 
einzelnen  Tropfen.    Ais  geeignetste  Zeit  zur  Vergiftung  der  Olivenbäume  ist 
in  der  Provinz  Toskana  die  erste  Hälfte  des  Monats  Juli  anzusehen,  wenn 
die  jungen   Früchte   etwa   die  Größe   einer   kleinen  Erbse   erreicht   haben. 
Auf  alle  Fälle   darf  die   ölfliege   noch   nicht   mit   der  Eiablage   begonnen 
haben.     Bei  regenarmer  Witterung  sind  die  Bespritzungen  alle  14  Tage  zu 
wiederholen,   im    übrigen   aber  nach   jedem   stärkeren   Regen,    welcher   die 
Oifttropfen  von  den  Ästen  und  Blättern  fortgespült  hat.    Die  Bäume  müssen 
bis  Ende  September,  Anfang  Oktober  unter  der  Vergiftung  gehalten  werden. 
Durch  das  Dachicid  werden   auch  Bienen  vergiftet,  indessen  ohne  daß  da- 
durch der  Bestand  der  Bienenstöcke  irgendwie  gefährdet  wird.    Vieh,  welches 
in  bespritzten  Olivengärten   weidete,   blieb  unbeschädigt.     Befürchtungen  in 
der  Sichtung,  daß  ein  Teil  des  Arsenites  in  das  Ol  gelangen  könnte,   hegt 
Berlese  nicht 

Auf  dem  internationalen  Landwirtschaftskongreß  in  Wien  referierte 
Berlese  (607)  über  die  neueren  Versuche  zur  Bekämpfung  der  ölfliege 
{Daeua  oleae).  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  bei  ähnlichen  Gelegenheiten 
gegebenen  Referate  die  Quintessenz  der  betreffenden  Frage  im  Sinne  des 
Autors  darzustellen  pflegen,  folgt  nachstehend  eine  Inhaltsangabe. 

Die  Bemühungen  zur  Einschränkung  des  Insektes  fußen  auf  zwei  ver- 
schiedenen Verfahren.  Das  eine  besteht  in  der  schleunigsten  Verwertung, 
d.  h.  Auspressung  der  mit  den  Maden  von  Dacus  behafteten  Oliven.  Es 
^d  hierdurch  verhütet,  daß  das  Insekt  zu  voller  Ausentwicklung  und  Ver- 
mehrung gelangt  Das  andere  Verfahren  richtet  sich  gegen  das  aus- 
gewachsene Insekt,  indem  versucht  wird,  dasselbe  durch  klebrige  Substanzen 
20  fangen  und  festzuhalten,  oder  durch  süße,  giftige  Substanzen  zu  be- 
seitigen. Von  Berlese  wurden  insbesondere  die  vergifteten  Köder  (Zu- 
sammensetzung siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9,  1906,  S.  147)  bevorzugt 
and  zwar  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Eier  der  weiblichen  Fliege  üblicher- 
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weise  erst  8 — 10  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  des  Insektes  die  völlige  Reife 
gelangen  und  die  Fliege  während  dieser  Zeit  eifrig  nach  Süßstoffen  fahndet 
Versuche  ergaben,  daß  das  Mittel  auf  die  Bäume  gespritzt  werden  muß 
und  daß  dort,  wo  eine  Verseuchung  von  benachbarten  unbehandelten  Oliven- 
wäldem  her  nicht  stattfinden  kann,  ein  wirksamer  Schutz  der  Früchte  erzielt 
wird.  Bespritzte  Bäume  blieben  bis  Ende  Oktober  gesund  und  ergaben  nur 
etwa  5^0  wurmige  Oliven,  während  unbespritzte  Kontrollanlagen  gegen  Mitte 
Oktober  überhaupt  keinen  gesunden  Baum  mehr  aufwiesen  und  bereits  Ende 
August  50  7o  aUör  Früchte  befallen  waren. 

Die  Versuche  von  B  er  lese  haben  in  Italien  Anlaß  zu  einer  sehr  leb- 
haften Diskussion  gegeben.  Man  vergleiche  die  Lit.-No.  599 — 605.  Soweit 
diese  Auslassungen  rein  polemischer  Natur  sind,  wird  von  einer  Bericht- 
erstattung darüber  abgesehen. 

Olivenbaum.    Lasioptera. 

Eine  nach  den  Angaben  von  Paoli  (602)  in  Olivenfrüchten  schäd- 
liche, bisher  aber  noch  nicht  beschriebene  Diptere  ist  Lasioptera  berlesiana 
n.  sp.  Paoli.  Die  von  dem  Insekt  befallenen  Früchte  lassen  gewöhnlich  auf 
ihrer  Haut  einen  rundlichen  2 — 3  mm  durchmessenden  bräunlichen,  leicht 
eingesunkenen,  etwas  vertrockneten,  an  Hagelschlag  erinnernden  Fleck  er- 
kennen. Unter  demselben  sitzt  die  2  mm  lange,  lebhaft  rot  gefärbte,  mit 
zahlreichen  Fleischzapfen  bedeckte  Larve.  Die  Imagines  haben  eine  rote 
Grundfarbe;  Fühler,  Rückenteil  des  Thorax,  breite  Querstreifen  auf  der  Ober- 
seite des  Abdomen  schwarz,  an  den  Beinen  eine  Bedeckung  von  schwarzen 
Schuppen.     Genauere  Beschreibung  im  Original. 

Olivenbaum.    Mytilaspis. 

Auf  den  Wurzeln  des  Olivenbaumes  fand  Petri  (629),  ein  bisher  noch 
nicht  beobachteter  FaU,  eine  vielleicht  mit  Mytilaspis  fulva  Targ,  identische 
oder  eine  Varietät  derselben  darstellende  Schildlaus.  Befallen  waren  alte 
wie  junge  Wurzeln,  letztere  etwas  weniger  zahlreich  wie  erstere,  welche 
einen  vollkommenen  Überzug  von  Schilden  trugen.  Der  zentrale  Zylinder 
der  Wurzel  bewahrt  vollkommen  normale  Beschaffenheit,  die  Rinde  verkorkt 
und  nimmt  warzige  Oberfläche  an.  In  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
Anhaftungsstelle  greift  eine  Gelbfärbung  Platz,  welche  auf  die  durch  das 
Eindringen  der  Stechborsten  hervorgerufene  Reaktion  der  RindengewebszeUen 
zurückzuführen  ist. 
Olivenbaum.    Histeropterum. 

del  Guercio  (617)  veröffentlichte  Mitteilungen  über  zwei  bisher  als 
Schädiger  der  Olivenbäume  noch  nicht  in  die  Erscheinung  getretene  Cicaden : 
Histeropterum  apterum  Fahr,  und  H.  grylloides  Fab.  Beide  treten  in  den 
Monaten  September  und  Oktober  auf.  Ihre  Eier  werden  in  eiförmigen, 
angelliptischen  Paketen,  von  denen  jedes  zwei  Längsreihen  Eier  enthält,  auf 
die  Rinde  abgelegt.  Gewöhnlich  befinden  sich  12 — 16  Eipakete  in  loser 
Verstreuung  beieinander.  Im  April  des  nächsten  Jahres  erscheinen  die 
jungen  Tiere.  Der  Schaden  besteht  in  dem  Anstechen  der  jungen  Triebe, 
der  Blütenstiele  und  der  noch  ganz  jungen  Früchte.  Auf  letzteren  kommen 
infolge  der  Stiche  kleine  kaum  wahrnehmbare  Einsenkungen  in  der  Frucht- 
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schale  zur  Ausbildang.  Histeropienim  befällt  nicht  nur  die  Olivenbäume, 
sondern  auch  noch  andere  Holzgewächse  wie  z.  B.  Obstbäume,  Feigenbäume 
und  den  Weinstock.  Die  an  den  Fi^w- Arten  amerikanischer  Herkunft  von 
den  Cicaden  verursachten  Mißbildungen  erinnern  lebhaft  an  die  roncet- 
Krankheit 

Die  Biologie  des  Insektes  bedarf  noch  der  Aufhellung. 

OliYcnbaum.    Rhynchites. 

In  der  nämlichen  Abhandlung  bringt  del  Guercio  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  ebenfalls  auf  Olivenbäumen  Schädigungen  hervorrufenden 
Rhynchites  cribripennis.  Dieselben  bestehen  in  einer  ausführlichen  Be- 
schreibung des  ausgewachsenen  Insektes  wie  seiner  Larve,  in  Angaben  über 
die  Lebensweise  und  in  Hinweisen  auf  die  Bekämpfung.  In  Puglien 
kommen  die  Käfer  bereits  im  Februar  aus  der  Erde,  die  erste  Generation 
erscheint  vom  Mai  bis  zum  Juni,  die  zweite  vom  Juli  bis  zum  September. 
Um  die  gleiche  Zeit  treten  die  Käfer  auf,  deren  Nachkommen  im  November 
IQ  die  Erde  gehen  und  im  Frühjahr  die  erste  Jahresgeneration  hervorbringen. 
Zuweilen  erscheinen  aber  auch  schon  vor  Winter  vollkommene  Insekten  der 
Herbstgeneration.  Die  Eiablage  erfolgt,  abweichend  von  anderen  Ehynchiten, 
nicht  am  Stiele  der  Früchte. 

Unter  den  mannigfachen  in  Vorschlag  gebrachten  Gegenmitteln  billigt 
del  Guercio  nur  das  rechtzeitig  vor  Eintritt  der  Blüte  bewerkstelligte  Ab- 
klopfen der  Insekten  auf  Fangtücher.  Das  Auflesen  der  angestochenen 
Früchte  in  kurzen  Zwischenräumen  ist  zwar  empfehlenswert,  wirkt  aber 
nicht  radikal,  weil  in  den  am  Baume  hängen  bleibenden  Oliven  Larven  des 
Käfers  zurückbleiben  und  für  die  Verbreitung  des  Insektes  sorgen.  Als  ein 
sehr  brauchbares  Mittel  wird  die  Anlage  eines  Teerringes  um  den  Stamm 
der  Olivenbäume  bezeichnet,  welcher  die  den  Ästen  zustrebenden  Käfer 
zurückhält 

Oliyenbanm.    "Wurzelfäule. 

Savastano  (633)  beschreibt  die  Behandlung  einer  von  Wurzelfäule 
[marciume)  befallene  Olivenbaumpflanzung.  Kennzeichen  der  Krankheit 
waren  bei  guter  zum  Teil  vorzüglicher  Entwicklung  der  Bäume  die  An- 
\vesenheit  vieler  Dürräste,  kurzer  und  dünner  Seitentriebe,  kleiner  und  schwach 
hellgrüner  Blätter  neben  erkrankten  Wurzeln.  Das  ganze  Krankheitsbild 
ließ  bestimmte  Verhältnisse  des  Untergrundes  bei  dem  kalkig-tonigen  Boden, 
auf  welchem  die  Anlage  stand,  vermuten  und  in  einem  zu  hoch  reichenden 
^randwasserstand  finden.  Eine  ausreichende  künstliche  Senkung  desselben 
war  mit  Bücksicht  darauf,  daß  die  Pflanzung  nur  2  m  über  dem  Meere 
und  300  m  entfernt  von  ihm  lag,  nicht  zu  erreichen.  Als  Abhilfe  griff 
Savastano  zur  Aushebung  1  m  tiefer  Zwischengräben,  durch  welche  es 
ennögücht  wurde  wenigstens  einigermaßen  befriedigende  Erträge  noch  für 
einige  Jahre  zu  erzielen.  Gleichzeitig  errichtete  er  aber  in  Form  einer 
>^wiscbenpflanzung  eine  Anlage  von  flachwurzelnden  Mandarinen.  Sobald 
dieselbe  zur  Ertragsfähigkeit  gelangt  war,  wurden  die  Ölbäume  entfernt. 
Für  manche  Fälle  kann  der  einer  Veredelung  nicht  bedürfenden  japanischen 
Ißspel  der  Vorzug  gegeben  werden. 
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Olivenbaam.    Brusca-Erankheit. 

Savastano  (634)  machte  femer  verschiedene  Mitteilungen  znr  Kenntnis 
der  brusca-KTBLukheit  der  Olivenbäame.  Er  stellte  fest,  daß  nicht  nur  die 
Provinz  Lecce  die  Heimat  dieser  bald  im  Innern  bald  im  Äußern  der  Blatt- 
krone, bald  an  den  terminalen,  bald  an  den  basalen  Blättern  der  Zweige; 
bald  in  alten  bald  in  jungen  Anlagen,  hier  an  kräftig  vegetierenden  dort  an 
erschöpften  Bäumen  wahrnehmbaren  Erkrankung  ist,  daß  sie  vielmehr  anch 
auf  Sardinien,  in  der  Gegend  von  Neapel  und  in  der  Provinz  Salemo  vor- 
kommt. Je  kälter  das  Frühjahr  desto  stärker  das  Auftreten  der  brtisca. 
Stictis  panixxei  war  keineswegs  immer  auf  den  abgefallenen  Blättern 
zu  finden.  Dem  direkten  oder  indirekten  Einfluß  des  Meeres  muß  eine 
gewisse  Mitwirkung  beim  Entstehen  der  Krankheit  zugesprochen  werden. 
Am  Oleander  (Nerium  oleander  L,\  an  Quereus  üex  L.,  hier  und  da  auch 
an  Pfirsichbäumen  sowie  an  Mispel,  ist  von  Savastano  eine  der  brusca  zum 
mindesten  sehr  ähnliche  Erscheinung  beobachtet  worden.  Als  Ursache 
kommt  neben  den  bisher  genannten  auch  noch  die  Ätzwirkung  vulkanischer 
Aschenregen  in  Betracht. 

Pfeffer  (Capsicum).    Welkekrankheit.    Fusarium. 

An  Pfefferpflanzen  (Capsicum  annuum)  der  Umgebung  von  Voghera 
(Italien)  beobachtete  Montemartini  (628)  eine  Welkekrankheit,  welche  sich 
vorwiegend  in  den  heißen  Sommermonaten  Juli  und  August  nach  heißen 
Tagen  und  kalten  Nächten  bemerkbar  macht.  Befallene  Pflanzen  verlieren 
ihre  Turgeszenz,  die  Blätter  neigen  zum  Abfall,  die  Entwurzelung  bietet 
keinerlei  Schwierigkeiten,  das  Wurzelsystem  weist  geringere  Entwicklung 
als  dasjenige  normaler  Pflanzen  sowie  braune  und  schlaffe  Nebenwürzelchen 
auf.  Auf  der  Wurzelrinde,  zuweilen  auch  im  Cambium  und  in  den  Holz- 
gefäßen findet  sich  ein  Fusarium  vor,  welches  vom  Verfasser  für  identisch 
mit  F.  vasinfectum  gehalten  wird.  Künstliche  Infektionen  mit  Beinkulturen 
sind  ergebnislos  verlaufen,  was  damit  erklärt  wird,  daß  nur  die  jungen 
Pfefferpflanzen  empfänglich  für  den  Pilz  seien,  ältere  aber  infolge  ihrer  er- 
härteten, verholzten  Gewebe  geschützt  gegen  dessen  Angriffe  sein  sollen. 
Von  dem  in  der  jugendlichen  Wachstumsperiode  eingedrungenen  Pilze  wird 
weiter  angenommen,  daß  er  innerhalb  der  Pflanze  wuchert,  in  die  jungen 
Würzelchen  eindringt  und  schließlich  Anlaß  zu  einer  Störung  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  der  Wasseraufnahme  und  der  Transpiration  gilt  Auch 
das  Auftreten  vereinzelter  kranker  Pflanzen  zwischen  vollkommen  gesunden 
scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  der  Krankheitskeim  bereits  vor  der  Ver- 
pflanzung aufgenommen  worden  ist.  Einfacher  Kontakt  überträgt  den  Er- 
reger nicht.  Erneuerung  in  den  Saatbeeten,  Desinfektion  der  Samen,  Ver- 
brennung der  Wurzeln  erkrankter  Pflanzen,  Ausschaltung  der  Erbsen,  Gurken 
und  sonstiger  Pflanzen,  welche  unter  F.  vasinfectum  zu  leiden  haben  vom 
Anbau,  Auswahl  widerstandsfähiger  Sorten,  Vernichtung  der  Wurzelwunden 
hervorrufenden  Maulwurfsgrille  sind  die  Mittel,  welche  zur  Beseitigung  der 
Krankheit  empfohlen  werden. 
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Sesam.     Pseudomonas. 

Durch  4 stündiges  Einbeizen  der  Sesam-Samou  in  0,1  prozen tigern  Formal- 
dehjd  gelang  es  Malkoff  (627)  die  Schwarzfäale  des  Sesams,  welche  den 
Spaltpilzen  Pseudomonas  sesami  und  Bacültis  sesami  zugeschrieben  werden, 
bis  zu  einem  erheblichen  Grade  zu  unterdrücken.  Es  wurden  geerntet  ver- 
gleichsweise 

1905  1906 

Saat  unbehandelt 43  kg        36  kg  Samen 

Saat  mit  0,1  prozentigem  Formaldehyd  gebeizt    74   „  60   „        „ 

Tabak.     Thielavia. 

Im  Staate  Connecticut  macht  sich  neuerdings  nach  Mitteilungen  von 
Clinton  (614)   eine  Wurzelfäule   des  Tabaks  in  größerem  Umfange  be- 
merkbar,  welche  an  die  Gegenwart  des  Pilzes  Thielavia  basicola  gebunden 
ist   Nach  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Autoren,  welche  den  Pilz  an  den 
verschiedensten  namhaft  gemachten  Wirtspflanzen  vorgefunden  haben  und  einer 
Kennzeichnung  ihrer  Ansichten  über  den  Charakter  von  Th.  basicola^  erklärt 
der  Verfasser  sich  für  die  rein  parasitäre  Katur  desselben.     Er  läßt  alsdann 
eine  Beschreibung  des  Pilzes,  der  Reinkultur  und  Bemerkungen  systematischer 
Xatur  folgen.    In  ihrem  äußeren  Auftreten  zeigt  die  Krankheit  einige  Ähnlich- 
keit mit   dem  damping  off  ( Wurzel brand),    von    dem    sie   gleichwohl   voll- 
kommen verschieden  ist    Thielavia  entwickelt  sich  fast  ausschließlich  subterran 
und  bringt  die  Hauptwurzel  bis  an  das  hypocotyle  Glied   heran  zum  Ver- 
rotten.    Nicht  selten   werden   oberhalb   der   Faulstellen   sekundäre  Wurzeln 
getrieben,   mit  Hilfe   deren   die  Tabakspflanze   die  Schädigung  überwindet 
Mitunter  werden  auch  nur  die  Enden  der  Neben  würzeichen  ergriffen.    Beim 
damping  off  verfallen  die  über  dem  Erdboden  befindlichen  Stengelteüe  der 
jangen   Pflanze  besonders   wenn   Boden  und   Luft  sehr  feucht  sind,   einer 
Weichfäale,    an   deren   Entstehung   ein   ohne   weiteres   bemerkbarer,    feine 
weißliche  Rasen  bildender  Pilz  beteiligt  ist.    Fehlstellen  pflegen  im  Zusammen- 
hang damit  im  Saatbeet  aufzutreten.     Bei  der  Thielavia-WuizelfsLule  bleibt 
clie  junge  Pflanze   gewöhnlich   erhalten.     Erst   beim  Verpflanzen    wird   der 
Wurzelverlust   bemerkbar.     Nur   in   besonders   heißen  Tagen   reagieren   die 
Thtelavia-iamken  Exemplare  durch  auffallend  schnelles  Welken. 

Aber  der  Pilz  richtet  nicht  nur  in  den  Saatbeeten  sondern  auch  noch 
auf  dem  Felde  Verwüstungen  an.    Ob  die  Reaktion  der  Bodenflüssigkeit  oder 
eine  bestimmte  Düngungsweise  das  Auftreten  im  freien  Lande  begünstigen^ 
hat  sich  bisher  noch  nicht  ermitteln  lassen.     Von  Einfluß  ist  die  Feuchtig- 
keit, besonders  wenn  dieselben  im  Juni  und  Juli  die  Norm  wesentlich  über- 
steigt    Auch  kühle  Vorsommer  scheinen  dem  Thielavia-Pilz  günstige  Ent- 
wicklungsbedingungen   zu    bieten.      Pflänzlinge    aus    erkrankten   Saatbeeten 
lieferten  nicht  unter  allen  Umständen   nach   ihrer  Versetzung  in  das  freie 
Land   kranke   Individuen.    Für    den   Tabaksbauer   ist   es   gleichwohl    nicht 
empfehlenswert  Material  aus  erkrankten  Saatbeeten  zu  verwenden.    Gesunde 
Tabakspflänzchen   in   infizierten   Boden   gebracht,  erkranken,   wenn  letzterer 
dichte  Struktur  und  reichliche  Feuchtigkeit  besitzt     Alle  Umstände,  welche 
ein  schnelles  Wachstum   der  Pflanzen   herbeiführen,   begünstigen  auch  daa 
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Erscheinen  von  Thielaim.    Starke  Kalidüngungen  taten  das,  trotz  entgegen- 
stehender Ansichten  der  Farmer,  nicht. 

Unter  den  Bekämpfungsmitteln  verwirft  Clinton  das  Bespritzen  der 
Saatbeete  mit  verdünnter  Formalinlösung,  schon  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
das  Mycel  des  Filzes  in  den  Geweben  der  Wurzeln  geschützt  liegt  Eine 
Sterilisation  des  Bodens  mit  Dampf  oder  Formalinlösung  —  l^oi  41 :  lOOOqcm  — 
reichte  hin,  um  die  Krankheit  vollständig  in  den  Saatbeeten  zu  verhüten. 
Es  empfiehlt  sich  diese  Mittel  aber  bereits  im  Herbste  anzuwenden,  damit 
der  Boden  über  Winter  wieder  zu  seinem  natürlichen  Feuchtigkeitszustand 
zurückkehren  kann.  '  Schließlich  empfiehlt  Clinton  saure  Tabaksböden  zu 
kalken  und  Kalisalze  nicht  in  allzustarken  Dosen  zu  verwenden.  Angefügt 
ist  ein  24  Nummern  aufweisendes  Literaturverzeichnis. 

Tabak.    Insekten  im  allgemeinen. 

Für  die  wichtigsten  der  im  Staate  Connecticut  üblicherweise  in  der 
Tabakspflanze  auftretenden  Insekten  gibt  Britton  (609)  nachfolgenden 
Bestimmungsschlüssel. 

I.  Schädigungen  an  der  Wurzel  oder  am  Stamm. 

1.  Die  jungen  Pflanzen  v^erden  dicht  an  der  Erdoberfläche  abgefressen 
oder  es  findet  nächtlicher  Blattfraß  statt  In  der  Nachbarschaft  der 
beschädigten  Pflanzen  nahe  der  Bodendecke  fette,  braune,  sich  zu- 
sammenrollende Raupen Erdraupen  (Agrotis  ypsilon). 

2.  Die  Wurzeln  und  der  unterirdische  Teil  des  Stengels  werden  von 
gelben  Würmern  angebohrt: 

Drahtwürmer  (Melanotiis  cribiUostis^  Asaphes  spec). 

II.  Schädigungen  an  den  Blättern. 

1.  Die  Blattfläche  wird  weggefressen 

a)  grüne,  im  ausgewachsenen  Zustande  7,5 — 10  cm  lange,  am  After- 
ende mit  einem  Hom  versehene  Raupen  verzehren  im  Juli  und 
August  das  ganze  Blatt  bis  auf  die  Mittelrippe: 

PhlegethontiiLs  ö-maculata^ 

b)  die  chlorophyllführenden  Teile  werden  durch  kleine,  schwarze 
springende  Käfer  derart  befressen,  daß  weißliche  Flecken  entstehen: 

Erdflöhe  (Epitrix  eueumeris)^ 

c)  es  werden  unregelmäßig  geformte  Löcher  gefressen: 

Dissosteira  Carolina^  Melanoplus  femur-rtibmm. 
Oecayithns  4'punctatits^  Xiphtdium. 

2.  Die  Blattfläche  wird  angestochen, 

a)  die  großen  Spitzenblätter  welken  infolge  Anstechens  der  Mittelrippe 

Euehistiis  variolarius^ 

b)  auf  der  Unterseite  der  unteren  Blätter  befinden  sich  grüne  Insekten 
mit  langen  Beinen  und  Fühlern      ....     Nectarophora  tabadj 

c)  auf  der  Unterseite  der  Blätter  sind  weißliche,  schildlausähnliche 
Insekten  und  zwischen  den  Pflanzen  umherfliegend  weiße  motten- 
artige Imagines  zu  bemerken Äleurodes  vaporarium. 
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Tabak.    Thrips. 

Das  Auftreten  starker  TAWp^-Beschädigungen  am  Tabak  im  Staate  Florida 
gab  Hooker  (618)  Veranlassung  zu  einer  näheren  Untersuchung  derselben. 
Besonders  zahlreich  sind  die  letzteren  in  beschatteten  Feldern,  deren  Ein- 
richtung auf  das  Jahr  1896  zurückzuführen  ist.     Von  diesem  Zeitpunkte  an 
haben  sich  die  Blasenfüße  ganz  erheblich  vermehrt.    1902  wurde  zum  ersten 
Male  ihr  Bedenken  erregendes  Vorhandensein  wahrgenommen,    1905  hatten 
sie  eine  die  weitere  Kultur  des  beschatteten  Tabakes  in  Frage  stellende  Ver- 
breitung  und   Heftigkeit  gewonnen.     Der  Schaden   besteht   in   einer  Weiß- 
&rbung   der  Blattnerven,  welche  die  davon   ergriffenen   Blätter   ungeeignet 
zur  Verwendung   als    Deckblatt    macht.     Weißnervigkeit   kann   auch   durch 
Störungen  physiologischer  Natur  entstehen.    Im  vorliegenden  Falle  handelte 
es  sich   um  Euthrips  nicotianae  sp,  nov.^  von  welchem  der  Verfasser  eine 
ausführliche  Beschreibung  gibt.     Die  Eier  werden  am  Stengel  und   an  den 
Blättern    abgelegt     Mitte   April   wurden   ausgewachsene   Blaseufüße   sowohl 
in  den  Saatbeeten  wie  im  freien  Felde  angetroffen.    Im  ersteren  Falle   be- 
fraßen sie  die  Oberseite  der  jungen  Setzpflänzchen  im  letzteren  die  Blätter 
jonger    Kornraden.      Gewöhnlich    wird    die    Spitze    eines    Blattes     zuerst 
besiedelt,   im   übrigen  schreitet  die  Schädigung  vom  Boden   her  nach   oben 
hin  vor.     Zunächst  unterliegen  die  der  Sonne  ausgesetzten  Pflanzen   ganz 
ebenso   wie   der  beschattete  Tabak  den  TArip«- Angriffen.    Sobald  aber   die 
besonnten  Pflanzen  eine  verdickte  Epidermis  erhalten   werden   sie  von   den 
Blasenfüßen  nicht  mehr  aufgesucht.     Aufgestörte  Tabakthrips  entfernen  sich 
durch  eine  mit  Hilfe  der  Flügel  und  des  Abdomens  bewerkstelligte  springende 
Bewegung.    Hinsichtlich  seiner  Nahrung  ist  Thr.  nicotianae  nicht  auf  den 
Tabak  allein  beschränkt,   er  wird   vielmehr  auch  auf  Rubus,   Hirtentäschel 
(CapseUa  bursa  pastoris)^  Senf  (Brassica)^  Eiche  und  Weizen   vorgefunden. 
Die  Lebensgeschichte  des  Insektes  zeigt  viel  Übereinstimmung  mit  der  von 
Euthrips  tritid.    In   den  Monaten  Mai    und  Juni   kommt  innerhalb    12  bis 
13  Tagen  eine  Brut  zur  Entwicklung.    Vier  Tage  währt  die  Eiruhe;  die  auf 
der  Blattunterseite  fressende  Larve  hat  eine  Lebensdauer  von  7  Tagen  und 
häutet  sich  während  derselben  zweimal.    An  irgend  einem  dunkelen  Versteck 
erfolgt  die  Verpuppung.    Eben  ausschlüpfende  Imagines  haben  gelbliche,  bald 
darauf  ins  Braune   übergehende  Färbung.     Der  ausgewachsene  Tabaksthrips 
beschädigt  die  Blätter  von  der  Oberseite  her.    Zur  Verwechslung  mit  Euthrips 
nicotianae  können  Anlaß  geben  Euthrips  tritiei  Fitch^   Thrips  tabad  Lind,^ 
Anthothrips  niger  Osbom^  Aeolothrips  bicohr  Hinds  und  Chirothrips  crassu^ 
Hinds, 

Was  die  örtliche  Verbreitung  anbelangt,  so  ist  Euthrips  nicotianae 
bisher  in  Florida,  Texas  und  Georgia  beobachtet  worden. 

Bei  der  Zerstörung  des  Blasenfußes  am  Tabak  spielt  der  Bogen  eine 
ausschlaggebende  Rolle,  indem  starke  Begenfälle  das  Insekt  von  den  Blättern 
wegspülen  und  vernichten.  Eine  kleine  Hemiptere  Triphleps  insidiosus  Saf/ 
saugt  E.  nicotianae  aus.  Vorläufig  ist  sie  aber  nur  in  Haferfeldern  nicht  auch 
in  den  Tabaksfeldern  angetroffen  worden.  Für  die  Bekämpfung  des  Schädigers 
^uf  künstlichem  Wege  wird  empfohlen  die  Reinhaltung  der  für  den  Tabakbau 
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bestimmten  Felder  von  Unkräutern  auch  dann,  wenn  sie  nicht  mit  Tabak 
bestanden  sind,  die  Verlegung  der  Saatbeete  in  eine  größere  Entfernung  von 
den  Tabakfeldern,  die  Femhaltung  von  Getreidekulturen  aus  der  Nachbarschaft 
des  Tabakes,  die  Freihaltung  eines  breiten  Streifen  Landes  um  die  Tabaksfelder 
von  jedwedem  Pflanzenwuchs  und  endlich  die  Anwendung  von  Pretrolseifen- 
brühe.  Bespritzungen  mit  Insektiziden  sind  auf  die  sonnenfreien  Abend- 
stunden zuv  erlegen.  Die  Blattknospen  bedürfen  dabei  nach  Möglichkeit  der 
Schonung. 

Walnuß.    Pseudomonas. 

R.  E.  Smith  (452)  berichtete,  daß  die  englische  Walnuß,  welche  im 
südlichen  Kalifornien  für  Handelszwecke  vielfach  angebaut  wird,  daselbst 
durch  eine  weniger  den  ganzen  Baum  als  Qualität  und  Quantität  der  Fruchte 
beeinträchtigende  Krankheit  ziemlich  erheblich  geschädigt  wird.  Sie  äußert 
sich  in  dem  Hervortreten  schwarzer,  krebsiger  Flecken  auf  den  jungen  Nüssen 
und  Zweigenden.  Die  Früchte  fallen  vorzeitig  ab,  ihr  Kern  wird  krankhaft 
zersetzt.  Soweit  Befall  der  jungen  Triebe  in  Betracht  kommt,  tindet  zwar 
Ausheilung  statt,  sobald  als  Verholzung  derselben  eintritt,  in  sehr  ungünstigen 
Jahren  wird  aber  doch  ein  so  erheblicher  Teil  des  „Tragholzes'*  an  der  Aus- 
bildung verhindert,  daß  im  folgenden  Jahre  ein  stark  verminderter  Frucht- 
anhang die  Folge  bildet.  Von  Pierce  ist  festgestellt  worden,  daß  Pseudomonas 
juglandis  die  Ursache  der  Erkrankung  bildet.  Durch  eigene  Untersuchungen 
konnte  der  Verfasser  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestätigen.  Spritzversuche, 
denen  Kupferkalkbrühe  zugrunde  lag,  lehrten  zwar,  daß  es  möglich  ist  durch 
Anwendung  dieses  Fungizides  die  Krankheit  stark  zu  vermindern,  daß  es 
aber  bei  der  ganzen  Bauart  der  Walnußbäume  Schwierigkeiten  bereitet,  das 
Mittel  zu  voller  Wirkung  zu  bringen. 
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der  Vereinigten  Staaten  häufig  vorhandenen  Wanzenart  (Dicyphus  minimus)  sowie 
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befallenen  Früchte  mitsamt  den  Larven  und  Aufzucht  der  in  ihnen  befindlichen 
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dell'Agricoltura.    No.  9.    Mailand  1907. 

7.  Krankheiten  der  O^mfisepflanzen. 

1.  Gurken  (Cucurbita),  2.  Kohl  (Brassica),  3.  Spargel  (Asparagus),  4.  Tomaten  (LycopersicumX 

5.  Zwiebel  (Allium),  6.  Wasserkresse  (Nasturtium). 

Bei  den  Versuchen  zur  Bekämpfung  des  Ourkenmeltaus  {PJasmopara 
cubensis)  machte  Kornauth  (438)  die  Beobachtung,  daß  das  Beizen  der 
Ourkensamen  wegen  ihrer  großen  Empfindlichkeit  aussichtslos  erscheint 
Dahingegen  verspricht  die  Behandlung  des  Bodens  mit  chemischen  Mitteln 
Erfolg  und  zwar  innerhalb  des  durch  die  nachstehenden  Versuchsergebnisse 
gekennzeichneten  Umfanges. 
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Samen 
gebeizt  ungeheizt 

Ernte  in  Stück 

Boden  nicht  sterilisiert 143  184 

Schwefelkolilenstoffbehandlung,  Einspritzung  .     .     .  197  226 

Formalinbehandlung,                             ,,            ...  .156  189 

Formalinbehandlung,  0,8  prozentige  Lösung,  Aufguß  200  234 

Halsted  (646)  ließ  in  einer  größeren  Anzahl  von  Pflanzstätten  die 
Widerstandsfähigkeit  der  zwei  als  besonders  resistent  gegen  Macrosperium 
mcurnerinum  erklärten  Cucumis  weto- Varietäten  „Rocky  Ford"  und  „Pollock 
Strain"  prüfen.  Die  Ergebnisse  waren  sehr  widersprechender  Natur.  Im 
allgemeinen  blieben  aber  die  Blätter  der  Sorte  Rocky  Ford  etwas  länger 
pilzfrei  wie  die  landesüblichen  Spielarten. 

Ravn  (656)  untersuchte,  welche  Rolle  der  Stalldünger  bei  der  Ver- 
schleppung der  Eohlhernie  (Kaalbroksvamp ,  PUxsmodiophora  brassicae) 
spielt  Bei  einem  von  Sommerville  angestellten  Versuche  hatte  sich  er- 
geben, daß  eine  Düngung  des  Feldes  mit 

Dünger  von  Tumips wurzeln  lieferten     97o  kranke  Pflanzen 

„         „    kranken  Tumips,  ohne  Abfälle  „         9  „        „  „ 

„         „  „  „  mit  Abfällen  „       74  „        „  „ 

Kohlhernie-Dünger  und  Kalk  „         2  „        „  „ 

Eine  Wiederholung  in  größerem  Stile  lieferte  Ravn  das  nämliche  Er- 
gebnis und  zwar 

Herniekranke  E^nzen 
Durchschnitt    höchste      geringste 

Kunstdünger 12,7  38,3  2,3 

Stalldünger  mit  Abfällen  hemiekranker  Turnips     30.5  44,1  22,1 

ohne  Abfälle            „                  „  7,1 

mit  Abfällen             „                   „  25,9 

hemiekranke  Abfälle 31,0 

Er  leitet  hieraus  die  Sätze  ab  1.  Stalldünger  mit  unverdauten  Abfällen 
kröpf  kranker  Tumips  ruft  eine  wesentliche  Ansteigerung  der  Kohlhernie  auf 
dem  Felde  hervor,  2.  Stalldünger  ohne  solche  unverdaute  Reste  fördert  das 
Auftreten  der  Krankheit  in  keiner  Weise.  3.  Die  Erfahrungen  mit  reinen 
hemiekranken  Abfällen  lehren,  daß  diese  ausschließlich  es  sind,  welche  den 
Stalldünger  eventuell  zum  Verbreiter  der  Krankheit  machen.  Im  übrigen 
beruht  die  Bedeutung  des  Stalldüngers  in  dieser  Beziehung  auch  auf  den 
Bedingungen,  unter  welchen  dessen  Zersetzung  im  Ackerboden  erfolgt 
Darauf  deuten  die  Erfahrungen  von  Sommerville  bei  einer  Kalk- 
zndüngang  hin. 

In  einer  weiteren  Abhandlung  stellte  Ravn  (657)  alles  Wissenswerte 
über  die  Kohlhernie  unter  Benutzung  der  eben  mitgeteilten  Versuche  zu- 
sammen. Beachtung  erfordern  vor  allem  die  Hinweise  auf  die  Infektions- 
moglichkeiten.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Plasmodiophora-S^Ten  eine 
Lebensdauer  von  7 — 8  Jahren  besitzen,  darf  auf  kohlherniekranken  Feldern  eine 
Ernte  von  Kohlpflanzen  erst  nach  Verlauf  von  7 — 8  Jahren  wieder  gemacht 
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werden.  Eine  weitere  Ansteckungsmöglichkeit  bildet  der  Transport  kranker 
Wurzeln  nach  der  Einmietungsstelie,  während  dessen  rechts  und  links  von  dem 
Wagen  vereeuchungsfähiges  Material  herabfällt.  Der  Stalldünger  bildet,  wie  oben 
gezeigt,  während  der  Verftitternng  frischer  Kohlwurzeln  eine  sehr  gefährliche 
Infektionsquelle.  Der  Abfall  aus  Gemüsegärten  und  Rübenmieten  spielt,  als 
Dünger  verwendet,  eine  ähnliche  Rolle.  Bei  Verwendung  zugekauften  Pflanzen- 
materials  ist  große  Vorsicht  erforderlich.  Für  die  Wirksamkeit  des  Kalkes 
als  Mittel  zur  Verhütung  des  Auftretens  der  Kohlhemie  führt  Ravn  einige 
sehr  lehrreiche  Versuche  an.  Entwässerung  des  Bodens  kann  unter  Um- 
ständen vorbeugend  wirken. 

Von  dem  Comwall  County  Council  (666)  werden  seit  dem  Jahre  1897 
Versuche  zur  Bekämpfung  der  Kohlhemie  {finger  and  toe)  (Plasmodiophora 
brassicae)  ausgeführt,  hauptsächlich  unter  Zugrundelegung  von  Ätzkalk.  Es 
hat  sich  dabei  herausgestellt,  daß  das  Kalken  von  Nachteil  für  den  im  Turnus 
mit  Kohlgewächsen  angebauten  Mangold  und  Hafer  ist.  Zurückgeführt  wird 
diese  Erscheinung  darauf,  daß  einerseits  beide  Früchte  eines  saueren  Boden 
bedürfen  und  daß  andrerseits  ein  solcher  die  günstigste  Grundlage  für  das 
Entstehen  von  Kohlhemien  bildet  Es  würde  hiemach  erwartet  werden 
dürfen,  daß  Mangold  und  Hafer  dem  Boden  diejenigen  Stoffe  bezw.  Eigen- 
schaften entzieht,  welche  die  Ausbildung  von  Plasmodiophora  befördern. 

Den  Mitteilungen,  welche  Bos  über  die  Drehherzkrankheit  und 
Fallsucht  der  Kohlpflanzen  machte  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9  S.  153) 
hat  Quanjer  (655)  weitere  hinzugefügt  Ursache  der  erstgenannten  Krank- 
heit ist  eine  Cecidomyidenlarve  (Contarinia  torqtiens,  Beschreibung  in  Tijd- 
schrift  voor  Entomologie  1906,  S.  18),  welche  sich  an  jungen  Pflanzen  oder 
Seitentrieben  zvrischen  den  Blättchen  der  ungewöhnlichen  kurzgliedhgen  Sproß- 
spitzen  befindet  Durch  das  Fressen  der  Larve  in  der  Blattachsel  wird  ein  Beiz 
ausgeübt,  welcher  zu  einer  starken  Auftreibung  an  der  Unterseite  des  Blatt- 
stieles führt  Sofern  der  eigentliche  Vegetationspunkt  von  den  Verletzungen 
verschont  bleibt  kann  ein  normales  Weiterwachsen  der  Kohlpflanze  stattfinden. 
Im  anderen  Falle  schließt  das  Wachstum  an  demselben  ab  und  es  können  dann 
eventuell  Seitensprosse  seine  Rolle  übernehmen.  Hinzutretende  Fäulnis  führt 
häufig  den  Tod  der  ganzen  Pflanze  unter  Verbreitung  eines  üblen  Geruches 
herbei. 

Durch  künstliche  Einführung  von  Cbn^Wnio-Larven  in  die  Blattachseln 
gelang  es  die  auf  dem  Felde  beobachteten  Deformationen  hervorzurufen. 

Die  Auftreibungen  der  Blattstiele  bilden  infolge  radialer  Vergrößerung 
der  Zellen  der  Parenchymhypertrophien  kataplasmatische  OaUen. 

Alle  Kohlarten  auch  Kohlrüben  unterliegen  dem  Cbn/annia- Befall, 
Blumenkohl  stärker  wie  Savoyer,  was  mit  der  spezifischen  Fähigkeit  der 
Varietäten  zur  Wiederausheilung  zusammenhängt  Mitte  Juni  besonders  nach 
warmem,' sonnigem  Wetter  stellt  sich  die  Drehherzkrankheit  ein.  1905  waren 
drei  Larvengenerationen  am  Ende  der  Monate  Juni,  Juli,  August  vorhanden. 
In  der  späteren  Jahreszeit  verlieren  ihre  Beschädigungen  an  Intensität  Gegen- 
wärtig nimmt  die  Krankheit  noch  zu.  Windstille  Ortliohkeiten  werden  von 
den  Larven  bezw.  Mücken  bevorzugt     Wildwachsende  Wirtspflanzen   von 
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Qmiiirtnia  sind  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden.  Da  die  Yerpuppung 
im  Boden  erfolgt,  ist  eine  Vernichtung  des  Insektes  zusammen  mit  den  Eohl- 
strünken  aasgeschlossen.  Verbrennung  der  Drehherzen-Kohlpflanzen  hat  sich 
nicht  bewährt  Eine  Maßnahme  zum  Ersatz  bildet  das  Einwerfen  in  die  (in 
Holland  zahlreich  yorhandenen)  Wassergräben.  Sehr  gute  Dienste  hat  ein 
Tabaksau fguß  von  Anfang  Juni  ab  bis  zum  Auftreten  von  Blättern,  welche 
das  Herz  verdecken,  geleistet.  Entweder  sind  6  kg  Tabaksblätter  in  100  1 
Wasser  abzukochen  oder  1250  g  Nicotina  in  100  1  Wasser  aufzulösen.  Für 
2500  Pflanzen  reichten  100  1  Flüssigkeit  zu  einmaliger  Behandlung  aus. 
Eohlpflanzen  sollen  nicht  an  windgeschützte  Stellen  gebracht  werden. 

Hinsichtlich   der  Fallsucht  unternahm   es  Quanjer  die  Art  der  In- 
fektion  der  als  Erreger  der  Krankheit  angesehenen  Phoma  oleracea   Sacc, 
klarzulegen.     Er  gelangte  dabei  zu   dem  Ergebnis,   daß  das  erste  Stadium 
derselben    auf   mechanischer    Wurzelzerstörung   vorwiegend    durch 
Anihoniyia  brassiccLe^  zuweilen  auch  durch  Drahtwürmer  beruht  Der  genannte 
Pilz  ist   direkt  pathogen  nur  für  ausgewachsene  Eohlpflanzen.     Gegenüber 
Keimpflanzen  und  den  im  lebhaften  Wachstum   befindlichen  Eohlpflänzchen 
besitzt  er   nur  die   Eigenschaft  eines   Schwächeparasiteu.     Selbst  auf  ober- 
flächlichen Verwundungen  gelang  es  nicht,  PAo/wa-Infektionen  herbeizuführen, 
es  bedurfte  vielmehr  sehr  starker  mechanischer  Eingriffe,  um  die  Bahn  für 
das  Gelingen    der   künstlichen   Verseuchung   frei    zu   machen.     Durch    das 
Welken    der  Pflanze    wird   an    derselben    ein   Schwächezustand    geschaffen, 
welcher    gleichfalls   das   Eindringen   des   Pilzes    in   Wurzelverletzungen    er- 
möglicht. 

Die  beiden  Pilze  Phoma  brassica  Thüm.  und  PA.  oleracea  Sacc,  hält 
Quanjer  mit  Bos  für  identisch.  Ersterer  gibt  von  ihnen  im  Original  eine 
genaue  Beschreibung. 

Für  die  Fallsucht  besteht  eine  deutliche  Prädisposition,  es  werden  am 
leichtesten  die  schwachen  Rassen  von  der  Krankheit  befallen,  d.  h.  solche, 
welche  nicht  die  erforderliche  Kraft  zur  Heilung  von  Wurzelwunden,  sowie 
zur  Bildung  von  Adventivwurzeln  und  ein  kleines  Wurzelsystem  besitzen. 
Wirsingkohl  verfügt  über  ein  kräftiges  Wurzelsystem  und  leichte  Adventiv- 
wiirzelbUdung,  ähnlich  der  Savoyerkohl.  Rotkraut  und  Blumenkohl,  denen 
diese  Eigenschaften  abgehen,  unterliegen  sehr  leicht  der  Fallsucht. 

Leichter  Boden  begünstigt  die  Eiablage  durch  ÄJithomyia^  weshalb 
sandige  Böden,  zumal  in  windgeschützter  Lage,  besonders  unter  dem  Auftreten 
der  Krankheit  zu  leiden  haben. 

Nach  allem  verspricht  die  Züchtung  von  Rassen  mit  kräftigem  Wurzel- 
system  Erfolge  gegen  die  weitere  Ausbreitung  der  Fallsucht  Durch  sorg- 
fältiges Abwaschen  der  dem  Saatbeet  entnommenen  Pflänzchen  lassen  sich 
ebenso  wie  durch  Anhäufelung  von  ein  wenig  Kalk  um  die  versetzten 
Kohlpfianzen  Beschädigungen  durch  Anthomyia  verhüten.  Befallene  Saatbeet- 
pflanzen sind  in  die  Wassergruben  zu  werfen. 

Einen  neuen  Schädiger  am  Kohl  beobachtete  Fletcher  (417)  in  dem 
Rüsselkäfer  Barynottis  srhoenherri  Zeit    Er  scheint  aus  Nordeuropa  über 
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Nova  Scottia  nach  Ganada  mit  einigen  anderen  nahe  verwandten  Gurcnlioniden, 
wie  Otiorhynchiis  rugifrons^  0.  stUcatus  und  Sciaphilus  nmricaUis  gelangt 
zu  sein.  BarynoUis  frifit  die  Blätter  an  jungen  Kohl-  und  Blumenkohl- 
pflanzen bis  zum  Erdboden  herab  kahl.  Gelegenheit  zu  Bekämpfungsversuchen 
war  bisher  noch  nicht  gegeben.  Fletoher  zieht  als  erforderlichen  Falles 
geeigte  Gegenmittel  Begießung  mit  Fetrolseifenlösung,  Einkreisen  der  ge- 
fährdeten Pflanzen  mit  aufrechtstehenden  Blechstreifen  und  Aufsammlong 
imter  flachen  Gegenständen  am  Erdboden  in  Erwägung. 

Mit  den  an  Eohl-  bezw.  Zwiebelpflanzen  auftretenden  Fliegen  Pegomyia 
brassicde  und  P.  cepetorum  beschäftigt  sich  eine  von  J.  B.  Smith  nnd 
Dickerson  (660)  herausgegebene  Mitteilung.  Neben  einer  Gegenüberstellang 
der  beide  Arten  unterscheidenden  Kennzeichen  und  einer  sehr  guten  bild- 
lichen Wiedergabe  ihrer  Frafibeschädigungen  an  Radieschen,  Tumips,  Eohl- 
wurzeln  und  Zwiebeln  finden  in  derselben  besonders  die  Maßnahmen  zur 
Bekämpfung  eingehende  Berücksichtigung.  In  erster  Linie  sind  die 
hier  in  Frage  kommenden  Kulturpflanzen  möglichst  weit  ab  von  befallen 
gewesenen  Feldern  anzubauen,  da  die  Fliege  im  ganzen  keine  größeren 
Ortsveränderungen  vornimmt  Wildwachsende  Cruciferen  sind  nach  Möglich- 
keit zu  beseitigen,  sie  dienen  dem  Insekt  als  Ersatz  für  fehlende  Kohl- 
gewächse. Beim  Versetzen  empfiehlt  es  sich  die  Erde  um  die  Pflänzcfaen 
fest  anzupressen  und  zu  glätten,  es  wird  dadurch  der  im  jugendlichen  Zustande 
sehr  empfindlichen  und  ziemlich  schwachen  Larve  unmöglich  gemacht,  sich 
im  Boden  um  die  Wurzeln  festzusetzen.  Zur  Abhaltung  der  Schädiger 
können  Verwendung  finden  die  Teerkrause,  ein  kleines,  oberseitig  geteertes 
Blatt  Kartenpapier,  welches  in  horizontaler  Lage  um  den  Stengel  der  Kohl- 
pflanze geschoben  wird,  femer  karbolisierter  Kalk,  Petroleumsand,  Tabaks- 
pulver, Helleboruspulver  und  Ätzkalk  als  abwehrende  Streumittel,  Leimkleie 
als  um  den  Grund  der  Pflanze  zu  streichendes  Schutzmittel  gegen  das  Ein- 
dringen der  Maden  in  den  Boden.  Eine  beschränkte  Brauchbarkeit  als 
direktes  Vertilgungsmittel  kommt  dem  Schwefelkohlenstoff  zu.  Besser  eignen 
sich  in  dieser  Beziehung  Emulsion  von  Karbolsäure  und  Helleborusabkochung. 
Beide  müssen  in  den  Boden  eindringen,  um  dort  durch  direkten  Kontakt 
die  an  den  Wurzeln  fressenden  Maden  abzutöten.  Erstgenanntes  Mittel  ist 
in  folgender  Weise  herzustellen.  12  kg  Seife  werden  in  100  1  Wasser  gelöst. 
Nach  Zusatz  von  12,5  kg  roher  Karbolsäure  wird  das  Ganze  durcheinander- 
gepumpt bis  Emulsion  entsteht  Ein  Teil  dieser  Karbolseife  ist  vor  In- 
gebrauchnahme des  Mittels  mit  30  Teilen  Wasser  zu  verdünnen,  ölhaltige 
Mittel  eignen  sich  nicht 

Gegen  den  Spargelminierer  (Agromyxa  sitnplex)^  von  welchem 
Chittenden  (641)  eine  Beschreibung  sowie  Mitteilungen  über  seine  Vor- 
geschichte, Biologie  und  Verteilung  über  die  Vereinigten  Staaten  gab,  ver- 
sprechen nach  der  gegenwärtigen  Kenntnis  von  dem  Insekt  zwei  Verfahren 
Abhilfe.  Im  Frühjahr  sind  die  ersten  Spargelpfeifen  emporschießen  zu  lassen, 
um  sie  als  Fang-  und  Schutzpflanzen  für  die  Spargelbeete  zu  verwenden. 
Sobald  sie  diesen  Zweck  erfüllt  haben,  müssen  dieselben  mitsamt  den  in 
ihnen  sitzenden  Fliegenpuppen  vernichtet  werden.    Ein  zweites  Mittel  besteht 
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in  der  Verbrennung  der  Spargelpflanzen  im  Herbst  zum  Zwecke  der  Yer- 
nichtang  der  in  ihnen  sitzenden  Puppen  der  zweiten  Oeneration. 

Bolfs  (659)  lieferte  eine  Zusammenstellung  der  an  der  Tomate 
(Lycopersicum  edule)  auftretenden  Krankheiten,  ihrer  hauptsächlichsten 
Ursachen  und  der  den  meisten  Erfolg  versprechenden  Gegenmittel.  Der- 
selben ist  folgendes  zu  entnehmen: 

Der  Eost,  Ursache  Macrosporium  {Aliemaria)  solang  wird  durch  Be- 
spritzungen mit  Eupferkalkbrühe  verhindert.  Trockene  Kupferkalkmischung 
ist  weniger  wirksam  wie  die  Brühe. 

J<\isarium  kann  nur  durch  entsprechenden  Fruchtwechsel  bekämpft 
werden. 

Die  Sklerotienkrankheit,  deren  Urheber  noch  nicht  bekannt  ist, 
läßt  sich  verhüten  durch  die  Weglassung  des  Stallmistes  oder  sonstiger 
organischer  Dungstoffe,  durch  beständiges  Freihalten  des  Erdbodens  um  den 
Wurzelhals  und  durch  Bespritzung  des  letzteren. 

BeL}iteTieiibeta.U  (BaeiUtts  solanacearum)  kann  durch  Yemichtung  der 
erkrankten  Pflanzen  wohl  etwas  gemüdert  werden,  ein  Mittel  zu  seiner  völligen 
Beseitigung  ist  noch  nicht  bekannt. 

Beim  Auftreten  von  Wurzelgallen,  Ursache  ein  Wurm,  erscheint 
Änderung  der  Fruchtfolge  und  Verbrennung  der  erkrankten  Stöcke  angezeigt. 

Die  Fruchtraupe  (Heliotkis  armigera)  kann,  solange  wie  die  jungen 
Räupchen  an  den  Blättern  fressen,  durch  Bespritzungen  mit  Arsensalzbrühen 
vernichtet  werden.  Durch  rechtzeitiges  Auspflücken  der  befallenen  Tomaten 
wird  ein  sehr  wirksamer  Schutz  für  die  übrigen  Früchte  geschaffen. 

Erdraupen  (Agrofis  spee.)  werden  mit  gutem  Erfolg  durch  vergiftete 
Köder  entfernt. 

Milben  {Phytopttis  calacladophorä)  gehen  bei  einer  Behandlung  mit 
Schwefelblome  zugrunde. 

Die  Bekämpfung  des  Blütenfalles  hat  durch  Beschränkung  des  Wachs- 
tomes  zu  erfolgen,  wenn  zu  kräftige  Entwicklung  die  Anomalie  verursacht, 
sie  erscheint  aussichtslos,  wenn  anhaltende  Kühle  oder  wenn  Insekten  die 
Ursache  dazu  bilden. 

Blattkräuselung  ist  auf  zu  hohe  Bodenfeuchtigkeit  zurückzuführen 
and  dementsprechend  durch  Entwässerung  zu  beseitigen. 

Hohlstengeligkeit  beruht  auf  zu  kräftiger  Stickstoffemährung  der 
im  Saatbeet  befindlichen  Pflanzen.  Abhilfe  ist  durch  allmähliche  Wasser- 
entziehung vor  dem  Auspflanzen  zu  erzielen. 

Eöck  (648)  berichtete  von  umfangreicheren  Beschädigungen  der  Tomaten 
durch  Septoria  lycopersiei.  Bei  seinen  diesbezüglichen  Beobachtungen  stellte 
er  auch  den  Resistenzgrad  einiger  Tomatensorten  gegenüber  dem  Pilze  fest 

Als  immun  erwiesen  sich:  Wunder  des  Marktes,  Up  to  date,  Mikado, 
König  Humbert 

In  starkem  Maße  litten:  Trophy  und  Ficarazzi. 

Mäßiger  Befall  war  vorhanden  an:   Magnum  bonum,  Prelude,  Ponde- 

rosa,  Präsident  Oarfield,  Alice  Roosevelt 

11* 
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Ein  charakteristisches  Kennzeichen  der  Krankheit  ist,  wenn  die  Pykniden 
des  Pilzes  noch  gar  nicht  sichtbar  geworden  sind,  die  starke  Krümmung  der 
Teilblätter  nach  oben,  mitunter  soweit,  daß  sich  die  Seitenränder  berühren. 
An  den  Früchten  war  Sept.  lycapersid  nirgends  zu  finden. 

Warren  und  Toorhees  (664)  prüften  inwieweit  die  Behandlung 
blühender  Tomatenpflanzen  mit  Kupferkalkbrühe  eine  in  der  Nichtbildung 
von  Früchten  zum  Ausdruck  kommende  Schädigung  der  Pflanzen  hervorruft 
Die  als  Versuchsobjekte  verwendeten  Blüten  waren  1.  eben  erst  geöffnet, 
2.  inmitten  der  Anthese,  3.  verhältnismäßig  alt  Die  Brühe  war  nach  der 
Formel  720  g  :480  g:  1001  zusammengesetzt  Im  Mittel  ergaben  zwei  Ver- 
suche unbespritzt  36^0  Früchte,  bespritzt  34  7o  Früchte. 

An  den  eben  erst  geöffneten  Blüten  ruft  das  Kupferpräparat  eine  kleine 

Schädigung  hervor.     Es  betrug  der  Fruchtansatz 

a  b 

eben  geöffnete  Blüten    ....     45^0  10  Vo 

Blüten  im  mittleren  Alter  ...     59  „  19  „ 

„        ,,    höheren       „      ...     65  „  18  „ 

Als  „6ri7^fo"  bezeichnet  Clinton  (642)  eine  Krankheit  der  Zwiebeln, 
dessen  Urheber  er  in  einem  bisher  noch  nicht  identifizierten  Pilz  vermutet 
Ihr  Auftreten  erfolgt  in  der  Weise,  daß  auf  den  Feldern  an  einzelnen 
Stellen  mangelhafter  Wuchs  der  Zwiebelpflanzen,  ja  selbst  der  Unkräuter 
bemerkbar  wird.  Erkrankte  Pflanzen  sind  viel  kleiner,  haben  gelbliche  Flecke 
auf  den  Blättern  und  weisen  häufig  eine  eigenartige  spiralige  Einrollung 
derselben  auf.  Die  ZwiebelpflanzeD  pflegen  in  ihrer  frühesten  Jugend  za 
erkranken.  Als  Mittel  zur  Behebung  der  Erkrankung  versuchte  Clinton 
eine  Behandlung  des  Bodens  mit  verschiedenartigen  Stoffen,  indem  er  die- 
selben in  dem  einen  Falle  bei  der  Aussaat  der  Zwiebeln  mit  dem  Erdreich 
vermischte,  in  dem  anderen  Falle  über  die  bereits  erkrankte  Zwiebeln  tragende 
Versuchsfläche  ausbreitete.  Bei  dem  letzteren  Verfahren  wurde  keinerlei 
Erfolg  erzielt  Die  Bodenbehandlung  im  Augenblicke  der  Einsaat  brachte 
dahingegen  einige  Vorteile,  wie  die  nachstehenden  Ermittelungen  beweisen. 
Auf  gleicher  Versuchsfläche  wurden  erzielt: 

unbehandelt 121  Bushel  Zwiebeln  pro  0,4  ha 

4900  1  Formalinlösung  1 :  240  pro  Hektar  205        „              „  „     0,4  ., 

785  kg  Limoid  pro  Hektar 202        „              „  ,,     0,4  ,, 

225  kg   Schwefel  -  limoidgemisch    (2  : 1) 

pro  Hektar 191        „              „  .,     0,4  ,, 

730  kg  Düngergemisch  pro  Hektai-     .     .       15        ,,              „  «0,4  ,, 

An  der  Wasserkresse  (Nasturtitmi  officinale\  welche  in  den  Vereinigten 
Staaten  für  Handelszwecke  in  künstlichen  Wasserbecken  gezogen  wird,  tritt 
nach  Mitteilungen  von  Chittenden  (640)  eine  Wasserassel  {Mancaselbts 
brachyurus  Barger)  schädigend  auf.  Eine  nähere  Beschreibung  dieser  Crustacee 
lieferte  Richardson.^)    Die  Asseln  scheinen  nur  an  den  im  Wasser  befind- 


1)  MoQOgraph  of  the  Isopods  of  North  America.    Bull.  No.  54  der  ü.  8.  NationAl- 
Musemn.    Washiogton  1905.    S.  441.  412.    2  Abb. 
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liehen  Teilen  der  Kresse  zu  nagen.  In  fließenden  Gewässern  pflegen  sie  zu 
dichten  Massen  vereinigt  sich  am  Boden  entlang  zu  bewegen.  Sie  beißen 
die  Kresse  durch,  so  daß  die  Pflanzen  bündelweise  auf  der  Wasseroberfläche 
schwinunen.  Andere  Futterpflanzen  als  Nasturtium  officinale  sind  bis  jetzt 
nicht  beobachtet  worden.  Hinsichtlich  der  Bekämpfung  bestehen  erhebliche 
Schwierigkeiten.  In  Frage  kommen  das  Einsetzen  von  asselfressenden  Fischen 
z.  B.  Fundulus  notatus^  die  gelegentlich  wiederholte  Austrocknung  der 
Wasserbecken,  das  Einwerfen  von  Substanzen,  welche  für  die  Asseln  tödlich, 
für  die  Kresse  unschädlich  sind  und  eine  Konstruktion  der  Wasserbehälter, 
welche  das  Abfangen  der  Schädiger  zu  einer  einfachen  Arbeit  macht.  Letzt- 
genannte Maßnahme  empfiehlt  sich  am  meisten.    Das  Bett  des  Wasserbeckens 


erhält  im  Querschnitt  folgende  Form .  ^  . — ■ '    im  Längs- 


schnitt     L».|  .  Durch  Erniedrigung  des  Wasserspiegels 

werden  die  Asseln  in  das  Loch  a  gedrängt  und  können  hier  durch  eine 
giftige  Substanz  leicht  vernichtet  werden.  Vorbedingung  für  den  Erfolg  ist 
vollkommen  ebene  Beschaffenheit  des  Bettes. 

Einen  Schädiger  der  Gemüsepflanzen,  wie  Spargel,  Kohl  und  rote  Beete, 
aber  auch  Raps,  Erbsen,  Treibhausveilchen,  Tabak,  Gras  usw.  von  minderer  Be- 
deutung; Mamestra  legitima  Orote  beschrieb  Chittenden  (218).  Er  scheint 
in  zwei  Generationen  aufzutreten.  Bis  'jetzt  sind  jedoch  nur  die  Lebens- 
gewohnheiten einer  Brut  bekannt.  Die  Eier  derselben  haben  sich  bis  jetzt  der 
Beobachtung  entzogen.  Angenommen  wird,  daß  die  Eiruhe  3 — 5  Tage  an- 
dauert Die  Larve,  deren  Färbung  einen  guten  Schutz  gegen  das  Erkennen 
bietet,  durchläuft  fünf  Häutungen,  denen  Entwicklungstadien  von  3,  2,  5,  4  und 
8  Tagen  vorausgehen.  Als  Dauer  des  Puppenstadiums  gibt  Chittenden 
7 — 10  Monate  an.  Die  Überwinterung  erfolgt  als  Puppe.  Juli  und  August 
sind  die  Monate,  in  welchen  der  Schmetterlingsflug  stattfindet  Auf  einigen 
im  Felde  verendeten  Raupen  konnte  ein  bisher  unbeschriebenes  VeriicüUum 
sowie  Sporotrichum  minimum  Speg.  nachgevriesen  werden.  Dahingegen 
gelang  die  künstliche  Übertragung  dieser  Pilze  auf  gesunde  Kaupen  nicht 
Die  Bekämpfung  soll  bei  den  jungen,  wie  vermutet  vnrd,  gesellig  beieinander 
lebenden  Bäupchen  einsetzen  und  auf  einer  der  bekannten  Arsensalzbrühen 
basieren. 

Literatur. 

(Siehe  auch  Lit-No.  177.  214.  226.  295.  311.  402.  406.  413.  430.  433.  434.  447.  454.  457. 

«89.  Arnold,  F.,  The  Maggot  fly.  —  Transvaal  Agric.  Joum.  Bd.  5.  No.  20.   1907.   S.  907. 
906.    1  Abb. 

640.  "Chittenden,  F.  H.,  The  Water-Oress  Sowhug.    The  Water-Oress  Leaf-BeetU.  — 
Bull.  B.  B.    No.  66.    Teil  2.    1907.    S.  11—20.    3  Abb. 

Über  die  an  Wasserkresse  fressende  Assel  Maneaselhu  braehyaruM  wurde  im  Text 
referiert.  Der  die  Blätter  von  Naaturiium  officinale  beschädigende  Erdfloh  Phaedon 
aeruginosa  ist  hindohtlich  seiner  Lebensweise  noch  wenig  e^orscht.  Angenommen 
wird,  dafi  er  sich  ähnlich  wie  Ph.  armortmae  verhält.  Den  Arsenbrühen  als  Be- 
kämpfnngsmittel  stehen  einige  Bedenken  gegenüber.  Einige  Hilfe  würde  das  Über- 
fluten der  Kresse  gewähren. 
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641.  * The  Aiparagm  Mitier.    Notes  on  ihe  Äsparagtu  Bectiea,  —  Bali  B.  £.    No.  66. 

Teil  1.     1907.    10  S.    2  Abb. 

Gegen  Orioeeris  cuparagi  wird  Bleiarsenatbrühe,  500 — 750  g  :  100  l  Wasser, 
empfohlen.  Hinweis  auf  die  Erfahning  von  Surface,  wonach  der  Zusatz  von  BEarz- 
seife  die  Wirksamkeit  erheblich  stekert.  Vorschrift  zu  einer  derartigen  Brühe:  500  g 
Bleiarsenat,  1250  g  Harzseife,  100  1  Wasser. 

642.  «Clinton,  O.  P.,  Experimenis  to  prevent  Onion  Brütle.  --  Jahxesberioht  für  1906 
der  Versuchsstation  für  den  Staat  Connecticut.    1907.    8.  332—335. 

643.  Elenkin,  A.  A.,  Eine  neue  Milben-Art  aus  der  Gattung  Tyroglyphu»^  welche  in  den 
Zwiebeln  der  gewöhnlichen  Küchen  zwiebel  parasitiert.  —  EL  ra.  1.  Jahrg.  1907. 
8.  52—71.    2  Abb.    1  Tafel    Russisch  mit  deutscher  Übersicht 

TyrogVujphv»  (Ulii, 

644.  Farnetit  K.,  L'avvtMAmento  dei  eoeomeri  in  Balia.  —  Bevista  di  Patologia  V^getale. 
2.  Jahig.    1907.    8.  241.  242. 

645.  Oiiffon,  Ed.,  Une  maladies  de  chmac-fleurs.  —  B.  M.    Paris  1907.    7  S. 

Besonders  auf  feuchtem  Boden  und  bei  Gegenwart  von  großen  Mengen  Nackt- 
schnecken hat  sich  1903  und  1905  eine  Naßfäule  des  Kohles  bemerkbar  gemacht, 
welche  vermutlich  bazillären  Ursprunges  ist  Nach  Gr.  besteht  zwischen  BaoiUu» 
brcusieaevariis  Delacroix  und  B.  puiridtM  Flügge  kein  Unterschied.  In  den  Fäolnis- 
herden  kommt  außer  dem  vorstehenden  Spaltpilz  auch  noch  B,  fluareaeens  liquefetciens 
und  B.  coli  communis  vor. 

646.  *  Halsted.  B.  D.,  Test  of  rust-resisting  Cantaloupes.  —  27.  Jahresbericht  der  Ver- 
suchsstation für  Neu  Jersey  in  Neu  Brunswick.    1907.    S.  506—510. 

647.  Hook,  I.  M.  van,  ödery  Root  Rot.  —  Flugblatt  No.  72  der  Versuchsstation  im 
Staate  Ohio.    1907.    6  S.    3  Abb. 

Im  Staate  Ohio  ist  wiederholt  eine  Verrottung  der  Hauptwurzel  von  Apium  gra^ 
veolens  beobachtet  worden,  deren  Ursache  vielleicht  auf  ungenügende  Bodenentwässemng 
zurückgeführt  werden  muß. 

648.  '*'Köck,  O.,  Über  die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Bimsorten  gegen  die  BLatt- 

bräune   {Stigmatea  Mespili)    und   verschiedener  Paradeissorten    gegenüber    Septoria 
lyeopersiei.  —  Mitteilung  der  k.  L  Pflanzenschutzstation  in  Wien.    1907. 

649. Über  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Plasmospara  Oubensis,  — •  Z.  V.  0.  10.  Jahig. 

1907.    S.  27—31. 

650.  Lesne,  R,  Les  inseotes  de  Vartiehaut,  —,  J.  a.  pr.  71.  Jahrg.  Bd.  2.  1907.  S.  49 
bis  52.    1  färb.  Tafel. 

651.  Mangln,  L.,  Recherches  aya/nt  pour  but  d*enrayer  quelques  maladies  qui  devasteni 
les  etUtures  potaghres.  —  Caisse  des  recherches  scientifiques.  Paris  1906.  S.  1^ 
bis  155. 

In  Gemüsegärten  begegnen  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrühe  einigen  Bedenken, 
weshalb  M.  darauf  hinweist,  daß  Naphtol,  rhosphorsäure,  Salpetersäure  fungizide  Eigen- 
schaften entwickeln  ohne  Vergiftungsgefahren  in  sich  zu  bergen.  Eine  Naphtollösung 
von  1 :  10  000  verhindert  die  Keimung  verschiedener  Arten  von  Pilzsporen.  In  1 :  4000 
Phosphorsäure  und  1 :  2000  Salpetersäurelösung  keimt  Botrytis  cinerea  nicht 

652.  Naumann,  A.,  Die  Pilzkrankheiten  gärtnerischer  Kultnrgewächse  und  ihre  Bekämpfung. 
I.  GemQse,  Stauden  und  Annuelle,  Kalt-  und  Warmhauspflanzen.  —  Dresden  (C.  Hein- 
rich) 1907.    156  S.    42  Abb.    3  Tafeln. 

In  dem  speziellen  Teile  sind  Bestimmungstabellen  der  an  Gemüsepflanzen  auftreten« 
den  Pilzkrankheiien  nebst  Hinweisen  auf  die  zweckmäßigsten  Mittel  zu  ihrer  Beeeitigang 
enthalten.  Nähres  über  Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes  siehe  im  Abschnitte 
B  II  13  Krankheiten  der  Ziergewächse. 

653.  Muck,  R.,  Die  Bekämpfung  des  falschen  Meltaues  (Plasmopara  cubensis)  auf  Gurken. 

—  Ö.  L.  W.    33.  Jahrg.    No.  12.    1907.    S.  91. 

Muck  traf  den  Gurkenmeltau  in  der  Gegend  von  Znaim  an.  Die  Unterschiede 
zwischen  dem  echten  und  dem  falschen  Meltau  werden  Maiigelegt.  Gegen  Kupfer- 
präparate ist  PI.  cubensis  etwas  widerstandsfähiger  wie  es  die  übrigen  Peronospora- 
Arten  sind.  Neben  dem  Kupfer  kommt  eine  Bodendesinfektion  mit  0,8^0  Formalin- 
flüssigkeit  in  Betracht. 

654.  *Quanjer,  H.  M.,  Noord-Hollandsche  koolxiekten.  —  Tijdsohrift  over  Piantenziekten, 
13.  Jahig.    1907.    S.  13-35.    2  Tafeln.    S.  97—132.    3  Tafeln. 

655.  * Neue  Kohlkrankheiten  in  Nordholland  (Drehherzkrankheit,  Fallsucht  und  Krebs). 

—  Z.  f.  Pfl.    17.  Jahrg.    1907.    S.  258—267.    2  Textabb.    1  Tafel. 
Der  Inhalt  decld;  sich  mit  dem  von  lit-No.  654. 

656.  "^Ravn,  K.  F.,  Forsög  over  Staldgödnings  Betydning  som  Smittebaerer  far  Kaal- 
broksvamp.  —  Sonderabdruck  aus  Beretning  om  lokäe  Markforsög  i  Jylland  1906. 
Aarhus  1907. 

657.  *-> Eaaüfroksvampen.  —  Sonderabdruck  aus  Dansk  Lsuidbrug  upolitisk  Ugeblad. 

Aarhus  1907.    19  S.    6  Abb. 
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668.  Reed,   O.  M.,    Infeetians  eacperiments  unih  the  Müdew  on   OucurhiU^   Erytipkt 

Oiehoraeearum  DC,  —  Transact  of  the  WLsconsin  Acad.  of  Sciences,  Arts  and  Letters. 

Bd.  15.    1907. 

Die  mit  Erysipke  cichoraeearum  an  Oueurbüa,  Oucumis  und  Lagenaria  angestellten 

InfektionsTersiiche  ergaben,  daß  dieser  Pilz  abweichend  von  anderen  Meltauarten  keine 

Spezialisierung  seiner  Wirtspflanzen  vornimmt. 
650.  *  Rolfe,  P.  H.,  Ibmato  diseases,  —  Bulletin  No.  91  der  Versuchsstation  für  Florida. 

1907.    S.  14—34.    3  Tafeln. 

Zur  Besprechung  gelangen  folgende  im  Staate  Florida  stark  verbreitete  Krankheiten 

der  Tomaten :  Maerosporium  solani  (Rost),  Fusarium  {blighf),  eine  Sklerotienkrankheit, 

BadÜus  solanacearum^  Blütenabortus,  Blattkräuselung,  Heterodera  radicicola,  Heliothis 

armiaera^  Phytoptus  caladadophora, 

660.  *  Smith,  J.  B.,  und  Dickersoti,  E.  L.,  The  (Jabbage  cmd  Onion  Maggots.  —  Bulletin 
No.  200  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  New  Jersey.  1907.  27  S. 
13  Abb. 

661.  Smith,  J.  B.,  Boot  Maggots.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu  Jersey 
in  Neu  Brunswick.    1907.    S.  548—558.    2  Abb.    5  Tafeln. 

Deckt  sich  Inhaltiich  mit  lit-No.  6()0. 

662.  Smith,  E.  H-,  The  Blossom  End  Rot  of  Tomatoes,  —  Massachusetts  Agricultural 
Experiment  Station  Technical  Bulletin.    No.  3.    1907. 

Wahrscheinlich  verursacht  Fusarium  solani  Mart.,  dessen  Beschreibung  in  mor- 
phologisoher  und  biologischer  Beziehung  gegeben  wird,  die  Fäulnis  der  Infloreszensen, 
wahrend  ein  gleichzeitig  vorhandenes  Bakterium  nui  eine  sekundäre  Rolle  spielen  dürfte. 

663.  Voglino,  P.,  hUorfw  ad  un  parassita  dannoso  al  Solanum  Melongena.  —  Malpighia. 
21.  Jahrg.    1907.    8.  353—363.    1  Tafel. 

Aseochyta  hortorum  (Speg,)  Sm. 

664.  ^Warreti,   O.  F.,   und  Voorhees,  J.  A.^    Spraying  tomatoes  and  stratcberries  in 

bloom.   —   27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu  Jersey  in  Neu  Brunswick. 
1907.    S.  229—231. 

665.  Zacharewicz,  Ed.,  Inseetes  et  maladies  des  plantes  maratehhres,  —  R.  V.   14.  Jahrg. 

1907.    Bd.  28.    8.  111.  112. 

666.  *?  ?  Finger  and  Toe.  —  Memoranda  of  the  results  of  Agricultural  Experiments  con- 
ducted  in  Com  wall,  Seasons  1903  und  1904.    Loulh  (E,  fi.  Ruscoe).    S.  14.  15. 

667.  -ng.  Die  £ropfkiankheit  des  Kohls.  —  Schweizer,  lanaw.  Zeitsohr.   35.  Jahrg.  Heft  20. 

1W7.    S.  515.  516.    1  Abb. 

668.  ?  ?  The  Oabbage  Root  Fly,  —  Memoranda  of  the  results  of  Agricultural  Experiments 
oonducted  in  Uornwall,  Seasons  1903  und  1904.    Louth  (E.  R  Ruscoe).    S.  59—62. 

Phorbia  (Anthomyia)  brassicae.  Kurze  Angaben  über  (üe  Lebensgewohnheiten  und 
die  Bekämpfnngsmittel. 

669.  ?  ?  Black  Bot  of  Oabbages,  Tkmiips  ete,   —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1907.    S.  228.  229. 

1  Abb. 

Handelt  von  der  durch  Pseudomonas  eampesiris  E,  Smith  hervorgerufenen  F&ule 
der  Kohlgewäohse  und  erörtert  gestützt  auf  die  Mitteilungen  von  Smith,  Harding, 
Stewart  und  Prucha  verschiedene  auf  die  Verschleppung  und  Vernichtung  der 
Krankheit  bezügliche  Fragen. 


8«  Krankheiten  der  OhstgewKchse, 

ZwammenfaMendet. 

Von  Lüstner  (709)  liegt  eine  47  Seiten  umfassende  mit  vielen  Ab« 
bildnngen  versehene  Druckschrift  vor,  die  Niederschrift  dreier  Vorträge,  in 
welchen  derselbe  einen  erheblichen  Teil  seiner  reichen  Erfahrungen  über  die 
wichtigsten  Feinde  der  Obstbäume  niederlegte.  Dem  Charakter  der  Mitteilungen 
entsprechend  erscheint  es  ausgeschlossen  dieselben  an  dieser  Stelle  in  Form 
eines  Referates  wiederzugeben.  Es  muß  deshalb  auf  das  Original  hinverwiesen 
werden.  Die  Namen  der  einzelnen  Schädiger,  welche  Lüstner  in  seinen 
Vorträgen  berücksichtigt  hat,  sind  aus  dem  Literatur-Verzeichnis  zu  ersehen. 

Eine  ganz  ähnliche  Beihe  von  Mitteilungen  über  die  wichtigsten  Feinde 
des  Apfelbaumes  lieferte  E.  Marchai  (714)  in  Gemeinschaft  mit  Poskin. 
Berücksichtigung  finden  die  Blatt-  und  Schildläuse,  Hyponomeutc^  Carpocapsa, 
Bibemia,   Cheimatobia^  Malacosoma^  Euproctis^  Lymaniria  (Liparis)  und 


168  B.  Pflanzenpathologie. 

Anthanomus^  sowie  der  Schorf  {Fusicladium)  und  der  Krebs.  Zur  Erläuterung 
dienen  eine  Beihe  von  Habitusbildem. 

Eine  dritte  indessen  wesentlich  kürzer  gefaßte  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Obstbaumschädiger  wurde  an  der  Pflanzenschutzstation  Wien 
herausgegeben  (726).    Der  Nachdruck  ist  auf  die  Bekämpfungsmittel  gelegt 

Dickens  und  Eastmann  (siehe  D  b  l)  teilten  ihre  Erfahrungen 
bei  einer  langjährigeD  Bekämpfung  der  Obstbauminsekten  und  -pilze  mit 
Als  Insektizid  haben  Schweinfurter  Grün,  Londoner  Purpur  und  Bleiarsenat 
Verwendung  gefunden.  Erstgenanntes  schwankt  etwas  in  der  Zusammen- 
setzung, Londoner  Purpur  ist  in  dieser  Beziehung  noch  unzuverlässiger, 
während  das  Bleiarsenat  keine  Wünsche  unerfüllt  läßt  Verbrennungen  der 
Blätter  sind  deshalb  am  wenigsten  bei  Brühen  aus  dem  letztgenannten  Stoff 
zu  erwarten.  60 — 90  g  Schweinfurter  Grün  auf  100  1  Wasser  und  eine 
Beigabe  von  500  g  Ätzkalk  stellen  eine  gegen  fressende  Insekten  wirksame 
und  zugleich  dem  Blattwerke  unschädliche  Mischung  dar.  Bleiarsenat  haftet 
am  besten  an  den  Blättern.  7  kg  Bleiacetat :  3  kg  Natriumarsenat  bilden  bei 
Selbstherstellung  des  Bleiarsenates  ein  geeignetes  Mischungsverhältnis. 

Als  bestes  Fungizid  wird  die  Eupferkalkbrühe  1,2  : 1,2 :  100  1  bezeichnet 
In  allen  Fällen  ist  die  Reaktion  der  Brühe  zu  prüfen  durch  Lakmuspapier 
oder  Ferrocyankaliumlösung. 

Die  beste  Kombination  eines  Fungizides  mit  einem  Insektizid  ist  die 
von  Kupferkalkbrühe  mit  Bleiarsenat 

Weiter  beschreiben  die  Verfasser  eine  für  den  Großbetrieb  hergerichtete 
„Plattform"  zur  Bereitung  von  Kupferkalk-  bezw.  Bleiarsenatbrühe,  sowie 
die  verschiedenen  Formen  von  Pump-  bezw.  Spritzvorrichtungen,  wie  sie 
sich  für  bestimmte  Einzelzwecke  bewährt  haben.  Den  Schluß  der  Mitteilungen 
bildet  ein  „Spritzkalender^^ 

Pflanzliche  Parasiten,  ßacillas  spongiosus. 

Aderhold  und  Buhland  (672)  beschrieben  als  Bakterienbrand 
der  Kirschbäume  eine  Krankheit,  welche  sich  in  recht  erheblichem  umfange 
seit  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren  in  Baumschulen  bemerkbar  macht.  Neben 
Wildlingen  und  3—5  jährigen  veredelten  Kirschbäumchen  werden  auch  2 
bis  4jährige  Zwetschenbäumchen  von  derselben  befallen.  Ihre  Anwesenheit 
äußert  sich  durch  das  fast  plötzliche  Absterben  eines  Astes  oder  auch  der 
ganzen  Baumkrone.  Auffallenderweise  tritt  diese  Erscheinung  nicht  in  gleich- 
mäßiger Verteilung  über  den  ganzen  Bestand,  sondern  an  einzeln  ganz  regellos 
verstreuten  Exemplaren  zutage.  Eine  weitere  Absonderlichkeit  des  Bakterien- 
brandes ist,  daß  er  sich  in  größerem  Umfange  eigentlich  erst  seit  dem  un- 
gewöhnlich trockenen  Sommer  1902  bemerkbar  macht  Zu  charakterisieren 
ist  derselbe  als  eine  Binden krankheit,  welche  bei  jungen  Bäumen  meistens 
den  ganzen  Stamm  umfaßt  und  des  öfteren  bis  zum  Wurzelhals  hinabgreift, 
gelegentlich  aber  auch  am  Stammgrund  Halt  macht  oder  nur  einen  ein- 
zelnen Ast  erfaßt.  Äußerlich  erkennbar  werden  die  Brandstellen  erst  dann, 
wenn  sie  einsinken,  Gummi  ausschwitzen,  durch  Überwallungswulste  ab- 
gegrenzt werden  oder  Pilzpusteln  auf  sich  hervortreten  lassen.  Die  Binde 
der  Brandstellen  ist  gebräunt  und  zumeist  mit  trübem,  gelblichgrünen,  eiter- 
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ähnlichen,  schließlich  rotbraun  gefärbten  Gummi  durchtränkt  Tangentiale 
Schnitte  durch  die  kranke  Rinde  zeigen  —  ein  charakteristisches  Kennzeichen 
für  die  Krankheit  —  netzartige  Struktur.  Das  unter  den  Brandstellen  be- 
findliche Holz  weist  der  Regel  nach  eine  leichte,  ungleichmäßige  Bräunung 
auf.  In  allen  Fällen  sind  die  Gewebslücken  mit  einem  Bakterium  erfüllt, 
welches  die  Verfasser  als  den  Urheber  des  vorliegenden  Rindenbrandes  an- 
sprechen. Kulturyersuche  des  Spaltpilzes  lehrten,  daß  es  sich  dabei  um  eine 
noch  unbeschriebene  Art:  Bacillus  spongiosus  handelt.  Morphologie  und 
biologisches  Verhalten  mögen  aus  dem  Original  ersehen  werden.  Von  den 
Verfassern  angestellte  Impfversuche  werden  dahin  gedeutet,  daß  6.  spongiosus 
wahrer  Parasit  ist,  welcher  seine  Haupttätigkeit  im  zeitigsten  Frühjahr  vor 
und  während  des  Austriebes  der  Bäume  entfaltet. 

Weitere  Untersuchungen  galten  den  Fragen  durch  welche  Mittel  der 
Pilz  die  Rinde  sowie  die  lebenden  Holzzellen  abtötet,  ob  das  austretende 
Oumnii  ein  vom  Baume  oder  vom  Spaltpilz  herrührende  Abscheidung  ist 
und  ob  die  Lücken  des  erkrankten  Gewebes  auf  die  Tätigkeit  des  Mikro- 
organismus oder  den  Gummifluß  zurückzuführen  sind.  Sie  fanden  ihre  Be- 
antwortung dahin,  daß  B.  spongiostis  neben  bedeutenden  Mengen  der  als  stark 
pflanzengiftig  bekannten  Essig-  und  Buttersäure  noch  Ameisensäure,  inaktive 
Milchsäure,  Spuren  von  Propionsäure  und  Äthjlakohol  abscheidet,  welche 
die  Abtötung  der  befallenen  Pflanzenteile  übernehmen,  daß  das  auf  brandigen 
Stellen  hervortretende  Gummi,  ein  reines  polymeres  Anhydrid  der  Arabinose 
Dicht  bacillären  Ursprunges  ist  und  daß  die  vorhandenen  Gewebelücken,  da 
B,  spongiosus  Cellulose  nicht  zu  lösen  vermag,  ihre  Entstehung  entweder  dem 
Gummibildungsvorgange  oder  Gelegenheitssaprophyten  verdanken. 

Das  Abtrocknen  der  Gipfel  bakterienbrandiger  Kirschbäume  wird  als 
Nachwirkung  eines  Vergiftungsprozesses  erklärt,  indem  die  Stoff wechsel- 
produkte  des  Bacillus  allmäfalich  in  das  Holz  eindringen,  dasselbe  abtöten 
und  damit  die  in  den  lebenden  Elementen  des  Holzkörpers  eine  große  Rolle 
spielenden  Wasserzuleitung  unterbrechen. 

Mit  dem  von  Jones  als  Erreger  des  Kirschenbrandes  (pear  blight) 
angesehenen  Bacillus  amylovorus  ist,  soweit  Vergleichungen  der  Verfasser 
ein  Urteil  gestatten,  B,  spongiosus  nicht  identisch. 

Bei  der  Bekämpfung  des  Kirschenbrandes  ist  Sorge  dafür  zu  tragen, 
daß  nicht  durch  gärtnerische  Werkzeuge  oder  Insekten  eine  Verschleppung 
des  Krankheitserregers  stattfindet  Vor  aUen  Dingen  müssen  aber  die  Baum- 
schulenbesitzer darauf  bedacht  sein,  daß  eine  Abgabe  bakterienbrandiger 
Kirsch-  und  Pflaumenbäume  unterbleibt 

Pythiaoystis. 

Die  Zitronenfrüchte  werden  in  Califomien  von  einer  als  Braunfäule 
(brown  rof)  bezeichneten  Krankheit  befallen,  deren  Urheber  Pythiacystis 
dtrophihara  bisher  unbekannt  war.  R.  E.  Smith  (746)  stellte  Untersuchungen 
über  dieselbe  an.  Sie  stellt  sich  nur  bei  feuchtem  Wetter  oder  auf  tief- 
gelegenem Lande  nach  einer  Bewässerung  und  auf  schwereren  die  Feuchtigkeit 
g;at  haltenden  Böden  ein,  ergreift  die  noch  nicht  vollkommen  reifen  Früchte 
ond  tritt  teilweise  bereits   vor  der  Abnahme   der  Friichte,   teilweise  erst 
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während  ihrer  Aufbewahrung  oder  Yersendung  zutage.  Im  ersteren  Falle 
löst  sich  die  Frucht  vorzeitig  vom  Baume,  die  Filzrasen  treten  als  Schimmel 
deutlich  hervor,  im  letzteren  macht  sich  eine  leichte  Verfärbung  in  das  Heil- 
braune  und  blafi  Purpurrote  bemerkbar.  Charakteristisch  für  erkrankte 
Zitronen  ist  ein  eigentümlicher  Geruch  welcher  vermutlich  durch  die  Zer- 
setzung des  fetten  Öles  in  der  Schale  entsteht,  durchdringend  und  ranziger 
Natur  ist.  Er  übt  auf  Fliegen  eine  starke  Anziehungskraft  aus.  Ein  innerer 
Zerfall  der  Gewebe  findet  nicht  statt 

Pythiacystis  ciirophthora  bewohnt  anscheinend  unter  gewöhnlichen  um- 
ständen den  Boden  und  das  Wasser.  Auf  den  lebenden  Früchten  erscheint 
der  Pilz  ausschließlich  als  steriles,  bei  ausreichender  Feuchtigkeit  ungemein 
schnell  wachsendes,  feine  Rasen  bildendes  Mycel.  Die  Übertragung  der 
Fäule  erfolgt  deshalb  ausschließlich  durch  den  Eontakt.  Ein  ganz  anderes 
Verhalten  bekundet  P.  citrophthora  dahingegen  im  Boden  und  in  Wasser. 
Hier  gelangen  Konidien  und  schwärmsporenbildende  Sporangien  in  reich- 
licher Anzahl  zur  Ausbildung.  Smith  bildet  beide  Fruchtformen  ab 
und  gibt  von  ihnen  eine  nähere  Beschreibung.  Oosporen  konnten  bis  jetzt 
nicht  gefunden  werden.  Alle  direkten  d.  h.  nicht  auf  dem  Wege  der  gegen- 
seitigen Berührung  erfolgenden  Infektionen  gehen  vom  Boden  aus,  indem 
Bodenteilchen  mit  den  Schwärmsporen  durch  den  Segen  an  die  Früchte 
herangespritzt  werden.  Hieraus  erklärt  sich  der  die  Fäule  begünstigende 
Einfluß  der  atmosphärischen  Niederschläge. 

Ein  direkter  Nachweis  dieses  Zusammenhanges  wurde  erbracht  durch 
Eintauchen  von  gesunden  Früchten  in  einen  wässerigen  Bodenauszug,  in- 
dem bei  derartigen  Versuchen  bis  zu  100%  kranker  Zitronen  zu  erzielen 
waren.  Im  Einklang  hiermit  steht  die  weitere  Beobachtung,  daß  durch  die 
Bedeckung  des  Bodens  unter  den  Zitronenbäumen  mit  Unkraut  oder  ähn- 
lichem Material  Freihaltung  der  Früchte  von  der  Braunfäule  inmitten  von 
erkrankten  Gitrusbüschen  erzielt  werden  konnte.  Nach  dem  Abnehmen  der 
Zitronen  liegt  die  Möglichkeit  der  Infektionen  in  den  Waschapparaten,  welche 
dieselben  passieren  müssen  vor.  Schon  durch  das  Eintragen  eines  geringen 
Quantums  Boden  aus  einer  braunfanlen  Anlage  vrird  das  Waschwasser  stark 
mit  PythiacystiS'Sf oren  verseucht.  Auch  in  den  Gefäßen  selbst  scheint  der 
Pilz  zur  Entwicklung  zu  gelangen. 

Aus  den  mitgeteilten  Tatsachen  ergeben  sich  eine  Anzahl  brauchbarer 
Maßnahmen  gegen  das  Umsichgreifen  der  Krankheit.  Die  Unschädlich* 
roachung  des  Pilzes  im  Boden  ist  auf  zwei  Wegen  zu  erreichen.  Einmal 
durch  die  Verhinderung  der  Entwicklung  und  sodann  durch  Beseitigung 
der  Infektionsmöglichkeit.  Im  Hause  wo  die  Zitronen  gewaschen  werden, 
genügt  es  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Wasser  Formalin,  übermangansaures  Kali 
oder  Kupfervitriol  zuzusetzen,  um  Infektionen  an  dieser  Stelle  zu  verhüten. 
Die  Behandlung  des  Bodens  mit  Chemikalien  vrie  Kupfersulfat,  Formalin, 
Kalk,  Schwefel  lieferte  keine  befriedigenden  Ergebnisse.  Weit  Besseres 
leistete  in  dieser  Beziehung  eine  zweckentsprechende  Kultivierung  des  Bodens 
unter  den  Zitronenbäumen.  Grundsatz  für  dieselbe  ist:  je  öfterer  das  Erd* 
reich,  in  welchem  der  Pilz  sich  aufhält,  zerkrümmelt  wird,  desto  trockener 
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wild  die  Bodenoberfläche,  desto  ungünstiger  gestalten  sich  die  Lebens- 
bedingangen  für  Pythiacystis^  welcher  der  Feuchtigkeit  bedarf.  Eine  Yer- 
hindenmg  oder  doch  zum  mindesten  Erschwerung  der  Infektion  Yom  Boden 
her  würde  sich  erzielen  lassen  durch  Wegnahme  der  unteren  üblicherweise 
bis  auf  letzteren  herabreichenden  Zweige.  Der  Umstand,  daß  gerade  diese 
Äste  den  größten  Fruchtansatz  zu  haben  pflegen,  steht  dieser  Maßnahme 
aber  sehr  hinderlich  im  Wege.  Ein  weiteres  Mittel  zur  Verhütung  von  Pilz- 
übertragung  auf  die  Früchte  bildet  der  Anbau  einer  Unterkultur  z.  B.  Wicken 
oder  auch  Getreide.  Nach  Beendung  der  Regenzeit  sind  die  Wicken  usw. 
ZQ  entfernen.  An  Stelle  der  Unterkultnr  könnte  auch  eine  künstliche  Be- 
deckung des  Bodens  unter  den  Bäumen  treten,  z.  B.  mit  Stroh.  Für  den 
Großbetrieb  verbietet  sich  diese  Maßnahme  indessen  der  mit  ihr  verbundenen 
Schwierigkeiten  halber. 

Olomerella. 

Zur  Biologie  des  die  Bitterfäule  der  Äpfel  hervorrufenden  Pilzes 
Oloeasparium  fructigenum  Berk,  =  Olomerella  rufomactdans  Spauld,  et  von 
Bekrenk  hat  Burrill  (685)  eine  Beihe  von  Mitteilungen  gemacht,  durch 
welche  bessere  Grundlagen  für  die  Bekämpfung  der  Krankheit  gefunden 
wurden.  Von  der  Bitterfäule  ist  bekannt,  daß  sie,  sofern  nur  die  Einwirkung 
von  Olomerella  vorliegt,  keine  wirkliche  Fäule  darstellt,  denn  das  Fleisch 
der  eigriffenen  Früchte  bleibt  erhalten.  Bekannt  ist  femer,  daß  der  Pilz 
auch  auf  anderen  zum  Teil  sehr  heterogenen  Pflanzenarten  vorkommt,  wie 
z.  B.  Birne,  Quitte,  Pfirsiche,  Weinstock,  Tomate,  Pfeffer  und  Eierpflanze, 
daß  in  den  Yereinigten  Staaten  seine  Haupt  Verbreitung  zwischen  dem  35. 
und  39.  Grad  nördlicher  Breite  fällt,  daß  er  in  einer  bei  der  Keimung  auf 
glatten  Flächen  sogenannten  Appressorien  bildenden,  auf  krebsigen  Wunden 
der  Zweige  überwinternden  Eonidienform  und  einer  Askosporenform,  welche 
in  der  Natur  ziemlich  selten  zu  beobachten  ist,  auftritt. 

Burrill  stellte  zunächst  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des 
Olomerella -ZweigirehsQB  an  und  gelangte  zu  der  Einsicht,  daß  solche  im 
aligemeinen  nur  bei  Gegenwart  von  Rindenwunden,  auf  solchen  aber  das 
ganze  Jahr  hindurch,  entstehen  können.  Auffallend  ist  die  Tatsache,  daß  in 
dem  einen  Jahre  (z.  B.  in  Illinois  1902)  so  viele  Rindenkrebse,  in  einem 
anderen  dahingegen  so  wenige  zu  finden  sind.  Weitere  zahlreiche  Versuche 
lehrten,  daß  es  kein  chemisches  Mittel  gibt,  welches  geeignet  wäre,  ohne 
Benachteiligung  des  Baumes  bez.  der  in  Frage  kommenden  Pflanze  den  in 
den  Krebsen  wuchernden  Pilz  sicher  zu  vernichten.  Als  Hauptinfektionsquelle 
sind  die  auf  den  zuerst  ergriffenen  Äpfeln  produzierten  Sporenmassen  an- 
zusehen. Gewöhnlich  tritt  5 — 6  Tage  nach  dem  Anfluge  der  Sporen  auf 
dem  Apfel  erneute  Fruktifikation  ein.  In  Illinois  wurden  die  ersten  In- 
fektionen am  13.  Juni  (1905)  auf  einer  sehr  früh  reifenden,  ziemlich  aus- 
gewachsenen Apfelsorte  beobachtet  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  in 
diesem  Falle  die  Verseuchung  am  1.  Juni  ihren  Anfang  genommen.  Der 
Verbreitung  des  Sporenmateriales  durch  den  Wind  stehen  Schwierigkeiten 
entgegen  dadurch,  daß  dasselbe  in  eine  schleimige  Masse  eingehüllt  ist 
Vermutet  wird,  daß  die  Verschleppung  des  Pilzes  durch  Insekten,   nament- 
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lieh  Drosophila  erfolgt  Bei  Zwergapfelbäamen  kann  dieselbe  auch  durch 
Schleifen  erkrankter  Früchte  am  Boden  geschehen.  Die  Gegenwart  von 
OhmereUa-Konidien  im  Darmtraktas  der  Fliege  konnte  von  Barrill  nach- 
gewiesen werden.  Gleichwohl  glaubt  derselbe  nicht,  daß  die  Verbreitung 
der  Krankheit  vorwiegend  durch  Insekten  oder  vom  Boden  her  vor  sich 
geht,  sondern  auf  die  Mitwirkung  der  Begenfälle  und  des  Windes.  Der 
Regen  wäscht  das  Sporeumaterial  von  höher  hängenden  erkrankten  Früchten 
auf  die  darunterliegenden  Teile  des  Baumes,  der  Wind  trägt  vermutlich 
kleine  Bruchstücke  der  zusammengeleimten  Sporenmassen  aus  den  Zweig- 
krebsen und  von  den  bitterfaulen  Früchten  weiter. 

Für  die  Hauptinfektionsquelle  sind  die  in  den  OlomereHa-Krehsen  und 
in  den  Mumienfrüchten  verbleibenden  Mycelen  anzusehen.  Überwinterung 
der  Sporen  im  Boden  erscheint  angesichts  der  leichten  Keimfähigkeit  der- 
selben ausgeschlossen  zu  sein;  deshalb  glaubt  Burrill  auch,  daß  die  völlige 
Entfernung  der  Krebse  und  der  Mumien  im  Laufe  des  Winters  die  Bitter- 
fäule sehr  bald  völlig  unterdrücken  wiLrde.  Jedenfalls  dürfte  das  aber  ge- 
lingen, wenn  zur  Ergänzung  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrühe  vorgenommen 
werden. 

Glomerella. 

Den  nämlichen  Gegenstand  bearbeitete  Blair  (678),  indem  er  die  Frage 
der  Bekämpfung  in  den  Vordergrund  stellte.  Seine  Versuche  erstreckten 
sich  über  fünf  Jahre  (1901—1905).  Ihr  Schlußergebnis  gipfelt  in  der  Er- 
kenntnis, daß  mit  Hilfe  der  zweckmäßig  zubereiteten  und  angewendeten 
Kupferkalkbrühe  etwa  90  7o  der  dem  Befalle  mit  Olomerella  ausgesetzten 
Früchte  gesund  erhalten  werden  können.  Staubförmige  Kupferpräparate  er- 
wiesen sich  als  wirkungslos,  ebenso  reine  Kupfervitriollösung  (120  g:  100 1  und 
150  g:1001).  Letztere  beschädigte  außerdem  das  Blattwerk  in  ganz  erheb- 
licher Welse.  Als  eine  geeignete  Kupferkalkbrühe  ist  die  nach  der  Vor- 
schrift 4  kg :  4  kg :  100  1  unter  Ergänzung  durch  60  g  Schweinfurtergrün  an- 
zusehen. Am  günstigsten  wirkt  diese  Mischung,  wenn  die  Früchte  vor  dem 
Erscheinen  der  Bitterfäule  damit  vollkommen  überzogen  werden.  Geringer 
immerhin  aber  noch  beträchtlich  genug  sind  die  Erfolge,  wenn  die  An- 
wendung des  Mittels  sofort  beim  ersten  Bemerkbarwerden  des  Pilzes  erfolgt 
Eine  vollständige  Überkleidung  der  Früchte  mit  der  Brühe  ist  nur  durch 
mindestens  drei  Bespritzungen  zu  erreichen.  Hat  sich  die  Krankheit  schon 
erheblich  ausgebreitet,  so  vermag  das  Kupfern  immer  noch  einige  Dienste 
zu  leisten,  welche  in  manchen  Jahren  in  der  Bettung  von  50%  der  Früchte 
besteht.  Zuweilen  versagt  das  Mittel  aber  auch  vollkommen,  ohne  daß  es 
bis  jetzt  möglich  gewesen  wäre  den  inneren  Zusammenhang  dieses  verschieden- 
artigen Verhaltens  zu  erkennen.  Im  übrigen  wird  die  Wirkungsweise  je 
nach  der  Art  des  Bekämpfungsmittels  sowie  Zeit  und  Häufigkeit  seiner  An- 
wendung am  besten  aus  dem  Ergebnisse  eines  beliebig  herausgegriffenen 
Versuches  ersichtlich. 
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Bitterfaule  Äpfel 


7, 


0 


1.  während  des  ganzen  Jahres  nicht  gespritzt 35,46 

2.  „         „  „  „       nur  einmal  gespritzt 22,17 

3.  im  Frühjahr  dreimal  mit  Kupferkalkarsenmischung  gegen  Apfel- 

schorf und  Apfelmade  bespritzt 10,90 

4  wie  No.  3  und  außerdem  im  Juni  jede  Woche  eine  Bespritzung     10,14 

5.  wie  No.  3  und  außerdem  3  Bespritzungen  im  Juli      ....       4,14 

6.  wie  No.  3  und  außerdem  nachfolgend  mit  lOtägigen  Zwischen- 

räumen 6  weitere  Bespritzungen 8,15 

7.  wie  No.  3  und  außerdem  anschließend  Bespritzungen  in  lOtägigen 

Pausen  bis  über  den  1.  Juli  hinaus 3,54 

8.  Bespritzungen  beim  ersten  Erscheinen  der  Bitterfäule  bis  zur 

völligen  Überkleidung  der  Früchte 8,83 

Blair  empfiehlt  das  nachstehende  Vorgehen.  An  die  drei  gegen  Apfel- 
schorf und  Obstmade  [Carpocapsa)  gerichteten  Bespritzungen  im  Frühjahr 
sind  weitere  mit  lOtägigen  Zwischenräumen  beginnend  in  der  dritten  Woche 
des  Monates  Juni  anzufügen.  Dieselben  sind  bis  zum  Erscheinen  der  Bitter- 
fäule und  wenn  diese  nicht  auftritt,  bis  Ende  Juli  fortzusetzen.  Hat  eine 
präventive  Bespritzung  nicht  stattgefunden,  so  muß,  sofern  nicht  für  das 
nächste  Jahr  der  Grund  zu  verstärkter  Verseuchung  gelegt  werden  soll, 
spätestens  beim  ersten  Bemerkbarwerden  der  Krankheit  eine  völlige  Be- 
deckung der  Früchte  mit  dem  Spritzmittel  herbeigeführt  werden.  Diese 
Maßnahmen  sind  durch  zwei  weitere  nämlich  die  Entfernung  und  Ver- 
nichtung der  an  den  Bäumen  über  Winter  hängen  bleibenden  Mumienfrüchte 
sowie  das  vorsichtige  Ausschneiden  der  Zweigkrebse  zu  unterstützen. 

Den  Untersuchungen  des  Verfassers  über  die  Umstände,  welche  das 
Auftreten  der  Krankheit  begünstigen,  ist  zu  entnehmen,  daß  eine  Periode 
heißen  Wetters,  begleitet  von  häufigen  Begenfällen  und  kräftige  Taubildung 
während  der  Reifezeit,  d.  h.  von  Mitte  Juli  bis  Ende  August,  der  Bitteriäule 

Vorschub  leisten. 
Glomerella. 

Sander son  (733)  gelang  es  durch  Spritzen  der  Apfelbäume  mit 
Kupfervitriolkalkbrühe  (1,2 : 1,2 :  100)  unmittelbar  nach  Blütenfall  und  drei 
Wochen  nach  diesem  Zeitpunkt  die  Braunfleckigkeit,  wie  sich  nament- 
lich an  der  Sorte  Baldwin  stark  zu  zeigen  pflegt,  in  erheblichem  Maße  zu 

verhindern.     Seine  Versuche  schlössen  mit  nachstehendem  Ergebnis  ab 

fleckenfreie  Äpfel 

unbehandelt 0,3% 

Kupferkalkbrühe    30.  Mai 17  „ 

„  8.  Juni 31  „ 

„  2.  Juni  8.  Juni 28  „ 

„  21.  Juni 58  „ 

.,  21.  Juni 44  „ 

„  mit  Petroleumkalkmilch  =  15  7o  Petroleum 

30.  Mai  8.  Juni 14  „ 

„  30.  Mai  21.  Juni 61  „ 
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Sanderson  glaubt,  daß  eine  weitere  Bespritzung,  etwa  am  1.  Juli  den 
Effekt  noch  erhöht  haben  würde. 

Glamerella. 

Auch  Scott  und  Quaintance  (736)  unternahmen  Spritzversache  zur  Ab- 
haltung der  Bitterfäule  (Olomerella  rufonuicidans)  von  den  ApfeUruchten. 
Erfahrungsgemäß  ist  die  Krankheit  an  heißes,  mit  Regenschauern  durch- 
setztes Wetter  gebunden,  weshalb  sie  auch  selten  vor  Mitte  des  Monates  Juni 
auftritt.  Dementsprechend  fanden  die  diesbezüglichen  Bekämpfungsarbeiten, 
denen  eine  Mischung  von  1,2 : 1,2 :  100  -  Eupf erkalkbrühe  mit  500  g  Blei- 
arsenat  zugrunde  lag,  im  Juli  und  August  statt  Nachstehend  die  Ehrgebnisse 
der  einzelnen  Tersuche,  welche  sehr  zugunsten  der  Eupferung  sprechen. 

Jonathan -Apfel  bespritzt  10.,  26.  Juli,  9.  August    .  89,8  fäolefreie  Früchte 

unbehandelt 4,2 

Gano -Apfel  bespritzt  10.,  23.  Juli,  9.  August .     .     .  99,3 

unbehandelt 32,2 

Ben  Davis -Apfel  bespritzt  10.,  23.  Juli,  19.  August  96,9         „              „ 

unbehandelt •  7)1-         n              t> 

Oivans^Apfel  bespritzt  10.,  23.  Juli,  9.,  27.  August .  98,4         „              „ 

unbehandelt 10,3         „              ., 

Venturia, 

Nach  E.  Marchal-Oembloux  (714)  nahm  Fusicladium  dendriticum 
während  des  Jahres  1906  in  Belgien  und  besonders  in  Flandern  einen 
epidemieartigen  Charakter  an.  Dabei  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daft 
bindiger,  toniger  oder  feuchter  Boden  sowie  mangelhafte  Stickstoff-  xmd 
EaUemäbrung,  starke  Beschattung,  wie  sie  mitunter  auch  das  Innere  einer 
2u  dichten  Baumkrone  aufweist,  und  die  Einvrirkung  feuchter  Westwinde 
oder  der  Seenähe  das  Auftreten  des  Schorfes  begünstigen.  Die  Widerstands- 
fähigkeit einzelner  Sorten  steht  außer  Zweifel,  sie  schwankt  indessen  doch 
einigermaßen  je  nach  der  örtlichkeit  und  der  Jahreswitterung.  1906  waren 
in  Flandern  besonders  empfänglich  Rambour,  Reinette  de  Fumes,  weniger 
empfindlich  WintercalviU,  Hundskopf  und  Herbst-Streeping,  Bellefleure,  Cilliui» 
graue  Reinette,  Herzogin  von  Oldenburg. 

Apfelschorf.    Ventnria. 

Spritzversuche,  welche  Scott  und  Quaintance  (736)  zur  Verhütung 
der  Schorfkrankheit  {Venturia  inaeqimlis)  bei  Äpfeln  unternahmen,  führten^ 
sofern  die  Behandlung  der  Eupferkalkbrühe  kurz  vor  der  Blüteneröffnung 
und  kurz  nach  Blütenfall  durchgeführt  wurde,  zu  nachstehen  Ergebnissen: 

bespritzt 97,7  gesunde  Früchte 

am  25.  4.;  11.  5.  und  17.  5.  bespritzt     .     .     99,2         „  „ 

unbehandelt 35,6 


?*  71 


Apfelschorf. 

Bei  einem  von  Emerson  (692)  an  6  verschiedenen  Orten  des  Staates 
Nebraska  im  großen  ausgeführten  Spritz  versuch  ließ  sich  durch  5malige  An- 
wendung von  Eupferkalkbrühe  (1 : 1,5 :  100)  der  Apfelschorf  (Fusicladium 
dendriticum)  von  38%  ^^  67o  herabdrücken. 
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Birnen  so  horf. 

Von  Ide  (701)  wird  die  Mitteilung  gemacht,  daß  vier  verschiedene  auf 
ein  und  derselben  Unterlage  befindliche  Birnsorten  sich  in  ganz  verschiedener 
Weise  aufnahmefähig  für  den  Birnenschorf  {Fusicladium  pirinum)  zeigten. 
Er  zieht  daraus  den  Schluß,  daß  es  unbedingt  notwendig  ist  bei  Neuanlagen 
Sorten  zu  wählen,  welche  schorffrei  bleiben  und  daß  die  Varietät  einen 
giioßen  Einfluß  auf  das  Erscheinen  der  Krankheit  hat,  die  Unterlage  einen 
solchen  aber  nicht  besitzt  oder  doch  höchstens  in  dem  Sinne,  daß  der  schwache 
Wuchs  eines  Stammes  das  Weiterwuchem  der  Krankheit  befördert 

Fasicladiain. 

Mc  Alpine  (712)  erzielte  durch  rohe  Karbolsäure,  Phenyl-Teeröl  und 
Phenolinlösung  je  1 :  160  keinerlei  Erfolg  gegenüber  dem  Apfel-  und  Birnen- 
schorf (Puaicladiimi).  Kupfersodabrübe  (1,8 : 2,4 : 1 00)  und  Kupferkalkbrühe 
(1,8 : 1,2 :  100)  lieferten  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  schorffreie  Früchte. 

Coryneum. 

Über  einen  seit  dem  Frühjahr  1904  im  ganzen  Staate  Kalifornien  un- 
gewöhnlich stark  auftretenden  Befall  der  Pfirsichbäume  und  die  zur  Ver- 
hütung der  Krankheit  angestellten  Versuche  machte  R  E.  Smith  (747)  Mit- 
teilungen. Die  Ej'ankheit  nimmt  ihren  Ausgang  während  des  Winters  und 
Frühjahres  am  einjährigen  Fruchtholz  ohne  Ansehen  der  Varietät  und  führt  zum 
Absterben  der  Fruchtknospen,  zu  Dunkelfleckigkeit  der  grünen  Triebe,  mangel- 
hafter Blatt-  und  Fruchtentwicklung,  Abfallen  des  Laubes  und  der  Früchte^ 
sowie  zum  Ausfluß  gelatinöser  Massen  aus  den  toten  Knospen  oder  Trieb* 
flecken.  An  den  unteren  Teilen  des  Baumes  zeigten  sich  diese  Voi^nge 
heftiger  als  an  den  Enden  der  Äste.  Oroße  Frühjahrsfeuchtigkeit  trägt  an- 
scheinend zur  Erhöhung  des  Übels  bei.  Ein  brauchbares  Bekämpfungsmittel 
^urde  vom  Verfasser  in  der  Kupferkalkbrühe  gefunden,  sofern  dieselbe  vor 
dem  Monat  Februar  zur  Verwendung  gelangt.  Am  besten  bewährten  sich 
Bespritzungen  in  der  Zeit  von  Ausgang  Oktober  bis  Mitte  Dezember.  Wenn 
irgend  möglich  sollten  die  Bäume  bereits  vor  dem  Aufbringen  der  Kupfer- 
kalkbrühe verschnitten  werden,  unbedingt  notwendig  ist  es  indessen  nicht 
Die  Stärke  der  Brühe  ist  ziemlich  nebensächlich.  Smith  empfiehlt  die 
Hischung  1,8:2,1:100  1.  Eine  Komplikation  erfährt  der  hier  in  Frage 
stehende  Befall  häufig  dadurch,  daß  die  Kräuselkrankheit  der  Blätter  (curl 
faa/l  sich  hinzugeselli  Um  auch  dieser  zu  begegnen,  macht  sich  eine  Wieder- 
holang  der  Bespritzung  im  Februar-März  erforderlich. 

Als  Urheber  des  Befalles  ist  Coryneum  beyerinkii  Oud,  (Clasterosporitmi 
^^«rfophilum)  anzusprechen,  dessen  Mycelium  während  des  Winters  frukti- 
finert  Besonders  um  die  Narben  abgefallener  Blätter  und  in  Unebenheiten 
der  Binde  sind  die  Konidien  auch  während  des  Frühjahres  und  Sommers 
zu  finden.  Mit  Hilfe  der  durch  Herbstregen  geschaffenen  Feuchtigkeit  aus- 
keimend, infizieren  letztere  die  neugebildeten  Knospen.  An  der  Grenze  von 
lebenden  und  der  befallenen  toten  Rinde  entstehen  Oewebespannungen, 
welche  zu  Rissen  und  Verwundungen  führen,  auf  welchen  Oumrai  ausschwitzt 
Smith  stellte  einige  Kulturversuche  in  künstlichen  Nährmedien  an.  Die 
Itierüber  gemachten  Mitteilungen  sind  nur  als  vorläufige  zu  betrachten. 
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Volntella  fracti.    Schwarzfäale. 

Schwarzfaule  Flecken  auf  Apfelflecken,  wie  sie  gewöhnlich  der  Ein- 
wirkung von  Sphaeropsis  malorum  zugeschrieben  werdeu, können,  wie  Stevens 
und  Hall  (748)  berichten,  auch  durch  den  bisher  noch  nicht  beschriebenen 
Pilz  VoluteUa  fructi  hervorgerufen  werden.  Vom  erstgenannten  Myceten  ist 
der  letztere  jedoch  leicht  und  sicher  dadurch  zu  unterscheiden,  daß  aal  den 
schwarzen  Flecken  bei  ausreichender  Entwicklung  der  Krankheit  ein  dichter 
Rasen  steifer,  schwarzer  Hyphen  bemerkbar  ist  Frisch  befallene  Gewebe- 
partien tragen  braune,  ältere  schwarze  Farbe.  Außerdem  sind  dieselben 
mehr  von  trockenschwammiger  als  weicher,  wässeriger  Beschaffenheit  Die 
Hauptmasse  des  Mjcels,  welches  intracellular  verläuft,  befindet  sich  während 
des  vorgeschrittenen  Erankbeitsstadiums  dicht  unter  der  Guticula  in  Form 
von  dicht  aneinanderstehenden ,  kräftigen,  pallisadenartig,  senkrecht  zur 
Guticula  angeordneten  Hyphen.  An  diese  schließt  sich  ein  25 — 35  fi  x  3  fi 
messender,  einzelliger  hyalines  Conidiophor,  welcher  die  gekrümmte,  spindel- 
förmige einzellige  17 — 23  x  2,5 — 3,5  jm  messende  Spore  trägt  Im  Original 
befinden  sich  Angaben  über  das  Verhalten  des  Pilzes  auf  künstlichen  Nähr- 
medien, über  die  ihn  von  nahestehenden  Formen  trennenden  Merkmale, 
sowie  eine  ausführliche  Diagnose. 

Tierische  Parasiten.    Allgemeines. 

Bestimmungstafeln  für  die  Ermittelung  der  in  Schweden  auf  den  Apfel- 
und  Birnbäumen  schädlich  auftretenden  Insekten  lieferte  Tullgren  (755). 
In  der  Einrichtung  lehnen  sich  diese  Tabellen  an  die  von  Kirchner  in 
seinen  „Krankheiten  und  Beschädigungen  usw."  gewählte  Form  an.  Besonders 
ausführlich  sind  die  Apfelschädiger  behandelt  worden.  Als  Einteilungsprinzip 
liegen  zugrunde  Beschädigungen  an  den  Wurzeln,  Blättern,  Winterknospen, 
Neutrieben,  älteren  Zweigen  und  Trieben,  am  Stamme,  an  den  Blüten  bezw. 
Blütenknospen  und  den  Früchten. 

Pamphilius. 

Eine  bisher  unbeschriebene  Art  von  Sägewespe  beobachtete  Waiden  (762) 
an  Pfirsichen  im  Staate  Connecticut  Von  dem  Pamphilius  persicum  be- 
nannten Insekt  ist  bis  jetzt  bekannt,  daß  es  seine  fast  weißen,  1,6  x  0,75  mm 
Eier  in  größerer  Anzahl  auf  der  Unterseite  der  Blätter,  gewöhnlich  am 
basalen  Teil,  entlang  der  Mittelrippe  ablegt.  Die  grünlich-weiße  Larve  frißt 
vom  Blattrande  her  eine  schmale  Gasse  nach  der  Mittelrippe  hin,  rollt  als- 
dann den  dadurch  gebildeten  Blattlappen  zusammen  und  verbirgt  sich  in 
diesem  Schlupfwinkel.  Das  Weibchen  mißt  9  mm,  Kopf  und  Thorax  sind 
schwarz  mit  bleichgelben  Tüpfeln,  Abdomen  mit  zwei  schwarzen  Basal- 
segmenten,  die  übrigen  ockerbraun,  Beine  mit  bleichgelben  Schenkeln,  Tibia 
und  Tarsen  ockerbraun.  Bespritzen  der  Pfirsiche  kann  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  im  Staate  Connecticut  das  Laub  der  Pfirsichbäume  unter  jedem 
Spritzmittel  leidet  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Verpuppung  im  Erdboden 
erfolgt  könnte  Auflockern  der  Baumscheibe  nutzbringend  sein. 
Papilio. 

Zur  Entwicklungsgeschichte   von  Papilio  demoletd^s^  eines  schwalben- 
schwanzähnlichen Falters,   welcher  in  Deutsch -Ostafrika  die  Orangen-  und 
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Zitronenbäume  durch  seine  Larven  yöUig  entblättert  machte  Yosseler  (760) 
Mitteilungen.  Die  kugelförmigen,  1,3  mm  durchmessenden,  blaßgelben  Eier 
werden  auf  die  Blattanterseite  zumeist  in  der  Nähe  des  Stieles,  gewöhnlich 
in  der  Einzahl  abgelegt  Nach  fünf  Tagen  erscheint  das  Bäupchen,  unter 
mehrfachen  mit  Änderung  der  Färbung  verbundenen  HäutuDgen  erreicht 
dasselbe  schließlich  die  Länge  von  40 — 44  mm.  Seiner  Anpassung  an  die 
Umgebung  ist  es  zuzuschreiben,  daß  es  von  feindlichen  Insekten  wenig  be- 
lastigt wird.  Diese  Eigentümlichkeit  kommt  auch  der  Puppe  zu,  welche  an 
irgend  einem  Gegenstände  nahe  bei  der  letzten  Futterpflanze  gebildet  wird. 
10 — 14  Tage  sind  für  die  Ausbildung  des  Schmetterlings  erforderlich.  Von 
der  Eiablage  bis  zum  Erscheinen  des  letzteren  vergehen  38 — 42  Tage.  Be- 
kämpfongsversuche  liegen  noch  nicht  vor. 

Hemerocampa. 

In  Kalifornien    ruft   die  Tussock  -  Motte   stellenweise   ganz   erhebliche 
Schädigungen  in   den  Obstpflanzungen  hervor.     Ihrer  Bekämpfung  mit  den 
üblichen   Mitteln    setzt   sie    erhebliche   Schwierigkeiten    entgegen,    weshalb 
Volck  (758)  durch  Zuchtversuche  sich  einen  näheren  Einblick  in  die  Ent- 
wicklungsgeschichte   des   Insektes   verschaffte,    um    an   der  Hand   der  ge- 
wonnenen Erfahrungen  wirksame  Mittel  gegen  den  Schädiger  aussuchen  zu 
können.     Ursprüngliche  Futterpflanze  scheint  die  gelbe  ausdauernde  Lupine 
(Lupintis  arboreits\  welche  am  Ufer  der  Bai  von  San  Franzisko  wild  wächst, 
zu  sein.    Außerdem  werden  von  der  Baupe  Eichen  und  in  den  Pflanzungen 
Apfel,   Kirsche,  Walnuß  usw.  aufgesucht     Die  Zahl  der  Jahresgenerationen 
ist  auf  eine  beschränkt    Im  Mai,  Juni  und  Juli  werden  die  Eier  in  Häufchen 
auf  die  Bäume   abgelegt.    Junge  Bäupchen   treten  aber  erst  im   folgenden 
Frühjahr  auf.     Sie  bleiben  kurze  Zeit  gesellig  vereint,  zerstreuen  sich   aber 
bald,   um  den  jungen  Blatt-  und  Blütenknospen  zuzuwandern  und  Löcher 
in   dieselben    zu   fressen.     Der  Fraß   währt   den   ganzen  Tag  über.     Ältere 
Raupen   zeigen   einen  gewissen    Wandertrieb.     Nach    einer  45 — GOtägigen 
Freßzeit  ist  die  Reife   erreicht    Es   findet   alsdannn   am  Stamme   oder   an 
der  Unterseite  der  Äste  die  Yerpuppung  häufig  in  solchen  Massen  statt,  daß 
die  Rinde    wie   bepflastert  mit  Kokkons   erscheint     Bisweilen   werden   die 
Blätter  an  den  Triebspitzen  von  den  Raupen  vor  der  Verpuppung  zu  einer 
schützenden    Hülle    zusammengesponnen.     Da    dem   Weibchen    die    Flügel 
fehlen    und   infolge  der  großen  Eizahl  das  Bewegungsvermögen  fast  völlig 
mangelt,  findet  die  Befruchtung  und  Eiablage  gewöhnlich   am   Geburtsort 
des  Weibchens  statt     Letzteres  sowie  die  Raupen  sind  von  großer  Wider- 
standsfähigkeit gegenüber  Nahrungsmangel.     Eine   weitere   bemerkenswert^e 
Eigenschaft  der  Raupen   ist  die   Schnelligkeit,   mit  welcher  sie  nach   dem 
Herabschütteln   oder  Herabfallen   von   einem   Baume  den   Stamm  desselben 
wieder  finden. 

Über  die  Dauer  der  einzelnen  Entwicklungsstadien  macht  Volck  aus- 
führliche Angaben. 

Die  Zahl  der  natürlichen  Feinde  von  Hemerocampa  ist  sehr  gering- 
fügig. Eine  Tachinide  belegt  in  mäßigem  Umfange  die  Raupen,  Telenomus 
orgyiae   Ash.   sticht   die   Eier   an.     Gegenüber   den   üblichen   Magengiften 
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Schweinfurtergrün  und  Bleiarsenat  erweist  sich  der  Schädiger  als  teilweise 
unempfindlich.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  er  gegen  Eontaktgifte  wie 
Sprozentiges  Petroleum  in  Wasser,  quassiahaltige  Fischölseife  (1,7%  Seife, 
17  7o  Quassiaspäne)  oder  Insektenpulverbrühe.  Als  einzig  erfolgversprechendes 
Gegenmittel  kommt  nur  das  Einsammeln  der  Eischwämme,  sowie  das  Prellen 
der  Bäume  nach  Anlegung  eines  Teer-  oder  Baupenleimbandes  in  Betracht 
Es  empfiehlt  sich  die  Eier  in  einem  Kasten  mit  Oazebedeckung  zur  Ehit- 
Wicklung  der  Telenamus-'Wesipchen  unterzubringen.  Ein  geeigneter  Raupen- 
teer  wird  durch  das  Zusammenschmelzen  von  200  kg  Harz  und  100  1  Eastoröl 
gewonnen.  Eine  Mischung  aus  gleichen  Teilen  Fichtenteer  und  unverdünnter 
Melasse  hat  sich  auch  als  brauchbar  erwiesen. 

Paleaerita  vernata.    Canker-worm. 

Zu  den  lokal  größere  Schädigungen  in  den  Obstpflanzungen  der  Ver- 
einigten Staaten  hervorrufenden  Lepidopteren  gehört  der  Frühjahrs- CbnA^r- 
worm  {Paleaerita  vernata  Peck),  Die  ausgewachsene  Baupe,  welche  neben 
drei  Brustbeinpaaren  nur  ein  Bauchbeinpaar  besitzt,  geht,  wie  einer  Mit- 
teilung von  Quaintance  (727)  zu  entnehmen  ist,  nachdem  sie  durch  um- 
fangreiches Fressen  auf  den  Bäumen  ihre  volle  Größe  erlangt  hat,  5 — 12  cm 
tief  in  den  Erdboden  und  verbleibt  hier  nach  der  Verwandlung  zur  Puppe 
bis  zum  nächsten  Frühjahr.  Von  dem  flügellosen  Weibchen  werden  durch- 
schnittlich 50  0,7  X  0,4  mm  große,  anfänglich  weiße,  später  gelbgrüne  Eier 
in  breiten  Häufchen  zwischen  und  unter  Rindenfetzen  abgelegt  Etwa  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  Blättern  kommen  auch  die  olivengrünen  Räupchen  aus. 
Zur  vollständigen  Ausentwicklung  bedürfen  dieselben  eines  Zeitraumes  von 
3 — 4  Wochen,  sie  erreichen  schließlich  eine  Länge  von  18—23  mm.  An- 
fänglich werden  nur  Löcher  in  die  Blätter  gefressen,  später  verzehren  sie 
die  gesamte  Lamina  bis  auf  die  Mittelrippe.  Als  wirksamstes  Gegenmittel 
ist  das  wiederholte  Aufpflügen  des  Landes  unter  den  Obstbäumen  anzusehen. 
Bespritzung  der  Bäume  mit  Arsenpräparaten  ist  gleichfalls  wirksam,  bei 
hohen  Bäumen  aber  nicht  so  leicht  durchführbar  wie  das  Pflügen.  Auch 
das  Anlegen  von  Leimringen  zeitig  im  Frühjahr  leistet  brauchbare  Dienste. 
Garpooapsa. 

In  überaus  gründlicher  und  vielseitiger  Weise  hat  sich  Lloyd  (706) 
mit  der  Garpocapsa-Vn^ge  beschäftigt  Seine  Beobachtungen  erstreckten  sich 
über  die  Jahre  1903 — 1904  und  1906  und  hatten  zum  Gegenstand  die  Er- 
mittelung der  geeignetsten  Spritztermine,  den  Einfluß  eines  hohen  bezvr. 
schwachen  Spritzendruckes,  die  zweckmäßigste  Anzahl  der  Bespritzungen 
und  die  Vertilgung  der  zweiten  Brut.  Er  faßt  seine  zahlreichen  Ergebnisse 
in  folgende  Sätze.  Bespritzungen  gegen  Carpocapsa  erreichen  nur  ihren 
Zweck,  wenn  sie  innerhalb  von  acht  Tagen  nach  Blütenfall  und  so  vor- 
genommen werden,  daß  das  Oift  in  genügender  Menge  in  den  Blütenkelch 
hineingelangt,  denn  die  überwiegende  Menge  der  Früchte  wird  vom  Kelch 
her  befallen,  z.  B. 

1902:  44,9%,  1903:  73,1  7o,  1904:  47,7^0,  1906:  68,2o/o. 

Wiewohl  dieser  ersten  Bespritzung  die  Hauptleistung  gegenüber  der 
Apfelwicklerraupe  zufällt,  empfehlen  sich  doch  noch  zwei  weitere  Behand- 
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luDgen  mit  insektizider  Mischung,  da  unter  Umständen  hierdurch  eine  er- 
hebliche Steigerung  des  Erfolges  erzielt  wird.  Auch  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Teil  der  Larven  der  zweiten  Generation  läßt  sich  durch  späjte  Be- 
spritzungen (im  August)  beseitigen.  Die  Larven  der  zweiten  Brut  wählen 
ihre  EintrittssteUe  in  den  Apfel  sehr  verschieden  aus.  Ein  geeigneter  Zeit- 
pankt  zu  erfolgreicher  Bespritzung  liegt  auch  dann  noch  vor,  wenn  die 
Baupen  beginnen  sich  in  den  ziemlich  ausgewachsenen  Apfel  einzubohren. 
Das  Auftreten  der  Larven  der  zweiten  Generation  erstreckt  sich  über  4  bis 
5  Wochen,  weshalb  Sorge  dafür  zu  tragen  ist,  daß  während  dieser  Zeit  das 
Blattwerk  und  die  Früchte  mit  Insektizid  gut  bedeckt  sind.  Wenn  letzteres 
mehr  als  60  g  Schweinfurter  Grün  zu  100  1  enthält,  so  tritt,  auch  bei  Gegen- 
wart einer  ausreichenden  Menge  Ealk,  leicht  Fruchtfall  ein.  Als  Zusatz  zur 
Kupferkalkbrühe  übt  das  Schweinfurter  Grün  dagegen  keinerlei  nachteilige 
Wirkungen  aus.  Eine  aus  375  g  Bleiacetat  und  150  g  Natriumarsenat  her- 
gestellte Menge  Bleiarsenat  in  100  1  Wasser  übt  denselben  Effekt  aus  wie 
60  g  Schweinfurter  Grün  zu  100  1  Mischung.  , 

Apfelmade.    Garpooapsa. 

Von  Garcia  (694)  wurde  durch  umfangreiche  Versuche  festgestellt,  welche 
Erfolge  sich  mit  dem  Umbau  dem  der  Apfelbäume  gegenüber  Garpocapsa 
erzielen  lassen.  Er  ermittelte  zu  diesem  Zwecke  in  den  Jahren  1903  und 
1904  an  vier  verschiedenen  Apfelsorten  teils  täglich,  teils  wöchentlich  die 
Anzahl  der  unter  den  Bändern  befindlichen  Wicklerraupen.  Gleichzeitig 
wurde  die  tägliche  Maximal-  und  Minimaltemperatur  in  Rücksicht  gezogen. 
Ben  Ermittlungen  ist  zu  entnehmen,  daß  im  Staate  Neu-Mexiko  drei  Brüten, 
die  letzte  mitunter  unvollkommen  und  die  erste  in  Form  überwinterter 
Baupen  auftreten.  Besonders  zahlreich  besetzt  ist  die  zweite  Brut  Das 
Maximum  des  Larvenauftretens  bei  den  einzelnen  Generationen  liegt  etwa 
50  Tage  auseinander.  Dem  Wetter  scheint  kein  einschneidender  Einfluß  auf 
das  Auskommen  der  verschiedenen  Brüten  zuzukommen.     Ein  Übergreifen 

der  letzteren  findet  häufig  statt 
Apfelwickler.    Garpocapsa. 

Li  eingehender  Weise  beschäftigte  sich  auch  Ball  (675)  mit  dem  Apfel- 
wickler (Garpocapsa  pom(mella\  wobei  er  ganz  besonders  von  der  Absicht 
geleitet  wurde,  das  Verhalten  und  die  zweckmäßigste  Bekämpfungsweise  in 
den  ariden  Regionen,  wie  sie  im  Staate  Utah  vorliegen,  zu  ermitteln.  Das 
Insekt  besitzt  in  Utah  zwei  deutlich  unterschiedene  Brüten,  welche  beide 
sehr  zahlreich  zu  sein  pflegen.  Frühzeitige  Bespritzungen  mit  Arsensalzbrühe 
wirken  weit  besser  wie  späte.  Den  Haupterfolg  sichert  eine  unmittelbar 
nach  dem  Fall  der  Blütenblätter  vorgenommene  Behandlung.  Nachstehende 
Zusammenstellung  von  Yersuchsergebnissen  bringt  dieses  Verhältnis  zum 
Ausdruck. 

1.  Brutto      2.  BrutVo 

1.  Bespritzung:  unmittelbar  nach  Blütenfall  .     89  64  getötete  Raupen 

2.  „            10  Tage  später 79  44  ,,  „ 

3.  „            nach  weiteren  15  Tagen  .     .  0  0  „  „ 

1.  und  2.  Bespritzung 94  78  „  „ 

1.,  2.  und  3.  Bespritzung 96  78  .,  „ 

12* 
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Yon  Bedeatung  für  die  gute  Wirksamkeit  der  Arsenbrühe  ist  es,  da 
dieselbe  als  grober  Nebel  unter  erheblichem  Druck  und  aus  der  richtige: 
Bichtung  in  die  Blüten  und  hier  bis  auf  den  Grund  derselben  gelang 
Eine  nähere  Untersuchung  des  Blütenbaues  lehrt,  daß  die  dachförmig'  gc 
lagerten  Staubfäden  den  Kelch  in  einen  oberen  und  unteren  Baum  sonden 
In  den  letzteren  gelangt  nur  das  unter  kräftigem  und  von  oben  her  in  dl 
Blüte  gespritzte  Mittel  Um  diesen  Anforderungen  entsprechen  zu  könnei 
ist  es  nötig  dem  Ausfuhrrohr  des  Pumpenapparates  eine  entsprechende  LäLngi 
zu  geben  und  dessen  mit  der  Düse  versehenes  Ende  unter  einem  Winke 
von  30^  nach  abwärts  zu  biegen.  Von  der  ersten  Generation  bohren  siel 
über  zwei  Drittel  und  von  der  zweiten  nahezu  zwei  Drittel  der  Bäupchei 
durch  den  Kelch  in  das  Innere  des  Apfels.  Durch  zwei  rechtzeitige  Be 
spritzungen  werden  im  Mittel  98%  ^^^  ersten  und  97%  ^^^  zweiten  Btvl 
getötet.  Die  Verteilung  des  Oiftes  wirkt  gleichzeitig  gegen  die  seitlicli  ii 
den  Apfel  sich  einbohrenden  Raupen  und  zwar  wurden  bei  den  Versuche!) 
Balls  78%  <iör  ersten  und  52%  der  zweiten  Generation  vernichtet 

Carpocapsa. 

VonFletcher  und  Quaintance  (675)  wird  gegenüber  der  Forderung 
eines  groben  Sprühregens  geltend  gemacht,  daß  sich  im  östlichen  Teile  der 
Vereinigten  Staaten  und  in  Ganada  die  Anwendung  eines  feinen  Nebels,  wie 
er  mit  den  landläufigen  Apparaten  zu  erzielen  ist,  bisher  sehr  gut  be- 
währt hat 

Carpocapsa. 

Auch  Scott  und  Quaintance  (736)  befaßten  sich  im  Bahmen  von 
Spritzversuchen  gegen  Krankheiten  des  Apfelbaumes  mit  der  Vernichtung 
der  Apfelwicklermade  durch  chemische  Mittel.  Sie  wählten  arsensaares 
Blei  im  Verhältnis  von  500  g  :  100  1  Kupferkalkbrühe  als  Insektizid,  unter- 
nahmen die  ersten  zwei  Bespritzungen  am  4.  bezw.  8.  Mai  unmittelbar  nach 
dem  Fall  der  Blütenblätter  und  ließen  alsdann  vier  weitere  am  12.,  26.  Juni, 
16.  Juli  und  4.  August  folgen.  Das  Ergebnis  war  unter  Berücksichtigung 
der  Falläpfel 

behandelt 8^,4  7o  wurmfreie  Früchte 

unbehandelt 37,5  „  „  ,. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  arsensaures  Blei  500  g  :  100  1  und 
Schweinfurter  Grün  80  g  :  100  l  in  Vergleich  gestellt  In  beiden  Fällen 
waren  die  Leistungen  die  gleichen 

Bleiarsen  at 98,1 7o  gesunde  Früchte 

Schweinfurter  Grün   .     .     .     98,4  „  .,  ,, 

Unbehandelt 54,1  ,,  „  ,, 

Zwei  weitere  Versuche  basierten  auf  7  Bespritzungen  am  20.  April, 
7.  16.  Mai,  8.  26.  Juni,  17.  Juli,  11.  August  und  ergaben: 

Ben  Devis- Apfel  bespritzt:  90,5^0  madenfreie  Früchte 

unbehandelt:  29,1  .,  „  ,« 

Jonathan- Apfel     bespritzt:  95,8 ,,  „  „ 

unbespritzt:  63,4  „  ,,  „ 
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Den  Hauptnachdruck  legen  die  Verfasser  darauf,  daß  unmittelbar  nach 
Blütenfall  Bespritzungen  vorgenommen  und  so  durchgeführt  werden,  daß  in 
je^ie  Kelchhöhle  einige  Teilchen  Arsensalz  gelangen.  3—4  Wochen  nach 
äem  Abfallen  der  Blumenblätter  empfiehlt  sich  eine  erneute  Behandlung,  weil 
am  diese  Zeit  die  größtenteils  auf  Blätter  und  Zweige  abgelegten  Eier  der 
ersten  Brut  ausschlüpfen.  Eine  10  Wochen  nach  Blütenfall  vorgenommene 
Bespritzung  richtet  sich  gegen  die  Individuen  der  zweiten  Brut 
Carpoeapsa. 

Ähnlich  günstige  Erfolge  hatten  Bespritzungs versuche,  welche  Sander- 
8on  in  Gemeinschaft  mit  Headlee  und  Brooks  (733)  ausführte.  Wiewohl 
sie  sich  zunächst  nur  über  ein  Versuchsjahr  —  1906  —  erstreckten,  lassen 
sie  doch  schon  ihre  Wirksamkeit  deutlich  erkennen.  Die  zahlenmäßigen  Be- 
l^^e  sind: 


Fallapfel 

gepflückte  Früchte 

wurmig 

wurmfrei 

wunmg 

warmfrei 

V. 

7. 

7, 

7. 

1,  unbespritzt     .     . 

.     .     17 

33 

19 

31 

bespritzt    .     .     . 

.     .       7 

17 

11 

65 

2.  unbespritzt     .     . 

.     .     13 

13 

21 

53 

bespritzt    .     .     . 

.     .       5 

19 

4 

72 

3.  unbespritzt     .     . 

.     .     31 

44 

17 

8 

bespritzt    .    .     . 

.     .       9 

14 

7 

70 

T% ^:j^     j*_     _ii 

•••1 i*_i_  _      t:\ 

i  # 
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•       1         <•    j 

1        f 

zeitige   Au&ammlung    der    Falläpfel  ist    geeignet    den    Schädigungen    von 

Oarpocapsa   vorzubeugen,    wie    aus  den    nachstehenden   Angaben    ersicht- 
lich wird. 

Ungepflegte  Anlage     .37  13                     8                   42 

gepflegte  Anlage    .     .     13  14                     8                   65 

Carpocapsa. 

Emerson's  (692)  Spritzversuche  gegen  Carpocapsa^  in  der  Weise  aus- 
geführt, daß  die  Yersuchsbäume  in  der  Zeit  vom  23.  April  bis  1.  Mai,  7.  bis 
17.  Mai,  15.— 26.  Mai,  6. — 9.  Juni  und  10. — 25.  Juli  je  einmal  mit  arsen- 
haltiger Kupferkalkbrühe  (1  : 1,5 :  100  +  75  g  Schweinfurter  Grün  bezw. 
500  g  Bleiarsenat)  behandelt  wurden,  hatten  nachfolgendes  das  Mittel  von 
6  an  verschiedenen  Orten  des  Staates  Nebreska  ausgeführten  Versuchen  dar- 
stellendes Ergebnis 

bespritzt:     22%  wxumstichige  Äpfel 

unbespritzt:  46  „  „  „ 

Im  Original  werden  die  Kosten  des  Spritzens  mit  dem  dadurch  erzielten 
Mehrgewinn  an  marktfähigen  Äpfeln  ausführlich  berechnet  und  gegeneinander 
abgewogen.    Der  Yergleich  fällt  zugunsten  des  Bespritzens  aus. 

Carpocapsa. 

Bei  den  Yersuchen  zur  Bekämpfung  von  Carpocapsa  pomoneUa  läßt 
äch^  woranf  Burgeß  (684)  hinweist,  niu*  dann  ein  zutreffendes  Bild  über 
die  jedesmalige  Wirkungsweise  eines  Verfahrens  gewinnen,  wenn  nicht  blofi 
die  bei  der  Ernte  vorhandenen  vnirmigen  Früchte  ermittelt,  sondern  auch  die 
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von  ÄD beginn  an  zu  Boden  gefallenen  Exemplare  berücksichtigt  werden.  An 
einem  konkreten  Beispiele  zeigt  er,  daß  der  Spritzeffekt  sich  höher  stellt, 
wenn  die  gesamte  Produktion  eines  Baumes  der  Berechnung  zugrunde 
gelegt  wird. 

Tischeria. 

Nach  Mitteilungen  von  Jarvis  (702)  hat  Tischeria  mälifoUeUa^  nach- 
dem er  1906  im  Staate  Yermont  stark  schädigend  aufgetreten  ist,  1906  im 
Staate  Connecticut  nicht  unbeträchtliche  Verwüstungen  unter  den  Apfel- 
bäumen angerichtet  Die  Motte,  welche  1860  zum  ersten  Male  in  Amerika 
beobachtet  wurde  und  daselbst  einheimisch  zu  sein  scheint,  wird  dadurch 
schädlich,  daß  ihre  Bäupchen  Minen  in  die  Blätter  fressen  und  dadurch  den 
Apfelbaum  vorzeitig  zur  Entblätterung  bringen.  Als  erste  Anzeichen  seiner 
Tätigkeit  machen  sich  kleine,  bräunliche  Flecken  auf  den  Blättern  bemerkbar, 
später  gesellt  sich  die  Kräuselung  der  letzteren  und  die  breite  „trompeten- 
förmige  Mine  hinzu.  Jarvis  berichtet,  daß  in  einem  Falle  nicht  weniger 
als  68  ausgewachsene  Bäupchen  einem  einzigen  Blatte  entnommen  werden 
konnten.  Über  die  Lebensgeschichte  werden  folgende  Angaben  gemacht 
Anfang  Juni  erfolgt  die  Ablage  der  dünnschaligen  Eier  einzeln  auf  der 
Blattoberfläche  nahe  einer  Rippe.  Nach  6  Tagen  erscheint  das  Bäupchen, 
welches  sich  sofort  in  das  Blatt  einbohrt.  Die  anfänglich  röhrenförmige  Mine 
nimmt  allmählich  breitere  Form  an.  Häutungen  finden  5  statt  Alle  Exkre- 
mente werden  in  das  Freie  befördert  Mitte  Juli  erfolgt  innerhalb  der  Blatt- 
mine die  Verpuppung  mit  einer  Ruhedauer  von  8 — 10  Tagen. 

Von  der  ausschlüpfenden  Motte  wird  die  Puppe  zur  Hälfte  ins  Freie 
gezogen,  zur  Hälfte  im  Blatte  zurückgelassen.  Oenaueres  über  die  Menge 
der  abgelegten  Eier  ist  nicht  bekannt,  in  einem  Falle  wurden  38  Eier  von 
einem  Mottenweibchen  produziert.  Die  zweite  Brut  wächst  langsamer  wie 
die  erste  heran,  ihre  Raupen  erreichen  erst  nach  dem  1.  September  die  volle 
Reife.  Die  Minen  derselben  sind  mit  feinen,  weißen  Seidenfäden  überzogen. 
Das  Insekt  überwintert  im  Staate  Connecticut  als  Larve  in  den  Blättern, 
anderwärts  soll  Tischeria  als  Puppe  durch  den  Winter  gehen. 

Contarinia  piplosis). 

Das  in  neuerer  Zeit  sich  mehrende  Auftreten  der  Birnentrauer- 
raücke  {Diplosis  =  Coniannia  pirivora)  gab  P.  Marchai  (715)  Gelegenheit 
verschiedene  Beobachtungen  zur  Biologie  des  Insektes  anzustellen.  Ende 
Mai  verläßt  in  der  Umgebung  von  Paris  die  kleine  Mücke,  welche  den 
Winter  als  Nymphe  im  Boden  zugebracht  hat,  den  Erdboden.  Ein  Haupt- 
geschäft während  der  kurzen  auf  etwa  14  Tage  zu  bemessenden  Lebensdauer 
der  Imagines  besteht  in  der  Eiablage,  welche  vom  31.  März  ab  beobachtet 
wurde.  Sie  fällt  vorwiegend  in  die  Zeit  des  Sonnenunterganges  und  voll- 
zieht sich  nur  an  Blütenknospen,  welche  noch  vollkommen  geschlossen  sind 
oder  eine  nur  ganz  geringe  Aufblätterung  der  Kelchzipfel  wahrnehmen  lassen. 
Zu  12 — 15  Stück  vereinigt  werden  sie  da,  wo  zwei  Blütenblätter  aneinander 
stoßen,  in  das  Innere  der  Blüte  geschoben.  Bereits  nach  wenigen  Tagen 
kommen  die  jungen  Larven  aus,  welche  sich  sofort  in  das  Oyarium  ein- 
bohren.   Beim  Blütenblätterfall   treten  die  belegten  jungen  Früchte  alsbald 
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durch  ihre  au^edunsene  Form  verbunden  mit  leichter  Buckeiigkeit  der  Ober- 
fläche hervor.  Sobald  die  Larven  das  Innere  der  Fracht  ieergefressen  haben, 
verlassen  sie  ihren  Aufenthaltsort  —  in  der  Umgebung  von  Paris  Ende 
Mai  —  und  schnellen  sich  zu  Boden.  Die  Zeit  nach  einem  kräftigen  Regen 
wird  fiir  diesen  Ortswechsel  bevorzugt,  offenbar  weil  der  angefeuchtete  Boden 
ein  leichtes  Eindringen  für  die  Zwecke  der  Verpappung  gestattet.  Anhaltende 
Regengüsse  verhindern  andererseits  das  Verlassen  der  ausgehöhlten  Frucht. 
Diese  fiillt  alsdann  zu  Boden,  worauf  die  Larven  ihren  Übergang  in  die 
Erde  bewerkstelligen.  Die  Yerpuppung  erfolgt  von  Ende  Juni  ab  in  Tiefen 
bis  zu  10  cm.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  geschieht  die  Überwinterung  im 
Nymphenstadium.  Anhaltende  Feuchtigkeit  begünstigt  aber  Frühgeburten. 
Marchai  beobachtete  solche  Ende  Juli.  Zaweilen  unterläßt  es  die  Nymphe 
sich  mit  einem  Kokon  zu  umgeben.  Bezüglich  der  Empfänglichkeit  der 
einzelnen  Birnensorten  gegenüber  Diplosis  ist  das  Originial  einzusehen.  Die 
Zahl  der  in  der  Trauermücke  beobachteten  Parasiten  erreicht  eine  erhebliche 
Höhe.  Es  werden  genannt  und  beschrieben :  Inosiemma  piricok^  Platygaster 
Uneatus  und  eine  bisher  noch  unbeschriebene  Form  Tridymus  piricola. 

Als  Bekämpfungsmittel  kommen  das  Aufsammeln  und  Vernichten  der 
angeschwoUenen  Bimchen,  das  Zerstören  der  im  Boden  befindlichen  Puppen 
durch  chemische  Stoffe  und  die  Bedeckung  des  Bodens  mit  einem  die  Ver- 
breitung der  auskriechenden  Mücken  verhindernden  Materiale  in  Frage.  Das 
Sammeln  kann  nur  in  kleinem  Maßstabe  ausgeführt  werden.  Als  Mittel  zur 
Zurückhaltung  der  im  Frühjahr  ausschlüpfenden  Mücken  wurden  Papierfetzen 
getränkt  mit  Petroleum  sowie  graues  Packpapier  mit  einem  Raupenleim- 
anstrich (Petroleum  1000,  Brennöl  800,  schwarze  Seife  400,  Wasser  2000) 
verwendet,  ebenfalls  ohne  befriedigenden  Erfolg.  Günstige  Ergebnisse  lieferte 
dagegen  die  Behandlung  des  Bodens  mit  Ealiumsulfokarbonatlösung  (30  kg 
pro  1  a). 

Aphiden. 

Mit  den  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  Apfelbäumen  vorkommenden 
Aphiden  macht  ein  von  Quaintance  (727)  verfaßtes  Flugblatt  des  Bureau 
of  Entomology  in  Washington  bekannt.  Folgende  Angaben  in  demselben  sind 
von  allgemeinerem  Interesse.  Auf  den  amerikanischen  Apfelbäumen  werden 
angetroffen:  die  europäische  Getreidelaus  (Siphocoryne  avenae  Fab,)^  die 
Apfelblattlaus  (Apkis  malt  Fab.)  und  die  rosige  Apfelblattlaus  (A.  malifoUae 
Mich  auf  A,  sorbi  KaltbX  A,  mali  gilt  als  von  Europa  eingeführt  Siphocoryne 
ist  über  ganz  Nordamerika  verbreitet,  woselbst  nicht  weniger  als  22  Pflanzen, 
darunter  acht  Baumarten,  vier  Unkräuter  und  10  teils  kultivierte  teils  wild- 
wachsende Gramineen,  ihr  als  Wirt  dienen.  Das  glänzende,  pechschwarze 
Winterei  wird  an  die  Triebspitzen  abgelegt  Aus  ihnen  kommt  das  grünliche 
Insekt  hervor  sobald  als  im  Frühjahr  die  Blätterentfaltung  eintritt  In  der 
Breite  von  Washington  gelangen  5  Generationen  am  Apfelbaum  zur  Aus- 
bildung. Anfang  Juli  verläßt  nun  aber  die  Laus  den  letzteren  vollständig 
und  geht  auf  andere  Wirtspflanzen,  vorwiegend  Geti*eide  und  Gräser  über. 
Erst  mit  Einbruch  des  Herbstes  erfolgt  die  Rückwanderung  zum  Apfelbaum, 
die  Ausbildung  der  Sexuales  und  alsdann  vom  September  ab  die  Belegung 
der  Triebspitzen  mit  den  Eiern. 


Ig4  B.  Pflanzenpathologie. 

Von  Aphia  mali  sind  angeblich  die  ersten  Exemplare  1897  in  den 
Yereinigten  Staaten  angetroffen  worden.  Sie  hat  hier  zurzeit  eine  sehr 
weite  Verbreitung.  Als  Wirtspflanze  dient  ihr  fast  ausschließlich  der  Apfel- 
baum, welchen  sie  im  Gegensatz  zu  Sipkocoryne  nicht  verläßt 

Die  Lebensgeschichte  der  fast  tiberall  in  der  Union  auf  Äpfeln  und 
Birnen  anzutreffenden  von  Pergande  für  Äphis  fnaUfoUae  Fiich.^  von 
Sanderson  für  Ä»  sorbi  EaUb.  erklärten  rosigfarbenen  Apfelblattlaus  ist 
noch  nicht  vollkommen  aufgehellt.  Ihre  Wintereier  logt  die  Laus  mit  Vor- 
liebe  an  den  Stamm  und  an  die  stärkeren  Äste.  Die  dritte  Generation 
verläßt  den  Apfelbaum  und  kehrt  erst  auf  ihn  zurück,  wenn  die  Zeit  für 
die  Bildung  der  Sexuales  gekommen  ist. 

Bezüglich  der  natürlichen  Feinde  bringt  das  Flugblatt  keine  neuen 
Gesichtspunkte.  Als  künstliche  Bekämpfungsmittel  werden  angeführt:  das 
Abschneiden  und  Yemichten  der  mit  Wintereiem  besetzten  Triebspitzen 
sowie  das  Bespritzen,  letzteres  mit  dem  Hinweise,  daß  es  am  günstigsten 
um  die  Zeit  der  Blattentfaltung  im  Frühjahr,  im  übrigen  aber  nicht  radikal 
wirkt    Spritzmittel:  Schwefelkalk-  oder  Petrolseifenbrühe. 

Aspidiotus  perniciosas. 

Eine  größere  Anzahl  amerikanischer  Autoren  hat  sich  wiederum  mit 
der  San  Joselaus  (Aspidiottis  perniciosus)  beschäftigt  und  zwar  ausschließlich 
mit  Versuchen  zu  ihrer  Vernichtung,  wobei  es  sich  zumeist  darum  handelte 
zu  ermitteln,  ob  die  zurzeit  für  das  beste  Bekämpfungsmittel  anzusehende 
Schwefelkalkbrühe  durch  eines  der  neueren  Mittel  übertroffen  wird.  Sämt- 
liche Versuche  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  unter  den  neuzeitlichen  Insekti- 
ciden  gegen  A.  perniciosus  keines  geeignet  ist,  die  Schwefelkalkbrühe  zu 
verdrängen. 
Aspidiotus  peroiciosus. 

Fernald  (693)  stellte  alle  bisher  in  den  Vereinigten  Staaten  in  Vor- 
schlag gebrauchten  Stoffe  und  die  damit  gemachten  Erfahrungen  zusammen. 
Er  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  außer  Schwefelkalkbrühe  nur  noch  Scale- 
cide  und  Target  Brand  Scale  Destroyer  gegen  die  San  Joselaus  in  Betracht 
kommen  können,  letztgenannte  aber  nur  dort,  wo  es  sich  nur  um  wenige 
Bäume  handelt  oder  in  dem  Falle,  daß  eine  Siedevorrichtung  für  die  Bereitung 
der  Schwefelkalkbrühe  nicht  zur  Verfügung  steht. 

Aspidiotus  perniciosus. 

Zu  einem  hiermit  übereinstimmenden  Ergebnis  gelangten  die  Spritz- 
versuche, welche  Britton  und  Waiden  (683)  anstellten.  Dieselben  er- 
mittelten folgende  Wirkungswerte: 

1.  6  kg  Kalk  3    kg  Schwefel  3    kg  Schwefelnatrium  100  1  Wasser  .    97,7  Vo 

2.  6  „      „     4,2  „         „        2,4  „  Ätznatron  100  „      „        .     96,7  „ 

3.  6  „      „    4,8  „         „        3      „  Natriumkarbonat  100  „      „  92,9  „ 

4.  6  „       „     4,2  „         „  —  100  „       „        .     94,5  „ 

5.  Scalecide  1 :  14 92,5  „ 

6.  „         1 :  20 97,1  ,, 

7.  „         1 :  25 97,4  „ 

8.  Surekill     1 :  25 85,2  „ 

9.  Eupferkalkbrühe,  2  Bespritzungen 70,8  „ 
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Aspidiotas  perniciosus. 

J.  B.  Smith  (744),  welcher  über  eine  große  Erfahrung  in  der  San  Joselaus» 
Bekämpfung  verfügt,  folgert  aus  neuerdings  angestellten  Beobachtungen, 
daß  alle  petroleumhaltigen  Mittel  nur  dann  eine  befriedigende  Wirkung  ver- 
sprechen, wenn  mindestens  4^/o  Ol  in  der  verspritzten  Masse  enthalten  sind. 
Olemulsionen  bleiben  aus  unbekannten  Gründen  etwas  im  Nutzeffekte 
g^enüber  den  „löslichen^^  Petroleummitteln  zurück,  ebenso  die  mechanische 
Wasser-Petroleummischung.  Bei  letzterer  sind  mindestens  15%  öl  erforder- 
lich. Ein  völliges  Durchdringen  der  von  den  San  Joseläasen  bei  starker 
Yersenchung  auf  der  Binde  gebildeten  Borke,  findet  nur  durch  reines, 
unverdünntes  Petroleum  statt.  Die  Schwefelkalkbrühen  besitzen  neben  den 
Insektiziden  auch  noch  fungizide  Eigenschaften,  sowie  die  Fähigkeit,  den 
Baum  ganz  allgemein  in  günstigere  Wachstumsbedingungeu  zu  versetzen. 
Ein  Kalkmilchanstrich  ist  nur  angezeigt  nach  der  Behandlung  mit  löslichem 
Petroleum,  nicht  nach  den  Bespritzungen  mit  unverdünntem  Bohpetroleum 
oder  Wasserpetrolmischung.  Stark  befallene  Bäume  sind  einmal  im  Winter, 
einmal  im  Frühjahr  zu  bespritzen.  Die  Herbstbehandlung  weist  den  größeren 
Effekt  auf.  Für  Birnen  rufen  ölpräparate,  für  Pfirsiche  die  Schwefel- 
kalkbrühe  die  höhere  „tonische"  Wirkung  hervor,  ölmischungen  werden 
durch  Begen  innerhalb  24  Stunden  nach  der  Anwendung  leicht  abgespült, 
während  Schwefelkalkbrühe,  wenn  sie  sich  erst  einmal  festgesetzt  hat,  unter 
Begenfällen  wenig  leidet.  Die  für  die  Zukunft  zu  lösende  Aufgabe  besteht 
in  dem  Auffinden  der  zweckmäßigsten  Anwendungsweise  der  als  wirksam 
erkannten  Mittel. 

Aspidiotas  perniciosus. 

Parrott,  Hodgkiss  und  Sirrine  (723)  unterzogen  sich  der  Aufgabe 
einer  vergleichenden  Prüfung  der  im  Handel  erscheinenden  leicht  mit  Wasser 
mischbaren  ölhaltigen  Eokkizide  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  gegenüber  der 
San  Joselaus.  Durch  die  Herbstanwendung  von  Scalecide  und  Kil-o-Scale 
in  dem  Verhältnis  von  1 :  15 — 20  Wasser  wurden  weder  die  Früchte  noch 
die  Blattknospen  beschädigt  In  ihrer  Einwirkung  auf  die  Laus  machten 
sich  Abweichungen  bemerkbar.  Leicht  verseuchte  Pflaumenbäume  wurden 
durch  die  genannten  Mischungen  ebenso  voUständig  von  der  Laus  befreit 
wie  durch  die  Schwefelkalkbrühe,  dahingegen  versagten  erstere  dort,  wo  ein 
starker  Überzug  von  Lauskolonien  vorhanden  war.  Scalecide  in  der  Yer- 
diumung  von  1 :  20  wirkte  nicht  mit  voller  Sicherheit,  mit  1 :  10  und  1 :  15 
sind  dagegen  die  erwünschten  Erfolge  zu  erzielen.  Eil-o-scale  verhält  sich 
ähnlich.  Surekill  ewies  sich  als  unbrauchbar.  Im  allgemeinen  ziehen  die 
Verhsser  die  Schwefelcalciumbrühe  den  wasserlöslichen  Ölmischungen  vor, 
wobei  neben  der  höheren  Wirksamkeit  noch  der  geringere  Herstellungspreis 
in  Betracht  gezogen  wurde. 

Aspidiotas  ostreaeformis. 

Äspidiotus  ostreaeformis,  deren  Schädigungen  Lüstner  (707)  noch  über 
diejenigen  von  Carpocapsa  stellt,  findet  viel  zu  wenig  Beachtung,  weshalb 
der  Genannte  auf  die  wichtigsten  Tatsachen  aus  der  Biologie  des  Insektes 
anweist    Die  Laus  findet  sich  vergesellschaftet  vorwiegend  an  den  Ansatz- 
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stellen  der  Äste  und  Zweige.  Am  Orte  ihrer  Tätigkeit  finden  deutb'ch  wahr- 
nehmbare  Einsenkungen  der  Rinde  statt  In  Deutschland  ist  der  Schädiger 
verbreitet,  im  Rheingau,  im  Elsaß  und  im  sudlichen  Baden.  Bevorzugte 
Pflanze  ist  die  Birne,  in  weit  schwächerem  umfange  sucht  die  Laus  auch 
Äpfel,  Aprikosen,  Pflaumen  und  Pfirsiche  auf.  Im  Winter  sind  nur  Weibchen 
an  den  Stämmen  zu  finden.  Zumeist  Anfang  Juni  entlassen  die  Muttertiere 
Eier,  welchen  im  Augenblicke  des  Hervortretens  aus  dem  Mutterleibe  die 
junge,  sehr  kleine  Larve  entschlüpft  Allem  Anscheine  nach  erfolgt  die  Yer- 
breitung  der  Laus  nur  durch  die  Larven,  wobei  die  von  letzteren  aus- 
geschiedenen Wachsfäden  förderlich  wirken.  Ein  brauchbares  Bekämpfungs^ 
mittel  ist  neuerdings  im  Earbolineum  gefunden  worden. 
Aspidiotus  howardii. 

Von  sehr  günstigen  Ergebnissen  bei  Versuchen  zur  Vernichtung  der 
Howard-Schiidlaus  (AspidiotuLS  howardii  CkU.)  in  den  Obstanlagen  des  Staates 
Colorado  berichtet  Taylor  (752).  Das  Insekt  findet  sich  daselbst  vor  auf 
Birne,  Pflaume,  Aprikosen  und  Äpfeln  sowohl  in  Höhen  von  4000  Fuß  wie 
auch  in  7000  Fuß  Erhebung,  unter  den  Schädigungen  spielen  einerseits 
die  Verzwergung,  Wachstumsverzögerung  und  Bindenrißbildung  infolge  von 
Nährsaftentzug,  andererseits  die  mit  einer  Verfärbung  verbundenen  feinen 
Stiche  auf  der  Fruchtschale  eine  Bolle.  Besonders  auf  gelbschaligen  Pflaumen 
treten  diese  rötlichen  Fleckchen  deutlich  hervor.  In  schlimmen  Fällen  bedeckt 
eine  vollkommene  Kruste  von  Schildläusen  die  Frucht  Am  stärksten  zn 
leiden  haben  die  Birnen.  Von  den  Äpfeln  werden  nur  zwei  Sorten :  Grimes 
Oolden  und  Geneton  befallen. 

Im  Juni  erscheinen  die  jungen  Läuse  auf  der  Rinde  und  setzen  sich 
bald  darnach  zum  Teil  auch  auf  Ober-  und  Unterseite  der  Blätter  fest  Die 
Weibchen  sind  ovipar.  Den  Eiern  entschlüpfen  schon  nach  kurzer  Zeit  die 
jimgen  Larven.  In  Colorado  gelangen  drei  manchmal  auch  vier  Brüten  zur 
Ausbildung.  ProspaÜa  aurantii  und  Chiloconis  sind  natürliche  Feinde,  sie 
reichen  aber  zur  Niederhaltung  der  Schildlaus  nicht  aus,  weshalb  Taylor  ver- 
schiedene chemische  Bekämpfungsmittel  gegen  das  Insekt  erprobte.  Unter 
diesen  bewährten  sich  die  Schwefelkalkbrühen  am  besten  und  zwar  die 
künstlich  erhitzte  besser  wie  die  durch  eigene  Erhitzung  hergestellte.  Verhältnis- 
mäßig gut  wirkte  auch  eine  gebrauchsfertige  unter  der  Bezeichnung  ,,Bex^^ 
in  den  Handel  gelangende  Schwefelkalkmischung.  Es  lieferte  eine  am  5. 
bezw.  6.  April  an  Birnbäumen  ausgeführte  Bespritzung: 

am  25.  April  am  17.  Aogost 

Rexmischung  1 :  8  Teilen  Wasser 

+  3,6  kg  Kalk  zu  100  1  Brühe    84,4%  tote  Läuse  2,8%  befaUene  Früchte 

Schwefelkalkbrühe  1) 93,8  „    „      „        0,6  „        „  ,, 

unbehandelt 65,0  „    ,.      „      96,1  „        „  „ 

Mytilaspis. 

Versuche  zur  Vernichtung  der  oysteraheU  scale  {Mytilaspis)  stellte 
Stuart  (750)  an.  Er  findet,  daß  eine  Frühjahrsbehandlung  mit  petroleam- 
haltigen  Mitteln  oder  mit  Schwefelkalkbrühen  sich  nicht  für  den  Zweck  eignet 


^)  3,6 : 3,6 :  100,  45  Minuten  kochen. 
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Weit  wirkungsvoller  ist  eine  Sommerbehandlung  mit  verdünnten  Petroleum- 
emulsionen, Fischölseife  oder  Tabakslauge  zu  der  Zeit,  wenn  die  jungen  Tiere 
ausgeschlüpft  sind. 

Eriophyiden. 

Von  Parrott,  Hodgkiss  und  Schoene  (721)  liegen  Mitteilungen  vor 
über  die  auf  Apfel-  und  Birnbäumen  beimischen  Milben  bezw.  über  die 
Familie  der  Eriophyidae.  Die  Einleitung  wird  von  Bemerkungen  über  die 
GaUmilben  ganz  im  allgemeinen,  über  die  morphologischen  Merkmale  der 
einzelnen  Entwicklungsstadien,  die  Lebensgewohnheiten  und  die  Vorgeschichte 
gebildet  Nach  einer  Synopsis  der  Eriophyidengenera  und  einem  Verzeichnis 
der  in  Amerika  bisher  beobachteten  Arten  folgen  alsdann  eingehendere  An- 
gaben über  Eriophyes  pyri  {Pgst)  NaL  und  eine  Reihe  von  Bekämpfungs- 
yersuchen,  femer  über  E.  pyri  vor.  variolata  NaL,  E,  moMfoliella  Parrott, 
Epiirimerus  pyri  NaL  und  Phyllocoptes  schlechtendali  NaL 

Eriophyes  pyri  überwintert   als   ausgewachsene    Milbe   in   den   Blatt- 
knospen vorzugsweise  unter  der  zweiten  und  dritten  Deckschuppe,  zuweilen 
in  Kolonien  von   50   und   mehr  Stück.     Mit  Eintritt  der  Prühjahrswärme 
findet  Häutung  statt.    Beim  Aufbrechen  der  Knospen  eiiolgt  die  Eiablage  in 
die  noch   nicht  entfalteten  Blättchen.     Die  jungen  Milben  durchbohren  die 
Unterseite  und  nähren  sich  von  dem  Zellgewebe  des  MesophjUes.    Veranlaßt 
dureh   den  hierbei  entstehenden  Beiz  schreitet  das  Blatt  zu  einer  gallen- 
artigen Verdickung,  in  welche  später  neuerdings  Eier  eingelegt  werden.    Die 
jongen  Tiere  verlassen  vielfach  das  Gallengehäuse  und  suchen  sich  neue 
Wohnplätze  auf,  an  welchen  die  gleichen  Verdickungen  entstehen.   Vom  Mai  bis 
Ende  September  pflegen  neben  ausgewachsenen  Milben  Eier  und  Larven  gleich- 
zeitig nebeneinander  vorhanden  zu  sein.    Während  der  letzten  Mai-  und  der 
ersten  Juniwochen  befinden  sich  die  Milben  auch  zahlreich  auf  den  Blatt- 
stielen und  den  Haarbekleidungen  des  jungen  Holzes.    Im  Laufe  des  Oktober 
begeben  sich  die  Tiere  wieder  an  den  einzigen  Überwinterungsort:  die  Blatt- 
biospen. 

Wirtspflanzen  sind  neben  Birne  und  Apfel  noch  Cotoneaster  vulgaris 
and  die  Sorbus-Axten:  aria,  aucuparia  sowie  torminalis. 

Die  Gallen  sind  häufig  in  einer  Reihe  zu  beiden  Seiten  der  Mittelrippe 
angeordnet  Sofern  sie  sehr  zahlreich  vorhanden  sind,  findet  Zusammenfließen 
derselben  zu  schwarzen,  pechglänzenden,  unregelmäßig  umzogenen  Komplexen 
statt  Außer  auf  den  Blättern  finden  sich  die  Gallen,  wiewohl  nur  in 
geringer  Anzahl  und  mehr  zufällig  auf  der  Frucht,  dem  Fruchtstiel  und  dem 
Kelch  in  Form  hellgefärbter  Bläschen  vor.  Auf  Apfelblättern  pflegt  die  An- 
ordnung der  Gallenflecken  in  Reihen  zu  fehlen.  Unter  den  einem  starken 
Uilbenbefall  zugänglichen  Apfelsorten  befinden  sich:  Baldwin,  Rhode  Island 
Oreening,  Sutton,  Herbst- Peppin,  Ben  Davis  und  King.  William  Favorite 
leidet  so  stark,  daß  eine  frühzeitige  Entblätterung  durch  die  Milben  ver- 
wsacht  wird. 

Die  Milbe  Seitis  pomi  n,  sp,  ist  ein  natürlicher  Gegner  von  Eriophyes 
pyri.  Bei  den  Versuchen  das  fernere  Auftreten  der  Milbe  durch  Behandlung 
der  Obstbäume  mit  chemischen  Mitteln  zu  verhindern,  machten  sich  Schwierig- 
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keilen  insofern  geltend,  als  der  Schädiger  einigen  Schatz  dnrch  die  Deck- 
schuppen der  Blattinospen  hat  Es  bedarf  eines  kräftigen  Spritzendnicks, 
um  das  Bekämpfungsmittel  in  diese  Schlupfwinkel  hineinzudrängen.  Am 
wenigsten  gelingt  das  bei  Apfelbäumen,  weil  bei  diesen  die  Haarbedeckung 
der  Knospen  das  Eindringen  der  Flüssigkeit  erschwert  Mischungen  mit 
Fischölseife  (2,5«/,^)  und  Schwefelcalciumbrühen  (7,2  kg  Kalk,  3,6  kg  Schwefel, 
1,2  kg  Ätzsoda:  100  1)  bewährte  sich  für  Bimenbäume,  reines  Petroleum, 
Petroleumseifenemulsion  und  Petrolwassermischung  1 :  20  leisteten  auch  bei 
Apfelbäumen  wesentliche  Dienste.  Am  meisten  zu  empfehlen  würde  reines 
Petroleum  sein,  wenn  nicht  bei  diesem  die  Gefahr  der  Blattbeschädigung 
bestände,  sobald  als  ein  bestimmtes  Minimum  von  Material  überschritten 
wird.  Diese  Gefahr  besteht  nicht,  wenn  Petrolseifenemulsion  1 : 5  Teilen 
Wasser  zur  Verwendung  gelangt.  Bei  starkem  Auftreten  der  Milben  ist  eine 
Herbst-  und  Frühjahrsbespritznng  erforderlich.  Die  Rinde  der  Bäume  kann 
unbespritzt  bleiben,  weil  sie  kein  Aufenthaltsort  der  Milben  ist  Durch  das 
Aufsammeln  und  Verbrennen  der  pockenkranken  Blättern  wird  die  Spritz- 
arbeit unterstützt  aber  nicht  ersetzt 

Eriophyes  pyri  rar,   variokUa^    E,   malifoUella,     Epitrimerus   pyri, 
Pkyüocoptes  schiechtendali  werden  beschrieben. 

Ursachen  physikalischer  Natur.    Frost 

Für  Pfirsiche  stellte  Chandler  (686)  fest,  daß  die  geringste  Frost- 
beschädigung der  Knospen  an  den  mit  breiter,  offener  Krone  gezogenen 
und  durch  zweckmäßigen  Verschnitt  sowie  geeigneter  Kultur  zu  kräftigem 
Wachstum  veranlaßten  Bänmen  zu  verzeichnen  ist  An  derartigen  Pflanzen 
werden  zudem  die  Früchte  seltener  von  der  Fäulnis  ergriffen.  Ausdünnung 
der  Früchte  trägt  gleichfalls  dazu  bei  widerstandsfähige  Fruchtknospen  zu 
erzeugen.  So  wurden  bei  14,5  o  Kälte  auf  der  nicht  ausgedünnten  Seite 
eines  Baumes  5 — 40  7o  Fruchtknospen  mehr  getötet  als  auf  der  ausgedünnten 
Hälfte.  Zweckmäßiger  Schnitt  und  gute  Kultur  bewirken,  daß  die  Winter- 
ruhe der  Knospen  verlängert,  die  Neigung  zum  Austreiben  an  wärmeren 
Frühlingstagen  verringert  und  damit  die  Möglichkeit  des  Erfrierens  durdi 
plötzliche  Fröste  vermindert  wird.  Die  Zeit  des  Austreibens  ist  bei  den 
einzelnen  Sorten  eine  sehr  verschiedene.  Chandler  gibt  eine  Reihe  von 
Belegen  hierfür.  Diese  Aufzeichnungen  beanspruchen  naturgemäß  nur  ein 
lokales  Interesse. 

Ursachen  mechanischer  Natar.    Wnrzelfäule.    OainmoBe. 

Unter  die  Faktoren,  welche  bei  Obstbäumen,  vor  allem  aber  bei 
Orangenbäumen  zur  Wurzelfäule  und  im  Zusammenhang  damit  zur 
Oummose  führen,  gehört  nach  Savastanos  (735)  Beobachtungen  auch  das 
zu  tiefe  Pflanzen  derselben.  Dieser  Fall  tritt  sehr  häufig  dort  au^  wo 
kurz  vor  dem  Einpflanzen  der  Erdboden  auf  größere  Tiefen  gelockert  worden 
ist,  da  gelockertes  Erdreich  ein  etwa  um  ein  Fünftel  größeres  Yolumen 
besitzt  als  die  nämliche  Masse  im  unbearbeiteten  Zustande.  Die  Folge  davon 
ist,  daß  die  Wurzelkrone  des  Stammes  viel  zu  tief  in  den  Boden  zu  liegen 
kommt,  was  eine  Fäulnis  der  untersten  Wurzeln  nach  sich  zieht  Dem  Übel 
ist  durch  entsprechendes  Höhereinpflanzen  zu  begegnen.    Gtegen  das  Um- 
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werfen  derartig  behandelter  Bäume  schützt  die  Befestigung  an  einen  Pfahl, 
gegen  das  Austrocknen  der  unmittelbar  über  der  Warzelkrone  belegenen 
Stammpartie  das  Anhäufeln  und  gegen  die  Nachteile  von  Adventivwurzeln 
innerhalb  der  angehäufelten  Zone  die  Wegnahme  derselben  mit  der  Hacke. 
Dort  wo  die  Bäume  bereits  eine  zu  tiefe  Stellung  erhalten  haben  und  der 
Grad  der  Wnrzelfäule  ein  schwacher  ist,  empfiehlt  es  sich  ganz  allmählich 
kleine  Höhlungen  in  das  den  Stamm  umgebende  Erdreich  zu  arbeiten.  Auf 
tonigem,  wasserhaltigem  Boden  müssen  diese  Höhlungen  außerdem  noch  einen 
Abfluß  erhalten. 

Ursachen  unbekannter  Natur.    Gummöse  an  Pfirsich. 

Als  gummosi  pulvinare  beschreibt  Savastano  (734)  eine  Krankheit 
der  Pfirsiche,  welche  sich  in  der  Gegend  von  Neapel  besonders  an  der 
Sorte  Ämsden  gezeigt  und  hier  Hunderte  von  Bäumen  im  Alter  von  6  bis 
7  Jahren  vernichtet  hat.  Die  Blütenknospen  entwickeln  sich  im  Frühjahr 
ganz  ordnungsmäßig.  Später  kommen  aber  an  den  Narben  der  vorjährigen 
Blätter  kleine  bakteriöse  und  gummöse  Herde  zum  Yorschein,  welche  all- 
mählich einen  erheblichen  umfang  annehmen.  Je  nachdem  die  Erscheinung 
früher  oder  später  zum  Ausbruch  gelangt,  werden  die  Zweigknospen  oder 
die  schon  entwickelten  Blatttriebchen  in  Trocknis  übergeführt  Die  Fähig- 
keit zur  Bildung  von  Adventivknospen  geht  verloren.  Dergestalt  führen  die 
Bäume  wohl  2 — 3  jährige  gesunde  Äste  aber  keine  oder  vertrocknete  Seiten- 
zweige. Alte  Pfirsiche  zeigen  diese  Krankheit  häufiger  wie  junge,  unveredelte 
weniger  wie  veredelte.  Abhilfe  erhofft  Savastano  nicht  von  der  Einführung 
neuer  Varietäten,  sondern  von  der  Züchtung  geeigneten  widerstandsfähigen 
Materiales  an  Ort  und  Stelle. 
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693.  *Fernald,  H.  T.,  The  San  Jose  Scale  and  eocperiments  for  its  eontrol,  —  BuUetin 
No.  119  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Massachusetts.     1907.    22  S.    1  Abb. 

694.  *  Oarcfa,  F.,  Godling  Moth  investigations  during  1903  and  1904.  —  Bulletin  Nc  65 

der  Versuchsstation  für  Neu-Mexico  in  Agriculture  College.    1907.   29  S.   3  Diagramme. 

695.  Gillette,  C.  P.,    Spraying  for   Codling   Moth.    Some  important  points  to  be  eon- 

sidered.  —  Preß-Bulletin   No.  44  der  Versuchsstation  für  Colorado  in  Fort  CoUins. 
1907.    2  S. 

Ein  große  Anzahl  von  nützlichen  Fingerzeigen,  welche  dazu  bestimmt  sind  der 
Wirkang  des  gegen  Carpocapsa  angewendeten  Insektizides  den  größtmö^ichen  Erfolg 
zu  sichern.  Ihre  Wiedergabe  würde  einen  vollständigen  Abdruck  des  Flugblattes  be- 
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Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des  Insektes  und  seiner  Lebensgewohnheiten  eine 
ziemlich  ausführliche  Behandlung  der  Bekämpfungsmittel.   Arsenhaltige  Eupferkalkbruhe 
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ist  vor  der  Blüten eroffnuDg  sofort  nach  BlQtenfall  und  nach  weiteren  10  Tagen  anzu- 
wenden.  Ein  zweites  sehr  gut  wirkendes  Mittel  bildet  die  Anfang  März,  bei  wärmerem 
Wetter  auch  schon  etwas  früher  bewerkstelligte  Umbäuderung  der  Stämme  entweder 
mit  Watte  oder  mit  Teerpapier.  An  einem  Beispiel  aus  der  f^axis  wird  die  Wirkung 
der  Umbänderung  erläutert  und  der  an  unbebänderten  Bäumen  auftretenden  Schädigung 
zahlenmäßig  und  bildlich  gegenüber  gestellt 
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Versuchsstation  für  den  Staat  Idaho.    1907.    12  S. 

Rex  ist  eine  Schwefel  und  Kalk  enthaltende  gegen  Aspidiotus  pemiciostM  bestimmte 
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—  Tijdschrift  over  Plantenziekten.    12  Jahrg.    1906.    S.  59—62.    1  Tafel. 
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der  landwirtschaftlichen  Versudisstation  im  Staate  Connecticut.  1906.  S.  37—55. 
14  Abb. 
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703  a.  Kj,  E.  M.,  Monilia  soppen  paa  FrugtUraeme.  —  Norsk  Havetidende.  1907.   8.  160. 161. 
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zone unterhalb  des  Ansatzes.  Vernichtung  der  abgefallenen  Blätter  sowie  der  be- 
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705.  Kofffi  O.,  Über  außeigewöhnlich  starkes  Auftreten  der  Apfelblattmotte  im  laufenden 
Jahre.  —  Pr.  B.  Pfl.    5.  Jahrg.    1907.    S.  112.  113. 

Handelt  von  Simaethis  pariana.  Anlaß  zur  Zusammenstellung  der  vorUegenden» 
im  großen  und  ganzen  bereits  bekannten  Angaben  über  das  Insekt  gab  sein  starkes 
Hervortreten  in  Mittelfranken. 

706.  *  Lloyd,  J.  W.,  Spraying  for  the  Codling  Moth.  —  Bulletin  No.  114  der  landwirt- 
schaftlichen Versuchsstation  im  Staate  Illinois.    1907.    S.  377—429.    5  Abb. 

707.  ^Lflstner,  O.,  Obacht  auf  die  rote  austemförmige  Schildlaus!  —  G.  M.  0.  G.  22.  Jahig. 
1907.    8.  17—19.     1  Abb. 

708. Über  eine  Krankheit  junger  Apfelbäumchen.  —  Ber.  d.  k.  Lehranst.  f.  Wein-, 

Obst-  und  Gartenbau  Geisenheim  a.  Rh.  f.  1906  Beriin  1907.    S.  148—151.    2  Abb. 

709.  ♦ Die  wichtigsten   Feinde  der  Obstbäume.  —  Stuttgai-t  (Eugen  Ulmer).    1907. 

47  S.    30  Te^ctabbildungen. 

Behandelt  werden  Apfelblütenstecher,  Zweigabstecher,  Fruchtstecher,  Blattrippen- 
stecher,  Borkenkäfer,  Goldafter,  ^ngelspinner,  Weiden  bohrer,  kleiner  Frostspiuiner, 
Apfelbaumgespinstmotte,  Obstmade,  Kirschfliege,  Bimengallmücke,  BluÜaus  und 
Scbildläuse. 

710. Zur  Bekämpfung  der  Apfelbaumgespinstmotte.  -^  G.  M.  0.  G.    22.  Jahrg.    1907. 

8.  102—105.    2  Abb. 

Zum  Teil  irrige  Mitteilungen,  welche  gelegentlich  eines  stärkeren  HeiTortretens  von 
Hyponomeula  malinella  in  den  Tageblättern  Aufnahme  gefunden  hatten,  veranlaßten 
L.,  unter  einer  kurzen  Reproduktion  der  Lebensgeschichte  des  Insektes,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  das  Anlegen  von  Klebringen  im  Herbt  ohne  Erfolg  bleiben  muß. 
Ein  solcher  ist  nur  von  der  direkten  Vernichtung  der  Raupennester  zu  erwarten. 

711. Bekämpfung  von  Obstbaumschädlingen  mittels  Karbolineum.  —  Landw.  Central- 

blatt    35.  Jahrg.    1907.    No.  10.    S.  96. 

712.  »Mc  Alpin«,  5.,  Experiments  tvith  Black  Spot  of  Apple.  —  J.  A.  V.  Bd.  5.  1907. 
8.  362.  363. 

713.  Mac  Dougall,  R.  S.,  The  Apple  Sawßy.  —  J.  B.  A.  Bd.  14.  No.  8.  1907. 
S.  482—484.     1  Textabb. 

Kurze  Beschreibung  und  Lebensgeschichte  von  Eoplocampa  testudinea  und  Gegen- 
mittel (Sammeln  der  mit  den  Afterraupen  besetzten  Früchte). 

714.  ^Marcnal,  E.,  Les  principaux  ennefnis  du  pommier,  —  Bruxelles  (E.  Daem).  1907» 
35  8.    38  Abb. 
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715.  *  Marchai,   P.,  La  Oeddomyie  des  Paires^  Diplosts  {GontarttUa)  pirivora  MUey.  — 
Sonderabdruck  aus  A.  E.  Fr.    Bd.  76.    1907.    22  S.    14  Abb 

716.  Motz,  E.,    Ober  die   Lebensweise   der  schwarzen   Kirschblattwespe.  —  G.  M.  O.  G. 
22.  Jahrg.     1907.    S.  115.  116. 

717.  Moulton,  D.,  The  Fear  Thrips  {EuthHps  pyri  Daniel),  ~  BuU.  B.  E.  No.  68.    Teil  1. 

1907.    16  S.    8  Textabb.  —  Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  deckt  sich  mit  dem   tod 
lit-No.  278. 

718.  Osterwalder,  A.,  Untersuchungen  über  das  Abwerfen  junger  Eemobstf rächte.    — 

Landwirtschaftl.  Jahrb.  der  Schweiz.    Heft  5.    Bern  1907.    S.  215—225.    1  Taf. 

Zwischen  dem  Abwerfen  der  Früchte  und  deren  Befruchtung  scheint  ein  Zusammen* 
hang  nicht  zu  bestehen. 

719. Zur    Gloeosporiumföule    dee    Kernobstes.  —  C.  P.    Abt  IL     Bd.  18.     1907. 

S.  825—827.    5  Abb. 

An  Früchten,  welche  bereits  längere  Zeit  gelagert  haben^  zeigt  sich  mitonter  eine 
von  Oloeoeporium  album  herrührende  Fäule.  Die  Merkmale  von  OL  fntetigenutn  and 
Gl.  album  werden  einander  gegenüber  gestellt. 

720.  Passy,  P.,  Fattsse  erinose  dupoirier:  Pkytoptus  Piri.  —  Revue  hortioole.    1907.    70  S. 
4  Abb. 

721.  'Parrott,  P.  J.,  HodgkiM,  H.  E.,  und  Schoene,  W.  J  ..  The  Apple  and  Pear  Mite», 

—  Bulletin  No.  283  der  Versuchsstation  im  Staate  New-York.  Geneva.   1906.    S.  281 
bis  318.    10  Tafeln. 

722.  Parrott,  P.  J.,  The  Pear  Blister  Mite  (Eriophyes  pyri  [PagsU]  Nal,).  —  BulL  B.  E. 
No.  67.     1907.    S.  43-46. 

In  der  Hauptsache  eine  Zusammenstellung  älterer  Beobachtungen  über  die  Bimen- 
Blattmilbe:  Quellen:  Glover  (Report  of  ü.  S.  Dept.  of  Agriculture.  1872.  S.  113), 
Packard  (Guide  to  the  Study  of  Insects.  1869),  Barnard  (Scientific  American.  1879. 
S.  3302),  Burrill  (Gaideners  Monthly.  Bd.  22.  1880.  S.  18.  19),  Osborn  (Iowa 
State  Hort.  Soo.  1883.  S.  127— 135),  Slingerland  (Bull.  B.E.  No.  46.  1904.  S.  72), 
"Warren  (BulL  226  und  229  der  Versuchsstation  an  der  Comell  -  Universität).  — 
Parrott  bezeichnet  das  rohe  oder  gereinigte  Petroleum  (1:5  Teilen  Wasser)  für 
das  geeignetste  Bekam  pfungsmittcl. 

723.  *  Parrott,  P.  J.,  HodgkiM,  H.  E.,  und  Sirrine,  F.  A.,  Gommereial  miseible  oüs 
for  treatment  of  the  San  Jose  Scale.  —  Bulletin  No.  281  der  Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation  im  Staate  New-York.    Geneva.    1906.    S.  261—270. 

724.  Peglion,  V.,  Per  la  rigeneraxione  del  pesco,  —  Annali  della  Soo.  Agr.  deUa  Provinda 
di  Bologna.    1907.    23  S. 

725.  Pfeiffer,  F.,  Die  Anwendung  von  Spritzflüssigkeiten  im  Kampfe  gegen  Obstbaum- 
schädlinge. —  D.  0.    53.  Jahrg.    1907.    S.  35—41. 

726.  *Pflanxen8chutz8iation  Wien,  Die  Bekämpfung  einiger  tierischer  Schädlinge  der 
Obstbäume  und  Beerensträucher.  —  Wien  (Hof-  und  Staatsdruckerei).    1907.    11  S. 

727.  *Quaintance,  A.  L.,   The  Äphides  affeeting  the  apple,  —  United  States  Department 

of  Agriculture,  Burean  of  Entomology,    Ciroular  No.  81.     1907.    10  S.    8  Abb. 

728.  * The  Spring  Canker-Worm.  —  Bulletin  No.  68  Teil  2  des  Bureau  of  Ento- 

mology.   Washington.    1907.    S.  17—22.    2  Tafeln. 

729.  Rebholx.  F.,  Ein  Beiti*ag  zur  vermehi-ten  Bekämpfung  der  Schorfkrankheit  unserer 
Obstbäume.  —  D.  0.    53.  Jahrg.     1907.    S.  134—136. 

730.  Salmon,  E.  S.,  Apple  I^eaf-Spots.  —  (}ardener's  Chronicle.  Bd.  42.  1907.  S.  305 
bis  306.     5  Abb. 

731.  —  —   Cherry  Leaf-Scorch  (Onofnonia  erythrostoma),   —   Journal   of  the   Board  of 

Agriculture.    Bd.  14.     1907.    S.  334—344.    4  Abb. 

732.  —  —  On  a  ftmgus  disease  of  the  Cherry  Laurel,  —  Joum.  Roy.  Hort  Soc.   Bd.  31. 

1906.  S.  142-146. 

Der  von  anderen  Autoren  für  Oidium  passerinii  angesprochene  Pilz  ist  nach 
S.  identisch  mit  Sphaerotheca  pannosa. 

733.  *Sander8on,   E.   Dw.,   Headlee,  T.  J.,  und   Brooks,   Gh.,   Spraying  theappU 

orehard.  —  Bulletin   No.  131   der  Versuchsstation  für  Neu-Hampwire  in  Durfaam. 

1907.  S.  11—56.    36  Abb. 

Nebeu  den  Ergebnissen  verschiedener  Spritzversuche  noch  ausführliche  Angaben 
über  die  zwecknoäßigste  Beschaffenheit  und  Handhabung  der  für  derartige  Arbeiten 
im  großen  erforderlichen  Spritzvorrichtungen. 

734.  *Sava8tano,  L.,  Della  gommosi  ptävinare  del  pesco,  —  Bell.  Arb.  Ital.    3.  Jahig. 

1907.    8.  78. 

735.  * —  —  ün  altro  fatto  traitmatico  provocante  la  Oommosi  ed  ü  Mardume  negU 
agrumi,  —  BoU.  Arb.  Ital.    3  Jahrg.    1907.    S.  36. 

736.  ^  Scott,  W.,  und  Quaintance,  A.  L,  Spraying  for  Apple  Diseases  and  ihe  Oodlwg 
Moth  in  the  Oxarks,  —  F.  B.    No.  283.    1907.    42  S.    7  Abb. 

Durch  6  malige  Bespritzung  mit  einer  arsenhaltigen  Eupferkalkbrühe,  begonnen  in 
der  Zeit  zwischen  Laub-  und  Blütenknospenaufbruch  sofort  nach  dem  Fiül  der  Blüten- 
blätter und  von  da  ab  in  zweiwöchentlichen  Pausen,  wurden  QlomereUa  rufomaculaiu. 
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Phyllosticta^  Bendersoma,  Sphaeropais  maldrum^    Ventv/ria  inaeqtuilis  und   Carpo- 
capsa  pomoneüa  erfolgreich  von  den  Obstbäumen  abgehalten. 

737.  Schlmser,  P.  J.,  Belämpfung  der  Obstmade  mit  Arsensalzen.  —  Boh.  0.  W.   16.  Jahrg. 

1907.    S.  134—137. 

738.  Scfadyen,   W.   M.,  Aebleskurv  (Venturia  dendrUtca^    Wallr.).  —  Fra  Landbrugs- 

depaitementet  Meddeleiser  fra  Statsentomologen.  No.  3.  Christiania  1907.  4  S.  1  Abb. 
Kurze  Beschreibung  der  Erankheitsbilder,  der  Infektionswege,  Einfluß  der  Witterung, 
der  Düngung  auf  den  Schorf,  Empfänglichkeit  einzelner  Sorten,  Gegenarbeit  durch 
Ausdünnung  der  Baumkrone,  Vernichtung  des  abgefallenen  Laubes,  Bespritzungen  mit 
Kupferkalkbrühe,  event  unter  Beigabe  von  Schweinfurter  Grün. 
738a.  Schreiner,  J.,  Carpoeapsa pomonella  L,  und  die  besten  Methoden  für  ihre  Bekämpfung. 
—  Arbeiten  des  entomolog.  Bureau  in  Petersburg.  Bd.  5.  No.  4.  40  S.  1905. 
(Russisch.) 

738b. Cheimaiobia  brumaia  L.   und  ihre   Vertilgung.  —  Arbeiten  des  entomolog. 

Bureau  in  Peterbuig.    Bd.  6.    No.  2.    15  S.    2  Textabb.    1905.    (Russisch.) 

739. Zeuxera  aesouli  L.  und   Oosstts  cosstia  L.,   ihr  Schaden  für  die  Obsigärtnerei 

und  ihre  Bekämpfung.  —  Arbeiten  des  entomologischen  Bureau  in  Petersburg.    Bd.  6. 
No.  3.    22  8.    5  Textabb.    1905.    (Russisch.) 

740.  Schrenk,  H.  von,  The  tprapping  of  apvle  grafls  and  üa  relatton  to  the  craum-gaU 
diaectse.  —  U.  S.  Dep.  of  Agric.  Bur.  of  Plant  Industry  Bull.  No.  100.  1907.  Miscell. 
Pap.    S.  13—20. 

741.  Sheldon,  J.  L.,  Chrneerning  the  relationahip  of  Phylloaticta  aolitaria  to  the  fruit 
bhteh  of  AppUa.  —  Science.    Neue  Folge.    Bd.  26.    1907.    S.  183—185. 

742.  Sherman,  Fr.  jr.,  TTie  San  Joae  Scale  (Äapidiottia  pemieioatu  Oomatoek),  —  Bulletin 
No.  5.  Bd.  28  des  North  Carolina  State  Board  of  Agriculture.  1907.  26  S.  14  Abb. 
Darunter  1  Kartenskizze. 

8h.  stellt  in  diesem  Bulletin  das  Wichtigste  über  die  San  Joselaus  im  allgemeinen 
und  über  ihr  Verhalten  in  Nord  Carolina  im  besonderen  zusammen.  Durch  eine 
Kartenskizze  wird  das  Verbreitungsgebiet  veranschaulicht 

743.  Sehringer,  Frostspanner  und  Obstmade,  sowie  das  Karbolineum  als  wirksamstes  Be- 
kampfungsmittel  dieser  und  der  meisten  übrigen  Obstbaumschädlinge.  —  W.  B.  1907. 
S.  2—4. 

744.  *  Smith,  J.  B.,  San  Joae  Scale.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu- Jersey 

in  New  Brunswick.     1907.    S.  573—579.    1  Abb. 

745. Orchard  inaeda,  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation   für  Neu  Jersey  in 

New  Brunswick.    1907.    S.  520—523.    2  Abb. 

Kurze  auf  Conotrachdua  nenuphar^  den  Apfelbohrer  (Coaaua?)^  Tetranyokua  mytüa- 
apidia  und  Payüa  piri  bezügliche  Bemerkungen. 

746.  *  Smith,  R.  E.,  The  Brown  Bot  of  the  Lemtm.  —  Bulletin  No.  190  der  Versuchs- 
station für  Califomien.    1907.    S.  1—70.    29  Abb. 

747.  • California  Peach  Blight,  —  Bulletin  No.  191  der  Versuchsstation  für  Cali- 
fomien    1907.    8.  73—98.    16  Abb. 

747a.  Starnes,  H.  N.,  The  Peach-tree  Borer.  —  Georgia  Ezperim.  Stat  Bullet.  No.  73. 
1906.    S.  149—190.    11  Abb. 

Behandelt  Sanninoidea  exüioaa  Sag. 

748.  *  Stevens,  F.  L.,  und  Hall,  J.  O.,  On  apple  rot  due  to  VoliUeUa.  —  Journal  of 
Mycology.    Bd.  13.    1907.    S.  94—99.    1  TafeL 

749.  Stuart,  Wm.,    The  occurence  and  diatribution  of  San  Joae  Scale  in  VermorU.  — 

19.  Jahresbericht  d.  Versuchsstation  in  Vermont  1905/06.    1907.    S.  295—297. 

In  diesem  kurzen  Artikel  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Zunahme  der  San  Jose- 
lauB  im  Staate  Vermont  hingelenkt,  die  Lebensgeschichte  des  Insektes  skizziert  und 
seine  Bekämpfung  unter  Namhaftmachung  der  bekannten  Petrol-  bez.  Bchwefelkalk- 
mittel  im  Anfangsstadium  der  Verseuchung  dringend  anempfohlen. 

750.  * Early  apring  applicaiiona  of  inaeeticidea  for  Oyater  Sheü  Scale.  —  19.  Jahres- 
bericht der  Versuchsstation  in  Vermont  1905/06.    1907.    S.  293.  294. 

751.  Taft,  L.  R.,  Spraying.  —  Sonderbulletin  'No.  37  der  Versuchsstation  für  den  Staat 
Michigan.    1907.    32  S.    10  Abb. 

752.  *  Taylor,  E.  P.,  Eeonomie  work  againat  the  Howard  Scale  in  Colorado  (Aapidiotua 
howardii  CkU.).  —  Bull.  B.  E.    No.  67.    1907.    S.  87—93. 

752a.  Trabut,  UAbricotier  en  ÄlgSrü.  —  Rev.  hört.  Algör.    1905.    Jahrg.  9.    S.  29—42. 

753.  Troop,  J.,  und  Woodbuiy,  C.  C,  Bote  to  control  the  San  Joae  Scale  and  other 
orchard  peata.  —  Bulletin  No.  118  der  Versuchsstation  für  Indiana  in  Lafayette.  1907. 
8.  497—423.    13  Abb. 

In  diesem  Bulletin  werden  nach  einer  Einleitung,  in  welcher  das  Wichtigste  über 
das  Spritzen  enthalten  ist,  eine  größere  Anzahl  von  Vorschriften  für  Bekämpfungs- 
mittel mitgeteilt,  Angaben  über  die  gewöhnlicheren  Pflanzenschadiger,  Insekten  wie 
Pilze,  gemacht  und  schlieiUich  zusammenfassende  Auskünfte  über  die  San  Joselaus 
gegeben. 

Hollrang,  Jahresbericht  über  PüaDzaikranUieitoii.    X.    1907.  13 
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754.  Tubeuf,  C.  v.,  Perennieren  des  Aecidienmycels  vom  Bimenrostpilz.  —  Nw.  Z.   Bd.  4. 
1907.    S.  217—219. 

755.  *Tullgren,  A.,|^  Vara  fruktträds  fiender  bland  msektama.  —  Uppsatser  i  praklisk 
Entomologi.    Bd.  17.    1907.    S.  56—78, 

756.  Vis,  C,  Eentge  beaehouufingen  over  hei  kweeken  van  vruehtbowTien^  en  het  aaniegm 
van  boomgaarden  op  klei-en  xavelgrand.  —  Tijdschrift  over  Plantenziekten.    12.  Jahig. 

1906.  S.  71—93. 

Vom  gärtnerischen  Standpunkt  ans  geschrieben,  enthält  der  Aufsatz  eingestrente 
Bemerkungen  über  den  Apfelschorf,  den  Krebs  der  Obstbäume  und  den  Einilafi  des 
Standortes  sowie  der  Sorte  auf  das  Erscheinen  dieser  Krankheiten. 
756  a.  Viviand-Morel,  Le  Traitement  de  la  Oomme  par  la  Chaux  et  les  Scories,  —  Bev. 
hört.  Algör.    1905.    Jahrg.  9.    S.  208—209. 

Zur  Bekämpfung  des  Gummiflusses  bei  Kirschbäumen  wurden  solche  mit  60  cm 
Stammumfangy  nachdem  die  darunter  befindliche  Rasenfläche  etwa  50  cm  breit  und 
5  cm  tief  gelockert  war,  mit  je  20  kg  Kalk  und  20  kg  Schlacke  gedüngt.  Der  Versuch 
war  von  Erfolg  begleitet. 

757.  Voges,  E.,  Über  die  Schorfkrankheit  der  Obstbäume.  —  D.  L.  Pr.  34.  Jahig.    1907. 

S.  276.  277.    7  Abb.    S.  284.  285.    4  Abb.    S.  290.  291.    4  Abb. 

758.  *Volckf  W.  H.,  Ihe  California  Tussock-Moth  (Hemeroeampa  vetusta  Boisd.J.  — 
Bulletin  No.  183  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  Califomia.  1907. 
S.  191-214.     17  Abb. 

758  a.  Voglino,  P.,   Stdh  svtluppo  e  siU  parassitismo  del  Clasterosporium  carpophüum 
(Lev.)  Aderhold,  —  Sonderabdruck  aus  Atti  della  R.  Academia  delle  Science  di  Tbrino. 

Bd.  41.    27  S. 
769. La  ticchiolatura  dei  frutti  a  noceiolo.  —  Lltalia  Agricola.    1907.    S.  12.  13. 

1  Tafel. 

760.  *VoMeler,  I.,  Eine  Raupe  als  Schädling  auf  Orangen  und  Citronen.  —  Der  Pflanzer. 
3.  Jahrg^    1907.    S.  37—43. 

761.  Wahl,  Br..  Die  Bekämpfung  der  Frostspannerraupen.  —  Mitteilungen  der  k.  k.  Pflanzen- 

sohutzstation  Wien.    1907.    12  S.    2  Abb. 

Beschreibung  und  Lebensgeschichte  von  Cheimatobia  brumata  sowie  Hibemia  de- 
foliaria  nebst  Angaben  über  die  Anwendung  der  Fanggünel  und  des  Schweinfurter 
Grünes. 

762.  *  Waiden,  B.  H.,  Notes  on  a  new  sawfly  attacking  the  Peach  (Pampküius  persieum 

MaeO,).  —  Bull.  B.  E.    No.  67.    1907.    S.  85.  86.    2  Abb. 

763.  Wulff,  Th.,  Stenfruktmögel,  Bin  hotande  svamp^jukdom  pa  körsbär  och  phmmon. 
—  Flugblatt  No.  5  der  kungl.  Landtbruks-Akademieen.    1906.    4  S.    4  Abb. 

Monüia  cinerea»  Wirtspflanzen.  Art  der  Schädigung  auf  Kirschbäumen  und  Pflaume. 
Bekämpfungsmaßnahmen  (l^tfemung  und  Verbrennung  verpilzter  Zweige  sowie  Fruchte, 
Kalkung  der  Baumscheibe,  Bespritzung  mit  Kupferkalkbrühe).  Herstellung  der  letzteren. 

764.  Zacharewicx,  Ed.,   Mdladies  des  arbres  frtnUers,  —  Rev.  de  viticult    14.  Jahig. 

1907.  No.  714.    S.  215—217. 

765.  ?  ?  2%«  wifUer  spraying  of  fruit.  —  J.  B.  A.    Bd.  13.    No.  10.     1907.    S.  623.  624. 

Die  winterliche  Behandlung  der  Obstbäume  mit  einer  Brühe  nach  der  Vorschiift 

Ätzsoda  (98Vo) 2,4  kg 

Schmierseife 0,5  „ 

Paraffin 6,6  1 

Weiches  Wassei     ....    100,, 
ist  geeignet  Aphideneier  und  die  rote  Spinne  zu  vernichten. 

766.  ?  ?  AppU-Tree  Mtldew.  •  J.  B.  A.    Bd.  14.    No.  6.    S.  358—360.    1  Teitabb. 

Sphaerotheea  malt,  Auskünfte  über  seine  Erscheinungsweise  sowie  die  Be- 
kämpfungsmittel. 

767.  ??   Cool  storage  and  fruit  flg.  —  J.  W.  A.    Bd.  26.    1907.    Teü  4.    S.  252.  253. 

768.  ?  ?  Mites  onapple  trees  (Oribata  lapidariai  —  J.  B.  A.   Bd.  14.   1907.   No.  2.  8.  118. 

769.  ?  ?  Sind  Kirschbäume  in  offenem  oder  mit  Grasnarbe  bedecktem  Boden  gestinder  und 
ertragreicher?  —  D.  0.    53.  Jahig.  1907.    8.  243.  244. 

770.  ?  ?  Schaden  durch  Kirschblattwespe  und  seine  Bekämpfung.  —  D.  0.  53.  Jahig.  1907. 

S.  244.  245. 

771.  ?  ?  Das  Bespritzen  der  Obstbäume  mit  Oarbolineumlösung.  —  Z.  Sohl.    11.  Jahig. 
1907.    S.  452—455. 
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9.  Krankheiten  des  Beerenebstes* 

Al^emeinea. 

Yon  Köck  (787)  wurde  eine  Zasammenfassnng  der  wichtigsten  Krank- 
heiten und  Schädlinge  des  Beerenobstes  geliefert,  in  welcher  die  Wirts- 
pflanzen: Elrdbeere,  Stachelbeere,  Johannisbeere  and  Himbeere  Berücksichti- 
pmg  gefunden  haben.  Die  Einteilung  ist  nach  Orgaugruppen  erfolgt  in 
Wnrzelkrankheiten,  Stamm-  und  Blattkrankheiten,  Krankheiten  der  Blüten 
und  Früchte.  Bei  verschiedenen  Schädigern  sind  die  zweckmäßigsten  Be- 
kimpfungsmittel  angegeben.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Eine  demähnliche  Zusammenstellung  von  Schander  (797)  bringt  in 
erster  Linie  eine  Reihe  von  Mitteilungen  über  den  amerikanischen  Stachel- 
beermeltau  (s.  d.)  und   eine  kürzere  Notiz  über  die  Blattfallkrankheit  der 

Johannisbeere  {Oloeosporium  ribis), 
Pflzparasitäre  Krankheiten. 

Die  überwiegende  Zahl  der  vorliegenden  Yeröffentlichungen  beschäftigt 
sich  mit  dem  amerikanischen  Meltau  der  Stachelbeeren  und  Johannisbeeren. 

Bphaerotheca  mors  uvae.    DeutsohlaDd. 

In    Deutschland    breitet    sich    die    Krankheit    nach    Angaben    von 

Schander  (797)  langsam  aber  unaufhaltsam  von  Osten  her  nach  dem  Westen 

hin  aus.     Sträucher  werden  ebenso  wie  Hochstämme,  beschattete  Pflanzen 

ebenso  wie  der  Sonne  zugängige,  alte  wie  junge  geschädigt   Nicht  zu  hohe 

Temperaturen   und   große    Luftfeuchtigkeit   scheinen    die   Entwicklung    des 

Pilzes  zu  fördern,  woraus  sich  erklärt,  daß  dichtstehende  Anpflanzungen  in 

erster  Linie  unter  dem  Befall  zu  leiden  haben.    Kräftige  Stickstofferuährung 

seheint  ebenfalls  die  Empfindlichkeit  zu  erhöhen.   Tolikommene  Widerstands- 

fibigkeit  wurde  in   der  Umgebung  von  Bromberg  bei   der  Sorte  „Ameri- 

hnische  Bergstachelbeere'^  beobachtet.    „Gompagnion^  war  nahezu  immun, 

frLondon**  zeigte  nur  geringen  Befall.    Die  größere  oder  geringere  Empfang- 

fichkeit  beruht   vermutlich    auf  der  Abstammung.     Befallen   werden   auch 

lÜbes  rubrum,  B,  aureum,   R.   alpinum,   R.  atropurpureum.     Unter   den 

Johannisbeeren   hatte   besonders    die  Sorte  „Rote  Holländische^'  stark   von 

Sph.  mors  uvae  zu  leiden.    Eigene  Bekämpfungsveisuche  von  Schander 

lehrten,  daß  mit  der  Bekämpfung  bereits  im  Winter  begonnen  werden  muß'. 

Die  Bemühungen   den  Rest  der  nach  kräftigem  Zurückschneiden  noch  am 

Strauche    verbleibenden    Pilzsporen    durch    Fungizide,    wie    20prozentige 

Earbolinenmlösung,  Scfawefelkalium  und  Kupfersulfat  zu  vernichten,  schlugen 

feU.    Unbedingt  notwendig  ist   eine   möglichst  frühzeitige  Behandlung  der 

l>elaubten  Sträucher,  am  besten  mit  einer  1  prozentigen  Schwefelkaliumlösung. 

^i  dieser  Konzentration  treten  aber  leicht  Verbrennungen  ein,  namentlich, 

wenn  zu  viel  Spritzmittel  auf  die  Blätter  gelangt.    Für  die  große  Praxis 

wird  deshalb  eine  0,5^ — 0,7  prozentige  Schwefelkaliumbrühe  empfohlen.    Neben 

äem  zeitigen  Beginn  ist  eine  Wiederholung  der  Spritzarbeit  in  Pausen  von 

8—10  Tagen  erforderlich.    Bestäubungen  mit  Schwefelpulver  blieben  ohne 

^olg.    Sind  die  Früchte  erst  einmal  mit  den  Meltaurasen  überzogen,  dann 

lielfen  Spritzmittel  nichts  mehr. 

13* 
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Sphaerotheca  mors  uvae.    England. 

In  England  gewinnt  die  i^Aoero^ij^^ca- Erkrankung  der  Stachelbeere 
nach  den  vorliegenden  Nachrichten  gleichfalls  eine  erhebliche  Bedenken  er- 
regende Ausdehnung.  Salmon  (791,  792,  793,  794,  795,  796),  wies  in 
einer  Reihe  von  Artikeln  auf  diese  Tatsache  hin.  In  derselben  wendet  er 
sich  insbesondere  gegen  die  Auffassung,  welche  Massee  von  der  Bedeutung 
der  Krankheit  hat.  Er  weist  dabei  u.  a.  darauf  hin,  daß  in  den  Yereinigten 
Staaten  die  europäische  Stachelbeere  ungeeignet  zur  Kultur  ist,  weil  sie  zu 
sehr  unter  Sph,  mors  uvae  leidet  An  anderer  Stelle  gibt  er  einen  Auszog 
aus  den  Yeröffentlichungen  Erikssons,  welcher  bekanntlich  den  Standpunkt 
von  Salmon  teilt  Der  Einwand  von  Massee,  daß  nach  den  Beobachtangen 
eines  Obstbauers  der  irwrs  avae-Füz  bereits  seit  50  Jahren  in  England  vor- 
komme, wird  widerlegt  durch  die  ünzuverlässigkeit  des  betreffenden  Obst- 
bauers bei  der  Erkennung  Ton  Püzkrankheiten.  Für  die  Behauptung,  daß 
der  Pilz  einheimisch  ist,  hat  Massee  andere  Beweise  aber  nicht  beibringen 
können.  Vom  S[lima  des  vereinigten  Königreiches  ist  eine  Unterdrückung 
der  Krankheit  nicht  zu  erwarten.  Die  von  Salmon  vertretene  Anschauung 
ist  nunmehr  auch  von  den  staatlichen  Organen  des  Landes  angenommen 
worden.  Der  Board  of  Agriculture  and  Fisheries  hat  im  Berichtsjahre  ein 
Aufklärung  über  die  Krankheit  schaffendes  Flugblatt  herausgegeben  [812) 
und  die  weiter  unten,  zu  findenden  Verordnungen  zur  Verhütung  bezw. 
Ausrottung  des  Meltaues  erlassen. 

Auch  Furie 7  (783)  hat  sich  speziell  mit  dem  Verhalten  der  Krank- 
heit in  England,  genauer  in  Worcestershire,  dem  Orte  ihres  ersten  Auf- 
tretens, beschäftigt  und  außerdem  einige  Bekämpfungsversuche  angestellt 
Der  Meltau  ist  nur  in  feuchten,  niederen  Lagen  zu  finden,  häufig  innerhalb 
einer  und  derselben  Anlage  von  Stachelbeerbüschen  nur  im  tiefer  nicht  im 
höher  gelegenen  Teile.  In  dem  ungewöhnlich  feuchten  Jahre  1907  waren 
auch  einige  hochgelegene  PQanzungen  befallen.  Das  Alter  der  Büsche  war 
offensichtlich  ohne  Einfloß  auf  die  Empfänglichkeit  7-  und  8  jährige,  ja 
sogar  10-  und  12  jährige  Pflanzen  waren  ebenso  stark  befallen  wie  1-  und 
2  jährige.  Bei  letzteren  machte  es  den  Eindruck  als  ob  eine  Übertragung 
durch  das  Steckreis  stattgefunden  habe.  Vollkommen  resistente  Stachelbeeren 
konnten  in  Worcestershire  nicht  beobachtet  werden.  Als  Ort  des  Befalles 
dienen  vorwiegend  die  Triebspitzen  auf  der  Buschoberseite.  Bei  sehr  starker 
Verseuchung  werden  aber  auch  die  tiefer  stehenden  Zweige  ergriffen. 

Was  die  Bekämpfungsversuche  anbelangt,  so  vermochte  weder  das  Ab- 
schneiden der  befallenen  Pflanzenteile  noch  das  Bespritzen  mit  Schwefel- 
natriumlösung 2,250  kg  :  100  1  dem  Vorwärtsschreiten  des  Meltaues  von  An- 
&ng  Juli  ab  Einhalt  zu  tun.  Möglicherweise  hat  das  fast  beständige  Feucht 
bleiben  der  Stachelbeersträucher  bis  Anfang  Juni  dieses  ungünstige  Ergebnis 
mit  bedingt  In  einigen  Fällen  war  mit  dem  Verschneiden  aber  immerhin 
eine  starke  Verminderung  der  Krankheit  verbunden.  Den  Pflanzen  fügte 
das  oben  genannte  Spritzmittel  keinerlei  Schaden  zu.  Als  zweckmäßigste 
Gegenmaßnahme  bezeichnet  Furie  7  das  Heraushauen  und  Verbrennen  der 
kranken  Büsche. 
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In  einer  ergänzenden  Mitteilung  (813)  wird  von  wesentlich  günstigeren 
Besoltaten  berichtet.  Infolge  eines  Juliverschnittes  gelang  es  die  Sträucher 
fast  völlig  pilzfrei  zu  erhalten.  Noch  besser  bewährten  sich  aber  Be- 
spritzungen 1.  mit  einer  Brühe  aus  350 — 500  g  Schwefelleber  in  100  1  Wasser 
während  der  Zeit  des  Blatttriebes,  2.  mit  der  Wobum- Brühe,  welche  aus 
2  kg  Kupfersulfat,  2,5  kg  Itzsoda,  6,5  1  Paraffinöl,  650  g  Ätzkalk,  100  1  Wasser 
besteht  Letztgenannte  Mischung  gelangte  beim  Erscheinen  des  Meltaues  in 
Anwendung. 

ßphaerotheoa  mors  uvae.    Irland. 

In  Irland  gewinnt  die  Krankheit,  wie  einem  Berichte  von  Johnson  (427) 
zu  entnehmen  ist,  gleichfalls  an  Verbreitung.  Verfasser  gibt  auf  einem  Kärtchen 
nicht  weniger  wie  50  über  die  ganze  Insel  verbreitete  Orte  an,  woselbst 
Sph.  mors  uvae  festgestellt  worden  ist.  Als  Bekämpfungsmittel  empfiehlt  er 
das  Ausrotten  und  Verbrennen  der  befallenen  Sträucher,  dort  aber,  wo  das 
nicht  angängig  sein  sollte,  die  alle  14  Tage  wiederholte  Bepritzung  mit 
Schwefelkaliumbrühe,  anfänglich  375  g:100  1,  später  500  g:  100  1.  Wenn 
irgend  möglich  sind  die  Stachelbeeren  im  grünen  Zustand  zu  pflücken,  damit 
nachher  eine  intensive  Bespritzung  mit  der  stärkeren  Schwefelkaliumbrühe 
folgen  kann. 

Sphaerotheca  mors  uvae.    Gegengesetze  in  Qrofibritannien. 

Die  an  das  Überhandnehmen  des  amerikanischen  Stachelbeermeltaues 
in  Grofibritannien  geknüpften  Befürchtungen  haben  zum  Erlaß  verschiedener 
Verordnungen  geführt  (811).  Durch  dieselben  vrird  in  einigen  Landesteilen 
der  Besitzer  verseuchter  Büsche  zur  Meldung  bei  den  Lokalbehörden  ver- 
pflichtet, außerdem  verbieten  sie  die  Entfernung  solcher  Pflanzen  von  ihrem 
Standort  Den  behördlichen  Organen  wird  die  Berechtigung  des  Zutrittes 
ZQ  allen  Anpflanzungen  von  Stachelbeeren  zuerteilt  Ein  unter  dem 
29.  November  1907  erschienenes  Gesetz  verbietet  schließlich  jede  Einfuhr 
von  Stachelbeer-  oder  Johannisbeerbüschen  (864). 

ßphaerotheca  mois  uvae.    Norwegen. 

Ebenso  wie  nach  Schweden  ist  der  amerikanische  Stachelbeermeltau 
auch,  wie  aus  einer  Mitteilung  von  Schöyen  (798)  ersichtlich  wird,  nach 
Ilorwegen  aus  dänischen  Handelsgärtnereien  eingeschleppt  worden.  1904 
wurde  sie  zum  ersten  Male  in  Langesund  wahrgenommen.  Oegenwärtig  liegt 
die  nördlichste  Grenze  des  Vorkommens  bei  Oeier  im  Gudbrandsdal,  die 
westlichste  bei  Eongsberg  und  Eragerö.  Bislang  hat  der  Pilz,  soweit  be- 
kannt, nur  Stachelbeerbüsche  ergriffen.  Durch  ein  unter  dem  25.  April  1907 
veröffentlichtes  Gesetz  wird  nicht  nur  die  Möglichkeit  gegeben  die  Einfuhr 
▼on  Stachelbeerbüschen  zu  verbieten,  sondern  auch  die  Versendung  von 
solchen  innerhalb  der  norwegischen  Grenzen  zu  verhindern. 
Sphaerotheca  mors  avae.    Dänemark. 

Die  näheren  Umstände,  unter  welchen  der  amerikanische  Stachelbeer- 
iDeltau  in  Dänemark  auftritt,  sowie  eine  Prüfung  der  Mittel,  von  denen 
eine  Beseitigung  der  Krankheit  zu  erwarten  ist,  wurden  von  Lind  und 
Bavn  (788)  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung  gemacht  Im  Jahre  1907 
wurde  der  Pilz  in  nicht  weniger  als  109  Gärtnereien  gefunden,  welche  sich 
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über  den  ganeea  Staat  verbreiteiL  45  Fälle  steUten  einen  sehr  starken 
VerseacbuQgsgmd  dar.  Das  Erscheinen  des  Pikes  erfolgt  um  so  seitigoc 
je  häufiger  dersdbe  bereits  in  den  Vorjahren  an  den  fraglichen  Orten  auf- 
getreten ist  In  den  meisten  Fällen  erfolgte  der  erste  Angriff  auf  die  Fra<^ita 
seltener  auf  die  jungen  Jahrestriebe.  Beeren,  welche  sich  bis  zum  Begini 
des  Monates  Juli  pilzfrei  gehalten  hatten^  blieb^i  es  auch  im  weiteren  Ye^ 
laufe,  so  daß  allem  Anscheine  nach  die  im  Zustande  der  Beife  befindliofaen 
Früchte  eine  große  Resistenz  besitzen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sieh  wM 
den  Blättern.  Anfänglich  wurden  insbesondere  junge  Sträncher  befallen,  in 
neuerer  Zeit  tritt  die  Krankheit  aber  auf  den  älteren  Pflanzen  stärker  auf 
wie  nachstehende  Zahlenangaben  lehren: 

Es  waren  erkrankt  Oärten  mit 
jungen  Pflanzen  älteren  Pflanzen 

1907 0  21 

1906 11  24 

1905 3  7 

1904 8  1 

1903 1  0 

Aus  dieser  Tatsache  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  der  amerikanische 
Stachelbeermeltau  nicht  erst  in  den  letzten  Jahren  nach  Dänemark  verschleppt 
worden  ist,  sondern  sich  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  daselbst  vor- 
gefunden haben  muß.  Im  Anschluß  daran  erörtern  die  Yerfasser  die  ver- 
schiedenen Ausbreitungsmöglichkeiten. 

Hinsichtlich  der  Sortenempfänglichkeit  haben  sich  nur  bei  sehr  starken 
Verseuchungen  einige  Unterschiede  wahrnehmbar  gemacht  Im  übrigen  wird 
die  Beobachtung  von  Eriksson  und  Wulff  bestätigt,  daß  das  Jahr  und  der 
Ort  von  Einfluß  auf  die  Resistenz  sind. 

Eibes  (Kcyacanihoides  war  in  drei  Fällen,  obgleich  zwischen  stark  ver- 
seuchten R.  grossuluria  stehend,  pilzfrei,  unter  130  untersuchten  Gärten 
befinden  sich  13  mit  verpilzten  Ribes  mArum,  4  mit  erkrankten  jB.  nigrum 
und  1,  in  welchem  R,  alpinum  von  Sph.  mors  uvae  ergriffen  war.  An  der 
Himbeere  (R  idaeus)  wurde  der  Pilz  nicht  vorgefunden. 

Die  Verfasser  teilen  in  ihrer  Yeröffentlichung  eine  größere  Aiig^ahl  von 
Versuchen  zur  Unterdrückung  der  Krankheit  mit  und  gelangen  auf  Grand 
derselben  zur  Empfehlung  des  nachfolgenden  Bekämpfungsverfahrens.  Im 
Laufe  des  Winters  sind  die  Sträucher  —  spätestens  Februar  März  —  stark 
zuriLckzuschneiden  und  die  abgefallenen  Blätter,  Beeren  usw.  aufzusammeb, 
alsdann  erstere  sofort  zu  verbrennen,  letztere  tief  unterzugraben.  Nach 
Beendigung  dieser  Arbeiten  hat  eine  Übersprühung  mit  Eupferkalkbrühe  zu 
folgen.  Die  Sommerbehandlung  kann  die  eben  genannte  Winterbehandlang 
nicht  ersetzen.  Sie  besteht  in  der  Anfang  Mai  zu  beginnenden  und  in  8 
bis  lOtägigen  Pausen  zu  wiederholenden  Überspritzung  oder  Bestäubung  mit 
Schwefelleber,  Iprozent.  Kupferkalkbrühe  oder  Schwefelpulver,  dem  Abschneiden 
und  Vernichten  befallener  Triebspitzen  und  dem  Abpflücken  erkrankter  Beeren. 
Was  die  Verfasser  über  die  Sortenwiderstandsfähigkeit,  den  Einflofi 
der  Düngung,  die  Eontrolle  der  Baumschulen  usw.  zum  Schlüsse  mitteilen, 
ist  schon  anderwärts  gesagt  worden. 


9.  Eianl^eiten  dos  Beerenobstes.  199 

Bphaerotbeoa  mors  nvae.    Holland. 

Endlich  ist  aach  in  den  Niederlanden  der  amerikanische  Staohelbeer- 
meltau  und  zwar  durch  Bos  (772)  in  dem  Gebiete  zwischen  Rhenen  und 
Amerongen  mit  dem  Orte  Eist  als  Zentrum  vorgefunden  worden.  Mit  Bück- 
siebt darauf,  daß  aus  genannter  Gegend  erhebliche  Mengen  von  Stachelbeer- 
btischen nach  England  und  Süddeutschland  ausgeführt  werden,  mahnt  Bos 
zu  rücksichtsloser  Unterdrückung  aller  sich  etwa  bemerkbar  machender  In- 
fektionen. 
Sphaerotheca  mors  uvae.    Bekämpfung. 

Eriksson   (778)  warf   die   Frage  auf,   welche  MaSregeln  gegen  den 
amerikanischen  Stachelbeermeltau  zu  ergreifen  sind.    Obwohl  die  von 
ihm  empfohlenen  Maßnahmen  zum  Teil  in  diesem  Berichte  schon  genannt 
wurden,  folgen  die  Ausführungen  des  Verfassers  mit  Bücksicht  auf  dessen  aus- 
schlaggebende Stellungnahme  zu  der  ganzen  Angelegenheit  ohne  Auslassungen. 
Für  Landgebiete,  in  denen  die  Krankheit  noch '  nicht   entdeckt  worden  ist, 
wird  der  Erlaß  eines  sofortigen  Einfuhrverbotes  aller  Bibesarten,  die  kosten- 
freie Massenabgabe  eines  über  die  Krankheit  Aufklärung  gebenden  Flugblattes, 
die  Einrüokung  von  Aufrufen   und  Warnungen  in   den  Tagesblättern  sowie 
die    Erteilung   von    Staatsbelohnungen   an   solche   Personen,    welche  einen 
Seuchenherd  entdecken,  gefordert.    In  Ländern,  woselbst  die  Verseuchung 
einen  nur  germgen  umfang  erreicht  hat,  also  Aussicht  auf  Unterdrückung 
der  Krankheit  besteht,  sind  folgende  Maßnahmen  geboten:  Schleunigste  Yer- 
hrennnng  aller  Stachelbeer-  und  Johannisbeersträucher,  Kalkung  des  Platzes, 
auf  welchem  die  verbrannten  Pflanzen  gestanden  haben,  Ausschließung  der 
Hochstämme  von  der  Kultur,  vorsichtige  Verwendung  von  Bibes  auretwi^ 
Untersagung  des  Transportes  und  der  Verpflanzung  kranker  Sträucher,  Des- 
infektion  der  neuzupflanzenden   Büsche   (im    Herbt  5—10   Minuten    lang, 
2  Prozent  Kupferkalkbrühe),  fortgesetztes  Zusammenwirken  zwischen  staatlichen 
Behörden   und  privaten   Gartenbesitzern  oder   Inhabern   von   Baumschulen. 
Dort  wo  eine  Ausrottung  der  Krankheit  nicht  mehr  möglich  erscheint,  muß 
eine  Abschwächung  derselben  versucht  werden   durch  1.  Entblätterung  des* 
Johannisbeer-  und  Stachelbeerbüsche  im  Spätherbst,  Abschneiden  der  kranken 
Jahrestriebe  und  Verbrennen  dieser  Pflanzenteile,  2.  durch  unmittelbar  darauf- 
folgendes gründliches  Bespritzen  des  ganzen  Strauches  und  des  Bodens  mit 
2prozent  Kupferkalkbrühe  oder  Kalkmilch,  3.  durch  eine  erneute  Bespritzung 
der  Sträucher  im  Frühjahr,   einmal  kurz  vor  dem  Ausschlagen  und  einmal 
kurz  vor  der  Blüte. 

Tierparasitire  Krmnkheiteti.    Sammelbericht  Heidelbeerinsekten. 

Franklin  (782)  lieferte  eine  Znsammenstellung  der  im  Staate  Massa- 
«ohusetts  auf  Heidelbeeren  (Vaccinium)  vorkommenden  Insekten  und  die 
geeignetesten  Gegenmittel. 

Berücksichtigung  haben  gefunden  der  Beerenwurm  (Mehola  vacmnü 
Siley)^  der  Feuerwnrm  {Eudemis  vaccmiana  Pack.)y  der  falsche  Heerwurm 
(Oahccmpa  nupera  Jjmtner\  der  grellweiße  Heidelbeerwurm  (Aderis  mimäa 
Sobinson)  und  der  Heidelbeerringler  (Orcnnbus  hüriuellus  Hübner),  Die 
Bekämpfung  dieser  Schädiger  muß  sich  in  der  Hauptsache  darnach  richten, 
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ob  die  mit  Heidelbeeren  bestandenen  Parzellen  sich  schnell  unter  Wasser 
setzen  und  wieder  trocken  legen  lassen  oder  ob  die  Parzellen  nicht  innndiert 
werden  können.  Im  ersten  Falle  ist  mit  Hilfe  einer  den  Verhältnissen  an- 
gepaßten, im  Original  ausführlich  beschriebenen  Verwendung  des  Wassers 
eine  weitgehende  Vernichtung  der  obengenannten  Insekten  zu  erreichen. 
Wofern  es  sich  um  ,,Trockenparzellen''  handelt,  kann  nur  ein  Bespritzen  des- 
selben mit  Arsensalzbrühen  (Bleiarsensenat  1,7  kg :  100  1)  oder  Abbrennen 
der  befallenen  Pflanzen  in  Frage  kommen. 

Eriophyes  ribis. 

Oher  die  Lebensgeschichte  und  Bekämpfungsweise  der  Johann isbeer- 
Gallmilbe  (Eriophyes  ribis)  machte  Gollinge  (773)  auf  Grund  Sjähriger 
Beobachtungen  und  Versuche  Mitteilungen.  In  England  wurde  der  Milben- 
schaden Ende  des  veiüossenen  Jahrhunderts  als  der  größte  aller  Pflanzen- 
beschädigungen empfunden.  Die  Gegenwart  von  Eriophyes  ist  erkennbar  an 
einer  kugelförmigen  Aufschwellung  der  Blattknospen,  welche  bei  starkem 
Befall  sich  überhaupt  nicht  öffnen,  ihre  grüne  Färbung  länger  als  üblich 
bewahren,  schließlich  braunfarbig  und  trocken  werden.  Weniger  stark  ergriffene 
Knospen  treiben  verzwergte  Schosse  und  Blätter.  Im  folgenden  Jahr  ent- 
wickeln befallene  Pflanzen  ihre  Blätter  vorzeitig. 

In  den  kranken  Knospen  werden  Mitte  März  zahlreiche  Milben  und 
Eier  gefunden.  Mitte  April  oder  Anfang  werden  die  eingehenden  Knospen 
verlassen,  der  Schädiger  verbreitet  sich  über  die  ganze  Pflanze,  vom  Juni 
ab  beginnt  die  Einwanderung  in  die  neuen  Blattknospen.  Von  Mitte  Juni 
bis  Anfang  Juli  werden  an  dieselben  die  Eier  abgelegt,  im  Laufe  des  Monates 
September  treten  die  Gallenbildungen  in  Erscheinung. 

Gollinge  hat  nicht  beobachten  können,  daß  bestimmte  Johannisbeer- 
sorten an  der  Mübe  verschont  oder  bevorzugt  werden. 

unter  den  Gegenmitteln  sind  die  Räucherungen  z.  B.  solche  mit  Blau- 
säuregas zu  verwerfen,  einmal  weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  auch  alle  Eier 
vernichten  und  sodann,  weil  die  technischen  Schwierigkeiten  große  sind. 
Dahingegen  ist  eine  Bäucherung  der  zum  Verkauf  gelangenden  Sträucher 
am  Platze.  Spritzmittel  entsprechen  nur  dem  Erfolg,  wenn  sie  während  der 
Wanderzeit  der  Milben  zur  Anwendung  gelangen,  bilden  unter  diesen  um- 
ständen aber  eine  sehr  wirksame  Hufe.  Versuchsweise  wurden  bisher  gebraucht 
reines  Petroleum,  Petrolseife  1 :  5,  Schwefelcalcium,  Karbolsäure,  Antinonnin, 
Methylalkohol,  Naphtha,  gesättigte  Naphthalinlösung  in  Naphtha,  2  7o)  0,5  7o  ^^^ 
0,1%  Formalinlösung,  Terpentin,  Arsenbrühen,  Helleborus,  Kalk,  Schwefel- 
kalk, Schwefelseife  usw.,  indessen  ohne  befriedigendes  Ergebnis.  Die  eigenen 
Versuche  von  Gollinge  stützten  sich  auf  folgende  drei  Mittel.  1.  Be- 
pulverungen  mit  gleichen  Teilen  Kalkmehl  und  Schwefelblume.  2.  Bespritzungen 
mit  einer  Brühe  aus  600  g  Ätzkalk,  600  g  Schwefelblume,  100  1  Wasser. 
3.  Bespritzungen  mit  einer  Mischung  von  600  g  Schwefelblume,  600  g  Schmier- 
seife und  100  1  Wasser,  unter  diesen  wirkte  das  Gemenge  von  Kalkmehl 
und  Schwefelblume  am  günstigsten.  In  dem  angegebenen  Verhältnis  leiden 
zarte  Knospen  etwas,  weshalb  die  Formel  1  Teil  Kalkmehl,  2  Teile  Schwefel- 
pulver empfehlenswerter  erscheint 
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Neben  den  bereits  bekannten  natürlichen  Feinden  der  Milben  ist  auch 
Cbccinella  septempunciaia  als  Gegner  von  Eriophyes  tätig. 
Erkrankungen  durch  Einwirkungen  chemischer  Natur. 

Das  Bespritzen  der  blühenden  Erdbeeren  mit  Kupferkalkbrühe  ruft, 
wie  Warren  und  Voorhees  (456)  ermittelten,  keine  erheblichen  Be- 
schädigungen der  Blütenbestandteile  hervor.  Ein  Versuch,  welcher  hierüber 
Aufklarung  geben  sollte,  schloß  mit  nachstehendem  Ergebnis  ab : 

1.  bespritzt  (480  g  :    720  g :  100  1) .     .     25  %  nicht  fruchtbnngende  Blüten 

2.  „         (960  g  :  1440  g :  100  1) .     .     46  „      „ 

3.  nnbespritzt 39  „       „  „  „ 

Ursachen  unbekannter  Natur.    Fruchtstiel-Tumor. 

Thomas  (804)  beobachtete  eine  bislang  noch  nicht  beschriebene 
Bildungsabweichung  an  Stachelbeeren,  welche  in  einer  fleischig-saftigen 
Yerdickung  des  Fruchtstieles  bestand.  Der  Durchmesser  des  im  Querschnitte 
kreisförmigen  Organes  betrug  2,5—3  mm  gegenüber  1  mm  bei  normalen 
Stielen. 
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Materiales  sowie  nachfolgendes  wiedeiholtes  Spritzen  der  ganzen  Anlage  in  Frage 
kommen. 

810.  ?  ?  American  Oooseberry  Mildew,  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1907.    No.  2.    S.  104—106. 
1  Tafel.    2  Abb. 

Eine  farbige  Tafel  mit  dem  von  Sphaerotheea  mors  uvae  an  Stachelbeeren  hervor- 
gerufenen Krankheitsbilde  nebst  kurzgefaßter  Erläuterung. 
«11.  *?  ?  Oooseberry  Miidew  Orders.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    No.  5.    1907.    8.  300.  301. 

812.  *?  ?  American  Ooosebwry  Mildew.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.  No.  9.    1907.    8.  544—550. 
1  farbige  Tafel. 

Ein  Flugblatt,  welches  alles  Wissenswerte  über  Sphaerotheea  mors  uvae  enthält  imd 
dazu  bestimmt  ist  den  Oärtnem  die  Gefahren,  welche  mit  dem  Auftreten  des  amerika- 
nischen Stachelbeermeltaues  verbunden  sind,  vor  Augen  zu  führen. 

813.  *?  ?  American  Oooseberry  Mildew  in   Woreestershire.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    No.  9. 
1907.    8.  550.  551. 

814.  *?  ?  American  Oooseberry  Mildew  (Prohibition  of  importation  of  bushes)   Order  of 
1907.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    No.  9.    1907.    S.  564. 

Der  genauere  Wortlaut  der  Verordnung  vom  29.  November  1907,  deren  Inhalt  sich 
teilweise  mit  dem  der  No.  811  deckt. 

815.  ?  ?   Oooseberry  ,,Cluster-Oub''  disease.  —  J.  B.  A.    Bd.   14.    1907.    8.  428.  429. 
1  Textabb. 

Eine  kürzere  Mitteilung  über  den  im  Wirtswechsel  mit  Carex  stehenden  I\iccinia 
pringsheimiana  KÜb.    Der  Befall  der  Stachelbeerblätter  mit  den  Aecidien  des  Rostes 
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ist  in  einem  Jahre  sehr  stark,  während  er  im  nächsten  wiederum  völlig  unterbleihen 
kann.  Klimatische  Zustände  scheinen  an  dieser  auffallenden  Erscheinung  unbeteiligt 
zu  sein. 

816.  ?  ?  Stikkelshaerdraeberen.  —  Norsk  Havetidende.     1907.    8.  152.  153. 

Sphaerotkeea  mors  uvae, 

817.  ?  ?  Stikkelsbaerdraeberen  vestenßelds,  —  Norsk  Havetidende.    8.  82. 

Sphaerotkeea  mors  uvae. 

818.  ?  ?  Stikkelsbaerdraeberens  BekämpeUe,  —  Norsk  Havetidende.    8.  90—92. 

819.  ?  ?  Stikkeisbaerdraeberen  (Sphaerotkeea  mors  uvae).  —  Vort  Havebrog.    1907.   8.  26^ 

37.  44.  53. 


10.  Krankheiten  des  Weinstockes. 

AUgemeines« 

Zusammenfassende  Übersichten  über  die  Feinde  des  Weinstockes  liegen 
vor  von  Quayle  (903)  sowie  von  Quaintance  und  Shear  (904).  Der 
erstgenannte  hat  sich  auf  die  im  Staate  Kalifornien  schadenbringenden 
Insekten  der  Rebe  beschränkt  Obenan  stellt  er  die  Reblaus  {Phyüoxera 
vastatrix)^  welche,  zum  ersten  Male  im  Kreise  Sonoma  um  1874  wahr- 
genommen, dorthin  mit  eingeführten  französischen  Reben  gelangt  sein  solL 
Nicht  weniger  wie  20000  ha  sind  im  Laufe  der  nachfolgenden  Jahre  von 
ihr  zerstört  worden.  Unter  den  Mitteilungen  über  den  Entwicklungsgang 
des  Insektes  ist  von  Interesse,  daß  die  Qallenform  yßeldom  if  ever  occurs 
in  California'''.  Die  geflügelte  Form  ist  in  Kalifornien  verhältnismäßig  selten. 
Es  wird  auf  diesen  Umstand  die  Langsamkeit,  mit  welcher  Neuverseuchungen 
erfolgen,  zurückgeführt.  Als  Bekämpfungsmittel  gelangen  auch  in  Kalifornien 
die  bekannten  Maßnahmen:  Einspritzung  von  GS^  in  den  Boden,  Unter- 
wassersetzung des  rebentragenden  Geländes,  Anlage  der  Weingärten  in  Sand- 
boden, Verwendung  widerstandsfähiger  Direktträger  oder  Veredelungen  in 
Anwendung.  Weiter  bringt  Quayle  Mitteilungen  über  die  Weincykade 
{Typhlocyba  comes  Say)^  über  den  grape  root  warm  {Adozics  t^itis)^  über 
den  Eulenschwärmer  (Philampeles  aehemon  Drury)^  über  die  Erdraupen 
{cuiworms)  {Paragroiis  messoria^  Peridroma  7nargairito8a\  über  den  Blattroller 
(Desmia  funeralis)^  Drahtwürmer,  Erdflöhe  {HaUica  sp.),  Heuschrecken 
(Melanopliis  differentioMs)^  die  Erinose  {Eriophyes  vitis)  und  die  Wurzel- 
gallen (Heteroderc^  radicola).  Soweit  diese  Mitteilungen  nicht  allgemein  Be- 
kanntes enthalten,  wird  weiter  unten  über  dieselben  berichtet 

Quaintance  und  Shear  befaßten  sich  mit  den  östlich  vom  Felsen- 
gebirge am  Weinstocke  auftretenden  Insekten  und  Pilzen.  Zu  gleicher  Zeit 
geben  sie  eine  Übersicht  über  die  für  die  beiden  Schädigergruppen  ge- 
eignetesten Gegenmittel.  In  den  Mittel-  und  Oststaaten  sind  alle  Vtiis  vinifera- 
Arten  den  Angriffen  von  Schädigern  weit  stärker  ausgesetzt  als  die  ein- 
heimischen Sorten.  Die  Zahl  der  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  dem 
Weinstock  lebenden  Insekten  wird  auf  200  und  mehr  angegeben.  Be- 
rücksichtigung haben  nur  die  aus  dem  Literaturverzeichnis  ersichtlichen  ge- 
funden. Die  in  Form  eines  der  bekannten  Farmers'  Bulletins  gehaltenen 
Mitteilungen  enthalten  eine  Fülle  ^wissenswerten  Materiales,  bezüglich  dessen 
aber  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß. 

Über  tierische  und  pflanzliche  Schädlinge  des  Weinbaues  ver- 
breitete sich  auch  Appel  (821)  und  zwar  in  der  Form  eines  Vortrages,  bei 
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'welchem  neben  der  Beblaus  (FhyUoxera  vasiatrix)  sowie  dem  Hea-  and 
Sauerwnrm  (QmchyUs  ambigueUa)  das  Oidium  und  der  falsche  Meltau 
{JPeronospora  viticolä)  Berücksichtigung  gefunden  haben.  Auf  den  in  den 
letzten  10  Jahren  bezüglich  der  vorbenannten  Schädiger  gemachten  Be- 
obachtungen fußend,  präzisiert  Appel  den  status  quo.  PhyUoxera  und 
CönchyUs  werden  nur  flüchtig,  Oidium  und  Peronospora  eingehend  behandelt 

Krankheiten  erregende  Pilze.    Peronospora. 

Lüstner ;- (869)  wies  nach,  daß  die  Angaben  von  Sajo  (s.  diesen 
Jahresbericht  Bd,  4,  1901,  S.  170)  wonach  in  Ungarn  Peronospora-Jahre 
durch  den  Mangel  an  Südwest-  und  Westwinden,  durch  höhere  Temperatur 
und  höheren  Druck  des  atmosphärischen  Wasserdampfes  ausgezeichnet  sind, 
für  den  Bheingau  nicht  zutreffen.  Aus  10  jährigen  Wetter-  und  Peronospora- 
Beobachtungen  ergibt  sich,  daß  daselbst  im  Peronospora-Jahre  1906  die  Höhe 
der  Niederschläge  im  Mai  das  10jährige  Mittel  erheblich  überschritt,  im 
Juni  hinter  demselben  weit  zurückblieb,  im  Juli  und  August  dahingegen 
wieder  überstieg.  1906  war  die  Zahl  der  Niederschlagstage  vom  Mai  bis 
August  bedeutend  über  Mittel,  die  relative  Feuchtigkeit,  abgesehen  vom 
August  höher.  Die  Temperatur  fiel  ziemlich  genau  mit  dem  Mittel  zusammen. 
Dahingegen  blieb  die  Sonnenscheindauer  wieder  erheblich  zurück.  1905  war 
im  Bheingau  ein  peronosporafreies  Jahr.  In  ihm  blieb  die  Höhe  der  Nieder- 
schläge, die  Zahl  der  Begentage  und  die  relative  Feuchtigkeit  weit  unter 
dem  zehnjährigen  Mittel.  Die  Temperatur  war  im  Mai  gleich,  im  Juni,  Juli 
und  August  höher,  die  Sonnenscheindauer  im  Mai  und  August  kürzer,  im 
Juni  und  Juli  länger.  Hiemach  hat  die  Witterung  des  Jahres  1906  etwa 
in  folgender  Weise  das  Auftreten  und  Umsichgreifen  der  Peronospora  be- 
dingt Durch  die  hohe  Wärme  und  Feuchtigkeit  im  Mai  erfolgte  der  Aus- 
trieb sehr  früh,  das  Wachstum  der  Bebe  wurde  beschleunigt  und  war  zudem 
ein  sehr  üppiges.  Für  eine  normale  Ausbildung  fehlte  aber  die  genügende 
Menge  Sonnenschein,  weshalb  die  grünen  Teile  weich  und  zart,  also  pilz- 
empfänglich blieben.  Bei  Heliopenurie  unterbleibt  die  normale  Yerdickung 
und  Festigung  der  Blattepidermis.  Der  Sonnenmangel  machte  sich  natur- 
gemäß am  stärksten  bei  den  Oescheinen  bemerbar,  weshalb  diese  auch  zuerst 
unter  dem  PüzbefaU  zu  leiden  hatten.  Ähnliche  Verhältnisse  wie  1906 
lagen  1898  in  der  Umgebung  von  Geisenheim  vor.  Geringe  Besonnung 
wirkt  auch  insofern  ungünstig,  als  sie  die  Feuchtigkeit  länger  auf  den  Blättern 
beläßt  und  dadurch  die  Infektionsunmöglichkeit;  steigert  1891  lagen  die 
Yerhältnisse  ähnlich  wie  1898  und  1906. 

Hensler(860)  zeigte  an  einem  konkreten  Beispiel,  daß  das  Erscheinen 
des  PeronospororFüzes  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Witterung  steht 
und  daß  auch  im  Zusammenhang  damit  die  örtliche  Lage  eine  Bolle  spielt. 
1906  trat  die  Krankheit  in  der  Pfalz  sehr  zeitig  —  in  den  ersten  Juli- 
tagen —  auf,  zuerst  in  den  Niederungen  und  Taleinschnitten  vereinzelt  aber 
auch  auf  den  Höhen.  Im  Mai  waren  24  Begentage  mit  42,9  mm  Nieder- 
schlägen, im  Juni  15  Begentage  mit  50,5  mm  Begenmenge,  dazwischen  aber 
fast  täglich  Nebel  zu  verzeichnen.  Hierauf  dürfte  es  zurückzuführen  sein, 
daß  die  Epidermis  der  Weinblätter  ungenügend  kulikularisiert  und   damit 
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sehr  empfänglich  für  den  Pilz  waren.  Aus  den  nämlichen  Yerhäitnissen  ist 
aber  aach  die  Tatsache  zu  erklären,  daß  die  frühzeitig  gespritzten  WeiQ9tDcfc& 
vielfach  Blattverbrennungen  aufwiesen.  Wo  Ende  Mai  und  vor  dem  20.  Juni 
die  Beben  gekupfert  worden  waren,  blieben  dieselben  gesund.  Den  Nebeln 
zu  Anfang  des  Monates  Juli  ist  es  zuzuschreiben,  daß  die  Träubchen  stark 
Yon  Peronospara  befallen  waren.  Auch  wenn  nach  dem  Nebelfall  die  Sonne 
in  Kraft  tritt,  bleibt  doch  im  Innern  des  laubreichen  Stockes  eine  genügend 
feuchte  Atmosphäre  bestehen,  um  die  Infektion  der  jungen  Trauben  zu  er- 
möglichen. 

Im  übrigen  gibt  Hensler  folgende  Vorschriften.  Das  erste  Spiitsen 
ist  im  Mai,  sobald  die  Triebe  20 — 25  cm  Länge  erreicht  haben,  auszuführen» 
Diese  Arbeit  ist  vor  und  nach  der  Blüte  zu  wiederholen.  Für  etwa  nötig^ 
werdende  weitere  Eupferungen  läßt  sich  ein  bestimmter  Zeitpunkt  von  Tom 
herein  nicht  angeben,  er  richtet  sich  nach  dem  Yeriauf  der  Witterung.  E1& 
müssen  mindestens  2prozentige  Brühen  Verwendung  finden.  Jeder  Stock 
muß  ringsum  gespritzt  werden.  Der  einfache  Verteiler  ist  der  DoppeldHae 
vorzuziehen.  Ein  Spritzzwang  erscheint  nur  am  Platze,  wenn  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Winzer  einer  Gemarkung  sich  dafür  erklärt 

Von  Tomei  (920)  wurde  eine  Priifung  der  Menozzi- Mischung  gegen 
Peronospora  unternommen.  Fragliche  Brühe  sucht  einen  Teil  des  Kupfer- 
vitriols durch  das  billigere  und  eine  feinere  Verteilung  ermöglichende  Eisen- 
sulfat zu  ersetzen.    Die  Vorschrift  lautet: 

Kupfervitriol 0,5  kg 

Eisensulfat 0,5   „ 

Kalk bis  zur  Neutralisation 

Wasser       1001 

Aus  den  angestellten  Versuchen  geht  hervor,  daß  dieses  Präparat  zwar 
den  Peronospora-Tilz  ganz  gut  fernhält,  daß  aber  die  nur  0,5  kg  Kupfer- 
vitriol und  0,5  kg  Kalk  enthaltende  Brühe  noch  besser  wirkt.  1  prozentige  Kupfer- 
kalkbrühe hatte  keine  besseren  Ergebnisse  aufzuweisen  als  die  ^/f^TOz&OitigQ, 
Mit  Bücksicht  darauf  aber,  daß  die  erstgenannte  Brühe  nicht  so  leicht  vom 
Begen  weggespült  wird  wie  die  letztere,  empfiehlt  Tomei  schließlich  die 
Verwendung  von  1  prozentige  Kupferkalkmischung,  wobei  er  darauf  hinweist^ 
daß  die  Bespritzungen  unbekümmert  um  die  in  Aussicht  stehende  Witterung, 
rechtzeitig  anfangend,  unternommen  werden  müssen. 

Anreobasidium. 

Oabotto  (854)  machte  Mitteilungen  über  eine  an  der  Barbera-Bebe 
in  ungewöhnlichem  Umfange  auftretende  eigentümliche  Erkrankung,  welche 
er  dem  PUze  Aureobasidium  viUsy  Vial.  Boy.  zuschreibt 

An  den  befallenen  Traubenbeeren  befanden  sich  bleigraue,  unregel- 
mäßige Mecke,  welche  fast  immer  ihren  Sitz  in  der  Gegend  des  Stielansatzes 
haben  und  in  gewisser  Beziehung  an  die  Veränderungen  erinnerten,  welche 
die  verborgene  Peronospora  hervorruft  An  den  Stellen,  wo  das  Beeren- 
fleisch deutlich  verdunkelt  war,  bildete  die  Schale  eine  sehr  deutliche  Ver- 
tiefung, dergestalt,  daß  der  erkrankte  Teil  den  Anblick  einer  Höhlung  mit 
braunen  Wänden    bot     In  manchen  Fällen   erstreckte  sich  die  Bräunung 
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t&ber  die  ganze  Beere,  welche  dann  aber  viel  kleiner  als  die  gesunden  wa£. 
Die  bei  weitem  charakteristischste  Eigentümlichkeit  bildete  aber  das  Auf- 
platzen zahlreicher  Beeren  ganz  in  der  Weise,  wie  es  bei  Schädigungen 
duixdi  Oidium  oder  Hagel  der  Fall  zu  sein  pflegt  Es  handelte  sich  dabei 
immer  um  eine  Längsspaltung  mitten  durch  die  Frucht,  wobei  sehr  häufig 
die  Kerne  völlig  bloßgelegt  wurden.  Bisweilen  beschränkte  sich  die  Er* 
kzanJniDg  auf  diese  Spaltung.  In  anderen  Fällen  nahm  die  ganze  Beere  rot>* 
braane  Färbung  an  und.  fiel  bald  darnach  zu  Boden.  Am  meisten  waren 
die  Stiele  dem  raschen  Yerfall  ausgesetzt,  noch  bevor  die  Beeren  Zeichen 
der  Erkrankung  wahrnehmen  ließen,  vertrockneten  sie  vollständig.  Die  vor- 
beachriebenen  Erscheinungen,  welche  in  ihrer  stärksten  Ausbildung  zu  einer 
völligen  Yerzwerguug  der  Traube  führten,  machten  sich  während  der  ersten 
Hälfte  des  Monates  Juli  bemerkbar.  Neben  den  Trauben  unterlagen  auch 
die  Blätter  einer  krankhaften  Veränderung,  welche  in  einer  Verfärbung, 
beginnend  mit  einer  Vergelbung  und  endend  mit  einer  Purpuirötung  der 
Blattfläche,  bestand.  Im  vorgeschrittenen  Stadium  folgte  alsdann  Vertrocknimg 
und  Zerreißung  der  Lamina.  An  den  Lotten  war  Verzwergung,  Vertrocknung 
oder  auch  vollkommener  Abortus  der  äußersten  Intemodien  zu  bemerken, 
unterhalb  der  krankhaft  affizierten  Stengelgiieder  befanden  sich  bleigraue,, 
einzelne  oder  zusammengeschlossene  Flecken  in  dem  Orün  der  Rinde. 
Letztere  wurden  an  den  tiefer  gelegenen  Litemodien  weniger  zahlreich». 
Mitte  August  trieben  die  erkrankten  Barberastöcke  neu  und  gewährten  als- 
dann äußerlich  einen  vollkommenen  gesunden  Eindruck. 

Auf  den  befallenen  SteUen  befand  sich  immer  Aureobasidium  viiia  in 
Form  von  schmutzig-weißen  Pusteln.  Durch  die  Farbe  der  Sporen  nähert  sich 
der  Pilz  dem  Au,  album  Moni,^  durch  die  gerade  oder  ganz  leicht  gebogene,, 
bald  zylindrische,  bald  ovale  Form  den  Au.  integruta  Prillet  Del  Oabotto  hält 
den  Pilz  infolge  seines  konstanten  Auftretens  an  den  reifen  wie  unreifen  Beeren,, 
an  den  Blättern  und  Banken  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren  für  einen 
wirklichen  Parasiten.  Reinkulturen  und  Lifektionen  mit  Sporenmaterial  von 
solchen  wurden  nicht  ausgeführt  Oabotto  schließt  aber  aus  der  beständigen* 
Gegenwart  des  Pilzmyceles  im  Linem  der  erkrankten  Gewebe,  daß  Aureo^ 
haaidmm  viiis  im  vorliegenden  Falle  als  wirklicher  Parasit  aufgetreten  ist 
Aqs  Temperaturvergleichungen  ergibt  sich,  daß  kurz  vor  dem  Erscheinen  der 
Krankheit  in  den  Nachmittagsstunden  merkliche  Temperaturemiedrigungen  statt- 
gefuiden  haben.  Möglicherweise  ist  hierdurch  die  Disposition  für  den  Pilz* 
befall  geschaffen  worden.  Eine  weitere  auffallende  Erscheinung  war,  daß  die 
Krankheit  namentlich  dort  zu  finden  war,  wo  das  Oidium  sich  bemerkbar 
gemacht  hatte.  Für  wahrscheinlich  hält  der  Verfasser,  daß  eine  Art  Ausbau 
die  Sorte  Barbercts  welche  starke  Verwendung  findet,  im  Laufe  der  Jahre  ge- 
schwächt und  krankheitsempfänglich  gemacht  hat  Dort,  wo  eine  zeitige 
Anwendung  von  Schwefel  und  Eupferkalkbrühe  üblich  ist,  war  die  krank- 
hafte Erscheinung  so  gut  wie  gar  nicht  zu  bemerken.  Neben  diesem  Mittel 
balt  Gabotto  die  Aufklärung  der  biologischen  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen 
Bebenarten  für  dringend  erforderlich,  da  er  sich  nur  auf  diesem  Wege  die 
lationelle  Bekämpfung  parasitärer  Krankheiten  verspricht 
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Niedere  Tiere  als  Schadenerreger.    Philampeles.    Eulenspinner. 

Quayle  (903)  berichtet,  daß  die  Eulenspinnerraupe  {Pkilampeles 
aehemon  Drury)  gelegentlich  in  Kalifornien  eine  ganze  Weinstockpfl  an  y^nng 
bis  auf  die  Traaben  entblättert  hat  Der  Schädiger  zeigt  sich  daselbst  spät 
im  Mai  und  Anfang  Juni.  Infolge  seiner  grünen  Färbung  ist  er,  namentlich  als 
junge  Raupe,  sehr  schwer  von  den  Blättern  zu  unterscheiden.  Allem  Anscheine 
nach  tritt  der  Schwärmer  in  zwei  Generationen  auf.  Jedenfalls  findet  Über- 
winterung in  der  Fuppenform  statt  Mitte  Mai;  erscheint  der  Schmetterling, 
welcher  seine  Eier  an  den  Weinstock  selbst  ablegt  Die  sofort  nach  dem  Aus- 
schlüpfen sich  an  ihr  Fraßwerk  begebenden  Raupen  erreichen  etwa  Mitte 
Juni  ihre  Reife.  Als  Yerpuppungsort  wird  der  Boden  angesucht  Schließlich 
erscheinen  Mitte  Juli  wiederum  Schmetterlinge.  Die  Raupen  der  zweiten 
Brut  erreichen  aber  ihr  normales  Maß  nicht,  sie  gehen  frühzeitig  infolge 
einer  unbekannten  Ursache  ein.  Bei  massigem  Auftreten  bereits  ewachsener 
Raupen  empfiehlt  sich  einfaches  Ablesen  mit  der  Hand.  Sind  die  Räupchen 
noch  jung,  so  kommen  Bespritzungen  mit  Arsenbrühen  in  Frage.  Außerdem 
läßt  sich  vielleicht  der  Umstand  nutzbringend  verwerten,  daß  die  Schwärmer 
durch  den  Oeruch  der  Petunien  angelockt  werden. 

Memythrus,  Wurzelbohrer. 

Brooks  (828)    machte   auf   einen   Schädiger   des   Weinstockes,    den 
Wurzelbohrer  (Memythrus  polistiformis  Harris),    aufmerksam,    der   obwohl 
ziemlich  weit  verbreitet,  doch  infolge  seiner  verborgenen  Lebensweise  wenig 
oder  gar  nicht  bemerkt  zu  werden  pflegt    Das  in  die  Familie  der  Sesiiden 
gehörige  Insekt  zeichnet  sich   dadurch  aus,  daß  es  zu  seiner  voUen  Ent- 
wicklung zwei  Jahre  braucht    Von  dieser  Zeit  nimmt  der  Larvenzustand 
allein  21 — 22  Monate  in  Anspruch.    Die  Eier  werden  einzeln,  selten  in  der 
Zweizahl   auf   die  Blätter  oder  Stengel  von  Unkräutern,   Orasblättem   und 
sonstigen  niedrigen  Pflanzen  im  Weinberg,  gelegentlich  auch  auf  die  Rinde 
oder  die  Blätter  der  Reben  selbst  abgelegt.    Es  ist  beobachtet  worden,  daß 
ein  einziges  Weibchen  in  Abständen  von  etwa  5  cm  ungefähr  40  Eier  auf 
einen  Rebentrieb  abgelegt  hat    Häufig  werden  die  lose  angehefteten  Eier 
vom  Winde  zu  Boden  geworfen  und  machen  dann  hier  ihre  Entwicklung, 
welche  eine  Zeitdauer  von  3  Wochen  erfordert,  durch.    Die  gesamte  Ei- 
produktion  eines  Weibchens  ist  auf  etwa  400  Stück  zu  bemessen.     Sofort 
nach  dem  Auskriechen  nimmt  die  weiße^  braunköpfige  Raupe  ihren  Weg  in 
den  Erdboden  hinein  und  frißt  sich  beim  Auffinden  einer  Rebwurzel  in  das 
Innere.     Die   Fraßhöhle   erstreckt  sich   in   der  Längsrichtung  der  Wurzel. 
Häufig  fällt  dem  Bohrer  nicht  nur  das  Mark  und  seine  nädiste  Umgebung, 
sondern  auch  das  ganze  Holz  und  das  Bast  zum  Opfer.    Der  Angriffspunkt 
liegt  zuweilen  in  größerer  Entfernung  von  der  Wurzelbasis,  ein  größerer 
Prozentsatz  findet  sich  gewöhnlich  aber  nicht  allzuweit  vom  Wurzelhalse 
entfernt  vor.    Während  des  ersten  Winters  scheint  eine  Unterbrechung  in 
der  Freßtätigkeit  nicht   einzutreten,   der  zweite  Winter  wird  im  ruhenden 
Zustand  ohne  Nahrungsaufnahme  in  der  Wurzelhöhle  zugebracht   Zum  Zwecke 
der  Yerpuppung  begibt  sich  die  Raupe  in  die  Nähe  der  Bodenoberfläche. 
Über  die  Zeitdauer  der  Puppenruhe  liegen  sichere  Beobachtungen  noch  nicht 
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vor.  Brooks  nimmt  eine  4 — 5  wöchentliche  ßuheperiode  an.  Der  Schmetterling 
wurde  (in  Westvirginien)  vereinzelt  am  24.  Juli  und  14  Tage  später  in 
größeren  Mengen  beobachtet.  Vom  10.  August  ab  verschwanden  dieselben. 
Abgesehen  von  dem  etwas  schwereren  Fluge  ähnelt  Memyihrus  der  Polistes- 
Wespe  sehr.  Für  die  Eiablage  wird  die  wärmere  Tageszeit,  9  am — 4  pm, 
gewählt 

Die  Bekämpfung  des  Wurzelbohrers  bietet  sehr  große  Schwierigkeiten, 
weil  es  fast  unmöglich  ist,  die  Baupen  zu  erreichen.  Einige  Aussicht  auf 
Nutzen  bietet  das  Totschlagen  der  Weibchem  mit  einem  fächerähnlichen 
Gerät  Nach  Walsh  und  Biley  werden  die  Wurzeln  der  Bebsorte 
,yScuppernong^  nicht  durch  den  Bohrer  angegriffen.  Es  läge  deshalb  die 
Möglichkeit  vor  mit  Hitfe  von  Scuppemong-Propfhybriden  den  Angriffen  des 
Insektes  zu  begegnen,  wenn  nicht  zu  befürchten  wäre,  daß  in  etwas  kühleren 
Gegenden  derartige  Veredelungen  schlecht  gedeihen.  Wiederholtes  tiefes 
Behacken  des  Weinberges  von  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli,  d.  h.  während  der 
Puppenrube  würde  sehr  viele  Eokkons  an  die  Oberfläche  des  Bodens  befördern 
und  hier  dem  Verderben  preisgeben.  Unter  den  natürlichen  Feinden  des 
Schmetterlinges  spielen  eine  Vogelart  Myiarchus  crinitus  sowie  die  Feuer- 
fliege [Hioturis  pennsylvanica)  eine  gewisse  Bolle. 

Psyche.    Arctia. 

Lüstner  (874)  hatte  Gelegenheit  in  einer  Sackträgerraupe  (Psycfie 
unicolor)  und  in  einer  Bärenraupe  {Arctia  purpurata)  zwei  Feinde  der 
Weinrebe  zu  ermitteln.  Von  erstgenanntem  Schädiger  gibt  er  das  sehr 
charakteristische  Fraßbild.  Seine  Stammpflanze  sind  Gräser,  sein  Vorkommen 
auf  dem  Weinstock  beschränkt  sich  deshalb  auf  vereinzelte  Fälle.  Arctia 
purpurata  hatte  die  Stöcke  völlig  kahl  gefressen.  Bekämpfungsmittel  sind 
zarzeit  noch  keine  bekannt 

Weinblattroller  (Desmia). 

Ziemlich  starke  Schädigungen  ruft  die  Weinblattrollermotte  (Desmia 
funeralis)  nach  Quayle  (903)  in  Kalifornien  mancherorts  hervor.  Die  Blatt- 
ToUen  sind  charakterisiert  dadurch,  daß  sie  immer  parallel  zum  Mittelnerv 
verlaufen  und  immer  nach  der  Unterseite  eingewickelt  sind.  Die  Baupe 
befrißt  die  freie  Seite  des  Inneren  der  Blattrolle.  Überwinterungsform  ist 
die  Pappe,  im  Frühjahr  erfolgt  die  Eiablage,  die  Larven  der  ersten  Brut 
erscheinen  im  Juni.  Am  20.  Juni  waren  wiederum  Puppen  vorhanden.  Aus 
dem  Auftreten  von  Baupen  im  August  ist  auf  das  Vorhandensein  zweier 
Braten  zu  schließen.  Im  mittleren  und  östlichen  Amerika  faltet  Desmia 
mit  Hilfe  von  Seidenfäden  das  Blatt  zusammen. 

Conchylis.    Eudemis. 

Das  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang  gewinnende  Auftreten  des  Heu* 
Wurmes  von  Conchylis  ambiguella  und  der  offenbar  aus  südlicheren  Gegenden 
eingeschleppten  Eudemis  boirana  erklärt  sich  nach  Beobachtungen  von 
Ltistner  (875)  zum  Teil  jedenfalls  daraus,  daß  beide  Insekten  neben  dem 
Weinstock  auch  noch  einige  andere  Wirtspflanzen:  wilde  Eose  und  Brom- 
beere, besonders  aber  auch  den  wilden  Wein  aufsuchen  und  als  Nahrungs- 
qaelle    benutzen.     Eine    Untersuchung    des    weit    verbreiteten  Ampelopsis 
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hederacea  lieferte  das  Ergebnis,  daß  in  50  Blutenständen  89  Gespinste  mit 
49  Conchylis'  und  15  Endemis-BAM^n  vorgefunden  wurden.  Mit  Becbt  halt 
deshalb  Lüstner  eine  sorgfältige  ständige  Eontrolle  der  mit  wildem  Wein 
verkleideten  Hauswände,  Mauern,  Lauben  usw.  für  notwendig. 

Über  die  Bekämpfung  des  einbindigen  und  des  bekreuzten  Trauben- 
wicklers (Conchylis  ambiguella  und  Etddemis  botrana)  verbreitete  sich, 
eigene  und  fremde,  namentlich  französische  Beobachtungen  zusammenfassend, 
Dewitz  (841).  Den  eigentlichen  Ausführungen  über  die  verschiedenen  Be- 
kämpfungsmaßnahmen geht  eine  kurze  Beschreibung  der  beiden  Schädiger 
sowie  ihres  Entwicklungsganges  voraus.  Der  Stoff  zerfällt  in  zwei  grofie 
Abschnitte:  A.  Bekämpfung  der  Heuwurmgeneration,  B.  Bekämpfung  der 
Sauerwurmgeneration. 

Für  eine  möglichst  weitgehende  Yemichtung  der  Heuwurm  motten  ist 
es  von  Wichtigkeit,  daß  dieselben  vor  der  Eiablage  beseitigt  werden.  Nach 
34]äbrigen  Beobachtungen  von  Oberlin  beginnt  die  Flugzeit  derHeuwunn- 
motten  im  oberen  Elsaß  durchschnittlich  am  17.  Mai  (frühestens  1.  Hai, 
spätestens  1.  Juni).  OrÜichkeit  und  Witterungsverlauf  sind  aber  von  der- 
artigem Einfluß  auf  das  Erscheinen  der  Schmetterlinge,  daß  die  lokale  Be- 
obachtung unerläßlich  bleibt  Eudemia  ist  ein  in  der  Dämmerong,  Cbndtyüs 
ein  zur  Nachtzeit  fliegender  Falter.  Am  Tage  aufgestört  bewegt  sich  ConchyUs 
in  kurzem  stoßweisen  Fluge  vorwärts,  dagegen  fliegt  Mtdemis  schnell  und 
gewunden.  Kühles  Wetter  ruft  eine  Verlängerung  der  Flugperiode  hervor, 
im  allgemeinen  währt  sie  3 — 4  Wochen.  Das  Weibchen  soll  eine  Lebens- 
ds^uer  von  zwei  Wochen  besitzen.  Brauchbare  Vorrichtungen  zum  Fange 
der  Weinbergsmotten  sind  der  Fächer,  ein  beiderseitig  geleimtes  an  einem 
längeren  Stiele  befestigtes  Blech  von  25  x  30  cm  Größe  und  die  Fanglampe. 
Dewitz  beschreibt  eine  Anzahl  solcher  Lampen  und  auch  die  mit  ihnen 
erzielten  Ergebnisse. 

Die  Heuwurm  raupen  gehen  aus  den  über  die  Gescheine  verstreuten 
sehr  kleinen  Eiern  etwa  12 — 25  Tage  nach  der  Ablage  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monates  Juni  noch  vor  Aufbrechen  der  Knospen  hervor.  Sofort  dringen 
ai^  avi  Stiele  der  Blütenknospe  in  dieselbe  ein  und  verzehren  die  Staub- 
gefäße sowie  den  Stempel.  Größer  geworden,  spinnen  die  Baupen  mehrere 
!^^Q(spQsi  bezw.  Blüten  zusammen,  um  in  dem  so  geechaffenen  Nest  Schatz 
Zfx  finden.  Frühblühende  Bebsorten  werden  bevorzugt.  Geschützte  Mulden 
ill^baupt  tiefe  Lagen  mit  bindigem  Boden  bilden  gewöhnlich  den  Herd, 
von  welchem  die  Verseuchungen  der  Umgebung  ausgehen.  Im  übrigen  spielt 
die  Richtung  und  Stärke  des  Windes  eine  Bolle  bei  der  lokalen  Ausbreitung 
des  Insektes.  In  den  nördlichen  Gegenden  finden  sich  die  Brutstätten  von 
IM^^nis  batranß  auch  sehr  häufig  in  Gärten  und  an  Spalieren.  Für 
Bebenstöcke  von  geringem  Umfang  ebenso  für  sehr  wertvolle  Weinstöcke 
bildet  das  Zerdrücken  der  Heuwürmer  in  den  Gescheinen  eine  brauchbare 
Itaßnafuae,  f(^  größere  Bestände  können  nur  leichtflüssige  Mischungen, 
Eontaktmitte],  d^nen  als  wirksame  Substanz  ein  Ol  oder  Fett  zugrunde  liegt; 
in  Betracht  kommen  oder  auch  Gifte,  welche  über  die  Gescheine  verteilt, 
nüt  der  von  dfA  Bäupchen  gefressenen  Fflanzensubstanz  in  den  Magen  der 
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Tiere  gelangen.  Dewitz  verspTicht  sich  von  derartigen  Magengiften  —  Arsen- 
salze, Chlorbaryum  —  für  die  Zuknnft  eine  sehr  wirksame  Hilfe  gegen  die 
Heuwürmer. 

Ende  Jnni,  anfangs  Juli  also  mit  dem  Verblühen  der  Gescheine  findet 
Verpuppung  der  Heawürmer  statt.  Conchylis  vollzieht  sie  gern  innerhalb 
des  Gtescheines,  Eudemis  in  zusammengefalteten  Blättern,  im  übrigen  werden 
auch  die  Spalten  und  Höhlungen  der  Rebpfähle  sowie  die  Borke  der  Bebe 
als  Verpuppungsort  gewählt,  letzterer  Fall  besonders  bei  Erziehung  an  Draht 
Mit  Rücksicht  auf  die  lebhafte  Vegetation  und  die  zu  befürchtenden  Be- 
schädigungen, verbietet  sich  die  Anwendung  durchgreifender  Mittel  gegen 
die  Heuwurmgruppen. 

Ende  Juli,  Anfang  August  treten  die  Sauerwurmmotten  auf,  welche 
ihre  Eier  auf  die  nun  bereits  zu  einigem  Umfange  erwachsene  Beere  ab- 
legen. Das  Aufstellen  von  Fanglampen  erscheint  diesen  Motten  gegenüber 
angezeigt  Etwa  14  Tage  nach  dem  ersten  Fluge  der  letzteren  treten  die 
ersten  Sauerwürmer  auf.  Ein  bläulichgrauer  Fleck  nahe  dem  Stiele  zeigt 
die  Stelle  an,  durch  welche  sie  sich  in  die  Weinbeere  eingebohrt  haben. 
Die  Lebensweise  innerhalb  der  Beere  schließt  die  Anwendung  der  für  die 
Heuwürmer  empfohlenen  Mittel  aus.  Erschwerend  für  die  Bekämpfung 
kommt  noch  hinzu,  daß  Conchylis  sich  auf  eine  Sauerwurmgeneration  be- 
schränkt, Eudemis  deren  aber  zwei  zur  Entwicklung  bringt  Das  Auslesen 
der  befallenen,  leicht  kennbaren  Beeren  bildet  fast  die  einzige  brauchbare 
Maßnahme  gegen  die  Sauerwürmer. 

Noch  vor  der  vollkommenen  Reife  der  Trauben  verlassen  die  Raupen 
die  letzteren  und  schreiten  zur  Verpuppung.  Conchylis  bedarf  hierzu 
längerer  Zeit,  Eudemis  schreitet  umgehend  dazu.  Ort  und  Art  der  Ver- 
puppung sind  sehr  verschieden.  Bebenpfähle,  die  Rebenrinde  benachbarte 
Stangen  oder  Pfosten  aber  auch  der  Boden  werden  als  winterlicher  Aufenthalts- 
ort benutzt.  Die  gegen  die  im  Herbst  und  Winter  vorhandenen  Puppen 
der  beiden  Schädiger  in  Frage  kommenden  Mittel  scheidet  Dewitz  in 
1.  Eulturverfahren  (Drahterziehung,  Schnitt  kurz  über  dem  Auge  zur  Ver- 
meidung von  offenen  Markröhren,  Einpflügen  der  Beben,  ünterwassersetzung), 
welche  nicht  hinlänglichen  Erfolg  versprechen.  2.  Eünstiiche  Bekämpfungs- 
mittel. Hierher  zu  stellen  sind  die  Entborkung,  die  Behandlung  mit  heißem 
Wasser  oder  mit  Dampf,  das  Bestreichen  der  Stöcke  mit  Insektiziden,  das 
Einhüllen  der  Rebe  mit  Lehm,  die  Behandlung  der  Rebpfähle  mit  feuchter 
oder  trockener  Hitze  sowie  chemischen  Mitteln.  Dewitz  glaubt,  daß  die 
Bestreichung  der  Reben  mit  geeigneten  Flüssigkeiten  eine  Zukunft  haben 
wird,  femer  auch  der  Ersatz  der  hölzernen  Pfähle  durch  eiserne.  Die  Ent- 
Wkung  erfordert  zuviel  Arbeitsaufwand,  liefert  auch  unsichere  Ergebnisse, 
weit  aussichtsreicher  ist  die  sommerliche  Bekämpfung.  Lampenfang  eignet 
»ch  nur  für  die  Sauerwurmmotten.  Fächerfang,  Entraupen  der  Gescheine, 
Bntfemen  der  wurmigen  Beeren  sind  sehr  wirksam,  bei  starkem  Auftreten 
des  Schädigers  aber  häufig  undurchführbare  Mittel.  Den  Insektiziden  gehöii; 
die  Zukunft,  wenngleich  voll  Befriedigendes  mit  ihnen  bisher  nicht  erzielt 

wurde. 
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In  einem  Vortrage  über  den  einbindigen  Traubenwickler  (OcmckyUs 
ambigvella)  und  den  bekreuzten  Wickler  (Eudemis  botrana)  ging  Lüstner  (871) 
auf  die  Frage  der  Heuwurmbekämpfung  mit  Hilfe  von  arsenhaltigen  Brühen 
ein.  Eine  Iprozentige  Brühe  von  arsensaurem  Blei  kurz  vor  und  zu  Beginn 
der  Blüte  angewendet  leistet  nicht  nur  gute  Dienste  gegen  die  genannten 
Schädiger,  sondern  übt  auch  keinerlei  Nachteil  auf  die  Traubenbildung  und 
das  Blattwerk  aus.  Eine  derartige  Behandlungsweise  bringt  aber  den  Nach- 
teil, daß  sie  in  die  Weine  nachweisbare  Mengen  von  Arsen  und  Blei  ein- 
führt. Lüstner  hält  eine  Vermeidung  dieses  Übelstandes  auf  zwei  Wegen 
für  möglich.  Einmal  durch  das  Entrappen  der  Trauben  vor  dem  Keltern 
oder  durch  Verwendung  schwächerer  Arsenbrühen,  bezw.  solcher  Arsen- 
verbindungen, in  welchen  nur  ein  schädlicher  Bestandteil  enthalten  ist  Vom 
arsensauren  Kalzium  wurde  festgestellt,  daß  es  starke  Blattverbrennungen 
an  den  Blättern  und  Oescheinen  hervorruft.  Arsensaures  Eisen  gibt  keine 
befriedigende  feine  Verteilung  im  Wasser.  Arsensaures  Kupfer  V»7o  sowie 
eine  Brühe  aus  arseniger  Säure  (143  g  Kristallsoda  in  1 1  siedendem  Wasser 
gelöst,  100  g  arsenige  Säure  unter  umrühren  hinzugesetzt,  nach  völliger 
Lösung  der  letzteren  in  eine  Iprozentige  Kupfervitriollösung  gegossen,  mit 
gelöschtem  Kalk  bis  zur  schwach  alkalischen  Reaktion  versetzt)  richteten 
Schaden  am  Laub  und  den  Gescheinen  an,  vernichteten  auch  die  Heuwürmer 
nicht  in  dem  gewünschten  Umfange.  Dahingegen  befriedigte  die  Ys  prozentige 
Brühe  von  arsensaurem  Blei.  Endlich  ist  von  einer  Iprozentigen  Chlor- 
barjumbrühe  zu  berichten,  daß  sie  Erfolge  nicht  zu  erzielen  vermochte. 

Zum  Schluß  kommt  Lüstner  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Verwendung 
von  Arsenbrühen  zur  Zeit  der  Praxis  noch  nicht  empfohlen  werden  kann. 

Tjyphlooyba  comes.    Weinblattcikade. 

Die  Beschädigungen  der  Weinstock-Cikade  bestehen  nach  Quayle  (903) 
in  dem  Auftreten  gelber  Flecken  um  die  Einstichstelle.  Bei  Gegenwart 
zahlreicher  Individuen  fließen  die  Flecken  zusammen  und  geben  den  Blättern 
ein  geflecktes  Aussehen.  Äußerstenfalles  erfolgt  Eintrocknung  und  Ablösung 
der  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Laubsprossen.  Am  häufigsten  werden  die 
oberen  Teile  des  Weinstockes  angegriffen.  Eine  Folge  des  starken  Laub- 
falles bildet  die  unzulängliche  Ausreifung  der  Trauben.  Außerdem  liefern 
die  auf  die  Beeren  herabfallenden  Exkremente  der  Gikaden  einen 
sehr  geeigneten  Nährboden  für  Pilze.  Auch  die  erforderliche  Atmungs- 
tätigkeit wird  durch  den  Exkrementenbelag  beeinträchtigt  Befallene  Beben 
erlangen  deshalb  erst  nach  1 — 2  jähriger  Pause  wieder  ihre  normale  Tragbarkeit. 
Das  Ansaugen  erfolgt  von  der  Blattunterseite  her.  In  Kalifornien  über- 
wintert die  Gikade  als  ausgewachsenes  Insekt  unter  Blättern  und  sonstigen 
Rückständen.  Während  des  Winters  benagen  sie  an  warmen  Tagen  alle 
möglichen  Vegetabilien,  sobald  die  Weinreben  austreiben  nähren  sie  sich 
jedoch  ausschließlich  von  F^Yi$- Blättern.  Etwa  nach  einem  Monate  legen 
sie  ihre  Eier  und  zwar  bis  zu  700  Stück  dicht  unter  die  Epidermis  der 
Blattunterseite.  Die  einzelne  Cikade  legt  im  Laufe  von  1 — 2  Monaten 
75—100  Eier  ab.  Etwa  20  Tage  erfordert  die  Ausentwicklung  derselben.  Im 
Verlaufe  von  17—20  Tagen  erfolgl  eine  fünfmalige  Häutung  der  Larve,  wonach 
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das  geflügelte  Tier  ersdieint  Nachdem  dieses  einige  Wochen  der  blatt- 
saugenden  Tätigkeit  obgelegen  hat,  schreitet  es  zur  Yermehrung.  Etwa 
8  Tage  nach  dem  Kopcdationsakt  werden  die  Eier  der  zweiten  Brut  abgelegt, 
welche  infolge  der  um  diese  Zeit  (etwa  Anfang  Juli)  obwaltenden  höheren 
Temperatur  bereits  nach  8  Tagen  die  jungen  Larven  liefern. 

Als  Gegenmittel  kommen  in  Frage,  die  Ereihaltung  der  Weingärten  von 
Laub  und  sonstigen  pflanzlichen  Bückständen,  die  Anwendung  des  Fangkäfigs, 
eines  einseitig  offenen,  innen  mit  klebriger  Substanz  versehenen  Kastens  und 
die  Bespritzung  mit  Fischöl-  oder  Harzseife. 

Phylloxera. 

An  der  Erforschung  der  Reblausbiologie  beteiligen  sich  neuerdings 
in  ganz  erheblichem  umfange  italienische  Forscher.  Es  liegen  in  dieser 
Beziehung  Mitteilungen  von  Petri,  sowie  von  Orassi  und  Foä  vor. 

Petri  (20)  untersuchte  eingehend  die  Frage,  welche  Vorgänge  sich 
bei  der  Zersetzung  der  durch  Phylloxera  vastatrtx  hervorgerufenen  Hyper- 
trophien der  Bebwurzel  (Nodositäten,  Tuberositäten)  abspielen.  Soweit  es 
sich  hierbei  um  die  anatomischen  Yerhältnisse  handelt,  wurde  über  die  Er- 
gebnisse bereits  im  Abschnitte  pathologische  Anatomie]  (S.  3)  berichtet 
Ein  weiterer  Hauptteil  der  Arbeit  beschäftigte  sich  mit  denjenigen  Organismen, 
welche  an  der  Zersetzung  der  Nodositäten  bezw.  Tuberositäten  beteiligt  sind. 
Es  handelt  sich  dabei  um  solche,  welche  konstant  auf  letzteren  angetroffen 
werden  und  daher  als  Parasiten  anzusprechen  sein  würden,  nämlich  BacUius  vitis 
Petrin  eine  .FWarmm-Konidienform  von  Nectria  sp.^  Fusarium  paUens  Nees^ 
F.  rinncohmh  Sacc.^  PenidUium  humicola  Oudem^  P.  luteum  Zukal  und  die 
Milbe  Bkixoglyphus  echinopus.  Andererseits  finden  sich  eine  größere  An- 
zahl von  Lebewesen  mit  saprophytischem  Charakter  an  den  Zerfallstellen  vor, 
es  sind  PeniciUium  roseum  Link^  Naucoria  autumnalis  Peck,  Dematophora 
necatrix  R.  Hart,^  Sphaeropsis  fuscescens  (F,)  Starb.,  Qmiothecium 
ampelophioeum  Sacc,^  AUemaria  tentds  Nees^  Dematium  puUtUans  de  Beaup.^ 
Cephalosporium  repens  Sorock^  Streptothrix  spec.  Femer  Tyroglyphus  Untneri 
0«i,  Moniexeüa  maU  (Sehim.)  Berlese,  Heterodera  radicieola  Müü,^  Enehy- 
traetss  buchohi  Vefd. 

Bacillus  vitis  stellt  die  normale  Bakteriorhiza  des  Weinstockes  dar. 
Auf  den  Wurzeln  der  durch  einen  hohen  Orad  von  Beblauswiderstands- 
fiUiigkeit  ausgezeichneten  Amerikanerreben  kommt  er  weniger  stark  wie  auf 
den  Vitis  vinifera-ÄTten  zur  Entwicklung.  Sein  Verhalten  auf  den  Wurzel- 
saft der  verschiedenen  Bebarten  läßt  Bückschlüsse  auf  deren  chemische  Zu- 
sammensetzung zu  und  bildet  indirekt  einen  annähernden  Gradmesser  für 
den  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  einer  gegebenen  Bebenart. 

Die  vorbenannten  Organismen,  welche  die  Beblausnodositäten  als  Nähr- 
qaelle  benutzen,  sind  fakultative  Parasiten  von  äußerst  geringer  Yirulenz, 
weshalb  sie  in  der  Entstehung  begriffene  oder  eben  erst  vollendete  Hyper- 
trophien nicht  anzugreifen  vermögen.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  nur 
ein  auf  normalen  Wurzeln  anzutreffender  endophytischer,  eine  Mykorrhiza 
darstellender  Pilz.  Die  zur  Fäule  der  Wurzelnodositäten  führende  Empfäng- 
lichkeit gegenüber  den  schwachen  Parasiten  wird  durch  anatomische  and 
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biologische  Zustände,    welche  in  der  Struktur  der  Hypertrophien  bedingt 
sind,  hervorgerufen.    Ständige  Begleiter  der  Wurzeifäule  reUausyerseuchter 
Stöcke  sind  Bacüku  vüts,  die  jPWonum-Eonidienform  von  Nectria  spec.^  die 
endophytische  Mykorrhiza  und  seltener  Wdxoglyphus  eckinopus.  Letz^enannte 
Milbe  greift  mit  Vorliebe  ausgewachsene  subepidermoidale  Tuberositäten  an, 
deren  Gewebe  mit  Fusarium  rimieolum^  PendciUium  luteum  und  P.  humicola 
besetzt  sind.    Die  Frage,  ob  die  zur  Wurzdfäule  führenden  Anlässe   nicht 
etwa  je  nach  der  Weinbergslage  verschiedenartig  wirken  können,  wird  dahin 
beantwortet,  daß  ihr  Verhalten  gegen  die  verschiedenen  Beben-Varietäten 
nnd  Arten  annähernd  das  gleiche  ist    Nodositäten  und  Tuberositäten,  welche 
von  Wurzeln  mit  verschiedenem  Besistenzgrade  aber  unter  gleichen  Vegetations- 
bedingungen gebildet  werden,  verfallen  auf  die  ganz  gleiche  Weise  und  in  etwa 
der  gleichen  Zeit  der  Wurzelfäule.   Was  die  Tiefe  des  Fäulnisherdes  bei  den 
Tuberositäten  anbelangt,  so  hängt  diese  nicht  von  der  größeren  oder  geringeren 
Virulenz  der  dabei  beteiligten  Organismen,  sondern  lediglich  von  der  Tiefe  des 
Beblausstiches  ab.    Die  Beziehung,  welche  zwischen  der  Wurzelwiderstands- 
fähigkeit gegen  Bebläuse  und  der  Besistenz  gegen  die  Erreger  der  Zersetzung 
besteht,  ist  dergestalt,  daß  letztere  schließlich  in  ihren  Wirkungen  immer  von 
der  ersteren  abhängig  ist    Somit  bildet  die  Empfänglichkeit  gegenüber  dem 
durch  PhyUoxera  ausgeübten  Wundreize   einen   der  wichtigsten  Faktoren. 
Bei   gleichbleibender   Besistenz   gegen   Beblausstiche,    kann,    je    nach    den 
Wachstumsbedingungen  aber  eine  Änderung  in  dem  Verlauf  der  Wurzelfäule 
eintreten.    Für  die  tatsächliche  Widerstandsfähigkeit  einer  Bebe  bildet  die 
histologische  Struktur  der  Tuberositäten  einen  ausreichend  sicheren  Anhalt 
Die  Arbeit  ist  von  zahlreichen  ganz  vorzüglich  ausgeführten  Tafeln 
begleitet 

Grassi  und  Foä  (856)  beschäftigten  sich  ausschließlich  mit  der 
zoologischen  Seite  des  Problems.  Der  Lebenscyklus  von  PhyUaxera  vcutairix 
spielt  sich  in  den  Bergen  der  Umgebung  von  Pisa,  woselbst  die  einschlägigen 
Arbeiten  ausgeführt  wurden  (Fauglia)  bis  auf  eine  kleine  Modifikation  ganz 
wie  in  Frankreich  und  Deutschland  ab.  Letztere  besteht  in  der  großen 
Seltenheit  von  Nymphen  und  dementsprechend  auch  von  Geflügelten  auf 
Suropäerreben.  Trotz  dreijährigem  Suchen  gelang  es  nicht  auf  den  Beben- 
blättem  Alaten  zu  finden  ebensowenig  wie  die  Sexuales  und  das  auf  ge- 
schlechtlichem Wege  erzeugte  Winterei.  Bemerkenswerterweise  wurden  aber 
auf  Wurzeln  junger  Biparia  x  Bupestris  3309,  Biparia  grand  glabre  und 
Bupestris  monticola  im  Juli  enorme  Mengen  von  Nymphen  beobachtet  gleiph- 
zeitig  auf  der  Unterseite  der  Blätter  Alaten,  Eier  der  letzteren  und  Geschlechts- 
tiere. SämÜiche  in  Frage  konmienden  Pflanzen  von  Biparia  x  Bupestris  3309 
waren  im  Frühjahr  mit  Oallen  besetzt  gewesen,  eine  Erscheinung,  welche 
auf  die  starke  Ablage  von  ,,Wintereiem^^  im  Torjahre  zurückgeführt  wird. 
Weitere  Beobachtungen  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  alle  2-,  3-  oder 
4jährigen  die  Beblaus  annehmenden  Amerikanerreben  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  Nymphen  hervorbringen.  Durch  Nahrungsschmälerung  gelang  es 
Nymphen  zur  Alatawerdung  zu  veranlassen.  In  diesem  Falle  blieben  die 
Geflügelten  gegenüber  dem  Normalen  zurück.   Das  „Winterei^^  gelangt  nach 
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Ansicht  der  Verfasser  schon  im  Juli  zur  Ablage.    Weiter  glauben  sie,  daß 
dasseJbe  nicht  vor  dem  kommenden  Frühjahr  zur  Entwicklung  gelangt  und 
geben   ihm  deshalb  die  Bezeichnung  „Dauerei".    Jede  Alate  legt  nur  eine 
Serie  von  Eiern  ab,  entweder  „männliche"  oder  „weibliche".    Das  Bestehen 
eines  durch  die  OröBe  und  das  statische  Organ  bedingten  Unterschiedes  bei 
den   Alaten   können  Orassi   und  Foä   nicht   anerkennen   und   damit  auch 
nicht    das   Bestehen    von   sexuparen   Alatae    neben    emigrierenden   Alaten. 
Immer  konnten  sie  nur  sexupare  Alaten  beobachten,  wenngleich  es  zuweilen 
in  den  Zuchtgefäßen  vorkam,  daß  die  im  Innern  der  Oefltigelten  vorhandenen 
Bier  nicht  abgelegt  wnrden.    Das  Winterei  wird  in  der  Begei  auf  zwei-  und 
mehrjähriges  Holz  abgelegt,  kann  sich  ausnahmsweise  aber  auch  auf  den 
fiufierBten  Enden  kräftiger  einjähriger  Rankai  von  Yeredelungen  oder  Direkt- 
trägern vorfinden.    Ober  die  Frage  nach  der  Aufgabe  des  Wintereies  wurden 
Versuche    angestellt,    welche   zu   dem   Ergebnis   führten    ^^che  il  prodotto 
delVtiovo  d'mvemo  sulk  vite  europee  va  perduto  e  che  perciö^  dove  non  esistono 
viti  €nnericane  con  galle^  la  fühssera  si  riproduce  eschmvamente  per  partena- 
genest^^    Weiter  wird  gefolgert,  daß  durch  die  Alaten  keine  Verbreitung  der 
Reblaus  stattfindet.    Targioni-Tozzetti  und  Franceschini  sind  zu  einer 
ähnlichen   Stellungnahme   gelangt     Das   Auftreten    von   Oallen   hängt   von 
mancherlei  Umständen  ab.   Weder  im  Toskanischen  noch  in  Sizilien  konnten 
auf  Europäerreben  Oallen  gefunden  werden,  welche  sich   als  Produkte  der 
aus   dem    Winterei   hervorgegangenen   Larve   hätten    auffassen   lassen.     In 
Sizilien    können  im   Laufe   des   Sommers   auf  veredelten   Reben   allerdings  ' 
Oallen  auftreten.   Es  wird  angenommen,  daß  es  sich  hierbei  aber  um  die  durch 
den  Wind  rerwehte  2.  und  3.  Oenerationen  handelt    Eigentümlich  ist  auch 
das  Verhalten  von  Rupestris  monticola^  welche  an  gewissen  Orten  im  Früh- 
jahr keine  Gallen  produziert,  dieses  aber  im  Sommer  tut 

Von  der  gaüicola  werden  vier  Häutungen  vorgenommen,  ob  alle  Jahre 
in  der  gleichen  Anzahl  ist  aber  noch  fraglich. 

Oberlin  (898)  legte  in  Ktlrze  sein  Verfahren  zur  Vermeidung  der 
Reblausschädigungen  dar.  Er  geht  aus  von  der  Beobachtung,  daß  in  einem 
Seblausgelände  die  kurz  angeschnittenen  Weinstöcke  verhältnismäßig  schnell 
unter  den  Einwirkungen  von  Fhylloxera  zugrunde  gingen,  unbeschnittene 
(Baum-)Reben  dagegen  vollkommen  widerstanden.  Nach  ihm  haben  die  üblichen 
Eulturmethoden,  welche  nur  den  Zweck  verfolgen  den  Ertrag  zu  erhöhen, 
aber  keinerlei  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Widerstandsfähigkeit  nehmen, 
die  Rebe  verzärtelt.  Hochgezogene,  also  wenig  verschnittene  Spalierreben 
sowie  Baumreben  Uefem  nun  aber  wohl  viel,  dahingegen  geringwertigen  Wein. 
Biese  Übelstände  unter  vollkommener  Erhaltung  der  Widerstandsfähigkeit  zu 
beseitigen  hält  Oberlin  eine  von  ihm  empfohlene  Erziehungsart:  die  kriechende 
oder  Kordon-Rebe  mit  doppeltem  Zapfenschnitt  für  berufen.  Die  einzelnen 
Stöcke  werden  in  Ereuzpflanzung  angelegt  mit  Zwischenräumen  von  1,40  m 
und  5  m  Länge  für  den  einarmigen  Kordon.  Auf  den  Hektar  kommen  der- 
gestalt nur  1500  Reben  zu  stehen.  Als  Halt  für  den  Kordonarm  dient  ein 
SO  cm  über  der  Erde  laufender  Draht,  um  welchen  sich  die  Rebe  schlängelt, 
so  daß  ein  wiederkehrendes  Heften  unnötig  ist    Der  Doppelzapfen  besteht 
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in   zwei  Zapfen,  von  denen  der  eine  2   der  andere  4  Augen   trägt,  wie 

beistehend:  \j/^  Oberlin  glaubt,  daß  die  Freiheit,  welche  dem  Wein- 
stocke auf  diese  Weise  belassen  wird,  imstande  ist,  „ohne  Pfropfung,  ohne 
Desinfektion,  ohne  welch  andere  künstliche  Behandlungen,  seinem  Erzfeiade 
gehörigen  Widerstand  zu  leisten^\ 

Ober  das  Eulturalverfahren  spricht  sich  Katschthaler  (929)  datun 
aus:  „Wer  einmal  im  Jahre,  und  zwar  in  der  Zeit  von  14  Tagen  nach  der 
Blüte  bis  zum  Weich  werden  der  Beeren  in  lockerem,  aber  nicht  zu  schotterigem 
Boden  nach  einem  leichten  Segen  24  g  Schwefelkohlenstoff  pro  Quadratmeter 
auf  4  Stellen  richtig  verteilt,  mit  einem  gut  funktionierenden  Apparat  in 
einer  Tiefe  von  25 — 28  cm  einspritzt  und  dieses  Verfahren  bei  entsprechender 
Düngung  jährlich  wiederholt,  hat  stets  yoUen  Erfolg  erzielt^ 

In  Tirol  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden  (929),  daß  die  Beblaus^ 
Schädigungen  in  den  aus  Dolomit  entstandenen  Böden  weit  größere  sind  als 
in  den  aus  Verwitterungsprodukten  der  Porphyres  gebildeten.  Während  im 
sandigen^  gewöhnlich  trockenen  Forphyrboden  die  Laus  sich  in  feuchten 
Jahren  fühlbar  macht,  tritt  dieselbe  im  Dolomit  und  sonst  mehr  feuchten 
Böden  besonders  nach  einem  trockenen  Sommer  (1904)  in  Erscheinung. 
Bemerkenswerterweise  wurde  im  tiroler  Seuchengebiet  auch  auf  den  Wurzeln 
von  Rupestris  moniicola  die  Beblaus  in  bedenklichen  Mengen  vorgefunden. 
Junge  Beben  sind  weit  stärker  gefährdet  wie  alte,  dahingegen  leiden  niedere 
Kulturen  durchaus  nicht  immer  stärker  wie  die  hohen  Laubenreben. 

Nicht  befriedigt  durch  die  verschiedenen  bestehenden  Verfahren  zur  Be- 
freiung bewurzelter  Reben  von  den  etwa  daran  haftenden  Rebläusen  suchte 
Faes  (846)  nach  einer  neuen  zweckentsprechenden  Desinfektionsmethode. 
Die  im  Auge  zu  behaltenden  Schwierigkeiten  waren  einerseits  die  schwere 
Benetzbarkeit  der  unter  Bindenfetzen  verborgenen  Läuse  mit  einfachen 
wässrigen  Lösungen  und  femer  die  größere  Widerstandsfähigkeit  der  jungen 
Rebläuse  im  Gegensatz  zu  den  erwachsenen.  Andererseits  war  damit  zu 
rechnen,  daß  die  „schlafenden*'  Wurzeln  weit  weniger  empfindlich  sind  als 
die  in  Vegetation  befindlichen.  Die  Versuche,  welche  sich  über  zwei  Jahre 
erstreckten  begannen  mit  der  Prüfung  folgender  Lösungen.  Lysol  1  und  2^^ 
Lysoform  1  und  2  %,  schwarze  Seife  3  •/©  oait  a)  Amylalkohol  1  %,  b)  Kalium- 
sulfokarbonat  (32  «B)  1%  c)  Kaliumsulfokarbonat  (32<>B)  1%  und  Tabak- 
saft 1 7o)  schwarze  Seife  1%  mit  Kaliumsulfokarbonat  (32  ^  B)  1  ^o-  1  Vo  Schmier- 
seifeiösung  mit  2  und  3  7o  Sulfokarbonat,  3  7o  Schmierseifelösung  mit  1  und 
27o  Sulfokarbonat. 

Die  günstigsten  Ergebnisse  lieferte  die  2^0  Lysollösung  bei  10  Sekunden 
langer  Wirkungsdauer,  die  3Vo  Lösung  von  schwarzer  Seife  mit  Kalium- 
sulfokarbonat 1%  und  Tabakssaft  1%  bei  10  Sekunden  langer  Einwirkung 
sowie  die  1  %  Schmierseifenlösung  mit  3  ^/^  Sulfokarbonat  Im  nachfolgenden 
Jahre  fand  alsdann  eine  Wiederholung  des  Versuches  statt,  dem  2  7o  Lysol- 
lösung und  1  7o  Schmierseifelösung  mit  3  %  Sulfokarbonat  zugrunde  gelegt 
wurden.  Noch  nicht  in  das  Wachstum  eingetretene  Pflanzen  ertrugen  ohne 
irgend  welchen    Schaden  das  12  stündige  Verweilen  in  der  letztgenannten 
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Mischung,  dahingegen  ruft  bereits  das  15  Minuten  lange  Eintauchen   der 
jungen  Bebpflanze  in  eine  2^0  Lysollösung  Benachteiligungen  hervor. 

Was  das  Verhalten  gegen  die  Beblaus  anbelangt,  so  befriedigt  die 
Lysollösung  bei  15  Minuten  Wirkung  nicht  vollkommen,  bei  30  Minuten 
Einwirkung  schädigt  sie  die  Bebpflanze.  Dahingegen  hat  die  seifige  Sulfo- 
karbonatlösung  bei  12  stündiger  Einwirkungsdauer  auch  gegen  die  Beblaus 
einen  vollen  Erfolg  zu  verzeichnen  gehabt  Faes  empfiehlt  deshalb  für 
schlafende  Wurzelreben  das  12  stündige  Eintauchen  in  eine  1%  Schmier- 
seife und  3  <^/o  Ealiumsulfokarbonat  von  32  ^  B  enthaltende  Lösung. 

Li  einer  „£tude  sur  les  porte-greffes^'  macht  Faes  (847)  u.  a.  auch  An- 
gaben über  die  Adaptionsfähigkeit  der  zurzeit  am  meisten  verwendeten 
Unterlagsreben,  für  die  Herstellung^  der  in  Beblaus  gebieten  zur  Yerwendung 
gelangenden  Veredelungen  (Pfropf hybriden).  Unter  dem  Begriff  Adaption 
faBt  er  zusammen  das  Yerhalten  gegen  die  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  des  Bodens,  den  Orad  der  Yerwachsungsintensität  mit  dem 
Edelreis  und  den  Einfluß  auf  die  aufgepfropfte  Bebe.  Den  wertvollen  Mit- 
teilungen sei  folgendes  entnommen. 

1.  Beine  Amerikanerreben. 

Biparia,  von  robuster  Beschaffenheit,  nimmt  die  Veredelung  leicht 
an,  bewirkt  eine  frühere  Beife  der  Trauben,  leidet  in  Böden,  welche  zur 
Trockenheit  neigen  und  gedeiht  schlecht  in  Böden,  welche  einen  hohen 
Prozentsatz  feinster  (abschlemmbarer)  Bestandteile  enthalten,  z.  B.  im  tonigen 
Boden.  Einen  Oehalt  von  mehr  als  15%  assimilierbaren  Kalk  im  Boden  ver- 
mag sie  nicht  zu  vertragen. 

Bupestris,  aus  warmen  Elimaten  stammend,  reift  diese  Sorte  unter 
Umständen  schwer.  Gegen  Beblaus  ist  sie  durchaus  widerstandsfähig.  Die 
Veredelung  nimmt  sie  leicht  an.  In  feuchten  Böden  geht  sie  zugrunde,  un- 
durchlässiger Untergrund  sagt  ihr  nicht  zu.  Bnpestrisveredelungen  in  nähr- 
stoffreichem Boden  entwickeln  die  Neigung  zur  übertriebenen  Holzbildung 
auf  Kosten  des  Fruchtansatzes.  Unter  den  zahlreichen  Abarten  verträgt  die 
gebräuchlichste :  Rupestris  monticola  (=  i2.  du  Lot)  bis  zu  30  %  assimilier- 
baren Ealk. 

Berlandieri  verträgt  die  Trockenheit  sehr  gut,  was  sich  durch  ihre 
Herkunft  (Südosten  von  Texas)  erklärt.  Sie  ist  sehr  unempfindlich  gegen 
hohe  Ealkgehalte  (40—70%)  des  Bodens.  Die  Veredelungen  bleiben  an- 
&Dglich  oberirdisch  im  Wachstum  etwas  zurück,  währenddem  das  Wurzel- 
system sich  ausbaut,  im  übrigen  zeigen  sie  eine  ausgesprochene  Neigung  zur 
Beschleunigung  der  Traubenreife.  Beine  Berlandieri  nehmen  die  Veredelung 
nur  schwer  an. 

2.  Americo -Amerikaner- Kreuzungen. 

Biparia X Bupestris  11  F.  Dufour  eignet  sich  für  lockere  Böden 
sofern  deren  Ealkgehalt  20%  nicht  übersteigt. 

Biparia  X  Bupestris  101^^  verträgt  ziemlich  bindige  Böden  mit 
einem  Ealkgehalt  bis  zu  25%}  leidet  häufig  in  leichten,  trockenen  Böden. 
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Biparia  x  Rapestris  3309  besitzt  eine  hochgradige  Adaption,  gedeiht 
in  leichten  wie  schweren,  sandigen  wie  tonigen  Böden  und  verträgt  bis  zu 
30  7o  K&lt[*    Die  Veredelung  reift  schneller  und  gleichmäßiger. 

Biparia  x  Bupestris  3306  ist  auf  etwas  schweren,  tonigen  Boden- 
arten mit  feuchtem  Untergrund  am  Platze.  Der  Wurzelfilule  widersteht  sie 
sehr  gut  Kalkresisten«  30%.  Für  sehr  schwere,  feuchte  Böden  ist  sie 
nicht  zu  empfehlen. 

RipariaxBerlandieri  420  A.  veredelt  sich  im  Gegensatz  zur  reinen 
Berlandieri  leicht,  gedeiht  in  Kalkböden  gut  und  verleiht  der  Veredelung 
eine  hohe  Fruchtbarkeit,  so  daß  Faes  sie  als  die  zurzeit  beste  Biparia-Ber- 
landieri-Ereuzung  bezeichnet. 

Biparia  xBerlandieri  157^^  ähnelt  der  vorhergehenden,  insbesondere 
scheinen  ihr  wenig  feuchte  Kalkböden  zuzusagen. 

BipariaxBerlandleri  34  E.  M.  besitzt  etwas  geringere  Adaption 
wie  die  beiden  vorhergehenden  Kreuzungen  bei  kräftigem  Wuchs  und  ge- 
ringer Neigung  zur  Chlorose.     Vor  allem  verlangt  sie  leichte,  frische  Böden. 

Solonis  X Biparia  1616  veredelt  sich  leicht,  ist  trotz  des  Solonis- 
blutes  durchaus  widerstandsfähig,  verträgt  höchstens  20 — 26%  Kalk,  liebt 
einen  höheren  Grad  von  Bodenfeuchtigkeit,  darf  aber  nicht  in  zu  bindige 
Böden  gepflanzt  werden,  beschleunigt  die  Beife  im  allgemeinen  also  auch 
diejenige  der  Trauben. 

Bipariax  Cordifolia-Bupestris  106^  ist  ungemein  leicht  der 
Chlorose  unterworfen,  was  auf  der  großen  Empfindlichkeit  der  Cordifolia 
gegenüber  Kalkboden  beruht,  veredelt  sich  leicht  und  sollte  nur  in  Böden, 
welche  zur  Trockenheit  neigen,  im  übrigen  aber  kalkarm  sind,  Verwendung 
finden. 

3.  Europäer- Amerikaner-Kreuzungen. 

Aramonx  Bupestris  Oanzin  1  nimmt  die  Wurzelveredelung  gut  an, 
Blindholz  veredelt  sich  nur  dann  in  befngendem  Maße,  wenn  der  Saft  schon 
in  dasselbe  getreten  ist  Sie  gedeiht  in  fast  allen  Böden,  auch  den  bindigen, 
gleichgültig  ob  feacht  oder  trocken.  Auch  mit  flachgründigem  Lande  nimmt 
sie  vorlieb.  Oegen  Chlorose  zeigt  sie  sich  sehr  widerstandsfähig,  indem  sie 
bis  40  7o  ^^^  verträgt.  In  sehr  fruchtbaren  Böden  treibt  sie  zu  stark  in  das 
Holz,  weshalb  in  solchen  Fällen  ein  entsprechender  Schnitt  zur  Anwendung 
kommen  maß.  Außerdem  wird  eine  Neigung  zu  einer  geringen  Verzögerung 
der  Beife  beobachtet 

Mourvödrex  Bupestris  1202  veredelt  sich  leicht  in  jeder  Form 
und  findet  sich  selbst  noch  mit  50^0  ^BÜk  ab,  gedeiht  zwar  wie  die  vor- 
hergehende in  den  verschiedenartigsten  Böden,  sofern  dieselben  eine  genügende 
Tiefgründigkeit  besitzen,  besonders  aber  im  schweren,  kompakten,  feuchten 
Boden.  Ein  Nachteil  besteht  in  der  Neigung  zum  Durchrieseln  (cotdure\  wes- 
halb gegebenenfalls  eine  Modifikation  des  Schnittes  notwenig  wird. 

Outedel  xBerlandieri  41  B.  ist  sehr  unempfindlich  gegen  die  zur 
Chlorose  führenden  Umstände.  Feuchte  Böden  sagen  ihr  nicht  zu.  Die 
Veredelungen  werden  leicht  angenommen,  in  den  ersten  Jahren  ist  der  Wuchs 
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etwas  schwach.    Bei  reicher  Fruchtbarkeit  findet  selbst  in  sehr   trockenen 
Böden  normale,  regelmäßige  Reife  der  Trauben  statt 

Von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  daß  die  in  Europa  mit  der  Beb- 
lauswiderstandsfähigkeit  der  einzelnen  Bebensorten  gemachten  Erfahrungen 
nicht  ohne  weiteres  auf  Australien  übertragen  werden  dürfen,  hat  Blunno 
(830)  auf  sandigem,  tonigem  und  leicht  tonigem  Boden  der  Sebenversuchs- 
station  von  Neu  Süd  Wales  seit  sieben  Jahren  eine  große  Anzahl  von  Reb- 
aorten, wurzelechten,  veredelten  und  gekreuzten,  auf  ihr  Verhalten  gegen 
PhyUoxera  und  zugleich  auf  die  Adaptionsfähigkeit  geprüft  MourvMre  x 
Rupestris  No.  1202,  Gabemet  x  Rupestris  No.  33,  Aramon  x  Riparia  No.  143; 
Aramon  X  Rupestris  Ganzin  No.  1,  Gutedel  x  Berlandieri  No.  41  scheinen 
geeignete  Hybriden  zur  Verwendung  als  Unterlage  in  reblausveiseuchtem 
Boden  zu  sein. 

Zahlreiche  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  verschiedenen  Ameri- 
kanerbjbriden  gegen  die  Reblaus  enthält  auch  ein  Bericht  von  Wortmann 
(924)  über  eine  in  Ungarn  ausgeführte  Studienreise.  So  hat  sich  in  Ungarn 
Gamay  Gouderc  3103  ebenso  MourvMre  x  Rupestris  1202  nicht  als  aus- 
reichend reblausfeft  erwiesen. 

Für  das  Freibieiben  der  Vitis  vinifera-ATieoi  von  Reblaus  im  Sand- 
boden gibt  Wortmann  in  dem  nämlichen  Berichte  die  Erklärung,  daß  die 
große  Trockenheit  und  Wärme  der  oberen  Schichten  die  Rebwurzeln  und 
damit  auch  die  Läuse  zwingt  in  größere  Tiefe  zu  gehen.  In  diesen  Tiefen 
stoßt  die  Reblaus  jedoch  auf  das  Grundwasser.  Dergestalt  wird  die  Zone, 
in  welcher  das  Insekt  Schaden  anrichten  kann,  sehr  vermindert 

Phytoptus. 

Von  Molz  (890)  wurde  an  Sylvanerreben  festgestellt,  daß  das  durch 
Phytoptus  {Eriaphyes)  vitis  hervorgerufene  Erineum  auch  auf  den  noch 
nicht  aufgeblühten  Blütenträubchen  vorkommt  Nicht  nur  das  Blütenstielchen, 
auch  das  Blütchen  selbst  sowie  dessen  Haube  waren  äußerlich  wie  im  Innern 
befallen.  Eine  Folge  davon  bildete  die  starke  Yerkrüppelung  der  Staubfäden 
und  das  abnormale  Offnen  der  Blütenhaube  in  Form  v^on  4  auseinander- 
sperrenden Teilen.  Die  weiteren  Mitteilungen,  welche  Holz  bei  dieser  Ge- 
legenheit über  den  Zusammenhang  der  Kurzknotigkeit  (court-notii)  mit  der 
Milbe  und  über  deren  Bekämpfung  macht,  können  als  bekannt  gelten. 

Krankheiten  zweifelhaften  UrBprungs.    Droah,  Brunissure,  Chlorose,  Krau- 
teren,  Bonoet. 

Die  bedeutsame  Frage  nach  den  Ursachen  verschiedener  „physiologischer^' 
Krankheiten  des  Weinstockes  brachte  Krasser  (864)  auf  dem  8.  inter- 
lutionalen  landwirtschaftlichen  Kongrefi  in  Wien  zur  Erörterung. 

„Droah"  ist  eine  am  roten  und  grünen  Veltliner  in  Niederösterreich  auf- 
tretende Erscheinung,  welche  darin  besteht,  daß  die  Triebenden  keine  Neigung 
ZOT  Nutation  entwickeln  sondern  starr  aufgerichtet  bleiben  und  dabei  nicht 
geschmeidig  sondern  spröde  sind.  Trotz  reichlichen  Blühens  bleibt  der  ent- 
sprechende Fruchtansatz  aus.  Derartige  Stöcke  können  im  folgenden  Jahre 
iü  ganz  normaler  Weise  wieder  Früchte  tragen.  Krasser  stellte  fest,  dafi 
Droah-Stöcke  zahlreiche  männliche  an  Stelle  von  Zwitterblüten  tragen.  Hier- 
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durch  findet  der  mangelhafte  Traubenansatz  seine  ausreichende  Erklänmg. 
Wodurch  aber  die  Neigung  zur  Bildung  so  zahlreicher  männlicher  Blüten 
bedingt  wird,  bleibt  noch  unaufgeklärt 

Bezüglich  der  Blattbräune  {brunissure)  steht  Krasser  auf  der  von 
Ducomet  (s.  diesen  Jahresbericht  Bd.  7,  1904,  S.  76)  vertretenen  Standpnnkte, 
wonach  die  Blattbräune  nichts  anderes  als  eine  infolge  starker  Wasser- 
entziehung sich  geltend  machende  Abtötung  des  Cytoplasmas  darstellt  Er 
erinnert  daran,  daß  die  auf  schwerem  Boden  mit  mergeligem  Untergrund  ge- 
zogenen Amerikanerreben,  z.  B.  Biparia,  obwohl  bei  ihnen  eine  Erschöpfung 
des  Stockes  durch  starke  Traubenproduktion  im  Sinne  von  Bavaz  nicht 
stattfindet,  dennoch  unter  der  Blattbräune  leiden. 

Kennzeichen  der  echten  Chlorose  sind  die  mangelhafte  Ei^ünung 
der  jugendlichen  Blätter  und  der  allmähliche  Übergang  der  Blattfarbung  in 
das  Oelbe  zuletzt  Weißlichgelbe,  das  Orünbleiben  der  Zellen  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  der  stärkeren  Adern,  das  Absterben  des  interkostalen   Blatt- 
gewebes durch  Yertrocknung,  die  Yergilbung  der  jungen  Zweige  und    das 
Yerkümmern  der  Beeren.   Als  Ursache  wird  von  Krasser  eine  Stoff wechsel- 
störung  angesehen.   Die  Annahme  einer  Eisenvergiftung,  zu  welcher  die  Be- 
obachtung leitet  daß  chlorotische  Stöcke  eisenhaltiger  als  gesunde  sind,  läßt 
sich  nicht  zufrecht  erhalten,   weil   der  Nachweis  desselben   in   den   Zeliea 
durch   direkte  Reaktion   mißlingt.     Es  erscheint  nicht  unmöglich,   daß   der 
Mangel  an  geeigneten  Fermenten   die  Nutzbarmachung  des   Eisens   für  die 
Bildung  von  Chlorophyllfarbstoff  unmöglich  macht    Dem  analytisch   nach- 
weisbaren Kalimangel  ist  es  zuzuschreiben,  daß  die  Produktion  organischer  Sub- 
stanz auf  dem  Wege  der  Kohlensäureassimilation  unterbleibt  und  so  Hunger- 
zustände hervorruft  Die  direkt  in  die  Leitungsbahnen  oder  indirekt  den  chloro- 
tischen  Stöcken  zugeführten  Eisengaben  sollen  als  chemischer  Reiz  in  der 
Weise  wirken,   daß   sie  die  zum   Ergrünen   nötigen  Spuren  von  Eisen  im 
Organismus  disponibel  machen.    Aus  der  von  Thomson  ermittelten  Tatsache, 
daß  Würzelchen  in  Wasserkulturen  in  einigen  Tagen  abgetötet  werden,  so- 
fern die  Nährlösung  0,0005  7o  lösliches  Eisensalz   enthält,  ist  zu  schließen, 
daß  die  Wirkung   des  Ergrünens  auf  nur  ganz  geringen  Mengen  von  Eisen 
beruht,  welches  von  der  lebenden  Pflanze  in  ganz   bestimmter  Weise  um- 
gewandelt wird. 

Merkmale  des  Krauterns  bUden  vor  allem  die  Yerzwergung  der 
Triebe,  welche  im  ausgewachsenen  Zustande  dünn,  oft  reisigartig,  kurzinter- 
nodig  und  kleinblättrig  sind.  Es  krautem  leicht  die  Veredelungen,  aber  auch 
wurzelechte  Vitis  vinifera  wie  amerikanische  Unterlagsreben  tun  das  Gleiche. 
Die  in  Deutschland  (z.  B.  an  der  Ahr)  beobachtete  Reißigkrankheit  der 
Weinstöcke  ist  identisch  mit  dem  Krautem.  Yon  der  Roncetkrankheit  ist 
das  Krautem  durch  das  Verhalten  der  Blattlamina  zu  unterscheiden.  Bei 
ersterer  greift  die  Schlitzung  der  Blätter  weit  tiefer  wie  beim  Krautererblatt 
Überreichlicher  Knospenbildung  folgt  kein  oder  spärlicher  Blütenansatz.  Die 
EntStärkung  der  Blätter  von  Krauterertrieben  im  Dunkelen  gelingt  nur  schwer. 
Krasser  hält  deshalb  dafür,  daß  auch  bei  dieser  Krankheit  eine  unzuläng- 
liche Produktion  von  diastatischen  Fermenten  vorliegt  und  zwar  kann  die* 
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selbe  entweder  die  ganze  Vegetationsperiode  hindurch  andauern  oder  nur 
einen  Teil  derselben,  zu  Beginn  oder  gegen  Ende,  zur  Geltung  kommen. 
Als  Yerlanbung  einzelner  Knospen,  wie  es  Sorauer  tut,  darf  das  Krautern 
nicht  angesehen  werden.  Durch  Versuche  wurde  ermittelt,  daß  unbeschnittene 
Krautererstöcke  Blütenstände  erst  aus  dem  über  dem  16.  Internodium  her- 
vorgehenden Triebe  entwickeln.  Durch  die  große  Anzahl  unfruchtbarer 
Augen  unterscheidet  sich  somit  die  Krautererrebe  von  einer  gesunden. 
Krautemde  Stöcke  sind  deshalb  dort,  wo  der  Langschnitt  sich  nicht  durch- 
führen läßt,  herauszuhauen. 

Die  Eigentümlichkeiten  des  Gabelwuchses,  der  Gabler  oder  Zwie- 
wipfler  bestehen  in  einer  mehr  oder  weniger  reichlichen  gabelartigen 
Verzweigung  der  Beben,  welche  bei  iiiedrigem  Wüchse  und  unfruchtbar 
bleiben.  Von  den  echten  Oablem  werden  die  unechten  oder  Wechsler 
unterschieden,  bei  denen  die  Gabelung  vorübergehend  ist  Eingehendere 
Mitteilungen  über  diese  eigentümliche  Erkrankungsform  haben  bereits  früher 
Rathay,  Kaserer  und  Sorauer  gemacht 

Die  Soncetkrankheit,  welche  vielfach  mit  dem  malnero,  der  Dartrose, 
Cep  pomm4  und  T^ie  de  chou^  Gelivure  und  Folietage  verwechselt  vrird, 
ist  an  dem  Aultreten  sehr  kurzer  Internodien,  sowie  zahlreicher  tiefgeteilter 
oder  wenigstens  tief  ausgezackter  kleiner  Blätter  von  normalgrüner  Färbung 
zu  erkennen.  Mit  Ausnahme  dreier  italienischer  t»tm/era-Sorten,  kommt 
roncet  nur  an  Amerikanerreben  vor.  Krasser  gibt  im  weiteren  von  der 
Krankheit  einen  zumeist  auf  italienischen  Quellen  beruhenden  Überblick  über 
1.  die  Merkmale  und  den  Verlauf  der  Roncetkrankheit,  2.  die  Beobachtungen 
und  Ergebnisse  von  Versuchen  bezüglich  ihrer  Vererbung  und  Übertragung, 
3.  die  bislang  herangezogenen  Bekämpfungsmaßregeln.  An  zwei  Orten  Öster- 
reichs ist  Roncet  festgestellt  worden. 

fiottgeot  (Böte). 

Ravaz  und  Roos  (908)  stellten  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und 
Versuche  mit  der  Röte  (rougeot)  der  Reben  an,  welche  seit  Marös  unbeachtet 
geblieben  ist  Die  Krankheit,  welche,  ausgenommen  die  Sorte  Terret^  im 
allgemeinen  einzelne  Stöcke  inmitten  gesunder  befällt  und  dadurch  ihren 
nichtparasitären  Charakter  dokumentiert,  beginnt  mit  einer  Rötung  der  Blatt- 
ränder oder  auch  nur  der  Blattspitze  und  macht  zunächst  vor  den  Grenzen 
eines  Nervenpolygones  Halt  Mit  der  Zeit  überschreitet  sie  aber  dieselben, 
benachbarte  Flecke  fließen  zu  größeren  Komplexen  zusammen,  schließlich 
erscheint  das  ganze  Blatt  einschließlich  der  Nerven  intensiv  rot  Die  Nerven- 
rötung setzt  auf  der  Unterseite  zuerst  ein.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit 
der  Röteblätter  ist  es,  daß  sie  ebenso  wie  die  Lotten,  an  welchen  sie  sitzen, 
verspätet  zur  Reife  gelangen.  Sie  sind  femer  weit  turgescenter  als  benach- 
barte grüne  Blätter  und  vertrocknen  auch  nach  Ablösung  vom  Stocke  viel 
langsamer  als  wie  diese.  Die  Trauben  entwickeln  sich  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  die  gesunden  Reben,  sie  reifen  aber  ebenfalls  später  und  ent- 
halten Kerne,  welche  wenig  gefärbt,  hellrot  sind.  In  anatomischer  Beziehung 
ist  als  abnormaler  Zustand  nur  die  Gegenwart  von  Anthocyan  im  Zellsaft 
der  Gewebe  des  Parenchymes,  der  Rinde,  der  Gefäßbündel,  Markstrahlen  und 
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selbst  des  Markes  voifaanden.    Beschaffenheit  und  Zahl  der  Ghlorophy^llköm^ 
bieten  nichts  Abnormales. 

Die    Krankheit    ist    in    der    verschiedensten    Weise    erklärt    worden. 
Frillieux  und  Delacroix  schreiben  sie  dem  Yüze  Exobcisidium  viüs  txl 
In  der  Mehrzahl   der  Fälle  wird  aber   die  physikalische  Beschaffenheit  des 
Bodens  und  der  Witterung  als  Erklärungsgrund  herangezogen.    Nach  einem 
kalten  Begen  im  Sommer,  nach  Temperatursenkungen  infolge  von  Oewittem 
oder  Nebeln  gefolgt  von  heißen  Südwinden,  pflegt  Böte  aufzutreten.   Auch  im 
Gefolge  von  Blitzschlag  tritt  Bötung  der  Blätter  ein.    Beim  Durchschneiden 
eines  Blattnerves  rötet  sich  der  über  der  Trennungsstelle  liegende  Teil,   der 
darunter  befindliche  bleibt  grün.   Eine  gleiche  Erscheinung  macht  sich  geltend, 
wenn  Insekten,   Hagel,  Wind,   Bruch^  zu  festes  Binden  eine  Diskontinuität 
hervorrufen.    Plötzlicher  Wechsel  der  Wachstumsbedingungen  z.  B.   tJber- 
tragung  einer  Olashausrebe  in  das  Freie,  oder  eine  längere   Unterwasser- 
Setzung  rufen  die  Blatti'Öte  hervor.   Im  letzteren  Falle  ist  an  vielen  Wurzel- 
spitzen  Bräunung  bemerkbar.    Andererseits  haben  Bavaz  und  Boos  blattrote- 
kranke  Beben  in   größerer  Anzahl  untersucht,  welche  keinerlei  Abnormität 
an  irgend  einem  ihrer  Organe  haben  wahrnehmen  lassen.    Bei  ihren  eigenen 
Untersuchungen  über  die  Ätiologie  der  Krankheit  gehen   die  Verfasser  von 
der  Wahrnehmung  aus,  daß  die  Bötebildung  mit  einer  Periode  geringfügigen 
Wachstumes  zusammenfällt.    Die  Frühjahrsrötung  schwindet  mit  dem  Eintritt 
lebhafteren  Wachstums.    Ganz  ähnliche  Erscheinungen  machen  sich  geltend, 
wenn  ein  in  Eerbströtung  befindlicher  Stock  infolge  günstiger  Umstände  neue 
Schosse  treibt.   Unter  solchen  Umständen  weist  nicht  nur  der  Neutrieb  grüne 
Blätter  auf,   sondern    es  verlieren  auch   die   roten  Blätter  ihr  Anthocyan. 
Dieser  Vorgang  läßt   sich  künstlich  an  überreichlich  gewässerten  Topfreben 
durch  Wasserentzug  hervorrufen.    In  der  Trockensubstanz  gleichaltriger  von 
der  nämlichen  Bebe  herrührender  Blätter  wurde  gefunden: 

Zucker        Stärke      Stärke :  Zucker 

Böteblätter 6,73         8,41         1,52:1 

Grüne  Blätter 6,22        4,99        0,80  : 1 

Die  Böteblätter  enthielten  somit  erheblich  mehr  Kohlehydrate  als  die 
grünen  Blätter.  Eine  Erklärung  hierfür  ist  bei  geringelten  oder  geknickten 
Lotten  leicht  darin  zu  finden,  daß  die  Kohlehydrate  nicht  abzuwandern  ver- 
mögen. Bei  unverletzten  Pflanzen  versagt  sie.  Um  auch  für  diesen  Fall 
Aufklärung  zu  schaffen  untersuchten  die  Verfasser  die  einzelnen  Organe 
rötekranker  und  gesunder  Weinstöcke:  Wurzeln,  verholzte  Triebe,  einjährige 
Schosse  und  Blätter.  Hierbei  trat  als  auffälligste  Erscheinung  der  ver- 
minderte Kalk-  und  Magnesiagehalt  in  den  kranken  Beben  zutage.  Es  steht 
somit  einem  Übermaß  von  Kohlehydraten  ein  Mangel  an  Kalk  gegenüber, 
welcher  ganz  ähnliche  Wirkungen  hervorzubringen  vermag  wie  die  Binge- 
lung  usw.  Nach  Overton  ruft  Koblehydratanhäufung  aber  Anthocyan- 
bildung  hervor.  Auffallend  bleibt,  daß  auch  in  Böden  mit  reichlichem  Kalk- 
gehalt die  Böte  auftreten  kann.  Möglicherweise  liegt  in  diesem  Ealle  eine 
sehr  geringe  Assimilierbarkeit  des  Kalkes  vor.    Auffallend  bleibt  weiter,  daß 
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gesunde  und  Röte-Beben  dicht  nebeneinander  im  nämlichen  Boden  ^er^ 
kommen.  Bava2  und  Boos  suchen  hierfür  eine  Erklärung  in  der  Annahme 
einer  funktionellen  Störung  des  betreffenden  Wurzelsystemes. 

Nach  dem  Yorausgeschickten  müßte  die  Zuführung  löslicher  Kalksalze 
jsu  den  unter  Böte  leidenden  Beben  eine  Hellung  des  Übels  bewirken. 
Versuche  zur  Klärung  dieser  Frage  liegen  noch  nicht  7or.  Wohl  aber  konnte 
Saizieu  die  Erfahrung  machen,  daß  die  Düngung  von  Ghlorkalium  (100  g 
pro  Stock)  wie  auch  von  Kalimnsulfat  und  KaUumnitrat  die  Böte  zum  Yer- 
scbwinden  brachten,  während  phosphorsanrer  Kalk  und  Natriumnitrat  dieses 
nicht  vermochten.  Nach  Nobbe,  Erdmann  und  Schroeder  begünstigen 
die  Chloride  sowohl  die  Umbildung  wie  die  Translokation  der  Kohlehydrate* 
Von  den  Verfassern  wird  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  daß  die  Kalisalze 
▼ielleicht  indirekt  durch  Löslichmachung  von  Kalk  wirken.  Grochetelle 
bat  einen  solchen  Yoi^ng  für  das  Ghlorkalium  nachgewiesen.  Oder,  so 
schliefit  die  Abhandlung,  ändert  das  Kalium  eine  Funktion  der  Pflanze? 

Auf  einen  übermäßigen  Wassermangel  führt  Arcangeli  (823)  die 
im  Monat  August  wahrnehmbare  Bötung  der  Dolcetio-Rehen  zurück.  Der 
rote  Pigmentstoff  war  einerseits  nur  im  intercostalen  Gewebe,  andererseits  nur 
in  den  Pallisadenzellen  vorhanden.  Er  belegt  diese  Form  der  Blattröte  mit 
der  Bezeichnung  Aphloeboeiythrose.  Demgegenüber  steht  die  Bötung  der 
gesamten  Blattfläche  als  Holoerythrose. 

Chlorose. 

In  seinem  Berichte  über  eine  Studienreise  nach  Ungarn  macht  Wort- 
mann (924)  u.  a.  auch  eine  Beihe  von  Angaben  über  das  Verhalten 
von  Veredelungen  gegen  die  Chlorose,  insbesondere  weist  er  auf  eine 
Berlandieii-Hybride  hin,  welche  nicht  weniger  wie  50%  löslichen  Kalk  ohne 
Anstand  verträgt 

Vorzeitiger  Beere af all. 

Als  ^^keUing^'  wird,  wie  den  Mitteilungen  von  Quaintance  und 
Shear  (904)  zu  entnehmen  ist,  in  den  Vereinigten  Staaten  das  Abfallen  von 
Beeren  aus  den  Trauben  vor  der  Beife  bezeichnet  In  einigen  Gegenden 
des  Staates  New  York  und  Pennsylvanien  ruft  die  Krankheit  ernste  Schädigungen 
hervor.  Als  Ursache  wird  ein  ungenügend  bekannter  Pilz,  welcher  beim 
Verschneiden  Zutritt  zum  Weinstocke  findet,  vermutet  Eine  Verstärkung 
des  Beerenfalles  scheint  durch  zu  große  Tragbarkeit  der  Beben  bewirkt  zu 
werden. 

Gummöse. 

Ober  einen  Fall  von  (bazillärer?)  Gummöse  aus  der  Pfalz  wird 
von  Korff  (863)  berichtet  Äußerlich  machte  sich  die  Krankheit  vor  allem 
an  den  Blättern  bemerkbar.  Diesen  fehlten  entweder  die  Einbuchtungen  oder 
sie  waren  eigenartig  tief  eingeschnitten  und  am  äußeren  Bande  ausgefranzt 
Aa  den  Stengelteilen  fanden  sich  hier  und  da  dunkler  gefärbte  Stellen  und 
Aufbruch  der  Binde  in  der  Längsrichtung  vor.  Auf  dem  Querschnitte  durch 
solche  verfärbte  Stengelteile  vermochte  schon  das  freie  Auge  eine  dunkle, 
ringförmig  um  den  Holzkörper  verlaufende  Zone  deutlich  zu  erkennen.  Durch 
^  Mikroskop  konnten   in  fast  allen  Qewebselementen  der  Bastteile,   sowie 
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auch  häufig  in  den  Gambium-  und  Markstrahlzellen  bräunliche,  fein  granulierte, 
gummiartige  Massen  erkannt  werden.  Im  Anschluß  daran  reproduziert  Korff 
die  von  Prillieux  und  Delacroix  über  die  gommose  bacüUdre  sowie  von 
italienischen  Forschem  über  die  ihr  entsprechende  mal  n^o-Erankheit  (ein- 
schließlich Dartrose,  Cep  pomm6  oder  Ute  de  chou^  gMvure^  foUeiage,  roncei) 
aufgestellten  Ansichten,  welche  eine  Bakterienart  als  Krankheitsursache  an- 
sprechen. An  den  Oum  mosereben  aus  der  Pfalz  konnten  Bakterien  mit 
Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  von  Dalacroix  empfohlenen 
Bekämpfungsmaßnahmen  wurden  in  diesem  Jahresbericht  bereits  mitgeteilt 
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veranlaßte  L.  auf  Versuche  von  Capus  und  Toyteaud  hinzuweisen,  deren  Ergebnisse 
in  No.  39  der  Zeitschrift  „Feuille  vinicole  de  la  Gironde^*  Jahrg.  1907  enthalten  sind. 
Nachstehend  die  erzielten  Resultate:  Unbekümmert  um  das  zur  Verwendung  gelangende 
Bekämpfungsmittel  ist  bei  den  Arbeiten  gegen  die  erste  Generation  von  Eudemis  eine 
Entlaubung  der  Reben  vorzunehmen,  um  die  Gescheine  vollkommen  frei  zu  legen.  Je 
jugendlicher  das  Entwicklungsstadium  ist,  in  welchem  die  Heuwürmer  mit  dem  Insekten- 
gift in  Wechselwirkung  kommen,  um  so  besser  ist  es.  1^/^  Nikotinbrahe  erzielte  bei 
älteren  Raupen  33%  bei  jüngeren  59—82%  Sterblichkeit  Gezuckerte  Brühe  von 
arsensaurem  Blei  ist  zwar  ein  sehr  geeignebeis  Mittel  gegen  Eudemis- GUiupen,  sie  laftt 
sich  aber  nicht  mit  Enpferbrühen  mischen,  macht  also  eine  gesonderte  Behandlung 
nötig.  Nicotin  von  16—20  Beaume  in  dem  Verhältnis  von  1,33  "/g  der  Eupferkallr- 
oder  Eupfersodabrühe  zugesetzt  leistet  gute  Dienste.  Durch  das  Aufspritzen  eioer 
10  7o  Kalkmilch  auf  die  Gescheine  und  die  hierdurch  bewirkte  Austrocknung  der  an 
letzteren  befindlichen  Eier  wurde  die  Zahl  der  Raupen  der  ersten  Generation  am 
etwa  ^/,  vermindert;  das  Verfahren  bleibt  in  seinem  Nutzeffekt  somit  hinter  der  Arsen- 
brühe und  dem  Nikotin  zurück.  Die  Entrindung  der  Reben  entweder  nach  Winter 
oder  während  des  Winters  bei  nachfolgender  Anwendung  nikotinhaltiger  Kupferbriihe 
im  Fiühjahr  scheint  die  Zunahme  der  Eudemis  wesentlich  einzuschränken.  Ober  die 
nähere  Zusammenstellung  der  von  Capus  und  Feyteaud  verwendeten  Mittel  äehe  den 
Abschnitt  D  b  1. 

877.  MAhrlen,  Der  Rebstockfallkäfer  {Eumolpus  vitts)  als  Traubenschädiger.  —  Der  Wein- 
bau.   6.  Jahrg.    1907.    No.  8.    S.  117.  118. 

878. Das   Gelbwerden   der   Weinbeige.  —  Der   Weinbau.    6.  Jahig.    1907.    No.  7. 

S.  96.  97. 

879.  Maisch,  O.,   Genossenschaftliche   Bekämpfung  der  Rebkrankheiten  in  Gerlingen.  — 

Der  Weinbau.    6.  Jahig.    1907.    No.  3.    S.  36. 

880.  Marquardt,  O..   Die  Bekämpfung  der  Schädlinge   tierischer  und  pfli^izlicher  Natur 

an  unseren  Obstbäumen  mitEarbolineum.  —  Hannover.  Land-  u.Forstw.  Ztg.   60.  Jahrg. 
1907.    No.  11.    S.  252—255. 

881.  Mareais,  A.,  UÄltüe  de  la  Vigne.  —  Revue  de  Viticulture.  Bd.  27.  1907.  S.  537 
bis  543.    1  farbige  Tafel. 

Nach  einer  kurzen  Darlegung  der  Lebenseigentümlichkeiten  von  HaUiea  anq>eiophaga 
und  seiner  teils   als  Larve  teils  als  Eäfer  verübten  Schädigungen  werden  die  ver- 
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achiedenen  bisher  Toigeechlagenen  Vermohtanj;syeiiahren  einer  kritischen  Beleuohtang 
antei zogen.    Verf.  gibt  der  geznckerten  Brühe  von  Bleiarsenat  den  Vorzug.^ 

»• L'iWiipM.  —  B.  V.    14.  Jahig.    1907.    Bd.  27.    8.  397—400.    1  iarb.  Tafel. 

)8S.  Maallck,  Erfahrungen  in  der  Bekämpfong  des  Heu-  oder  Sauerwurms.  —  Der  Weinbao. 
6.  Jahig.    1907.    S.  9.  10. 

M.  Mayet,  V.,  Inseetes  Ugnivores  de  la  Vigne,  —  Bevue  de  Vitioultnre.    Bd.  27.  1907. 
8.  8—11.  36—40.  63—67.  98—102.  179—185.    Mit  Abb. 

£s  weiden  die  Beziehungen  verschiedener  Insekten  zum  Weinstock  einer  Erorteraog 
unterzogen. 

385.  Meissner,  Über  eine  Ursache  des  Absterbens  von  Rebtrieben  im  Jahre  1907.  —  Der 
Weinbau.    6.  Jahrg.     1907.    No.  7.    S.  93.  94.    1  Abb. 

986.  —  —  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Rebenschildläuse.  —  Der  Weinbau.    6.  Jahrg. 
1907.    No.  7.    S.  94. 

Ö87. Die  Verbreitung  der  Keblaus  in  Osterreich.  —  Der  Weinbau.    6.  Jahig.    1907. 

No.  8.    8.  112—114. 

888. Die  ReUaus  in  Württemberg  im  Jahre  1907.  —  Der  Weinbau.   6.  Jahrg.   1907. 

8.  150. 

869.  Molz,  E.,   Über  einige  häufig  gemachte  Fehler  bei  der  Peronosporabekämpfung.  — 
M.  W.  K.    19.  Jahrg.    1907.    S.  73—76.    1  Abb. 

890.  ♦ Die  Pocken-  und  Milbenkrankheit  der  Reben.  —  M.  W.  K.    19.  Jahrg.    1907. 

8.  5-9.    1  Abb. 

891. Über  einige  neuere  Erfahrungen  der  Franzosen  bei  der  Bekämpfung  der  Perono- 

spora  und  des  Oidiums  —  M.  W.  K.    19.  Jahrg.    1907.    S.  117-119. 

Eb  wird  in  dieser  Mitteilung  auf  die  Erfahrungen  und  Versuche  yon  Capus  und 
Cazeaux-Gazalet,  Condeminal,  Hugounenq,  Vernet,  Degrully,  Stevignon, 
Guillon  und  Dufour  zurückgegriffen.  Ihrer  Mehrzahl  nach  haben  sie  in  diesem 
Jahresberichte  bereits  Berücksichtigung  gefunden. 

892. Gontarinia  väieola^  ein  wenig  bekannter  Blütenschädling  der  Reben.  —  M.  W.  E. 

19.  Jahrg.  1907.  S.  132.  133.  —  Die  Weinlaube.  39.  Jahrg.  1907.  S.  323.  324. 
Die  Mücke,  welche  zum  ersten  Male  1889  in  der  Umgebung  von  Worms  als  Wein- 
schädiger beobachtet  und  von  Lüstner  genauer  beschrieben  wurde,  ist  1907  nach  M. 
häufiger  als  bekannt  aufgetreten.  Mitte  Juni  ist  ihre  Anwesenheit  an  braunen  Blüten- 
köpfchen inmitten  grüner,  gesunder  der  Qescheine  zu  erkennen.  Be&llene  Blüten 
besitzen  einen  verlängerten  Stiel  und  ragen  deshalb  etwas  über  die  Nachbarschaft 
hervor.  Die  Blütenkappe  löst  sich  nur  an  einer  Seite,  nicht  ringsum  ab.  Stempel 
und  StaubgefäAe  sind  gebräunt  oder  schwarz  eingeschrumpft.  Länge  der  in  den  Blüten 
befindlichen  Maden  2 — 2,5  mm.   Beschreibung  eines  männlichen  Image  nach  Rübsamen. 

893.  Morstatt,  H.,  Die  amtliche  Denkschrift  betr.  die  Bekämpfung  der  I^blauskrankheit.  — 
M.  W.  K.     19.  Jahrg.    1907.    S.  133—138. 

Eine  gedrängte  Wiedergabe  der  von  der  deutschen  Reichsregierung  herausgegebenen 
28.  Denkschrift. 

894.  Mfilter,  C.  A.,  Das  Auftreten  der  Peronospora  viticola  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Witterungsverhäitnisse  an  Mosel  und  Saar  in  den  Jahren  1905  und  1906, 
sowie  einige  Ratschläge  zur  Bekämpfung  resp.  Abwehr.  —  Mitt.  d.  Dtschn.  Weinbau- Ver. 
2.  Jahrg.    1907.    No.  6.    S.  177—183. 

895.  MQller-Thurgatl,  Zur  Bekämpfung  des  Schwarzbrenners,  des  roten  Brenners  und  der 
Milbenkrankheit  der  Reben.  —  Allg.  Wein-Ztg.   24.  Jahrg.   1907.   No.  22.   S.  213.  214. 

896. Frostschaden  und  Schnitt  der  Reben.  —  Soh.  0.  W.    16.  Jahig.    1907.    S.  86 

bis  89.    1  Abb. 

897.  O-  R.,    Un  caso  dt  ctucuta  sulla  vite.  —  Lltalia  Agricola.    1907.    S.  475.    1  Abb. 

898.  *Oberliii,  Der  kultivierte  Weinstock  widersteht  der  Reblaus.  —  Ohne  Druckort  und 
-jähr.    9  8.    6  Abb. 

899.  Pacottet  P-,  &t^  des  invasions  du  Mildiou.  —  R.  V.  14.  Jahrg.  1907.  Bd.  27. 
S.  453-457.    3  Abb.    515—519.    4  Abb. 

900. Sur  U  traitement   du  MUdiou.  —  R.  V.    14.  Jahrg.    1907.    Bd.  27.    8.  489 

bis  492. 

901. Uerdssement  de  la  Vigne.  —  Revue  de  Viticulture.   Bd.  27.   1907.   S.  142—149. 

176—179. 

902.  —  —  Entwurf  eines  Beobachtungsplanes  der  Pilzkiankheiten  des  Rebstockes.  —  Beil.  zu 
No.  5  d.  Mitt.  d.  dtschn.  Weinbau- Ver.    Mainz  1907.    8  S. 

9(B.  *Quayle,  H.  J.,  hieeets  injurious  to  the  vvne  in  Oaiifomia.  —  Bulletin  No.  192  der 
Versuchsstation  für  Califoniien  in  Berkeley.    1907.    S.  99—140.    24  Abb. 

901  '^Quaintance,  A.  L.,  und  Shear,  C.  L.,  Insect  and  fungous  Eimemies  of  the  Grape 
east  of  the  Rodey  Mountains.  —  F.  B.    No.  284.     1907.    48  S.    35  Abb. 

Fidia  nitfcida^   Polyehrosis  viteana,    Oraponius  inaequalis^    Typhlocyha  eomes 
Deemia  funeralie^  HaUiea  chalybaea,  Maerodactylue  mbspinosus.   Laestadia  bidwellii 
PUumopara  vitieola^  Sphaceloma  ampelinum^  Olomereüa  rufomacuiana  und  als  Pilze 
von  geringerer  Bedeutung  Melnneonium  fuliaineum^   Ooniothyrium  diplodieUa  sowie 
die  Erreger  der  Kronengallen  und  Wurzelfaule:    Vibrissea  hypogaea  bezw.  Oxonium. 

15* 
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905.  R.,  Erfahnmgen  und  Vorsätze  zur  Bekämpfung  der  Peronospora  viticola  (^Ischli 
Meltau).  —  Seh.  0.  W.    16.  Jahig.    1907.    S.  39—41. 

906.  Rabat6,  E.,  Traiiement  du  blaek-^ot  —  J.  a.  pr.   71.  Jahig.    1907.  Bd.  1.  S.  589.  59Q 

907.  Rasetti,  O.  E.,  i7  düsereamento  dei  gertnogli  neUa  vite.  —  Lltalia  Agrioola.  190^ 
S.  516.  517.    1  farbige  Tafel. 

908.  *  Ravaz,  L.,  und  Roos,  L.,  GorUrtbtäian  ä  Vetude  du  rougeot  de  la  vigne,  —  ATinaia 
de  TEcole  Nat.  d'Agric.  de  Montpellier.     Neue  Folge.     1906.    S.  235—255.     1  Tsfd| 

909.  Ravaz,  M.,  Observations  sur  qudques  maladiea  de  la  vigne*  —  B.  M.  6.  Jahjqg.  IQOZ 
S.  837.  838. 

910. Le  Blaek'RoL  —  Pr.  a.  v.    24.  Jahrg.    1907.    Bd.  47.    S.  747—749. 

911.  Rottgier.  L.,  Experienees  eontre  le  Elaek  Bot  dans  la  Loire.  —  R.  V.     14.  Jahig 

1907.    Bd.  27.    S.  369—372. 
912. Deperissefnent  des  vignes  greffees  en  mawoais  sols,  —  Pr.  a.  v.   1907.   S.  11 — 15 

913.  Ritter,  C.  Ein  Rückblick  auf  die  Ergebnisse  der  Reblausbekämpfung  in  DeutBchland 

—  Sonderabdruck  aus  der  „Deutsche  Wein'S    Jacob  Lintz  in  Trier.    Ohne  Jahreszahl 
1881    wurde   zum   ersten   Male  das  Vorhandensein   von  Phylloxera  vastairix   iz 

einem  zusammenhängenden  deutschen  Weinbaugebiete  (unteres  Ahrtal)  fesf^estellk 
Seitdem  sind  25  Jahre  verflossen,  ein  Umstand,  welcher  Ritter  veranlaßt  hat,  eines 
auf  die  Denkschriften  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  gestützten  Rückblick  auf  die 
Ergebnisse  der  Eteblausbekämpfung  in  Deutschland  zu  geben.  Das  Ergebnis  wird  an 
besten  durch  die  Tatsache  illustriert,  daß  die  in  Deutschland  mit  Pfu  vaskUrtje  ver- 
seuchte Fläche  beständig  —  von  ursprünglich  44  auf  640  ha  —  angewachsen  ist. 

914.  Savastano,  L.,  Sulla  causa  del  roncet  della  vite,   Nota  preventiva.  —  BoU.  Arb.  ItaL 

3.  Jahi^     1907.    S.  169. 

In  dieser  vorläufigen  Mitteilung  vertritt  Savastano  die  Ansicht,  daß  die  ,,Knrz- 
knotigkeit^'  {roncet^  court  noue)  auf  dem  Vorhandensein  eines  Virus  beruht 

915.  Schamari,  P.,  Wie  kann  die  Bekämpfung  der  Blattfallkrankheit  durch  richtige  und 
rechtzeitige  Ausführung  der  laufenden  Arbeiten  unterstützt  werden?  —  M.  W.  £. 
19.  Jahrg.     1907.    S.  76-82. 

916.  Schlegel,  H.,  Wie  sind  die  von  der  Peronospora  geschwächten  Weinbeiige  zu  kräftigen'? 

—  Mitteilungen  über  Weinbau  und  Eellerwirtschaft     19.  Jahig.    1907.    S.  9 — 13. 
Beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Frage,  wie  die  infolge  von  PeronosporabefaU 

nicht  zu  normaler  Reife  des  Holzes  gelangten  Weinstöcke  im  darauffolgenden  Jahre 
verschnitten  und  zu  verstärkter  Wurzel tätigkeit  gebracht  werden  sollen. 

917.  Schulte,  Aug.,  Die  Blattfallkrankheit  oder  der  falsche  Meltau  der  Weinstöcke 
Peronospora  vitieola.  —  Berlin  (Parey).     1907.    31  8. 

918.  Silva,  C.,  II  Roneet  deüe  viti,  Lettera  aperta  al  professore  Rava/X:  —  D  Coltivatore. 
Bd.  52.     1906.    S.  773—776. 

919.  Soussac  L.,  Sur  U  rougeot  de  la  vigne.  —  Fr.  a.  v.  24.  Jahig.  1907.  Bd.  47. 
8.  79-82. 

920.  *Toinei,  B.,  Coniro  la  peronospora  della  vite.  —  St.  sp.  Bd.  40.  1907.  6.  371  bis 
390.    3  Textabb. 

921.  Wanner,  A.,  Die  Peronospora  im  Seinebassin,  im  Wasgau  und  im  oberen  Rheinbecken. 

—  Landw.  Ztschr.  f.  Elsaß-Lothringen.    35.  Jahrg.     1907.    No.  20.    S.  493—495. 

922.  Watemieyer  J.  L.,  Anthraknose  in  Konstantia.  —  A.  J.  C.  Bd.  30.  1907.  No.  2. 
8.  215—219.     1  Abb. 

923.  Weinmann,  J.,  und  Depuiset  P-)  Maladies  et  ennemis  de  la  vigne,  Descriptian^ 
proeedes  de  traitement^  moyens  de  destruction.  —  R.  V.  14.  Jahig.  1907.  Bd.  27. 
S.  477.  478.  f 

924.  *Wortniann,  J.,  Bericht  über  die  Eigebnisse  einer  im  Sommer  1906  unternommenen 

Studienreise  nach  Ungarn.  —  Landwirtschaftliche  Jahrbücher.  Bd.  36.  1907.  8.  747 
bis  805. 

925.  Zacharewicz,  Ed..  IVaitements  combinis  eontre  les  maladies  cryptogamiques  de  la 
vigne.  —  R.  V.     14.  Jahrg.     1907.    Bd.  27.    S.  722.  723. 

926.  Zatzmann.  I.,   Stand   der  Peronosporabekämpfung  nach  den  Erfahrungen  des  Jahres 

1907.  —  Wembau  u.  Weinhandel.    25.  Jahrg.    1907.    No.  39.    S.  358.  359.    No.  40. 

5.  365.  366. 

927.  ?  ?  Das  Auftreten  der  Peronospora  an   Gescheinen   und  Trauben.  —  Der  Weinbau. 

6.  Jahrg.    1907.    No.  5.    S.  58.  59. 

928.  ?  ?  Das  Auftreten  der  Weißfäule  der  Trauben  in  den  Weingärten  der  Landwirtschaft- 

lichen Laudeslehranstalt  in  San  Michele.  —  Die  Weinlaube.    39.  Jahig.    1907.   S.  421. 

029.  *  K.  k.  Ackerbauministerium.  Bericht  über  die  Verbreitung  der  Reblaus  {PkylJoxera 
vastatrix)  in  Österreich  in  den  Jahren  1904,  1905  und  1906  sowie  über  die  behufs 
Wiederherstellung  der  zerstörten  Weinpflanzimgen  getroffenen  Maßnahmen  und  die 
hierbei  gemachten  Erfahrungen.  —  Wien  1907.  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  332  8. 
1  Karte  des  österr.  Weinbaugebietes. 

1)29  a.  ?  ?  Die  Verbreitung  der  Reblaus  in  Österreich,  —  Die  Weinlaube.  39.  Jahrg.  1907. 
8.  217-220. 
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929  b.  ?  ?  Die  Tätigkeit  der  autonomen  Landeshehörden  auf  dem  Gebiete  der  Bekämpfung 
der  Reblaus  und  der  Wiederherstellung  der  durch  sie  zerstörten  Weingärten.  —  Die 
Weinlaube.    39.  Jahrg.    1907.    No.  34.    S.  391—395. 

930.  ??  Die  Reblaus  in  Südtirol.  —  Die  Weinlaube.    39.  Jahrg.    1907.    8.  375. 

931.  ?  ?  Die  Reblausbekämpfung  und  Rebenveredelung.  —  Der  Weinbau.    6.  Jahrg.    1907. 

No.  2.    S.  22.  23. 

932.  ?  ?  Erfahrungen  und  Beobachtungen  bei  der  Rekonstruktion  des  Weinbaues  mit  Hilfe 

widerstandsfähiger  Unterlagen.  —  Die   Weinlaube.    39.  Jahrg.     1907.    S.  367—372. 

933.  ?  ?  Die  Reblausdebatte  im  Reichstage  am  19.  April  d.  J.  —  Mitt.  d.  Dtschn.  Weinbau- 

Ver.    2.  Jahrg.    1907.    No.  6.    8.  183—196. 

934.  ?  ?  Bodenbedeckung  der  Weinbeige  mit  Schlacken.  —  Seh.  0.  W.    16.  Jahrg.    1907. 

8.  139.  140. 


11.  Eraiiklielten  der  HolzgewKehse. 

Zasammenfassendes. 

Von  Schöyen  (1005)  wurde  ein  allgemein  gehaltener  Bericht  über  die 
in  Norwegen  während  des  Jahres  1906  an  Laub-  und  Nadelhölzern  wahr- 
genommenen Füz-  bezw.  Insektenkrankheiten  mitgeteilt  An  den  Fichten- 
beschädigungen waren  insbesondere  Bamhyx  pini,  Lophyrus  rufus,  L.  pini 
und  L.  palUduSy  femer  Retinia  reshieUa  und  Chermes  pini  Koch  beteiligt  Die 
lÄrchen  hatten  stellenweise  unter  Nematus  laricis  Hig,  zu  leiden.  Unter 
den  Pilzkrankheiten  von  Pinus  spielten  Polyporus  pini^  Melampsora  pini- 
iorqtia  eine  Bolle.  Außerdem' trat  vielerorts  die  Schütte,  welche  Schöyen 
auf  Lophodermium  pinastri  zurückführt^  in  die  Erscheinung.  Häufiger  be- 
obachtete Insektenbeschädigungen  an  Laubhölzem  waren  die  von  Phyllotreta 
viieüinae,  Teiraneura  ulmi^  Oossyparia  ulmi^  Lecanium  ribis^  femer 
Uncinula  aceris  auf  Acer  pseudoplatanus  ^  Taphrina  acerina  auf  Acer 
planianoides  sowie  Pesialoxxia  hartigii  auf  Boßkastanien  (Aesculus  hippo- 
castanus). 

Die  japanische  Lärche  unterliegt  nach  Ermittelungen  von  Tubeuf  (1026) 
denselben  Blatt-,  Binden-  und  Wurzelerkrankungen  wie  Larix  europaea. 
Infolge  der  Wachsbekleidung  ihrer  Nadeln  ist  erstere  gegen  äußere  Einflüsse 
allerdings  besser  geschützt  wie  letztere,  unter  Insekten,  wie  z.  B.  Coleophora 
laricis,  scheint  sie  weniger  zu  leiden.  Oänzlich  gefeit  gegen  tierische  Schädiger 
ist  sie  aber  ebensowenig  wie  gegen  Pilze.  Tubeuf  beobachtete  an  ihr 
Krebs  mit  zahlreichen  Früchten  der  Pixixa  tvillkommii  sowie  Oaeofna  laricis 
auf  der  Unterseite  der  Nadeln.  Vorgenommene  Infektionsversuche  förderten 
die  Mekrnipsora-'Eorm  des  Pilzes  auf  Aspenblättem  zutage.  Zum  Schluß 
wird  der  Wunsch  ausgesprochen  noch  mehr  als  es  bisher  geschehen  ist, 
Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  Exoten  anzustellen. 

Pilic  als  Krankheifserreger.    Verfärbung  des  Holzes. 

I  Von  Hedgcock  (965)  wurden  zwanzig  Pilze,  welche  in  den  Vereinigten 

Staaten  als  Verfärber  des  Holzes  auftreten,  des  näheren  beschrieben  und 
abgebildet  Es  befinden  sich  darunter  eine  größere  Anzahl  von  Ceratostomella 
sowie  Oraphium" Arten ^  nämlich  C  pilifera  (Fr.)  Wint^  (blauschwarze 
Färbung  auf  Pirms  ponderosa  Laws,\  C.  schrenkiana  Hedgcock  (blauschwarze 
Färbung  auf  Pinus  echinata  Mill\  C.  eckinella  E.  et  E.  (blaue  oder  braune 
Färbung  auf  Fagus  cUropunicea)^  C  capiüifera  Hedgcock  (schwarze  Färbung 
Aof  Liqtüdambar  styradflua  L.\  C,  pluriannidata  Hedgcock  (Verfärbung  auf 
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Quereus  rubra  L.),  C.  minor  Hedgcock  (bläuliche  Färbung  auf  Pmus  arixomoi^ 
C.  eocigua  (dunkelblaue  oder  schwarze  Färbung  auf  Plmis  virgtmana\ 
C.  moniliformis  Hedgcock  (Braunfärbang  an  Liquidambar  styracifltia)  ^  Or, 
eumorphum  (schmutzige  Färbung  auf  Rubus  strigosus)^  Or.  cUrovirem 
Hedgcock  und  Or.  smaragdinum  A.  et  S.  (Schwarzfärbung  an  Liqtudamhm 
siyraciflua)j  Or.  aureum  Bedgcock  (schmutzige  Färbung  an  Pintis  sirobu8\ 
Or.  alimm  (Cordci)  Sacc.  (Braunfärbung  an  Fagus  atropanicea\  Or.  ambrosO- 
gerum  Hedgcock  (schwarze  Yerfärbung  an  Pinus  arixonica).  Außerdem  sind 
noch  beschrieben:  Fusarium  roseum  Link  (auf  Pinus  sirobus\  Hofmodendron 
cladosparioides  (Fres.)  Sacc.  (Kiefer,  Ulme,  Eucalyptus,  Eiche),  H.  griseum 
Hedgcock  (auf  Liquidambar  styraciftua)^  Hormiscium  geloHnosum  Hedgcock 
(auf  Kiefer,  Ulme,  Eucalyptus)  und  Penicillium  aureum  Corda  (auf  UnuA 
strobus).  Die  Angabe  der  Kennzeichen  ist  nach  gleichartigen  künstlichen 
Kulturen  erfolgt 

Diplodea.    Infektionsversache. 

Im  Kew  (Garden  (1037)  wurden  einige  Infektions  versuche  mit  Diplodea 
pinea  Kickx.  auf  Weymouth- Kiefer  {Pinus  strobus)^  gemeiner  Kiefer  (Pinm 
sylvestris)^  Tanne  {Picea  excelsa)^  Silberfichte  {Äbies  pecHnata)  und  Lärche 
{Larix  europaea).  Die  Pflanzen  waren  dreijährig,  die  Infektionen  erfolgten 
teils  auf  der  unverletzten,  teils  auf  der  durch  einen  ganz  zarten  Such  ve^ 
wundeten  Epidermis  junger  Triebe.  Positive  Ergebnisse  wurden  nur  an  den 
beiden  i^ni^- Arten  erzielt  und  in  der  Versuchsreihe,  welcher  verwundete 
Triebe  zugrunde  lagen.  Zwei  Monate  nach  der  Einimpfung  des  Sporen* 
materials  nahmen  die  Nadeln  eine  gelbe  Färbung  an,  nach  vier  Monaten 
hatte  der  Trieb  sämtliche  Nadeln  verloren  und  war  tot.  Das  Piizmycdium 
verstopft  die  Leitungsbahnen,  es  dehnt  sich  unterhalb  der  Infektionsstelle 
höchstens  bis  auf  6  cm  Entfernung  aus,  die  Länge  des  absterbenden  Trieb- 
endes hängt  deshalb  von  der  Entfernung  der  die  Pilzsporen  aufnehmenden 
Wunde  vom  Scheitel  des  Triebes  ab.  Im  übrigen  befällt  Diplodea  nur 
terminale  Schosse. 

Gytosporella.    Trockene  Eieforntriebspitzen. 

Ein  ähnliches  Vertrocknen  der  Kiefern  triebspitzen  wird  auch  von 
Petri  (999)  beschrieben.  Das  Absterben,  eine  bisher  in  Italien  noch  nicht 
beobachtete  Erscheinung,  erfolgt  bereits  im  Frühjahr  und  verhäitnismäfiig 
schnell.  Da  wo  das  abgestorbene  und  das  noch  gesunde  Oewebe  aneinander 
stoßen,  bildet  sich  eine  aus  harzigen  Sekretionen  bestehende  leichte  Ve^ 
dickung.  Ähnliche  Erscheinungen  sind  seit  einigen  Jahren  aus  der  Schweis 
durch  Enderlin  und  Schellenberg  femer  aus  Frankreich  durch  1£ er 
bekannt.  Letzterer  hält  Fusicoccum  aUetinum  {Hartig)  IViü.  et  De^ 
Schellenberg  ein  Cytispora  für  den  Erreger  der  Krankheit 

Ein  Querschnitt  durch  den  vertrockneten  Trieb  über  der  handgea 
Aufischwellung  läßt  erkennen,  dafi  die  Rindengewebselemente  vergelbte  Zell- 
wände  und  ebenso  gefärbten  Zellinhalt  besitzen.  Das  Gytoplasma  ist  pltf- 
molysiert  und  vollkommen  zu  einer  runzeligen,  kömeligen  Haut  verschrampfii 
welche  sich  auch  nach  dem  Einlegen  in  Wasser  nicht  wieder  aufbläht  Voll- 
kommen zerstört  ist  das  Chlorophyll,  das  Tannin  ist  oxydiert,  harzige  Massen 
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erföllen  das  Zellinnere,  eine  braune  Substanz  hält  die  abgestorbenen  Zellen 
zusammen.  Am  zentralen  Holzzylinder  sind  wesentliche  Veränderungen 
nicht  wahrzunehmen.  Auffallend  erscheint,  daß  an  der  oben  näher  be- 
zeichneten Schnittstelle  keinerlei  Mycelien  oder  Bakterien  zu  finden  sind. 
Ein  wesentlich  anderes  Bild  enthüllt  ein  Schnitt,  welcher  an  der  Stelle  wo  gesundes 
und  abgestorbenes  Gewebe  aneinanderstoßen,  geführt  wird.  Fast  in  sämtlichen 
Rindenzellen  zum  Teil  auch  im  Holzzjlinder  laufen  in  allen  Richtungen 
durcheinander  hyaline  Filzfäden.  Die  Zellen  bleiben  dabei  im  Zusammenhang. 
Der  Ton  Fe  tri  als  OytosporeUa  damnosa  n.  sp,  angesprochene  Pilz  bildet 
schließlich  Pykniden,  welche  in  Gestalt  schwarzer  Pünktchen  im  Rinden- 
gewebe des  abgestorbenen  Triebes  mehr  oder  weniger  tief  eingesenkt  liegen. 
Bezüglich  der  näheren  Merkmale  ist  das  Original  zu  vergleichen.  Infektionen 
mit  Reinkulturen  an  Pintis  pinaster  Sol  hatten  Erfolge  allerdings  wurden 
dieselben  auf  leichten  Verwundungen  ausgeführt  In  der  Natur  dürften 
scharfe  Winde  die  erforderlichen  kleinen  Verletzungen  hervorrufen. 

Taphrina.    Hexenbesen. 

Auf  Acer plaianoides  beobachtete  Reuter  (1002)  eine  Hexenbesenbildung, 
welche  nach  seinen  Ermittelungen  auf  Taphrina  acerina  EUass.  zurück- 
zuführen ist  In  seiner  diesbezüglichen  Mitteilung  stellt  er  weiter  die  von 
Solered  er  herrührende  Angabe,  daß  T.  acerina  auf  Acer  tataricum  Hexen- 
besen verursacht,  richtig.  Die  auf  dem  tatarischen  Ahorn  vorkommende 
Taphrina  polyspora  (Sorok)  Johans,  bildet  keine  derartigen  Abnormitäten. 

Beschädigungen  durch  Tiere.    Verbiß. 

Über  den  Verbiß  von  Holzgewächsen  durch  höhere  Tiere  machte 
Korff  (981)  Mitteilungen.  Verbissene  Pflanzen  werden  entweder  zum  völligen 
Absterben  gebracht  oder  doch  mindestens  in  der  Entwicklung  stark  zurück- 
gehalten. Werden  bei  jungen  Holzpflanzen  die  Gipfeltriebe  abgebissen,  so 
werden  die  unterhalb  der  Wundstelle  sitzenden  Knospen  bezw.  die  schlafenden 
Augen  zur  Entwicklung  angeregt.  Bei  der  eigentümlichen  Gewohnheit  der 
Tiere,  verbissene  Pflanzen  immer  wieder  aufzusuchen,  werden  nun  aber  die 
entstandenen  Ersatztriebe  gelegentlich  ebenso  wie  der  Muttersproß  abgefressen. 
Die  Wiederholung  dieser  Vorgänge  führt  zu  einem  besen-  manchmal  sogar 
hexenbesenartigen  Ansehen  der  betreffenden  Pflanzen.  Ein  gutes  Unter- 
scheidungsmerkmal bilden  die  abgestorbenen,  meist  dunkler  gefärbten  Reste 
der  abgebissenen  Zweige  sowie  der  Umstand,  daß  die  einzelnen  Triebe  der 
durch  Verbiß  entstandenen  Besen  in  verschiedener  Höhe,  also  nicht  nahezu 
aus  einem  Punkte,  entspringen.  Aus  der  Art  des  Verbisses  die  Tierart 
—  Weidevieh  oder  Wild?  —  mit  Sicherheit  festzustellen  ist  nicht  möglich. 
Eine  Möglichkeit  hierzu  liegt  höchstens  vor,  wenn  der  Fraß  noch  ganz  frisch 
ist,  also  unveränderte  Zahnabdrücke  vorhanden  sind.  Der  Schutz  gegen 
Wildverbiß  besteht  bekanntlich  entweder  in  dem  Bestreichen  der  Pflanzen 
mit  übelriechenden,  unschmackhaften  Stoffen  oder  in  der  Einhüllung  mit 
domigem  Geäst. 

Wildverbiß  an  Weiden. 

Veranlaßt  durch  vorstehende  Mitteilungen  lieferte  Wüst  (1035)  einen 
Beitrag  zum  Wildverbiß  an  Weiden.    Bebe  schädigen  am  meisten  Mandel-, 
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Hanf-  und  Blendweiden,  die  Steinweiden  und  Blutweiden  bleiben  wohl 
infolge  ihres  hohen  Bitterstoffgehaltes  verschont.  Die  Beschädigung  dauerte 
ungefähr  zwei  Monate  lang  und  hörte  dann  plötzlich  auf.  Bei  feuchter 
Witterung  stellte  sich  auf  den  verletzten  Weidenstumpfen  eine  kräftige  Pilz- 
vegetation ein,  worauf  sämtliche  Triebe  bis  auf  den  Wurzelhals  dürr  wurdeiL 
Besonders  intensiv  äußerte  sich  diese  Erscheinung  bei  Uanfweiden,  entweder 
weil  deren  Holz  besonders  weich  ist,  oder  weil  sie  in  Stengel  und  Trieben 
sehr  markreich  sind.  Sehr  wenig  pilzempfängiich  erwieseu  sich  die  Stein- 
und  Blutweiden. 

Über  ein  kleines  Instrument  zur  Verhütung  des  Wildverbisses  siehe 
den  Abschnitt  Db3. 

Cryptorhynchns. 

Im  Staate  Neu- York  macht  sich  der  Rüsselkäfer  Oryptorhytichus  lapaiki 
neuerdings  an  Weiden  und  Pappeln  stark  bemerkbar,  was  Schoene  (1009) 
veranlaßte  alle  wissenswerten  Tatsachen  über  diesen  Schädiger  zusammen- 
zustellen und  Versuche  zur  Bekämpfung  desselben  auszuführen. 

Die  starke  Verbreitung  im  Staate  Neu-Tork  ist  auf  die  daselbst  vor- 
handene  große   Anzahl   von   Seen   mit   ihren   Verbindungskanälen,   welche 
Anlaß  zur  Anlegung  ausgedehnter  Weiden-  und  Pappelpflanzungen  gegeben 
haben,  zurückzuführen.    Gelegentlich  wird  der  Eäfer  auch  auf  der  Zwerg- 
birke (Betula  pumila)  und  der  roten  Birke  (Ä  nigra)  vorgefunden.    Arten, 
welche  vom  Gryptorhynchic8-¥TH&  wenig  oder  gar   nicht  zu   leiden   haben, 
sind:    PoptUus  monilifera^   Salix  luciday   S.  caprea^  S.  cordata^  8,  sericea, 
S.  alba^  S,  amygdaJoides.    Das  weiße,  alimählich  gelb  werdende  mit  dünner, 
leicht  brüchiger,   glatter,  etwas  klebriger  Schale  versehene  Ei  ist  von  lang- 
ovaler Gestalt,   an   den  Enden  etwas  abgestumpft  und  mißt  1,1  x  0,8  mm. 
Es  wird  an  die  verkorkten  Stellen  des  Holzes  nahe  an  Knospen  oder  Ver- 
zweigungen  oder  an  Überwallungswunden  abgelegt     Besonders  die  infolge 
des   vorjährigen   Fraßes  entstandenen  Eallusbiidungen   werden  zur  Eiablage 
gern  aufgesucht     Nach  etwa  18 — 20  Tagen  (Ende  September)  kriechen  die 
Larven  (1,6  x  0,6  mm)  aus,  bohren  sich  in  das  Cambialgewebe  hinein  und 
überwintern  hier.   Mit  Eintritt  wärmerer  Witterung  frißt  die  Larve  zunächst  im 
Cambiura,  erkennbar  an   dem  fein  geraspelten  und  braun  oder  schwarz  ge- 
färbtem Bohrmehl.    3 — 4  Wochen  vor  der  Verpuppung  geht  sie  durch  einen 
rechtwinkelig  angelegten  Gang  auf  das  Holz  über.     Das  Bohrmehl  ist  als- 
dann gröber,  rein  weiß  und  klar.    Vor  der  Verpuppung  wird  der  dem  Aus- 
gange zu  gelegene  Teil  des  Ganges  mit  solchen  Fraßrückständen  verstopft, 
wodurch  eine  Fuppenwiege  entsteht    Am  21.  Juni,  ungefähre  Zeit  der  Ver- 
wandlung, maß  die  Larve  5 — 12,5  mm.    Innerhalb  14  Tagen  verwandelt  sich 
die  Puppe  zum   Eäfer.     Schoene  beschreibt  eingehend   den  Vorgang  der 
Eiablegung.    Im  äußersten  Falle  entfielen  auf  ein  Weibchen  27  Eier,  während 
die  Eiproduktion  im  Mittel  16,3  betrug.     Der  ausgewachsene  Käfer  befriüt 
insonderheit  die  zarten  Schosse,  nach  der  Kopulation  geht  er  an  die  junge 
Rinde  als  Fraßobjekt    Es  hat  den  Anschein,  daß  zur  Ausreifung  der  Eier 
eine  besondere  Form   der  Nahrung  erforderlich  ist     Cryptarhynchus  fliegt 
offenbar  tatsächlich  nicht,  jedenfalls  wurde  er  in  der  Ausbeute  einer  Fang- 
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lateme,  die  inmitten  stark  befallener  Pappeln  und  Weiden  Aufstellung  er- 
halten hatte,  nicht  vorgefunden.  In  Fflanzscbulen  haben  die  zwei-  und  drei- 
jährigen Bäumchen  mehr  von  dem  Käfer  zu  leiden  als  die  einjährigen.  Ein 
direkter  Yersuch  läßt  die  Vermutung  zu,  daß  der  Schädiger  Wanderungen 
in  die  Weite  nicht  unternimmt. 

Die  Bekämpfungsversuche  haben  gelehrt,  daß  eine  Vernichtung  des 
Schädigers  mit  Hilfe  von  Arsensalzbrühe  möglich  ist  Die  gefährdeten 
Pflanzen  sind  zu  diesem  Zwecke  im  Verlaufe  der  letzten  zwei  Juliwochen 
mit  Kupferkalkbrühe,  welche  auf  je  100  1  700  g  Bleiarsenat  enthält,  derart  zu 
bespritzen,  daß  die  Rinde  allenthalben  gut  benetzt  ist.  Zur  allmählichen 
Verminderung  des  Schädigers  dient  das  Ausschneiden  und  Verbrennen  der 
an  dem  hervortretenden  Bohrmehl  als  befallen  erkennbaren  Zweige  usw. 
Pissodes. 

Es  bildet  einen  gewissen  Übelstand,  daß  der  Weißtannen -Rüsselkäfer 
(Pissocks  sirobi)  häufig  mit  nahe  verwandten  aber  eine  ganz  andere  Lebensweise 
besitzenden  Arten  verwechselt  wird,  weshalb  Hopkins  (970)  einige  Mitteilungen 
über   den  Schädiger  unter  Beigabe   von   Fraß-   und  Habitusbildern   machte. 
Der   gewöhnlich  vom  1. — 15.  Mai  tätige  Käfer  legt  seine  Eier  in  die  Rinde 
der  vorjährigen  Triebe.     Nach  6 — 10  Tagen  erscheinen  die  Larven,   welche 
in  basipetaler  Richtung  fressen   und   dabei  häufig  auch  auf  das  zweijährige 
Holz  übergehen.    Zum  Schluß   bohren   sich   die  Larven  in  einen  Terminal- 
trieb ein,  verwandeln  sich  hier  zur  Puppe  und  in  den  Monaten  Juli — August 
zum  Käfer.     Dieser  überwintert  außerhalb  der  ursprünglichen  Wirtspflanze. 
Ausschwitzungen  an   den  Endknospen  in  Form  frischer,   heller,  glänzender 
Harztropfen    sowie    frische    zarte    Bohrlöcher    deuten    die    Gegenwart    des 
Schädigers  an.    Weiterhin  verrät  das  Gelb-  später  Braunwerden  der  Trieb- 
spitzennadeln   die    Gegenwart   des   Insektes.     Eigentümliche    in    Abbildung 
wiedergegebene   Deformationen   der  Triebe    bilden   die   Folge    des   Befalles. 
Günstig  für  Pissodes  strobi  ist  ein  reiner  aber  lichter  Bestand  von  jungen 
Weißtannen  mit  raschem  Wuchs.    Dichter  Stand,  langsamer  Zuwachs,  ünter- 
mischung  der  Tannen  mit  Hartholz  sagt  dem  Käfer  nicht  zu.    Da  derselbe 
höchst  selten  in  den  Triebenden  überwintert  und  da  er  niemals  am  starken 
Holz  oder  den  Stumpfen  brütet,  kann   er   auch  nicht  an   den  geschlagenen 
Bäumen  vernichtet  werden.    Das  einzige  Erfolg  versprechende  Mittel  besteht 
in   der   Behandlung   der  Triebspitzen    während   des   Sommers.     Soweit   die 
letzteren  Befall   zeigen,   müssen  sie  im  Juni  und  Juli  ausgebrochen  und  in 
Tonnen    mit   Gazeüberzug    zum    Ausbrüten    der    zahlreichen   Parasiten    des 
Schädigers  eingepackt  werden.     Diese  Tonnen,    welche    plattgelegt  werden 
müssen,   damit  der  Regen  nicht  in  dieselben   eindringen  kann,  bleiben   am 
besten  ein  volles  Jahr  lang  im  Walde  stehen. 

fiostrychiden. 

Hennings  (966)  trat  in  experimentell-biologische  Studien  an  Borken- 
käfern ein  und  legte  zunächst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  an  Tomicus 
typographus  L.  vor,  welche  sich  beschäftigten  mit  1.  Anflug,  2.  Kopulation^ 
Muttergang  und  Eiablage,  3.  Entwicklungsdauer,  Brutbereitschaft  der  jungen 
und  Schicksal  der  alten  Käfer. 
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Wa8  das  Schwärmen  anbelangt,  so  haben  Eickhoff  und  Panly 
die  Behauptung  aufgestellt,  daß  T,  typographnia  nicht  unter  20®  C.  »u 
schwärmen  beginnt.  Hennings  erhielt  dagegen  Freikäfer  (Imagines^  weldie 
«eibständig  unter  der  Rinde  hervor  ins  Freie  gelangt  sind)  von  14  • — 24* 
und  dementsprechend  fiel  auch  der  Anflug  aus.  Trockene  Umgebung  erhöhte 
den  Prozentsatz  der  Käfer,  welche  zum  Einbohren  schritten,  etwas,  z.  B.: 

14«  a    feucht  12  7o     trocken  18% 
17  •  „        „        35  „  „       48  „ 

20<»  „        „        75  „  „       84,, 

Hiernach  wird  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  durch  die  Feuchtigkeit 
•das  Einbohren  der  Käfer  weit  eher  hintangehalten  als  durch  Emiedrigong 
der  Temperatur. 

Nach  Schewürew  wird  der  Einbohrkanal  am  stehenden  Baum 
in  der  Längsrichtung  des  Stammes  von  unten  nach  oben,  am  liegenden 
Stamm  ebenfalls  von  unten  nach  oben,  also  in  der  Stamm-Querrichtung 
angelegt  Die  Richtung  des  Bohrganges  würde  somit  einen  Anhaltepimkt 
bieten  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Stamm  vor  oder  nach  dem 
Fällen  von  Borkenkäfern  befallen  wurde.  Demgegenüber  fand  nun  aber 
Hennings,  daß  die  Richtung  des  Einbohrganges  eine  ungemein  variabele, 
anscheinend  gesetzlose  ist. 

Hinsichtlich  der  Kopulation  gehört  T.  typographiis  zu  denjenigen 
Borkenkäfern,  welche  einer  wiederholten  Begattung  bedürfen.  Isolierte 
"Weibchen  lieferten  3 — 4,  die  in  Gemeinschaft  mit  den  Männchen  verbliebenen 
40 — 50  Eier.  Wie  bei  den  Eingangsröhren  unterscheidet.  Schewürew  auch 
bei  den  Muttergängen  scharf  zwischen  stehenden  und  liegenden  Stämmen. 
Am  stehenden  Baum  sollen  zumeist  nur  zwei,  selten  drei  Gänge  von  einer 
Rammelkammer  ausgehen,  einer  nach  oben,  einer  nach  unten,  ohne  dabei 
eine  gerade  Linie  zu  bilden.  Am  liegenden  Stamm  soU  nicht  nur  die  Zahl 
der  Gänge  eine  größere  sein,  sondern  auch  je  ein  Paar  derselben  in  gerader 
Linie  verlaufen  können.  Bezüglich  der  üblichen  Zahl  von  Muttergängen 
fand  Hennings,  daß  dieselbe  1 — 3,  gewöhnlich  2  sowohl  am  stehenden 
wie  am  liegenden  Objekt  beträgt  Im  übrigen  sind  die  Muttergänge  nach 
verschiedenen  Typen  angeordnet,  welche  abgebildet  werden.  Die  Länge  der 
zur  Aufnahme  der  Eier  bestimmten  Röhren  steht  nicht  im  direkten  Ver- 
hältnis zu  der  in  ihnen  niedergelegten  Eizahl.     Ermittelt  wurde  folgendes: 

24^  20«  !?• 

trocken    feucht  trocken    feucht  trocken    feucht 
2  Eipaare,  Länge  des  Mutterganges  cm      0,5          0,5          1,0          1,25         1,75        2,0 

15       „  ,  „        3.25        4,0         4,5         4,75         5,75        6,25 

30 ,  „  „        7,0         8,0  10,0        10,5  11,0        12,0 

Je  höher  die  Temperatur  und  um  so  niedriger  die  Feuchtigkeit  inner- 
halb der  hier  gewählten  Grenzen,  desto  kürzer  der  Muttergang,  unbekümmert 
um  die  von  dem  Weibchen  abgelegte  Menge  Eier. 

Die  Zeit  während  welcher  Eier  eingekammert  werden,  hängt  gleich&lls 
von  der  Feuchtigkeit  und  Wärme  der  Luft  ab.    Sie  betrug 


20* 

17 

• 

trocken 

feucht 

trocken 

feucht 

8V, 

8V, 

iiV. 

.12  V, 

7V, 

12 

13 

17V, 

11 

12V, 

14V, 

15V, 

14 

15 

26V, 

27 
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bei  24«    trocken  3Vt  Tage    feucht  37,  Tage 

no  111/  14  , 

Zwischen  dem  Einbohren  und  Erscheinen  des  ersten  Eies  verstreichen 
bei  Temperaturen  von  20— 24<>  1—2  Tage,  bei  17®  bereits  SV,— 47,  und 
bei  14®  gar  5 — 7  Tage.  Feuchte  Witterung  verlangsamt  den  Eintritt  der 
Eiablage  und  verlängert  die  Dauer  der  Legezeit 

Die  Zahl  der  Generationen  ist  abhängig  von  der  Beantwortung  der  Fragen 
1.  wie  lange  dauert  die  Entwicklung  vom  Ei  bis  zum  Imago?  2.  wann  sind 
die  Imagines  brutbereit?  S.  was  wird  aus  Altkäfern?  Über  die  Entwicklungs- 
dan er  weichen  die  bisherigen  Angaben  sehr  voneinander  ab.  Bestimmend 
wirken  hier  „innere^'  in  der  besonderen  Organisation  der  Art  zu  suchende  und 
„änfiere^',  durch  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Eigentümlichkeit  des  Brut- 
materiales  begründete  Faktoren.  Den  Beobachtungen  von  Hennings  über 
die  Dauer  der  gesamten  Entwicklung  wie  der  einzelnen  Stadien  seien  folgende 
Zahlenangaben  entnommen: 

trocken  feucht 

Embryonalstadium,  Tage                572  67» 

Larvenstadium,            ,,                   57t  "^ 

Puppenstadium,           ,,        .     .       57»  6 

Jungkfiferstadiura,        „        .     .       97«     127t 

Ganze  Entwicklungsdauer,  Tage    26  32          41         48          657,       "^^27, 

Erhöhte  Luftfeuchtigkeit  verlängert  die  Entwicklungsdauer  somit  um 
etwa  1  Woche.  Das  Hauptmoment  für  das  Tempo  aber,  in  welchem  sich 
der  Aufbau  des  Insektes  vollzieht,  ist  die  Temperatur.  Von  Einfluß  dürfte 
femer  der  zahlenmäßig  nicht  darzustellende  Säftezustand  sein.  Halbfrischer 
oder  welker  Brutstoff  eignen  sich  am  besten  zur  Ernährung  von  T.  typo- 
graphus. 

Hinsichtlich  der  Brutbereitschaft  der  jungen  Freikäfer  spielt  die 
Entwicklungsdauer  der  letzteren  keinen  Einfluß  auf  die  Einbohrfähigkeit 
Bei  Temperaturen  von  20 — 24®  erforderte  die  Ausreifung  der  Genitalien 
117,-31,  durchschnittlich  217^  Tage  (unter  der  Rinde  durchschittlich  I974, 
Schwärmen  und  Ausflug  1,  Anlegung  von  Rammelkanmier  und  Anfang  des 
Mutterganges  1—2  Tage).  Bei  17®  und  14®  bedurften  sämtliche  Käfer  noch 
eines  Emährungsfraßes  ehe  bei  ihnen  die  Geschlechtsreife  eintrat  Im  übrigen 
gelangt  hat  Hennings  zu  folgenden  Sätzen.  Sofern  während  der  ersten 
48  Stunden  nach  dem  Verlassen  der  Geburtsstätte  20  ®  Luftwärme  bei  geringer 
Luftfeuchtigkeit  vorliegen,  wird  bei  der  Mehrzahl  der  Käfer  die  Bruttätigkeit 
ausgelöst  Sofern  aber  die  Temperatur  bald  nach  dem  Ausflug  erheblich 
smkt  und  die  Luftfeuchtigkeit  steigt,  tritt  der  Käfer  nicht  in  das  Brutgeschäft 
sondern  in  Emährungsfraß  ein. 

unter  den  Altkäfern  ist  die  Sterblichkeit  eine  sehr  hohe,  sie  steigt  mit 
der  Luftwärme  und  der  Trockenheit  der  Luft  Von  den  überlebenden  Alt- 
käfem  wird  nur  bei  Temperaturen  von  20®  und  24®  zur  Neuablage  von 
Eiern  geschritten,  bei  17®  und  14®  erfolgt  nur  Emährungsfraß.    Praktisch 
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genommen  spielt  die  neue  Eiablage  der  Altkäfer  keine  Bolle.  Von  100  Alt- 
käfem  gelangten  günstigstenfalles  d.  h.  bei  hoher  Luftwärme  nur  27  zur 
Abgabe  von  Eiern,  während  gleichzeitig  unter  den  nämlichen  VerhaltnisseQ 
die  Hauptgeneration  bereits  etwa  1500  Jungkäfer  von  100  Altkäfem  auf- 
zuweisen hat 

Schließlich  die  Zahl  der  Generationen.  In  einem  Zeitraum  von 
12  Monaten  ließen  sich  auf  künstlichem  Wege  bei  konstanter  Temperatur 
und  Luftfeuchtigkeit  erzielen: 


24« 

trocken  :  12  Generationen 

170 

trocken  :  5  Generationen 

240 

feucht    :  10            ,, 

170 

feucht   :  4            ,, 

20» 

trocken  :    8            „ 

14» 

trocken :  3 

20« 

feucht   :    6»/»        „ 

14» 

feucht    :  2Vi 

Unter  Berücksichtigung  der  von  älteren  Autoren  angestellten  Be- 
obachtungen und  der  eigenen  Erfahrungen  gelangt  Hennings  zu  folgendem 
Ergebnis: 

1.  für  T,  iypographus  ist  eine  doppelte  Generation  sehr  gut  möglich, 
ja  wohl  als  Kegel  anzusehen, 

2.  eine  dreifache  Generation  kann  nicht  als  ausgeschlossen  angesehen 
werden, 

3.  dort,  wo  nur  eine  einzige  Generation  vorliegt  bilden  ungünstige 
klimatische  Verhältnisse  den  Grund. 

Ips.    Sexualität 

Zu  der  Frage,  ob  Ips  typographvs  durch  eine  einmalige  Kopulation  zu 
einer  normalen  Eiablage  befähigt  wird  oder  ob  er  deren  wiederholte  bedarf, 
lieferte  Nüßlin  (996)  Beiträge.  Dieselben  basieren  auf  Versuchen,  bei 
welchen  typographtiS'2  2  unter  verschiedenartigen  Bedingungen  künstlich  zu 
Witwen  gemacht  wurden.  Es  ergab  sich,  daß  dieselben  nur  in  beschränktem 
Umfange  fortpflanzungsfähig  waren,  daß  gleichwohl  der  Ernährungsfraß  wie 
unter  normalen  Verhältnissen  fortgesetzt  wurde.  Auf  die  Fortpflanzungs- 
fähigkeit übt  sonach  der  Emährungsfraß  keinerlei  förderlichen  Einfluß  aus. 
Die  nach  Fortnahme  der  d  6  erfolgende  Einstellung  der  Eiablage  beruht 
nicht  auf  einer  Erschöpfung  der  männlichen  Samenelemente  in  den  weib- 
lichen Genitalien.  Durch  die  Kopulation  muß  somit  eine  sexual-psychische 
Reizung  des  "Weibchens  bewirkt  werden.  Tatsächlich  ließ  sich  bei  allen 
iypographus 'Vfitwen  eine  Herabstimmung  des  Wohlbefindens  und  der  Sexual- 
instinkte wahrnehmen. 

Für  Hylastes  glabratus  Zett^  Pissodes- Arten  und  Xylebortis- Arten  hat 
Nüßlin  bereits  früher  nachgewiesen,  daß  für  sie  die  einmalige  Begattung 
zur  normalen  Eiablage  ausreicht  Cryphalus  scheint  sich,  allerdings  nur  für 
eine  Generation,  gleichfalls  mit  einer  Begattung  zu  begnügen. 

Ips.    Sexualität 

Auch  Hennings  (967)  hat  Untersuchungen  über  das  Befruchtungs- 
bedürfnis der  Borkenkäferweibchen  angestellt  Er  benutzte  dazu 
Weibchen,  welche  bereits  mit  der  Eiablage  begonnen  haben  und  deshalb 
sicherlich  bereits  kopuliert  hatten.    Ips  typographus  bedarf  nach  Ablage  von 
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ungefähr  6  Eiern  einer  erneuten  Begattung,  um  das  Geschäft  des  Eierabiegens 
fortsetzen  zu  können.  Es  werden  hierdurch  frühere  Angaben  von  Schewürew 
betätigt  Ganz  ähnlich  verhält  sich  Ips  sexdentatiLS^  nur  daß  hier  die  Zahl 
der  ohne  erneute  Kopulation  abgelegten  Eier  mindestens  9  beträgt.  Sche- 
würew gibt  dagegen  die  Zahl  6 — 12  an.  Myehphüus  piniperda  begnügt 
sich  unzweifelhaft  mit  einer  Begattung.  Diese  Beobachtung  stimmt  voll- 
kommen überein  mit  der  von  Enoche  gemachten.  Mit  dem  verallgemeinerten 
Satze:  polygame  Borkenkäferweibchen  bedürfen  der  mehrfach  wiederholten 
Kopulation,  monogame  nur  einer  einzigen,  möchte  sich  Hennings  aber, 
solange  als  nicht  zahlreichere  Yersuchsergebnisse  vorliegen,  nicht  einverstanden 
erklären. 
Xyioteras  doinesticus.    Gangbildung. 

Xy Icterus  domesticus  L.  legt,  wie  Strohmeyer  (1019)  feststellte,  seine 
Gänge  in  der  Eiche  wesentlich  anders  an  als  in  Buchen  und  Birken. 
Während  bei  letzteren  die  Eingangsröhre  verhältnismäßig  tief  eindringt,  die 
Brutröhren  aber  die  Jahresringe  schräg  durchschneiden,  frißt  X  domesticus 
in  Eichenstammhölzern  X,  Kneattts-Gänge^  d.  h.  eine  kurze  Eingangsröhre 
und  vorwiegend  in  der  Richtung  der  Jahresringe  verlaufende  Brutgänge. 
Dabei  beschränkt  er  sich  fast  ausschließlich  auf  den  Splint  Da  letzterer 
aber  ziemlich  wertlos  ist,  kann  X,  domesticus  unter  die  Schädiger  der  Eiche 
nicht  recht  eigentlich  gestellt  werden. 

Hylesinus.    Gangbildung. 

Von  Bargmann  (937)  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  die  Ansicht 
von  Schewürew,  wonach  an  stehenden  Bäumen  niemals  die  krückstock- 
ähnlichen Anfangsgänge  der  Myelophiltis  ptniperda-Gange  vorkommen,  unzu- 
treffend ist  Er  stellt  zu  diesem  Zwecke  die  Abbildungen  von  Anfangsgängen 
aus  dem  stehenden  und  dem  durch  Windbruch  zu  Boden  geworfenen  Teile 
eines  Eiefemstammes  nebeneinander.  Im  stehenden  Holze  fertigt  Jf.  pini- 
perda seine  Bohrgänge  stets  von  unten  nach  oben  an,  im  liegenden  ohne  feste 
Kegel.  Einzelne  der  Gänge  hatten  Ausbuchtungen,  bei  andern  fehlte  eine 
solche.  Bargmann  ist  geneigt  in  den  letzteren  Bammelkammem  zu  erblicken. 
Dort  wo   sie  fehlen,   würde  Copulatio  außen  am  Stamm   anzunehmen   sein. 

Hylesinus  piniperda.    Fortpflanzung. 

Weitere  Beiträge  zur  Biologie  der  Borkenkäfer,  speiiell  der  Fortpflanzungs- 
verhältnisse bei  Hylesinus  piniperda^  lieferte  Knoche  (978)  Jungkäfer  des 
genannten  Schädigers,  sofort  nach  dem  Ausflug  an  Bruthölzer  angesetzt, 
können,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  freilebenden  Käfern,  schon  nach  kurzer 
Zeit  (3 — 4  Wochen)  zur  Bildung  einer  neuen  Brut  schreiten.  Indessen 
machen  sich  dabei  verschiedene  Anormalien  bemerkbar.  Ein  Teil  der  Jung- 
käfer ging  ein,  diejenigen,  welche  Eier  ablegten,  erreichten  nicht  die  normale 
Zahl  von  Eiern,  eigentümlich  war  es  auch,  daß  viele  der  in  den  Gängen 
vorgefundenen  Eier  besonders  solche  in  der  Nähe  des  Eingangsloches  ein- 
geschrumpft waren.  Anlaß  letztgenannten  Umstand  auf  fakultative  Partheno- 
genesis  zurückzuführen  liegt  nicht  vor,  er  findet  seine  Erklärung  vielmehr 
in  der  Erscheinung,  daß  die  sofort  nach  dem  Ausflug  an  Bruthölzer  gesetzten 
pimpcrda-Männchen  dem  Weibchen  nicht,  wie  das  unter  natürlichen  Ver- 
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h&ltnissen  geschieht,  in  der  Entwicklung  etwas  varaaseilen,  sondern  etwas 
im  Rückstand  bleiben.  Deshalb  legen  die  Weibchen  anfänglich  unbefruchtete, 
später  befruchtete  Eier  ab.  Bei  polygamen  Borkenkäfern  (T.  typograpkus^ 
1\  stenograpfms)  reicht  nach  Schewürew  und  Hennings  eine  Be- 
gattung nur  zur  Befruchtung  von  6 — 12  Eiern  aus.  H.  piniperda  gehört  zu 
den  monogamen  Bostrychiden.  Die  Weibchen  pflegen  beim  Einbohren 
2  oder  3,  seltener  4  und  5  Spermatophoren  zu  enthalten.  Durch  Zuchten 
konnte  nun  Enoche  den  Beweis  erbringen,  daß  bei  H.  piniperda  im  Gegen- 
satz zu  den  polygamen  Borkenkäfern  der  Verlauf  einer  regelrechten  Brut 
ohne  Männchen  mögUch  ist  Gleichwohl  scheint  auch  bei  den  monogamen 
Borkenkäfern  die  Begattung  ein  zur  Eiablage  notwendiger  Akt  zu  sein.  Das 
monogame  Männchen  vermag  bei  der  Begattung  weit  mehr  Sperma  abzugeben 
als  das  polygame,  monogame  Weibchen  zeigen  schon  vor  Beginn  der  Eiablage 
eine  Fülle  von  Sperma  in  den  Genitalien,  hieraus  erklärt  sich  weshalb 
piniperda  zwei  volle  Brüten  ohne  Zutun  eines  Männchens  abzusetzen  imstande 
ist,  während  T,  typographtis  im  gleichen  Falle  nur  wenige  Eier  ablegt  Bei 
abgebrunsteten  jnm/?^^ Weibchen  sind  im  receptaculum  seminis  noch  mehr 
oder  weniger  große  Spermatozoenmengen  vorzufinden.  Damach  würde  das 
Sistieren  der  Brüten  im  Freien  nicht  etwa  auf  Spermatozoenmangel,  sondern 
auf  andere  Ursachen  zurückzuführen  sein. 

Wenn  aus  Knoches  Versuchen  hervorzugehen  scheint,,  daß  die  Be- 
gattung auch  bei  monogamen  Käfern  ein  zur  Eiablage  notwendiger  Akt  ist, 
so  tiifft  diese  Vermutung  dennoch  nicht  immer  zu.  Am  Schlüsse  seiner 
Mitteilung  berichtet  der  Genannte  über  einen  Zuchtversuch  mit  jungen 
unbegatteten  Weibchen,  aus  welchem  sich  ergibt,  daß  eine  Eiablage  bei 
H.  piniperda  auch  dann  möglich  ist,  wenn  keine  Begattung  stattgefunden  hat 

Phloeosinus  cedri.    Frafifigur. 

Die  von  Strohmeyer  (1017)  an  Cedi^^is  atlantica  in  Algier  vorgefundene 
bisher  nicht  beschriebene  Fraßfigur  von  Phloeosinus  cedri  hat,  obwohl  dieser 
ein  naher  Verwandter  von  PhL  thujae  Perris  ist,  wenig  mit  des  letzteren 
Fraßfigur  gemein.  Ersterer  legt  stets  nur  einarmige,  etwa  2 — 4  cm  lange 
Muttergänge  ohne  Rammelkammer  an.  Sie  verlaufen  in  der  Längsrichtung 
des  Zweiges,  eine  leicht  gewellte  Linie  bildend.  Von  dem  Scheitel  einer 
jeden  Welle  geht  eine  Eigrnbe  ab,  so  daß  diese  alternierend  am  Mutter- 
gange stehen.  Die  stark  in  den  Splint  hineingenagte,  ovale  Fuppenwiege 
befindet  sich,  dem  unregelmäßigen  Verlaufe  der  Larvengänge  entsprechend, 
bald  in  großer  Nähe  des  Mutterganges,  bald  in  größerer  Entfernung  daron 
am  Gangende. 

Hylecoetus.    Biologie. 

Zur  Biologie  des  zwischen  die  Buprestiden  und  Bostrychiden  za 
stellenden,  bisher  irrtümlicherweise  als  harmloses  Insekt  betrachteten  Hyle- 
coetus dermestoides  lieferte  Stroh mey er  (1020)  Beiträge. 

Von  dem  Käfer  werden  fast  alle  Laub-  und  NÄdelhölzer  befallen,  vor- 
wiegend frische  stärkere  Stöcke,  daneben  aber  auch  gefällte  Stämme  und 
anbrüchige  stehende  Bäume.  Berindete  Stammstellen  werden  bevorzugt  ohne 
daß  deshalb  aber  rindenfreie  Partien  etwa  gemieden  würden.     Flugzeit  der 
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K  dermestoides  ist  Id  den  nördlichen  Vogesen  die  Zeit  Ende  April,  Anfang 
Mai.     Die  Eiablage  erfolgt  einzeln  in  die  Bindenritzen  und  kleinen  Holz- 
risse, selten  haufenweise  neben  dem  Bobrlocbe.    In  der  Form  gleichen  die 
Eier  einer  langgestreckten  an  den  Enden  abgerundeten  Walze.    Ihre  Größe 
beträgt  1 — 1,32  x  0,33—0,44  mm.    An  Stöcken  sind  die  Eingänge  der  etwa 
8—14  Tage   nach   der  Ablage  den  Eiern  entschlüpfenden  Larven  nicht  nur 
an   den  Seiten,   sondern   auch   oben  auf  der  Abhiebfläche  zu  finden.     Bei 
Holzarten   mit  Kemholzzone  sind  die  Eingangslöcher  über  die  ganze  Fläche 
yerteilt,   bei  Hölzern  ohne  Kernholz  bilden  sie  einen  Kranz  auf  der  Splint- 
zone.    An  der  Larve  ist  bemerkenswert,  daß  sie   12  Segmente  besitzt,  von 
denen  das  erste  kapuzenförmig  über  den  Kopf  hinweggestülpt  werden  kann, 
während  das  letzte  eine  bedornte  Scheibe  bildet,  welche  sich  im  Laufe  des 
fortschreitenden  Wachstumes  auf  Kosten  der  Breite  verlängert  und  schließ- 
lich in   einen  langen   dünnen  Schwanzfortsatz   mit  Ghitinzähnen  und  einer 
zweizinkigen  Endgabel  verwandelt.    Dieser  liegt  aber  nicht  wie  Leisewitz 
annimmt,  die  Funktion  als  Nachschieber  ob,  seine  Aufgabe  besteht  vielmehr 
darin,  das  Bohrmehl  aus  dem  Gange  in  das  Freie  zu  befördern.   Es  werden  ganz 
erhebliche  Mengen  Bohrmehl  ausgeworfen,  so   daß  an  frischen  Stöcken  der 
Glaube  erweckt  werden  kann,  es  lägen  die  Beste  vom  Sägeschnitt  vor.    An 
dicker  Borke   sind   die  winzigen  Eingangslöcher  kaum  sichtbar.    Nach  Ab- 
lösung der  Rinde  treten  aber  die  großen  Löcher  an  der  Holzoberfläche  zu- 
tage.   Letztere  sieht,  da  das  Kaliber  der  Bohrlöcher  ein  verschieden  großes 
ist,  aus,  als  ob  sie  mit  Schroten  von  verschiedener  Stärke  beschossen  worden 
wäre.    Beim  Beginn  der  kalten  Jahreszeit  unterbricht  die  Larve  ihre  Tätig- 
keit, um  sie  im  März  des  folgenden  Jahres  wieder  aufzunehmen.    Bald  dar- 
nach, im  April,    schreitet   dieselbe    zur  Verwandlung   und   begibt   sich   zu 
diesem  Zwecke  in  die  Nähe  des  Eingangsloche^,  dessen  Nachbarschaft  sie 
«u  einer  Art  Puppenwiege  erweitert,  dessen  Öffnung  sie  aber  mit  Bohrmehl 
Yerstopft    Nach  kurzer,   etwa  7  Tage  dauernder  Puppenruhe   erscheint  der 
Käfer,  welcher  jedoch  nicht  sofort  aus   dem  Stamm  herauskriecht,  sondern 
im  ausgefärbten  Zustande  noch  ein  bis  zwei  Tage  an   seiner  üeburtsstätte 
verbleibt     Über  die  Anzahl  der  Häutungen  herrscht  noch  Unklarheit     Die 
gesamte  Entwicklungdauer   beträgt   etwa   ein   Jahr.     Puppen-,   Image-   und 
Gistadium  fallen  in  die  Monate  April  und  Mai  nach  folgendem  Schema: 

April  Mai 

Larve,  Puppe,  Puppe  Imago,  Ei,  Larve 

Image  Ei,         Larve 

Ei  Larve 

Während  der  übrigen  Monate   sind  nur  die  Larven  in  den  Hölzern  vor* 
zufinden. 

Die  Form  des  Fraßgänge  ist  sehr  unregelmäßig.  Ihre  Länge  schwankt 
zwischen  18  und  26  cm.  Bei  Tannen  und  Fichten  gehen  die  Gänge  sehr 
tie^  bei  kemreichem  Lärchen-  und  Kiefernholz  liegen  sie  der  Hauptsache 
DÄch  im  Splinte,  bei  Eiche  bleibt  der  echte  Kern  ebenso  oft  von  Gängen 
verschont,  als  er  von  solchen  durchzogen  wird,  dem  roten  Kerne  der  Buchen- 
stimme  weichen  die  HylecoetuS'Lsjyen  aus.    Infolge  der  bedeutenden  Klein- 
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heit  der  Eintrittsöffnimgeii  ist  die  Oegenwart  von  Hylecoetus  schwer  zu  er- 
kennen. Seine  Schädigungen  sind  unzweifelhafter  Natur.  Erprobte  Gegen- 
mittel sind  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt 

Scolytoplatypus.    Fraßgänge.    Futterpflanzen. 

Die  noch  wenig  bekannte  Lebensweise  der  Srolytoplatypus-Aiten^  ihre 
Fraßgänge  und  Futterpflanzen  hat  Niisima  (995)  für  die  drei  Spezies: 
Sc.  mikado  Blandf.^  Sc,  daimio  Blandf.  und  Sc.  tycon  Blandf.  ermittelt 
Neben  den  eben  genannten  drei  Arten  sind  in  Japan  noch  weitere  drei: 
Sc.  shogun  Blandf.^  Sc.  adimio  Blandf.  und  Sc.  muticus  Hagedom  tot- 
banden.  Fraßpflanzen  von  Sc.  mikado  sind:  Acer  pictum^  PheUodendron 
amurense,  Ulmvs  campestris  vor.  laevis.  In  dem  ziemlich  kühlen  Klima 
von  Nordjapan  fällt  die  Flugzeit  in  die  Zeit  von  Ende  Juni  bis  Ende  Augast 
In  Südjapan  wird  der  Käfer  bereits  im  Mai  beobachtet  Der  Fraßgang  ist 
ein  Leiter-Holzgang  mit  einer  senkrecht  zur  Stammachse  angelegten,  sich  in 
zwei  unter  etwa  100^  auseinanderspringende  Brutarme  teilenden  Eingangs- 
röhre. Die  Eier  werden  abwechselnd  nach  oben  und  unten  abgelegt,  wes- 
halb auch  die  Larvengänge  nach  oben  und  unten  zeigen,  ohne  aber  genau 
in  einer  Vertikalebene  zu  liegen.  Länge  der  Eingangsröhre  10 — 15  mm. 
Breite  fast  1,5  mm,  größte  Länge  der  Brutgänge  55  mm,  Larvengänge  6  —7  mm. 
Der  Käfer  pflegt  vollkommen  gesunde  Stämme  nicht  aufzusuchen,  sich  viel- 
mehr auf  geschwächten  oder  frisch  gefällten  Individuen  einzufinden.  Seine 
Verbreitung  in  Japan  ist  eine  sehr  große. 

Für  Sc.  daimio  sind  Qiiercus  grosseserrata  und  Comus  macrophyUa 
"Wirtspflanzen.  Über  die  Flugzeit  ist  Genaueres  noch  nicht  bekannt  Der 
Praßgang  verläuft  in  der  Richtung  der  Markstrahlen  mit  einer  Neigung  nach 
unten.  Eine  Verzweigung  des  1,2  mm  starken  Ganges  in  Brutarme  konnte 
nicht  beobachtet  werden.  Bezüglich  der  Larvengänge  gut  das  von  Sc.  mihado 
Gesagte.     Ihre  Länge  beträgt  aber  nur  5 — 6  mm. 

Sc.  tycon  lebt   auf  Phellodendron  amurense.     Käfer  sind   von  Mitte 
Juni  bis  in   den  August  zu  finden.    Ihre  Fraßgänge  gleichen  vollkommen 
denen  von  Sc.  daimio. 
Piatypus,  Monarthram  auf  Cypressen. 

An  den  geringelten  Cypressen  macht  sich  in  den  Staaten  Nord-  und 
Süd-Carolina,  Georgia,  Florida  und  Louisiana  der  Schaden  von  Monarthram 
mali  und  Platyptts  compositiis  bemerkbar.  Hopkins  (971)  untersuchte  die 
näheren  umstände  ihres  Auftretens  und  steUte  fest,  daß  dieselben  nur  in 
feuchtes  Holz  ihre  Gänge  für  die  Entwicklung  ihrer  Brüten  legen  und 
daß  sie  Bäume  mit  ausgetrocknetem  Holz  unberührt  lassen.  Im  übrigen 
steht  der  Grad  des  Befalles  einerseits  im  Zusammenhang  mit  der  Jahreszeit, 
in  welcher  die  Cypressen  geringelt  werden  und  andererseits  mit  den  örtlichen 
Wachstumsbedingungen  sowie  individuellen  Eigentümlichkeiten.  Im  März, 
April,  Oktober,  November  bis  Februar  geringelte  Bäume  haben  fast  gar  nicht 
zu  leiden.  Gegenüber  den  Schäden  der  beiden  Insekten  empfiehlt  Hopkins 
vier  Punkte  besonderer  Beachtung.  Die  geeignetsten  Monate  zum  Ringeln 
sind  März,  April,  November.  Im  Oktober  geringelte  Bäume  müssen  inner- 
halb  eines  Jahres  geschlagen  und  in  Wasser  desinfiziert  oder  verarbeitet 
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sein  mit  Bücksicht  auf  einen  anderweitigen  Schädiger,  welcher  totes  Holz 
angreift.  Wo  Platyptis  bekanntermaßen  häufig  auftritt,  sind  im  März,  April, 
Juli  und  August  wertlose  Cypressen  als  Fangstämme  für  die  Insekten  her- 
zurichten, ein  Stamm  auf  50 — 60  Cypressen.  Derartige  Fangkloben  sind 
bereits  eine  Woche  vor  dem  Ringeln  und  möglichst  am  Ufer  von  Flüssen, 
Teichen  oder  Tümpeln,  in  welche  sie  nach  gemessener  Zeit  eingeworfen 
werden  können,  auszulegen.  Dieses  Hilfsmittel  sollte  aber  nur  ergriffen 
werden,  wenn  es  von  vornherein  feststeht,  daß  die  Vernichtung  der  Fang- 
hölzer durch  Eintauchen  in  Wasser  oder  durch  Verbrennen  2 — 3  Monate 
nach  dem  Auslegen  erfolgen  kann  und  wird. 
Flatypus  auf  Rotbuche. 

Der  bisher  fast  ausschließlich  in  Eichen  vorgefundene  Eichen-Kern- 
käfer {Piatypus  var,?  cylindriformis  Reitt.)  wurde  von  Strohmeyer  (1018) 
in  Rotbuche  beobachtet  und  zwar  fand  er  ihn  neben  Hylecoeivs  in  Form 
von  männlichen  sowie  weiblichen  Käfern,  Eiern  und  Larven.  Puppen  und 
Jangkäfer  fehlten  dahingegen.  Platyptis  bohrt  in  der  Rotbuche  fast  die 
nändichen  FraßgäDge  wie  Hylecoetits,  Es  fehlt  stets  der  lange  Oang,  der 
im  Eichenholze  in  geringer  Tiefe  an  der  Kernholzgrenze  sich  hinzieht 
Charakteristisch  ist,  daß  der  Gang  hier  und  da  in  den  Splint  hinein  und 
dann  wieder  in  das  Holz  zurückführt. 
Bockkäferlarven.     Vertilgung. 

Nach  Angaben  von  Eberhardt  (949)  soll  sich  gegen  die  Larven  der 
Bockkäfer  das  Einspritzen  von 

Formol 180  Teile 

Glycerin    ....       60    ,, 
Wasser 760     „ 

in  die  Fraßgänge  gut  bewährt  haben.  Auch  die  mechanische  Entfernung  des 
Schädigers  nach  Bloßlegen  seiner  Bohrgänge  wird  empfohlen.  Eine  be- 
schleunigte Vemarbung  der  Schnittwunden  läßt  sich  durch  sorgfältiges  Aus- 
waschen derselben  mit  Formol  110,  Glycerin  40,  Wasser  850  Teile  erzielen. 
Priophorus  auf  Ahorn. 

Britton  (940)  machte  die  Beobachtung,  daß  die  Wespenart  Priophorus 
ocerieauUs  die  Blattstiele  des  Zuckerahornes  anbohrt  Zeitig  im  Mai  werden 
die  Eier  am  Stamme  an  die  Blattbasis  abgelegt,  die  auskriechende  Larve 
bohrt  sich  im  Blattstiel  entlang,  frißt  denselben  vollkommen  aus,  nur  die 
Epidermis  übrig  lassend,  und  ruft  eine  leichte  Anschwellung  der  Stiele  hervor. 
Ende  Mai,  anfangs  Juni  bricht  die  Blattlamina  ab  und  fällt  zu  Boden,  die 
Stiele  bleiben  noch  10—14  Tage  an  ihrem  Platze,  um  schließlich  aber  eben- 
falls abzubrechen.  Durch  ein  seitliches  Loch  verlassen  die  Larven  ihren 
ft^ort  und  verpuppen  sich  darnach  in  der  Erde.  An  Rot-  und  Silber- 
Ahorn  wurde  das  Insekt  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Bei  starkem  Auf- 
treten hatte  dasselbe  bis  Anfang  Juni  33  7o  der  Blätter  vernichtet.  Näheres 
über  Pr.  acericauMs  findet  sich  in  Entomological  News,  Bd.  17,  1906,  S.  313. 

Buvanessa  im  Staate  Connecticut. 

Das  Auftreten  der  stacheligen  ülmenraupe  {Euvanessa  antiopa)  gab 
Britton  (941)  Anlaß,  Mitteilungen   über  deren  Verhalten  im   Staate  Con- 
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necticat  zu  machen.  Darnach  überwintert  das  Insekt  als  Schmetterling.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  Mai  legt  es  seine  Eier  —  300  bis  450  Stack  — 
in  cylindrischen  Ringen  um  die  Zweige.  Nach  zwei  Wochen  erscheinen  die 
Bäupchen,  welche  gesellig  beieinander  bleibend,  den  Kopf  gegen  den  Blatte 
grond  gerichtet  sämtliche  chlorophyllführenden  Teile  wegfressen.  Sie  pflegen 
beim  Weitergehen  einen  seidenen  Faden  zu  hinterlassen,  wodurch  eine  Art 
Gespinst  entsteht.  Anfang  Juni  erfolgt  die  Yerpuppung.  Bereits  nach 
14  Tagen  erscheinen  die  Schmetterlinge,  welche  eine  Anfang  September  voll 
erwachsene  zweite  Brut  von  Baupen  liefern.  Aus  letzteren  gehen  die  über- 
winternden Imagines  hervor.  Natürliche  Feinde,  unter  denen  die  Fliege 
Telenomus  graptae  der  wirksamste  ist,  halten  in  der  Regel  den  Schadiger 
in  Schach.  Für  die  direkte  Bekämpfung  würden  Bespritzungen  mit  Brühe 
von  Schweinf urter  Grün  in  Betracht  kommen.  Das  sehr  zerstreute  Auftreten 
der  Raupenkolonien  läßt  es  aber  fragUch  erscheinen,  ob  die  Vergiftung 
rationell  ist  Stark  besetzte  dünnere  Zweigenden  werden  am  besten  in  Eimer 
mit  Brühe  von  Petroleumseife  eingetaucht. 

Argyresthia  auf  Lärchen  in  England. 

Auf  einen  bisher  in  England  nicht  bekannten  Schädling  der  Lärchen- 
bäume Argyresthia  laevigatella  machte  Mac  Dougall  (984)  aufmerksam. 
Die  Motten  treten  durch  ein  Zweigloch  Ende  März  und  Anfang  Juni  zutage. 
Sie  legen  ihre  nach  kurzer  Zeit  schon  ausschlüpfenden  Eier  an  die  unteren 
Teile  der  Jahrestriebe,  an  jeden  Schoß  ein  EL  Obwohl  das  auskriechende 
Räupchen  sich  sofort  unter  die  Epidermis  begibt,  vermag  es  doch  die  normale 
Ausentwicklung  des  Schosses  nicht  zu  verhindern.  Erst  der  zu  einiger  Größe 
herangewachsenen  Larve  gelingt  es,  während  der  Ruheperiode  des  Baumes 
and  namentlich  durch  Fraß  im  Frühjahr  eine  Art  Ringelung  des  Zweiges 
hervorzurufen.  Vor  der  im  Mai  erfolgenden  Yeipuppung  wird  die  Binde 
lochförmig  durchbohrt.  Das  Puppengehäuse  bleibt  vollständig  im  Zweiginnem 
zurück.  Durch  Abbrechen  der  Triebspitzen,  Braun-  und  Trockenwerd^  der 
Knospen,  sowie  Yerwelkung  der  Nadeln,  gänzlichen  Mangel  oder  Terzwergung 
derselben  macht  sich  der  Schaden  des  Insektes  bemerkbar.  Die  Bekämpfung 
bereitet  Schwierigkeiten,  weil  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen  Nadelbolz- 
insekten, keinerlei  Harzabscheidungen  oder  Exkrementausstoßungen  das  Vor- 
handensein von  Argyresthia  anzeigen.  Auf  Grund  der  Entwicklungsgeschichte 
würde  das  Abbrechen  der  befallenen  Triebspitzen  ratsam  sein. 
Dasynenra.    Galisn  an  Esche. 

Von  Baer  (936)  wurde  im  sächsischen  Erzgebirge  an  den  Eschen  in 
nicht  unbedenklicher  Verbreitung  eine  Galle  vorgefunden,  deren  Erreger, 
Dasyneura  fraxinea^  von  Kieffer  (977)  als  neu  beschrieben  wurde.  Wo 
Gallen,  um  welche  es  sich  hierbei  handelt,  stellen  Hypertrophien  des  Blatt- 
perencbymgewebes  in  Form  von  kleinen,  mehr  oder  weniger  verfärbten,  die 
Blattoberfläche  nur  um  ein  Geringes  und  auch  nur  einseitig  überragenden 
Pusteln  dar.  Während  des  größten  Teiles  des  Jahres .  ruht  die  Mü(^e  ii^ 
einem  eiförmigen  weißlichen  Kokon  im  Boden.  Im  Mai  erscheint  sie  als 
ausgewachsenes  Insekt  Anfang  Juni  wurden  frei  an  der  Blattuntexseite  die 
winzigen,    weißlichen,    cylindrischen,   an   den   Enden   verjüngtem   und  ab- 
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gerundeten,  0,22  mm  x  0,08  mm  messenden  Eier  angetroffen.  Aasgewachsene 
Lurren  —  weifi  mit  grtm  dorchschimmerdem  Darme,  2x1  mm  —  waren 
am  20.  Juni  vorhanden.  Sie  begaben  sich  nm  diese  Zeit  massenhaft  von 
den  Blättern  an  den  Boden.  In  der  Begei  Anfang  Juli  stellt  sich  Braun- 
fleckigkeit  auf  den  Blättern  ein.  Gleichzeitig  unterliegen  die  letzteren  einer 
Yeizerrung  und  Krümmung.  Schließlich  reißt  die  Lamina  durch  die  braunen 
Flecken  hindurch  auseinander,  über  den  durch  D,  frcmnea  hervoi^eTofenen 
Schaden  macht  Baer  ziemlich  eingehende  Mitteilungen. 

Auflesen  des  kranken,  abgefallenen  Laubes  erscheint  nach  dem  Voraus- 
geschickten  zwecklos  ebenso  wie  das  Aufbrechen  des  Bodens  zwecks  Frei- 
legong  und  Tiefunterbringung  der  Pappen,  denn  das  kleine  Ins^t  rermag  sich 
durch  die  feinen  Bodenspalten  ans  Tageslicht  empor  zu  arbeiten.  Dagegen 
yerspricht  sich  Baer  Erfolg  von  Ätzkalk  oder  Kainit,  welche  mit  dem  Boden 
gut  zu  vermischen  wären.  Geeignetste  Zeit  hierfür  wäre  der  Mai  (wenn 
sich  die  Puppe  aus  dem  Kokon  hervorschiebt)  und  die  zweite  Junihälfte, 
während  welcher  die  Larven  in  den  Boden  einwandern. 

Yon  Kieffer  wird  eine  genaue  Beschreibung  des  Image,  der  Nymphe 
and  Larve  gegeben.  Eine  nähere  Kennzeichnung  des  Eies  ist  unterblieben, 
woraus  geschlossen  werden  darf,  daß  Kieffer  es  nicht  für  ganz  sicher  hält, 
daß  die  oben  beschriebenen  Eier  zu  2>.  froixinea  gehören. 

PnWinaria  iiinnmeral)ilis. 

Im  Staate  Neu-Jersej  trat  1905  die  wollige  Schildlaus  der  Ahombäume 
{Puhrinaria  innumerabilis)  ungewöhnlich  stark  auf,  während  im  darauffolgen- 
den Jahre  das  Insekt  an  den  betreffenden  Lokalitäten  stark  vermindert  oder 
fast  ganz  verschwunden  war.  Nach  Ermittelungen  von  Dickerson  (948)  ist 
diese  Erscheinung  auf  die  Tätigkeit  von  Parasiten  zurückzuführen.  Die 
ersten  Anzeichen  des  Befalles  durch  den  Parasiten  waren  Mitte  April  wahr- 
zanehmen,  als  die  befruchteten  weiblichen  Läuse  sich  zu  entwickeln  be- 
gannen. Die  von  einer  einzigen  Larve  befallenen  Individuen  zeigten  eine 
hellere  Färbung  als  normale  gesunde  Läuse.  Nach  der  Larvenverpuppung 
stellte  sich  eine  dunklere,  harte  Farbe  ein.  Yon  Mitte  Mai  ab  erschienen 
die  aasentwickelten  Parasiten:  Coccophagtis  lecami  Fitch,  sie  nahmen  bis 
Anfang  Juni  an  Zahl  zu  und  wurden  von  Mitte  dieses  Monats  ab  nicht 
m^  beobachtet  Der  Austritt  erfolgt  auf  dem  Bücken  des  Schildes  nahe 
dem  hinteren  Ende  durch  ein  unregelmäßig  geformtes  Loch.  Ob  der 
Schmarotzer  als  Ei  oder  als  Larve  überwintert,  steht  noch  nicht  fest.  Die 
unverletzten  Eimassen  hatten  Mitte  Juni  etwa  ihre  volle  Größe  erreicht 
Viele  derselben  waren  mit  einem  anderen  Parasiten,  der  Larve  von  Hype- 
raspis  signata^  besetzt  Das  Insekt  verpuppt  sich  in  Rindenrissen.  Nach 
einem  zweiwöchenüichen  Puppenstadium  erscheint  (im  Juli)  der  Käfer.  Letzerer 
verzehrt  junge  Schildläuse.  Mengen  von  500 — 1000  Läusen  pro  Blatt  wurden 
bis  auf  ein  Dutzend  durch  Eyperaspis  vernichtet 

Im  Laufe  des  Spätsommers  kam  aus  belegten  Pubmuxiria  eine  Cocco- 
fhagtis-FoTm^  welche  von  Ashmead  als  flavoscutellum  von  Dickerson  da- 
gegen nur  als  Sommerform  der  lecanii  angesprochen  wird. 

Den   Bekämpfungsversuchen,   welche   Johnson   (976)   an   Puivmaria 
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innumerabüis  vorwiegend  mit  Petrolseifenbrühe  (5 — 50%)  und  Slschölseifen- 
Wasser  anstellte,  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Sommerbehandlong  leicht  mit 
Mißerfolgen  abschließt.  Wo  sie  notwendig  erscheint,  ist  es  ratsam  die  Baume, 
bevor  die  Eier  in  allzugroßen  Mengen  die  Larven  entlassen  haben,  stark 
zurückzuschneiden  und  den  verbleibenden  Rest  alsdann  mit  20^0  Petrol- 
seifenbrühe oder  6  kg :  100 1  Seilen  irasser  stark  zu  benetzen  Als  Bespritzungen 
bei  grünem  Laube  dürfen  diese  Mittel  aber  nicht  verwandt  werden.  Bessen 
Erfolge  verspricht  die  Winterbehandlung  mit  Petrolseifenbrühe  15%  oder 
auch  stärker  und  Seifenlösung  von  12  kg :  100  L  Eine  radikale  Yemichtong^ 
der  Läuse  ist  aber  auch  in  diesem  Falle  nicht  zu  erwarten. 

Washburn  (457)  empfiehlt  gleichfalls  die  Winterbehandlung  und  zwar 
mit  20%  Petrolseifenbrühe.  Belaubte  Bäume  vertragen  5prozent  Ver- 
dünnung des  Mittels. 

Nach  Forbes  (956)  tnü  Pulvinaria  auch  im  Staate  Illinois  ungewöhn- 
lich stark  an  den  für  die  Zwecke  der  Schattengebung  entlang  den  Straßen  oder 
in  Parks  angepflanzten  Ahombäumen  —  nicht  an  solchen  in  Wäldern  — 
auf.  Auch  Ulme,  Robinie,  schwarze  Wallnuß,  Pappel  und  Linde  haben 
etwas  unter  ihr  zu  leiden.  Die  jungen  Insekten  kriechen  im  Juni  und  Juli 
aus.  Eine  um  diese  Zeit  ausgeführte  einmalige  Anwendung  einer  lOprozent 
Petrolseifenbrühe  vernichtet  etwa  66%  der  neu  ausgekommenen  Läuse,  eine 
zweimalige  etwa  80%.  Durch  eine  20prozent  Brühe  wurden  bei  mitt- 
winterlicher Verwendung  85—90%  der  Schädiger  abgetötet,  gleichzeitig 
allerdings  eine  gewisse  Schwächung  des  Baumes  bewirkt  Auch  Forbes 
vermochte  somit  die  völlige  Beseitigung  der  Schildläuse  nicht  zu  erreichen. 

Chermes. 

Seinen  früheren  Einzelaufsätzen  über  Chermes  hat  Cholodkowskj  {947] 
neuerdings  eine  Zusammenfassung  betitelt  „Die  Coniferen-Läuse  Chermes 
Feinde  der  Nadelhölzer^^,  welche  zugleich  Ergänzungen  enthält  folgen  lassen. 
Bei  der  Bedeutung  des  Oegenstandes  erscheint  ein  auch  die  bereits  mehr  oder 
weniger  bekannten  ältieren  Beobachtungsergebnisse  umfassender  Auszug  des 
Inhaltes  dieser  Arbeit  am  Platze.  Unter  den  als  Einleitung  vorau^eschickten 
kurzen  historischen  Hinweisen  ist  von  Interesse,  daß  als  Erster  der  hollandische 
Botaniker  Glusius  1583  eine  Beschreibung  der  Cherm^-QMen  lieferte,  daß 
Frisch  das  Yorhandensein  von  Lebewesen  in  den  letzteren  zum  ersten  Male 
bemerkte,  daß  Linn6  1737  eine  auf  die  Entstehungsursachen  hinweisende 
Beschreibung  gab,  daß  mit  dem  Jahre  1887  eine  neue  Epoche  mit  Bloch- 
manns  Entdeckung  des  bis  dahin  unbekannten  Cb^rm^- Männchen  beginnt 
und  daß  schließlich  Dreyfus,  Blochmann  und  Gholodkowsky  die 
periodische  Auswanderung  des  Insektes  als  wichtige  biologische  Eigentümlich- 
keit nachwiesen.  Zurzeit  ist  von  einer  Anzahl  Chermes- ArtBu  der  Verhuf 
dieser  Migration  und  Bemigration  gut  bekannt,  bei  anderen  liegt  er  noch 
im  unklaren. 

In  biologischer  Hinsicht  ist  das  Insekt  durch  zwei  Eigenschaften  aas- 
gezeichnet, einmal  durch  die  Parthenogenese  und  sodann  durch  den  teUweise 
im  Zusammenhang  mit  dem  Wirtswechsel  stehenden  Polymorphismus.  Nach 
den  Wirtspflanzen  sind  drei  Gruppen  zu  unterscheiden: 
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1.  a)  auf  Fichte  -{-  Lärche  lebend  .  Chermes  strobUobius^   Ch.  viridis^ 

b)  nur  auf  Fichte Ch.  abietis^  Ch.  lappanicus^ 

c)  nur  auf  Lärche .  Ch.  viridantis. 

2.  a)  auf  Fichte  +  Weißtanne  lebend .     .  Ch,  coceineus,  Ch.  funitecius^ 
b)  nur  auf  Weißtanne  vorkommend    .  Ch.  piceae. 

3.  a)  auf  Fichte  +  Kiefer  lebend  ...  CA.  sibiricus,  Ch.  orientcUis^ 

b)  nur  auf  Fichten  vorkommend    .     .     Ch.  orierUaMs  (olim), 

c)  nur  auf  Kiefern Ch.  pini. 

Somit  bildet  die  Fichte  die   hauptsächlichste   und    zugleich    die   eine 
Verbindung  unter  den  3  Gruppen  darstellende  Wirtspflanze. 

Den   kompliziertesten   Entwicklungsgang   besitzt    der   rote    Fichten- 
Lärchen- Chermes    {Chennes  sirobilobms   Kali.  —  Ch.   hamadryas   Koch 
+  Ch.  laricis  Batz).    Überwinterungsort  für  die  Stamnmiutterlarve  ifundatrix) 
ist  die  Oberseite  der  Enospenschuppe  eines  Fichtentriebes.    Mit  Beginn  der 
wärmeren  Jahreszeit  setzt  das  Saugen  und  damit  sowohl  die  Vergrößerung 
der  Liarve  wie  auch  das  Anschwellen  der  Knospe  zur  Galle  ein.    Charakte- 
ristische   Kennzeichen   der  strobUobmS'QdllQ  sind  ihr  fast  ausschließlicher 
Sitz  an  den  Spitzen  dünner  Zweige  und  die  geringe  Größe  (etwa  die  einer 
Erbse).     Bisweilen  ist  die  Färbung  gelblich   oder  weißlich,  seltener  rötlich. 
Im   erwachsenen  Zustande   besitzt  die  Fundatrix  halbkugelförmige  Gestalt 
2,5  mm  Länge  und  eine  in  Flocken  herabhängende  Bedeckung  von  weißer 
Wolle.     Die  Eier,  welche  von  der  echten  Stammmutterlarve  in  großer  An- 
zahl (mehr  als  100)  abgelegt  werden,  sind  anfänglich  schmutziggelb,  schließ- 
lich erscheinen  sie  grünlichbraun.     In  der  Galle  können  nur  ein  Teil  der 
ausschlüpfenden  grünlichbraunen  Larven  Platz  finden,  der  Rest  kriecht  auf 
die  Oberfläche   der  Galle   und   stirbt   dort   vor  Hunger.     Die   Anwesenheit 
dieser  Larvenleichen  ist  sehr  charakteristisch  für  Ch.  strobilobius  (wie  auch 
für  den  nahe  verwandten  Ch.  lapponicus).    In  der  Umgebung  von  Peters- 
bug   erlangen   die  Gallen   sehr   bald   ihre  Reife,   Anfang  oder  Mitte  Juni 
kriechen  die  rötlichbraunen  Nymphen  aus  ihnen  hervor,  häuten  sich  irgendwo 
auf  den  Fichtennadeln  und  werden  hier  zu  dunkelroten,  1 — 1,75  mm  langen 
Geflügelten   (alatae).     Letztere   verbleiben   indessen   nicht   auf   der   Fichte, 
sondern  wandern  auf  die  Lärche  {Larix)  aus,  sie  stellen  also  geflügelte  Emi- 
granten {migrantes  alatae)  dar.     Von   ihnen  wird  auf  die  Lärchennadeln  je 
ein  Haufen  von  etwa  20  gelblichroten^  fein  weiß  bestäubten  Eiern  abgelegt, 
denen  nach  Verlauf  von  2  Wochen  grünlichgraue,  etwa  0,5  mm  lange,  mit 
kurzer  Rüsselborstenschlinge  versehene    Larven   entschlüpfen.     In  Rinden- 
ritzen  der  Lärche  überwinternd  bilden  sie  „falsche  Stammmütter^  (fundatrix 
spurtia),  d.  h.  sie  begeben  sich  im  nachfolgenden  Frühling  an  die  Basis  der 
Knospen,  werden  hier  zu  schokoladenbraunen,  fast  kugelrunden,  fettglänzen- 
den Individiuen  und  legen  eine  sehr  große  Anzahl  grünlichbrauner,   etwas 
weiß  bestäubter  Eier  in  einem  dichten  Haufen  ab.    Wolle  wird  von   den 
fundatrices  spuriae  nicht  abgeschieden.     Den  Eiern   entschlüpfen  nach  un- 
gefähr 2  Wochen  graue  Larven,  welche  sich  auf  die  jungen  Lärchennadeln 
zum  Saugen  begeben.     Ein  Teil  dieser  falschen   Stammmütter  verwandelt 
sich  allmählich  in  dicke,  unbeholfene,  braune,   flügellosbleibende  Individuen, 
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welche  alsbald  zur  Eiablage  schreiteiL  Ein  zweiter  Teil  nimmt  Nymphen- 
form  an  und  liefert  Geflügelte.  Erstere  verbleiben  auf  der  Lärche,  sie 
werden  als  Übersiedler  (exsules)  bezeichnet,  letztere  begeben  sich  auf  die 
Fichte  zurück.  Sie  sind  kleiner  wie  die  migrantes  aiatae^  gleichen  diesen 
aber  im  wesentlichen.  Auf  der  Fichte  suchen  sie  vorzugsweise  alte  Nadeln 
auf  der  Zweigunterseite  auf  und  legen  hier  je  5 — 10  Eier  ab,  die  sie  reich» 
lieh  mit  braunlichweißer  Wolle  bedecken.  Diese  Eier  besitzen  entweder  gelb- 
grüne oder  rötliche  Färbung.  Erstere  liefern  Männchen,  letztere  Weibchen, 
die  sexuales.  Mit  Bücksicht  hierauf  ist  der  von  der  Lärche  auf  die  Fichte 
zurückwandernden  Geflügelten  die  Bezeichnung  sexupara  beigelegt  word^L 
Das  einzige  befruchtete  Ei  des  Weibchens  wird  unter  die  Bindenschuppen 
abgelegt  Ihm  entschlüpft  noch  vor  Winter  die  durch  ihre  langen  Büssel- 
borstenschlingen  gezeichnete  fundatrix  vera.  Wie  viele  Generationen  von 
exsules  im  Jahre  erzeugt  werden  entzieht  sich  noch  der  Kenntnis.  G  hol  od- 
kowsky  nimmt  an,  daß  mindestens  2  Brüten  exstdes  auftreten.  Die  Über- 
winterung derselben  erfolgt  in  den  Bindenritzen  der  Lärche.  Im  folgenden 
Frühling  übernehmen  sie  die  Bolle  als  fundairices  spuriae  und  spalten  sich 
auch  wieder  in  zwei  Beihen:  exstdes  verbleibende  und  zur  Fichte  zurück- 
kehrende Individuen  (sexuparae).  Die  Zahl  der  Übersiedler  pflegt  diejenige 
der  rückwandernden  Alatae  zu  übertreffen.  Wie  lange  die  parthenogenetische 
Fortpflanzung  der  exsules  dauern  kann,  ohne  erneuter  Beimischung  von  migranks 
alatae  zu  bedürfen,  läßt  sich  schwer  sagen.  Gholodkowskj  ist  der  Ansicht, 
daß  bei  dem  Ausbleiben  der  von  der  Fichte  auf  die  Lärche  auswandernden 
Geflügelten  die  Sezuparen  mit  den  Jahren  immer  seltener  werden,  so  daß 
schließlich  nur  die  ungeflügelten  Exsules  mit  ihrer  rein  parthenogenetischen 
Vermehrung  übrig  bleiben.  Für  den  Entwicklungsgang  der  CSiermes  stroU- 
hbiiis  läßt  sich  folgendes  Schema  aufstellen: 
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Ähnlich   indessen    einfacher    ist    der    Entwicklungsgang   des   grünen 
€hermes  (Chermes  viridis  Batx,^  Syn,:  Ch,  laricis  Hartig),   Er  verläuft  im 
Zeitraom  von  zwei  Jahren  und  umfaßt  5  Generationen:    fundatrix   vera^ 
vngrans  tüaia  auf  der  Fichte,  fundatrix  spuria  und  sexupara  auf  der  Lärche, 
sexuales  auf  der  Eichte.   ExstUes  fehlen  somit  gänzlich.   Die  Überwinterung 
der  echten  Stammmutter  erfolgt  in  den  Rindenritzen  der  Hchtenzweigspitzen 
am  Knospengrunde  in  Form  bläulichgrauer  länglichovaler  Körpereben.   Nach 
drei  Häutungen  legt  sie  zahlreiche  grüne  Eier,  welche  einen  ziemlich  großen, 
weiß  bepuderten,  mit  Wolle  bedeckten  Haufen  hinter  der  fundatrix  bilden. 
Letztere  veranlaßt   die  Knospe   zur  Öallenbildung   in   der  Weise,   daß   die 
Nadeln  die  Form  dreieckiger,  schuppenförmiger  Gebilde  annehmen.   Infolge- 
dessen ähnelt  die  Galle  einem  Fichtenzapfen.    Die   wachsenden  Schuppen 
fogen  sich  eng  aneinander,  wodurch  die  saugenden  Larven  in  die  zahlreichen 
Gallenkammem  eingeschlossen  werden.   Eine  fertige  viridis-OtMe  hat  sammet- 
grüne  Färbung  bis  auf  die  Schuppenränder,  welche  einen  purpurroten  Haar* 
besatz  tragen.    Nach  dreimaliger  Häutung  der  gaüicolae  erlangt  die  Galle 
—  etwa  Mitte  des  Sommers  —  ihre  Beife,  erkennbar  an  dem  Hervortreten 
kleiner  Harztröpfchen.    Alsbald  öffnen  sich  die  Kammern   und  es  kommen 
die  rötlichen,  mit  grünlichen  Flügelscheiden  versehenen  Nymphen  aus  ihnen 
hervor,  um  die  benachbarten  Nadeln  zu  besteigen.    An  diesen  werden  sie 
zu  alatae.    Sobald  dieser  Zustand  erreicht  ist  erfolgt  die  Übersiedelung  auf 
Larchenbäume,  woselbst  die  ausgewanderte  Geflügelte  einen  großen  Haufen 
dunkelgrüner  Eier  unter  sich  ablegt.    Aus  diesen  Eiern  kriechen  Larven 
aas,  welche  in  den  Kitzen  der  Lärchenrinde  überwintern  und  im  nächsten 
Jahre  zur  fundatrix  spuria  werden.    Letztere  bleibt  erheblich  kleiner  wie 
die  fundatrix  vera,  besitzt  gelblichgrüne  Färbung  sowie  eine  nur  spärliche 
Bedeckung  mit  Wolle.     Sie  legt  schließlich  einen  kleinen  Haufen  grüner 
Eier  ab,  deren  Larven   auf  den  Lärchennadeln  saugen  und  diese  hierdurch 
zu  einer    stumpfwinkeligen    Umbiegung  veranlassen.     Aus   diesen   Larven 
geben  Nymphen  und  Alatae  hervor,  welche  sämtlich  das  Bestreben  zeigen, 
auf  die  Fichte  zurückzugelangen   und   hier   ihre  entweder  Männchen  oder 
Weibchen  liefernde  Eier  abzulegen.    Diese  Sexuales  sind,   wie  üblich,  un- 
geflügelt und  besitzen  viergliedrige  Fühler,  drei  einfache  Augen  zu  beiden 
Seiten   des   Kopfes,   sowie  auffallend    kurze  Büsselborsten.     Während   das 
gelblichgrüne  Männchen  infolge  seiner  ziemlich  langen  Beine  recht  behende 
umherkriechen  kann,  bewegt  sich  das  etwas  größere  (0,65  mm  gegenüber 
0,5  mm)  schwefelgelbe  Weibchen  nur  langsam  von  der  Stelle.   Das  befruchtete, 
gelbe,  etwa  0,35  mm  lange,  mit  ein  wenig  wachsiger,  weißer  Wolle  bedeckte 
Eä  der  Sexuales   wird   unter  die  Bindenschuppen  vorwiegend  am  Grunde 
junger  Triebe  abgelegt   Aus  ihm  entschlüpft  Ende  August,  Anfang  September 
eine  Larve,  die  zukünftige  fundatrix  vera  des  Ch.  viridis. 

Wesentlich  verschieden  wiederum  ist  die  Biologie  von  Ch,  abietis  Kalt. 
des  gelben  Chermes.  In  morphologischer  Beziehung  vielerlei  Anklänge  an 
Ck  viridis  zeigend,  welche  häufig  zur  Verwechslung  mit  diesem  führen, 
onterscheidet  sich  abietis  von  viridis  dadurch,  daß  er  keine  migrantes  alatae 
ebensowenig  sexuales  zur  Ausbildung  biingt  und  als  Wirtspflanze  ausschließ«* 


248  B.  Pflanzenpathologie. 

lieh  die  Fichte  benatzt  Zwar  legen  unter  gewissen,  als  unnatürlich  zu  be- 
zeichnenden umständen  die  abietis- Individuen  auch  auf  Kiefer,  WeiStanne 
oder  Tiärche  ihre  Eier  ab.  In  diesem  Falle  gelangt  aber  das  Insekt  ebenso- 
wenig zur  Entwicklung  als  wenn  die  Eier  an  die  Glaswand  eines  Zacht- 
gefäßes  niedergelegt  werden.  Für  Ch.  abieiia  liegt  somit  rein  partheno- 
genetische  Fortpflanzung  vor.  Cholodkowsky  vertritt  bekanntlich  den 
Standpunkt,  daß  das  Bestehen  einer  solchen  nicht  anzuzweifeln  ist 

Ganz  ähnlich  wie  abietis  zu  viridis  verhält  sich  Ch.  lapponicus  zu 
Ch,  strobihbiiLS.  Er  erzeugt  ganz  ähnliche  Gallen  und  unterscheidet  sich 
nur  durch  kleine  morphologische  Eigentümlichkeiten  von  atrobilobius.  Im 
übrigen  fehlen  die  migrantes  alatae  sowie  die  seocuaies.  Ch.  lappamcus 
spaltet  sich  in  zwei  etwas  verschiedene  Entwicklungszeiten  durchmachende 
Varietäten:  praecox  und  tardus.  Die  Gallen  der  erstgenannten  Abart  reifen 
etwa  4  Wochen  früher  (Petersburg  im  Juni)  als  die  von  tardus  (Ende  Juli, 
Anfang  Augast).  Da  der  in  den  nordischen  weit  verbreitete  lappländische 
Chermes  nur  die  Fichte  besiedelt,  ja  zumeist  auf  einem  und  demselben 
Fichtenbaum  verbleibt,  so  häufen  sich  auf  letzterem  die  lapponicus -(ssüen 
zuweilen  derartig  stark,  daß  ganze  Zweige  und  Äste  vertrocknen. 

Von  Ch.  viridanus  Cholodk.^  dem  grünlichen  Chermes  hat  Cholod- 
kowsky festgestellt,  daß  er  ausschließlich  auf  der  Zwischenpflanze  des 
strobilobius  und  viridis^  also  auf  der  Lärche  (Larix  europasa^  L.  sibirica  usw.) 
lebt  Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Chermes- Arten  entwickelt  viridanus  erst 
verhältnismäßig  spät  im  Jahre,  etwa  Mitte  Juni,  weiße  Wachswolle.  Um 
diese  Zeit  rufen  die  länglich  ovalen  Läuse  auf  der  grünen  Rinde  junger 
Triebe,  zuweilen  auch  auf  den  jungen  grünen  Zapfen  zahlreiche  mit  ab- 
geworfenen Häuten  und  Wolle  vermischte  Harztropfen  hervor.  Nach  der 
dritten  Häutung  der  Larve  erfolgt  der  Übergang  zu  der  bis  1,75  mm  langen 
Nymphe.  Einige  Zeit  saugen  diese,  unter  Ausscheidung  heller,  harziger 
Tröpfchen  aus  dem  After,  auf  der  grünen  Binde  noch  weiter,  dann  steigen 
sie  auf  die  Nadeln  und  werden  hier  zu  Geflügelten,  welche  den  emigranies 
alatae  von  Ch.  viridis  sehr  ähnlich  sehen.  Der  Hauptunterschied  zwischen 
beiden  Formen  besteht  darin,  daß  die  t^ri^nt^— Alatae  stark  entwickelte, 
lange  Wolle  ausscheidende  Wachsdrüsen  besitzen,  daß  solche  den  viridis- 
Geflügelten  aber  fehlen.  Von  den  viWdawws-Alatae  wird  ein  in  der  Begel 
14  Stück  enthaltender  Haufen  grünlicher,  reichlich  mit  Wachswolle  über- 
zogener Eier  auf  die  Lärchennadeln  abgelegt.  Nach  2 — 3  Wochen  ent- 
schlüpfen diesen  ova  spuria  die  überwinternden  Larven. 

Im  allgemeinen  entspricht  viridanus  den  exsules  anderer  Chermesarten, 
mit  Hilfe  seiner  Alatenformen  ist  er  aber,  im  Gegensatz  zu  diesen,  befähigt 
selbständig  andere  Lärchen  aufzusuchen  und  so  die  Verbreitung  der  Art  zu 
bewerkstelligen. 

Die  Biologie  von  Chermes  coccineus  Cholodk.  (nonBaix.!)^  des  braunen 
Fichten-,  Weißtannen-Chermes  zeigt  die  denkbar  größte  Übereinstimmung  mit 
der  von  strobilobius.  Hauptunterschied  bildet  die  „Zwischenwirtspflanze", 
welche  in  diesem  Falle  nicht  die  Lärche,  sondern  irgend  eine  Weißtannen- 
Art  (Abies  sibirica^  Ä.  balsamea  usw.)  ist,  sowie  die  Form  der  Galle.    Letztere 
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erreicht  bei  coccineits  einen  etwas  größeren  Umfang,  sie  besitzt  niemals  einen 
durchgewachsenen  Nadelschopf  und  hat  immer  pleurale,  niemals  terminale 
Stellung.  Im  ganzen  ähnelt  sie  einer  kleinen  Artischoke.  Die  Zellwände 
der  einzelnen  Abteilungen  sind  sehr  viel  dicker  als  die  der  strobihbiics- 
Oalle,  was  namentlich  beim  Vertrocknen  kenntlich  wird.  Eine  bemerkens- 
werte Eigentümlichkeit  ist  es,  daß  die  auf  der  Weißtanne  lebenden  Formen 
dunkele  bis  schwarze  Färbung  aufweisen.  Die  Benennung  ,,braune  Fichten- 
Weißtannen-Ghermes^^  steht  im  Zusammenhang  damit 

Vom  bestrickten  Rchten-Weißtannen-Chermes  (CA.  funitecius  Dreyfus) 
sind  die  Kenntnisse  zurzeit  noch  etwas  lückenhaft.  Bei  großer  Über- 
einstimmung mit  Ch.  coccineus  unterscheidet  er  sich  von  letzterem  insbesondere 
dadurch,  daß  das  5.  Antennenglied  etwas  länger  ist  als  das  vierte.  Die 
Gallen  von  funitectibs  sind  etwas  größer.  Nüßlin,  welcher  sich  eingehender 
mit  dieser  Art  beschäftigte,  beobachtete  und  beschrieb  die  falschen  Stamm- 
mütter,  die  flügellosen  Exsules,  die  Sexuparen  und  die  Sexuales.  Die  beiden 
ersterwähnten  Formen  traf  er  teils  auf  den  Nadeln  teils  auf  der  Rinde  der 
Zweige  und  Stämme  von  Weißtannen,  die  letzteren  auf  Fichte  an.  Kopulation 
und  Ablage  der-ova  vera  hat  er  aber  nicht  gesehen.  Dreyfus  hat  auch 
noch  die  migrantes  alatae  beschrieben.  Dahingegen  fehlt  bislang  jedwede 
Kenntnis  von  der  fundäirix  vera. 

Auf  Grund  eines  Vergleiches  der  Winterhäute  hält  Cholodkowsky  im 
Gegensatz  zu  Nüßlin  funitectus  nicht  für  identisch  mit  Ch,  piceae.  Dahin- 
gegen ist  er  geneigt  Ecksteins  Ch,  nardmannianae  als  zu  funtectus  oder 
coccinea  gehörig  anzusehen. 

Chermes  piceae^  welcher  bereits  1844  von  Ratzeburg  auf  der  Binde 
von  Weißtannen  vorgefunden  wurde,  gehört  zu  den  biologisch  noch  sehr 
wenig  erforschten  Formen.  (Vergleiche  P.  Marchai,  S.  252.)  Wahrschein- 
lich kommt  sie  nur  auf  der  in  Bußland  gänzlich  fehlenden  Äbies  pectinata 
vor.  Außerdem  hatte  Cholodkowsky  noch  Gelegenheit  eine  Varietät 
Ch.  piceae  var.  Bouvieri  an  einer  amerikanischen  Weißtanne  (Abtes  nobilis 
var.  glauca)  aus  der  Umgebung  von  Paris  zu  beobachten,  welche  nicht  ein- 
fach auf  der  Binde  saugt,  wie  Ch.  piceae^  sondern  auch  noch  gallenartige 
Verdickungen  der  Binde  und  der  Knospen  verursacht. 

Der  Lebensgang  von  Ch.  sibiricus  find.  Ch.  cembrae)  gleicht  im  großen 
and  ganzen  dem  von  Ch.  atrobilobiiLS  und  Ch.  coccineiLSj  nur  bildet  nicht  die 
Lärche  oder  die  Weißtanne,  sondern  die  in  Sibirien  wie  auch  in  den  Schweizer 
Alpen  heimische  Arve  {Finus  cembra)  den  Zwischenwirt  Die  wahren 
Stammmütter-Larven  sitzen  vorwiegend  an  der  Basis  einer  Nadel,  nicht  all- 
zuweit von  der  Fichtenknospe,  niemals  aber  an  dieser  selbst.  Ihre  Form 
ist  rnndlichoval,  die  Farbe  schokoladenbraun,  die  Bückenplatten  weisen  in 
der  Hitte  eine  Pore  und  um  diese  eine  sehr  charakteristische,  aus  Poly- 
gonen zusammengesetzte  Zeichnung  auf.  Ganz  eigenartig  sind  auch  die  von 
Ch.  dbirictis  hervorgerufenen  Deformationen  der  Triebe.  Länge  und  Mehr- 
zahl der  Nadeln  bleiben  unverändert.  Sofern  die  fundatrix  vera  in  größerer 
Entfernung  von  der  Basis  eines  Triebes  sitzt,  verkürzt  sich  der  letztere  fast 
gar  nicht  und  es  verdicken  sich   nur  einzelne  Nadeln  am  Grunde.    Diese 
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Yerdickungen  nehmen  braune  Färbung  an,  fließen  aber  nicht  zusammen 
Der  Trieb  krümmt  sich  nach  der  die  verdickten  Nadeln  tragenden  Seite  hin ; 
Sitzt  aber  die  fundutrix  nahe  der  Endknospe,  so  kommt  eine  Verkilrzmiiii 
und  merkbare  Verdickung  des  Triebes,  sowie  die  Bildung  einer  (}alle  zu- 
stande, bei  welcher  die  basalen  Nadelanschwellungen  verschmolzen  sind.  D» 
von  vergällten  Nadeln  besetzte  Seite  ist  in  diesem  Falle  konvex.  Nach  dem 
Hervortreten  der  Nymphen  aus  den  GFallenkammem  vertrocknen  letztera 
Entwickelt  sich  am  freien  Ende  eines  solchen  Triebes  eine  Knospe,  so  erhalt 
der  im  nächsten  Frühjahr  daraus  erscheinende  Neutrieb  eine  sehr  charakte- 
ristische bogen-  oder  hakenförmige  Krümmung.  Die  migrantes  cUatat^  sind 
durch  den  Bau  der  Antennen  gut  gekennzeichnet,  in  dem  das  dritte  und 
vierte  Fühlerglied  nach  dem  Kopfe  zu  stark  verjüngt  sind.  Auf  der  Arve 
angelangt  legen  die  migrantes  alatae  (plim  Ch.  cembrae  Cholodk)  einen 
grofien  Haufen  rötlichgelber,  schwach  weiß  bestäubter  Eier  ab,  über  denen 
sie  sterben.  Die  von  den  falschen  Stammmüttern  erzeugten  ova  spuria 
liefern  Larven,  welche  auf  die  grüne  Rinde  der  in  der  Entwicklung  be- 
griffenen jungen  Triebe  übersiedeln  und  sich  hier  in  Exsules  sowie  Sexa- 
paren spalten.  Auf  den  zarten  Nadeln  der  jungen  Fichtentriebe  legen  letztere 
einen  Haufen  von  rötlichgelben  Eiern  nieder,  aus  denen  die  rot  gefärbten 
Männchen  und  Weibchen  hervorgehen.  Das  befruchtete  Ei  findet  seinen 
Platz  unter  Bindenschuppen. 

Dem  eben  beschriebenen  Ghermes  steht  Chermes  orientaüs  Dreyfus 
nahe.  Seine  Gallen  werden  auf  Picea  orientdUs^  seltener  auf  europäischer 
Fichte  gefunden.  Sie  bilden  um  den  ganzen  Trieb  herum  Kammern,  also 
nicht  bloß  einseitig,  wie  bei  sibiricus.  Im  übrigen  ist  der  Werdegang  des 
Insektes  noch  wenig  erforecht  Durch  P.  Marchai  (vergleiche  weiter  unten 
S.  252)  ist  sichergestellt,  dafi  in  der  Umgebung  von  Paris  Ch.  orieniaUs 
regelmäßige  Abwanderungen  auf  Pinvs  sylvestris  und  P.  strobus  vornimmt 

Ausschließlich    auf   die  Kiefer   beschränkt   ist  nach    Gholodkowsky 
Chermes  pini  Koch,    Die  falschen  Stammmiitter  sind   auf  der  Rinde    ver- 
schiedener Kiefemarten  {Pintis  sylvestris^  R  montana)  namentlich  auf  jungen 
Zweigen  und  Trieben  unter  stark  entwickelten  weißen  Wollebauschen  vor- 
zufinden.   Auch  die  Weymouth-Kiefer  (P.  strobus)  beherbergt  diesen  Chermes. 
Der  Chermes  strobi  von  Hartig  dürfte  vollkommen  identisch  mit  Ch.  pini 
sein.   Den  dunkelgelben  Eiern  der  falschen  Stammmütter  entschlüpfen  dunkel- 
rote, ihren  Sitz  möglichst  nahe  an  der  Spitze  des  Triebes  nehmende  Larvm, 
welche  zu  einem  Teile  bläulichweiße  Wolle  absondern  und  zu  Exsules  werden^ 
zu  einem  anderen  Teile  aber  nur  wenig  Wolle  abscheiden  und  sich  erst 
in  dunkelrote  Nymphen,  darnach  in  sehr  kleine,  nur  etwa  1  mm  lange,  rote, 
den  stbiricuS'SQxwpBien  sehr  ähnliche  Geflügelte  verwandeln.    Von  letzteren 
unterscheiden  sie  sich  dadurch,  daß  die  kegelförmigen  Olieder  3  und  4  merk- 
lich kürzer  und  dicker  sind.     Gholodkowsky  hat  von  diesen  auf  Kiefera- 
trieben entstandenen  Alaten  festgestellt,  daß  dieselben   durchaus  nicht  alle 
Jahre  in  der  gleichen  Anzahl,  wie  es  bei  anderen  Chermes-AriBn  der  Fall 
ist,   auftreten,   sondern  nur  dann   und  wann,  periodenweise,  mit  Zwischen- 
pausen von  4 — 5  Jahren.    In  derartigen  „Flugjahren^^  findet  dann  auch  ein 
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Dbertritt  der  Sexuparae  auf  die  Fichte  statt    Eine  zweite  Tatsache,  welche 
Inklange  an  Ch,  viridanus  auslöst,  besteht  in  der  Wahrnehmung,   daß  die 
rm  Hochsommer  auf  der  Kiefer  Eier  ablegende  Alata  nicht  aus  Oallen  eines 
Anderen  Nadelholzes  entstammt,  sondern  auf  der  Kiefer  selbst  entsteht     Es 
bandelt  sich  hier  also  um  geflügelte  Übersiedler  {exsules  alatae).    Ihre  Auf- 
gabe besteht  offenbar,  ganz  wie  bei  viridanus^  in  der  Übertragung  der  Art 
aaf  einen  anderen  Kiefembaum.    Gholodkowsky  nimmt  an,  daß  ein  Fall 
▼on   schwindender  Migration  vorliegt    Nur  in  Flugjahren  lebt  dieselbe  auf, 
hat  aber  auch  dann  keinen  Zweck  mehr,  weil  die  auf  der  Fichte  entstehen- 
-den   Sexuales  schwächliche,  frühzeitig  sterbende  Gebilde  sind.    Eine  offene 
Frage  ist  noch,  ob  nicht  die  Oallen  von  orientaUs  in  den  Entwicklungskreis 
▼on   Ch.  Tpmi  gehören.    Es  wäre  denkbar,  daß  im  Norden  bei  Ch.  orientaMs 
die  Oallenbildung  aufgehört  hat  und  damit  die  Migration  zu  einem  biologischen 
Bndiment  herabgesunken  ist    Sollten  Züchtungsversuche  diese   Vermutung 
bestätigen,  so  müßte  Ch.  orientaUs  Dreyfas  zugunsten  des  älteren   Ch,  pini 
Koch  in  Wegfall  kommen.    Ohne  Klärung  dieser  Verhältnisse  entbehren  auch 
die    von   F.  Marchai  jüngst  (s.  d.  Jahresbericht,  Bd.  9,  1906,  S.  49)   mit- 
geteilten Beobachtungen  der  uneingeschränkten  Beweiskraft.     Es  erscheint 
möglich,  daß  die  von  ihm  auf  Kiefern  und  auf  Picea  orientaUs  beobachteten 
Formen  gerade  nur  dem  typischen  Ch.  orientaUs  entsprechen  und  aus  diesem 
Omnde  auf  den  Trieben  von  IHcea  excelsa  nicht  zur  Entwicklung  gelangen 
konnten. 

Der  von  den  Ohermes-Läusen  angerichtete  Schaden  besteht  einmal  in 
der  Hervorrufung  von  Oallen  und  sodann  in  dem  Saftentzug  sei  es  durch 
die  Nadeln,  sei  es  durch  die  lUnde.  Erstgenannte  Schädigung  hält  Gholod- 
kowsky für  die  bedeutendere.  Sie  erreicht  ihren  höchsten  Standort,  wo  es 
sich  um  Arten  ohne  Migration:  Ch.  abietis^  Ch.  lapponicus  handelt  Bei  der 
Emigration  wird  immer  ein  Teil  der  Läuse  vernichtet  Meist  sehr  vereinzelt 
treten  die  Oallen  von  Cti.  Sibiriens  und  Ch.  cocdnetis  auf. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Laus  ist  eine  Entfernung  der  Zwischenwirte 
als  Hil&mittel  ausgeschlossen.  Dagegen  hält  Gholodkowsky  das  Abbrechen 
der  Oallen  —  zum  mindesten  in  Oärten  —  sowie  das  Zerdrücken  der  Stamm- 
mütter mit  einem  Pinsel  oder  durch  Betupfen  mit  Petrolseifenbrühe  ebenso 
wie  die  Bäucherungen  mit  Blausäuregas  für  eine  in  Erwägung  zu  ziehende 
Maßnahme.  Oegen  die  an  der  Binde  saugenden  Wollläuse  haben  Tabakslauge 
und  ähnliche  Mischungen  bei  einer  Prüfung  im  Petersburger  Forstinstitut 
nur  geringen  Erfolg  gehabt  Die  Zahl  natürlicher  Feinde  ist  zwar  ziemlich 
bedeutend  —  genannt  werden  Ghalcididenlarven,  Syrphiden,  Agromyxa  chenni- 
vora  Kaltj  Diplosis  aphidimyxa  Ratz.,  Goccinellidenlarv^en  z.  B.  von  Scymmis^ 
Wanzenlarven  der  Oattung  Anthocoris^  Spinnen,  Afterspinnen  und  Acariden 
—  eine  in  die  Wagschale  feilende  Hilfe  gegen  Chermes  vermögen  sie  aber 
mcht  zu  leisten. 

Chermes. 

Bezüglich  der  Chermes  pini  und  die  der  Ch.  jnc^ae-Oruppe  angehörigen 
Eoniferenläuse  liegen  auch  noch  neuere  Beobachtungen  von  P.  Marchai 
-(988)  vor. 
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Bei  Ch.  pini  sind   die  auf  der  kaukasischen  Tanne  (Picea  orierUaUs) 
aus  Geschlechts -Eiern  hervorgegangenen  fundatrices  verae  vom  Ende   Juli 
ab    am    Grunde   der   Nadeln   vorzufinden.    Ihre  Weiterentwicklung    erfolgt 
nicht  vor  dem   darauffolgenden  Frühjahr.    Die  Ende  Juni  den  Gallen    der 
Ch,  pini  auf  P.  (mentalis  entschlüpfenden  migrantes  alatae  wandern    ohne 
Ausnahme  auf  die  Kiefer  {Pinus  sylvestris^  P.  sirolms)  aus  und  verbleiben 
niemals  auf  Picea  orientalis,     Sie  gehen  ebenso  gern   an   die   gewöhnliche 
einheimische  Kiefer  (P.  sylvestris)  wie  an  die  Weymouth-Kiefer  (P.  strobus) 
und   legen   auf   beiden   Pflanzen   in   gleichem  Umfange  Eier   ab.    Die    auf 
strobus  entstehende  Nachkommenschaft  geht  aber  —  victimes  (Tune   sorte 
d^erreur  de  Vinstinct  commise  par  leurs  parents  —  zugrunde.    Die    erste 
auf  P.  sylvestris  aus  den  migrantes  alatae  hervorgehende  Generation  über- 
wintert nicht,  um  zu  fundatrices  spuriae  zu  werden,  sondern  läßt  —   unter 
den   klimatischen   Verhältnissen    von    Paris   —   Mitte   August   eine    zweite 
Generation    von    (ungeflügelten)   Exsules    entstehen,    welche    ihrerseits    im 
September-Oktober  noch  eine  dritte  Generation  hervorbringen.    Während  die 
Ende  Mai  von  P.  sylvestris  entnommenen  Geflügelten  (Sexuparae)  sich    in 
größerer  Menge   auf  P.  orientalis  festsetzen   und   hier  Sexuales   erzeugen, 
gelingt  es  nicht  Ch.  ^'wi-Sexuparae  von  Sprossen  der  Weymouth-Kiefer  auf 
die  genannte  Tannenart  zu  übertragen.    Es  fragt  sich  hiernach,  ob  der  Chennes 
der  Weymouth-Kiefer  ein  wirklicher  Ch,  pini  oder  eine  forma  species  ist 
Exsules  alatae  von  Pinu>s  sylvestris  gelang  es  nicht  auf  Picea  orientalis 
anzusiedeln,  um  sie  hier  gewissermaßen  an  die  Funktion  als  Sexuparae  zu 
gewöhnen.     Die  auf  Pinus  s^obus  entstehenden  Geflügelten  saugen  nicht 
auf  strobus^  sie  können  also  nicht  als  exsules  alatae  aufgefaßt  werden,   sie 
gehen   aber  auch  weder  auf  Picea  orientalis  noch   auf  IHcea  excdsa  über. 
Somit  scheint  der  Chermes  von  Pinus  strobus  sich  rein  parthenogenetisch 
fortzupflanzen.     Die  Gonaden  der  femiruie  verae  sind  ursprünglich  in  der 
Zweizahl  vorhanden  und  gleichmäßig  entwickelt    Im  weiteren  Verlaufe  der 
Entwicklung  degeneriert  aber   eine  Gonade,    woraus   sich   erklärt,   daß   nur 
ein  Ei  zur  Ausbildung  gelangt    Im  Gegensatz  zu  der  kräftigen  Entwicklung 
der  migrantes  a/atoe-Produkte  geht  die  Nachkommenschaft  der  exsuales  alatae 
größtenteils  zugrunde,  so  daß  in  der  Umgebung  von  Paris  den  letzteren  eine 
weit  geringere  Rolle  zufällt  als  Cholodkowsky  für  Petersburg  annimmt 
Zwischen   den  auf  Picea  orientalis  übergetretenen  Sexuparen  und   den  auf 
Pinu^  strobus  verbliebenen  geflügelten  Exsules  besteht  in  biologischer  Be- 
ziehung kein  scharfer  Unterschied,   indem   erstere   ebenfalls  nur  schwache 
Neigung  zur  Produktion  von  Geschlechtstieren  bekunden. 

Über  den  regelmäßig  zwischen  der  kaukasischen  Tanne  und  Abies 
pectinata  sowie  A.  nordmunniana  wechselnden  Ch.  piceae  machte  P.  Marchai 
(989)  folgende  Mitteilungen.  Ch,  piceae  ist  identisch  mit  Ch,  funitectus  von 
Dreyfus  und  Cholodkowsky,  wobei  allerdings  fraglich  bleibt,  ob  er 
.mit  dem  von  Dreyfus  nur  auf  Tsuga  canadensis  vorgefundenen  Ch. 
funitectus  übereinstimmt.  M  a  r  c  h  a  1  machte  die  Beobachtung,  daß  in  einer 
Baumschule,  woselbst  sich  Tsuga  sowie  Abies  nordmanniana  nebst  A.  pectinata 
vorfanden,  nur  die  letzten  zwei  genannten  Pflanzen  starken  Chermes -BefaJl 
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aufwiesen.  Neben  der  von  Abies  auf  Picea  tibergehenden  migrans  alata 
tritt  in  Frankreich  noch  eine  Parallelreibe  auf,  welche  sich  durch  fortgesetzte 
Parthenogenese  auf  Abies  weiter  entwickelt.  Die  aus  den  auf  Picea  ab- 
gelegten befruchteten  Eiern  des  Ch,  funitecius  hervorgehenden  fundatrices 
verae  weisen  im  jüngsten  Entwicklungsstadium  die  nämliche  Zeichnung  der 
Rückenplatten  auf,  wie  die  auf  Abies  überwinternden  Larven  (==  fundatrices 
spuriae).  Bei  den  überwinternden  Ch,  piceae-LaTyen  fehlt  dieselbe.  Ganz 
ausnahmsweise  setzen  sich  die  migrantes  alatae  von  Ch,  funitecius  auf 
FHcea  Orientalis,  ihrer  ursprünglichen  Wirtspflanze,  fest  und  legen  dort  Eier 
ab  anstatt  auf  Abies  pecitnata  und  A,  nordmanniana  überzusiedeln.  Ihre 
Nachkommenschaft  scheint  in  diesem  Falle  aber  nicht  lebensfähig  zu  sein. 
Yon  den  auf  Abies  abgewanderten  migrantes  alatae  wird  eine  einzige 
Generation  hervorgebracht,  welche  vom  Juli  bis  zum  nachfolgenden  Frühjahr 
in  der  Larvenform  (fundatrices  spuriae)  verharrt  Obwohl  die  funitectus- 
Sexuparen  eine  ausgesprochene  Yorliebe  für  Picea  (mentalis  an  den  Tag 
legen,  können  sie  sich  doch  auch  auf  Picea  excelsa  ansiedeln.  Die  Sexuparen 
vermögen  sich  auf  ihrer  ursprünglichen  Wirtspflanze,  Abies,  nicht  festzusetzen 
und  dergestalt  eine  Exsüles  alatae-'Eorm  zu  bilden.  Dahingegen  gehen  sie 
im  Freien  zuweilen  auf  Pinus  sylvestris  und  P.  strobus  über,  sie  legen  auf 
diesen  Pflanzen  auch  Eier  ab,  die  aus  letzteren  hervorkommenden  Larven 
gehen  aber  bald  zugrunde.  Die  Sexuales  können  sowohl  auf  Picea  excelsa 
wie  auf  Picea  orientalis  zur  Entwicklung  gelangen.  Marchai  hat  die 
fundairix-verorEorm  auf  beiden  Pflanzen  vorgefunden.  Sehr  wahrscheinlich 
gehen  aber  die  echten  Stammütter  oder  ihre  Nachkommen  auf  P.  excelsa 
im  nächsten  Frühjahre  zugrunde,  denn  der  Genannte  konnte  niemals  funitectus- 
Gallen  auf  Picea  excelsa  wahrnehmen. 

Gkermes  im  Staate  Colorado. 

Die  im  Staate  Colorado  auftretenden  Ckermes-Arten  machte  Gillette  (959) 
zum  Gegenstand  von  Beobachtungen  und  Versuchen.  Es  finden  sich  daselbst 
5  Vertreter  dieser  Laus  und  eine  Varietät  vor,  von  denen  bisher  nur  eine 
Chermes  pinicortis  Fitch,,  in  Colorado  auf  Pinu^  sylvestris  saugend,  be- 
schrieben worden  ist.  Von  keiner  der  in  Frage  kommenden  Arten  ist  das 
Männchen  bekannt  Eine  weitere  durchgreifende  Eigentümlichkeit  derselben 
ist  die  Anheftung  der  abgelegten  Eier  an  dünne  seidene  Fäden. 

Chermes  cooleyi  ist  eine  neue,  auch  von  Cholodkowsky  als  solche 
anerkannte  Form.  Seine  Wirtspflanze  ist  einerseits  die  Blautanne  (Picea 
parryana)  und  von  2400  m  aufwärts  Picea  engelmanni,  andererseits  die  rote 
Fichte  (Pseudotsuga  mueronata).  In  den  tieferen  Lagen  produziert  die 
überwinternde  Form  der  Laus  (fundatrix  vera?)  im  Laufe  des  Monates  Mai 
gegen  500  Eier  und  bringt  sie  in  einiger  Entfernung  von  der  Triebspitze 
unter  einer  starken  Bedeckung  von  Wollhaaren  an.  Durch  das  Saugen  der 
den  Eiern  entschlüpfenden  Läuse  entstehen  in  auffallend  kurzer  Zeit  stets 
terminal  gelegene  charakteristische  Gallen.  Durchschnittlich  enthält  eine 
Oalle  75 — 150  Kammern  und  in  jeder  derselben  1 — 12  Läuse.  Li  einem  Falle 
wurden  nicht  weniger  als  996  Tiere  in  einer  einzigen  Deformation  gezählt 
Anfang  Juli  beginnen  die  gallicolae  sich  zu  verwandeln.    Mitte  Juli  hat  sich 
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an  wannstehenden  Bäumen  die  Ausbildung  zu  alaiae  vollständig  ToUzogen. 
Nach  einer  kurzen  Bast  an  benachbarten  Nadeln  wandern  sämtliche  Flügel- 
lause  auf  Psettdotsuga  nmcronata  über,  woselbst  sofort  zur  Eiablage  an  die 
Nadeln  geschritten  wird.  Die  Zahl  der  Eier  schwankte  zwischen  63  nnd  155. 
Nach  6 — 7  Tagen  schlüpfen  die  Jungen  aus  und  setzen  sich  auf  ältere 
Nadeln  nahe  der  Basis  kleiner  Zweige  fest,  überwintern  hier  und  bilden  im 
nächsten  Frühjahr  die  Stammmütter  {fundcUrices  spuriae?)  auf  der  Botficbte. 
Im  Original  folgt  eine  von  sehr  guten  Abbildungen  unterstützte  Beschreibung 
der  stem  mother^  adtdt  apteraits  femaJe^  eggs^  pupa  und  tainged  female. 

Als  Abart  Ckermes  cooleyi  var.  cotveni  n,  t;.,  deren  Eigentümlichkeiten 
durch  den  Wechsel  der  Futterpflanze  bedingt  zu  sein  scheint,  bezeichnet 
Oillette  einen  von  ihm  auf  Botfichte  beobachtete  Chermes, 

Derselbe  überwintert  auf  der  Oberseite  der  Nadeln  in  Form  einer  kleinen, 
schwarzen,  in  wei£e  wachsige  Fäden  eingehüllten  Laus.  Mit  Eintritt  wärmerer 
Witterung  erfolgt  eine  Häutung  und  alsdann  die  Ablage  von  25 — 40  hell- 
gelben Eiern.  Ende  Mai  pflegen  in  Colorado  den  Eiern  die  jungen  Larven 
entschlüpft  zu  sein.  Sie  begeben  sich  an  die  zarten  Nadeln  der  jungen 
Triebe  und  verbleiben  dort.  Während  nun  etwa  die  Hälfte  dieser  Läuse 
flügellos  bleiben  nnd  an  ihrem  Standort  Eier  abl^en,  verwandelt  sich  die 
andere  Hälfte  zu  Alatae  (etwa  10.  Juni),  wandert  anf  Blautannen  (Picea 
parn/ana)  vielleicht  auch  P.  engelmannt  hinüber  und  legt  dort  30 — 40  Eier 
auf  einen  von  Wollfäden  eingehüllten  Haufen  ab.  Nach  Verlauf  einer  Woche 
erscheinen  aus  den  Eiern  die  jungen  Tiere,  welche  ohne  sich  weiter  zu  ent- 
wickeln auf  den  Nadeln  sitzen  bleiben  und  daselbst  überwintern.  Der 
morphologischen  Beschreibung  dieser  Varietät  ist  zu  entnehmen,  daß  die 
unterscheidenden  Merkmale  gegenüber  Ch,  cooleyi  sind:  die  kurze,  kräftige 
Saugborstenscheide,  die  geringe  Körpergröße,  die  größeren  Poren  der  Bücken- 
drüsen, der  größere  Umfang  der  beiden  zwischen  den  Antennen  gelegenen 
Drüsenflecken  bei  den  üngeflügelten,  die  kräftigeren  Fühler  und  die  Struktur 
der  Vorderrandader. 

Eine  gleichfalls  neue  Art:  Chermes  moniantis  n.  sp.  wurde  in  300  m 
Höhe  ausschließlich  auf  Blautanne  {Picea  parryana)  gallenbildend  neben 
Ch,  cooleyi  gefunden.  Die  Oalle  sitzt  am  terminalen  Teile  eines  Triebes 
und  wird  sehr  gut  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Nadeln  sich  nicht  basal 
verdicken,  sondern  verbreitem  und  alsdann  den  Deckschuppen  eines  Tannen- 
zapfens nicht  unähnlich  sehen.  Bislang  sind  nur  die  aus  den  gaUicolae 
hervorgegangenen  Nymphen  und  Alatae  bekannt.  Durch  das  Saugen  d^ 
Läuse  gehen  die  befallenen  Triebspitzen  in  Trocknis  über. 

Chermes  similis  n.  sp.,  unter  gleichen  Umständen  wie  der  vorher- 
gehende Chermes  beobachtet,  liefert  Öallenbildungen,  welche  stark  an  Ck. 
cooleyi  erinnern,  sich  aber  durch  die  Form  der  einzelnen  bypertrophisierten 
Nadel  von  der  cooleyi- QdXÜQ  und  auch  dadurch  unterscheiden,  daß  die 
einzelnen  Nadeln  nicht  verwachsen.  Beschrieben  werden  die  aus  Gallen- 
tieren  hervorgegangenen  Geflügelten. 

Chermes  coloradensis  n.  sp,  scheint  eine  in  Colorado  weit  verbreitete 
Art  zu  sein,  denn  sie  wurde  in  der  Ebene  auf  gelber  Kiefer  (Pinus  scoptUortm) 
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in  2400  m  Höhe  auf  einer  anderen  Kiefemart  (Hmis  murrayana)  und  in 
2700  m  Höhe  auf  Pimis  eduUs  vorgefunden.  Im  Gegensatz  &u  den  bisher 
genannten  Gbermes-Arten  besitzt  oolaradensis  keine  „kleine^^  Überwinterungs- 
form,  bringt  den  Winter  vielmehr  zwischen  den  Blütenknospen,  am  Fuße 
der  Nadeln  oder  an  sonstigen  Orten  zu.  Anfang  April  zeigen  weiße  wollige 
Bäusche  an  den  Nadeln  und  den  Knospen  an,  daß  die  Laus  in  die  Ent- 
wicklung getreten  ist  Anfang  Mai  werden  die  Eiablagen,  enthaltend  20 
bis  40  Stück,  wie  auch  die  ersten  jungen  Larven  vorgefunden.  Etwa  die 
Hälfte  Lidividuen  dieser  Brut  erlangen  Flügel  und  führen  dann  einen  Wechsel 
des  Wirtes  aus.  Gillette  konnte  bislang  jedoch  nicht  ermitteln,  welche 
Pflanze  von  ihnen  aufgesucht  wird.  Die  flügellos  bleibenden  Läuse  legen 
etwa  30—40  Eier  ab.  Wieviel  Generationen  Aptera  auf  diesem  Wege  im 
Laufe  eines  Jahres  produziert  werden,  ist  noch  unbekannt  Den  biologischen 
Angaben  folgt  auch  hier  eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  der  bis 
jetzt  bekannten  Formen:  apterous  females^  eggs^  pupa^  winged  females  und 
young  louse,  Gallen  werden  nicht  erwähnt  Die  in  das  Puppen-  (Nymphen-) 
Stadium  übergehende  ungeflügelte  Laus  besitzt  zahlreiche,  lange,  aus  dem 
Bande  des  Kopfes  und  Prothorax  hervorgehende,  weiße  Wachsfäden. 

Schließlich  folgt  noch  ein  Hinweis  auf  Hai-moma  picta^  den  gelb  nnd 
schwarz  gezeichneten  Marienkäfer,  welcher  erhebliche  Mengen  von  Chermes- 
läusen  vernichtet 

Phylloxera  qnercns. 

Fuschini   (957)    beschäftigte   sich   mit  der   Biologie   von   Phylloxera 
quercus  Boyer^  welche  im  nördlichen  Italien  (Pisa)  teils  auf  der  Stecheiche 
(Quercus  ilex)  teils  auf  der  Kermeseiche  {Qu.  cocdferä),  der  gemeinen  Stiel- 
eiche  {Qu,  pedunculuta)   und   der  Wintereiche   {Qu.  sessiliflora)   parasitiert 
Kach  früheren  Beobachtungen  von  Del  Guercio  spielt  sich  der  Werdegang 
der  Eichen -Phylloxera  in  folgender  Weise  ab.    In  der  zweiten  Hälfte  des 
Monates  März  bis  zum  Beginn  des  April  sind  auf  Qu.  ilex  und  cocdfera 
kleine  Läuschen  an  den  sich  öffnenden  Blattknospen  bemerkbar:  die  fundatrixn 
Form.    Nach  vier  Häutungen  schreitet  diese  zur  Eiablage.    Nach  4 — 5  Tagen 
entschlüpfen  diesen  Eiern  die  Larven  der  2.  Generation,   welche  nach  ver- 
schiedenen Häutungen  zur  alata  emigrans  werden.    Ende  Mai,  Anfang  Juni 
gehen  letztere  auf  Qu.  pedunculata^  sessiliflora  und  robur  über  und  legen 
hier  bernsteingelbe,  glänzende,  facettierte  Eier  ab,  denen  nach  4  Tagen  die 
dritte  Brut  {multiplicatrix-'Eoim)  entschlüpft.    Ende  Juni  schreiten  diese  zur 
Ablage    von    (grünlichen)   Eiern.     Die    aus   ihnen    hervorgehenden   Larven 
zeichnen  sich  durch  Warzen  mit  einer  geraden  oder  gekrümmten  Keule  aus. 
Am  21.  Juli  waren  sie  legereif.   Die  Eier  liefern  zwei  hinsichtlich  Eörperform 
und  Größe  verschiedene  Arten  von  warzentragenden  Larven.   Von  diesen  bleibt 
die  kleinere,   15  x  18  messende  Form  ungeflügelt,  die  größere  lang  ovale, 
21 X  10  messende  wird  zur  Nymphe  und  liefert  von  Mitte  August  ab  Ge- 
flügelte mit  einem  einzigen  Ei  (=  sexupara-'Sorm  bezw.  pupiferorEorm  von 
Lichtenstein).    Im  August  und  besonders  Anfang  September  wandert  diese 
Alata  auf  Qu.  ilex  zurück,  wird  also  zur  remigrans^  und  legt  hier  ihr  (gelb- 
gefärbtes) Ei  ab.    Aus  diesen  Eiern  entstehen  Geschlechtstiere,  welche  nach 
der  Kopulation  ein  überwinterndes  Ei  liefern. 
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Nach  den  Beobachtungen  von  Fuschini  gehen  nun  aber  aus  den 
.  Eiern  der  von  Qu,  ilex  auf  Qu.  robur  usw.  abgewanderton  cUatae  emigranies 
nicht  geschlechtslose  Larven  sondern  sexuales  hervor.  Die  befruchteten  Eier 
{ova  aestivoMä)  geben  eine  neue  /i/wda^rw>Brut,  welcher  —  noch  nicht  ganz 
sicher  festgestellt  —  die  mulHpli^xitrix'QQiierdAxoxi  folgt  Dieser  schließt  sich 
eine  neue  auf  Qu.  ilex  noch  im  Herbst  zurückkehrende  alaiarVorm  (sexupara 
remigrans)  an.     Schematisch  dargestellt: 

Del  Guercio 


9  6 

Ovum  hibemans 

fundatrix 
alaia  emigrans 


Quercus  ilex 

Herbst 

Winter 

Frühjahr 

Quercus  robur 

Sommer 


multiplicatrix 
alata  sexupara  remigrans 

9  6 


Quercus  ilex 
Herbst 


Fuschini 

2  6 

Ovum  hibemans 

fundairix 

alata  emigrans  sexupara 

2  6 

Ovum  aestivale 

fundatrix 

multiplicatrix  (?) 

alata  seocupara  remigrans 

2  6 


USW. 


usw. 


Fuschini  differiert  noch  in  einigen  anderen  Punkten  von  der  Darstellung 
des  Del  Ouercio.  So  legt  nach  ihm  die  alata  remigrans  nicht  immer  nur 
ein  Ei  ab,  es  kommt  vielmehr  auch  der  Fall  vor,  daß  sie  mehrere  Eier 
produziert  Als  Ort  der  Ablage  werden  die  kleinen  Zweige,  der  Mittelnerr 
des  Blattes  und  der  Band  der  Biattunterseite  gewählt  Anstatt  gelb,  wie 
bei  Del  Guercio,  fand  Fuschini  diese  überwinternden  Eier  orangerot, 
d.  h.  von  der  Farbe  der  Geschlechtstiere. 

Das  Ausschlüpfen  der  Wintereier  konnte  nicht  beobachtet  werden, 
unter  den  Geflügelten  auf  Qu.  ilex  pflegt  gewöhnlich  eine  Anzahl  vod 
Individuen  vorzukommen,  welche  sich  erst  nach  geraumer  Zeit  zur  Ab- 
wanderung entschließen.  Von  dieser  alata  cunctans-Vorm  wurden  erheblich 
weniger  Eier  produziert  als  von  der  zur  normalen  Zeit  auf  Qu.  robur  über- 
gehenden. 

Phylloxera. 

Auch  von  Grassi  und  Foä  (856)  liegen  Mitteilungen  über  die  an  Eichen 
auftretende  Phylloxera  vor.  Sie  machten  die  eigentümliche  Beobachtung, 
daß  sich  auf  den  in  Weinbergen  angebrachten  Elebstofftafeln  nur  äußerst 
wenig  Alatae  von  Ph.  vastatrix^  dahingegen  auffallend  viel  EiGhen-PkyUaxera 
fingen,  ja  sie  fanden  eine  für  Ph.  quercus  gehaltene  Flügellaus  sogar  auf 
den  Blättern  der  Bebe.  Da  diese  Alatae  sogar  Eier  ablegte,  aus  welchen 
ein  Weibchen  erzogen  werden  konnte,  lag  es  nahe  die  schon  von  Lichten- 
stein ausgesprochene  Vermutung,  wonach  Ph.  quercus  und  Ph.  vastatrix 
für  möglicherweise  identisch  gehalten  werden,  wieder  aufzugreifen.  Der 
Fall  ist  indessen  vorläufig  nur  ein  vereinzelter  geblieben.  Nach  Ansicht  der 
Verfasser  kommen  im  Pisanischen  nur  zwei  Eichenphylloxeren  vor:  Ph. 


11.  Krankheiten  der  Holzgewächse.  257 

corticaUs  Ealtenb.  {Ph,  spinulosa  largioni)  und  Ph,  quercus  Boyer,  Ph. 
acanthochermes  KoUar  und  PA.  cocdnea  (Eeyden)  Kaltenbach  fehlen.  Der 
Wirtswechsel  von  Pä.  quercus  konnte  bestätigt  werden.  Nicht  alle  Läuse 
verlassen  aber  gleichzeitig  die  Stecheiche  um  auf  Steineiche  überzugehen,  auch 
legen  ein  Teil  der  auf  Quercus  ilex  entstandenen  Alatae  ihre  Eier  wieder 
auf  Qu.  ilex  ab.  Diese  Eier  gelangen  jedoch  nicht  zur  Entwicklung.  Ein  Teil 
der  auf  Steineiche  befindlichen  Läuse  wird  zu  Sexuparen,  ohne  daß  Flügel- 
bildung stattfindet 

Ph.  corticalis  durchläuft  seinen  Entwicklungsgang  ausschließlich  auf 
Quercus  cerris^  er  ähnelt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  jenem  der  Reblaus. 
Schon  im  Mai  legt  Ph.  corticalis  Eier  ab,  aus  denen  Sexuales  hervorgehen. 
Von  diesen  wird  noch  im  BYühjahr  das  Winterei  abgelegt  Die  Verfasser 
glauben  nicht,  daß  dieses  Ei  noch  im  Sommer  zur  Entwicklung  gelaugt. 

Von  Ph.  acanthochermes  Kollar  fanden  sie  bei  Rom  und  in  der  Lombardei 
im  Juli  Geschlechtstiere.  Auf  halb  vertrockneten  Blättern  kamen  Alatae 
zur  Ausbildung,  denen  ein  Flügel  fehlte. 

Ph.  cocdnea  ist  möglicherweise  gar  keine  gute  Art  und  vielleicht  zu 
PÄ.  quercus  gehörig. 

Li  einer  späteren  Veröffentlichung  ergänzten  sie  ihre  Mitteilungen  (961) 
dahin,  daß  auch  auf  den  Wurzeln  kränkelnder  Eichen  (Beobachtungsobjekt 
Quercus  sessiliflora)  Phylloxera  vorkommen  und  an  ihnen  Gallen  hervor- 
rufen können.  Bisher  wurden  nur  die  Stadien  vom  ungeschlechtlichen  Ei 
bis  zur  Nymphe  sowie  Alata  beobachtet  Die  Eier  ähneln  sehr  denjenigen  von 
Ph.  vasiatrix  sind  aber  von  zweierlei  Größe.  Li  den  4 — 5  Stück  zählenden 
Eierhäufchen  herrscht  bald  die  große,  bald  die  kleine  Form  vor.  Die  ge- 
fundenen Eichen wurzelläuse  ähneln  am  meisten  der  Ph.  corticalis^  weichen 
aber  in  mancher  Beziehung  von  dieser  ab  und  zwar  durch  Form  sowie 
Größe  der  Warzen,  durch  den  sehr  langen  Rüssel,  durch  die  größere  Länge 
des  Alatenfühlers  und  die  nahezu  kreisförmige  Gestalt  seiner  Gruben,  endlich 
durch  den  Mangel  von  Warzen  an  der  Stirn  der  Geflügelten.  Von  Ph. 
vasiatrix  läßt  sich  die  Eichenwurzellaus  am  besten  in  der  Larvenform  durch 
die  größere  E^einheit  und  charakteristische  Beschaffenheit  der  Fühlergruben 
unterscheiden.  Die  Verfasser,  welche  glauben  eine  neue  Art  vor  sich  zu 
haben,  benannten  das  Insekt  Ph.  danesii. 

Krankheiten  durch  Ern&hrungsstörungen. 

Thomas  (1021)  zeigte  an  einem  konkreten  Beispiel,  in  welcher  Weise  eine 
Ernährungsstörung  auf  eine  junge  Fichte  einwirkt  Bei  ungestörtem  Wachs- 
tum übertrifft  jeder  nachfolgende  Jahrestrieb  eines  Fichtenstämmchens  den  vor- 
hergehenden an  Länge,  bis  nach  Erreichung  eines  gewissen  Lebensalters  das  um- 
gekehrte Verhältnis  eintritt  Von  dieser  Regel  wich  die  notleidende  Fichte  im 
Verlauf  der  Jahre  1899,  1900  und  1901  in  zweifacher  Beziehung  ab.  Der  Trieb 
von  1900  war  kürzer  statt  länger  und  sehr  dicht  benadelt  (Bürstentrieb),  der 
von  1901  war  ebenfalls  kürzer,  trug  aber  die  Nadeln  in  normalen  Abständen. 
Eine  Erklärung  für  diese  voneinander  abweichenden  Abnormitäten  ist  in  der 
Zeit,  während  welcher  der  Emährungsmangel  sich  geltend  machte,  zu  suchen. 
Im  Spätherbst  liegt  die  Anlage   des  nächstjährigen  Triebes  in   der  Knospe 

Hollrang,  Jahretboricht  Aber  PfUnzenkrukhetten.    X.    1907.  17 
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vollendet  vor.  Damit  ist  die  Zahl  der  am  Triebe  auftretenden  Nadeln  fest- 
gelegt. Mit  der  Streckung  der  Sjiospe  zum  Neutrieb  wachsen  die  Nadehi 
zu  der  üblichen  Länge  und  Dicke  heran,  eine  Änderung  der  Anzahl  ist  ab» 
ausgeschlossen.  Tritt  in  der  Zeit  vom  Spätherbst  bis  Mai  nun  eine  Emfihrxmgs- 
störung  ein,  so  entsteht  ein  nicht  genügend  gestreckter  aber  roll  mit  Nadehi 
besetzter  Trieb  (Bürstentrieb).  Macht  sich  ein  Hungerzustand  aber  schon  in 
den  Monaten  Mai  bis  Juli,  d.  h.  bevor  die  Neuanlegung  von  Nadeln  in  der 
Knospe  erfolgt  ist,  bemerkbar,  so  entstehen  die  Nadeln  in  geringerer  Anzahl 
und  der  Trieb  wird  verkürzt  angelegt  Es  resultiert  daraus  im  nächsten 
Jahr  ein  verkürzter  Trieb,  an  welchem  nun  aber  die  Nadeln  infolge  ihrer 
verminderten  Anzahl  in  normalen  Abständen  erscheinen. 

Derartige  Ernährungsstörungen  werden  sehr  häufig  beim  Verpflanzen 
durch  allzustarke  Beschädigung  des  Wurzelsystems  hervorgerufen. 

Krankheiten  durch  Einwirkungen  physikalischer  Natur.    Blitz. 

In  seiner  Arbeit  über  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Bäume  in  ihren 
Beziehungen  zu  dem  Einschlagen  von  Blitzen  in  die  Bäume  kommt  Wolf  f  (1034) 
zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Leitfähigkeit  der  letzteren  sehr  große  unterschiede 
aufweist,  welche  nicht  nur  zwischen  den  einzelnen  Baumarten  sondern  auch 
innerhalb  ein  und  derselben  Spezies  bestehen.  Ja  selbst  innerhalb  der 
einzelnen  Vegetationsperioden  schwankt  sie.  Bedingt  wird  dieses  abweichende 
Verhalten  nicht,  wie  Jonesco  behauptet,  durch  den  Fettgehalt  der  Bäume, 
sondern,  wie  Wolff  zeigt,  durch  die  Zusammensetzung  der  Säfte.  Somit  ist 
die  Blitzgefährdung  der  Bäume  nicht  allein  abhängig  von  der  Umgebung, 
wie  Bodenart,  Orundwasserverhältnisse,  Bewurzelung,  sondern  auch  von 
innerlichen  Zuständen.  Bei  weitem  am  besten  geeignet  für  die  Leitung  des 
elektrischen  Stromes  ist  der  Bindencambiumzylinder  eines  Baumes.  Am 
häufigsten  getroffen  werden  abgesehen  von  Birke,  Esche,  Weide,  Pappel  usv. 
die  Eichen,  sodann  die  Kiefern,  Fichten  und  am  wenigsten  die  Buchen. 

Kranidieiten»  deren  Ursache  noch  unbekannt  ist    Krüppelzapfen. 

Krüppel  zapfen  einer  Fichte,  welche  Wille  (27)  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  ließen  sich  nicht  auf  irgend  einen  pathologischen  EinfluB 
zurückführen,  da  der  Baum  gesund  war  und  Organismen  fehlten.  Dahin- 
gegen spricht  er  die  an  derartigen  Zapfen  beobachtete  Zurückbiegung  der 
Deckschuppen  als  pathologische  Erscheinung  an,  da  letztere  —  im  Gegen- 
satz zu  gesunden  Zapfen  —  nach  dem  Einlegen  in  Wasser  sich  nicht  wieder 
der  Zapfenachse  zuwenden  und  einen  festen  Anschluß  finden.      ; 

Böte. 

Von  Bouvier  (C.  r.  h.  23.  9.  07)  wurde  in  der  französischen  hohen  Jura 
an  den  Tannen  eine  die  Picea  spec.  verschont  lassende  als  ,3öte"  bezeichnete 
Krankheit  beobachtet,  welche  nach  seinen  Angaben  zu  einer  waren  Kalamität 
zu  werden  droht  Das  Obel  setzt  mit  einer  Bötung  und  gleichzeitigen 
Yertrocknung  der  Nadeln  an  den  Spitzen  der  Zweige  ein  und  greift  schließlich 
auf  den  ganzen  Baum,  diesen  abtötend,  über.  Dabei  bleiben  die  geröteten 
Nadeln  noch  längere  Zeit  nach  dem  Absterben  am  Baume  haften.  Irgend 
welcher  Insektenfraß  läßt  sich  nicht  wahrnehmen.  Bouvier  hat  die  Ansicht 
ausgesprochen,    daß    die    Krankheit    durch    einen   wurzelbewohnenden  Filz 
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hervorgerufen  wird,  der  vielleicht  mit  dem  auf  den  geröteten  Nadeln  an- 
zutreffenden Bhizosphaera  ahietis  identisch  ist 

Demgegenüber  glauben  Prillieux  und  Delacroix  (C.  r.  h.  28.  10.  07), 
welche  feststellten,  daß  Phoma  abietina  die  Ursache  der  Nadelröte  bildet, 
daß  es  sich  in  keinem  Falle  um  eine  Erkrankung  handelt,  welche  Bedenken 
erregen  kann.  Henry  (968)  schließt  sich  ihnen  an  mit  dem  Hinweise, 
daß  die  Röte  bereits  von  1887—1890  aufgetreten  ist,  ohne  dabei  auch  nur 
einen  Baum  zu  töten.  Mangin  (986)  endlich  schreibt  die  am  Oipfel 
der  Tanne  beginnende  und  von  ihr  allmählich  auf  alle  Teile  übergreifende 
Röte  entweder  der  Trockenheit  des  Bodens,  dem  Bostrychidenfraß  oder  den 
Rhizomorphen  zu.  Lokale  Bötung,  eine  zu  irgend  welchen  Bedenken  keinen 
AnlaB  gebende  Erscheinung,  ist  auf  Phoma  abietina  oder  Aeddmm  elatinum 
zurückzuführen. 

Hexenbesen. 

Tubeuf  (1027)  fand  —  ein  bisher  noch  nicht  beobachteter  Fall  —  an 
Glediischia  iriacanthos  einen  Hexenbesen,  von  dem  einstweilen  festgestellt, 
wurde,  daß  in  den  Blattknospen  desselben  Milben  oder  Pilzmycel  nicht 
nachweisbar  war.  Ältere  Organe,  sowie  im  Freien  entwickelte  Sprosse 
konnten  bislang  noch  nicht  untersucht  werden.  Der  Hexenbesen  wird  ab- 
gebildet 

Schütte. 

Im  Verlaufe  einer  Prüfung  verschiedener  sowohl  aus  nördlichen  wie 
ans  südlichen  Elimaten  stammender  Bässen  der  gemeinen  Kiefer  in  der 
Rheinpfalz  auf  ihr  Verhalten  gegenüber  der  einheimischen  Kiefer  fand 
Schott  (1011)  Oelegenheit  einige  Beobachtungen  über  die  von  ihm  dem 
Pilze  Eysterium  pinastri  Ö.  (Lophodermium)  zugeschriebene  Schütte  zu 
machen.  Damach  besteht  zwischen  dem  bei  den  einzelnen  Kassen  ver- 
schiedenen Wassergehalt  der  Nadeln  und  der  Neigung  zum  Schütten  ein 
enger  Zusammenhang.  Ungemein  stark  ist  dieselbe  bei  den  Kiefern  west- 
ungarischer Provenienz,  alsdann  folgen  die  südfranzösischen  Pflanzen,  welche 
indessen  verhältnismäßig  langsam  und  zumeist  nur  an  den  äußersten  Spitzen 
der  Nadeln  erkranken.  Die  nordische  Kiefer  leidet  wenig  unter  der  Schütte, 
zeigt  im  übrigen  aber  doch  einen  krankhaften  Wuchs.  Belgisdie,  holländische 
und  nordwestdeutsche  Kiefern  verhielten  sich  —  als  Saatpflanzen  —  genau 
so  wie  die  pfälzische  Pintis  sylvestris.  Interessant  ist  es,  hiermit  den  Wasser- 
gehalt der  Nadeln  zu  vergleichen.  1000  Doppelnadeln  enthielten 
Pfälzische  Kiefer  ....    33,63  g  Wasser  bei  64,€1  g  Frischgewicht 


Belgische        „     .    . 
Westnngarische  Kiefer 
Südfranzösische       „ 
Finnländische 


40,68  „  „  „  68,00  „             „ 

8,44,,  „  „  27,26,, 

8,40,,  „  „  19,80,, 

5,01  „  „  „  14,82  „ 

Schott  kommt  deshalb  zu  dem  Schluß,  daß  starke  saftreiche  Nadeln 
mit  einem  regen  Stoffwechsel  dem  Schüttepilz  den  besten  Widerstand  bieten. 

Gegen  die  Kiefernschütte  empfiehlt  Vogl  (1028)  als  einfachstes  und 

billigstes  Mittel  die  natürliche  Nachzucht  im  Lichtungsbetriebe,  indem 

er  von  der  Ansicht  bezw.  Erfahrung  ausgeht,  daß  die  aus  sich  selbst  heraus 
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entstandene  Kiefer  widerstandsfähiger  als  die  auf  dem  jetzt  üblichen  Wege 
der  Anschalung  entsprangen  sei.  Zugeben  muß  der  Verfasser,  daß  auch  unter 
den  von  ihm  befürworteten  Verhältnissen  eine  völlige  Verhütung  der  Schütte 
nicht  erwartet  werden  darf.  Es  soll  indessen  doch  kein  Absterben  infolge 
der  Erkrankung  sondern  nur  ein  zeitweises  Zurückbleiben  im  Wachstum  statt- 
finden. 

Krebs. 

Zu  den  durch  Übertragung  von  Pilzsporen  indirekt  Anlaß  zur  Ent- 
stehung von  Lärchen  krebs  gebenden  Insekten  gehört  nach  Beobachtungen 
von  Scott  (1013)  die  in  die  Familie  der  Psoddae  gehörige  ^^ungtis  fcdry 
fly^^  (Caecüms  flavidus).  Allem  Anscheine  nach  werden  die  Eier  in  die 
Bisse  der  Erebswunden  abgelegt,  denn  es  gingen  aus  Krebsgeschwülsten, 
von  welchen  der  Zutritt  irgend  welcher  Insekten  künstlich  abgehalten  wurde, 
im  Verlaufe  einiger  Wochen  Gaedlius  hervor.  Scott  gibt  einige  Abbildungen 
sowie  in  Kürze  die  morphologischen  Kennzeichen  des  Insektes.  Auch  mit 
den  Hexenbesen  der  Birke  ist  Gaecilius  vergesellschaftet.  Vermutet  wird, 
daß  die  Fliege  die  Binde  der  Lärche  benagt  und  daß  an  derartigen  kleinen 
Verletzungen,  die  an  dem  Insekt  klebenden  Pilzsporen  Infektionen  hervor- 
rufen. 
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956.  *Forbe8,  S.  A.,  The  Cottony  Maple  Scale  in  Illinois,  —  Bulletin  No.  112  der 
Landwirtschaftiichen  Versuchsstation  im  Staate  Illinois.    1907.    Auszug.    2  S. 
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Als  Kennzeichen  werden  genannt:  1.  Die  Gegenwart  von  Pisttodes  hercyniae  und 
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Gesenius)  1907.    117  S.    194  Abb. 

Das  Werkchen  ist  mehrfach  abfällig  kritisiert  worden. 

984.  *  Mac  Dougall,  R.  S.,  The  Larch  Shoot  Moth  (Argyresthia  laevigateUa),  —  J.  B.  A. 

Bd.  14.    No.  7.    1907.    S.  395-399.    2  Textabb. 

985. Wood  wasps.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1907.    No.  2.    S.  98—104.    4  Abb. 

Eine  Beschreibung  der  beiden  Sirex-kx^n  gigas  widi  juvencus  sowie  von  Xiphydrta 
drometarius^  ihrer  Beschädigungen  an  Holz  und  der  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Mit 
Vorliebe  legen  diese  Wespen  ihre  Eier  an  etwas  schwachwüchsige  Bäume,  weshalb 
auch  das  Schlagen  derartiger  etwas  kränkelnder  Exemplare  das  beste  Mittel  gegen  das 
Auftreten  von  Sirex  und  Xiphydria  bildet.  Rhyssa  perstmsoria  ist  ein  natürlicher 
Gegner  der  Wespen. 

986.  *Mangin,  L.,  Sur  la'signification  de  la  ^^maladie  du  rouge^^  chex  le  Sapin.  —  C.  r.  h. 
Bd.  145.    1907.    S.  934.  935. 

987.  Mangln,  L.,  und  Hariot,  R.  Sur  la  mcUadie  du  rouge  du  Sapin  peciini  dans  la 
foret  de  la  Savine  (Jura).  —  B.  M.  Fr.    Bd.  23.    1907.    6.  53-68.    9  Abb. 

988.  *  Marchai,  R,  Contribution  ä  Vetude  biologique  des  Cliermes  (TMsihne  note.) 
Nouveües  observations  sur  le  Chermes  pini  Koeh.  —  Compt.  rend.  soc.  biol.  Bd.  58. 
1907.    No.  29.    S.  340-342. 

989.  * Contribution  ä  Vetude  biologique  des  Chermes.  {Quartrihne  9iote.)    NowfdUs 

observations  sur  le  Chermes  du  groupe  Ch.  piceae  Ratx.  —  Compt.  rend.   soc.  biol. 
Bd.  58.    1907.    No.  30.    S.  368—370. 

990.  Maublanc,  A.,  Sur  la  maladie  des  Sapins  produite  par  le  Fusieoecum  abtetinum.  — 
Bull.  Soc.  myc.  France.    Bd.  23.    1907.    S.  160—173.    6  Abb. 

991.  Moulton,  The  Monterey  Pine  Scale.  —  Prooeedings  der  Davenport  Aoademy.    1907. 

Bd.  12.    Juniheft. 
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992.  MQnch,  £.,  Die  Blaufäule  des  Nadelholzes.  —  Naturw.  Zeitschr.  fiir  Land-  und  Foist- 

wirtsch.    Bd.  5.    1907.    S.  531—573. 

In  diesei  Arbeit  gedenkt  Münch  Morphologie  and  Systematik  der  Blaufäulepilze, 
ihren  Parasitismus  am  gefällten  Holz,  ihr  Verhalten  zum  lebenden,  stehenden  Baume, 
ihre  Einwirkung  auf  das  Holz  und  ihre  Ernährungsweise  einer  Erörterung  zu  unter- 
ziehen. Bis  jetzt  liegen  nur  Mitteilungen  systematischer  und  morphologischer  Natur  vor. 

993.  Neger,   F.  W.,  Eine  Krankheit  der  Birkenkätzchen.  —  B.   B.   G.    Bd.  25.    1907. 
S.  368—372.    1  Abb. 

Urheber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Botrytis  cinerea. 

994.  Nieascn,  J.,  Krebs  an  Kanadapappeln.  —  Naturw.  Zeitschrift  für  Land-  und  Forstw, 

Bd.  5.    1907.    S.  502.  503.    1  Abb. 

N.  hatte  Gelegenheit  an  einer  feuchten  Niederungsstelle  des  Niederrheines  an  Kanada- 
pappel {PopiUtis  canadensis  L.)  Krebsbildungen  zu  beobachten,  mit  denen  Nectria 
diiisaima  vergesellschaftet  war. 

995.  ^  Niisima,  J.,  Über  die  Lebensweise  einiger  japanischer  Seolytoplatypus-Artdu,  —  Z.  L 

Neue  Folge.    Bd.  3.    1907.    S.  313-317.    3  Abb. 

996.  *  NflBlin,  O.»  Einmalige  und  wiederholte  Begattung  bei  Borkenkäfern,  insbesondere  bei 

Ip8  iypographm  L.  —  Nw.  Z.    5.  Jahrg.    1907.    S.  609.    1  Abb. 

997.  Orton,  W.  A.,  Pecan  Scab,  —  Science.    Neue  Serie.  Bd.  21.    1905.  N.  535.    8.  503. 

Peean  =  Hicxfria  pecan  (Carya  olivaeformis). 

998.  Pellegrini,  V.,   La    Onethocampa  pityocampa  e  modo  di  compatterla,  —  Atti  del 

Congresso  dei  Natural.  Ital.  Mailand.    1906,  ersch.  1907.    S.  744—746.    1  Abb. 

999.  *Petri,  L.,  Sid  disseecamento  degli  apid  nei  rami  di  pino.  —  Sonderabdruck  aus 

Annales  Mycologici.    Bd.  5.    1907.    No.  4.    S.  326—332.    1  Tafel. 

1000.  Regula,  J.,   Schutz  der  Saatkämpe  gegen   Vogelfraß.  —  Osterr.  landw.  Woohenbl. 
33.  Jahrg.    1907.    No.  21.    S.  164. 

1001.  Reuter,  E.,  Foi-stentomologisches.  —  Sonderabdruck  aus  M.  F.  F.   Heft  33.   Helsing- 
fors  1907.    2  S. 

Fasciation  des  Stengels  nebst  Synanthie  bei  Ranuneulus  repene,  Yerkümmerung 
und  Vergrünuog  sämtlicher  Blütenblätter  bei  Barbarea  vulgaris.  Aufblähung  und 
Drehung  des  Stengels  bei  DiarUhus  caryopkyllus,  Prolifikation  bei  Trifolium  repens 
und  Oirsium  arvense,  Stengelfasciation  bei  Taraxacum  offieinale^  Verbreiterung  des 
Blütenbodens  uebst  Polymerie  bei  Campantda  rotundifolia,  terminal  an  Laubsprossen 
stehende  2 -Kätzchen  bei  Salix  phylieaefolia^  Oabelteilung  des  Halmes  bei  Phleum 
pratcnse. 

1002.  * Häakpastpk  Acer  pkUanoides  L.,  förorsakad  af  Tapkrina  aeerina  Miass.  — 

Sonderabdruck  aus  M.  F.  F.    Heft  33.    Helsingfors  1907.    3  S.    1  Abb. 

1003.  Sido,  K.)  Über  die  Linsengallen  der  Eichenblätter  und  über  Gallwespen  überhaupt. 
—  Prometheus.    Bd.  18.    1907.    S.  433-439.  454-466.    7  Abb. 

1004.  Schellenberg,  H.  C,  Die  Gipfeldürre  der  Fichten.  —  Seh.  Z.  F.  58.  Jahrg.  1907. 
8.  54—58. 

1005.  *Schdyen,  W.  M.,  Indberetning  fra  sUUsenlomolegen  for  1906.  Indberetnvng  om 
det  norske  Skogvaesen.  —  Sonderabdruck  ohne  Dmckort  und  -jähr.    3  S. 

1006.  Schmidt,  M.,  Nonnenraupenvei-tilguog  (Schadenersatz).  —  D.  L.  Pr.  34.  Jahrg.  1907. 
8.  516. 

1007.  Smith,  J.  B.,  Shade  tree  inseets.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu- 
Jersey  in  New -Brunswick.    1907.    S.  525—527.    1  Abb. 

Kurzer  Hinweis  auf  Daremma  catalpae  und  Datana  spee. 

1008. Sh€ide  tree  inseets.  —  27.  Jahi'esbericht  der  Versuchsstation  für  Neu- Jersey  in 

New-BrunswicL    1907.    S.  561—570.    1  Abb.    3  Tafeln. 

Es  werden  die  in  einigen  Städten  des  Staates  Neu  Jersey  getroffenen  Maßnahmen 
gegen  das  ümsichgi*eifen  von  Insekten  auf  den  zur  Schattengebung  bestimmten  Bäumen 
in  Kürze  gekennzeichnet 

1009.  *Schoene,  W.  J.,  The  Poplar  and  Willow  Borer.  —  Bulletin  No.  286  der  Land^ 
wirtschaftlichen  Versuchsstation  im  Staate  New  York.  Geueva.  1907.  8.  83—104. 
6  Tafeln. 

1010.  *—  —  The  WiUow  Borer  as  a  r^ursery  pest  {Oryptorhynehus  lapathi  L.).  — 
Bull.  B.  E.    No.  67.    1907.    S.  27.  28. 

Deckt  sich  inhaltlich  mit  der  vorhergehenden  No.  1009. 

1011.  *  Schott  P*  Km  Bässen  der  gemeinen  Kiefer.  —  Sonderabdruck  aus  F.  G.  29.  Jahrg. 
1907.    39  8.    4  Tafeln.    1  Abb. 

Enthält  Ausführungen  über  die  Schütte. 

1012.  Schrenk,  H.  von,  ^p-rot  and  other  diseases  of  the  Red  Oum.  —  Bull.  B.  PI.  No.  114. 
1907.   37  S.    8  Tafeln. 

Bed  Qwn  as  Liquidambar  styracifiua. 

1013.  *  Scott,  J.,  ^iseet  agencies  as  a  cause  of  Larch  Canker.  —  J.  B.  A.  Bd.  14.  No.  9. 
1907.    8.  551—554.    4  Textabb. 

1014.  Seitner,  Resseliella  piceae,  die  TannensameDgallmücke.  —  Verh.  d.  k.  k.  zool.-bot 
Gesellschaft.    Bd.  56.    Wien  1906.    S.  174—186.    Mehrere  Textabb. 
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1015.  Spaulding,  R,  Ä  Blicht  disease  of  young  Oonifers.  —  Science.  Bd.  26.  1907. 
S.  220. 

Pestaloxxia  auf  zweijährigen  Sämlingen  von  Ptnus  ponderosa  nnd  P.  divarieata, 

1016. Heart  Rot  of  Sassafras  caused  by  Fontes  Rtbis.  —  Science.    Bd.  26.     1907. 

S.  479. 

Bemerkungen  über  die  geographische  Verbreitung  des  Pilzes,  die  Art  und  Weise 
seines  Eindringens  in  den  Baum  und  die  an  diesem  hervoiigerufenen  Yerändemngen. 

1017.  *  Stroh  meyer,  Die  Fraßfigur  des  Phloeosinus  cedri  Bris.  —  Nw.  Z.  5.  Jahrg.  1907. 
8.  82—84.    2  Abb. 

1018.  * Piatypus  var?  cylindriformis  Reut,  in  Rotbuche.  —  Nw.  Z.   5.  Jahrg.    1907. 

S.  170-173.    2  Abb. 

1019.  * Die  Form  der  Fraßfigur  von  Xyloterus  domestieus  L.  in  Eichenstammholz.  — 

Nw.  Z.    5.  Jahrg.    1907.    S.  173.  174.    2  Abb. 

1020.  • Über  die  Lebensweise  und  Schädlichkeit  von  Hylecoetus  dermestoides  L.  — 

Nw.  Z.    5.  Jahrg.    1907.    S.  513  -523.    2  Tafeln.    2  Textabb. 

1021.  *  Thomas,  Fr.,  Vom  Notjahr  einer  jungen  Fichte..  —  Aus  der  Natur.  3.  Jahrg. 
1907.    S.  38—43.    2  Abb. 

1022.  Thorsen,  J.  H.,  ForanstaÜninger  tu  Bel^'aempelse  af  Furuspinderen  {Dendrolimus 
pini)  i  Mykland.  —  Tidsskrift  for  Skogbrug.    1907.    S.  227—229. 

1023. Mere  om  Furuspinderen  (Dendrolimus  pini),  —  Ebendaselbst    8.  416.  417. 

1024.  Trau,  J.  W.  H.,  Mite-^alls  on  the  Beech  {Fagus  sylvatica)  in  Scotland,  —  Ans. 
Scott.  Nat.  Hist.    1907.    S.  252. 

Tr.  beobachtete  Erineum  fagineum  und  K  nervisequvm,  deren  Urheber  EHopkges 
nervisequus  Oan.  sein  soll,  sowie  dicke,  fleischige,  gefaltete  und  verzweige  Blätter, 
welche  auf  Eriophyes  stenaspis  Nal.  zurückzuführen  sind. 

1025.  Trddl,  R.,  Nahrungspflanzen  und  Verbreitungsgebiete  der  Borkenkäfer  Europas  (Forts). 
—  Entomolorische  Blätter.    3.  Jahrg.    1907.    S.  18.  37. 

1026.  *Tubeuf,  K.  von,  Krankheiten  der  „Exoten*^  in  Deutschland.  —  Nw.  Z.  5.  Jahrg. 
1907.    S.  86. 

1027.  *-^  —  Hexenbesen  der  Gleditschie.  —  Nw.  Z.    5.  Jahi^g.    1907.    S.  84.    1  Abb. 

1028.  •Vogl,  J.,  Kiefemschütte.  —  österreichische  Forst-  und  Jagdzeitong.  24.  Jahrg. 
1906.    No.  42.    S.  349.  350.   ' 

1029. Zur  Bekämpfung  der  Kiefemschütte.  —  österr.  Forst-  und  Jagdzeitung.     1906. 

No.  43.    S.  358.  359. 

1030.  Wachtel,  Fr.  A.,  Die  Nonne,  Lymantria  {Psüura)  mona^sha  L.  Natux^geschichte 
und  forstliches  Verhalten  des  Insekts,  Vorbeugungs-  und  Vertilgungsmittel.  Im  Auf- 
trage des  k.  k.  Ackerbauministeriums  verf.  —  3.  rev.  u.  vervollst.  Aufl.  Hrsg.  v.  k.  k. 
Ackerbauministerium.   Wien  (Hof- und  Staatsdruckerei)  1907.  4.  40  S.  2  Taf .    11  Abb. 

1031.  Wahl,  Br.,  Die  Bekämpfung  des  Weidenbohrers  (Cossus  cossus  L.).  —  Sonderabdruck 
aus  Ö.  L.  W.    33.  Jahrg.    1907.    8  S.    2  Abb. 

Ein  Flugblatt  der  k.  k.  Pflanzenschutzstation  in  Wien,  dessen  Inhalt  im  wesent- 
lichen bekannt  ist  Beschreibung  der  Schädigung,  der  Lebensweise  des  Insektes,  An- 
gabe von  Bekämpfungsmitteln. 

1032.  Wingelmailer,  K.,  Zwei  Schädlinge  der  I^rche,  Orapholitha  Zebenana  (Rix.)  und 
Da^scypha  WiUkommii  (Hartig).  —  österr.  landw.  Wochenbl.   33.  Jahrg.    1907.  S.  27. 

Kurze  Beschreibung  und  Angabe  von  Gegenmitteln,  Bemerkungen,  welche  nidits 
wesentlich  Neues  enthalten. 

1033.  Wittmack,  L.,  Eine  junge  Fichte  von  einem  Baumschwamm  umwallt  —  Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin.  1907.  S.  298.  299. 
1  photogr.  Abbildimg. 

Dar  Frucbtkörper  eines  Polyporus  annosus  hatte  Stamm  und  Zweige  einer  90  cm 
hohen  Fichte  vollkommen  umwallt. 

1034.  *Wolff,  Fr.,  Über  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Bäume,  nebst  Beiträgen  zur 
Frage  nach  den  Ursachen  der  Blitzschläge  in  Bäume.  ~>  Nw.  Z.  5.  Jahig.  1907. 
S.  426-471.    8  Abb. 

1035.  *Wfl8t,  V.,  £^  kleiner  Beitrag  zu  dem  Artikel:  Wildverbiß  an  Hol2gewächsen.  -- 
Pr.  B.  Pfl.    5.  Jahrg.    1907.    S.  41-43. 

1036.  ?  ?  Syearnore  Leaf  Blotck.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1907.    S.  106.  107.    1  Abb. 

Rkytisma  aeerinum  Fries.  Kurze  Beschreibung  des  sehr  charakteristischen 
Krankheitsbildes.  Hinweis  auf  das  ebenfalls  auf  Ahorn  parasitierende  Rh.  pumeiahm. 
Aufsammeln  der  zu  Boden  gefallenen  Ahomblätter  als  Vorbeugungsmittel  für  erneutes 
Auftreten  des  Pilzes. 

1037.  *?  ?  ^   Pine  Düease  (Diplodia  pinea).  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1907.    S.  164-166. 

1038.  ?  ?  Larch  disease  on  Pinus  Laricio  and  Pinus  süvestris.  —  Trans.  Scott  Arb.  Sc. 
Bd.  20.    1907.    S.  117. 

1039.  ?  ?  Zur  Vertilgung  der  Nonne.  —  D.  L.  Pr.    34.  Jahrg.    1907.    S.  536. 

1040.  ?  ?  Zur  Sicherung  des  Waldes  gegen  Sturmgefahr.  —  Österreichische  Forst-  und 
Jagdzeitung.    25.  Jahrg.    1907.    S.  93.  94. 
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1041.  ?  ?  Schweine  als   Vertilger  von  Forstschädlingen.  —  D,  L.  Pr.    34.  Jahrg.    1907. 
S.  476. 

1042.  J.  T.,   Ur   Sehütte  soppen  (Lophodermium  pinctstri)  en  Parasit.  —  Tidsskrift  for 
Skogbmg.    1907.    S.  177—179. 

1043. Barhv^en  (Lopkyrus  rufusX  —  Ebendaselbst.    S.  182—184. 

1044. Ogsaa  %  Sverige  aptraeder  Ekomet  {Sciurus  vulgaris)  som  Skogödelaegger.  — 

Ebendaselbst    S.  317. 
1045-  ?  ?  Gm  Eigens  {Cervus  alces)  SkadeUgh^ed  i  vore  Skoge.  —  Tidsskrift  for  Skogbmg. 

1907.    S.  328.  337.  395—410. 

1046.  J.  R.,  Storfuglen  (letrao  urogalltis)  og  Furttskogen  nordpaa,  —  Tidsskrift  for  Skog- 
bmg.   1907.    S.  309.  311. 


13.  Erankheiten  der  tropischen  Enlturgewächse. 

1.  Sammelberichte.    2.  Baumwollstaude.    3.  Gassia.    4.  Dattelpalme.    5.  Erdnaß.    6.  Gräser. 
7.  Hevea.     8.  Jute.     9.  Kaffeebaum.     10.  Eakaobaum.     11.  Eokospalme.     12.  Spanischer 

Pfeffer.    13.  Reis.    14.  Sisalhanf.    15.  Zuckerrohr. 

Sammelberichte.    Allgemeines. 

Vosseier  (1127)  ergänzte  seine  früheren  Ausführungen  über  die  Stink- 
schrecke (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9,  1906,  S.  220,  woselbst  das  Insekt 
irrtümlich   als  "Wanze  bezeichnet  wird).     Von  März  bis  November  fehlt  der 
Schädiger  in  Usambara  gänzlich.     Die   braunen,    etwa  7  mm  langen  Eier 
werden,   ganz  ähnlich   wie   bei   der  Wanderheuschrecke,   etwa  6  cm  tief  in 
eine  schaumige  Masse  eingekittet  und  zu  cylinderförmigen  Paketen  vereinigt 
in  den  Boden  abgelegt.    Sie  bleiben  hier  im  allgemeinen  bis  zum  Eintritt 
der  nächsten  Trockenperiode  liegen,  bevor  die  mit  braunen  und  gelben  Längs- 
streifen versehenen,  sich  sofort  zu  kleinen  Herden  zusammentuenden  Jungen 
auskommen.    In  unkrautfreien  Pflanzungen   befielen  sie  den  Kaffee,  ebenso 
frisch  gepflanzten  Manihot  glazovii.  Längere  starke  Regengüsse  im  November- 
Dezember  ließen  spontan  eine  Pilzepidemie  unter   den  Stinkschrecken  auf- 
kommen, welche  einen  erheblichen  Prozentsatz  derselben  vernichtete.    Anfang 
Januar   waren   geschlechtsreife   Individuen  vorhanden.     Zwecks   Verhütung 
erneuten  massigen  Auftretens  wird   es  nötig  sein    1.  daß  die  Arbeiter  bei 
jeder  sich  nur  bietenden  Gelegenheit  vorkommende  Heuschrecken  zerstören, 
2.  daß   etwas   Unkraut,   gewissermaßen   als  Fangpflanze,   planmäßig  erhalten 
wird,  3.  daß  die  Zeit,   während  welcher  die  Jungen  noch  zu  geschlossenen 
Zügen  vereinigt  sind,  zur  direkten  Bekämpfung  ausgenutzt  wird,  4.  daß  die 
flach  im   Boden   liegenden   Eier   durch   wiederholte  Bodenbearbeitung  ver- 
nichtet werden  können.    Als  direkte  chemische  Bekämpfungsmittel  kommen 
in  Frage  die  Bespritzung  sowohl  des  Unkrautes  wie   der  Kulturpflanze  mit 
arsenhaltigen   Brühen  und  die   Auslegung   von   vergiftetem   Pferdemist  als 
Köder    (frischer   Pferdemist:    30-40  Teile,   Schweinfurter  Grün:    2  Teile, 
Zucker:  4 — 5  Teile,  Wasser  soviel,  daß  ein  steifer  Brei  entsteht). 

Auf  Grund  eines  Pflanzerberichtes  teilt  Vo sseler  (1129)  weiter  über 
den  Schädiger  mit,  daß  Junge,  welche  im  Oktober  auftraten,  das  Gemüse 
nicht  aufkommen  ließen  und  daß  sie  junge  aufgehende  Kautschukpflanzen 
vernichteten.  Neben  dem  schon  oben  erwähnten  Pilze  beteiligen  sich  auch 
Vögel  und  zwar  Störche,  Blauhäher  und  Stößer. 
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Schildläuse. 

Lindinger  (1098)  berichtete  über  einige  in  der  Umgebung  von  Amani 
(Deutsch-Ostafrika)  auftretende  Scbildläuse.  Aspidtottis  destructar  Sign,  wurde 
daselbst  auf  Oinnamomum  camphora-Z^feigeriy  sowie  auf  den  Blättern  von 
Manihot  glaxiovii  und  Syxygium  jambolanum  vorgefunden.  Damit  wächst 
die  Zahl  der  Wirtspflanzen  für  die  genannte  Lausart  wiederum.  Bisher  ist 
sie  auf  verschiedenen  Palmen  insbesondere  Cocos  muAfera^  temer  auf  Cdkh 
phyllum  inophyUum^  Terminalia  caiappa^  CeUis  orienialis,  Gariea  papaya, 
Bkjca  oreUana^  Agave,  Maugo,  Banane  und  Muskatnuß  in  einer  fast  über 
die  ganze  Erde  reichenden  Verteilung  beobachtet  Vergesellschaftet  mit 
A,  destruetor  tritt  an  Manihot  glaxiovii  die  Seidenschildlaus  (von  Lindinger 
ihres  glänzenden  Schildes  halber  so  genannt)  Ä,  transparens  Green  auf.  Bei 
Verwendung  der  zur  Bekämpfung  dieser  Insekten  verwendeten  Fett-  oder 
Öl-Seifenbrühen  ist  einige  Vorsicht  am  Platze. 

Eine  zweite  viel  Schaden  verursachende  Schildlaus  ist  Ceroplastes  cerifer 
Anders  (Indische  Wachslaus),  welche  auf  den  Zweigen  von  Acoeanthera 
abesstnica  vorkommt 

Vor  der  Einschleppung  der  in  den  Subtropen  wie  in  den  Tropen 
gleich  heimischen  Mandelnchildlaus  (Diaspüf  pentagona)  wird  eindringUch 
gewarnt. 

Insekten  tropisoher  Sämereien. 

Seinen  früheren  Mitteilungen  über  Insekten,  welche  in  der  Eolonie 
Eritrea  auf  Samen  vorgefunden  werden  (siehe  diesen  Jahresbericht,  Bd.  7« 
1904,  S.  263,  Lit-No.  1518)  hat  Bargagli  (1049)  neuerdings  weitere  folgen 
lassen. 

Auf  Triticum  vulgare  findet  sich  Sitophilus  orixae  vor.  Während  eine 
als  ambaria  bezeichnete  Sorte  sehr  zahlreich  mit  diesem  Büsselkäferchen 
durchsetzt  war,  enthielt  eine  andere  ^fieraü  xellim^^  keinerlei  Exemplare  dieses 
Schädigers.  Auffallend  war  das  gänzliche  Fehlen  von  Pteromaitis  trüidy 
welche  bekanntlich  dem  8^  granariue  eifrig  nachstellt 

Sitophilus  oryxae  befrißt  auch  die  Maissamen,  die  Kichererbse  {Laihyrm 
sativus  L,)  und  die  Durrahirse  (Andropogon  sorghum  Brot).  Die  einzelnen 
Durra-Sorten  besitzen  einen  sehr  verschiedenen  Grad  der  Schmackhaffcigkeit 
für  den  Käfer.  Eine  ainarda  xadä  bezeichnete  Sorte  beibt  käferfrei,  xengada 
tattal^  beniamar  werden  sehr  stark  befallen. 

Ein  zweiter  in  den  Samen  häufig  auftretender  Schädiger  ist  Mylabris. 
Er  wurde  in  Gicer  arietinum  L.  var.  sem,  rubris  {M.  omatä)  und  in  Acacia 
niloiica  L.  (if.  laUemanti  Mars,)  angetroffen. 

In  Zyxyphus  spina  christa  Willd.  tritt  ein  zur  Gattung  Aleides  g^ 
höriger  Rüsselkäfer  auf. 

Aus  den  neueren  und  älteren  Untersuchungen  von  Bargagli  ergiW 
sich,  daß  namentlich  drei  Insekten  den  Samen  der  Eritrea-Pflanzen  gefähr- 
lich werden:  Sitophilus  oryxae^  Sitotroga  cereaMla  und  verwandte  Mikrole- 
pidopteren  sowie  3fyia6m- Arten. 
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Baumwolle.    Phyllosticta. 

Malkoff  (439)  berichtete  von  zwei  neuen  Krankheiten  der  Baum- 
wo]lpflanze,  welche  er  in  Bulgarien  vorfand.  Die  eine  derselben  wird 
durch  FhyüosHcta  malkojfü  Bubak  n.  sp.  hervorgerufen.  Er  bildet  auf 
beiden  Seiten  der  Blätter  dicht  aneinander  gedrängte,  oft  die  ganze  Lamina 
bedeckende,  kreisförmige  oder  auch  eckige,  2 — 4:  mm  lange  von  einer  dunkel- 
braunen Linie  umzogene,  in  der  Mitte  bräunlich-  bis  weißgefärbte  Flecken. 
Die  Pykniden  sitzen  auf  der  Oberseite.  Ihre  Stylosporen  sollen  den  neuen 
Pilz  von  Phyllosticta  gossypifia  Ell.  et  M.  unterscheiden. 

Wenngleich  die  Pflanze  während  der  ganzen  Vegetationsperiode  von 
dem  Pilze  heimgesucht  wird,  so  tritt  letzterer  doch  besonders  im  Mai  und 
Jani  sehr  stark  auf.    Die  unteren  Blätter  werden  zuerst  befallen. 

Hinsichtlich  ihres  zeitlichen  Auftretens  zeigt  die  zweite  Krankheit, 
welche  Malkoff  beobachtete,  das  gleiche  Verhalten.  Ihr  Sitz  ist  einige 
Zentimeter  über  dem  Erdboden  in  der  Nähe  der  ersten  oder  zweiten  Ver- 
zweigung. Sie  bildet  daselbst  anfänglich  2 — 3,  selten  5 — 6  cm  große  Tumore, 
welche  sich  nach  und  nach  mit  einer  gelblichgrauen  Flüssigkeit  füllen.    In 

dieser  ist  ein  noch  nicht  näher  untersuchtes  Bakterium  vorhanden. 
Baumwrolle«    Welkekrankheit.    Neocosmospora. 

Fulton  (1071)  berichtet,  daß  die  Welkekrankheit  (Herzfäule,  Wurzel- 
schwärze), welche  auf  Neocosmospora  vasinfecta  zurückgeführt  wird,  in  den 
Zuckerrohrfeldem  des  Staates  Louisiana  eine  weite  Verbreitung  erlangt  hat 
und    von  Jahr  zu  Jahr  noch  zunimmt.     Bei  der  Unmöglichkeit  die  Ejrank- 
heitserscheinung  auf  direktem  Wege  zu  beseitigen,  bildet  dieselbe  für  Louisiana 
eine  ernste  Gefahr.    Eine  Eindämmung  ihres  Vorschreitens  bezw.  ihre  Zurück- 
drangung  wird  möglich  sein  durch  die  umgehende  Vernichtung  erkrankender 
Pflanzen,  durch  Fruchtwechsel,  durch  verstärkte  Anwendung  von  Stalldünger, 
dem,  allerdings  nicht  vollkommen  gleichwertig,  Gründüngung  an  die  Seite  zu 
setzen  wäre,  und  endlich  durch  die  Anzucht  bezw.  Auspflanzung  widerstands- 
fähiger Varietäten.    Von  großer  Resistenz  war  bis  jetzt  die  Jackson-(t/pfa7id-) 
Baumwolle.   „Diide",  eine  für  den  Zweck  von  Orton  gezüchtete  Sorte  erreicht 
weder  in  der  Widerstandsfähigkeit  noch  in  der  Tragbarkeit  die  Jackson- Wolle. 
Beide  Sorten  reifen  aber  verhältnismäßig  spät  und  sind  deshalb  für  Gegenden, 
in  welchen  Anthonomiis  grandis  auftritt,  nicht  zu  gebrauchen. 
Baumwolle.    Ataxia. 

Morgan  (1103)  beschrieb  den  Baumwollenstengelbohrer  {Ataxia 
crypia  Say),  welcher  sich  in  Texas  gezeigt  hat  Er  frißt  in  den  holzigen 
Teilen  verschiedener  Pflanzen,  z.  B.  Helianthus^  Xanthium^  Feige,  Ambrosia 
und  Acer  negundo.  Seine  aus  den  am  Wirte  selbst  abgelegten  Eiern  hervor- 
kommende Larve  bohrt  sich  entweder  in  die  Binde  oder  auch  in  das  Holz 
desselben  ein,  verpuppt  sich  auch  daselbst  und  frißt  sich  nach  Verwandlung 
zum  Käfer  in  das  Freie.  Der  Winter  scheint  als  Larve,  Puppe  oder  Image 
^erbracht  zu  werden.  Sonstiges  ist  über  den  Entwicklungsgang  des  Insektes 
noch  nicht  bekannt.  Seine  Schädigungen  können  nicht  unbeträchtlichen 
umfang  annehmen.  Morgan  stellte  befallene  Pflanzenmengen  in  Höhe  von 
5— 10%  u^d  20 — 25%  föst  In  einer  90  cm  hohen  Baumwollstaude  wurden 
8  Larven  gezählt.    Sie  beschränken  ihre  Tätigkeit  auf  die  Markröhre. 
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Heterospilus  websieri  Ashm.  ist  natürlicher  Gegner  von  Ataxia^ 
leicht  auch  Etroocys,  Durch  rechtzeitig  im  Herbst  vorgenommene  Ver- 
brennung der  befallenen  Stöcke  läßt  sich  der  Käfer  stark  vermindern.  Die 
"Wirkung  dieses  Verfahrens  wird  noch  erhöht,  wenn  die  Stengel  nicht  am 
Grunde  abgeschnitten,  sondern  die  Pflanze  als  Ganzes  ausgepflügt  wird, 
denn  viele  Bohrer  arbeiten  sich  ihren  Weg  bis  auf  die  Hauptwurzel  herab. 

Baumwollstaude.    Anthonomus  grandis.    Biologie. 

Die  tierischen  Schädiger  der  Baumwollstaude  haben  im  Berichts- 
jahre eine  sehr  eingehende  Bearbeitung  durch  das  unter  der  Leitung  von 
Howard  stehend  Bureau  of  Entomology  des  Ackerbauministeriums  der  Ver- 
einigten Staaten  erfahren.  Durch  ihre  Planmäßigkeit  und  Gründlichkeit  sich 
auszeichnend,  haben  diese  Arbeiten  den  Anspruch  erworben  als  vorbildlidi 
zu  gelten.  Ganz  besondere  Fürsorge  ist  dem  Studium  des  boUweevil  oder 
Blütenstechers  (Anthonomits  grandis  Boh.)  gewidmet  worden. 

Sehr  eingehende  Mitteilungen  über  die  Überwinterung  des  Insektes 
und  seine  weitere  Entwicklung  im  folgenden  Jahre  liegen  u.  a.  von  Sanderson 
(1119)  vor. 

In  Zuchtgefäßen  untergebrachte  Kapselkäfer  begannen  am  17.  November 
(1903  Texas)  einzuwintern.  Abhängig  ist  dieser  Zeitpunkt  vor  allen  Dingen 
von  der  Luftwärme,  insofern  als  diese  einen  gewissen  Tiefstand  erreicht  haben 
muß,  bevor  die  Käfer  in  den  Winterschlaf  fallen  können.  Fehlt  in  dieser 
Übergangsperiode  ihnen  die  Nahrung,  so  stirbt  ein  ganz  erheblicher  Prozent- 
satz der  Schädiger.  Im  Freien  dürfte  die  Überwinterung  einsetzen,  sobald 
als  die  Temperatur  unter  15,5®  C.  sinkt 

Die  Zahl  der  zur  Überwinterung  schreitenden  Käfer  hängt  der  Haupt- 
sache nach  von  der  größeren  oder  geringeren  Nahrungsmenge,  welche  den- 
selben im  Herbste  zur  Verfügung  steht  ab,  wird  im  übrigen  aber  durch 
Temperatur  und  Regenhöhe  während  der  Monate  September  und  Oktober 
bestimmt  Günstige  "Wärme-  und  Regenverhältnisse  im  Spätherbste  bewirken, 
daß  sich  noch  zahlreiche  neue  Kapseln  ansetzen  und  damit  den  Käfern  eine 
gute  Fraßgelegenheit  geschaffen  wird.  Eine  umgekehrte  Wirkung  haben 
trockenes,  kühles  Wetter  und  —  das  Auftreten  von  Alabama  argiüacea^  weil 
dadurch,  daß  diese  Raupe  das  Blattwerk  der  herbstlichen  Baumwollstauden 
vernichtet,  die  Bildung  später  Kapseln  verhindert  wird. 

Ganz  erheblich,  nach  Sanderson  bis  zu  75%,  kann  die  Menge  der 
in  die  Überwinterung  eintretenden  Käfer  vermindert  werden,  durch  das  Be- 
weiden  der  Baumwollfelder,  sowie  durch  das  Ausreißen  und  Verbrennen  der 
abgeernteten  Stauden  (siehe  weiter  unten  H unter).  Unter  normalen  Verhält- 
nissen  variiert  die  Anzahl  der  Überwinterer  von  Vg — 2  Stück  für  jede 
Staude. 

Ein  Teil  der  Schädiger  bringt  den  Winter  innerhalb  der  Kapsel  im 
Larvenznstand  zu.  Üblicherweise  liegt  die  Larve  in  einem  zellenförmigen 
starkwandigen  Hohlraum,  welcher  dem  Samen  nicht  unähnlich  aussieht  Mit- 
unter bohren  sie  sich  in  die  Samen  selbst  ein.  Gleichwohl  ist  es  sehr  un- 
wahrscheinlich, daß  eine  Verbreitung  von  Anthonomus  durch  die  Baumwoll- 
saat erfolgt,  denn  derartige  Samenanbohrungen  finden  nur  an  Kapseln,  welche 
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Yon  der  Pflanze  herabhängen,  statt  Zudem  würden  befallene  Samen  schwer- 
lich entfasert  werden.  Bei  einer  am  12.  März  vorgenommenen  Prüfung  von 
200  ,^ollen"  wurden  1-60  vollkommen  frei  von  irgendwelchen  Ständen  des 
Käfers  befunden,  während  die  verbleibenden  40  enthielten :  40  lebende,  1 1  tote 
Puppen,  30  lebende,  40  tote  Käfer  und  5  tote  Larven.  Unter  den  nämlichen 
Witterungsverhältnissen  würden  die  zur  Überwinterung  außerhalb  der  Kapseln 
gezvniiigenen  Änthonomus- Stände  sicherlich  in  weit  erheblicherem  ]Mlkße 
gelitten  haben. 

Weiter  werden  Angaben  über  die  Menge  der  überlebenden  Schädiger 
gemacht,  denen  zu  entnehmen  ist,  daß  im  südlichen  Texas  etwa  15  ^o  über- 
lebende Käfer,  im  nördlichen  Texas  dagegen  nur  2%,  selten  über  5%  an- 
mtreffen  sind.  Die  kritische  „Sterbeperiode^^  liegt  in  den  Monaten  Dezember, 
Januar,  Februar.  Geringer  ßegenfall  und  relativ  hohe  Temperatur  vermindern 
die  Sterbefälle,  reichlicher  Begenfall  vermehrt  sie.  So  kamen  1901  und  1904 
auffallend  viele  Baumwollkäfer  durch  den  Winter,  1903  verhältnismäßig 
wenige.  1900/1901  war  entschiedener  ßegenmangel,  1902/1903  abnormal 
hoher  Begenfall  zu  verzeichnen. 

Über  die  Orte,  woselbst  der  Schädiger  im  freien  überwintert,  fehlt  noch 
die  sichere  Kenntnis.  Yorgefunden  wurde  der  Käfer  gelegentlich  unter 
Häufchen  toter  BaumwoUstaudenblätter,  unter  loser  Binde  und  in  Bitzen  des 
Erdbodens.  Zweifellos  überwintert  der  Käfer  auf  den  Baumwollfeldern  in 
größerer  Anzahl  dort,  wo  der  Boden  locker  und  mit  pflanzlichen  Überresten 
reichlich  bedeckt  ist.  Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  ist  es  auch,  daß  die 
Käfer  in  solchen  Baumwollfeldern  sehr  stark  auftreten,  welche  neben  einem 
Sorghumfelde  liegen,  dessen  Stoppel  den  ganzen  Winter  hindurch  auf  dem 
Felde  verblieben  ist  und  in  dessen  Nachbarschaft  im  voraufgegangenen  Jahre 
Baumwolle  gebaut  wurde. 

Während  nach  Hunter  imd  Hinds  die  überwinterten  Käfer  bei  15,5  <*  C. 
wieder  in  das  Freie  treten,  gibt  Sanderson  20^  C.  als  die  Temperatur  an, 
bei  welcher  der  Frühjahrsausschlupf  beginnt.  Die  Hauptmasse  der  Käfer 
erscheint  aber  erst  wesentlich  später.  Im  ganzen  dürfte  sich  der  Austritt 
aus  dem  Winterschlaf  über  den  Zeitraum  von  4—  6  Wochen  erstrecken. 
1904  war  am  29.  Juni  das  Auskommen  der  Käfer  sicher  beendet  Als  ein 
Beispiel  für  den  Yerteilungsmodus  kann  nachfolgendes  Beispiel  gelten: 

April  1.    ...     14  Käfer  Mai  2.     .     .    .      96  Käfer 

„     uj.»      ...      ^D        „  „    uO,       ...       XOv        ,, 

1901  erschien  vergleichsweise,  d.  h.  an  dem  nämlichen  Orte  das 
Maximum  der  Käfer  vom  10.— 15.  Mai,  1903  am  18.  Mai,  1904  am  23.  Mai. 
Auf  zeitig  gepflanzter  Baumwolle  machen  sich  auch  zeitig  überwinterte  Käfer 
bemerkbar,  die  Hauptmasse  derselben  erscheint  aber  nicht  zur  Zeit  der  Kapsel- 
bildang,  sondern  erst  dann,  wenn  bei  der  zur  üblichen  mittleren  Zeit  ge- 
pflanzten Baumwolle  die  Kapseln  auftreten.  Frühgepflanzte  Baumwolle  ge- 
winnt damit  einen  erheblichen  Yorsprung. 

Mittel,  durch  welche  die  Käfer  am  Überwintern  verhindert  werden 
können  sind  1.  die  Yemichtung  der  abgeernteten  Baumwollstaude  möglichst 
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lange  Zeit  vor  Eintritt  des  ersten  Frostes  (siehe  unten  Hunter),  2.  Fracht- 
vrechsel  bei  möglichster  räumlicher  Auseinanderhaltnng  der  aufeinander- 
folgenden Baumwollfelder. 

Eine  wiederholte  Beobachtung  hat  gelehrt,  daß  die  Käfer  besondeis 
schnell  in  denjenigen  Baumwollfeldern  auftreten,  welche  in  der  Nachbarschaft 
von  Wäldern  oder  Gebüschen  liegen.  Offenbar  bietet  der  Baumbestand  sehr 
günstige  Überwinterungsgelegenheit.  Im  Prärieland  angelegte  Baumwoll- 
pflanzungen leiden  jedenfalls  weit  weniger  unter  Anthonomtis  als  die  in  der 
Waldregion  befindlichen. 

Die  Haupteiablage  fällt  zusammen  mit  dem  Auftreten  des  Maximums 
der  Überwinterten.  Im  südlichen  Texas  kommt  die  erste  Sommerbrut  in  den 
letzten  10  Tagen  des  Monates  Mai  aus,  im  nördlichen  Texas  reicht  diese 
Periode  bis  in  die  ersten  10  Tage  des  Juli  hinein.  Zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Brut  sind  scharfe  Grenzen  nicht  mehr  yorhanden.  An  einigen 
Orten  sind  bis  zum  3.  Oktober  fünf  Brüten  ermittelt  worden,  von  denen  die 
letzte  überdies  noch  zur  Eiablage  schritt 

Über  die  Sterblichkeit  der  Sommerbruten  macht  Sanderson  folgende 
Angaben.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  um  eingehende  Larven.  Yen 
den  mit  Eiern  belegten  Kapseln  lieferten  in  einem  Falle  nur  23,5%,  in 
einem  anderen  34,3^0  Käfer.  Von  Belang  hierbei  ist  es,  ob  der  Boden 
zwischen  den  Pflanzen  feucht  ist  oder  nicht  und  ob  die  letzteren  unter  ge- 
ringer oder  starker  Sonnenwirkung  stehen.  Bei  beschatteten  Reihen  betrog 
die  Menge  der  zur  Entwicklung  gelangten  Käfer  38,6^07  b©i  starker  Be- 
sonnung nur  3,9  7o-  Es  wird  hiermit  die  Notwendigkeit  einer  großen  Reihen- 
weite  begründet  Bei  genügender  Reihenentfemung  ist  die  Sterblichkeit  d» 
Insektes  um  so  höher,  je  zeitiger  die  angestochenen  Kapseln  zu  Boden  falleiL 
Es  empfiehlt  sich  deshalb  das  Abklopfen  der  Stauden,  öfters  wiederholte 
Bodenbearbeitung  und  die  dadurch  bewirkte  Bedeckung  der  abgefallenen 
Kapseln  mit  Erde  ist,  wie  zahlenmäßig  nachgewiesen  wird,  von  Vorteil 

Was  die  Vermehrungsintensität  der  überwinterten  Käfer  anbelangt,  so 
genügen  für  100  Stauden  2  Käfer  um  durch  ihre  ^Nachkommenschaft  im 
Anfang  August  die  Blüte  der  Baumwolle  zu  verhindern.  4 — 5  Käfer  auf 
100  Stauden  können  sich  in  einem  Monate  derartig  vermehren,  daß  jedweder 
Fruchtansatz  ausfällt 

Wenn  am  Ende  des  ersten  Monates  der  Kapselbildung  3  %  der  Kapseln 
angestochen  waren,  so  waren  es  zwei  Monate  später  bereits  etwa  50%  und 
Anfang  September  etwa  90  7o-  Um  den  Angriffen  der  Anthonomus  zu  ent- 
gehen müssen  die  Bollen  sich  etwa  100  Tage  nach  der  Aussaat  öffnen  und 
45  Tage  nach  Beginn  der  Kapselbildung  muß  die  Baumwolle  fertig  gebildet 
sein.  Der  Vorteil  zeitiger  Anpflanzung  und  frühreifender  Sorten  wird  hier- 
durch erklärlich. 

Baumwolle.    Anthonomus.    Solenopsis-Ameise  als  Gegner. 

Einer  der  wichtigsten  Feinde  des  Kapselkäfers  ist  die  Ameiseaart 
äolenopsis  geminata  Fahr,  vor.  xyloni  McC.  {hormiga  brava  in  Mexico). 
Ihr  Nutzen  wird  zurzeit  eher  unter-  als  überschätzt.  Nähere  Angaben  aber 
dessen  umfang  machte  Hinds  (1079).     Von  75  am  Erdboden  befindlichen 
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Baumwollkapseln  waren  nicht  weniger  wie  64  durch  Solenopsis  angebohrt 
worden.  Zur  Vernichtung  gelangten  auf  diesem  Wege  44  Larven  und 
20  Puppen  des  Käfers.  7  von  den  nicht  angebohrten  Eapsehi  enthielten 
keinerlei  Stände  von  Anthonomus,  3  Bückstände  des  Schädigers,  welche 
bereits  den  Larven  von  Bracon  mellüor  Saoi  zum  Opfer  gefallen  waren,  in 
der  übrig  bleibenden  Kapsel  befand  sich  eine  tote,  muldrige  Larve  des 
Käfers.  Ein  zweites  Los  von  75  Kapseln  zeigte  die  nämliche  Erscheinung. 
73  ^aren  von  Solenopsis  angebohrt  und  dabei  50  Larven  sowie  23  Puppen 
zerstört  worden.  Die  zwei  nicht  angebohrten  Kapseln  enthalten  keinerlei 
Ineekt 

Unter  300  am  25.  September  ganz  nach  Belieben  vom  Boden  auf- 
gelesenen Kapseln  waren  40^0  tmter  212  am  6.  Oktober  aufgehobenen 
Kapseln  35  7o?  deren  Einwohner  durch  Solenopsis  vernichtet  worden  waren. 

Bei  trockenem  Wetter  ist  die  Ameise  weit  tätiger  als  bei  kalter, 
feuchter  Witterung.  Vielleicht  hängt  es  hiermit  zusammen,  daß  bei  Vor- 
herrschen der  letzteren  die  Anthonotmis-Sch^gangeu  größer  als  sonst  sein 
sollen. 

Baumwolle«    Anthonorans  grandis.    Apiomerus  als  Gegner. 

Über  die  Wanze  Apiomerus  spissipes  Say  als  natürlicher  Gegner  von 
AnihonomiLs  grandis  stellte  Morgan  (1104)  Beobachtungen  an.  Das  Insekt 
scheint  darnach  kein  geeignetes  Hilfsmittel  zur  ^nifAowowt«- Vernichtung  zu 
sein.  Es  tritt  in  den  Baumwollfeldern,  abgesehen  von  den  Rändern  ziemlich 
selten  auf,  zieht  Goccinelliden  und  Anthonomus  aeneotincttts  dem  Blüten- 
stecher der  Baumwolle  vor,  ist  zur  Mittsommerszeit,  wenn  A.  grandis  auf- 
tritt, gänzlich  abwesend  und  frißt  außer  den  vorbenannten  Schädigern  nor 
noch  Diabrotica  12-punctaia.  Endlich  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Sterb- 
lichkeit der  jungen  Larven  eine  sehr  große,  das  ausgewachsene  Insekt 
deshalb  ganz  im  allgemeinen  zu  selten  ist,  um  wirksame  Hilfe  leisten  zu 
können. 

Baumwolle.    Anthonomus  grandis.    Einfluß  natürlicher  Faktoren. 

Von  Hin ds  (1078)  wurden  einige  der  natürlichen  Faktoren,  welche  das 
stärkere  oder  geringere  Hervortreten  am  Anthonomus  grandis  bestimmen,  zum 
Gegenstande  eingehender  Untersuchungen  gemacht  In  der  Hauptsache 
handelt  es  sich  dabei  1.  um  die  Temperatur  und  Feuchtigkeitsverhältnisse^ 
2.  um  die  natürlichen  Feinde,  3.  um  die  Emährungsbedingungen.  Die  durch 
ein  umfangreiches  Zahlenmaterial  belegten  Untersuchungen  führten  zu  den 
nachstehenden  Ergebnissen. 

Sobald  zur  Zeit  des  Fruchtansatzes  der  Boden  eine  reichliche  Menge 
Feuchtigkeit  besitzt  und  hierauf  eine  4 — 6  Wochen  andauernde  Periode  von 
heißem  Wetter  mit  Temperaturen  zwischen  24,5 — 35  ®  C.  folgt,  ist  zu  erwarten, 
daß  AnthonomtLs  auch,  wenn  er  in  großer  Anzahl  vorhanden  sein  sollte,  der 
BaamwoUemte  nur  geringen  Schaden  zufügt.  Vegetationsperioden  mit  un- 
gewöhnlich hohen  Temperaturen  reduzieren  zwar  den  Schädiger  sehr  stark,  der 
sich  dabei  bemerkbar  machende  Wassermangel  schädigt  aber  dies  Emteerträgnis. 
Herrscht  nur  während  des  Fruchtansatzes  Trockenheit,  so  ist  damit  zu  rechnen^ 
daß  verhältnismäßig  viele  Käfer  zur  Überwinterung  gelangen,  das  Umgekehrte 
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tritt  ein,  wenn  die  ganze  Vegetationsperiode  hindurch  Trocknis  vorherrscht 
Ungewöhnlich  kalte  Winter  mit  viel  Regenfällen  tragen  zur  Verringenmg 
des  Käfers  bei,  teils  infolge  direkter  Einwirkung,  teils  durch  die  Yemichtnag 
alter  Wurzelreste. 

Von  ungünstiger  Einwirkung  auf  den  Schädiger  ist  die  entweder  durch 
andere  Insekten  oder  künstlich  durch  Menschenhände  bewerkstelligte  Ent- 
fernung der  Blätter,  weil  hierdurch  Futtermangel  hervorgerufen  wird. 

In  den  abgefallenen  Früchten  befinden  sich  70%  ^^^  überhaupt  auf 
«inem  gegebenen  Felde  zur  Entwicklung  gelangten  ÄnthonomusStände  vor. 
Diese  Fallfiüchte  sind  besonders  stark  der  Einwirkung  von  Hitze  und 
Ameisen  ausgesetzt,  weshalb  auch  die  Sterblichkeit  der  in  Fallfrüchten  be- 
findlichen Schädiger  viermal  größer  ist  als  die  der  Stände,  welche  sich  in 
hängenden  Früchten  befinden. 

Allem  Anscheine  nach  wirken  die  natürlichen  Faktoren  weit  starker 
gegenüber  den  in  den  sqvures  als  gegenüber  den  in  den  boüs  befindlicbeo 
Käfern.  Unter  gleichen  Umständen  werden  in  den  boüs  Vs^  ^  ^^^  Squares 
nur  ^/g  der  ursprünglich  vorhandenen  Larven  usw.  noch  lebend  vorgefunden. 

Im  Laufe  des  Sommers  trägt  die  Ameise  Solenopsis  gemifiata  mehr 
als  irgend  ein  anderer  Faktor  zur  Vernichtung  von  Ä.  grandis  bei.  Die 
Intensität  ihrer  Wirksamkeit  wird  offenbar  durch  klimatische  Verhältnisse 
und  kulturelle  Vorgänge  etwas  beeinflußt.  Früchte  ohne  lebende  Insassen 
bleiben  verschont 

Die  in  A.  grandis  auftretenden  Endoparasiten  sind  sämtlich  ihrei^its 
wieder  parasitären  Angriffen  ausgesetzt  In  den  hängengebliebenen  Früchten 
sind  die  ÄnthonomiLS'l^dJd&itQii  zahlreicher  als  in  den  zu  Boden  gefallenen 
vorzufinden.  Im  übrigen  hängt  die  Zahl  der  Inquilinen  offenbar  davon  ab, 
ob  eine  andere  ihnen  besonders  zusagende  Wirtspflanze  in  großer  Nähe  der 
Baumwollfelder  vorkommt. 

Ganz  wesentlich  erhöht  wird  die  Stärke  der  Sonnenwirkung  auf  den 
Käfer  durch  eine  größere  Standweite  der  Pflanzen.  Unter  ganz  gleichen 
Verhältnissen  wurden  jedoch  recht  erhebliche,  bis  jetzt  noch  nicht  auf- 
geklärte Unterschiede  in  der  durch  Hitze  bedingten  Mortalität  beobachtet  Das 
Maß  der  Bewölkung  wie  auch  der  Regenfälle  beeinflußt  die  Wirksamkeit 
hoher  Temperaturen.  Am  bedeutendsten  —  70  7o  aller  Sterbefälle  —  leiden 
die  Larven  unter  extremer  Hitze.  Das  Sterblichkeitsverhältnis  der  einzelnen 
Stände  ist  etwa  Käfer  1,  Puppe  3,  Larve  9.  Die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
die  in  der  Frucht  vorhandenen  Larven  zu  ausgewachsenen  Käfern  werden, 
beträgt  für  hängende,  ausgetrocknete  boUs  557oi  ^^  abgefallene  50%,  för 
hängende  ausgetrocknete  Squares  20  und  für  abgefallene  10%. 

Baumwolle.    Anthonomus  grandis.    Bekämpfung. 

Als  den  bedeutsamsten  Schritt  in  der  Bekämpfung  des  Kapselkäfers 
bezeichnet  Hunter  (1083)  die  so  zeitig  wie  möglich  bewerkstelligte  Entfernung 
der  abgeernteten  Baumwollpflanzen  vom  Felde.  Er  verweist  zum  Beweise 
dafür  auf  einen  im  großen  ausgeführten  Versuch,  welcher  darin  bestand, 
daß  ein  160  ha  großes,  auf  mindestens  25  km  nach  jeder  Richtung  hin  von 
anderweitigen  Baumwollanpflanzungen  entferntes  Baumwollfeld  in  den  ersten 
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10  Oktobertagen  durch  Ausheben  und  Verbrennen  der  Stöcke  vollkommen 
gesäubert  wurde.  Auch  wildwachsende  Baumwollstauden  wurden  sorgfältig 
beseitigt.  Auf  einem  48  km  davon  entfernten  Felde  wurden  diese  Maß- 
nahmen nicht  uDternommen.  Obwohl  nnn  dieses  letztgenannte  Feldstück 
besseren  Boden  besaß  als  das  Yersuchsstück,  wurden  auf  ihm  nur  350,  auf 
dem  letzteren  1000  Ernteeinheiten  erzielt. 

Im  Anschluß  an  dieses  überzeugende  Versuchsergebnis  erörtert  Hunt  er 
die  näheren  Gründe  auf  welchen  das  Verfahren  basiert,  die  zweckmäßigste 
Zeit  und  Art  der  Pflanzenvernichtung  und  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
dem  entgegenstellen.  Für  das  Verfahren  spricht  der  Umstand,  daß  durch 
dasselbe  die  zuletzt  im  Jahre  entstehenden  Larven  an  der  Überwinterung 
und  Ausentwicklung  verhindert,  die  vorhandenen  Käfer  aber  vernichtet 
werden.  Außerdem  stellt  die  Herbstbearbeitung  der  Baumwollfelder  eine 
zu  förderliche,  gutes  Wachstum  und  die  Möglichkeit  zeitiger  Bestellung 
sichernde  Maßnahme  dar.  Die  geeigneteste  Zeit  für  die  Beseitigung  der 
Baumwollpflanzen  ist  gekommen,  sobald  als  infolge  zu  starker  Überhandnähme 
der  Käfer  Baumwolle  nicht  mehr  produziert  wird.  Am  besten  werden  die 
Pflanzen  mit  einem  gewöhnlichen  Pflug  5 — 8  cm  unter  der  Oberfläche  des 
Bodens  abgeschnitten.  Die  Stauden  sind  darnach  sofort  zusammenzutragen, 
damit  die  an  ihnen  sitzenden  Blätter  bei  dem  nachfolgenden  Verbrennen 
entsprechende  Dienste  leisten  können.  Durch  das  Beweiden  der  Baumwoll- 
felder ist  keinesfalls  ein  dem  Abschneiden  und  Verbrennen  gleichkommender 
Effekt  zu  erzielen. 

Unter  den  Schwierigkeiten,  welche  dem  Verfahren  entgegenstehen,  sind 
besonders  der  Verlust  einer  ^- Ernte  und  der  Mangel  an  den  nötigen 
Arbeitskräften  von  Belang.  Zu  bedenken  bleibt  aber,  di^  gerade  eine  top- 
Ernte,  dort  wo  der  Käfer  verbreitet  ist,  die  Basis  für  erneutes  starkes  Hervor- 
treten von  Antfumomus  im  folgenden  Jahre  insofern  bildet,  als  gerade  in  den 
spät  entstehenden  Kapseln  die  Überwinterung  des  Schädigers  stattfindet 
Der  Arbeitermangel  hängt  mit  dem  tenantSjatem  zusammen,  bei  welchem 
der  Unternehmer  mit  seinen  Arbeitern  eine  neue  Pflanzung  zur  Abemtung 
aa&ucht,  wenn  die  letzte  erledigt  ist  Hunter  tritt  dafür  ein,  daß  dem 
Unternehmer  mit  seinen  Leuten  nicht  nur  die  Ernte,  sondern  auch  die 
sofort  anschließende  Vernichtung  der  Pflanzen  übertragen  wird. 

Btumwolle.    AnthonomaB  grandis.    Bekämpfung. 

Unter  den  Mitteln,  welche  zur  Beseitigung  des  BaumwoU-Blütenstechers 
empfohlen  worden  sind  befindet  sich  auch  das  zeitige  Schneiden  der  Pflanzen 
im  Herbst  und  die  tunlichst  späte  Neuauspflanzung  im  folgenden  Jahre. 
Begründet  wird  diese  Maßnahme  durch  die  Erwartung,  daß  infolge  der  auf 
dem  angegebenen  Wege  entstehenden  erheblichen  Verlängerung  der  Frist, 
während  welcher  die  Kiefer  keine  Nahrung  vorfindet,  ein  erhöhtes  Absterben 
der  letzteren  durch  Verhungern  stattfinden  muß.  Flynn  (1069)  prüfte  an 
der  Hand  zweier  Feldversuche,  inwieweit  das  Verfahren  ohne  praktische 
Nachteile  durchführbar  ist  und  fand,  daß  in  dem  einen  Falle  am  6.  Juni 
eingebrachte  und  am  14.  Juni  aufgelaufene  Saat,  am  21.  Juli  beim  Blüten- 
treiben begriffen,  zu   10,4%   der  Kapseln  befallen  war,  daß  zur  üblichen 

Hollrnng,  Jahrwbencht  Aber  POanmnlmmlrhwten.    X.    1907.  18 
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Zeit  gepflanzte  Baumwolle  am  selben  Tage  20,4 — 78%  Änthonamtis-KapB^ 
aufwies,  daß  am  15.  August  in  der  Yersuchsbaum wolle  63,6%  kranke  Kapseln 
gezählt  wurden  und  daß  der  Ernteertrag  eine  Herabsetzung  von  (normal) 
1200  Einheiten  auf  266  erfuhr.  Ganz  ähnlich  fiel  der  zweite  Versuch  aus. 
Nach  diesen  Ergebnissen  hält  Flynn  das  späte  Auspflanzen  der  Baumwolle 
für  eine  nicht  geeignete  Maßnahme  zur  Yerhütang  der  Blütenstecher-Schäden. 

Baumwolle.    Anthonomas  grandis-Verwandte. 

Von  Pierce  (1115)  wurde  die  Biologie  mehrerer  in  verwandtschaftlicher 
Beziehung  zu  Anihonorrms  grandis  stehender  Käfer  einer  Durchsicht  unter- 
zogen namentlich  mit  Bücksicht  darauf,  ob  sie  etwa  von  Parasiten  heim- 
gesucht werden,  welche  die  Möglichkeit  einer  künstlichen  Übertragung  auf 
Ä.  grandis  bieten. 

Anihonomtts  signatus^  welcher  in  den  Blüten  der  Erdbeere  usw.  frißt, 
hat  einerseits  eine  nur  verhältnismäßig  kurze  Tätigkeitsperiode,  andererseits 
befrißt  er  Wirtspflanzen,  deren  örtliche  Vertilgung  Schwierigkeiten  bereiten 
würde.  Ebensowenig  ist  von  Ä.  aeneoiinctus  zu  erwarten.  Bei  ihrer  Kleinheit 
ist  auch  kaum  anzunehmen,  daß  ihre  Parasiten  auf  die  viel  größere  Art 
A,  grandis  übergehen  würden. 

Anihonomus  diyunctus  Lee.  hat  Heterotheca  subaccillaris  zur  Wirts- 
pflanze.    In  ihm  wurden  drei  Pteromaliden-Arten  vorgefunden. 

Anthonomiis  fulvus  Lee,  Bis  jetzt  ist  eine  Wirtspflanze  von  ihm 
bekannt:  Callirrhoe  involucrata.  Der  Käfer  gleicht  in  vieler  Beziehung 
A.  grandis,  wie  auch  seine  eine  weite  Verbreitung  besitzende  Futterpflanze 
der  Baumwolle  verwandt  ist  Bisher  konnte  aus  ihm  aber  nur  ein  einziger 
Parasit  erzogen  werden,  Bracon  mellitor,  welcher  auch  in  A.  grandis  vor- 
kommt. A,  fulvus  beschränkt  seine  Tätigkeit  auf  die  Zeit  der  Anthese.  Das 
citronengelbe,  elliptische,  0,375  x  0,484  mm  messende  Ei  wird  in  die  Knospe 
zumeist  an  den  Grund  der  Antherensäule,  seltener  in  das  Ovarium  abgelegt 
Im  freien  Felde  wurden  die  letzten  Larven  am  4.  Juli,  die  letzten  CaUirrhoe' 
Blüten  um  den  10.  Juli  vorgefunden.  Künstlich  in  Blüte  erhaltene  Pflanzen 
wurden  nach  dieser  Zeit  von  den  Käfern  nicht  mehr  befressen.  ^Ebensowenig 
nahmen  diese  Blätter  an.  Sofern  ihnen  Oossypium  neben  Callirrhoe  geboten 
wurde,  griffen  sie  nur  letztere  an.  Standen  ihnen  aber  nur  BaumwoU-Blüten 
zur  Verfügung,  so  fraßen  sie  deren  Pollen  und  Petale.  Der  Käfer  fliegt 
sehr  geschickt  Bei  Berührung  seiner  Futterpflanze  läßt  er  sich  wie  tot  auf 
den  ihm  in  der  Färbung  gleichenden  Boden  fallen. 

Anthonomus  squamosus  Lee.,  welcher  in  den  Blüten  von  Orindelia 
squurrosa  nuda  vorzufinden  und  dessen  Anwesenheit  an  der  Schwärzung 
von  zwei  oder  drei  Blättern  des  Involucrums  erkennbar  ist,  liefert  drei 
Parasiten:  Brown  mellitor,  Eurytoma  tylodermaUs  und  Catolaceus  spec. 

lAxus  musculus  Say.  Der  Rüsselkäfer  ist  in  großen  Mengen  in  den 
Stengeln  von  Polygonum  pennsylvanicum  anzutreffen.  Er  legt  seine  Eier 
in  die  Nähe  der  Stengelknoten,  die  junge  Larve  führt  eine  Verdickung  des 
Stengels  herbei.  Innerhalb  der  Stengelgalle  legt  er  Kammern  an,  aus  welchen 
der  fertige  Käfer  durch  ein  rundes  Loch  in  der  Stengelwand  ins  Freie  ge- 
langt   L.   musculus   wird  von   4  Wespenarten  parasitiert:    Olypiomorpha 
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(Bractm)  rugator  Say.^  Eurytoma  tylodermatis^  Neocatolaccus  tyladennae  und 
Cerambycobius  cyaneiceps. 

Orthoris  crotchei  Lee.  Besucht  MentzeUa  ntida,  dessen  reifende  Samen- 
hülsen er  mit  Eiern  belegt.  Der  Käfer  formt  wie  der  vorhergehende  Zellen, 
deren  zuweilen  4 — 5  in  einer  Hülse  anzutreffen  sind.  Von  ihm  gehen  die 
Parasiten  Microbracon  nuperus  und  Tetrastichtis  spec,  aus. 

Baumwolle.    Heliothis.    Biologie. 

Von  Bishopp  und  Jones  (1052)  wurden  alle  auf  die  Entwicklungs- 
geschichte und  die  Lebensgewohnheiten  der  Eapselraupe  (bollworm «»  Heliothis 
obsoleia  Fab.)  bezüglichen  Tatsachen  einschließlich  des  Schadenumfanges  und 
der  Gegenmittel  übersichtlich  zusammengestellt  Ein  Auszug  aus  diesem 
Teile  der  vorliegenden  Arbeit  würde  einem  Abdrucke  gleichkommen,  weshalb 
auf  das  Original  zu  verweisen  ist.  In  einem  zweiten  Teile  teilen  die  Ver- 
fasser ihre  mit  der  Bekämpfung  in  der  großen  Praxis  während  der  Jahre 
1905  und  1906  gemachten  Erfahrungen  mit  Damach  besteht  die  Möglich- 
keit, der  Eapselraupe  mit  Aussicht  auf  Erfolg  entgegenzutreten.  Grundlage 
für  alle  Gegenmaßnahmen  bildet  der  Umstand,  daß  die  Baupen  bis  zum 
frühesten  Hartwerden  der  Maiskolben  (etwa  1.  August)  in  den  Baumwoll- 
feldern nur  spärlich  aufzutreten  pflegen.    Dementsprechend  ist  zu  empfehlen: 

1.  Das  gründliche  Umpflügen  des  Landes  während  des  Herbstes  und 
Winters.  Hierdurch  werden  nicht  nur  die  Eeliothis-Fuffen  der  Zerstörung 
preisgegeben,  sondern  auch  die  Nährstoffvorräte  des  Bodens  aufgeschlossen. 
Außerdem  ist  Herbstpflügen  Vorbedingung  für  zeitige  Auspflanzung  der 
Baumwolle. 

2.  Die  Verwendung  zeitig  reifender  Varietäten,  da  der  Eapselwurm  die 
weniger  reifen  Früchte  vorzieht.  Von  halbreifen  Kapseln  waren  vergleichs- 
weise 20,4  <*/o,  von  solchen,  welche  die  halbe  Reife  überschritten  hatten  nur 
7,2%  durch  die  Raupe  befressen.  Unter  den  viel  angebauten  Sorten  reift 
„King"  früher  wie  ,,Rowden''  auch  gibt  erstere  größere  Erträge  wie  letztere. 

3.  Die  Düngung  mit  Stoffen,  welche  die  Reife  beschleunigen  und 
gleichzeitig  das  Emtequantum  erhöhen.  Auf  sandigen  Böden  entspricht 
eine  N,  P1O5  und  einen  erheblichen  Prozentsatz  Kali  enthaltende  Dünger- 
mischung diesen  Anforderungen  am  besten.  Dünger  mit  hohen  Stickstoff- 
mengen  sind  zu  vermeiden. 

4.  Die  Anpflanzung  der  Baumwolle  zu  einem  so  zeitig  wie  möglich 
liegenden  Termine. 

5.  Zeitig  einsetzende  und  häufig  wiederholte  Behackung  des  Bodens. 
Durch  Anpflanzung  einer  kleinen  Mäche  Mais  oder  Pferdebohnen  als  Fang- 
pflanze in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Baumwollenfelder  lassen 
sich  die  Kapselraupen  in  großer  Menge  von  den  letzteren  abhalten.  Ge- 
eignetste Zeit  zur  Ansaat  dieser  Fangpflanzen  ist  etwa  der  1.  Juni.  Einigen 
Nutzen  gewährt  auch  die  Überstäubung  mit  reinem,  mehl-  oder  kalkpulver- 
haltigem  Schweinfurter  Grün  pro  1  ha  3,5  kg.  Der  günstigste  Zeitpunkt  liegt 
vor,  wenn  die  Pflanzen  betaut  oder  durch  einen  leichten  Regen  angefeuchtet 
sind.    Mehr  wie  zwei  Bestäubungen  sind  nicht  erforderlich,  die  erste,  wenn  die 

ersten  Räupchen  erscheinen,  also  etwa  zwischen  dem  25.  Juli  und  5.  August 

18* 
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Kleine  oder  allein  liegende  Baumwollfelder  können  durch  HerausnehmeQ  der 
Raupen  aus  den  Kapseln  befreit  werden.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  grofien 
Kelchblätter  zuräckgestreift  nach  Entfernung  des  Schädigers  aber  wieder  gut 
zurück  in  ihre  alte  Stellung  gelegt  werden,  um  dem  Auftreten  von  Eaalnis- 
erscheinungen  oder  Meltau  vorzubeugen.  Gute  Hilfe  gegen  HeUothis  leisten 
auch  die  gewöhnlichen  Wespen  und  wilde  Vögel,  deren  Schonung  Bomit 
angebracht  erscheint  Bei  den  auf  Maiskolben  üblicherweise  in  großer  Zahl 
fressenden  Raupen  kann  der  Fall  eintreten,  daß  die  älteren  Exemplare  die 
jüngeren  aufzehren.  Auch  Bakterienkrankheiten  räumen  zuweilen  unter  den 
Raupen,  namentlich  den  älteren,  stark  auf. 

Cassia.    Caryoborus. 

Über  die  Biologie  des  in  den  Samen  von  Cassia  tora  L.  fressenden 
den  Mylabriden  angehörigen  Caryoborus  paUidus  OL  machte  Bargagli  (1049) 
einige  Mitteilungen.  Damach  verpuppt  sich  die  Larve  des  Käfers,  ganz  im 
Gegensatz  zu  den  sonstigen  Gewohnheiten  seiner  Verwandten,  nicht  im 
Samen  sondern  in  einem  rein  weißen,  halbdurohsichtigen,  fadigen  Gehäuse, 
welches  zumeist  dem  Samen  aufgeklebt  ist,  zuweilen  aber  auch  frei  liegt 
Durch  Abschneiden  und  Abstoßen  einer  Kalotte  entschlüpft  der  ausgewachsene 
Käfer  seinem  Behälter.  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  liarve  von  C  palMdm 
besteht  in  dem  Besitz  dreier  deutlich  ausgebildeter,  gegliederter  Beine.  Die 
vorstehenden  Angaben  werden  durch  sehr  gute  Abbildungen  belegt. 

Dattelpalme«    Schildiänse. 

Die  auf  der  Dattelpalme  (Phoenix  daciyUfera)  Schaden  anrichtenden 
Schildläuse  ParkUoria  bkmchardi  und  Phoenicococcus  marlatti  wurden  von 
Cockerell  (1059)  und  Forbes  (1070)  einer  Bearbeitung  unterzogen,  bei 
welcher  der  Erstgenannte  den  beschreibenden  Teil,  letzterer  die  Versuche  zur 
Bekämpfung  übernommen  hat 

Parlatoria  blanctiardi  von  Targioni  Tozzetti  als  Aonidia  blanchardi 
von  Mas  kell  als  ParUUoria  proteus  vor.  palmae  beschrieben^  tritt  in  einer 
dunkler  (Arizona)   und   einer  heller  (Algier)   gefärbten  Form    auf.     Woher 
diese  Farbenunterschiede  rühren,  bedarf  noch  der  Aufklärung.    Klimatisobe 
Einflüsse  dürften  dabei  aber  wohl  beteiligt  sein.    Die  Laus  bildet  dunkelgraoe 
oder  schwarze  Schilde  mit  weißer  Umrandung  in  zahlreicher  Ansammlung 
auf  den  Blättern  der  Palme.    Das  Weibchen  besitzt  rote  Farbe  und  schwache 
Segmentierung.    Ihr  Pygidium  wird  abgebildet     Während  des  Winters  ruht 
die   Tätigkeit  der  Laus,    etwa   von   Mitte    Mai  ab   beginnt  das  Eierlegen. 
Gegenüber  anderen  Schildläusen  ist  die  von  P.  blanchardi  abgelegte  Anzahl 
von  Eiern  verhältnismäßig  gering.     Anfang  April  erscheinen  die  ersten  röt- 
lichen Larven,  welche  für  den  Rest  ihres  Lebens  an  dem  einmal  gewählten 
Aufenthaltsort  verbleiben.     Über  die  männlichen  Tiere  ist  nur  wenig  bekannt 
Ebenso  steht  die  Zahl  der  Jahresgenerationen  noch  nicht  fest   Verschleppungen 
finden  statt  durch  Vögel  und  Ameisen,  auch  selbsttätig  durch  die  gut  be 
weglichen  Larven.    Sehr  gering  ist  zurzeit  noch  die  Zahl   der  natürhchen 
Feinde.     Sie  bestehen  nur  aas  Coccinella  abdominalis,  Ckiloeorus  cacH  nnd 
einer  wahrscheinlich  za    Scymnus  gehörigen  Art    Allem  Anscheine  nach 
besdiränkt  sich  die  Laus  auf  die  Dattelpalme,  dicht  bei  letzteren  stehende 
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Washingt<mia''Palmen  blieben  unversehrt.  Newstead  will  P.  blanchanU 
meuerdings  auf  Jasminblättem  vorgefunden  haben. 

Fhoemcococcus  marlaiii  (vielleicht  identisch  mit  der  1906  beschriebenen 
Sphaeroeoccus  draperi  von  Newstead)  hat  seinen  Sitz  vorwiegend  auf  der 
Innenseite  der  Blattscheide,  woselbst  die  1 — 1,25  mm  langen,  ein  regelrechtes 
Schild  nicht  aufweisenden,  inmitten  weißer  wachsiger  Ausscheidungen,  un- 
regelmäfiig  durcheinander  geworfene  Weibchen  beeinander  sitzen.  Es  fehlen 
den  letzteren  die  Beine,  ebenso  irgend  eine  Segmentierung  und  die  Fühler 
bestehen  lediglich  aus  kleinen  Warzen.  Das  Männchen  ist  bislang  noch  un- 
bekannt geblieben.  Bezüglich  seiner  Reproduktion  zeigt  Phoenicococeus 
insofern  ein  besonderes  Verhalten,  als  die  Embryonen  bereits  im  Mutterleibe 
eine  weitgehende  Ausbildung  zur  Larve  erfahren.  Letztere  verhalten  sich 
im  Freien  wie  üblich,  sie  wandern  einige  Zeit  umher  und  nehmen 
schließlich  einen  festen  Sitz  ein.  Natürliche  Gegner  sind  bisher  nicht  ge- 
funden worden. 

Forbes  rekapituliert  zunächst  die  von  anderen  Autoren  zur  Anwendung 
gebrachten  Bekämpfungsmittel.  Starke « Petrolseifenemulsion  wird  von  der 
Dattelpalme  verhältnismäßig  gut  vertragen.  Eine  achtmalige  Aufspritzung 
des  Mittels  innerhalb  der  Zeit  von  acht  Jahren  vermochte  jedoch  eine 
völlige  Befreiung  der  Palmen  von  den  Läusen  nicht  zu  erw:;irken.  Ähnliche 
Erfahrungen  wurden  mit  Fischölseifenbrühe^  Harzbrühe  und  Petroleum- 
bespritzung gemacht.  Bemerkenswerterweise  konnte  auch  mit  der  Blausäure- 
räuchemng  ein  voller  Erfolg  nicht  erzielt  werden,  was  auf  die  hohe  Wider- 
standsfähigkeit der  Eier  zurückzuführen  ist  Hinsichtlich  der  Empfindlichkeit 
der  Dattelpalmenblätter  gegen  das  Cyanwasserstoffgas  wurde  ermittelt,  daß 
bei  diffusem  Licht  und  ein-  oder  mehrstündiger  Einwirkungsdauer  ein 
Oehalt  von  0,6%  ^^  ^^  ^^^  ^^'^  Palmen  umgebenden  Atmosphäre  bereits 
gelegentlich  Schädigungen  hervorrufen  kann.  Schließlich  hat  Forbes,  ge- 
leitet durch  die  bei  Bränden,  Erdbeben  und  vulkanischen  Ausbrüchen  ge- 
machten Erfahrungen  zum  Feuer  —  Gasolinbrand  —  gegriffen,  ein  Ver- 
fahren, welches  die  verhältnismäßig  besten  Ergebnisse  zeitigte. 

ErdnnB.    Krankheit  unbekannten  Ursprunges. 

In  Deutsch -Ostafrika  leiden  die  Erdnüsse  (Ärachis  hypogaea)  nach 
einer  Mitteilung  von  Zimmermann  (1139)  unter  einer  Krankheit,  welche 
den  Ernteertrag  bis  auf  Yio  j^  sogar  7io  ^^^  Üblichen  herabdrückt  Sie 
machte  sich  zum  ersten  Male  im  Februar  1905  bemerkbar  und  scheint 
seitdem  endemisch  geworden  zu  sein.  Stark  erkrankte  Pflanzen  sind  an  den 
korz  bleibenden  und  wie  der  Hauptstengel  ebenfalls  aufwärts  —  statt  am 
Boden  bin  —  wachsenden  Seitenzweigen  zu  erkennen.  In  diesem  Zustande 
besitzt  die  Erdnuß  die  Gestalt  eines  sehr  dicht  beblätterten  kugeligen  Busches. 
Das  Aufwärtswachsen  bedingt  eine  stark  verminderte  Fruchtbildung,  da  be- 
kanntlich in  der  Hauptsache  nur  die  am  Boden  liegenden  Arachis -Zweige 
froktifizieren.  An  den  Blättern  ist  eine  geringere  Größe,  eine  hellgrüne,  fast 
gelbliche  Färbung  und  am  Bande  Wellung  oder  Kräuselung  bemerkbar. 
Völlig  normale  Beschaffenheit  bekundet  das  Wurzelsystem,  insbesondere  sind 
die  WurzelknöUchen,  was   Zahl  und  Bakterienmenge  anbelangt,  durchaus 
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normal.  Verhältnismäßig  häufig  kommt  es  vor,  daß  die  basalen  Teile  der 
Erdnußpflanze  normal  entwickelt  nnd  nur  die  Spitzen  der  Thebe  erkrankt 
sind.  Ein  nachträgliches  Gesundwerden  war  nicht  zu  beobachten.  Normale 
und  befallene  Pflanzen  treten  im  regellosen  Durcheinander  aul  Eine  An- 
häufung auf  größeren  Flecken,  in  Senkungen  oder  an  beschatteten  Stellen 
macht  sich  nicht  bemerkbar. 

Heterodera  oder  andere  Nematoden,  Pilze  oder  sonstige  tierische 
Schädiger  fehlen  vollkommen  an  den  erkrankten  Individuen.  Zimmermann 
vermutet  deshalb,  daß  eine  Krankheitsursache  vorliegt,  welche  mit  der  der 
Mosaikkrankheit  des  Tabakes  oder  der  Kräuselkrankheit  des  Maniok  sowie 
der  infektiösen  Malven-Ghlorose  identisch  sein  kann.  Ob  die  Krankheit  mit 
den  Samen  verschleppt  wird,  ist  noch  zu  ermitteln. 

Für  die  Bekämpfung  kommt  der  Bezug  neuer  Saat  von  völlig  gesunden 
Pflanzen,  sowie  ein  rationeller  Fruchtwechsel  mit  Maniok,  Reis  u.  dergl.  als 
Ersatz  für  die  Erdnuß  in  Betracht. 
Oriser,  verschiedene.    Sclerospora. 

Der  bisher  vorwiegend  aus  Italien  beschriebene  falsche  Meltau  d^ 
Getreides  (Sclerospora)  wurde  neuerdings  von  Butler  (1057)  für  Indien  an 
verschiedenen  Gräsern  festgestellt,  nachdem  bereits  1904  Barber  den  Pilz 
an  Setaria  indica  auf  Madras  beobachtet  und  kurz  beschrieben  hatta 
Butler  beobachtete  Sclerospora  an  Andropogon  sorghuw-  (jotoar),  Euchlaem 
hixurians  und  Pennisetum  typhoideum. 

Andropogon  wird  insbesondere  auf  niedrig  liegendem  Lande  befallen^ 
nimmt  weiße  Spitzen  sowie  eine  unregelmäßige  Streifung  der  oberen  Blatter 
an  und  bringt  infolge  von  Verkürzung  der  Intemodien  eine  deformierte  von 
dem  Scheidenblatt  sich  nicht  freimachende  Infloreszenz  hervor.  Unter  dem 
Einflüsse  des  Pilzes  schwindet,  das  zwischen  den  Blattnerven  befindliche 
Parenchym  und  gibt  so  Anlaß  zu  einer  fransenartigen  Zersetzung  der 
Blätter.  Das  Auftreten  von  Sclerospora  auf  Etidtlaena  ist  praktisdi  von 
geringer  Bedeutung,  weil  die  Pflanze  für  den  feldmäßigen  Anbau  bis  jetzt 
keine  Verwendung  gefunden  hat.  Sehr  ausführlich  werden  die  durch  den 
Pilz  bei  Pennisetum  {bajri)  geschaffenen  Verhältnisse  beschrieben. 
Hevea.    Verschiedene  Schädiger. 

Die  bisher  auf  Hevea  bra^siliensis  beobachteten  schädlichen  Insekten 
und  Pilze  sind  nach  Wurth  (1135)  gering  an  Zahl  Er  führt  folgende  an. 
Tierische  Feinde.  Weiße  Ameisen  werden  in  den  Saatbeeten  und  den  jungen 
Anpflanzungen  nachteilig.  Durch  Begießen  der  Saatbeete  mit  sehr  verdünnter 
Karbolsäurelösung  sind  die  Ameisen  ohne  Schaden  für  die  jungen  Pflänzchen 
vertrieben  worden.  Bubuk-Käfer  (Xylotrechtis  spec.)  greifen  die  Stämme  an, 
werden  aber  vielfach  in  dem  ausquellenden  Safte  erstickt  Pflanzliche 
Parasiten.  Coriidum  javanicum  kann  erheblichen  Schaden  anrichten.  Botryo- 
diplodia  eldstica  ist  ein  Wundparasit,  der  leicht  gefährlich  werden  kann. 
In  älteren,  zu  tiefen  Abzapfwunden  wird  Pleurotes  angustatus  vorgefunden. 
Colletotrichum  beschränkt  sich  im  allgemeinen  auf  die  Blätter,  kann  aber  durch 
Angriffe  auf  die  grünen  Teile  junger  Stämmchen  nachteilig  werden.  Außer- 
dem sind  noch  Nectria  auf  plötzlich  absterbenden  Rindenstellen  und  lorMS 
semitostus  als  HeveorTüze  zu  nennen. 
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Jäte.     Garadrina.    Cosmophila.    Tarache.    Apion. 

Lefroy  (1090)   berichtete  über  einige  Insektenkrankheiten   der  Jute 
{Cbrchorus).     Im  großen   und  ganzen   hat   die  Pflanze,  selbst  bei  starkem 
Anbau,  wenig  unter  Schädigern  zu  leiden,  obwohl  sich  in  den  Pflanzuugen 
oft  ansehnliche  Mengen  von  Insekten  vorzufinden  pQegen.    Viele  von  ihnen 
suchen  die  Jutefelder  indessen  nur  als  Schutz  gegen  die  Sonnenwirkung  auf. 
Wirklich  schädlich  sind  folgende.    Garadrtna  exigtui,  die  Indigoraupe,  befrißt 
namentlich,  ganz  wie  den  Indigo,  die   jungen   Jutepflanzen  bis  zu  15  cm 
Höhe.    Namentlich  das  Ergebnis  von  Yersuchsparzellen  wird  durch  das  Auf- 
treten der  Baupe  beeinträchtigt.    In  der  feldmäßig  angebauten  Jute  richtet 
sie    verhältnismäßig  wenig  Unheil   an.     Cosmophila  sabulifera  Otien.^  eine 
grünliche  „Halbspanner'' -Raupe  ruft  während  der  Monate  Juni — August  an 
den  Terminalknospen  und  oberen  Sprossen  Fraßschädigungen  hervor,  welche 
nicht    ohne   Belang   sind.      Das   Insekt   überwintert    als   Puppe.     Mit   dem 
Einsetzen    von   feuchtem   Ostwind   (in    Behar:    April,    Mai)   erscheinen   die 
Schmetterlinge.     Sofern   um  diese  Zeit  Jute  zur   Verfügung  steht,   wird  sie 
mit  Eiern  —   einzeln,  auf  der  Blattunterseite,  einem   Wassertröpfchen  von 
2  mm  gleichend  —  belegt    In  Verlaufe  von   12  Tagen  legte  eine  einzige 
Motte  155  Eier  ab.    Nach  2  Tagen  schon  erscheint  das  grünliche  Bäupchen, 
welches   infolge   seiner   Färbung  ziemlich  schwer  zu   sehen   ist     Der  Fraß 
erfolgt  teils  am  Rande  nach  der  Mittelrippe  des  Blattes  zu,  teils,  Löcher  er- 
zeugend^  auf  dem   Blatte.     Nach   etwa    16tägiger,   durch    fünf   Häutungen 
unterbrochener   Lebensdauer  erreicht   die   Baupe   ihre   maximale,   ungefähr 
4  cm  betragende  Länge.     Zum  Zwecke  der  Verpuppung  begibt  sie  sich  als- 
dann in  die  Erde.     Bereits  acht  Tage  darauf  erscheint  die  vorwiegend  nach 
Sonnenuntergang  umherfliegende,  vom  Laien  schwer  zu  identifizierende  Motte. 
Im   ganzen   erfordert  der  volle  Entwicklungsgang  etwa  einen   Monat     Der 
Schmetterling  besitzt  eine  weite  lokale  Verbreitung  und  siedelt  sich  auch 
auf  wildwachsenden  Pflanzen  an.    Nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  bietet 
die  Beseitigung  des  Schädigers,  denn  das  Auflesen  der  Baupen  mit  der  Hand 
ist  für  größere  Komplexe  nicht  durchführbar.     Verhältnismäßig  gute  Erfolge 
dürften  aber   mit  dem   Aufpflügen   der  abgeernteten  Jutefelder  vor  Winter 
sein,  weil  hierbei  viele  überwinternde  Puppen  an  die  Erdoberfläche  gebracht 
und    hier  den   mannigfachen  zerstörenden   Einflüssen  preisgegeben   werden. 
Außer  den  zwei    vorbenannten  Insekten   führt   Lefroy   als  Schädiger  von 
minderer  Bedeutung  noch  an  die  Larve  der  Kleinmotte  Tarache  crocata  Otien. 
sowie  eine  Äpion-krt   Letzterer  legt  seine  Eier  in  die  Blattachsel  ab.  Seine 
Larve  bohrt  sich  in  den  Stengel  ein.   Ihre  Gegenwart  ist  an  der  Verfärbung 
und   dem  Umbiegen  des  über  der  Larvenfraßsteile  belegenen  Pflanzenteiles 
erkennbar. 

Kaffeebaum.    Xylotrechus. 

Über  den  die  Kaffeebäume  angreifenden  Bubuk-Käfer  (Xylotrechtis  spec.) 
machte  Wurth  (1137)  verschiedene  Angaben.  Einjährige  Bäumchen  scheinen 
von  dem  Käfer  verschont  zu  bleiben,  erst  nachdem  sie  verholzt  sind,  also 
etwa  vom  zweiten  Jahre  ab,  sind  sie  seinen  Angriffen  ausgesetzt  Die  kaum 
1  mm  breiten  Einbohrlöcher  werden  leicht  übersehen,  wohingegen  einige  Zeit 
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nach  dem  Befall  der  Stämmchen  das  von  den  Käfern  ausgeworfene  Bohrmehl 
ihre  Gegenwart  verrät.  Hit  Vorliebe  wird  die  Unterseite  der  Zweige  zum 
Einbohren  benutzt.  Im  Marke  der  befallenen  Ästchen  legt  der  Käfer  eine 
kleine  Höhle  an,  in  welcher  sich  sämtliche  Entwicklungsstadien  durch- 
einander voifinden.  Män&chen  und  Weibchen  sind  im  Äußeren  sehr  Ton- 
einander  verschieden.  Ersteres  ist  vor  allen  Dingen  viel  kleiner  wie  letzteres. 
An  den  Wandungen  der  Markhöhle  befindet  sich  ein  schimmeliger  Belag. 
Zwischen  dem  Pilz  und  dem  Käferchen  scheint  eine  Art  Symbiose  zu  be- 
stehen, denn  es  gebrauchen  weder  die  Larven  noch  die  Käfer  den  Bast  oder 
das  Holz  als  Nahrungsmittel.  Allein  der  Schimmel  dient  den  letzteren  als 
Futterstoff.  Wurth  erblickt  hierin  eine  Erklärung  dafür,  dafi  den  vom 
Bubuk  befallenen  Kaffeestämmchen  äußerlich  so  geringe  Krankheitserscheinungen 
anhaften.  Tom  weißen  Kaffeebohrer  (Xylotreehus  javanicus)  steht  es  dahin- 
gegen fest,  daß  ein  einziges  Individuum  einen  2  Vs  jährigen  Baum  zum  Ab- 
sterben bringen  kann.  Demgegenüber  sind  roAt^to-Bäumchen  mit  170  Bahr- 
gängen des  Bubuk  beobachtet  worden,  welche  nicht  eingingen.  Die  Haupt- 
beschädigung des  Bubukkäfers  besteht  darin,  daß  einzebie  Zweige  die  Blätter 
verlieren  und  absterben.  In  den  Marknestem  wurde  eine  kleine  Wespe 
gefunden. 

Coffea  robttsta.    Resistenz. 

Um  zu  entscheiden,  ob  Coffea  robusta  ein  größeres  Widerstandsvermögen 
gegenüber  Krankheiten  besitzt  als  6.  arabica  und  C.  liberica,  stellte  Wurth 
(1134)  die  tierischen  und  pflanzlichen  Parasiten  der  erstgenannten  Kaffee- 
varietät zusammen  und  kommt  auf  Grund  dieser  Arbeit  zu  dem  Ergebnis: 
1.  durch  den  Bubuk-Käfer  (Xyleboncs  apec,)  und  die  amerikanische  Blatt- 
krankheit (Cercospora  coffeicola)  wird  C.  robusta  stärker  angegriffen  wie  der 
Java-  und  Liberiakaffee,  2.  Oorticium  javanicum  {djamur  upas) ,  die  grüne 
Kaffeelaus  {Lecanium  viride)  und  Älchen  (Ikflenehus  a/nitocatidatus)  sind  an 
allen  drei  Spielaiiien  von  Coffea  in  etwa  gleich  starkem  Umfange  anzutreffen. 
3.  Gegenüber  Hemileia  vastairiz  besitzt  jedoch  G.  robusta  größere  Wider- 
standskraft als  C,  arabica  und  C  liberica. 
Kakaobattin.    ßlütenverlaubung  durch  ein  Psyllide. 

Eine  in  Kamerun  am  Kakaobaum  (Tkeobroma  ccuxto)  gelegentlich  auf- 
tretende gemeiniglich  als  „männliche  Kakaoblüte^^  bezeichnete  Yerlaubnng 
der  Kakaoblüten  ist  nach  den  von  Faber  (1067)  angesteUten  Unter- 
suchungen als  die  Folge  der  Tätigkeit  einer  Psyllide  anzusehen.  Die  ver- 
laubten  Blüten  gleichen  einem  kleinen  vegetativen  Zweige  mit  gestreckten 
Intemodien.  Kelch-  und  Blumen-  sowie  Staubblätter  ebensowenig  der  Frucht- 
knoten sind  merkbar  differenziert  An  der  verlängerten  Achse  befinden  sich 
in  größerer  Anzahl  spiralförmig  angeordnete  5x0,5 — 1  mm  große  eigen- 
tümlich gekrümmte  Blättchen,  welche  im  Gegensatz  zu  den  normalen  Blüten- 
blättern dicht  mit  kurzen  dickwandigen  an  der  Spitze  gekrümmten  Haaren 
besetzt  sind. 

Die  Psyllidenlarve  hält  sich  zwischen  den  schmalen  dunkelbraunen 
Blättchen  der  deformierten  Blüten  in  großer  Anzahl  auf.  Sie  ruft  entweder 
einfache  Saugwunden  im  Gewebe  hervor  oder  gibt  Anlaß  zur  Entstehong 
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▼on  Hohlräumen  unter  der  Epidermis,  welche  vom  übrigen  Blattgewebe  durch 
eine  Korkschicht  getrennt  sind  und  mit  der  äußeren  Umgebung  durch  einen 
Kanal  in  Yerbindang  stehen.  Die  Eorkschicht  muß  als  Schutzkork  aufgefaßt 
werden. 

An  der  Hand  der  vorliegenden  Literatur  weist  Faber  nach,  daß  die 
Psylliden  weite  Verbreitung  als  Gallenerzeuger  besitzen.  Die  Eakaopflanze 
scheint  keine  der  bevorzugten  Wirtspflanze  zu  sein,  weil  anderen  Falles  da» 
Insekt  und  die  von  ihm  verursachten  Blütenabnormitäten  weit  häufiger  zu 
beobachten  sein  würden  als  es  tatsächlich  der  Fall  ist 

Kokospalme.    Verschiedene  Schädiger. 

Unter  dem  Titel  •  «^Altes  und  Neues  über  Kokosschädlinge^  faßte 
Tosseler  (1131)  eine  Reihe  von  Beobachtungen  zusammen,  welche  er  bei 
einer  Bereisung  der  Eookspflanzungen  im  deutsch-ostafrikanischen  Küstengebiet 
zu  machen  Gelegenheit  fand.  Sein  Bericht  beginnt  mit  den  nicht  von  Tieren 
verursachten  Erkrankungen,  unter  denen  das  Abwerfen  der  noch  nicht  aus- 
gereiften Nüsse,  die  durch  starr  nach  oben  gerichtete  Wedel  und  ver- 
minderte Fruchtbarkeit  gekennzeichneten  „Besenkronen^^,  die  „Kümmerpalmen^V 
das  Massensterben  von  Palmen,  deren  Fuß  sich  fortgesetzt  im  Wasser  be- 
findet, das  Verkrüppeln  der  Blätter,  die  Verkrümmung  der  Stämme, 
Sortenwahl,  die  Nachreife  der  Saatnüsse,  enger  Stand  und  die 
„Nebennutzungen^'  Platz  gefunden  haben.  Ein  zweiter  Teil  beschäftigt  sich 
mit  den  tierischen  Schädigern. 

Das  Abwerfen  unreifer  Nüsse  tritt  sowohl  vereinzelt  als  über  größere 
Flächen  verbreitet  auf.  Äußerlich  sind  die  diesem  Übel  verfallenen  Palmen 
an  ihrem  üppig  strotzenden  Wachstum  erkennbar.  Die  von  den  Ein- 
geborenen zur  Anwendung  gebrachten  Oegenroittel  laufen  im  großen  und 
ganzen  auf  eine  Hemmung  des  letzteren  hinaus.  Sie  bestehen  in  dem  Ein- 
schlagen eines  fingerdicken  Bootsnagels  in  Manneshöhe,  in  dem  Anzapfen 
der  Bäume  unter  Gewinnung  von  Palmwein  (Bembo)  sowie  in  dem  Abhacken 
der  oberirdisch  aus  dem  Stamm  und  bis  auf  etwa  30  cm  unterhalb  der  Ober*- 
fläche  am  Wurzelhals  hervorbrechenden  Wurzeln.  Im  letzteren  Falle  wird 
nach  Entfernung  der  Wurzel  die  Stammbasis  wieder  mit  Erde  zugedeckt 
und  auch  noch  etwas  angehäufelt 

Eümmerpalmen  sind  an  ihrem  oft  um  die  Hälfte  gegenüber  gesunden 
Bäumen  zurückbleibenden  Wuchs,  an  der  dürftigen,  kränklich  gelb  gefärbten 
Krone,  den  senkrecht  herabhängenden,  dem  Stamm  anliegenden  Wedeln, 
dem  Mangel  an  Früchten  und  in  akuten  Fällen  in  der  starken  Verjüngung 
des  Stammes  nach  oben  hin  erkennbar.  Als  Begleiterscheinung  tritt  eine 
vielleicht  durch  Flechten  oder  Pilze  hervorgerufene  Schwärzung  der  normaler- 
weise hellgrauen  Rinde  auf.  Schließlich  geht  die  Eümmerpalme  ihrer  Krone 
verlustig,  gleichzeitig  beginnt  der  Stamm  von  oben  her  zu  verfaulen.  Nach 
Vosselers  Ermittelungen  liegt  eine  nachteilige  Einvrirkung  des  Bodens  als 
Krankheitsursache  vor.  Eümmerpalmen  fanden  sich  auf  sandigem  Gelände,, 
welches  in  etwa  80  cm  Tiefe  stagnierende,  Sumpfgase  entwickelnde  Feuchtig« 
keit  aufwies.  Die  Gegenwart  von  Sauer-  oder  Riedgräsern  pflegt  solche 
Stollen  zu  verraten.    In  einem  anderen  Falle  wurde  aul  50  cm  Tiefe  eine 
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starke  Schicht  von  fettem  Tonboden  vorgefunden.  Bei  Anlage  von  Palm- 
pflanzungen  ist  es  deshalb  ratsam,  auch  dort  wo  der  Boden  äußerlich  einen 
ganz  gleichförmigen,  gutartigen  Eindruck  macht,  in  angemessenen  Abständen 
etwa  2  m  tiefe  Bohrlöcher  zur  Prüfung  der  IJntergrundverhältnisse  her- 
zustellen. Mit  hochbuschiger  Erica  bewachsene  Flächen  haben  sich  er- 
fahrungsgemäß als  untauglich  für  die  Eokospalmenkultur  erwiesen  ebenso 
wie  die  mit  Sauergräsern  bestandenen.  Dagegen  wird  günstiger  Boden  durch 
das  ükoga-  oder  Eopwagras  angezeigt 

Auf  ganz  ähnlichen  Vorgängen  beruht  das  Massensterben  von  Palmen 
in  der  Nähe  der  Meeresküste.  In  solchen  Fällen  pflegen  Uferabspülungen 
die  Steigerung  des  Grundwasserstandes  mit  sich  zu  bringen. 

Die  wahrgenommene  Yerkrüppelung  der  Blätter  besteht  in  einem 
plötzlichen  Wachstumsstillstand  der  Mittelrippe,  sobald  als  diese  ihre  halbe 
Länge  erreicht  hat  Dementsprechend  drängen  sich  die  Fiedem  am  Rippen- 
ende fächerartig,  oft  auf  der  ganzen  Länge  scharf  zickzackförmig  geknickt 
und  gefaltet  sowie  an  den  Rändern  verwachsen  zusammen.  Gleichzeitig  er- 
leidet ausnahmslos  das  Längenwachstum  des  Stammes  Störungen,  einmal 
dadurch,  daß  es  zunächst  etwas  zurückbleibt,  um  erst  bedeutend  später  zur 
normalen  Länge  zu  gelangen,  und  sodann  durch  Abweichungen  des  Wuchses 
von  der  geraden  Linie,  indem  entweder  einfache  seitliche  Ausbiegungen, 
Spiral  Windungen,  ja  selbst  Schleifen,  immer  aber  unter  Beibehaltung  der 
Neigung  zu  basifugalem  Wuchs,  zur  Ausbildung  gelangen.  Die  Entstehungs- 
ursache ist  noch  vollkommen  unbekannt. 

Baumreife  Saatnüsse  sollen  mindestens  einen,  besser  noch  anderthalb 
Monate  behu&  Nachreife  liegen  bleiben,  ehe  sie  in  die  Saatbeete  gebracht  werden. 

Der  Sortenauswahl  ist  größere  Beachtung  zu  schenken  als  bisher,  da 
bestimmte  Sorten  mehr,  andere  weniger  von  tierischen  Schädigern  .befallen 
werden.  Die  Kultur  von  Zwischenfrüchten  in  den  Palmpflanzungen  ist  im 
allgemeinen  nicht  ratsam,  da  die  Wurzeln  der  Palme  den  Boden  bis  nahe 
an  die  auf  weite  Entfernung  vom  Stamme  durchdringen  und  deshalb  bei  der 
Bearbeitung  der  etwa  vorhandenen  Zwischenkulturen  leicht  beschädigt  werden. 
Es  kommt  dazu,  daß  der  Boden  von  Palmenhainen  vorwiegend  arm  zu  sein 
pflegt     Am  geeignetesten  würde  noch  die  Ananas  sein. 

Unter  den  tierischen  Schädigern  der  Kokospalme  hat  Yosseler  im 
Küstengebiet  von  Deutschostafrika  neben  dem  Hundsaffen  (Papio  toth 
Ogilb,  seu  R  cynocepkalus)^  der  Meerkatze  {Cercopithecus  albigtdcms 
Sykes?\  dem  Nachtaffen  (OcUago  spec.\  Ratten,  Eichhörnchen,  Wild- 
schweinen und  Webervögeln  namentlich  den  Nashornkäfer  (Qrye/esioajt 
O.  monoceros)  angetroffen,  und  bezüglich  des  letzteren  auch  eine  Reihe  ^on 
Beobachtungen  zur  Ergänzung  der  bis  jetzt  noch  nicht  lückenfreien  Lebens- 
geschichte gemacht  Der  Engerling  hält  sich  niemals  in  lebenden  Stamm- 
teilen auf,  wählt  vielmehr  ausnahmslos  als  seinen  Aufenthaltsort  totes  Holz 
oder  sonst  irgend  eine  verfaulende  Substanz.  Er  ist  in  allen  möglichen 
Entwicklungsstadien  anzutreffen,  woraus  hervorgeht,  daß  die  Käferweibchen 
das  ganze  Jahr  hindurch  Eier  ablegen.  Die  Yerpuppung  hat  immer  den 
Boden  zum  Schauplatz,  während  der  Käfer  beständig  oberirdisch  und  zwar 
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des  Tages  über  in  selbstgebohrten  abwärts  gerichteten  Höhlungen  des  Herzens 
der  Blattkrone,  des  Nachts  über  umherfliegend,  lebt.  Genannte  Höhlungen 
stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Ernährung  des  Nashornkäfers. 
Wie  eine  Prüfung  des  Darm-  und  Mageninhaltes  der  aus  Palmen  heraus- 
geschnittenen Käfer  lehrt,  enthält  derselbe  keinerlei  Oewebeteile  von  Blättern 
oder  sonstigen  Organen.  Das  Insekt  nährt  sich  vielmehr  ausschließlich 
durch  Pflanzensäfte  und  um  diese  zu  erlangen,  bedarf  er  der  Bohrkanäle  in 
die  weichsten  Teile  der  Blattkrone.  Das  in  den  Bohrhöblen  gewonnene 
Gereibsel  wird  von  ihm  durch  .Drücken  gegen  die  Wandung  der  Höhlung 
sowie  durch  Schaben  mit  den  Beinen  gewonnen.  Oft  werden  die  Herzblätter 
mehrere  Male  angebohrt.  Werden  die  Blattstiele  angefressen,  so  brechen  die 
Fiedem  darnach  gewöhnlich  scharf  ab.  Im  Herzen  (Palmkobl)  wurde  der 
Käfer  noch  nicht  angetroffen. 

Der  Palmenrüßler  (Rhyndiophorus  phoenicis  F,)^  dessen  Larve  im 
Gegensatz  zum  Engerling  des  Nashornkäfers  ausschließlich  im  jungen  Holz 
oder  im  Herzen  der  Bäume  lebt,  ist  in  Ostafrika  bei  weitem  seltener  als 
Oryctes.  Ein  bisher  nicht  beobachteter  Cbfon^ra- ähnlicher  Rüsselkäfer, 
welcher  Beschädigungen  der  Außenschale  hervorruft  und  zu  Yerkrüppelungen 
sowie  vorzeitigem  Abfall  der  Flüchte  Anlaß  gibt,  ist  bei  Tanga  und  Daressalam 
sowie  auf  Zanzibar  gefunden  worden.  Endlich  fühlt  Yosseler  noch  einen 
Fall  von  Schädigung  durch  Dactylopitis  an.  Die  wolligen  Schmierläuse  hielten 
das  Herz  der  Blattkrone  besiedelt  und  hatten  in  Ameisen  eifrige  Besucher. 
Als  geeignetestes  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Engerlinge  und  damit 
zugleich  der  Käfer  kann  nur  die  Anlegung  von  Ködergruben  als  Lockmittel 
für  die  Weibchen  zur  Ablegung  ihrer  Eier  in  Betracht  kommen.  Diesen 
Gruben  ist  ein  Inhalt  von  7« — V*  ^^^  ^^^  30—50  cm  Tiefe  zu  geben. 
Das  Füllmaterial  (Gras,  Pferde-  od^r  Kuhdung)  muß  erst  zwei  bis  drei  Monate 
verrotten,  ehe  es  seinem  Zwecke  entsprechen  kann.  Es  genügt  die  Gruben 
alle  2 — 4  Monate  auf  Engerlinge  zu  revidieren,  da  vom  Eistand  bis  zum 
Erscheinen  der  Käfer  der  Zeitraum  von  etwa  einem  Jahre  verfUeßt  Speziell 
zur  Störung  der  Käfer  bei  ihrem  Bohrgeschäft  eignet  sich  das  Einwerfen 
einer  Hand  voll  Sand  in  die  etwas  auseinandergebogene  Blattkrone.  Der  in 
die  abwärts  laufenden  Bohrkanäle  dringende  Sand  beschädigt  den  Nashorn- 
käfer. Gleichzeitiger  Zusatz  von  etwas  Salz  macht  den  raanzensaft  in  den 
Höhlungen  für  das  Insekt  ungenießbar.  Als  ein  weiteres  Mittel  zur  Ent- 
fernung der  Käfer  wird  das  Herausschieben  derselben  vermittels  eines 
Stäbchens  angeführt 

Spanischer  Pfeffer.    Anthonomus  eugeDÜ. 

Der  spanische  Pfeffer  (Capsicum  spec)  wird  in  Mexiko  ziemlich  er- 
heblich durch  einen  Büsselkäfer  (Anthonomus  eugenii  =  A,  aeneodncius 
Champ.)  beschädigt,  über  welchen  Inda  (1085)  Mitteilungen  machte.  Der 
im  Spanischen  als  baranülo  bezeichnete  Käfer  legt  seine  Eier  durch  ein 
sehr  kleines  Loch  in  die  Biütenkrone  etwa  in  der  Zeit  zwischen  Blüten- 
eröffnung und  Blütenfall.  Äußerlich  ist  im  weiteren  Verlauf  der  Frukti- 
fikation  diese  kleine  Wunde  nicht  bemerkbar.  Die  Larve  ist  überaus  gefräßig, 
fiie  nährt  «ich  vom  Fruchtfleisch,  verpuppt  sich  in  ihm  und  verläßt  schließ- 
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lieb  nach  Umwandelung  als  Käfer  die  Pfefferschote.  Bald  darauf  füllt  letztere 
zu  Boden.  Nicht  selten  machen  sich  an  den  befallenen  Früchten  ,^chiti8ohe'^ 
Erscheinungen  bemerkbar.  Ursprünglich  bestand  die  Annahme,  daß  nur 
Gapskum  cordiforme  (chile  anco)  unter  dem  Blütenstecher  zu  leiden  habe. 
BeobachtuDgen  von  Inda  haben  aber  gelehrt,  daß  C,  annuum  acuTninaium 
{chile  verde)  nicht  minder  den  Angriffen  des  Insektes  ausgesetzt  ist 

Als  Gegenmittel  versprechen  nNir  Maßnahmen  prophylaktischer  Natur 
einen  Erfolg.  Eine  solche  besteht  in  der  täglich  wiederholten  Aufsammlung 
sowohl  der  zu  Boden  gefallenen,  wie  der  mißgestalteten  Schoten  nebst 
sofortiger  Verbrennung  derselben.  Femer  muß  das  für  den  Anbau  von 
Capsicum  bestimmte  Land  völlig  ud  krautfrei  und  unter  einem  hinlänglichea 
Fruchtwechsel  gehalten  werden.  Mais  bildet  eine  weitere  Wirtspflanze  für 
den  baranülo  und  muß  deshalb  ausgeschlossen  werden.  Ferner  sind  siob 
rasch  entwickelnde  Sorten  zu  züchten  und  ist  deren  Wachstum  außerdem 
durch  Kalidüngungen  noch  zu  beschleunigen.  Hierdurch  wird  es  möglicb 
mit  der  Ernte  der  Pfefferschoten  zu  beginnen  bevor  der  Schädiger  auf  der 
Bildfläche  erscheint.  Dort  wo  feuchtes  Klima  vorherrscht,  muß  die  Kultur 
von  Capsicum  aufgegeben  werden,  ebenso  auf  abgetragenem  Lande.  Y(a 
praktischer  Seite  wird  die  Anwendung  von  Stallmist,  menschlichen  FälLalien 
und  Gründünger  als  gutes  Mittel  zur  Verhütung  der  iaramüo- Schäden 
empfohlen. 

Spanischer  Pfeffer.    Anthonomus  eugenii. 

Über  den  gleichen  Schädiger  machte,  soweit  es  sein  Vorkommen  im 
Staate  Texas  anbetrifft,  Pratt  (1116)  verschiedene  Beobachtungen.  Nach 
demselben  ist  der  von  ihm  als  Anthonomus  aeneodnctiis  Champ.  an- 
gesprochene Käfer  aus  Mexiko  nach  den  Vereinigten  Staaten  verschleppt 
worden.  Vollkonmien  ausgeschlossen  erscheint  es,  daß  etwa  wilder  oder 
Vogelpfeffar  den  Ausgangspunkt  g^ildet  hat,  denn  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung dieser  Pflanzen  von  verschiedenen  Orten  lieferte  ein  negatives 
Ergebnis.  Auch  Pratt  fand,  daß  die  verschiedenen  Cäpsicum-Arten  ganz 
gleichmäßig  von  dem  Büsselkäfer  heimgesudit  werden.  Durchschnittlioh 
wurde  in  einer  Pfefferschote  ein  Käfer  bezw.  dessen  Larve  vorgefunden. 
Die  maximale  Menge  betrug  11  Stück. 

Natürliche  Feinde  —  es  wurden  deren  zwei :  Bracon  meüitor  8ay  und 
Catolaccus  ineertua  Aschm.  beobachtet  —  spielen  keine  wesentlidbe  Boil« 
bei  der  Vernichtung  des  Büßlers.  Schoten  mit  Proliferation  wurden  in 
einem  Falle  37,8,  in  einem  zweiten  93,5  und  tote  Insassen  3,2  bezw.  1,2®/» 
ermittelt.  Anstatt  die  herabgefallenen  Schoten  aufzusammeln,  schlägt  Pratt 
vor,  sie  mit  EMe  zu  bedecken.  Ein  diesbezüglicher,  während  der  Zeit  vom 
19.  Oktober  bis  14.  November  ausgeführter  Versuch  ergab  am  17.  November: 
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Er  empfiehlt  deshalb  den  Boden  an  den  Pflanzen  hochzagraben  und 
allmählich  zur  Bedeckung  der  heruntergefallenen  Schoten  zu  verwenden. 
Dort  wo  künstliche  Bewässerung  möglich  ist,  würde  durch  diese  ein  noch 
rascherer  Zerfall  der  Kapseln  mitsamt  ihren  Insassen  gewährleistet  sein. 

Sisalhanf.    Nagetiere. 

In  Ergänzung  früherer  Mitteilungen  (Der  Pflanzer  1, 1905.  S.  351)  berichtet 
Vosseier  (1130)  erneut  über  Nagetiere  als  Schädiger  von  Sisal-  und 
Kautschukpflanzen.  Es  handelt  sich  um  den  unterirdisch  lebenden,  die 
Wurzeln  von  Manihot  glaziovii  und  Sisalagaven  abfressenden  Erdbohrer 
(Oeorhynehus  cmereo-argentatus  Ptrs,)  und  ihre  Angriffe  oberirdisch  auf  das 
Harz  der  Sisalpflanzen  unter  Yerschmähung  aller  härteren  Blattteile  richtenden 
Hamsterratten  {Oricetomys  gambiantis)^  Stachelschweine  (Eb/strix 
afrieae-tmstralis)  und  Borsten-  oder  Bohrratten  (Aulcu!odics  siinrulenantis 
seu  gregoriamis).  Im  letzteren  Falle  scheinen  die  Schadenbringer  des  Nachts 
ans  benachbartem  Busch  in  die  Pflanzungen  einzubrechen.  Der  Erdbohrer, 
dessen  Lebensgewohnheiten  beschrieben  werden,  verhält  sich  im  Boden 
ähnlich  wie  der  Maulwurf,  unterscheidet  sich  von  diesem  aber  dadurch,  daß 
er  den  Manihot-  und  MhogoknoUen  sowie  den  saftigen  Wurzelstöcken  der 
Sisalagave  nachgeht  Verbreitet  ist  der  Erdbohrer  an  der  Küste  von 
Deutschostafrika,  über  die  bewaldeten  Höhen  von  Ostusambara,  in  Süd-  und 
Zentralafrika. 

Reis»    Versohiedene  SohädigungoD. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Reiskultur  in  Surinam  gedenken 
Boonacker  und  Drost  (Jahresb.  1907,  Paramaribo)  auch  der  Feinde  und 
Krankheiten  des  Reises.  Die  reifende  Pflanze  hat  in  der  Hauptsache  unter 
VogelfraB,  die  junge  unter  Ratten  und  Mäusen  zu  leiden.  Gegen  ersteren  hat 
sich  die  javanische  Methode  der  Bewachung  der  Felder  sehr  bewährt.  Der 
Wächter  befindet  sich  unter  einem  inmitten  des  Feldes  aufgestellten  Dache,  von 
wo  aus  er  Fäden  mit  bunten  Lappen  und  Spiegelstückchen,  welche  nach  allen 
Bichtungen  hin  laufen,  in  Bewegung  setzen  kann.  Eine  Wanzenart  sowie 
eine  durch  Cercaspora  spec.  verursachter  Rost  treten  hier  und  da  auf.  Beide 
haben  bisher  aber  ernstliche  Wachstumsstörungen  nicht  hervorgerufen. 

Zudterrohr.    Monographie  der  tierischen  Feinde. 

Durch  die  vereinigten  Zuckerrohr -Versuchsstationen  von  West-  und 
Ostjava  wurde  als  zweiter  Band  des  groß  angelegten  „Handboek  ten  Dienste 
van  de  Suikkeriet-Cultuur  en  de  Rietsuiker-Fabricage  op  Java"  eine  hervor- 
ragende Arbeit  von  Deventer  (1065)  über  die  tierischen  Feinde  des 
Zuckerrohres  und  ihre  Parasiten  herausgegeben.  In  systematischer  An- 
ordnung werden  nicht  nur  die  von  Zehntner,  Krüger  und  Kobus  in 
ihren  Untersuchungen  einbegriffenen  Zuckerrohrfeinde  sondern  überhaupt  alle 
in  Betracht  kommenden  Schädiger  nicht  nur  in  ihrem  Verhalten  zum  Zucker- 
rohr eingehend  beschrieben,  sondern  auch  in  geradezu  musterhafter  Weise 
abgebildet  Wer  jemals  in  der  Lage  gewesen  ist,  als  Laie  Krankheits- 
erscheinungen lediglich  aus  einer  Beschreibung  heraus  identifizieren  zu 
müssen,  der  wird  die  Einsicht  der  javanischen  Zuckerrohr-Versuchsstationen, 
die  ihrem  Handbuche  der  Zuckerrohrschädiger  neben  einer  großen  Anzahl 
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von  Textabbildungen  nicht  weniger  wie  42  zum  größten  Teile  farbig  aus- 
geführter Tafeln  beigegeben  hat,  nicht  hoch  genug  bewerten  können.  £iiizel- 
heiten  des  überaus  reichhaltigen  Textes  hier  wiederzugeben  verbietet  sicfa 
naturgemäß.  Soweit  es  angängig  war,  liegt  von  jedem  einzelnen  Schädiger 
vor:  morphologische  Charakteristik  der  einzelnen  Entwicklungsstufen,  der 
Entwicklungsgang  in  und  außer  dem  Zuckerrohr,  Art  und  Umfang*  des 
Schadens,  Bekämpfung  mit  künstlichen  Mitteln,  natürliche  Feinde.  IHe 
Arbeit  darf  als  vorbildlich  bezeichnet  werden. 

Zuckerrohr.    Rotfäale  (Colletotrichum  falcatam). 

Das  beständige  Anwachsen  von  Krankheitserscheinungen  in  den  Zucker- 
rohrpflanzuDgen   hat  Butler  (1058)  veranlaßt  auf   die  vielerorts  in  Britisch 
Indien  schwere  Schädigungen  hervorrufende  Botfäule   des  Rohres  und  die 
Mittel  zu  ihrer  Verhütung  hinzuweisen.    Ursache  der  Fäule  ist  der  im  Marke 
der  Stengel  wuchernde  Colletotrichum  falcatum  Went   Die  durch  ihn  hervor- 
gerufene Bötung  ergreift  nicht   das  ganze  Mark  gleichmäßig  sondern  bildet 
linienförmige  Krankheitsherde  vorwiegend  in  der  Umgebung  der  Qefäßbiindel 
und  der  Stengelknoten.    Hier  und   da  finden  sich  weiße,  von  einem  roten 
Hof  umgebene  Flecken  vor,   welche  ihrer  Längsausdehnung  nach  quer  zur 
Längsachse   des  Rohres   verlaufen.      Dieses   Kennzeichen   unterscheidet    die 
Rotfäule  von  anderen  ihr  ähnlichen  Krankheiten.     Solange  die  Rotfäule  sieb 
im  Anfangsstadium  befindet,  machen  sich  äußerlich  am  Rohr  abnormale  Er- 
scheinungen nicht  bemerkbar.     Durch  die  Einwirkungen  des  Pilzes  verfällt 
das  Rohr  der  Bräunung  und  Yertrocknung.     Li  diesem  Zustande  treten  auf 
der   Oberfläche    desselben    nun    auch    die   Filzrasen    in   Form    sehr  feiner 
schwarzer  Pünktchen   zutage.     Die  Infektion   erfolgt  durch    Wunden.      Am 
und  im  Boden  kann  der  Pilz  einige  Zeit  lang  leben.    Nach  Butler  ist  die- 
selbe auf  drei  bis  vier  Monate  zu  bemessen. 

Ln  Godaveri-Delta  sind  Wundinfektionen  sehr  häufig.  Anderwärts,  so 
z.  B.  in  Behar  sind  sie  selten,  wahrscheinlich  weil  hier  trocknere  klimatische 
Verhältnisse  vorherrschen.  Die  Sporenbilduug  findet  hier  sehr  spät  statt 
und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  auf  Wunden  des  Zuckerrohres  ge- 
blasenen Sporen  nicht  Kraft  genug  zur  Hervorrufung  einer  Infektion  besitzen. 
Finden  letzere  aber  dennoch  in  größerem  Umfange  statt,  so  läßt  sich  daraus 
schließen,  daß  im  verflossenen  Jahre  besondere  Witterungsverhältnisse  vor- 
gelegen haben  müssen. 

Eine  starke  Quelle  der  Verseuchung  bilden  die  Stecklinge  wie  auch 
das  Ratunen  der  Zuckerrohrfelder.  Butler  hat  die  verheerende  Wirkung 
kranker  Stecklinge,  wie  des  Ratunens  kranker  Felder  auf  experimentellem 
Wege  nachgewiesen.  In  erster  Linie  ist  deshalb  eine  Verminderung  der 
Rotfäule  durch  sorgfältige  Auswahl  des  Steckrohres  zu  bewirken.  Es  dürfen 
nur  Varietäten  von  genügender  Unempfänglichkeit  vermehrt  und  verwendet 
werden.  Wenn  irgend  möglich,  hat  die  Vermehrung  im  eigenen  Betriebe 
stattzufinden,  da  das  Zuckerrohr  gegen  Wechsel  in  den  Wachstnmsbedingungen 
sehr  empfindlich  ist.  Muß  das  Steckrohr  von  auswärts  bezogen  werden,  so 
ist  darauf  zu  sehen,  daß  Bezugs-  und  Pflanzort  möglichst  die  gleichen  Wachs- 
tumsbedingungen aufweisen.    Weiter  sollten  erkrankte  Pflanzen  unter  keinen 
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ümständea  auf  dem  Felde  verbleiben  und  mit  untergepflügt  werden.  In 
Oegenden,  welche  stark  unter  der  Krankheit  zu  leiden  haben  empfiehlt  es 
sich,  nur  die  Stecklinge  vom  terminalen  Ende  des  Kohres  {top  cutHngs)  zu 
nehmen.  Gelangt  aber  die  ganze  Länge  des  letzteren  zur  Verwendung,  so  ist 
auf  guten,  glatten  Schnitt  Wert  zu  legen.  Steckrohr  mit  glatten  Schnitt- 
flächen bietet  weniger  Angriffspunkte  für  den  Pilz  als  solches  mit  rauhen, 
zerrissenen  Enden.  Naturgemäß  sind  alle  beim  Zerschneiden  gerötetes  Mark 
zutage  treten  lassende  Rohrteile  auszumerzen.  Butler  hat  auf  diesem  Wege 
eine  recht  befriedigende  Gesundung  der  vordem  rotfaulkranken  Felder  erzielt. 

Zuckerrohr.    Rotfäule.    Rindenkrankheit  (Trichosphaera  sacchari). 

Mit  der  Kindenkrankheit  des  Zuckerrohres  beschäftigte  sich  Lewton- 
Brain  (1096)  in  einem  vor  der  Hawaiian  Sugar  Planters'  Association  ge- 
haltenen Vortrage.    Einleitend  erinnert  er  daran,  daß  auf  den  Hawai-Inseln 
Yomehmlich  drei  Krankheiten  in  den  Zuckerrohrpflanzungen  Schaden  anrichten: 
1.   die  Wurzelkrankheit,    2.   die  Rindenkrankheit   der  Stengel   und    3.   die 
Ananaskrankheit  des  Steckrohres.    Weiter  gibt  er  einen  Überblick  über  den 
anatomischen  Bau  des  Stengels  und  seine  Beziehungen  zu  den  Emährungs- 
Yorgängen,  um  sodann  näher  auf  die  Bindenkrankheit  und    einige  mit  ihr 
eng  verknüpfte  krankhafte  Erscheinungen  einzugeben.    Nach  Lewton-Brain 
ruft  die  Krankheit  viel  größere  Yerluste  hervor  als  gemeinhin  angenommen 
wird.     Er  weist  zu   diesem  Zwecke  auf  die  in  Westindien  gemachten  Er- 
fahrungen hin,  woselbst  die  Krankheit  Anlaß  gewesen  ist,  daß  auf  Barbados 
und   den  nördlich   daran  gelegenen  Inseln  das  Bourbon-Rohr  (das  Lahaina- 
Rohr    der   Ha wai- Inseln)    seit    1895    nicht    mehr    angebaut    werden    kann. 
Während  ihres  Anfangsstadiums  kann  die  Rindenkrankheit  leicht  übersehen 
werden.    Wenn  sie  etwas  vorgeschritten  ist,  macht  sie  sich  an  den  Blättern 
zuerst  bemerkbar,  indem  diese,  namentlich  die  nach  außen  zu  gelegenen,  an 
den  Spitzen  gelb  werden  und  vor  der  Zeit  eintrocknen.    Solange  die  Pflanze 
noch  jung  ist,   sucht  sie   durch  das  Austreiben  eines  Adventivschosses  den 
Verlust   zu   ersetzen,   meist   aber  ohne  Erfolg.     Als  weiteres  Kennzeichen 
treten   an    den   Knoten    dunkle   Flecken   hervor.     Das  Mark  ist   hell-   oder 
dunkelrot   oder  auch   rötlich -braun  gefärbt.     Diese   Verfärbungen  nehmen 
ibren  Ausgang  immer  von  einer  Wunde.    In  einem  weiter  vorgeschrittenen 
Stadium  sinken  die  krankhaften  Flecke  etwas  ein  und  nehmen  eine  schmutzig 
dunkelgelbe  Farbe  an.     Schließlich  bräunt  sich  das  ganze  Rohr,  die  Knoten 
sinken   zusammen   und  schwarze  Körperchen   mit  haarähnlichen   Anhängen 
treten  in  die  Erscheinung.    Die  fädigen  Gebilde  stellen  Ansammlungen  der 
Sporen   des  Krankheitserregers  Melanconium  (Trichosphaeria)  sacchari  dar. 
Auf  dem  Felde  findet  der  Filz  Eingang  durch  natürliche  Wunden,  wie  sie 
auf  Hawai  namenüich  durch  Zikaden  hervorgerufen  werden.     Höchst  wahr- 
scheinlich  übertragen   dieselben   auch   das  Infektionsmaterial.     Zunächst  ein 
saprophytisches  Leben  führend  gewinnt  Melanconium  allmählich  die  Eigen- 
schaft als  wirklicher  Parasit  die  gesunden  Gewebe  anzugreifen,  ja  sogar  die 
verholzten  Wände  der  Gefäße  zu  durchdringen.    Durch  den  letzten  Vorgang 
wird  eine  Verstopfung  der  Leitungsbahnen  herbeigeführt,  worauf  die  oben 
beschriebenen  Erscheinungen  an  den  Blättern  einsetzen. 
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Mit  der  Bindenkrankheit  wird  häufig  die  Botfäuie  des  Zackerrofaret 
Colletotrichum  falcatum)  verwechselt,  weshalb  Lewton-Brain  die  Eenn- 
zeichen  derselben  (s.  das  Beferat  von  Butler)  mitteilt  ond  Vergleiche 
zwischen  Sporenform  and  Auskeimong  bei  Melancamum  und 
anstellt  Infektionsversuche  haben  gelehrt,  daß  zwischen  beiden 
ein  ausgesprochener  Unterschied  besteht  Dagegen  scheint  die  Rindett- 
krankheit  häufig  eine  Folgeerscheinung  der  Botfäule,  wie  auch  der  bakterieilea 
Spitsenfäule  zu  sein. 

Den  Erreger  der  Ananaskrankheit  {Tkielaviopsis  ethaceticiut)  hält 
Lewton-Brain  für  zusammengehörig  mit  Mekmeonium^  beide  Filze  also 
nur  für  verschiedene  Fruchtformen  einer  und  derselben  Art  Tatsächlich 
erzielte  er  bei  Aussaat  von  MelancomumSf oren  auf  künstlichen  Nährmedien 
Fruktifikationen,  welche  den  Sporen  von  Tkielaviopsis  gleichen.  AndererseilB 
ist  das  umgekehrte  Experiment  bisher  allerdings  noch  nicht  gelxmgen  — 
offenbar,  weil  die  erforderliche  Beschaffenheit  des  Nährmediums  noch  nicht 
gefunden  worden  ist  Die  Zusammengehörigkeit  beider  Formen  würde 
einerseits  erklären,  weshalb  Melancamum  bei  seiner  weiten  und  reichlichen 
Yerbreitang  die  Stecklinge  so  leicht  zu  infizieren  vermag,  andererseits  würde 
eie  notwendigerweise  zu  der  Voraussetzung  führen,  dafi  dort  wo  Melancamum 
auftritt,  auch  die  Ananaskrankheit  vorhanden  sein  muß.  Die  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Bindenkrankheit  sind  1.  Vernichtung  der  Bückstände  auf 
dem  Zuckerrohrfelde,  2.  die  Verhütung  von  Wunden  durch  Insekten  oder 
beim  Abstreifen  der  Blätter,  3.  Desinfektion  des  Steckrohres,  4.  beste  Kultur, 
5,  planmäßige  Züchtung  widerstandsfähiger  Varietäten. 
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1073.  1 Entomological  Notes.  —  Tr.  A.   Bd.  28.   1907.  8.  29.  30.  181—183.  296.  297. 

2  Abb. 

1074. Report  of  the  Government  Entomologist.  —  Tr.  A.    Bd.  29.    1907.   Supplement 

8.  (11)-(14).      . 

1075.  Green,  E.  E.,  und  Mann,  H.  H.,  The  coccidae  attaeking  the  Tea  plant  in  India 
and  Ceylon.  —  Mem.  Agr.  Ind.    Bd.  1.    1907.    No.  5.    8.  337—355.    4  Tafeln. 

Es  werden  26  Spezies  angeführt,  darunter  als  neue  beschrieben:  Chionaspis  manni^ 
Daetylopius  theaeeola,  Tachardia  decorella  var.  theae.  Schädlich  werden  insbesondere: 
Chionaspis  biclavis^  Pulvinaria  psidiy  Eriochiton  theae^  Biemiehionaspis  theae. 

1076.  Gttzman,  D.  J.,  La  enfermedad  del  cafi  en  el  Salvador.  —  G.  G.  P.  No.  60.  1907. 
26  8.    6  Tafeln. 

Bericht  über  eine  durch  die  Eaffeegärten  der  San  Salvador-Provinzen  Nueva  Segovia, 
Jinotega  und  Matagalpa  unternommene  Inspektionsreise,  bei  welcher  an  zahlreichen 
Arten  die  Eisenfleckenkranldieit  der  Kaffeeblätter  {qfo  de  gallo^  mancha  de  hierro)  sowie 
eine  zweite  als  vegetabilische  Anämie  {maia  polo)  bezeichnete,  ein  langsames  Absterben 
des  ganzen  Baumes  herbeiführende  Krankheit  beobachtet  wurde.  Am  Schluß  wird  die 
Anwendung  von  Kupferkalkbrühe  empfohlen.  —  Das  vorliegende  Gircalar  enthält  außer- 
dem noch  einen  Bericht  von  Tellez  über  das  Auftreten  der  Stilbum  /lavi^m-Krankheit 
[maneha  de  hierro)  in  den  Kaffeepflanzungen  von  Oaxaca  (Mexiko). 

1077.  Henry,  Y.,  Im  Question  cotonniire  en  Afrique  occidentale,  —  L'Agriculture  pratique 
des  pays  chauds.    Paris  1906.    6.  Jahrg.    S.  370.  371. 

Hollrnng,  Jahresbericht  über  FfUmzenlcrankheiteii.    X.    1907.  19 
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1078.  *  Hinds,  W.  E.,  Some  faetors  in  the  natural  eonirol  of  the  Mexiean  ObUon  Bd 
Weeoü.  —  Bolletiii  No.  74  des  Bureau  of  Entomology.  Washington.  1907.  79  fl 
4  Tafeln.    1  Abb. 

1079.  * An  cmt  enemy  of  the  OotUm  Boll  Weevü  (Solenopsis  geminaia  Fab.  vm 

ayloni  McC).  —  Bull.  B.  E.    No.  63.    3.  Teil.    1907.    S.  45-48.    1  Abb. 

1080.  Houwelingenf  P.  van,  Bibüvergiftiging  door  Bouülie  Bordelaise.  —  A.  J.  8 
14.  Jahrg.    1906.    S.  494. 

1081.  Hnme,  H.  H.,  Molestias  fungicaa  das  laraiyeiras.  —  Boletino  da  Directoiia  dt 
Agiic.  do  EBtado  da  Bahia.    5.  «Uhrg.    Bd.  9.    1907.    No.  5.    8.  473—477. 

1082.  *  Hunger,  W.  T.,  Verslag  omtrent  den  Staat  van  het  cUgemeen  Proefstation  te  Salatigi 
aver  het  jaar  1907.  —  Ohne  Druokjahr  und  -ort  Herausgegeben  von  der  StatioiL 
171  8.    13  Tafeln. 

Der  sehr  umfangreiche  Inhalt  nimmt  auf  fast  alle  tropischen  Kulturpflanzen  (mit 
Ausnahme  des  Zuckerrohres^  und  auch  deren  Krankheiten  Bezug.  Auf  Seite  55—65 
Mitteilungen  von  *Wurth  über  die  Resistenz  von  Coffea  robusta  sowie  über  Krank- 
heiten von  Hevea  brasiliensis.  8.  105 — 108  kurze  Angaben  über  die  im  Yersuchs- 
garten  der  Station  wahrgenommenen  Krankheiten. 

1083.  «Hunter,  W.  D.,  Ihe  most  important  step  in  the  eontrol  of  the  BoU  WeeviL  - 
Gircular  No.  95  des  Bureau  of  Entomologie.    Washington.    1907.    8  8. 

1084. Medios  para  eombatir  el  Picudo  del  Algodon  {Anthonomus  grandis),  —  C.  C.  F. 

Mexiko  1906.    8  8.    9  Abb. 

1085.  «Inda,  J.  R.,  El  Qorgqjo  desintctor  de  los  planOos  de  Chile  llamado  barrenillo.  — 
C.  C.  P.    No.  58.    1907.    11  8.    5  Abb. 

1086.  Kieffer,  J.  J.,  Etüde  sur  de  nouveatix  insects  et  Phytoptides  giUlieoles  du  Bengalen, 
—  Ann.  Soc.  Scientif.  Bruxelles.    1907.    58  8.    1  Taf.  u.  15  Abb. 

1087.  Köhler,  H.,  Agave  teguilanat  Agavenkrankheiten  und  Agavenfeinde.  —  Prometheus. 
Bd.  18.    1907.    8.  489-493.    Mit  Abb. 

1088.  Koorders,  S.  H.,  Notiz  über  Oloeosporium  Elastieae  Cke.  et  Mass,  —  N.  B.  Bd.  4. 
1906.    8.  251.  252. 

1089. Kurze  Übersicht  über  alle  bisher  auf  Fieus  ekutica  beobachteten  Pilze  nebst 

Bemerkungen  über  die  parasitisch  auftretenden  Arten.  —  N.  B.    Bd.  4.    1907.    S.  297 

bis  310. 

Eine  50  Nummern  enthaltende  liste. 
1090.  ^Lefroy,  H.  M.,  hisect  pest  of  Jute.  —  Sonderabdruck  aus  A.  J.  L    Bd.  2.    1907. 

7  8.    1  Textabb.    1  farbige  Tafel. 

1091. Oreen  bug  of  eoffee.  —  A.  J.  I.    Bd.  1.     1906.    S.  78. 

1092. The  treatment  of  brown  bug  of  coffee.  —  A.  J.  1.    Bd.  1.     1905.    8.  77.  7a 

1093. The  pests  of  introdueed  eottons.  —  Agric.  Joum.  of  India.    Bd.  2.    1907.  P.  3. 

8.  283—286. 
1094. Loousts  in  India.  —  Agric.   Joum.  of  India.    Bd.  2.    1907.    P.  3.    8.  237 

bis  245.    7  Tafeln. 

1095.  Lesne,  P.,  Sur  les  parasites  wylophages  du  Manihot  Qlaxiovi  Muell.  Arg,  —  C  r.  L 
Bd.  144.    1907.    8.  1235—1237. 

Coelostemus  rugieollis^  Xyleborus  confusus^  Cossonus  impressus. 

1096.  *  Lewton-Brain,  L.,  A  lecture  on  Rind  Disease  of  the  Sugar  Cane.  —  Report  of 
Work  of  the  Experiment  Station  of  the  Hawaiian  Sugar  Planters  Association  Divisioii 
of  Pathology  and  Physiology,  Bulletin  No.  7.    Honoldu  1907.    38  8.    16  Abb. 

Neben   der  „Rindenkrankheit^^   (Mekmeonium)   wurde   auch  noch  die  „Etot&ule" 
(Colletotrichum)  in  den  Kreis  des  Vortrages  gezogen. 

1097. Leetures  on  the  düeases  of  the  sugar  cane.  —  Flugschrift  No.  23  des  Impeiial 

Department  of  Agriculture  for  the  West  Indies,    Barbados  1904. 

1098.  *  Lindinger,  L.,  Über  einige  Schildläuse  aus  Amani.  —  Der  Pflanzer.  Batgeber  für 
tropische  Landwirtschaft    Amani.    3.  Jahrg.    1907.    8.  353 — 360. 

1099.  Mann,  H.  H.,  Individual  and  seasoncd  variations  in  Helopeltis  theivara  Waterkouse, 
with  description  of  a  new  speeies  of  Helopeltis.  —  Mem.  Agr.  Ind.  Entomologische 
Reihe.    Bd.  1.    No.  4.    62  S.    1  Tafel. 

Die  neue  Art  ist  H.  einchonde. 

1100.  Mann,  H.  H.,  und  Hutchinson,  C  M.,  Cephaleuros  vireseens  Kunxe  the  ^rei 
rust'  of  Tea.  —  Mem.  Agr.  Ind.    Bd.  1.    1907.    No.  6.    S.  1-35.    8  Tafek. 

Morphologie  und  Biologie  der  Alge,  welche  Flecken  auf  den  von  ihr  beMenen 
Teeblättem  hervorruft. 

1101.  Metcalf,  Thepaihohgy  of  ihe  rice  plant.  —  Science  N.  S.    Bd.  25.    1907.  S.  264. 

1102.  Moreau,  P.  L.,  La  Conehuela  mexieana  del  Algod&n  en  la  parte  occidenial  dd 
estado  de  Teacas  en  1905.  —  Gircular  No.  63  der  Comision  de  Parasitologia  agricoU. 
Mexico.    1907.    25  S.    2  Tafeln,    2  Abb. 

Eine  Übersetzung  der  Abhandlung  von  Morrill,  über  welche  im  voiüegenden 
Jahresbericht  S.  48  referiert  wurde. 

1103.  *  Morgan,  A.  C,  The  Cotton  Stalk-Borer  {Ataxia  erypta  Sag.).  —  Bull.  B.  £.  No.  63. 
7.  Teü.    1907.    S.  63—66.    1  Tafel. 
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1104.  * Ä  predatory  hug  reported  as  an  enemy  of  the  OoUon  Boll  Weevü  {Äpiamenu 

spimpes  Say),  —  Bull.  B.  E.    No.  63.    4.  Teü.    S.  49—54.    2  Abb. 

1105.  Paercls,  J.  J.,  Een  tDorielxiekte  van  het  suikerriet^  veroorxaakt  door  een  Phall(ndee, 
—  A.  J.  8.    15.  Jahrg.    1907.    8.  343-346. 

1106. '  Overhet  Veroorxaken  van  Oaoutehoueafseheiding  door  Parasieten  en  chemische 

Middeim,  —  D.  C.    1906.    7.  Jahrg.    8.  990—993. 
Bemerkungen  über  Coryneum  he^erinekii. 
1107.  Paris,  L.,  Le  Daltier  au  Figuig,  —  Rev.  Hortic.  de  TAIgerie,  Alger-Mnstapha.  1906. 
10.  Jahrg.    8.  230.  231. 

Kurze  Angaben  über  einige  Krankheiten  der  Battelpalme,  speo.  die  Beechädigung 
dnroh  die  Heuschrecken. 

1106.  Patonülard,  N.,  Champignons  nau/veaux  du  Tonkin,  —  B.  M.  Fr.  Bd.  23.  1907. 
8.  69-85. 

1109.  Petch,  T.,  Ä  Stern  disease  of  Tea  {Massaria  theicola  Petch.  —  Circulars  and  Agri- 
cnltural  Journal  Royal  Botanic  Oardens  Ceylon.  Bd.  4.  No.  4.  1907.  8.  21—30. 
1  Abb. 

Die  bisher  auf  Einwirkung  der  Trocknis  zurückgeführte  Krankheit  wird  nach  Petch 
durch  den  Püz  Massaria  theicola^  einen  auf  Stamm-  und  Zweigwunden  in  die  Pflanze 
eindringenden,  die  Leitungsgefäße  verstopfenden  nnd  dadurch  ein  plötzliches  Abwelken 
der  Schosse  herbeiführenden  Parasiten  heryoigerufen,  dessen  Perithecien  tief  in  die 
Rinde  eingesenkt  sind. 

1110. Root  Diseases  of  Tea,  —  Tr.  A.    Bd.  28.    No.  5.    S.  292—296.    2  Abb. 

1111. A  Disease  of  Palmyra  Palms.  —  Tr.  A.    Bd.  28.    1907.    8.  30—32. 

1112. Moulds  and  Bubber.  -  Tr.  A.    Bd.  28.    1907.    8.  9—12. 

1113. Report  of  the  Qoverment  Myeologist.  —  Tr.  A.    Bd.  29.    1907.    Supplement. 

8.  (5)— (10). 

1114.  T.  P.(etch),The  Oodaveri  Palm  disease.  —  Tr.  A.    Bd.  29.     1907.    8.  203. 

1115.  *Pier€e,  D.  W.,  Notes  of  the  biology  of  certain  weevils  related  to  the  Ootton  BoU 
Weevü.  —  BuU.  B.  E.    No.  63.    2.  Teü.    1907.    8.  39—44.    1  Tafel. 

1116.  •Pratt,  F.  C,  Notes  on  the  Pepper-Weevil  (Anthonomus  aeneotinetus  Champ.J.  — 
BuU.  B.  E.    No.  63.    5.  Teü.    1907.    S.  55—58.     1  Tafel.    1  Abb. 

1117.  Reh,  L.,  Insektenfraß  an  Kakao-Bohnen.  —  Z.  I.    Bd.  3.    1907.    8.  21—25. 

1118.  *Sander8on,  D.  E.,  Hibernation  and  development  of  the  Cottan  Boll  Weevü.  — 
BuU.  B.  E.    No.  63.    1.  Teil.    1907.    38  8. 

1119.  Serre,  P.,  Termites  et  Heveas,  dans  les  Straits.  —  J.  a.  tr.   6.  Jahrg.    1906.   8.  94. 

Termes  gestroi  an  Hevea  brasüiensis, 

1120.  Shear,  C.  L.,  und  Miles,  O.  F.,  The  control  of  Texas  root-rot  of  Ootton.  —  BuU. 
B.  PI.    No.  102.    1907.    8.  39—42.    1  Abb. 

Die  von  Jahr  zu  Jahr  in  Texas  zunehmende  Wurzelfäule  der  Baumwollstaude  wird 
auf  einen  Pilz  zurückgeführt,  welcher  besonders  bei  feuchtwarmer  Witterung  an  den 
jüngsten  Würzelcheu  in  Erscheinung  tritt.  Abhilfe  durch  tiefe  Bodendurchlüftung  und 
Übergang  zum  Getreidebau. 

1121.  Speschnew,  N.  N.  von,  Die  PUzparasiten  des  Teestrauches.  —  Berlin.  Friedländer 
&  Sohn.    1907.    50  8.    4  färb.  Taf. 

Etwa  20  PUzarten  werden  namhaft  gemacht  darunter  Pestdhxxia  guepini^  Hender- 
sonia  theicola,  Oephaleuros  wycoidea. 

1122.  Stebbing,  E.  P.,  A  note  upon  the  ,^bee-hole^^  borer  of  teak  in  Burma  —  Galcutta: 
Supt.  Govt.  Printing,  India  1905.    8.  19. 

Duomitus  ceramicus. 

1123.  Stockdale,  F.  A,,  Cocomä  Palm  (Ooeos  nueifera)  disease.  —  BuU.  Dept.  Agric. 
Jamaica.    Bd.  5.    1907.    8.  111—139. 

Allgemein  gehaltene  Mitteilungen  über  die  Erkrankungen  der  Wurzeln,  Blattknospen, 
und  Blätter  nebst  zweckdienUch  erscheinenden  Bekäropfungsmaßnahmen. 

1124. ChtUm  disease.  —  Bull.  Dopt.  Agric.  Jamaica.    1906.    Bd.  4.    8.  77.  78. 

Colleiotriehumgossypii^  C.  gossypii  var.  barbadense,  Fkisarium. 

1125.  Theobald,  F.     Vegetal  pests.  —  Rep.  WeUcome  Eesearch  Laborat.  Khartum.     Bd.  2. 

1906.  S.  93—96. 

1126.  VoMCler.  I.,  Arbeiten  im  Zoologisch-entomologischen  Laboratorium.  —  B.  D.-O.   Bd.  3. 

1907.  8.  108—119. 

1127.  • Nachträge  über  die  bunte  Stinkschrecke.  —  Der  Pflanzer.    3.  Jahrg.    1907. 

8.  11—14. 

1128. Aus  einigen  Heuschreckenberichten.  —  Der  Pflanzer.   3.  Jahrg.    1907.    8.  109 

bis  112. 

Es  handelt  sich  um  Berichte  aus  Südamerika  (Schistocerea  paranensis)  und  Süd- 
afrika (brown  loeust).  Für  südamerikanische  Verhältnisse  wird  die  Verwendung  von 
seifigen  Mittehi  als  zu  kostspielig  erklärt.  Südafrika  scheint  von  der  Verwendung  des 
Heuschreckenpilzes  abgekommen  zu  sein.  Die  Regierungsbehörden  stellen  Spritzen  und 
arsenhaltige  Brühen  zur  Verfügung.  Für  Ostafrika,  welches  1903/04  die  letzte  größere 
Heuschreckenplage  zu  verzeichnen  gehabt  hat,  ist  demnächst  eine  Wiederholung  der- 

19* 
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selben  wahrscheinlich.    Vosseier  rät  deshalb  sich  rechtzeitig  mit  Spritzen  und  Aiaen- 
salz,  femer  mit  Bleohstreifen  zu  versehen. 

1129.  * Ein   Pflanzer   über    die  8tinl[8chrecke.  —  Der  Pflanzer.    3.  Jahrg.    1907. 

S.  137.  138. 

1130.  * Nager  als  Schädiger  an  Sisal  und  Kautschukpflanzen.  —  Der  Pflanzer.   3.  Jahig. 

1907.    S.  269-272. 

1131.  * Altes  und  Neues  über  Eokosschädlinge.  —  Der  Pflanzer.    3.  Jahrg.    1907. 

8.  275-317. 

1132.  Watt,  O.,  Sorghum  mUgare  Pers.  (Ändrapogon  Sorghum  Brot).  —  The  Agricult 
Ledger  1905.    No.  6.    Galcutta  1906.    S.  94.  95. 

Kurze  Bemerkung  über  Pilzkrankheiten,  schädliche  Insekten  (8triga\  Einfluß  un- 
günstiger klimatischer  Verhaltnisse. 

1133.  Wright,  H.,  Theobroma  cacao  or  Goeoa^  its  Botany,  OtättvcUion,  Chemistry  and 
Diseases.  —  Colombo  (Ferguson).    1907.    Mit  Abb. 

Das  Kapitel  16  behandelt  die  Krankheiten,  welche  in  West-  und  Ostindien  bisher 
am  Kakaobaum  beobachtet  worden  sind.  Neben  den  Pilzen  und  Insekten  finden  auch 
die  konstitutionellen  Krankheiten,  wie  sie  durch  Boden,  Sonnenschein  usw.  veFanhßt 
werden,  Berücksichtigung. 

1134.  *  Wurth,  Th.,  Eeeft  Coffea  robusta  een  grooter  weersiands-vermogen  legen  xiekUn  en 
plagen  dan  Coffea  arabiea  en  C.  libeiiea?  —  Verslag  omtrent  den  Staat  van  het 
Algemeen-Proef Station  te  Salatiga.     1907.    8.  55 — 63. 

1135.  * Ziehten  en  plagen  van  Hevea  brasiliensis.  —  Ebendaselbst.    S.  64.  65. 

1136. En  nieuwe  voeclsterplani  van  EelopeUis.  —  Körte  Mededeelingen  der  Algemeen- 

Proefstation  te  Salatiga.    1907.     No.  11. 

Oapsieum  fastigiatum  Bl.^  auf  welcher  ausschließlich  HdopeUis  antonii  vtn^ 
kommt 

1137.  * Boeboek  in  de  Robusta-koffie.  —  Körte  Mededeelingen  der  Algemeen-Proef- 

Station  te  Salatiga.    No.  9.    1907. 

Xyleborus  spee, 

1138.  Zehntner,  ll,  Jaarverslag  van  hei  Bestuur  van  het  Älgemeen-Proefstation  <mr 
1906 y  Salatiga.  —  Samarang-Soerabaja.     1906. 

Angaben  über  Raupen  (Maenas  maeulifasia  Moore?)  an  Randu  (Eriodendnm 
anfractuosum;  Blattflecken  durch  TArip«  an  Cinchona;  Teiranychus  bioculahu ;  ^\ih}amA 
zur  Desinfektion  von  Kaffeesaat;  Absterben  von  Cacaobäumen,  Sonnenbrand,  Diphdia. 

1139.  *  Zimmermann,  A.,  Über  eine  Krankheit  der  Erdnüsse  (Araehis  hypogasa).  —  Jki 
Pflanzer.    3.  Jahrg.     1907.    S.  129-133. 

1140.  ?  ?  Inhotid  der  Mededeelingen  van  het  Proefstation  voor  Suikerriet  in  West-Java 
,,Kagot'  te  PekcUongan.  —  No.  1—100  (1886-l907^ 

Mit  dieser  Liste  ihrer  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  10  Jahren  herausgegebenen 
Mitteilungen  stellt  sich  die  Versuchsstation  für  Zuckerrohr  in  Pekalongan  ein  glänzendes 
Zeugnis  ihres  unermüdlichen,  zielbewußten  und  von  Erfolg  gekrönten  Strebens  aus. 
Auch  die  Krankheiten  des  Zuckerrohrs,  nicht  bloß  die  tier-  und  pflanzenparasitären, 
haben  ausgiebige  Berücksichtigung  gefunden. 

1141.  ?  ?  Krankheiten  tropischer  Nutzpflanzen.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  17.    1907.    8.  238—247. 

1142.  ?  ?  Bud-rot  disease  of  CoeomOs.  —  Tr.  A.  Bd.  29.  1907.  Supplement  S.  135 
bis  137. 

Nach  einem  Bericht  von  E.  A.  Stockdale,  Mycolog  des  West  Indian  Departroeot 
of  Agriculture.    Siehe  Lit-No.  1123. 

1143.  ?  ?   Coeonut  Palm  diseases.  —  Tr.  A.    Bd.  29.     1907.    Supplement.    S.  115—120. 

Nach  einem  Bericht  von  F.  A.  Stookdale  an  das  West  Indian  Department  of 
Agriculture.    Siehe  lit.-No.  1123. 

1144.  ?  ?  Tiro  enemies  of  pa/ra  rubber.  Ä  borer  and  a  Isaf  pest.  —  Tr.  A.  Bd.  29.  1907. 
Supplement.    8.  109. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Ackerbauministeriums  für  Niederländisch  Indien. 

1145.  ?  ?  Caeao  (Janker  pests.  Measures  to  be  earried  out  on  plantations.  —  Tr.  A.  Bd.  29. 
1907.    Supplement.    8.  101—104. 

Nach  einer  Yeröffentiichung  von  0.  W.  Barrett 

1146.  ?  ?  Coeonut  disease  in  the  West  Indies,  —  Tr.  A.  Bd.  29.  1907.  Supplement 
8.  26.  27. 

Nach  Journal  of  the  Jamaica  Agricultural  Society. 

1147.  ?  ?  Bamboo  disease.  —  Tr.  A.     Bd.  29.     1907.    S.  204. 

Nach  Bulletin  der  Kaiserlichen  Gentiralversuchsstation  Ji^an. 

1148.  ?  ?  The  irial  of  exotie  drought-resistent  plants  in  India.  —  Tr.  A.  Bd.  29.  1907. 
8.  359—363. 

Nach  Agricultural  Journal  of  India.    April  1907. 

1149.  ?  ?  Rubber  Pests,  —  Tr.  A.    Bd.  25.    1Ä)5.    8.  330—332. 

1150.  ?  ?  7A0  Cotton  eaterpiller.  —  Joum.  Jamaica  Agr.  Soc.    Bd.  9.    1905.    8.  312-317. 

1151.  ?  ?  Auftreten  des  Baumwollschädlings  Mexiean  ßoU  Weevil  (Anthonomus  grandis)  io 
Amerika.  —  Amtsblatt  für  das  Schutzgebiet  Togo.    Lome  1906.  1.  Jahrg.  No.  1.  8. 4. 
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1152.  ?  ?  Forwardmg  diaeaaed  Planta  and  Inseet    Pesta.  —   Bull.  Dep.  Agr.  Jamaica. 
1906.    Bd.  4.    S.  85-87. 

Angaben  allgemeinen  Charakters. 

1153.  ?  ?  Logwood:   Diaeaae  and  OuUivation.  —  Bull.  Dep.  Agr.  Jamaioa.     1906.    Bd.  4. 
S.  78.  79. 

Angaben  über  Worzel&ule  von  Haematoxylon  campeehtantwi  nach  Earle,  Bucher 
xmd  Edwards. 

1154.  ?  ?  Battenplage  auf  Samoa.  —  Koloniale  Zeitschrift    Berlin  1906.    7.  Jahrg.    S.  193. 

Bekämpfung  von  Ratten  als  Schädiger  an  Kakaobäumen  durch  einen  von  Ritters- 
hof er  erfundenen  Leim. 

1155.  ?  ?  Bericht  des  Dr.  Strunck  über  Schädlinge  des  Kakaobaumes  und  ihre  Bekämpfung. 
—  Deutsches  Kolonialblatt.    Berlin  1904.    15.  Jahrg.    S.  663—665. 

Bekämpfung   der  Rindenwanze   oder  Rindenlaus   und  einiger  Pilze  (Pkytophtkora^ 
Fuaariutn  und  Nectria). 

1156.  ??  Le  paraaitiame  du  Santal.  —  R.  C.  C.     1904.    Bd.  19.    S.  47.  48.  —  R.  m. 
27   Jahrg.    No.  106.    S.  61. 
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Zusaminenfassendes. 

Die  bisher  von  den  Phytopathologen  im  ganzen  etwas  stiefmütterlich 
behandelten  Krankheiten  der  gärtnerischen  Ziergewächse  haben  durch  Nau- 
mann (652)  eine  eingehende  Bearbeitung  erfahren,  welche  auf  durchaus 
wissenschaftlicher  Basis  beruhend  bestimmt  ist,  dem  Gärtner  als  Hilfsmittel 
zur  Bekämpfung  und  Erkennung  der  in  seinen  Kulturen  auftretenden  Pilz- 
krankheiten zu  dienen.  In  einem  allgemeinen  Teile  werden  die  äußeren 
Kennzeichen  der  letzteren  sowie  der  mikroskopische  Bau  der  Pilze  einer 
Erörterung  unterzogen.  Dem  folgt  ein  zugleich  als  Bestimmungsschlüssel 
dienender  Überblick  über  die  Systematik  der  schädlichen  Pilze  nebst  einer 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Bekämpfungsmittel.  In  einem  speziellen 
Teile  werden  schließlich  die  einzelnen  bisher  bekannt  gewordenen  Pilz- 
krankheiten der  Stauden  und  Annuellen,  der  Kalthaus-  und  der  Warmhaus- 
pflanzen geordnet  nach  Pflanzenfamilien  näher  gekennzeichnet  Er  unter- 
scheidet dabei  Familienkrankheiten,  d.  h.  Pilze,  welche  auf  allen  Gattungen 
vorzufinden  sind  und  Einzelkrankheiten  d.  h.  Pilze,  welche  auf  eine  be- 
stimmte Art  beschränkt  bleiben.  Im  übrigen  ist  innerhalb  der  einzelnen 
Abteilungen  die  Anordnung  nach  den  einzelnen  Pflanzenorganen:  Keimlings- 
pflanzen, Wurzeln,  Stengel,  Blätter  usw.  erfolgt. 
Krankheitsverschleppang  bei  Zwiebelgewächsen. 

Zu  der  für  die  Niederlande  große  Bedeutung  besitzenden  Frage,  auf 
welche  Weise  die  Krankheiten  der  Zwiebelgewächse  von  einer  Stelle  zur 
andern  verschleppt  werden  können,  machte  Bos  (1157)  eine  Reihe  von  Mit- 
teilungen. Darnach  ist  eine  Verschleppung  des  Infektionsstoffes  möglich 
durch  die  Luft,  mit  den  Steckzwiebeln,  durch  Erdreich,  durch  den  Abfall, 
durch  die  Bohrdecken.  Beispiele  für  die  Krankheitsübertragung  durch  be- 
wegte Luft  bilden  das  vuur  (Verbrennen)  der  Hyazinthen,  Tulpen  und 
Narzissen,  der  Rost  der  Convallarien,  die  Fäule  der  Convallarien  imd  Paeonien, 
sowie  die  bakterielle  „Gelbe'*  der  Hyazinthen.  Für  derartige  Fälle  bildet  die 
Anlage  von  höheren  Hecken  oder  die  Aufhängung  von  Rohrmatten  ein  Mittel 
zum  Abfangen  der  Sporen.  Die  Zwiebeln  werden  namentlich  dann  zu 
Erankbeitsüberträgem,  wenn  sie  Bakterienherde  der  Ringkrankheit  und  Gelbe 
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(Hyaziothen)  oder  Sklerotien  (Talpen)  in  sich  enthalten.  Abhilfe  bietet  hier 
die  sorgfältige  Sichtung  der  geernteten  Saatzwiebeln  und  der  Versand  nur 
durchaus  gesunder  Zwiebeln.  Durch  die  Erde  können  Älchen,  Sklerotien, 
Bakterien  verschleppt  werden,  weshalb  es  sich  empfiehlt,  die  Überführung 
von  Boden  aus  den  der  Blumenzwiebelzucht  obliegenden  Gegenden  in  andere 
zu  unterlassen.  Unter  Abfall  versteht  Bos  insbesondere  die  gewöhnlich  auf 
den  Misthaufen  gebrachten  oder  zur  Herstellung  von  Komposterde  verwendeten 
kranken  Blumenzwiebeln  und  sonstige  Pflanzenteile  wie  abgeschnittene  Blumen- 
stengel usw.  Er  empfiehlt,  solche  Rückstände  ungesäumt  in  ein  tiefes  Erd- 
loch einzuwerfen  und  dann  zunächst  mit  Ätzkalk,  schließlich  mit  Erde  zu  be- 
decken. An  den  Rohrmatten  können  die  auf  kranken  Zwiebelgewächsen  ent- 
standenen Sporen  haften  bleiben,  weshalb  eine  alljährlich  zu  wiederholende 
Desinfektion  der  Rohrdecken  oder  die  Anwendung  neuer  Decken  erfolgen  mofl. 
Krankheiten  durch  parasitäre  Pilze« 
Levkoyen  (Mathiola).    Pseudomonas. 

An  Winterlevkoyen  (Mathiola  incana)  tritt  eine  Erkrankung  auf, 
welche  mit  dem  Auftreten  gelber  Blätter  und  brauner  Flecken  sowie  er- 
weichter Wurzelspitzen  beginnt,  um  mit  völligem  Absterben  ihren  Abschlufi 
zu  finden.  Nach  Faber  (1161),  welcher  den  Krankheitsfall  näher  untersuchte, 
sind  weitere  Merkmale,  der  Verlust  der  unteren  Blätter,  sowie  dunkel  ge- 
färbte Nervatur.  Querschnitte  durch  den  Stengel  lassen  dunkel  gefärbte  vom 
gesunden  Grundgewebe  sich  deutlich  abhebende  Oefäße,  den  Sitz  der  Ver- 
seuchung erkennen.  Die  Verfärbung  reicht  vom  Vegetationspunkt  ununter- 
brochen bis  zu  den  Wurzeln.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  allen  Qefäßbündeln. 
Befallene  Pflanzen  entwickeln  einen  intensiven  Geruch  nach  Meerrettig.  Ein 
Übergreifen  des  Erregers  auf  die  Grundgewebselemente  findet  nur  gelegent- 
lich bei  sehr  vorgeschrittenen  Stadien  statt  Einige  —  etwa  5  —  Zentimeter 
unter  dem  Vegetationspunkt  pflegt  sich  das  Anfangsstadium  der  Krankheit 
zu  befinden.  In  den  ergriffenen  Geweben  sind  klumpenförmige  Bakterien- 
massen  zu  finden.  Reinkulturen  lieferten  Pseudomonas  campestris,  Impfungen 
auf  einer  künstlichen  Wunde  lieferten  nach  4 — 5  Wochen  das  Krankheitsbild 
des  Ausgangsmateriales. 

'Faber  nimmt  an,  daß  der  vorliegende  Fall  identisch  mit  dem  durch 
van  Hall  in  Holland  an  Sommerlevkoyen  (Mathiola  annua)  wahrgenommenen 
ist  In  Anbetracht  dessen,  daß  das  fragliche  Gartenland  mit  sich  selbst  er- 
hitzenden Abfällen  aus  Baumwollenspinnereien  gedüngt  worden  war,  liegt 
die  Möglichkeit  vor,  daß  diese  Düngungsweise  Einfluß  auf  das  Erscheinen  der 
Krankheit  gehabt  hat 
Efeu  (Hedera).    Fhyllosticta.    Vermicularia. 

Die  Dürrflecken  der  Efeublätter  werden  nach  Untersuchungen  von 
Diedicke  (1160)  durch  nachstehende  Pilze  verursacht:  PhyUosticta  tiedericola 
Dur.  et  Mont^  Ph.  hederacea  {Are.)  Älleseh.^  Vermicularia  tricheUa  JV.,  eine 
Phomor-  oder  PhyUostictorkrt  mit  ziemlich  großen  Pykniden  und  sehr  kleinen 
stäbchenförmigen  Sporen,  eine  zweite  undeterminierte  PAoma-Spezies  und 
eine  Pleospora,  Nur  die  ersten  drei  der  genannten  Pilzformen  kommen 
häufiger  und  als  selbständige  Erzeuger  von  trockenen  Blattflecken  vor,  die 
übrigen  sind  mit  ihnen  lediglich  vergesellschaftet 
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PhyUosticta  kedericola  erzeugt  graue  Hecken  in  der  Ein-  oder  Mehrzalil, 
«reiche  zunächst  rund,  später  unregelmäßig  umrandet,  von  sehr  verschiedener 
&roße,  mit  breitem  nach  außen  dunkler  werdendem,  aber  nicht  wulstig  ver- 
dickten braunen  Bande  und  einem  gelblichen,  durchscheinenden  Hofe  ver- 
sehen sind.  Auf  der  Blattantefseite  erscheinen  sie  grünlichbraun.  Besonders 
nach  dem  Rande  der  Flecken  zu  hänfen  sich  die  Fruchtgehäuse  und  heben 
hier  die  Epidermis  empor,  indessen  ohne  diese  zu  durchbrechen.  Die  Form 
der  Pykniden  ist  linsenförmig,  die  Größe  der  massenhaft  durch  den  runden 
Porcis  hervorquellenden  hyalinen,  oft  etwas  gekrümmten  Sporen  beträgt 
5 — 6  X  2,5  lA. 

PhyUosticta  hedertwea  (»»  Phoma  hederacea  Are.)  verursacht  fast  kreis- 
runde, scharf  begrenzte,  nicht  dunkel  umrandete,  dafür  aber  mit  einer  hell- 
braunen Ringwulst  umgebene,  oberseitig  weißUch,  unterseitig  ockergelb  bis 
gelbbraun  erscheinende  Flecken  ohne  grünlichen  Anflug.  Zumeist  sind 
die  beiden  vorbeschriebenen  Arten  von  Flecken  durcheinander  gewachsen. 
Die  Pykniden  troten  über  die  ganze  abgestorbene  Fläche  verstreut  auf.  Ihr 
Perus  durchbricht  die  Blattepidermis,  an  welcher  sie  nur  lose,  leicht  isolier- 
bar haften.  Die  Sporen  sind  um  etwas  kleiner  wie  die  vorigen  und  nur 
ganz  selten  etwas  gekrümmt 

VermiciUaria  trichella  verbreitet  sich  mit  scharfer  Grenze  allmählich 
über  das  ganze  Blatt,  was  die  beiden  Phyttosticta-Arten  niemals  tun.  Die 
Eruchtkörper  bilden  auf  den  kleineren  Flecken  oft  auch  auf  den  völlig  ge- 
bräunten Blättern  konzentrische  Ringe  und  tragen  starre,  gerade,  unten  dunkel- 
nufifarbene,  nach  der  Spitze  zu  heller  werdende  Borsten.  Während  die 
Pykniden  auf  den  Blättern  rund  sind,  besitzen  die  auf  schlaff  gewordenen 
Stielen  entstehenden  längliche  Gestalt 

Aus  den  eingeleiteten  Infektionsversuchen  geht  hervor,  daß  weder 
PhyUosticta  hedericola  noch  Vermieularia  tricheUa  imstande  sind  ältere  un- 
verletzte Blätter  des  Efeues  zu  infizieren,  daß  sie  aber  beim  Yorhanden- 
sein  von  Wundstellen  die  Flecken  krankheit  hervorrufen.  Ph.  hederacea  ist 
nicht  einmal  Wundparasit  Anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Frühjahr, 
wenn  junge  Efeublätter  vorhanden  sind.  In  diese  dringen  Ph.  hedericola 
und  Vermieularia  parasitierend  ein.  Ph.  hederacea  verhält  sich  aber  auch 
in  diesem  Falle  als  einfacher  Begleitsaprophyt. 

Rose«    Brandfleckenkrankheit  (Goniotliyrium  wernsdorffiae). 

In  Ergänzung  einer  früheren  Mitteilung  über  die  Brandflecken  auf 
Bosenzweigen  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  8,  1905,  S.  259)  beschäftigte 
sich  Laubert  (1169)  mit  der  Frage,  ob  der  neue  Pilz  wirklich,  wie  Köck 
behauptet  hat,  identisch  mit  C.  fuckeli  ist,  welche  Verbreitung  die  Krankheit 
besitzt  und  welcher  Art  die  in  Betracht  zu  ziehenden  Bekämpfungsmittel 
sind.  Von  C.  fuckelii  unterscheidet  sich  C.  wernsdorffiae  durch  die 
nngewöhnliche  Größe  der  Pykniden  (0,4 — 0,6  mm)  und  der  Stylosporen 
(5x6  —  8  fA).  Auch  tritt  ersteres  saprophytisch,  letzteres  parasitisch  auf, 
wie  Laubert  durch  den  Versuch  nachweisen  konnte.  Zu  Verwechselungen 
mit  der  Brandfleckenkrankheit  können  unter  Umständen  die  durch  Pkrag- 
fnidium  stibccrticium  hervorgerufenen  Rindenwunden,  der  Rindenkrebs  sowie 
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aach  intumescenzenartige  peridermale  Gewebewucherungen  AnlaB  geben. 
Den  durch  eine  Kartenskizze  ergänzten  Ermittelungen  über  die  Yerbreitang 
der  Brandfleckigkeit  ist  zu  entnehmen,  daß  dieselbe  bisher  in  den  Ter- 
schiedensten  Arten  Deutschlands,  wie  auch  in  der  Nähe  von  Wien  beobachtet 
worden  ist  und  daß  es  sich  dabei  in  vielen  Fällen  um  recht  erhebliche 
Schädigungen  handelt  Merklich  in  die  Erscheinung  getreten  ist  der  Pilz 
erst  im  Laufe  der  90  er  Jahre.  Über  seine  Herkunft  läßt  sich  Bestimmtes 
Dicht  sagen.  Bei  der  Bekämpfung  der  Krankheit  ist  zurückzugreifen  1.  auf 
die  Entfernung  und  Vernichtung  brandfleckiger  Zweige  bei  Neubezügen; 
2.  auf  Kulturmaßnahmen,  welche  zur  Abhärtung  der  Rosen  führen  (Ent- 
feuchtung des  Bodens,  keine  Überernährung!,  nicht  zu  frühes  Eindecken  im 
Herbst,  nicht  zu  spätes  Aufdecken  im  Frühjahr,  Abschneiden  der  unreifea 
Teile  vor  Winter,  Kalk-,  Kali-,  Phosphorsäuredüngung);  3.  Benetzen  mit 
Kupferkalk-  oder  Kalkschwefelnatrium-Brühe. 

Chrysanthemum.    Bay  blight  (Ascochyta  chrysanthemi  nov.  spec). 

Stevens  (1179)  berichtete,  daß  im  Staate  Nord-Carolina  seit  etwa  3 
Jahren  eine  eigentümliche  Erkrankung  der  Blütenköpfe  von  Freiland-  wie 
Warmhaus -Chrysanthemum  grassiert  Sie  ergreift  sowohl  die  Knospen  wie 
die  geöffneten  Blüten,  gewöhnlich  aber  nur  auf  einer  Seite.  Letztere  nehmen 
Stroh-  oder  Braunfärbung  an,  stellen  die  Weiterentwicklung  ein  und  welken 
Die  Verfärbung  schreitet  bei  jeder  einzelnen  Blüte  vom  Grunde  gegen  die 
Spitze  vor.  In  Fällen  schwerer  Erkrankung  öffnet  sich  die  Blütenknospe 
überhaupt  nicht.  Bei  verspätetem  Auftreten  kann  dagegen  ein  Teil  der 
Blüte  vollkommen  gesund  bleiben.  Auffallend  ist  die  ungemein  schnelle 
Entwicklung  der  Krankheit  Receptaculum  und  Stiel  verfallen  in  eine 
Schwärzung,  welcher  Schrumpfung  und  Erweichung  folgen.  Die  Blüte  hängt 
in  charakteristischer  Weise  herab.  Als  Ursache  der  Erkrankung  wurde  ein 
Pilz:  Ascochyta  Chrysanthemum  nov.  spec.  erkannt  Die  Beschreibung  des- 
selben kann  erst  im  Bd.  11  dieses  Jahresberichtes  erfolgen.  Infektions- 
versuche fielen  positiv  aus. 
Rosen.    Gryptosporium  minimum  als  Frost-Parasit 

Zunächst  auf  toten  Stengelflecken,  später  aber  auch  auf  lebenden  Zweigen 
von  Kletterrosen  fand  Laubert  (1171)  einen  Pilz,  der  bisher  noch  nicht  als 
Bosenschädiger  beschrieben  worden  ist  Er  nannte  ihn  Oryptosporiummimmum 
im  Hinblick  auf  die  ungewöhnlich  kleinen  Sporenranken,  welche  derselbe 
bildet  Die  erkrankten  Flecke  sind  regellos  über  die  Stengel  verteilt,  sie 
besitzen  dunkele,  schwärzliche  Farbe,  vorwiegend  rundliche  Gestalt  und 
häufig  einen  scharf  abgesetzten,  breiten,  trübe  purpur  gefärbten  Saum.  Auf 
dem  schwarzen  Untergrunde  heben  sich  die  zahlreichen,  kleinen  Sporenranken 
deutlich  ab.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  irgend  eine  kleine  mechanische 
Verletzung  den  Ausgangspunkt  für  die  kranken  Flecken  bildet,  im  übrigen 
aber  durch  Frosteinwirkung  an  den  Kletterrosen  Disposition  zur  Annahme 
des  Pilzes  geschaffen  wird.  Die  Frostbeschädigung  kann  unter  Umständen 
eine  verborgene,  in  der  Bräunung  der  dem  Holzkörper  aufliegenden  inneren 
Rindenschichten  bestehende  sein.  Mikroskopisch  äußert  sich  eine  derartige 
innere  Frostwirkung  dadurch,  daß   in  den   breiten  Bindenstrahlen  und  in 
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bestimmten  Schichten  der  Hohlräume  einzelne  zerstreute  Zellen  bezw.  Zellen- 
gruppen  kollabiert  and  intensiv  braun  gefärbt  sind.  Im  Kambium  pflegt  sich 
dagegen  nichts  Abnormales  zu  zeigen.  Laubert  weist  darauf  hin,  daß 
zwischen  Frostwirkung  und  Prädisposition  jedenfalls  ein  viel  innigerer  Zu- 
sammenhang besteht  als  gemeinhin  angenommen  wird.  Physiologische  bezw. 
chemische  Änderungen  in  der  Pflanze  begünstigen  die  Entwicklung  von 
Pilzparasiten.  Das  Original  enthält  eine  eingehende  Kennzeichnung  von 
Oryptosporium  minimum  in  morphologischer  und  systematischer  Hinsicht. 

Erica.    Oidium. 

Auf    blumistischen    Zwecken    dienenden    Erica  -  Pflanzen    beobachtete 
Quanjer  (1174)  im   Sommer  1905   bald  nach   dem   Abkneipen   der  Trieb- 
spitzen eine  Meltaukrankheit.    Durch  dieselbe  wurden  die  jungen  noch  nicht 
in  die  Blüte  eingetretenen  Pflanzen  in  der  Entwicklung  zurückgehalten,  daa 
frische  Orün  der  Blättchen  machte  einer  bleichen  Färbung  Platz.    Vor  allem 
hatten   die    unteren    Zweige   unter  dem    Meltau  zu  leiden,   die  an   ihnen 
sitzenden,  geröteten  Blättchen  fielen  ab.     Besonders  stark  zeigte  sich   die 
Krankheitserscheinung  an  E.  gracilis  Salisb.^  weniger  heftig  an  E.  cylindrica 
Wendl.  und  E,  persoluia  L.  vor,  alba^   während   E,  verticiüata  Salisb,  und 
E,  hyemalis  Hort,  gänzlich  verschont  blieben.     Welcher  Art  das  auf  den 
erkrankten  Pflanzen  vorgefundene  Oidium  zugehört,  hat  bisher  nicht  ermittelt 
werden  können.     Vielleicht  hat  0.  erysiphoides   vorgelegen.    Dagegen  steht 
fest,   daß    durch    eine    reichliche,    am   besten    mit    der   Hand   ausgeführte 
Schwefelung  befallene   einjährige    Erikas    wieder  zu   normalem   Wachstum 
zurückgeführt  werden  können. 

Azalea.    Exobasidium-Gallen. 

An  AxcUea  indica  ruft  Eocobasidium  discoideum  Ellis.  Gallen  hervor, 
welche  von  Petri  (19)  des  näheren  beschrieben  wurden.  Es  kann  ent- 
weder die  ganze  Blattknospe  oder  auch  das  entfaltete  Blatt  ganz  bezw.  teil- 
weise in  Oallenform  übergeführt  werden  je  nach  dem  Zeitpunkt  der  Infektion.. 
Zunächst  erfährt  das  Blatt  eine  erhebliche  Verdickung,  es  wird  fleischig, 
sodann  schwindet  mehr  und  mehr  seine  grüne  Färbung,  die  langen,  zahl- 
reichen, wolligen  Haare  nehmen  wachsige,  drüsige  Gestalt  an,  schließlich  er- 
leidet auch  die  Nervatur  des  nicht  hypertrophisierten  Blattteiles  eine  das 
Normale  mitunter  um  das  Zwanzig&che  übersteigende  Anschwellung.  Auch 
der  Blattstiel  kann  an  dieser  Verdickung  teilnehmen.  Wenn  das  Wachstum 
des  Blattes  im  Augenblicke  der  Infection  sich  dem  Anschlüsse  nahe  befindet,. 
80  pflegen  nur  an  den  Seitennerven  zweiter  Ordnung  Gallen  —  in  diesem 
Falle  von  linsenförmiger  Gestalt  —  zu  entstehen.  Anfänglich  ist  die  Färbung 
dieser  Neoplasieen  grün,  wenn  auch  mit  bleichem  Anflug,  später  entfärben 
sie  sich,  um  je  nachdem  mit  dem  Alter  irgend  eine  andere  Farbe  an- 
zunehmen. 

Vor  Bildung  der  Basidien  ist  das  Mycel  gleichmäßig  über  die  ganze 
Galle  verteilt.  Mit  der  Entwicklung  der  fruchttragenden  Hyphen  gewinnt 
es  aber  den  Anschein  als  ob  der  Pilz  sich  hauptsächlich  in  den  peripheren 
Partien  befindet  Tatsächlich  wird  aber  der  parasitäre  Beiz  von  den  tiefer  im 
Parenchym  gelegenen  und  in  direkte  Berührung  mit  den  Gefäßbündeln  tretendea 
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Hypben  ausgeübt  Letztere  verlauf en  intercellolar,  ihr  Durchmesser  betragt 
gewöhnlich  weniger  wie  1  ^,  ihre  Anwesenheit  wird  durch  kleine,  am  Ende 
eine  leichte  Verdickung  bildende,  im  allgemeinen  nicht  tief  in  das  Zellen- 
lumen eindringende  Haustorien  erkennbar.  Nur  selten  yerläuft  das  Myoel 
intracellular  und  dann  immer  direkt  auf  den  Kern  zu.  Niemals  hat  Fe  tri 
Basidien  beobachten  können,  welche  die  Epidermis  durchdringen.  Am  Schlüsse 
der  Arbeit  werden  die  Sporen  des  Pilzes  und  ihre  Keimung  beschrieben 
sowie  einige  Erörterungen  systematischer  Natur  angefügt. 

Nelke  (Dianthus).    Sporotricham.    Blütenfänle. 

Heald  (1164)  berichtete  von  einer  im  Staate  Nebreska,  zum  ersten 
Maie  1905,  beoabachteten  Blütenfäule  der  Nelken,  welche  zunächst  den 
Einwirkungen  einer  Milbe  {Pedicuhndes  dianihopküus  (s.  u.)  zugeschrieb^ 
wurde,  tatsächlich  jedoch,  wie  der  Verfasser  zeigt,  auf  den  Pilz  Sparotrichum 
anthophihi/m  zurückzuführen  ist 

Das  wichtigste  äußere  Merkmal  für  die  Krankheit  ist  das  Unvermögen 
der  Knospe  sich  zur  vollkommenen  Blüte  zu  entfalten.  Sofern  solche  Knospen 
nicht  abgepflückt  werden,  welken  die  aus  der  Blüte  hervorgetriebenen  Blätter, 
bald  darauf  stirbt  auch  der  Kelch  ab.  Bei  sehr  zeitiger  Infektion  öffnet  sich 
der  Kelch  überhaupt  so  wenig,  daß  den  Blütenblättern  das  Hervortreten  zur 
Unmöglichkeit  wird.  In  diesem  Falle  folgt  sehr  bald  Bräunung  und  Ab- 
sterben der  Knospe.  Immer  ist  mit  diesen  Zuständen  eine  Erweichung  des 
Knospeninhaltes  verbunden,  welcher  das  Bemerkbarwerden  von  Milben  folgt 
Es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  letztere  die  Sporen  des  Pilzes  ver- 
schleppen. Andererseits  hat  Heald  durch  Infektionsversuche  (Einsteeben 
einer  mit  Sporen  von  Beinkulturen  belasteten  Nadelspitze  in  die  noch  un- 
geöffneten Knospen)  festgestellt,  daß  auf  diesem  Wege,  also  auch  ohne  Mit- 
wirkung der  Milben,  83®/o  Verseuchungen  zu  erzielen  sind. 

Der  Pilz,  welcher  abgebildet  und  beschrieben  wird,  erzeugt  naheza 
kugelförmige  Mikrokonidien  und  —  weniger  zahlreich  —  längliche,  gewöhnheh 
einmal  septierte  Makrokonidien. 

Prädisponierend  für  das  Auftreten  der  Krankheit  wirken  die  näheren 
umstände,  unter  welchen  die  Nelken  wachsen,  sie  ist  vorwiegend  in  ver- 
nachlässigten Treibhäusern  anzutreffen.  Besonders  ein  Übermaß  von  Luft- 
und  Bodenfeuchtigkeit  begünstigt  das  Auftreten  des  Pilzes.  Gänzlich  krank- 
heitsfeste Nelkensorten  scheint  es  nicht  zu  geben.  Lawson-Nelken  sind  sehr 
empfänglich,  auch  Queen  Louise  nimmt  die  Krankheit  leicht  an. 

Die  Verhütung  der  Knospenfäule  bietet  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten. In  erster  Linie  ist  dazu  saubere  Kultur  inbegriffen,  die  Vernichtung 
aller  für  Pilze  oder  Milben  als  Aufenthaltsort  geeigneter  pflanzlicher  Bück- 
stände, erforderlich.  Sodann  muß  die  Bodenfeuchtigkeit  auf  dem  für  ein 
gesundes  Nelkenwachstum  zulässig  niedrigsten  Minimum  gehalten  werden. 
Befallene  Knospen  sind  unmittelbar  nach  ihrem  Hervortreten  abzubrechen 
und  zu  verbrennen.  Es  empfiehlt  sich  die  Nelkenbeete  wenigstens  alltäglich 
einmal  auf  das  Vorhandensein  knospenfauler  Individuen  durchzusehen. 

Sporotrichum  anthophüum  ist  nach  Heald  identisch  mit  dem  von 
Peck  beschriebenen  iSjp.  poae. 
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Kranklieiten  durch  tierische  Schidiser. 
Catd^a.    Ecritotarsus. 

An  Oattleyd-Axten^  welche  aus  Brasilien  stammend,  in  Warmhäusern 
Aufnahme  finden,  tritt  zuweilen,  wie  einer  Mitteilung  von  0.  Reuter  (1175) 
zu  entnehmen  ist,  gelegentlich  eine  Gapside:  Ecritotarstis  orchidearum  Reut. 
schädigend  auf,  indem  dieselbe  die  Blätter  an  vielen  Stellen  ansticht  und 
dadurch  Anlaß  zur  Yergelbung  der  um  den  Stichkanal  belegenen  Gewebe- 
partien gibt.  Auch  die  jungen  Triebe  werden  auf  gleiche  Weise  in  Mit- 
leidenschaft gezogen.  Das  Insekt  ist  unter  den  in  Warmhäusern  gegebenen 
Verhältnissen  vollkommen  entwicklungsfähig.  Das  jüngste  Stadium  besitzt 
1,5  mm  Länge,  länglichen  Körper,  glänzende  röilichbraune  Färbung.  Im 
ausgewachsenen  Zustande  mifit  die  Wanze  3,5  mm,  ihre  Gesamtfärbung  ist 
dunkelbraun,  der  Eopf  heller. 

In  den  von  Heald  (s.  o.)  näher  gekennzeichneten  knospenfaulen 
Nelken  pflanzen  fand  Wolcott  (1182)  regelmäßig  zwischen  den  entfärbten, 
weichen  Blütenblättern  eine  Milbe,  welche  noch  nicht  bekannt  zu  sein  scheint 
und  deshalb  von  ihm  als  PedicuUndes  dianthophilus  beschrieben  wurde. 

Es  steht  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  fest,  ob  die  Milbe  ausschließlich 
eine  Folge-  oder  Begleiterscheinung  der  Nelkenknospenfäule  ist  Heald  (s.  o.) 
nimmt  an,  daß  sie  nur  der  Verschleppung  der  Krankheit  Vorschub  leistet 
Wolcott  beschränkt  sich  auf  die  Abbildung  der  Milbe  und  die  näheren 
Angaben  über  ihre  äußeren  Merkmale. 
Knospensucht  der  Syringen.    (Phytoptas  loewi) 

Mit  dem  Namen  Knospensucht  belegte  Laubert  (1170)  eine  ziemlich 
weit  verbreitete  Krankheitserscheinung  der  Syringen,  welche  in  einer  starken 
Anhäufung  von  Knospen  zu  ährenartigen  Gebilden  besteht  Sie  sind  auf 
die  Gegenwart  einer  überwinternden  und  daher  selbst  bei  Frosttemperaturen 
nachweisbaren  Milbe,  des  Phytoptas  Joewi  Nal,  zurückzuführen.  Gewöhnlicher 
Sitz  des  Schädigers  ist  die  Basis  an  der  Innenseite  der  Knospenschuppen. 
Befallen  wird  allem  Anscheine  nach  nur  Syringa  vulgaris  nicht  aber  der 
persische  und  chinesische  Flieder.  Laubert  hat  die  Krankheit  bereits  1894 
m  Berliner  Anlagen  beobachtet  Bezüglich  der  Bekämpfung  fehlt  es  noch 
an  jedweder  Erfahrung. 
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1.  Allgemeines.  2.  Innere  Gesundheitsfaktoren  (Qualität  des  Reprodoktionsorganes.  Resistenz. 
Eniährong.  Beizmittel.  Einflüsse  des  Bodens  und  des  Ambienten  auf  die  Ernährung). 
3.  Äofiere  Gesundheitsfaktoren  (Verbreitungswege  für  Krankheitserreger,    Verhütung  von 

Epidemien). 

Allgemeines. 

Man  kann  die  Pfianzengesundheit  als  das  Produkt  der  Wechselwirkungen 
zwischen  den  inneren,  vererbten  Potenzen  und  den  im  Laufe  des  Yegetations- 
prozesses  sich  geltend  machenden  äußeren  Einwirkungen  auffassen.  Besitzen 
die  inneren  Potenzen  gegenüber  den  von  außen  kommenden  nachteiligen  Ein- 
flüssen ein  erheblicheres  Übergewicht,  so  ist  das  gesunde  Wachstum  der 
Pflanze  gesichert,  im  umgekehrten  Falle  tritt  Erkrankung  ein.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  muß  die  Aufgabe  der  Pflanzenhygiene  einer- 
seits in  der  bestmöglichen  Stärkung  der  inneren  in  ihrer  Gesamtheit  die  bis 
zur  Immunität  gesteigerte  Resistenz  darstellenden  Eigenschaften,  andererseits 
in  der  tunlichst  weitgehenden  Abschwächung  der  außerhalb  der  Pflanze 
liegenden  krankheitserregenden  Faktoren  gesucht  werden. 

Die  inneren  Potenzen  fußen  auf  dem  im  Reproduktionsorgan  nieder- 
gelegten Erbe.  Je  nachdem  erfährt  dasselbe  im  Laufe  der  Vegetationsperiode 
eine  Steigerung,  eine  Schwächung  oder  —  was  wohl  nur  ausnahmsweise  der 
Fall  sein  dürfte  -  keinerlei  Veränderung.  Das  neuerdings  erzeugte  Re- 
produktionsorgan besitzt  also  die  Fähigkeit,  aus  sich  eine  Pflanze  mit  der 
gleichen,  mit  geringerer  oder  mit  höherer  Widerstandskraft  gegen  äußere 
schädliche  Einwirkungen  hervorgehen  zu  lassen.  Vermehrung  oder  Ver- 
minderong  der  inneren  Potenzen  hängen  ausschließlich  ab  von  der  Er- 
nährungsweise. Diese  aber  wird  —  soweit  wir  bis  jetzt  wissen  —  bedingt 
durch  die  chemischen,  physikalischen  und  mechanischen  Eigenschaften  des 
Bodens  sowie  bestimmter  Vorgänge  bezw.  Zustände  in  der  Atmosphäre,  wie 
Wind,  Besonnung,  Belichtung,  Luft  wärme,  Luftfeuchtigkeit,  Temperatur- 
schwankungen,  Wechsel  von  Regen  und  Sonnenschein  usw. 

Was  die  krankheitserregenden  äußeren  Faktoren  anbelangt,  so  liegt 
eine  Schwächung  derselben  zugunsten  der  Pflanze  im  Bereiche  der  Möglichkeit, 
wobei  es  sich  entweder  um  eine  potentielle  oder  auch  um  eine  numerische 
Schwächung  handeln  kann. 

unter  diesem  Gesichtswinkel  betrachtet  fällt  der  Pflanzenhygiene  also 
nicht  nur  die  Aufgabe  zu,  alle   die  in   ihrer  Oesamtheit  die  Ernährungs- 
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Vorgänge  bestimmenden  verschiedenartigen  Faktoren  so  zu  gestalten,  dafi  sie 
der  gegebenen  Eigenart  der  Pflanze  vollkommen  entsprechen,  womöglich 
noch  zu  einer  Verbesserung  der  Widerstandskraft  führen,  sondern  auch  die 
Intensität  der  von  pathogenen  Lebewesen  auf  die  Pflanze  gerichteten  An- 
griffe zu  schwächen. 

Ans   diesen  Erwägungen   heraus  ist  im  nachstehenden  die  Anordnung 
des  vorliegenden  Materiales  erfolgt 

Au^aben  der  Pflanzenhygiene. 

Auf  dem  8.  internationalen  Landwirtschafts- Kongreß  in  Wien  äoBerte 

sich   Sorauer   (1228)   zu   dem  Thema    Pflanzenhygiene.    Er   zeigte    dabei 
an  einer  umfangreichen  Anzahl  verschiedenartigster  Beispiele,  dafi  bei   den 
parasitären  Erkrankungen  der  Pflanzen  äußere  Yegetationsfaktoren,  wie  Licht 
und    Wärme,    Wasserzufuhr,    relative    Luftfeuchtigkeit,    mechanische    und 
chemische   Bodenbeschaffenheit  usw.   ausschlaggebend  für  die   Ausbreitung 
der  Krankheit  sind.    Weiter  erläuterte  er  die  Tatsache,  daß  die  einzelnen 
Varietäten  unter  gleichen  Verhältnissen  in  verschiedenem  Maße   erkranken, 
was  auf  die  Einflüsse  des  Nährorganismus  auf  die  Ansiedlung  des  Parasiten  and 
seine  Vermehrung  zurückgeführt  werden  muß.    Endlich  machte  er   darauf 
aufmerksam,   daß   auch  die   Parasiten,   namentiich   solche   pilzlicher   Natur 
(Rost,  Meltau,  Mutterkorn)  in   einer  ständigen    [Jmbildung  begriffen   sind, 
welche  in  einer  Angewöhnung  an  bestimmte  Nährsubstrate  besteht  und  zum 
Auftreten  sogenannter  biologischer  Bässen  geführt  hat.    Mit  Rücksicht  darauf 
daß  beim  Entstehen  einer  parasitären  Erkrankung  außer  mannigfaltigen  sonstigen 
Rolle  Faktoren   immer  auch   die    Beschaffenheit   des    Nährorganismus    eine 
spielt,  stellt  Sorauer  den  Satz  auf:  „Zum  Zustandekommen  einer  parasitären 
Krankheit  und  ihrem  Auswachsen  zu  einer  Epidemie  gehört  nicht  nur  die 
Gegenwart  des  Parasiten,  sondern  auch  stets  eine  bestimmte  ihn  begünstigende 
Beschaffenheit  seines  Nährbodens,  d.  h.  seiner  Nährpflanze^^     Da  weiter  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  daß  die  Femhaltung  parasitärer  Keime  von  größeren 
Feldflächen    zu    den    Unmöglichkeiten    gehört,  Parasitizide   aber    nur  dann 
vollen  Erfolg  haben,  wenn   sie  vor  der  Infektion  zur  Anwendung  gelangen, 
so  erblickt  Sorauer  die  sicherste  Methode  zur  Vermeidung  von  Pflanzen- 
erkrankungen  in   der  Stärkung   der  Widerstandskraft  des   Nährorganismus. 
Hierzu  ist  erforderlich  „in  erster  Linie  eine  Präzisierung  der  Zustände,  unter 
denen  die  Kulturpflanze  besonders  hinfällig  oder  besonders  widerstandsfähig 
ist    Das  wird  die  Aufgabe  einer  pathologischen  Chemie  sein.     Gestützt  anf 
diese  Studien  können  wir  an  die  Aufgabe  gehen,  durch  die  Kultureingriffe 
die  Widerstandskraft  zu  züchten.    Das   wird   die   Aufgabe   einer  Pflanzen- 
hygiene in  erster  Linie  sein".     (Aber  doch  wohl  nicht  die  einzige?    Der  Bet) 
Angesichts  der  Schwierigkeiten,  welche  Versuche  zur  experimenteUen  Klar- 
setzung der  das  Widerstandsvermögen  bedingenden  Umstände  bieten,  schlägt 
Sorauer  zum  Schlüsse  vor,  durch  eingehende  fortgesetzte  Beobachtung  der 
in  der  Natur  sich  bei  den  Erkrankungen  der  Pflanze  abspielenden  Voig&nge 
gewisse  Faktoren  zu  ermitteln,  welche  die  Entstehung  und  Ausbreitung  ^on 
Krankheiten  beeinflussen. 
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Geschichte  und  Ziele  der  Pflanzenimtholosie. 

Über  einen  bereits  1905  von  Stevens  (1229)  gehaltenen  Vortrag, 
welcher  die  Pflanzenpathologie  als  Wissenschaft  zum  Oegenstand  hat,  ist  zu 
berichten,  daß  in  demselben  ein  geschichtlicher  Bückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Pflanzenpathologie  sowie  ein  Ausblick  auf  die  mannigfaltigen  Probleme, 
welche  letztere  noch  zu  lösen  hat,  gegeben  wird. 

Die  empirische  Periode  der  Phytopathologie  schließt  etwa  um  die  Mitte 
des  verschlossenen  Jahrhunderts  ab,  sie  beschäftigt  sich  fast  ausschließlich 
nur  mit  Beobachtungen,  Beschreibungen  und  Anlage  von  Sammlungen.  Ihr 
folgte  eine  „formative"  Periode,  während  welcher  die  wissenschaftliche 
Pflanzenpathologie  durch  Klarlegung  der  Hauptfaktoren  und  der  anzustrebenden  x 
Ziele  begründet  wurde.  Mit  dem  Jahre  1885  beginnt  eine  Periode  des 
Aasbaues.  Sie  wird  gekennzeichnet  durch  das  Anwachsen  der  Zahl  von 
typischen  Pflanzenerkrankungen,  durch  das  Eindringen  in  die  biologischen 
Eigentümlichkeiten  der  Krankheitserreger  (Heteröcismus  der  Beste,  Bolle  der 
Bakterien  bei  der  Phytopathogenese)  und  durch  die  hierauf  begründeten 
rationellen  Heilverfahren  (Kupferkalkbrühe,  Saatgutbehandlung,  prophylaktische 
Maßnahmen,  Einfluß  der  Eigenart  des  Bodens). 

Überaus  zahlreich  sind  die  noch  zu  lösenden  Aufgaben.  Als  solche 
werden  namhaft  gemacht:  der  Erforschung  der  Krankheiten  wild  wachsender 
Pflanzen,  insbesondere  der  Unkräuter,  der  Überwinterungszustände  parasitischer 
Pilze,  der  speziellen  Infektionsbedingungen,  der  biologischen  Formen,  der 
Gründe  für  die  größere  oder  geringere  Krankheitsempfänglichkeit,  des 
Mutualismus  als  einer  Art  nutzbringender  Krankheit,  der  Einflüsse,  welche 
der  Ambiente  auf  die  parasitischen  Pilze  ausübt  u.  a.  m.  Neben  diesen 
Problemen  allgemeiner  Natur  gehen  solche  von  speziellem  Charakter  einher. 
Beispielsweise  die  Frage  der  pecuih  yellows  und  rasette,  die  Mykoplasma- 
theorie,  die  brunissure  der  Beben  überhaupt  alle  „physiologischen  Störungen^^ 
Tielleicht  sind  die  ultramikroskopischen  Lebewesen  berufen,  Aufklärungen 
auf  diesem  Oebiete  zu  bringen. 

Aus  dem  Schlüsse  der  Abhandlung  verdienen  die  nachstehenden  Sätze 
wörtlich  wiedergegeben  zu  werden: 

„The  Sciences,  though  becoming  more  divergent  instead  of  becoming 
more  independent,  are  yearly  becoming  more  dispendent,  each  using  the 
discoveries  of  the  others  to  gain  new  foothold  or  neu?  tools  in  the  search 
for  truth,'' 

^,The  distinction  between  pure  science  and  applied  sdence  is  invidiotis. 
li  is  not  a  difference  based  upon  the  nature  of  the  knowledge;  rather  upon 
ike  motive  of  the  worker}^ 

Innere  Faktoren«    Beprodaktionsorgane.    Saatgutwahl. 

Köck  (1204)  präzisierte  die  Gesichtspunkte  des  näheren,  welche  den  Wert 
einer  richtigen  Saatgutwahl  für  das  Gedeihen  der  Pflanze  erkennen  lassen. 
Obenan  stellt  er  den  Satz:  „Nicht  jede  Sorte  paßt  für  jeden  Boden  und  für 
jedes  Klima.^^  Von  den  Kulturvarietäten  gilt  das  in  noch  höherem  Maße 
wie  von  den  Stammformen,  da  erstere  im  botanischen  Sinne  zumeist  nur 
als   degenerierte  Abarten  der  Stammform  gelten  können.    Bei  der  Auswahl 
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darf  nur  der  beste  Teil  der  Ernte  Verwendung  als  Saa^ut  finden.  Die 
Aufbewahrung  muß  eine  der  Fruchtart  angepaßte  sorgfältige  und  jedenfalls 
trocken,  luftig  und  kühl  sein.  Krankbeitsverdäehtiges  Saatgut  bedarf  der 
Sterilisation.  Es  ist  auf  Emanzipation  von  fremdländischen  Eulturrarietäten 
hinzuweisen  und  zwar  durch  Auslese  sowie  Weiterzüchtung  der  einheimischen 
Sorten. 

Widerstandsfähigkeit    Vererbiichkeit  der  Resistenz. 

Biffen  (1187)  stellte  Studien  an  über  die  Vererbiichkeit  der  Resistenz 
gegen  Krankheiten.  Versuchsobjekt  waren  Weizen  und  Gerste,  Krankheits- 
erreger Pucdnia  glumarum^  P.  grandnis  und  Erysiptie  graminis.  Irgendwie 
geartete  morphologische  Eigentümlichkeiten  bieten  keinerlei  Anhalt  für  die 
Beurteilung  des  Immunitätsgrades.  Varietäten  mit  einem  hohen  Orad  tod 
Widerstandsfähigkeit  übertragen  diesen  auch  auf  ihre  Nachkommen.  Diese 
geht  zum  Teil  verloren,  wenn  eine  immune  Art  mit  einer  empfängliehen 
gekreuzt  wird.  Sind  beide  Eltern  in  verschiedenem  Grade  rost-  bezw. 
meltauempfänglich,  so  nehmen  die  Nachkommen  die  Eigenschaften  des 
•empfänglicheren  der  beiden  Eltern  an.  Findet  bei  prädisponierten  Varietäten 
Selbstbefruchtung  statt,  so  resultiert  eine  zum  Teil  immune  Nachkommenschaft 
im  Verhältnis  von  3:1. 
Resistenz  durch  Zächtung. 

Von  E.  F.  Smith  (1227a)  wurde  ein  Rückblick  auf  die  im  Auftrage 
des  Ackerbauministeriums  der  Vereinigten  Staaten  von  Orton,  Pierce, 
Swingle,  Webber  und  Carletou  zum  Zwecke  der  Auffindung  widerstands- 
fähiger Kulturpflanzen  unternommenen  Hybridisationsversuche  gegeben.  Soweit 
diese  Versuche  auf  phytopathologischem  Gebiete  liegen  ist  mit  ihnen  erstrebt 
worden:  1.  Resistenz  gegen  Pilzangriffe.  2.  Resistenz  gegen  niedere  Tempe- 
raturen und  Trockenheit  3.  Resistenz  gegen  zu  hohe  Alkalität  des  Bodens. 
Eine  feste  bis  zur  Immunität  gesteigerte  Widerstandsfähigkeit  ist  bei  der 
Baumwolle  im  Falle  der  Welkekrankheit  (tvüt  disease),  als  deren  Ursache 
Neocosmospora  vasin fecta  betrachtet  wird,  erzielt  worden  durch  Neuzüchtung 
der  Sorte  „Rivers  Cotton^^  Ebenso  ist  es  gelungen  eine  gegen  die  nämliche 
Krankheit  unempfindliche  brauchbare  Melonenart  durch  Kreuzung  und  Selektion 
zu  gewinnen.  Anaheim -Krankheit  und  coulure  (Durchrieseln)  der  Beb- 
pflanzungen Kaliforniens  sind  mit  gleichem  Erfolge  durch  Nenzüchtungen 
gegenstandslos  gemacht  worden.  Kältewiderstandsfähige  Zitronen  wurden 
durch  Kreuzung  der  empfindlicheren  Sorten  mit  dem  sehr  frostbeständigen 
Oitrtis  trifoliata  erhalten. 

Andererseits  haben  die  Vereinigten  Staaten  mit  gutem  Erfolge  aus- 
ländische Kulturpflanzen  herbeigezogen,  welche  den  gegebenen  Kulturdingen 
besser  als  die  einheimischen  verwandten  Varietäten  zu  entsprechen  ver- 
mögen. Beispiele  dieser  Art  sind  die  Ansiedelung  des  russischen  Dumm- 
weizens  in  den  semiariden  Regionen  und  die  der  Dattelpalme  auf  den  „Alkali- 
böden" des  Westens- 
Widerstandsfähigkeit  und  Erankheitsfestigkeii 

Green  und  Waid  (555)  wiesen  darauf  hin,  daß  ein  erheblicher  ünter- 
:8chied  zwischen  der  Widerstandsfähigkeit  und  der  Festigkeit  gegenüber  einer 
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Pflanzenkrankheit  besteht.  Im  ersteren  Falle  besitzt  die  Pflanzenvarietät  in 
sich  die  Kraft  eine  Krankheit  bezw.  deren  Erreger  bis  zu  einem  gewissen 
Orade  im  letzteren  das  Vermögen  ihn  gänzlich  abzuweisen.  Vollkommen 
krankheitsfeste  Pflanzenvarietäten  gibt  es  nach  Ansicht  der  Verfasser  bis 
jetzt  nicht. 

Resistenzermittelang  und  Steigerung  daroh  Individualzacht 

Über  die  Vorbeugung  gegen  Krankheiten  der  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Kulturpflanzen  durch  Berücksichtigung  ihrer  Widerstandsfähigkeit  ver- 
breitete sich  auch  Pammer  (1219).  Eine  Stärkung  der  Widerstandskraft  kann 
durch  geeignete  Kulturverfahren  oder  durch  die  planmäßige  Züchtung  solcher 
Kultur\'arietäten  erreicht  werden,  welche  erfahrungsgemäß  wenig  oder  gar 
nicht  befallen  werden.  In  letzterer  Beziehung  haben  die  bisherigen 
Züchtungsversuche  einwandsfreie,  klare  und  nachhaltige  Ergebnisse  deshalb 
nicht  geliefert,  weil  die  Methode  der  Massenauslesezüchtung  unvollkommen 
und  unzulänglich  ist.  Sie  gibt  keinerlei  Aufschluß  über  die  Vererblichkeit 
der  Anlagen  im  einzelnen  Individuum.  Deshalb  erscheint  es  notwendig  für 
die  Zukunft  Individualzüchtung  zu  treiben,  denn  nur  auf  diesem  Wege  wird 
es  mögUch  seüi,  jene  Stämme  bezw.  Zuchten  zur  Nachzucht  beizubehalten, 
welche  die  größtmögliche  Widerstandsfähigkeit  zeigen. 

Erzielung  widerstandsfähiger  Baumwoll-Yarietäten. 

Indem  Fulton  (1071)  eine  Anleitung  zur  Erzielung  widerstandsfähiger 
BaumwoU- Varietäten  gibt,  weist  er  zugleich  darauf  hin,  daß  jede  gegebene 
Varietät  immer  noch  in  sich  wieder  Individuen  mit  verschiedenartiger 
Resistenz  enthält,  ein  Umstand,  der  benutzt  werden  muß  um  die  gewünschte 
Eigenschaft  noch  zu  steigern.  Die  einfache  Auswahl  gesunder  Pflanzen  bezw. 
ihrer  Samen  aus  einer  Qemeinschaft  gesunder  und  kranker  Individuen  bildet 
aber  keine  hinlänglich  sichere  Basis  für  die  Erreichung  des  angestrebten 
Zieles  und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Inmitten  erkrankter  Genossen 
gesundbleibende  Individuen  können  äußerlich  zwar  gesund  erscheinen,  gleich- 
wohl, wenn  auch  in  geringem  Maße,  von  der  in  Frage  kommenden  Krank- 
heit befallen  sein.  Das  Ausbleiben  einer  Erkrankung  kann  auf  das  ganz 
zufällige  Unterbleiben  einer  Infektion  zurückzuführen  sein,  braucht  also 
keineswegs  auf  innerer  Widerstandskraft  zu  beruhen.  Im  übrigen  ist  letztere 
mehrere  Generationen  hindurch  zu  verfolgen  und  zu  diesem  Zwecke  die 
Einzelzucht  unerläßlich.  Fulton  beschreibt  sodann  das  erforderliche  tech- 
nische Verfahren. 

Widerstandsfähigkeit  der  Birne.    Stigmatea. 

Von  Köck  (648)  wurden  Beobachtungen  über  das  Verhalten  von 
Bimensorten  gegenüber  Stigmatea  mespili  angestellt. 

Als  immun  befunden  wurden :  Herzogin  von  Angouleme,  Glapps  Liebling, 
Triumph  von  Jodoigne,  Edelcrassane,  Minister  Dr.  Lucius,  Gute  Luise  von 
Avranges,  Vereins-Dechantsbirne,  Alexander  Douillard,  van  Marums  Flaschen- 
bime,  Mouchallard,  Napoleons  Butterbirne,  Siegels  Winterbutterbime,  Colomars 
Herbstbutterbime. 

Dagegen  zeigten  sehr  starken  Befall:  Williams  Christbime,  runde 
Mundnetzbime,  Solauer,  Weiße  Herbstbime,  Olivier  de  Serres,  Bemj  Ghatenay. 

Hollrang,  Jahrwbaricht  ftb«r  PfUnsenkxiDkhdtan.    X.    1907.  20 
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Resistenz  von  Solanum  commersonii  gegenüber  Phytophthora. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Sumpfkartoffel  (Solanum  commersonü)  hat 
sich  nach  einer  Angabe  von  Labergerie  (580)  auch  im  Jahre  1906  be- 
währt. Blaue  Riesen-Eartoffel  unter  gleichen  Yerhältnissen  angebaut  zeigte 
völlig  von  Phytophthora  infestans  zerstörtes  Kraut  und  etwa  50%  iBLxUe 
Knollen.  Die  Abart  8.  commersonii  violet  bekundete  gleichfalls  einen  sehr 
hohen  Orad  von  Resistenz. 

Yincey  (580)  bestätigte  diese  Erfahrungen  und  ergänzte  sie  durch 
die  Ergebnisse  eines  Versuches,  bei  welchem  das  Verhalten  von  violetter 
Sumpfkartoffelkreuzung,  Blaue  Riesen  und  Richters  Imperator  auf  einem 
mit  den  Abwässern  der  Stadt  Paris  gedüngtem  kiesigen  Boden  geprüft  wurde 

Widerstandsfähigkeit  von  Yitis  vinifera  gegenüber  Chlorose. 

Molz  (16)  machte  auf  die  Notwendigkeit  aufmerksam  auch  für  den 
Rebstock  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  von  den  Getreide-  und  Rübensamen- 
züchtern bereits  getan  wird,  den  Zusammenhang  zwischen  innerer  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Erkrankungen  und  äußerer  Form  zu  ermitteln. 
Er  selbst  lieferte  nach  dieser  Richtung  hin  einen  Beitrag,  indem  er  Unter- 
suchungen über  die  typischen  Merkmale  chlorosewlderstehender  Rebsorten 
—  die  morphologischen  und  anatomischen  Selektionsindikatoren  —  ansteUte. 
Bei  der  Rebe,  deren  Vermehrung  vorwiegend  auf  asexuellem  Wege  erfolgt, 
können  derartige  Anzeichen  einen  guten  Anhalt  bieten,  wenngleich  fest- 
zuhalten bleibt,  daß  nur  die  Gesamtleistung  eines  Individuums  unter  den 
besonderen  Kulturverhältnissen  ausschlaggebend  für  die  Beurteilung  der 
Resistenz  sein  kann.  Molz  prüfte  zunächst  die  Eigentümlichkeiten  der  Blatt- 
form von  Rebstöcken,  welche  inmitten  chlorotischer  Reben  ein  normales 
Wachstum  bewahrt  hatten  durch  Messungen  folgender  Größen:  Entfernung 
der  Hauptspitzen  der  Blattlappen  einerseits  voneinander,  andererseits  vom 
Scheitel  des  Stielbuchtwinkels,  Verhältnis  der  Tiefe  der  Einbuchtung  zwischen 
Mittellappen  und  Seitenlappen  zu  der  Länge  der  auf  der  gleichen  Basallinie 
senkrecht  stehenden  nach  dem  Stielende  hinlautenden  Linie.  Eine  die  Spitze 
des  Mittellappens  und  des  benachbarten  Seitenlappens  verbindende  Linie 
diente  als  Basis.  Sodann  ermittelte  er  vergleichsweise  an  den  1 — 3  mm 
starken  Wurzeln  Durchmesser  der  Wurzel,  des  Markes  der  Bastzone,  Zahl 
und  Breite  der  primären  wie  der  sekundären  Markstrahlen  und  die  Ent- 
fernung vom  Rande  des  Peridermes  bis  zum  Interfascicularcambium.  Aus 
den  einschlägigen  Ermittelungen  werden  nachstehende  Sätze  abgeleitet: 

1.  Bei  der  Rebsorte  Sylvaner  sind  die  Untervarietäten  mit  schwach 
oder  gar  nicht  gebuchtetem  Blatt  chlorosewiderständiger  als  die  mit  tief-  und 
weitausgebuchtetem  Laub. 

2.  Zur  Chlorose  neigende  Sylvanerstöcke  besitzen  keinen  oder  nur 
geringen  Markkörper.  Der  Durchmesser  des  Wurzelstockes  ist  bei  wider- 
standsfähigen Sylvaner-  und  TroUingerstöcken  ganz  erheblich  größer. 

3.  Den  chlorosefesten  Sylvaner-  und  Trollingerreben  ist  ein  weniger 
umfangreicher  Holzkörper  der  Wurzeln,  eine  geringere  Gesamtzahl  der  Mark- 
strahlen und  der  primären  Markstrahlen,  sowie  eine  größere  Breite  der 
letzteren  eigentümlich  als  den  chloroseempfänglichen. 
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4.  Chlorosierende  Sylvanerstöcke  weisen  einen  geringeren  Durchmesser 
des  Bindenparenchimes  auf  als  die  widerstandsfähigen  Sylvaner  und  Trollinger. 

Das  Vorherrschen  des  Orundgewebes  in  den  gesundbleibenden  Stöcken 
soU  die  Erhöhung  der  Resistenz  bedingen  und  zwar  im  Hinblick  auf  das 
Vorherrschen  aerenchymatischer,  fäulnisverhütender  Gewebe. 

Resistenz  von  Yitis  vinifera  gegenüber  Peronospora. 

Von  Salmon  (1222)  wurde   bei  einer  großen  Anzahl  von  Bebsorten 
während   der  Jahre  1902 — 1905   die   Widerstandsfähigkeit  gegen  den 
falschen  Meltau  {Peronospora  viticola)  ermittelt    Vergleichsobjekt  bildete 
der   durch  dreimalige  Bespritzung  leicht  frei  von  der  Blattfallkrankheit  zu 
erhaltende  dunkle  Qutedel  von  Fontainebleau.     Das  mitgeteilte  Ergebnis  läßt 
erkennen,  daß  die  einzelnen  Sorten  in  sehr  verschiedenem  Maße  resistent 
sind  und  daß  in  dieser  Beziehung  selbst  einzelne  Varietäten  ganz  auffallend 
voneinander   abweichen.      Während   z.  B.   fast    alle   Qutedelsorten   geringe 
Empfänglichkeit  für  Peronospora  besitzen,  ist  dieselbe  bei  Gutedel  Duhamel 
auffallend  groß.     Die  Farbe  der  Weinbeeren  äußert  keinen  Einfluß  auf  die 
Empfänglichkeit     Zu  den  widerstandsfähigen  Sorten  gehört  neben  Gutedel: 
Weißer  Bermestia,  Exer  Jo^  HycaUs,  Muscat  Ottonel,  schwarzer  Jura-Jft«ca<, 
Muscat  Salomon^    Olivette  von  Cadenet^  Baisin  Boisselot^  'Verjus^  ÄUcante^ 
Alphonse  LavalUe  Casemo,  CMchavd^  Cony^  schwarzer  Cortese,  Falanchino^ 
Gros    Oromier  du    Cantal^   Lacrynui    Christi^    L,  dolce^   Muscat    Caülaba^ 
M.  Hamburg,    Olivette^  Pnntanier^  Angelina^  Chris  de  Saises^   Gros  Damas^ 
Malaga^  violetter  Muscat^  rosa  Oseri  und  Tokayer,    Als  besonders  empfind- 
lich erwiesen  sich:   Blanc  de  Pagis,    ChaouJa^    Outedel  Duhamel^  Diament- 
traube,    Layerosa,  Jerichotraube,    Bouchales,    Imperial,    Prune   de    Caxouis^ 
Royal  Ascotj  Schiras^  roter  Barbarossa. 

Ernährung^vorgänge.    Direkte  Nährstoffe. 

Verlauf  der  Ernährung  bei  Ersatz  von  Ealium  durch  Natrium. 

In  Gemeinschaft  mit  Wheeler  und  Pember  untersuchte  Hartwell 
(1197)  auf  welche  Weise  das  Wachstum  junger  Weizenpflanzen  in  kompletter 
Nährlösung  bei  Mangel  an  Ealium  und  Ersatz  des  Fehlenden  durch  Natrium 
▼erläuft  Letzteres  bleibt  solange  als  die  Nährflüssigkeit  ein  annäherndes 
Optimum  von  Kali  enthält  ohne  Wirkung.  Erreicht  der  Kalimangel  aber 
eine  derartige  Höhe,  daß  die  Verminderung  der  Pflanzenproduktion  30  7o 
erreicht,  so  tritt  das  Natrium  in  Tätigkeit  derart,  daß  etwa  10 7o  dö» 
Verlustes  an  grüner  Substanz  aufgehoben  wurde.  Dieses  Ergebnis  darf 
nicht  einer  Steigerung  des  osmotischen  Druckes  der  Nährlösung  zugeschrieben 
werden,  da  unter  den  gleichen  Umständen  eine  Zugabe  von  Calcium, 
Magnesium,  Phosphor  oder  Stickstoff  keinerlei  Steigerung  des  Wachstums 
bewirkte.  Wenn  der  Kalimangel  durch  Zuführung  von  Natrium  oder  Kalium 
behoben  wurde,  so  war  die  zu  beobachtende  Transpirationssteigerung  geringer 
als  die  Zunahme  der  grünen  Pflanzensubstanz.  Bei  Gegenwert  von  Natrium 
wurde  das  Kalium  weniger  stark  in  Ansprach  genommen,  als  wenn  das 
Nahrmedium  letzteres  ausschließlich  enthielt. 

Direkte  Aufnahme  von  Ammoniakstickstoff. 

In   der  Frage,   ob   die  höhere  Pflanze  befähigt  ist  Ammoniakstickstoff 

ohne  weiteres  zu  ihrer  Ernährung  zu  verwenden,  kommt  Ehrenberg  (317) 

20* 
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auf  Grund  seiner  Yegetationsversuche  and  kritischer  Literaturbenatzong  zo 
dem  Ergebnis:  „Auf  jedem  wenig  absorptionsfähigen  Boden  ist  die  Nitzi- 
fikation  Vorbedingang  für  nutzbringende  Verwertung  von  Ammooium- 
Verbindungen,  wenn  nicht  durch  die  Zersetzung  anderer  Salze  und  Aufnahme 
von  deren  freiwerdenden  Säuren  im  Emährungsprozeß  den  ,,physiologisdi 
sauren^^  Wirkungen  auf  karbonatfreiem  Boden  entgegengearbeitet  wird  oder 
hier  die  Säure  des  Ammoniaksalzes,  wie  das  bei  Phosphaten  und  Nitraten 
der  Fall  sein  kann,  in  gleicher  Menge  wie  die  Base  zur  Aufnahme  kommt 
Eine  Ausnahme  bilden  die  saure  Medien  vertragenden  Pflanzen  (z.  B.  Mais). 
I  Leicht  aufnehmbare  Nährstoffe. 

Die  von  verschiedenen  Forschem  bereits  angestellten  Versuche  zur 
Auffindung  eines  Lösungsmittels,  mit  dessen  Hilfe  sich  die  von  der  Pflanze 
aufnehmbaren  Nährstoffe  des  Bodens  direkt,  d.  h.  ohne  Mitwirkung  der 
Pflanze,  bestimmen  lassen,  sind  von  König  (1190)  fortgesetzt  worden. 
Während  Eudaschew  in  der  ^iprozent  Oxalsäurelösung,  Fraps  in  der 
Vs  Normal -Salpetersäure,  Hall  und  Amos  in  der  Iprozeni  Zitronensäure 
und  kohlensäurehaltigem  Wasser,  Troubetzkoy  und  Bjtchikhine  in  der 
10 Prozent  bezw.  Iprozeni  Salzsäure  ein  geeignetes  Reagenz  für  die  auf- 
nehmbare  Phosphorsäure,  Dyar  die  1 — lOprozent  Ghiorammoniumlösang, 
Ingle  die  Iprozeni  Zitronensäurelösung  usw.  empfehlen,  glaubt  König  in 
dem  5  stündigen  Dämpfen  des  Bodens  bei  5  Atmosphären  Druck  ein  Ter- 
fahren  gefunden  zu  haben,  durch  welches  die  Menge  der  aufnehmbaren  Nähr- 
stoffe in  einer  den  natürlichen  Verhältnissen  sehr  nahe  kommenden  Weise 
festzustellen  isi  Nach  den  mitgeteilten  Yersuchsergebnissen  eignet  sich  der 
Auszug  unter  Dampfdruck  vor  allen  Dingen  für  die  Bestimmung  des  auf- 
nehmbaren Kalis  und  Kalkes.  Bei  keinem  anderen  Lösungsmittel  bestehen 
so  regelmäßige  Beziehungen  zwischen  künstlich  gelösten  und  natürlicherweise 
aufgenommenen  Bodennährstoffen,  wie  aus  nachstehender  Oegenüberstellung 
hervorgehi 

sandiger  * 

Bodenart:     Sand         ^^^^        Lehm         Kalk  Ton        Schiefer 

Kaliverhältnis  im  Boden 

durch  Dämpfen   ...     100  244  171  100  314  179 

desgl.  im  Hafer  ....     100  142  130  108  261  183 

desgl.  in  Erbsen     ...     100  116  105  111  220  149 

In  Prozent  des  gelösten  Bodenkali  wurden  aufgenommen 

durch  den  Hafer    ...      84  46,5  63,7  109,0  69,6        85,6 

durch  die  Erbsen  .     .     .     129,4  61,4  78,7  145,8  90,5  107,8 
Dagegen  Kaliverhältnis  im  Boden 

bei  Zitronensäure    ...     100  89  95  103  521  168 

bei  Chlorammonium    .     .     100  91  98  79  182  101 

Angenommen  wurden  in  Prozent  des  gelösten  Bodenkalis 

durch  den  Hafer     .     .     .       13,5  20,3  17,8  15,5         16,5        13,3 

durch  die  Erbsen    .     .     .       20,1  25,4  22,1  20,7  21,5        16,8 

Sowohl  die  Zitronensäure-   wie  die  Ghlorammoniumlösung  sind  somit 
4— 6  mal  zu  stark  im  Verhältnis  zu  dem  von  der  Yersuchspflanze  bekundeten 
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LösangSYennögen.  Erbsen  schließen  den  Boden  besser  auf  wie  Hafer,  was 
im  Einklang  mit  dem  an  anderer  Stelle  (S.  310)  von  Lemmermann  über 
die  Beziehungen  zwischen  Gramineen  und  Papilionaceen  gemachten  Mit- 
teilungen steht 

Auch  hinsichtlich  des  Kalkes  gibt  das  Au&chließen  unter  Dampfdruck 
Werte,  welche  den  natürlichen  Verhältnissen  näher  kommen,  als  jene,  welche 
die  Bodenbehandlung  mit  Zitronensäure  oder  kohlensäurehaltigem  Wasser 
liefert  Indessen  können  erstere  keineswegs  befriedigen,  denn  sie  &llen  immer 
noch  10 — 20  mal  zu  hoch  aus. 

Die  einzelnen   bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Lösungsmittel   zeigten 

beispielsweise  bei  der  Fhosphorsäure  nachstehendes  gegenseitiges  Verhalten: 

sandiger 
Bodenart:        Sand       Lehm     ^^       ^^        ^^^    Schiefer 

100  100  100  100  100  100 

44  40  15  7  27  10 

39  fastO  fastO  fastO  fastO  20 
86  66  35  2  35  26 

'74        45         20  9        27         12 

40  30  7  6  4        10 
5          6           5          2  2  2 


lOprozent  Salzsäure    .     .     . 

2      ,,  Zitronensäure 

1  ,,  Essigsäure      .     . 
0,5      ,,  Oxalsäurelösung 

2  ,,  Ammoncitratlösung 
6      „  Ammoniak      .     . 

5  stündiges,  5  Atm.-Dämpfen 


Die  entsprechenden  Angaben  für  Eali,  Ealk  und  Magnesia  sind  im  Original 
einzusehen.  Im  aUgemeinen  läuft  die  aufschließende  Fähigkeit  der  einzelnen 
Losungsmittel  in  den  verschiedenen  Bodenarten  parallel.  Von  der  Magnesia 
wird  durchgehends  ein  geringerer  Prozentsatz  gelöst  als  vom  Ealk,  woraus 
zu  schließen  ist,  daß  dieselbe  nicht  nur  als  Earbonat  im  Boden  vorhanden 
sein  kann.  Für  die  Bestimmung  der  leichtlöslichen  Phosphorsäure  und  des 
Kalkes  sind  die  schwachen  Reagenzien  Essigsäure,  Chlorammonium  und 
kohlensäurehaltiges  Wasser  ungeeignet,  für  die  Ermittelang  des  leichtlöslichen 
Kalis  bilden  Essigsäure  und  kohlensäurehaltiges  Wasser  brauchbare  Aufschluß- 
mitteL  Eine  2prozent  Zitronensäurelösung  wirkt  für  Fhosphorsäure,  Eali, 
Kalk,  Magnesia  gleichmäßig  gut,  eine  2prozent  Ammonzitratlösung  dem 
gegenüber  aber  für  Phosphorsäure  und  Eali  zu  stark.  Für  das  leicht- 
lösliche Eali  steht  die  Iprozent  Ghlorammoniumlösung  der  2prozent 
A.mmoniumcitratlösung  nahe.  Alle  diese  Mittel  werden  aber,  von  dem 
5  stündigen  Dämpfen  bei  5  Atmosphären  Druck  übertroffen. 

Bettim mung  leichtlöslicher  Nährstoffe. 

Über  die  Beziehungen  zwischen  den  Eigenschaften  eines  Bodens  und 
die  dadurch  bedingte  Ernährungsmöglichkeit  bei  der  darauf  wachsenden 
PQanze  stellte  Goppenrath  (1189)  Versuche  an,  welche  sich  mit  den  oben 
berührten  nahezu  decken. 

Bei  denselben  gelangte  als  Mittel  zur  Bestimmung  der  leichtlöslichen 
Bodennährstoffe  die  Behandlung  des  Erdreiches  mit  Wasser  unter  Druck 
zur  Anwendung.  Die  fün&tündige  Dämpfung  bei  5  Atmosphären  Druck 
brachte  Nährstoffmengen  in  Lösung,  welche  den  von  der  Pflanze  auf- 
genommenen wesentlich  näher  kamen  als  die  durch  ein  chemisches  Lösungs- 
mittel angezeigten.     Besonders  von  Wert  dabei  ist,  daß   sich  zwischen  dem 
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auf  diesem  Wege  gelösten  Bodenkali  und  dem  von  der  Pflanze  verbrauchten 
ein  festes  Verhältnis  beobachten  ließ.  Für  Phosphorsäure,  Kalk  und  Magnesia 
haben  sich  derartige  feste  Beziehangen  indessen  nicht  ergeben.  Die  Er- 
nährungsmöglichkeit wird  nicht  nur  durch  die  Menge  der  in  einem  Boden 
gegenwärtigen  leicht  aufnehmbaren  Nährstoffe  bedingt,  sondern  auch  durch 
die  Tiefe  und  die  Feuchtigkeit  der  nährstoffliefemden  Bodenschicht  Bis  za 
60  7o  d^^  wasserhaltenden  Ejraft  und  bis  zu  30  cm  Tiefe  findet  entsprechend 
der  Zunahme  von  Feachtigkeit  und  Bodentiefe  eine  Steigerung  der  aus- 
nutzbaren Nährstoffmengen  statt. 

Bäureaussoheidang  der  Wurzeln  im  Ernährungsvorgang. 

Zur  Frage  inwieweit  die  eigenen  Säureausscheidungen  der  Pflanzen- 
wurzeln an  dem  Ernährungsvorgange  beteiligt  sind,  lieferte  Kunze  (1209) 
Beiträge.  Er  vermochte  in  den  Wurzelsekreten  qualitativ  immer  Kalium, 
Calcium  und  Phosphate  nachzuweisen.  Angegriffen  darch  die  Wurzel- 
ausscheidungen  wurden  nur  Marmor,  Wollastonit  und  Jenenser  Bleiglas  nach 
lOtägiger  Einwirkung.  Es  war  hierbei  ziemlich  gleichgültig  ob  das  Sekret 
stark-  oder  schwachsauer  reagierte,  ein  umstand,  aus  welchem  Kunze  den 
Schluß  zieht,  daß  die  beobachteten  Mineralzersetzungen  wahrscheinlich  auf 
einer  Kohlensäurewirkung  beruhen.  In  gepulvertem  Gestein  gedeihen  die 
Pflanzen  besser  als  in  Quarzsand  und  zwar  trat  der  unterschied  um  so 
stärker  hervor,  je  bedeutender  der  Säuregrad  der  Wurzelausscheidungen  war. 
Im  ganzen  war  aber  selbst  bei  Gegenwart  ausreichender  Stickstoffmengen, 
von  üips  und  Apatit  das  Wachstum  ein  so  geringes,  daß  Kunze  eine  Ent- 
nahme der  den  höheren  Pflanzen  nötigen  Mengen  Nährsalze  aus  unverwittertem 
Gestein  für  unmöglich  erklärt. 

Eine  Bestimmung  des  Stärkegrades  der  Wurzelabscheiden  bei  zahlreichen 
verschiedenen  Pflanzen  führten  u.  a.  zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  in  den 
Wurzelsekreten  mancher  Gewächse  überhaupt  keine  Säure  nachweisen  läßt 

Auf  polierten  Mineralstücken  riefen  die  besonders  im  Humusboden 
enthaltenen  Pilze  durch  ihre  Absonderungen  weit  stärkere  Ätzungs- 
erscheinungen hervor,  als  das  Wurzelsekret  Der  Verfasser  gelangt  deshalb 
zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Kohlensäure  ein  erheblicher  Wert  für  die  Boden- 
aufschließung nicht  zukommt,  daß  vielmehr  die  Sekretionen  der  Bodenpilze 
eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Bodenzerlegung  spielen. 

Acidität  der  Wurzelsäfte. 

Le mm  ermann  (1210)  zeigte,  daß  der  von  den  Wurzeln  der  Legumi- 
nosen ausgeschiedene  Saft  eine  höhere  Acidität  besitzt  als  der  Wurzelsaft 
von  Gramineen.  Junge  in  Topfkulturen  gezogene  Pflanzen  zeigten  auf  100  g 
Wurzel  trockensubstanz  berechnet  bei 


Gramineen 

Leguminosen 

Boggen     .    . 

.    33,1  com  Vio 

Normallaage 

Erbsen    .    .    .      77,0  com  ^/^^  Nonnallange 

Gerste      .    . 

.    25,9    „      „ 

11 

Bohnen  .    .    .      58,4    ,,      ,,           ,^ 

Weizen    .    . 

.    32,2    ,,      „ 

11 

Lupinen      .    .    104,4    „      „           ,, 

Buchweizen  . 

38,8    ,,      „ 

11 

Wicken  .    .    .      94,0    „      „            „ 

Senf    .    .    . 

00,9        ),           f, 

11 

Serradella  über    100,0    „      ,,           „ 
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Enzyme  des  Bodens. 

König  (1206)  wies  darauf  hin,  daß  im  Boden  Stoffe  vorhanden  sein 
müssen,  welche  wie  Enzjme  wirken,  indem  sie  ans  Wasserstoffsuperoxyd 
Sauerstoff  abscheiden.  Er  führt  eine  Beihe  von  Versuchen  mit  verschieden- 
artigen  Böden  vor,  aus  denen  zu  entnehmen  ist,  daß  sich  durch  Chlorofor- 
mieren, Erhitzen,  Dämpfen  des  Bodens  dessen  Enzymwirkung  abschwächen 
bezw.  ganz  aufheben  läßt  Es  besteht  eine  direkte  Beziehung  zwischen 
dem  Humusgehalt  des  Bodens  und  seiner  katalytischen  Kraft 

Reiz^pyirkiingen.    Reines  Natrium nitrat  gegenüber  Chilesalpeter. 

Grazia  (1195)  stellte  zu  wiederholten  Malen  fest,  daß  reines  Natrium- 
nitrat weniger  günstig  auf  das  Pflanzen  Wachstum  einwirkt  als  das  in  Form 
Ton  Chilesalpeter  verwendete  Salz.  Indem  er  auf  ähnliche  Vorgänge  bei  der 
Anwendung  von  Staßfurter  Kalidünger  hinweist  und  eine  Reihe  von  Autoren 
zitiert,  nach  deren  Erfahrungen  mit  ganz  geringen  Mengen  gewisser  Ver- 
bindungen eine  wesentliche  Ertragssteigerung  erzielt  werden  kann,  kommt 
der  Verfasser  zu  dem  Schluß,  daß  die  bessere  Wirkung  des  Chilesalpeters 
gegenüber  dem  reinen  Natronsalpeter  auf  den  geringen  Mengen  von  Jod- 
verbindungen beruht,  welche  ersterer  infolge  seiner  Entstehung  aus  See- 
wasser enthält 

Fluorcaloinm  als  Beizmittel. 

Ähnlich  stimulierend  wirkt  nach  Versuchen  von  Ampola  und 
6razia  (1186)  das  in  vesuvianischer  Erde  enthaltene  Fluorcaloinm.  Durch 
eine  Beigabe  von  150  kg  pro  ha  trat  eine  um  10  7o  höhere  Produktivität 
bei  Boggen  ein.  200  kg  wirkten  nicht  besser  wie  150  kg.  Der  Beizvorgang 
besteht  im  vorliegenden  Falle,  nach  Ansicht  des  Verfassers,  in  einer  Löslich- 
machung  von  Eali  durch  das  Fluorcalcium.  Einen  Beweis  hierfür  erblicken 
sie  in  dem  vor  Beginn  und  nach  Beendigung  des  Versuches  ermittelten 
Kaligehalt  des  Bodens.    Derselbe  betrug: 

löslich  in  warmem  Wasser      löslich  in  1%  Zitronensäure 
vor  der  Einsaat    bei  der  Ernte    vor  der  Einsaat   bei  der  Ernte 

ohne  Vesuverde 0,30  0,18  2,87  2,72 

150  kg  Vesuverde  pro  ha     .     0,30  0,46  2,87  2,91 

200    ,,  „  ,,    „      .     0,30  0,48  2,87  3,25 

EQemach  würden  die  bei  Verabfolgung  sehr  kleiner  Mengen  gewisser 
Salze  sich  bemerkbar  machenden  Beizerscheinungen  zu  erkläi*en  sein  als 
Verhütung  eines  relativen  Hungers. 

Ursachen  der  Beizwirknng. 

Nachdem  durch  eine  Beihe  von  Untersuchungen,  welche  Loew  in 
Gemeinschaft  mit  seinen  Schülern  ausgeführt  hat,  die  Tatsache  der  wachs- 
tamsförderlichen  Leistungen  bestimmter  in  der  Natur  seltener  auftretender 
chemischer  Verbindungen  wie  Jod,  Fluor,  Mangan,  Bubidium,  Caesium  usw. 
ermittelt  worden  ist,  suchen  neuere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  die 
spezielleren  Vorbedingungen  unter  welchen  derartige  Beizleistungen  sich 
geltend  machen,  klarzulegen.  Versuche  nach  dieser  Richtung  stellte 
Uchijama  (1231)  mit  Mangan-  und  Eisensalzen,  Jodkalium  und  Fluor- 
natrium  teils  im  freien  Lande,  teils  in  Töpfen,  in  saurem,  neutralem  und 
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alkalischem  Boden  mit  steigenden  Mengen  des  Stimulans  und  mit  verschiedenen 
Pflanzenarten  (Gerste,  Weizen,  Holcus^  Trifolium^  Buchweizen,  Eierpflanze, 
Teestrauch,  Radieschen,  Brassica  campestris  var.  kakusai,  Br.  c.  vor. 
mikawashima-nay  Hochlandreis,  Möhren,  Bataten,  Polygonum  tintarium, 
Panicum  miliaceum^  Bohnen,  Sesamum^  Spinat)  an. 

Sowohl  das  Mangansulfat  wie  das  Eisenvitriol  üben  —  ersteres  mehr 
wie  letzteres  —  stimulierende  Wirkungen  auf  das  Wachstum  der  Pflanzen 
aas,  welche  abhängig  sind  von  der  Pflanzenart,  vom  Charakter  des  Bodens, 
von  der  Form  der  Anwendung,  vom  Charakter  der  Hauptnährsalze  und 
schließlich  von  der  Menge  des  Stimulans.  Cerealien  reagierten  weniger  wie 
Papilionaceen,  unter  denen  die  Bohue  besonders  empfänglich  für  Mangan- 
sulfat ist.  Buchweizen,  süße  Kartoffel  und  der  Teestrauch  erfahren  gleich- 
falls erhebliche  Wachstumssteigerungen.  Durch  die  Verabreichung  der 
Stimulantia  in  Form  einer  wiederholten  Kopfdüngung  wurden  bessere 
Resultate  erzielt  als  für  den  Fall  der  Beigabe  zum  Hauptdünger.  Als  Bei- 
spiele können  nachfolgende  Angaben  dienen.    Die  Ertragssteigerung  betrog 

(20  kg  MnSO«  +  4  aq.  pro  Hektar) 
Beigabe  zur  als  Eopfdüngong 

Gründüpgung         in  2  Oaben        in  3  Gaben 

Vo  %  V. 

Buchweizen     ....     10  17  — 

Bohnen       26  —  44 

Radieschen      ....      3  —  11 

Feldkohl 10  —  23 

Weiter  ist  von  Belang  für  die  Oröße  des  Reizeffektes  die  Reaktion 

der  Grunddüngung.    Am  günstigsten  wirkte  die  Gegenwart  von  neutralen 

Mhrstoffgemischen;   deutlich  saure   oder  alkalische  Mischungen  schwächen 

die  Reizleistung.    Reis  zeigte  beispielsweise  in  dieser  Beziehung  nachfolgendes 

Verhalten. 

1.  Sandboden  2.  Lehmboden 

Eömer 

sauerer  Grunddünger 100  Einheiten  100  Einheiten 

desgl.  +  MnS04    .     .  106        „  105 

neutraler  Grunddünger 100        „  100 

desgl.  +  MnSO^    .     .  110        „  114 

alkalische  Grunddünger 100        „  100 

desgl.  +  MnS04    .     .  107        „  109        „ 


Hinsichtlich  der  optimalen  Mengen  für  Mangansulfat  haben  die  Versuche 
ermittelt,  daß  dieselben  bei  20—50  kg  pro  Hektar  liegen. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  Jodkalium  und  MuomatrianL 
Optimale  Mengen  sind  für  diese  beiden  Verbindungen  25->500  g  EJ  and 
100—1000  g  NaEl  pro  Hektar. 

Beizwirknng  der  Mangansalze. 

Nähere  Untersuchungen  über  die  bekannte  Reizwirkung  der  Mangan- 
salze  auf  das  Pflanzen  Wachstum  stellte  Salomone  (1223)  an.  Ein  an  Weisen 
ausgeführter  Hauptversuch ,   bei  welchem  verschiedene  Manganverbindungen 
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ond  Oxydationsfonnen  des  Mangans  immer  in  der  Weise,  daß  auf  1  qm 
Boden  1  g  metallisches  Mangan  entfielen,  zur  Anwendung  gelangten,  lieferte 
das  Eli^bnis,  daß  Mangansulfat,  Mangannitrat,  Manganchlorür,  Manganjodür 
und  Manganfluorür,  sowie  Manganhypooxyd,  Manganoxyd  und  Manganüber- 
oxyd einen  ganz  bemerkenswerten,  in  einer  Ertragssteigerung  wie  in  einer 
erhöhten  Anhäufung  von  stickstoffhaltigen  Substanzen  im  Korn  sich  äußernden 
Reiz  ausüben.  Am  stärksten  treten  diese  Verhältnisse  beim  Mangansulfat 
und  -nitrat  sowie  beim  Manganoxyd  zutage. 

Ganz  ähnlich  verhielt  sich  Hafer,  bei  welchem  die  Manganpflanzen  sich 
durch  zeitigere  Anthese  und  schnellere  Reife,  sowie  größere  Länge  (1,45  m 
gegenüber  1,37  ohne  Mangan)  auszeichneten.  Zwiebeln  reagierten  am  stärksten 
auf  Mangansulfat.  Wiesenpflanzen  produzierten  gleichfalls  eine  höhere  Pflanzen- 
masse nach  Manganzufuhr. 

In  der  Pflanze  findet  sich  das  Mangan  insbesondere  an  den  Orten  des 
lebhaftesten  Wachstums  wieder  z.  B. 

Bohnen  Weizen 

in  der  Asche  sind  enüialten  Prozent  Mangan 

Wurzel 1,029  0,845 

Stengel 1,519  1,452 

Blatter 2,254  2,345 

Samen 2,681  3,007 

Innerhalb  der  Samen  weist  der  Embryo  einen  größeren  Mangangehalt 
(2,236)  gegenüber  den  Gotyledonen  (1,740)  auf. 

In  sterilem  Sande  übt  das  Mangan  eine  erhöhte  Beizwirkang  aus,  wenn 
demselben  etwas  organische  Substanz  (verwesende  Elee-  und  Luzemepflanzen) 
xQgesetzt  wurde.  Salomone  glaubt  daraus  schließen  zu  müssen,  daß  die 
organischen  Mangansalze  eine  höhere  Beizwirkung  ausüben  als  anorganische. 
Mangan  anf  Hochmoorboden. 

Auf  einem  schlecht  zersetzten  Hochmoorboden  machte  Feilitzen  (1193) 
die  Beobachtung,  daß  Hafer  nach  Beigabe  von  Mangansulfat  —  0.1  kg  in 
10 1  Wasser  unmittelbar  vor  der  am  16.  Mai  erfolgten  Einsaat  mit  der  Gieß- 
kanne über  die  Yersuchsparzellen  verteilt  —  bei  reichlicher  Phosphat-,  Eali- 
und  Stickstoffdüngung  keinerlei  Ertragssteigerungen  weder  an  Stroh  noch 
an  Eömem  erfuhr. 

Kalkfaktor  für  Maulbeerbaum. 

Für   den   Maulbeerbaum    ist,    wie   Nakamura  (1218)  ermittelte,  der 
Xalk&ktor:  3.    Es   entspricht  dieses  Ergebnis  früheren  Ermittelungen  ähn- 
licher Art,  welche  lehrten,  daß  für  Gerealien  der  Ealkfaktor  1 — 1,5  beträgt,, 
für  Pflanzen  mit  reichem  Laubwerk  aber  höher  liegt 
Reismittel  physikalischer  Natur. 

Monahan  (17)  ergänzte  seine  Yersuche  über  die  förderliche  Ein- 
wirkung schwacher  elektrischer  Ströme  auf  das  Pflanzen  Wachstum  durch  Er- 
mittelung über  den  Einfluß  elektrischer  Potentiale  auf  Baphanus  sativtis. 
Soweit  als  es  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Lnft  zuließ,  wurden  die  in  Isolier- 
kfisten  befindlichen  Versuchspflanzen  allmorgentlich  der  Entladung  eine» 
Fotentiales  von  150  Yolt  ausgesetzt  und  vier  Stunden  lang  der  Nachwirkung 
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unterworfen,  während  der  verbleibenden  20  Standen  in  ungehinderter  Be- 
rührung mit  der  nachbarlichen  Atmosphäre  belassen.  Die  Entladung  selbst 
währte  nur  einige  Sekunden,  nach  15  Minuten  war,  praktisch  genommen, 
dieselbe  aus  der  Luft  um  die  Pflanzen  verschwunden.  Das  Ergebnis  zwei^ 
Yersuche  bestand  in  einer  ganz  namhaften  Steigerung  des  WachstomsTer- 
mögens  bei  den  Pflanzen,  welche  unter  dem  Einflüsse  der  elektrischen 
Wirkung  gestanden  hatten,  nämlich: 


unbehandelt    elektrisiert     unbehandelt    elektzisiezt 

Mittlere  tägliche  Spannung  in  Volt  —  167,2  ~  141,2 

Mittleres  Gewicht  der  Wurzeln  2,3  3,9  0,7  1,1 

„              „          „    grünen  Teile  10,1  15,8  0,7  1,0 

Mehrproduktion  in  Prozent  Wurzeln  —  65,67  —  49,46 

,,              „      „    grüne  TeUe  —  55,98  —  42,73 

Ganze  Pflanzen  im  Mittel  Prozent  —  57,57  —  45,58 

Elektrizität  als  Reizmittel. 

Elektrische  Gleich-  oder  Wechselströme  rufen  nach  Gassner  (346) 
entweder  keinerlei  förderliche  Wirkung  auf  das  Wachstum  keimender  Samen 
(Yersuchsobjekt  Hafer  und  Gerste)  hervor  oder  sie  wirken  direkt  nachteilig 
(siehe  S.  76).  Influenzelektrizität  zeigte  ein  ganz  gleiches  Verhalten  gegen- 
über Keimlingen  von  Pisum  satiwmi  und  Helianthus  annuus  bei  täglich 
14  stündiger  Eiwirkung.  Dahingegen  ergab  sich  eine  sichtliche  Förderung 
bei  elektrischer  Behandlung  von  jungen  Getreidekeimen,  erkenntlich  an  dem 
früheren  Durchstoßen  des  ersten  Laubblattes  durch  das  Keimblatt  Hierbei 
war  zu  beobachten,  daß  die  unter  der  Einwirkung  der  schwächeren  Influenz- 
elektrizität  stehenden  Keimpflanzen  die  stärker  elektrisierten  im  Wachstum 
überflügelten.  Es  liegt  somit  in  dem  einen  Falle  eine  relative  Schädigung 
durch  die  Influenzierung  vor.  Der  Boden  mit  den  elektrisierten  Yersucbs- 
pflanzen  verdunstete  bedeutend  mehr  Wasser  wie  der  nicht  elektrisierte, 
elektrisiert:  98—141  g  Wasserverdunstung  gegenüber 

nicht  elektrisiert:  42 — 44    „  „ 

Es  muß  also  seitens  der  behandelten  Keimlinge  eine  stärkere  Transpiiation 
stattgefunden  haben,  welche  Gassner  durch  das  Auftreten  des  „elektrischen 
Windes^^  zu  erklären  versucht.  Er  stützt  sich  dabei  auf  zwei  Beobachtungen 
von  Lemström,  nach  denen  während  der  heißen  Mittagsstunden  bei  direkter 
Besonnung  die  elektrische  Behandlung  schädlich  wirken  kann,  und  elektri- 
sierte Pflanzen  und  bei  starker  Bewässerung  eine  namhafte  Ertragssteigerung 
liefern. 

Indirekt  auf  den  Ernähning^vorgang  wirkende  Faktoren. 

Physikalisohe  Bodenbesohaffenheii 

Köck  (1205)  wies  auf  die  Wichtigkeit  der  physikalischen  Boden- 
beschaffenheit für  das  Gedeihen  der  Kulturpflanzen  hin.  Er  charakterisiert 
zu  diesem  Zwecke  die  Nachteile  der  ,4eichten''  Böden  (Sand)  sowie  der 
„schweren"  Böden  (Lehm)  und  fordert,  daß  die  Pflanze  auf  Kulturland  ge- 
zogen wird,  welches  weder  zu  schwer  noch  zu  leicht  ist  Leichter  Boden, 
welcher  der  Hauptmasse  nach  aus  70%  Sand  und  darüber  besteht^  läßt  die 
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atmosphärischen  Niederschläge  leicht  in  die  tief  ein  Schichten  versinken,  wo- 
mit auch  die  Nährstoffe  in  unpassende  Tiefen  weggeführt  werden.  Ungünstig 
ist  aach  die  stärkere  Erwärmbarkeit  einerseits,  ihr  starkes  Ausstrahlungs- 
rermögen  andrerseits  und  der  damit  verbundene  den  Pflanzenwurzeln  schäd- 
liche Temperaturwechsel.  Sandböden  leiden  leicht  an  abnormer  Trockenheit 
Das  Fuchsigwerden  der  Pflaumen,  das  Mehligwerden  der  Früchte,  Stippflecken, 
Steinigwerden  der  Birnen  usw.  beruhen  hierauf. 

Demgegenüber  sind  Lehmböden  stark  wasserhaltend,  was  häufig  zu 
einer  Verlegung  des  Yegetationsanfanges  in  eine  vorgerückte,  ungünstige  Zeit 
zwingt  Längere  Trockenheit  führt  zum  Aufreißen  des  Bodens.  Langanhaltende 
Beregnung  zur  Yerschlämmung.  Wurzelfäule,  Chlorose,  allgemeines  Kümmern 
der  Pflanze  sind  auf  diese  Umstände  zurückzuführen. 

Für  die  leichten  Böden  stellt  die  Berieselung  die  intensive  Boden- 
kckerung  und  die  Bedeckung  des  Bodens  mit  einem  leichten,  lockeren 
Material  den  Weg  zur  Abhilfe  der  oben  genannten  Übelstände:  Drainage, 
Tiefpflügen,  Gründüngung,  Kalken,  Mergeln  beseitigen  die  Nachteile  zu 
schwerer  Böden. 

Bodenlenchtigkeit  und  kultivierte  Bodenschiohi 

Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Maße  der  Bodenfeuchtigkeit  sowie 
der  Tiefe  der  in  Kultur  befindlichen  Bodenschicht  und  dem  Pflanzenwachstum 
machte  König  (1206)  einige  sehr  instruktive  Angaben.  Bei  einer  307o 
der  wasserhaltenden  Kraft  entsprechenden  Bodenfeuchtigkeit  wurden  sowohl 
von  Oerste  wie  von  Erbsen  in  Lehmboden  und  lehmigem  Sandboden  durch- 
schnittlich nur  3373  7o  ^^^  Nährstoffmenge  entnommen,  welche  dieselben  bei 
60  7o  verarbeiteten.  Dieses  Verhältnis  kommt  auch  bei  Feststellung  der 
erzeugten  Trockensubstanz  zum  Ausdruck,  nämlich: 

Krzenffte  Trocken-  Feuchtigkeit  des  Bodens  in  Prozent  seiner  wasserhaltenden  Kraft 

Substanz  in  Gramm  bei  20%                30%               ^0%                50%               60% 

Hafer     ....  4,78              7,40            11,04             13,52            24,70 

Mais 21,50            41,00            48,00            60,00            54,00 

Bohnen  ....  4,35            10,55             17,55            25,05            37,10 

Erbsen   ....  7,70            11,40            14,80            27,70            26,40 

In  gleicher  Weise  äußert  sich   die  Tiefe  der  kultivierten  Schicht  auf 
die  Oesamtarbeit  der  Pflanze,  wie  folgt: 

Einengte  Trockensubstanz  Tiefe  der  nähriähigen  Schicht 

in  Gramm  bei  I5  cm                   20  cm  25  cm  30  cm 

Hafer 8,01                 12,63  16,92  24,70 

Mais 24,50                40,60  51,60  54,00 

Feldbohnen     ....  14,35                22,20  33,10  37,10 

Felderbsen      ....  9,50                19,20  19,50  26,40 

Auf  beide  Tatsachen  haben  frühere  Forscher  bereits  hingewiesen;  im 
Torliegenden  Falle  kommen  sie  mit  seltener  Deutlichkeit  zum  Ausdruck. 
Wasserbedarf  der  Pflanze. 

Die  zur  Erzeugung  von  1  g  Trockensubstanz  erforderliche  Wasser- 
menge ist  nach  Versuchen  von  Lemmermann  (1210)  bei  den  Oramineen 
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erheblich  größer  wie  bei  den  Leguminosen.    Das  Wassererfordernis  far  1  g 


trockene  Pflanzenmasse  betrag: 

1902 

1903 

1904 

1902 

1903 

190i 

g 

g 

g 

g 

g 

g 

Wiesenlieschgras  . 

380 

— 

Timothegras      .     . 

291 

Engl.  Baygras  .     . 

452 

— 

Botklee    .     .     .    . 

.     375 

212 

Schwingel     .     .     . 

534 

335 

Weißklee     .    .    . 

.     331 

175 

Ttal.  Baygras     .     . 

258 

Bastardklee .    . 

.     356 

— 

Franz.  Raygras 

225 

— 

Inkarnatklee     .    . 

— 

189 

— 

Weiche  Trespe.    . 

241 

— 

Luzerne  .    .    .     . 

226 

— 

Knaulgras     .     .     . 

— 

316 

Lupine    .     .    .     . 

— 

140 

— 

Gerste 

322 

Uomklee.    .    .    . 

119 

— 

Weizen    .... 

— 

324 

Erbsen    .     .    .    . 

— 

166 

Koggen     .... 

— 

256 

Wicken  .    .    .    . 

— 

193 

Hafer 

— 

414 

Pferdebohnen  .     . 

157 

Wasserverbrauch  c 

las  bebauten 

und  UQ 

bebauten  Bodens. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Djebarof  f  (1192)  wird  die  Menge  des 
dem  Boden  entweichenden  Wassers  in  der  Hauptsache  durch  Sonnenschein 
bedingt.  Dem  Winde  kommt  demgegenüber  eine  untergeordnete  Bedeutnng 
zu,  insofern  als  er  nur  dort,  wo  die  Pflanzen  dicht  beieinander  stehen  nnd 
deshalb  die  Möglichkeit  des  Yerharrens  dampfgesättigter  Luft  zwischen  ihnen 
vorliegt,  eine  Steigerung  der  Transpiration  durch  den  Wind  für  möglich  h£lt 
Die  Yerdunstungsgröße  war  umgekehrt  proportional  dem  Humusgehalte  des 
Bodens.  Nahezu  vollkommen  ohne  Einfluß  auf  die  Wasserabgabe  des  Bodens 
sind  die  künstlichen  Düngemittel,  solange  als  sie  in  den  üblichen  geringen 
Quantitäten  zur  Verwendung  gelangen.  Dahingegen  verringert  Stallmist  in 
den  gebräuchlichen  Mengen  die  Verdunstung.  Auf  bebautem  Boden  hfingt 
der  Wasserverbrauch  zunächst  von  der  Pflanze  selbst  ab.  Je  kräftiger  sidi 
dieselben  infolge  kräftiger  künstlicher  Ernährung  entwickeln  um  so  stärker 
nehmen  sie  den  Wasservorrat  des  Bodens  in  Anspruch.  Stoppelfeld  ver- 
dunstet mehr  Wasser  als  bracher  ungelockerter  Boden. 

Sandraum,  Wassergehalt  des  Bodens,  Dfingung. 

Von  Seelhorst  und  Bünger  (1225)  liegen  weiterhin  Versuche  vor, 
durch  welche  geprüft  wurde  inwieweit  kleiner  und  großer  Standraam, 
verschiedene  Düngung  und  verschiedener  Wassergehalt  des  Bodens 
die  Entwicklung  der  Sommerweizenpflanze  insbesondere  der  Ähren  beeinflussen. 

Die  Standweite  war  in  der  Weise  verschieden,  daß  einerseits  1,  anderer- 
seits 5  Pflanzen  pro  Vegetationsgefäß  angebaut  wurden.  Von  den  Wenig- 
raum-Pflanzen wurde  verhältnismäßig  mehr  Wasser  verbraucht  und  eine 
leichtere  schmalere  Ähre,  mit  einer  geringeren  Ährchenzahl  und  einer  hohereD 
Anzahl  tauber  Ährchen  sowie  geringerem  Körpergewicht  produziert  wie  von 
der  Vielraum-Pflanze. 

Hinsichtlich  der  Bodenfeuchtigkeit  wurde  ermittelt,  daß  Vielwasse^ 
Pflanzen  sich  gegenüber  den  Wenigwasser -Pflanzen  unterschieden  durch 
bedeutendere  Schwere  der  Ähren,  geringere  Anzahl  Taubährchen  und  eine 
größere  Anzahl  Kömer  im  Ährohen. 
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Die  Düngerwirkung  war  in  erheblichem  Maße  von  dem  Quantum  der 
Bodenfeuchtigkeit  bedingt  Auf  relativ  was8er-  und  N-armem  Boden  ist  bei 
dichtem  Pflanzenbestande  ein  relativ  größerer  Wasserverbrauch  zu  ver- 
zeichnen. 

Wasserverbrauch.    Einflufi  von  Sonnenschein  and  W&rme. 

Die  Erforschung  des  Einflusses,  welchen  Sonnenschein  und  Wärme 
bei  gleichmäßiger  mittlerer  Bodenfeuchtigkeit  —  70^0  ^^^  wasserhaltenden 
Ejaft  —  und  einerseits  hoher  (l^t  g  N  auf  12  kg  Erde),  andererseits  geringer 
(Vi  S  ^  ^^f  ^2  ^K  Sfde)  Stickstoffzuführung  auf  den  Wasserverbrauch  des 
Hafers  ausübt,  machten  sich  Seelhorst  und  Bünger  (1226)  zur  Aufgabe. 
Ihren  in  zahlreichen  Tabellen  niedergelegten  Yersuchsergebnissen  seien  die 
folgenden  Angaben  entnommen: 


1.  bis 
24. 


bis 
30. 


Juni 


bis 
6. 


bis 
11. 


bis 
18. 


Juli 


bis 
22. 


bis 
27. 


bis 
7. 


bis 
31. 


Sonnenscheinstanden  pro  Tag 


MitUere  Wärme 


5,75 


15,58 


2,75 


14,77 


Wasserverbrauch  pro  Tag 

a)  schwache  N-Düngung .  . 

b)  starke  K-Düngung.    .  . 

Trockensubstanz  in  Oramm 

a)  schwache  K-Düngung.  . 

b)  starke  N-Düngnng.    .  . 

Wasserverbrauch    für     1  g 
Trockensubstanz 

a)  schwache  N-Düngung.  . 

b)  starke  N-Düngung .    .  . 

lOOg  Wasser  erzeugten  Oi  amm 
Trockensubstanz 

a)  schwache  N-Düngung.  . 

b)  starke  N-Düngung  .    .  . 


112,5 


103,8 


214,0 


275,7 


6,4 
8,4 


10,4 
14,5 


423,9 
296,0 


315,5 
270,3 


0,24 
0,34 


0.32 
0,37 


2,83 

4,08 

10,47 

12,98 

116,9 

151,6 

237,9 

350,0 

15,7 
23,1 

20,8 
32,4 

155,9 

148,6 

193,6 

202,5 

0,64 

0,67 

0,52 

0,49 

458 


14,84 


5,5 


4,75 


4,41 


6,2 


203,3 


339,3 


5,08 
18,231  18,08 

18,14 

180,8  |244,0 

216,7 
363,8  |514,0 


5,67 
15,78|     17,29 

16,84 
135,5  I    66,3 


86,6 


390,6 


226,9 


29,1 
43,4 


31,3 
48,5 


37,3 
60,6 


40,5 


41,9 
84,8 
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Aus  ihnen  geht  hervor,  daff  der  Wasserbedarf  der  Pflanze  bestimmt 
wird  in  erster  Linie  durch  die  Temperatur.  Die  unter  Mitwirkung  der  Be- 
sonnung vor  sich  gehende  Assimilation  läuft  nicht  parallel  dem  Wasser- 
verbrauch. In  der  Zeit  der  stärksten  Trockensubstanzbildung  war  der  Wasser- 
Terschleifi  relativ  am  geringsten,  zu  Beginn  und  Schluß  der  Yegetations- 
periode  bei  geringer  Trockensubstanzzunahme  relativ  am  größten.  Bei  schwacher 
N-Düngung  wurde  mehr  Wasser  verdunstet  als  bei  starker  N-Zufuhr.  Aus- 
genommen war  eine  Periode  vom  30.  Mai  bis  zum  18.  Juni. 
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Witterung  in  ihrem  Einfluß  auf  Empfänglichkeit 

Im  Zusammenhang  mit  seiner  Mykoplasmatheorie  sucht  Eriksson  (5) 
auch  den  Einfluß  gewisser  natürlicher  Wachstumsfaktoren,  wie  Witterung 
und  Bodenbeschaffenheit  auf  die  größere  oder  geringere  Empfänglich- 
keit bestimmter  Sorten  gegen  den  Kost  als  das  Ergebnis  des  Myko- 
plasma-Verhaltens  zu  erklären.  ,^ie  bei  den  einzelnen  Sorten  ein  und 
derselben  Oetreideart  oft  beobachtete  verschiedene  Empfänglichkeit  für  eine 
bestimmte  Pilzart  muß  man  mit  der  verschiedenen  Vitalität  des  Pilzelementes 
im  Mykoplasma  der  einen  oder  der  anderen  Getreidesorte  in  Zusammenhang 
bringen,  und  es  hängt  davon,  sowie  von  verschiedenen  äußeren  umständen, 
speziell  von  den  Witterungs-  und  Bodenverhältnissen  ab,  inwiefern  der  Pili 
aus  dem  intrazellularen  Plasma  in  das  intrazellulare  Fadenstadium  übertritt 
oder  nicht^^  Auf  besonders  rostempfängliche  Oetreidesorten,  d.  h.  auf  Sorten, 
in  welchen  der  Pilzstoff  eine  große  Lebensenergie  besitzt,  haben  Witterung 
und  Boden  auf  die  Weiterentwicklung  des  Pilzelementes  im  Mykoplasma 
verhältnismäßig  geringen  Einfluß  und  umgekehrt  Horsfords  Winter-Peil- 
weizen  und  Michigan  Bronce,  welche  sich  16  Jahre  lang  in  der  Nähe 
von  Stockholm  als  stark  gelbrostempfänglich  erwiesen,  bilden  ein  gutes 
Beispiel  dafür. 
Begenhäufigkeit  und  Resistenz. 

Um  zu  ermitteln,  welchen  Einfluß  das  häufige  Begnen  auf  die  Ver- 
minderung der  Resistenz  gegen  pilzliche  Krankheitserreger  ausübt,  stellte 
Aderhold  (1184)  Versuche  an,  bei  welchen  eingetopfte,  möglichst  gleich- 
mäßig ernährte  Versuchspflanzen  teils  im  Freien,  teils  in  Glashauszellen 
einerseits  der  Trocknis,  andererseits  der  häufigen  Beregnung  ausgesetzt  und 
zugleich  mit  einem  Pilz  geimpft  wurden.  Die  Versuchsbedingungen  im 
einzelnen  waren: 

Luft  Wärme  Feuchtigkeit      lichtgenuB 

1.  Glashauszelle,        Regen        ruhig  hoch  sehr  groß        klein 

2.  „  trocken  „  sehr  hoch  gering  „ 

3.  Freiland,  Regen      bewegt    unter  normal  groß  groß 

4.  „  trocken  „  normal  normal  „ 

Wie  die  dem  Ergebnis  eines  mit  Weizen  angestellten  Versuches  bei- 
gefügten Abbildungen  klar  erkennen  lassen,  ist  der  Habitus  der  unter  diesen 
verschiedenartigen  Wachstumsbedingungen  entstandenen  Pflanzen  ein  voll- 
kommen verschiedener.  Während  der  Glashausweizen  Lagerungserscheinungen 
aufweist,  zeigt  der  Freilandweizen  aufrechten  Stand.  Beregneter  Freiland- 
weizen  bleibt  in  jeder  Beziehung  hinter  dem  bei  normaler  Feuchtigkeit  ge- 
wachsenen zurück.  Impfversuche  mit  ClcLsterosporium  carpopküum  an 
Eirschenwildlingen  lehrten,  daß  im  allgemeinen  die  unter  den  Verhältnissen 
einer  Glashaus-Regenzelle  gewachsenen  Pflanzen  leicht  Infektionen  annehmen. 
Dagegen  blieben  die  Verseuchungen  aus  bei  den  vor  der  Impfung  in  einer 
Trockenzelle  kultivierten  Wildlingen.  Bei  Johannisbeere  und  Peridemrium 
strobi  als  Versuchsobjekt  ergab  sich  ein  ähnliches  Resultat  In  der  Begen- 
zelle  stellenweise  sehr  heftige  Infektionen,  im  Freien  und  in  der  Trocken- 
zelle dahingegen  keinerlei  Impferfolg. 
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Im  ganzen  haben  die  Yersuche  gelehrt,  daß  die  Untersuchung  von 
Fragen  der  vorliegenden  Art,  mit  ganz  erheblichen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist 

AttBere  Faktoren.    Inlektionswege. 

Aderhold  und  Buhland  (1185)  setzten  ihre  Yersuche  über  die  Luft- 
strömungen als  Träger  von  Erankheitskeimen  in  der  bekannten  Weise  durch 
Aushängen  und  wiederholte  Eontrolle  von  Wattequadraten  fort.   Insbesondere 
war    es  ihnen  um   den  Verfolg  von  Bostinfektionen  zu  tun.    Die  Quadrate 
befanden  sich  innerhalb  eines  Oebäudekomplexes,  zwischen  Gebüschen,  in- 
mitten eines  von  einem  Weizenfelde  umgebenen  Versuchsfeldes  und  endlich 
am  Nordende   desselben.     1906  wurden   bis  zum   12.  April  keinerlei  Bost- 
sporen  in  den  Pilzfallen  bemerkt,  wohl  war  aber  am  gleichen  Tage  im  Freien 
ein  mit  Braunrost  {Puccinia  dispersa)  behaftetes  Boggenpflänzchen  vorhanden. 
Im  weiteren  Verlauf  ergab  sich,  daß  entsprechend  dem  geringeren  Auftreten 
von  Rost  während  des  Jahres  1906  auch  an  den  Wattefallen  weniger  Bost- 
sporen   vorgefunden   wurden  als  in  dem  rostreicheren  Vorjahre.    Innerhalb 
des  Gebüsches  und  des  Häuserkomplexes  wurden  kaum  nennenswerte  Sporen- 
mengen gezählt,  ein  Beweis  dafür  in  welchem  hohen  Maße  derartige  Hinder- 
nisse geeignet  sind  Infektionen  zu  verhüten. 

Einschleppung  von  PflaDzenkrankheiteD. 

Auf  dem  internationalen  Landwirtschaftskongreß  in  Wien  erörterte 
Bos  (T.  P.  Bd.  13.  S.  134)  die  Frage  nach  den  besten  Maßregeln,  welche  von 
Staatswegen  gegen  die  Einschleppung  von  Pflanzenkrankheiten  ergriffen 
werden  können.  Einleitend  erinnert  er  an  verschiedene  Begebenheiten  (Colorado- 
käfer, Phylloxera  vastatrix,  Liparis  dispar)^  welche  die  hohe  Bedeutung  der 
aufgeworfenen  Frage  erkennen  lassen.  Obwohl  nachweislichermaßen  eine- 
große  Anzahl  von  Pilz-  und  Insektenverschleppungen  von  Land  zu  Land 
and  von  Erdteil  zu  Erdteil  stattgefunden  hat,  kann  sich  Bos  deuDoch  nicht 
für  den  Erlaß  von  Einfuhrverboten  erklären  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Derartige  Verordnungen  sind  lästig  und  nachteilig  für  den  Ackerbau  wie 
für  den  Handel,  rufen   auch   ganz  im   allgemeinen  Schädigungen  hervor. 

2.  Sie  sind  zum  Teil  auch  vollkommen  überflüssig  gewesen,  weil  der  in  Frage 
stehende  Schädiger  sich  gar  nicht  einzubürgern  vermocht  hätte.  3.  Die  die 
Einfuhr  bestimmter  Pflanzen  und  Pflanzenteile  verbietenden  Erlasse  sind 
gewöhnlich  viel  zu  spät  in  Tätigkeit  gesetzt  worden.  4.  Erfahrungsgemäß 
werden  die  in  ihrem  ürsprungslande  ungef|lhrlichen  Insekten  und  Pilze  in 
einer  neuen  Heimat  leicht  zu  pflanzenschädlichen  Organismen,  ohne  daß  die 
staaüichen  Gewalten  gegen  die  Einschleppung  derartiger  Lebewesen  Verbote 
erläßt  Diesem  Standpunkte  von  Bos  scheint  die  Tatsache  zu  widersprechen, 
daß  auf  seine  Veranlassung  hin  z.  B.  in  den  Niederlanden  ein  Einfuhrverbot 
gegen  die  San  Joselaus  erlassen  worden  ist  Sie  erklärt  sich  aus  der  prak- 
tischen Bücksichtnahme,  welche  Holland  als  Exporteur  zahlreicher  gärtne- 
rischer Erzeugnisse  in  Länder  mit  Einfuhrverboten  nehmen  muß.  An  die 
Stelle  von  Prohibitivmaßregeln  wünscht  Bos  einen  wohlgeregelten  pflanzen- 
pathologischen Dienst  gesetzt  zu  sehen. 
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Gesetze  gegen  Krankheitserreger.    England. 

Großbritannien  hat  die  im  Jahre  1877  gegen  den  Coloradokäfer  < 
lassene  Verordnung  zu  einem  Destruciive  Insects  and  Pests  Act  eriweite 
welcher  mit  dem  4.  Juli  1907  in  Kraft  getreten  ist.  Dieser  „Akf  verlei| 
dem  Ministerium  für  Ackerbau  das  Recht:  L.  solche  Verordnungen  zu  «i 
lassen,  welche  geeignet  erscheinen  zur  Verhütung  der  Einschleppang  n 
Pflanzenkrankheiten;  2.  ungesetzmäßiger  Weise  eingeführte  Pflanzen  zu  v« 
nichten;  3.  Maßregeln  zur  Weiterverbreitung  einer  Krankheit  zu  ergreifa 
4.  die  Vernichtung  irgendwelcher  als  Krankheitsträger  zu  betrachtend 
Pflanzen  vorzunehmen;  5.  den  Verkauf  von  Proben  der  betreffenden  Xranl 
heit  zu  verhindern;  6.  Strafen  für  Zuwiderhandlungen  festzusetzen;  7.  unli 
Zuziehung  der  Lokalbehörden  Vergütungen  für  zerstörte  Anpflanzangen  i 

gewähren. 
Kapkolonie. 

In  der  Kapkolonie  wurden  (Januar  1907)  Erläuterungen  zu  den  ai 
25.  Dezember  1906  erlassenen  Bestimmungen  über  die  Einführung  va 
Pflanzen  in  das  Gebiet  der  Kapkolonie  herausgegeben.  Zu  den  Gewächsei 
deren  Einfuhr  verboten  ist,  gehören  Eiuxilyptus,  Acacia  und  Koniferen,  Stein 
obst  aus  irgend  einem  Teile  von  Nordamerika,  woselbst  die  Peach  YeU<ncs 
Krankheit  auftritt,  Wildlinge  mit  Ausnahme  von  Birnen,  Pflaumen^  Apiikosei 
Kirsche,  Mango,  Persimmonen  und  Apfel,  letztere  soweit  sie  nach  Ansicb 
des  Ackerbauminjsteriums  widerstandsfähig  gegen  Blutlaus  sind.  In  be 
schränktem  Maße  werden  zugelassen  Weinreben  oder  sonstige  Vitaceen,  Zucker 

röhr  und  guttaperchaliefemde  Pflanzen. 
Australien. 

In  Australien  sowohl  wie  in  Südafrika  bestehen  ziemlich  scharfe  Be- 
stimmungen über  die  Zulassung  lebender  Pflanzen  und  die  Inspektion  d6^ 
selben  im  Eingangshafen.  Butler  (1188)  stellte  die  zurzeit  gültigen  Ver- 
ordnungen im  vollen  Wortlaute  zusammen,  unter  anderem  werden  daselbst 
-auch  die  einzelnen  Parasiten  —  tierische  wie  pflanzliche  —  angeführt,  bei 
deren  Auffindung  die  eingehende  Sendung  beanstandet  wird. 
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greifendes Wnrzelsystem,  starke  Adcütät  der  WnizelaQSScheidangen  und  gelegentüch 
Mykorhizensymbiose. 
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1215. Deuxüme  note  au  stufet  de  VcwOon  stimulante  exereSe  sur  la  genmmUion 
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a)  Lebewesen  als  Bekämpfungsmittel. 

Pflanzliche  Mikroorsanismen.    Virus  Danysch«    Ratin.  v 

Die  bislang  in  gemäßigten  Elimaten  zur  Yeniichtang  von  Nagetieren  ver- 
wendeten Mikroorganismen  haben  sich  nach  Versuchen  von  Eruijff  (1282) 
auf  Java  als  ungeeignet  zur  Beseitigung  der  Feldratten  erwiesen.  Geprüft 
wurde  zunächst  der  Virus  Danysch.  Es  gelang  zwar  dessen  Pathogenität 
durch  Zwischenkulturen  soweit  zu  erhöhen,  daß  die  mit  dem  Virus  gefütterten 
jungen  Ratten  nach  4 — 14,  die  älteren  nach  10—20  Tagen  eingingen,  die 
spontane  Infektion  durch  die  Rattenkadaver  mißglückte  jedoch.  Offenbar  war 
beim  Passieren  des  Darmtraktus  die  Virulens  erheblich  vermindert  wordeiL 
Die  mit  dem  Kopenhagener  Ratin  und  Ratinin  unternommenen  Versuche 
verliefen  ebenfalls  erfolglos,  gleichgültig,  ob  das  Mittel  gefüttert,  subcutan 
oder  peritoneal  injiziert  wurde.  Nicht  anders  war  das  Ergebnis  bei  dem 
von  der  Firma  Humann  in  Dresden  vertriebenen  RattenbaciL  Eruijff 
kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  der  Ansicht,  daß  die  Bemühungen 
zur  Erhöhung  der  Pathogenität  bei  den  ursprünglich  gegen  Mäuse  bestimmten 
Bakterienarten  aufzugeben  und  dafür  in  die  Suche  nach  einem  aus  spontan 
erkrankten  Ratten  zu  isolierenden  Mikroorganismus  einzutreten  ist 

Ratin. 

Über  seine  Versuche  mit  Ratin  erstattete  Raebiger  (1273)  einen 
zweiten  Bericht,  welcher  sich  insbesondere  über  die  Ursachen  verbreitet 
welche  der  hier  und  da  beobachteten  Unwirksamkeit  des  Mittels  zugrande 
liegen.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Ratten  kann  erworben  sein  durch  be- 
sondere Ernährungsweise,  durch  Freßinfektion  und  durch  Erwerbung  von 
Schutzstoffen  im  Blutserum  oder  sie  kann  beruhen  auf  einer  gewissen 
Immunität,  wie  sie  bei  wilden  Ratten  nicht  selten  zu  finden  ist  Um  die 
Wirkung  des  Ratins  auch  gegenüber  derartigen  Fällen  sicher  zu  stellen,  wird 
ein  Ergänzungspräparat  Ratin  11  zur  Anwendung  empfohlen.  Das  Mittel  ist 
unschädlich  gegenüber  Pferden,  Kälbern,  Hühnern,  Enten,  Hunden,  Kaninchen, 
Katzen,  Tauben,  Fasanen.  Vorhandene  Immunität  der  Muttertiere  geht  aof 
die  Jungen  nicht  über.  Nach  Raebiger  sind  „bei  größeren  Tilgungen  von 
vornherein  Ratin  imd  Ratin  II  zur  Anwendung**  zu  bringen. 
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Tie  aseptiqae  von  Mikrolepidoptereniarven. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  Mikroben  und  den  pflanzenfressenden 
Insekten  beleuchtet  Portier  (1271)  von  einer  sehr  interessanten  Seite. 
Aufgabe  der  Bakterien  ist  es,  die  Gellulose  der  Phytophagen  in  Lösung  zu 
bringen.  Der  Verfasser  untersuchte  nun  Mikrolepidopteren  -  Minierraupen, 
welche  dank  ihrer  Lebensweise  zwischen  der  Blattober-  und  -unterepidermis 
vor  Infektionen  gut  geschützt  und  zur  Führung  eines  „t«ß  aseptiqu^  be- 
fähigt sein  können,  unter  den  nötigen  Kautalen  auf  ein  künstliches  Nähr- 
eabstrat  gebrachte  Minierraupen  erwiesen  sich  nun  durchaus  nicht  immer 
aseptisch.  Dieser  Fall  lag  nur  bei  NepUcula  vor.  Von  Lithocolletis  waren 
zwei  Drittel  teils  von  Bakterien,  teils  von  niedrigen  Pilzen  infiziert 
lischeriay  welche  ihre  Exkremente  durch  ein  Loch  aus  der  Mine  nach 
aufien  entfernt,  infiziert  sich  dabei  sehr  stark.  Minierraupen,  welche  ihre 
aseptischen  Exkremente  innerhalb  der  Mine  belassen,  sind  somit  gut  gegen 
Infektionen  geschützt. 

ItMektenvertilgende  höhere  Tiere. 

Vogelschutz  auf  dem  internationalen  Kongreß  in  Wien  1907. 

Auf  dem  8.  internationalen  Landwirtschaftskongreß  in  Wien  nahm  die 
Erörterung  der  Yogelschutzfrage  einen  über  ihre  Bedeutung  etwas  hinaus- 
gehenden Raum  ein.  Berlepsch  (1240)  wiedeiiiolte  die  des  öfteren  schon 
Torgetragenen  Argumente  für  eine  ausgiebige  Schonung  und  Nutzbarmachung 
der  als  mehr  oder  weniger  starke  Ldsektenfresser  bekannten  Yögel.  Hier- 
bei wurde  ihm  von  Dubois- Brüssel  (1246),  Holland-Wien  (1255)  und 
Börig-Berlin  (1275)  sekundiert  Ihnen  gegenüber  machte  Howard- 
Washington  geltend,  dafi  die  in  den  Vereinigten  Staaten  an  insektenfressenden 
Vögeln  gemachten  Beobachtungen  dazu  geführt  haben,  Hilfe  gegen  phytophage 
Insekten  bei  ihren  Parasiten  zu  suchen  und  daß  dementsprechend  die  Yogel- 
schutzfrage verlassen  worden  ist  Holland  führte  die  Abnahme  der  nütz- 
lichen Yögel  auf  den  Fang  derselben  für  den  Handel  zurück  und  forderte 
deshalb  radikale  Yogelschutzgesetze,  welche  vor  allem  auch  den  Fang  und 

.  den  Handel  mit  nützlichen  Yögeln  verbietet  Die  von  ihm  angeführten 
Argumente  enthalten  nichts,  was  nicht  schon  irgendwo  ausgesprochen  worden 
wära  Dubois  formulierte  eineBeihe  sehr  scharfer  Bestimmungen  über  die 
Jagd  auf  insektenfressende  Yögel  und  forderte  deren  Aufnahme  in  die  von 
den  einzelnen  Regierungen  zu  erlassenden  Yogelschutzgesetze.  Börig  stützte 
sich  bei  seinen  Ausführungen  auf  langjährige  und  vielseitige  eigene  Unter- 
suchungen über  Art,  Zeit  und  Umfang  sowie  die  näheren  Umstände,  endlich 
auch  den  Wert  der  von  Insektenfressern  aufgenommenen  Nahrung.  Schließlich 
fordert  er  die  Bereitstellung  voix  Mitteln  zur  Eiforschung  der  wirtschaftlichen 
Bedeutung  der  Yögel  sowie  die  Yerbreitung  der  Ergebnisse  in  allgemein 
FerständUcher  Form. 

Verteidigung  der  YogelsohntzbeBtrebiingeii. 

Yon  S6verin  war  in  einer  ,Jes  oiseaux  insectivores  et  insectes  nuisibles^ 
betitelten  Arbeit  die  Bedeutung  der  insektenfressenden  Yögel  ziemlich  gering 
ingeschlagen  worden,  namentlich  aus  zwei  Gründen.  Einmal,  weil  nützliche 
und  schädliche  Insekten  etwa  gleich  zahlreich  vorhanden  sind.    Sodann,  weil 
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auf  20  indifferente  Insektenarten  eine  einzige  kommt,  welche  schädlich 
werden  kann  nnd  daß  aaf  eine  wirklichen  Schaden  unter  den  Eolturpflanzen 
anrichtende  Insektenart  wohl  100  entfallen,  welche  ohne  jedwede  landwirt- 
schaftliche Bedeutung  sind.  Oegen  diese  Auffassung  hat  Bos  (1242) 
Stellung  genommen,  indem  er  eine  Reihe  von  Gegengründen  vorbringt  Er 
faßt  das  Ergebnis  seiner  Darlegungen  zusammen  in  folgende  Satae: 
1.  Söverin  beurteilt  den  Schaden,  welche  viele  Insekten  an  unseren  Koltnr- 
pflanzen  hervorrufen,  viel  zu  gering  ein.  2.  Nicht  die  Anzahl  der  Insekten- 
Sorten,  sondern  die  Stärke  des  Auftretens  der  einzelnen  Insektenarten  ist 
maßgebend  für  die  Einschätzung  ihres  Schädigungswertes.  3.  Wenn  S6verin 
die  insektenverzehrenden  Vögel  für  viel  weniger  nützlich  als  die  parasitischen 
Schlupfwespen  erklärt,  so  vergißt  er  dabei,  daß  erstere  im  Haushalte  der 
Natur  eine  ganz  andere  Rolle  spielen  wie  letztere.  Durch  die  Yögei  wird 
einer  zu  starken  Vermehrung  schädlicher  Insekten  vorgebeugt  Schlupf- 
wespen treten  dagegen  erst  beim  Vorhandensein  einer  Insektenseuche  nutz- 
bringend in  die  Erscheinung.  Bos  fordert  deshalb  im  Gegensatz  zu  Syrerin, 
welcher  erklärte,  daß  ein  Schutz  der  Vögel  wegen  ihrer  landwirtschaftlichen 
Nützlichkeit  in  der  Gegenwart  sich  nicht  mehr  rechtfertigen  lasse,  den  Erlaß 
von  Bestimmungen,  welche  die  Einwirkungen  der  insektenfressenden  Yogel- 
arten  auf  die  Bodenkultur  sicher  stellen. 

Abfällige  Kritik  der  Vogelschntzfrage. 

Gegenüber  der  Art  und  Weise  wie  von  Berlepsch  wieder  und  immer 
wieder  die  Vogelschutzfrage  behandelt,  hat  Reh  (1274)  Stellung  genommen. 
Er    wendet    sich    zunächst    dagegen,    daß    die    Ausführungen    des    Herrn 
von  Berlepsch  seitens  der  Staatsbehörden  ohne  unzureichende  Kritik  an- 
genommen werden.    Die  Vögel  sollen  „die  berufenen  Wächter  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  Pflanzen  und  Insekten  bilden".    Auf  Eulturländereien,  wo 
infolge  des  Fruchtwechsels  jedes  Jahr  andere  Zustände  geschaffen  werden, 
kann  aber  von  einem  derartigen  Gleichgewicht  nicht  die  Rede  sein  und  die 
Vögel  können  es  auch  nicht  herstellen  bezw.  erhalten.   Reh  glaubt  nicht,  daß 
Vögel  die  angebauten  Pflanzen  vor  Verwüstung  durch  Insekten  schützen 
können,  wie  ja  bisher  auch  noch  niemals  eine  Insektenepidemie  durch  Vögel 
zum  Schwinden  gebracht  worden  ist    Eine  weit  ausschlaggebendere  Bolle 
spielt  für  derartige  Epidemien  die  Witterung  sowohl  für  die  Entstehung  wie 
für  die  Beseitigung  derselben.    Bestes  Mittel  gegen  die  Feinde  der  Pflanzen 
ist  eine  zweckmäßige  Kultur  derselben.     Weiter  weist  Reh  darauf  hin,   daS 
es  in  vielen  Fällen  sehr  schwierig  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  von  Vögeln 
vertilgten  Insekten  als  wirklich  schädlich  zu  gelten  haben  oder  nicht     Als 
Beispiel  wählt  er  Änthanomtis  pomorum.    Wenn  derselbe  von  einem  über 
und  über  mit  Blüten   bedeckten  Apfelbaume  90  7o   der  Blüten  zerstört,  so 
stiftet  er  damit  weit  eher  Nutzen  als  Schaden,  sofern  der  Baum  überhaupt 
nur  imstande  ist,   etwa   10  7o   der  Blüten  zu  Früchten  zu  ernähren.     Es 
fragt  sich  deshalb,  ob  ein  den  Anthonomtis  fressender  Vogel  unter  diesen 
Umständen  als  nützlich  bezeichnet  werden  darf.    G^nz  speziell  wird  auf  die 
Meisen  exemplifiziert  und  einerseits  an  deren  Neigung  zum  Verzehren  von 
Obst  andererseits  an  ihre  Gewohnheit  der  Honigbiene  nachzustellen  erinnert 
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Ebenso  hegt  Beb  erbeblicbe  Bedenken  gegen  die  ungezügelte  Aus- 
rottung der  Yogelfeinde,  unter  welche  Berlepsch  auch  die  Krähe,  den 
Sperling,  Wiesel  und  Hauskatze  zählt.  Besonders  energisch  tritt  er  für  die 
Hauskatze  ein,  von  welcher  gesagt  wird,  daß  sie  keineswegs  der  Yogelmörder 
ist  als  welcher  sie  von  Katzenfeinden  hingestellt  wird. 

Zum  Schluß  werden  einige  Leitsätze  aufgestellt:  Es  ist  verboten,  irgend 
ein  nicht  jagdbares  Tier  während  seiner  Fortpflanzungszeit  zu  töten  oder 
za  fangen,  außerhalb  seiner  Paarungszeit  aber  nur  gegen  Erlaubnisschein. 
Standige  Ausnahmen  hierron  bilden  nur  namhaft  zu  machende  Tiere  von 
allgemein  anerkannter  Schädlichkeit  (S[reuzotter,  Batte,  Maus).  Im  Einzelfalle 
kann  nach  Einholung  eines  besonderen  Erlaubnisscheines  die  Vernichtung 
eines  lokal  schädlichen  Tieres  gestattet  werden.  Ein  derartiger  Erlaubnis- 
schein darf  nur  von  einer  lokalen  Behörde  (Kreisrat,  Landrat)  nach  An- 
hörung von  Sachverständigen  und  Interessenten  ausgestellt  werden. 

» 

Der  Star  als  Insektenvertilger. 

Der  Star  wird  vom  Oberförster  Schinzinger  (M.W.K.07.13)  für  einen 
überwiegend  nützlichen  Yogel  erklärt,  wiewohl  er  während  der  Kirschen- 
and  Traubenreife   auch  als  Fruchtfresser  in  Tätigkeit  tritt.    Er  führt  eine 
Beobachtung  an,  wonach  eine  einzige  Starenfamilie  täglich   etwa  400  fette 
Schnecken  verzehrte,  während  nach  Anwachsen  der  Familie  durch  die  zweite 
Brut  auf  11  Köpfe  der  alltägliche  Schnecken  verbrauch  auf  1000  Stück  an- 
stieg.    Mit  Yorliebe  werden  vom  Star  die  gefräßigsten  Baupen  aufgesucht 
Den  Einwand,  daß  die  nützlichen  Vögel  ja  auch  nützliche  Insekten  vertilgen, 
läßt   Schinzinger   nur   zum   Teil   als  berechtigt   gelten.     Er  weist  dabei 
darauf  hin,  daß  die  vielen  nützlichen  Insekten  sich  dem  Auge  des  Yogels 
entziehen,   andere  durch  die  &esch windigkeit  ihrer  Fortbewegung  gegen  die 
Vögel  geschützt  sind.    Eine  Ansiedelung  von  Staren  verspricht  nur  da  Erfolg, 
wo  der  Nistkasten  die  richtige  Beschaffenheit  hat  und  am  richtigen  Orte  auf- 
gehängt ist    Die  Ausmaße  eines  Starenkastens  sollen  betragen  30  cm  Höhe, 
12  cm  im  Lichten,  5 — 6  cm  Fluglochweite.    Beste  Zeit  zum  Aufhängen  ist 
der  Herbst,  geringste  Höhe  über  dem  Erdboden  8  m.    Dort  wo  der  Star 
sich   noch  nicht  eingebürgert  hat,   dürfen   die  Kästen  nicht  in  zu  großer 
Nähe  der  menschlichen  Wohnungen  angebracht  werden.   Feuchte  Wald-  und 
Wiesenflächen  werden  vom  Star  bevorzugt,  in  trockenen,  dürren  Gegenden 
gelingt  es  zumeist  nur  schwer,  ihn  anzusiedeln.    Eine  alljährliche  Inaugen- 
scheinnahme der  Kästen  ist  unbedingt  erforderlich. 
Nutzen  der  Vogelwelt  und  der  parasitären  Insekten. 

Berte se  (1241)  vertritt  in  einer  eingehenden  Abhandlung  über  die 
Beziehungen  zwischen  den  Pflanzen  und  ihren  Feinden  aus  der  Beihe  der 
Insekten  und  die  wiederum  den  letzteren  schädlich  werdenden  Einflüsse 
den  Standpunkt,  daß  durch  die  Vogelschutzfrage  keine  wirksame,  durch- 
greifende Hilfe  gegenüber  den  phytophagen  Insekten  zu  erhoffen  ist,  daß  es 
yielmehr  Aufgabe  der  Entomologie  sein  wird,  durch  eingehendes  Studium 
der  entomophagen  Insekten  und  die  zweckentsprechende  Ausnutzung  der 
gefundenen  Tatsachen,  einen  ausreichenden  Schutz  der  Pflanzen  gegen  ihre 
Schädiger  zu  schaffen.    Vor  allen  Dingen  wird  es  notwendig  sein,  alle  die  Um- 
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stände,  wie  Witteniogsvorgänge,  Wldenstandskraft  der  Pflanzen,  Angriffskraft 
des  Pbjto^agen  usw.,  welche  zu  Schwankungen  im  natürlichen  Oleichgewicht 
Anlaß  geben,  sehr  genau  kennen  zu  lernen.  Der  Entomologie  wird  deshalb 
die  Aufgabe  zufallen  1.  die  schädlichen  Arten  hinsichttich  Struktur  und 
Biologie  zu  erforschen,  2.  die  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  sjm- 
biotischen  Systemen  aufzuklären,  3.  rationelle,  dem  Wesen  der  endoparasitären 
Insekten  angepaßte  Eingriffe  in  diese  Beziehungen  vorzunehmen,  4.  die 
sekundären  Parasiten  im  Ursprungslande  der  primären  Parasiten  zu  studieren 
und  neue  Hilfsinsekten  den  klimatischen  Verhältnissen  des  eigenen  Landes 
anzupassen. 

Entomophage  Insekieii.    Zasammenf aasendes. 

Von  Paul  Marchai  (1261),  dem  zurzeit  wohl  bedeutendsten  fnuasö- 
sischen  Kenner  der  entomophagen  Insekten  liegt  eine  Abhandlung  über  die 
Verwertung  der  parasitären  Insekten  im  Kampfe  gegen  die  landwirtschaft- 
lich schädlichen  Insekten  vor,  in  welcher  er  sich  einmal  über  die  Bolle  der 
insektenTernichtenden  Arthropoden  in  der  Natur  und  sodann  über  die  durch 
den  Menschen  in  das  natürliche  Gleichgewicht  hineingetragenen  Störungea, 
sowie  über  die  Wiederherstellung  derselben  verbreitet  Das  G-anze  stellt  eioj^ 
Bückbliek  auf  die  bisher  mit  derartigen  Organismen  erzielten  Erfolge  dar. 

Wie  die  Pflanzenwelt  sehr  bald  unter  den  Angriffen  der  niedere 
Tierwelt  der  Vernichtung  anheimfallen  würde,  wenn  nicht  entomophage 
Insekten  beständig  in  Tätigkeit  wären,  so  müßte  andrerseits  die  niedere  Tier- 
welt sehr  bald  verschwinden,  wenn  deren  Parasiten  sich  ungehemmt  ver- 
mehren könnten.  Das  Gleichgewicht  zwisdien  den  Schädigern  und  ihren 
Verfolgern  wird  durch  eine  größere  Anzahl  von  Momenten  aufrecht  erhalten. 
Solche  sind  1.  die  Intensität  mit  welcher  sich  die  Parasiten  fortpflanzen. 
Es  ist  hierbei  gar  nicht  unbedingt  nötig,  daß  der  Parasit  sich  stärker  vermehit 
wie  der  Schädiger.  Marchai  erbringt  hierfür  den  zahlenmäßigen  Nachweis. 
2.  Die  Hyperparasiten,  welche  ihrerseits  wieder  von  tertiären  Parasiten  auf- 
gesucht werden.  3.  Die  Coparasiten,  welche  gleichzeitig  in  dem  nämlichen 
Wirte  leben.  4.  Die  phjtopbagen  Insekten,  welche  dem  Wirte  des  Parasiten 
Konkurrenz  machen.  5.  Feinde  der  verschiedensten  Art  (insektenfressende 
Vögel  usw.).  6.  Die  Witterungsbedingungen.  7.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
einerseits  die  verschiedenen  Brüten  des  Wirtes,  andererseits  die  der  Parasiten 
aufeinander  folgen.  8.  Die  Eigentümlidikeit  pflanzenfressender  Insekten  eine 
längere  Zeit  hindurch  Eier  zu  produzieren  bezw.  abzulegen,  wodurch  bewirkt 
wird,  daß  ein  Teil  der  Nachkommenschaft  zu  einer  Jahreszeit  erscheint, 
während  welcher  der  spezifische  Parasit  möglicherweise  nicht  vorhanden  ist 
9.  Das  analoge  Verhalten  bei  den  Parasiten. 

Die  durch  den  Menschen  in  das  natürliche  Gleichgewicht  hinein- 
gebrachten Störungen  beruhen  einmal  auf  den  durch  die  Pflanzenkultur 
geschaffenen  Zuständen  und  zum  anderen  auf  der  Verschleppung  be» 
stimmter  pflanzenschädlicher  Arten  von  einem  Lande  zum  anderen.  Abhilfe 
ist  möglich  durch  rationellen,  den  Entwicklungsbedingungen  der  Schädiger 
Bechnung  tragenden  Fruchtwechsel,  durch  Erhöhung  der  Resistenz  der  Pflanze 
und  durch  sinngemäßen  Schutz  der  Parasiten.    Marchai  führt  eine  Anzahl 
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Fälle  an,  welche  lehren,  daß  bestimmte  häufig  empfohlene  Bekämpf ungs- 
maßregeln  leicht  zu  einer  unerwünschten  Vernichtung  der  nützlichen  Entomo* 
pha^en  führen  können.  Wie  bekannt  wird  aus  diesem  Grunde  an  Stelle  der 
Zerstörung  der  befallenen  Pflanzenteile  deren  Unterbringung  in  Behältern 
empfohlen,  welche  wohl  die  Verbreitung  des  Schädigers  nicht  aber  die  seiner 
Parasiten  verhindert  Die  vom  Verfasser  angeführten  Beispiele  nehmen 
Bezug  auf  Cecidornyia^  Diplosis  tritid^  AnthonornuSy  Conchylis^  Dacus  oleae, 
Aspidiotus  ostreaeformis  und  A,  perniciosus,  £in  zweites  Verfahren  zum 
Schutze  der  nützlichen  Insekten  besteht  in  dem  Anbaue  von  Pflanzen,  welche 
unter  den  nämlichen  Schädigern  zu  leiden  haben,  wie  die  Nutzpflanzen  und 
deshalb  den  Parasiten  des  betreffenden  Phjtophagen  unter  allen  Umständen 
Nahrung  darbieten.  So  lebt  der  Parasit  der  Olivenfliege  nicht  nur  in  dieser 
sondern  auch  in  den  Galleninsekten  der  Eiche  und  des  eglantier.  Der 
Wunsch,  bestimmte  Parasiten  zu  erhalten,  darf  indessen  nicht  dahin  führen, 
jedwede  Bekämpfungsmaßregel  durch  den  Hinweis  hierauf  abzulehnen. 
Ebensowenig  berechtigt  erscheint  dem  Verfasser  der  Hinweis  darauf,  daß 
die  als  nützlich  bezeichneten  Vögel  auch  Insekten  mitsamt  den  in  ihnen 
enthaltenen  Parasiten  auffressen  und  deshalb  streng  genommen  gar  nicht 
nützlich  zu  sein  brauchen. 

Vielfach  macht  sich  beim  Auftreten  starker  Insektenepidemien  ein 
Mangel  an  Entomophagen  geltend.  Nach  einem  eingehenden  Studium  der 
den  letzteren  eigentümlichen  Entwicklungs-  und  Lebensbedingungen,  so 
meint  Marchai,  wird  es  in  Zukunft  möglich  sein,  diesen  Mangel  durch 
Überführung  von  Parasiten  aus  einem  Landesteil  in  den  anderen  verseuchten 
abzuhelfen. 

Im  großen  Maßstabe  ist  dieses  Verfahren  gegenüber  eingeschleppten 
Phytophagen  zur  Anwendung  gelangt  dadurch,  daß  auch  die  im  Ursprungs- 
lande vorhandenen  Parasiten  auf  kunstlichem  Wege  dem  betreffenden 
Schädiger  in  die  neue  Heimat  nachgeschickt  wurden.  Die  grundlegenden 
Erfolge  sind  an  Icerya  purchasi  durch  Noin/us  cardinalis  erzielt  worden, 
weshalb  der  Verfasser  die  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  der  Eapkolonie,  auf 
den  Hawai-Inseln,  in  Ägypten,  Portugal  und  Italien  mit  denselben  gemachten 
Erfahrungen  ausführlich  darstellt  In  der  Folge  ist  die  Methode  auch  auf 
andere  Schädiger  und  deren  Parasiten  übertragen  worden.  Es  werden  die 
einschlägigen  Einzelversuche  mitgeteilt  und  einer  Kritik  unterzogen.  Sie 
sind  zu  zahlreich,  um  hier  auszugsweise  wiedergegeben  werden  zu  können. 
In  einer  Schlußbetrachtung  kommt  Marchai  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
Entomophagen  wichtige  Dienste  gegenüber  den  Phytophagen  zu  leisten  von 
der  Natur  berufen  sind,  daß  deren  Aufgabe  aber  nur  in  der  Wiederherstellung 
des  gestörten  natüriidien  Gleichgewichtes  nicht  in  einer  Vernichtung  der 
Pflansenschädiger  besteht  und  daß  es  deshalb  nicht  angebracht  erscheint,  die 
Entomoiriiagen  als  vollwertige  Ersatzmittel  für  die  künstlichen  Bekämpfungs- 
mittel hinstellen  zu  wollen. 

Eine  angefügte  Bibliographie  enthält  51  Nummern. 
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Parasiten  auf  Sohädigern  des  Feldpflanzen. 

Webster  (1287)  deutete  darauf  hin,  daß  die  nützlichen  Insekten 
insoweit  als  dabei  die  Schädiger  von  Obst-  und  Forstgewächsen  In  Betradit 
kommen,  ziemlich  gut  auch  in  Laienkreisen  bekannt  sind,  dafi  dem  gegen- 
über eine  verhältnismäßige  bedeutende  Unkenntnis  über  die  Parasiten  der 
auf  Feldpflanzen  tätigen  Insekten  herrscht  Er  sachte  durch  eine  übersidit- 
liehe  Zusammenstellung  des  diesbezüglichen  Materiales  diesem  Obelstande 
abzuhelfen.  Unter  andern  hatte  er  Gelegenheit  ein  von  der  Mücke  Qmtarinia 
tritici  Kirby  stark  befallenes  Weizenfeld  zu  beobachten,  welches  in  den 
frühen  Morgen-  und  den  späten  Abendstanden  stark  von  nützlichen  Insektoi 
aufgesucht  wurde.  Die  Folge  davon  war,  daß  fast  alle  in  den  Ähren  be- 
findlichen Qmtarinia  zugrunde  gingen,  der  Weizen  aber  eine  reichliche  Ernte 
lieferte.  Vom  Besitzer  des  Weizenfeldes  wurde  dieses  Ergebnis  der  „guten 
Eultur^^  zugeschrieben. 

In  einem  anderen  Falle  konnte  Webster  die  Beobachtung  machen, 
daß  ein  vor  Winter  ungewöhnlich  stark  mit  Hessenfliegen  befallener  Winter- 
weizen im  Frühjahr  sehr  gut  austrieb  und  eine  gute  Ernte  brachte.  Ein 
Zuchtversuch  mit  erkranktem  Winterweizen  gab  die  Aufklärung.  Aus  den 
Cecidomyia- Puffen  entwickelten  sich  ganze  Schwärme  von  Polygnoius 
hiemalis  Forbes.  Es  waren  von  den  erzielten  20  Emteeinheiten  mindestens 
18  auf  die  Tätigkeit  von  Polygnoius  zurückzuführen.  Ähnliches  gilt  von 
Plaiygaster  herrickii  Pack.  Geradezu  außerordentlich  sind  aber  die  Leistungen 
von  Copidosoma^  welches  insbesondere  in  Raupen  von  Plvsia  brassicae 
parasitiert.  Howard  erhielt  von  19  Eohlrübenraupen,  welche  einem  einzigen 
Exemplar  von  Copidosama  ausgesetzt  gewesen  waren  2528  Nachkommen  des 
Parasiten,  obgleich  sich  in  dem  Weibchen  höchstenfalls  160  Eier  nach- 
weisen ließen.  Mally  sammelte  (in  Südafrika)  von  einer  einzigen  Plasia  2112, 
Bugnion  über  3000  der  Wespchen,  Webster  von  5  Raupen  4800  Exemplare. 
Da  alle  in  einem  Wirte  vorgefundene  Parasiten  das  nämliche  Oeschlecbt 
besitzen,  so  ist  der  Schluß  berechtigt,  daß  sie  einem  einzigen  Ei  entstammen. 
Eine  weitere  bemerkenswerte  Tatsache  ist,  daß  keine  angestochene  Raupe 
nochmals  von  einer  anderen  Copidosoma  belegt  wird. 

Isosoma  iritid^  der  Weizen-Knotenwurm,  wird  von  einer  unbeschriebenen 
Oryptopristis.  wenn  auch  nicht  vollkommen,  so  doch  in  nennenswertem  Um- 
fange niedergehalten.  Aus  einem  einzigen  Exemplar  Isosoma  kommen  mit- 
unter 35—50  Oryptoprisiis  aus.    Letztere  ist  zwei-,   erstere  nur  einbrutig. 

Dem  Auftreten  von  HeUophila  unipunctata  Haw.  pflegt  das  Erscheinen 
zahlreicher  Tachinidenf liegen  zu  folgen.  Webster  stützt  sich  bei  dieser 
Beobachtung  auf  25  jährige  Erfahrungen.  In  ganz  ähnlicher  Weise  unterlag 
eine  in  großen  Mengen  die  Luzernefelder  zerstörende  Heuschreckenart: 
Melanoplus  differentialis  Thos,  den  Angriffen  von  Sarcophaga  georgina  Wiei 

Webster  führt  noch  einige  weitere  Fälle  an  und  kommt  dann  zu  dem 
Schluß,  daß  die  in  den  Parasiten  ruhenden  Kräfte  noch  weiter  besser  aus- 
genützt werden  können,  wenn  erst  einmal  die  besonderen  Lebensgewohnheiten 
derselben  vollkommen  klargelegt  worden  sind. 
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Terschiedene  Parasiten  gegen  Lachnostorna. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Forbes  (225)  besitzen  die  Larven  des 
iunerikanischen  Maikäfers  {Lachnostema)  eine  ganze  Beihe  von  natQrlichen 
Eeinden  unter  den  Insekten  wie  Pyrgota  undaia^  eine  Ortalidenfliege,  Spamo- 
phüus  fulvus,  eine  Bienenfliege,  Macrophthalma  disjuncUi,  eine  Tachynide, 
Opkion  bifoveoUUum  und  ganz  besonders  Tiphia^  die  gemeine  Engerlingswespe. 
Das  schlanke,  pechschwarze,  etwa  1,6  cm  grofie  Weibchen  dringt  in  den 
Boden  ein,  verfolgt  die  Engerlinge  in  ihren  Gängen  und  belegt  sie  am 
Bücken  mit  je  einem  Ei,  welchem  in  wenig  mehr  als  7 — 8  Tage  die  fußlose, 
madenähnliche  Larve  entschlüpft  Diese  nimmt  ihren  Platz  auf  dem  Enger- 
ling ein,  saugt  denselben  zunächst  aus  und  frißt  ihn  schließlich  auf.  Hier- 
nach spinnt  sie  sich  im  Boden  einen  braunen  Kokon.  Im  nächsten  Sommer 
kommt  aus  demselben  die  Wespe  hervor.  Unter  günstigen  Umständen  zer- 
stört Tiphia  die  gesamten  Engerlinge  eines  Feldes. 

Bevor  die  Wespe  ihr  Ei  ablegt,  betäubt  sie  ihr  Opfer  in  der  Weise, 
daß  sie  sich  dicht  hinter  dem  Kopfe  festbeißt  und  dann  den  Engerling  sticht 
Von  diesem  Augenblick  macht  der  letztere  keinerlei  Abwehrbewegungen 
mehr.  Das  Ei  wird  in  eine  Körperfalte  also  auf  den  Engerling  abgelegt 
und  vermittels  einer  klebrigen  Flüssigkeit  befestigt  Nach  einiger  Zeit  erholt 
sich  letzterer  vrieder.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  von  Tiphia  besteht 
darin,  daß  sie  ihr  Opfer  &lls  es  an  die  Erdoberfläche  gekommen  sein  sollte, 
durch  Weggraben  von  Bodenteilchen  in  die  Erde  versenkt,  bevor  sie  das- 
selbe mit  einem  Ei  belegt 

Tip/na  besitzt  seinerseits  in  der  Bombjlide  Exoprosopa  fasdpennis 
einen  Parasiten. 

Pterostrichus  und  Staphylinen. 

Mit  der  in  den  Yereinigten  Staaten  gemeinen  Laufkäferart  Pterostrichus 
hicublandus  8ay,  sowie  mit  Staphyliniden  stellte  Patch  (280)  Fütterungs- 
versuche an.  Mit  besonderer  Gier  fielen  die  Laufkäfer  über  Schmetterlings- 
puppen, selbst  solche  von  erheblicher  Größe,  beispielsweise  von  Cecropia  her. 
(hsmopepla  camifex^  Oorimelaena  puliearia  sovrie  Kellerasseln  wurden 
zögernd,  Insekteneier  aber  gar  nicht  angenommen.  Die  den  Staphyliniden 
vorgesetzten  C.  puliearia^  Oosmophila^  grauen  Baupen  sowie  Lygvs  pratensis 
wurden  gefressen.  Ohne  Futter  belassen  fielen  drei  Staphyliniden  über  ihren 
gleichgearteten  vierten  Kollegen  her  und  verschlangen  ihn.  Ein  Weibchen 
entwickelte  gegenüber  einer  Baupe  solche  Gefräßigkeit,  daß  es  das  Männchen 
von  derselben  wegbiß.  Der  Nutzen  der  Laufkäfer  und  Staphyliniden  würde 
noch  größer  sein,  wenn  sie  für  ihre  Jagden  nicht  eine  Tageszeit  wählten, 
während  welcher  viele  schädliche  Insekten  sich  verborgen  halten. 

ChiloGorus,  Pentilia  gegen  Aspidiotus. 

Nach  einem  Berichte  von  J.  B.  Smith  (1277)  hat  die  Einführung  von 
Chilocorus  simüis  nach  Neu-Jersey  keinen  Erfolg  gegen  Aspidiotiis  pemi- 
eiosits  gebracht  Dahingegen  war  allerwärts  Pentilia  misella  in  größerer 
Anzahl  vorhanden.  Die  chinesische  Gottesanbeterin  (Mantis)  hat  nur  spärlich 
Faß  gefaßt 
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Coccophagus.    Hypenupit  gegen  Palvinaria. 

Über  einen  Fall  von  ausgiebiger  Vernichtung  eines  schädlichen  Insektes 
durch  natürliche  Gegner  berichtete  Dickerson  (1245).  Derselbe  hatte  rottomf 
fnaple  (Acer  spec.)  unter  Beobachtung,  welche  sehr  stark  mit  Pulvinaria 
irmumerabiUs  besetzt  waren.  Im  Frühjahr  stellte  sich  heraus,  dafi  letastere 
etwa  zu  70<^/o  der  Vernichtung  durch  Oocoophagus  leoami  Fikh.  anheim- 
fielen. Der  Parasit  blieb  etwa  bis  Mitte  Juni  in  Tätigkeit.  In  den  niittlei>- 
weile  zu  größeren  Dimensionen  angewachsenen  Eimassen  der  Pulvinaria 
konnte  sodann  ein  zweiter  Oegner  derselben  in  Gestalt  der  Lar^e  von 
Hyperaspis  signata  Oliv,  ermittelt  werden.  Die  eierrerzehrenden  Larrcn 
wie  auch  die  ausgewachsenen  Käfer  hielten  sich  bis  zum  Beginn  des  Monates 
August  unter  den  Schildläusen  auf.  Alsdann  trat  wieder  Cbecophagus  und 
zwar  in  einer  etwas  verkleinerten  Form  in  Wirksamkeit  Auf  diese  Weise 
wurde  die  Schildlaus  an  einigen  Stellen  vollkommen  zum  Verschwinden 
gebracht,  an  anderen  sehr  stark  vermindert 

Hyperaspis  gegen  Pulvinaria 

Bezüglich  Hyperaspis  signata  teilt  J.  B.  Smith  (1278)  mit,  daß  der  Käfer 
und  seine  Larve  1905  angesichts  einer  starken  Verseuchung  der  Ahombäume 
mit  Pulvinaria  innumerabilis  diesen  SchUdläusen  eifrigst  nachstellten,  dafi 
sie  dagegen  1906  bei  Abwesenheit  von  Pulvinaria^  Psetidococcus  und  Lecanium 
iuüpiferae  aufsuchten. 

Exochomus,  Rhizobfus  gegen  Pulvinaria,  Lygellus  als  Hyperparasit 

Pulvinaria  flocdfera  Westwood  {^ehQ  diesen  Jahresbericht  S.  51)  besitzt 
in  den  Goccinelliden  Exochomus  qiuuiripiLstulatus  und  Rhixobius  iüwrn 
zwei  Feinde,  die  ihrerseits  aber  wieder  durch  Parasiten  in  Schranken  ge- 
halten werden.  P.  Marchai  (1262)  beschreibt  einen  derselben,  die  den  Exo- 
chomus-haLTven  nachstellende  Chalcidier- Wespe  LygeUus  epilachnae  CHari 
des  näheren.  Ihre  Eier  sind  verhältnismäßig  groß,  länglich,  leicht  gekrümmt, 
an  den  einen  Ende  etwas  dicker  als  am  anderen.  Sie  werden  eigentümlicher- 
weise auch  auf  der  Innenseite  der  Larvenhaut  abgelegt  Mitunter  sind  nicht 
weniger  als  drei  Wespen  an  ein  und  derselben  Larvenhaut  mit  Ablegen 
von  Eiern  beschäftigt  Nicht  selten  ist  auch  der  Fall,  daß  eine  We^e  an 
das  nämliche  Objekt  mehrere  Eier  niederlegt  Sind  indessen  Larven  oder 
Puppen  von  Exochomus  vorhanden,  so  erfolgt  die  Ablage  in  die  Leiber 
derselben.  Auf  diese  Weise  angestochene  Puppen  nehmen  im  Laufe  der 
Monate  August-September  eine  charakteristische  schwarze  Färbung  an.  Die 
in  ihnen  enthaltenen  Parasiten  behalten  bis  in  den  März  des  nächsten  Jahres 
hinein  die  Larvenform  bei.  Von  Beginn  des  Monates  Juni  an  erscheinen 
die  ausgewachsenen  Wespen,  welche  sofort  die  Exochomtis-lAry^n  wie  auch 
die  frühzeitig  auftretenden  Puppen  belegen.  Erstere  pflegen  dann  gewöhnlich 
nicht  bis  zur  Verpuppung  zu  gelangen.  Im  Laufe  des  Juli  erscheint  die 
zweite  X^^e/Zti^-Oeneration,  welche  ihre  Angriffe  auf  die  Puppen  richtet 

Im  allgemeinen  sind  die  Tetrastiehinae  Hyperparasiten,  LygeUus  epi- 
lachnae muß  aber,  wie  das  Marchai  bereits  früher  mit  Tetrastichus  xanÜio- 
melaenae  getan  hat,  zu  den   primären  Parasiten  gestellt  werden.    Bei  Ein- 
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ffibriin^  Yon  Goccinelliden  aus  anderen  Ländern  muS  deshalb  dafür  Sorge 
getragen  werden,  daß  Lygefhts  nicht  gleichzeitig  mit  übertragen  wird. 

Aplielitiinfte. 

Von  Howard  (1256),   den   um   die  Erforschung   der   parasitierenden 

Insekten  hochverdienten  Leiter  des  Bureau  of  Entomology  in  Washington 
worden  Beschreibungen  und  Abbildungen  einer  größeren  Anzahl  neuer  Genus 
und  Species  der  ApheUninae  herausgegeben.  Die  einzelnen  Arten  sind  aus 
dem  Literaturverzeichnis  zu  ersehen.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden,  dem  als  Einleitung  eine  revidierte  Oattungs- 
bestimmungstabelle  der  ApheUninae  beigegeben  ist 

LsfBlphlcbus  in  Tuxoptera. 

Webster  (511)  machte   eine   Reihe   von   Angaben   über   die  in  der 
Oetreideblattlaus  (Taxoptera  graminum  Bond)  und  anderen  Aphiden  schma- 
rotzenden Wespe  Lysiphlebtia  tritid.     Dieselbe  bringt   den  Winter  als  aus- 
gewachsenes Insekt  oder  in  dem  toten,  kugelförmig  aufgeschwollenen  Körper 
ihres  Wirtes  zu.   Sobald  im  Frühjahr  die  Temperatur  auf  15,5^  steigt,  erscheinen 
die  Wespchen  im  Freien  und  belegen  die  Blattläuse  durch  deren  Bauchseite 
mit  einem  zarten  Ei,  dem  schon  nach  wenigen  Tagen  die  Larve  entschlüpft 
Zunächst  zehrt  die  Wespe  keine  vitalen  Teile  ihres  Wirtes  auf,  verhindert  jedoch 
nach  knrzer  Tätigkeit  schon,  daß  derselbe  weiter  Nachkommenschaft  hervor- 
bringt    Nach  etwa  6  Tagen  greift  sie  aber  auch  die  zur  Aufrechterhaitung 
des  Lebensprozesses  notwendigen  Organe  an^  von  welchem  Zeitpunkte  ab  die 
blasenförmige   Au&chwelluug  des   Abdomens  der  Laus  datiert    Durch  das 
Ausschneiden  eines  kJeinen  rundlichen  Deckelchens  schafft  die  fertige  Wespe 
sich  einen  Ausgang  ins  Freie. 

Hyaicnopteren  in  Carpooapsa. 

Schreiner  (1279)  teilt  verschiedene  Beobachtungen  über  Parasiten 
des  Apfelwicklers  (Carpocapsa  pomoneUa)  darunter  zwei  bisher  noch  nicht 
beschriebene  Arten  mit  welche  im  südlichen  Bußland  (Charkow-Astrachan) 
sich  als  überall  nützlich  erwiesen  haben.  Bereits  bekannte  Parasiten  von 
Carpocapsa  sind  die  Hymenopteren :  Phygadeuon  brevis  Orav,^  Pachymerus 
vulnerator  Pant^  Campoplsx  pomorum  Badx.^  Pimpla  grandnella  Nees.^ 
Cryptus  carpocapsae  (?)  und  Torymus  purpiirascens  sowie  die  Dipteren: 
Oymnopareia  pomoneUa  und  NemoriUa  musculosa  Meig,  Von  Schreiner 
wurden  außerdem  aus  Apfelmaden  erzogen:  Ascogaster  canifrons  Werm.^ 
EphuUtes  carbonaritis  Christ,^  Pimpla  examinaior  Fabr.^  Carnpoleies  {Ldm-' 
neria)  tibiaior  Oress,,  Temelucha  pluteUae  Ashm,,  Epiurus  carpocapsae 
Asbm.^  Pristofnerus  schreineri  Ashm.  und  Pentarthron  carpocapsae  Ashm, 
Die  beiden  Letztgenannten  sind  geeignet  die  Schädigungen  des  Apfel- 
wicklers zu  verhindern.  1904  waren  in  Astrachan  etwa  45  %  der  Ckir- 
pocop^a-Raupen  von  Prisiomerus  schreineri  und  65 — 100%  ^^r  Eier  von 
Pentarthron  carpocopsae  belegt  Pr,  schreineri  ist  eine  9—9,5  mm  lange, 
schwarzgefärbte  Wespe  mit  plattgedrücktem  beim  g  rotbraunen,  beim  ^  ungleich- 
mäßig schwarzbraunen  Hinterleib  und  braunroten  Beinen.  Er  legt  seine 
Eier  in  die  Raupe  und  überwintert  in  einem  weißgrauen,  festen  Kokon  am 
Baumstamme.    P  carpocapsae,  eine  Ghalcidenart,  ist  nur  0,5 — 0,6  mm  lang 
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and  hellbräunlich  gelb.  Das  Original  gibt  eine  Abbildung  des  Wespchens. 
Seine  Eier  legt  es  in  die  Eier  des  Apfelwicklers  bis  zu  drei  Stück  in  ein 
jedes  derselben.  Die  Entwicklungsdauer  beträgt  nur  18 — 20  Tage.  Anzahl 
der  abgelegten  Eier  nach  Wasiliew  bis  zu  80,  sofern  nicht  Polyembryonie 
'des  Eies  vorliegt  Die  Fortpflanzung  kann  auf  parthenogenetischem  W^ge 
erfolgen.  Im  übrigen  ist  Pentarthron  polyphag,  indem  es  auch  in  den  Eiern 
von  Lymantria  manachaj  Euproctis  chrysorrhoea,  Leueama  Salicis,  Pluda 
gamintty  DendroUmtis  pini  und  Lyda  steUata  parasitieii;. 

Ceratopogon  gegen  Meianohroioa. 

Wie  Baker  (1238)  berichtet,  wird  auf  Cuba  die  durch  Entblätterung 
der  eine  Art  von  Phyllanthus  darstellenden  Stachelbeerbäume  (groseUa)  sehr 
schädlich  werdende  Larve  von  Melanchraia  geometroides  durch  die  saugende 
Fliege    Ceratopogon  eriophorus   Will  befallen.     Bisher  war  das  Insekt  nur 

von  St.  Yincent  bekannt    Sie  saugt  ihre  Opfer  vollkommen  aus. 
Mantis.    Biologie. 

Zur  Entwicklungsgeschichte  der  als  Insektenvertilgerin  nützlichen 
Gottesanbeterin  (Fangbeuschrecke)  lieferte  Przibram  (1272)  Beiträge. 
Die  Eiablage  erfolgt  gewöhnlich  des  Morgens.  Beim  Entlassen  der  Eier  tritt 
zugleich  aus  dem  Hinterleib  eine  schaumartige  Masse,  welche  zum  Ankleben 
der  kokonartigen,  an  einem  Ende  zugespitzten  Eihaufen  dient  Über  den 
Ort  der  Ablage  wird  nichts  mitgeteilt  Das  Ausschlüpfen  der  jungen  Tiere 
läßt  zuweilen  ein  halbes  Jahr  auf  sich  warten.  Ende  September  abgelegte 
Eier  liefern  Ende  Mai  des  nächsten  Jahres  junge  Larven.  Durch  die  winterliche 
Kälte  erfährt  die  Lebensdauer  der  Imagines  eine  vorzeitige  Abkürze  in 
unseren  Breiten.  In  heißeren  Elimaten  treten  sie  das  ganze  Jahr  über  auf. 
Eine  Entwicklung  der  Larven  findet  nur  statt,  wenn  die  Temperatur  nicht 
unter  17<>C.  sinkt.  Durch  7 — 8  Häutungen,  bei  der  ägyptischen  Sphodro- 
mantis  bioculata  durch  9—10,  erlangt  die  Larve  ihre  Flügelreife.  Während 
der  Übergänge  wechselt  sie  mehrmals  die  Farbe.  Ein  Zusammenhang  mit 
der  Umgebung  oder  der  Art  des  Futters  ist  hierbei  nicht  zu  bemerken. 
Die  jüngsten  Larven  fressen  Blattläuse,  kleine  Mücken  und  Gallwespen, 
später  werden  gern  Fliegen  verzehrt.  Von  den  älteren  Tieren  wird  in  der 
Gefangenschaft  sogar  rohes  Fleisch  angenommen,  in  der  freien  Natur  stellen 
sie  fast  allen  Insekten  nach,  besonders  Mehlwürmern,  Käfern,  Schmetterlingen^ 
Bienen,  Wespen,  Hummeln.  Dagegen  berührt  sie  übelriechende  Wanzen 
nicht  Etwa  8—14  Tage  nach  Erlangung  der  Flügelreife  tritt  die  Geschlechts- 
reife ein.  Während  die  Larve  gegen  äußere  Einwirkungen  ziemlich  wider- 
standsfähig ist,  erliegen  die  Eier  bei  Gegenwart  großer  Feuchtigkeit  leicht 
dem  Verschimmelu. 
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b)  Bekämpfungsinittel  anorganischer  Natur. 
1.  Chemische  Bekämpfungsraittel. 

Allgeineines.    Zusammenfassendes. 

Unter  dem  Titel  „Giftstoffe  zur  Bekämpfung  der  unsere  Kulturgewächse 
schädigenden  Organismen"  lieferte  Quanjer  (1326)  eine  Übersicht  der  für 
diesen  Zweck  brauchbarsten  Mittel  in  systematischer  Anordnung.  Seine 
Einteilung  ist 
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A.  Mittel  gegen  tierisohe  Lebewesen. 

1.  Kontaktgifte, 

a)  feste,  pulverförmige  Stoffe  (Kalk,  Insektenpulver), 

b)  flüssige,  schmier-   oder  verepritzbare  Mittel  (Petroleum,  Teer, 
Karbolineum,  Tabak,  Tuba,  Harz), 

c)  gasförmige  Mittel  (Blausäure,  Schwefelkohlenstoff,  Benzin). 

2.  Magengifte, 

a)  Pulver  und  Spritzmittel  (Arsenik), 

b)  Köder  (Phosphor,  Strychnin). 

B.  Mittel  gegen  pflanzliche  Parasiten  und  Unkräuter. 

a)  pulverförmige  Stoffe  (Schwefel), 

b)  flüssige  Mittel  (Eisen,  Kupfer,  Formaldehyd,  Pyoctanin), 

c)  gasförmige  Stoffe  (Ammoniak). 

Fachwissenschaftliche  Kontrolle  der  chemischen  Bekämpfungsmittel. 

Mit  Bücksicht  darauf,  daß  die  Pflanzenpathologie  in  ihrem  Ansehen 
leidet  durch  Mißerfolge  bei  der  SchädJingsbekämpfang,  welche  auf  ungeeignete 
Yorschriften  oder  unzulängliche  Materialien  zurückzuführen  sind,  stellte 
Hollrung  (1309)  auf  dem  8.  internationalen  Landwirtschafts- Kongreß  in 
Wien  nachstehende  Forderungen  bezüglich  der  chemischen  Bekämpfungs- 
mittel auf.  1.  Es  sind  allgemein  brauchbare  Yorschriften  auszuarbeiten 
a)  über  die  Beschaffenheit  der  zu  verwendenden  Rohmaterialien,  b)  über  die 
Art  ihrer  Gehalts-  bezw.  Beschaffenheitsprüfung.  2.  Es  sind  allgemeine 
brauchbare  Bezepte  aufzustellen.  3.  Auf  dem  nächsten  internationalen  Land- 
wirtschafts-Kongreß hat  eine  Beratung  über  diese  Methoden  und  Yorschriften 
za  erfolgen. 

Einzelne  Bekämpfungsmittel.    Derris. 

Als  „Tuba"  (Kschgift)  wird  in  Java  die  kletternde  Leguminose  Derris 
elUptica  Benth.  bezeichnet  Ihre  Wurzel  enthält  einen  schwach  aromatischen, 
adstringierend  wirkenden,  die  Schwefelabsonderung  befördernden,  in  starker 
Yerdünnung  die  Fische  betäubenden  Stoff,  der  von  den  chinesischen  Garten- 
bauem  auch  gegen  Insekten  auf  Pflanzen  verwendet  wird.  Nach  St  ür  1  er  (1326) 
hat  das  Mittel:  IV»  kg  frische  Tubawurzel  fein  geschnitten  in  201  Wasser 
gestampft,  davon  1 1  auf  eine  Tonne  Wasser  auf  Sumatra  gegen  die  Blatt- 
läuse des  Tabakes  gute  Dienste  geleistet. 

I^retlinini. 

Herkunft,  Yorgeschichte ,  Wirkungsweise  und  Yerfalschung  des 
Insektenpulvers  machte  Herrera  (1306)  zum  Gegenstand  von  Mitteilungen. 
Damach  ist  der  Stoff  zum  ersten  Male,  aus  kaukasischen  Pflanzen  hergestellt, 
1828  in  den  Handel  gekommen.  Ms  Lieferanten  des  Pulvers  kommen  zwei 
Kompositen:  Pyrethrum  roseum  (=  tvillemoti?)  und  P.  dnerariaefolium 
(-■  tviUemoti?)  in  Betracht.  Das  erstere  wächst  im  Kaukasus  in  Höhen  von 
2000 — 2600  m  offenbar  ausschließlich  wild.  Yon  einer  Kultur  desselben  ist 
nichts  bekannt.  Ober  die  Kultur  von  P.  dnerariaefolium  (das  dalmatinische 
Insektenpulver)  in  seinem  Heimatslande  fehlen  gleichfalls  nähere  Nachrichten, 
Auffallenderweise  herrscht  selbst  unter  den  Botanikern  noch  keine  Über- 
einstimmung darüber,  ob  das  sogenannte  echte  persische  Insektenpulver  aus* 
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schließlich  von  P.  roseum  herstammt     Nach  Pianchon  und  Collin   liefert 
solches  auch  das  gleichfalls  im  Kaukasus  wachsende  P.  cameum, 

R  roseum  wächst  in  jedem  milden  Gartenboden  bei  sehr  guter  Düngung 
und  hinlänglicher  aber  nicht  übertriebener  Feuchtigkeit.  Besonders  eignet 
sich  für  die  Pflanze  geneigtes  Land.  Herrera  beschreibt  eine  in  Mexiko 
gehandhabte  Eulturmethode  ausführlich.  Die  geeignete  Zeit  zur  Einemtung 
der  das  Pulver  liefernden  Blütenstände  ist  gekommen,  sobald  als  die  Antberen 
sich  öffnen,  da  alsdann  die  Stoffe,  welche  dem  Insektenpulver  seine  spezifische 
Wirksamkeit  verleihen,  im  Maximum  vorhanden  sind.  Auch  die  Blüten- 
stengel können  gehörig  zerkleinert  den  zerstoßenen  Blüten  im  Verhältnis 
von  1 : 3  beigemischt  werden.  Das  fertiggestellte  Mittel  ist  vor  Feuchtigkeit, 
direkter  Besonnung  oder  künstlicher  Erwärmung  zu  bewahren.  Aus  diesem 
Gründe  dürfen  auch  nicht  mehr  als  500  g  Material  auf  einmal  zeridernert 
werden,  weil  anderenfalles  sich  soviel  Wäi-me  beim  Pulverisieren  entwickelt 
daß  wirksame  Stoffe  entweichen.  Zerstoßene  Blätter  üben  auf  kleinere  In- 
sekten zwar  ebenfalls  einen  nachteiligen  Einfluß  aus,  sie  kommen  dem 
Blütenpulver  an  Wirkung  aber  nicht  entfernt  gleich. 

Was  die  Wirkungsweise  des  Insektenpulvers  anbelangt,  so  ist  dieselbe 
bei  einer  Anzahl  von  Schädigern  —  Herrera  führt  eine  Beihe  von  Beispielen 
an  —  auf  Vergiftung  durch  den  Magen  zurückzuleiten.  Verschiedene  In- 
sekten widerstehen  indessen  erfolgreich  dem  von  ihnen  gefressenen  Pulver. 
Andererseits  wirkt  das  Mittel  durch  Vergiftung  der  Luftwege.  Insekten, 
deren  Stigmen  mit  geeigneten  Schutzvorrichtungen  versehen  sind,  vermögen 
sich  jedoch  auch  dieser  Einwirkung  zu  entziehen. 

Im  allgemeinen  wird  das  Pulver  als  solches  verwendet  mit  oder  ohne 
Zusatz  eines  staubförmigen  Verdünnungsmittels,  wie  z.  B.  Mehl.  Doch  kann 
auch  eine  Brühe  aus  ihm  hergestellt  werden  nach  der  Vorschrift 

Insektenpulver    .     .    .     1000  g 

Wasser 100  1 

24  Stunden  lang  in  der  Kälte  extrahieren   lassen,   darnach  5 — 10  Minuten 
lang  kochen. 

Von  einem  guten  Insektenpulver  muß  1  g  eine  zugleich  mit  demselben 
imter  einen  Glassturz  gebrachte  Fliege  in  1  Minute  betäuben  und  in  2 
höchstens  3  Minuten  abtöten.  Über  die  Erkennungsmerkmale  eines  echten 
Insektenpulvers  haben  Pianchon  und  Collin  nähere  von  Abbüdungen  be- 
gleitete Angaben  gemacht,  welche  Herrera  reproduziert  Eine  der  häufigsten 
Verfälschungen  ist  die  Beigabe  von  Bleichromat  Sie  kann  ziemlich  leicht 
erkannt  werden,  indem  das  reine  Pulver  weiße,  das  verfälschte  gelbe  Asche 
beim  Verbrennen  hinterläßt. 

Fett 

Fuhrmanns  Fettmischung,  ein  speziell  für  die  Bekämpfung  der  Blut- 
laus brauchbares  Mittel,  besteht  nach  Börner  (680)  aus  1  Teil  Pferdefett, 
1  Teil  Schmierseife  und  3  Teilen  denaturiertem  Spiritus.  Für  die  Ver- 
nichtung von  Blutläusen  an  älteren  Holzteilen  kann  dem  Gemisch  dorch 
Hinzufügen  von  ^4 — Vs  Teil  roher  Karbolsäure  eine  verstärkte  Wirkung 
verliehen  werden. 
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Schwefel. 

In   einem   den  Äscherig  (Oidiurn   tuckeri)  behandelnden  Bulletin   der 
Versuchsstation  für  Kalifornien  stellte  Bioletti  (1286)  eine  Reihe  wissenswerte 
Angaben  über  den   Schwefel,  seine  Wirkungsweise,   sein  Verhalten  zur 
Rebe,  seine  zweckmäßigste  Anwendung,  Feinheitsbestimmung  usw.  zusammen. 
Nach  der  gegenwärtig  üblichen  Anschauung  gibt  der  Schwefel  bei  genügend 
hoher  Temperatur  Dämpfe  ab,  unter  deren  Einwirkung  die  superepidermoidal 
gelegenen  Mycelien  und  Konidien  —  nicht  aber  die  Perithecien   —   der 
Meltaupilze  zerstört  werden.    Über  die  wahre  Natur  dieser  Dämpfe  herrscht 
noch  Unklarheit.    Es  bedarf  noch  der  Untersuchung  ob  einfache  S- Dämpfe, 
SO,  oder  SH,  wirksam  sind.    Der  Schwefel  gibt  erst  von  24®  C.  aufwärts 
Dämpfe  ab.     Unterhalb   dieser  Temperatur  wächst  das  Oidiurn  glücklicher- 
weise sehr  langsam.    Bei  einer  Schattentemperatur  von  24 — 26,5  bedarf  es 
eines  Zeitraumes  von  8  Tagen,  bei  32—35®  eines  solchen  von  nur  4 — 5  Tagen 
and  bei  Temperaturen  über  38®  C.  gar  nur  1 — 2  Tagen  um  sämtliches  Pilz- 
mycel    zu   vernichten.     Am   günstigsten   würde   unter  sonst  gleichen   Ver- 
hältnissen die  Verdampfung  des  auf  den  Boden  gestreuten  Schwefels  sein. 
Indessen   hat   die  Erfahrung   gelehrt,    daß    dieses  Verfahren   zwecklos   ist 
Eine  einzige  Ausnahme  bildet  der  Fall  sehr  großer  Hitze,  weil  dann  von 
dem  auf  die  Pflanze  gestreuten  Schwefel  Verbrennung  der  grünen  Teile  zu 
erwarten   ist     Geschwefelte   Reben   pflegen   ein   kräftigeres   Wachstum   zu 
zeigen  wie  ungeschwefelte.    Insbesondere  leiden  dieselben  nicht  so  sehr  an 
der  coulure  (Durchrieseln).    Ihre  Reife  erfolgt  8 — 10  Tage  früher.    Zu  spät 
ausgeführtes  Schwefeln  schadet  leicht,  indem  es  dem  Weine  Schwefelwasser- 
stoffgeruch verleiht 

Unter  allen  Umständen  sollte  bei  der  Blüteneröffnung  geschwefelt 
werden.  Solange  als  dicke  Wassertropfen  auf  den  Rebenblättem  hängen, 
unterbleibt  die  Schwefelzuführung  am  besten,  weil  sich  das  Material  in  den 
Tropfen  auf  einen  Klumpen  zu  vereinigen  pflegt  Zeitiges  Schwefeln  soll 
auch  das  Auftreten  der  Erinose  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verhindern. 

Bei  den  Bestäubungen  kommt  es  nicht  so  sehr  auf  die  Menge  Schwefel 
an,  welche  sich  auf  den  Blättern  und  Früchten  ablagert  als  auf  die  gleich- 
mäßig feine  Bedeckung  mit  Schwefelteilchen.  Unter  den  gebräuchlichsten 
Verteilungsmethoden  gibt  Bioletti  den  Rückenschweflern,  wie  sie  in  Europa 
vielfach  im  Gebrauch  sind,  den  Vorzug,  denn  sie  arbeiteten  nicht  nur  am 
schnellsten,  sondern  auch  am  sparsamsten  unter  den  sieben  ausprobierten 
Verfahren. 

Für  die  Prüfung  der  Brauchbarkeit  einer  Schwefelprobe  sind  folgende 
Anhaltspunkte  —  abgesehen  von  der  Prüfung  nach  Chancel  —  von 
Wichtigkeit  Je  feiner  ein  Schwefel,  desto  mehr  Raum  beansprucht  er. 
Sablimierter  Schwefel  ist  rein  hellgelb.  Eine  ihm  ähnliche  Färbung  besitzt 
der  grobgemahlene  Schwefel,  während  sehr  fein  gemahlener  weißlich  aus- 
sieht Gemahlener  Schwefel  ist  deshalb  um  so  feiner,  je  weißer  seine  Farbe 
ist,  vorausgesetzt,  daß  dieselbe  nicht  von  Verfälschungen  herrührt.  Guter 
sablimierter  Schwefel  fühlt  sich  zwischen  den  Fingern  so  weich  an   wie 

Hehl.     Anwesenheit  harter  Teilchen  läßt  auf  eine  minderwertige   Qualität 
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schließen.  Demgegenüber  besitzt  gemahlener  Schwefel  eine  leichte  Baohigkeit 
Mit  Hilfe  eines  Vergrößerungsglases  läßt  sich  sehr  leicht  und  gut  nach 
einiger  Übung  ein  zutreffendes  Urteil  über  eine  Schwefelprobe  gewinnen. 
Endlich  ist  unverfälschter  Schwefel  daran  erkennbar,  daß  er,  auf  einer 
Porzellanfläche  erhitzt,  nur  einen  schwarzen  Anflug,  keinerlei  feste  Bestand- 
teile hinterläßt. 

Feinster  Schwefel  besitzt  drei  Vorzüge:  1.  die  Möglichkeit  vollkommenster 
Verteilung,  2.  die  Darbietung  einer  möglichst  großen  Oberfläche  und  damit 
höchstmögliche  Entwicklung  fungizider  Dämpfe,  3.  große  Haftfähigkeit  an 
den  Blättern. 

Vom  Verband  der  deutschen  Versuchsstationen  (1348)  wurden  die 
früher  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  7.  1904.  S.  309)  aufgestellten  Vor- 
schriften über  die  Ermittelung  des  Feinheitsgrades  von  Weinbergsschwefel 
etwas  abgeändert    Sie  haben  darnach  zurzeit  folgende  Fassung: 

1.  „Die  einzelnen  Bestandteile  einer  Schwefelliefemng  zeigen  erfahrungs- 
gemäß auch  bei  Schwefeln  einer  Handelsqualität  unter  sich  Verschiedenheiten 
besonders  im  Feinheitsgrade.  Für  die  Beurteilung  der  Durchschnittsqualität 
können  daher  nur  Proben  maßgebend  sein,  bei  welchen  die  Abweichungen 
in  den  Einzelanteilen  durch  Mischung  einer  genügenden  Anzahl  kleiner 
Einzelproben  aus  den  verschiedenen  Teilen  der  Lieferung  ausgeglichen  sind. 
Die  zur  Prüfung  einzusendende  Menge  soll  mindestens  300  g  betragen.'' 

2.  ,3ei  der  Bestimmung  des  Feinheitsgrades  nach  Ghancel  ist  es 
notwendig,  chemisch  reinen,  über  Natrium  destillierten  Äther  zu  verwenden."" 

3.  „Auch  wenn  chmisch  reiner  Äther  verwendet  wird,  kann  eine 
Übereinstimmung  der  Ergebnisse  nur  erreicht  werden,  weim  Apparate  von 
gleichmäßigen  Dimensionen  benützt  werden  (zweckmäßig  sind  folgende,  schon 
von  Portele  [Weinlaube  Bd.  24,  S.  376]  empfohlenen  Dimensionen:  Gehalt 
bis  zur  Marke  100  bei  17,5  <^C.  [unterer  Miniskus]  25  cm,  Länge  des  Rohres 
bis  zum  Teilstrich  100  ==175  mm,  Länge  des  geraden  Rohres  12,5  mm), 
wenn  bei  Ausführung  der  Bestimmungen  nach  dem  Durchschütteln  jede  Er- 
schütterung vermieden  wird,  und  wenn  bei  einer  einheitlichen  Temperatur, 
und  zwar  bei  17,5^,  gearbeitet  wird." 

4.  „Die  Ausführung  der  Chane  eischen  Bestimmung  des  Feinheits- 
grades ist  genau  nach  folgender  Vorschrift  auszuführen:  Das  zu  unter- 
suchende Schwefelpulver  wird  durch  ein  Sieb  von  1  qmm  Maschenweite 
durchgetrieben,  um  die  Klümpchen,  welche  der  Schwefel  stets  bei  längerem 
Lagern  'biJdet,  zu  verteilen.  Von  der  nach  dem  Durchsieben  gemischten 
Probe  werden  5  g  abgewogen.  Der  Schwefel  wird  zweckmäßig  mit  Hilfe 
eines  Eartenblattes  oder  Pinsels  in  das  Sulfurimeter  gebracht,  dann  wird  dfts 
Sulfurimeter  mit  Äther  bis  ungefähr  zur  Hälfte  augefüllt  und  durch  gelindes 
Klopfen  die  Luft  aus  dem  Schwefelpulver  entfernt  Ist  dies  erreicht,  so  füllt 
man  den  Apparat  bis  1  cm  über  den  Teilstrich  100  mit  Äther  an  und 
schüttelt  etwa  eine  Minute  sehr  stark  durch,  um  eine  gleichmäßige  Ver- 
teilung des  Schwefels  zu  erreichen.  Eine  Ablesung  erfolgt  zunächst  noch 
nicht  Nunmehr  wird  neuerdings  genau  30  Sekunden  in  senkrechter  Richtung 
kräftig  durchgeschüttelt,  das  Instrument  dann  mittels  eines  Stativs  genau 
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senkrecht  eingespannt  und  in  ein  mit  Wasser  von  17,5^  C.^)  gefülltes 
Becherglas  so  eingesenkt,  daß  weder  die  Wandungen  noch  der  Boden  oder 
das  eingesenkte  Thermometer  berührt  werden.  Der  Schwefel  setzt  sich 
2demlich  rasch  zu  Boden;  wenn  sich  die  Höhe  der  Schwefelschicht  nicht 
mehr  ändert  und  der  darüber  stehende  Äther  völlig  klar  erscheint,  wird  der 
Stand  des  Schwefels  an  der  Skala  abgelesen  (halbe  Teilstriche  werden  ge- 
schätzt).   Die  so  abgelesene  Zahl  gibt  direkt  die  Grade  Chance!  an. 

Das  Resultat  der  ersten  Schüttelung  ist  meist  zu  hoch,  die  Schüttelung 
wird  daher  in  der  gleichen  Weise  jedesmal  30  Sekunden  lang  und  noch 
viermal  wiederholt  Das  Mittel  aus  den  vier  letzten  Ablesungen  wird,  als 
dem  Feinheitsgrade  des  Schwefelpulvers  entsprechend,  angenommen. 

Die  ganze  Operation  ist  nochmals  mit  einer  neu  abgewogenen  Probe 
von  genau  5  g  in  der  beschriebenen  Weise  zu  wiederholen  und  erst  aus 
dem  Resultate  der  doppelten  Untersuchung  das  endgültige  Mittel  zu 
entziehen.'^ 

5.  ,,Bei  der  Bestimmung  des  Feinheitsgrades  ist  ein  Analysenspielraum 
von  5®  Chancel  zu  gewähren." 

6.  „Wenn  bei  dem  Abschluß  des  Verkaufes  ein  Angebot  von  Schwefel 
verschiedenen  Feinheitsgrades  zugrunde  lag,  geschieht  die  Minderwerts- 
berechnung  wie  folgt:  Die  Differenz  zwischen  den  Preisen  von  je  100  kg 
Schwefel  von  dem  nächst  höheren  und  dem  nächst  niedrigeren  Feinheitsgrad 
ist  zu  dividieren  durch  die  Differenz  zwischen  den  Feinheitsgraden  selbst 
und  so  der  Preis  von  1^  Chancel  für  100  kg  Schwefel  festzustellen.  Ist 
bei  der  Untersuchung  ein  über  5®  Chancel  geringerer  Feinheitsgrad  ge- 
funden worden,  als  garantiert  ist,  so  wird  der  Minderwert  für  100  kg 
Schwefel  ermittelt,  indem  man  die  Zahl  der  fehlenden  Grade  mit  dem,  wie 
beschrieben,  gefundenen  Preis  von  1®  Chancel  multipliziert." 

Chlorschwefel. 

Vosseier  (1341)  machte  auf  den  Chlorschwefel  als  Mittel  gegen 
Kaninchen,  Ratten,  Mäuse,  Ameisen  und  dergl.  aufmerksam.  Derselbe  bildet 
eine  klare,  braungelbe,  schwere,  ätzende  Flüssigkeit  von  stechendem  Geruch, 
deren  Dämpfe  nach  dem  Eindringen  in  die  Atmungswerkzeuge  den  Tod  des 
betreffenden  Tieres  herbeiführen.  In  den  Boden  gebracht,  bahnen  sich  die 
aus  dem  Chlorschwefel  entwickelten  Dämpfe  ihren  Weg  abwärts.  Gegen  alle 
oberflächlich  auf  der  Erde  oder  Pflanzen  lebenden  Insekten  erweist  sich  das 
Mittel  nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  als  unwirksam.  So  eignet  sich 
also  der  Chlorschwefel  beispielsweise  nicht  zum  Vertreiben  oder  Abhalten  von 
Heuschreckenschwärmen. 

Kupfer.    Schädliche  Einwirkungen. 

Über  die  Beschädigungen,  welche  die  Kupferkalkbrühe  zuweilen  am 
Laube  hervorruft,  machte  Hedrick(312)  (s.  S.  371  dieses  Jahresberichtes),  über 
die  durch  fortgesetzte  Anwendung  von  Kupferspritzmitteln  unter  Umständen 


^)  Ist  die  Innehaltong  dieser  Temperatur  nicht  möglich,  so  muß  die  Temperatur,  bei 
welcher  gearbeitet  wurde,  angegeben  werden.  2^0.  über  der  Normaltem perator  erhöhen  die 
Angaben  des  Sulforimeters  um  einen  Feinheitsgrad. 
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eintretende  Vergiftung  der  Böden  Prandi  (332)  (siehe  Absohn.  BI  b  1  S.  67i 
ausführliche  Mitteilungen. 

Kupfer.    Bestimmung. 

Durch  Dekrete  vom  9.  und  19.  Oktober  1906  wurden  in  Frankreich 
Bestimmungen  über  die  Analjsierung  von  kupferhaltigen  fungiziden  Alitteln 
getroffen.  (Siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9,  1906.  Lit-No.  1777,  1778.) 
Das  Dekret  vom  9.  Oktober  schreibt  vor,  Größe  der  Probe:  250  g.  Unter- 
suchungsmethoden, a)  für  Kupfervitriol:  Elektrolyse  unter  Anwendung  von 
Platinelektroden,  b)  für  verdet  (Kupferazetat) :  1  g  Salz  in  Schwefelsäure  lösen, 
Kupfer  elektrolytisch  bestimmen,  c)  für  Kupferbrühen  mit  einem  Zusatz  von 
Gallerte,  Melasse,  Seife,  Alaun  oder  schwefelsaurer  Tonerde:  caicinieren. 
Aufnahme  mit  Schwefelsäure,  elektrolytische  Bestimmung  des  Kupfers, 
d)  sonstige  kupferhaltige  Mittel:  Behandlung  mit  verdünnter  Salpetersäure, 
danach  Elektrolyse;  bei  Gegenwart  von  Chlor  Ausscheidung  desselben  durch 
Schwefelsäure,  e)  stark  verunreinigte  Kupfermittel.  Abscheidung  des  Kupfeis 
als  Sulfür,  danach  Auflösung  durch  kochende  Salpetersäure. 

Unter  dem  19.  Oktober  erschienen  nähere  Ausführungsbestimmungen 
hierzu. 

1.  Kupfervitriol  des  Handels.  250  g  Salz  pulvern,  eine  Mittelprobe 
von  10  g  in  200  cc  aqua  destillata  lösen,  davon  20  cc  =  1  g  in  eine  80  can 
fassende  Platinschale  bringen,  mit  2  g  H,  SO4  oder  NHOg  versetzen,  in  die 
Flüssigkeit  eine  gewogene  Platinspirale  bringen,  Schale  mit  +  Spirale 
mit  —  Pol  verbinden,  Strom  von  0,2  Ampöre  hindurchleiten,  gleichzeitig 
leicht  erhitzen,  nach  8 — 10  Stunden  negative  Elektrode  ohne  Stromunter- 
brechung herausnehmen,  rasch  und  kräftig  in  aqua  destillata  darnach  in 
Alkohol  abspülen,  entweder  im  Trockenschrank  trocknen  oder  noch  an- 
haftenden Alkohol  unter  Vermeidung  starker  lokaler  Erhitzung  (Oxydation!) 
verbrennen,  wiegen.  Kupfergewicht  x  3,938  «=  entsprechende  Menge 
CUSO4  -f  5H,0.  Verwittertes  Kupfervitriol  ergibt  etwas  mehr  als  100%  Salz. 
Der  Nachweis  von  Eisen  ist  in  der  Weise  zu  führen,  daß  die  Auflösung  des 
Salzes  mit  Ammoniak  im  Überschuß  versetzt  und  alsdann  eine  das  Eisen  als 
FjOg  ausfällender  Luftstrom  hindurch  geleitet  wird. 

2.  Kupferacetat.  25  g  in  Wasser  lösen,  einige  Tropfen  Schwefelsäure 
hinzusetzen,  auf  500  ccm  verdünnen,  filtrieren,  davon  20  ccm  «a  i  g  mit 
1  ccm  conc.  Schwefelsäure  versetzen,  bis  zum  Auftreten  von  Schwefelsäure- 
nebeln verdampfen,  Essigsäure  vertreiben  bis  CUSO4  entstanden  ist  Die 
weitere  Behandlung  wie  oben  beschrieben. 

Kupferbrflhen.    Haftfähigkeit. 

Versuche,  welche  Chuard  und  Porchet  (M.W.K.07.20)  über  die  Haft- 
fähigkeit kupf erhaltiger  Spritzmittel  an  den  Weinblättem  anstellten,  führten 
zu  Ergebnissen,  welche  ganz  wesentlich  von  denen  abweichen,  die  Gastine, 
sowie  Guillon  und  Gouirand  erhielten.  Der  unterschied  erklärt  sich 
durch  die  Versuchsanstellung,  welche  bei  den  letztgenannten  Autoren  insofern 
unrichtig  war,  als  sie  ihren  Versuchsbrühen  den  gleich  hohen  Gehalt  an 
Kupfersalz  gaben,  während  in  der  Praxis  derartig  hohe  Konzentrationen  für 
einige  der  Brühen  gar  nicht  in  Frage  kommen,  beispielsweise  bei  der  Lösung 
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von  neutraJem  essigsaurem  Kupfer.  Gerade  bei  diesem  Mittel  vermindert 
sich  die  Haftfähigkeit  um  so  mehr,  je  stärker  die  Lösung  ist  Ihre  Erklärung 
findet  diese  Tatsache  durch  den  Umstand,  daß  die  Haftfähigkeit  des  neu- 
tralen essigsauren  Kupfers  auf  chemische  Veränderungen  zurückzuführen  ist, 
welche  in  einem  um  so  vollkommeneren  Grade  vor  sich  gehen,  je  verdünnter 
die  Lösung  des  Salzes  ist  Wenn  Gastine  fand,  daß  Zusatz  von  Kaolin 
die  Haftfähigkeit  der  Brühe  von  neutralem  essigsauren  Kupfer  erhöht,  so 
machte  Chuard  und  Porchet  die  entgegengesetzte  Wahrnehmung.  Bei 
Gastine  vergrößerte  der  Kaolinzusatz  die  Oberfläche  des  auf  die  Blätter 
gelangten  Salzes  und  damit  die  Möglichkeit  der  Umsetzung.  Bei  Anwendung 
der  in  der  Praxis  üblichen .  dünnen  Lösungen  bewirkt  der  Zusatz  von  Kaolin 
oder  eines  anderen  festen  Stoffes,  daß  die  schwache  Schicht  von  essigsaurem 
Kupfer  sich  nach  den  Blattnerven  zu  anhäuft 

Kupferkalkbrflhe. 

Warren  und  Voorhees  (1346.1347)  stellten  Versuche  über  die  zweck- 
mäßigste Zubereitung  der  Kupferkalkbrühe  an,  aus  welchen  hervorgeht,  daß 
die  bisher  übliche  Mischung  verdünnter  Kupferlösung  mit  verdünntem  Kalk 
keine  so  gute  Brühe  gibt  als  wenn  in  die  stark  verdünnte  Kupferlösung 
konzentrierte  Kalkmilch  gegeben  wird.  Gänzlich  zu  verwerfen  ist,  was  als 
bekannt  gelten  darf,  die  Mischung  konzentrierter  Lösungen  und  nachträgliche 
Verdünnung.  Bei  dem  Eingießen  konzentrierter  Kupfervitriollösung  in  stark 
verdünnte  Kalkmilch  werden  ebenfalls  minderwertige  Mischungen  erzielt. 
Nachstehend  der  Verlauf  der  diesbezüglichen  Versuche. 

Höhe  des  Niederschlages 
nach  Stunde:     0  V»  1  ö  24 

Beide  Lösungen  stark  konzentriert     .    .  22  11          5  3  0 
Verdünnte    Kupfervitriollösung,     starke 

Kalkmilch 22  2IV4  I7V2  H  9 

Verdünnte    Kalkmilch,    starke    Kupfer- 

vitrioUösung 22  21  15  7  67, 

Bei  Lösungen  von  gleicher  Verdünnung  22  20  15  8  7 

Das    Mischungsverhältnis    betrug    960  g :  960  g :  100  1.    Wurden    nur 

400  g  Kalk  verwendet,  so  war  es  gleichgültig  ob  starke  Kalkmilch  in  stark 

verdünnte   KupfervitrioUösung    gegossen   wurde  oder  umgekehrt    Für    die 

Praxis  ist  aber   an   der  Mischung  gleicher  Teile  Kalk  bezw.  Kupfervitriol 

festzuhalten.    Je  weitgehender  die  Verdünnung  des  Kupfervitriols  ist,  um 

so  besser. 

Höhe  des  Niederschlages, 
nach  Stunde:    0  *U  5V, 

Verdünnung  mit  V4  ^^^  Wassermenge     .    .    5^/^  37«  2^8 

„    V,     „  .  .     .     5V,  48/,  2«/, 

„  Vi   „  .  .   .   51/2  47«  37, 

.    Vi     .  ,,  •     •     57,  5  373 

"Weitere  Untersuchungen    zeigten,   daß    die  (vollkommen  saturierten) 
Kupfervitriolvorratslösungen  je   nach  der  Temperatur   einen   verschiedenen 


344  D*   Pflanzentherapie. 

Eupfersulfatgehalt  besitzen.  Bei  19^  G.  enthält  eine  aus  30  kg  CaSO^  auf 
100  1  Wasser  hergestellte  konzentrierte  Yorratslösong  tatsächlich  nm  19% 
Kupfervitriol  weniger  als  rechnerisch  angenommen  wird. 

Kupferaodabrflhe. 

Durch  die  größere  Einfachheit  bei  der  Herstellung  zeichnet  sich  die 
Eupfersodabrühe  gegenüber  der  Kupferkalkbrühe  aus,  weshalb  die  Praxis 
gern  zu  dem  erstgenannten  Mittel  greift  Meißner  (1323)  stellte  nun  Ver- 
suche und  Erwägungen  über  die  Prüfung  dieser  Brühe  auf  die  richtige  Zu- 
sammensetzung an.  Eine  aus  100  1  Wasser,  1  kg  Kupfervitriol  und  1  k^ 
krystaUisierter  Soda  hergestellte  Mischung  färbt  weißes  Phenolphtaleinpapier 
nicht  rot,  Curcumapapier  nicht  braun,  wie  zu  erwarten  wäre,  und  blaues 
Lackmuspapier  rot  Das  Ausbleiben  der  Reaktion  ist  zunächst  auf  die  bei 
der  Vereinigung  der  beiden  Salzlösungen  freiwerdende  Kohlensäure  zurück- 
geführt worden. 

2CUSO4  +  2Na,C08  +H,0  =  (CuC08  +  Cu[OH],)  +  SNa^SO^  +  CO,. 

Im  vorliegenden  Falle  kommt  indessen  noch  ein  anderer  Erklärungs- 
grund in  Frage,  und  dieser  besteht  in  dem  Umstände,  daß  bei  15<^  C.  nicht 
die  gesamte  Säure  des  Kupfervitriols  sofort  gebunden  wird.  Es  bleibt  viel- 
mehr, wie  sich  durch  Zusatz  von  etwas  Ferrocjankalium  zum  angesäuerten 
Filtrat  nachweisen  läßt,  eine  geringe  Menge  Kupfersulfat  in  Lösung.  Erst 
nach  einige  Tage  langem  Stehen  sind  auch  diese  Beste  neutralisiert. 
Phenolphtolei'npapier  zeigt  alsdann  sofort  das  Vorhandensein  von  Alkalität 
an.  Auf  diesen  Vorgängen  scheint  auch  die  bei  der  Kupfersodabrühe  nicht 
selten  beobachtete  Verbrennung  der  Blätter  zu  beruhen.  In  der  Wärme 
erfolgt  übrigens  die  vollständige  Umsetzung  des  Kupfervitriols  sofort. 

Die  Untersuchungen  lehren,  daß  das  einen  guten  Indikator  für 
Kupferkalkbrühe  bildende  Phenolphtaleinpapier  für  Kupfersodabrühe  un- 
brauchbar ist 

Meißner  schlägt  schließlich  vor,  die  Menge  der  Soda  auf  1,6  kg  za 
erhöhen  und  Lackmuspapier  zur  Prüfung  zu  verwenden. 

Gegen  diese  Abänderung  der  bisher  üblichen  Vorschrift  für  die  Her- 
stellung von  Kupfersodabrühe  hat  Kulisch  (1318)  Einspruch  erhoben.  Er 
begründet  seine  Stellungnahme  damit,  daß  die  nach  der  neuen  Vorschrift 
von  Meißner  hergestellten  Kupfersodabrühen  bei  zartem  Rebenlaub  Ver- 
brennungserscheinungen hervorrufen,  welche  auf  den  pro  Hektoliter  et^ra 
700  g  betragenden  Überschuß  an  Soda  zurückzuführen  ist.  Lackmuspapier 
ist  ebenso  unbrauchbar  wie  das  Phenolphtaleinpapier,  da  es  ebenso  wie 
letzteres  unter  dem  Einflüsse  der  in  der  Brühe  gelöst  bleibenden  freien 
Kohlensäure  falsch  indiziert  Beide  Papiere  werden  erst  dann  brauchbar, 
wenn  ein  kleiner  Teil  der  Flüssigkeit  zur  Austreibung  der  Kohlensäure 
erhitzt  wird.  Zweckmäßiger  noch  erscheint  es  an  dem  Mischungsverhältnis 
1  kg :  1  kg  :  100  1  festzuhalten.  Hierbei  ist  zwar  ein  kleiner  Sodaüberschuß 
sicher  vorhanden,  derselbe  richtet  indessen  keinen  Schaden  an. 

Über  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  Kupfersodabrühe  am  zweck- 
mäßigsten herzustellen,  herrschen  zurzeit  noch  Meinungverschidenheiten,  zu 
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deren  Elämng  die  Eönigl.   Lehranstalt  in   Geisenheim  a.  Rh.  (1352)  einen 
Beitrag  lieferte. 

Theoretisch  findet  zwischen  dem  Kofervitriol  und  der  Soda  folgende 
Umsetzung  statt: 

CUSO4  +  Na,  CO3  =  CuCOg  +  Na,  SO4. 
Tatsächlich  spielen  sich  aber  eine  Reihe  ganz  anderer  Umsetzungsprozesse 
ab.     Beträgt  die  Menge  der  Soda  etwas  weniger  als  zur  völligen  Bindung 
des    Eupfervitrioles   erforderlich  ist,   so   bildet  sich   basisches  Kupfersulfat 
nach  der  Formel 

2CUSO4  +  Na^COs  +H,Oc= (CuOH),S04  +  NaaS04  +  CO,. 
Der  Nachweis  ist  durch  vollkommenes  Auswaschen  des  entstandenen 
Niederschlages,  Lösung  desselben  in  Salzsäure  und  nachherigen  Zusatz  von 
Chlorbarium  zu  liefern.  Es  entsteht  hierbei  ein  Niederschlag  von  schwefel- 
saurem Baryt  Weiter  besitzt  aber  das  Kupferkarbonat  CuCOg  die  Neigung 
in  basisches  Kupferkarbonat  überzugehen,  welches  je  nach  der  Konzentration 
und  Temperatur  der  Mischung  mehr  oder  weniger  Kohlensäure  verliert 
Letztere  wird  entweder  vom  Wasser  oder  von  der  Soda  aufgenommen,  wo- 
nach Natriumbikarbonat  entsteht 

NajCOs  +  HjO  +  COg  =  2NHC08. 
Die  Kupfersodabrühe  enthält  somit  1.  basisches  Kupfersulfat,  2.  basisches 
Kupferkarbonat,  3.  lösliche  Kupferverbindung.  Indikatoren  erweisen  sich  als 
unbrauchbares  Hilfsmittel  zur  Ermittelung  des  zulänglichen  Sodazusatzes,  weil 
je  nach  Temperatur  des  Lösungsmittels  und  nach  der  Stärke  der  gewählten 
Mischung  der  Nentralisationspunkt  eine  Verschiebung  erfährt  Aus  diesem 
Grunde  bietet  die  genaue  Abwägung  der  Bestandteile  den  einzigen  Anhalt 
für  die  Erzielung  einer  neutralen  Brühe.  Für  Kupfervitriol  beträgt  das 
Molekelgewicht  249,7,  für  kristallisierte  Soda  286,3  (calcinierte  Soda  =  106,l)- 
Es  wird  deshalb  unter  der  Annahme,  daß  die  gegenwärtig  im  Handel 
erscheinenden  Salze  nahezu  rein  zu  sein  pflegen,  die  Yörschrift 

Kupfervitriol 1000  g 

Kristallisierte  Soda 1000—1200  g 

Wasser 100  1 

oder 

Kupfervitriol 1000  g 

Calcinierte  Soda 400—450  g 

Wasser 100  1 

empfohlen.  Die  geringere  Sodamenge  läßt  noch  eine  geringe  Menge  Kupfer- 
vitriol in  Lösung.  Eine  Blattbeschädigung  ist  dabei  aber  nicht  zu  erwarten. 
Unter  allen  Umständen  müssen  beide  Salze  in  Form  verdünnter  Lösung 
gemischt  werden,  denn  nur  so  entsteht  ein  möglichst  feiner  Niederschlag. 
Schließlich  wird  darauf  hingewiesen,  daß  bei  einem  vergleichenden  Spritz- 
versuche mit  den  Brühen 

1.  1  kg  Kupfervitriol,  1     kg  Kristallsoda,  100  1  Wasser 

2.  1  „  „  1,6  „  „  100 1 

3.  2  „  ..  3,6  „  „  100 1        „ 
keinerlei  Verbrennungserscheinungen  beobachtet  werden  konnten. 
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Kupfer-Atnmoniak-Brflhe  (Azurin). 

Über  die  „Azurine^^  und  zwar  das  Azurin  Siegwart  und  das  Kristall- 
Azurin  Mjlius  fällte  Kulisch  (1317)  ein  im  ganzen  ungünstiges  Urteil.  Eine 
entschiedene  Annehmlichkeit  bieten  die  beiden  Mittel  dadurch,  daß  sie  nur 
eine  einfache  Auflösung  in  Wasser  erfordern  und  alsdann  klare,  von  gröberen 
Teilchen  freie  Spritzmittel  liefern.  Letzgenannter  Vorzug  kommt  übrigens 
bei  dem  neuerdings  in  den  Handel  gebrachten  Präparat  von  Mylius  in  Weg- 
fall, da  dasselbe  sich  nach  längerer  Aufbewahrung  erst  allmählich  und  unter 
Hinterlassung  eines  sandigen  Rückstandes  löst.  Beide  Mittel  sind  wohl  wirk- 
sam gegen  Peronospora  aber  unverhältnismäßig  teuer.  Starke  Azurinbrühen 
d.  h.  solche  mit  einem  den  übUchen  Eupferkalkbrühen  entsprechenden  Ge- 
halte an  Eupfersulfat  wirken  leicht  ätzend. 

Blei. 

Die  Mennige  hat  sich  nach  Versuchen  von  Morse  (570)  als  Ersatz- 
mittel für  das  Schweinfurter  Grün  nicht  bewährt,  indem  sie  lediglich  als 
insektenabhaltendes,  nicht  als  insektentötendes  Mittel  wirkt  Infolge  seines 
hohen  spezifischen  Gewichtes  sinkt  es  in  Flüssigkeiten  sehr  leicht  zu  Boden 
und  eignet  sich  deshalb  wenig  zu  gleichzeitiger  Verwendung  mit  der  Eupfer- 
kalkbrühe. 

Schweinfurter  Orfln. 

Durch  die  im  Staate  Neu- Jersey  erlassenen  Vorschriften  über  die  Be- 
schaffenheit des  in  den  Handel  geJangenden  Schweinfurter  Grüns  ist, 
wie  Cathcart  (1288)  zeigt,  ein  guter  Erfolg  erzielt  worden.  29  von  ihm 
untersuchte  Proben  des  genannten  Arsensalzes  ergaben 

Gesamt-arsenige  Säure    .    .    .  57,05-60,02%,  im  Mittel  57,31%  (theoretisch        58,65»/<>) 

Wasserlösliche  arsenige  Säure.  1,23—3,20    „      „      ,.        1,98  „  (gesetzl. Grenze    3,5  „) 

Kupferoxyd 25,87—30,49,,      „      ,,      29,73  „  (theoretisch        31,29  r) 

An  Kupferoxyd  gebundene  As,  Og  48,38—57,01  „      „      „      55,93  „  (gesetzl.  Minim.  50     ^) 

Das  Verhältnis  zwischen  Kupfer  und  arseniger  Säure  betrug  1,00  : 1,93. 
Über  die  zur  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandteile  verwendeten  chemischen 
Analysenmethoden  wurde  in  diesem  Jahresbericht  Bd.  9  1906,  S.  266  be- 
richtet 

Boxal  ist  nach  Cathcart  ein  Insektizid,  welches  24,65%  arseniger 
Säure  und  17,05%  Kupferoxyd  enthält. 

Bespritzungen  mit  Schweinfurter  Grün  {Kefsargrönt)^  stellte 
TuUgren  (1340)  zur  Prüfung  der  Frage  an,  inwieweit  dieselben  unter  den 
Belichtungsverhältnissen  Schwedens  den  Obstbäumen  Schädigungen  zufügen 
und  welche  Sorten  solchen  besonders  ausgesetzt  sind.  Die  benutzten  Brühen 
enthielten  50 — 150  g  Arsensalz  auf  100  1  Wasser  nebst  eiQer  Beigabe  von 
Kalk.  Sie  gelangten  dreimal:  im  Augenblicke  der  Knospenöffnung  (17.  bis 
19.  Mai),  vom  5. — 7.  Juni  und  20. — 25.  Juni  zur  Anwendung.  Ais  Ergebnis 
stellte  sich  heraus,  daß  bei  entsprechender  Handhabung  der  Spritzarbeiten 
nennenswerte  Beschädigungen  nicht  zu  verzeichnen  waren.  Unter  den  Apfel- 
sorten nur  befanden  sich  einige,  welche  Blattverbrennungen  unterlagen.  Es 
waren  das  insbesondere  Ribston,  Goxs  Orange,  Gharlamowsky,  Oravensteiner. 
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Blelarsenat 

Für  die  Herstellung  der  beiden  Insektizide  Bleiarsenat  und  Schwein- 
furter  Grün  gibt  Britton  (1335)  die  nachfolgenden  Vorschriften: 

1.  Bleiarsenat 720  g 

Wasser 100  1 

2.  Schweinfurter  Grün 1  kg 

Kalkpulver,  an  Luft  gelöschtes    .     .    .     .     100   „ 

3.  Schweinfurter  Grün  1  Pfund  (amerik.)  =  120  g 
Frischer  Fettkalk  3  „  „  =  360  „ 
Wasser                     100  Gallonen   „  =  100  1. 

Von  Street  (1355)  liegen  eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  das  Blei- 
arsenat vor.    Analysen,  welche  er  nach  Haywood  (U.  S.  Departm.  of  Agric. 
Bur.  of  Chem.  Bull.  105.  165)  an   etwa   10  Proben  verschiedener  Herkunft 
vornahm,  ergaben,  daß  dieser  Stoff,  soweit  er  im  Handel  erscheint,  von  sehr 
abweichender  Beschaffenheit  ist.   Der  Arsenoxydgehalt  schwankte  von  11,29 
bis  21,91 707   dör  Bleioxydgehalt  von  25,59— 44,05 7o-    Lösliche  Arsensäure 
war  von  0,22 — 1,31%  (bei  lOtägiger  Einwirkung  des  Wassers)  vorhanden. 
Als  Grund  für  diese  erheblichen  Abweichungen  ist  die  Zusammensetzung 
der  Bohmateralien  anzusehen.    Der  Bleizucker  des  Handels  kann  von  58,51 
bis  66,80 7o,  Bleinitrat  von   66,37— 68,37^0  Bleioxyd,  Natriumarsenat  von 
36,77 — 47,80%    Arsenoxyd    enthalten.     Unter    der    Voraussetzung    reiner 
Materialien  hat  Bleiarsenat  zu  enthalten  74,40%  Bleioxyd,  25,60 7o  Arsen- 
säure, bezw.  sofern  die  Herstellung  aus  Bleinitrat  erfolgte,   64,26%   Blei- 
oxyd und  33,15  %  Arsensäure.    Sehr  großen  Schwankungen  ist  der  Wasser- 
gehalt unterworfen,  was  in  der  Hauptsache  seinen  Grund  darin  hat,  daß  die 
Anwendung  des  trockenen  Bleiarsenatpulvers  sich  nicht  empfiehlt.    Das  in 
Pastenform  verwendete  Bleiarsenat  bleibt  etwa  dreimal  länger  in  der  Schwebe 
als  das  nach  der  Ausfällung  getrocknete  Salz.     In  dieser  Beziehung  ist  das 
selbst  hergestellte  Präparat  allen  anderen  Formen  vorzuziehen.    Seine  Her- 
stellung erfolgt  nach  der  Vorschrift: 


oder 


180  g  Bleiacetat:  1  1  Wasser  \  ^^^     -.cn  i  irr 

oAA      XT  ^  X    -I  1  w  i'  100—150  1  Waser 

300  g  Natriumarsenat:  1  1  Wasser  j 

150  g  BleiBitrat:  1  1  Wasser  |  ^  ^^^_^^^  j  ^^^^^ 


300  g  Natriumarsenat:  1  1  Wasser 

Metallene  Gefäße  sind  als  Bäumlichkeiten  für  die  Mischung  auszuschließen. 

Als  Hauptvorzüge  des  Bleiarsenates  gegenüber  dem  Schweinfurter  Grün 
sind  zu  bezeichnen  sein  größeres  Haftvermögen  und  das  Fehlen  jedweder 
Verbrennungserscheinung  bei  den  damit  behandelten  grünen  Pflanzenteilen. 
Einmalige  Bespritzung  überdauert  zwei-  bis  dreimalige  Spritzungen  mit 
Schweinfurter  Grün.  Außerdem  läßt  sich  Brühe  von  Bleiarsenat  mit  weit 
weniger  Mühe  gleichmäßig  verteilen  als  Brühe  von  Schweinfurter  Grün,  da 
in  letzterer  das  wirksame  Agenz  sich  sehr  viel  schneller  zu  Boden  setzt  als 
in  der  Bleiarsenatbrühe. 

Auch  eine  Anzahl  Proben  von  Schweinfurter  Grün  untersuchte  Street. 
Bis  auf  eine  entsprachen  sie  den  bekannten  Anforderungen.     Während  die 
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Bleiarsenate  bei  10  tägiger  Einwirkung  von  Wasser  nur  0,22— 1,31%  wasser- 
lösliche arsenige  Säure   aufwiesen,   lieferte  Schweinfurter  Orün   unter  den 

gleichen  Umständen  2,44— 10,72  7o- 

J.  B.  Smith  (1334)  untersuchte  ebenfalls  eine  Anzahl  Proben  von  Blei- 
arsenat  verschiedener  Herkunft  mit  dem  Ergebnis,  daß  die  Zusammensetzung 
ungemein  schwankt  und  zwar  der  Wassergehalt  von  41,5 — 57,6%,  der  Gehalt 
an  ASgOß  von  12,14—20,12%.  Es  vrird  deshalb  gefordert,  daß  jeder 
Fabrikant  seinem  Präparat  eine  Angabe  über  den  Mindestgehalt  an  As,  0$ 
beigefügt  Disparin  (Disparene)  ist  die  Bezeichnung  für  eine  der  in  Pasten- 
form  in  den  Handel  gelangenden  Marke  Bleiarsenat  und  somit  kein  Geheim- 
mittel. 

Bei  der  Behandlung  der  Reben  mit  Brühe  von  arsensaurem  Blei  er- 
scheinen in  den '  fertigen  Weinen  kleine  Mengen  von  Arsen  und  Blei 
Heide  (1305)  bestimmte  die  hierbei  in  Frage  kommenden  Quantitäten.  Er 
fand  in  100  g  ganzen  Trauben:  0,74  mg  metallisches  Blei  und  0,26  m^ 
metallisches  Arsen.  Nach  dem  Abrappen  wurden  in  100  g  Beeren  ermittelt: 
0,35  mg  Blei  und  0,16  mg  Arsen,  während  100  g  Rappen  enthielten  1,07  mg 
Blei  neben  0,71  mg  Arsen.  Auf  100  g  Blättern  waren  47,7  mg  Blei  sowie 
16,4  mg  Arsen  vorbanden.  100  com  des  Weines  enthielten  nach  eben  be- 
endeter stürmischer  Gährung  0,0006  g  Blei  und  0,0002  g  Arsen,  eine  Menge,^ 
welche  sich  nach  dem  ersten  Abstich  auf  0,0002  g  Blei  und  0,0001  g  Arsen 
vermindert  hatte.  Der  Hefetrub  enthielt  von  beiden  Stoffen  recht  erhebliche 
Mengen,  woraus  geschlossen  werden  muß,  daß  er  zu  einer  Entgiftung  des 
Mostes  befähigt  ist.  Nach  Ansiebt  des  Deutschen  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes ist  nun  jeder  einen  Gehalt  an  Blei  oder  Arsen  enthaltende  Wein  za 
beanstanden.  Gegen  diese  Stellungnahme  spricht  aber  die  von  Heide  fest- 
gelegte Tatsache,  daß  von  29  Naturweinen  14  arsenhaltig  waren.  Eine  Probe 
zeigte  in  100  com  0,05  mg  Arsen  an.  Die  Quelle  des  letzteren  vermutet  er 
in  dem  FaßschwefeL  Im  übrigen  hält  er  es  für  angezeigt  für  die  Weine 
einen  zulässigen  Höchstgehalt  an  Arsen  festzusetzen. 

Blausäure« 

Versuche  über  die  Verwendung  von  Blausäure  gas  zur  Vertilgung 
von  Äleyrodes  in  Glashäusern  stellten  Warren  und  Voorhees  (1345)  au. 
Sie  wählten  für  je  1000  Kubikfuß  (28  cbm)  eine  aus 

Cyankalium 28,4  g  (1  Unze), 

Schwefelsäure 60  com  (2  fluid  ounces), 

Wasser 120    „     (4    „  „      ) 

entstehende  Menge  Blausäuregas.  Durch  dasselbe  wurden  die  bis  auf  2,5  m 
Entfernung  vom  Entwicklungsgefäß  befindlichen  Läuse  in  2 — 3  Minuten  betäubt 
und  nach  5  Minuten  langer  Einwirkung  getötet.  Räucherungen  bei  Tage  über- 
haupt unter  Umständen,  welche,  wie  Feuchtigkeit,  Hitze,  Lacht,  das  PQanzen- 
wachstum  beleben,  fügen  leicht  den  Pflanzen  Schaden  zu.  In  leichteren 
Fällen  nehmen  die  jüngsten  Pflanzenteile  nach  Aufhebung  der  Blausäore- 
wirkung  ein  gekräuseltes  Wachstum  an.  Bei  stärkerer  Giftwirkung  knickei» 
die  Triebenden  vöUig  um.  Sehr  gute  Leistungen  gegenüber  den  Läusen 
unter  befriedigender  Schonung  der  Pflanzen  (Tomaten)  lieferten  28,4  g  Cyan- 
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kaiiam  für  28  cbm  Kaam  bei  15  Minaten  langer  Einwirkung  vollkommener 
Dunkelheit  Kühle  und  Trockenheit  des  Olashauses  sind  während  der 
Bäacherongen  erforderlich.  Für  je  28  cbm  ist  ein  Entwicklungsgefäß  auf- 
zustellen. Bei  der  angegebenen  Blausäuremenge  kann  das  Glashaus  zur 
Öffnung  der  Fenster  betreten  werden,  sofern  das  Atmen  nach  Möglichkeit 
unterdrückt  wird. 

Zur  Abtötung  der  auf  jungen  Obstbäumen  befindlichen  Läuse  vermittels 
Blansäure  bediente  sich  Quanjer  (1325)  einer  eigenartigen  Yorrichtung, 
nämlich  an  Stelle  eines  Bäucherzeltes  oder  -hanses  einer  Erdgrube,  welche 
behufs  Herstellung  eines  gasdichten  Baumes  mit  einer  undurchlässigen  Plane 
überdeckt  wurde.  Die  Schale  mit  dem  Gyankalinm  befand  sich  in  einer  be- 
sonderen Vertiefung  des  Bodens,  die  verdünnte  Schwefelsäure  wurde  nach 
Beschickung  und  Überdeckung  der  Grube  durch  ein  Zuleitungsrohr  in  die 
Gasentwicklangsschale  geleitet  Da  Cyanwasserstoff  gas  um  7%  leichter  als 
Luft  ist,  besteht  die  Möglichkeit,  dafi  Blausäure  an  die  Erdoberfläche  gelangt 
und  von  hier  weitergetragen  wird. 

Petroleum. 

J.  B.  Smith  (1334)  berichtet  von  günstigen  Erfahrungen,  welche  bei  dem 
Gebrauche  einer  Rohpetroleum-Wassermischung  im  Kampfe  gegen  Schild- 
lause auf  Apfel-  und  Pfirsichbäumen  gemacht  worden  sind.  Das  anfänglich 
gewählte  Verhältnis  25%  öl  war,  wenigstens  für  die  Pfirsichbäume,  zu  hoch, 
weshalb  ein  Gehalt  von  nur  15— 207o  anzuempfehlen  ist 

Reines  Rohpetroleum  entwickelte  bei  verschiedenen  Versuchen  wiederum 
ausgezeichnete  Insektizide  Eigenschaften.  Seine  Anwendung  ist  gleichwohl 
nur  dort  angezeigt,  wo  verständige,  zuverlässige  Arbeitskräfte  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Karbolineum. 

Zu  der  immer  noch  nicht  vollkommen  geklärten  Frage  inwieweit 
Karbolineum  ein  brauchbares  Pflanzenschutzmittel  ist,  lieferte  neuerdings 
Graf  (1301)  einen  Beitrag.  Derselbe  benutzte  das  Mittel  teils  zum  Be- 
streichen, teils  zum  Bespritzen  der  Bäume.  Zum  Übertünchen  der  Stämme 
wurde  10,  15  und  20  7o  Lösung  dreier  verschiedener  Karbolineumsorten  sowie 
unverdünntes  Material  verwendet.  Hierbei  ergab  sich,  daß  alle  mit  unverdünntem 
oder  sonstiger  Karbolineum  bestrichene  Wunden  gleichviel  ob  krebsiger  Natur 
gut  ausheilen,  daß  bei  vollkommen  gesunden,  glattstämmigen  Bäumen  durch 
das  vollständige  Bestreichen  ein  Aufspringen  der  Rinde  bis  in  das  Holz  hinein 
hervorgerufen  werden  kann  (eine  Ausnahme  hiervon  machte  Schachts  Kar- 
bolineum), daß  rauhborkige  Stämme  derartige  Erscheinungen  nicht  zeigen 
mid  daß  alle  tierischen  oder  pflanzlichen  Parasiten  verschwinden.  Auffällig 
war  der  größere  Ohlorophyllgehalt  in  der  Rinde  bestrichener  Bäume.  Dort 
wo  dickflüssiges  Karbolineum  zur  Überkleidung  der  Stämme  verwendet 
worden  war,  blieben  Weidenbohrer  und  Splintkäfer  von  den  Bäumen  fem, 
auch  konnte  beobachtet  werden,  daß  die  Blutlaus  an  den  betreffenden  Wunden 
ein  Jahr  lang  nicht  wieder  auftrat^  während  die  Verwendung  von  Schachts 
(dünnflüssigem)  Karbolineum  ein  erneutes  Erscheinen  von  Schixoneura  nicht 
za  verhindern  vermochte. 
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Das  Bespritzen  muß  im  Frühjahr  bei  Beginn  der  Vegetation  erfolgen 
and  darf  höchstens  bis  zum  Aufplatzen  der  Knospen  fortgesetzt  werdea 
Geringere  Konzentrationen  als  10%  erscheinen  zwecklos,  deshalb  verbieten 
sich  auch  Bespritzungen  der  belaubten  Pflanzen.  Graf  hält  das  Karbolinenm 
überhaupt  für  ungeeignet  zur  Vertilgung  von  Insekten  an  grünen  Pflanzen- 
teilen. 

Auch  in  Frankreich  wird  neuerdings  dem  Karbolineum  einige  Auf- 
merksamkeit  zugewendet.  Truelle  (1339)  kommt  zu  nachfolgendem  urteile 
über  das  Mittel.  Richtig  hergestellt  besitzt  das  Karbolineum  unzweifelhaft 
antiseptische  und  parasitentötende  Eigenschaften.  An  der  richtigen  Stdle 
darf  es  in  Form  von  Bepinselungen  oder  Bespritzungen  im  Freien  angewendet 
werden.  Für  geschlossene  Bäume  eignet  es  sich  wegen  der  von  ihm  aus- 
strömenden Gase  nicht.  Für  Abwaschungen  wird  es  zweckmäßig  mit  der 
ein-  bis  zweifachen  Menge  Kalkmilch  verdünnt  Bespritzungen  erfordern  eine 
größere  Verdünnung  mit  Kalkmilch.  Mehr  als  20%  Karbolineum  darf  das 
Gemisch  nur  in  seltenen  Fällen  enthalten.  Junge  Holztriebe,  Kiiospen. 
Blätter,  Blüten,  Würzelchen  dürfen  mit  dem  Mittel  und  seinen  Gasen  nicht 
in  Berührung  gebracht  werden. 

Karbolsäure. 

Bohe  Karbolsäure,  einfach  mit  einer  Bürste  auf  die  mit  Äspiodiotus 
perniciosus  besetzten  Stämme  aufgetragen,  erwies  sich  nach  Angaben  Ton 
J.  B.  Smith  (1334)  als  ein  recht  wirksames  Mittel  zur  Vernichtung  di^es 
Schädigers. 

Oeheimtnittel. 

J.  B.  Smith  (1334)  prüfte  einige  Geheimmittel  des  näheren.  „Killarvae^ 
besteht  ans  zwei  Pulvern,  welche  nach  der  Mischung  ihrer  Lösungen  in 
Wasser  Ammoniak  entweichen  lassen.  Gegen  Schildlauslarven  blieb  das 
Mittel  wirkungslos,  Blattverbrennungen  waren  nicht  selten. 

„Scale-Skidoo^^  besteht  aus  einer  unter  Ausschluß  von  Seife  hergestellten 
ölemulsion  mit  einem  ölgehalte  von  rund  95%,  welche  vor  dem  Gebrauche 
mit  Wasser  zu  verdünnen  ist  Das  Mittel  trennt  sich  bei  längerem  Stehen 
in  mehrere  Schichten.  Verdünnungen  mit  Wasser  —  1 :  20  —  ergaben  eine 
gleichmäßige  milchige  Brühe,  welche  innerhalb  einer  Stunde  aber  bereits 
reines  öl  und  innerhalb  24  Stunden  sämtliches  öl  auf  der  Oberfläche  [ab- 
scheidet Eine  erneute  Emulsionierung  durch  Schütteln  läßt  sich  nach  der 
Abscheidung  von  öl  nicht  wieder  erreichen.  Gegen  Schildlauslarven  erwies 
sich  die  Verdünnung  von  1:20  als  wirkungslos. 

Die  „Camden  Mixture"  scheint  eine  Harz  und  Petroleum  enthaltende 
Mischung  zu  sein.  Sie  soll  im  Sommer  in  der  Verdünnung  1:40 — 50,  im 
Winter  1 :  25  angewendet  werden.  Weder  bei  1 :  50  noch  bei  1 :  25  erfolgte 
Blattverbrennung  bei  Ahorn  als  Versuchspflanze.  Obstbäume  litten  dag^n 
zuweilen,  wenn  auch  nur  unbedeutend.  Eine  Entmischung  tritt  erst  nach 
einigen  Tagen  ein.  Die  Insektizide  Wirkung  ist  in  der  Verdünnung  1:40 
unbefriedigend. 

„Tree  Tanglefoot^^  ist  ein  Baupenleim,  dessen  Unschädlichkeit  für  die 
Bäume  mehrfach  bestätigt  werden  konnte.    Doch  empfiehlt  es  sich  junge 
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Bäume  nicht  damit  zu  bestreichen.  Auch  dort,  wo  beobachtet  werden  kann, 
daß  Ameisen  die  mit  Schildläusen  besetzten  Bäume  in  größerer  Menge  auf- 
sucheD,  darf  das  Mittel  nicht  zur  Anwendung  kommen,  da  die  Ameisen  zu- 
weilen als  Schildlauszerstörer  tätig  sind.  Die  Klebkraft  blieb  in  der  Zeit 
vom    1.  Juni  bis  1.  August  genügend  stark. 

Sehr  ausführlich  verbreitet  sich  Smith  über  das  „Scalecidc^  Dasselbe 
soll  bestehen  aus  757o  Petroleum  und  25%  vegetabilischen  ölen,  welche 
mit  Hilfe  8 — 10  Teilen  einer  wäßrigen  Lösung  von  Chemikalien  zu  einer 
neuti'alen  Emulsion  verarbeitet  werden.  Beim  Stehen  in  Holzgefäßen  tritt 
leicht  Wasserverlust  und  damit  verminderte  Löslichkeit  in  Wasser  ein.  Die 
Scalecide-Emulsion  ist  in  das  Wasser  zu  schütten,  nicht  umgekehrt.  Durch 
die  Temperatur  des  letzteren  wird  die  Löslichkeit  nur  unerheblich  be- 
einträchtigt Bei  Zimmertemperatur  ist  sie  aber  günstiger  wie  in  größerer 
Kälte.  Bei  sorgfältiger  Arbeit  entspricht  das  Mittel  den  zu  stellenden  Er- 
wartungen. Indessen  erscheint  die  vorgeschriebene  Verdünnung  von  1 :  20 
im  allgemeinen  als  zu  schwach.  Ein  stärkerer  Zusatz  von  Wasser  als  im 
Verhältnis  von  1 :  15  ist  nicht  ratsam.  Ein  Nachteil  besteht  auch  darin^ 
daß  die  Emulsion  leicht  eintrocknet,  ohne  leicht  erkennbare  Spuren  zu 
hinterlassen.  Dm  ausreichende  Wirksamkeit  entwickeln  zu  können,  muß  das 
Mittel  zweimal  im  Laufe  des  Jahres,  Frühjahr  und  Herbst,  zur  Anwendung 
gelangen.     Blattverbrennuugen  sind  bei  1 :  15  nicht  zu  befürchten. 

„Target  Brand  Scale  Destroyer"  ist  gleichfalls  eine  auf  dem  Petroleum 
und  vegetabilischen  Ol  beruhende  Mischung,  welche  im  großen  und  ganzen 
dem  Scalecide  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Die  Geheimmittel  „Probat"  und  „All  Liquid  Insecticide"  wurden  von 
Kindshoven  (1313)  einer  Prüfung  unterzogen;  Das  Mittel  „Probat",  ein 
aus  Pflanzen  hergesteUtes  Pulver,  ist  in  dem  Verhältnis  2,5  kg  in  100  1 
siedendem  Wasser  zu  extrahieren  und  nach  Abkühlung  der  Brühe  in  der 
Weise  zu  verwenden,  daß  die  befallenen  Pflanzen  in  die  Flüssigkeit  ein- 
getaucht werden.  Zum  Spritzen  läßt  sich  der  Absud  erst  nach  dem  Durch- 
seihen desselben  vei'wenden.  Zarte  Pflanzen  wie  Gurken  und  Salat  in  Früh- 
geraüsekästen  erfordern  das  Verhältnis  2  kg  Pulver  zu  80 — 100  1  Wasser, 
während  kräftigere  Pflanzen  mit  einer  Abkochung  von  3,3  kg  in  100  1  Wasser 
behandelt  werden  können.  Die  Erfolge  werden  als  befriedigend  bezeichnet 
1  kg  Probat  kostet  1,20  M. 

Das  zweite  Mittel  „All  Liquid  Insecticide"  hat  sich  in  einer  Ver- 
dünnung von  1 :  20  in  Gemüsetreibkästen  und  Glashäusern  ganz  vorzüglich 
und  schnell  wirkend  bewährt 

Dem  Geheimmittel  „Reflorit"  läßt  Kulisch  (1316)  eine  sehr  scharfe 
Verurteilung  zuteil  werden.  Nach  der  angestellten  Analyse  sind  in  ihm  etwa 
86 '^/^  Pikrinsäure  und  7,3  7o  Calciumoxyd  vorhanden,  während  das  Fehlende 
ans  Verunreinigungen  besteht.  Durch  die  starke  Giftigkeit  der  Pikrinsäure, 
durch  die  ihren  Salzen  anhaftende  Explosionsgefahr  und  dadurch,  daß  eine 
Auflösung  des  Reflorit  noch  etwas  freie  Pikrinsäure  enthält,  eignet  sich  das 
Mittel  nicht  für  den  praktischen  Pflanzenbauer.  Ein  Schutz  der  oberirdischen 
Pflanzenteile  ist  mit  Reflorit  nur  schwer  zu  erreichen,  da  jeder  Regen  das 
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leichtlösliche  Mittel  wieder  abspült  Die  dem  Mittel  zugeschriebene  ,,regene- 
rierende^^  Kraft  bedarf  noch  der  näheren  Prüfung.  Yor  allem  ist  zu  ermittehi 
inwieweit  einfache  Stickstoffwirkung  vorliegt  Im  Preise  ist  der  Befloiit 
wie  alle  derartige  Mittel,  viel  zu  hoch  gegenüber  gleich  wirksamen  bekannten 
Stoffen. 

Bekämpfung  des  Oeheimmittelanwesens. 

Zur  Beseitigung  der  im  Handel  mit  Pflanzenschutzmitteln  sich  fühlbar 
machenden  Mißstände,  insbesondere  zur  Bekämpfung  des  Geheimmittel- 
unwesens forderte  Reisch  (1328)  den  allgemeinen  Erlaß  von  Yerschriften, 
welche  den  Vertrieb  von  Pflanzenschutzmitteln  ohne  Angabe  der  Zusammen- 
setzung verbieten  sowie  die  Ausgestaltung  der  Pflanzenschutzstationen  in  dem 
Sinne,  daß  dadurch  die  Kenntnis  der  geeigneten  Bekämpfungsverfahren  wie 
auch  der  hierzu  erforderb'chen  Bekämpfungsmittel  in  weitere  Kreise  getragen 
werden  kann. 

Yon  Hiltner  (1307)  wurde  der  Yorschlag  gemacht,  für  jeden  deutschen 
Bundesstaat  eine  Zentrale  einzurichten,  welcher  die  Prüfung  neuauftauchender 
Bekämpfungsmittel  insbesondere  der  Geheim  mittel  obliegt  Er  hofft,  daS 
dadurch  der  unberechtigten  Reklame,  welche  nur  zu  häufig  mit  solchen 
Mitteln  betrieben  wird,  wirksam  entgegengetreten  werden  kann  und  daB 
andererseits  die  derartige  Mittel  untersuchenden  Stellen  von  den  Vorwürfen, 
welche  ihnen  häufig  gemacht  werden,  befreit  bleiben. 
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1332. Zur  Verwendung  alten  Eisenvitriols  zur  Hederiohbekämpfong.  —  M.  D.  L.-0. 

22.  Jahrg.    1907.    S,  320.  321. 

Altes,  überjähriges  fSsenvitriol  leistet,  sofern  es  von  Haus  aus  von  guter  Beschaffen- 
heit und  trocken  aufbewahrt  gewesen  ist,  die  nämlichen  Dienste  wie  frisches. 

1333.  Shutt,  Fr.  T.,  Inseetieides  and  fungieides,  —  Gfljuida  Ezperimental  Farms.  Repoits 
for  1906.    Ottawa  1907.    S.  181-185. 

1334.  *S«iith,  J.  B.,  MseeÜeides.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jeis^ 
in  Neu-Brunswick.    1907.    S.  580—606.    1  Tafel. 

1335.  *  Street  J.  Ph.,  und  Britton,  W.  E.,  Lead  Arsenate  and  Paris  Green.  L  Iheir 
ehemical  eomposition.  II.  Dtreetüms  for  iheir  use  as  inseetieides.  —  Bulletin  No.  157 
der  Versuchsstation  für  Connecticut  in  New-Haven.    1907.    13  S. 

1336.  Trmbut,  Les  traitements  arsenicaux  eontre  les  aUises  {VarsmiaU  de  phmb).  — 
Pr.  a.  V.    24.  Jahrg.    1907.    Bd.  47.    S.  228—230. 
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1337. PrSparaiian  de  la  bouülie  ä  Varseniate  de  plomb  eofUre  lea  Altisea,  —  B.  V. 

14.  Jahig.     1907.    Bd.  27.    S.  244. 
1338.  Truelle,  A.,   Uem^ploi  de  la  Bouülie  Bordelaise.  —  La  Rev.  Agric.  de  Tlle  de  la 

R^uDion  1906.    2.  Jahrg.    No.  8.    S.  122—124. 
Enthält  xüohts  Neues. 
L339.    * Le  earbolineum  en   arborieuUure.   —   J.  a.  pr.    71.  Jahrg.    1907.    Bd.  2. 

8.  531—533. 

1340.  ^Tullgren,  A.,  BeapnUnmgar  med  kejsargrönt,  —  Uppsatser  i  praktisk  EntomologL 
Bd.  17.    1907.    ß.  41—48. 

1341.  *  Vosseier,  I.,  Chlorschwefel  gegen  Ungeziefer  und  schädliche  Nager.  —  Der  Pflan2ser. 
3.  Jahi^.    1907.    S.  61—63. 

1342.  Waiden,  B.  H.,  Notes  on  fumigating  hwidinga.  —  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station ffir  den  Staat  Ck)nnecticut  für  das  Jahr  1906.  New-Haven  1907.   S.  291—295. 

Für  bewohnte  Bäume  ist  Blausäuregas  als  Insektentötungsmittel  dem  Schwefel- 
][ohlenstoff  vorzuziehen,  weil  letzterer  am  höchstgelegenen  Punkte  des  zu  räuchernden 
Baumes  angebracht  werden  mu£,  was  in  Wohnäumen  Schwierigkeiten  bereitet  Die 
Dosierung  für  einen  bestimmten  Baum  wird  genau  angegeben.  In  Saatwarenlager- 
räumen  verdient  der  Schwefelkohlenstoff  den  Vorzug.  Dieser  ist  an  einer  größeren 
Anzahl  von  Stellen,  gleichmäßig  verteilt,  über  den  Saatwaren  in  geeigneten  flachen 
Hohlgefäßen  anzubringen.  Bei  ausreichend  dichten  Bäumen  genügen  für  28  cbm  908  g. 
Für  25  qm  Bodenfläche  ist  1  qm  Schwefelkoblenstoffoberfläche  erforderlich. 

1343.  Walker,  E.,  Notes  on  spraying  and  suggestions  for  eombattng  erop  pests,  — 
Bulletin  No.  95  der  landwirtschaftlichen  Versuchs.station  im  Staate  Arkansas.  1907. 
S.  49—89. 

In  diesem  Bulletin  bespricht  W.  zunächst  die  Gründe  für  die  mangelhafte  Wirkung 
von  Sphtzmüteln,  sodann  erörtert  er  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  die  Bekämpfung 
von  schädlichen  Tieren  und  Pilzkrankheiten,  die  Handhabung  der  Hilfsapparate,  um 
zum  Schluß  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Mittel  und  eine  Liste  der  hauptsäch- 
lichsten Schädiger  mit  den  passenden  Bekämpfungsmitteln  zu  geben. 

1344.  Warren,  O.  F.,  und  Voorhees,  J.  A.,  Spraying.  —  27.  Jahresbericht  der  Ver- 
suchsstation für  Neu- Jersey  in  Neu-Brunswick.    1907.    S.  225—228. 

Kurze  Hinweise  auf  die  Ei^bnisse  von  Spritzversuchen.  Schwefel-Eük-Saizbrühe 
(4  1^ :  4—6,5  kg :  2  1^  :  100  1),  gegen  Äspidiotus  pernteiostu  verwendet,  rief  hier  und 
da  leichtere  Puanzenbeschädigungen  hervor.  Mit  einem  Arbeiter  an  den  Kochkesseln, 
einem  Mann  an  der  Pumpe  und  zwei  Spitzenführem  wurden  täglich  320  Gallonen 
Brühe  (rund  1200  1)  verstäubt.  Kupferkalkbrühe  mit  Zusatz  von  Schweinfurter  Grün 
oder  Bleiarsenat  leistete  gute  Dienste  bei  Obstbäumen,  Eierpflanzen,  Tomaten  und 
Gantalupen. 

1345.  ♦ Fumigating  for  (he  White  Fly  (Äleyrodes).  —  27.  Jahresbericht  der  Ver- 

BQCbBBtation  für  Neu-Jersey  in  Neu-Brunswick.    1907.    S.  242—247.    2  lalehi. 

1346.  * i^oek  sohäions  of  eopper  sulphaie.  —  27.  Jahresberioht  der  Versuchsstation 

für  Neu-Jersey  in  Neu-Brunswick.    1907.    S.  234.  235. 

1347.  *—  —  Methods  of  making  hordeaux-miactures.  —  27.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station für  Neu-Jersey  in  Neu-Brunswick.    1907.    S.  231—234. 

134&  «Verband  landwirtschaftlicher  Versuchs-Stationen  im  Deutschen  Reiche, 
Untersuchung  des  Weinbergsschwefels  betreffend.  —  Landwirtschaftliche  Versuchs- 
stationen.   Bd.  67.    1907.    S.  321—324. 

1349.  ?  ?  Quassia  afkog,  —  Norsk  Havetidende.    1907.    S.  171.  172. 

Über  den  Gebrauch  von  Quassia  und  Seife  gegen  Blattläuse. 

1350.  ?  ?  Spray  Calender,  —  Bulletin  No.  245  der  Versuchsstation  der  Comell  Universität 
in  Ithaka.    1907.    S.  127—136. 

in  diesem  Bulletin  weiden  einleitend  Mitteilungen  aber  die  besonderen  Gesichts- 
punkte  beim  Spritzen  in  Obstpflanzungen  sowie  über  die  Ursache  der  von  den  Brühen 
gelegentlich  hervorgerufenen  Beschädigungen  gemacht.  Es  folgt  dann  eine  Liste  der 
Wirtspflanzen,  der  auf  diesen  auftretenden  Schädigern  und  der  Mittel  zur  Bekämpfung 
derseloen.  Zum  Schlufi  Vorschriften  für  die  Herstellung  der  gebräuchlichsten  Fungizide 
und  Insektizide. 

1351.  ?  ?  Ein  neues  Verfahren  zur  Herabminderung  des  Verbrauches  von  KnpfervitiioL  — 
Allg.  Wein-Ztg.    24.  Jahi^.    1907.    No.  21.    S.  203.  204. 

1352.  *?  ?  Zur  Herstellung  der  Kupfersodabrühen.  —  M.  W.  E.  19.  Jahrg.  1907.  6.  82 
bis  84.  —  Nochmals  über  die  Herstellung  der  Eupfersodabruhe.  —  M.  W.  E.  19.  Jahrg. 
1907.    S.  89 92. 

1353.  ?  ?  Zur  Herstellung  der  Eupfersodabruhe.  —  Weinlaube.   39.  Jahj^.  1907.   S.  171. 172. 

1354.  ?  ?  Ist  Earbolineum  ein  geeignetes  Schutzmittel  der  Obstbäume  gegen  tierische  und 
pflanzliche  Feinde?  —  Seh.  0.  W.    16.  Jahrg.    1907.    S.  278—281. 

1355.  ?  ?  Über  das  Pflanzenschutzmittel  „Beflorit".  —  Die  Weinlaube.  39.  Jahrg.  1907. 
8.  358—360. 

1356.  ?  ?  Veisucbe  über  das  Pflanzenschutzmittel  ,^lantol'S  —  Seh.  0.  W.  16.  Jahrg. 
1907.    S.  69-71. 

23» 
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2.  Yertilgungsmittel  physikalischer  Natur. 
Elektrizität 

Gassner  (346)  machte  den  Vorschlag,  elektrische  Wechselstrome  zur 
Yertilgung  von  tierischen  Pflanzenschädigem  zu  verwenden.  Die  Pflanze 
ist  gegen  Wechselströme  relativ  unempfindlich,  während  gerade  Tiere  anf 
solche  Ströme  sehr  lebhaft  reagieren.  Er  vermochte  Engerlinge  und  Begen- 
würmer  in  seinen  Yersuchskästen  abzutöten,  ohne  daß  sich  irgendwelche 
nachteilige  Folgen  für  die  E^nze  gezeigt  hätten. 
Licht 

Pospelow  (1356b)  berichtete  über  Versuche  zur  Einfangnng  von 
Eurycreon  sticticcUis  L,  mit  Hilfe  von  Acetyleulicht  Das  Fangergebnis 
hängt,  wie  die  nachfolgende  Zusammenstellung  verdeutlicht,  sehr  von  dem 
Entwicklungszustand  des  Schädigers  ab. 
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1356a.  Kauft,  H.,  Abtöten  der  Brandsporen  auf  der  Oetreidedarre.  —  D.  L.  Pr.  34.  Jahig. 

1907.    S.  64. 
1356  b.  *  Pospelow,  W.,  Über  den  Fang  von  Schmetterliagen  mit  Hilfe  yon  Licht  und  Eöden. 

—  Sonderabdruck  ans  „Landwirtschftft^^    1906.    No.  34.    5  8.    Kiew.    (Etnssisch). 

3.   Mechanische  Bekämpfungsmittel  sowie  Hilfsapparate  für  die 

chemischen  Bekämpfungsmittel. 

a)  Meöhanisohe  BekämpftmgamitteL 

Schuizkraizer  gegen  Wildschaden. 

Von  Flammiger  ist  ein  Schutzkratzer  zur  Verhütung  des  Wild- 
schälens  konstruiert  worden,  den  Staubesand  (1363)  beschrieben  hat  Das 
kleine  Instrument  dankt  der  Wahrnehmung  sein  Entstehen,  daß  das  Botwild 
alte,  mit  dem  Harzausfluß  älterer  Schälwunden  bedeckte  Rindenpartien 
der  Fichtenstangen  unberührt  läßt  Durch  den  Schutzkratzer  soll  nun 
innerhalb  der  gefährdeten  Baumhöhe  künstlich  Harzausfluß  und  damit  ein 
gegen  Wildschaden  schützender  Harzmantel  hervorgerufen  werden  und  zwar 
ohne  störenden  Eingriff  in  die  biologische  Tätigkeit  des  Bastes.  Als  beste 
Zeit  für  die  Anwendung  des  Schutzkratzers  werden  die  Monate  April  bis 
Juli  bezeichnet  Von  Wichtigkeit  ist,  daß  die  Zähne  des  Kratzers  genügend 
tief  eindringen.  Nach  Versuchen  von  Staubesand  überwiegen  die  Vorteile, 
welche  durch  den  Schutz  gegen  Wildverbiß  geschaffen  werden,  ganz  erheblich 
die  Nachteile,  welche  auf  den  Kratzwunden  beruhen. 
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Cyprischer  Fangvchirm. 

Bano  (1357)  beschrieb  sehr  ausführlich  das  in  Ungarn  bei  der  Ver- 
tügung  von  Heuschrecken  zur  Anwendung  gebrachte  Verfahren  des  „cypri- 
schen  Fangzaunes^^  Die  50  m  langen,  1,20  m  hohen  aus  Jute  bestehenden 
Gewebebahnen  werden  durch  eingebundene  Holzpflöcke  derart  über  dem  Boden 
befestigt,  dafi  immer  je  zwei  Bahnen  etwa  einen  rechten  Winkel  bilden.  Der 
Winkel  muß  so  gelegen  sein,  daß  die  Sonne  in  ihn  hinein  scheint  Im 
Grande  derselben  wird  eine  Grube  (a)  hergestellt,  deren  Bänder  mit  über- 


Sonne   ^^ 


Erdlöcher 


greifenden  Brettern  oder  Blechstreüen  belegt  werden,  um  die  in  die  Grube 
gefallenen  Heuschrecken  am  Wiederherausklimmen  zu  verhindern.  Die  Erd- 
löcher b  dienen  zur  Reserve.  Beim  Yorwärtstreiben  der  Insekten  gegen  den 
Fanpschirm  müssen  die  Arbeiter  größte  Ruhe  bewahren,  genau  das  Verhalten  der 
Heuschrecken  verfolgen  und  immer  3 — 4  Schritte  hinter  dem  Schwann 
zurückbleiben.  Jenseits  der  Fangvorrichtung  darf  sich  niemand  aufhalten. 
Zum  Yorwärtstreiben  werden  Fähnchen  an  1,75  m  langen  Stöcken  benutzt 
Ein  Teil  der  Heuschrecken  versucht  die  Juteplanen  zu  überklettern.  Um 
dieses  zu  verhindern,  ist  deren  oberer  Band  10 — 15  cm  breit  durch  Bestreichen 
mit  einer  wachsartigen  Substanz  zu  glätten,  und  dadurch  für  die  Heuschrecken 
unpassierbar  zu  machen.  Sobald  die  letzteren  von  den  Fangschirmen  einer- 
seits, der  Treiberkette  andrerseits  vollkommen  eingeschlossen  sind,  kann 
auch  durch  manuelle  Nachhilfe  von  außen  her  das  Überklettern  verhindert 
werden. 

Als  Hauptnachteil  des  Yerfahrens  werden  bezeichnet  seine  Beschränkung 
auf  bestimmte  Tagesstunden  und  auf  ganz  ebenes  Land  sowie  die  Notwendig- 
keit sehr  zahlreicher  Hilfskräfte. 

Fahrbare  Insektenbfirste« 

Vorerwähnte  Nachteile  sollen  vollkommen  in  Wegfall  kommen  bei  An- 
wendung großer  2,5  m  langer,  25  cm  breiter  und  25  cm  hoher  fahrbarer  Bürsten, 
welche  ganz  ähnlich  wie  eine  Ackerwalze  über  den  Boden  hinbewegt  werden 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  ganze  Einrichtung  nicht  gezogen  sondern 
von  einem  Pferde  geschoben  wird.  Am  zweckmäßigsten  arbeitet  eine  größere 
Anzahl  dieser  „Insektenbürsten^^  in  einem  gemeinschaftlichen  Yerbande.  Eine 
fahrbare  Bürste  leistete  in  12  Stunden  4—5  ha.  1907  waren  von  einer 
48000  ha  großen  Fläche  die  Heuschrecken  zu  beseitigen,  was  1200  Fang- 
schirme, 35000  Arbeiter  und  25  Arbeitstage  nebst  einem  Kostenaufwand  von 
2  Millionen  Kronen  erforderte.  Mit  300  Maschinen  und  1500  Arbeitern 
ließ  sich  die  nämliche  Fläche  mit  nur  265000  Kronen  Unkosten  säubern. 

Als  Yorteile  der  beschriebenen  Insektenbürste  werden  von  Bano 
bezeichnet:   1.  die  Unabhängigkeit  von  der  Tageszeit  und  Witterung;  2.  die 
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größere  Leistung;  3.  die  Yemichtung  aller  überhaupt  auf  der  Fläche  Tor- 
handenen  Lebewesen. 

Kfln«tliche  Wolken. 

Zur  Abhaltung  dea  Frostes  von  blühenden  Obstbäumen  bediente  sich 
Hooper  (1360)  der  Rauoh-  und  Wärmewirkung  wie  sie  bei  Yerbrenmnig 
eines  Gemisches  von  Kreosot  mit  wenig  Naphthalin  und  Wasser  entsteht 
Alte  an  den  Lötstellen  durch  Nieten  befestigte,  am  oberen  Rande  mit  zwei 
Reihen  Zuglöchern  versehene  Blechbüchsen  dienten  als  Behälter.  Eine  Be- 
schickung mit  etwa  4  1  Mischung  reichte  aus  für  3— 37,  Stunden:  Für 
0,4  ha  sind  40  Brandstellen  erforderlich.  Bei  Vorhandensein  von  Wind 
müssen  die  Ereosotpfannen  entsprechend  angeordnet  d.  h.  dem  Wind  etwas 
entgegen  geschoben  werden.  Die  kritische  Zeit  fällt  in  der  H[aupt8ache  auf 
die  Morgenstunden  von  27, — 5^/^  IJhr.  Ganz  genaue  Anhalte  kann  aber 
nur  das  selbstanzeigende  Frostthermometer  geben. 

b)  HUJkapparata  fOr  die  ehfiinüiQihan  Bek&mpflangamittftl , 

Einfaches  Rlacherselt. 

Scherpe  (1377)  beschrieb  eine  von  ihm  angefertigte  einfache  Tor- 
richtung  zur  Vertilgung  tierischer  Schädlinge  an  Feld-  und  Gartengewädiseii 
mittels  gasförmiger  Stoffe.  Zunächst  wird  um  die  za  behandelnde  Pflanzen- 
gruppe  aus  Pfählen  und  Holzleisten  ein  Rahmen  hergestellt,  alsdann  dieser 
mit  einem  gasdichten  Stoff  bedeckt  und  schließlich  der  dem  Boden  auf- 
liegende Rand  dieser  Hülle  mit  Erde  gut  bedeckt  Im  Rahmen  und  dem- 
entsprechend in  der  Stoffdecke  befindet  sich  ein  rundes  Loch,  in  welches 
ein  Blechrobr  eingelassen  ist,  dessen  oberes  Ende  einen  luftdichten  Wasser- 
verschluß besitzt  Unter  dem  Rohre  im  Innern  des  Räucherungsraumes  be- 
findet sich  eine  Schale,  nach  deren  Beschickung  mit  dem  gasiiefemden 
Material  der  Wasserverschluß  auf  das  Rohr  aufzusetzen  ist  um  jedes  Ent- 
weichen von  Gas  zu  verhindern.  Die  genaueren  Maße  mögen  dem  Original 
entnommen  werden. 

Siehe  auch  die  dem  nämlichen  Zwecke  dienende  Vorrichtung  von 
Quanjer  S.  349. 

Miachapparat  für  Petroleum  und  Wasser. 

Sanderson  (1376)  stellte  Untersuchungen  an  über  die  zur  Mischung 
von  Wasser  und  Petroleum  in  einem  bestimmten,  wechselnden  Verhältnis 
dienenden  Spritzapparate.  Er  fand,  daß  alle  Spritzen  für  diesen  Zweck  un- 
tauglich sind,  welche  mit  ein  und  derselben  Fumpvorrichtung  zugleich  das 
Wasser  und  das  Petroleum  ansaugen.  Etwas  zuverlässiger  arbeiten  solche 
Apparate,  welche  für  das  Wasser  und  das  Petroleum  je  eine  besondere 
Pumpvorrichtung  besitzen.  Eine  allen  Anforderungen  entsprechende  Arbeit 
ist  aber  nach  der  Ansicht  von  Sanderson  nur  dann  zu  erzielen,  wenn  die 
Mischung  von  Wasser  und  Petroleum  erst  kurz  vor  dem  Austritt  aus  der 
Verteilungsdüse  erfolgt  Auf  seine  Veranlassung  ist  deshalb  ein  Spritzen- 
mundstück konstruiert  worden,  welches  diesen  Anforderungen  entspricht 
Ohne  die  der  Originalabhandlung  beigegebenen  Abbildungen  läßt  sich  das- 
selbe nicht  in  verständlicher  Weise  beschreiben.    Der  ganze  Apparat  besteht 
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in  der  Hauptsache  aas  drei  Teilen:  1.  aas  einer  Laftdmckpampe,  2.  ans  je 
einem  luftdichten  Behälter  für  das  Wasser  und  das  Petroleum.  Sowohl  das 
Wasser  wie  das  Petroleum  gelangen  getrennt,  aber  unter  gleich  starkem 
Drucke  stehend,  in  die  Düse  und  werden  hier  erst  auf  das  feinste  durch- 
einander gemischt  Die  Bemessung  von  Wasser  und  Petroleum  erfolgt 
durch  eine  innerhalb  der  Düse  angebrachte  durchlochte  Scheibe.  Je  nach 
der  größeren  oder  geringeren  Anzahl  der  Scheibenlöcher  läßt  sich  dem 
Wasser  mehr  oder  weniger  Petroleum  beimischen. 

Sprilzapiianite. 

Yon  Vosseier  (1381)  wurden  die  Spritzen  Hayfarth,  Holder,  Platz 
und  Fix  einer  yergleichenden  Prüfung  unterworfen,  welche  besonders  des- 
halb Yon  Wert  erscheint,  weil  sie  unter  den  klimatischen  Verhältnissen 
Ostafrikas  stattgefunden  hat  Das  Ergebnis  war,  daß  die  Spritase  Fix  gänz- 
lich verworfen  wurde,  die  übrigen  drei  Apparate  standen  in  ihren  Oesamt- 
leistungen  auf  gleicher  Stofe.  Bevorzugt  zu  werden  verdient  unter  ihnen 
die  von  Platz-Deidesheim,  weil  sie  bilb'g,  leicht  und  mühelos  zu  bedienen 
igt,  außerdem  dem  Verständnis  der  Eingeborenen  am  nächsten  liegt  Die 
Mayfarfh-  und  Holder-Spritze  gewähren  zwar  den  Vorteil,  daß  beide  Hände 
während  des  Spritzens  frei  sind,  dafür  haben  sie  aber  den  Nachteil  ab- 
nehmenden Druckes,  die  Mayfarth-Spritze  außerdem  noch  der  großen  Schwere, 
des  Röstens  (weil  aus  Eisen  hergestellt)  und  der  unbequemen  inneren 
Beinigung. 

Sanderson,  Headlee  und  Brooks  (733)  machten  in  einer  längeren 
Abhandlung  über  das  Bespritzen  von  Obsipflanzungen  auch  nähere  Angaben 
über  die  zweckmäßigste  Spritzausrüstung,  welche  bei  größeren  Anlagen 
fahrbar   und  überall  da,  wo  es   sich  um  höhere  Bäume  handelt,  mit  einer 
Tribüne  versehen  sein  muß.    An  die  Pumpvorrichtung  stellen  sie  nachfolgende 
Anforderungen.     Bei  ruhiger  Bewegung  des  Kolbens  muß  dieselbe  Preßluft 
für  6  Düsen  zu  34  kg  Druck  liefern.    Der  Windkessel  liegt  am  besten  voll- 
kommen innerhalb  des  für  die  Aufnahme  der  Brühe  bestimmten  Behälters. 
Überhaupt  sollen  möglichst  wenige  der  arbeitenden  Pumpenteile  so  gelegen 
8ein,  daß  sie  dem  Zerbrechen  ausgesetzt  sind.   Zylinder,  Pumpkolben,  Ventil- 
klappen  and  sonstige  arbeitende  Bestandteile  sind  aus  Messing  herzustellen, 
unbedingt  erforderlich  ist  die  Anbringung  einer  Bührvorrichtung  am  besten 
in  der  Weise,  daß  sie  auch  ohne  Bewegung  der  Pumpe  in  Tätigkeit  gesetzt 
werden  kann.     Die  Pumpvorrichtung  ist  derartig  mit  dem  Brühenbehälter 
zu  vereinigen,   daß   erstere   leicht  entfernt  und   ausgebessert  werden  kann. 
Auch  die  Ventile  müssen  zum  Zwecke  schneller  und  bequemer  Reinigung 
leicht  zugängig  sein.    Die  Dichtung  ist  am  Zylinderkolben  anzubringen,  nicht 
durch  eine  viel  Kraft  verbrauchende  Stopfbüchse  herzustellen.   Als  die  besten 
Zerstäubungsdüsen  haben  die  „Vermorel"  und  die  „Bordeaux"-Dtise  zu  gelten. 
In    einem  Hugblatte   über   die  Anwendung  der  Kupferkalkbrühe   gibt 
■  6&ndara  (1300)  neben   einer  Anleitung   zur  Herstellung   des  Mittels  auch 
I  einen  Überblick  über  die  verschiedenen  Spritzensysteme. 

Eine  automatische  Baumspritze,  deren  treibende  Kraft  Acetylengas  ist, 
welches  in  der  Spritze  selbst  erzeugt  wird,   wurde  von  Tyree  konstruiert. 
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Näheres  über  die  innere  Einriohtung  ist  in  der  kurzen  vorliegenden  Mitteilung 
nicht  angegeben  (1382). 

Veratäuber. 

Von  Cartano  wurde,  wie  Simon  (1379)  mitteilt,  ein  Schwefel- 
verteiler in  den  Handel  gebracht,  welcher  dem  Ableitungsrohre  jeder  Ver- 
stäubungsvorrichtung  aufgesetzt  werden  kann  und  den  Zweck  verfolgt,  bei 
sparsamem  Schwefelverbrauch  eine  sehr  feine  und  vor  allem  sehr  gleidi- 
mäßige  Verteilung  zu  ermöglichen.  Erreicht  wird  der  Zweck  durch  ein 
zwischen  Ableitungsrohr  und  Mündungsspalte  eingefügtes  Flügelrädchen. 

Apparat  ffir  Saatgutbeize. 

Appel  und  Oassner  (1372)  haben  einen  Apparat  angefertigt,  welche 
die  etwas  umständliche  Heiß  wasserbeize  wesentlich  vereinfachen  soll 
Hauptbestandteile  sind  ein  Faß  oder  sonstiges  Gefäß  für  Heißwasser  und 
ein  weiter  zylinderförmiger,  am  unteren  Ende  trichterförmiger,  im  ganzen 
an  das  Auffanggefäß  eines  Regenmessers  erinnernder  Behälter,  welcher  zur 
Aufnahme  des  Saatgutes  bestimmt  ist  Dicht  über  dem  Boden  des  Beiz- 
zylinders ruht  ein,  die  Oetreidekörner  nicht  hindurchlassendes  Sieb;  ein  sieb- 
förmiger  auf  dem  eingeschütteten  Saatgut  ruhender  Einsatz  verhindert  das 
Überquellen  des  letzteren.  Endlich  befindet  sich  am  unteren  Teile  ein  Ein- 
laufrohr für  heißes  Wasser,  am  oberen  ein  Abflußrohr.  Der  ganze  Apparat 
kann  transportabel  hergestellt  werden.  Durch  eine  einfache  Kippvorrichtung 
wird  es  ermöglicht,  daß  der  Zylinder  nach  beendeter  Beize  geneigt  und 
rasch  seines  Inhaltes  entleert  wird.  Bei  Bedienung  der  Vorrichtung  wird 
die  Verbindung  des  etwa  4  m  höher  als  der  Beizzylinder  befindlichen  Be- 
hälters mit  dem  am  besten  durch  Einleiten  von  Dampf  auf  die  vorgeschriebene 
Temperatur  (55 — 56  ®C.)  gebrachten  Wasser  geöffnet  Nach  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  (1—2  Minuten)  hat  das  Wasser  im  Zylinder  den  gewünschten 
Temperaturgrad  angenommen  und  wird  darnach  der  Zulauf  unterbrochen. 
Während  der  5 — 10  Minuten  langen  Beizdauer  tritt  eine  Temperatur- 
emiedrigung  im  Beizzylinder  nicht  ein.  Die  erforderliche  Wassermenge 
beträgt  das  1,5 — 1,6  fache  vom  Getreidevolumen.  Mit  Hilfe  einer  zweiten 
Zuleitung  von  kaltem  Wasser  wird  der  Zylinderinhalt  rasch  abgekühlt  Durch 
Neigen  des  Behälters  kann  das  Saatgut  rasch  aus  dem  Behälter  entfernt 
werden.  Bei  einem  Fassungsraum  von  115  1  lassen  sich  auf  diese  Weise 
50  hl  Getreide  in  10  Stunden  beizen. 
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Entwicklttfigi  Wesen  und  Au^aben  der  Pflanzenpathologie. 

Mo  Alpine  (1392)  legte  seine  Ansichten  über  Wesen  und  Ziele  der 
Fflanzenpathologie    dar.     Grundlage   für    die   Phytopathologie    hat  die 
Kenntnis  der  gesunden   Pflanze,    wie   sie    durch  die  Physiologie  ermittelt 
wird,  zu  sein.    Jede  Abweichung  von  der  normalen  Lebensweise,  soweit  sie 
nicht  etwa  im  Sinne  des  Pflanzenbauers  liegt,  ist  deshalb  als  krankhafte 
Erscheinung  aufzufassen.    Verschiedene  Krankheiten  sind  bereits  im  Altertum 
bekannt  gewesen,  wie  auch  die  Mittel  zu  ihrer  Verhütung.   Einige  Beispiele 
werden  hierfür  angeführt     Die  wissenschaftlich  begründete  Erkenntnis  der 
Krankheitsverhältnisse  datiert  jedoch  erst  seit  Sachs  und  De  Bary,  Berkeley, 
Pasteur  und  Gohn  sowie  Brefeld    Yiele  der  heute  noch  geschätzten  Be- 
kämpfungsmittel verdanken  dem  Zufall  ihre  Entdeckung  z.  B.  die  Kupfer- 
kalkbrühe, das  Beizen  der  Getreidesaat.    Nachdem  Mc  Alpine   einen  Ver- 
gleich zwischen  der  Pflanzen-  und  Tierpathologie  gezogen  hat,  bezeichnet 
er  als  zwei  der  wichtigsten  phytopathologischen   Probleme  das  Bost-  und 
Brandproblem.    Die  zu  verfolgenden  Ziele  sind    1.  vollkommene   Kenntnis 
der  Krankheitsursachen,  2.  die  Auffindung  von  Methoden  zur  Beseitigang 
bezw.  Verhütung  der  Erkrankungen  und  von  Wegen  zur  Abschwächung  des 
Wirkungsgrades  der  Erreger.    In  dieser  Beziehung  erscheint  es,  nach  einer 
Periode  des  planlosen  ümherexperimentierens,  an  der  Zeit  zu  zielbewußter 
einheitlicher  Arbeit  überzugehen.    Durch  die  in  Australien  eingeführte  Unter- 
weisung der  Landwirtschafts-Studierenden  in  der  Pflanzenpathologie  ist  der 
Weg  zu  einer  allgemeineren  Einschätzung  derselben  als  nutzbringende  Wissen- 
schaft eröffnet  worden.    Unter  den  Mitteln,  von  denen  eine  Förderung  der 
pflanzenpathologischen  Kenntnisse  zu  erwarten  ist,  werden  genannt  1.  die 
Errichtung   eines   mit  allen   modernen  Hilfsmitteln   ausgerüsteten  Zentrai- 
laboratoriums  für  phytopathologische  Forschungen,   2.  die  Überweisung  des 
nämlichen  Arbeitsgebietes  an  sämtliche  Versuchsstationen,  3.  die  Ausbildung 
eines  Teiles  wissenschaftlich  wie  auch  praktisch  gebildeter  Pathologen.  Zorn 
Schluß  weist  der  Verfasser  auf  eine  Anzahl  irrtümlicher  Anschauungen  über 
die  Ursachen  von  Pflanzenkrankheiten  und  die  dadurch  entstehenden  Übel- 
stände hin. 
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Ober  den  nämlichen  Gegenstand  machte  Stevens  (1401)  Mitteilangen, 
über  welche  infolge  eines  Versehens  des  Herausgebers  bereits  auf  S.  303 
referiert  wurde. 

Die  neuesten  Fortschritte  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  angewandten 
Entomologie  {Hräzisierte  Howard  (1390)  in  einer  Eröffnungsrede  der  Sektion  für 
angewandte  Zoologie  auf  dem  im  August  1907  zu  Boston  abgehaltenen  7.  inter- 
nationalen zoologischen  Kongreß.   Er  erinnert  daran,  dafi  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  eine  Reihe  überaus  wichtiger  Probleme  zu  lösen  versucht  wurde,  was 
zum  Teil  auch  gelungen  ist   Hervorgehoben  werden  die  FhjUoxera-Ealamität, 
die  im  großen  Stile  gehandhabte  Heuschreckenbekämpfung,   die  Erforschimg 
der  Anthonomus  ^aTufsis-BioIogie,  die  Bekämpfungsarbeiten  um  den  Schwamm- 
spinner (lÄparis'PoTthetria  dispar)  in   den  Neu-Englandstaaten,  femer  das 
Problem  der  San  Joselaus  (Aspidiotvs  perniciosus)  und  die  im  Laufe  seiner 
Bearbeitung  ins  Leben  gerufene  Methode  der  Bekämpfung  eines  eingeschleppten 
Pflanzenschädigers  durch  die  künstliche  Einbürgerung  seiner  im  ürsprungs- 
lande  heimischen  Parasiten.   Weiter  wird  erinnert  an  die  Arbeiten  über  die 
Hessenfliege  {Cecidomyia  destructor)  und  Toocoptera  graminum  sowie  an  die 
Bestrebungen  zur   allgemeinen  Einführung   einer   sachgemäßen  Fruchtfolge 
als  Mittel  zur  Begegnung  von  Insektenschäden.   Im  Anschluß  an  diese  Dar^ 
legungen  läßt  Howard  eine  von  kritischen  Bemerkungen  begleitete  Revue 
der  in   den   einzelnen  Staaten   bestehenden   der  angewandten  Entomologie 
dienstbaren  Einrichtungen  folgen.    Sein  Gesamturteil  über  die  europäischen 
Zustände  faßt  er  in  die  Sätze  zusammen:   „Hier  und  da  in  Europa  findet 
sich  ganz  gelegentlich  ein  staatlicher  angewandter  Entomologe,  aber  ohne 
Ausnahme  sind  diesem  aus  Mangel  an  Geldmitteln  die  Hände  gebunden.^' 
^ur  in  einem  Punkte  stehen  die   Yereinigten  Staaten  —  den  Hafen  von 
San  Francisco  ausgenommen  —  zurück:  in  der  Handhabung  der  Quarantäne 
für  ausländische  Pflanzensendungen. 

Die  auf  Grund  des  „Adams-Gesetzes^^  erfolgte  Ausstattung  der  ameri- 
kanischen Versuchsstationen  mit  erhöhten  staatlichen  Betriebsmitteln  gab 
8anderson  (1398)  Anlaß  die  Frage  zu  untersuchen,  welche  Art  von  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  angewandten  Entomologie  den  Anforderungen  des 
genannten  Gesetzes  entsprechen  würde.  Das  Ergebnis  seiner  Betrachtungen 
faßt  er  in  5  Punkten  zusammen.  1.  Die  Studien  zur  Elarleguug  der  Lebens- 
geschichte eines  Insektes  müssen  vor  allem  darauf  abzielen,  den  Zeitpunkt 
vollkommen  klarzulegen  zu  welchem  dasselbe  irgend  einem  Yertilgungsmittel 
am  zugänglichsten  ist  Feuchtigkeit,  Temperatur,  Höhe,  geographische  Breite 
spielen  hierbei  eine  erhebliche  Rolle.  2.  Bauart  und  Lebensweise  bestimmen 
die  Art  der  Bekämpfung.  Doch  weist  die  anatomische  Kenntnis  von  den 
schädlichen  Insekten  noch  große  Lücken  auf  z.  B.  hinsichtlich  Nervensystem 
und  Darmtraktus.  Durch  die  Ausfüllung  dieser  Lücken  lassen  sich  vielleicht 
neue  Bekämpfungswege  eröffnen.  3.  Die  Auffindung  neuer  Insektizide  und 
die  Konstruktion  neuer  zweckmäßiger  Apparate  zu  ihrer  Inbetriebsetzung  ist 
Chemikern  bezw.  Mechanikern  zu  überlassen,  ihre  Prüfung  hat  unter  Zu- 
ziehung von  Entomologen  zu  erfolgen.  4.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse 
gegenüber  den  Maßnahmen  zur  Insektenbekämpfung,   welche  auf  landwirt- 
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schaftlichem  Gebiete  liegen.  Die  Au&uchuDg  widerstandsfähiger  Pfanzenarten, 
die  richtige  kulturelle  Behandlung  derselben  sind  dem  Gartenbauer  und 
Landwirt  zu  überlassen,  der  Entomolog  sollte  sich  nur  als  Berater  an  diesen 
Dingen  beteiligen.  5.  Ein  größeres  Arbeitsgebiet  für  den  letzteren  bilden 
dahingegen  die  natürlichen  Feinde  der  Insekten:  Hier  bleibt  noch  za 
untersuchen  die  Einwirkung  der  Witterung,  die  beste  Art  der  Akklimati- 
sierung und  Aktivierung  von  parasitären  Insekten,  die  Möglichkeit  der  Nutz- 
barmachung von  Filzen  und  Bakterien. 

Internationale  Bekämpfung  von  Pflanzenkrankheiten. 

Gelegentlich  des  8.  internationalen  Landwirtschafts-Eongresses  in  Wien 
warf  Eriksson  (1387)  erneut  die  Frage  auf,  wann  wohl  die  Bekämpfung 
von  Pflanzenkrankheiten  durch  gemeinschafüiches  internationales  Vorgehen 
zur  Verwirklichung  gelangt.  Er  erinnerte  dabei  an  seine  bereits  im  Jahre 
1890  zum  ersten  Male  gemachten  1900  in  Paris,  1903  und  1905  in  Born 
wiederholten  Vorschläge.  Weiter  wies  er  darauf  hin,  daß  die  gegenwärtig 
Europa  überziehende  Kalamität  des  amerikanischen  Meltaues  wohl  kaum  den 
tatsächlich  vorhandenen  Umfang  erreicht  haben  würde,  wenn  eine  inter- 
nationale  Organisation  zur  Bekämpfung  der  Pflanzenkrankheiten  bereits 
bestände.  Eriksson  beklagt  sich,  daß  keines  der  größeren  Länder  die  Führung 
in  dem  von  ihm  mehrfach  angedeuteten  Sinne  übernommen  hat  und  spricht 
schließlich  die  Hoffnung  aus,  daß  die  unberechenbaren  Schäden,  welche 
durch  die  Pflanzenkrankheiten  den  einzelnen  Staatswesen  zugefügt  werden, 
recht  bald  durch  Annahme  und  Durchführung  seiner  Vorschläge  verhindert 
werden. 

Oemeinschaftliches  Vorgehen  gegen  Pflanzenerkrankttngen. 

Nach  Grimm  (1389)  haben  sich  die  von  ihm  in  Vorschlag  gebrachten 
Spritzgenossenschaften  gut  bewährt.  Bezug  des  Kupfervitrioles  und  der 
Spritzen  erfolgte  auf  genossenschaftlichem  Wege.  Auch  die  Herstellung  der 
Eupferkalkbrühe  erfolgte  gemeinschaftlich. 

Organisation.    Deutsohland. 

Dem  neuerrichteten  Kaiser  Wilhelms-Institut  in  Bromberg  ist  auch  eine 
selbständige  Abteilung  für  Pflanzenkrankheiten  angegliedert  und  der  Leitung 
von  Schander  (1388)  unterstellt  worden.  Aufgabe  der  Abteilung  soll  es  sein, 
nicht  nur  die  Erreger  bestimmter  Erkrankungen  aufzufinden,  sondern  auch 
Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Bekämpfung  unter  Berücksichtigung  der  prak- 
tischen Verhältnisse  ausfindig  zu  machen.  Insbesondere  ist  auch  zu  ermitteln, 
in  welchem  Umfange  die  einzelnen  Pflanzenvarietäten  resistent  gegen  Er- 
krankungen sind  und  auf  welchen  Wegen  etwa  eine  Steigerung  der  Resistena 
zu  ermöglichen  sein  wird.  Von  der  Abteilung  sind  Sammelstellen  in  den 
verschiedensten  Teilen  der  Provinz  Westpreußen  und  Posen  errichtet  wordea 

Holland. 

In  den  Niederlanden  wurde  am  15.  Januar  1906  an  der  höheren 
Reichs -Land-,  Garten-  und  Forstbauschule  Wageningen  ein  phyto- 
pathologisches  Institut  eröffnet.  Die  Leitung  desselben  liegt  in  den  Händen 
von  Bos  (1409).  Daneben  ist  das  phytopathologische  Laboratorium  Willie 
Comraelin  Schölten  in  Amsterdam  bestehen  geblieben  und  Frl.  Westerdijk 
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unterstellt  worden.    Als  Aufgaben  des  neuen  Institutes  werden  bezeichnet: 

1.  Die  Auskunfterteilung  an  Landwirte,  Gärtner,  Forstleute  usw.  über  die 
Ursachen  auftretender  Pflanzenkrankheiten  und  die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung. 

2.  Forschungen  zur  Aufklärung  der  Pflanzenkrankheiten  und  vor  allem  der 
den  Kulturgewächsen  nachteiligen  Einflüsse,  sowie  Untersuchung  der  Um- 
stände, welche  die  geringere  oder  größere  Empfänglichkeit  der  Pflanzen 
gegenüber  den  Erankheitsanlässen  bedingen.  3.  Prüfung  von  Mitteln,  durch 
welche  Pflanzenerkrankungen  verhütet  und  beseitigt  werden  können. 

Rufiland. 

Im  Verlage  und  unter  der  Leitung  von  Elenkin  hat  eine  pflanzen- 
patbologische  Zeitschrift:  Boljäsni  rasstenie  (Krankheiten  der  Pflanzen)  zu 
erscheinen  begonnen.  Sie  wird  Originalabhandlungen,  kleinere  Mitteilungen, 
Auskünfte  sowie  Referate  enthalten  und  das  Publikationsorgan  der  mit  dem 
Kaiserlichen  Botanischen   Garten    in    Petersburg    verbundenen    phytopatho- 

logischen  Zentralstation  bilden. 
Frankreich. 

Die  allzu  starke  Vermehrung  der  Krähen  und  Elstern  sucht  eine  in 
Frankeich  unter  dem  26.  Juli  1907  erlassene  Verordnung  zu  verhindern. 
Nach  Anhörung  des  Provinziallandtages  kann  der  Präfekt  eines  Departements 
die  Zerstörung  der  Krähen-  und  Elstemester  unter  den  durch  das  Gesetz 
vom  24.  Dezember  1888  (Zerstörung  von  Insekten,  Pilzen  und  anderen  land- 
wirtschaftlich schädlichen  Pflanzen)  vorgeschriebenen  Umständen  anordnen. 
Vereinigte  Staaten. 

An  der  Haward-Universität  wurde  E.  Ch.  Jeffrey  zum  Professor  für 
Pflanzenpathologie  ernannt.  • 

Zum  Zwecke  einer  energischen  Durchführung  der  zur  Vernichtung  des 
Schwammspinners  Porthetria  {Liparis)  dispar  im  Staate  Massachusetts  in 
Aussicht  genommenen  Maßnahmen  wurden  von  der  Bundesregierung  der 
Vereinigten  Staaten  82  500  Dollars  ausgeworfen.  Die  Leitung  der  Be- 
kämpfungsarbeiten ruht  in  den  Händen  von  Howard.  Vom  Staate  Massa- 
chusetts wurden  zum  gleichen  Zwecke  300000  Dollars  für  die  Jahre  1905, 
1906  und  1907  bewilligt  und  außerdem  noch  10000  Dollars  für  Versuche 
zur  Einbürgerung  natürlicher  Feinde  der  Schwammspinnermotte  bestimmt 
Außerdem  ist  eine,  je  nach  der  Vermögenslage  der  Städte  abgestufte  Rück- 
vergütung der  den  letzteren  durch  die  zwangsweise  eingeführte  Motten- 
vertilgung entstehenden  Linkosten  aus  Mitteln  der  Aligemeinheit  vorgesehen 
worden. 
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an  eine  üntersuchungsstelle  gelangenden  erkrankten  Pflanzen  oder  E^ianzenteile  sowie 
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Abbado,  M.  71. 

Abies  balsamea,  Chermes  248. 

„  Cecidomyia-Galle  (250). 

nobllis,  Cheimes  249. 
nordmanniana,  Chermes  252  (405). 
pectinata,  Chermes  252. 

,»  Böte    im    französischen 

Jura  (990). 
Abics  pectinata,  Diplodea  230. 
„     cephalonica,  Mistel  13. 
„     sibirica,  Cäierroes  248. 
Abutilon  thompsoni,  Panasohure  85. 
Abwerfen  langer  Kemobstf rächte  (718). 
Acacia  nilotica,  Mylabris  in  Eritraea  266. 
Acalypha,  Polvinaria  flocdfera  51. 
Acaninorhynekus  vaceimi  (799). 
Äcanihothrips  d/Htnei  n.  sp.  (278). 
Acer  campcstre,  Poria  obliqaa  (101). 
,.     pictuiti,  Scolytoplatypus  240. 
platanoidcs,  Taphrina  229.  231. 
psettdoplatanus,  üncinala  aceris  229. 

furpuraacens,  Taphrina  niKkoensis 

Acer    saccharinutn,    Eolecanium    nigro- 

fasoiatum  51. 
Acer,  siehe  auch  Ahorn,  Feldahom,  Zucker- 

ahom. 
Acetylenlicht,  zum  Insektenfang  356. 
Achillea  macrophylla,  Cercosporella  (106). 
Ackerschnecken,  Bekämpfung  (309.  311). 
Ackersenf,  Vertilgung  (32.  33). 

„         starkes  Auftreten  in  Bayern  (426). 
Acleris  minuta  199. 

Acocanthera  abessinica,  Ceroplastes  266. 
fAdalia  bipunctata  ||  Nectarophora  133. 
Adams,  T.  26. 

C  F   189 
Aderhold!  R.  89.  168.  318. 
Ädoxus  vitis  204. 
aebieskurv  (738). 
Äerndium  cannonii  (94). 

laserpitii-sileris  (75). 

peueedani-raiblensis  (75). 

planiaginis  (77). 

semiaquilegae  (88). 

spinaciae  (151). 

iataricum  (151). 
Aegilops  cylindricum,  Tapinostola  108. 
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Äeolotkrips  kuwanaii  n.  sp,  (278). 
Aesculus  hippocastanus,  Pestalozzia  229. 
Ätzkalk,  gegen  Plasmodiophora  160. 

„         gegen  Rubennematoden  120. 
Agave,  Gloeosporium  (170). 

„       tequilana,  Krankheiten  und  Feinde 

(1087). 
fAgeniaspis  fuscioollis  praysincola  (635). 
fAgromyza  ohermivora  251. 
Agromyxa   cieneiverUris  ^    Ä,    fnagnieanm, 

Gallen  in  Canada  (25^. 
Agromyxa  aimplex^  in  Connecticut  (214). 

„  „       am  Spaigei  162. 

Agropyrum  squarrosum,  üromyces(173). 
Ägrotts-ÄTtdü^  m  britisch  Indien  43. 

M      segeium^  1906  in  Schweden  (436). 
Aguet,  J.  334. 
Aigner-Abafi,  L.  55. 
Ahorn,  Pulvinaria  243. 
Ahorn-Schildlaus  (457). 
Albicatio,  bei  Zuckerrüben  123. 

„        der  Zuckerrübe  86. 
Alhttgo  oeoidentaiis  (183). 
Aleides  spee.,  in  Zyzyphus  266. 
Aleurodes  citri,  in  Califomien  (231). 
Aleyrodes,  Bekämpfung  durch  Blausfiore  348. 
Aleyrodidae^    Wirtspflanzen    der    einzelnen 

Arten  (284). 
Algier,  Püze  (131). 
Allemand  352. 

Allium  nipponicum,  Uromyces  duros  (88). 
All  liquid  Insecticide  361. 
AI  mark  260. 

Alnus  incana,  Pemphigus,  Feneseca  (445). 

Alopecurus  geniculatus,  Tozoptera  112. 

„  pratensis,  Mutterkorn  (429). 

AUemaria  solani,  1906  im  Staate  Yeimont 

(428). 

11  f»  liJl« 

„  tenuis^  in  Irland  (427). 

Althaea  officinalis  (372). 

„  „         Panaschüre  86. 

Alwood,  W.  B.  189. 
Amarantiis  viridis  (52). 
Amaryllideen,  Reaktion  nach  VerwundaDgen 

80. 
Ameisen,  als  Pflanzenschädiger  42. 
Amelanchier  canadensis,Synanthedon46. 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Ijteratar- 

Verzeichnisses). 
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Jünelanchier  rotundifolia ,    Eriophyes- 

GaUe  (250). 
Ampelopsis  hederacea,  Conchylis  209. 
Amphibolips   inanisy   als  Gallenerzeoger  in 

Oanada  (250). 
Ampola,  G.  311. 

.Amsel,  Nahrung  in  Grofibritannien  35. 
Anacardiaceae»  chinesische,  Gallen  (209). 
Ananas,  Fnichifiiegen  in  Australien  48. 
JLnanaskrankheit,  des  Zuckerrohres  288. 
.Andricug  davula^  A.  futilis^  Ä.  punctatusy 
A,  seminator^    A,  topiariiu^    als  Gallen- 
erreger in  Ganada  (250). 
^idrieuSf  Gallen  in  Niedersohlesien  43. 
Andrlik,  K.  124. 

Andromeda  polyfolia,  Rhytisma  (405). 
Andropogon,  Puccinia  (171). 

„  Sorghum,  Sclerospora  (81). 

„  „  toxische  Wirkung 

von  Natrium  und  Magnesiumsalzen  66. 
Andropogon    soifhum,     Sitophilus    in 

Eritrea  266. 
Andropogon  Sorghum»  Sclerospora  278. 
Anemone,  Sklerotienkrankheit  (118). 

„  nemorosa,  Ochi-ospora  sorbi  23. 

Angst,  J.  224. 
i-Anomalon  humeralis,  A.  latro  ||  Tapinostola 

109. 
Anona«  Aleyrodes  (284). 
Anorm allen  der  Blüte  5. 
Anthooyanbildung  nach  Insektenstichen  (276). 
Anthomyia  cüicf^ira  (406). 

„  eonformis,  1905  in  Finland  (447). 

y,  braasicae  (668). 

AnOionomua  aeneoeinetus^  an  Gapsicum  284. 
„  dUjunetus^  A,  ftUvus^  A.  sig- 

natus,  A.  squamosus  274. 
Anthonamus  eugenii,  an  Gapsicum  283. 
„  grandis,  Biologie  268. 

,,  „        natürliche  Gegner  270. 

„  .,        Vernichtung       durch 

natürliche  Faktoren  271. 
Anikanomics  grandis^  Hymenoptera  als  Parasit 

(1064). 
AfUhonomus  grandis^  Bekämpfung  272. 

„  pomarum,  1906  in  der  Schweiz 

(429). 
Antßumomus  pomarum,    1906   in  Osterreich 

(433). 
AfUhonomus  stgnatis^  an  Stachelbeere  (789). 
Anthoxanthum  odoratum,  Glaviceps  (165). 
Anthrakose    der   Heidelbeeren    (GlomereUa) 

(799). 
AnthraJuwe,  bei  Rotklee  140. 

„         des  Weinstockes  (922). 
t  Anthrax  flava  ||  Tapinostola  109. 
Antismut,  als  Beizmittel  gegen  Steinbrand  105. 
Aonidieüa  aurantü  50. 
Apfelbaum,  Bitterfäule  (Glomerella)  171. 
Grthorrhinus  (228). 
Schorf  174. 
Tischeria  47. 
„  Venturia  174. 

Apfelblattlaus,  rosige  183. 
ApfeLschorf  174. 
Apfelwickler  (siehe  auch  Carpocapsa)  179. 
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Aphelenchus  fragariae,  A.  olesisius^  A.  arme- 
rodis,  Bedeutung  für  internationalen  Ver- 
kehr 54. 
fAphelininae,  Übersicht  333. 
Aphiden-Eier,  Vernichtung  52. 
Aphis  maidia^  A,  matdi-radieicola  111. 
mali  183. 
malifoliae  183. 

papaveris,  an  Zuckerrüben  120.  (532). 
sorbi  184. 
Aphloeboerythrose  223. 
Aphorura^  auf  keimendem  Hafer  (405). 
fApiomerus  spissipes  ||  Anthonomus  271. 
Apion  apricans^  1905  in  Finnland  (447). 
Apium  graveolens,  Wurzelfäule  (647). 
Aplonyx  chenopodii  (302  b). 
Apluda,  üromyoes  (171). 
Apoplexie,  des  Weinstockes  (848). 
Aporia  erataegi^  massiges  Auftreten  (206). 
Appel,  G.   80.    100.    113.   117.   126.   129. 

131.  132.  204.  360.  365.  (549.  586). 
Araeocerus  fascieukUus^  Schädiger  am  Kaffee 

41. 
Aralia,  Pulvinaria  floccifera  51. 

„       ginseng,  Phytophthora  144. 
Arachis  hypogaea,  neue  Krankheit  277. 
„  „  Krankheit    auf    Java 

(1056). 
Aramon  ||  Rupestris,    Verhalten    gegen 

Reblaus  und  Kalk  218. 
Arcangeli,  G.  223. 
Arceuthobium  oxycedri  (61). 
Argyresthia  eor^ugella,  1905  in  Finland  (447). 
Argyrestkia  cor^ugeüa^   1906  in   Schweden 

(436). 
Argyrestkia  laevigatdla^  auf  Larix  242. 

„        tuiaia,  1906  in  Ganada  (417). 
Arctia  purpurata,  auf  Weinstock  209. 
Arenana  capillaris,  üromyces  (173). 

„         setacea,  Üromyces  (173). 
Arkansas,    Übersicht   der  Obstbauminsekten 

(671). 
ArmadiU^t4m  vulgare^  in  Gemüsegärten  53. 
Arnim-Schlagenthin  114. 
Arnold,  F.  165. 

Arrhenatherum  elatius,  Ustilago  dura  117. 
Arsen  saures     Blei,     gegen    Conchylis    und 

Eudemis  212. 
Arthur,  J.  C.  26. 

Artischocke,  schädliche  Insekten  (650). 
Arve,  Chermes  249. 
Arvicola^  Bekämpfungsmittel  (194). 
Arum  italicum,  Phyllosticta  (76). 
Arundinarla,  Puccinia  (171). 
fAschersonia  aleyrodis  ||  Aleyrodes  (1239). 
Ascochyta  ekelidonii  (79). 

chrysanthemi  296. 
eynariae  (124). 
diermUae  (79). 
duUamarae  (76). 

hortorum^  an  Solanum  melongena 
(663). 
Ascochyta  kleinii  (76). 
„         Orientalis  (74). 
„        periplocae^  pheUodendri,  polygoni- 
eola  (79). 
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Aseoekyta  trogopogonis  (74). 
„         viciae  (412). 
„         vodakii  (76). 
Aso,  E.  65. 
Aspergilltia   flaveseenst    A,   fumigaius    auf 

Maiskörnern  107. 
Aspei^Uus  niger,  Cvankalimneinwirknng 

auf  Atmnngstäügkeit  69. 
Aspergillus  niger,  EinwirkongTon  Oiften  65. 
„  „     toxische  WirknDg  seltener 

Elemente  65. 
Äsphondylia  monaeha^  als  Gallenerzenger  in 

Canada  (250). 
Äspidiottis  desirucior^  auf  Oinnamomum  266. 
howardii  186. 
ostreaefonnis  185. 
ostreasfarmis jlhx  Neu  Jersey  (296). 
pemieiosfis  184. 
(753). 
,,  „  im  Hamburger  Frei- 

hafen (407). 
Aspidiotua  perniciosus^  1906  in  Canada  (41 7). 
„  „  1906  in  Neu  Jersey 

(451). 
Äspidiotus  perniciosus,  in  Nordcarolina  (292. 

742). 
Äspidiotus  pernieiosusy  im   Staate  Vermont 

(749). 
Äspidiotus   perniciosus,    Bekämpfuogsmittel 

(221). 
Äspidiotus  perniciosus^  Karbolsäure  als  Gregen- 

mittel  350. 
Äspidiotus  transparens,  in  Manihot  266. 
f  Aspidiophagus  citrinus  (404). 
Asseln,  als  Pflanzenscbädiger  53. 
Assel,  an  Wasserkresse  164. 
Astragalus  asperulus,  Gallen  (302). 
Ataxia  crypta  267. 
Atkinson,  G.  F.  143. 
Atropls  distans,  üromyces  (173). 
Attas  elypeata,  Ä,  fervens,  Ä.  mexicana,  als 

Pflanzenschädiger  in  Mexiko  42. 
Auerhahn,  PflanzeoverbiB  35. 
Aufschuß,  bei  Zuckerrüben  123  (528). 
Ätdacodus  swinderianus,   am  Sisalhaof  285. 
Atdaeophora  oliveri  (226). 
ÄtUaXt  Gallen  in  Niederschlesien  43. 
Äureobasidium  vitis  206. 
Australien,  Sperling  als  Schädiger  36. 
„         Schäden  der  Fruchtfliegen  48. 
„  Resistenz    von    Reben£reuzungen 

gegen  Phylloxera  219. 
Austrieb,  mangelhafter;  bei  Kartoffel  136. 
Auswintern  des  Roggens,  Fusarium  nivale  als 

Ursache  106. 
Avena  elatlus,  Mutterkorn  (429). 

„       sativa,  Finfluß  der  Ernährung  auf 
das  Lagern  6. 
Avena  sativa,  toxische  Wirkung  von  Natrium- 

und  Magnesiumsalzen  66. 
Avena  sativa,   Vergiftung  durch  Ammon- 

sulfat  66. 
avoine  vrillee  112.  (482). 
avvizzimento,  bei  Gurken  (644). 
Azalea  indica,  Exobasidium-Gallen  297. 

Exobasidium  (405.  406). 


tt 


I  Azalea  indica  Oewebeänderungen      dnidi 
den  Pilz  2. 
Azurin  346. 


Bachmetjew,  P.  38. 

Bacillus  amylovorus,    1906   in   Neu-Jeiser 

(456). 
Bacillus  amylovorus,  1906  in  Ganada  (438^ 
„  „  1906  im  Staate  Vermont 

(427). 
Bacillus  oleae  a,  ß,  y  19. 
t  Bazillus  rossii  ||  Leoanium  (1283). 
Bacillus  sesami  153. 

,,      sokuuicearumt  an  Tomate  163. 
„      spongiosus  168. 
Bacteriumjcabiegenum,  auf  Zuckerrübe  (523), 
Baden,  Peronospora  1906  (824). 
Baer,  W.  242. 

Bärenraupe,  auf  Weinstock  209. 
Bain,  S.  M.  140. 
Backer,  C.  F.  334. 

Bakterien,  Erreger  von  Pflanzentomoren  (22). 
Bakterienbrand,  der  Kirschbäume  168.  (^). 

„  des  Steinobstes  (407). 

Bakterienringkrankheit,  bei  Kartoffel  126. 
Ball  179. 
Balles,  L.  189. 
Bambus,  Aleyrodes  (284). 

„         Dactylopius  (255). 
Bananen,  Fruchtfliegen  in  Australien  48^ 
Banderraann,  F.  55. 
Bandi,  W.  92. 
Bano,  E.  357. 

Barathra  curialis,  1906  in  Canada  (417> 
Barbe r,  C.  A.  9.  288. 
Barbey,  A.  28a 

Barenillo,  an  spanischem  Pfeffer  283. 
Bargagli-Petrucoi,  G.  10.  55.  266.  27d. 
Bargmann  237. 

Bariumkarbonat-Brot  gegen  Mollmäuse  (189). 
Barkhausia  taraxidf olia,  Tylenchus-GalleD 

(269). 
Barsacq,  J.  189. 
Bartlett,  J.  M.  (581). 
Bartschia  alpina,  Eriophyes-Galle  (279). 
Barynotus  schoenherri,  am  Kohl  161. 
Bates,  C.  G.  260. 
Batate^  Reizwirkung  seltener  Elemente  312. 

„       Cylas  (413). 
Baumert,  R.  77. 

Baumweißling,  massiges  Auftreten  (206). 
BaumwoUenstaude,  Aleyrodes  (284). 

,,  Anthonomus  gnndis 

268. 
Baumwollenstaude,      Armadillium     als 

Schädiger  51. 

Baumwollenstaude,  Ataxia  267. 

Golletotrichum(ll24). 

Eurotium  (1066). 
„  HelioÜiis ,    Alabama, 

Luperodes,  Chalodermus  (299). 
Baumwollenstaude,  Krankheiten  in  Indien 

(1093). 
Baumwollenstaude,  Krankheiten  in  Togo 
(402). 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Uterator- 
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Battmwollenstaude,  Metoponorthns  52. 

Neocosmospora  267. 
Phyllosticta  267. 
Porcellio  52. 
Texas  -  Wurzelfäole 
(1120). 
Baumwollenstaude,  toxische  WirJamg  von 

Natrium-  und  Magnesinmsalzen  66. 
Battmwollenstaude,  Welkekrankheit  267. 
Bamnwoll- Varietäten,  Besistenzgrad  305. 
BauT,  E.  85. 
Beaumont,  J.  260. 
Beer,  F.  H.  190. 
Beerenobst,  E^iankheiten  195. 

„  Eiankheiten  1906   im   Staate 

Indiana  (430). 
beet  blight  122. 
Begonia,  PhyUosticta  (1181). 
Behrens,  J.  224. 

Bekämpfangsmittel,    Allgemeines    und    Zu- 
sammenfassendes (449.  453.  454.  455.  460). 
Bekämpfungsmittel  gegen  Tomatenkrankheiten 

163. 
Bekämpjhmgsmittel,  spezielle  für  Obstbaum- 
insekten 168. 
Belamacanda  chinensis,  Puccinia  (88). 
Belgien,  wichtigste  Obstbauminsekten  (714). 
pilzliche  Krankheiten  1906  (440). 
„        Fusicladium  dendriticum  1906  174. 
Belonidla  bruneüae  (122.  147). 
Benecke,  W.  73. 
Benzoin     benzoin,     Eulecanium     nigro- 

fasdatum  51. 
Berberitze,  wahre  Bedeutung  für  Getreide- 
rost (477). 
Berger,  E.  W.  335. 
Berget,  A.  224. 
Berlepsch,  H.  von  335. 
Berlese,  A.  147.  149.  327.  (605.  608). 
Bernard.  Ch.  288. 
Bernard,  Fr.  17. 
Beta,  Yerbänderung  62. 
1,      vulgaris,     toxische    Wirkung    von 
Natrium-  und  Magnesiumsalzen  66. 
Siehe  auch  Zuckerrübe. 
Bethune,  G.  90. 
Beusekom,  J.  van  2.  10.  79. 
Bibio  grcunlü,  an  Getreide  (417). 
Biffen,  R  H.  304. 
Bioletti,  Fr.  T.  339. 
Biologische  Arten,  Synchytrium  19. 
„  „       Roste  23. 

,,  y,       Meltau  24. 

Biorhia^  Gallen  in  Niederschlesien  43. 

„        forticomis,  als   Gallenerzeuger  in 
(Kanada  (2.50). 
Birke,  Krankheit  der  Kätzchen  (903). 
Birnbaum,  Bacillus  amylovorus  (456). 
.,  Wolkigkeit  (cloudiness)  (456). 

Chlorose  83. 

Leptothyrium  in  Canada  (438). 
Schorf  175. 
Resistenz  gegen  Stigmatea  305.  (648). 
Bimenrost  (178). 

„         Perennieren  des    Aecidienmycels 
(754). 
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Birnentrauermücke  (Diplosis)  182. 

Bishopp,  F.  C.  275. 

Bitterfäule  (Glomerella),  der  Äpfel  171. 

bitter  rot  der  Äpfel  (siehe  Glomerella). 

Blachfrost  114. 

Blackmann  82. 

Blackrot,  des  Weinstockes  (906.  910.  911). 

Blair,  J.  C.  172. 

Blasenfuß  der  Birne  (Euthrips)  (717). 
am  Roggen  (502). 
am  Tabak  155. 
siehe  Thrips,  Euthrips,  Aeolotbrips. 

blast  der  Heidelbeeren  (Guignardia)  (799). 

Blattbräune,  des  Weinstockes  220. 

Blattkrauselung,  bei  Tomate  163. 

Blattlaus,  auf  Mais  111. 

Blattläuse,  der  Apfelbäume  in  Amerika  183. 

Blattlaus  Bekämpfung  (252.  275). 

Blattrollkrankheit,  der  Kartoffel  126.  132. 

Blattverbrennimg,  an  Phaseolus  (412). 

Blaufäule  des  Nadelholzes  (992). 

Blausäure  (1342). 

Blausäuregas,  neuere  Beobachtungen  (457). 
„  zur  VertilguDg  von  Insekten  348. 

Bleiarsenatbriihe,  Vergiftung  des  Weinmostes 
348. 

Bleiarsenatbriihe,  gegen  Garpocapsa  179. 

Herstellung,  Dosierung  347. 

seifige  (641). 

Erdraupen  (Agrotis)  (214). 

Blin,  H.  114. 

Blindwanzen,  Synopsis  der  deutschen  (248). 

Blisstis  leucoptems  49. 

blister-Krankheit  der  Kartoffel  (187.  585). 

Bützschlag,  bei  Kartoffel  (556.  574.  576). 

Blitz,  Verhalten  einzelner  Baumarten  258. 

Blütenanormalien  durch  Ernährungsweise  5. 

Blütenfall,  bei  Tomate  163. 

Blötenföule.  bei  Tomaten  (662). 

Blüteninfektion  beim  Getreidebrand  98.  101. 

Blüteninfektion,  Ustilago  21.  (104). 

Blutlaus,  Zusammenfassendes  (680). 
„       =  Schizoneura. 

Blumelia,  Eulecanium  nigrofasciatum  51. 

Blumenkohl,  Naßfäule  (645). 

Blunno,  M.  219. 

Boarmia  pampinaria  46. 

Boas,  J.  E.  V.  260. 

Bock  260. 

Bodendesinfektion,  durch  Kaliumsulfokarbonat 
183. 

Bodendesinfektion,  gegen  Sphaerotheca  mors 
uvae  199. 

Bodenmüdigkeit  (1208). 

Börner,  C.  190.  260.  338. 

Boetticher  224. 

Bohnen,  Widerstand  gegen  Frost  (587). 

Bohne,  Iteizwirkung  seltener  Elemente  312. 
„        anatomische  Verhältnisse  bei  Rauch- 
staubwirkung 8. 

Bohne,     Einwirkung     von    staubförmigem 
Natriumsulfat  8. 

Bohnen,  keimende,  Anthomyia  (406). 

Bolle,  C.  288. 

Bolle,  J.  90. 

Bondarzew,  A.  S.  26. 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Literatur- 
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Boonacker,  J.  114.  285. 

Boraasus    flabellifer,    Pythium    palmi- 

vorum  20. 
Borkenkäfer,  Biologie  233. 

„  Verbreitung  and  Wirtspflanzen 

(1025). 
Borkenkäfer,  ungleicher  (310). 
Bo8,  H.  77. 

Bo8,  J.  R.  54.  90.  199.  293.  319.  326.  364. 
Bostriehtis  dispar^  1906  in  der  Schweiz  (429). 
Botryodiplodia  elastica^  an  Hevea  278. 
Botrytis  cinerea,  an  Birkenkätzchen  (993). 

„       parasitica  (405). 
Boutan  288. 
Bouvier  258. 

j-Bracon  abscissor  ||  Tapinostola  109. 
„        mellitor  ||  Anl^onomus  274.  284. 
,,  ,,       II  Synanthedon  46. 

Brachybötrys  paradifortnis,  Theoaspoia 

(173). 
Brand  des  Getreides  98. 
Brasilien,  Püze  (140). 

,,        parasitische  Pilze  (170). 
Brassica  campcstris,  Reizwirkung  seltener 

Elemente  312. 
Brassica  oleracea,  Pseudomonas  (412). 
n        rapa,  Cercospora  (412). 
,,        sctiimperi,  Gallen  (302). 
Brassica  sinapistrum  (33). 
Braunfäule,  der  Zitronenfrüchte  169. 
Braunfleckigkeit  der  Kartoffeln  (187). 

.,  der    Stachelbeertriebe    und 

-fruchte  (407). 
Breda  de  Haan,  J.  289. 
Brefeld  98. 

Bretschneider.  A*.  17. 115. 143.  190.  (128). 
Briok,  C.  90.  365. 
Briem,  H.  124. 
Briosi,  G.  90.  190. 
brittle-Krankheit,  der  Zwiebeln  164. 
Britton,  W.  E.  55.  154.  184.  241.  347. 
Brizi,  U.  71.  106: 
Brockmann-Jerosch  26. 
Brombeere,  Blütenvergrünung  (806). 
„  Gallen  in  Nordtirol  43. 

Bromus  inermis,  Br.  tectomm,  Tapino- 
stola 108. 
Bromus  sterilis,  Überhalter  von  Ophiobolus 

105. 
Brooks  359. 
Brooks,  Ch.  181. 
Brooks,  F.  T.  26. 
Brooks,  Fr.  E.  208. 
Broussonetia,  Diaspis  (404). 
brown  rot,  der  Limonen  (746). 

„        „    der  Zitronenfrüchte  169. 
Brück,  W.  F.  129. 
Brunella  vulgaris,  Beloniella  (122). 
Bruner,  L.  1^. 
brunissure,  des  Weinstockes  220. 

der  Weinrebe  (849). 
brusca,  beim  Olivenbaum  152. 
Brusone    des    Reises,    Widerstands^igkeit 

gegen  diese  Krankheit  (6). 
Bubak,  Fr.  26. 
Bubuk-Eäfer,  am  Eaffeebaum  (1137). 


Buche,  Pilze  (960). 

Buchweizen,     Frostschutz     durch     Eali- 
emährung  (350). 

Buchweizen,   Reizwirkungen  seltener  Se- 
mente 312. 

Bünger,  J.  316. 

Bürger,  G.  360. 

Bürstentrieb,  bei  Fichte  257. 

Bulgarien,  Pilze  (132). 

„         Pflanzenkrankheiten  1906  (439). 
„         schädliche  Insekten  (270). 

Burdon,  E.  R.  260. 

Burgess,  A.  F.  181. 

Burrill,  Th.  J.  171. 

Burtt-Davy  143. 

Busse,  W.  124. 

Butler,  E.  J.  33.  278.  286.  335. 

Butler,  E.  D.  320. 

Bytis/rus  funuxUts,  B.  tomeniosus,  auf  Him- 
beeren (807). 

Caeeüius  flavidus^  Erreger  des  lArchenkrebs 

260. 
CkifComa  larieis  229. 
Calamites,  Verwundungen  (379). 
Calanthe,  Pulvinaria  floocifera  51. 
Califomien,  Coryneum  an  Pfirsichen  175. 
„         Pythiacystis  auf  Zitronen  169. 
„         Insekten   des   Weinstockes   204. 
208. 
Callirrhoe  involucrata,  Anthonomus  274. 
Oodoeampa  nupera  199. 
Calvine,  M.  55. 

Calystegia  sepium,  Ascochyta  (76). 
Gamara  Pestana,  J.  144. 
Camden  Mixture  350. 
Camelia,  Pulvinaria  floocifera  51. 
Campanula  trachelium,  Phyllosticta  f76). 
Canada,  schädliche  Insekten  und  Krankheiten 

1906  (417). 
Canada,  Insektengallen  (250). 

„       pilzliche  Krankheiten  1906  (438). 
canker-worm  (Paleacrita)  178. 
Cantalupe,  Widerstand  gegen  Rost  (646). 
Capsicum  annuum,  Anthonomus  283. 
r         cordiforme,  Anthonomus  284. 
„'         fastigiatum,  Helopeltis  (1136). 
„         longum,  Einwirkung  von  For- 
miaten  und  Acetaten  65. 
Oapsidae^  Synopsis  (248). 
Capus,  J.  224. 

Oaradrina  eadgua^  auf  Jute  279. 
Card,  Fr.  W.  (587). 
Carduus  altissimus  (169). 

„       defloratus,  Septoria  (80). 
Carex  acutiformis,  C.ve8icana,  Speziali- 
sierung der  Roste  23. 
Carex  tetanica,  Puocinia  (116). 

„      spec,  Leptothyrium  carlois  (74). 
Carpenter,  G.  H.  90. 
Carpocapsa  pomoneüa^    parasitische   Hyme- 

nopteren  333. 
Carpocapsa  pontonella^  1906  in  Ganada  (41 7X 
„  „  1906    in    österrdcli 

(433). 

Biologie  (235). 
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OtMrpoeapsa  pomaneUa^  1906    in    Schweden 

(436). 
Carpoeapsa  jxmumeüa  178.  (676.  679.  695. 

699.  738  a). 
Carr^,  A.  115. 
Caraso,  0.  (611). 

^a  alba,  Gecidomyia-Gallen  (250). 
„      Dactylosphaera-Galle  (250). 
olivaeformia,  Schorf  (997). 
Oaifyobarus  paÜtdua^  aal  Gassia  276. 
Cassia,  Araeoceras  41. 
Cassida  nebulosa^  1906  in  der  Schweiz  (429). 
Oatssinia  arcuata  (38). 
Caatanea,  Wurzelfäule  144. 

dentaia,  Synanthedon  46. 

„        Sporotrichum  (158). 
sativa,  Eriophyes-OaUe  (250). 
Catalonia,  Formica  (406). 
Catalpa    bignonioides,    C.    apedosa, 

Sphinx  (247). 
Gates,  J.  S.  17. 
Cathoart,  Gh.  S.  346. 
tCatolaccos  incertus  ||  Anthonomus  284. 
Cattleya,  Eciitotarsus  299. 
Cavara,  F.  27. 
Gavazza,  D.  91.  224. 
Ceeidomiifidae^  als  Oallenerzeuger  (220). 
Ceeidofnyia    balsamifera^      C.    earyaeeoluy 
C.  sanguinolenta^    C.  fdmi,    als    Gallen- 
erzeuger in  Ganada  (250). 
Cecidomyia  destruetor^  im   Staate  Nebraska 

109. 
Cecidomyia   desiructar,    natürliche    Gegner 

(494  a). 
Cecidomyia    equestris^    1906   in    Dänemark 

(448). 
Cedrua  atlantica,  Phloeosinus  238. 
Cellerie,  Wurzelfäole  (647). 
Centaurea,  Gallen  43. 

„  jacea,  Puccinia  (175). 

Centc^rea  solstüialis  (39). 
Cephalanthus  occidentalia,  Eriophyes- 

GaUe  (250). 
CephaUuros  mycoidea,  auf  Teestrauch  (1121). 
„  vireaeens^  am  Teestrauch  (11(X)). 

Cep?U48  oeddenUUis^  an  Getreide  (417). 

)i      vygtnaeua  (509). 
f  Geramoycobius  cyaneipes  y  Lixus  275. 
Cerambyx  milea  (953). 
CeratiiU  capitata^  Bekämpfung  mit  Petroleum 

(688). 
Ceratitis  capitata,  vergiftete  Köder  (691). 
tGeratopogponeriophorus  ||  Melanchroica  334. 
CeratostomeUa  sp,  «p.,  Yer^bung  des  Holzes 

229. 
Gercelet,  M.  352. 

Cercopithecus  albigtäaris,  an  Kokospalme  282. 
Ceroosporeüa  aeküleae,  C  hieraeii  (106). 
Cereospora  (üborruiculans  (412). 

beticola,  Synonymie  (537). 
eoffeieola  280. 
Concors  25. 
V  „       auf  Blüten  der  Kartoffel 

130. 
Cereospora  kippoerepidis  (106). 
„         kansensis  (169). 
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it 


Cereospora  malkoffii,  auf  Anis  (439). 
Gerealien,  siehe  Gefreidepflanzen. 
Ceresa  bubaltis,  1906  in  Ganada  (417). 
Ceroeoecus  muratae  n.  sp.,   auf  Yibumum 

(255). 
Ceroplastes  eerifer,  auf  Acocanthera  266. 
Cervt*s  alces,  als  Forstschädiger  in  Norwegen 

(1045). 
Ceutorkynchidius  terminatus  (402). 
Geylon,  Pilze  (142). 

„      (^ocidae  der  Teepflanze  (1075). 
Chaetoenema  coneinna,    1906   in   Schweden 

(436). 
fGhaetolyga  xanthogastra,  als  Raupenparaait 

(1280). 
Ghandler,  W.  H.  188. 
Ghapelle,  J.  (612). 
Chaquirilla  (179). 

Charaeas  gramims,  1905  in  Finland  (447). 
Gharkow.  Guyemement.  Pilze  (144). 
Chasseias  ||  Berlandieii,  Verhalten  gegen 

Phyllozera  und  Kalk  218. 
Cheimatobia  brumaia,  1905  in  Finland  (447). 
„  ,,         1906  in  Schweden  (436). 

„  „         (738  b.  761). 

Chenopodiam   album ,     Aplonyx  -  Galle 

(302  b). 
Chermes,  Biologie  sämtlicher  Arten  244. 
Systematik,  Biologie  (945). 
(402). 

auf  Tanne  und  Lärche  (946). 
abietü,  1906  in  Ganada  (417). 
„        in  Gonnecticut  (214). 
,.        247. 
cembrae  249. 
eoeeineus  248. 
eoloradensis  254. 
eooleyi  253. 
funitectus  249.  252. 
hamadryas  245. 
lapponieus  248. 
larieis  245.  247. 
montanus  254. 
nordmannianae  249. 
orientcUis  250. 
piceae  249.  252.  (405). 
pini  250.  252. 

,,    in  Norwegen  229. 
pinieortis  253. 
Sibiriens  249. 
similis  254. 
stroH  250. 
strohilobius  245. 
viridantis  248. 
„        viridis  247. 
Ghifflot,  J.  115.  299. 
Chile,  Phrygilanthus-Arten  ^57). 

,.    hemiparasilische  Phrygilanthus-Arten  15. 
t(jnilocorus  ||  Aspidiotus  186. 

,,  oacti  II  Parlatoria  276. 

„  similis  ||  Aspidiotus  331. 

China,  Gallen  der  Anacardiaceen  (209). 

„      Cecidien  (2). 
Chionaspis  evonymi  (404). 
„         furfura  (221). 
,,        manni^  am  Teestrauch  (1075). 
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Chittenden,  F.  H.  41.  46.  162.  164. 
Chlorts  chloris,  in  Fichten-  und  Lärchen- 

Saaten  35. 
Chlorops  toieniopusy    atrophische    Bildungen 

110. 
Chlorose,  infektiöse  85. 

„        Einwirkung    auf    inneren    Aufbau 

des  Weinstockes  9. 
Chlorose,  der  Birnbäume  83. 

„        des  Weinstockes  220.  223.  (865). 
„        der  Reben  83. 
Chlorschwefel,  als  Vertilgungsmittel  341. 
Cholodkowsky,  N.  244. 
Chorixagrotis  oMxiliaris^  in  Canada  43. 
ChorisUmeura  flavolunata,  Gh.  perfoltata^  als 

Gallenerzeuger  in  Canada  (250). 
ChortopkUa  cüicrttra  (406). 
Chrysanthemum,  Septoria  (1176). 
„  Ascochyta  296. 

M  frutescens,  bakterieller 

Tamor  1. 
Chrysanthemum  indicum,  Septoria  (79. 

128). 
Chrysomyxa  dtetdii  (171). 
Chuard,  E.  224.  342. 
Chupadora-FUege,  in  Kuba  (1061). 
Oicada  septendecim^  in  Neu  Jersey  (278). 
Cicer  anetinum,  A^rotis  44. 

„  „         Myiabris  in  Eritraea  266. 

Oicinnoholus  idicis  auf  Ulex  (69). 
Cinnamomum  camphora,  Aspidiotus  266. 
Omtractia  reüiana  104. 

„         sorghi-vulgaris  104. 
Cirsium  arvense,  Puccinia  (405). 
Cissus  discolor,  Gallen  durch  Heterodera  5. 
Citronenbaum ,  brown-rot    (Pythiacystis) 

169. 
Cktdosporimn  eucitmerinum  (148). 

„  exobastdii  als  Parasit  (109). 

„  soldcmeUae  (106). 

,,  xeae^  1906  in  Connecticut  (412). 

Ckuterospormm  carpophüum  (758  a). 
Clasteroaportum  carpophüum^  an  Pfirsichen 

175. 
Clausen,  H.  7.  10.  73. 
Clavieeps  sesleriae  (165). 

,,       purpurea^    Keimfähigkeit    älterer 

Sklerotien  (186). 
Clavieeps  purpurea^  Zusammenfassendes  (472). 
Clement,  A.  L.  299. 
Cleona  pwmjnnaria  46. 
Cleone  spinosa,  Puccinia  isiacae  24. 
Gleonua^  auf  Zuckerrüben  in  Italien  119. 
Clerici,  F.  (613). 
Clinton,  G.  P.  27.  91.  153.  164. 
Clitoria   glycinoides,   Cl.   cajanifolia, 

Cl.  gttianensis,  Kleistogamie  87. 
Clithris  quercina  (138). 
Cloer  79.  190. 

cluster-cup  an  Stachelbeeren  (815). 
Onethocampa  pUyocampa,  Belsämpfung  (998). 
CoeetcUze^  aus  Franken  (266). 

„        des  Staates  Ohio  (289). 
fCoccinella  abdominalis  ||  Parlatoria  276. 
Coccinella  septempunctata  ||  Eriophyes  201. 
t  (üoccophagus  lecanii   ||  Pulvinaria  243.  332. 


Cockerell,  T.  D.  276. 

Cocos  nacifera,  yerschiedene  E2rkrankiuigen 

(1123). 
Cocos  nudfera,    verschiedene   Schädiger 

281. 
Cocos  nucifera,  Blattverkrüppelung  282. 
,,      Massariella  (124). 
„      nacifera,  Pythium  palmiTorum  20. 
„  „         Rhynchophorus  283. 

Godostemia  rugieollis^  auf  Manihot  (1095). 
Coffea,  Xylotrechus  279. 

„        Xylotrechus,    Bekämpfung    (1054. 
1055). 
Coffea  robusta,  Nematoden  (1063). 

„  „        Resistenz  gegenüber  arabica 

und  liberica  280. 
fColaptes  auratus,  als  Gegner  von  pflanzen- 
schädlichen Ameisen  42. 
Colchicum    sibthorp^     Cylindrosporium 

(406). 
Coleman,  L.  C.  140. 
Ooleophora  laricella,  1906  in  Österreich  (433). 
„  „         1906  im  Staate  Maine 

(445). 
Ooleosporium  brasüiense  (87). 

„  eampamulae^apuincuhides  24. 

Oolletotriehum,  Askosporenform  (159). 

„  fcUraiumy  am  Zuckerrohr  286. 

288. 
Colletotrickum  fieus  (119). 

„  gossypii  (1124). 

„  lindänuthianufn  ^     1906     in 

Vermont  (428). 
Colletotrickwn  lindemtähianum,  an  Erbsen 

in  Belgien  (440). 
OoUetotrickum  trifolii  140. 
Collinge  200. 

Colorado,  Howard-Schildlaus  (752). 
Comarum  palustre,  Coniosporium  (129). 
Combes,  R.  10. 
Compere,  G.  190. 
conchuela  (Pentatoma)  48. 
öonchylis,  Bekämpfung  (858.  870). 

„         anünguella,  auf  Ampelopsis  209. 
„  „  auf  Weinstock   210. 

(834). 
Cornoihynum  pirina  (160). 

„  silenes  (74). 

Coniothgrium  vctgabundum^  auf  Stachelbeere 

(801). 
Goniotkgrium  wemsdorffkte,  auf  Rose  295. 
Goniosporitmi  xahnii  (129). 
Connecticut,  Pamphilius  an  Pfirsichen  176. 
„  schädliche  Pilze  1906  (412). 

„  schädliche  Insekten  des  Tabakes 

(609). 
Gonotrachelus  nenuphar  (745). 

„  ,,         1906  in  Canada  (417). 

Gontarinta  pirivora  182. 

„         torqidens^  Ursache  der  Drehherz- 
krankheit des  Kohles  160. 
Coniarinia  trütci,  in  Nebraska  (474). 

„         violicola,  an  Warmhaus-Veilchen 
(221). 
Gontarinta  viticola  (892). 
f  Conura  n.  sp.  ||  Synanthedon  46. 
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Sklerotienkraiikheit  (118). 
majalis,  EabatieUa  (79). 
Convolvulus  arvensis,  Septoiia  longispora 

(74). 
Cook,  M.  T.  289. 
Coppenrath,  £.  309. 
Corchorus  capsularis,  Caradiina,  Oosmo- 

phila,  Tarache  279. 
Cordel,  0.  190. 
Cordes,  P.  17. 
Comus,  Lasioptera-Oalle  (250). 

„        macrophylla,  Scolytoplatypas240. 
OoriicütTn  vagum  var.  solani  (412). 

„         javameum,  auf  Eaffeebaom  280. 
Ooryneum  beyerinkit^  an  Pfirsichbäume  175. 
Coo[pha  australis,  Pleospora  (83). 
-f-Copidofioma  ||  Plusia  330. 
Cosmopkila  sabtdifera^  auf  Jute  279. 
Oossotnss  impressiis^  auf  Manihot  (1095). 

OOSSUS  COS9U8  (1031). 

,,  „      an  Obstbäumen  (739). 

,,  „      C7.^t^ipere2a,  1906  inSchweden 

(436). 
Coste-Floret,  P.  224.  352. 
Costerus,  J.  88. 

Cotoneaster  vulgaris,  Eriophyes  187. 
Orambus  hortueUus  199. 
Cramer,  P.  J.  289. 

Crataegus,  Eulecanium  nigrofasciatum  51. 
„  Hormomyia-Galle  (250). 

„  punctatus,Plagiorhabdus(158). 

tCratotrechus  larvaram  ||  Dacus  oleae  148. 
Crawford,  J.  C.  289. 
Orieetus  gambiarms,  am  Sisalhanf  285. 
Orioeeris  asparngi  (641). 

„  „        1906  in  Canada  (417). 

Cristman,  A.  H.  27. 
Oronartium  ribieola^    im  Staate  Neu  York 

(166). 
Crocus.,  Sklerotienkrankheit  (118). 
Crotalaria,  Uromyces  (171). 
crown-^all,  an  Apfelbäumen  (740). 
Craciferae,  scMdliche  Insekten  (239). 
Omj4oeerus    lanatus,    Pflanzenschädiger   in 

Mexiko  42. 
tCryptopristis  ||  Isosoma  330. 
Oryptasporium  minhnum,  auf  Böse  296. 
Oryptostemma  calendukteeum  (40). 
Cuboni,  G.  (611.  615). 
OueuUia  verbasei^  Chaetolyga-Parasit  (1280). 
Cucumis  tnelo,  Macrosporium  159. 
Cucurbitaceae,£rysiphe,InfektionsYersuche 

(658). 
Cupania,  Oibberidia  (149). 
curlY  top,  an  Zuckerrüben  121. 
Cuaeuta  (28.  59.  68). 

„        1906  Zunahme  in  Italien  (409). 
Ouscuta,  am  Weinstock  (897). 
auf  Zuckerrübe  (544). 
russische  Arten  (43). 
Ehmährung  15. 
arvensis  var.  eapsiet  (51). 
epithymuntj  auf  Klee  (592). 
Cyclamen  persicum,  Phyllosticta  (1167). 
ÖyUts  formiearius,  auf  Kartoffel  (413). 
(^Uene  robiniae  (972.  973). 
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Oylindrosporium  colchiei  (406). 
Oryptorhynckus  lapatki^  Weide,  Pappel  232. 
Gyankalium,  Einfluß  auf  Atmung  der  Pflanze 

69. 
Cydonia  vulgaris,  Phyllosticta  (76). 
Oylindrosporium  laihyri  (80). 

,,  olivae  146. 

Cynara  scolimus,  Ascochyta  (124). 
Chfnips^  Gallen  in  Niederschlesien  43. 
„       fortii  n.  «p.  (306). 
„       strobHana,    als    Gallenerzeuger    in 

Ganada  (250). 
Cypresse,  Monarthrum  240. 

„         Piatypus  240. 
Cystopteris  bulbifera,  Regeneration  der 

Adventiyknospen  (373). 
fCyrtoneura  pabulorum  ||  Sciara  48. 
Oytinus^  Ernährung  15. 
Cytisus  hirsutus,  infektiöse  Chlorose  85. 
Oytisus  seoparitis  (34). 
Oytospora  leucostoma  (164). 
CytosporeUa  damnosa^  vertrocknete  Kiefern* 

spitzen  230. 
Czadek,  0.  R.  352. 

Dactylis  glotnerata,  Toxoptera  112. 
DaetylopiuSf  an  Kokospalme  283. 

„  takae  n,  sp.^  auf  Bambus  (255). 

„  tkeaeeola^  am  Teestrauch  (1075). 

Dadylosphaera  hemisphaericum,    Gallen   in 

Canada  (250). 
Daeus  Cucurbitae,  auf  Hawai  231.  (413). 

„      oUae   147  (605.  611.  615.   624.  626. 

632.  636). 
Dacus  oleotCt  in  Osterreich  (450). 

,,      tryon%  in  Australien  48.  ^27). 
Dänemark,  parasitische  Pilze  (122). 

Krankheiten  der  Luzerne  (598). 
Verbreitung  der  Entfliege  110. 
Pflanzenkrankheiten  1906  (442). 
schädliche  Insekten  (448). 
„         amerikanischer  Stachelbeermeltau 

197. 
Daguillon,  A.  55. 
Dahle,  A.  201. 
Daikuhara,  G.  75.  321. 
Dalbergia,  Uromyces  (171). 
damping  off.  153. 
Danesi,  L.  (611). 
Dangeard,  P.  A.  190.  260. 
Daniel,  L.  224. 
Daremma  catalpae  (1007). 
Dartrose,  des  Weinstockes  221. 
Dassonville,  L.  190. 
Dasyneura  fraadnea  242. 
Dasyscypha  wiWcommii,  auf  Lärche  (1032). 
Dattelpalme,    Krankheiten   in   der    Oase 

Figig  (1107). 
Davis,  J.  J.  27. 
Dawson,  W.  30. 
Deformationen  1. 
Degenerationserscheinungen  (Sammelbericht) 

(12). 
Degeneration,  bei  Kartoffel  (583). 
DegruUy,  L.  224.  352. 
Delaoroix  259. 
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Demokidow,  K.  E.  335. 
Denok,  H.  353. 

DendroUmua  ptni^  Bekämpfung  (1022. 1023). 
Depuiset,  P.  228. 

Denis  elliptica,  Bekam  pfungsmittel  337. 
Desinfektion  der  Reben  gegen  Phylloxera  216. 
Desmia  funeralis^  am  Weinstock  204.  209. 
Deutschland,  wichtigste  Obstschädiger  (709). 
V  Yerbreitong        amerikanisoher 

Stachelbeermeltan  195. 
Deutschland,  Pflanzenkrankheiten  1906  (426. 

432.  459.  464). 
Deutsch-Ostafrika,  Papilio  auf  Orangenbäumen 

176. 
Deutsch-Ostafrika,  Schildläuse  (1098). 
Deventer,  W.  van  285. 
Dewitz,  J.  210. 
Diahrotica  12-punctata,  D.  longicomist  auf 

Maiswurzeln  107. 
Dianthus  carpophyllus,  Altemaria  (412). 

„  8porotnchum  298. 

Dieupinae^  Bestimmungstafel  (264). 
Diaspis,  1906  in  Italien  (409.  411). 
,,        pentagona  (404.  638). 
„        pentagona,  in  Österreich  (450). 
Diastrophus  cuseutaeformis^   D.  potentiUoA, 

D.  turgidtu,  als  Gallenerzeuger  in  Oanada 

(250). 
Diastrophus^  Gallen  in  Niederschlesien  43. 
Diatraea  saceharcUis^  in  Neu  Jersey  (295). 
fDibrachys  ||  Apanteles  (1244). 
Dickens  168. 
Dickens,  A.  353. 
Dickerson,  E.  L.  162.  243.  332. 
Dictamnus  albus,  MiBbiidung  der  Staub- 
fäden (397). 
Dicyanamid,  Vergiftungen  dui'ch  66. 
Dicyphtis  minimus^  an  Tabak  (622.  1061). 
Diedicke,  R.  294. 
Dietel,  P.  27. 
Dillaire  225. 
Düoba  eoendeocepkala^    1906  in   Schweden 

(436). 
Dilophv^  vulgaris  (406). 
Dimerosporium  pilUcula  (169). 

„  rickianum  (154). 

Dine,  D.  L.  van  91. 
Diorchidium  levigatum^  D.  Orientale  (171). 
Dio8p;^ro8,  Melasmia  (170). 
Diplodta  hungariea  (76). 
Diplodea  pinea^    auf   Pinus,    Picea,    Abies, 

Larix  230. 
Diplodina  poptdi  (405). 
Diplosis  aphidimyza  y   Chermes  251. 
Dzplosts  pirivora  182. 
Diplothemium    marititnum ,   Dothidella 

(170). 
Dipsacus  pilosus,  Phoma  (76). 

„         silvestris,  Bildungsabweichungen 

87. 
Dipteren,  von  Minnesota  (457). 
Dtscosia  rhododendri  (163). 
Distelfalter,  massiges  Auftreten  (282). 
Distrophieen  62. 
Djebaroff,  J.  A.  316. 
t  Dorymyrmex  pyramicus  ||  Synanthedon  46. 


Dothidella  d^ththemii  (170). 

Douchement,  E.  360. 

Douglas,  G.  £.  138. 

Drabble,  E.  289. 

Dracaena  fragrans,  leaf  tip  blight  (1177). 

„  „       Blattspitzeabefall(156). 

„  „      Physalospora  (158). 

Drahtwärmer,  Vertilgung  auf  Weideland  (228). 
Drehherzkrankheit,  beim  Eohl  160. 
Dreyer,  T.  F.  190. 
Droah,  des  Weinstookes  219. 
Drossel,  Nahrung  in  Großbritannien  35. 
Drost,  A.  W.  114.  285. 
Dryophanta^  Gallen  in  Niedersehlesien  43. 
Dubois,  A.  325. 
Ducamp,  M.  143. 
Dümmler  225. 

Duomittu  eeramieusy  auf  Tectosia  (1122). 
Duserre,  G.  17. 

Eastman,  R.  E.  168.  353. 

Sberhardt,  M.  241. 

Eciton  brunnea,  E.  hammata^  E,  meocieanoy 

E.  sumichrasH^  als  Pflanzensohädigei  in 

Mexiko  42. 
Eckert,  W.  225. 
Eckstein,  E.  91.  261.  335. 
Eeritotarsus  orchidearum^  auf  Gattieya  299. 
fEctatommastuberculatum  U  Anthononiua  42. 
Edgerton,  C.  W.  27.  143.  201. 
Efeu,  siehe  Hedera. 
Ehrenberg,  P.  66.  307. 
Eiche,  Linsengallen  (1003). 

„      Oidium  (963). 

„      anatomische    Verhältnisse  bei    trau- 

matisoher  Einwirkung  9. 
Eiche,  Cerambyi  (953). 
Lachnostema  39. 
Gallen  43. 

traumatische  Macrophyllie  (371). 
siehe  auch  Quercus. 
Eichelhäher,  als  Schädiger  im  Walde  35. 
Eichhörnchen,  als  Waldbescbädiger  (954.  955. 

1044). 
Einschnürungskrankheit,  junger  Holzpflanzen 

(402). 
Eisenflecdgkeit,  der  Kartoffel  134. 
Eisensulfat,  gegen  Mooe  auf  Wiesen  117. 
Eisenvitriollösung  ||  Sohnecken  (311). 
fElacherius  n.  sp.  ||  Svnanthedon  46. 
Elektrizität,  Einfluß  auf  Pflanze  (357). 

,,         verminderte  Spannung  der  Luft, 

Ursache  abnormalen  Wachstums  77. 
Elektrizität,  Erreger  von  Wachstumsstöningen 

bei  keimenden  Getreidesamen  76. 
Elektrizität  als  Vertilgungsmittel  356. 

„         Einfluß  auf  Struktur  der  Pflanze  8. 
,,         als  Stimulans  (1214.  1215). 
Elenkin,  A.  A.  166.  201. 
Elster,  als  Schädiger  im  Walde  35. 
Emerson,  R.  A.  181. 
Empfänglichkeit,  Einfluß  der  Witterung  318. 

„  der  Kulturpflanzen  (1224). 

fEmpusa  grylli  ||  Oedalus  (230). 
Endopkyüum  euphorhiae  süvaticae^   Defor- 
mationen an  Euphorbia  1. 
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Engerling,  amerikanischer,  Biologie  (225). 

f,  amerikanischer  (Lachnosterna)  39. 
England,  Aoftreten  der  Entfliege  1907  109. 
England ,    amerikanischer    Stachelbeermeltaa 

196. 
England,  Pflanzenkrankheiten  1906/07  (462). 
i- Entedon  epigonns  ||  Cecidomyia  destractor 

(494  a). 
t  Entomophthora    planchoniana,    E.    aphidis 

y   Nectarophora  133. 
EfUomoscelü  adonidis,  1906  in  Canada  (417). 
Entyloma  magocsyanum  (76). 
tEphiaites  divinator  ||  Dacos  oleae  148. 
EpUrimenM  pyri  187. 
Epuraea  nifa^  1906  in  Ganada  (417). 

K,  Colletotrichom,  in  Belgien  (440). 
Fusarium  vasmfectum  (177). 
Tylenchus  (405). 
,,         Wurzelbrand  (588). 
Erdbeere,  Aleyrodes  fJ84). 

Bespritzen  der  Blüte  201. 
wichtigste  Krankheiten  195. 
Lygus  (406). 
Erdeichhörnchen  (pocket  gopher),  Vemichtong 

200. 
Erdfloh  (Haltica),  Vernichtung  (223.  224). 
Erdnuß,  siehe  Ai*achis  hypogaea. 
Erdraupe  (233.  240). 
Erdraapen,  auf  Wiesen  (228). 
Erdraupe,  siehe  auch  Agrotis. 
Erdschias  Dagh,  Pilze  (100). 
Erica  gracilis,  Oidium  297. 
Eriksson,  J.  1.  5.  32.  115.  199.  318.  364. 
Erinose  der  Birnbäume  (720). 

„      des  Weinstockes  219.  (882). 
Eriobotrya  japonica,  Septoria  (124). 
Eriocampa    adunibrcUa^    1905    in    Fioland 

(447). 
Erioehtton  theae^  am  Teestrauch  (1075). 
Ertoooceus  lageratroemiite  n.  sp.^  auf  Ficus 

(255). 
Eriodendron    anfractuosum ,     Maenas 

(1138). 
Eriophyes  bartschiae  n.  <jd.,   auf   Bartschia 

(279). 
Eriophy98  eepkalaniiy  als  Gallenerzeuger  in 

Ganada  (250). 
Eriophyes  kemeri  (305). 
malifolülla  187. 
nerviaequus^  auf  Fagus  (1024). 
pifri  187.  (722). 
ribis^  Sorten  empfindlichkeit  200. 

„      200. 
sterutspü^  auf  Fagus  (1024). 
vüis  219. 
„    in  Califomien  204. 
Ernährung,  Einfluß  auf  umknicken  der  Halme  6. 

,,         indirekt  wirkende  Faktoren  314. 
Emährungpbedingungen,  EiniluB  auf  Blüten- 

anormaJuen  5. 
Ernährung,  gesundheitsgemäfie,  der  Pflanze 

307. 
Erynglella  campestre.  Phyllosticta  (76). 
Erysipkaeeae  Indiens  (155). 
Erysiphe  eichoraeearum^    an  Cucurbitaceen 
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Erysiphe  eichoraeearum  24. 

„        rieini  (163). 
Esche,  Dasyneura  242. 
Essary,  S.  M.  140. 

Eßkastanie,  feuchte  Fäule  der  Wurzeln  144. 
Etiolement,  durch  Ernährungsstörungen  (331). 
Enchlaena  luxnrians,  Sderospora  278. 
Eucosma  scudderiana^  als  Gallenerzeuger  in 

Canada  (250). 
Eudemis  botrana,  auf  Weinstock  209.  (834). 
vaceinia/na  199. 
Bekämpfung  (858.  870.  876). 
Behandlung  mit  £alk  (843). 
Euieeanittm  cerasifex^    1906    in  Minnesota 

(457). 
Eulecanium  ntffrofasciatum  51. 

„  „  Biologie  (235). 

Eulenspinner,  am  Weinstock  208. 
fEulophus  pectinicomis  ||  Dacus  oleae  148. 
Eumolptia  vitis  (877). 
Eupatorium,  Pucclnia  (170). 

iEupelmus  degeeri  ||  Dacus  oleae  148. 
Euphorbia  amygdaloides,    Deformation 
durch  Pilz  1. 
Euphorbia    charadas ,    Janetiella  -  Oalle 

(302  a). 
Euphorbia,  Melampsoreen  (135). 
EupkrastUy  Ernährung  15. 
Ei^ntheeia  pumilcUa  (697). 
Euproctis  chrysorrhoea^  1906  in  Canada  (417). 
„  ,,  in  Neu  Hampshire  45. 

Europa,  Fortschritte  des  Stachelbeermeltaues 

(785). 
Eurotia  ceratoides,  Uromyces  (173). 
Eurycreon  stieticalis^  Fang  durch  Acetylen- 

licht  356. 
jrEurytoma  rosae  ||  Dacus  oleae  148. 
„  tylodermatis  ||  lixus  275. 

Eustace,  H.  J.  (578). 
Euthrips    ehrhomii    n,   sp.^    Eu.  minutus 
n.   sp.^    Eu.  orchidii  n,  sp,^    Eu.  ulieis 
(278). 
Euthrips  nieotianae  155. 
„       piri  (717). 
„       tritici^  in  Califprnien  53. 
Em>anessa  antiopa  241. 

„  „       in  Connecticut  (211). 

Euxoa  segetis^  siehe  Agrotis. 
Evans,  8.  B.  P.  27. 
Evans,  J.  B.  91.  335. 
Evonymus  japonica,  Pulvinaria  floccifera 

51. 
Ewart,  A.  J.  17. 
Ewert  78.  202.  3,53. 
Exoaseus^  auf  Obstbäumen  (704). 
Exobasidiwn,  auf  Azalea  (^5). 

„  diseoideum^  auf  A  zalea  indica  2. 

„  „         Gallen  auf  Azalea 

297. 
Exobasidium  oxycoeei^  auf  Vaccinium  (799). 

„  vaccinii  (109). 

fExochomus    quadripustulatus    i|   Pulvinaria 

332. 
fExoprosopa  fascipennis  ||  Tiphia  331. 
fExorista  boarmiae  ||  Boarmia  (Cleora)  47. 
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Faber,  von  124.  280.  294. 
Fahre,  J.  H.  261. 
Faes,  H.  216.  217.  225. 
Fagus  atropunicea,  Geratostomella  229. 
„  „  Graphinm  230. 

„       sylvatica,  Eriophyes  (1024). 
f  alchetto-Krankheit  des  Maulbeerbaumes  (613). 
Fallada,  0.  86.  119.  121.  123. 
Fallsucht,  beim  Kohl  160. 
Fanggürtel,  gegen  Frostspaoner  (761). 
Fanglateme  (457). 
Fangpflanzenniethode  Kühn  120. 
Fangzaun,  gegen  Heuschrecken  357. 
Farneti,  ß.  10.  71.  115.  166.  190.  300. 
Farm,  Aleyrodes  (284). 
Fasciation,  bei  Kartoffelstaude  (390). 

„         bei  Zuckerrübe  121. 
Fawcett,  H.  S.  335. 
Fedschenko,  B.  A.  17. 
Feige,  Hypoborus,  Sinoxylon  (1048). 
Feilitzen  313. 
Feldahorn,  Poria  (969). 
Feldmaus,  Bekämpfung  (191). 
Feldratten,  Bekämpfung  (194). 
Feit,  E.  P.  55. 
Feneseea  tarqumius^  1906  im  Staate  Maine 

(445). 
Fernaid,  H.  T.  184. 
Festuca  bromoides,  Überhälter  von  Ophio- 

bolus  105. 
Festuca  arundinacea,  Mutterkorn  (429). 
Feuchtigkeit  als  Anlaß  zur  Intumuscenzen- 

bildung  (24). 
Fichte,  Chermes  245. 

Ernährungsstörung  257. 
Gipfeldürre  (1004). 
Krüppelzapfen  258. 
Polyporus  (1033). 
Ficus  carica,  Eriococcus  (255). 

„     elastica,  Übersicht  der  parasitischen 

Pilze  (1089). 
Fidia  vitidda  (221). 
Figdor,  W.  82. 
filosite,  der  Kartoffel  137. 
Fimbristylis,  Puccinia  (171). 
finger  and  toe,  des  Kohles  160.  (666). 
Fink,  Nahrung  in  Großbritannien  35. 
Finland,  schädliche  Insekten  1905  (447). 
Fioringras,  Befall  mit  Entfliegen  117. 
Fischer,  A.  321. 
Fischer  225. 
Fischer,  E.  21.  56.  335. 
Flachs,  Rost  (187). 
Flachsrost  (187). 
Fletcher,  J.  91.  161.  180. 
Florida,  Euthrips  am  Tabak  155. 
Flückiger,  A.  92. 

Flugasche,  Einwirkung  auf  Bohnen  (422). 
Flugbrand  des  Getreides  98. 
,.        Bekämpfung  101. 
Flynn,  Ch.  W.  273. 
Foä,  A.  214.  256. 
Föhren  mistel  13. 
Foex,  E.  97. 
Folkestad,  K.  261. 
FoUetage,  der  Weinrebe  (848). 
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Fomea  semitoatus^  auf  Hevea  278. 

Fonzes-Diacon  56. 

Forbes,  S.  A.  39.  244.  331. 

Forbes  R.  H.  277. 

Formaldehydgas,  gegen  Kartoffelschorf  135. 

Formalin,  Bodendesinfektion  g^;en  Plasmopara 

cubensis  159. 
Formalin,  zur  Saatgutbehandlung  (497  a). 
„        zur  Bodensterilisation  154. 
,.        zur    Bodendesinfektion    164.   170. 

(653). 
Formalin,  zur  Verhütung  des  Getreidebnmdes 

103. 
Formalinlösung,  Beeinträchtigung  des  Pflanzen- 

wachstumes  68. 
Formioa  esuriens^  F,  ftävaeea^  als  Pflanzen- 
schädiger in  Mexiko  42. 
fFormica  fusca  ||  Anthonomus  42. 
Formol-Glyoerinlösung,  gegen  Bockkäferlarren 

241. 
Forstgewächse,  yerschiedene  Schadiger  in 

(3anada  1906  (417). 
Forstgewächse,  schädliche  Insekten  1906 

in  iTnland  (447). 
Franklin,  H.  J.  199. 
Frankreich,    Versicherung    gegen    Kiähen- 

Bchäden  (203). 
Frankreich,  Verhalten  der  Getreideroste  97. 
Fraxinuspubescens,  infektiöseChloroseSö. 

„        omus,  Diplodea  (76). 
Freemann,  G.  F.  104. 
French,  G.  T.  <578). 
Frenoh,  C.  48.  33.5. 
Friedrichs,  K.  3.35. 
Fritfliege,  auf  Wiesengräsem  117. 
in  England  109. 
Bekämpfung  (512). 
in  Dänemark  109. 
Fritillaria,  Sklerotienkrankheit  (118). 
Frociratt   W.  W.  44.  56. 
Frost,  künGrtliche  Abhärtung  der  Pflanze  (362). 

„    unsichtbare  Wachstumsstörungen  74. 

„    Einwirkung    auf    die    proteolytischen 

Enzyme  75. 
Frost,  Emwirkungauf  blühenden  A¥'eizen  114. 

„    Einwirkung  auf  Weinstock  (835). 

„    Widerstandsfähigkeit  der  Bohnen- Varie- 
täten (587). 
Frost    Beschädigungen    der  Pflrsichknospen 

188. 
Frostempfindlichkeit,  Vorbedingungen  (344). 
Frostschädigung,   ▼eiglichen  mit  FiitfUegeo- 

schaden  (503). 
Frostschädigung,  am  Roggen  (426). 

„  am  Weinstock  (^6). 

Frostschutz,  durch  Kaliemährung  bei  Getreide 

und  Kartoffel  76. 
Frostschutz,  durch  Kaliemährung  bei  Buch- 
weizen (350). 
Frostspanner,  Bekämpfung  (258.  674.  761). 
„  Bekam  pfung  durch  Karbolineoffl 

(743). 
FruchtEall  durch  Schweinfurter  Grün-Brfike 

179. 
Fruchtfliege  (Halterophora,  Dacus)  48. 
Fruchtstiel-Tumor  bei  Stachelbeere  201. 
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Fröhbefall,  der  Kartoffel  131. 

fruit  blotch,  am  Apfelbaum  (741). 

Fuchs,  R.  F.  78. 

Fulmek,  L.  56. 

FultOD,  H.  E.  267.  305. 

FkanoffO  vagans  (412). 

Fnrley,.K.  G.  196. 

Furtwaengler,  Chr.  42. 

^F\i9€trium,  als  fhrreger  der  Blattrollkrankheit 

132. 
JFusarium  erubeseens  (177). 
parcuüicum  (177). 
,,         tfonnfeektm  (177). 
„        nivale,  als  Ursache  des  Answintems 
106. 
Fuaariuin  oxysporum,  auf  Kartoffel  (561). 
,.         roseum^  auf  Pinus  230. 
solani^  an  Tomaten  (662). 

„        in  Irland  (427). 
vastnfeetum^  an  CJapsicum  152. 
Fnschini,  C.  255. 
Fusieladium  dendriticum^   1906  in  Belgien 

(440). 
Fusieladium  dendrüicum  174. 
„  pirinum  175. 

,,  peucedani  (169). 

Fuaieoeeum    abietinum^    Böte    der    Tannen 

(990). 
Fu9ieoccum  abietinum^  vertrocknete  Kiefern- 
spitzen  230. 
Faßkrankheit,  in  Neu  Süd-Wales  (443). 

„  des  Weizens  105. 

Ftitterkrätiter,  tierische  Parasiten  141. 

Krankheiten  140. 
pflanzliche  Parasiten  140. 
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Gabelwuchs,  des  Weinstockes  221. 

Gabotto,  L.  206.  300. 

Gahan,  A.  B.  56. 

Öuleruea  teneüa,  1906  in  Schweden  (436). 

QaUrueella  luteola^  in  Neu  Jersey  (293). 

Oalium  aparine,  Uromyces  (88). 

Gallen,  Histologie  5. 

Gallwespen,  in  Ontario  (250). 
,,  in  Nord-Tirol  (234). 

„  in  Niederschlesien  (291). 

Galranischer  Strom,  Einwirkung  auf  Ruhe- 
periode  (342). 

Gandara,  G.  353.  359. 

gangrene  humide,  der  Eßkastanie  (610). 

Ganzparasiteu,  phanerogame  15. 

Garcia,  F.  179. 

Garman,  H.  34.  107. 

Gassner,  G.  76.  100.  117.  314.  356.  360. 

Gedroiz  143. 

Gekrosehafer  (avoine  vrillee)  112. 

Gelbblättrigkeit,  am  Hafer  (412). 

Oemflsepflanzen,    Übersicht  der  Krank- 
heiten (434). 

Oemflsepflanzen,  schädliche  Insekten  1905 
und  1906  in  Fiuland  (447). 

Oemflsepflanzen,    Krankheiten   1906  im 
Staate  VermoDt  (428). 

Oemflsepflanzen,    Krankheiten    1906  im 
Staate  Indiana  (430). 


Oemflsepflanzen,  verschiedene  Schädiger 
in  Canada  1906  (417). 

Generationswechsel  bei  Rostpilzen  21. 

Oentiana    campestris »    Ehophyes  -  Galle 
(305). 

Georgia-Staat,  schädliche  Insekten  1906  (299). 

Oeorhynehus  dnereo-argenkUtts^  am  Sisalhanf 
285. 

Oeranium,  Aleyrodes  (284). 

„         dcutarium ,      Perrisia  -  Galle 
(251). 

Oeranium  sangnineum,  Scyphieen  der 
Blätter  (400). 

Gerlach,  0.  365. 

Gerlach  261. 

Oerste,  gekräuselte  Ähren  (483). 

„        Ein  Wirkungsweise  von  Rauchstaub  8. 
„        anatomische  Verhältnisse  bei  Rauch- 
staubwirkung 8. 

Gescher,  GL  52. 

Oesneriaceae,     Restitutionserscheinungen 
an  Blättern  (366). 

Oetreide,   Krankheiten  1906  in  Dänemark 
(448). 

Oetreide,    Krankheiten    1906    im    Staate 
Indiana  (430). 

Oetreide,  Krankheiten  1906  in  Irland  (427). 
„  Krankheiten  1906  in  Osterreich 

(433). 

Oetreide,  Bildungsabweichungen  der  Blüten - 
stände  87. 

Oetreide,  Reaktion  des  Nährmediums  64. 
„         Widerstandsfähigkeit  gegen  Rost 
(1229  a). 

Oetreidepflanzen ,   pilzparasitäre    Krank- 
heiten 97. 

Oetreidepflanzen,  Beschädigungen  durch 
tierische  Organismen  107. 

Oetreidepflanzen,  anatomische  Verände- 
rungen bei  Rk}stbefall  1. 

Oetreidepflanzen,  Frostwirkungen  113. 

GetreideblatÜaus,  grüne,   1907  in  den  Ver- 
einigten Staaten  111. 

Getreidelaus,  auf  Apfelbaum  183. 

Getreideblumenfliege  (402). 

Getreideflugbrand  98. 

Getreidehalmwespe,  Zusammenfassendes  (509). 
'  Gotreidemilbe,  am  Hafer  112. 

Getreiderost  97. 

Gewöhnungsrassen  der  Mistel  14. 

Qibberidia  bresadolae  (149). 

Giddings,  N.  J.  92.  127. 

Gillette,  C.  P.  190.  253. 

Gimpel,  in  Großbritannien  35. 

Oinseng,  Phytophthora  144. 

Gi'pfeldürre,  der  Fichten  (1004). 

Girault,  A.  A.  46.  335. 

Olechoma  hederacea,  Gallen  43. 

Oleditschia  triacanthos,  Hexenbesen  259. 

Oloeosporium^  Askosporenform  (159). 

hefeartige  Sporenformen  (95). 
agaves  (170). 

album^  auf  Kernobst  (719). 
dasticae^  auf  Ficus  (1088). 

„        (119). 
leptotkynotdes  (79). 
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Oloeosporiam^  lindemtähianum  (148). 
„  ribü  (780). 

,,  tkeae-sinensis  (134). 

„  tricolor  (122). 

QhmereÜa  rufomaculcUus^  1906  in  Connecticat 

(412). 
Olomerella  rufamaeulans  vaccinii  (799). 
„  „  an  Äpfeln  171. 

JGlyptomorpha  rogator  ||   Lixos  274. 
melin,  Mayer  H.  143. 
Qnetum  gnemon,  Adventivknospen  durch 

Insektenstiche  2. 
Qnetum   gnemon,   Verwundungen  durch 

Aspidiotos  79. 
Onomonia  erythroatoma  (731a). 
.,         leptoBtyla  (117). 
;,         rubi  (89). 
Godaveri-PalmeDkrankheit  (1114). 
Goebel,  K.  82.  87. 
Goethe,  R.  225.  335. 
Goldafter,  in  Neu  Hampshire  (290). 
,,        im  Staate  Maine  (445). 
„        siehe  auch  Euproctis. 
Gonunose  bacillaire,  der  Weinrebe  (863). 
Gossard,  fl.  A.  190. 
Qossyparia  tämi^  in  Japan  50. 
Oossyplum  herbaceum,  Botrytis  (405). 
,,  toxische  Wirkung  von  Natrium- 

und  Magnesiasalzen  66. 
Goury,  G.  57. 
Grabner,  E.  321. 
Graebner,  P.  91. 
Graf,  K.  349. 
Oriser,  Dilophus  (406). 
Mutterkorn  (1Ö7). 
Eleistogamie  88. 
Tschinächwanze  (Blissis)  49. 
tropische,  Sclerospora  278. 
Orammatocarpus  volubills,  Peridermium 

comui  24. 
Granate,  L.  353. 
Grandeau,  L.  261. 
Oraphiola  borassi  (171). 

„        pkoenieia  (148). 
Qraphtum  8p.  sp.^  Yerfärber  des  Holzes  229. 
Qrapholitha  nebriiana^  1905  in  Irland  (447). 

„  xehenana  (1032). 

Grassi,  B.  214.  256.  (611). 
Grazia,  S.  de  311. 
Green,  E.  E.  289. 
Green,  W.  J.  129.  131.  304. 
green  bug  (Toxoptera  graminum)  111. 
Gregßon,  P.  B.  43. 
Qrewia  venusta,  Struktur  einer  üstilago- 

GaUe  (23). 
Griffiths,  T.  28. 
Griffen,  E.  166. 
Grimm  92.  225.  364. 
Qrindelia  sqaarrosa,  Anthonomus  274. 
Grönland,  Polyporaceen  (136). 
GroBbritannieo,  schädUche  Yogeiarten  35. 
Grosser  202. 
GrüÄ,  J.  81. 

Quajave,  Aleyiodes  (284). 
Guatemala,  Roste  (115). 
DelG'uercio,  G.  57.  150.  191.  (608). 
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Guffroy,  Ch.  9.  10.  82.  353. 
Quignardia  vaednii  (799). 
Guignon,  J.  57. 
Guille,  L.  115. 
Guillebert  des  Essars  124. 
Guilleminot,  H.  70. 
Guiliiermond,  A.  28. 
Gummöse  der  Orangen  188. 

„        des  Weinstockes  223. 
Gummiflu£  bei  Kirschbäumen,  Kalk  als  Gegen- 
mittel (756a). 
gummosi  polvinare  an  Pfirsich  189. 
Guiraud,  D.  225. 
Gurken,  awizzuuento  (644). 

Dacus  tryoni  48. 

falscher  Meltau  (653). 

Plasmopara  158. 

Stemonites  (406). 
Gürtelschorf,  der  Zuckerrüben  122.  (402). 
Qutedel  x  Berlandieri,  Verhalten  gegen 

Phylloxera  und  Kalk  218. 
Gutzeit,  E.  62.  74.  121. 
Guzman,  D.  J.  289. 
fGymnosoma  fuliginosa  ||  Pentatoma  49. 
Qymnosporangium,  Biologie  der  Art  (93). 

„  mooropu«,  1906  im  Staate 

Vennont  (428). 
Qymnosporangium  macropus  (97). 

tremeUaides  24. 
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Hackel,  E.  88. 

Haetnatoxylon  campediianum,  Woizei- 

fäule  (1153). 
Hafer,  siehe  auch  Avena. 

keimender,  Aphorura  (405). 
Gelbblättrigkeit  (412). 
Heterosporium  (406). 
Reizwirkung  von  Mangansalzen  312. 
Wasserverbrauch  317. 
Hagedorn,  M.  261. 
Hagel,  Schießen  gegen  (1359.  1364). 
Hailer  225. 

Halbparasiten,  phanerogame  12. 
Hall  176. 

Halligan,  J.  E.  353. 
Halmeule  107. 
Halmfliege  110. 

„         Bekämpfung  (501a). 
Haltngewächse,  verschiedene  ISchädiger  in 

Canada  1906  (417). 
HalmfrOchte,  schädliche  Insekten  1906  in 

Finland  (447). 
Halsted,  B.  D.  159. 

HaÜerophora  capitata^  in  Australien  48.  (227). 
HaUica^  Bekämpfung  durch  Arsensalze  (12^^- 

1293). 
Hältica  ampelophaga  (881). 
Hamburg,  Schädiger  und  Krankheiten  19(Xf 

(407). 
Hammand,  A.  A.  191. 
Hamsterratte,  an  Sisalhanf  285. 
Handelsgewächse,  Krankheiten  144. 
Hankock,  J.  L.  57. 
Hariot,  P.  28.  261. 
fHarraonia  picta  ||  Chermes  255« 
Harms,  H.  87. 
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Hartbrand,  des  Getreides  100. 
Harter,  L.  L.  66. 
Hart  well,  L.  B.  64.  307. 
Hartwich,  C.  82. 
Haselhoff,  E.  8.  10.  68.  70.  91. 
Hfllsenfrfichte,  Dänemark  (448). 

,,  schädliche  Insekten  1906  in 

Finland  (447). 
Hawai-Insein,    wichtigere    Insektenschädiger 

(231). 
Hawai,  schädliche  Insekten  1906  (413). 
Heald,  F.  D.  28.  92.  298. 
Headlee,  T.  J.  181.  359. 
H6bert,  A.  65. 
Hecke,  L.  14.  21. 

Hedera,  Phyllosticta,  yermicolaria  295. 
Hederich  (47.  53.  54). 
„         Bekämpfung  16. 
„        starkes  Auftreten  in  Bayern  (426). 
Hedgcock,  G.  G.  229. 
Hedlund,  T.  92. 
Hedrick,  U.  P.  72. 
fieerwurm,  siehe  Sciara. 
Heerraape,  siehe  Leucania. 
Heggi,  D.  Yon  115. 
Heide,  von  der  348. 
Heidelbeere,  verschiedene  Insekten  199. 
Heimerh  A.  28. 
Heinricher,  E.  13.  82. 
Heinze,  B.  321. 
HeiBluft,  zur  Entbrandung  der  Getreidesaat 

105. 
Hellanthus  annuus,  Elektrizität  als  Beiz- 
mittel 314. 
Ediopküa  untpunctatay  in  Neu  Jersey  (293). 
BdiUhis  armtgeray  an  Tomate  163. 

„        obsoleta^  auf  Baumwollstaude  275. 
Eüiothrips,  in  Galifomien  53. 
Heileborus  gegen  Aulacophora  (226). 
Helminthosporiose,  der  Gerste  105. 

„  1906  in  Österreich  (433). 

Eäminthosporium^  auf  Gerste  (402). 

f,  graminewm^    in    Irland 

(427). 
Eelopeltts  antonit^  auf  Gapsicum  (1136). 
„        einchonae  (1099). 
„        theivora  (1099). 
Eemeroeampa  177. 

„  Uucostigma^   1906  in  Oanada 

Eemeroeampa  letieo8tigm{ij  an  Schattenbäumen 

(221). 
Bemickionaspis  tkeae  (1075). 
Eemileia  vastatrix  280. 
Hemmung   des  Wuchses,    durch   ungünstige 

Beaktion  des  Nährmediums  64. 
Henderson,  L.  F.  191. 
Bendersonia  theieola  (1121). 
Henneberg,  H.  16. 
Hennings,  C.  57.  233.  236. 
Henry,  E.  261.  289. 
Hensler  205. 
Bepialus  kumuli^  auf  Maiblumen  (407). 

„        lupiUimu  (405). 
Heracleum  sibiricum,  Septoria  (80). 
Herrera,  A.  L.  337. 
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Herrick,  G.  W.  353. 

Herter,  W.  202. 

Herz-  und  Trockenfäule,  1906  in  Mecklenbuig 

(459). 
Herzfäule,  der  Zuckerrübe  118. 
Hesselmann,  H.  18. 
Hessenfliege,  im  Staate  Nebraska  109. 
Heatophcmes^  Gallen  in  Niederschlesien  43. 
Heterodera  radicicola  (659). 

,,  ,,      Gallenerreger  an  Cissus  5. 

„       an  Zuckerrübe  121. 
,.       am  Weinstock  204. 
,,  „       H.  schachtiiy  Bedeutung 

für  internationalen  Verkehr  54. 
Heterodera  schaekHi,  Bekämpfung  120. 

„  „  1906  in  Dänemark  (448). 

Heteromeles  arbutifolia,  Trichothrips  53. 
Heterosporium  cerealium  (406). 
„  eehintdatum  (405). 

„  patUsenii  (151). 

Heterotheca  subaxillaris,    Anthonomus 

274. 
Heuschrecken  (242). 

in  Deutsch-Ostafrika  (1128). 
in  Indien  (1094). 
in  Südamerika  (1053). 
-Pilz  (1243.  1248). 
cyprischer  Fangzaun  357. 
an  Elee  und  Luzerne  142. 
in  Neu  Büd-Wales  (230). 
in  Frankreich  (272.  273). 
Heu-  und  Sauerwurm,  Bekämpfung  (876.  883). 
„     ,,  „  Vernichtung  durch  Vögel 

(855). 
Heu-  und  Sauerwurm,  Biologisches  209. 
Hevea  brasüiensia^  verschiedene  Schädiger 

278. 
Hevea  brasiliensis,  verschiedene  Krank- 
heiten (1050). 
Hevea  brasiliensis,  Termes  (1119). 
Hexenbesen,  durch  Taphrina  an  Acer  231. 

„         an  Gleditschia  259. 
Hibemta  defoliaria  (761). 
Hieracium  Gallen  43. 

albidum,  Ramularia  (106). 
prenantholdes,  Cercosporella 
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Hildebrand,  Fr.  78. 

Hiltner,  L.  37.  92.  106.  352.  (556). 

Himbeere,  Byturas  (807). 

„  wichtigste  Krankheiten  195. 

Himbeerkäfei    (Byturus)  (807). 
Hinds,  W.  E.  270.  271. 
Hinderindien,  parasitische  Pilze  (171). 
Hippocrepis  cotnosa,  Synchytrium  19. 

iEQppodamia  13-punctata  ||  Nectarophora  133. 
lirse,  iapaniscfae,  Leucania  43. 
Hissink,  J.  73. 
Htsteropterum  gryüoides^  Blattanormalien  bei 

Morus  5.  145. 
Histeropterum  grylloidesy  am  Olivenbaum  150. 
Hodgkiss,  H.  E.  52.  185.  187. 
Höhnel,  Fr.  von  28.  261. 
Hoffmann,  M.  88. 
Hohlstengeligkeit,  bei  Tomate  163. 
Holland,  A.  325. 
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Holland,   Schädiger   und    Eiankheiten   1905 

(405). 
Holland,   Schädiger  nnd  Krankheiten   1906 

(406). 
Holland ,    amerikanischer    Stachelbeermeltan 

199. 
Hollrung,  M.  124.  321.  337.  (557). 
Holoerythrose  223. 
Holway,  E.  W.  D.  28. 
Holztaube,  Schädlichkeit  in  Großbritannien  36. 
Hook,  J.  M.  van  166. 
Hooker,  TV.  A.  155. 
Hooper,  C.  H.  35. 
Hooper.  G.  F.  358. 
Hopfen,  parasitische  Pilze  (625). 
Tetranychus  145. 
Blattläuse-Bekämpfang  (616). 
japanischer,  Panaschüre  85. 
Eoplocampa  testudinea  (713). 
Hopkins,  A.  D.  233.  240. 
Hordeum  erectum,   Widerstandsffihigkeit 

gegen  Ustilago  100. 
Hordeum    murinum,     Überhälter    von 

Ophiobolus  105. 
Hordeum  pusillum,  Toxoptera  112. 

„         silvaticum,  Meltau  24. 
Hori,  S.  28.  101.  144. 
Hormiscium  gelatinosum^  auf  Kiefer,  Ulme, 

Eucalyptus  230. 
Hormodmdron  dadosporioides^   auf  Kiefer, 

Ulme,  Eiche  230. 
Hormomyia,   als  Gallenerzeuger  in  Canada 

(250). 
Houard,  C.  5.  10. 
Houpert,  J.  225. 
Heuser,  J.  S.  190. 
Houwelingen,  P.  yan  290. 
Howard,  L.  0.  45.  325.  333.  363. 
Howard-Schildlaus  186. 
Howard-scale  (752). 
Huber  225. 
Hüeber,  Th.  57. 
HfllsenfHichte,   schädliche  Insekten  1905 

in  Finlaod  (447). 
Hfllsenffrfichte,  Tylenchus  139. 
Huflattich,  Bekämpfung  (31). 
Hugounenq,  L.  353. 
Hume,  H.  H.  290. 
Humulus  jajponicus,    nicht  ansteckende 

Panaschüre  85. 
Humulus  lupulus,  bakterieller  Tumor  1. 
Hunger,  W.  T.  290.  (621). 
Hungertyphus,  au  Stachelbeere  (407). 
Hunter,  W.  D.  272. 
Hutchinson,  C.  M.  290. 
Hyacinthen,  Sklerotienkrankheit  (118). 

„  Tylenchus  (405). 

Hydnum  sttaveolens  (172). 
IhdreUia  griaeola^  1905  in  Finland  (447). 
Hydroecia  miccteea,  1906  in  Dänemark  (448). 
Hylecoetus  dermesioidesy  Biologie  239. 
Hylemyia  antiqua^  1905  in  Finland  (447). 
„         coarctaia,    1906   in   Mecklenburg 

(459). 
Eylesinus  ptniperda^  Fortpflanzung  237. 
Eylotoma  rosae  (439). 


Hyoscyamus,  Koloradokäfer  42. 
^p€ra  polygoniy  1906  in  Finland  (448). 
fHyperaspis  signata  ||  Pseudococcus  (296). 

„  ,,       II  Pulvinaria  332. 

Hyperplasien  1.  4. 
Hypertrophien  2  (12). 
Hypertrophie  an  Heidelbeeren  (Exobasidiuia) 

(799), 
HyphatUria  textor,  1906  in  Canada  (41?). 
Hypchorus  ficus,  an  Feige  (1048). 
Hypoiierma  destnaxieri^  an  Pinus  (412). 
Hyponomeuta  malinella^  in  Algier  Bekämpfmig 

(690  a.  710). 
Hypozis,  Puccinia  (171). 
Evsterium  pttuutri,  auf  Kiefern  259. 
Hystrix  afrieae-austrcUts^  am  Risalhanf  2^ 


ieerya  okadae  n.  sp.,    auf    Orangenbäumen 

(255). 
t Ichneumon  sarcitorins  ||  Tapinostola  109. 
Ide,  A.  C.  175. 
Ilez,  Paleococcus,  Aulacaspis,  Pinnaspis  5L 

„    aquifoHum,  Phytomyza  (1173). 
Immendorff,  H.  67. 
Immunität,  bei  Pflanzen  (1207). 
Inda,  J.  R.  42.  283.  (622.  623). 
Indiana,  schädliche  Pilze  1906  (430). 
Indien,  Agrotis- Arten  43. 

Heuschrecken  (1094). 
Coccidae  der  Teepflanze  (1075). 
Versuche  mit  Heuschreckenpüz  (1243). 
wichtigste  schädliche  Insekten  38. 
schädliche  Insekten  (259). 
Indigo,  Aleyrodes  (284). 
Indigofera,  Uromyces  (171). 

„  arrecta,  Pythium  indigofene20. 

„  „         Hartschaligkeit     der 

Samen  (1186a). 
Infektionswege  319. 
tinostemma  piricola  ||  Diplosis  183. 
Insekten,  schädliche,  indische  38. 

Einfluß  äußerer  Faktoren  auf  Lebens- 


weise  38. 

Insektenbürste,  fahrbare  357. 

Insektenfanggürtel,  für  Obstbäume  (677). 

Insektenpulver  337. 

Insektenstiche    als    Ursache   von    AdTentiv- 
knospen  an  Blättern  2. 

internal  brown  spot,  der  Kartoffel  134. 

Intemodien-Schrumpfung  bei  Gerste  110. 

Intoxikationen,  radiculäre  63. 

Intumescenzen,  bei  Kartoffel  138. 

„  Entstehung  durch  Feuchtig- 

keit (24). 

fys  typographusj  Kopulation  236. 

Iris,  Macronoctua  (214). 
„    versicolor  Agromyza-Galle  (250). 

Irland,   schädliche  Insekten  1906  (410). 
,,      schädHche  Pilze  1906  (427). 
„     amerikanischer  Stachelbeermeltau  197. 

Ischaemon  timorense,  Sorosporium  (171). 

Isopoden,  als  Pflanzenschädiger  53. 

Isosoma  ^    Einwirkung    und    Anatomie   der 
Gallen  auf  Triticum  repens  (13). 

Isosoma  grande^  I.  tritict  (474). 
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Italien,    Heterodera    radicicola   auf  Zacker- 
raben 121. 
Italien«  Olivenbaum  (Dacns)  147. 
„      Reblaas  213. 

„      Schädiger  und  Krankheiten  1906  (408. 
409). 
Iwanoff,  B.  22. 
Ixiolfrittin  tataricum,  Aecidium  (151). 

Jaap,  0.  28. 
Jacky,  E.  28. 
Janeiiella  euphorbiae  (302  a). 
Japan,  Übersicht  der  Cocciden  50. 
„       üredineen  (88). 

Phytophthora  auf  Ginseng  144. 
Scolytoplatypus- Arten  240. 
Jarvis,  T.  D.  57.  182.  262. 
Jatschewsky,  A.  29. 
Jaya,  neue  Schüdläase  51. 

„     parasitische  Pilze  (119). 
Javillier,  M.  321. 
Jefferson,  J.  S.  191. 
Jeitschko,  H.  321. 
Johannisbeere,  Blattfallkrankheit  durch 

Gloeosporium  (780). 
Johannisbeere,   Empfänglichkeit   durch 

Begen  318. 
Johannisbeere,  Eriophyes  2(X). 

„  Rost  im   Staate  Neu- York 

(802). 

Johannisbeere,  Trombose  (402). 
ohannisbeerstrauch,  zu  tiefes  Pflanzen 

(407). 
Johannisbeer-Gallmübe  200. 
Johanniskraut,  Vertilgung  (30). 
Jones,  C.  R  275. 
Jones,  L,  R.  25.  92.  127.  130.  133. 
Johnson,  T.  92. 
Johnson.  S.  A.  197.  243. 
Jordi,  E.  92. 

Juglans  nigra,  Eriophyes-Galle  (250). 
ttnciis,  Claviceps  junci  (69). 

„        gerardi,  Puccinia  (175). 
Jute,  siehe  Corchorus. 


Kabat,  E.  27. 

KabatieUa  microsticta  (79). 

Kältechlorose  84. 

Kamthen,  Pilze  (114). 

Kaffeebattoi,  siehe  auch  Ck)ffea. 

„  Krankheiten  in  San  Salvador 

(1076). 
Kaffeebaum,  grüne  Wanze,  braune  Wanze 

(1091.  1092). 
Kaffericorn,  Brand  (498.  499). 

.,  Leucania  43. 

Kalcao,  Krankheiten  in  Kamerun  (402). 

„        Bohne,  Insektenfraß  (1117). 
Kaliemährung,  als  Mittel  zur  Beseitigung  von 

Blattröte  223. 
Kalifornien,  Rebenfeinde  (903). 

„         Pflanzenkrankheiten  1906  (452). 
Ealimangel,  Einwirkung  auf  Kartotfel  (316). 
„         als    Ursache    für    Lagergetreide 
(328). 


?» 


Kalimaogel,  Einfluß  auf  Struktur  der  Kartoffel- 
pflanze 6. 
Kaiiumsulfokarbonat,    zur  Bodendesinfektion 

183. 
Kaiiumsulfokarbonat,  gegen  Reblaus  216. 
Kalk,    gegen    Gummifiuß   der    Kirschbäume 

(756  a). 
Kalkfaktor,  für  Maulbeerbäume  313. 
Kalkmilch,  gegen  Heu-  und  Sauerwurm  (876). 

„         II  Wintereier  der  Blattlaus  52. 
Kalkstickstoff,  pflanzenschädliche  Wirkungen 

67. 
Kallusbildung,  bei  geringelten  Zweigen  (11). 
Kanadapappel,  Krebs  (Nectria)  (994). 
Kansas,  Zerstörung  der  pocket  gopher  (2(X)). 
Karbolineum  349.  (1319). 

gegen  Aspidiotus  186. 
gegen  Obstbaumschädiger  (880). 
Einwirkung     auf     Obstbäume 
(771). 

Karbohneum,  gegen  Frostspanner  und  Obst- 
made (743). 
Karbolsäure -Emulsion  162. 

.,         gegen  Aspidiotus  350. 
Kartoffel,  Altemaria  solani  131. 

Cercospora  Concors  25.  130. 
Lygus  (405). 
Macrosporium  131. 
Nectarophora  132. 
Nectria  solani  (584). 
Oospora  Scabies  135. 
Spondylocladium  atrovirens  131/ 
Stysanus  129. 
Blattrollkrankheit  132. 
Blitzschlag  (556.  574.  576). 
Braunfleckigkeit  (187). 
brown  spot  134. 
blister-Krankheit  (187.  585). 
Degeneration  (583). 
early  blight  131. 
Eisenfleckigkeit  134. 
Erkrankungen  1906  in  Irland  (427). 
Kartoffel,  enzymatische  Vorgänge  am  Wuna- 

rande  der  Knolle  81. 
Kartoffel,    Erkrankungen    durch    tierische 

Schädiger  132. 
Kartoffel,  Fasciation  (390). 
„         filositö  136. 

„  Frostschutz  durch  Kaliemährung 

76. 
Kartoffel,  Intumescenzen  (554). 

„         Krankheiten     1906     im     Staate 
Vermont  (428). 
Kartoffel,  Krankheiten,  Allgemeines  126. 
Krankheiten  durch  Pilze  127. 
Kräuselkrankheit  131. 
Krankheiten     mit     unbekannter 
Ursache  133. 
Kartoffel,  Kalimangel  (316). 
late  bUght  (555). 
leaf  curl  131. 
mangelhafter  Austrieb  136. 
Ringkrankheit  134. 
Schorf  135.  (187.  585). 
schädliche    Insekten    im    Staate 
Maine  (445). 
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Kartoffel,  Schwarzbeinigkeit  133. 
Trookenringfäide  (579). 
VererbuDgsveraudie  (1196). 
Vorgang  des  Wundverschlusses  80. 
Widerstandsfähigkeit  (557). 
Zusammenfassung  der  Krankheiten 
126. 
Kartoffel,     Zusammenfassung     der     neu- 
seeländischen Krankheiten  (561). 
Kartoffel,  sflBe,  Cylas  (413). 
Kartoffelkäfer  (217). 
Kartoffelpest  (556.  574.  576). 
Kaserer,  H.  353. 
Katschthaler  216. 
Kaulh  K.  356. 
Kearney,  T.  J.  66. 
Kehrig,  H.  37. 
Keißler,  K.  von  2Q. 
Kejsargrönt  346. 
Kelhof,er,  W.  353. 
Kermes  miyascUcit  n.  «p.,  auf  Querous  (255). 

,,       vastus  n.  «p.,  auf  Quercus  (255). 
Kern,  Fr.  D.  29.  93. 
KIckzIa  elastica,  verschiedene  Krankheiten 

(1050). 
Kiefer,  gemeine.  Schütte  259. 

„        Terschiedene  Hymenomyoeten  (942). 
,,        Vertrocknen  der  Triebspitzen  230. 
Kiefemschütte  (982)  siehe  auoh  Schütte. 
Kieffer,  J.  J.  57.  242.  290. 
Killarvae  350. 

Kil-o-8cale,  gegen  Aphis-Eier  52. 
,,  gegen  Aspidiotus  185. 

Kindshoven,  J.  351. 
Kinzei,  W.  321. 
Kirchner,  0.  37.  93. 
Kirk,  T.  W.  (561). 
Kirschbaum,  Bakterienbrand  168. 
Kirschblattwespe  (Eriocampa)  (716). 
Kirschenwildlinge,  Empfinghohkeit  durch 

Hegen  318. 
Klebahn,  H.  23.  24.  300. 
Kleberger,  S.  133. 
Klebs,  G.  5.  10.  63. 
Klee,  Vergrünung  der  Blüten  (595). 
Kleeälchen  142. 
Kleekrebs  140.  (598). 

„        1906  m  Mecklenburg  (459). 
Kleemfidigkeit  (596). 
Kleeseide  (59.  68). 

Arten  m  RuSland  (43). 
V        Zusamr.ienfassendes  (592.  599). 
„        Vernichtung  mit  Oaswasser  (411). 
Kleeteufel,  Zusammenfassendes  (592). 
Kleistogamie  87.  (388). 
Kleuker,  F.  58. 

Klima,  Einwirkung  auf  Insekten  38. 
Knoche,  E.  237. 

Knospenseuche,  der  Syringen  (1170). 
Knotek  35. 
Koch,  A.  68.  89.  321. 
Köck,  G.  18.  102.  163.  191.  195.  300.  303. 

305.  314.  353. 
Köder,  siehe  auch  Syrup,  Bariumkarbonat. 
„      von    vergifteter    Kleie    gegen    Erd- 
raupen (228). 


Köder  von  Schweinfurter  Griin  gegen  Erd- 
raupen 44. 
Köder  von  Strychnin  gegen  Ratten  und  MoO* 

mause  (189). 
Köder,  von  Natriumarsenit  gegen  Dacos  olei» 

148. 
Köhler,  H.  290. 
König,  J.  62.  308.  311.  315. 
Köpfen,   der  Samenrüben   als   Ursache  der 

Fasciation  121. 
Kohlgewächse,  Pseudomonas  (669). 
Kohl,  Plasmodiophora  159. 

„      Anthomyia  brassicae  (668). 

„      finger  and  toe  (666). 

„      FaUsucht  160. 

„      Drehherzkrankheit  lt50. 

„      Kropfkrankheit  (667). 
Kohlfliege  (Anthomyia)  (307). 

„        1906  im  Staate  Minnesota  (457). 
Kohlhernie  169.  (457). 

Kohlrüben,  Nachteile  von  Jugendfrostan  74. 
KokosnuBpalme,  Aleyrodes  (284). 

„  siehe  auch  Gocos  nucif  era 

Kolderup,  L.  R.  366. 
Koloradokäfer  41. 
Koningsberger,  J.  C.  353. 
Koorders,  S.  H.  29.  290. 
Kopalborkenkäfer  (962). 
Korff ,  G.  113.  191.  223.  231.  30O. 
Kornauth,  68.  83.  93.  158. 
Korscheit,  82, 
Kövohoff,  J.  75. 
Kräuselkrankheit,   kalifornische,   bei  Zacker- 

riiben  121. 
Kräuselkrankheit,  der  Kartoffel  131. 

„  der  Pfirsichen  (687). 

Kräuselung  der  Blätter  durch  Stickstoffhnnger 

63. 
Krasser,  Fr.  89.  219. 
Kraus,  C,  115. 
Kraus,  R.  321. 
Krause,  Fr.  (563). 
Krautern,  des  Weinstockes  220. 
Krebs,  der  Lärchen  durch  Gaecilius  260. 
der  Obstbaume  (756). 
„  „         Bekämpfung  (681). 

„      an  Kanadapappel  (994). 
Kreitz,  W.  126. 
Krieg,  A.  10. 
Krieg,  W.  29. 
Kroemer,  K.  321. 
Kropfkrankheit  des  Kohles  (667). 
Krüger,  Fr.  93. 
Kruppelsapfen,  bei  Fichte  258. 

„  bei  Picea  exoelsa  (27). 

Kruijff  324. 
Kühle,  L.  125. 
Kulisoh,  P.  344.  346.  351. 
Kunze  310. 
Kusano,  S.  A.  29. 
Kuwana,  S.  J.  50. 
Kümmerpalme  281. 
Küster,  E.  10. 
Kugelassel,  fdehe  Armadillium. 
Kultural  verfahren  216. 
Kupferammoniakbrühe  346. 
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Kapferbrand,  beim  Hopfen  145. 
Knpferbrühen,  Haftfähigkeit  342.  (1312). 
Kupferkalkbrühe,    Einwirkung  auf  blähende 

Tomaten  164. 
Kapferkalkbrühe,  zweckmäßigste  Zubereitung 

343. 
Knpferkalk-Arsenbrühe  gegen  Glomerella  172. 
Kupferkalkbrühe ,    schädliche    Einwirkungen 

341. 
Kupf erkalkbrühe.  als  Entbrandungsmittel  104. 
„  BeschädiguDgen  der  Blätter 

und  Früchte  71. 
Kupferkalkbrühe  gegen  Eupferkalkpulver  128. 
„  langjährige     Spritzversuche 

gegen  Phytophthora  128. 
Kapferkalkbrühe  gegen  Phytophthora  129. 
,,  gegen  Ph.  cactorum  145. 

Kupfersalz,  Bestimmung  des  Kupfers  342. 

„  Vergiftung  des  Bodens  67. 

Kupfersodabrühe,   Theorie  der  Umsetzungen 

Kupfersodabrühe,  Rezept  345. 
Kupfersodabrühe  gegen  Fusicladium  175. 
Kupferspinne  (Tetranychus)  145. 
Kupfervitriol,  Reinheitsermittelung  342. 
Kupfervitrioliösung,    als    Entbrandungsmittel 

104. 
Kursk,  Ouvernement,  parasitische  Pilze  (74. 

144). 


Labergerie  306. 

Labumum  vulgare,  infektiöse  Chlorose  85. 
Laeknosiema^  Entwicklungsgeschichte,  Bio- 
logie 39. 
Laehnosiema^  Parasiten  der  Larve  331. 
L&rche,  japanische  220. 
Argyresthia  242. 
Chermes  245.  (946). 
Dasyscypha  (1032). 
Krebs  260. 
Nematus  (935). 
.,        Orapholitha  (1032). 
Lafont,  L.  58.  93. 
Lagergetreide  (469.  489). 
Lagern  des  Getreidehalmes  6. 
Lagerstroemla  Indica,  Eriococcus  (255). 
Lampa,  Sv.  48.  93. 

Lapkygma  fmgiperda,  in  Neu  Jersey  (295). 
Lariz  americana,  C)oleophora  (445). 
europaea,  Diplodea  230. 
sibirica,  Chermes  248. 

„         Holcocneme  (396). 
siehe  auch  Lärche. 
Lama  ridibundus^  Magenuntersuchungen  36. 
Laschke,  K.  262. 

Laseipitium  gaudini,  Septoria  (80). 
Lanoeampa  pini,  Parasiten  (950). 
LaHopUra  berlestana^  in  Olivenfrüchten  150. 
„         eomi^  als  Galienerzeuger  in  Canada 
(250). 
late  biight,  der  Kartoffehi  129. 
Laikraea  squamaria  (45). 
L4ithyru8  sativus,  Sitophilus  in  Eritrea  266. 

„         vernus,  Cyiindrosporium  (80). 
Laubert,  R.  131.  295.  296.  299.  335. 
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Laubholzmistel  13. 

Laubmoose,  Regeneration  (382). 

Launea,  Puccinia  (171). 

Lauras  nobilis,  Wirkung  des  Bora- Windes 
77. 

leaf  blotch,  bei  Kartoffel  (428). 
„    curl,  der  Kartoffel  131. 
„    tip  biight,  bei  üracänen  (1177). 

Leoaillon,  A.  125. 

Leeaniutn  gla/ndi  n,  sp,^  auf  Apfel-  und  Birn- 
bäumen (255). 

Lecanium  kunoensis  n.  «p.,   auf   Rhamnus 
(255). 

Lecanium  niskigaharae  n.  sp.,  auf  Maulbeer- 
bäumen (255). 

Lecanium  persicae^  auf  Maulbeerbaum  (439). 
,,        rosarum,  Baciilus-Parasit  (1283). 
„        viride^  auf  Kaffeebaum  280. 

Leeuwen-Reynvaan,  van  10. 

Lefroy,  H.  M.  3a  43.  279.  335. 

Leger,  L.  335. 

Lcfn,  Thrips  (405). 

Lemmermann,  0.  310.  315. 

Leonardi,  G.  50. 

Leptinotaraa  deeenUineata  41. 

lO'lineata,    1906     in    (Kanada 
(417). 

Leptosphaena  coniothyrium  (412). 

Leptothyrium  carids  (74). 

exiguum  (170). 
juglandis  (117). 
p&mi,  1906  in  Canada  (438). 
„  psychotriae  (170). 

Le  Renard  74. 

Lesne,  P.  166.  290. 

Leucania  unipunctata  44.  (295). 

„  „  inNeuJerssy43.(451). 

„  „  1906     in     Minnesota 

(457). 

Leuchtgas,    Ursache    von    abnormen    Aus- 
wachsungen  bei  Algenzellen  (339). 

Levkoye.  siehe  Mathiola. 

Lewton-Brain,  L.  287. 

Licht,  verschiedene  Intensität  und  Grad  der 
Chlorophyllbilduug  (352.  353). 

Lichtart,  EinfluB  auf  Blütenanormalien  5. 

Lichtstrahlen  bestimmter  Art,  Sistierung  der 
Protoplasmaströmungen  (345). 

Lichtschutzeinrichtungen  an  grünen  Blättern 
(341). 

Lienau,  D.  6.  10. 

Ligularia  sibirica,  Puccinia  (175). 

Llmone,  ruggme  bianca  (682). 

LtmoihripSy  am  Roggen  (502). 

Lind,  J.  29.  197. 

Lindemann,  H.  73.  78. 

Lindemuth,  H.  82.  85. 

Lindinger,  L.  58.  266. 

Lindner,  P.  335.  (625). 

Linhart,  G.  18. 

Liparis  dtspar^ .  erstes  Erscheinen   in  Con- 
necticut (212.  213.  215). 

Liparis  dispar^  in  Neu  Jersey  (297). 

„  „        1906  im  Staate  Neu  Jersey 

(451). 

Liparis  manacha  (944). 

(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Literatur- 
verzeichnisses). 
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Llquidambar  styraciflua,  Ceratostomella 

229. 
Llquidambar  styraciflua,  Graphinm  230. 

„  „  HonnodendroQ 

230. 
Liquidambar  styraciflua,  sap  rot  (10J2). 
Liro,  J.  30. 

Lita  oceüateüa,   an  Zuckerrüben  in   Frank- 
reich 119.  (526.  535). 
Liams  musculus  274. 
Liung,  E.  93. 
Lloyd,  J.  W.  178. 
Löckermann,  E.  322. 
Loew,  D.  65. 
Lohrenz,  K.  262. 

Lolium  perenne,  Matterkom  (429). 
Lophodermium  pinastri  (1042). 

„  nervisequwn  (406). 

Lophyrus  rufus  (1043). 

,,  n      1906  in  Schweden  (436). 

Loranthus  europaeua  (50.  61.  62.  63). 

„  „         Infektionsversnche  14. 

Lorch,  W.  78. 
Lorgas  37. 

Lounsbury,  C.  P.  225. 
Loverdo,  J.  de  58. 
Lubimenko,  W.  78. 
Luken  88. 
Lüstner,  0.  58.  167.   185.  205.  209.  226. 

354. 
Luftspalten,  in  Futterrunkeln  (459). 
Lupine,  gelbe,  Tylenchus  143. 
Lupinus  arboreus,  Hemerocampa  177. 
Luzerne,  Rost  (187). 

„         Uromyces,   in    Neu -Süd -Wales 

(443). 
Luzerne,  •Übersicht  der  Krankheiten  (598). 
„  Cuscuta  (593). 

,,  Pentatoma  ligata  141. 

„  Melanoplus  142. 

Luzernerost  (187). 
Lycium    barbarum ,     Stickstoffentnahme 

durch  phanerogame  Parasiten  15. 
Lycium  kom'dum  (42). 
Lycopersicum  esculentum,  verschiedene 

Krankheiten  163. 
Lycopersicum  esculentum,  Fumi^o(412). 
Lyda  sp.  nov.^  auf  Pfirsichblättem  (214). 
tLygellus  epilachnae  ||  Exochomus  332. 
Lygtis  bipunctcUus  (405). 

„      pabtäinus  (406). 
Lymantria  monacha  (1030). 
fLysiphlebus  tritici  ||  Toxoptera  333. 
LysoliösuDg,  gegen  Reblaus  216. 

MacDougall,  R.  S.  109.  191.  242. 
Macias,  G.  37. 
Macoun,  W.  T.  93.  129. 
Macrodaetylus  sttbsptnastis,  in  Neu  Jersey 

(293). 
Maeronoctua  onttsta^  an  Iris  (214). 
Macrophoma  fusispora  (76). 
t  Macrophthalma  disjuncta  ||  Lachnostema  41. 

331. 
Macro'phyllie  (371). 
Macrosporium  cucumerinum  159. 
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Macrosporium  solani  131. 

„  „     an  Tomate  163. 

Macrotoma  euchroa,  Heterosporium  (151). 
Madsen-Mygdal,  A.  94.  103.  105. 
Mährlen  226. 
Maffei,  L.  30. 
maggot  fly  (639). 
MagDus,  P.  30.  300. 
Maheu,  J.  10. 
Maiblume,  Hepialus  (407). 
Maiden,  J.  H.  18. 
Maige  58. 

Maine,  Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffeln  133. 
£isenfleGkigkeit  der  Kartoffel  134. 
schädliche  Insekten  1906  (445). 

„  „  „        1907  (280). 

Mais,  Gladosporium  (412). 

„      Leucania  43. 

„      Ustilago    maidis    auf   den    AdventiT- 

wurzeln  (476>. 
Mais,  Futterpflanze  für  indische  Agrotis  44. 

„      Larven  von  Diabrotica  an  den  Wurzeln 

(481). 
Mais,  siehe  auch  Zea. 
Maisstengelbohrer  (Diatraea)  (295). 
Maiswurzelkäfer  107. 
Maire,  R.  26. 
Maisch,  0.  226. 

maladie  du  rouge  der  Fichten  (987). 
Malkoff,  K.  30.  59.  94.  105.  153.  267. 
mal  nerOy  des  Weinstockes  221. 
Mamestra  legitima^  an  Oemüsepflaozen  165. 
Maneaseüus    brtickyurus,    an    Wasserkresse 

164. 
mancha  de  hierro,  an  Kaffeebaum  (1076). 
Mangan,  als  Reizmittel  (1213). 
Mangin,  L.  166.  262. 
Mango,  Fruchtfliegen  in  Australien  48. 
Manihot  glaziovii,  Aspidiotns  266. 

„  „        Goelostemus,Xylebonis, 

Cossonus  (1095). 
Manihot  utilissima  (169). 
Mann,  H.  H.  289. 
Mansholt  139. 
fMantis,  Biologie  334. 
marciume,  beim  Olivenbaum  151. 
Marchai,  E.  94.  167.  174. 
Marchai,  P.  51.  112.  119.   182.  25L  328. 

332.  (626). 
Mares,  R.  354. 
Marquardt,  0.  226. 
Marokko,  PUze  (131). 
Marre,  E.  59. 
Marre,  Fr.  354. 
Marsais,  A.  226. 
Marssonia  jugiandiSj  (117). 
mcUi  (134). 
violae  (412). 
„     1906   im   Staate  YermoDt 

(428). 
Martelli,  G.  336. 
Martin,  J.  16.  18. 
Maryland,  Insektenschäden  1906  (235). 
Marzocchi,  V.  336. 
Massachusetts,  Heidelbeerinsekten  199. 
Massariella  peUmarum  (124). 
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Massaria  iheicola  (1109). 
Massee,  G.  30.  127.  136. 
Masseron,  P.  (588). 
mata  polo,  am  Kaffeebaum  (1076). 
Materne,  125. 

Mathiola  Incana,  Pseudomonas  294. 
Maablanc,  A.  262. 

Maulbeerbaum,  falchetto-Krankheit  (613). 

Histeropterum  145. 
Xalkfaktor  313. 
Lecanlum  (439). 
Pulvinaria,  Lecanium  (255). 
Transfonnationen    infolge 
von  EältewirkuDg  75. 
Maulick  227. 
Mayer,  A.  134.  322. 
May  et,  V.  59.  125.  227. 
Mayeiiola  destructor  109. 
Mayr,  G.  .59. 
Mc  Alpine,  D.  175.  362. 
Megcdothrips  hespenis  n.  sp.  (278). 
Meisen,  als  Schädiger  in  Großbritannien  36. 
Meißner,  R.  227.  344.  354.  361. 
MeUxnehroica     geotnetrotdes ,      Ceratopogon- 

Parasit  334. 
Melaneonium  sacchari  287. 
Melanopltis  differentialis,   auf  Luzerne   und 

Klee  142. 
Mdanoplus  differentialis^  am  Weinstock  204. 
Melampsora  alpina  (llö). 
helioscopiae  23. 
lariei-eaprearum  24. 

„    -epitea  (116). 
lim  (70). 
„  pinitorqua  (116). 

Melampsoridium  carpini  23. 
Melandryum  album,  Ustilago  violacea  21. 
Melanosiratna  toxxtae  (75). 
Meiasmia  falcaia  (170). 
Melde,  Aplonyx  (302b). 
Melica  ciliata,  Puccinia  heimerliana  (80). 

„       uniflora,  Claviceps  (164) 
Meliola  vaecinii  199. 
Meliotus    officinalis,    Stickstoff  entnähme 

durch  phanerogame  Parasiten  15. 
Melonenfliege  (Dacus)  (413). 
Meltau,    amerikanischer,    der    Stachelbeere; 

siehe  Spbaerotheca  mors  uvae. 
Meltau,  falscher,  der  Gurken  158.  (649.  653). 

„      auf  Eiche  (96). 
Meltau,    falscher,   der  Weinrebe   205.   (820. 
822.   824.    832.    833.    837.    840);    siehe 
auch  Peronospora  viticola. 
Meltau,  falscher,  Spritzgenossenschaften  zur 

Bekämpfung  (857). 
Meltaupilze,  plurivore  24. 
Memythrus  poitstiformis^  am  Weinstock  208. 
Mennige,  als  Bekämpfungsmittel  346. 
Menozzi-Mischung  gegen  Peronospora  206. 
Meraz,  A.  94.  366. 
tMerisus  destructor  ||  Cecidomyia  destructor 

(494a). 
Merle,  M.  118 

Merormfxa  amertcana^  am  Weizen  (474). 
MetallsalzlösxLngen  gegen  Hederich  16. 
Metcalf  290. 


Metoponortkus   pruitwsus^    auf    Baumwoll- 
pfranze  54. 

Mey  59. 

Mexiko,     Pflanzenkrankheiten     1900—1906 
(441). 

Miall,  L.  C.  300. 

Micheels,  H.  322. 

fMicrobracon  nuperus  ||  Orthoris  275. 

Mierococcus  svmüis  51. 

Microaphaera  alni,  Eichenmeltau  (963). 

auf  Eiche  (96). 

Microsphaeria  grossulariae  (803). 

Microthyrtum  phegopteris  (129). 

Milbenkrankheit,  der  Rebe  (890.  895). 

millerandage  (839). 

Minnesota -Staat,    schädliche  Insekten   1906 
(307.  457). 

Mirande,  M.  15. 

Mißbildungen  durch  Rostpilze  21. 

„  Entstehungsursache  87. 

Mistel  (44.  46.  50.  58.  64.  65.  66). 

Mitscherlich,  A.  322. 

Miyake,  J.  30. 

Möbius,  M.  75. 

Möhren,  Reizwirkung  seltener  Elemente  312. 

Möhrenfliege  (402). 

Möhrenrüßler  (402). 

Möve,  Nahrung  36. 

Mohn,  Gallen  in  Nordtirol  43. 

Mokrschetzki,  S.  107. 

Molisch,  H.  78. 

Mollica,  N.  27. 

Molz,  E.    9.    10.   83.   192.  219.  227.  306. 
(568). 

Molinia  coerulea,  Puccinia  (123). 

Mollmaus,  Bekämpfung  (189). 

Monahan,  N.  8.  la  77.  313. 

Monarthrum  mali^  auf  Cypressen  240. 

Monilia  cinerea  (763). 

Montemartini,  L.  152. 

Monterey  Pine  Scale  (991). 

Moroau,  P.  L.  290. 

Moreschi,  B.  366. 

Morgan,  A.  C  267.  271. 

Morrill.  A.  W.  48.  141.  202. 

Morse,  W.  J.  128.  133.  134.  135.  346. 

Morstatt,  H.  202.  227. 

Mortensen,  M.  L.  94.  144.  322. 

Mortis^   anatomische  Veränderungen  durch 
Histeropterum  5. 

Mortis,  siehe  auch  Maulbeerbaum. 

Mosaikkrankheit,  des  Tabakes  (621). 

Mougeotia,      pathologische     Wachstums- 
erscheinungen (329). 

Moniten  53.  192.  262. 

Monrv^drexRupestris,  Verhalten  gegen 
Phyllozera  und  Kalk  218. 

Muck,  R.  166. 

Miicor  raeemosus^   M,  stolanifer    auf   Mais- 
körnern 107. 

Müller,  C.  A.  227. 

Müller,  W.  1.  10.  30. 

MüUer-Thurgau  227. 

Manch,  E.  263. 

Murray,  M.  C.  18. 

Murrill,  W.  A.  30. 
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Müssen,  C.  T.  36.  94. 
Mutterkorn  (186.  187.  472).  • 

^  Biologie  (165). 

,,  am  Getreide  und  Gräsern  in  der 

Schweiz  (429). 
Mycocecidium,  prosoplastisches  (23). 
Mycosphaerella  oxyacanthae  (109). 

,,  tabifica^  in  Irümd  (427). 

Myelaphilus  piniperda^  Gangbildang  237. 
tMyiarchus  crinitus  ||  Memythros  209. 
Mykoplasma-Theorie  1.  22. 
Mylaöris  tallemanii,  in  Acacia  266. 

„        omcUa,  in  Cicer  266. 
Myrrnecocystus    meiliger  ^    Pflanzensohädiger 

in  Mexiko  42. 
Myrelne,  Sphaerella  (170). 
Mytilaspü^  Bekämpfung  187. 

„  fulva^  an  den  Wurzeln  des  Oliven- 

b&uiiifiS  150 
Mytilaapts  ulmi,  1906  in  Canada  (417). 

fNabis  ferus  ||  Cecidomyia  destructor  109. 
Nakamnra,  M.  313. 
Nalepa,  A.  59. 

NaphtoUösung  als  Fungizid  (651). 
Naßfäule  des  Kohles  (645). 
Nasturtlum  officinale,  Asseln  164. 
Natriumbenzoat,  gegen  Kartoffelschorf  135. 
Natriumsulfat-Staub,  Einwirkung  auf  Bohnen- 
blätter 8. 
Natriumsulfid-Staub,  Einwirkung  auf  Roggen- 
blätter 8. 
Naumann,  A.  293. 
Nebraska,  Schäden  und  Biologie  von  Cecidomyia 

destructor  109. 
Neetarophora  cerealis  (474). 
„  solanifolii  132. 

,,  ,,         1906inCanada(417). 

Nectria  ditissima^  an  Kanadapappel  (994). 

„       solani,  auf  Kartoffel  (584). 
Neger,  F.  W.  30.  263. 
Nelke*  Pediculoides  299. 
„      Sporotrichum  298. 
Nelson,  A.  (571). 

Nematoden,  eis  Pflanzensohädiger  54. 
Nematfis  ericheeoniu  auf  Lärche  (935). 
„       larids^  in  Norwegen  229. 
„       ventricosus  (407) 
t  Neocatolaccus  tylodormae  ||  Lixus  275. 
Neocoamospora  vasinfecta^  in  Baumwollstaude 

267. 
Neoxdmmermannia  nov.  gen.  (119). 
Nepeta  catariae,  Septoria  (76). 
Nerium  Oleander,  Mistel  13. 

„  „        brusca-Krankheit  152. 

Netopil,  J.  354. 

Neu-Hampshire,  Goldafterepidemie  (290). 
„  Schwammspinnerepidemie 

45.  (245). 
Neurotenis^  Gallen  in  Niederschlesien  43. 
Neu-Seeland,  Pilze  (133). 

,,  Kartoffelkrankheiten  (561). 

Neo-Süd- Wales,  Unkräuter  (52). 
Neu-York-Staat,  Insektenschäden  1906  (221). 

„  Johannisbeerrost  (802). 

Newmann,  L.  J.  94.  336. 


Niederlande,  amerikanischerStachelbeermeltaii 

199. 
Niessen,  J.  262. 
Niisima,  J.  240. 
Nikotinbrühe  157. 

„  gegen    Heu-    und    Sanerwonn 

(876). 
Noctua  clandestina^  in  Canada  43. 
Nodositäten  an  Rebenwurzel  3. 
Noelli,  A.  31.  125. 
Nonnenraupe  (944.  1006.  1039). 
Nordamerika,  Biologie  der  Lachnostema-Arten 

39. 
Nordamerika,  Monographie  der  Thysanoptera 

53. 
Nordamerika,  Peronosporales  (183). 
„  Polyporaceen  (136). 

I  „  Uredineen  (102). 

I  Nord-Carolina,  Aspidiotus  perniciosuB  (292). 
„  San  Joselaus  (742  a). 

Nordfriesische  Inseln,  Pilze  (108) 
Norwegen,  amerikanischer  Stacheibeenneitaa 

197. 
Norwegen,  Schädiger  der  Nutzhölzer  229. 
Nüßlin,  0.  236. 

Oberlin  215. 

Obstgewächse,  Krankheiten  167. 

Übersicht  der  Krankheiten 


« 


(434). 
Obs^ewächse,  verschiedene  Schädiger  in 

Canada  1906  (417). 
Obs^ewächse,   schädliche  Insekten  1906 

in  Rnland  (447). 
Obs^ewächse,  Krankheiten  1906  im  Staate 

Indiana  (430). 
Obstgewächse,  schädliche  Insekten  in  Neu- 
Seeland  (460). 
Obstgewächse,  Krankheiten  1906  in  Öster- 
reich (433). 
Obs^ewächse,     Kraninheiten     1906     in 

Schweden  (436). 
Obs^ewächse,   Krankheiten  1906  in  der 

Schweiz  (429). 
Obs^ewächse,  Krankheiten  1906  im  Staate 

Vermont  (428). 
Obstgewächse,    junge,    Desinfektion   mit 

Bläusäure  349. 
Obstgewächse,   Beschädigung  der  Blätter 

und  Früchte  durch  Kupferkaikbrühe  71. 
Chhrospora  sorbi  23. 
Ocneria  dispar^  siehe  Liparis. 
Odontües^  Ernährung  15. 
Odontriea  xealandica  (460). 
Oecantkus  fctaciaias  (242). 
0ed(üeu8  senegalensis  (230). 
ölemulsionen,  gegen  Aspidiotus  185. 
Österreich,  Verbreitung  der  Reblaus  (887). 
„         1906  Schädiger  und  Krankheiten 

(404.  433,  450). 
Ohio,  Unkräuter  (60). 

„    Coocidae  (289). 

„    Handbuch  der  Unkräuter  von  16. 
Oidium  passerini  =  Sphaerotheca  pamMa 

(732). 
Oidium  tuckeri  (870.  891).* 
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Oidium  tuekeri  Technik  des  Schwefelns  339. 
auf  Erica  297. 
Überwinterung  (866). 
ojo  de  gallo,  am  Eaffeebaum  (1076). 
Olea  europaea,  Wirkung  des  Bora- Windes 

77. 
Olearia  ansustifolla,  Ui^do  (169). 
Olivenbaum,  brusca-Krankheit  152. 

Cylindrosporium  146. 
Dacus  oleae  147.  (605.  608. 
611.  615.  624.  626.  632.  636). 
Oliven bauttin  Eulecanium  51. 

,,  Histeropterum  150. 

„  Lasioptera  150. 

Mytilaspis  150. 
;.  Prays  (635) 

.,  Rhynchites  151. 

,.  Wurzelföule  151. 

Olivenfliege  fDacus)  147. 
Oneametopia  lateralis^  1906  in  Canada  (417). 
Oneoptera  intricata^    1906   in   der  Kolonie 

Viktoria  (461). 
Ontario,  schädliche  Insekten  1906  (403.  418). 
Onyehiurus  armaiua^  1905  in  Finiand  (447). 
Oospora  verticiüiotdes  auf  Maiskörnern  107. 
Ophiobolua  graminis  105. 

„  „        in  Neu-Süd- Wales  (443). 

t  Ophion  bifoveolatum  ||  Lachnostema  331. 
Oplismenus,  Diorchidium  (171). 

„  undulatifollns  (169). 

Ormna  aniiqua.  1906  in  Schweden  (436). 
Orioata  lapidaria.  am  Apfelbaum  (768). 
Orobanche^  Ernährung  15. 

„  alba^  auf  der  Insel  Gotland  (49). 

,,  minor  (405). 

,,  „      vor.  eonctliata  (56). 

„  „      auf  Klee,  Zusammenfassen- 

des (o92\ 
OrangefiDaum,  Aleyrodes  (284). 

Aonidiella  (263). 
Icerya  (255). 
Papilio  in  Afrika  176. 
Wurzelfäule  188. 
Orothrtps  kelloygii  n.  sp,  (278). 
Orion,  W.  A.  263. 
Orthorts  crotchei  275. 
Orthorrkinus  cylindrirostris^    in    Neu-Süd- 

Wales  (228). 
Oryetes  hoas^  0.  rkinoeeros^  an  Kokospalme 

282. 
Oseinis^  auf  Wiesengräsern  117. 

,,        carbonaria^    0.  soror^    am  Weizen 
(474). 
Osctnis  frit^  starkes  Auftreten   in  England 

1907  109. 
Osemis  frit^  in  Dänemark  109. 
Osterwalder,  A.  192. 
Ovuiaria  ntbi  (76).  ' 

oyster  Shell  scale  (Mytilaspis)  186.  (750). 
Ozalls  cemua,  O.  compressa,  Phelipea 

(1180). 
Oxonium  ommvorwm  (158). 

Paekyeondyla  orixabana^  Pflanzenschädiger 

in  Mexiko  42. 
Piiehyrrhina^  Schädiger  auf  Wiesen  (514). 
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!  Pacottet,  P.  227.  366. 
i   Paeonia,  Wurzelfäule  (412). 
,.         Hepialus  (405). 
Pcbepalopsis  deformans  (168). 
Paerels,  J.  J.  291. 
Paleaerita  vemata  178.  (696). 
Palmenrüßler  283. 

Palmyrapalme,  Krankheit  in  Ceylon  (Uli). 
Pamir,  Pilze  (151). 
Pammer,  G.  305. 

Pamphüium  persicum^  an  Pfirsichen  176. 
Panaschüre  85. 
Pancratium,  Reaktion  nach  Verwundungen 

80. 
Panlcum,  Diorchidium  (171). 

„         germanicum,  Leucania  43. 
„         miliaceum,  Reizwirkung  seltener 
Elemente  312. 
Paoli,  G.  150. 
Papaipema  nitela^  am  Weizen  (474). 

„         (Oortyna)  nttela^  1906  in  Minne- 
sota (457). 
{   Papilio  demoleus^  an  Orangenbäumen  176. 
Pappel,  Krankheiten,  Allgemeines  (938). 
Cryptorhynchus  232. 
Lachnostema  39. 

Krankheit  in  Ostfrankreich  (947  a). 
carolinische,  Eulecanium  51. 
Paraffinbriihe,  gegen  Aphideneier  und  rote 

Spinne  (765). 
Paragrotia  messoria^  am  Weinstock  204. 
„  ochrogaster^  an  Getreide  (417). 

„  „  in  Canada  43. 

ParcUipsa    gularis,     Einwirkung    niederer 

Temperaturen  (267). 
Paris,  L.  291. 

Pariser  Grün  =  Schweinfurter  Grün. 
Parisot,  P.  (572). 

ParkUoria  blanehardi,  auf  Dattelpalme  276. 
Parrott,  P.  J.  185.  187. 
Passer  domesticus^  Schädiger  in  Australien  36. 
Passiflora  coerulea,  regenerative  Sproß- 

biidung  (383  a). 
Passy,  P.  192. 
Patch,  E.  59.  94.  132.  331. 
Pathologie  der  Gewebe  (12). 
Patouillard,  N.  31.  291. 
Paul,  H.  117. 
peach  blight  (747). 

„     tree  borer  (Sanninoidea)  (747  a). 
Peacock,  R.  W.  114. 
Pecan  Scab  (997). 
Pedimlaris^  Ernährung  15. 
Pedietäoides  dianthophikis  299. 
„  graminum  113. 

„  „        1905  in  Finiand  (447), 

Pedicidopsis  graminum^  Eibüdung  (497). 
Peglion,  V.  192. 
Pegomyia  brassicae  162. 
„         cepetorum  162. 
Pelargofilum,   Übersicht  der  Krankheiten 

(1158). 
Pellegrini,  V.  263. 
Pember,  F.  R.  64.  307. 
Pemphigus  ulmus-fuscus,   Gallen  in  Canada 
(250). 
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Pemphigus  poschingeri  (405). 

„         tesselatus,  1906  im  Staate  Maine 
(445). 
Pennisetum    typhoideutn,    Sclerospora 

278.  (81). 
fPeDtarthron  oarpocapsae  333. 
Pentatoma  ligata  48. 

V  .,      auf  Luzerne  141. 

f  Pentilia  misella  ||  Aspidiotos  331. 
Penurie  durch  Verkürzung  der  Resenrestoffe 

62. 
Perchloratschädigungen  (421). 
Pertdermtum  acicolum^  an  Pinus  (412). 
comui  24. 
pini  (407). 
pyriforme  (73). 
Peridroma  margaritosa^  am  Weinstock  204. 
Perkins,  R  C.  336. 
Perkinaeüa    saceharieida^    in    Hawai    auf 

Zuckerrohr  (231). 
Peromysais^  Bekämpfungsmittel  (194). 
Peronospora  schleidenianay  1906  in  Ganada 

(438). 
Peronospora  vüicola   (844.   861.    867.   870. 
872.   873.   889.  891.  894.  899.  900.  905. 
916,  917.  921.  926.  927). 
Peronospora  tfiticola^  Witterungseinflufi  205. 
„  ,,        Bekämpfung    durch 

Menozzi-Brühe  206. 
Peronospora  vitieoia^  Reflorit  (851). 
Perotti,  R.  66. 
Perrisia  gerann  sp.  n.  (251). 
Persea,  Pinnaspis,  Lepidosaphes  51. 
Perelmone,  Fruchtfliege  in  Australien  48. 
Pestaloxxiay  auf  Pinus  (1015). 

,.         guepini^  auf  Teestrauch  (1121). 
,,  hartigii^  in  Norwegen  229. 

„         palmarum  (1051). 
Petch,  T.  31.  291. 
Peters    L.  124. 
Petri,  L  2.  3.  11.  19.  146.  150.  213.  2.30. 

297. 
Petroleum,  gegen  Aphis-Eier  52. 
.,  gegen  Ceratitis  (688). 

„  reines,  gegen  Eriophyes  188. 

„         als  Bekämpfungsmittel  349. 
Petrolkalkmilchmischung  {|  Wintereier  der 

Blattlaus  52. 
Petrolseifenbrühe,  gegen  Pulvinaria  244. 
Pettigrew,  J.  A.  361. 
Peucedanum   decureivum,  Fusicladium 

(169) 
Pezdxa  tpülkommii,  an  japanischer  Lärche  229. 
Pfeffer  (Piper),  Aloyrodes  (284). 

„      spanischer,  Welkekrankheit(Fusarium) 
152. 
Pfeffer,  spanischer,  siehe  auch  Capsicum. 
Pfeiffer,  F.  192. 
Pfirsichbanm,  Coryneum  175. 

Gummöse  189. 
,.  Pamphilius  176. 

„  Behandlung  mit  Rohpetroleum 

349. 
Pfirsichbohrer,  kleiner  (Synanthedon)  46. 
Pflanzenanatomie,    pathologische,    neue    Er- 
gebnisse (Sammelbericht)  (12). 


11 


Pflanzenemähmng,  gesundheitsgemafie  307. 
Pflanzentumore  1. 

Pfropfhybriden,  Verhalten  gegen  Reblaus  217. 
Phalera  bucephala^  1906  in  Schweden  (436). 
Phaseolus  vulgaris,    Blattverbrennungen 

(412). 
Phaseolus  vulgpuiSi   kunstliche  Reserve- 

Stoff  Verminderung  62. 
Phegopteris    dryopteris,    Microtfayiium 

(129). 
Phelipea,  EmähruDg  15. 

,,        muteli^  auf  Oxalis  (1180). 
Pheilodendron    amurense ,    Scolyto- 

platypus  240. 
Phellomyces  sderotiophorus  131. 
Phenacoceusaeerieola^  an  Warmhaus-Veilchen 

(221). 
Pkilampeles  aehemon^  am  Weinstock  204. 206. 
Phillipps,  J.  L.  78.  189. 
Phleospora  hungariea  (76). 
Phleum  pratense,  Septoria  (122). 
Phtoeosinus  cedri,  FrafibUd  238. 
Phoenicocoeeus  marlatti  276. 
Phoenix,  Massariella  (124). 
Phoma  abütina,  auf  Picea  259. 
betae  118. 
dipsaoina  (76). 
PhoroiCantha  reeurva  (312). 
Pkorbia  brassicae  (307.  668). 

„      eeparufn,  1906  in  Minnesota  (457). 
Phosphorsäure  als  Fungizid  (651). 
Photifiia  glabra,  Einwirkung  von  Aoetaten 

und  Formiaten  65. 
f  Photuris  pennsylvanica  ||  Memythrus  209. 
Phragmidium  aUndum  (111). 

butleri  (171). 
,,  Orientale  (171). 

„  subooriieium  (1163). 

Phragtnites,  Puccinia  (171). 

„  communis,  Aclerda  (255). 

Phrygilanthus    heteropkyUus  ^    Morphologie^ 

Ajoatomie,  Biologie  15. 
Phyllachora  noaekii  (170). 
,,  oplismeni  (169).  • 

„  paolensis  (147). 

Phylllrea  media,  Lepidosaphes  51. 
variabilis,  GaUen  (302). 
Phyllogeuie  (397). 
Phyllocoptes  sehlechtendaii  187. 
Pkyllop&iha  horticola^    1906   auf  Klee  in 

Dänemark  (448). 
Phylhstieta  banatica  (76). 
begoniae  (1181). 
dcronieigena  (76). 
celtidicola  (80). 
dcutae  (122). 
cyclaminis  (1167). 
eryngiieola  (76). 
eryngiella  (76). 
eupaioriieola  (79). 
hederacea  295. 
hederieola  295. 
immersa  (76). 

maUcoffii^  an  BaumwoUstande  267. 
omi  (76). 
phytoptorum  (79). 
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JPkyüosticia  pirina    mit    olivenfarbigen 

Konidien  (160). 
^hyUoatieta  rehmii  (76). 

solüaria^  an  Apfelbäumen  (741). 
tabifiea,  in  Iiland  (427). 
tuxsonii  (76). 
variieolor  (76). 
ve/oto  (76). 
T^hyüoxera,  1906  in  Italien  (409.  411). 
aeanthochermea  257. 
coecinea  257. 
cortiealis  257. 
guereus  255. 
spinulosa  257. 
vaaUUrix  52.  213.  (836). 

„        Blattgallen  in  Österreich 
(433). 
I^hylkacera  vasiatrixy  in  Kalifornien  204. 
,,  „  in  Österreich  (450). 

,,  ,,        (913),  siehe  auch  Keblaus. 

, ,  M       Resistenz  der  Amerikaner- 

reben 217.  219. 
Phylloxera  vastcUrix^   Struktur   der   Nodosi- 

täten  3. 
Physalospora  drcuxienae  (161). 
Phyteuma  spicatum,  Coleospoiium  24. 

Stengelgalle  (304). 
Phytomyxa  aquifolii^  auf  Hex  (1173). 

„  gentctdaia  (402). 

Phytophthora  ecictorum.  auf  Aralia  144. 
infestans  126. 

1906  in  Irland  (427). 
in  Vermont  (428). 
in  Ohio  (575). 
PhyiopHis  caUxeladophora^  an  Tomate  163. 
loetci^  auf  Syringa  299. 
piri  (720),  siehe  auch  Eriophyes. 
vüis  219.  (870). 
Picea  spee,  Bote  258. 

engelmannl,  Chermes  253. 
ezcelsa,  Chermes  253. 
,,         Erüppelzapfen  (27). 

Mistel  13. 
,,         Diplodea  230. 
orientalls,  Chermes  251.  252. 
parryana,  Chermes  253. 
Pierantoni,  ü.  336. 
Pierce,  W.  Dw.  53.  274. 
Piemont,  Pilze  (139). 

Pieris  hrcissicae^  Dibrachys-Parasit  (1244). 
V  M        Parasiten  und  Hyperparasiten 

(1264). 
Pieris  brauicae,  1905  in  Finland  (447). 
Pisum  sativum,  Elektrizität  als  Reizmittel 
314. 

tPimpla  annulipes  ||  Synanthedon  46. 
*inU8,  Hypoderma  (412). 
„       Peridermium  (412). 

Xylococcus  matsumurae  (254). 
cembra,  Chermes  249. 
arizonlca,  Ceratostoraella  230. 

„  Oraphium  230. 

divaricata,  Pestalozzia  (1015). 
echinata,  Ceratostomella  229. 
edulis,  Chermes  255. 
montana,  Chermes  250. 
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Pinus  montana,  Mistel  13. 

murrayana,  Chermes  255. 
pinaster,  Cytosporella  230. 
ponderoaa,  Ceratostomella  229. 
,,  Pestalozzia  (1015). 

scopulorum,  Chermes  254. 
Strobus,  Chermes  250.  252. 
Diplodea  230. 
Fusarium  230. 
Oraphium  230. 
sylveatris,  Chermes  250.  252. 
„  Diplodea  230. 

P.  laricio,  Mistel  13. 
virglniana,  Ceratostomella  230. 
Piper  betlc,  Aleyrodes  (284). 
Pirna  sinensis,  Leucanium  kunoensis  (255). 
Pissodes  strobi,  Biologie  233. 
Pistacia  chinensis,  Cecidium  10. 
Pittosporum,  Wirkung  des  Bora- Windes  77. 

,,  Pulvinaria  floccifera  51. 

Plaeosphaeria  tüiae  (76). 
Plagionotus  speeiosus^  au  Zuckerahom  (221). 
Plextor  habdus  crataegi  (158). 
PUismodiophora    brassicae,    Verschleppung 

mit  Stalldünger  159. 
Plasmodiophora  brctssicae^    1906   im  Staate 

Vermont  (428). 
Plasnwpara  eubensis^  auf  Ourken  158. 

„  V         Bekämpfung  (433. 649. 

653). 
fPiatygaster  herrickii  |{  Cecidomyia  109.  330. 

„         lineatus  ||  Diplosis. 
PlatyptM^  auf  Rotbuche  241. 

„        compositus^  auf  Cypressen  240. 
Heospora  ahemariae  (83). 
„        kerbarum  (83). 
V        sareinidae  (83). 
Plethorie  62. 

Pleurotes  angustatus^  an  Hevea  278. 
PluteUu  mcusiUipennis^  1905  in  Finland  (447). 
Poa  alpina,  Puccinia  (116). 

„    pratensis,  Toxoptera  112. 
Podocarpus,  Pulvinaria  floccifera  51. 
Pogonomyrmes  barbaius^   Pflanzenschädiger 

in  Mexiko  42. 
Pollacci,  0.  336. 

fPolygnotus  hiemalis  ||  Cecidomyia  109.  330. 
„         II  Cecidomyia  destructor  (494  a). 
Polygon  Unit  Sphacelotheca- Arten  (156). 

„  chinense,    Ustilago    treubii 

(141). 
Polygonum  pennsylvanicum,  Lizus274. 
Polyporaceae^  von  Nord-  und  Mittelamerika 

(136). 
Polyrhachis  arbaricola^  als  Pfanzenschädiger 

in  Mexiko  42. 
Pomeroy,  C.  S.  25.  130. 
Ponera  strigaia,  P.  peduncukUa^  als  Pflanzen- 
schädiger in  Mexiko  42. 
Pontania  desmodioides^    als   Oallenerzeuger 

in  Canada  (250). 
Pontia  rapae^  1906  in  Canada  (417). 
Populus,  siehe  auch  Eanadapappel,  PappeL 
„         Verhalten  der  Rinde  gegen  Wasser- 
dampf 76. 
Populus  canadensis,  Nectria-Krebs  (994). 
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Populus  nivea,  Biplodina  (405). 

,,       temelloideSi    Agromyza  -  Galle 

(250}. 
Populus  tremelloides.  Eriophy  es -Galle 

(250). 
Porchet  342. 

Porcellio  ktevis,  in  Gewächshäusern  54. 
Porta  obltqtM  (101). 

„  „        aiif  Feldahom  (969). 

Porthetria  dispavy  siehe  auch  Liparis. 

„  „in  den  Vereinigten  Staaten 

45. 
Portheim,  L.  von  62.  321. 
Portier,  P.  325. 
Posch,  K.  59. 
Pospelow,  W.  116.  356. 
Potebnia,  A.  A.  31. 
Potentnia  canadensis,  Diastrophus-Galle 

(250). 
Potentilla  ffragarioidea,  üredo  (173). 
Prandi,  0.  67. 
Pratt,  F.  C.  284. 
Prays  oleelltis  (635). 
Pridham,  J.  101. 
Prillieux  259. 

Primula  intriGata,RamuIaria  tiroliensis  (75). 
Priophorus  acertcaulis  241. 
Pristley,  J.  H.  78. 

fPristomerus  schreineri  ||  Carpocapsa  333. 
Priva  lappulacea,  Uromyces  (169). 
Probat,  Bekämpfungsmittel  351. 
Probst,  R.  3J. 
Proliferation  88. 
Prophylaxe  (1233). 
fProspalta  aurantdi  ||  Aspidiotus  186. 
Protocoronospora  nigricans,  auf  Vicia  (590). 
Protomyces  gravidus  (86). 
Prunus,  Verhalten  der  Rinde  gegen  "Wasser- 

dampf  76. 
Prunus,  Aleyrodes  (284). 

maritima,  Synanthedon  46. 
mume,  Leucanium  kunoensis(255). 
persica,  bakterieller  Tumor  1. 
Prunella  vulgaris,  Beloniella  (147). 
Przibram,  H.  334. 
Psallidium  maxillosum  (439). 
Psetidomirma  bicolor,  als  Pflanzenschädiger 

in  Mexiko  42. 
Pseudomonas  campestris^  an  Kohl  (669). 
,.  .,  auf  Mathiola  294. 

„  1906     im     Staate 

Vermont  (428). 
Pseudomonas  campestris,  1906  in  Connecticut 

(412). 
Pseudomonas  juglandis  156. 

„  sesami  153. 

Pseudopexixa  ribis  (780). 
Pseudotsuga  mucronata,  Chermes  253. 
fPsilocera  concolor  ||  Dacus  oleae  148. 
Pstlura  monachaf  1906  in  Österreich  (433). 
fPsophodes    crepitans,    als    Insektenfresser 

(1251). 
Psyche  unieolor^  auf  Weinstock  209. 
Psychotria    auconifolia,    Leptothyrium 

(170). 
Psyüa  piri  (745). 
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PsyUiodes  pu/neUdata^  1906  in  CSanada  (4171 

Ptelea.  infektiöse  Chlorose  (384). 

f  Pterostrichus    lucublandus,    Füttenrngs- 

y ersuche  331. 
Puccinia  aeeidii-melampyri  (123). 
albiperidia  (70). 
belamacandae  (88). 
compressa  (87). 

carduorum,  Spezialisierung  (145). 
carltnae  (78). 
cynodontis  (77). 
dietrichiana  (175). 
divergens  (78). 
eriophori  (175). 
eurotiae  (94). 
eoqpallensy  flavipes  (171). 
heimerliana  (80). 
helianthi  (111)- 
hieraHiy  Spezialisierung  (145). 
kypehoeridis,  Spezialisierung  (145). 
inayaii^  P.  mvenusia  (171). 
isiacas  24. 
junci  (175). 
leontodontis  (145). 
hngissima  (116). 
lyehnidis-miquelianae  (88). 
maydis  (174). 
meUmocepkaJa  (171). 
montivaga^  Spezialisierung  (145). 
noackii  (170). 
poarum  (116.  174). 
„        porri  (175). 
„        pringskeimiana,  auf  Stachelbeere 
(815). 
Puccinia  propivqua  (171). 
.,        rompelii  (149). 
,,        sesleriae  (77). 

smilacearuni'digrapkidis  23. 
suaveolens,  auf  Cirsium  (405). 
tessariae,  P,  transformans  (87). 
violae^  Spezialisierung  (111). 
xanthopoda  (171). 
„        am   Getreide,  Verhalten  in  Süd- 
franki'eich  97. 
Pucciniastrum  agrimoniae  23. 
„  celastH  (171). 

,,  padi  23. 

Puchner  322. 
Pulvinaria^  Parasiten  332. 
Pulvinaria  floecifera  51. 

„  innumerabtlis  ^   in   Neu  Jersey 

(293). 
Pulvinaria  innumerahüis^  1906  in  Mionesota 

(457). 
Pulvinaria  innumerahüis,  auf  Ahorn  243. 
„         kuwaeola  n.  sp.^  auf  Maulbeer- 
baum (255). 
Pulvinaria  psidi^  am  Teestrauch  n075). 
Purpur-Qrackel,  siehe  auch  Quiscalus. 
Pustelschorf,  der  Zuckerrüben  (402.  523). 
Pyrenäen,  parasitische  Pilze  (150). 
Pyrenochaete  ßlarsxkyi  (76). 
I^ethrum,  Bekämpfungsmittel  337, 
fPyrgota  undata  ||  Lachnosterna  41.  331- 
Pytkiacystis  cürophtkora,  an  Zitronenbäumen 
169. 
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I\thium,  auf  Kiefer  (942). 

„         arreeta^  P.  complena^  P.  eystoaiphon 
20. 
I\fihiutn  debaryanum  19. 

,,  diacarpum,  P.  dictyospermtwi^ 
P.  gracile,  P.  indigoferae^  P.  megalo' 
canthumy  P.  pcUmivarum^  P.  tenue  20. 

Quaintance,A.  L.  47.  174.  178.  180.  183. 

204.  223. 
Qnanier,  H.  M.  160.  297.  336.  349. 
Qnayle,  H.  J.  204.  208.  209.  212. 
Queenslandfliege  (Dacus  tryoni)  48. 
Quercus,  spec.  div.,  als  Wirtspflanzen  für 

Loranthus  14. 
Quercus  acuta,  Einwirkung  von  Acetaten 

and  Formiaten  65. 
Quercus  cerris^  Phylloxera  257. 

coccifera,  Phylloxera  255. 
coccinca;  Sporotrichum  (158). 
conferta,  Macrophoma  (76). 
glandulifera,  Kermes  (255). 
grosseserrata ,    Scol ytoplatypus 
240. 
Quercus  ilez,  brusca-EraDkheit  152. 
„     Phylloxera  255. 
macrocarpa,  Q.  alba,  Q.  coc- 
cinea,  Andricus-,  Biorhiza-,  Oynips-Gailen 
(250). 
Quercus  pedunculata,  Phylloxera  255. 
robur  Phylloxera  255. 
rubra,  Amphibolips-Oallen  (250). 

„       Geratostomella  230. 
serrata,  Eermes  (255). 
sessiliflora,  Phylloxera  255. 
suber,  Targionia  51. 
Quiaqualis  quiscula^  Insektennahrung  34. 
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Rabate,  £.  228.  354. 
Badiom,  wachstumsverzögemder  Einfluß  70. 
Raebiger,  H.  37.  324. 
Ramularia  campantUae-barbatae  (106). 
„  eentauretie  cUropurpureae  (76). 

helvetica  (106). 
imperatoriae  (106). 
libanotidia  (76). 
tiroliensis  (75). 
toxxiae  (106). 
Ranunculus,  spezialisierteüromyces- Formen 

(120). 
Ranunculus  bulbosus,  üromyces  (116). 
Raphanus  sativus,  Puccinia  isiacae  24. 
,,  „         elektrische  Ströme  als 

Reizmittel  313. 
Raphanus  sativus,  formative  Änderungen 

durch  elektrische  Entladungen  8. 
Rasetti,  G.  E.  228. 
Ratten,  Bekämpfung  (189.  196.  199). 

„     Vertilgung  in  Tropenl&ndern  37. 
Rattenbacil  324. 

Rattentyphuskulturen  gegen  Wühlmäuse  (205). 
Ratin  gegen  Ratten  und  Mollmäuse  (189). 
Ratinin  324. 

Räucherzelt  für  Blausäure  358. 
Rauchgase,  Pflanzenschädigungen  71. 


Rauchschaden,   charakteristische  Merkmale 
(958). 

Bauchstaub,    EinfiuB,   nachteiliger,   auf    die 
Pflanze  68.  70. 

Rauohstaub,   EinfluB   auf  anatomische  Ver- 
hältnisse der  Blätter  8. 

Baupenkrankheiten,  Disposition  dazu  (222). 

Baupenleim  (1361.  1371). 

Baum  104. 

Bavaz,  M.  221.  228. 

Ravenelia  brayniae  (171). 
„         sydotciana  (149). 

Bavn,  K.  94.  103.  105.  159.  197. 

Ray,  J.  366. 

Raygras,  Befall  mit  Fritfliegen  117. 
„  üstilago  dura  117. 

Bebholz,  F.  192. 

Bebenstecher  (Rliynchites)  (868). 

Bebenschildläuse,  Bekämpfung  (886). 

Beblaus,  siehe  auch  Phylloxera  vastatrix. 

213.  (402.  845^  853.  859.  887.  888. 
893.  913.  929.  931.  933). 

Beblaus,  in  Tirol  216. 

Bebstockfallkäfer  (877). 

Beed,  G.  M.  31.  167. 

Beflorit  351. 

„      gegen  Peronospora  (851). 

Begeneration  (307.  373.  376.  382.  383). 

Begula,  J.  263. 

Beh,  L.  41.  291.  326. 

Behm,  H.  31. 

Beiche,  E.  15. 

Beimann  366. 

Beisch,  B.  352. 

Reispflanze,  Pathologe  der  (1101). 

Reis,     anatomische    Verhältnisse   bei   ver- 
minderter Besistenz  gegen  brusone  10. 

Reis,  brusone-Erankheit  (479). 
„      Bipersia  (255). 

Reis,   verschiedene   Schädiger  in  Suriname 
285. 

Reis,    Krankheiten    in   Holländisch -Guinea 
(470). 

Reissekia  cordiffolia,  üredo  (170). 

Beizwirkungen  311. 

Bemondino,  C.  18. 

Besistenz  von  Tomatensorten  gegen  Septoria 
163. 

Besistenz  gegen  Krankheiten,  Steigerung  305. 
„        der  Weinrebe  gegen  Botrytis  (825. 
827). 

Besistenz  von  Apfelsorten  gegen  Venturia  in 
Belgien  174. 

Besistenz  bei  Cantalupen,  gegen  Bost  (646). 
„        der  Birnensorten  gegen  Stigmatea 
(648). 

Besistenz  von  Vitis  gegen  Peronospora  307. 
gegen  Chlorose  306. 
gegen  Krankheiten,  Vererbung  304. 
verschiedener  Pflanzenarten  305. 

Beaseliella  pieeae^  in  Tannensamen  (1014). 

Bestitution,  an  Blättern  (366). 

„         der  Zellen  (Sammelbericht)  (12). 

Reiinia  buoliana^  1906  in  Schweden  (436). 
M       resinella,  in  Norwegen  229. 

Beuter,  E.  31.  89.  94.  116.  231. 
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Reuter,  0.  M.  60.  299. 
Bex-Brühe  =  Schwefelkalkbrühe. 

(700). 
Rex-MischuDg,  gegen  Aspidiotos  186. 
Bkdbdophaga    bcUatas,,      Eh.    brassieaidea^ 

Rh.  noduLus,   Rh.  tritieoides^   als  Oallen- 

erzeuger  in  Ganada  (250). 
Rhagoletis  pomonella^  1906  in  Canada  (417). 
Rhamnus  japonicus,  Lecanium  konoensis 

(255}. 
Rhapnis  flabelllformis,  Tnülifiorinia  51. 
Rhinanthtts,  £mähriing  15. 
Rhinozeroskäfer  (228). 
tRhizobius  litura  ||  Pulvinaria  332. 
Rhixoctonia  solani^  in  Irland  (427). 
Rhodanammon-Schädigungen  (421). 
Rhodin,  S.  116. 
RhoditeSy  OaUen  in  Niederschlesien  43. 

;,        lenticularis^  Rh.  muUispinostUi  als 

Gallenerzeager  in  Ganada  (250). 
Rhododendron,  Ghrysomyxa  (171). 

Tingis  (406). 
Rhododendron  ferrugineum,  Eriococcos 

51. 
Rhöngebirge,  Pilze  (107). 
Rhopalomyia  tanacetieola,  Gallen  (219). 
Rhus  potanlnl,  Gecidien  10. 

„      semialata,  Gallen  10. 
Rhynchites  cribripennis,  am  Olivenbaom  151. 

„  auf  Weinstock  (868). 

Rhynchophorus  phoenicisy  an  Kokospalme  283. 
tRhyssa  persuasoria  ||  Sirex  (985) 
Rhyttsma  acerinum  (1036). 
„        andromedae  (405). 
Ribaga.  G.  5.  11.  145. 
RIbes,  Aleyrodes  (284). 

„      aureum,  als  Wirt  für  Sphaerotheca 

195.  199. 
RIbes  grossularia.  Fruchtstieltumor  (804). 
Richter,  G.  354. 

Riccia  flultans,  Pythium  cystosiphon  20. 
Ricinus  communis^  Pythium  20. 
Rick  31. 

Riemenblume  =  Loranchus. 
Riemenmistel  (50). 

Rindenkrankheit  des  Zuckerrohres  287. 
Rindenwanze,   wostafrikanische,   des  Kakao- 
baumes (286). 
Ringelung.    damit   verbundene    histologische 

Veränderungen  (11). 
Ringelung,  Einfluß  auf  verschiedene  Pflanzen 

80. 
Ringkrankheit,  der  Kartoffel  134. 
Riparia  x  Kreuzungen,  Verhalten  gegen 

Phylloxera  und  Kalk  217. 
Ripersia  japonica  n.  sp.^  R.  oryxae  n.  sp, 

(255). 
Ritter,  G.  228. 
Roberts,  H.  F.  104. 
Robertson,  R.  A.  11. 
Robinia,  GyUene  (972.  973). 
„         Mühe  (975). 

,,        pseudacada,  Kleistogamie  87. 
Robinson,  G.  H.  105. 
Roemer,  H.  322. 
Rörig,  G.  37.  93.  95.  325. 
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Roggen,  anatomische  Verhältnisse  bei  ßandh 

staubwirkuDg  8. 
Roggen,  Biasenfuß  (502). 

.,        Einwirkung  von  NatriumsulfidstsabS. 
„        Frostbeschädigung    beim    6choase& 
(437) 
Roggen,  Fluorcalcium  als  Stimulans  311. 
Rohpetroleum  als  Bekämpfungsmittel  349. 
Rolet,  A.  (632). 
Rolffs,  A.  360. 
Rolfs,  P.  H.  162. 

ronoet  der  Weinrebe,   Vererbung  und  Über- 
tragung 221. 
Roncet  des  Weinstocks  (914.  918). 
Roos,  L.  221. 
Roques,  £.  G.  31. 
Rosa,  Puccinia  butleri  (171). 

„      canina,  Rhodites-Gallo  (250). 
Rosa  rubiginosa  (36). 
Rosa  viridiflonu  üliBbildung  der  Staubfiden 

(397). 
Rose,  schädliche  Insekten,  Aufzählung,  Gegen- 
mittel (1159). 
Rose,  Botiytis  vulgaris  (1162). 
Goniothyrium  295. 
Gryptosporium  296. 
Gallea  in  Nordtirol  43. 
Hylotoma,  in  Bulgarien  (439). 
Krebs  (1178). 
Meltau  (1183). 
Phragmidium  (1163). 
rossore,  des  Weinstockes  (823). 
Rost  auf  Gompositen  (111.  145). 
„    Entstehung  neuer  Formen  (91). 
„    Entwicklung  des  Uredomyceies  im  Ge- 
treide (90). 

Generationswechsel  (85). 
in  Guatemala  (115). 
des  Getreides,  Einfluß  der  WitterQDg97. 
der  Johannisbeeren  im  Staate  Neu- York 
(802). 
Rost,  Standort  ||  Peridienbau  der  Uredineeo 

(105). 
Rostpilze,  Generationswechsel  21. 
Mißbildungen  21. 
plurivore  ^4. 
Oberwinterung  23. 
Vertilgung    durch    Mückenlarvea 
(1258). 
Rostrup,  E.  31. 
Rostrup,  S.  94.  95.  109.  117. 
rot,  der  Heidelbeeren  ( Acanthorhynchns)  (799). 
„  gris,  des  Weinstockes  (825). 
Rioter  Brenner,  der  Rebe  (895). 
Rotbuche,  Piatypus  241. 
Rotfaule  des  Zuckerrohres  286. 
Rotklee,  GoUetotrichum  140. 
„        Kleemüdigkeit  (596). 
Rougeot,  des  Weinstockes  221.  (919). 
Rougier,  L.  228. 
Rubus,  Aleyrodes  (284). 
,,       Leptosphaena  (412). 
„       Phragmidium  (171). 
Rubus  fruticosus  (37). 
Rubus  idaeus,  Diastrophus-Galle  (250). 
„       nigrobaccus,  Gnomonia  (89.  776). 
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Rttbus  strigosus,  Oraphium  230. 

,,       villosuSi  Diastropbos-Galle  (250). 
Rudbeckia  amplexicaulls ,  Proliferation 

(385). 
Bübenrüsselkäfer  110. 
Rübensamenpflanze,  Lygus  f405). 
luggine  bianca  der  Ldmonen  (682). 
Ruhland,  W.  18.  144.  168.  205.  319. 
Bumsey,  W.  E.  60. 
Runkelrfibe,  Mycosphaerella  (427). 
Rupestris    monticola,    Verhalten    gegen 

Eteblaus  und  Kalk  217. 
Raßland,    amerikanischer    Stachelbeermeltaa 

(777). 
Rytz,  W.  19. 

Saateolenraapen  (240). 
Saatkrähe,  Nahrung  in  OroAbritannien  35. 
,^         YersicheruDg  gegen  deren  Schäden 
(203). 
Saccardo,  P.  A.  31. 
t  Saccharomyces   apiculatos   ||  Schüdläuse 

(1260). 
Sacktragerraape,  auf  Weinstock  209. 
Sajo,  K.  263. 

Salix,  Rhabdophaga-Gallen  (250). 
aurita,  Meiampsora  (116). 
cordata,  Tubeicolina  (154). 
ludda,  Pontauia-Galle  (250). 
Salmon,  E.  S.  24.  192.  196.  300. 
Salmon,  R.  307. 
Salomone,  G.  312. 
Salsola,  subaphylla,  Uromyces  (173). 
Sanders.  J.  G.  51. 
Sanderson,  E.  D.  45.  181.  268.  358.  359. 

363. 
San  Joselaus  184  (212),  siehe  auch  Aspidiotus 

perniciosus. 
Sanninoidea    eoDitioaa^    an    Pfirsichbäumen 

(747  a). 
San  Salvador,  Kaffeebaumkrankheiten  (1076). 
SanUdum  cUbum^  Struktur  der  Haustorien  (1). 

,<,  „       Wirtspflanzen  (1). 

Saperda  populnea  (943). 
Sap  rot,  bei  Liquidambar  (1012). 
tSarcophaga  geoigina  ||  Melanoplus  330. 
Savastano,  L.  151.  152.  188.  228. 
Sazifraga  alzoldes,  Synchytrium  19. 
scald  der  Heidelbeeren  (799). 
Soalecide  351. 

„        gegen  Aphis-Eier  52. 
„        gegen  Aspidiotus  184. 
Scale-Skidoo  350. 
Schamari,  P.  228. 
Schänder  118.  122.  195.  366. 
Boheffer,  Th.  H.  37. 
Schellenberg,  H.  C.  32.  263. 
Scherpe,  R.  358. 
Schildläose,  japanische  50. 

.,         rote,  austemförmige  (268). 
italienische  (262.  263). 
javanische  (261). 
„  im  Staate  Neu-Jersey  (296). 

Schiller-Tietz  322. 
Schiller,  J.  77. 
Schinzinger  327. 


Sckistocerca  paranensis  (1128). 
Sekixofieura  amerieana^    19(>6    in    Ganada 

(417). 
Schixoneura  lanigera^  52. 
Schlegel,  H.  228. 
Schlesien,   amerikanischer  Stachelbeermeltau 

(784). 
Schlösser,  J.  P.  193.  354. 
Schmidt,  M.  116.  263.  336. 
Schmidt,  H.  60. 
Schnecken,  Bekämpfung  (196). 
Schneeschimmel,  Ursache  des  Auswinterns  106. 
Schoene,  W.  J.  187.  232. 
Schöyen,  W.  M.  193.  197.  229. 
Scholz,  E.  361. 
Schorf,  der  Äpfel  174,  (756). 

„      der  Obstbäume  (673.  729.  756.  757). 

Siehe  auch  Fusicladium  bezw.  Venturia. 
Schorf,  der  Kartoffel    126.    135.   (187.  428. 

561.  585). 
Schorf,  an  Zuckerrüben  (524). 
Schorstein,  J.  32. 
Schoßrüben  123.  (528). 
Schott,  P.  K.  259. 
Schreiner,  J.  193.  333. 
Schrenk,  H.  von  193.  263. 
Schröder,  H.  69. 
Schütte,   Verhalten   einzelner  Kiefemrassen 

259. 
Schulte,  A.  228. 
Schultz,  G.  354.  (574). 
Schuppenwurz  (45). 
Schwammspinner,  Bekämpfung  (211). 

„  siehe  auch  Liparis,  Por- 

thetria. 
Schwarzbeinigkeit,  der  Kartoffel  1^3. 
Schwarz&ole  auf  Äpfeln  durch  Volutella  176. 
„  ( Pseudomonas),  des  Kohles  (669). 

„  der  Tomaten  in  Ganada  (438). 

Schwarzkrähe,  siehe  Quiscalus. 
Schweden,  Pflanzenkrankheiten  1905  (424). 
,.  Pflanzenkrankheiten  1906  (425). 

schädliche  Insekten  1906  (436). 
„         Obstinsekten,  Bestimmungstafel 

176. 
Schwefel,  Wirkungsweise,Feinheit8bestimmung 

339. 
Schwefelkalium-Lösung   gegen    Sphaerotheca 

mors  uvae  195. 
Schwefelkalkbrühe  (670). 

„  gegen    "Wintereier    der 

Blutlaus  52. 
SchwefelkalkbrOhe,  gegen  Aspidiotus  184. 
Schwefelkalkmehl  gegen  Enophyes  200. 
Schwefelkohlenstoff,  Bodendesinfektion  gegen 

Plasmopara  cubensis  159. 
Schwefelkohlenstoff,     Beeinträchtigung    des 

Pflanzenwachstumes  68. 
Schwefelkohlenstoff,  gegen  Heterodera  120. 
Schwefeiseifenlösung,  gegen  Tetranychus  145. 
Schweflige  Säure,  Schädigungen  (421). 
Schweinfurter  Grün  346. 

.,    Fruchtfall  179. 
,,    gegen  Garpocapsa  180. 
Schweiz,  Pflanzenkrankheiten  1906  (429). 
„       Pilze  (106). 
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Sciara  müitaris^  Sc.  ihonias  48. 
Sciurus  vulgaris,   als  Schädiger   von  Wald- 
bäumen (955). 
Scieria,  Paccinia  (171). 
Scierochloa  dura,  Uromyces  (173). 
Sclerospora^  an  tropischen  Gramineen  278. 
„  farhwii  (94). 

„  graminicola  (81.  17C). 

Sclerotinia  Imlborutn,  in  Irland  (427). 
libertiana^  an  Erbsen  (588). 
trifoHorum  140. 

„       1906  in  Mecklenburg(459). 
Sclerotium  ttUiparum  (1165). 
Scolytoplaiypus.  Futterpflanzen  240. 
Scott.  J.  260. 
Scott,  W.  174.  180. 
Scymnus  ||  Cbermes  251. 
Scyphie  (olim  Ascidium)  (400). 
Seaver,  F.  J. 

Seeale,  Tnebinfektion  von  Urocystis  occolta 
21. 
Siehe  auch:  Oetreidepfianzen,  Roggen. 
Sedlaczek,  W.  95. 
Sedutn  acre,  Puccinia  (116). 

„       8pectabile,Blätenanonnalien durch  i 
Ernährungsweise  5.  63. 
Seelhorst,  von  116.  316. 
Sehringer  193. 
Seitner  263. 

fSeius  pomi  ||  Eriophyes  187. 
Selby,  A.  D.  16.  (575). 
Senecio  jacobaea  (41). 
Senecio  paluster,  Puccinia  (175). 
Senn,  G.  89. 
Seinpervivutn  tectorutn,  Mißbildung  der 

Staubfäden  (397). 
Sempervivuin,   Bliitenanomialien   durch 

Emährung  5. 
Septogloeum  laihyri  (122). 
Septoria  aspertUae  taurinae  (76). 
associata  (80). 
catariae  (76). 

ehrysanthemella  (128.  1176). 
ckryaanthemirindici  (79). 
cidmifida  (122). 
elymi-europaei  (106). 
eriobotryae  (124). 
heracleicola  (80). 
longispora  (74). 
lycopersici  163. 
phyctaeniformis  (80). 
steller ae  (151). 
tanaceti  mcbcrophyüi  (76). 
toxxiae  (75). 
Sericothrips  reticulaitis  n,  sp,,  S.  stanfordii 

n.  sp.  (278). 
Serimus  serimus,  Schädiger  in  Fichten-  und 

Lärchensaaten  35. 
Serre,  P.  291. 

Sesam,  Bacillus  sesami,  Pseudomonas  153. 
Sesamutn,  Reizwirkung  seltener  Elemente 

312. 
Sesia  tipuliformis  (407). 
Setaria,  Sclerospora  (176). 

,;        indica,  Sclerospora  (81). 
Shear,  C.  L.  32.  202.  204.  223.  291. 


Sheldon,  J.  L.  32.  193.  300. 

shelling,  des  Weinstockes  223. 

Shermann,  Fr.  jun.  60. 

Shutt,  Fr.  T.  354. 

Sigmodon^  Bekämpfungsmittel  (194). 

Sigmond,  A.  von  322. 

Sida  napaea,  Panaschüre  86. 

Silbertanne,  Pemphigus  (405). 

Sllene  nutans,  Coniothyrium  silenes  (74). 

Sllphlum,  uromyces  silphii  (70). 

Silva,  E  228. 

Silvestri,  F.  (635). 

Simaethis  pariana  (705). 

„  „      1905  in  Finland  (447). 

Simon  360. 

Sinapis  arvensis,  Vernichtung  (33.  421). 
Sinoxylon  sexdentcUus,  an  Feige  (1048). 
Siphocoryne  avena&,  auf  Obstälnmen  188. 
Siphonophora  pisi^  1906  in  Schweden  (436). 
Sirex  gigas,  S.  juvenctts  (985). 
Sirrine,  F.  A.  185.  (578). 
SIsalhani  Georhynchus,  Cricetomys,  Auk- 

codus  285. 
Sitophilus  orizae,  auf  Lathyrus,  Adropogon 

usw.  266. 
Slaus-Kantschieder,  J.  95. 
Smith,  A.  L.  203. 
Smith,  E.  F.  1.  11.  304. 
Smith,  E  H.  167. 
Smith,  J.  B.  43.  60.  95.  162.  185.  263.  331. 

348.  350. 
Smith,  R.  E.  95.  121.  156.  169.  175. 
Smith,  R.  I.  60. 
Sobotta  116. 
Solanum,   Frostschutz  durch  E^mährungs- 

weise  76. 
Solanum  commersonii,  Resistenz  gegen 

Püze  130.  (557.  580). 
Solanum  commersonii,  Resistenz  gegen 

Phytophthora  306. 
Solanum  melongena,  Agrotis  in  Indien  44. 

,.,  Ascochyta  (663). 

rostratum,  Leptinotarsa  42. 
tomatillo,  Puccinia  transformans 

Solanum  tuberosum,  anatomische  Ver- 
hältnisse bei  Kalimangel  6. 

Solanum  tuberosum,  bakterieller  Tumor  1. 
Siehe  auch  Kartoffel. 

fSolenopsis  geminata  ||  Anthonomus  270. 

Solidago  canadensis,  Asphondylia-Galle 
(250). 

Solidago  canadensis,  Choristoneura-Oalle 
(250). 

Solidago  canadensis,  Trypeta-Galle  (250). 

Solonis  X  Kreuzungen,  Verhalten  g^ 
Phylloxera  und  Kalk  218. 

Sophora,  Dlaspis  (404). 

Sorauer,  P.  32.  61.  95.  302. 

Sorbus  aucuparia,  infektiöse  Chlorose  85. 
aria,  S.aucuparia,  S.torminaliSi 
Eriophyes  187. 

Sorghum-Schößlinge.  Giftwirkung  von 
Acetaten  und  Formiaten  65. 

Sorghum  vulgare,  verschiedene  Krank- 
heiten (1132). 
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Sorosporium  flagellaium  (171). 

„  ovarum  (94). 

Sonkap,  J.  123. 
Sourisseau,  J.  H.  361. 
Soussac,  L.  228. 
Spätbefall  der  Kartoffeln  129. 
Spai^elt  Agromyza  sünplex  162. 
Spargelminierf  liege  162. 
-f-Spamopolias  fulvxis  ||  Lachnosterna  41.  331. 
Spaulding,  P.  264. 
Sperling,  SchädiguDgen  in  Neu-6üd- Wales  36. 

,,         in  Großbritannien  35. 
Speschnew,  N.  N.  32.  291. 
Spezialisiemng  bei  Viscam  13. 
Sphacelotheca^  auf  Polygonum  (156). 
Sphaeropsis  malorum^  1906  in  Connecticut 

(412). 
Sphaerotheca  conspicua  (170). 
mcUi  (766). 
„  mors  uvae^  in  Österreich  (433). 

.,        ,.      in  Fiuland  (447). 
Bekämpfung  199. 
.,      Gegengesetze  197. 
Ausbreitung  195. 
Einfluß  der  Lage  196. 
,,  .,        ,,  Sortenempfänglichkeit 

198. 
SphcLcrotkeea  mors  uvae,  siehe  auch  Literatur 

S.  201. 
Sphenophorus  obscurus^  in  Hawai  auf  Zucker- 
rohr (231). 
Sphinx  ligustri,  Chaetolyga-Parasit  (1280). 
tSphodromantis  bioculata,  Biologie  334. 
Spiegier,  J.  54.  120. 
S piekermann  32.  (576). 
Spillmann,  W.  J.  17. 
Spinat  Reizwirkung  seltener  Elemente  312. 
Spinacia  tetrandra,  Aecidium  (151). 
Spindelbaum,  japanischer,  Pulvinaria  51. 
Spinnmilbe,  rote,  an  Stachelbeere  (407). 
Spirogyra    nitida,    giftige   Wirkung    von 

Oxalaten  auf  Zellkorn  65. 
Spirogyra,  Einwirkung  von  Acetaten  und 

Formiaten  65. 
Spongospora  solani^  in  Irland  (427). 
SporuiylocUuiiuTncUrovirens^  auf  Kartoffel  131. 

,,         in  Irland  (427). 
Sporidesmium  solani^  in  Irland  (427). 
Sporotriehum  anthophilum,  auf  Dianthus  298. 

„  quercuum  (158). 

t  Sporotriehum  minimum  ||  Mamestra  165. 
Sprekeüa,    Reaktion    nach    Verwundungen 

80 
Star,  Nahrung  in  Großbritannien  35. 
„    zur  Vertilgung  von  Tipula-Larven  auf 
Moorwiesen  117. 
Star,  Insekten  vertilger  327. 
Stachelbeere,  Fruchtstiel-Tumor  201. 

Hungertyphus  (407). 
Sphaerotheca  196. 
Trombose  (402). 
Stachelbeermeltau,   amerikanischer  (Sphaero- 
theca) 195. 
Stachys  germanica,  Phyllosticta  (76). 
Stäger,  R.  32. 
Stagonospora  calystegiae  (76). 
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Stalldünger,  Verschleppung  vonPlasmodiophora 
159. 

fStaphyliniden,  Füttemngsveisuche  331. 

Starnes,  H.  N.  193. 

Staubesand  356. 

Stebbing,  E.  P.  291. 

Stefani,  T.  de  61.  (636). 

Steinberg,  W.  95. 

Steinbrand,  des  Weizens.  Bekämpfung  105. 

Steinweide,  Wildverbiß  232. 

Stellera  lessertii,  Septoria  (151). 

Stemonites  fttsca  (406). 

stenfruktmögel  (Monilia)  (763). 

Stengelälchen,  an  gelben  Lupinen  143. 

Sterigmatocysiis  nigra^  auf  Maiskörnern  107. 

Sterigmato^stis    nigra,    Reiz  Wirkung 
kleiner  Zinkdosen  (1200). 

Stevens,  F.  L.  176.  296.  303.  363. 

Stewart,  F.  C.  32.  128.  203. 

Stickstoff,    Form    und    Menge,  Einfluß    auf 
Tjagerung  des  Getreides  7. 

Stickstoffhunger  63. 

Stift,  A.  120.  122. 

Stilbum  flavidum^  am  Kaffeebaum  (1076). 

Stockdale,  F.  A.  291. 

Stockkraukheit,  bei  Roggen  usw..  Zusammen- 
fassendes (506). 

Stopes,  M.  C.  82. 

Strampeln,  N.  87.  323. 

Street  347. 

Streifenkrankheit,  der  Gerste  105. 

Stritter,  R.  125. 

Strohmeyer  237.  238.  241. 

Strongylogaaier  pinguisy  auf  Kirschenblättem 
(214). 

Stuart,  Wm.  186.  323. 

Studer-Steinhäuslin,  B.  25. 

Strychnos  ignatii,  Araeocerus  41. 

Stutzer,  A.  6.  10.  63. 

Stysanus  stemonites^  auf  Kartoffel  129. 

Südamerika,  üredineen  (87), 

Super phosphat,  gegen  Moos  auf  Wiesen  117. 

Surekill,  gegen  Aspidiotus  184. 

Sutton,  G.  L.  101. 

Swenk,  M.  H.  109. 

Sydow,  H.  u.  P.  32. 

Sykomore,  Eulecanium  nigrofasciatum  51. 

SynarUhedon  pictipes  46. 

Synekytrium^  Biologische  Arten  19. 

Syntherisma  sanguinalis,  Toxoptera  112. 

Syringa  vulgaris,  Ascochyta  orientalis  (74). 

Syringen,  Hepialus  (405). 
„  Knospensucht  299. 
„        Phytoptus  loewi  299. 

Syiiip,    vergifteter,    gegen    Erdeichhörnchen 
(200). 

Syzygium  jambolanum,  Aspidiotus  266. 

Tabalc,  Aleyrodes  (284). 
Dicyphus  (622). 
Dicyphus  auf  Cuba  (1061). 
.,      Euthrips  155. 
„      Thielavia  (Wurzelfäule)  153. 
Tabakssaft,  gegen  Reblaus  216. 
Tabak,  schädliche  Insekten  1905  in  Florida 
(619). 
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Tabak,    verschiedene    schädliche    Insekten 
154. 
„     Stickstoff  entnähme  durch  phanerogame 
Parasiten  15. 
Taehardia  decoreüa^  am  Teestrauch  (1075). 
Tachon,  M.  361. 
Tacke  117. 
Taft,  L.  R.  193. 
take  all,  in  Neu-Süd- Wales  (443). 
Tanne,  Röte  258. 

1,      Resseliella  (1014). 
Tannen  laus  (Chermes),  Biologie  244. 
Tannenmistel  13. 
Tannenwolllaus,  siehe  Chermes. 
Tapkrina  cicerina  231. 

„  ,,       in  Norwegen  229. 

,.        nikkoensis  (121). 
„        polyspora  231. 
Tapinoma  piceatay  T.  tomentosa^  als  Pfianzen- 

schädiger  in  Mexiko  42. 
Tapinostola  musctdosa  107. 
Tarache  crocata^  auf  Jute  279. 
Target  Brand  Scale  Destroyer  351. 
Tarnani,  J.  K.  336. 
Tar8onemus  spirtfex  112.  (482). 
Taschenberg,  E.  61. 
Taylor,  E.  P.  186. 
Taylor,  T.  H.  300. 
Tectonia,  Duomitus  (1122). 

„         grandis«  Uncinula  (155). 
Teestraucn,  (Dephaleuros  (1100). 
„  Pilzparasiton  (1121). 

Siehe  auch  Thea. 
fTelenomus  ashroeadi  ||  Pentatoma  49. 

„  orgyiae  ||  Hemerocampa  177. 

Temperatur,    niedere,    Einfluß   auf  Färbung 

von  Blättern  und  Blüten  (348). 
Tqi)hritis^  in  Australien  48. 

„        psidii^  in  Australien  (227). 
Tephroclystia  pumikUa  (697). 
Termes  gestroi^  auf  Hevea  (1119). 
Terrapin-Schildlaus  (Eulecanium  sec.)  51. 
Tessaria  absinthloides,  Puccinia  tessahae 

(87). 
Testabrand,  der  Gei^ste  99. 
Tetranych'uss  am  Hopfen  145. 

„  bicolor,  auf  Eßkastanie  (214). 

„  mytüaspidis  (745). 

fXetrastichus  ||  Oithoris  275. 
Texas-Staat,  Auftreten  von  Pentatoma  1905 

(277). 
Thea,  Massaria  (1109). 

Wurzelkrankheiten  (1110). 
assamica,  Krankheiten,  verschiedene 
(1050). 
Thea   sinensis,    schädliche    Cocciden    in 

Indien  und  Ceylon  (1075). 
Tkeeaspora  brackyhotridis  (173). 
Theobald,  F.  291. 

Theobroma  cacao,  Blütenverlaubung  280. 
„  „       Übersicht  der  Krank- 

heiten (1133). 
Siehe  auch  Kakaobaum. 
Therina  somniaria,  1906  in  Canada  (417). 
Thielaina  bctsicola  (412). 

am  Tabak  153. 
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Thidamopsis  ethaeeticus^  an  Zuckerrohr  28& 
Thomas,  Fr.  33.  61.  200.  257. 
Thorsen,  J.  H.  264. 
Thrips   bremneri  n.  «p.,    Thr.   den»  n.  tf^ 

Thr.  femorcUts  n.  sp.^    Thr.  iiex  n.  fp^ 

Thr.  madronti  n.  sp.  (278). 
Thrips  Uni  (405). 

„      tabaei  (439). 

„  „     in  Galifornien  53. 

Thymus  serpyllum,  Orobanche  (49). 
Thysanoptera^  in  Galifornien  53.  (278). 
Tibicen    (=^Cieada)    septendeetm^    in   Neo- 
Jersey  (451). 
ticchiolatura,  des  Steinobstes  (759)» 
Tiüa  parvifolia,  Pyrenochaeta  (76). 
TtUetia^  Brefelds  Forschungen  98. 
brixae  (168). 
earieSs  Bekämpfung  101» 
levis^  Lebensdauer  der  Sporen  101. 
Timothegras,  Befall  mit  Entfliegen  117. 
Tingis  ponticum  (406). 
fTiphia  ||  Lachnostema  40.  831. 
lipiäa,  Larven  als  Wiesenschädiger  117. 
Tirol,  GaUen  (234). 

„    Pilze  (80). 

„    Reblaus  216.  (930). 
Tiseheria  malifoliella  47.  182. 

„  ,,  in  (Connecticut  (212). 

Tomate,  Fusarium  erubescens  (177). 
Septoria  lycopersici  163. 
Blütenfäule  (662). 
Fruchtfliegen  in  Australien  4& 
,,        Schäden    durch    Spritzen    in    die 

Blüte  164. 
Tomate,  Sohwarzfäule  in  Canada  (438). 
.,        verschiedene  Krankheiten  163. 
Tomatenlauge  als  Bekämpfungsmittel  352. 
Tom  ei,  B.  206. 
Tomicus  typographus^  Biologie  233. 

C979) 
Tordylium  maximum,  Entyloma  (76). 
Torenia  asiatica,  regenerative  Sprofibildong 

(383). 
Tortrix  pfüeriana,  Bekämpfung  (870). 

,,      sordidana^  auf  Erlen  (406). 

„      viridana.  1906  in  Schweden  (436). 
Tovey,  J.  R.  17. 
Townsend,  C.  0.  1.  11. 
Toaxfptera  graminum^    in    den   Vereinigten 

Staaten  112. 
Toxoptera  graminum^  Lysiphlebus  als  Parasit 

333. 
Trabut  193.  354. 
Tragopogon  mi^or,  Ascochytatragopogonis 

(74). 
Trail,  J.  W.  H.  61.  203.  264, 
TransfonnationsvorgäDge,  infolge  von  Eilte- 

wirkung  75. 
Transvaal,  Pflanzenkrankheiten  (415.  416). 
Tranzschel,  W.  24.  33. 
Traubenwickler,  bekreuzter  209. 
„  einbindiger  210. 

Trauma,    als    Ursache    von  .  Gummöse  w» 

Wurzelfäule  (735). 
Traumatischer  Reiz,  Ursache  für  Bildungs- 
abweichungen 87. 
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Traoinatische  Einwirkungen  ||  abnonner  Bau 

der  Eichenbl&tter  9. 
Traverso,  G.  B.  33. 
Tredi,  R.  264. 
Tree  Tanglef  oot  350. 

tTrichomalos  spiracolaris  ||  Dacos  oleae  148. 
T^rtehasphaera  sacchart  287. 
Triehotkrips  ilex^  in  Califomien  53. 
+  Tridymus  piricola  183. 
Triebiniektion,  TJstilago  21. 
Trifolium,  Reizwirkuag  seltener  Elemente 

312. 
TVtgonaspis^  Gallen  in  Niederschlesien  43. 
-]-Tnphlep8    insidiosus  ||  Euthrips    nicotianae 

155. 
Triphragmium  tdmariae  (116). 
Tfiticum  caninum,  Puccinia  (175). 

„         junceum,  T.  repens,  Anatomie 
der  Isoeoma-Gallen  (13). 
Triticum  repens,  Tapinostola  108. 

Siehe  auch  Weizen. 
Trockenringfäule,  bei  Kartoffel  (579). 
Trollius  europaeus,  Puccinia  (175). 
Trombose,  der  Johannis-   und   Stachelbeere 

(402). 
Trompeten-Blattminierer  (Tisoheria)  47. 
Troop,  J.  193. 
Trotter,  A.  11.  61.  366. 
Truelle,  A.  350.  355. 
Trypeta  polita,  als  Gallenerzeuger  in  Canada 

(250). 
Trzebins£i,  J.  125. 
Tschintschwanze  (Biissus)  49. 
Tuba,  Bekämpfungsmittel  337. 
litbereulina  davisiana  (154). 
Tuberkelkrankheit,  Ölbaum  19. 
Tuberositäten  an  Rebenwurzeln  4. 
Tubeuf,  C.  von   11.   12.   14.  18.   33.   194. 

229.  259, 
TuUgren,  A.  176.  346. 
Tulpe,  Sclerotium  tuliparum  (1165). 

„      Sklerotienkrankheit  (118). 
Tumor  der  Fruchtstiele  bei  Stachelbeere  201. 
Trmis,  Püze  (131). 
Turconi,  M.  33. 

lorin,  Provinz,  parasitische  Pilze  (180.  181). 
Tns8ock-Motte  (Hemerocampa)  177. 
Tuzson,  J.  87. 
Tylenekus    acutocaudatus  ^    an    Eaffeebaum 

280. 
Tylenehus  devastcUrix  (405.  507). 

auf  gelber  Lupine  143. 
auf  Klee  142. 
auf  Erbsen  139. 
auf  Barkhausia  (269). 
,,         hordei^     Bedeutung     für    inter- 
nationalen Verkehr  54. 
Typhlocyba  eomes^  auf  Weinstock  204.  212. 
Tifroglyphus^  an  Zwiebeln  (643). 


Uchiyama,  S.  311. 

Ulex,  Cicinnobolus  ulicis  (69). 

^     europaeus  (35). 
Ulme,  Lepidosaphes  51. 

Ulmenblattkäfer  (293). 
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Ulmu8i  Verhalten  der  Rinde  gegen  Wasser- 
dampf 76. 
Ulmus  americana,  Cecidomyia-Galle  (250). 
,,      campestris,  Pemphigus-Galle  (250). 
„  „  Soolytoplatypus  240. 

Uneinula  aceris^  in  Norwegen  229. 

„        mori  (134). 
Unfruchtbarkeit,  der  Weinstöcke  (1232). 
Ungarn,  Pilze  (76). 
Umknicken  des  Getreidehalmes  6. 
Unkräuter,  des  Staates  Ohio  16. 
„  Bekämpfung  (29). 

,,  Veibreitungsfähigkeit  (67). 

Uredineae^  Nordamerikas  (102). 
Uredo  aecidioides  (111). 
brownii  (169). 
liüoi  (149). 
nervicola  (H^)* 
reissekiae  (170). 
ürocystü  oectdtat  Triebinfeküonen  21. 

„        aophiae  (94). 
UromyceSj  der  Ranunculus- Arten  (120).. 
.,  ackrous  (171). 

.,  alchemtllae  (116). 

aUines  (173). 
apludae  (171). 
arenariae  (173). 
atropidis  (173). 
ceUidts  (87). 
coronatus  (88). 
dactylidis  23.  (120). 
decorattis  (171). 
durus  (88). 
euroiiae  (173). 
fragüipes  (173). 
festucae  (116). 
galii  (88). 
ketmerlianua  (130). 
jordiantis  (127.  130). 
nidificans  (173). 
Orientalis  (171). 
privae  (169). 
scirpi  24. 
sclerocfUaae  (173). 
silphii  (70). 
striatua  (187). 

„      auf  Luzerne  (443). 
trifolii-repentis  (123). 
usterti  (87). 
Ursprung,  A.  11.  76.  80. 
Ustilagineae^  der  noidamerikanischen  Flora 

(84). 
Uatilago^  Brefelds  Forschungen  98. 

„        Übersicht  der  getreidebewohnenden 
100. 
Uatilago,  Blüteninfektion  98.  101. 

„        Verhalten  der  verschiedenen  Arten 
in  Japan  101. 
üstüago  claytoniae  (158). 

dura^  auf  Raygras  117. 
eseulenta  (103). 

gretoiaej  Gallenbildner  auf  Grewia. 
(23). 
Üstiktgo  inayati  (171). 
letü  (467). 
maidis  (476). 
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Ustüago  tnicroMoae  (94). 

reüiana  104. 

treubii  (141). 

violaeea  21. 
Utricularia,  Regeneration  (369). 
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Vaccinium,  schädliche  Insekten  in  Massa-  , 

chasetts  199. 
Vaccinlutn,  Eulecanium  nigrofasciatnm  51.  ' 
,,  Sklerotienkrankheit  (118). 

,1  macrocarputn,  verschiedene 

Pilze  (799). 
Vaccinium  macrocarpuin,  V.oxycoccus, 

parasitäre  Pilze  (158). 
Vageier,  P.  6.  11.  76. 
Valsa  eincta  (164). 
Vanessa  c-album^    V.  polyekloros,    1906   in 

Schvfreden  r436). 
Veilchen,  Phenacoccus,  Contannia  in  Warm- 
häusern (221). 
VerUuria  dendrüiea  (738). 
n        inaequalis  174. 
„  „  1906    im   Staate    Ver- 

mont  (428). 
Verbascuin    banaticutn ,    Phyllosticta 

banatica  (76). 
Verdet,  Selbsthei-stellung  (1290). 
Vereinigte  Staaten,  Rebenfeinde  (904). 

„  „        holzverfärhende  Pilze  229. 

,,  „        Insekten  des  Weinstockes 

204. 
Vereinigte    Staaten,    Übersicht    der    Mittel 

gegen  Aspidiotus  184. 
Vereinigte  Staaten,  Aphiden  der  Obstbäume 

183. 
Vergiftung,  infolge  von  Frostwirkung  114. 
Vei^rünung  der  Blüten,  beim  Klee  (595). 

„  an  Brombeerblüten  (806). 

Verletzung,  Anlaß  zur  Anthocyanbildung  222. 

Siehe  auch  Verwundung. 
Vermicularia  trichella  295. 
Vermont,  Schwarz beinigkeit  der  Kartoffel  133. 
„        San  Joselaus  (749). 
„        Pflanzenkrankheiten  1906  (428). 
Vermorel,  V.  95. 
Verschaffelt,  E.  80. 
Verschleppung  von  Pflanzenkrankheiten  319. 
Verstopfung  der  Gefäße  ||  anormale  Subero- 

phellodermbildungen  (15). 
-fVerticillimn  ||  Mamestra  165. 

„  heterocladum  II  Aleyrode8(1249). 

Vei-wundungen,  Reaktion   der   Blätter  (364). 

„  Ursache    von    Macrophyllie 

(371). 
Verwundung   der    Blattfläche,    Einfluß    auf 

Produktionsvermögen  79. 
Verwundung,   Art  derselben   bei  Einstichen 

von  Aspidiotus  79. 
Verwundung,  Folgeerscheinungen   bei  Laub- 
moosen 80. 
Verwundung,  Heilungsprozeß  bei  Amaryllideen 

80. 
Vibrans,  0.  18. 
Viburnum ,     Welkeerscheinungen    nach 

Ringelung  80. 
Viburnum,  Wirkung  des  Bora- Windes  77. 
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Vlburnutn   odoratissimum,   Ceroooccos 

(255). 
Vicia  cracca,  Septogloeum  (122). 
„        Gloeosporium  (122). 
„        Uromyces  (130). 
faba,  Gallen  r302). 

,,        „        Eiweißaospaltung    infolge  von 

Frost  75. 
Vicia  sativa,  Protocoronospora  (590). 

„      vlllosa,  Ascochyta  (412). 
Victoria,  Austriedicn,  Kartoffelschorf  136. 
„  ,,         Pflanzenkrankheiten  1905 

bis  1907  (461). 
Victoria,  Kolonie,  Obetbanminsekten  (698). 
Vidal,  E.  361. 
Viguier,  R.  203. 
Vincey  127.  306. 

Vlncetoxlcum  laxum,  Phleospora  (76). 
Viola,  MarsBonia  (412). 
f  Virus  Danysch  324. 

„  „        gegen    Ratten    in   Tropen- 

ländem  37. 
Vis,  C.  194. 
Viseum^  Biologisches  12. 
„        Rassen  13. 

album  (50.  61). 
Vitis  berlandieri,  Resistenz  gegen  Reblans 

und  Kalk  217. 
Vitis  Gordifolia,  Eriophyes-Galle  (250). 

„    riparia,  Resistenz  gegen  Reblans  and 

Kalk  217. 
Vitis  rupestris,   Resistenz   gegen  Heblaos 

und  Kalk  217. 
Vitis  vinifera,  Struktur  der  Nodosifaten  3. 

„  „        Resistenz  gegen  Chlorose  306. 

„  „        Resistenz  gegen  Peronospora 

307. 

Siehe  auch:  Weinstock. 
Viviand-Morel  194. 
Vogelschutz  325. 
Voges,  E.  194. 
Vogl,  J.  259. 

Voglino,  P.  34.  167.  194.  300.  363. 
Volck,  W.  177. 
Volkart,  A.  (579). 
Voluteüa  frueti,  an  Äpfeln  176. 
Voorhees.  J.  A.   95.  164.  200.  343.  348. 

355. 
Vosseier.  J.   37.  177.  265.  281.  285.  341. 

359.  366.  (760). 
Vuillemin,  P.  34.  89. 

Wachtel.  Fr.  A.  264. 
Wachsbohnen,  Lygus  (405). 
Wachsmotten,  siehe  Aleyrodidae. 
Wächter,  W.  65. 
Wagner,  P.  145.  323. 
Wahl,  Br.  110.  194.  203.  264. 
Waid,  C.  W.  129.  131.  304. 
Waiden,  B.  H.  176.  184.  355. 
Walfischölseife,  gegen  Aphis-Eier  52. 
Walker,  E.  355. 
Walnuß,  Pseudomonas  156. 
Wann  er,  A.  228. 

Warmhauspflanzen,   Krankheiten,  Über- 
sicht (652). 
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Warmhauspflanzen,   schädliche  Insekten 

1906  in  Finland  (447). 
Warmhauspflanzen.  Krankheiten  1906  im 

Staate  Indiana  (430). 
Warmwasserbeize,  znr  Entbrandxmg  des  Saat- 
gates 103. 
Warren,  G.  F.  95.  164.  200.  343.  348.  355. 
Washburn,  F.  L.  61.  96.  244. 
Wasserassel.  an  Wasserlüresse  164. 
Wasserbedarf,  der  Pflanze  317. 
Wasserdampf,    Einwirkung   auf   Rinde    der 

Holzgewächse  76. 
Wasserkresae,  Asseln  164. 
Wassermangel,  Einfluß  auf  Laubmoose  (351). 
„  Ursache  der  Röte  am  Wein- 

stock 223. 
Wassermangel,  Ursache  der  Anthocyanbildung 

222. 
Wassermangel,  als  Ursache  der  Herzfäule  118. 
Wasseriiberfluß,  als  Ursache  von  Fasciationen 

121. 
Watermeyer,  J.  L.  228. 
Watt,  G.  292. 

Webster,  F.  M.  49.  111.  142.  330.  333. 
Weide  (Salix),  Cryptorhynchus  232. 
„      Wildverbiß  231.  232. 
Weidenbohrer  (1031). 
WeinblattrolJer  (Desmia)  209. 
Weinmann,  J.  228. 
Weinstock,  Arctia  purpurata  209. 

,,  anatomische  Veränderungen  bei 

Chlorose  9. 
Weinstock,  bazilläre  Gummöse  223. 
Blattbräune  220. 
brunissure  220. 
Chlorose  83.  220.  223. 
Conchylis  ambiguella  209. 
Dactylopius  (404). 
Desmia  funeralis  209. 
Droah  219. 
Endemie  botrana  209. 
Feinde  und  Krankheiten  (923). 
Folietage  221. 

Frostschaden  und  Gebenschnitt 
(896). 

Weinstock,  Gablerkrankheit  221. 
Gelivüre  221. 
Glomerella  (412). 
„  Haftfähigkeit   der  Eupferkalk- 

brühe  342. 
Weinstock,  holzfressende  Insekten  (884). 
Krankheiten  204. 
Krauterer  220. 
Phylloxera  vastatriz  213. 
Phytoptus  219. 
Psalidium  in  Balgarien  (439). 
Psyche  unicolor  209. 
Beblaus  213. 
Beisigkrankheit  220. 
Bekonstruktion8verfahren(1201). 
Böte  221.  223. 
roncet  221. 
rougeot  221. 

schädliche    Insekten    in    Neu- 
seeland (460). 
Weinstock,  sheUing  223.  (412). 
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Weinstock,  Theorie    und    Praxis    des 

Schwefeins  339. 
Weinstock,  Tvphlocyba  212. 

Unfruchtbarkeit  (1232). 
„  Vergiftung    durch    Bespritzen 

mit  Kupferbrühen  67. 
Weinstock*  Wassermangel  223. 
Wechsler  221. 
Weinblattcikade  212. 
Weißfäule  (928). 
Wurzelfäule  213. 
siehe  auch  Vitis 
Weißblättrigkeit,  der  Zuckerrübe  86. 
Weißfäule    (Coniothyrium),    des    Bebstockes 

(928). 
Weißtanne,  Pissodes  strobi  233. 
Weißtanneo-Büsselkäfer  233. 
Weizen,  Puccinia  triticium,  Folge  trockener 

Herbstwitterung  (426). 
Weizen,  Ophiobolus,  in  Neu-Süd- Wales  (443). 
„        Frostbeständigkeit   der  Varietäten 

113. 
Weizen,  Beizwirkung  von  Mangansalzen  312. 
Weldon,  G.  P.  56. 
Welkekrankheit  (Fusarium)    des    spanischen 

Pfeffers  152. 
Welkekrankheit,  bei  Kartoffel  (428). 
Westindien,    Krankheiten    der    Kokospalme 

(1146). 
Westindien,  Polyporaceen  (136). 
Westerdyk,  J.  80. 
Weymottth-Klefer,  Chermes  250.. 252. 

„  Diplodea  230. 

Wheeler,  H.  J.  307. 
WIesengrftser,  Krankheiten  117. 

„  schädliche  Insekten  1906  in 

Finland  (447). 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheiten  304. 
„  von  Cucumis  melo  gegen 

Macrosporium  159. 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Beblaus,  Einfluß 

des  Bebenschnittes  215. 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheitserreger, 

siehe  auch  Besistenz. 
Wildschaden,  Schutzkratzer  356. 
Wüdverbiß  231. 
Wilhelmj,  A.  122. 
Wille,  N.  11.  258. 
Wilson,  G.  W.  34. 
Wind  (Bora),  Ursache  vorzeitigen  Laubfalles  77. 

„    als  Verbreiter  von  Insekten  41. 
Windinfektion  (104). 
Wingelmüller,  K.  264. 
Winkler.  H.  82. 

Witterung,  EinfluB  auf  Peronospora  205. 
„  Einfluß  auf  Sporenform  22. 

„         Einfluß  auf  Hederichvemichtung 

durch  Metallsalzlösungen  16. 
Wittmack,  L.  264. 
Wobum-Brühe  197. 
Wolcott.  B.  H.  299. 
Wolff,  Fr.  258. 
Wolff,  M.  96. 
Wood,  A.  K.  32. 
Woodbury,  C.  G.  193. 
Woods,  A.  F.  89. 
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Woods.  Ch.  D.  (581). 

"Wortmann.  J.  219.  223. 

Woycicki,  Z.  74. 

Wright.  E.  F.  367. 

Wright,  H.  292. 

Wright,  W.  P.  131. 

Wühlmaus,  Bekämpfung  (197.  205). 

Wüst,  V.  231. 

Wulff,  Th.  194. 

Wund  holzbildung,  bei  geringelten  Zweigen  (11). 

Wundkork  (372). 

WundverschluB,  Art  desselben  bei  Kartoffel  80. 

Württemberg,  Verbreitung  der  Reblaus  (888). 

Wurth,  Th.  278.  279.  280. 

Wurzelbohrer  (Memythrus),  am  Weinstock 

208. 
Wurzelbrand,  bei  Erbsen  (588). 

„  bei  Zuckerrüben  122.  (402.  522. 

524.  528). 
Wurzel&ule  der  Orangen  188. 

beim  OHvenbaum  151. 
(Thielavia)  des  Tabakes  153. 
bei  Celerie  (647). 
an  Paeonia  (412). 
Wurzelfriichte,  verschiedene  Schädiger  in 

Canada  1906  (417). 
Wurzelfrfichte,  verschiedene  Schädiger  in 

Dänemark  (448). 
Wurzelgewächse,  schädliche  Insekten  1906 

in  Finland  (447). 
Wurzelfrfichte,  Krankheiten  1906  im  Staate 

Indiana  (430). 
Wurzelgallen,  am  Weinstock  (fleterodera)  204. 
Wyoming,  Kartoffelkrankheiten  (571). 

X-Strahlen,  wachstumsverzÖgemderEinfluB  70. 
Xestophanes  tormentillae^  Histologie  der  Galle 

(21  a). 
Xyleborus  confusus^  auf  Manihot  (1095). 
XyloeocctM  matsumwae  n.  sp.  (254). 
Xylotems  domesticua,  Gangbildung  237. 
Xylotreckus  spec.,  auf  Kaäeebaum  279. 
„  „     an  Hevea  278. 

„         qimdrupes^    am    Kaffeebaum 

(1054.  1055). 
Xiphydria  drometarius  (985). 
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MAIN  LlSlf  ARV.A<iniCULTU>tC  DEPT. 


Vorwort. 


Der  11.  Jahresbericht  aber  die  Fflanzenkrankheitea  gleicht,  was  das 
gesteckte  Ziel  und  die  Mittel  zur  Erreichung  desselben  anbelangt,  seinen 
Yorgfingem.  Durch  beständige  Verweise  im  Text  auf  verwandte  Themata 
sowie  durch  kurze  Angaben  über  das  Objekt  der  den  Abhandlungen  bei- 
gefügten Abbildungen  habe  ich  die  Brauchbarkeit  des  Jahresberichtes  noch 
weiter  zu  erhöhen  versucht  Im  Seitenweiser  haben  zum  ersten  Male  die 
Vulgämamen  für  bestimmte  Krankheiten  in  der  Originalsprache  Aufnahme 
gefanden.  Die  Zahl  der  eingesehenen  phytopathologischen  Arbeiten  ist 
wiederum  erheblich  angewachsen.  Referiert  wurde  über  2  in  bulgarischer, 
2  in  dänischer  bezw.  norwegischer,  224  in  deutscher,  130  in  englischer, 
21  in  französischer,  13  in  holländischer,  27  in  italienischer,  7  in  russischer 
und  3  in  schwedischer  Sprache  abgefafite  Publikationen.  Die  Gesamtzahl  der 
Referate  beträgt  429.  Außerdem  enthält  der  Bericht  über  600  kurzgefaßte 
Inhaltsangaben. 

Dem  Königlich  Preußischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen 
and  Forsten  statte  ich  hierdurch  meinen  ganz  gehorsamsten  Dank  ab  für 
die  auch  dem  vorliegenden  Bande  des  Jahresberichtes  gewährte  Unterstützung. 

Halle  a.  S.  im  März  1910. 

M.  Hollrung. 
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A.  Pathologische  Pflanzenanatomie. 


CiBwirkaBf  von  Eadoph^llan  auf  den  iBBeren  Ansbao  bei  Eaphorbia. 

Untersuchungen  von  Hüll  er  (10)  über  den  Einfluß  des  Pilzes  JEhido- 
phyüum  euphorhiae  silvaticae  (DC)  Winter  auf  die  Anatomie  seiner  Nähr- 
pflanze {Euphorbia  amygdaloides)  führten  zu  folgendem  Ergebnis.  Neben 
allgemeiner  Hemmung  des  Wachstumes  erfahren  Siebteil,  Kambium  und 
Holzkörper,  besonders  der  letztere,  eine  schwächere,  Binde  und  Mark  eine 
stärkere  Ausbildung  als  in  der  gesunden  Pflanze.  In  den  befallenen  Sprossen 
unterbleibt  die  Yereinigung  der  im  Jugendstadium  getrennten  Bündel  zu 
einem  deutlich  wahrnehmbaren  Holzbastring.  Befallene  Pflanzenteile  unter- 
liegen der  Hypertrophie,  bei  den  Blättern  erreicht  die  Zellvergrößerung  das 
2 — 3  fache  vom  Normalen.  Die  Desorganisation  des  Markes  erleidet  eine 
Verzögerung.  Die  Menge  des  Chlorophylles  ist  eine  geringe.  In  ihrer 
Gesamtheit  führen  diese  anatomischen  Abweichungen  zu  der  bekannten  die 
Blütenbildung  verhindernden  Deformation  des  Gipfeltriebes. 

AaatOBle  des  Hexenbeseas.    (Taphrina.) 

Über  die  anatomischen  Verhältnisse  in  den  durch  das  Auftreten  des 
Hexenbesens  deformierten  Organen  des  Kakaobaumes  (siehe  auch  Abschnitt 
€.  12.  Krankheiten  der  Tropengewächse)  machte  Faber  (4)  nähere  Mit- 
teilungen. 

Ein  Querschnitt  des  gesunden  Zweiges  (etwa  8  mm  Durohmesser)  zeigt 
direkt  unter  der  Epidermis  ein  Phellogen,  aus  welchem  das  4 — 5  Zellreihen 
enthaltende  Periderm  hervorgeht,  dessen  Elemente  schwach  gebräunte  Mem- 
branen und  Streckung  in  tangentialer  Richtung  aufweisen.  Nach  dem  Marke 
zu  folgen  einige  (mindestens  7)  Reihen  coUenchymatisch  verdickter  Rinden- 
zellen. Ein  nicht  vollständig  geschlossener  Perioykel  trennt  Rindenparenchym 
und  Phloem.  Die  Markstrahlen  sind  nach  der  primären  Rinde  hin  keil- 
förmig verbreitert,  die  Phloembündel  dementsprechend  verschmälert.  An 
jungen  Zweigen  findet  sich  dieser  eigentümliche  Bau  des  Phloemes  noch 
nicht  vor.  Das  Mark  besitzt  einen  beträchtlichen  Durchmesser,  dünnwandige 
Zellen  und  kleine  Intercellularen. 

Gegenüber  diesem  normalen  Bau  weichen  die  erkrankten  Organe  in 
folgendem  ab.  Das  Periderm  besteht  aus  mindestens  10 — 12  Zellreihen. 
Das  Phellogen  hat  somit  eine  lebhaftere  Zellteilung  vorgenommen.    Ebenso 
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/•.  :  :•': 'ir^'Stb?*  die/BiiSe  eine  starke  Verdickung  im  Verhältnis  175:100  und  zwar 
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die  collenchymatischen  Elemente  nahezu  ganz  oder  auch  vollkommen.  Ab- 
nonn  ist  auch  die  auf  eine  erhöhte  ZeUteilung  zurückzuführende  unregel- 
mäßige Gestaltung  der  Bindenparenchymzellen.  Die  kranken  Axen  enthalten 
gegenüber  den  gesunden  zahlreichere,  stark  vergrößerte  und  lan^estreckte 
Schleimbehälter.  Im  schwach  ausgebildeten  Pericykel  bilden  die  Sklerenchym- 
fasern  keinen  Ring  mehr.  Letztere  sind  zudem  vergrößert  und  mit  schwächerer 
Membran  versehen.  Kaliumpermanganat  und  Fhloroglucin  rufen  an  den 
Sklerenchymelementen  der  erkrankten  Axen  fast  keine  Färbung  hervor.  Die 
Fhloembündel  sind  schmäler,  die  zwischen  ihnen  liegenden  Markstrahlen 
breiter.  Ihre  Zellen  besitzen  ein  größeres  Lumen,  die  KristaUdrusen  ^von 
Ealkoxalat  fehlen.  Die  verbreiterten  Markstrahlen  bestehen  aus  kleineren 
Zellen,  ebenso  das  Mark.  Im  Xylem  sind  die  Tracheiden  und  libriform- 
fasern  nur  sparsam  vertreten.  Das  Holzparenchym  nimmt  einen  breiteren 
Raum  ein. 

Am  Blattstiele  gelangt  das  Xylem  nicht  selten  in  der  doppelten  Stärke 
vom  Normalen  zur  Ausbildung.  Eine  große  Anzahl  der  Schleimbehälter  ist 
stark  erweitert  und  zwar  im  Verhältnis  von  krank  :  normal  =  100  :  30. 
Auf  Querschnitten  zeigen  die  erkrankten  Stiele  eine  größere  Anzahl  von 
Markstrahlen. 

Blattrippe  und  Blatt  weichen  durch  keine  nennenswerten  Unterschiede 
in  der  anatomischen  Beschaffenheit  ab. 

PlasnodesmeB  ond  Hykoplasnia. 

Wulff  (21)  wies  für  Weizen,  Roggen  und  Hafer,  weniger  sicher  auch 
für  Gerste  das  Vorhandensein  von  Flasmodesmen  zwischen  den  Epidermis- 
Zellen,  den  Mesophyllzellen  und  im  Endosperm  nach.  Von  Eriksson  war 
der  Vermutung  Ausdruck  gegeben  worden,  daß  möglicherweise  die  Plasmo- 
desmenkanäle  als  Auswanderungswege  für  das  während  der  Samenruhe  inner- 
halb der  Zellen  aufgespeicherte  Mykoplasma  dienen.  Demgegenüber  weist 
nun  Wulff  darauf  hin,  daß  es  ihm  niemals  gelungen  ist  in  solchen  Zell- 
wandungen, welche  nach  außen  liegen  oder  an  Interzellularräume  grenzen, 
Flasmafäden  aufzufinden.  Damit  würde  gesagt  sein,  daß  ein  Übertritt  des 
Mykoplasma  in  die  Interzellularen  durch  die  Kanäle  der  Plasmodesmen  nicht 
stattfinden  kann. 

GewebeverftaderaBf  en  doreh  Hemlpterenstlehe. 

Fetri  (13)  verfolgte  die  Einwirkungen,  welche  das  Eindringen  des 
Hemipterenrüssels  in  das  Rindengewebe  der  Wurzel  bei  Olivenbäumen  auf 
letzteres  hervorruft.  Der  Einstich  der  Borsten  bewirkt  eine  zentrifugal 
verlaufende  Proliferation  des  peridermen  Fhellogenes.  In  dem  von  den 
Stechborsten  getroffenen  äußeren  Rindenparenchym  unterbleiben  Neubildung^i. 
Ebensowenig  kommt,  wie  das  PhyUoxera  an  der  Rebenwurzel  bewirkt,  die 
Bildung  einer  aus  unlöslichem  Materiale  bestehenden  Scheide  um  die  Borsten 
zustande.  Dagegen  gelangen  in  den  Interzeliularräumen  große  Mengen  un- 
löslicher Pektinstoffe  zur  Abscheidung,  welche  mit  einer  Gelbfärbung  der 
Zellwände    wie    des  Zellinhaltes  verbunden   ist.    In   der  Nachbarschaft  des 
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Stichkanales  Terfallen  einzelne  Zellengrappen.  Wenn  das  Borstenende  bis 
in  die  Eambialzone  der  Wurzel  vordringt,  folgt  hiemach  auch  im  inneren 
Rindenparenchym  Hyperplasie,  aber  ohne  Bildung  von  Tuberositäten. 

CtowebeyerftBdenuigeB  inreh  Cheraldeiistieh. 

Born  er  (2)  veröffentlicbte  Mitteilungen  über  die  Veränderungen, 
welche  die  Eoniferennadeln  durch  die  Einwirkungen  des  Ghermidenstiches 
erleiden.  Von  Nüßlin  war  der  Satz  aufgestellt  worden,  daß  nur  die 
Fundatrix  Deformationen  der  Nadeln  und  nur  auf  Eichte  hervorzurufen  be- 
fähigt sei.  Derselbe  bedaif  einer  Richtigstellung  insofern  als  bei  der  Ghermes- 
&alle  eine  entweder  lokal  beschränkte  oder  auch  den  ganzen  Jungtrieb  er- 
fassende Binden  Wucherung  vorliegt  Durch  den  Stich  der  Gallenmutter 
werden  die  sogenannten  Bindenstiele,  welche  zwischen  Nadel  und  Zweig 
eingeschoben  sind,  zur  Hyperplasie  gereizt  Infolge  dieser  Anormalie  erfolgt 
eine  Bückbildung  der  unter  normalen  Yerhältnissen  die  Trennungszone 
bildenden  Gewebe,  weshalb  die  an  Gallen  befindlichen  Nadeln  sich  nicht 
abzulösen  vermögen.  Hieraus  erklärt  sich  auch,  weshalb  nur  die  Bottanne, 
nicht  aber  auch  die  Weifitanne  einer  Gallen  bildenden  Hyperplasie  unterliegt 
Den  Abies-Arten  fehlen  die  Bindenstielchen  der  Nadeln. 

Bei  Yernichtung  der  Fundatrix -Eier  erfolgt  Stillstand  in  der  weiteren 
Aasbildung,  die  GaUe  bleibt  in  einem  unvollkommen  entwickelten  Stadium. 
Durch  Übertragung  von  Fundatrixeiem  des  Chermes  abietis  und  Ch.  strobi- 
lobius  auf  Fichtenknospen,  welche  im  Aufbrechen  begriffen  waren,  gelang 
es  niemals  Gallen  hervorzurufen.  Was  Börner  über  die  eigentliche  Ent- 
wicklung der  Galle  mitteilt,  ist  den  Arbeiten  von  Frank  und  Nitzsche 
entlehnt 

Die  von  Chermes  pmi  auf  Picea  excelsa  hervorgerufenen  Gallen  unter- 
scheiden sich  Ton  der  Ch,  sMricus-QdlXB  auf  der  Bottanne  nur  durch  die 
zartere  Behaarung  und  die  erheblich  geringere  Größe  der  Gallenschuppen. 
Je  dichter  die  Gallenkammem  stehen,  desto  kürzer  pflegen  die  Gallennadeln 
zu  werden.  Eine  Triebkrümmung  auf  der  Gailenseite  ist  nicht  immer  vor- 
handen, insbesondere  unterbleibt  sie  bei  kurzen,  dicken  Gallen.  Die  Färbung 
der  an  den  Bändern  dicht  behaarten  Gallenschuppen  ist  grünlich,  nicht  von 
der  Böte,  welche  Gholodkowsky  für  seine  Ch,  sibiricuS'Q^XlQii  angibt 

Auf  Picea  arienUdis  ruft  Ch.pini  in  der  Begel  keine  Trieb  Verkrümmungen 
und  kürzere  Gallen  als  auf  P.  excelsa  hervor.  Die  Bindenstiele  werden  in 
dicht  gedrängt  beieinander  liegende,  gegenseitig  nicht  verwachsene,  grün- 
liche oder  rötliche,  breite,  außen  dicht  behaarte  Gallenschuppen  verwandelt 
Die  Gallennadeln  bleiben  entsprechend  der  normalen  Größe,  kleiner  als  bei 
P.  excelsa. 

Neben  der  immer  vorhandenen  Selbständigkeit  der  einzelnen  Gallen- 
schuppen ist  für  die  Ch.  jnm-Gallen  auch  noch  charakteristisch,  daß  sie 
vielfach  erst  bei  der  2.,  3.  oder  einer  weiteren  Nadelspirale  des  hyper- 
plastischen Triebes  beginnen.  Bei  den  übrigen  Chermes- Arten  sind  auch 
die  unmittelbar  an  der  Triebbasis  befindlichen  Bindenstiele  deformiert 

Eine  zweite  Form  der  Gewebehyperplasie  nach  CÄcnwes-Stichen  ist 
die  tumorartige  Bindenwucherung.    Sie  erreicht  gewöhnlich  nur  eine  Dicke 
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von  1 — 2  mm.  Ein  Aufispringen  des  Feridennes  findet  dabei  nicht  statt 
Die  Nadeln  werden  einfach  empoigehoben.  Wenn  die  Laus  in  onmittd- 
barer  Nähe  der  Knospen  Platz  genommen  hat,  bildet  sich  gewöhnlicdi  um 
deren  Basis  eine  ringförmige  Rindengeschwulst  Ob  Wucherungen  zustande 
kommen,  hängt  weniger  von  der  Intensität  des  ChermesSüohes  als  von  der 
Empfindlichkeit  der  betreffenden  Pflanzengewebe  ab. 

Gewebeftaderangen  dnreh  Stiehe  von  Daetfloplns  auf  Vitls. 

Die  in  den  von  Daetyhpms  vitis  angestochenen  Reben  sich  ab- 
spielenden Oewebeänderungen  beschrieb  Petri.  Man  vergleiche  den  Ab- 
schnitt C.  10. 

HIstoUgie  der  MaaerloioUea  aa  RIbes  groasularia.    (Plethorie.) 

Über  den  Bau  und  Entstehung  der  von  ihm  in  Schweden  wiederholt 
an  Ribes  groasularia^  namentlich  am  Grunde  von  Verzweigungen  beobachteten 
auf  Plethorie  zurückzuführenden  Maserspieße  machte  Wulff  (20)  einige 
Mitteilungen.  Damach  nimmt  die  Maser  ihren  Ursprung  von  den  stark 
hypertrophischen  primären  oder  sekundären  Markstrahlen.  Häufig  sind  diese 
Parenchymwucherungen  derart  kräftig,  daß  sie  den  Holzzjlinder  auseinander- 
sprengen. Die  junge,  das  Rindenparenchym  des  Zweiges  durchbrechende 
Maserwarze  ist  von  einer  meristematischen  Zone  umgeben.  Zuweilen  be- 
stehen die  Warzen  aus  nichts  anderem  als  großzelligem  Parenchjm  mit  ein- 
gestreuten Tracheiden,  gewöhnlich  liegt  aber  eine  weitergehende  Differenzie- 
rung unter  Ausbildung  von  Gefäßen  mit  ring-,  spiral-  und  netzförmigen 
Wandverdickungen  vor.  Wenn  sie  zu  Bündeln  vereinigt  sind,  haben  sie 
direkten  Anschluß  an  den  Holzzylinder  des  Muttertriebes.  Die  Oefiß-  and 
Leptomelemente  weisen  eine  deutliche  Gruppierung  auf.  Nach  allem  sind 
diese  Maserspieße  als  Sproßbildungen  zu  betrachten.  An  der  Spitze  der 
hervorgetretenen  Maser  bildet  sich  aus  dem  letztere  umgebenden  Kambium 
eine  mächtige  Parenchymhaube.  Anfänglich  erscheinen  die  Maserspieße 
hell  und  saftstrotzend,  später  erhalten  sie  dunklere  Färbung  dadurch,  daß 
kleinere  oder  größere  Gewebepartien  durch  Eorkschichten  abgeschnürt 
werden.  Ältere  Maserspieße  können  sich  verzweigen.  Die  Mißbildung  ist 
den  heteroplastischen  Hyperplasien  zuzugeseUen. 

fleteroplastlsehe  Gewebewaeheraagen  an  Rabos  Idaeos.    (Plethorie.) 

Femer  untersuchte  Wulff  (20)  die  gleichfalls  auf  Plethorie  be- 
ruhende Gewebebildung  der  im  Abschnitt  C  9  (Krankheiten  des  Beerenobstes) 
näher  gekennzeichneten  kallösen  Tumore  auf  den  holzigen  Teilen  zwei- 
jähriger Himbeerschosse.  Ein  normaler  Jahrestrieb  weist  unter  der  noch 
lebenden  Epidermis  die  primäre,  in  ihren  äußeren  Zellschichten  koUen- 
chymatische,  nach  innen  zu  aus  dünnwandigen,  großlumigen  Zellen  be- 
stehende Rinde  auf.  Dieser  folgt  ein  mit  Lücken  versehener  King  von  Bast- 
bündeln, dessen  äußere,  der  Rinde  zugekehrte  Seite  von  einer  dünnen 
Schicht  ganz  jungen  Phellogenes  begrenzt  wird.  Der  Hauptteil  der  Bast- 
bündel ist  in  den  Leptomteil  eingelagert,  an  welchen  sich  nach  innen  zu 
das  in  lebhafter  Teilung  begriffene  Kambium,  das  gefäßreiche  Holz  und  das 
noch  lebende  Mark  anschließen.  An  einem  zweijährigen,  im  Beginn  der  Er- 
krankung stehenden  Triebe  ist  zu  bemerken,  daß   die  Epidermis  zerrissen, 
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die  primäre  Rmde  abgestorben  und  das  Phellogen  bei  der  Bildung  eines 
mehrschichtigen  Peridermes  begriffen  ist  Die  Bastbündel  haben  ihre  Lage 
nicht  verändert,  Leptom  und  Holzring  aber  ihre  vollkommene  Ausbildung 
und  das  Kambium  den  Abschluß  seiner  Tätigkeit  erlangt.  Hervortretende 
Eallusgeschwülste  nehmen  ihren  Ursprung  im  Gewebe  dicht  außerhalb  des 
Bastbündeliinges  und  stellen  zunächst  ein  parenchymatisches  Phelloderm  dar. 
Nach  und  nach  bilden  sich  in  dem  Kallusparenchym  mehr  oder  weniger 
stark  verholzte  Tracheiden  aus.  Allmählich  treten  meristematische  Zellzüge 
auch  innerhalb  des  Bastbündelringes  auf,  im  Tumor  verlaufen  die  Zellzüge 
nach  allen  Richtungen  hin,  der  Hartbastring  ist  gesprengt  Die  Bastbündel- 
gruppen liegen  zerstreut  im  Eallusgewebe,  dessen  Oberfläche  teils  aus  der 
noch  anhaftenden  ehemaligen  Eorkzellenschicht,  teils  aus  luftführendem  und 
daher  silbergrau  erscheinenden  Eambiumparenchym  besteht.  Letzteres  bräunt 
sich  mit  dem  Altem  etwas  und  zeigt  dann  auch  ganz  schwache  Holzreaktion. 
Während  die  zuerst  gebildeten  Tracheiden  nahezu  isodiametrisch  sind,  er- 
langen die  späterhin  erscheinenden  langgezogene  Form.  Sie  können  sich  so- 
gar zu  gefäßartigen  Verbänden  aneinanderschließen. 

An  älteren  größeren  Kallusgeschwülsten  entsteht  auf  der  Grenze 
zwischen  diesen  und  dem  normalen  Holze  großlumiges,  pathologisches  ,,Früh- 
jahrsholz^^  umgrenzt  beiderseitig  von  Markstrahlen.  Es  kommt  dadurch  zu- 
stande, daß  das  bereits  in  Dauerzustand  übergegangene  Kambium  erneut  seine 
Tätigkeit  aufnimmt  und  besteht  aus  kurzgegliederten,  sehr  weitlumigen, 
tracheidenartigen  Gefäßen  von  gebogenem  Verlauf,  zwischen  denen  Libriform- 
fasem  gar  nicht  oder  nur  sehr  selten  zu  bemerken  sind.  Bei  üppiger  Aus- 
bildung verzweigen  sich  sogar  diese  pathologischen  Holzbildungen. 

Die  vorbeschriebenen  Eallusgeschwülste  sind  als  Rindenwucherungen 
vom  Charakter  einer  heteroplastischen  Hyperplasie  zu  betrachten.  Mit  Rück- 
sicht darauf  aber,  daß  in  den  abnormalen  Wucherungen  neuartige,  der  nor- 
malen Rinde  fremde  Gewebekörper  —  Tracheiden,  pathologisches  Frühjahrs- 
holz —  differenziert  werden,  würde  es  zulässig  sein,  die  Eallusgeschwülste 
als  prosoplastische  Hyperplasien  anzusprechen. 

Büäamg  meeluiBiseher  Zeilea  doreh  Überemährniig. 

An  Eohlrabiknollen,  welche  infolge  unterdrückter  Geschlechtstätigkeit  den 
größten  Teil  der  Reservestoffe  beim  Absterben  der  Blätter  in  sich  aufgenommen 
hatten,  machte  Vöchting  (19)  die  Wahrnehmung,  daß  das  gesamte Farenchym 
eines  großen  Teiles  des  zentralen  Markes  seine  Wände  verdickt  hatte,  hier 
und  da  fanden  sich  wirkliche  Steinzellen  vor.  unbeteiligt  an  der  Umwand- 
lung war  nur  das  die  Bündel  umgebende  Farenchym  geblieben.  Li  ein- 
zelnen Bündeln  waren  Gruppen  von  besonders  starkwandigen  Holzzellen  zur 
Ausbildung  gelangt  Das  eigenüiche,  eine  breite  Randzone  bildende  Wasser- 
gewebe blieb  durchweg  zartwandig. 

Ein  gleicher  Fall  war  an  Eürbispflanzen  zu  beobachten,  bei  welchen 
verhindert  wurde,  daß  die  Ranken  mit  einer  Stütze  in  Berührung  kamen  und 
hierdurch  zur  Ausbildung  mechanischer  Zellen  gereizt  werden  konnten. 
Folge  davon  war,  daß  die  Gewebe  in  allen  Teilen  hypertrophisiert,  Oberhaut-, 
CoUenchym-    und   Parenchymelemente    vergrößert    waren.     Reichliche   Ab- 
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lagerung  von  Stärke,  wie  sie  in  deu  normalen  Organen  niemals  im  gleidien 
Maße  beobachtet  warde,  deuteten  auf  Überernährung  hin. 

Umlaf eroHir  der  Gewebe  Infolge  tob  Peniurle. 

Wenn  an  einer  Kohlrabiknolle  auf  der  einen  Seite  die  Blätter  entfernt 
werden,  so  treten,  wie  Vöchting  (19)  zeigte,  neben  einer  Reihe  äußerlicher 
Reaktionen  (siehe  Abschnitt  B  Ib)  auch  gewisse  histologische  Störungen  auL 
An  einem  Horizontalschnitt  durch  die  Knolle  wird  bemerkbar,  daB  der 
organische  Mittelpunkt  nicht  mehr,  wie  sonst  üblich,  mit  dem  geometrischen 
zusammenfällt,  er  hat  eine  Verschiebung  nach  der  blattlosen  Seite  hin  er- 
fahren, erkenntlich  daran,  daß  die  auf  der  entblätterten  Hälfte  belegenen 
Gefäße  klein  und  dicht  gestellt  sind.  Weiter  fallen  die  Lufträume  im 
Parenchym  der  entblätterten  Seite  auf.  Normal  gewachsene  Knollen  besitzen 
bis  zum  Beginn  der  zweiten  Wachstumsperiode  lückenloses  Parenchym. 

GewebeveräaderaHgeH  der  FiohtenaadelH  dareh  Witterangselaflaase,  Standort,  Gase. 

Von  Sorauer  (18)  wurden  Vergleiche  angestellt  zwischen  den  ana- 
tomischen Verhältnissen  gesunder  Fichtennadeln  in  ihren  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstadien und  den  durch  ungünstige  Witterung,  den  Standort  sowie 
RauchbeschädiguQgen  veränderten  Nadeln. 

Sehr  jugendliche  gesunde  Nadeln  besitzen  Zellen  mit  einem  zwar 
großen  aber  wenig  differenzierten  Zellkern,  feinkörniges  trübes  Protoplasma 
sowie  unscharf  ausgebildete  Chromatophoren.  Stärke  und  öltropfen  fehlen. 
Vorjährige  Nadeln  gesunder  Bäume  enthalten  (Mitte  Mai)  große  Mengen 
großkörniger  Stärke  und  nicht  selten  einen  öltropfen.  Ihr  Zellkern  ist  oft 
undeutlich.  Die  peripherischen  Zellen  des  Nadelfleisches  zeigen  kleinere, 
ovale  Stärkekömer  und  eine  größere  Anzahl  von  Oltröpfchen.  Wandungen 
der  Spaltöffnungshöhle  und  Cuticula  sind  verharzt  Der  dem  Lichte  zu- 
gewendete Teil  des  Baumes  trägt  bisweilen  Nadeln,  bei  welchen  auch  in  den 
einer  Spaltöffnung  benachbarten  Epidermiszellen  Stärke  auftritt  Gegen  Ende 
Juni  beginnt  in  den  neuen  Nadeln  die  Stärkebildung.  Um  die  gleiche  Zeit 
erfolgt  EntStärkung  der  vorjährigen.  Standort  und  Qesundheitszustand  des 
Baumes  bedingen  die  Dauer  des  Entstärkungsprozesses.  An  kränkelnden 
Exemplaren  bedarf  es  vieler  Wochen  zu  seiner  Beendung. 

Bei  der  erwachsenen  Nadel  übt  der  individuelle  Ernährungszustand 
einen  Einfluß  auf  die  Ausbildung  von  Zellkern  und  Chlorophyllkömem  aus. 
Bei  weniger  guter  Ernährung  sind  die  Ghloroplasten  kleiner,  eckiger  und 
schärfer  umgrenzt  Je  kräftiger  die  Nadel,  um  so  größer  der  Bestand  an 
Kalkoxalatkristallen.  Eisenvitriollösung  färbt  an  gutentwickelten  Nadeln  die 
Membran  der  Epidermiszellen  graugelb,  den  Inhalt  schwarzblau,  das  Membran- 
gerüst der  Mesophyllzellen  mit  Ausnahme  der  Mittellamelle  blau,  den  Inhalt 
derselben  vereinzelt  schwarzblau,  den  Kern  besonders  intensiv.  Nadeln  von 
geringer  Kräftigkeit  weisen  demgegenüber  nur  blaugefärbte  tropfenformige 
oder  streifenähnliche  Plasmamassen  auf. 

In  der  vorjährigen  normalen  Nadel  reicht  die  Stärkeneubildung  bis 
zum  April  und  Mai,  an  schwachwüchsigen  Individuen  bis  zum  Juni.  Dies- 
jährige Nadeln  beginnen  gewöhnlich  erst  im  Juni  und  Juli  Stärke  einzulagern. 
Im  August  und  besonders  im  September  enthalten  die  alten  Nadehi  keine 
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Starke  mehr.  Bei  kränkelnden  Pflanzen  kann  sich  die  Stärke  bis  in  den 
Winter  hinein  erhalten.  An  der  normalerweise  absterbenden  Nadel  ist  wahr- 
zanehmen:  die  Wandungen  der  Epidermis  nehmen  graue  Färbung  an,  der 
Inhalt  der  subepidermalen  Prosenchymzellen  wird  dunkel,  die  Membranen 
der  Schließzellen  färben  sich  grau,  ihre  leistenartige  Vorwölbung  tritt  scharf 
in  das  teilweise  oder  ganz  mit  rotem  Inhalt  versehene  Lumen  hinein,  aus 
dem  in  der  Nachbarschaft  der  Atemhöhle  befindlichen  Mesophyll  ist  der 
normale  Plasmabelag  mit  eingebetteten  Ghloroplasten  verschwunden. 

Mit  dem  Eintritt  des  Winters  zeigen  sich  Farben-  und  Gestalts- 
veränderungen der  Bestandteile  des  Zellinhaltes.  Die  Chlorophyllkömer  er- 
weichen und  verschmelzen,  wobei  sie  vorübergehend  strahlige  an  Amoeben 
erinnernde  Körper  bilden.  Hierdurch  unterscheidet  sich  der  winterliche 
Lösungsprozeß  schari  von  dem  durch  Bauchgase  bewirkten.  Auch  der  Zell- 
kern nimmt  an  dem  Schmelzungsprozeß  teil.  Yorübergehend  wird  Ealkoxalat 
ausgeschieden,  welches  im  Frühjahr  jedoch  wieder  schwindet  Sorauer 
gibt  zur  Erläuterung  dieser  Prozesse  farbige  Abbildungen. 

Gegenüber  diesen  normalerweise  sich  abspielenden  Zuständen  machen 
sich  nun  folgende  Abweichungen  bei  den  verschiedenen  Schädigungsarten 
bemerkbar. 

Dauernd  durch  Frost  geschädigte  Fichtentriebe  zeigten  einen  klumpig 
oder  häutig  in  der  Mitte  zusammengezogenen  Zellinhalt  der  diesjährigen 
Nadeln.  Das  Chlorophyll  scheint  sich  in  Xanthophyll  und  Cyanophyll  zu 
zerlegen,  denn  der  Zellinhalt  ist  mit  grünen,  blaugrünen  und  gelben  Stoff- 
gruppen durchsetzt.  Ealkoxalat  fehlt  gänzlich.  Das  Harz  war  hell  geblieben, 
hatte  sich  aber  etwas  von  den  Wänden  der  die  Gänge  auskleidenden 
Zellen  zurückgezogen.  Um  die  Gefäßbündel  stellen  sich  zuweilen  Lücken 
ein.  Solche  Gewebezerklüftungen  zeigt  auch  manchmal  die  junge  Achse. 
Das  Zusammenballen  des  Zellinhaltes  ist  mit  einer  Faltung  der  Membran 
verbunden.  Vorjährige  Nadeln,  welche  unter  der  nämlichen  Kälteeinwirkung 
anscheinend  intakt  blieben,  zeigten  nur  hier  und  da  Neigung  zum  Ver- 
schmelzen der  Zellbestandteile.  Ealkoxalat  war  bei  ihnen  reichlich  vorhanden. 
Beschädigt  wurden  die  noch  nicht  ausgetriebenen  Quirlknospen  an  der  Basis. 
An  ihnen  machte  sich  Bräunung  des  Markkörpers  bemerkbar.  Sorauer 
führt  es  hierauf  zurück,  daß  nach  einem  Spätfroste  um  den  abgestorbenen 
jungen  Endtrieb  nur  kurze  Seitentriebe  entstehen. 

Künstlich  bei  Lichtmangel  gezogene  Fichtennadeln  enthielten  in  den 
Zellen  eine  gleichartige,  leicht  gelblichgrün  gefärbte,  tropfig-  oder  klumpig 
zusammengezogene  Masse,  aus  welcher  heraus  der  Zellkern,  auch  bei  An- 
wendung von  Jod,  nur  schwer  zu  erkennen  war.  Die  Prosenchymfasem 
der  Nadeln  waren  noch  ungemein  dünnwandig.  Vorjährige  Nadeln  zeigten 
geringere  Veränderungen.  In  einem  Teil  des  Nadelparenchymes  waren  die 
Ghloroplasten  im  Zellkerne  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Der  Anfang 
zum  Veischmelzen  war  bereits  gemacht.  Am  geringsten  verändert  waren 
die  dreijährigen  Nadeln. 

Anhallender  Trockenheit  unterworfen  gewesene  diesjährige  Nadeln 
enthalten  nur  noch  selten  normale  Chlorophyllkömer,  den  Zellinhalt  bildet 
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zumeist  eine  gleichartige,  grüne  Plasmamasse,  welche  strangförmig  oder 
hautartig  im  Innenraume  liegt  Vorjährige  Nadeln  enthalten  zwar  nodi 
normale  Chlorophyllkörner,  doch  ist  ihre  Lagerung  bereits  eine  yeranderta 
Zuweilen  ist  der  Zellinhalt  zu  einem  dicken,  schmutziggrünen,  wandstandigen 
Strange  zusammengezogen.  Stärke  fehlt  Die  Schließzellen  der  Spaltöffnungen 
sind  nur  selten  rot  gefärbt 

Bei  schneller  Yertrocknung,  wie  sie  z.  B.  durch  scharfe  Sonnen- 
wirkung hervorgerufen  wird,  erbleichen  die  Ghloroplasten  und  treten  zumeist 
vermischt  mit  dem  übrigen  Zellinhalt  zu  einem  gleichartigen  gelbgrauen  bis 
gelbrötlichen  Belage  an  die  Innenwand,  woselbst  letzterer  eintrocknet  und 
so  den  Eindruck  einer  sekundären  Membranverdickung  macht.  Der  Qaer- 
schnitt  einer  Nadel  erinnert  stark  an  den  einer  durch  schweflige  Säure  ge- 
töteten Nadel.  Letztere  besitzen  aber  einen  wesentlich  satteren  rotgelbeii 
Farbenton.     Auch  behalten  die  Ghloroplasten  ihre  ursprüngliche  Gestalt. 

Die  Unterschiede  zwischen  gesunden  und  infolge  von  starker  Bodeo- 
nässe  unter  Luftmangel  im  Wurzelbereich  leidenden  Fichten  treten  bei 
Behandlung  der  Nadelquerschnitte  mit  Essigsaure  sehr  gut  hervor.  Nadeln 
normaler  Triebe  enthalten  reichlich  Farbstoff  führende  Ghloroplasten,  welche 
nach  dem  Aufquellen  noch  isoliert  bleiben  und  scheiden  braune  Tropfen  aus. 
Bei  kranken  Nadeln  queUen  die  anscheinend  normalen  Körner  zu  zylindrischen, 
gallertartig  aussehenden,  raupenartig  durcheinander  liegenden  Körpern  auf. 
Die  ausgeschiedenen  Tropfen  speichern  zwar  grünen  Farbstoff,  bräunen  sich 
aber  nicht  Der  große  Wasserreichtum  äußert  sich  durch  die  hellbleibenden 
Wandungen  der  Epidermiszellen  sowie  durch  die  auffällig  scharfe  Zonung 
der  sklerenchymatischen  und  prosenchymatischen  Elemente  der  NadeL  Bei 
vorzeitigem,  d.  h.  vor  gänzlicher  Entleerung  erfolgendem  Absterben  der 
Nadeln  erfährt  der  Schließzelleninhalt  zumeist  eine  Bötung,  im  Gegensatz  zu 
dem  Falle  des  langsamen,  normalen  Absterbens. 

Akute  Vergiftung  durch  SO2  führt  zu  einem  äußerst  schnellen  Auf- 
trocknen des  Zellinhaltes,  ein  Prozeß,  welcher  der  Regel  nach  an  den  Spalt- 
öffnungen beginnt  Deshalb  sinken  auch  die  Gewebe  der  Nadel  gewöhnlich 
entlang  den  Spaltöffnungsreihen  zuerst  ein.  Das  Zusammentrocknen  von 
Zellinhalt  imd  -wandung  führt  zu  einer  eigentümlichen  von  Sorauer  ab- 
gebildeten Anordnung  der  abgestorbenen  Parenchymzellen,  welche  sich  als 
senkrecht  zum  Gefäßbündel  angeordnete  Aufeinanderschichtung  I- träger- 
förmiger  Gebilde  charakterisieren  läßt  Die  inhaltsmassen  der  Mesophjll- 
zellen  bilden  (nach  der  künstlichen  QueUung)  ein  der  Membran  anfügendes 
Maschenwerk,  welches  durch  das  stärkere  Hervortreten  der  bei  schnellem 
Absterben  der  Zelle  erhalten  bleibenden  Ghloroplasten  entsteht  Ebenso 
werden  Zellkern  und  Oxalatkristalle  wieder  deutlicher  sichtbar.  Erfolgt  der 
SOj-Tod  zur  Zeit  der  Stärkespeicherung,  so  erscheint  ein  Teil  der  Ghloro- 
plasten durch  Stärkekömer  ersetzt  Durch  dieses  erneute  deutliche  Hervor- 
treten des  Zellinhaltes  nach  Anwendung  von  Quellungsmitteln  unterscheide 
sich  die  Tötung  der  Nadel  infolge  von  SO,  von  allen  anderen  Tötongsarten. 

Bezüglich  der  durch  Ammoniak,  Salzsäure,  Brom,  Fluor,  Asphaltdämpfen 
und  Waldbrand  hervorgerufenen  Zell-  und  Gewebemodifikationen  der  Fichten- 
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nadeln  möge  das  Original,  welches  auch  die  einschlägigen  Abbildungen  ent- 
hält, eingesehen  werden. 

AaatOMie  der  KropfmaserMlduBg  eiaes  Apfelbaumes.    (Frost) 

Die    Eropfmaserbildungen    an    Apfelbäumen    beginnen    nach    Unter- 
suchungen von  Jaeger  (7)  mit  einer  Verbreiterung  der  Markstrahlen,  welche 
sowohl  durch  Hyperplasie  als  auch  zugleich  Hypertrophie  der  Markstrahl- 
zellen hervorgerufen  wird.    Das  Kambium  verliert,  von  der  Wucherung  nach 
außen  emporgeschoben,  seinen  Charakter,  indem  es  in  ein  kleinzelliges  paren- 
chymatisches    Oewebe    übergeht.     Im   Wuchergewebe   liegen  unregelmäßig 
angeordnet  Tracheiden  mit  netz-  und  schraubenförmiger  Verdickung.     Die 
primäre  Sinde  beteiligt  sich  nicht  an   der  Hypertrophie.    Dagegen  erfahren 
die    ersten  Zellschichten    des  Bastes    eine    Veränderung    durch    Streckung 
parallel  zur  Oberfläche   der   Markstrahlwucherungen.     Während   die  Sinde 
(im  Winter)  frei  von  Stärke  war,  erwiesen  sich  die  Gewebe  der  Wucherungen 
mit  Ausnahme  der  Tracheen  und  Tracheiden  als  reich  mit  Stärke   erfüllt 
Alle  Membranen  des  Wucherstrahles  sind  bis  zum  Kambium  verholzt     In 
vorgeschrittenen  Stadien  gehen  die  Wucherungen  der  verschiedenen  Mark- 
strahlen vollständig  ineinander  über.    Es  entsteht  dadurch  eine  reich  ver- 
schlungene Knollenmaserung,  in  welchen  die  Gefäße  zuweilen  eine  abnorme 
Weite   erlangen.    Am  radialen  Längsschnitt  fallen   besonders   unregelmäßig 
verlaufende  Schraubentracheiden,  Teile  von  Blattspursträngen,  welche  durch 
die  Markstrahlwucherung  aus  ihrer  normalen  Richtung  abgedrängt  worden 
sind,   auf.    Ein  genügend  tief  geführter  tangentialer  Schnitt  läßt  erkennen, 
daß  die  Zellen  des  Holzes  einen  um  so  verschlungeneren  Verlauf  haben,  je 
näher  sie  dem  Kern  der  Wucherung  liegen^   daß  die  Elemente  der  sekun- 
dären Binde  dahingegen  nur  ganz  wenig  aus  ihrer  normalen  Lage  gedrängt 
werden.      Die     vorliegenden    Tumore    werden    als    heteroplastische    Kata- 
plasmen  diagnostiziert  und  mit  ähnlichen  von  Sorauer  sowie  Kissa  be- 
schriebenen   Mißständen   verglichen.     Als    mutmaßliche    Ursachen    werden 
Ernährungsstörungen  und  Frosteinwirkung  bezeichnet. 

WirkoBg  von  allseltUrem  Draek  auf  die  Ustologisehe  Ausblldniig  der  Wnnel. 

Unter  allseitigem  Drucke  bilden  sich,  wie  Prein  (14)  bei  Radieschen 
nachwies,  in  der  Wurzelrinde  wesentlich  mehr  Scheidewände  aus  als  bei 
normalem  Wuchs.  Ihre  Stellung  fällt  in  die  Druckrichtung.  An  den  paren- 
chjmatischen  Oewebeelementen  erfolgt  eine  starke  Membranverdickung,  welche 
eine  erhebliche  Englumigkeit  der  ZeUen  bedingt.  Auch  hier  unterlagen  ins- 
besondere die  in  der  Druckrichtung  liegenden  Zellwände  der  Verdickung. 
Am  Kambium  fehlen  die  zarten  Tangential  wände,  ein  Beweis  dafür,  daß  es 
in  Dauergewebe  übergegangen  ist  Die  Zahl  der  Gefäße  erfährt  keinerlei 
Veränderung,  wohl  aber  verengt  sich  ihr  Lumen  und  an  Stelle  der  spiraligen 
Verdickungsleisten  treten  eng  nebeneinander  liegende  netzartige  Versteifungen 
der  Gefäßwände. 

Aiatomie  gerlagelter  Zweige. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  des  Vemarbungsgewebes  geringelter 
Zweige  bat  Krieg  (8)  zum  Gegenstand  einer  Studie  gemacht,  deren  beson- 
derer Wert  in  der  Beigabe  einer  sehr  großen  Anzahl  von  Originalabbüdungen 
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besteht  An  der  Eallusbildung  beteiligt  sich  vorwiegend  das  Eambiam  xrai 
von  diesem  wieder  derjenige  Teil,  welcher  die  Markstrahlen  liefert  Von 
dem  Dauergewebe  der  Rinde  wurden  nur  die  jüngsten  Bindenelemente  m 
normaler  Tätigkeit  angeregt.  Ältere  Kindenpartien  beschränken  sich  auf  den 
Yerschluß  des  Wundrandes  durch  Wundkork.  Die  ersten  trachealen  Elemente 
im  Eallus  waren  Holzparenchymzellen  und  isodiametrische  Tracheiden,  weldie 
durch  Wandvordickung  und  Verholzung  aus  Parenchjmzellen  des  Eallos- 
gewebes  hervorgingen.  Durch  die  Tätigkeit  eines  Folgekambiums  des  Eallos- 
kambiums,  welches  nach  außen  Siebteil,  nach  innen  Elemente  des  Wund- 
holzes abscheidet,  erfolgt  das  Dickenwachstum  der  überwaUungswülst& 
Zwischen  dem  Wundholz  und  dem  Normalholz  ei^eben  sich  immer  AnalogieD. 
Pflanzen  mit  wenig  Gefäßen  im  Normalholz  entwickeln  im  Wundholz  keine 
oder  nur  vereinzelte  Gefäße  und  umgekehrt  Die  Lumenweite  der  Wund- 
holzgefäße bleibt  hinter  derjenigen  normaler  Gefäße  zurück.  Eigentümlich 
ist  der  wellige  Verlauf  der  Wundholzelemente,  welcher  am  stärksten  \m 
reichlicher  Eallusbildung  auftritt,  während  bei  kallusarmen  Pflanzen  spiraUg 
gewundene  Wundholzstränge  fast  völlig  fehlen.  G-  und  sogar  V-förmige 
Tracheen  kommen  dadurch  zustande,  daß  die  mit  dem  Bestreben  zur  Streckung 
in  der  Längsachse  behafteten  Fasern  am  Eork  der  Überwallungswülste 
Widerstand  finden.  Letzterer  besteht  vielfach  aus  größeren  und  dünnwan- 
digeren Zellen,  als  sie  der  Normalzustand  aufweist  Der  Eallus  ist  befähigt 
neue  Vegetationspunkte  zu  bilden.  An  geringelten  Zweigen  (von  Vüis)  ent- 
stand, obwohl  das  Mark  beim  Ringeln  nicht  verletzt  worden  war,  dennoch 
im  Mark  eine  Wundholzbildung.  Nach  Erieg  bilden  den  Anlaß  für  diese 
Erscheinung  die  Einwirkung  der  Zersetzungsprodukte  des  an  der  Bingelstelle 
abgestorbenen  Holzes.  Neuartig  ist  hierbei  das  Auftreten  zweier  getrennter 
Holzkörper  im  Mark  und  die  anormale  Tätigkeit  des  der  Markkrone  zunächst 
gelegenen  Ealluskambiuros,  welches  das  Holz  nach  außen  und  den  SiebgeKß- 
teil  nach  innen  ausbildet 

Beim  Zusammentreffen  der  beiderseitigen  Überwallungswülste  werden 
die  äußeren  abschließenden  Eorkzellen  durch  Schwinden  der  Suberinlamelle 
durchsichtiger,  von  innen  nach  außen  schwinden  die  Eorkschichten.  In  die 
hierdurch  entstehenden  Lücken  drängt  sich  das  beiderseitige  Eallusgewebe 
hinein  und  ruft  so  zunächst  eine  mechanische  Vereinigung  hervor.  Dadurch, 
daß  sekundär  vereinzelte  Eallusparenchymzellen  zu  isodiametrischen  Tracheiden 
werden,  erfolgt  sodann  auch  die  organische  Verwachsung,  indem  die  beider- 
seitigen Wundholzstränge  sich  vereinigen.  Schließlich  verschmelzen  auch 
die  beiderseitigen  Ealluskambien  und  bilden  in  gemeinsamer  Schicht  nach 
außen  den  Sieb-,  nach  innen  den  Holzteil.  Die  alte  Streitfrage,  ob  die  Een- 
teilung  im  Wundgewebe  durch  Mitose  oder  abnormalerweise  durch  Amitose 
erfolgt,  wird  von  Erieg  dahin  beantwortet,  daß  immer  Mitose  statt  hat  Es 
kommen  dabei  aber  Bilder  zustande,  welche  leicht  Amitose  vortäuschen  oder 
auch  zur  Annahme  einer  Vielkernbildung  verleiten  können.  Direkte  Eetn- 
teilung  und  Eernfragmentation  wurde  nicht  beobachtet 

Was  die  Auflösung  des  Eorkes  anbelangt,  so  nimmt  Erieg  an,  daß  sie 
durch  eine  thyllenartige  Zuführung  von  Eem  und  Plasma  aus  dem  benach- 
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harten  Eallasparenchym  in  die  EorkzelJen  erfolgt.  Der  lebende  Inhalt  der 
Korkzellen  lößt  das  Saberin  aus  der  Suberinlamelle  und  leitet  es  durch  die 
Kallosparenchyrnzellen  fort. 

An  der  Bingelstelle  and  auch  noch  auf  einige  Entfernung  oberhalb  sowie 
unterhalb  derselben  sind  die  Grefäße  mit  Thyllen  verstopft,  Sie  sind  mit 
Gerbstoff  und  Stärke  angehäuft,  was  für  ihre  Verwendung  zur  Stoffleitung 
und  Stoffspeicherung  spricht.  Eine  Entstehung  dieser  Thyllen  durch  ein- 
seitigen Druck,  sowie  ihre  Funktion  als  Absperrvorrichtung  gegenüber  den 
Atmosphärilien  und  dem  Staub  ist  ausgeschlossen.  Bei  Yitis  wurden  mehr- 
zellige, schwacliverholzte  und  verkorkte  Thyllen  beobachtet. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  der  Blätter  geringelter  Zweige  zeigten 
ebenfalls  bemerkenswerte  Abweichungen  vom  Normalen.  Bei  Praxinus 
waren  die  Blätter  geringelter  Zweige  größer  und  heller,  die  Pallisadenzellen 
höber  und  breiter.  Syringa  besaß  größere  Epidermiszellen  und  zahlreichere 
Spaltöffnungen,  sowie  schwächer  entwickeltes  Schwammparenchym.  An  Vitis 
war  oberhalb  der  Ringelstelle  das  Pallisadenparenchym  (Assimilation),  unter- 
halb das  Schwammparenchym  (Transpiration)  stärker  entwickelt  Im  all- 
gemeinen suchte  die  geringelte  Pflanze  die  Transpiration  herabzusetzen. 
Stärke  und  Gerbstoff  werden  oberhalb  der  Ringelungsstelle  in  reichlichen 
Mengen  abgelagert. 

Die  vorstehend  skizzierten  Verhältnisse  werden  an  einer  Reihe  von 
Versuchspflanzen:  Vitis  vinifera,  Ampelopsis  qninquefolia^  Äesmdus  kippo- 
castanum^  Corrms  mas^  Fraxintis  excelsior^  Ribes  aureum^  Populus  angulata^ 
Rosa  beggeriana^  Syringa  vulgaris^  Salix  rubra  eingehend  erörtert. 

Histologie  der  VerwaelisiiHgsstelle  bei  Pftropthybridea. 

Von  Schmitthenner  (17)  wurden  die  Verwachsungserscheinungen  bei 
Ampelopsis-  und  Vitis-Veredelungen  einer  Analyse  unterzogen.    Pfropfungen 

vermittels  des  Geißfußschnittes    f  -^O    verheilen   bei   Ampelopsis  veitchii 

als  Unterlage  und  A.  hederacea  als  Reis  sehr  leicht,  da  beide  einen  ver- 
hältnismäßig schmalen  Holzkörper  und  breite,  lebenskräftige  Rinde  nebst 
lange  lebend  bleibendem  Mark  besitzen,  also  auf  den  Schnittflächen  umfang- 
reiche, zu  leichter  Kallusproduktion  befähigte  Gewebekomplexe  besitzen.  Von 
dem  zu  beiden  Seiten  des  Reiskeiles  gebildeten  Kallus  wird  durch  Auftreten 
je  einer  meristematischen  Zone  ein  schmales  Verbindungskambium  ab- 
geschieden, an  welchem  auffällt,  daß  der  Längsdurchmesser  der  Zellen  nicht 
in  der  Richtung  der  Vertikalen,  sondern  in  der  Horizontalen  liegt  Im  be- 
sonderen sind  die  Tracheen  und  Fasern  in  dem  an  der  VerwachsungssteUe 
entstandenen  Holze  vollkommen  horizontal  orientiert.  Dergestalt  wird  zwischen 
den  normal  verlaufenden  Holzzylindern  der  Unterlage  und  des  Reises  ein 

horizontal  gelegenes  Verbindungsstück  (     ,— /^J  hergestellt.   Den  Anlaß  zu 

dieser  eigenartigen  Ablenkung  erblickt  Schmitthenner  in  rein  mechanischen 
Vorgängen  und  zwar  in  dem  nach  außen  gerichteten,  das  Pfropfreis  nach 
außen  drängendem  Drucke,  welche  ein  sehr  voluminöses  Eallusgewebe  nach 
der  Entfernung  des  Verbandes  ausübt,  in  Gemeinschaft  mit  der  Eigenschwere 
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des  Reises.  Auf  der  der  Pfropfstelle  gegenüberliegenden  Seite  findet  keine 
Neabildang  von  Holz  mehr  statt,  dagegen  erfolgt  eine  solche  in  sehr  starkem 
Umfange  an  den  Bändern  des  Pfropfreiskeiles.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
der  Bindenbildung. 

Bei  FiYis- Veredelungen  (Sylvaner  auf  Biparia  glaire  de  Montpellier) 
fällt  die  Kallusbildung  lediglich  der  sekundären  Binde  und  dem  Kambium 
zu.  Der  Ealluskeil  verwächst  niemals  mit  dem  alten  Holze,  sondert  vielmehr 
gegen  dasselbe  eine  aus  4 — 5  Zelllagen  bestehende  Eorkschicht  ab.  Nach 
kurzer  Zeit  stirbt  dieser  Ealluskeil  ab  und  wird  dann  sehr  häufig  nach  ein- 
getretenem Eambiumschluß  durch  ein  von  außen  her  in  den  Spalt  ein- 
dringendes, holzparenchymatisches  (primäres)  auf&dlend  stärkereiches  Wnnd- 
holz  ersetzt  Die  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Eambien  erfolgt  erst 
nach  4 — 6  Wochen,  was  in  der  reichen,  eine  Verbindung  bis  zu  1  mm  Länge 
erfordernden  Eallusbildung  begründet  sein  dürfte.  Findet  bei  Zungenschnitt- 
Pfropfungen  eine  Verschiebung  der  Zungen  gegeneinander  statt,  so  tritt  die 
Eambiumverschmelzung  noch  wesentlich  später  ein.  In  der  Verwachsungs- 
region verlaufen  die  Tracheen  und  Fasern  sehr  häufig,  ganz  wie  bei  Ampe- 
lopsis- Veredelungen,  horizontal-tangential.  Auch  die  Markstrahlen  weichen 
aus  ihrer  normalen  Bichtung  ab  und  erscheinen  deshalb  auf  Längsschnitten 
genau  so,  wie  sonst  auf  Querschnitten.  Auffallend  stark  wird  bei  Färs- 
Pfropfreben  die  Eambiumtätigkeit  herabgesetzt,  was  sich  dadurch  äußert,  daß 
der  nach  der  Pfropfung  entstandene  Jahresring  im  ganzen  schwächer  als 
ein  normaler  ist  und  zugleich  aus  stark  reduzierten  Elementen  besteht 
Vor  allem  sind  die  Tracheen  dieser  Abweichung  unterworfen.  Im  Veredelungs- 
jahr gebildete  Tracheen  besitzen  nur  % — V2  ^^^  ^^^  Lumen  eines  normalen 
Gefäßes.  Derartige  Erscheinungen  sind  bis  zum  nächsten  Enoten  bemerkbar. 
Das  alte  Holz  veredelter  Beben,  ist  bis  zum  nächsten  Enoten  mit  dicht  zu- 
sammengedrängten, verkorkten  Thjllen,  welche  Wundgummi  enthalten,  an- 
gefüllt 

PfrepfhjMdeB.    Wiuidgewebe. 

Den  nämlichen  Gegenstand  hat  Ohmann  (11)  bearbeitet,  indem  er 
einmal  einige  bei  der  Transplantation  sich  abspielende  histologische  Vorgänge 
ohne  Bücksicht  auf  die  gewählte  Transplantationsmethode  und  sodann  die 
speziellen  Vorgänge  bei  den  zurzeit  üblichsten  Oberpfropfungsverfahren 
klarlegte. 

Im  wesentlichen  verläuft  die  Bildung  von  Eallus  bei  Pfropfwunden 
ganz  wie  bei  jeder  anderen  Discontinuität  Sie  erfolgt  in  erster  Linie  von 
den  Eambiumzellen  aus.  Ohm  an  n  glaubt,  daß  sie  sogar  allein  von  den 
letzteren  bewirkt  wird.  Eine  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  der  Oalli  ist,  daß 
sie  zu  fadenförmigen  Gebilden  aneinandergereihte  Zellverbindungen  einander 
entgegensenden  und  dadurch  den  Wundverschluß  intensiv  gestalten.  Sind 
die  äußersten  (End-)  Zellen  des  Eallusgewebes  nicht  mehr  lebend  im  Augen- 
blicke des  Aufeinandertreffens,  so  legt  sich  zwischen  die  beiden  Symbionten 
eine  unerwünschte,  an  den  gebräunten  Zellwänden  gut  erkennbare  Schicht 
toter  Zellen.  Um  dennoch  eine  Verbindung  zu  ermöglichen,  treten  deshalb  an 
einem  der  Pfropfbestandteile  lokal  stärkere  Ealluswuoherungen  auf,  welche, 
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die  Schicht  toter  Zellen  darchbrecbend,  die  erforderliche  Verbindung  zwischen 
den  lebenden  Zellen  herstellen.  £ine  Resorption  der  abgestorbenen  Zellen 
war  nicht  zu  beobachten.  Im  primären  Eallus  erfolgt  zum  Zwecke  der 
Wasser-  und  Nährstoffbeförderung  eine  Ausbildung  zahlreicher  ZeUen  zu 
tracheiden- ähnlichen  Elementen,  besonders  dann,  wenn,  wie  bei  krautigen 
Pflanzen,  der  sekundäre  Eallns  nur  einen  geringen  Umfang  erreicht.  Bei 
der  Kopulation  verholzter  Organe  setzt  der  sekundäre  Kalluszuwachs  vom 
gemeinsamen  Kambium  her  sehr  bald  ein  und  übernimmt  zugleich  die 
Leitongsanfgaben.  Bei  Okulationen  unterbleibt  die  Tracheidenbildung,  offenbar 
weil  kein  Bedarf  dazu  vorhanden  ist  Da  wo  Eallustracheiden  sich  zwischen 
die  schon  bestehenden  Gefäße  der  Pfrop&ymbionten  einschalten,  um  beider- 
seitig Verbindung  mit  diesen  zu  suchen,  nehmen  sie  prosenchymatischen 
Charakter  an,  offenbar  um  die  Trennungsschicht  toter  Zellen  besser  durch- 
brechen zu  können. 

Die  vorbeschriebenen  Differenzierungen  unterbleiben  in  einer  Zone, 
weiche  ungefähr  die  Verbindung  der  Kambien  des  Reises  und  der  Unter- 
lage darstellt,  in  ihr  schreitet  die  Neubildung  isodiametrischer  Zellen  weiter 
fort  Erst  ganz  allmählich  treten  prosenchymatische  Elemente  auf.  Ein 
bestimmter  Zeitpunkt,  zu  welchem  eine  neue  verbindende  Kambiumschicht 
hergestellt  ist,  läßt  sich  nicht  angeben.  An  der  Grenze  der  Symbionten 
zeigen  sich  an  den  im  ersten  Sommer  angelegten  Neubildungen  pathologische 
Störungen  im  Faserverlauf,  welche  einmal  von  der  Transplantationsmethode 
abhängig  sind  und  sodann  ganz  allgemein  auftreten.  Die  letztgenannten 
Störungen  bestehen  in  einer  Knäuelbildung  im  Wundholze  und  in  der  Binde. 

Eine  Grenzlinie  zwischen  den  Symbionten  läßt  sich  an  der  Hand  von 
anatomischen  Eigentümlichkeiten  nicht  bezeichnen,  in  vereinzelten  Fällen 
wird  die  Grenze  jedoch  durch  die  chemische  Reaktion  angezeigt 

Auf  die  anatomischen  Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Transplantations- 
arten einzugehen,  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  zumal  ohne  die 
zahlreichen  instruktiven  Abbildungen  des  Originales. 

Neabildiuig  der  Bipidermis  aaf  SehaittwimdeH. 

Wie  früher  bereits  Feters  an  Heliantktis  und  Polygonum  so  ver- 
mochte nun  auchVöchting  (19)  an  Brassica  die  nahezu  vollständige  Neu- 
bildung einer  Epidermis  zu  beobachten.  Eine  wichtige  Vorbedingung  für  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Ersatzbildung  ist  aber  das  jugendliche  Alter  der 
verwundeten  Organe.  An  geeigneten  Wundflächen  von  (Kohlrabi)  Seiten- 
knollen entsteht  zunächst,  wie  bei  verwundeten  älteren  Organen,  eine  Kork- 
schicht Aus  nicht  bekannten  Ursachen  hört  aber  die  Abscheidung  von 
Korkzellen  auf,  dafür  werden  Elemente  der  Epidermis  gebildet  Anfänglich 
weist  die  junge  Guticula  noch  Unterbrechungen  auf.  Allmählich  werden 
dieselben  aber  ausgefüllt,  gleichzeitig  lösen  sich  die  aufgelagerten  Kork- 
elemente ab  und  im  Innern  der  jungen  Hautzellen  hören  die  Tangential- 
teilungen  auf. 

Ganz  ähnlich  verläuft  der  Vorgang  an  gespaltenen  Blütenstandsachsen. 

Der  ungewöhnliche  Fall,  daß  aus  Kork  eine  Epidermis  entsteht,  dürfte 
sich  daraus  erklären,  daß  dem  lebhaften  Wachstum  des  jungen  fleischigen 
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Körpers  die  teilungsfähige  Epidermis  besser  entspricht  als  eine  Eorkschicht, 
deren  fortgesetzte  Sprengung  bei  jedem  neuen  Zuwachs  notwendig  werden 
würde. 

Wandrlndenbildnag. 

Auf  dem  Wundkörper  einer  senkrecht  durchschnittenen  Kohlrabiknolle 

spielen  sich  nach  Yöchting  (19)  folgende  histologische  Vorgänge  ab.  Als 
erstes  gelangt  am  Markparenchym  an  der  Schnittfläche  durch  die  äußer» 
Markzelien  eine  dünne  Korklage  zur  Ausbildung,  während  die  etwas  tiefer 
liegenden  ihre  Wände  etwas  verdicken,  ohne  sich  aber  zu  teilen.  Auf  der 
nächst  höheren  Entwicklungsstufe  wachsen  und  teilen  sich  die  Zellen  unter 
dem  Korke.  Kambium  wird  noch  nicht  erzeugt  Yereinzelt  treten  Skleren- 
chjmelemente  auf.  Die  folgende  höhere  Stufe  ist  durch  das  Auftreten  von 
Kambium  an  der  inneren  Grenze  der  Teilungszone  charakterisiert  Bleibt 
dasselbe  nicht  früh  schon  in  der  Fortbildung  stehen,  so  hebt  sich  die  Kam- 
biumschicht sehr  bald  von  der  Umgebung  deutlich  ab  und  läßt  auf  seiner 
Außenseite  die  ersten  Anfänge  von  Weichbastelementen  entstehen.  Endlich 
gelangt  die  Zone  der  Wundheilung  zum  höchsten  Orade  der  Ausbildung 
durch  die  Erzeugung  einer  vollkommenen  Rinde.  Eine  solche  entsteht 
namentlich  an  den  Orten,  wo  das  Gewebe  im  Augenblick  der  Verwundung 
noch  jung  und  die  Ernährung  durch  benachbarte  Blätter  eine  sehr  lebhafte 
ist,  also  in  der  Nähe  des  Scheitels  der  Knolle.  In  ihrer  vollkommensten 
Form  besteht  diese  Rinde  aus  folgenden  Elementen.  Unter  der  Rinde  lagert 
direkt  oder  getrennt  durch  eine  chlorophyllhaltige,  parenchymatische,  kleine 
Zellen  enthaltende  Schicht  das  CoUenchjm.  Alsdann  folgt  wieder  eine  Zone 
chlorophyllführender  Elemente  und  eine  weitere  CoUenchymsehicht  Von 
der  primären  Rinde  unterscheidet  sich  die  neugebildete  nur  durch  den 
Mangel  einer  Epidermis,  durch  eine  größere  Anzahl  von  Bastzellen  und  die 
etwas  geringere  Mächtigkeit 

Die  vorbezeichneten  Regenerationsvorgänge  stellen  den  Status  am 
Schlüsse  der  Vegetationsperiode  dar.  An  Knollen  mit  künstlich  verlängertem 
Alter  weist  die  sekundäre  Rinde  noch  einige  weitere  Eigentümlichkeiten  auf, 
welche  namentlich  in  bizarren  Verzweigungen  und  Gestaltungen  der  Skleren- 
chymzellen  bestehen. 

An  den  durchschnittenen  Leitbündeln  sterben  die  verletzten  Zellen  ab, 
sodann  entsteht  in  den  teilungsfähigen  Zellen  der  Bündel  eine  Korkschiebt, 
welche  die  abgestorbenen  Teile  von  den  noch  lebenden  trennt  Die  näheren 
Vorgänge,  welche  sich  dabei  abspielen,  konnten  noch  nicht  verfolgt  werden. 
Die  Bräunung  der  Gefäße  setzt  sich  bis  unter  die  Schutz  gegen  die  Außen- 
welt gewährende  Korkschicht  fort  Wie  die  Korkscbicht,  so  schließt  auch 
die  Kambiumplatte  des  Parenchyms  an  die  der  Bündel  vollkommen  an. 

Einzelne  Elemente  des  an  der  Rindenneubildung  beteiligten  Mark- 
parenchyms  können  offenbar  direkt  in  Sklerenchym-  oder  bastartige  Zellen 
umgewandelt  werden.  Jedenfalls  können  die  Markzellen  verwundeter  Kohl- 
rabiknollen Umwandlungen  durchlaufen,  wie  sie  bei  Sprossen  und  Blättern 
bekannt  sind. 
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21.  * Plasmodesmenstadien.   —  Sonderabdruok  ans  0.  B.  Z.    1906.    16  8.    1  TifeL 

22.  Zach,  J.,  Zur  Kenntnis  hyiMrhydrischer  Gewebe.  —  ö.  B.  Z.    Bd.  68.    1908.    8.  7ia 

Es  gelang,  an  Ginkgo  biloba-SteckUngen  durch  feuchte  Luft  Lentizellenwadieningen 
herbeizuführen.  Gleichfalls  durch  fenchte  Luft  wird  an  einem  als  Wurzelhaube  an- 
gesprochenen parenchymatischen  Gewebekomplex  der  WurzeUmöllchen  von  Eheagnutt 
eine  Hypertrophie  hervorgerufen. 


B.  Allgemeine  Pflanzenpathologie. 


a)  Organismen  als  Krankheitserreger. 

1.  Phanerogamen. 

Die  Oanzparasiten ;  die  Halbparasiten;  Unkräuter. 

Viseiui  eraeiatan.    Systonatlk  nnd  Biologie. 

Durch  Tubeaf  (74)  wurde  die  Systematik,  Morphologie  und  Biologie 
der    rotbeerigen  Mistel  {Viscum   cruciatum)    einer    Erörterung    unterzogen. 
Ihre  Samenruhe  scheint  kürzer  zu   sein  wie  die  von   Viscum  cdbum^  aber 
länger  wie  diejenige  der  tropischen    F.  articulatum  und    F.  Orientale,   bei 
denen  sie  nur  3 — 5  Tage  beträgt    Während  für  F.  album  die  Keimungs- 
temperatur über  8®,  wahrscheinlich  aber  über  10®  liegt,  keimt  F.  cruciatum 
bei   etwa  15^  und  keimt  auch  noch  bei   20 — B5^,    Andere  Tropenmisteln 
vermögen  nur  bei   zeitweisem  Zutritt   von   Wasser  ihre   Keim^chläuche  zu 
treiben.    Die  rotbeerige  Mistel  weicht  auch  hierin  von  ihnen  ab,  insofern 
als  sie  keines  Wassers  zur  Keimung  bedarf.   Andererseits  wird  letztere  durch 
die  Gegenwart  von  Flüssigkeit  auch   nicht  gehindert,  ebensowenig  wie  bei 
F.  aUmm.    Völlig  eingeschrumpfte  Beeren  von  F.  cruciatum  verlieren  nichts 
von  ihrer  Lebensfähigkeit.     Die  weißbeerige  Mistel  keimt  nur  bei  vollem 
Lichtgenuß,   die  rotbeerige  Mistel  kann  bei  voller  Belichtung  keimen,  ist 
anderseits  hierzu  aber  auch  imstande  in  tiefem  Schatten.    Im  weiteren  er- 
örtert Tubeuf  noch  die  Wirkung  verschiedener  Lichtstrahlen  auf  die  Keimung 
von  F.  cmciatum^  die  Einwirkung   des   Heliotropismus,   Geotropismus  und 
Thermotropismus    auf    die   Wachstumsrichtung    des    Würzelchens   und    des 
hypokotylen  Gliedes,  das  Auftreten  autonomer  Wachstumsbewegungen  und 
die  Art  der  Wurzelentwicklung. 

VfMnn  alboB.    Beerenfarbe  and  Beerensehiefm  fn  Ihren  Beziehungen  zur  Vogelwelt. 

Verschiedene  Autoren  haben  die  weiße  Beerenfarbe  bei  Viscum  album 
für  ein  Mittel  zur  Hervorhebung  der  Beeren  aus  ihrer  Umgebung  an- 
gesprochen. Tubeuf  (73)  kann  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten,  einmal, 
weil  die  Weiße  der  Beeren  sich  nur  wenig  von  den  Schneeflocken  der  Um- 
gebung abhebt  und  sodann,  weil  die  ebenfalls  wintergrünc,  im  südlichen 
Spanien  heimische  Mistelart  Visaim  cruciatum  scharlachrote  Beeren  trägt. 
Er  glaubt  vielmehr  in  der  weißen  Farbe  ein  Schutzmittel  gegen  Erwärmung 
und  dadurch  bedingte  vorzeitige  Keimung  erblicken  zu  sollen. 
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Was  den  Beerenschleim  anbelangt,  so  bat  man  die  Deutung  als  keimaDg&- 
hemmendes  oder  bjgroskopiscbes  Medium  fallen  lassen  müssen.  Tomann 
glaubte  in  ihm  einen  Nährstoff  für  die  an  der  Verbreitung  von  Viseum 
beteiligten  Vögel  erblicken  zu  sollen.  Bei  Fütter  ungsversuchen,  welche 
Tubeuf  mit  Seidenschwänzen  vornahm,  zeigte  sich  jedoch,  daß  die  in  den 
Mistelbeeren  enthaltenen  Stoffe  nicht  als  Nahrungsmittel  Verwendung  fanden. 
Die  Mistelbeeren  mit  einer  großen  Schleimhülle,  ebenso  Beerenhäute  mit  den 
äußeren  Schleimschichten  passierten  unverändert  den  Darmkanal.  Die  Haupt- 
funktion der  Schleimschicht  scheint  sonach  in  der  Samenanheftung  an  eine 
Mistelpflanze  zu  bestehen. 

Viseom  uiBiunm. 

Über  die  Lebensweise  von  Viseum  minimum  Harvey  machten  Engler 
und  Krause  (31)  Mitteilung.  Die  Art  findet  sich  in  Südafrika  als  Parasit 
von  Euphorbia  polygona  Haw.  vor.  Sie  gehört  zu  der  durch  vorherrschend 
gabelige  Verzweigung  charakterisierten  Untergattung  Euviscum,  Ihre  Sprossen 
treten  namentlich  in  den  Furchen  des  Stammes  auf.  Die  höchstens  1  mm 
lange  primäre  Achse  trägt  2 — 3  aneinander  gefügte  Paare  1  mm  breiter, 
0,5  mm  langer,  halbeiförmiger  Schuppenblätter,  aus  deren  Achseln  sekundäre 
Sprosse  mit  meist  nur  einem  Blattpaar  und  zwei  Blüten  hervortreiben.  Die 
kaum  1  mm  dicken  Saugstränge  verlaufen  in  dem  unter  den  Stammfurcben 
1 — 1,5  cm  dicken  parenchymatischen  Grundgewebe  sehr  unregelmäßig  auf 
das  Kambium  und  den  Holzring  zu.  Nach  Durchbrechung  der  breiteren 
Markstrahlen  winden  sie  sich  im  Marke  weiter.  Hier  und  da  werden  Stränge 
abgezweigt  und  unter  Sprengung  der  Eorkschicht  nach  außen  behufs  Ent- 
wicklung neuer  Blattanlagen  gesandt.  Abgesehen  von  den  zentralgelegenen 
aus  Spiraltracheiden  zusammengesetzten  Hadrombündel,  bestehen  die  Saug- 
stränge nur  aus  dünnwandigem  Parenchjm  mit  großem  Zellkern,  reichlichen 
kugeligen  Stärkekömern  und  gelben  Oltropfen.  Leptom  fehlt  gänzlich.  Das 
Hadrom  nimmt  die  von  ihm  fortzuleitende  Flüssigkeit  durch  das  Parenchjm 
aus  dem  Grundgewebe  der  Wirtspflanze  auf.  Viseum  cHbum  hat  in  seinen 
Saugsträngen  nur  verhältnismäßig  wenig  Stärkekörner.  Die  Verfasser  neigen 
deshalb  zu  der  Annahme,  daß  bei  F.  minimum  die  große  Menge  der  Stärke- 
körner auf  eine  Einwanderung  von  Stärke  aus  dem  Grundgewebe  der  Wirts- 
pflanze zurückzuführen  ist. 

Schließlich  vergleichen  die  Verfasser  noch  F.  minimum  mit  dem 
chilenischen  auf  Cereus  rhilensis  wohnenden  Pkrygilanthus  aphylhts.  Die 
Lebensweise  des  F.  minimum  in  dem  umfangreichen,  lockeren  Parenchym 
von  Euphorbia  läßt  dasselbe  als  viel  stärker  parasitisch  erscheinen  ak  die 
obigen  Arten  der  Gattung. 

Mlsteirassen  in  Bauern. 

Von  Tubeuf  (75)  ist  eine  Ermittelung  der  Verbreitungsgebiete  der 
Mistelrassen  im  Königreiche  Bayern  ausgeführt  worden.  Über  ganz  Bayern 
verbreitet  ist  die  Laubholzmistel,  welche  namentlich  den  Apfelbaum  besiedelt 
Die  Tannenmistel  geht  nirgends  auf  die  Kiefer  über.  Einige  beigefügte 
Kartenskizzen  lassen  sehr  gut  erkennen,  daß  die  Weißtannenmistel  in  der 
Pfalz  fast  vollkommen,    sonst  aber  nur  in  den  nordwestlichsten  Teilen  von 
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Bayern  fehlt  Die  Kiefernmistel  ist  in  der  Pfalz  verhältnismäßig  weit  ver- 
breitet, tritt  sonst  aber  nur  nördlich  der  Denan  auf.  Auf  einer  in  größerem 
Hafistabe  ausgeführten  Karte  sind  die  Orte,  woselbst  die  Laubholz-,  die  Tannen- 
und  die  Kiefermistel  (erstere  noch  getrennt  in  Misteln  der  Apfelbäume  und 
der  sonstigen  Laubhölzer)  vorkommt  und  die  Stärke  ihres  Auftretens  ein- 
getragen. Zahlreiche  instruktive  Abbildungen  dienen  zum  Verständnis  der 
Arbeit,  aus  welcher  Einzelheiten  nicht  wiedergegeben  werden  können. 

RliiBaBtliaeeeB.    Kelmaofsreiz  der  Wirtspflanze. 

Sperlich  (72)  suchte  die  Frage  zu  beantworten,  ob  bei  grünen  Ehinan- 
thaeeen  ein  von  einem  pflanzlichen  Organismus  ausgehender  äußerer  Keimungs- 
reiz nachweisbar  ist,  nachdem  Hein  rieh  er  für  Lathraea  dargetan  hat, 
daß  deren  Samen  nur  bei  Anwesenheit  einer  Wirtspflanze  keimen.  Die 
Versuche  wurden  mit  AUctorolopkus  hirsuitis  All  sowie  Melampyrum 
silvaticum  und  M.  arvense  ausgeführt  Ihr  Ergebnis  war  folgendes.  Durch 
die  Gegenwart  eines  höheren  pflanzlichen  Organismus  wurde  der  Keimprozent 
der  Samen  von  Melampyrum  silvaticum  deutlich  erhöht  (ohne  Wirt  23,96  ®/o, 
mit  Wirt  52,08).  Für  M.  arvense  und  Äleciorolophus  hirsuius  ist  eine  gleich- 
starke Beeinflussung  nicht  zu  konstatieren.  Humusstoffe  oder  abgestorbene 
Teile  höherer  Pflanzen  üben  keinerlei  Keimungsreiz  aus.  Schon  während 
der  Ausbildung  der  Samen  wird  die  Länge  der  ihnen  eigentümlichen  Ruhe- 
periode bestimmt.  Nachträgliche  äußere  Beeinflussung  der  letzteren  konnte 
in  keinem  Falle  nachgewiesen  werden.  Melampyrum  arvense  steht  hinsicht- 
lich seines  Verhaltens  bei  der  Keimung  dem  Äleciorolophus  näher  als  dem 
eigenen  Gattungsgenossen  M.  silvaticum, 

€iiseata.    Saprophytisehe  Lebensweise. 

Yen  Ckiscuta  monogyna  zeigte  Molliard  (62)  durch  Vegetationsversuche 
in  Nährlösungen,  welche  entweder  nur  Mineralsalze  oder  neben  diesen  auch 
noch  organische,  Ersatz  für  die  Kohlensäure  der  Luft  liefernde  Verbindungen 
enthielten,  daß  die  aus  dem  Samen  erzogenen  Seidepflänzchen  mehr  als  zwei 
Monate  lang  in  derartigen  Nährsubstraten  zubringen  können,  ohne  einzugehen. 
In  rein  mineralischer  Nährflüssigkeit  gelangt  nur  ein  einfacher^  langer 
schwach  rosa  angehauchter  Trieb  mit  kaum  sichtbaren  Schuppen  zur  Aus- 
bildung. Bei  Gegenwart  von  5 — 10  7o  Glukose  verdickt  sich  der  Trieb,  die 
Bötung  wird  intensiver,  Schuppenblätter  werden  bemerkbar,  das  Längen- 
wachstum und  der  Eintritt  der  Abwelkung  des  basalen  Teiles  erfahren  eine 
Yerlangsamung.  Enthält  die  Nährlösung  neben  den  Mineralsalzen  noch  5% 
Glukose  und  1  ^/o  Pepton  oder  Asparagin,  so  bedeckt  sich  der  Guscuta-Trieb 
mit  kleinen  papillösen  Emergenzen,  welche  als  die  presu^foirs  von  Peire 
aufzufassen  sind.  Die  Art  ihres  Hervorbrechens  wird  nicht  durch  einen 
Kontaktreiz  bestimmt,  es  kann  sich  vielmehr  nur  um  eine  Anregung 
chemischer  Natur  handeln. 

Molliards  Versuche  lehren,  daß  Ouscuta  monogyna  auch  ohne  ihre 
Wirtspflanze  längere  Zeit  zu  leben  imstande  ist,  wenn  letztere  durch  eine 
geeignete  organische  Substanz  ersetzt  wird. 
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Unkrtater.    Allgemeines  und  Zusammenfassendes. 

Bolle 7  (23)  verbreitete  sich  über  das  Wesen  der  Unkraater,  die  Maß- 
nahmen zu  ihrer  Unterdrückung  und  die  chemischen  Mittel  zu  ihrer  Be- 
kämpfung unter  besonderer  Berücksichtigung  der  für  den  Staat  Norddakota 
gegebenen  Verhältnisse.  Unter  den  durch  die  Unkräuter  hervorgerofenen 
Schädigungen  nennt  er:  Verminderung  des  Boden  wertes,  Schmälemng  der 
Pflanzenproduktion,  Begünstigung  der  Best-  und  Brandinfektionen,  Er- 
schwerung der  Bereitung  von  Trockenfutter  und  der  Austrocknong  der 
Körnerfrüchte  sowie  Verringerung  des  Verkaufswertes  des  Erdrusches.  Unter 
den  Umständen,  welche  zur  Verbreitung  der  Unkräuter  dienen,  stehen  an 
erster  Stelle  der  Wind,  fließendes  Wasser,  der  vom  Wind  verwehte  Schnee 
und  Schneestürme.  Ungenügende  Drainage  begünstigt  das  Wachstum  and 
Auftreten  von  Unkräutern.  Ober  die  Bodentiefe,  bei  welcher  Unkraatsamen 
noch  zu  keimen  vermögen,  macht  Bollej  folgende  Angaben.  Eine  Boden- 
schicht von  2,5  cm  Dicke  wird  leicht  durchbrochen  von  TJUctspi  carvense 
{fr euch  weed)  ^  Brassica  arvensis  {toild  mtistard),  Polygonum  canvobmius 
{wild  Imckwheat).  Durch  eine  5  cm  starke  Bodenschicht  werden  am  Keimen 
verhindert  Timothegras,  Oapsella  bursa  pastoris  (shepherd's  pursej^  Sisym- 
brium  alHssimiim  (tumbling  mtistard)  und  Lepidium  inknnedium  (pepper 
gras).  Eine  Bodendecke  von  7,5  cm  durchbrechen  Brassica  arvensis^  J%(y- 
gonum  convolvulus.  Bei  12,5  cm  Bodentiefe  keimen  noch  Ambrosia  irifida 
(great  ragweed  oder  king  head),  wilder  Hafer  (Avena  fattui;  tväd  oats).  Am- 
brosia trifida  keimt  im  zweiten  Jahre  besser  als  im  ersten  aus.  Polygonum 
convolvulus  stirbt  nach  20  monatlichem  Verweilen  im  Boden  ab,  Avena  fatua, 
CapseUa  bursa  pasioris^  Chaetochloa  viridis^  Ambrosia  trifida  innerhalb 
56  Monaten.  Thlaspi  arvense^  Brassica  arvensis  sind  selbst  nach  56 monat- 
lichem Verweilen  im  Boden  noch  keimfähig,  vorausgesetzt  daß  sie  tiefer  als 
7,5  cm  liegen.  Chaetochloa  viridis  und  6%.  glauca  keimen  erst  in  dem  aaf 
die  Samenreife  folgenden  Frühjahr. 

Unkräuter.    Allgeroeines. 

Flückiger  (46)  machte  verschiedene  Mitteilungen  über  Unkränter.  £r 
erinnert  daran,  daß  letztere  überall  gewissermaßen  die  ortseingesessenen 
Pflanzen  darstellen,  welche  im  Gegensatz  zur  Kulturpflanze  keiner  besonderen 
Anpassung  an  die  Wachstumsbedingungen  der  gegebenen  Ortlichkeit  bedürfen. 
Zudem  sind  sie  von  der  Natur  mit  sehr  wirksamen  Schutzeinrichtungen  wie 
Dornen,  Stacheln,  Wollhaaren,  Brennhaaren,  ätherischen  ölen,  Alkaloiden, 
Bitterstoffen,  Xieselsäureeinlagerungen  widerstandsfähigen  Samenschalen  u.  a. 
versehen.  Besonders  häufig  treten  im  Kanton  Bern  der  Kleeteufel  (Orobafiche) 
im  Mattenklee,  Kleeseide  {Ouscutä)^  Ackersenf  und  Hederich,  Blecken 
(=  Ampfer,  Rum£x)  sowie  Fltigelginster  (Oenista  sagitalis)  auf  Kunst-  und 
Naturwiesen  hervor.  Die  Ratschläge  zur  Vernichtung  von  Ackersenf  und 
Hederich  vermittels  Eisen  vi  triollösung  können  als  bekannt  gelten.  Ühev  die 
Bekämpfung  von  Rumex  und  Genista  siehe  den  Abschnitt  C  2. 

LeontodoB  taraxaeam  L.  (Löwenzahn). 

Nach  Wagner  (77)  richtet  in  West-  und  Süddeutschland  der  Löwen- 
zahn  „große  Verheerungen"   an,    vorwiegend   auf  Luzerne  und   Esparsette- 
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schlagen.  Als  wirksamstes  Vertilgungsmittel  bezeichnet  er  das  durchgreifende 
Eggen  der  Schläge  im  Herbst  und  Frühjahr,  am  besten  bei  Sonnenschein 
des  morgens.  Eisen-  und  Kupfervitriol  können  ebenfalls  mit  Nutzen  ver- 
wendet werden.  Ob  hierbei  aber  die  Futterpflanzen  leiden,  vermag  Wagner 
nioht  anzugeben. 

Hederiek.    Bekämpfang. 

3 — öprozent  Lösung  von  Kupfervitriol  hat  sich  nach  vergleichenden 
Versuchen  von  Kulisch  (52)  nicht  wirksamer  als  20prozent  Eisenvitriol- 
lösuiig  erwiesen,  wohl  aber  beschädigt  erstere  die  Kulturpflanzen  stärker  wie 
letztere.  Für  die  Praxis  kann  nur  die  Bespritzung  mit  Auflösung  von  Eisen- 
snlfat  in  Frage  kommen,  deren  Kosten  auf  8 — 11  Mk.  pro  1  ha  angegeben 
werden.  Bei  schon  stark  entwickeltem  Hederich  ist  ein  voller  Erfolg  nur 
nach  zweimaliger  Behandlung  mit  je  500  1  pro  1  ha  zu  erzielen. 

Hyperlean  perforatui  (Johanniskraat).    Vertilgung  aaf  chemischem  Wege. 

In  der  Kolonie  Viktoria  ist  Hypericum  perforatum  ein  sehr  lästiges 
ünkraat  Davej  (29)  stellte  Versuche  zu  seiner  Yernichtung  durch  chemische 
Stoffe:  gemeines  Kochsalz  und  arsenhaltige  Verbindungen  sowie  einige  6e- 
heimmittel  an.  Die  letzteren  blieben  ohne  Erfolg.  Salz  und  Arsen- 
verbindungen (Bethanga  Pyrit)  wirkten  dahingegen  zweckentsprechend.  Nur 
haben  beide  den  Nachteil,  daß  sie  auch  die  übrigen  Pflanzen  unterdrücken. 
Salz  wirkt  in  dieser  Beziehung  weniger  stark  wie  die  Arsenverbindungen. 
Schließlich  werden  aber  beide  Stoffe  vom  Hegen  soweit  wieder  ausgewaschen, 
daß  ein  normaler  Pflanzenwuchs  und  damit  das  Auftreten  des  Unkrautes  er- 
möglicht wird. 
Tiftteiui  repens  (Quecke).    Vertilgang. 

Von  Moore,  Stone  und  Hatten  (63)  wird  die  fortgesetzte  Kultur 
eines  stark  mit  Quecke  besetzten  Feldstückes  unter  Verzicht  auf  jedwede 
Ernte  als  ein  zwar  etwas  kostspieliges,  dafür  aber  bei  richtiger  Ausführung 
radikal  wirkendes  Bekämpfungsmittel  bezeichnet  Die  Genannten  verfahren 
in  folgender  Weise.  Im  Herbst  wird  die  Getreidestoppel  auf  15  cm  Tiefe 
gepflügt  Vermittels  der  Federzahnegge  werden  die  Quecken  aus  dem  Boden 
an  die  Oberflache  gebracht,  zusammengeharkt  und  verbrannt  Im  nach- 
folgenden Frühjahre  erfolgt  sobald  als  das  Land  trocken  genug  ist,  ein  zweites 
Pflügen,  etwas  tiefer  wie  im  vorangegangenen  Herbst,  und  erneute  Be- 
arbeitung mit  der  Federzahnegge  in  Zwischenräumen  von  einigen  Tagen. 
Ist  der  Monat  Juli  trocken,  so  gelangt  noch  Scheibenwalze  und  Egge  zur 
Anwendung.  Schließlich  wird  im  September  zum  letzten  Male  gepflügt  und 
geeggt,  wonach  das  Unkraut  vollständig  ausgetilgt  ist 

TritleuB  repeas  (Quecke).    Vertilgung. 

Von  Greif  (49)  wird  folgendes  Veifahren  der  Queckenvertilgung  emp- 
fohlen. Das  verqueckte  Land  wird  möglichst  unmittelbar  nach  der  Ernte 
flach  geschält  Nach  dem  Ausschlagen  der  Wurzelstöcke  ist  das  Verfahren 
zu  wiederholen.  Ealkbedürftiger  Boden  erhält  gleichzeitig  Ealk.  Nach  dem 
zweiten  Ausschlagen  des  Unkrautes  erhält  das  Land  400  kg  Eainit  und 
300  kg  Thomasmehl  pro  Hektar,  wonach  die  Bestellung  von  Johannisroggen 
und  Wicke  erfolgt.     Die  tief  untergepflügte  Quecke  schadet  nunmehr  weder 
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der  jungen  Saat  noch  im  folgenden  Jahre.  Nach  Abemtang  des  Grünfatters 
wird  Hackfrucht  oder  Gründüngung  angebaut.  Damit  findet  das  Ver&üiren 
seinen  Abschluß. 

Alopeearas  agrestls  L.,  Ackei  fuchs  schwänz. 

Fruwirth  (47)  lieferte  eine  Zusammenstellung  aller  auf  den  Acker- 
fuchsschwanz und  seine  Vertilgung  bezüglichen  Tatsachen.  Beachtenswert 
ist  das  starke  Bestockungsvermögen  der  Pflanze.  In  gutstehendem  Getreide 
weist  ein  einzelner  im  Herbst  gebildeter  Stock  gewöhnlich  3—5  Halme,  in 
lückigem  Wintergetreide  oder  Klee  8 — 12,  ja  selbst  bis  zu  30  Halme  auf 
Eine  aus  9  Halmen  bestehender,  30  cm  über  dem  Erdboden  abgeschnittener 
Ackerfuchsschwanz  bildete  in  dem  feuchten  Sommer  1906  während  der  Zeit 
vom  18.  Juni  bis  24.  Juli  nicht  weniger  wie  14  neue  Triebe  mit  Bluten- 
ständen aus.  Kurz  vor  oder  während  der  Blüte  abgeschnittene  Pflanzen 
entwickeln  die  Neigung  auch  aus  den  über  der  Erdoberfläche  befindlichen 
Halmknoten  Nebenhalme  zu  treiben.  Vom  Beginn  des  Sprossens  bis  zum 
ersten  Sichtbarwerden  der  Infloreszens  vergehen  im  Mittel  gewöhnlich  nur 
8 — 10  Tage.  Gelagerte  Halme  richten  sich  sehr  schnell  wieder  empor. 
Der  Ackerfuchsschwanz  ist  proterogyn.  Eine  Rispe  blüht  4 — 6  Tage  lang 
weiblich  und  nach  einer  1 — 3  Tage  währenden  Pause  schließlich  4 — 5  Tage 
lang  männhch.  überwinterte  einzeln  stehende,  stark  bestockte  Pflanzen 
können  25  Tage  lang  und  darüber  blühen.  Das  Blühen  beginnt  im  oberen 
Drittel  der  Ähre.  In  der  Hauptblütezeit  befinden  sich,  die  Staubbeutel 
morgens  von  5  — SVa,  die  Narben  von  6 — 7  und  dann  wieder  von  6—8  Uhr 
abends  beide  Geschlechter  nahezu  gleichzeitig  in  der  Anthese.  Fruwirth 
vermochte  in  bescheidenem  Umfange  Früchtchen  zu  erzielen,  wenn  die 
Halme  eines  und  desselben  Stockes  sich  gegenseitig  befruchten  konnten.  Ein 
einzelner  isolierter  Halm  gibt  niemals  Samen.  Der  einzelne  Fruchtstand 
liefert  im  Durchschnitt  87  Früchtchen.  An  der  Basis  pflegen  sich  3 — 4,  an 
der  Spitze  durchschnittlich  7  taube  Ährchen  vorzufinden.  Bei  günstigei 
Witterung  trennen  sich  die  ersten  Früchtchen  bereits  2  Wochen  nach  dem 
völligen  Abblühen  des  Blütenstandes.  Die  Abtrennung  beginnt  an  der  Spitze 
der  Scheinähre.  Zur  Erlangung  der  K^mreife  ist  gute  Austrocknung  und 
eine  kurze  Samenruhe,  zu  guter,  reichlicher  Auskeimung  feuchter  Boden  und 
flache  Lage  im  Boden  erforderlich.  Die  Samen  ein  und  derselben  Ernte 
keimen  im  Frühjahr  reichlicher  als  in  dem  unmittelbar  auf  die  Ernte  folgenden 
Herbst.  Zahlenmäßig  kommen  diese  Verhältnisse  durch  die  nachstehenden 
Ergebnisse  eines  Versuches  zum  Ausdruck. 

Je  200  Früchtchen  in  Erde  gesät  am  31.  August 

trockener  Boden  feuchter  Boden 

tief  seicht  tief  seicht 

untergebracht  untergebracht 

a)  im  Herbst  keimten ...  —  23  15  16 
im  Frühjahr     „       .     .     .  1  10  26  23 

b)  im  Herbst  keimten.     .     .  2  13  10  24 
im  Frühjahr    „       .     .     .  3  22  12  27 
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Gebundene  Böden  werden  vom  Ackerfuchsschwanz  bevorzugt.  Kalk- 
reiches  Medium  sagt  ihm  nicht  zu.  Im  Sand  gedeiht  das  Unkraut  bei  aus- 
reichender Feuchtigkeit  gleichfalls.  Anmooriges  Land  sowie  Moorboden  werden 
dahingegen  gemieden.  Femer  sagen  der  Pflanze  zu  eine  reichliche  Düngung  und 
gute  Bodenlockerung,  wie  sie  der  Hackfruchtbau  gewähren.  Dem  Winter- 
froste leistet  das  Unkraut,  selbst  in  Form  von  ganz  jungen  Keimpflanzen, 
ausreichenden  Widerstand.  Sein  Verbreitungsgebiet  umfaßt  Europa,  West- 
asien und  Nordafrika.  Nach  Nordamerika  und  Australien  haben  Verschleppungen 
stattgefunden.  Für  Württemberg  gibtFruwirth  eine  genaue  Übersicht  der 
örtlichkeiten,  woselbst  A,  agresiis  anzutreffen  ist 

Im  Wintergetreide  gedeiht  der  Ackerfuchsschwanz  am  besten,  im 
Sommergetreide  kommt  er  zwar  auch  gut  zur  Entwicklung,  aber  er  frukti- 
fiziert  hier  in  geringerem  Maße  als  in  Winterhalmfrucht  Winterhülsen- 
früchte begünstigen  das  Unkraut  nicht,  ihre  bereits  im  Frühjahr  üppige 
Pflanzenmasse  benimmt  demselben  Feuchtigkeit,  Nahrung  und  Licht  Ähnlich 
verhält  es  sich  bei  Sommer-Hülsenfrüchten  mit  liegendem  Stengel.  Werden 
letztere  zu  Futterzwecken  gebaut,  so  ist  eine  Samenbildung  beim  Fuchs- 
schwanz ausgeschlossen.  Letztere  findet  aber  statt,  ,wenn  es  sich  um  auf- 
rechte, stengelige  zur  Samengewinnung  angebaute  Leguminosen  (Lupine, 
Ackerbohnen,  Rotklee,  Esparsette,  Luzerne)  handelt  Winterölfr ächte  lassen 
bei  dünnem  Stand  leicht  den  Fuchsschwanz  aufkommen.  Hackfruchtbau  i$t 
ein  starker  Schutz  gegen  das  Unkraut 

Bezüglich  der  Bekämpfung  ist  auf  den  Abschnitt  C 1  (Krankheiten  der 
Halmfrüchte)  zu  verweisen. 

Literatur. 

23.  *Bolley,  H.  L.,  Weeds  and  methods  of  eradieation,    Weed  eontrol  by  means  ofehemieal 

sprays.  —  Bulletin  No.  80  der  Versuchsstation  für  Nord-Dakota.     1908.    S.  513—573. 
29  Textabb.    27  Tafeln. 

In  dem  die  chemischen  Bekam  pfungsmittel  behandelten  Teile  werden  Angaben  über 
geeignete  fahrbare  Spritzen,  über  die  verschiedenen  als  Spritzmittel  in  Betracht 
kommenden  chemischen  Stoffe,  ihre  Wirkungsweise,  die  beste  Zeit  ihrer  Anwendung 
and  die  Kosten  der  Mittel  gemacht.  Damach  werden  die  Bekämpfungsmaßnahmen 
gegen  Brassica  sinapistndmt  Ambrosia  trifida,  Carduus  arvensis,  Sonchus  arvensis^ 
Agropyrum  repens^  Avena  faiva,  ausführlich  beschrieben. 

24.  Borthwick.  A.  W.,   On  tmtches'-hrooni  of  Pyms  japonica.  —  Not.  rov.  bot,  Garden. 

Edinburgh.    1905.    No.  16.    S.  1—2.    2  Tafeln. 

25.  Brittlebank,  C.  C,   On  the  life-history  of  Lorantkus  Ikocarpi  Behr.  —  Proo.  Linn. 

Soc.  N.  8.  Wales.    33.  Jahrg.    1908.    No.  131.    S.  650—656.    6  S, 

Der  Verfasser  hat  den  Schmarotzer  beobachtet  auf  Acctcia  decurrens^  A.  decdbata^ 
A.  impleaxi^  A.  melanooeylon^  A.  pycnantha^  Bursaria  spinosa^  Casuarina  quadrivalvis^ 
EoDocarpus  cupressiformis^  Hymenanthera  banksii,  Lorantkus  pendtdus,  Prunus  eerasus, 
P.  domestica  und  Haselnuß. 

26.  Burgtorf,  K.,  Die  Vertilgung  von  Hederich  und  Ackersenf.  —  D.  L.  Pr.    Jahrg.  35. 

19^.    No.  11.    S.  108. 

Theoretisch  wäre  ein  stufenweises  Pflügen  des  unter  Brache  zu  haltenden  Ackers, 
wobei  die  Keimung  und  Vertilgung  des  in  verschiedenen  Bodentiefen  befindlichen 
Samens  zu  erzielen  wäre,  das  zweckmäßigste  Bekämpfungsmittel.  Die  von  der  Praxis 
an  Stelle  dieses  Verfahrens  gesetzten  Maßnahmen  können  als  bekannt  gelten. 

27.  Campagna,   O.,  Rieereke  stUla  disseminaxione  per  uccelli  carpofagi.  —  Malpighia. 

Bd.  21.    1907.    S.  519-529.    1  Abb. 

Durch  die  Untersuchungen  wird  festgestellt,  daß  die  Samen  verschiedener  Pflanzen 
beim  Passieren  durch  den  Darmtraktus  vieler  Vögel  keinerlei  Benachteiligung  in  ihrer 
Keimföhigkeit  erleiden.  Mertda  nigra  verbreitet  die  Samen  von  Crataegus  oxyacantha 
L.,  Fragaria  tesca  L.,  Myrtus  communis  L.,  Rubus  discolor  Weih,  et  Nees^  Vibumum 


24  B.  Allgemeioe  Pflanzeopathologie. 

iinus  Z/.,  CeUis  ausircUis  L.,  Ooriaria  myriifoUa  L.,  Daphne  gnidkun^  PhjftoHoM 
deeandra,  Opuniia  fieus  indiea  Mill.  (?)  kann  durch  Lantus  aurieulatua  and  Piea 
rustiea  versohleppt  werden. 

28.  Chassignol,  F.,  Le  gut;  les  essenees  mr  lesgudles  il  a  iU  Btgnale;  les  ck^nes  poriegm, 

—  Proc-Verb.  8oc.  Eist  nat.  Autun.    1907.    28  S. 

29.  »Davey,  H.  W.,  St,  John'a  Wort.  —  J.  A.  V.    Bd.  6.    1908.    8.  267. 

30.  Duret,  V.,  Les  prißrenees  du  ÖuL  —  Bull.  Soc.  r^on.  Bot  Deux-S^Tres.    19.  Jahig. 

1907  (1908).    S.  273-275. 

31.  'Engler,  A.,  und  Krause,  K.,  Über  die  Lebensweise  von  Viseum  mmimum  Bartes, 

—  B.  B.  G.    Bd.  26  a.     1908.    8.  524—530.     1  Tafel.    2  Textabb. 

32.  Ewart  A.  J.,  A  Suggestion  for  weed  suppression.  —  J.  A.  V.   Bd.  6.   1908.   8.  480.  481. 

Der  Verfasser  empfiehlt  Prämien  aaszusetzen  für  Kinder,  welche  die  gröflte  Anzahl 
eines  jeweib'g  bezeichneten  Unkrautes  an  einer  bestimmten  Stelle  abliefern. 

33.  Ewart,  A  1.,  und  Tovey,  J.  R.,  The  proelaimed  plants  of  Victoria.   Äppte  of  Sodam, 

—  J.  A.  V.    Bd.  6.     1908.    8.  26.    1  farbige  Tafel. 

Solanum  sodomaeum  L,  Auch  Kängunm- Apfel  genannt,  8tammland  ist  AfiiJi^ 
Kurze  Beschreibung. 

34. Common  Horehound.  —  J.  A.  V.    Bd.  6.    1908.    8.  80.     1  farbige  Tafel. 

Äiarrtdnum  vulgare  L. 

35. Paterson's    Ourse   or   Purple    Bugloss,  —  J.  A.  V.     Bd.  6.     1908.     8.  176l 

1  farbige  TiKfel. 

Echium  violaeeum  L,    Von  Südeuropa  eingeschleppt 

36. The  Onion  Weed.  —  J.  A.  V.    Bd.  6.    1908.    S.  208.     1  farbige  Tafel 

Asphodehu  fistulosus  L,  Ein  sehr  schlimmes  aus  Sudeuropa  eingeschlepptes  Unkraut, 
welches  dort,  wo  es  auftritt,  alle  andere  Vegetation  unterdrückt 

37. Treade  Mustard,  —  J.  A.  V.    Bd.  6.    1908.    8.  272.    1  farbige  Tafel. 

Erysimum  repandum  L. 

38. 7he  Drooping  or  Common  Priekly  Fear,  —  J.  A.  V.     Bd.  6.     1908.    8.  352. 

1  farbige  Tafel. 

OpwUia  monaeantha  Baw,  Befindet  sich  in  zunehmender  Verbreitung,  besonden 
entlang  den  Eisenbahnen  an  der  Küste  der  Port  Phillip-Bai. 

39. The  Eemloek,  —  J,  A.  V.    Bd.  6.    1908.    8.  416.    1  färbige  Tafel 

Conium,  maetüatum  L.  Häufig  mit  dem  den  Reichen  üblen  Geruch  beim  Betbea 
der  Blätter  entfaltenden  fools'  parsley  (Äethusa  eynapium  L.)  verwechselt  Veitügung 
durch  Unterdrückung  der  Samenbildung. 

40. Ths  Stinkmg  Mayweed  or  Feiid  Chamomile.  —  J.  A.  V.  Bd.  6.   1908.   8.  480. 

1  farbige  Tafel 

Anthemis  eotula  L, 

41. The  Püeh  Weed.  —  J.  A.  V.    Bd.  6.    1908.    8.  544.    1  farbige  TWel. 

Jäadia  sativa  Mol.  Aus  Chile  über  Europa  eingeschleppt.  Die  Samen  sind  kurz- 
lebig, weshalb  die  einjährige  Pflanze  mit  Hilfe  ausreichender  Hackkultur  verfailtois- 
mäßisT  schnell  zu  beseitigen  ist. 

42. Califomian  Stinkweed,  or  Sheepweed.  —  J.  A.  V.   Bd.  6.   1908.   8.  592.   1  Ti^ 

Oilia  squarrosa  Hook,  et  Am.  Auch  digger's  toeed  bezeichnet  Heimat  Kalifoniien. 
Gute  Hackkultur  beseitigt  das  Unkraut,  dessen  Samen  sich  nur  kurze  Zeit  im  Boden 
lebend  erhalten 

43. The  Thorn  Apple.  —  J.  A.  V.    Bd.  6.    1908.    8.  672.    1  ferbige  Tifel 

Daturos  stramonium  L.  Ursprüngliche  Heimat  Ostindien.  Gewinnt  in  Victozia 
an  Verbreitung. 

44. The   Ouildford  or    Onion   Grass.   —  J.  A.  V.     Bd.  6.     190a     8.  736— 73a 

1  farbige  Tafel. 

Romulea  (Triehonema)  erueiata  Ker.  Ga/wl.  Auf  Boden  heimisch,  welche  im 
Sommer  trocken,  im  Winter  feucht,  im  übrigen  der  Sonne  gut  zugängig  sind. 

45.  Faet,  VOrobanehe  ^Jjathraea  squamaria^*'  parasüs  de  la  Vigne.  —  Revue  de  Viti- 

culture.    30.  Jahrg.     1908.    8.  700. 

46.  *Flfickiger,  A.,  Auskunfterteilung  über  Unkräuter.  —  Jahresbericht  der  landwirtschaft- 

lichen Schule  Bütti  pro  1907/08. 

47.  *Frttwirth,   C,   Der  Ackerfuchsschwanz    (Alopeeurus  agrestis  L.J.   —   A.  D.  L.-G. 

Heft  136.    1908.    20  S.    6  Tafeln. 

48.  Gerber.  C,  und  Gölte,  J.,  (^ervations  biologiques  sur  FAreeuthobium  jwnperorum 

Heyn.  U.  Partie  ehimique.  —  C.  R.  Soc.  Biol     Paris.     64.  Jahrg.    1908.    S.  118a 
A.y  welches  auf  Juniperus  phoenieea  lebt,  ist  charakterisiert  in  chemischer  Be- 
ziehung durch  einen  Reichtum  an  Calcium,  durch  die  Gegenwart  von  freier  Apfebänro 
und  durch  das  langsame  Auskristallisieren  des  Galciummaiates. 

49.  *Greif,  O.,  Queckenvertilgung.  —  Die  Ernährung  der  Pflanze.   4.  Jahig.   1908.  S.  124. 

Nach  österreichisches  Lfmdwirtschaftliches  Wochenblatt 

50.  *d'IppolitOn  O.,  ^S^  invasione  della  Ouseuta  arvmsis  Beyr.  —  Staz.  sper.  agr.  ital 

41.  Jahrg.    1908.    Heft  9—11.    8.  757-760. 
Referat  im  Abschnitt  G5. 


a)  Organismen  als  Krankheitserreger.    1.  Phanerogamen.  25 

51.  Kcreino,  E..,  Ugraesscigen — nogle  Jcigüagelser  og  Erfaringer,  —  Tidsskrift  for  det  norske 

Landbrug.    1907.    8.  137—174. 
Ober  ünkrantvertilgimg. 

52.  *Kuli8ch,  P.,  Yersache  zur  Bekämpfung  des  Hederichs.  —  Bericht  über  die  Tätigkeit 

der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  Eolmar  i.  E.   für  die  Bechnangsjahre   1907 
und  1908.    Ohne  Drackort  und  -jähr.    8.  51.  52. 

53.  Ktisano,  S.,   On  the  parasitism  of  Siphanostegia  (Bhinantkeae).  —  Bull.  GoU.  Agric. 

der  Univers.  Tokyo.    Bd.  8.    1908.    No.  1.    8.  51—57.    5  Abb. 

SiphonosUgia  sinensü^  welches  auf  den  Grasiändereien  Japans  gemein  ist,  scheint 
ein  Hemiparasit  zu  sein.  E.  beschreibt  ausführlich  die  anatomische  Beschaffenheit 
desselben. 

54. Studies  on  Aeginetia  inddea,  —  Bull.  Coli.  Agric.  der  Univers.  Tokyo.     Bd.  8. 

1908.    No  1.    8.  59-78.    1  Tafel. 

Ein  in  Japan  weitverbreiteter  Parasit  auf  Cyperaceen,  Gräsern,  Gannas  und  Jngber, 
dessen  8ainen  zur  Keimung  des  stimulierenden  Einflusses  der  Wurzeln  genannter  Wirts- 
pflanzen bedürfen. 

55.  Maiden,  J.  H.,  T?ie  weeda  of  New  South  Walea.    Ä  Tumbler-weed  (Amarantus  aünu 

L.).  —  A.  G.  N.    Bd.  19.    1908.    8.  234.    1  farbige  Tafel. 

Beschreibung  des  Unkrautes  und  farbige  Abbildung  der  Pflanze,  der  Früchte,  des 
Fruchtstandes,  des  Blattes  und  des  Samens. 

56.  —  —  The  weeds  of  New  South  Wales.   Rilhgrctea  or  Plantain  (Plantago  lanceolala  L.), 

—  A.  G.  N.    Bd.  19.    1908.    8,  573.  574.    1  farbige  Tafel. 

Beschreibung  des  Wegeriches,  kurze  Mitteilungen  über  die  Art  seiner  Schädigungen, 
eventuelle  Nutzbarmachung,  farbige  Abbildung  der  Pflanze,  vergrößerte  Wiedergabe 
der  Blätter,  des  Blütenstandes  und  des  Fruohtstandes. 

57. EradieaHon  of  weeda.   -  A.  G.  N.    Bd.  19.    1908.    8.  740. 

Kurze  Anleitung  zur  Bekämpfung  der  Unkräuter  Noogoora  Burr  (Xanthium  stru- 

marium)^  Bathurst  Burr  (X.  spinosum)^  Blaekberry  {Rtdms)^  Su?eatbriar  (Rosa  rubi- 

ginosa), 

58.  —  --  Note  on  Amsinokia  eehinata^  a  very  had  weed  —  A.  G.  N.   Bd.  19.    1906.   8.  891. 

Kurze  Bemerkung  über  Herkunft  (Amerika)  des  Unkrautes  und  seine  zunehmende 

Verbreitung  in  Neu-8ndwales. 

59. Another  bad  weed  for  New  South  Wales.  —  A.  G.  N.  Bd.  19.   1908.   8. 1029.  1030. 

Handelt  von  Scolymus  maeulatus  L.  (spotted  golden  thtstle).  Botanische  Beschreibung. 
Vorkommen  in  Europa.    Verbreitung  in  Neu-Südwales. 

60.  Maier-Bode,   Fr,  Die  Bekämpfung  der  Acker -Unkräuter.  —    Stuttgart  (E.  Ulmer). 

190a    64  Abb. 

61.  Merker,  C,  Die  Mistel  auf  der  Fichte.  —  N.  Z.  L.-F.    6.  Jahrg.    1908.    8.  364—366. 

Abbildung  und  Beschreibung  einer  Mistel  auf  Picea  eaceelsa. 

62.  *Molliard,  M.,   OuUures  saprophytiques  de  Ouseuta  monogyna.  —  G.  r.  h.    Bd.  147. 

1908.    8.  685—687. 

63.  *Moore,  R.  A.,   Stone,  A.  L.,   und    Hatton,  O.,   Eradieation  of  form  weeds.  — 

24.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Wisconsin.     1907.    8.  411.  412. 

64.  Mfiller,  F.,  Das  Schmarotzen  von  Viscum  auf  Viscum.  —  N.  Z.  L.-F.   1908.   6.  Jahrg. 

8.  323.    1  Abb. 

Verfasser  beschreibt  das  Verhalten  der  „Viscophagen^*  auf  der  Nährmistel  des  näheren. 

65.  Mttndy,   H.  O.,   The  spread  of  tr^rious  weeds.  —  Transvaal  Agric.  Journ.    Bd.  5. 

No.  20.    1907.    8.  939—944.    Abb. 

Abbildung  und  Beschreibung  von  Transvaal-Unkräutern,  darunter  Xanthium  spinosum^ 
AJtemanthera  eehinata,  Oomphrena  globosa,  Leueas  rnartinieensts,  Argemone  mexi- 
eana^  Datura  stramonium^  Blepharis  sp.^  Berkheya  ingrata^  Bidens  pilosa. 

66.  Orsi,  A.,  Die  Unkrautbekämpfung  auf  Feld  und  Wiese.  —  Leipzig,  Voigt   1908.   43  8. 

Mit  Abb. 

67.  Pizzoni,  P.,   Contrfbuxione  alla  conoseenxa  degli  austori  deWOsyris  alba.  —  Annali 

di  Botanica.    Bd.  4.    Rom.     1906.    S.  79—98.    1  Tafel. 

Osyris  parasitiert  des  öfteren  auf  Coronüla  emerus^  Smymiutn  olusatrum^  Silene 
inflata^  Medicago  sativa^  Vibumum  tinus^  Spartium  juneeum,  Quercus^  Olea^  holzigen 
Labiaten  und  auf  den  eigenen  Wurzeln.  Die  Haustorien,  deren  Zahl  bis  zu  12  be- 
tragen kann,  gelangen  gewöhnlich  in  5—20  cm  Tiefe,  zuweilen  aber  auch  50  cm  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  zur  Ausbildung.  Ihre  Länge  kann  unter  Umständen  5  cm 
erreichen.  AnfiUiglich  sind  sie  reichlich  mit  Stärke  und  Oltropfchen  versehen,  beim 
Älterwerden  treten  Gerbstoffe  und  Kalkoxalat  an  deren  Stelle. 

68.  Rfimker,  K.  von.  Die  Unkrautvertilgung.  —  Tagesfragen  aus  dem  modernen  Ackerbau. 

Heft  9.    Berlin,  Paul  Parey.    1908. 

Eine  erschöpfende  Zusammenstellung,  in  welcher  das  Wesen  der  Unkräuter,  die^ 
von  ihnen  hervorgerufenen  Schädigungen,  die  Verschleppungsmöglichkeiten  und  di& 
Bekämpfung  behandelt  werden.  Die  Einteilung  erfolgt  in  1.  Wurzelunkräuter,  2.  Samen- 
Unkräuter,  3.  Schmarotzerunkräuter. 
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69. Praktische  'Winke  über  Unkrautvertilgung.  —  Monatshefte  für  LandwirtschafL 

1.  Jahrg.    Heft  2.    1908.    S.  40-.50. 

Die  einzelnen  Abschnitte  sind:  Yorbeugungsmaßregeln  a)  in  der  Hofwiitadiaft 
b)  in  der  Feldwirtschaft.  Vertilgangsmafiregeln.  Die  Samenunkräuter.  AlIgemeiDes. 
Spezielle  Vertilgungsmaßregelu  (Senf  und  Hederich.  Wildhafer.  Gansedisteln).  Die 
Schmarotzerunkräuter.    Die  Wurzelunkräuter. 

70. Samen-  und  Wurzeluukräuter  und  deren  Vertilgung.  —  Vortrag  in  der  Ökonomischen 

Gesellschaft  im  Eöuigreich  Sachsen  zu  Dresden.    6.  Dez.  1907. 
Dieser  Vortrag  deckt  sich  inhaltlich  mit  den  No.  68  und  69. 

71.  Solereder,  H.,  Pfropf  versuche  mit  der  Mistel  und.  der  Riemenblume  im  botanischen 

Garten  zu  Erlangen.  —  N.  Z.  F.-L.     1908.    6.  Jahrg.    Heft  1.     S.  28—32.    2  Abb. 
Es  ist  Solered  er  bezw.  dem  Gärtner  des  botanischen  Gartens  zu  Erlangen  ge- 
lungen, Loranihus-tragende  Eichenzweige  auf  Eiche  und  Apfelzweige  mit   Vtseum  tat 
Apfelbaum  zu  pfropfen. 

72.  *Sperlich,  A.,  Ist  bei  grünen  Rhinanthaceen   ein  von  einem  pflanzlichen  Organismus 

ausgehender  äußerer  Keimreiz  nachweisbar?  —  B.  B.  G.    Bd.  26a.    1908.    S.  574 — 587. 

73.  *Tubetif,  C.  von,  Über  die  Bedeutung  von  Beerenfarbe  und  Beerenschleim  bei  der 

Mistel,   Viscum  aUmni.  —  N.  Z.  F.-L.     1908.    6.  Jahrg.    S.  141.     1  Abb. 

74.  • Viscum  erueiatum  Sieb.,  die  rotbeerige  Mistel.  —  N.  Z.  F.-L.    6.  Jahi^.   1908. 

S.  407—414.  497—509.    6  Abb. 

75.  * Über  die  Verbreitung  und  Bedeutung  der  Mistelrassen  in  Bayern.  —  N.  Z.  F.-L 

Jahrg.,  1908.    S.  561—599.     1  Karte.    27  Textabb. 

76. Über  die  Beziehung  zwischen  unseren  Misteln  und  der  Tierwelt.  —  N.  Z.  F.-L 

1906.    6.  Jahrg.    S.  47—68.     1  Abb. 

Eine  sehr  eingehende  Zusammenstellung  aller  bisher  bekannt  gewordenen  einschlägigeo 
Beobachtungen.  Berücksichtigt  werden  die  V^erbreitung  der  Mistel  durch  Vögel,  die 
Mistel  als  Futtermittel  für  zahme  und  wilde  Tiere,  sowie  die  tierischen  Parasiten  der 
Misteln. 

77.  ^Wagner-Ettelbrück,  J.  Ph.,  Zur  Unkrautbekämpfung.  —  Mitteilungen  der  Deutschen 

Landwirtschafts-Gesellschaft.    23.  Jahrg.     1908.    S.  143.  144. 

78.  A.  P.  C.  The  priekly  pear  and  its  eradieation,  —  J.  W.  A.    Bd.  16.     1908.     S,  192 

bLs  195.    2  Tafeln. 

79.  ?  ?  Eradieation  of  Dodder.  —  J.  B.  A.     Bd.  15.     1908.    S.  280.  281. 

Kurze  Wiedergabe  eines  Versuches  von  Hiltner  zur  Vertilgung  von  Kle^eide 
durch  Eisenvitriollösung. 

80.  ?  ?  Broom  rape.  —  J.  B.  A.    Bd.  15.    1908.    S.  176—180.    1  farbige  Tafel. 

Beschreibung  von  Oroha/nehe  minor^  O.  major,  0.  rapum-gent8t4ie,  O.  ramasa, 
ihrer  Samen,  der  licbensgeschichte  und  der  Vertilgungsmittel  (1.  Verwendung  absolut 
reiner  Kleesaat,  2.  Ausreißen  der  sich  leicht  vom  Wirte  abtrennenden,  durch  zuriick- 
gebliebene  Reste  sich  nur  schwer  und  sehr  langsam  vermehrenden  Pflanzen,  3.  Unter- 
brechung des  Kleebaues  auf  stark  infiziertem  Lande,  4.  Düngung  mit  Kalk  und  KalL 
5.  Umbruch  des  stark  verseuchten  Kleefeldes  vor  dem  Blühen  des  Kleeteufels,  6,  Er- 
satz des  Rotklees  durch  Luzerne  oder  Esparsette. 

81.  ?  ?  Yellow  Rattle  (Rhinanthus  Orista  galli  L.J,  —  J.  B.  A.    Bd.  15.    1908.   S.  115-118. 

1  farbige  Tafel. 

Der  Hauptsache  nach  bereits  bekannte  Tatsachen.  Güssow  hat  nachgewiesen,  daß 
der  Hahnenkamm  für  sich  allein  nicht  gut  gedeihen  kann,  er  also  unbedingt  den  Halb- 
parasiten zuzustellen  ist.  Nach  Sheldon  findet  Rhinanikus  besonders  dann  Aus- 
breitung, wenn  das  Wiesengras  um  die  Mitte  seines  Wachstuines  einer  längeren  Kilte- 
periode  unterworfen  ist.  Gut  drainiertes  Land  weist  deshalb  auch  wenig  Hahnen- 
kamm auf. 


2.  Eryptogamen. 

InfektioDsbedlnsrnngen  fdr  Pilze. 

Issatschenko  (127)  trat  der  Frage  nach  den  besonderen  Bedingungen, 
unter  welchen  Pilze  (Botrytis  mierea^  Oystopus  candidus^  Spkaerotheca 
iomeniosa,  Sph,  mors  uvae,  Penieillium  glaucum)  die  Pflanze  infizieren,  näher 
und  ermittelte,  daß  eine  feuchte  Atmosphäre,  wie  sie  unter  einer  Glasglocke 
vorliegt,  das  Eindringen  der  Keimschläuche  begünstigt,  daß  etiolierte  Triebe 
sehr  viel  leichter  befallen  werden  wie  gleichalterige  gesunde,  auch  wenn  der 
dunsterfüllte  Baum  einer  Glasglocke  ausgeschaltet  wird,  daß  ein  Gehalt  von 
2^0  Kohlensäure  in   der  innerhalb   einer  Glasglocke  befindlichen  Luft  zwar 
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nicht  die  Aaskeimung  der  Sporen^  wohl  aber  das  Eindringen  der  Keim- 
schlauche  in  das  Blattinnere  verhindert,  und  daß  die  Besprengung  der  Blätter 
mit  einer  schwachen  Zuckeriösung  die  Infektion  ermöglicht  und  zwar 
unter  Umständen,  welche  an  ungezuckerten  Blättern  den  Pilzangriff  erfolglos 
bleiben  lassen. 

SpoB^ospora  solanl. 

Über  die  biologischen  und  morphologischen  Verhältnisse  des  bisher  noch 
recht  wenig  untersuchten  Erregers  der  in  Irland  als  ^^yellaw  blight\  i^corky 
scah*^  bekannten  Kartoffelkrankheit  machte  T.  Johnson  (133)  Mitteilungen. 

In  den  noch  nicht  ganz  reifen  Sporenbällen  bildet  der  Sporeninhait 
eine  fast  homogene  Masse.  Die  reiferen,  nahe  der  Oberfläche  der  Kartoffel 
belegenen  Bälle  lassen  aber  erkennen,  daß  eine  Differenzierung  dieser 
Masse  in  6 — 8  deutlich  zu  unterscheidende  bimförmige  Körperchen  statt- 
findet, welche  als  Schwärmsporen  aufzufassen  sind,  die  in  das  umgebende 
Medium  eindringen  und  zur  Ausbreitung  des  Pilzes  dienen.  Der  Vorgang, 
welcher  mit  dem  Verhalten  der  übrigen  Myxomyceten  insofern  in  Wider- 
spruch steht,  als  diese  nur  eine  Schwärmspore  aus  jeder  Sporenzelle  ent- 
senden, besitzt  auch  ein  Analogen  in  Cerationiyxa.  Der  Biidungsvorgang 
wird  als  Karyogamie  eines  der  Inhaltskörper  bei  gleichzeitiger  Degeneration 
der  nicht  in  Teilung  übergehenden  Sporenzellkörner  aufgefaßt.  Auf  einem 
Vertikalschnitt  durch  einen  Schorffleck  werden  die  Sporenbälle  in  ver- 
schiedenen Entwicklungsstadien  sichtbar,  die  jüngeren  in  einiger  Tiefe,  die 
ältesten  ganz  nahe  der  freien  Oberfläche.  In  den  Zellen  des  Korkkambiums 
tritt  ein  Gebilde  von  dichtkörniger  Beschaffenheit  mit  großen  Vakuolen  in 
die  Erscheinung,  welches  Ähnlichkeit  mit  dem  Sporenball  besitzt  Die 
Vakuolen  stellen  Hohlräume  dar,  welche  im  Gegensatz  zu  den  schizogenetischen 
(Platzen  der  Zellwand)  und  den  lysigenetischen  (Zusammenbrechen  der 
Zellwand)  als  plasmogenetische  bezeichnet  werden.  Spongospora  ist  in  die 
Nähe  von  Pktsmodiopkora  zu  stellen.  Künstliche  Infektionen  liegen  bis  jetzt 
noch  nicht  vor.  Gleichwohl  spricht  Johnson  den  Organismus  als  wirklichen 
Parasiten  an.     Siehe  auch  den  Abschnitt  G.  3  b. 

Sorosphaera  Teronieae.    Sfsteuatiseke  Stellang.    Eatwlekloni^. 

Auf  Veronica  hederifolia^   V,  iriphyUa^   F.  arvensis  und   V.  ckamaedrys 
finden  sich  nicht  allzuhäufig  an  den  Blüten,   Blütenstielen,  Blattstielen  und 
Blattnerven  Tumore   vor,  in  deren  Zellen   Sporenzusamraenballungen,  eines 
von  Schröter  anfänglich  als  Tuburcinia  angesprochenen,   später  als  Soro- 
sphaera zu  den  Phytomyxfnae  gestellten  Pilzes  befinden.     Neuerdings  ver- 
mochten Maire  undTison  (155)  einiges  Licht  über  denselben  zu  verbreiten. 
Der  Parasit  erscheint  zunächst  unter  der  Form  einkerniger  Myxamöben  in 
den  Parenchymzellen  des  Markes  und  der  Rinde.    Daraufhin  hypertrophisieren 
die  befallenen  Zeilen  und  treten  in  eine  anormale  Mitose  ein,   bei  welcher 
es  nicht  zur  Scheidewandbildung  kommt,   ein  Umstand,  der  Vielkemigkeit 
bedingt.     Mit  dem  Wachsen  der  Myxamöben   tritt  mitotische   Kernteilung 
und  Bildung  eines  vielkemigen   Plasmodiums  ein.     Nach  Erreichung  eines 
bestimmten  Alters  zerfällt  letzteres.    Die  Tochterzellen  ballen  sich  zu  einer 
kugeligen  Masse  zusammen,  umgeben  sich  mit  einer  Membran  und  sondern 
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einen  fettartigen  Reservestoff  aus.  Ihr  Kern  wird  kleiner,  acidophü  und 
entbehrt  eines  deutlichen  Nucleohis.  Sehr  häufig  gelangen  innerhalb  der 
nämlichen  Zelle  mehrere  Plasmodien  von  verschiedenem  Alter  zur  Aus- 
bildung. Junge  Tumore  lassen  niemals  Mycei  erkennen,  bei  älteren  kann 
das  Auftreten  von  Saprophjten  in  dieser  Beziehung  eine  Täuschung  hervor- 
rufen. 

Sarosphaera  veronicae  ist  somit  in  die  Nachbarschaft  von  Plasmodiih 
phora  zu  bringen,  von  welchem  es  sich  biologisch  dadurch  unterscheidet,  daS 
es  die  Zellen  weniger  stark  angreift.  Letztere  bleiben  lebend,  enthalte 
immer  noch  Ghloroplasten  und  werden  niemals  völlig  stärkefrei. 

Bakterien.    Infektionswege  für  die  von  iknen  vernrsaehten  Krankkeiten. 

E.  F.  Smith  (187)  erörterte  die  verschiedenen  Wege,  welche  Bakterien 
bei  der  Uervorrufung  von  Pflanzenkrankheiten  nehmen  können.  Die  Frage, 
ob  außer  Wunden  auch  die  Spaltöffnungen  oder  sonstige  natürliche  Öffnungen 
des  Objektes  das  Eingangstor  bilden  können,  wird  dahin  beantwortet,  daß 
Wasser,  welches  auf  Blattporen  steht,  sehr  wohl,  wie  der  Versuch  lehrte, 
einzelne  Zellen  des  in  deren  Nachbarschaft  befindlichen  subepidermoidalen 
Gewebes  vernichten  und  hierdurch  also  einen  ^Zugangsweg  für  den  Spalt- 
pilz schaffen  kann.  Den  Widerständen,  welche  sich  dem  letzteren  entgegen- 
stellen, wird  dadurch  begegnet,  daß  er  1.  die  Gefäße,  2.  die  Intercellular- 
räume  und  3.  die  feinen  Durchlöcherungen  der  Zellwandungen  als  Weg  zum 
Vordringen  in  die  Gewebe  benutzt.  Vom  Transpirationsstrom  scheint  die 
Vorwärtsbewegung  der  Bakterien  wenig  beeinflußt  zu  werden.  Bei  Bacterüm 
solanacearum  ist  zu  beobachten,  daß  in  seiner  Umgebung  die  Starke  in 
jungen  Eartoffelknollen  ganz  oder  fast  vollkommen  fehlt  Angesichts  der 
Tatsache,  daß  dieses  Bakterium  eine  nur  sehr  schwache  diastatische  Wirkung 
auf  die  Kartoffelstärke  ausübt,  läßt  sich  der  Vorgang  nur  in  der  Weise  er- 
klären, daß  die  enzjmatischen  Absonderungen  des  Spaltpilzes  auf  größere 
Entfernungen  von  seinem  Herde  hinaus  die  Einlagerung  von  Stärke  ver- 
hindern. Damit  stimmt  überein,  daß  ein  kleiner  Herd  kleinere  stärkefreie 
Umgebung,  ein  großer  Herd  größere  aufweist  An  älteren  Kartoffeln  treten 
die  vorbeschriebenen  Erscheinungen  nicht  auf. 

Bakterien.    Binnafls  von  Temperaturen  anter  Null. 

Der  für  die  Verbreitung  und  Unterdrückung  bazillärer  Erkrankungen 
wichtigen  Frage  des  Einflusses  von  Frostwirkungen  auf  die  Bakterien  trat 
E.  F.  Smith  (188)  näher.  Alle  seine  Versuche  wurden  in  +  15  peptoni- 
sierter  Fleischbrühe  an  24—48  Stunden  alten  Organismen  bei  einhalbstündiger 
Einwirkungsdauer  vorgenommen.  Seine  Ergebnisse  faßt  er  in  folgende  Sätze 
zusammen.  1.  Der  Einfluß  niederer  Temperaturen  auf  Bakterien  ist  stark  über- 
schätzt worden.  2.  Der  kritische  Punkt  liegt  etwa  bei  0  ^  C.  Ertragt  ein 
Organismus  diesen  Kältegrad,  so  scheinen  ihm  selbst  Kältegrade  von  — 273^0. 
nichts  zu  schaden.  3.  In  jeder  Kultur  fanden  sich  einzelne  Individuen  vor, 
welche  ohne  Nachteil  eine  Temperatur  von  — 190^  C,  erzielt  durch  flüss^ 
Luft,  auszuhalten  vermochten.  4.  Wiederholtes  Gefrierenlassen  und  Auftauen 
vermindert  die  Anzahl  dieser  widerstandsfähigen  Einzelindividuen  ganz  erbeb- 
lich.  Bei  Psetidomonas  campestris  gelang  es  aber  selbst  nicht  durch  10  malige 
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Wiederholang  des  Experimentes  alles  Leben  zu  zerstören.  5.  Wahrscheinlich 
ist  diese  hohe  Widerstandsfähigkeit  auf  das  Fehlen  von  Wasser  in  den 
resistenten  Zellen  zurückzuführen.  Möglicherweise  fungieren  letztere  als 
Endosporen,  vielleicht  aber  auch  als  Arthrosporen.  6.  Von  vegetativen  Zellen 
befreite  Endosporen  leiden  in  keiner  Weise  durch  Frost.  Das  Protoplasma 
«derartiger  Sporen  scheint  also  wasserfrei  zu  sein. 

Die  frühere  Ansicht,  daß  Bakterien  vollkommen   unverletzlich  durch 
Frost  seien,  läßt  sich  nicht  aufrecht  erhalten. 

BaeterioB  tuefaeieis,  ein  Erreger  pllaulleher  Tonore. 

Der  von  Smith  und  Townsend^)  aufgefundene,  pflanzliche  Tumore 
hervorrufende  Spaltpilz  Bacterium  iumefaciens  besitzt  folgende  Eigenschaften. 
Beweglich,  namentlich  in  jungen  Kulturen,  nicht  gasbildend,  aerob,  weiß  auf 
Normal-Nähragar,  Kartoffel  und  Pepton-Fleischbrühe;  in  Bohren  mit  Fleisch- 
brühe auf  der  Oberfläche  am  besten  wachsend  und  hier  eine  Haut  bildend, 
welche  leicht  weggeschüttelt  werden  kann;  ruft  kaum  eine  Trübung  der 
Fleischbrühe  hervor;  Oberflächenkolonien  auf  Agar  bei  2b ^  G.  klein,  rund, 
glatt  tmd  sehr  dicht,  auf  Agarstrichkultur  erfolgt  kein  Auswachsen  in  die 
Breite,  sondern  nur  in  die  Höhe,  auf  Agar  nach  drei  Tagen  schleimige, 
viscose  Bildung;  Lackmusmilch  wird  langsam  geblaut,  Normal-Nährgelatine 
wird  in  15  Tagen  nicht  verflüssigt;  wächst  nicht  im  Thermostaten  bei  Blut- 
wärme; auf  jungen  Agar -Strichkulturen  ein  mittelgroßer,  gewöhnlich  1  ^ 
breiter  und  zwei-  bis  dreimal  längerer  Kurzstab  mit  abgerundeten  Enden, 
öfters  in  Paaren  mit  einer  einfachen  Einschnürung,  Geißeln,  1 — 3,  polar;  auf 
keinerlei  Medium  gelb  oder  grün  fluoreszierend;  Agar  wird  nicht  gebräunt; 
wächst  nicht  in  Gohn scher  Lösung;  Olivenschosse  werden  nicht  infiziert; 
tritt  vorzugsweise  am  Grunde  der  Tumore  auf. 

Baeterlui  savastanoi  nov.  non.  nov.  descript. 

Den  bereits  mehrfach  untersuchten  Erreger  der  Oliventuberkeln  (siehe 
diesen  Jahresbericht  Bd.  7,  1904,  S.  136;  Bd.  8,  1905,  S.  127;  Bd.  10, 
1907,  S.  19)  wurde  neuerdings  von  E.  F.  Smith  (185)  studiert.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  daß  nicht  weniger  als  vier  verschiedenartige  Organismen 
für  den  Erreger  der  Krankheit  angesprochen  worden  sind,  um  weiteren 
Verwirrungen  vorzubeugen  gibt  er  deshalb  dem  von  ihm  rein  gezüchteten 
Spaltpilze  eine  völlig  neue  Bezeichnung:  Bacterium  savastanoi.  Diesem 
ist  synonym  pro  parte  Baciüvs  oleae  Uiberculosis  Savastano.  Ver- 
worfen werden  die  Bezeichnungen  Bacilbis  prillieuaianus  Trev.,  Bacillus 
oleae  {Are)  Trev.  und  Bacterium  oleae  Are,  Smith  gibt  dem  Bact.  sava- 
stanoi folgende  Diagnose:  Bactilis  cylindrids  apidbus  rotundatis^  longitu- 
4ine  variantibus^  solitariis  vel  in  filamentis  brevibus  dispositis'^  baculis  unis 
saepe  1^2 — 3  X  0^4—0^8  fi;  se  mov&fitibus^  aerobtis^  asporis. 

Häbitat  in  tumoribus  Oleae  european,  Colonias  in  gelatina  tenues, 
albae.  marginibus  inaequales^  non  liquefacientes.  Coloniae  in  agar-agar 
albaCj  rotundae^  nitentes,  evolventes  lenie  (in  extremo  die  septimo  2 — 5  mm 
latae),    Oulturae  in  tuberibus  Solani  primo  albae,  dein  pallidae  fulvae-albae 


*)  Literatur  siehe  No.  22  im  Bd.  10  des  Jaliresberichts. 
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sunt.  Lac  sterile  alcalinum  fit  et  casein  non  segregatur,  Baculi  fneihodo 
Oram  non  colorantur.  Nitrum  non  rediffitur.  Äddum  in  medüs  cum 
saccharo  uvae  celeriter  fit.  Si  cuUurae  novae  in  infusione  camis  ^/^  horam 
in  temperatura  50^  C.  tenentur^  moriuntur.  Inter  temperaturam  35^  C, 
et  temperaturam  1^  C.  crescit.  Inoculatum  in  Oleas  sanas,  tumores  proprios 
producit. 

Über  das  biologische  Verhalten  des  Organismus  auf  verschiedenen 
Nährmedien  usw.  möge  das  Original  eingesehen  werden. 

Bacterium  savastanoi  ruft  auf  Nerium  oleander  keinerlei  Erkrankung 
hervor.  Die  Oleandertuberkeln  scheinen  vielmehr  auf  Bacterium  iufnefaeiens 
Smith  und  Townsend  zurückzuführen  zu  sein.  Ebensowenig  ruft  B.  sava- 
stanoi Infektionen  auf  Chrysanthemum  frutescens  hervor.  Dagegen  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Bacterium  infectiös  gegenüber  FraaAnus  omus 
ist.  Den  von  Schiff  für  den  Erreger  der  Oliventuberkeln  angesprochenen 
Organismus  hält  Smith  für  Bacillus  vuigeUus  (Flügge)  Migula  oder  eine 
nahe  verwandte  Form,  vielleicht  Bac,  pseudanthracis.  Im  Originale  findet 
sich  ein  eingehender  Nachweis  für  diese  Aufstellung  vor. 

Uredlneen»    Art  der  von  Omen  hervorgr^rofenen  MiDsblldniigeii. 

E.  Fischer  (111)  gab  eine  von  Beispielen  belegte  Zusammenfassung 
der  Mißbildungen,  welche  durch  Angehörige  der  Rostpilzfamilie  hervor- 
gerufen werden. 

Deformationen  scheinen  nur  dann  einzutreten,  wenn  das  Hjcel  Zutritt 
zu  den  Knospen  erlangt     Zu  verzeichnen  sind: 

1.  an  den  Achsenorganen:  Veränderung  der  Wachstumsrichtung,  ab- 
norme Streckung  der  Internodien,  Stengeitumore,  Unterdrückung  oder 
Steigerung  der  Zweigbildung; 

2.  an  den  Blattorganen:  Abnorme  Stellung  und  Zahl  der  Laubsprosse^ 
abnorme  Blattform,  Umbildung  von  Laubblättern  zu  Blütenblättern; 

3.  an  den  Infiorescenzen:  Unterdrückung  der  Blütenbildung,  üm> 
bildung  der  Kelchblätter  in  Blütenblätter,  Yerkümmerung  der  Blütenorgane. 

üredineen*    Speziallsatlon* 

Von  Bock  (90)  wurde  für  die  auf  zahlreichen  Nährpflanzen  parasi- 
tierenden Bostpilze:  Puccinia  gentianae^  P.  violae^  P.  alpina,  P.  obii4sata, 
Uromyces  geranii  und  üredo  alpestris  die  Frage  nach  dem  Bestehen  einer 
Speziaiisation  geprüft  Die  Einzelheiten  der  zu  diesem  Zwecke  ausgeführten 
Untersuchungen  lassen  sich  in  Kürze  nicht  vTiedergeben.  Das  Ergebnis  för 
P.  gentiana  war,  daß  dieser  Rost  keine  Speziaiisation  zeigt  und  somit  eine 
einheitliche  Eu- Puccinia  darstellt  Bock  führt  nicht  weniger  als  42  Oen- 
tona-Arten  an,  die  von  ihm  infiziert  werden  können.  Einige  OenUanor 
Spezies  nehmen  den  Pilz  allerdings  nicht  an.  Solche  sind  O.  luiea^  panno- 
purpureon^  siphonantha^  dahurica  u.  a. 

Puccinia  tnolae  kommt  gleichzeitig  mit  P  depauperans  auf  Viola  bäeOf 
V.  tricolor  und  F.  comuta  vor.  P.  violae  von  Viola  silvatica  geht  auf  die 
letztgenannten  drei  Ftoto- Spezies  über,  umgekehrt  der  von  F.  bdea 
stammende  Pilz  auf  F.  silvatica. 

Puccinia  alpina  Fuckel  auf  Viola  biflora  vermag  Viola  calcarata,  F. 
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lutecL^  V,  mirabilis  und  F.  silvatica  nicht  zu  infizieren.  Für  Puccinia  ob- 
tusctta  ist  eine  Pleophagie  nicht  anzunehmen.  Seine  Aecidien  kommen  nicht 
nur  auf  Ldgusirum  vulgaris^  sondern  auch  auf  L.  ovalifolium  vor.  P.  ob- 
tusata  und  P.  isiaeas  sind  trotz  großer  morphologischer  Ähnlichkeit  nicht 
identisch. 

Bei  üromyces  gerann  ist  eine  weitgehende  Spezialisation  nicht  vor- 
handen. Bock  führt  15  Oeranium  spec,  SLn^  welche  infiziert  werden,  während 
er  13  Spezies  nennt,  die  frei  von  Infektionen  bleiben. 

üreclo  alpesiris  von   Viola  biflora  geht  auf  V,  silvestris  nicht   über. 
Die  Verbreitung  erfolgt  während   des  Sommers  durch  Uredosporen,   welche 
von  den  überwinterten  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
SpexialisleruDg  der  Kronenrostarten  (P.  eoronata,  P«  coronifera). 

Seinen  bis  Ende  des  Jahres  1896  ausgeführten  Versuchen  über  die 
Spezialisierung  der  grasbewohnenden  Kronenrostarten  hat  Eriksson  (108) 
neue  folgen  lassen.  Auf  Grund  derselben  ist  gegenwärtig  der  Stand  der 
Frage  folgender: 

I.   Puccinia  coronifera  Kleb,    Aecidium  auf  Bhamniis  cathartica 

1.  /".  Äp.  avenae  auf  Ävena  sativa  und  Ä,  brevis^ 

2.  „    ,,    alopecuri  auf  Alopecurus  pratensis  und  A,  arundmaceus^ 

gelegentlich  auch  auf  Ävena  sativa^ 

3.  „    „    fesiiicae  auf  Festuca  elatior  und  F,  gigantea^ 

4.  „    „    hin  auf  Lolium  perenne^  gelegentlich  auch  Festuca  elatioTy 
^'    «    n    glyceriae  auf  Olyceria  aqiuiiica, 

6.  „    „    agropyri  auf  Triticum  repens^ 

7.  „    „    epigaei  auf  Calamagrostis  epigeios^  selten  auf  Ävena  sativa^ 

8.  „    ,,    hold  auf  Holcus  lanatiis. 

Wo  nichts  Besonderes  bemerkt,  wird  Ävena  sativa  als  Wirt  nicht  an- 
genommen. 

IL   Puccinia  coronata  (Corda)  Kleb.^  Aecidium  auf  Rhamnus  frangula 

1.  f,  sp,  calamagrostis  auf   Calamagrostis  arundinacea  (?  C,   lan- 

ceolata^  C,  phragmitoides,  C.  calybaea);  selten  auf  Phalaris 
arundinacea  übertragbar, 

2.  „    .,    phalaridis  auf  Phalaris  arundinacea. 

3.  „    „    agrostis  auf  Ägrostis  vulgaris  und  Ä,  stolonifera. 

Mit  den  gleichlaufenden  Versuchsergebnissen  von  Carleton  stimmen 
die  Feststellungen  von  Eriksson  vielfach  nicht  überein,  was  entweder  durch 
das  verschiedene  Alter  der  Versuchspflanzen  oder  auch  durch  die  besonderen 
Bedingungen,  ytiq  sie  bei  Oewächshauskulturen  vorliegen,  veranlaßt  worden 
sein  kann.  Der  scharfen  Umgrenzung  der  europäischen  Pilzform  steht  eine 
auffallend  unscharfe  bei  der  amerikanischen  Form  gegenüber,  woraus  sich 
ergibt,  daß  die  Hafer- Eronenroste  in  den  verschiedenen  Ländern  in  ver- 
schiedener Weise  spezialisiert  sind.  Der  Mitteilung  seiner  Versuchsergebnisse 
fügt  Eriksson  eine  Beihe  von  Einzelbemerkungen  über  die  morphologischen 
und  biologischen  Eigenschaften  der  verschiedenen  spezialisierten  Exonen- 
rostformen  an.  Ohne  die  der  Originalarbeit  beigefügten  farbigen  Abbildungen 
lassen  sich  dieselben  auszugsweise  nicht  wiedergeben,  weshalb  auf  das  Original 
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ZU  verweisen  ist.  Die  Abbildungen  betreffen  f.  sp.  festuoae^  gtyeeriae^ 
epigaei^  calamagrostis^  phalaridis,  agrasiis  und  die  noch  unsichere  f.  sp. 
melicae. 

ChrysaatlieBiui-RaBt. 

Bezüglich  der  in  Japan  auf  Chrysanthemum  vorkommenden  Pacdnien 
(P.  chrysanthemi  Bate^  P.  horiana  P.  Henn.,  Uredo  autumndlis  Diet^  steDte 
Kusano  (139)  fest,  daß  zwischen  ihrer  Entwicklung  in  Japan  und  in  Europa 
erhebliche  Unterschiede  bestehen.  In  der  Umgebung  von  Tokyo  kommen 
nach  den  Uredosporen  reichliche  Mengen  normal  gebauter  Teleutospoieii 
keine  Mesosporen  und  keine  zweizeiligen  Uredosporen  zur  Ausbildung, 
während  in  Europa  Teleutosporen  ziemlich  selten,  Mesosporen  und  zweizeilige 
Uredosporen  nicht  selten  vorkommen.  In  wärmeren  Küstenstricheil  Japans 
gleicht  die  Entwicklung  (auf  der  wildwachsenden  Chr.  decaisneanum)  be- 
merkenswerterweise aber  vollkommen  derjenigen,  welche  diese  Pucdnien 
in  Europa  nehmen.  Kusano  glaubt  deshalb  daß  Ctir.  decaisneanum  die 
Stamm  Wirtspflanze  für  den  Chrysanthemum -Rost  gebildet  hat  und  daß  die 
Überführung  in  kältere  Klimate  ihn  zur  Ausbildung  normaler  Teleutosporen 
veranlaßt  hat 

Roste  alt  PerideralaB-StadlaB  la  Goaae«tieat« 

In  seinem  Jahresbericht  macht  Clinton  (96)  Mitteilungen  über  die 
im  Staate  Connecticut  verbreiteten  heteröcischen  Roste,  welche  ein  Feii- 
dermium  als  aeciales  (Aecidien)  Stadium  besitzen.  Bis  jetzt  sind  nur  4  Spezies 
mit  einem  Peridermium  aufgefunden  worden  und  zwar  P.  aeieolum^  P.  pyri- 
forme^  P,  consimile  und  P,  pecMi.  Vermutet  wird,  daß  auch  P.  rostn^i 
auf  Blättern  von  Pinus  rigida^  P  larids  auf  Blättern  von  Larix  spp.<, 
P  cerebrum  und  P  globosum  auf  Zweigen  von  Pimis  rigida^  P  globosum 
und  P  sirobi  auf  Ästen  von  Pimis  sirobus.  P  conorum  piceae  auf  den 
Fruchtzapfen  von  Picea  nigra,  P,  elatinum  und  P  balsameum  auf  Äbies 
balsamea  vorkommen.  Der  hauptsächlichste  Teil  der  Mitteilung  besteht  in 
Erörterungen  über  13  in  Connecticut  auftretende  Rostarten  und  das  tatsäch- 
lich oder  möglicherweise  zu  ihnen  gehörende  PeridermiumStadium.  Es 
sind:  Coleosporium  campunulae  {Peridermium  rosiruyi\  C.  solidaginis  (P. 
acicolum),  C.  vemaniae,  Oronartium  comptoniae{P.  pyri  forme),  Chrysofnym 
albida  (P  peckii?),  Melampsoridium  beiulae,  Melampsoropsis  cassandrae 
(P.  consimile),  JH.  pyrolae,  Necium  farlottni,  Pucciniasirum  agrimoniaej  R 
minimum,  P  pustulatum  (P  balsameum?),  P  pyrolae.  Mit  Rücksicht 
darauf,  daß  die  phytopathologische  Bedeutung  dieser  Rostarten  keine  erbeb- 
liche ist,  kann  es  bei  diesem  Hinweise  sein  Bewenden  haben. 

Eadophyllaa  enphorbiae  sflyatleae. 

Nach  Müller  (10)  erfordert  der  vollständige  Entwicklungsgang  von 
Endophyllum  euphorbiae  silvaticae  den  Zeitraum  von  vollen  zwei  Jahren. 
Die  Infektion  erfolgt  durch  die  Rhizomknospen.  Nach  der  Überwinterung  in 
der  Wirtspflanze  wächst  der  Pilz  mit  der  sich  streckenden  Knospe  empor.  Falls 
er  kräftig  genug  ist,  bringt  er  alsdann  im  April  und  Mai  auf  den  Blättern 
beiderseits  Pykniden  hervor.  Diese  erfahren  aber  eigentümlicherweise  im 
Verlaufe  der  weiteren  Entwicklung    der  Pflanze  eine  vollkommene  Rück- 
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büdung,  so  daß  schließlich  (spätestens  1.  Oktober)  von  ihnen  nichts  mehr 
übrig  war  als  ein  schmutziger,  grauweißer  Belag  auf  den  Blättern.  "V^or- 
jährige  Sprossen  wachsen  nach  einer  künstlichen  Infektion  im  Frühjahr 
▼öUig  normal  aus.  Der  Pilz  überwintert  alsdann  zum  zweiten  Male  und 
zwar  im  Stengel.  Im  nachfolgenden  Frühjahr  treiben  die  verpilzten  Sprosse 
zu  deformierten  Gipfeltrieben  ans,  an  deren  kurzen,  fleischigen  Blättern  im 
April  und  Mai  oberseits  Pykniden  entstehen,  denen  die  Bildung  von  sofort 
keimfähigen  Teleutosporen  in  äcidienartigen  auf  der  Blattunterseite  sitzenden 
Becherchen  folgt  Hauptnachdruck  wird  von  Müller  auf  die  Versicherung 
gelegt,  daß  der  Pilz  in  der  Tat  seinen  Infektionsweg  durch  die  Bhizomknospe, 
nicht  durch  das  fertig  gebildete  Blatt  nimmt.  Über  die  anatomischen  Ano- 
malien, welche  der  Pilz  hervorruft,  wurde  im  Abschnitte  „Pathologische 
Anatomie'^  S.  1  berichtet 

Aseoehyta  ekrysaatheai  Steveas. 

Der  von  Stevens  als  üi'sache  des  ray  blight  der  Chrysanthemum  er- 
kannte Pilz  Äscochyta  chrysanthemi  erhielt  folgende  Diagnose:  Pyknidien 
gering  an  Zahl,  eingesenkt,  zeitig  hervorbrechend,  einzeln  oder  zu  mehreren 
beieinander,  rund,  halbkugelig,  bernsteinfarben,  100—200  /u,  meistens  um 
150  /4,  Ostiolum  cental,  klein,  dunkel  umrandet,  öfters  von  einem  kurzen 
Hals  überragt,  netzförmige  Oberfläche;  auf  Agar  gezogene  Pykniden  unregel- 
mäßig, öfters  mit  zwei,  in  der  Form  sehr  variabelen  Ostiolen,  schwarz. 
Mycelium  reichlich,  endophyll  und  auf  der  Epidermis,  locker,  reich  septiert. 
Sporen  länglich,  gerade  oder  unregelmäßig  geformt,  Enden  zugespitzt  oder 
abgestumpft,  zumeist  eine  Scheidewand,  welche  häufig  undeuüich  ist,  selten 
2  oder  3,  gewöhnlich  bis  zur  Keimung  ohne  Einschnürung,  Protoplasma 
vakuolig,  hyalin  oder  schwach  blaßrot  Habitat:  Chrysanthemum  indicum^ 
Krone,  Blütenköpfe,  Stiele  und  Stengel. 

Man  vergleiche  diesen  Jahresbericht  Bd.  10  (1907),  S.  296. 

Botrytis  elaerea. 

Wulff  (206)  untersuchte  das  Verhalten  von  Botrytis  cinerea  auf  den 
Geweben  der  an  Wassersucht  erkrankten  Ribes  aureumSträxicheT.  Der  Pilz 
scheint  auf  ihnen  ausgezeichnet  zu  gedeihen,  da  er  im  Spätherbste  zu  einer 
überaus  reichlichen  Sklerotienbildung  schreitet  Niemals  wurden  Sklerotien 
auf  der  Zweigoberfläche  beobachtet,  solche  fanden  sich  aber  in  den  Lenticellen- 
öffnungen  und  namentlich  unter  der  Rinde  in  der  Größe  von  1  mm— 4  cm 
vor.  Pezizen  treten  zu  keiner  Jahreszeit  auf.  Im  Freien  überwinterte 
Sklerotien  lieferten  im  Laboratorium  auf  feuchtem  Sand  immer  nur  wieder 
J5o/ryfw-Konidenbüschel.  Es  liegt  somit  Sclerotinia  fuckeliana  de  Bary  vor, 
da  Sei.  libertiana  eines  ^o^r^/i« -Konidienstadiums  entbehrt  und  sehr  leicht 
Pezizen  liefert  Wulff  mutmaßt,  daß  bei  Botrytis  cinerea  eine  weitgehende 
Spezialisation  Platz  gegriffen  hat 

Botrytis  elaerea. 

Von  Brooks  war  beobachtet  worden,  daß  Botrytis  cinerea  gesunde 
grüne  Blätter  von  Lactuca  sativa  und  ebenso  ganze  Pflanzen,  welche  durch 
Entzug  eines  direkten  Nährstoffes  aus  der  Nährflüssigkeit  geschwächt  worden 
waren,  nicht  zu  infizieren   vermochte.     Eine  Infektion   gelang  dahingegen 
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auf  künstlich  yerwandeten,  eine  gelbe  Färbung  annehmenden  Blättern.  In 
einer  neueren  Arbeit  stellt  Brooks  (91)  drei  Möglichkeiten  zur  Erklänmg 
für  diesen  Vorgang  auf.  Entweder  enthalten  die  vergelbenden  Laubsprosse 
In  ihren  Zellen  eine  chemotropische,  auf  die  Eeimschläuche  anziehend  wirkende 
Substanz  oder  das  gesunde  Blatt  sondert  durch  die  Eutikula  der  Epidermis- 
zellen  eine  Substanz  aus,  welche  die  lösende  Wirkung  des  Eeimschlaucb- 
Saftes  neutralisiert  oder  die  Epidermis  erfährt  bei  den  vergelbenden  Blättern 
eine  derartige  Veränderung,  daß  die  ^^rj^^- Eeimschläuche  ungehindert 
eindringen  können. 

Erfsiphaeeae.    UnteifMillfeB. 

Von  Salmon  (181)  wurde  die  Familie  der  Erysiphaceae  in  3  ünter- 
familien  mit  den  nachfolgenden  Eennzeichen  zerlegt. 

1.  Erysipheae,  Mycel  ausschließlich  ectoderm,  in  die  Epidermiszellen 
Haustorien  entsendend.  Podosphaera^  Sphaeroiheca,  Undnuku,  MierosphaerOj 
Erysipfie. 

2.  Phyllactiniae.  Ectodermes  Mycel,  welches  Eonidien-  und  Perithecien 
bildet,  aber  keine  Haustorien  in  die  Epidermiszellen  treibt,  sondern  kurze, 
im  Mesophyll  Haustorien  formende,  in  ihrem  Wachstum  beschränkte  Mycel- 
äste  durch  die  Stomata  hindurch  in  das  Blattinnere  abzweigt:   PhyUactima, 

3.  Oidiopsideae.  Mycelium  zunächst  vollkommen  endophytisch  mit 
Haustorien  in  den  Mesophylhsellen;  Eonidenträger,  welche  durch  die  Stomata 
ins  Freie  dringen;  Perithecienbildung  auf  den  Ästen  des  endophytischen 
Myceles:  Oidiopsis, 

SpeslalisatfoB  der  aaf  Aleheailla  parasItfereHdoB  Sphaerotheea  sp. 

Weitere  Beiträge  zur  Frage  der  Spezialisation  lieferte  Steiner  (191). 
Er  befaßte  sich  mit  den  auf  Alchemillen  vorkommenden  Sphaerotheca-Arten 
und  gelangt  auf  Grund  sehr  zahlreicher  Infektionsversuche  zu  folgenden 
Ergebnissen.  Die  Infektionskraft  der  Ascosporen  und  der  Eonidien  war  in 
allen  Fällen  die  gleiche.  Spkaerotheca  humuli  (DC)  Biirr,  auf  AlchemiUa- Arten 
ist  nicht  imstande  andere  Wirte  zu  infizieren  und  muß  deshalb  als  forma 
speeies  alchemillae  charakterisiert  werden.  Daneben  sind  noch  ,,klein6 
biologische  Arten^^  zu  unterscheiden,  welche  durch  kleine  Unterschiede  im 
Infektionsvermögen  gekennzeichnet  werden.  Unter  den  Alchemilla-Arten 
sind  die  alpinae  sp.  verhältnismäßig  wenig,  die  vulgares  und  calidnae  da- 
gegen sehr  stark  empfänglich  für  den  Pilz.  Da,  wo  Infektionen  einer  im 
allgemeinen  unempfänglichen  (Gruppe  (alpinae)  stattfinden,  wird  dieser  Um- 
stand auf  innere  Veränderungen  an  der  Pflanze,  hervorgerufen  durch  un- 
geeignete Eultur,  zurückzuführen  sein. 

Über  die  Ursachen  der  Spezialisation  in  die  „kleinen  biologischen 
Arten^'  stellt  Verfasser  eine  Reihe  hypothetischer  Erwägungen  an,  welche 
in  dem  Satze  gipfeln:  „Wir  haben  in  den  ^kleinen  biologischen  Arten'  der 
Sphaerotheca  humuli  auf  ^fcA67nt7/en- Spezies  die  Spezialisation  eines  Pilzes 
vor  uns,  der  einerseits  von  einem  bestimmten  Infektionszentrum  nur  auf 
andere  Nährpflanzen  überging  und  dort  zu  neuen  ,kleinen  biologischen  Arten^ 
wurde,  und  der  andererseits  in  seinem  ursprünglichen  Infektionsgebiet  selb^ 
im  Begriffe  ist,  sich  in  eine  Anzahl  biologischer  Arten  zu  spalten.^' 
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fi^tuierotheea  leneotrleha«    Eehter  Mehltaa  des  Apfelbaanes. 

Laubert  (144)  beobachtete  das  Auftreten  der  Perithecien  des  echten 
Mehltaues  der  Äpfelbäume  des  näheren.  An  Pyramiden,  besonders  aber  an 
Spalierbäumen  (speziell  weißer  Astrakan)  trat  der  Pilz  bereits  während  des 
Austreibens  der  Blätter  auf,  wonach  es  gelang,  bereits  am  25.  Juni  am 
Spalier,  an  der  Pyramide  und  auch  an  einem  stark  erkrankten  Winter- 
Goldparmäne-Halbhochstamm  die  Perithecien  aufzufinden.  Das  ungewöhnlich 
tröbe  Erscheinen  derselben  wird  auf  die  trockene  Witterung  zurückgeführt 
Sie  befanden  sich  in  kleine  Gruppen  zusammengedrängt  am  alleruntersten 
Teile  des  befallenen  Jahrestriebes  in  nächster  Nähe  der  Blattansatzstellen 
oder  auch  an  den  Blattstielen.  Die  Form  der  Perithecien  ist  kugel-  oder 
verkehrt  eiförmig,  die  Farbe  bei  etwas  älteren  Exemplaren  dunkelbraun  bis 
fast  schwarz,  die  Größe  beträgt  75 — 90  /i.  An  den  Perithecien  sitzen  einige, 
gewöhnlich  3 — 8,  gerade,  borstenförmige,  sich  auseinanderspreizende,  septierte 
Anhängsel.  Ihre  Membran  ist  dick.  Die  Perithecien  umschließen  einen 
einzigen  breitovalen,  farblosen  mit  ziemlich  dicker  Membran  versehenen, 
8  einzellige  Ascosporen  enthaltenden  Schlauch.  EUis  und  Everhart  be- 
nannten den  Pilz  1884  als  Sphaeroiheca  leiicotricha.  Spätere  Forscher  haben 
ihn  zu  Podosphaera  gestellt.  Laubert  ist  der  Ansicht,  daß  seine  Eigen- 
schaften ihm  zwischen  beiden  Gattungen  einen  Platz  anweisen. 

Mdlola,  Asteriaa  -  HanstortoB. 

Maire  (154)  wies  nach,  daß  MeUola  und  Asterina  entgegen  der  üblichen 
Ansicht  kein  oberflächlich  wachsendes,  sondern  ein  regelrechte  Haustorien 
in  die  Wirtspflanze  entsendendes  Mycel  besitzen.  Das  Haustorium,  besteht 
aus  einem  die  Epidermiswand  durchdringenden  Faden  nebst  kugeligem  den 
Baom  der  Wirtszelle  mehr  oder  weniger  erfüllenden  Anhang  bei  MeUola 
und  sternförmig  verzweigtem  Saugende  bei  Asterina. 

Oidlam  taekeri.    Überwiatenuif . 

Von  Laubert  (143)  wurde  aUes  Wissenswerte  über  die  Überwinterungs- 
form  des  echten  Meltaues  der  Beben  zusammengestellt-  und  durch  ver- 
schiedene eigene  Beobachtungen  ergänzt  Er  gedenkt  zunächst  der  ver- 
schiedenen Hypothesen,  welche  über  die  Überwinterungsweise  von  Oidium 
tuckeri  aufgestellt  worden  sind  und  läßt  dann  einen  bis  auf  das  Jahr  1845 
zurückreichenden  Bückblick  folgen,  von  Mo  hl  (1853  bezw.  1860)  rechnete 
bereits  mit  der  Möglichkeit,  daß  das  Oidium  —  in  den  wärmeren  Ländern 
Europas  —  Perithecien  bildet  de  Bary  (1884)  hält  es  für  möglich,  daß 
der  amerikanische  XJncimda  spiralis  die  Perithecien  zum  0.  ttickeri  bildet 
Yiala  (1893)  gibt  an,  daß  der  Mehltau  nicht  nur  durch  die  Eonidien,  sondern 
auch  durch  Mycel  überwintert  werden  kann.  Frank  stellte  noch  1896  in 
Frage,  ob  die  Perithecien  des  Uneinula  spiraUs  die  Überwinterungsform 
wirklich  darstellen.  Im  Jahre  1900  erklärte  Salmon,  daß  Oidium  tuckeri 
zum  Pilze  Uneinula  necator  (Schwein,)  Burr.  gehört  und  daß  dieser  identisch 
mit  Uneinula  sjnrcdis,  U  americana^  U  ampelopsidis,  U  subfusca  ist  Im 
selben  Jahre  wies  Wortmann  nach,  daß  das  Oidium  am  Weinstocke  über- 
wintert und   Graut  Smith  zeigte,   daß    Uneinula  Salicis  Hyphen  in  das 

Blattinnere  treibt  1901  fand  Lüstner  in  Geisenheim  auf  einer  amerikanischen 
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Bebsorte  Mitte  Oktober  die  lange  gesuchten  Perithecien  und  zwar  auf  den 
Blattstielen  halb  vertrockneter  Blätter. 

Es  steht  nach  allem  folgendes  fest  Zu  CHdium  tuckert  gehörige 
Perithecien  kommen  auch  in  Deutschland  und  anderen  europäischen  Ländern 
vor.  In  den  meisten  Fällen  scheint  der  Pilz  aber  nicht  in  der  Perithecien- 
form  zu  überwintern.  Der  Überwinterungsort  steht  noch  nicht  sicher  fest 
Die  Vegetationszeit  des  Weinstockes  und  des  Pilzes  fallen  annähernd  zusammen. 

BfeoeosBospora. 

Von  Howard  S.  Beed  war  bezweifelt  worden,  ob  Neacasmaspora 
wirklicher  Parasit  ist.  £r  stützte  sich  dabei  auf  Beobachtungen  an  Fktsarium- 
kranken  Ginsengpflanzen.  Dem  trat  E.  F.  Smith  (U36)  entgegen.  Er  weist 
darauf  hin,  daS  Beed  gar  nicht  den  Nachweis  geführt  hat,  wirklich  NeocoB- 
mospora  vor  sich  gehabt  zu  haben.  Tatsächlich  gelang  es  denn  auch  Orten 
hinsichtlich  des  von  Beed  für  Neocosmospora  gehaltenen  Organismus  zu 
zeigen,  daß  der  Ginseng -Pilz  in  keinem  Falle  Melonen -Welkekrankheit 
hervorruft,  daS  mit  dem  Wassermelonen-i^Warmm  typische  Welkekrankheit 
an  Wassermelonen  zu  erzielen  ist  und  daß  der  Baumwollen -Organismus 
keine  Melonen welkekrankheit  verursacht  Im  Anschluß  an  dieses  Ergebnis 
erinnert  Smith  daran,  daß  nicht  notwendigerweise  alle  Angehörige  einer 
Pilzgruppe  Parasiten  zu  sein  brauchen,  weil  ein  Vertreter  derselben  schwach 
parasitäre  Eigenschaften  entwickelt 

Sphaerella  (M  yeosphaerella)  seatlna. 

Bezüglich  MycosphaereUa  sentina  hat  Elebahn  (136)  auf  Grund  von 
Infektionsversuchen  festgestellt,  daß  dieser  Pilz  mit  Sepioria  piricola  bezw. 
dem  hiermit  identischen  Sepioria  nigerrima  in  genetischen  Zusammenhang 
zu  bringen  ist  Die  von  anderen  Autoren  vermutete  Zugehörigkeit  zu  Lepto- 
sphaeria  hunlla  besteht  für  Sepioria  piricola  nicht  Depaxea  piricola 
Desmaxieres^  Depaxea  pyrina  Rieß,  Sepioria  pyri  Oasiagne,  Sepiaria  pyri 
Wesiendorp  und  Sepioria  dealbaia  L4veiU4  pro  parte  sind  als  synonym  mit 
Sepioria  piricola* Desmaxiires  zu  betrachten.  Der  GFattung  MycosphaereUa 
gehören  Eonidienformen  an,  welche  bisher  bei  den  MeUmconiaceen  und  den 
Sphaeropsideen^  also  in  sehr  verschiedenartigen  Gruppen,  Platz  gefunden  haben. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wurde  weiter  von  Elebahn  ermittelt,  daß 
AcHnonema  padi  De  CandoUe  (=  Phlyeiidium  padi  WaUroth  =  Adinonema 
padi  Fries)  die  Eonidienform  von  Ofiomonia  padicola  (=  Sphaeria  padicola 
Liberi  =  Ophignomonia  padi  Jaap)  darstellt  und  daß  Onomoniella  tubi- 
formis  Tode  (=  Onomonia  tubaeformis  Atierswaid  ==  Sphaeria  tubifortm 
Tode  =  Geratosioma  tubaeforme  Ges.  et  de  Not)  die  Ascosporenform  des 
auf  Erlenblättern  (Älmis  gluiinostis)  parasitierenden  Lepiothyrium  alnmm 
(L6v.)  Saccardo  (=  Lepiothyrium  cyUndrospermum  Bonorden  =  Oloeosporwm 
cyUndrospermum  [Bon,]  Saccardo  =  Mdasmia  alnea  L&ceiUi  =  Discosia 
alnea  =  Dothidea  alnea  Fries  =  Phlyeiidium  niHdu/m   Wailroih)  ist 

Clavieeps  purporea.    SpezIalisatfoB. 

Yon  Stäger  (190)  wurden  weitere  Beiträge  zur  Biologie  des  Hatter- 
komes  geliefert,  durch  welche  festzustellen  versucht  wurde,  inwieweit 
morphologisch  nicht  unterscheidbare  Mutterkömer  verschiedenartige  Wirts- 
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pflanzen  beanspruchen.  Yersuchsobjekt  war  ein  in  Stockholm  auf  Fesituxi 
arundinaeea  vorkommendes  Claviceps  purpurea.  Durch  Schaffung  günstiger 
Bedingungen  gelang  es,  die  Mutterkömer  viel  schneller  als  das  in  der  freien 
Natur  geschieht,  zur  Erzeugung  reifer  Keulensphäridien  zu  veranlassen.  Am 
11.  Mai  mit  den  Ascosporen  infizierte  Anihoxanihum  odoratum  und  Melica 
nutans  reagierten  am  28.  bezw.  31.  Mai  durch  Honigtau.  Wiederholungen 
förderten  immer  wieder  Cl,  /mrpt^reo-Infektionen  an  Melica  nutans  zutage. 
Es  ergibt  sich  daraus,  daß  Melica  nicht  nur,  wie  vorjährige  Versuche  zeigten, 
Ton  CL  sesleriae^  sondern  auch  von  purpurea  befallen  wird,  also  Wirtspflanze 
für  zwei  Mutterkomarten  ist. 

Weiteren  Infektionsversuchen  lag  das  in  der  Schweiz  auf  Poa  annua 
vorkommende  Mutterkorn  zugrunde.  Aus  denselben  ging  hervor,  daß  Claviceps 
von  Poa  annua  mit  Sicherheit  nur  auf  den  alten  Wirt  wieder  übergeht 
Nachdem  frühere  Versuche  gezeigt  haben,  daß  Claviceps  von  Poa  annua 
nicht  auf  die  Wirte  des  typischen  Mutterkornes:  Hordeum  sativum y  Ar- 
rhenaiherum  elatius^  Poa  alpina^  Poa  caesia,  auch  nicht  auf  Lolium  spec.^ 
Bromus  eredus  und  Aira  caespiiosa,  den  Träger  von  Cl,  microcephalay  über- 
geimpft werden  kann  und  Pöa  annua  das  Mutterkorn  von  Boggen  (Cl.  pur- 
purea) sowie  von  Olyceria  ßuitans  nicht  annimmt,  muß  das  Claviceps  auf 
Poa  anntuiy  mangels  morphologisch-anatomischer  Unterschiede,  als  biologische 
Art  des  typischen  Claviceps  purpurea  Tulasne  angesprochen  werden. 

MuraBOHta  auf  Laetnea. 

Der  1895  von  6 erlese  in  Italien  an  Lactuca  sativa  beobachtete 
Pilz  Marssonia  panotiiana  Berl.  ist  in  jüngster  Zeit  von  Appel  und 
Laibach  (83)  an  Salat -Freilandkulturen  in  der  Umgebung  von  Berlin 
vorgefunden  worden.  Der  Pilz  siedelt  sich  auf  der  Ober-  und  Unterseite, 
besonders  aber  auf  dem  Mittelnerv  der  äußeren  Blätter  an.  Auf  letzterem 
bildet  er  elliptische,  4 — 5  x  2  mm  große,  auf  der  Blattspreite  fast  kreisrunde, 
2 — 3  mm  durchmessende,  scharfumschriebene,  braunumrandete,  in  der  Mitte 
weißlich-graue,  im  vorgeschrittenen  Stadium  des  Pilzes  mehr  oder  weniger 
eingesunkene  Flecken.  Schließlich  fließen  die  erkrankten  Stellen  zusammen, 
gleichzeitig  stellt  sich  Fäulnis  ein.  Von  den  äußeren  Blättern  greift  die 
Zerstörung  auf  das  Innere  des  Kopfes  über.  Auch  bei  einer  Beschränkung 
des  Befalles  auf  die  äußeren  Blätter  findet  doch  eine  erhebliche  Verminderung 
des  Marktwertes  statt  Das  Mycel  des  Pilzes  verläuft  intercellular.  Eonidien- 
bildung  erfolgt  sobald  die  Flecken  in  ein  bestimmtes  Stadium  eintreten.  Sie 
ist  erkennbar  als  weißlicher  Anflug  inmitten  der  braungefärbten  Umgebung. 
Die  in  der  Mitte  stehenden  konidientragenden  Mycelsprosse,  aus  wenigen, 
meist  keulenförmig  angeschwollenen  Zellen  bestehend,  sind  etwas  breiter  als 
die  sterilen  Randhyphen.  Im  Original  werden  noch  einige  weitere  Mit- 
teilungen namentlich  über  Eonidienzahl  -form  und  -große  gemacht.  Es  scheint, 
daß  nur  ein  Teil  der  produzierten  Sporen  zu  einer  Neuinfektion  der  Salat- 
pflanze befähigt  ist.  Der  Eeimschlauch  durchdringt  ganz  in  der  Nähe  der 
Spaltöffnungen  die  Epidermis,  nimmt  aber  nicht  durch  die  Epidermis  selbst 
seinen  Zutritt  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  geht  die  Infektion  vom  Boden 
aus.     Bei   Gegenwart    der    nötigen   Luftfeuchtigkeit  gelingt  die  künsÜiohe 
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Infektion  leicht.  Wunden  sind  zum  Gelingen  der  letzteren  nicht  eiforderiich. 
Die  Vermutimg,  daß  Äscochyta  lactiuxie^  welcher  von  Oudemans  aaf  den 
Stengeln  von  Lactuca  sativa  beobachtet  wurde  (Diplodma  lactucae  von 
Saccardo  undSydow)  in  den  Entwicklungskreis  yoti  M. panottiana  gehört, 
bestätigte  sich  nicht  Bei  Infektion  der  Stengel  wurden  immer  nur  Konidiea. 
und  zwar  in  geringerer  Menge  als  auf  den  Blättern,  erzielt  Das  Verhalten 
des  Pilzes  in  Reinkulturen  möge  im  Original  eingesehen  werden. 

MarssoBia  potentillae  auf  ErdbeerpflaBzea. 

Laibach  (141)  beobachtete  auf  den  Blättern  von  Erdbeerpflanzen 
oberseitig  Blattflecken  von  weinroter  in  der  Mitte  dunklerer  Färbung,  die, 
in  Gestalt  und  GröSe  sehr  variierend,  vielfach  ineinander  überfliefien  und 
in  manchen  Fällen  drei  Viertel  der  Blattspreite  bedecken.  Als  Urheber 
wurde  Marssoma  poientülae  erkannt  Wenn  auch  nicht  soweit  verbreitet 
wie  Mycosphaerella^  kommt  dem  Pilze,  der  bereits  die  jugendlichen  Blätter 
infiziert  und  zum  Abtrocknen  bringt,  doch  unzweifelhaft  eine  höhere  wirt- 
schaftliche Bedeutung  zu. 
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97.  Cockayne,  A.  H.,  Notes  on  the  spread  of  Phytopkihora  infestans  wüh  special  reference 

io  hybemaiing  mycdium.  —  Trans,  and  Proo.  New  Zealand  Inst    40.  Jahrg.    1908. 
8.  316-320. 

98.  Cruchet,  P.,  Note  sur  deux  nouveaux  parasites  du  Polygonum  alpinum  L.  —  Bull. 

Herb,  ßoiss.    2.  Folge.    8.  Jahrg.    Heft  4.    1908.    8.  245-247.    1  Abb. 

Puecintapolygonialpim  und  Sphaedotkeea  polygoni  alpini  auf  Polygonum  alptnutn. 

99.  *Dandeno,  J.  B.,   On  the  toxie  aetion  of  Bordeaux  mixture  and  of  eertain  soltäions 

on  mores  of  Fungi.  —  Rpt  Michigan  Acad.  of  Science.    10.  Jahrg.    1908.    58  S. 
Keferat  siehe  Abteilung  B  b  1. 

100.  Despeiasis,  A.,  Root  Rot  (Armillaria  meUea).  —  Journ.  Dept.  Agric.  W.  Australia. 
17.  Jahrg.    Heft  1.     1908.    S.  534—540.    1  Abb. 

101.  Diedicke,  H.,  und  Sydow,  H.,  Über  Paepalopsis  deformans  Syd.  —  Annales  myco- 
logici.   Bd.  6.    1908.    8.  301—305.     12  Abb. 

102.  Dietel,  P.,  Einige  neue  üredineen  aas  Südamerika.  U.  —  Annales  mycologici.  Bd.  6. 
190S.    8.  94-98. 

103. üredineen  aus  Japan.  K.  —  Annales  mycologici.    Bd.  6.    1908.    8.  222—229. 

1  Abb. 

104.  Duboys,  Ch.,  Oenre  üheinula.  —  Rev.  sc.  limousin.  16.  Jahig.  No.  184.  1908. 
S.  208—211. 

105.  Ducomet,  V.,  Reeherehes  sur  le  dSvehppemerU  de  quelques  Champignons  parasites 
a  thaUe  subeuiioulaire.  —  Paris  1908.    287  8.    34  Taf. 

106.  Duggar  und  Pinoy*  Sur  le  parasitisme  des  Turfax.  —  Bull,  de  la  Soc.  bot  de  France. 
Bd.  53.     1907.    8.  72—76.    2  Abb. 

Die  Verfa^er  haben  den  Pilz  auf  Plantago  albieans  sowie  auf  Ärtemisia  herba^ 
alba  gefunden. 

107.  Edgerton,  C.  W.,  Tioo  little  hunvn  Myxosporiums.  —  Annales  mycologici.  Bd.  6. 
1908.    8.  48-53.    2  Abb. 

Myxosporium  eorticolum  n.  sp.^  von  weichem  eine  ausführliche  Beschreibung  ge- 
geben wird.  Der  Schleim pilz  ist  häufig  schon  mit  Sphaeropsis  malorum  verwechselt 
worden.    Myxosporium  longisportmi  schädigt  die  Zweige  des  Tulpenbaumes. 

108.  ^Eriksson,  J.,  Neue  Studien  über  die  Spezialisierung  der  grasbewohnenden  Kronen- 
rostarten.  —  Sonderabdruck  aus  Arkiv  för  Botanik.  Bd.  8.  No.  3.  1906.  26  8. 
1  farbige  Tafel. 

109.  Fawcett,  H.  S.,  Report  of  the  Assistant  Pathologist.  —  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station im  Staate  Florida  für  1907/1908.    1908.    8.  64—89.    4  Tafeln. 

Enthält:  1.  Cttru^-Erankheiten  {Leptothyrium  pomi^  Colletotrichum  gloeosporioides^ 
Cladosporium  eiiri.  Daneben  Ausführungen  über  die  parasitischen  PUze  von  Akyrodes. 
Siehe  den  Abschnitt  E  a).  2.  Eohlkrankheiten  {Pseudomonas  eampestris).  3.  Lattich- 
krankheiten (Bakterienfäule.    Siehe  den  Abschnitt  C7).    4  Einige  kürzere  Notizen. 

110.  Fischer,  E.,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  üredineen.  —  C.  P.  Abt.  II. 
Bd.  21.    1908.    8.  89-96.    3  Abb. 

Die  Untersuchungen  befassen  sich  mit  Äe&idium  homogynes  Sehroet,  welches  als 
zu  Uromyees  veratri  gehörig  erkannt  wurde.  Das  aus  den  Aecidiensporen  hervor- 
gehende Mycel  kann  sowohl  üredo*  wie  auch  Teleutosporen,  anscheinend  auch  am 
gleichen  Lager,  hervorbringen.  In  der  Längsrichtung  des  Faro^rttm- Blattes,  also 
parallel  zu  den  Nerven,  erfolgt  die  Ausbreitung  des  Myceles  schneller  als  in  der  Quer- 
richtung. Nur  verhältnismäBig  junge  Blätter  unterliegen  der  Infektion  durch  die 
Aecidiensporen,  während  das  üredo  auch  ältere  Blätter  zu  infizieren  vermag. 


40  B.   Allgemeine  Pflanzenpathologie. 

111.  *Fitcher,  E.,  Über  die  durch  parasitisohe  Pilze  (besonders  üredineen)  henroigenifeBa 
Mißbildungen.  —  Verhandlungen  der  schweizerischen  naturforschenden  Oe8eli9Gha& 
89.  Jahresversammlung  in  Si  Gallen.    1907.    S.  170—177. 

112. Inf ektions versuche  mit  Kostpilzen.  —  Mitt  d.  naturf.  Oes.  in  Bern.   1906.  1 S. 

Aeddium  homogynea  Sehr,  gehört  in  den  Entwicklungskreis  von  Uromyces  veratri. 
Man  vergleiche  No.  110. 

113.  Fron.  O.,  Note  sur  le  Mieropera  ainetis  Rasirup,  —  BuU.  Soc.  Myc.  Franoe.  24.  Jahig. 
Heft  3.    1908.    8.  169—171.    1  Abb. 

Genauere  Beschreibung  sowie  ergänzte  Diagnose  des  Pilzes. 

114.  Oabotto,  L.,  La  ..Botrytis  cinerea'',  —  Lltalia  Agricola.    45  Jahi^?.  1908.  8. 113-114. 
115. La  ruggine  del  bianeospino:  Oymnosporangium  rlavariaejforme  (JaeqJ  Bee$.  — 

L'ltalia  Agiicola.    1908.    8.  108.  109.    1  farbige  Tafel. 
Beschreibung  des  Pilzes. 

116.  Oassner,  Estiäio  sobre  los  hongos  de  la  Republiea  0.  del  Uruguay  espeeialmmk 

de  los  parasitos,  —  Rev.  de  la  See.  Agr.  de  la  üniv.  de  Montevideo.  2.  Jahig.   1907. 
S.  104-131. 

Eine  Aufzählung  parasitärer  Pilze,  welche  in  Uruguay  auftreten.  Insbesoodere 
werden  Brande  (üstüago  maydis^  ü.  euehlaenae^  ü.  bromicora)  und  Roetpilze  auf- 
geführt (Uromyces  striatus^  U.  betae^  U,  fabae.  Pucdnia  graminis.  P.  tritieina,  P. 
eoronifera  avenae^  P.  e.  lolii^  P.  ma^dis^  P.  poarum).  Außerdem  Eaöoaseus  defomumi 
auf  Pfirsichen,  Pestahxxia  karstenit  auf  Cameiien.  Septoria  petroselini  =  PMyetaeM 
magnusiana. 

117.  Qranel,  I.,  Oidium  luekeri,  —  Bol.  Minist  Agric.  Buenos  Aires.  10.  Jahrg.  1906. 
8.  72—76. 

118.  Ouüliermond,  A.,  Recherehes  sur  le  dSveloppemeni  du  Oloeosporium  nervisequum 
(Qnomonia  veneta)  et  sur  sa  pretendue  transformation  en  levures,  —  Bev.  g^n.  Bot 
20.  Jahrg.  1908.  8.  385—423.  9  Tafek.  10  Teztabb.  8.  429—440.  Abb.  S.  449 
bis  460.    Tafel  und  Abb. 

Das  auf  den  verschiedensten  Nährmedien  kultivierte  Oloeosporium  nervisequum  hat 
die  verschiedenartigsten  konidienartigen  Gebilde  geliefert,  niemals  aber  hefenartige  Sporen. 

119.  OuMOn,  H.  T.»  Ascoehyta  Quercus-Iliets  n.  sp.  —  Joum.  of  Bot  Bd.  46.  April 
1908.    S.  12. 

Diagnose. 

120.  Hariot,  Les  UridwUes  (Rouiües  des  Plantes),  —  Paris  (0.  Douin).  1908.  392  S. 
47  Abb. 

121.  Henning»,  P.,  Einige  neue  parasitische  Pilze  aus  Transvaal,  von  Herrn  T.  B.  R.  Evans 
gesammelt  —  Englers  Bot  Jahrb.    41.  Jahig.    4.  Heft.    1908.    8.  270—273. 

Diagnosen  von  Ustilago  evansii  in  Setaria  aurea^  UsL  elionuri  in  E^ionurus 
argeni^^  Sorosporium  tembuii  in  Jlfkfropo^on-Blüten.  Pucdnia  evansii  auf  Aealypha, 
Aecidium  antherid  auf  Anthericum.  Aec.  bulbines,  Aee,  urgineae.  Aee.  brideliae^  Aec, 
evandi  auf  Lippia  asperifolia,  Aee.  berkleyae  auf  Berläeya^  Aee.  transvaaliae  auf 
Pavetta^  Phyüaehora  (f)  aberiae  auf  Aberia  eoffra^  Pkyüostieta  odinae  aaf  Odina 
diseolor^  Pestaloxxda  evansii  auf  Eugenia  cordata, 
122. Fund  bahienses  a  cl.  E.  Ule  coüeeti.  —  Hedwigia.   Bd.  47.   1908.   S.  266—270. 

Aufzählung.  Neue  Parasiten  sind  eine  üstilaginee,  mehrere  üredineen  und  Epheliopsis 
tumerae  auf  lebenden  Zweigen  von  Jtimera- Arten.    Der  letztgenannte  E^  ist  T^ypus 
einer  nenen  Sphaeropsideen-Gattung. 
123. Fund  paraenses  UI.  —  Hedwigia.    Bd.  48.    1908.    8.  101—117. 

Aufzählung.  Neue  Parasiten:  Phyüaehora  baheriana  auf  Cassia;  Ph.  pctspalieola 
auf  Paspalum;  Physalospora  astroearyi;  Leptosphaeria  matiaiae;  Phyllosiieta  hteumae; 
Ph,  paraensis  in  PcUma  sp.;  Ph.  draoaenae;  FA.  isefmosiphonis ;  Ooniothyrktm  herra- 
niae;  Leptothyreüa  chrysobalani;  OoUetotriehum  stanhopeae;  Oercospora  vataireae; 
C.  moniriehardiae;  Fusarium  eyperieola^  vielleicht  Typus  einer  neuen  Gattoog. 

124. Fungi  paulenses  IV.  a  cl.  Puttemans  colleeti.  —  Hedwigia.     Bd.  4a    1906. 

8.  1-20. 

Aufzählung;  neue  parasitische  Arten  sind:  Uromyces  rhapaneae  axd  Rhaptmea  sp.; 
U.  ingicola  auf  Inga  sp.;  U.  desmodü  Idooarpi;  Fiiednia  anemopaegmatis ;  Oronar- 
tium  byrsoninuUis ;  Uredo  eopaiferae;  U.  apooynaeeae;  Aeddium  puttemansiamm 
auf  Jaraeanda;  Ae,  piptoearphae  atd!  Piptoearpha  €UDillaris;  Phyüaehora  guaxumae 
auf  O.  ulmifolia;  Ph,  eurvuUspora  auf  einer  Myrtaoee;  Ph.  rhopalae  auf  Bhopala 
brasiliense;  Ph.  cannabis  auf  C.  sativa;  ?  Ph.  ingae  auf  Inga  sp.;  Dothideüa  mabae 
auf  M.  ineonstans ;  Physalospora  tibouehinae;  Ph.  peüadensis  auf  einer  Melastomaoee; 
Ph.  maehaerii;  Ph.  sdanieola;  AsterelUi'  und  J^^fertita- Arten;  Phyüosticta  abutiUmis; 
Ph.  rtäaceae?;  Ph.  capitalensis  auf  Stanhopea;  Ph.  trigoniae;  Ph.  psyehotriae;  Ph. 
paulensis  auf  einer  Myrtacee;  Ascoehyta  plumeriae;  Hendersonia  solanieola;  L^pto- 
thyrium  cantareirense  auf  Mihania  sp.;  Oloeosporium  cattleme;  Öl.  fruetus  earteae; 
Ol.  loranihaeeae;  OL  eehitidis;  Pestaloxxta  elastieola  auf  Ficus  dastiea;  P.  eedh- 
phylli;  P.  sapotae;  Scoleeotriekum  dalbergiae;  Oercospora  incamata  auf  Solanum  sp.; 
C.  ealadii;  C.  cybistads;  C.  xeyrae;  C.  artanthes;   C.  staehytarphetae;  C.  pauleßsis 
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auf  Cassia;  0,  iponemenaia  auf  Cassia;  C  frangulina;  C\  antmaoeae;  Baeiridiopns 
pkoradendri. 

125.  Henning»,  P.,  ^t^ngi  phüippinenses  L  —  Hedwigia.    Bd.  47.    1908.    S.  250—265. 

unter  den  in  der  Aufzählung  als  neu  beschriebenen  Spezies  sind  einige  Ustilagineen, 
üredineen,  Phyllctehora-AiieD  und  Fungi  imperfecti  parasitischer  Natur. 

126.  Horwood,  A.  R.,  The  eodinction  of  cryptogamie  plante  in  B'eland.  —  Irish  Nat 
17.  Jahre.    Heft  8.    1908.    S.  151—156. 

127.  ^Issatscnenko,  B.,  Zur  Frage  über  die  Bedingungen  der  Infektion  von  Pflanzen  durch 
Pilze.  —  Boljesni  rastenij.  (Jahrb.  f.  Pflanzenkrankh.)  St.  Petersburg.  2.  Jahig.  1908. 
S.  9—12  (russisch).    Deutsch.  Res.  S.  3—6. 

128.  Iwan  off,  B.,  Vinfluenee  des  eondiUona  exUrieures  sur  le  devehppemeni  des  üri- 
dinees.  —  Perioditschesko  spissanie.    68.  Jahrg.    1908. 

Die  Inkubationsdauer  hängt  bei  den  üredineen  von  äußeren  Umständen  ab.  In  der 
Sonne  entwickelten  sich  die  unter  Beobachtung  genommenen  Pilze  (Pueciniapimpinellae 
auf  Pimpinella  mtigna^  P.  celakoioskyana  auf  Oalium  cruciaia^  P.  galii  auf  Oalium 
mollugo  und  P.  violae  auf  Viola  sihcUica)  schneller  als  im  Schatten  und  in  der  Kälte. 
Unter  dem  Einflüsse  sehr  niederer  Temperatur  gelangen  Uredo-  und  Teleutosporen 
gleichzeitig  zur  Ausbildung.  Bei  P.  gra/tninis  auf  Berheris  mUgaris  erlangen  die 
Peridienzellen  verschiedene  Größe,  je  nachdem  der  Pilz  unter  dem  Einfluß  der  Sonne 
oder  im  Schatten  steht. 

129.  Jaap,  O.,  Drittes  Verzeichnis  zu  meinem  Exsiccatenwerk  „Fungi  selecti  exsiccati^^^ 
Senen  10—12  (Nummern  201 — 300),  nebst  Beschreibungen  neuer  Arten  und  Be- 
merkungen. —  Abh.  Bot.  Ver.  Prov.  Brand.    Bd.  50.    1908.    S.  29—51. 

130. Fungi  seleeü  exsiccati,   Nummern  251 — 300.   —  Sonderabdruck   aus   Allgem. 

Botanische  Zeitschrift    1908.    No.  2.    S.  30.  31. 

Ein  Verzeichnis  der  angelegten  Pilze,  unter  denen  folgende  auch  speziell  phyto- 
pathologisches  Interesse  beanspruchen  können:  Pseudopex4xa  ribis^  Äecidium  pseudo' 
eolumnare  Kühn  p,  p.  auf  Ahies  alba^  Ranndaria  asteris  tripolii  n.  sp.  auf  Aster 
fripolium^  Isaria  leeamicola  n.  sp,  auf  Leeamum  persicae^  VoltUella  jaapii  n.  sp» 
an  (lebenden?)  Pinus  süvestris, 

131. Beiträge  zur  Pilzflora  der  österreichischen  Alpenländer.    1.  Pilze  aus  Südtirol 

und  Kärnten.  —  Annales  mycologici.    Bd.  6.    1908.    S.  192 — 221. 

132.  Jackson,  H.  S.,  Sorosporium  Ellisii   Winter^  a  eamposite  speeies,  —  B.  T.  B.  C. 

Bd.  35.    1908.    S.  147—149. 

Von  Sorosporium  ellisii  Wint.  trennt  der  Verfasser  S.  eonfusum^  das  nur  die 
Fruchtknoten  von  ^irü^itia-Arten  zerstört. 

133.  ^Johnson,  T.,  Spongospora  solani  Bruneh,  (Corky  scab.),  —  Econ.  Proc.  roy.  Dublin 

Soc.    1.  Jahig.    Heft  12.    1908.    S.  453—464.    1  Taf. 

134.  Juel,  O.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  üromyces  Poae  Rabh,  —  Svensk  Botanisk 

Tidskrift.    2.  Jahrg.    1908.    S.  169—174    2  Textabb. 

üromyces  poae  Rabk.  ist  in  9  verschiedene  biologische  Formen  zu  zerlegen  und 
zwar  ficariae  nemoralis,  fieariae  trivialis,  ficariae  pratensis^  repentis  nemoralist 
rep.  trivialisy  rep,  pratensis^  aurieomi  pratensis^  eassubici  pratensis^  btdlati  bulbosae, 

135.  Kern,  F.  D.,   I^ew  westem  speeies  of  Oymnosporangium  and  Roestelia.   —  Bull. 
Torrey  bot  Club.    34  Jahrg.    1907.    S.  459—463. 

136.  *Klebahn,   H.,  Untersuchungen  über  einige  Fungi  imperfecti  und  die  zugehörigen 

Ascomyoetenformen  V.  VT.  VII.  —  Z.  f.  Pfl.    18.  Jahrg.    1908.    S.  5—17.    1  Tafel. 
8.  129—154.    3  Tafek. 

137.  Klugkitt,  C.  E.,  Zur  Kenntnis  der  Schmarotzerpilze  Nordwestdeutschlands.  —  Abhandl. 
des  naturw.  Vereins  in  Bremen.    19.  Jahi^.    Heft  3.    1908.    S.  371—412.. 

Am  Schluß  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  von  Pflanzen  Nordwestdeutschlands 
mit  den  auf  ihnen  bisher  beobachteten  Pilzen. 

138.  Kri^,  W.,  Über  die  Ursachen  der  Spezialisation  und  die  Entstehung  des  Wirtswechsels 
bei  den  Üredineen.  —  Naturw.  Wochenschr.   N.F.  Bd.  7.  1908.  B.  561—573.   Mit  Abb. 

Die  autöcischen  Stammformen  der  Üredineen  haben  ursprünglich  beschränkte  Pluri- 
vorität  besessen.  Während  einer  Mutationsperiode  hat  im  Tieflaode  Übersiedelung  der 
Uredo-  und  Teleutosporen  auf  neu^  Wirtspflanzen  stattgefunden.  Auf  Pflanzen  der 
Fruhjahrsvegetation  und  Pflanzen  höherer  Lagen  ist  ein  Teil  der  Sporenformen  in 
Wegfall  gekommen. 

139.  *Ku8ano.  S..  Biology  ofthe  Chrysanthemumrust,  —  Bull.  Coli  Agric.  Tokyo.   8.  Jahrg. 
Heft  1.    1908.   S.  27-36.   1  Abb.  —  Annales  Mycologici.   Bd.  6.   1908.   S.  306—312. 

140. Studies  on  a  disease  of  Pueraria  eaused  by  Synchytrium  Puerariae,  —  Bot 

Mag.  Tokyo.    22.  Jahrg.    Heft  252.     1908.    S.  1—31.    Japanisch.  Besume.    3  S. 

141.  *Laibach,   F.,   Einige   bemerkenswerte   Erdbeerpilze.   —    A.  B.  A.      6.  Bd.     1906. 
S.  76—80.    3  Textabb. 

Es  handelt  sich  um  Marssoma  potentiüae^  Leptotkyrium  maerotheeium  und  Zythia 
fragariae^  von  denen  jedoch  nur  marssonia  einen  Parasiten  darstellt 

142.  Lasnier,  E.,  Reeherehes  biologiques  sur  deux  Oloeosporium.  —  Bull.  Soc.  mycol.  de 
France.    24.  Jahrg.    1908.    S.  17—43.    3  Tafeln. 
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Oloeosporium  oatüeycte  (OlamereUa)  und  OL  musarum  nehmen  je  nach  dem  Nihr- 
medium  die  verschiedenartigsten  Formen  an,  im  besonderen  variieren  die  Konidien  hin- 
sichtlich Gestalt  nnd  Größe  ganz  erheblich.  Lasnier  beschreibt  eine  größere  Anahl 
derartiger  Bildungen  eingehend.  Bei  Verlangsamung  der  Lebeosvorgänge  treten 
Chlamydosporen  häufig  auf.  Sie  besitzen  die  i^gkeit,  in  erschöpften  Nährsabstratea 
noch  auszukeimen. 

143.  *Laubert  R.,  Was  weiß  man  über  die  Oberwinterung  des  Oidium  and  einiger  anderer 

Mehltaupilze?  —  Sonderabdruck  ans  den  Mitteilungen  des  Deutschen  WeinbaaTereins. 
2.  Jahrg.    1907.    S.  264—267.  295-309. 

144.  * Der  echte  Meltau  des  Apfelbaumes,  seine  Kapseifrüchte  und  seine  Bekämpfung. 

—  D.  L.  Pr.    35.  Jahrg.     1908.    S.  628.  629.    3  Abb. 

145.  Lind,  J ,  Bemerkungen  über  einige  parasitische  Pilze  aus  Rußland.  —  Annalee  myco- 
logici.    Bd.  6,    1908.    S.  99-104. 

Beschreibung  von  Pilzen  aus  einem  Exsiccatenwerk. 
146. Sur  U  devehppement  et  la  cktssifiecUion  de  quelques  eepiees  de  Oloeosporium. 

—  Arkiv  för  Botanik.    7.  Jahrg.    Heft  8.    1908.    25  S.    3  Tafeln, 
Exobasidntni  brevieri  Boud,  soll  identisch  mit   Oloeosporium  füiemufn  Rottntp 

sein  und  den  Protobasidiomyceten  zugehören.     Oloeosporium  pkegopteridis  Frank  and 
OL  pkegopteridis  Pass.  sollen  =  Uredo  filicina  (Niessl)^  P,  Magnus  und  ÖL  strutkio- 

£teridis  Rost  3=  üredinopsis  struthiopteridis  Storni,  sein. 
Indau.  O.,  und  Sj^dow,  R,   Thesaurus  litteraturae  myeologieae  et  liehenologieae 
ratione  ßudnta  praecipue  omnium  quae  adhue  scripta  sunt  de  myeologia  appfieata,  — 
Lipsiis  (Fratres  Bomtraeger).    Volumen  primum.    7.  Jahig.    1907—1908.    903  8. 
Der  vorliegende  Thesaurus  hat  auch  die  mykologisch-phytopathologischen  Arbeiten 

—  mit  Ausschluß  der  Bakterien  —  berücksichtigt.     Das  Verzeichuis  reicht  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1906. 

148.  Magnus,  P.,  Die  richtige  wissenschaftliche  Bezeichnung  der  beiden  auf  der  Geiste 
auftretenden  üstilago- Arten,   —   Hedwigia.     Bd.  47.     Heft  3.     1908.    S.  125—127. 

149.  —  —  Über  drei  parasitische  Pilze  Aigentiniens.  —  Hedwigia.    Bd.  48.    1908.   S.  147 

bis  151.    5  Textabb. 

ÄUmgo  Candida  auf  Sisymbrium  leptocarpum,  Boestelia  intervemens  Perk.  auf 
Malvastrum  tenellum.    Äectdium  Kurt%ii  Fnederid  P.  Magn.  auf  Oentiana  spec, 

150. Die  von  J.  Bornmüller  1906  in  Lydien  und  Garien  gesammelten  parasitischen 

Pilze.  —  Hedwigia.    Bd.  47.     1908.    8.  133—139.    1  Abb. 

Aufzählung.  Bemerkungen  zu  üstilago  kordel  auf  Ebrdeum  murinmn  und  Üstilago 
ischaemi  auf  Andropogon  hirtus, 

151.  -    —  Eine  neue   mietia  aus  Serbien.  —  Hedwigia.     Bd.  48.     1908.    S.  145—146. 
Mit  Abb. 

Beschreibung  von  Tületia  belgradensis  auf  Bromus  seccUinus.,  dessen  Fruchtknoten 
von  dem  Pilze  zerstört  wird. 

152.  Maire,  R.,  Remarques  sur  une  aluge  parasite  {Phyüosiphon  Ärisari  Kühn).  —  BoU. 
Soc.  bot.  France.     Bd.  55.    1908.    S.  162—164. 

Die  häufig  im  Mittelmeergebiete  auf  Ärisarum  vulgare  und  Ä.  simorrkmum  lebende 
Alge  wurde  von  Maire  in  Nordfrankreich  auf  Ärum  maoulatum  gefunden  an  einem 
Orte,  woselbst  sie  bisher  nicht  in  die  Erscheinung  getreten  war. 

153.  —  Champignons  de  S<zo  Paulo  {Br^il)  fase.  1.  —  Annales  mycologici.    Bd.  6.    1908. 

S.  144—153.    1  Tafel.    7  Abb. 

Dimerium  guinieri  auf  Meliola  amphitricha.  Maireella  macukms  auf  einer 
Komposite,  Asterina  usteri  auf  Blättern  einer  Euphorbiacee,  A.  typhospora^  Parmu- 
laria  dimorphospora  und  Phyüachora  petitmenginii  auf  Blättern  einer  Myrtaoae, 
Placosphaeria  pustuliformis  auf  Blättern  einer  Lauracee. 

154.  * Les  st4poir8  des  Meliola  et  des  Asterina.  —  Annales  mycologici.    Bd.  6.    1908. 

S.  124-128.    4  Abb. 

155.  *  Maire,  R.,  und  Tison,  A.,  Sur  le  diveloppement  et  les  affinitis  du  Sorosphaara 

Veronieae  Schröter,  —  C.  r.  h.    Bd.  147.    1908.    S.  1410—1412. 

156.  Malkoff.  K.<  Erster  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pilzflora  Bulgariens.  —  Annales  myco- 
logici.   6.  Jahrg.    1908.    8.  29—36. 

157.  Massee,  O.,  A  text-book  of  plant  diseases  eaused  by  Oryptogamie  parasites.  —  London 
(Duckworth  and  Co.).    1907.    3.  Aufl.    472  S.    95  Abb. 

158.  Manch,  E.,  Die  Blaufäule  des  Nadelholzes.  —  N.  Z.  L.-F.    1907.    Heft  11.  S.  531 
bis  537.    I90a    Heft  1.    ö.  32-47.    Heft  6.    ö.  297—323.    33  Abb. 

Aus  dem  reichen  Inhalt  der  Arbeit  interessiert  das  Kapitel  über  den  Parasitismus 
der  angefühi-ten  Ceratostomella- Arten  und  ihrer  Nebenformen,  der  Endoeonidii^liom 
eoerulescens  und  eines  Cladosporium,  Auch  lebende  Bäume  können  von  diesen  Pilzen 
befallen  werden,  wenn  ihr  Holz  trocken  und  luftreich  ist  Eintauchen  in  Wasser  ist 
(am  toten  Holze)  das  beste  Mittel  gegen  die  Blaufäule. 

159.  Mayor,  E.,    Contribution  ä  Vehäe  des   ErysiphaeSes  de  la   Suisse.  —  BnlL  Soc. 
neuchätel.  Sc.  nat.    35.  Jahrg.    1908.    S.  43—61. 
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160.  Murrill,  W.  A.,  Ä  key  to  the  white  and  hright^eolored  sessile  Polyporeae  of  tempercUe 
North  America  L  —  Torreya.    8.  Jahrg.    1908.    S.  14—16. 

161.  Neger,  F.  W.,  Ein  Infektionsversuch  mit  Peridermtum  Strobi  von  Pinus  monticola, 

—  N.  Z.  L.-F.    6.  Jahrg.    Heft  12.    1908.    S.  605. 

162.  Olivier)  H.,  Lea  principaux  parasites  des  nos  lichens  fran^is  (Fin.).  —  BuU.  Acad. 
intemat.  Gwgr.  Bot.    Bd.  16.     1907.    8.  232—240. 

163.  Pamtnel,  L.  H.,  Some  unusttal  ftmgus  diseases  in  Iowa  during  the  summer  of  1903. 

—  Bonderabdruck  aus  ProceediDgs  of  the  Sooiety  for  the  Promotion  of  Agricoltural 
Science.    1904.    8.  147—154. 

Im  Sommer  1903  hatte  der  Staat  Iowa  stark  unter  Pilzkrankheiten  zu  leiden.  Ein 
Veigleich  mit  den  Witterungsaufzeichnungen  lehrt,  daß  der  Tau  und  der  Regen  eine 
gewichtige  ftoUe  beim  Hervortreten  von  Pilzkrankheiten  spielen.  In  Iowa  waren  der 
faldche  Mehltau,  Plasmopara  viHcola  und  P.  halstedii^  im  Jahre  1893  und  1894  wenig, 
dagegen  1902  und  1903  sehr  stark  verbreitet.  Phytophthora  infestans  trat  1893,  18^ 
and  1902  nicht  hervor,  1903  war  es  sehr  häufig.  Oylindrosporium  padi  erreichte 
1893  und  1894  geringe,  1902  und  1903  große  Ausbreitung.  Dagegen  richtete  Ihiccinia 
graminis  weder  1893  noch  1894,  1902  oder  1903  nennenswerten  Schaden  an.  —  Die 
zur  Diskussion  gezogenen  Pilzerkrankungen  sind:  Phytophthora  infestans,  Oylindro- 
sporium padi  (Nordseite  der  Bäume  stärker  befallen  wie  Südseite.  AbgefaUene  Blätter 
fördern  das  Neuauftreten  des  Pilzes),  Septoria  ribis^  Venturia^  Cladosporium  carpo- 
philuni^  Monilia  frueHgena^  Plowrightia  morbosa  (auf  der  wilden  Prunus  amerieana 
näufig,  auf  der  kultivierten  bisher  nicht  gefunden),  Oymnosporangium  macropus  (Lehlt 
in  Iowa  auf  den  kultivierten  Äpfeln,  während  er  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten 
auf  denselben  häufig  ist),  BaeiUus  amylovorus,  Bacillus  carotivorus, 

164. Fvngous  diseases  during  the  season  of  1908.   —  Iowa  Horticulture.    Bd.  1. 

1908.    8.  376—381.    1  Abb.    3  Kartenskizzen. 

Apfelschorf  (Venhiria  inaequalis)  war  stark  verbreitet  auf  den  Sorten  Wealthy, 
Eameuse,  Wild  Grab  und  Sibirian  Grab.  Die  Äpfel  Duchess-Typus  waren  verhältnis- 
mäßig gesund.  Die  Krankheit  trat  nur  lokal  auf.  Bacillus  amylovorus  weniger  vor- 
handen wie  1907.  Die  Tomaten  hatten  von  Mitte  Juli  ab  unter  einer  noch  unbekannten 
Blattflockenkrankheit  zu  leiden.  Macrosporium  solani  rief  starke  Schädigungen  her- 
vor, während  Phytophthora  infestans  kaum  in  Betracht  kam.  Oloeosporiwn  venett4/m, 
Sphaerella  fragariae  waren  häufig  anzutreffen.  Puceinia  coronata  auf  den  Blättern 
und  P.  graminis  auf  dem  Stengel  des  Hafers  war  häufig  auf  niedrig  gelegenen  Feldern, 
im  Norden  des  Staates  stärker  verbreitet  wie  im  Süden.  Zeitige  Varietäten  und  hoch- 
gelegenes Land  blieben  rostfrei.  Die  übrigen  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  Oylindro- 
sporium padiy  Eoascus  der  Pflaumen,  PUismopara  viticola^  Peronospora  parasitiea^ 
P.  gangliformis^  P.  alta^  Getreidebrand  und  eine  Kohlfäule.  Kartenskizzen  veranschau- 
lichen die  Verbreitung  von   Ventufria^  Oylindrosporium  und  Bacillus  amylovorus. 

165. Some  diseases  of  Rocky  Mountain  planis.  —  Iowa  Academy  of  Sciences.   S.  89 

bis  114.    6  Tafeln. 

Beiträge  zur  Erforschung  der  an  den  Pflanzen  im  Felsengebii^  auftretenden  Krank- 
heiten. Die  vorliegenden  Mitteilungen  beschäftigen  sich  mit  der  Gharakteristik,  der 
geographischen  Verbreitung,  den  Wirtspflanzen,  der  ökonomischen  Bedeutung  mit  der 
Infektionsweise  sowie  mit  den  auf  die  Wirtspflanze  ausgeübten  morphologischen  Be- 
einflussungen folgender  Pilzformen:  Peridermim  cerebrum^  P.  ekUinum,  P.  abietinum, 
Exoeueus  nanus^  E.  cerasi  auf  Prunus  demissa^  Taphrina  caeruleseens  auf  Quereus 
undukUa^  Podosphaera  oxyacanthae^  Phylloetinia  suffaUa^  Uncinula  Salicis  auf 
Populus  tremtUotdes^  Plowrightia  morbosa  auf  Prunus  demissa  und  Pr.  amerieana. 
Außerdem  Bemerkungen  über  den  phanerogamen  Koniferen parasiten  Areeuthobiwm. 
166.  Pavarino,  O.  L.,  J^fluenxa  della  Plasmopara  viticola  stdl'assorbtmento  delle  sostanxe 
mineralinelle  folgie,  — Aiülst.  bot  \Jniy.Fa,Yi8L.  11.  Jahrg.  Bd.  2.  1908.  S.  310— 314. 

167. La  respir<MMone  patologiea  nelle  folgie  di   Vite  attaccate  dalla  Peronospora 

(Plasmopara  viticola  [Berk.  et  Ourt.J  Bert,  et  de  Toni).  —  Atti  Ist.  bot.  üniv.  Pavia. 
11.  Jahrg.    Bd.  2.    1908.    S.  335-349. 

168.  Petch,  T-,  A  preliminary  note  on  Sclerocystis  coremioides^  B.  et  Br.  —  Ann.  of  Bot 
22.  Jahrg.    No.  85.    1908.    S.  116—117. 

169.  Potebnia.  A.  A.,  Zur  Entwioklungsgeschiclite  einiger  Ascomyceten  (k  istorii  raswüija 
njähAoriich  askomixetow.   1.  Mycosphaerella^  2.  Onomonia^  Olomerella  i  Pseudopexixa). 

—  Charkow.    1908.    148  S.    63  Textabb.    (Russisch.) 

Enthält  die  Beschreibung  einiger  neuen  Pilze  und  zwar  Phleospora  astragali^ 
Myoosphaerella  lathyri^  M.  ctegopodü^  Pseudopexixa  salieiSy  Oloeosporium  robergei 
Desm.  vor,  jaapii.  Die  Beschreibung  wird  von  einer  Abbildung  unterstützt  Phl. 
astragali  umfaßt  Septoria  ostragM  Desm. 

170.  PrOTOt,  R.,  Infektionsversuohe  mit  Kompodten-be wohnenden  Puccinien.  —  Annales 
mycologid.    Bd.  6.    1908.    S.  289—300. 

Puceinia  hypoehoeridis  Oud.  und  P.  montivaga  Bub.  sind  beide  monophag  (Hypo- 
ehoeris  radicata).  Puec.  leontodontis  Jaeky  von  Leontodon  hispidus  entnommen  infiziert 
mit  verschwindenden  Ausnahmen  nur  die  ursprüngliche  Wirtspflanze.   Pucc.  cnrduorum 
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vermag  nnr  auf  Oarduus  crispu»  nnd   C  personata^  nicht  aber  auf  C.  mäams  und 
C.  defloraius  zu  leben. 

171.  Puttemans,  A.,  Sobre  o  AUemaria  Brassieae  (Berk,)  Sace.  e  seus  synonynw^. 
Ä  Stilbella  flavida  parctsittea  sobre  Tabemaemontana.  —  Revista  dao  SodediBde  Scieo- 
tifica  de  S.  Paulo.    No.  5—7.    19C7.    S.  93—95. 

Helminthosporium  brassieae  P.  Senn,  und  Maerosporium  brassieae  Berk,  weiden 
für  synonym  mit  AUemaria  brassieae  erklärt. 

172.  Reade,  J.  M.,  Preliminary  noies  on  some  speeies  of  SeHerotinia,  —  Annales  myoo- 
logici.    Bd.  6.     1908.    S.  109—115. 

Diagnosen  amerikanischer  Arten.  Sclerotinia  vaednii  coryrnbosi  n.  «p.  auf  Vaeeimmm 
eorymbosum^  Sei,  polyeodii  n.  sp,  auf  Polyeodium  stamineum^  &l.  johnsoni  auf 
*  Orataegus  punctata.  Sei.  seavert  auf  Pruntts  sarotina^  Sei.  angustior  n.  sp.  auf 
Pnmus  virginiana^  Sei,  eomi  n.  sp.  auf  Öomus  circinata^  Sei.  amelanchieris  n.  «p. 
auf  Früchten  von  Atnelanehier'Aitßn^  Sei.  tüiae  n.  sp.  auf  Früchten  von  Tüia  tsmeri- 
eana^  Sei.  frudigena. 

173.  Reed,  O.  AI,  Infeetion  experiments  ufiih  Erysiphe  eiehoraeearum.  DC.  —  BoU.  üniv. 
Wisconsin  8c.  Ser.    3.  Jahig.    1908.    S.  337—416. 

174.  Reukauf.  E.,  Mehl- und  Buitau.  —  Mikrokosmos.   2.  Jahrg.    1908.   S.  14— 16.    13  Abb. 

175.  ROBsl,  O.  R.t  De  ntwve  spede  di  mieromieeti  parassite.  —  Atti  Ist  bot  Univ.  Pavia. 

11.  Jahrg.    2.  Bd.     1908.    8.  307—308. 

176.  Rottowzew,  S.  J.,  Liste  des  Champignons  parasites  arrangees  sehn  aux  pianies 
hospitalihres.   1.  —  Ann.  de  l'Inst  agron.  de  Moscou.    1907. 

177. Liste  des  ehampignons  parasües^  arranges  sehn  les  plantes  kospiUüiires.  — 

Ann.  Inst  agron.  Moscou.     14.  Jahrg.    Heft  3.     1908.    Russisch. 

178.  Ruhland,  W.,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  sog.  „Yermehrungspilzes^.  —  A.  R  A. 
Bd.  6.     1908.    S.  71-76. 

Der  Vermehrungspilz  gehört  nicht  zu  Sclerotinia.     Er  vnrd  Monüiopsis  oder- 
holdii  benannt. 

179.  Saito.  K..  Untersuchungen  über  die  atmosphärischen  Pikkeime.  IL  —  Jounu  Oofl. 
Sc.  imp.  Üniv.  Tokyo.    23.  Jahrg.    Heft  15.    1908. 

180.  Salmon,  E.  S.,    Uneinula  inerasstUa,  a  new  speeies  of  Erysiphaeeae  from  Eaat 

Afriea.  —  Annales  mycologici.    6.  Jahrg.     1908.    S.  525. 

Der  Pilz,  welcher   ü.  tedonae  Salm,  nabesteht,  wurde  in  Portugiesisch -Ostafnka 
auf  den  Blättern  von  Pteroearpus  meüifer  gefunden. 

181.  * On  Oidiopsis  taurica  an  endopkytie  member  of  the  Erysiphaeeae.  —  Annals 

of  Botany.    Bd.  6.     1906. 

182. The  Erysiphaeeae  of  Japan.   HL   —   Annales  mycologici.    6.  Jahig.    Heft  1. 

1908.    8.  1—16. 
183. Notes  on  the  hopmildew  (Sphaeroteea  humuli  [D.  M.]  Barr.),  —  Jonnu  agric. 

Sc.    2.  Jahrg.    1907.    S.  327—332.     1  Abb. 

184.  Sergueff,  M.,  Le  mode  de  parasitisme  des  ehampignons  sur  les  ehampignons^hdlesy 
et  les  effets  qui  en  restUtent.  —  Bull.  herb.  Boiss.  2.  Keihe.   Bd.  8.   1908.   S.  301—303. 

Cordyceps  ophioghssoides  in  den  Fruchtkörpem  von  Maphomyees  eervinus  and 
Volvaria  laureleana  auf  Cliioeybe  nebtäaris. 

185.  *  Smith,  E.  F.,  Recent  studies  of  the  Olive^Tkiberele  organism.  —  Bulletin  134,  Tea4 

des  Bureau  of  Plant  Industry.    Washington.    1908.    8.  25—42. 
Siehe  auch  den  Abschnitt  C6. 

186.  * The  parasitism  of  Neoeosmospora  vasinfeeta    —    inferenee  versus  ad.  — 

Science.    Neue  Folge.    Bd.  26.     1907.    S.  347—349. 

187.  * Channels  of  entranee  and  types  of  movement  in  baderial  diseases  of  planis. 

—  Science.    Neue  Folge.    Bd.  23.     1906.    S.  424.  425. 

188.  *  Smith,  E.  F.,  und  Swingle,  D.  B.,  The  effed  of  freexdng  on  baeteria.  —  Science. 
Neue  Folge.    Bd.  21.    I90f..    S.  481—483. 

189.  Spegazzini,  C,  Fungi  aliquot  patUistani.  —  Rev.  del  Museo  de  La  Plata.  Bd.  15. 
1908.    S.  7—48.    Mit  Abb. 

Aufzählung  der  von  üsteri  in  St.  Paulo  gesammelten  Pilze.    Beschreibung  neuer 
A  ]*f on  lind  Varietäten 

190.  *Stäger,  R.,   Zur  Biologie  des  Mutterkorns.   —   C.  P.   Abt  n.    Bd.  20.    Heft  8.  9. 

1908.    S.  272—279. 

191.  *  Steiner,  J.  A.,  Die  Spezialisation  der  Alchemiilen  bewohnenden  Sj^uterotheea  Bumuli 

(DC.)  Barr.  —  C.  P.     Abt  H.    Bd.  21.     1908.    S.  677. 

192.  Stevens,  F.  S.,  Pueeinia  upon  Mehthria.  —  Bot  Gazette.  Bd.  43.  No.  4.  1907. 
S.  282—283.     1  Abb. 

193.  Sydow,  H.  und  R,  Einige  neue  von  Herrn  J.  Bommüller  in  Persien  gesammette 
Rlze.  —  Annales  mycologici.    Bd.  6.     1908.    S.  17—18. 

194.  Thiermann,  ^idemisches  Auftreten  von  Sclerotinia  bacearum  als  Folgeerscheinui^ 

von  Nonnenfraß.  —  Annales  mycologici.    Bd.  6.     190S.    8.  352—353.     1  Abb. 

195.  Trotter.  A.,  ün  caso  di  tuberixaxione  parassitairia  in  piante  di  Amarawtus  süvestris 

Dess.  (Note  preliminairej.  —  Bull.  Soc.  bot  it     1908.    S.  117—120. 
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Während  bisher  Oystopua  hlitii  nur  auf  den  oberirdiEohen  Teilen  von  Amaranius 
süvesiris  und  hier  sporenbildend  angetroffen  worden  ist,  beobachtete  Trotter  den 
Pilz  auch  auf  dem  hypocotylen  Teil  der  Pflanze.  Er  ruft  hier  Hypertrophien  von  be- 
trächtlicbem  Umfange  hervor,  fruktifiziert  aber  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen. 

196.  Trotter,  A..    üh  nuovo  parassita  ipogeo  del  gen,  Entyhma.   —   Annales  mycologicL 

6.  Jiiirg.    1908.    8.  19—22.    3  Abb. 

An  den  Wurzeln  von  Orepis  biUbosa  ruft  Entyhma  orepidtcola  nov,  $pee.  ähnlich 
wie  ein  anderes  Eniyloma  an  den  Wurzeln  von  Onapkalnim  und  Heliehrysum  starke 
Anschwellungen  hervor. 

197.  V.  Tiibeuf,  C,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Fusarienkrankheiten  unserer  Kulturpflanzen. 

^  Mitt  der  k.  bayr.  Moorkulturanst     1908.     Heft  2.     S.  38—62.    1  Tafel.    4  Abb. 

198.  Turconi,  M.,  Nuovi  mieromieeti  partusüi.  —  Atti  Ist  bot.  Univ.  Pavia.    11.  Jahrg. 

Bd.  2.    1908.    S.  314-318. 

199. häamo  <üla  Mieologia  Lombarda,   Memoria  Prima,  —  Atti  dell'Ist.  bot.  della  B. 

Univ.  di  Pavia.    N.  8er.    Bd.  12.  1908.    S.  57—284. 

Aufzählung  von  1970  bisher  in  der  Lombardei  gefundenen  Pilzen;  Nachweis  der 
über  dies  Gebiet  gelieferten  Arbeiten. 

200.  Urech,  F.,    ün  cos  rare  de  tige  tPortie  envahie  par  Pucdma  Garicie.  —  Arch.  Sa 
phys.  et  nat.  Oeneve.    24.  Jahig.    4.  Bd.    1907.    1  8. 

Ortie  =  Urtica  urena, 

201.  VIeugel,  J.,  Zur  Kenntnis  der  auf  der  Gattung  Rubue  vorkommenden  Phra^midium' 

Arten.  —  Svensk  botanisk  Tidskiift.    Bd.  2.    1908.    8.  123—138. 

Überblidc  und  Beschreibung  der  auf  Rübua  bisher  beobachteten  Phragmidium' 
Äxten.  Neu  beschrieben  werden  Phr,  saacatile  auf  lebenden  Blättern  von  R,  saxatilis, 
sowie  Phr,  rubi  (Pore,)  Wt  vor.  eandicantium  atd!  den  Blättern  von  Rubue  thyreoideus, 

202.  Voglino,  P.,  De  quibuadam  fungis  novis  pedemontanis,  —  Atti  della  R.  Acc.  della 

Sc.  di  Torino.    Bd.  43.    1908.    6  S. 

208. /  fimgki  parasaüi  deUe  piante  osaervati  nella  provineia  di  Torino  e  regioni 

vicine  nel  1907,  —  Ann.  Aca  Agric.  Torino.    50.  Jahrg.    1908.    S.  247—271. 

204.  Vllillemin,  P.,  Le  genre  Seuratia  et  ees  eonnerions  avee  lee  Oapnodium,  —  C.  r.  h. 

Bd.  146.    1908.    8.  307—308. 

205.  Wilson,  O.  W.,  Rust  of  Hamilton  and  Marion  CowiUies^  Indiana,  —  Proc.  Indiana 

Academy  8c.    1905.    S.  177—182. 

206.  *  Wulff,  Th.,  Einige  &^«m- Krankheiten  der  Jßide«- Arten.  —  Arkiv  för  Botanik. 

Bd.  8.    No.  2.    1908.    18  S.    2  Tafehx.    4  Textabb. 

207.  Wurth,  Th.,  Nachbng  zu  .,£ine  neue  Diorehidium-Axi^'.  —  Hedwigia.  Bd.  47.    1908. 

8.  128—130.    3  Abb. 

£i|^nzung  der  ursprünglich  nach  Herbarexemplaren  aufgestellten  Beschreibung  von 
DiorMdium  Soordersii  atif  Derris  elliptiea  auf  Grund  von  lebendem  Material. 
206.  Yamada,  O.,  and  Miyake,  J.,  Eine  neue  Gymnosporangium-Ait  —  Bot  Mag.  Tokyo. 
22.  Jahrg.    No.  253.    1906.    8.  21—28.    9  Textabb.    (In  deutscher  Sprache.) 

Oynmosporangium  miyabei  auf  Chamaeeyparis  pisifera  S.  et  Z,  Aecidien  auf 
den  Blüten  von  Pirus  miyabei  und  P,  aria  Ehr.  vor,  hamaonenais  Weil,  Die  Ab- 
handlung entfaUt  eine  Diagnose  des  Pilzes. 


3.  HOhere  Tiere. 

€MBy8  bnraariiis.    Poeket  gopher. 

Bruner  (211)  wies  darauf  hin,  daß  im  Staate  Nebraska  eine  ständige 
Vermehrung  der  Präriemäuse  (pochet  gopher^  Oeomys  hursarivs)  zu  beobachten 
ist  Als  Orund  bierfür  wird  die  Abnahme  der  natürlichen  Gegner:  Eule, 
Habicht,  Wiesel  und  BuUschlangen  bezeichnet  Auch  die  verstärkte  Kultur 
bestimmter  Feldfrüchte,  wie  Klee  und  Kartoffel,  dürfte  den  Anlaß  zur  An- 
sammlung der  Pocket  gopher  an  bestimmten  Stellen  gegeben  haben.  An 
und  für  sich  ist  die  Vermehrungsfähigkeit  des  Schädigers  keine  große,  denn 
er  besitzt  alljährlich  nur  eine  Generation  und  wirft  im  allgemeinen  nur 
2 — 3  Junge  (Hai  oder  Juni).  Der  Schaden  besteht  einmal  in  dem  Weg- 
fressen von  Feldpflanzen  —  er  wird  für  Nebraska  auf  1  Million  Dollars 
pro  Jahr  geschätzt  —  und  sodann  in  dem  Aufwerfen  von  Erdbügeln,  deren 
Anwesenheit  den  Farmer  zwingt,  das  Getreide  zur  Verhütung  von  Maschinen- 
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schaden  unverhältnismäßig  hoch  zu  schneiden.  Als  einfaches,  wirksames 
und  wenig  kostspieh'ges  Bekämpfungsmittel  nennt  Bruner  eine  in  Amerika 
patentierte  Holzfalle,  welche  in  den  Hauptlaufgang  eingesetzt  wird.  Außer* 
dem  wird  die  Einbringung  starker  Oiftköder  (Strychnin,  Cyankali)  in  die 
Laufgänge  —  aber  nicht  durch  die  übliche  Öffnung,  sondern  mit  Hilfe  eines 
besonderen  Instrumentes  direkt  in  die  Gänge  — ,  das  Abschießen,  die  Ver- 
giftung mit  Schwefelkohlenstoff  und  die  Schonung  der  nattirlichen  Gegner 
empfohlen. 

Prftriemaiis  (GeonfS  borsarfos)  in  Kansas. 

Den  Mitteilungen  von  Scheffer  (225)  über  die  Präriemaus  (Oeomyt 
bursaritis^  engl,  pocket  gopher)^  insbesondere  ihre  Lebensgewohnheiten  im 
Staate  Kansas  ist  folgendes  zu  entnehmen.  Schäden  ruft  Oeomys  dadurdi 
hervor,  daß  es  unterirdische  Gänge  von  erheblicher  Ausdehnung  wühlt  und 
von  diesen  Gängen  aus  Angriffe  auf  die  Wurzeln,  vornehmlich  solche  von 
zarterer  Beschaffenheit,  unternimmt.  In  erster  Linie  haben  die  Lozeme- 
kulturen  zu  leiden,  aber  auch  Obstanlagen,  Gemüsepflanzungen  und  Kartoffel- 
felder sind  den  Angriffen  des  Pocket  Oopher  ausgesetzt  In  zweiter  Linie 
ruft  letzterer  Störungen  dadurch  hervor,  daß  er  die  bei  Anlegung  der  Gänge 
überflüssig  gewordene  Erde  an  die  Bodenoberfläche  emporstößt.  Diese  Erd- 
haufen werden  namentlich  bei  den  Emtearbeiten  lästig  empfunden.  Geomys 
lebt  ausschließlich  unterirdisch.  Es  hält  gegenwärtig,  wie  aus  einer  Karten- 
skizze ersichtlich  wird,  in  Kansas  vorwiegend  den  östlichen  Teil  mit  Aus- 
nahme des  südlichen  Ostens  besetzt.  Im  Norden  greift  es  in  das  Gebiet 
von  Oeomys  luiescens,  im  Süden  in  das  von  Oeomys  brevipes  über.  Der 
Schädiger  hat  alljährlich  nur  eine  Brut.  Junge,  3 — 6  gewöhnlich  aber  4^ 
werden  namentlich  im  März  und  April  ausgebracht.  Für  die  Bedürfni^e 
während  des  Winters  wird  etwas  Futter  in  einen  der  Gänge  eingelegt  In- 
folge der  subterranen  Lebensweise  besitzt  Oeomys  nur  sehr  wenige  natür- 
liche Feinde  (Eule,  Katze,  Wiesel,  Schlangen).  Unter  den  Bekämpfungsmitteln 
bewähren  sich  am  besten  vergiftete  Köder,  Fallen  leisten  zwar  gute  Dienste^ 
arbeiten  aber  langsam.  (Siehe  den  Abschnitt  E  b  3.)  Einpressen  giftiger 
Gase  in  die  Gänge  hat  sich  nicht  bewährt 

Arvieola  amphlbios.    WAhlmaas. 

Von  Hiltner  und  Korff  (214)  wird  über  Versuche  zur  Vertilgung 
der  Wühlmaus  (Arvieola  amphibivs)  mit  Baryumkarbonat  *  berichtet  Das 
angewandte  Mittel  bestand  in  einem  dem  Barjumkarbonat- Mäusebrot  ähn- 
lichen Präparate,  welchem  durch  Au&treuen  einer  Witterung  vollkommen 
die  Eigenschaften  eines  pflanzlichen  Stoffes  verliehen  worden  waren.  Einen 
besonderen  Vorzug  desselben  bildet  seine  unbegrenzte  Haltbarkeit  bei 
trockener  Aufbewahrung.   Vorläufig  hat  das  Verfahren  gute  Dienste  geleistet 

Über  die  Ausführung  des  Vergiftungsverfahrens  machte  Korff  (216) 
weitere  Angaben.  Das  Barjumbrotstückchen  wird  zunächst  unmittelbar  vor 
dem  Gebrauch  in  etwas  Wasser  oder  Milch  eingeweicht,  alsdann  mit  einer 
Messerspitze  voll  von  der  pulverförmigen  Witterung  bestreut  und  schließlich 
vermittels  eines  an  einem  längeren  Stecken  befestigten  Eßlöffels  in  die  Wühl- 
mauslöcher geschoben.    Unter  keinen  umständen   darf  der  Köder  mit  der 
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Hand  berührt  werden.  Der  zur  Einfährang  des  Mäusebrotes  dienende  Löffel 
wird  zweckmäßigei'weise  kurze  Zeit  vor  dem  Gebrauche  mit  dem  mulden- 
förmigen Teile  in  die  Erde  gesteckt.  Nach  Einbringung  des  Köders  ist  der 
Grang  so  sorgfältig  zu  verschließen,  daß  das  Gift  nicht  mit  Erde  verschüttet 
wird.     Behufs  leichterer  EoutroUe  ist  das  verschlossene  Loch  zu  markieren. 

Aryleola  anphiblas.    Wasgerratte. 

Von  einem  ungewöhnlich  starken  Auftreten  der  Wasserratte  auf  der 
an  der  Eibmündung  liegenden  Insel  Neuwerk  berichtete  Beh  (224).  Nach 
einer  Schätzung  betrug  die  Zahl  der  Ratten  auf  der  100  ha  großen 
Liselfläche  6 — 8000  Stück.  Anlaß  zu  der  starken  Vermehrung  des  Nagers^ 
soll  die  während  des  Winters  1906/07.  vorhanden  gewesene,  den  Tieren 
einen  guten  Schutz  bietende  Schneedecke  gewesen  sein.  Die  Schädigungen 
waren  namentlich  in  der  Nachbarschaft  der  die  Insel  durchziehenden  Ent- 
wässerungsgräben vorhanden.  Sie  bestanden  einmal  in  dem  Fräße  am  Getreide 
und  sodann  in  der  beim  Bau  der  Erdhöhlen  erfolgenden  Verschüttung  der 
Gräben  mit  Ackererde.  Natürliche  Feinde  kommen  für  die  Vertilgung  der 
Ratten  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Ratin  blieb  unwirksam.  Strychnin- 
Weizen  blieb  unberührt,  Phosphor- Präparate  hatten  wechselnden  Erfolg. 
Mit  Arsenik  vergiftete  gelbe  Wurzeln  leisteten  Gutes.  Speck,  Fleisch  und 
Fisch  eigneten  sich  wenig,  Milch,  Weißbrot  und  Zucker  dagegen  sehr  gut 
zu  Ködern.  Ein  Bekämpfungsversuch  im  großen  mit  Phosphorpaste,  welche 
vermittels  langgestielter  Löffel  in  die  Rattenlöcher  der  Grabenränder  gelegt 
wurde,  lehrte,  daß  die  Nager  bald  nach  der  Aufnahme  des  Giftes  aus  ihren 
Löchern  hervorzukommen  streben,  und  daß  die  hintere  Eörperhälfte  durch 
das  Gift  völlig  gelähmt  wird. 

BeUaipfaBg  der  PeldHiaiis  !■  irof^B. 

In  Bayern  wurde  unter  Leitung  von  Hiltner  (siehe  C.  0.)  im  großen* 
Maßstabe  die  Bekämpfung  der  Feldmäuse  durchgeführt,  bei  welcher  neben  dem 
Mäusebazillus  auch  Baryumkarbonatbrot  zur  Anwendung  gelangte.  Letzteres 
bewährte  sich  sehr  gut  um  Verwechslungen  mit  Honigkuchen  vorzubeugen, 
wurden  Pillen  mit  einem  Zusatz  von  Baryumkarbonat  hergestellt,  welche 
unbegrenzte  Haltbarkeit  besitzen  und  zudem  gegenüber  dem  Baryumkarbonatbrot 
noch  den  Vorzug  besitzen,  leicht  vermittels  der  bekannten  „Mäuseflinte'^ 
aasgelegt  werden  zu  können.  Beim  Bazillenverfahren  wurde  die  Neuerung 
eingeführt,  Haf^  statt  Brot  zu  verwenden  und  den  Kulturen  ein  Nährpulver 
beizugeben,  welches  einfach  in  reinem  Wasser  aufzulösen  und  dann  mit 
den  Bazillen  zu  vermischen  ist 

FeMnaiis.    BekäBpfasg  doreh  Bazillea. 

Gegenüber  der  Neigung  auf  selten  der  praktischen  Landwirte  bei  Ver- 
nichtung der  Feldmäuse  sich  der  vergifteten  Köder  zu  bedienen,  macht 
Raebiger  (223)  geltend,  daß  Löfflers  Mäusetyphusbazillen  immer  noch  als 
sicher  wirkendes  und  für  Massenbekämpfung  wohlgeeignetes  Vertilgungs- 
mittel anzusehen  sind.  Statt  Brot  als  Bazillenträger  kann  auch  gequetschter 
Hafer,  statt  Milch  0,5  prozent  Kochsalzlösung  verwendet  werden.  Die  Acker- 
maus {Arvicola  agrestisX  die  Waldwühlmaus  (An\  glareolus  Schreb.)  und 
die  Moll-  und   Schermaus  {Arv.  amphibitis  seu  terrestris)  unterliegen   den 
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Einwirkongen  des  Löffler- Bazillus  nur  bis  zu  einem  gewissen  Prozentsatee. 
Allen  bisher  angewendeten  Bakterienverfahren  widersteht  die  Brandmaos 
{Mus  agraritis).  Für  sie  wird  deshalb  von  Baebiger  der  Schwefelkohlenstofi 
empfohlen. 

Verlaaf  der  FeldaiaiisaiisbreitaBg  in  Bayem. 

Über  den  Verlauf,  den  die  Ausbreitung  der  Feldmaus  im  Königreich 
Bayern  während  des  Sommers  1907  genommen  hat,  berichtete  Hiltner(215), 
daß  im  Frühjahr  1907  fast  der  ganze  Westen  vom  Hain  bis  in  das  Hoch- 
gebirge hinauf  mit  Feldmäusen  besetzt  war  und  daß  von  hier  fast  das  ganze 
übrige  ostwärts  gelegene  Gebiet  mit  Mäusen  überzogen  wurde.  Auffallender- 
weise  blieben  vereinzelte,  aus  den  beigefügten  Kartenskizzen  ersichtlicbe 
Gebiete  vollkommen  mäusefrei.  Über  die  Gründe  für  die  „Immunität^  der 
betreffenden  Gegenden  läßt  sich  augenblicklich  noch  nichts  Positives  angebeiL 

PeldHiAiise  \u  West-Virgiaia. 

Im  Staate  West- Virginia  sind  nach  einer  Mitteilung  von  Brooks  (210) 
folgende  Feldmausarten  einheimisch:  Microttis  pennsylvanicus^  weiche  nament- 
lich dort  in  der  Ausbreitung  gegriffen  ist,  wo  das  virginische  Bartgras 
{Andropogon  virginictis)  das  Land  bedeckt,  Microitis  pinetorum  scalopsoide$, 
Synapiomys  cooperi^  Et'otomys  gapperi,  Mus  musculus^  Peromyscus  leucopus, 
P.  canadensis^  Reithrodontomys  lecontei  impiger^  Zapus  hudsomus  und 
Z.  insignis.  Über  die  beiden  Microtus-Arten  werden  ausführliche  biologische 
Angaben  gemacht,  welche  sich  auf  Lantz  „An  economic  Study  of  Fidd 
Mice^'  stützen. 

Verhaltes  der  FeldHiaiis  zar  Wltteraag  aad  Bodeaart. 

In  seinem  Berichte  über  die  1907  in  der  Provinz  Posen  beobachteten 
Schädiger  der  Kulturpflanzen  macht  Schander  (siehe  C.  0.)  eine  Reihe  von 
Mitteilungen  über  die  von  der  Feldmaus  bevorzugten  Bodenarten,  sowie  über 
die  Einwirkung  der  Witterung  auf  den  Nager  und  unterstützt  seine  Angaben 
durch  Kartenskizzen.  Bezüglich  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  hin- 
gewiesen. 

Wilde  Kaalaehea  !■  Meekleaburg. 

Von  Fried erichs  (212)  wurden  Mitteilungen  über  die  Verbreitung 
der  Wildkaninchen  in  Mecklenburg,  über  den  von  ihnen  hervorgerufenen 
Schaden  und  über  die  für  solche  Fälle  in  Frage  kommenden  Bekämpfungs- 
mittel veröffentlicht  Die  Angaben  über  die  Ausbreitung  des  Nagers  und  den 
von  ihm  verursachten  Schaden  haben  die  Form  von  Einzelberichten  and 
eignen  sich  deshalb  nicht  für  ein  Referat.  Der  beigefügten  Kartenskizze 
ist  zu  entnehmen,  daß  in  Mecklenburg  drei  mit  Kaninchen  durchsetzte  Be- 
zirke vorhanden  sind,  von  denen  der  eine  von  erheblichem  Umfange  ist 
und  fast  die  ganze  östliche  Hälfte  des  Landes  umfaßt  Zu  leiden  hat  vor- 
nehmlich die  Buche.  Es  werden  alsdann  die  vorbeugenden  Mittel  und  sämt- 
liche Bekämpfungsmöglichkeiten  vom  Fuchs  und  dem  Zwergteckel  an,  über 
die  Faden  Würmer  und  Krätzmilben,  den  Abschuß  und  die  Fallen  bis  zum 
Schwefelkohlenstoff  und  die  neuerdings  mit  einiger  Vorliebe  in  Australien 
verwendeten  Giftköder  namhaft  gemacht  und  erläutert 
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SlBf^Af el  als  KSrnerfiresser. 

Schwartz  (226)  versuchte  festzustellen,  in  welchem  Umfange  die  Sing- 
vögel eine  Vorliebe  für  besondere  Samenarten  entwickeln.  Der  Frage,  ob 
816  dadurch  etwa  zur  Verbreitung  von  Unkräutern  beitragen,  ist  bereits 
Rörig  näher  getreten.  Seine  Untersuchungen  haben  gelehrt,  daß  die  ein- 
heimischen körnerfressenden  Vögel  niemals  ganze  Eömer  verschlucken, 
sondern  jeden  Samen  vor  der  Aufnahme  entschalen.  Rörig  hat  daraus  ge- 
folgert, daß  derartige  Samen  im  Magen  einer  vollkommenen  Verdauung 
unterliegen. 

Die  als  Versuchstiere  verwendeten  Vögel:  Goldammer  (Emberixa  citri- 
nella)^  Orünfink  (Chloris  chloris),  Buchfink  {Fringilla  coelebs)^  Hänfling 
{Acanthis  canndbina)^  Zeisig  (Chrysomitris  spinus)^  Stieglitz  (Carduelis 
cardtielis\  Girlitz  {Servn/us  serinus)^  Kanarienvogel  (Serintis  canarius)  und 
Fichtenkreuzschnabel  (Loxia  curvirostra)  bekunden  einen  sehr  verschieden- 
artigen Geschmacksinn.  Grünfink,  Buchfink,  Hänfling,  Zeisig,  Girlitz  und 
Stieglitz  sind  poljphag.  Fettreiche  Samen  sagen  ihnen  ebenso  sehr  zu,  wie 
fettarme.  Es  werden  deshalb  verzehrt  von  ihnen  Eoniferensamen,  Gramineen, 
Hanf,  Buchweizen.  Nur  in  der  Not  fressen  sie  Samen  der  Leguminosen  und 
Cmbelliferen.  Die  Goldammer  bevorzugt  unter  allen  Umständen  die  Samen 
der  Gramineen  und  nimmt  nur  ungern  fettreiche  Samen  an.  Für  den 
Gärtner  und  Landwirt  kommt  eigentlich  nur  der  Grünfink  als  Schädiger, 
besonders  von  Wintersaaten,  in  Betracht.  Die  übrigen  kleinschnäbeligen 
Eörnerfresser  wiegen  durch  ihre  insektenvertilgende  Tätigkeit  während  des 
Sommers  den  geringen  Schaden  auf,  den  sie  durch  Körnerfraß  in  den 
Kulturen  hervorrufen, 

Schwartz  sucht  schließlich  das  Verhalten  seiner  Versuchstiere  gegen 
scharfriechende  und  bitterschra  eckende  Samen  zu  Hinweisen  auf  eine  Ver- 
besserung der  der  Verhütung  des  Vogelfraßes  dienenden  Samenbeize  zu 
verwerten.  Er  empfiehlt  billige,  unschädliche,  aromatische  und  ebenso  bitter 
schmeckende  Stoffe  zur  Imprägnierung  der  dem  Vogelfraß,  im  besonderen  der 
einer  Beschädigung  durch  Saatkrähen  ausgesetzten  Sämereien  anzuwenden. 

flaassperliiif  in  Nen-Sfidwal««. 

Am  Schlüsse  von  Untersuchungen  über  den  Haussperling  in  Neu- 
Südwales  gelangt  Müssen  (218)  zu  folgenden  Sätzen.  Der  Haussperling 
nimmt  in  Neu- Südwales  und  zwar  erst  seit  dem  Jahre  1900  an  Zahl  zu. 
Besonders  entlang  den  Eisenbahnen  und  sonstigen  Verkehrswegen  hat  er 
eine  starke  Ausbreitung  gefunden.  Neben  seinen  in  erster  Linie  auf  dem 
Felde  und  im  Obstgarten  hervorgerufenen  Schädigungen  leistet  er  auch 
einigen  Nutzen  durch  Insektenvertilgung.  Das  Verhältnis  von  Schaden  zu 
Nutzen  beträgt  8  :  2.  Eine  Ausrottung  des  Vogels  ist  unmöglich,  dahingegen 
kann  die  Zunahme  desselben  wohl  verhindert  werden.  Die  Mittel  hierzu 
würden  sein:  1.  die  Verhinderung  des  Brütens,  2.  das  Vergiften  und  Ab- 
schießen. Einen  Erfolg  versprechen  diese  Mittel  aber  nur  bei  gemein- 
schaftlichem Vorgehen  nach  einem  den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßten 
Systeme.  Weiter  stellt  Müssen  einige  bemerkenswerte  Leitsätze  auf.  Zur 
Niederhaltung  der  schädlichen  Insekten  reichen  die  in  Neu-Südwales  bereits 
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Torhandenen  Yogelarten  aus,  jede  Einführung  ausländischer  Yogelarien  hat 
deshalb  am  besten  ganz  zu  unterbleiben.  In  den  Schulen  sollte  beim  natur- 
kundlichen Unterricht  auch  Rücksicht  darauf  genommen  werden,  dafi  die 
Schüler  ausreichende  Kenntnisse  über  die  Lebensweise,  den  Schaden  and 
den  Nutzen  der  Yögel  erhalten.  Zum  Schluß  erteilt  der  YerEasser  eine 
größere  Reihe  von  Ratschlägen  zur  Bekämpfung  der  Sperlinge.  Während 
des  Sommers  ist  die  Zerstörung  der  verschiedenen  Brüten  vor  dem  Ilngge- 
werden,  im  Winter  die  Vergiftung  mit  geeigneten  Ködern  vorzanehmoL 
Als  Gift  wird  Strychnin  empfohlen, 

Rrnfthriuigsweise  britiseher  V9geL 

Newstead  (219)  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  eine  sehr  große  An- 
zahl (128)  der  in  England  heimischen  Vögel  auf  die  Beschaffenheit  der  von 
ihnen  aufgenommenen  Nahrungsmittel  hin  zu  untersuchen,  teils  durch  eine 
Besichtigung  des  Mageninhaltes,  teils  durch  Prüfung  der  Gewölle.  Aus  den 
umfangreichen  Einzelangaben  ist  zu  entnehmen,  daß  als  durchaus  schädlich 
die  Aaskrähe  {Cotvus  corone  L.),  der  Haussperling  und  die  Holztaube  an- 
zusprechen sind.  Als  feld-  und  gartenschädlich  werden  gewöhnlich  Sing- 
drossel (Turdus  imtsicus\  große  und  Blaumeise  {Parus  major j  P.  coertdeus), 
Grünfinke  (Ligurinits  chloris),  Buchfinke  {Fringilla  coeleps)  und  Saatkrähe 
(Corvus  frugUegus)  angesehen.  Tatsächlich  überwiegt  jedoch  deren  Nutzen 
den  Schaden. 
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Grff tortjaebos  lapathi  L.    ErlearOsselkAfer. 

Yon  Orypiorhynchus  lapathi  steUte  Torka  (364)  fest,  da£  er,  wenn 
auch  nicht  ausnahmslos,  so  doch  in  einem  von  Verfasser  verfolgten  Falle 
eme  2jährige  Entwicklungsperiode  besitzt    Es  fanden  statt: 

1.  Eiablage  Mitte  Juli  bis  Ende  August  (1905.   Ostdeutschland). 

2.  Larvenperiode  bis  Ende  Juli  (1906). 

3.  Puppenstadium  Ende  Juli  bis  Mitte  August  (1906). 

4.  Imagostadium  Mitte  August  1906  bis  Ende  August  1907. 
Gopulatio  im  JuU  und  August  1907.     Die  Larve  nagt  während  des 

Monats  Juli  in  das  Holz  der  Erlenstämmchen  und  Weidenruten  einen  Gang, 
um  sich  darin  zu  verpuppen.  Da  die  Larve  sich  nur  im  frischen,  grünen 
Holze  zu  ernähren  vermag,  läßt  sich  durch  zeitiges  Abschneiden  der  be- 
fallenen Teile  eine  Vernichtung  des  Insektes  erzielen.  Sofortiges  Verbrennen 
der  Abschnitte  ist  dabei  nicht  erforderlich.  Die  Eier  werden  in  die  Binden- 
schicht  der  Erlentriebe  abgelegt,  gewöhnlich  unterhalb  einer  Knospe.  Sie 
sind  weichschaUg,  weißlich  durchscheinend,  1  mm  lang  uud  0,8  mm  breit 

liparis  dfapar  oad  Baproetis  ehrysorrhoea  Im  Staate  Massaehosetts. 

Der  seit  längeren  Jahren  im  Staate  Massachusetts  gegen  Schwamm- 
spinner und  Goldafter  geführte  Kampf,  welcher  insofern  ein  besonderes 
Interesse  bietet,  als  er  zeigen  soll,  ob  es  gelingt  durch  Eztinktivmittel  die 

Schädiger,  nachdem  sie  eine  größere  Verbreitung  erlangt  haben,  wieder  voll- 
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kommen  zurückzadrängen,  ist  aach  1908  fortgesetzt  worden,  ohne  <UB 
angestrebte  Ziel  erreicht  werden  konnte.  Eine  dem  von  K ir kl  and  (316. 317) 
über  diese  Arbeiten  erstatteten  Berichte  eingefügte  Karte  des  Staates  lekzt, 
daß  im  Jahre  1908  etwa  die  lOfache  Landfläche  mit  dem  Schadiger  infizkct 
war  wie  1900.  In  dem  Berichte  werden  eine  große  Menge  von  Details  be- 
züglich des  Überwachungsdienstes  in  den  einzelnen  Landbezirken,  Art  und 
Weise  der  Bekämpfung  usw.  gegeben.  Den  Schluß  bilden  längere  Aias- 
führungen  über  Krankheiten  der  Schwammspinner-  und  Goidafterraiipen  sowk 
Mitteilungen  über  die  künstliche  Aufzucht  und  Yerteilung  von  Ins^itso, 
welche  den  genannten  Pflanzenfeinden  nachstellen.  Über  letzl^gemuintei 
Gegenstand  hat  Kirkland  einen  besonderen  Bericht  (siehe  den  Abschnitt  E.a) 
erstattet 

HTpoBOMeat«  !■  Sehwedea. 

In  Schweden  gehören  die.  Gespinstmotten  nach  Lampa  (320)  zu  dei 
gefährlicheren  Insekten  der  Obstgewächse.  Yorhanden  sind  die  Spezies 
Uypanomeuta  evonymeUus  S.  (=  padi  ZM.\  H,  padeUus  L.  (^^  poriaAilu 
Zell)^  H.  cognateUus  Hl,  (=  evonymeUus  8cop.)  und  H.  malinelbis  ZA 
Lampa  beschreibt  die  einzelnen  Stände  dieser  vier  Arten,  gibt  farbige  Ab- 
bildungen der  Imagines,  und  macht  die  ziemlich  zahlreichen,  natürlicfaen 
Feinde  von  Hyponomeuta  namhaft 

HfpoBOHieiit«  padI  Z.  (evoBjaellas  L.)- 

Reh  (346)  hatte  Gelegenheit  während  des  Monats  Juni  1908  ein  oo- 
gewöhnlich  starkes  Auftreten  der  Gespinstmotte  in  einem  mit  Erlen«  IVuma 
padus^  hohen  Brennesseln,  Bärenklau,  Gräsern  und  wildem  Hopfen  besetzten 
Bruche  zu  beobachten.  In  größeren  Klumpen  fanden  sich  die  Ranpen  u 
den  PrunttS'BüBchen,  die  sie  vollkommen  kahl  gefressen  hatten,  vorwiegend 
im  Schutze  der  Astgabeln  vor.  Selbst  die  Rinde  und  die  Spitzen  der  jungen 
Triebe  fielen  den  von  Hunger  gequälten  Raupen  zum  Opfer.  Allenüialbeii 
waren  die  Äste  und  Stämme  von  den  festen,  dichten,  seidigen  Gespinsten 
überkleidet.  Auch  die  Erlenstämme  waren  bis  zu  5  m  Höhe  völlig  in  Faser- 
gewebe eingehüllt.  Außer  Kirschen  hatten  die  Raupen  aber  nichts  weiter  an- 
gerührt Eine  erhebliche  Schädigung  der  jRrwnt^5-Büsche  soll  mit  Röcksicfct 
darauf,  daß  die  Blattknospen  erhalten  bleiben,  nicht  stattfinden.  Aus  den 
Raupen  wurde  Angiiia  armiUata  gezüchtet. 

Thyridopterfx  epheneraeformis  Haw. 

Im  Jahre  1907  machte  sich  in  den  Staaten  Neu-Jersey,  Pennsylvanien, 
Maryland,  Virginia,  Westvirginia,  Ohio,  Indiana  und  Illinois  die  SacktrSger- 
raupe  Thyridopteryx  ephemeraeforrnis  auf  verschiedenen  Bäumen  und  Hecten 
stark  bemerkbar.  Bei  der  verhältnismäßig  geringen  Anzahl  natürlicher  IBmi^ 
des  genannten  Insektes  ist  ein  Anwachsen  seiner  Schädigungen  zu  erwarte. 
Nach  Howard  und  Chittenden  (303),  welche  nähere  Mitteilungen  über 
den  Schädiger  machten,  ist  derselbe  unzweifelhaft  in  Nordamerika  einheimisch, 
woselbst  er  im  allgemeinen  die  Gegenden  mit  wärmerem  Klima  bevorzugt 
Die  Neu -Englandstaaten  sagen  dem  Insekt  bereits  nicht  mehr  zu.  Immer- 
grüne Pflanzen,  vor  allem  aber  Thuja  spec,  bilden  die  bevorzugten  Fraß- 
objekte.    Außerdem  wird  er  sehr  regelmäßig  auf  Schattenbäumen  —  ihora. 
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t  ppeK  Ellem,  Maulbeerbaum  —  weniger  häufig  auf  Ulmen  und  noch  seltener 
f  ^Eichen  vorgefunden.  Unter  den  niedrigwachsenden  Pflanzen  bilden 
ibiscus  und  Ambrosia  trifida  Wirte. 

Der  Schädiger  überwintert  in  Gestalt  der  noch  innerhalb  des  Sackes 
^' ifindlichen  Eier.     Spät  im  Frühjahr  schlüpfen  letztere  aus.     Das  Befressen 
^Sr  Blätter  sowie  das  Spinnen  des  Schutzsackes  aus  Seidenfäden  und  Fraß- 
'-"«ten    beginnt  sofort    Von  den  Verfassern  wird  die  Herstellung  des  Ge- 
-^'linstes  eingehend  beschrieben.   Die  „männlichen^'  Raupen  und  ihre  Gehäuse 
^nd    kleiner  als  die  der  „weiblichen'^  Raupen.    Gegen  Ende  August  ist  (in 
'Washington)   die   Larve   vollkommen   erwachsen,    sie   befestigt   alsdann   ihr 
-^häiise  vermittels  einiger  Fäden  an  einen  Zweig,  kleidet  es  im  Innern  mit 
iuem  feinen  Gespinst  aus  und  verpuppt  sich  schließlich,  Eopf  nach  unten,  in 
emselben.   Nach  3  Wochen  erscheinen  die  Geschlechtstiere,  von  denen  das 
:  fännchen  die  Puppenhülle  verläßt,  das  Weibchen  dagegen  sich  nur  soweit 
:  lerausarbeitet,  daß  dessen  Eopf  aus  dem  Kokon  hervorragt.   In  dieser  Stellung 
=nrd    das   Weibchen  vom  Männchen,  welches  über  einen  weit  hervorstülp- 
»rea,  femrohrarägen  Genitalapparat  verfügt,  begattet    Das  Weibchen  ver- 
bleibt in   seiner  alten  Stellung  bis  zur  Ablage  sämtlicher  Eier,  schrumpft 
ilsdann  zusammen  und  fällt  nun  durch  die  untere  öfbiung  des  Sackes  zu 
Boden.    Im  letzteren  bleiben  die  Eier  zurück  und  überwintern  daselbst. 

Als  natürliche  Feinde  kommen  in  Betracht  Pimpla  inquisitor^  P.  con- 
qtiiHtor^  AUocota  (Hemiteles)  thyridopterigis^  SpUochcdcis  mariae^  Dibrachya 
bauchearms. 

Bei  Bäumen,  welche  ihr  Laub  vor  Winter  fallen  lassen,  kann  der 
Schädiger  durch  Entfernung  der  leicht  wahrnehmbaren  Eisäcke  während  des 
Winters  verhältnismäßig  leicht  bekämpft  werden.  Für  immergrüne  Bäume 
kann  nur  die  Bespritzung  mit  Arsensalzbrühen  in  Betracht  kommen  (Blei- 
aisenat  250—500  g  :  100  1  Wasser). 

KorifMitla  UfltrloBlea. 

Die  Harlekin- Wanze  {Murganiia  hisirionica)  besitzt  nach  Chi tt enden 
(250)  in  den  Vereinigten  Staaten  für  die  Gemüsekulturen  etwa  die  nämliche 
Bedeutung  wie  Anthorumma  signatus  für  die  Baumwolle  und  Aspidiotus 
permeiosus  für  den  Obstbau.  Sie  führt  ihren  Namen  von  der  bunten 
Würfelang  des  Rückens.  Ursprüngliche  Heimat  des  Insektes  ist  Mexiko  und 
Zentralamerika.  In  den  Vereinigten  Staaten  reicht  seine  Verbreitung  bis 
zum  Staate  Neu-Jersey,  Ohio,  Indiana  und  Colorado.  Außerdem  ist  es  in 
das  südliche  Kalifornien  und  Nevada  vorgedrungen.  In  den  nördlichen 
Gegenden  überwintert  die  ausgewachsene  Wanze.  Anfang  April  erscheint 
sie  wieder  und  befrißt  zunächst  wilde  Gruciferen,  auf  welche  auch  ihre 
Euer,  welche  in  Häufchen,  2  Reihen  nebeneinander,  abgelegt  werden.  Die- 
selben gleichen  kleinen  weißen  Fäßchen  mit  schwarzen  Keifen  und  Spund- 
loch. Bei  warmem  Wetter  in  3—4,  bei  kühlerem  in  5 — 8  Tagen  erscheinen 
die  jungen  Larven,  welche  sehr  schnell  hintereinander  5  Verwandlungen 
durchmachen,  so  daß  in  4 — 5  Wochen  eine  vollständige  Brut  zur  Entwicklung 
gelangt  Lieblingspflanzen  der  Wanze  sind  der  Kohl,  die  Turnips,  Rettig, 
Baps  und   andere   angebaute  Gruciferen.     Mangeln  solche,    wird  auch  jede 
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andere  succulente  Pflanze  angenommen,  so  z.  B.  wilder  Lattich  {Ltxetuea 
canadensis)^  Gänsefuß  {Ghenopodium\  Amaranttis  und  Ambrosia.  Natorlicbe 
Feinde  der  Wanze  sind  nur  wenige  bekannt,  was  mit  ihrer  Färbung  und 
dem  abgesonderten  üblen  Geruch  zusammenhängt.  Ein  sehr  wirksamer 
Gegner  ist  der  Eiparasit  Trissolctis  murgantia.  Gleichfalls  in  den  Eiern 
wird  Ooencyrtiis  johnsoni  gefunden.  Als  künstliche  Bekämpfungsmittel 
kommen  nur  in  Frage  Reinhaltung  des  Landes  vor  allem  während  des 
Herbstes,  Anbau  von  Senf  als  Fangpflanze  im  Frühjahr  (siehe  den  Abschnitt 
E.  b  3)  und  Einsammeln  mit  der  Hand.  Petroleumbrühen  sind  nur  zum 
Teil  wirksam. 

Sehlzoneara  laaigera.    Blatlans  (woollf  apids). 

Zur  Lebensgeschichte  von  Schixoneura  lanigera  machte  Gillette  (277) 
eine  Anzahl  von  Beobachtungen,  welche  geeignet  sind,  weitere  Aufklärungen 
über  die  noch  nicht  vollkommen  klargelegten  biologischen  Verhältnisse  dieses 
Insektes  zu  geben. 

Im  Staate  Colorado  sind  auf  den  Wurzeln  der  befallenen  Apfelbäume 
sämtliche  Entwicklungsstadien  der  Laus  vorzufinden,  auch  die  geflügelten 
Tiere.  Der  Winterfrost  reicht  allem  Anschein  nach  nicht  aus,  um  die 
Bodenläuse  zu  vernichten.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  dieselben  selten 
tiefer  als  25  cm  in  das  Erdreich  hineingehen.  Ein  Teil  der  Wurzelläuse, 
und  zwar  nur  die  ganz  jungen  Tiere,  steigt  im  Frühjahr  auf  Stamm  und 
Zweige  empor.  Hier  sind  beim  Vegetationsbeginn  Läuse  vorzufinden,  welche 
aus  vier  verschiedenen  Infektionsquellen  stammen  können.  1.  Kleine  braune 
Läuse,  welche  im  Herbst  sich  von  den  dünneren  Zweigen  an  den  Fufi  des 
Stammes  hinab  begeben  haben,  um  dort  den  Winter  zu  verbringen.  2.  Läuse, 
welche  Nachkommen  von  Wurzelläusen  bilden.  3.  Läuse  der  letzten  Herbst- 
brut, welche  den  Winter  am  Entstehungsorte  überdauert  haben  und  4.  Läuse, 
welche  aus  den  auf  den  Triebspitzen  von  den  echten  Weibchen  deponierten 
Eiern  hervorgegangen  sind.  An  der  Neuinfektion  sind  hauptsächlich  die 
unter  1  genannten  Läuse  beteiligt,  eine  unbedeutende  Rolle,  wenn  überhaupt 
eine,  spielen  die  Sexualis-Eier.  Gillette  hat  bis  jetzt  weder  die  Geschlechts- 
tiere noch  ihre  Eier  au&ufinden  vermocht.  Die  zur  Produktion  von  Eiern 
erforderliche  Zeit  der  Agamen  wird  auf  etwa  10  Tage,  die  Dauer  der  Ab- 
lage ihrer  auf  parthenogenetischem  Wege  erzeugten  Eier  auf  3  Wochen,  die 
Zahl  der  Pseudova  auf  75—125  pro  Individuum  angegeben.  Über  den  Verbleib 
der  geflügelten  Läuse  im  Freien  kann  auch  Gillette  bestimmte  Angaben 
nicht  machen.  Aus  ihrem  Verhalten  im  Zuchtkäfig  geht  hervor,  daß  sie  von 
dem  offenkundigen  Bestreben  geleitet  werden,  eine  neue  Pflanze  aufzusuchen. 
Die  Jungen  der  Flügelläuse  sind  etwa  je  zur  Hälfte  Männchen  und  Weibchen. 
Als  Grund  für  die  Abwanderung  der  Geflügelten  könnte  die  gegen  den 
Herbst  hin  recht  erhebliche  Zunahme  der  lausverzehrenden  Coccinelliden 
oder  auch  das  Bestreben,  dem  bei  allzustarker  Vermehrung  der  Läuse  fühlbar 
werdenden  Nahrungsmangel  vorzubeugen,  in  Frage  kommen.  Auffallend  er« 
scheint,  daß  ein  Teil  der  an  den  Zweiggallen  befindlichen  Jungläuse  am 
Entstehungsorte  ohne  eine  wachsige  oder  wollige  Hautschutzdecke  abzusondern, 
überwintert.    Bei  starker  Infektion  wandert  der  größere  Prozentsatz  derselben 
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jedoch  stammabwärts,  um  in  dem  an  der  Stammbasis  befindlichen  Erdreich 
oder  in  den  Ritzen  der  Rinde  ebenfalls  ohne  weiteren  Schutz  den  Winter 
zuzubringen. 

In  Tiefen  unterhalb  25  cm  und  in  Entfernungen  von  75  cm  vom 
Stamme  ist  die  Beschädigung  der  Wurzeln  verhältnismäfiig  gering.  Wasser- 
Bchosse,  insbesondere  solche  nahe  am  Erdboden,  werden  besonders  gern  von 
der  Blutlaus  aufgesucht,  ebenso  wie  alle  succulenten,  schnellwüchsigen  Organe 
In  Colorado  ist  der  Missouri-Peppin  am  stärksten,  Northern  Spy  fast  gar 
nicht  den  Angriffen  von  Schixoneura  ausgesetzt  Poröser,  lockerer  Boden 
begünstigt  die  Entwicklung  der  Laus  mehr  wie  der  schwere,  kompakte. 

LaehBidae. 

Onter  dem  bescheidenen  Titel  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Lachniden^^ 
lieferte  Del  Ouercio  (289)  eine  monographische  Studie  dieser  Familie  von 
Pflonzenschädigem.  Die  Arbeit  beginnt  mit  Angaben  über  die  zweckmäßigste 
Weise  des  Fanges  und  der  Eonservierung  von  Lachnidenläusen ,  biblio- 
graphischen Notizen,  einer  Beschreibung  der  morphologischen,  biologischen 
und  ökonomischen  Verhältnisse,  sowie  der  Bekämpfungsmittel  und  läßt  als- 
dann die  Beschreibung  der  italienischen  Lachniden  in  systematischer  An- 
ordnung folgen.  Behandelt  werden  die  Gattungen  Trama  mit  4  Spezies, 
Stamaphis  mit  2  Arten,  Dryaphis  mit  8  Spezies,  Lachnus  mit  3  Spezies, 
LachnieUa  mit  14  Arten  und  Eulachrms  mit  9  Arten.  Die  beigefügten 
12  Tafeln  sind  als  mustergültige  nach  jeder  Richtung  hin  zu  bezeichnen. 
In  allem:  die  vorliegende  Arbeit  ist  grundlegend  und  für  jeden  Aphiden- 
forscher  unentbehrlich. 

Den  Mitteilungen  biologischer  Natur  ist  folgendes  zu  entnehmen.  In 
der  Umgebung  von  Florenz  erscheinen  von  Mitte  März  bis  Mitte  April 
die  Fundatrix- Larven,  welche  je  nachdem  ihren  festen  Wohnsitz  auf 
den  Blättern,  dünnen  oder  auch  dicken  Zweigen,  entsprechend  der  Saug- 
borstenlänge, nehmen.  Auf  alle  Fälle  erreichen  sie  in  20  Tagen  das  Stadium 
der  ungeflügelten  Fundatrix-Mutter.  Von  Mitte  April  ab  treten  die  Larven 
der  zweiten  Oeneration  auf,  aus  welchen  fast  ausnahmslos  geflügelte  partheno- 
genesierende  Mütter  werden.  Ein  Teil  derselben  pflegt  auszuwandern  und 
zwar  Trama  von  Ranunculaceen  {Banunciüus  velutirms  eic,)  auf  Asteraceen 
iSenedo  vulgaris^  Artemisia  vulgaris  etc.)  und  Phaseoleen  {Phaseolus  vulgaris)^ 
Stomaphis  von  Weide  (Salix)  auf  Ahorn  (Acer)  und  Thuja,  Pierochlorus 
von  Castanea  auf  Quercus  und  Zerreiche  (Quercus  cerris)  oder  umgekehrt. 
Auf  der  neuen  Wirtspflanze  werden  die  Larven  der  dritten  Generation  ab- 
gesetzt, aus  welchen  bald  geflügelte,  bald  ungeflügelte,  bald  lauter  ungeflügelte 
Mütter  hervorgehen.  Die  4.,  5.  und  6.  Generation  folgt  in  12 — 15  tägigen 
Pausen  bis  zum  Ende  des  Monats  August  Dabei  macht  sich  eine  allmäh- 
liche bis  zum  völligen  Verschwinden  gesteigerte  Verminderung  der  Alatae, 
wie  auch  eine  Verringerung  der  Flügelgröße  bemerkbar.  Vom  Oktober  ab 
—  ausnahmsweise  bei  Pierochlorus  schon  früher  —  erscheinen  die  konstant 
flügellosen  Weibchen  und  die  fast  immer  geflügelten  Männchen.  Die  Weib- 
chen bewegen  sich  fast  gar  nicht.  Ihre  Eier  legen  sie  in  Partien  von 
10  Stück  ab,  pro  Stunde  3—5  Stück.    Dieses  Geschäft  währt  ein  bis  zwei 
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Wochen  hindurch.  Um  den  Eiern  den  erforderlichen  Halt  gegenüber  Regen 
und  Wind  zu  geben,  werden  sie  mit  einer  Substanz  an  das  Blatt  oder  die 
Binde  geheftet,  welche  nach  dem  Eintrocknen  einen  außerordentlich  haLtbarea 
Kitt  bildet  Anfänglich  gelblich,  nehmen  die  Eier  allmählich  vollkommen 
schwarze  Färbung  an.  Günstigenfalles  kommen  bei  den  Lachniden  sonut 
folgende  Formen  zur  Ausbildung:  1.  eine  Fundatrix-Generation,  welche  ans 
den  überwinterten  Eiern  hervorgeht  und  ausschließlich  aus  ungeflügelten, 
parthenogenesierenden  Müttern  besteht;  2.  eine  auswandernde  Generation, 
welche  der  Hauptsache  nach  von  geflügelten,  parthenogenesierenden  Müttern 
gebildet  wird;  3.  verschiedene  Multiplicatrix-Generationen,  aus  teils  geflügelte^ 
teils  ungeflügelten  Geschlechtslosen  bestehend;  4.  eine  Sexupara- Generation; 
5.  eine  Generation  von  Geschlechtstieren.  Nicht  immer  er&hrt  dieser  Cyklos 
innerhalb  eines  einzigen  Jahres  seinen  Abschluß.  So  vermehrt  sich  Laehmts 
tomeniosits  auch  noch  während  des  Winters  auf  parthenogenetischem  We^ 
30  daß  im  Frühjahr  nebeneinander  vorkommen  können  Fundatrix- Larven  aus 
den  Wintereiem  und  Multiplicatrix-Larven  aus  parthenogenesierenden,  über- 
winterten Müttern. 

Über  die  Beziehungen  der  Lachniden  zu  den  übrigen  Angehörigen  der 
niederen  Tierwelt  teilt  Del  Guercio  mit,  daß  Nematoden  nur  in  den  hypo- 
gäisch  lebenden  Trama-Arten  vorkommen,  die  Milben  Bhyncolophus  qtäs- 
quiliarv/m  und  Trombidium  gymnopterum  —  letztere  mehr  wie  erstere  — 
Angriffe  auf  Lachniden  unternehmen,  ebenso  die  Spinne  Argyape,  daß 
Leucopsis  und  Sphaeropharia  Gegner  von  geringerer,  die  Syrphtis-Fliegbn 
solche  von  größerer  Bedeutung  sind,  und  daß  insbesondere  Aphiditis-Aitm 
als  Lachnidenfeinde  in  Betracht  kommen.  Chüocorus^  Harmonia  und  Halyzia 
stellen  gleichfalls  den  Läusen  nach,  ohne  aber,  sofern  diese  erst  einmal  m 
das  MultipUcatrix- Stadium  eingetreten  sind,  ihrer  Vermehrung  Einhalt  ton 
zu  können.  Der  Wirkungswert  der  vorbenannten  Parasiten  wird  eingebend 
erörtert 

Die  von  den  Lachniden  hervorgerufenen  Schädigungen  erreichen  im 
allgemeinen  keinen  erheblichen  umfang.  Trama  beeinträchtigt  die  Bohnen 
durch  Aussaugen  der  Wurzeln,  Pterochlorus  kann  auf  Eichen  und  Eßkastanien 
bei  starker  Vermehrung  dürre  Triebspitzen  hervorrufen.  In  Amerika  schädigt 
Lachniis  packardi  zuweilen  stark. 

Bei  der  Bekämpfung  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  jungen  Lachniden- 
Larven  weit  widerstandsfähiger  sind  als  die  alten  und  daß  Trama  der 
Ameisen  unbedingt  bedarf,  um  in  den  Besitz  der  nötigen  Lebensbedingongen 
zu  gelangen.  Gegen  die  epigäen  Lachniden  vnrd,  sofern  es  sich  um  wenig 
geschützte  Arten  handelt,  ^/^^prozent  Teerölbrühe  (Rezept  Del  Guercio  oder 
B erlese)  und  bei  Arten,  welche  einen  wachsigen  Schutz  besitzen,  2—3 
prozent.  Teerölbrühe  empfohlen.  Zur  Zerstörung  der  Ameisen  kann  das 
Eingießen  einer  Teerölemulsion  (5 — 10  %  ^  Wasser)  in  die  zeitig  im  Früh- 
jahr geöffneten  Erdlöcher  dienen.  Außerdem  wäre  es  möglich,  daß  die  Ver- 
giftung der  von  den  Ameisen  häufig  aufgesuchten  toten  Begenwünner, 
Fleischreste  usw.  mit  Arsensalz  zum  gewünschten  Ziele  führt 
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Khizoaiaiia  pieeae.    FiehteBwanellaus. 

Über  die  Fichtenwurzellaus  (Rhixotnaria  pieeae)  ist  nachträglich  noch 
an    der  Hand    der  Untersuchungen   von  Jacobi  (307)   über   diese  Lausart 
zu  berichten.    Die  Wiedergabe  der  an  der  Fichte  hervorgerufenen  Schädi- 
gungen findet  sich  im  Abschnitte  C.  11  vor.    Jacobi  hat  nur  den  hetero- 
genetischen Entwicklungsverlauf  kennen  gelernt.     Seiner  Überzeugung  nach 
existiert   aber   auch  eine  rein   parthenogenetische   Entwicklungsreihe.     Bei 
ersterer  zeichnet   sich   die  Fundatrix    durch   lange,   dünne   Beine,   langen,, 
dünnen  Körper,  einen  die  Hinterleibsspitze  beträchtlich  überragenden  Schnabel 
und  viergliedrige  Fühler  aus.    Mit  der  Heranreifung  zur  agamen  Eierlegerin 
tritt  in  jeder  Beziehung  eine  Verkürzung  bezw.  Verbreiterung  der  genannten 
Organe  ein.     Die  Farbe  ist  durchscheinend  elfenbeinweiß.     Auf  der  distalen 
Hälfte  der  Hinterleibsoberseite  befinden  sich  20  Wehrfädenbüschel,  welche  bei 
gegebener  Gelegenheit  gespreizt  und  aufgerichtet  werden  können.    Im  Ver- 
laufe weiterer  Häutung  tritt  namentlich  eine  weitere  Abrundung  des  Körpers 
und  ein  Übergang  in  die  Gelbfärbung  ein,  die  Fühler  erhalten  5  und  schließ- 
lich 6  Glieder.    Ein  Teil  der  falschen  Rhixomaria'M.ütteT  wird  zur  Nymphe, 
deren  Färbung  gold-  bis  honiggelb  ist     Die  sich  aus  ihr  entwickelte  Alata 
(Sezupara)  besitzt  wiederum  schlankere  Körperform,   ihre  Beine  sind  dünn 
und  von  erheblicher  Länge,  die  apikalen  Tibien  mit  starken  Borstenkämmen 
versehen.     Die   Vorderflügel   gleichen  hinsichtlich  der  Äderang  vollkommen 
Pemphigus  Hrtg,  und  Teiraneura  Hrtg.     Dagegen  besitzen  die  Hinterflügel 
ein   besonderes  Merkmal  in   einer  zweiten  submarginalen  Längsader.     Kopf^ 
Meso-    und   Metanotum,    sowie    Mesosternum    sind    ultramarinblau,    Fühler, 
Schnabel  und  Beine  graubläulich,  der  übrige  Körper  gelblich,  bisweilen  in 
Orange,  bisweilen  in  das  Grünliche  übergehend,  gefärbt.    Ältere  Geflügelte 
erscheinen  wie  in  ein  Watteflöckchen  eingehüllt.    Sexuales  hat  Jacobi  nur 
in    der  Gefangenschaft  und  auch  nur  in  geringer  Anzahl   beobachtet.     An 
ihnen  ist  Körperbau  wie  auch  der  Extremitätenapparat  sehr  gedrungen.    Der 
Fühier  setzt  sich   wie  bei  der  jungen  Fundatrix  aus  nur   4  Gliedern   zu- 
sammen.   Ein  sehr  charakteristisches  allen  voraufgegangenen  Entwicklungs- 
stadien fehlendes  Merkmal  besteht  in  zwei  langen,  geknöpften,  zwischen  den 
Klauen  sitzenden,  ein  Paar  Afterklauen  bildenden  „Klebhaaren^^    Beide  Ge- 
schlechter entbehren  der  Mundwerkzeuge.    Das  mehr  langgestreckte  Männ- 
chen   ist   schön   gelb,    das   gedrungenere    Weibchen    graugrünlich    gefärbt 
Jacobi    stellt    weiter    Vergleiche    zwischen    Rkixomaria^    Pemphigus    und 
Teiraneura   an,    welche  zur  nachfolgenden    genaueren   Diagnose   der  erst- 
genannten Laus  führen. 

Bhixomaria  (Hrtg.  1857):  Hinterflügel  mit  zwei  parallelen  Längsadem, 
von  deren  unterer  zwei  deutliche  Schrägadern  entspringen  und  mit  zwei  Schließ- 
häkchen. Terminale  Sinnesgrube  der  beiden  letzten  Fühlerglieder  groß  und 
queroval.  Mindestens  ein  heterogenetischer  Entwicklungsgang,  unterirdisch 
an  den  Wurzeln  von  Koniferen.  Typus:  Rh.  pieeae  Hrtg.  1.  Rh.  pieeae  Hrtg^ 
2.  Rkixomaria  poschingeri  Holxner^ 
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Phflloxera  Yastatrix.    Zasammenfassendes. 

Moritz  (337)  unterzog  sich  der  Aufgabe,  die  Ergebnisse  seiner  während 
der  Jahre  1896 — 1906  an  der  Reblaus  angestellten  Versuche  und  Beobach- 
tungen übersichtlich  zusammenzustellen.  Ein  erster  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  dem  biologischen  Verhalten  von  Phylloxera  vtistatrix^  ein  zweiter 
mit  Ph,  quercus^  ein  dritter  mit  den  bei  der  Prüfung  von  Bekämpfangs- 
mitteln  gewonnenen  Besultaten.  Den  umfangreichen  Mitteilungen,  welche 
teilweise  bereits  in  den  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Oesundheitsamte 
veröffentlicht  worden  sind,  sei  folgendes  entnommen. 

Die  Untersuchung  der  Frage,  ob  von  einer  Mutterlaus  lauter  gleich- 
geartete Nachkommen  erzeugt  werden,  lieferte  kein  bestimmtes  Ergebnis. 
In  der  Zeit  vom  22.— 30.  August  (1899)  produzierte  eine  Mutterlaus  81  Eier, 
welche  äußerlich  keine  Unterschiede  aufwiesen.  Femer  wurde  konstatiert, 
daß  die  dem  Ei  entschlüpften  Larven  auf  abgelösten  Wurzelstücken  ihre 
ganze  Entwicklung  bis  zur  Eiablage  durchmachen  können,  nur  erschien  die 
Menge  der  abgelegten  Eier  geringer.  Eine  weitere  Beihe  von  Versuchen 
diente  der  Feststellung,  wie  lange  die  gewöhnliche  wurzelbewohnende  Form 
der  Beblaus  ohne  Nahrung  außerhalb  des  Bodens  lebensfähig  bleibt  Beblaus- 
eier  (|-Eier),  besonders,  wenn  sie  in  der  Entwicklung  schon  etwas  vor- 
geschritten sind,  vertragen  einen  längeren  Aufenthalt  über  dem  Erdboden, 
sofern  die  umgebende  Luft  genügend  feucht  ist.  Dahingegen  gehen  unter 
den  gleichen  Umständen  wurzelbewohnende  Larven  bald  zugrunde. 

Die  Buhe  der  überwinternden  Läuse  dehnt  sich  verhältnismäßig  weit 
in  das  neue  Jahr  hinein.  1904  wurden  in  der  Provinz  Sachsen  bis  znm 
31.  März  nur  solche  Individuen  vorgefunden,  welche  das  Winterkleid  trogen. 
1905  gehörten  in  der  Zeit  vom  8.— 12.  Mai  noch  97%  der  Überwinterungs- 
form an.  1906  waren  dahingegen  am  14.  Mai  bische  Tuberositäten,  sowie 
hellgelbe  Eier  vorhanden.  Leider  liegen  keinerlei  exakte  Messungen  der 
Boden-  und  Lufttemperatur  vor.  Je  tiefer  im  Boden  die  Beblaus  sitzt, 
desto  länger  währt  ihr  Winterschlaf. 

Über  das  erste  Auftreten  der  Nymphen  teilt  Moritz  mit,  daß  ein 
solches  1896  an  der  Ahr  bei  ziemlich  regnerischem  Wetter  etwa  Mitte 
August  einsetzte,  am  27.  August  waren  zahlreiche  Exemplare  vorhanden.  Im 
darauffolgenden  vorwiegend  trockenen  Sommer  waren  ebenfalls  Mitte  August 
zahlreiche  Nymphen  vorhanden  und  wurden  solche  noch  am  23.  September 
gefunden,  ja  1898  konnten  sogar  noch  am  23.  Oktober  zahlreiche  Nymphen 
in  verschiedenen  Entwicklungsstadien  beobachtet  werden,  am  häufigsten  an 
den  Nodositäten.  1900  wurden  in  der  Provinz  Sachsen  vom  26.  Juli  ab 
Nymphen  in  größerer  Anzahl  angetroffen.  Kaltes,  nasses  Wetter  hemmt  das 
Auftreten  von  Nymphen,  wie  sich  1905  in  Lothringen  zeigte.  Während  der 
Zeit  vom  16.— 23.  September  und  1.— 6.  Oktober  wurde  nur  am  19.  und 
20.  September  je  eine  Nymphe  vorgefunden.  1906  gelang  es  bereits  am 
30.  August  ziemlich  weit  ausgebildete  Nymphen  zu  sichten.  Neben  der 
länglichen,  gelben  Form  hat  Moritz  auch  noch  eine  breitovale,  grünlich- 
gelbe wahrgenommen.  Eine  am  8.  September  in  Zucht  genommene  gelbe 
Nymphe  zeigte  am  10.  September  dunkelgelbe,  am  11.  orangegelbe  und  am 
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12.  dankelorangegelbe  Färbung  bei  deutlich  ausgeprägtem  Tborakalgerüst. 
Zischen  dem  18.  und  20.  September  erschien  die  geflügelte  Reblaus. 
Während  der  ganzen  Zeit  hat  eine  Häutung,  abgesehen  von  der  vor  dem 
Ausschlüpfen  der  Alata,  nicht  stattgefunden. 

Unter  den  Mitteilungen  über  die  Flügelläuse  sind  mehrere  von  Interesse. 
An  senkrecht  aufgestellten  Fließpapierbogen  war  zu  bemerken,  daß  die  Alatae 
an    der  der  Sonne   abgekehrten   Seite  Sitz   genommen   hatten,   also   in   der 
Kichtnng  von  Osten   nach  Westen,   dem  Sonnenlicht  entgegen   (nachmittags 
4^2  Uhr  Beobachtungszeit)  angeflogen  sein  mußten.    Früh  morgens  zwischen 
10  nnd  12  ühr  hielten   sich  86%,  zwischen  2  und  3  Uhr  nur  noch  36  o/o 
der    vorgefundenen  Geflügelten  an  der  Erdoberfläche  auf.     Von  3  ühr  ab 
war  die  Yerteilung  am  Boden  und  in  einiger  Höhe  über  demselben  fast  die 
gleiche.    1898  wurde  die  letzte  Alata  am  10.  Oktober  gefunden.    Die  Haupt - 
flugzeit  lag  zwischen  4  und  5  pm.    Ob  die  Nachkommen  so  spät  auftretender 
Fingelläuse  noch  zu  vollkommener  Entwicklung  gelangen,  erscheint  ziemlich 
zweifelhaft.    Jedenfalls  lehren  die  Beobachtungen  in  ihrer  Gesamtheit,   daß 
die  Beblausgeflügelte  in  ihrem  Auftreten,  sowohl  was  die  Zeit  als  die  Anzahl 
anbelangt,   sehr  abhängig  von   den   Witterungsvorgängen   ist.     Die   Größen- 
verhältnisse der  Alatae  schwanken  recht  erheblich.     1898  betrug  die  Größe 
von  0,61 — 1,35  mm.     Leider  ist  den  Messungen  keine  Angabe  darüber  bei- 
gefügt, zu  welchem  Zeitpunkte  des  Jahres  dieselben  vorgenommen  worden 
sind.     Das  Fliegen   der   Alatae   ist  mehr  einem   Abfallen   zu  vergleichen. 
Anscheinend  wandern  die  Geflügelten  an  den  Beben  empor  und  fliegen  hier 
ab.     Werden  sie  dabei  von  einer  Luftströmung  erfaßt,  so  kann  eine  Über- 
tragung auf  weitere  Entfernungen  vor  sich  gehen,  im  anderen  Fall  erfolgt 
einfacher  Absturz,   wobei  vielleicht  eine   der  benachbarten  Reben   erreicht 
wird.    Moritz  leitet  aus  diesen  Beobachtungen  den  Satz  ab,  daß  ein  Anflug 
geflügelter  Rebläuse   in  der  Umgebung  eines  Reblausherdes    um   so  wahr- 
scheinlicher ist,  je  höher  die  Reben  des  Seuchenherdes  gezogen  worden  sind. 
Die   im  Inneren   der  Geflügelten    enthaltene   Anzahl   Eier  schwankte 
zwischen  1  und  5. 

1903  erschienen  die  geflügelten  Rebläuse  vorwiegend  zwischen  3  und 
6  pm  später,  etwa  von  Mitte  September  ab,  zwischen  12  und  3  pm.  Aus 
den  beigefügten  meteorologischen  Daten  läßt  sich  ein  Zusammenhang  zwischen 
Witterung  und  bevorzugter  Tageszeit  für  das  Erscheinen  der  Alatae  nicht 
erkennen.  Vermutlich  hat  die  Bodentemperatur  dabei  eine  Rolle  gespielt. 
Am  3.  September  1903  wurden  2  pm  am  Erdboden  37,8  <>,  am  5.  September 
sogar  48,7^  C.  gemessen.  Temperaturen  von  50**  sind  nach  Moritz  geeignet, 
die  von  der  Wurzel  losgelöste  Laus  abzutöten. 

Die  Eier  der  Geflügelten  zeigten  unter  sich  Gleichartigkeit,  woraus 
Moritz  die  Folgerung  ableitet,  daß  die  geflügelte  Reblaus  für  die  Verbreitung 
des  Übels  nicht  die  ihr  früher  und  heute  noch  von  vielen  Seiten  zu- 
geschriebene Bedeutung  besitzt  Im  Jahre  1904  fand  Moritz  an  der  näm- 
lichen Stelle  wie  1903  und  annähernd  zur  gleichen  Zeit  fast  gar  keine 
Nodositäten,  die  vorhandenen  waren  im  Zerfall  begriffen.  Im  Zusammen- 
hang damit  machte  sich  ein   auffallender  Mangel   an  Nymphen  bemerkbar. 
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Das  Jahr  1904  zeichnete  sich  durch  große  Trocknis  und  hohe  Wärme  ans, 
Yerhältnisse,  welche  Moritz  zu  der  Ansicht  führten,  ,,daß  ein  zahlreiches 
Auftreten  von  Nymphen  und  damit  auch  von  geflügelten  Bebläusen  nicht 
durch  einen  Mangel  an  Nahrung,  sondern  durch  ein  reichliches  Yerhandenseiii 
solcher  begünstigt  wird."  Einen  Beweis  für  diese  Ansicht  erblickt  er  in 
dem  Umstände,  daß  im  Jahr  vorher  bei  niederer  Temperatur  und  reichlich» 
Feuchtigkeit  zahlreiche  Nodositäten  und  auch  zahlreiche  Nymphen  an  den 
Wurzeln  vorhanden  waren. 

Wiederholte  Absuchungen  größerer  Mengen  von  Bebenblättem  nach 
geflügelten  Läusen,  Beblauseiern  oder  Geschlechtstieren  führten  zu  keinem 
Ergebnis. 

Im  Jahre  1906  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  ersten  vier 
Oetlügelten,  welche  am  3.  September  zwischen  1  und  3  pm  an  zwei  am 
Boden  befindlichen  Bogen  Fließpapier  entdeckt  wurden,  sämtlich  Pkyüoxera 
qtiercus  waren. 

Geschlechtstiere  und  zwar  Weibchen  wurden  zum  ersten  Male  in 
Deutschland  1895  gezüchtet.  Die  Entwicklung  aus  dem  Alatenei  erforderte 
(im  September  1897  am  Bhein)  bis  zum  Eintritt  der  Beweglichkeit  des 
Weibchens  einen  Zeitraum  von  26  Tagen,  1895  nur  16  Tage,  übeitaapt 
zeigte  sich  eine  große  Verschiedenheit  für  die  Entwicklungsdauer.  Zwischen 
dem  Ablegen  des  Eies  und  dem  Auftreten  des  Scheitelkammes,  sowie  der 
Augenflecke  am  Embryo  verflossen  je  nachdem  nur  2  bezw.  17  Tage.  Die 
Größenverhältnisse  der  9  2  liefernden  Alaten-Eier  waren  0,35 — 0,4  mm 
X  0,175—0,18  mm.  Alle  Tatsachen  deuten  darauf  hin,  daß  die  Entwicklong 
der  Männchen  längere  Zeit  beansprucht  als  die  der  Weibchen.  Temperatar- 
verhältnisse sollen  hierbei  nicht  in  Frage  kommen.  Die  Größe  der  Männdien 
liefernden  Eier  wird  auf  0,12—0,15  mm  angegeben. 

129  auf  Topfreben  überlragene  Alatae  legten  im  ganzen  nur  12  Eier 
ab,  aus  denen  6  2  9  und  nur  1  d  gewonnen  wurden.  Auch  bei  Wieder- 
holungen des  Versuches  war  zu  beobachten,  daß  die  Geflügelten  ungern 
an  die  Blätter  der  Bebe  ihre  Eier  ablegen. 

Als  Ausmaße  eines  2  gibt  Moritz  folgende  an:  Gesamtlänge  0,55  mm, 
Eörperbreite  in  Höhe  des  mittleren  Beinpaares  0,23  mm,  Gesamtlänge  der  Fahler 
0,11  mm  (1.  Glied:  0,02,  2.  Glied:  0,02,  Endglied:  0,07  mm),  Länge  des  Eies 
im  Mutterleibe  0,28—0,29  mm.  Im  Freien  konnte  abgesehen  von  der  Ablage 
zweier  Eier  (0,14  x  0,25  —  0,27  mm,  also  wahrscheinlich  d-Eier)  weder  eine 
häufigere  Eiablage  durch  Alatae  noch  das  Vorkommen  von  männlichen  oder 
weiblichen  Geschlechtstieren  beobachtet  werden. 

Über  die  von  Moritz  mit  Petroleum,  heißem  Wasser  und  Lysol-  bezw. 
Eresolseifenlösung  angestellten  Versuche  siehe  den  Abschnitt  B II 10  (Schädiger 
des  Weinstockes). 

Phylloxera  vastratrlx.    Biologie. 

In  einem  auf  dem  Kongresse  italienischer  Ackerbauer  zu  Rom  ab- 
gehaltenen Vortrage  verbreitete  sich  Grassi  (279)  über  verschiedene,  die 
Bekämpfung  der  Beblaus  angehende  Fragen  theoretischer  wie  praktischer 
Natur.    Er  beginnt  mit  einer  Beschreibung  der  verschiedenen  Entwicklungs- 
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Stadien,  welche  in  ihren  Hanptzügen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf.' 
Von  den  alaiae  {seocuparae)  wird  berichtet,  daß  sie  ihre  wenigen  Eier  auf 
die  Blätter  oder  —  und  das  mit  Vorliebe  —  in  die  Bindensprünge  der 
Rebe  ablegen.  Auch  das  befruchtete  Weibchen  legt  nach  Grassi  ihr  einziges 
Ei  (sogenanntes  Winterei)  in  die  Vertiefungen  der  Binde.  Bezüglich  der 
ohne  Befrachtung  Eier  hervorbringenden  Larven  weist  er  daraufhin,  daß  die 
einstmals  herrschende  Ansicht  von  Balbiani,  wonach  das  alljährlich 
erneute  Eingreifen  der  Geschlechtstiere  zur  Erhaltung  der  Art  unbedingt 
notwendig,  die  Ablegung  von  Eiern  durch  unbefruchtete  Larven  als  Anorroalie 
an  bezeichnen  ist,  gegenwärtig,  besonders  nach  den  Untersuchungen  von 
Nüßlin  und  Gholodkowsky  an  Ghermes,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
werden  kann. 

Die  eigenen  Versuche  von  Grassi  suchten  zunächst  Klarheit  darüber 
zu  schaffen,  ob  die  aus  den  Wintereiem  hervorgehenden  Larven  tatsächlich, 
wie  gegenwärtig  angenommen  wird,  sich  je  nachdem  auf  die  Blätter,  d.  h. 
in  den  Wirkungsbereich  des  Lichtes  und  der  Sonne  begeben  oder  in  die 
Erde  übersiedeln,  sich  also  den  genannten  Agenzien  entziehen.  Er  brachte 
deshalb  eine  große  Anzahl  von  Wintereiem,  welche  auf  Amerikanerreben 
abgelegt  worden  waren,  mit  (40)  Europäerreben  in  Glasgefäßen  in  Kontakt. 
Am  Schluß  des  Versuches  fanden  sich  weder  auf  den  Blättern  (abgesehen 
von  einigen  unbedeutenden  Spuren)  noch  an  den  Wurzeln  der  Versuchsreben 
Bebläuse  bezw.  Gallen  vor,  obwohl  die  Wintereier  in  die  Entwicklung  ein- 
getreten waren.  Wenn  andere  Autoren,  wie  Balbiani,  Boiteau,  Fran- 
oeschini  usw.  zu  einem  anderen  Ergebnis  gelangt  sind,  so  dürfte  die  geringe 
Anzahl  von  Wintereiem,  mit  denen  sie  experimentierten,  hierfür  den  Grund 
bilden. 

Ein  zweiter  Versuch  bestand  darin,  daß  zahlreiche  Gallen  mit  ihren 
Einwohnem  an  den  Wurzelhals  von  Vitis  vinifera-'Reh^n  gebracht  wurden. 
Es  erfolgte  damach  keinerlei  Wurzelinfektion. 

Aus  allem  zieht  Grassi  den  Schluß,  daß  das  Winterei  nicht  imstande 
ist,  europäische  Beben  z\i  infizieren,  weil  die  neonatae  (Winterei-Larven) 
nicht  die  Fähigkeit  zur  Besiedelung  ddr  Wurzeln  besitzen,  auf  den  Blättern 
aber  zugrande  gehen.  Dem  scheint  allerdings  die  Tatsache  zu  widersprechen, 
daß  Europäerreben  inmitten  von  stark  mit  Gallen  besetzten  Amerikanerreben 
reichliche  GaUenbildung  an  ihren  Blättem  besaßen.  Eine  nähere  Unter- 
suchung lehrte  jedoch,  daß  die  vinifera-Q^W^n  erst  im  Laufe  des  Monats  Juni 
zum  Vorschein  kamen,  so  daß  es  sich  hierbei  um  ausgewanderte  neonatae 
gallicolae  gehandelt  haben  dürfte.  Ein  Analogen  dazu  bildet,  daß  auf  vini- 
/erflhReben  niemals  Wintereier  gefunden  werden  konnten,  obwohl  benachbarte 
Amerikanerreben  solche  zu  Hunderten  trugen. 

Es  erscheint  auffallend,  daß  die  Winterei-Neonatae  nicht  sofort,  sondem 
erst  nach  Beendigung  des  Gallenlebens  auf  die  Wurzeln  wandem,  obwohl 
sie  (angeblich)  den  radteicolae  völlig  gleichen.  Diese  Gleichheit  besteht  nun 
aber  tatsächlich  nicht,  es  sind  vielmehr  zwischen  beiden  Formen  Unterschiede 
vorhanden:  1.  EQnsichtiich  der  Antennen,  2.  der  Beine  (neonatae  gallicolae 
haben  zartere  Behaarung,  die  Haare  der  Tarsen  sind  länger,  die  der  Tibiae 
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kürzer),  3.  der  Stechborstenscheide  {radideolde  etwa  ein  Drittel  länger). 
Grassi  erklärt  deshalb  die  Gallen  und  die  Wurzeln  aufsuchenden  neonaiae 
der  Wintereier  für  Glieder  parallellaufender,  getrennter  Entwicklungsreihen. 

Trotz  der  von  Franc eschini  auf  künstlichem  Wege  erzeugten  galUeoiat 
alatae  hält  Grassi  daran  fest,  daß  alatas  nur  auf  den  Wurzeln,  also  nur 
aus  den  radicicolae  entstehen  können.  Erstere  hält  er  für  radicicolae^  welche 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  an  die  Wurzeln  haben  gelangen  können. 

Die  auffallende  Tatsache,  daß  ein  erheblicher  Teil  der  geflügelten  Beb- 
läuse abstirbt,  ohne  sich  seiner  Eier  entledigt  zu  haben,  hat  Grassi  zu  der 
Vermutung  geführt,  daß  Ph,  vastatrix  ganz  ähnlich  wie  es  für  die  Sieben- 
Fhylloxera  festgestellt  worden  ist,  eines  Wirtswechsels  bedarf,  um  die  Eier 
zur  Ausreifung  bringen  zu  können.  Sehr  wahrscheinlich  handelt  es  sich  bä 
dem  Zwischenwirt  um  eine  Pflanze  des  nördlichen  Amerika,  vielleicht  um 
Ckirya. 

Eine  weitere  Tatsache  von  Interesse  besteht  in  der  Beobachtung,  dafi 
die  radicicolae  während  der  Sommerszeit  an  die  Erdoberfläche  heraufkommen 
und  den  Versuch  machen,  über  den  Boden  hin  Wanderungen  zu  ontemehmen. 
Selbst  auf  den  Weinblättem,  bei  Rupestris  bis  zu  60  cm  Höhe,  wurden  die 
jungen  Wurzellarven  vorgefunden. 

Bezüglich  der  Gallen  ist  die  Bemerkung  zu  machen,  daß  dieselben  erst 
einige  Jahre  nach  der  Feststellung  von  Ph.  vastatrix^  in  Sizilien  z.  B.  8  bis 
9  Jahre  später,  in  die  Erscheinung  zu  treten  pflegen.  Möglicherweise  spielt 
hierbei  die  Bodenbeschaffenheit  eine  Rolle.  Auf  mildem,  feuchtem,  tief- 
gründigem Boden  entwickeln  sich  nach  einer  Erfahrung  von  Grand ori  un- 
gewöhnlich große  Mengen  von  Geflügelten.  Nebenher  gehen  muß  offenbar 
aber  anch  noch  die  besondere  Empfänglichkeit  der  Amerikanerreben  für 
reichliche  Gallenbildong. 

Was  die  Bekämpfung  der  Beblaus  anbelangt,  so  steht  der  Verfasser 
auf  dem  Standpunkte,  daß  die  Reblaus  ihr  Zerstörungswerk  nicht  früher 
beenden  wird  bevor  ihr  —  Sandboden  ausgenommen  —  die  letzte  Viiis 
vinifera-'Rebe  zum  Opfer  gefallen  ist  Als  wichtigstes  Moment  bei  den 
Bekämpfungsarbeiten  ist  deshalb  eine  möglichste  Verlangsamung  der  schäd- 
lichen Wirkungen  der  Laus,  gewissermaßen  eine  Verteilung  der  Schädigung 
auf  die  natürliche  Lebensdauer  des  Weinstockes  im  Auge  zu  behalten. 
Dessenohngeachtet  ist  Grassi  Gegner  des  Vemichtungsveifahrens,  jedoch 
lediglich  deshalb,  weil  er  bei  der  starken  Verseuchung  Italiens  mit  Beb- 
läusen, wie  sie  zurzeit  besteht,  zweifelt,  ob  die  zu  einem  befriedigenden 
Erfolg  erforderlichen  Geldmittel  und  Arbeitskräfte  zu  beschaffen  sein  werden. 

Als  Mittel  zur  Milderung  und  zur  Verlangsamung  der  Reblausschäd^ 
schlägt  Grassi  in  erster  Linie  die  Einteilung  des  Weinbaugebietes  in  einzelne 
Bezirke  mit  Selbstverwaltung,  sodann  die  sehr  notwendige  Aufklärung  der 
Weinbauer  über  Reblausangelegenheiten,  gesetzliche  Vorschriften  über  den 
Verkehr  mit  Wurzelreben  und  Blindhölzem,  die  Verhütung  der  Verschleppung 
durch  Werkzeuge  und  die  Eontrolle  der  Neupflanzungen  vor. 

Für  stark  verseuchte  Weinberge  bildet  die  Anpflanzung  veredelter 
Reben  das  einzige  Hilfsmittel  gegen  die  Laus.   Die  umstände,  unter  weldien 
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die  Laus  sich  auf  den  Amerikaneireben  entwickelt,  bedürfen  indessen  noch 
weiterer  Prüfung.  Ein  sehr  geeigneter  Weg  hierzu  ist  die  Eingrabung  von 
Blattgallen  am  Wurzelhals.  Diesem  Verfahren  sollten  auch  die  bisher  als 
reblausbeständig  befundenen  Amerikaner-Rebsorten  unterworfen  werden. 

Fhjlloxera  yastatrix.    Radicicolae  als  Gallenerreger. 

Gemeinschaftlich  mit  Foä  veröffentlichte  Orassi  (280)  die  Ergebnisse 
neuerer  Untersuchungen  über  die  Beblaus.  Sie  befaßten  sich  vornehmlich 
mit  der  Frage,  ob  auch  Sadicicolae  Gallen  hervorrufen  können  und  kommen 
zu  einer  Bejahung  derselben  und  zwar  auf  Grund  von  Messungen  der 
Stechborsten.  Letztere  werden  als  das  zuverlässigste  Erkennungsmittel 
für  die  einzelnen  Formen  der  Beblaus  bezeichnet  Zwischen  den  radicicolae 
und  gaUicolae  bestehen  Übergangsformen.  In  ihrer  Gesamtheit  zwingen  die 
Versuche  zu  der  Annahme,  daß  wie  bei  den  Chermes-Arten  auch  bei 
Pkyüoxera  vastatrix  zwischen  hiemales  und  aestivales  unterschieden  werden  muß. 

Phylloxera  vastatrix.    Oallicolae. 

Über  die  einzelnen  Gallicola-Generationen  machten  Grassi  und  Gran- 
dori  (283)  Mitteilungen,  welche  vorwiegend  auf  die  morphologischen  unter- 
schiede Bezug  nehmen.  Über  letztere  wird  im  nachfolgenden  Bef erat  berichtet 
werden.  In  der  nämlichen  Arbeit  sind  auch  verschiedene  Angaben  über  das 
Verhalten  der  einzelnen  Bebsorten  gegenüber  der  Wintereinachkommenschaft, 
sowie  über  die  Annahme  von  radicicolarEigenschsfbdn  bei  den  gaUicolae 
und  umgekehrt  enthalten.    Den  einschlägigen  Versuchen  ist  zu  entnehmen: 

1.  daß  die  Wintereier  nur  ganz  ausnahmsweise  an  wurzelechte  Vitis  mnifera, 
dann  und  wann,  aber  an  Pfropfhybriden  von  t;im/!?ra-Sorten  abgelegt  werden^ 

2.  daß  die  Wintereilarve,  besonders  auf  unveredelten  Europäerreben  nur  ganz. 
selten  zur  Hervorrufung  von  Gallen  gelangt,  3.  daß  ganz  gelegentlich  einmal 
auch  vom  Winterei  eine  direkte  Wurzelinfektion  bei  Europäerreben  erfolgen 
kann,  4  daß  eine  Wurzelinfektion  durch  die  am  Fuße  der  Beben  ein- 
gegrabenen Gallen  möglich  ist,  sobald  in  letzteren  Eier  enthalten  sind,  aus 
welchen  Badicicolae  hervorgehen,  5.  daß  die  Badicicolae  auf  künstlichem  Wege 
an  die  Lebensweise  der  GaUicolae  gewöhnt  werden  können  und  wahrscheinlich 
auch  umgekehrt. 

Das  Verhalten  der  gallenerzeugenden  Bebläuse  bietet  einige  bemerkens- 
werte Momente.  So  kommt  es  häufig  vor,  daß  die  neonata  auf  dem  Wein- 
blatte eine  kleine  Galle  hervorruft,  diese  aber  vor  ihrer  Vollendung  wieder 
aufgibt  und  sich  an  einem  neuen  Orte,  nunmehr  dauernd,  ansiedelt  Auch 
völlig  ausgewachsene  Gallen  werden  gelegentlich  von  der  Laus  verlassen« 
Mitunter  findet  sich  in  einer  leeren  Galle  nichts  anderes  als  die  zweite 
Haut  Yor.  Endlich  ist  auch  der  Fall  zu  verzeichnen,  daß  Wintereilarvea 
sich  in  fertige  Gallen  einmieten,  so  daß  dann  zwei  oder  auch  mehrere  Mutter- 
läuse in  einer  einzigen  Galle  zu  finden  sind. 

Ob  die  Blätter  einer  bestimmten  Bebensorte  auf  den  durch  die  Laus 
ausgeübten  Beiz  hin  zur  Gallenbildung  schreiten  oder  nicht,  scheint  von 
mancherlei  noch  nicht  genügend  erkannten  umständen  abzuhängen.  So 
entstanden  beispielsweise  auf  einer  Abteilung  Rupestris^  trotzdem  zahlreiche 
Wintereier  auf  den  Stöcken  vorhanden  gewesen  waren,  nur  2  Gallen,  während 
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andere  nur  wenig  davon  entfernte  unter  kaum  wesentlich  anderen  Be- 
•dingungen  beändliche  Abteilungen  eine  sehr  starke  Produktion  von  Gallen 
aufwiesen.  Outedel  x  Berlandieri  41  B  blieb  inmitten  befallener  Beben 
gallenfrei. 

Zum  Zwecke  der  Gallenhervorrufung  macht  die  Neonata  in  das  Blatt 
eine  Anzahl  kreisförmig  gestellter  Stiche.  Es  entsteht  dadurch  ein  Fleck 
Ton  etwa  1  mm  Durchmesser,  dessen  Bänder  sich  schwärzen. 

Die  Neogallicolae,  wenigstens  diejenigen  der  ersten  drei  Generationen 
können  Gallen  nur  auf  den  jüngsten  noch  zusammenge&lteten  und  an  der 
Yegetationsspitze  zusammenhängenden  Blättchen  hervorrufen. 

Vom  Ausschlüpfen  der  Larve  bis  zum  Erscheinen  der  Galle  veiigehen 
etwa  8  Tage,  die  nun  folgenden  4  Häutungen  nehmen  10 — 12  Tage  in  An- 
spruch, 30  Tage  lang  dauert  alsdann  das  Ablegen  von  Eiern. 

In  Palermo  erschienen  die  ersten  Wintereilarven  gegen  den  20.  März. 
Bis  zum  28.  März  etwa  dauerte  das  Auskriechen  der  Larven  an.  Von  Ende 
März  bis  Ende  April  konnten  Neonatae  auf  den  Knospen  bemerkt  werden. 
Tiefsitzende,  beim  Umgraben  mit  Erde  bedeckte  Wintereier  kommen  natar- 
gemäfi  erst  später  zur  Entwicklung.  Die  Eier  der  Fnndatrix  sind  zunädist 
weißlich,  nehmen  nach  4  oder  5  Tagen  aber  rötliche  Farbe  an. 

'Phylloxera  vastatriz.    Gallicolae. 

Über  die  morphologischen  Unterschiede  der  drei  neogaüicolae-Q&ie' 
rationen  machten  Grassi  und  Grandori  (283)  ausführliche  Mitteilungen. 

1.  Generation  Neogallicolae. 

a)  Die  Länge  des  Borstenbündels  schwankt  zwischen  122  und  168  /i. 
gewöhnlich  liegt  sie  aber  zwischen  135  und  150  iu. 

b)  Die  charakteristischen  Kennzeichen  bestehen  in  der  Behaarung. 
Ohne  Beifügung  der  von  Gornu  aufgestellten  Abbildungen  und  Benennungen 
der  einzelnen  Borsten  lassen  sich  dieselben  indessen  nicht  hier  wiedergeben. 

c)  Das  dritte  Fühlerglied  trägt  ganz  wie  bei  den  radidcolae  5  apicale 
Haare.  Die  beiden  unterhalb  der  Fühlergrube  stehenden  Borsten  sind  von 
ungleicher  Länge  und  zwar  das  näher  an  der  Höhlung  entspringende  etwas 
mehr  als  doppelt  so  groß  wie  das  etwas  weiter  abgelegene.  Außerdem  ist 
ersteres  immer  an  der  zweiten  Falte  unterhalb  der  Grube,  das  letztere  2  oder 
3  Falten  unter  diesem  inseriert  Das  zweite  Fühlerglied  ist  mit  zwei  nahezu 
auf  gleicher  Höhe  stehenden  Haarborsten,  von  denen  das  eine  etwa  die 
Yierfache  Länge  des  andern  besitzt,  versehen.  Am  distalen  Ende  befindet 
sich  (wie  übrigens  auch  bei  den  radidcolae^  alatae  usw.)  ein  bisher  noch 
nicht  näher  untersuchtes  Sinnesorgan,  von  Grandori,  der  es  auffand,  als 
Porenkanal  (ital.  rinario)  bezeichnet  Das  erste  Fühlerglied  tragt  ein 
einziges  Haar. 

2.  Generation  Neogallicolae. 

Im  großen  und  ganzen  besitzt  die  Nachkommenschaft  der  ersten 
Generation  die  nämlichen  Kennzeichen  wie  diese.  Kleine  Abweichungen 
sind  indessen  doch  vorhanden.  Das  zunächst  unter  der  Fühlergrube  belegene 
Haar  kann  aus  der  2.,  3.  oder  4.  Falte,  das  entfernter  stehende  1—3  Falten 
unter  letzterem   entspringen.    Alle  10  Haare  sind  um  ein  Geringes  länger. 


a)  Organismen  als  Krankheitserreger.    4.  Niedere  üere.  65 

Was  das  Borstenbündel  anbelangt,  so  fällt  an  ihm  die  gleichmäßige  Länge 
bei  den  einzelnen  Individuen  ant  Im  übrigen  ist  dasselbe  etwas  kürzer 
—  135  fi  —  als  bei  der  ersten  Generation. 

Wenn  sich  die  Generation  dem  Erschöpfen  nähert,  werden  neogalMcolae 
mit  verkürztem  Rostmm  —  122  ^  —  sichtbar  and  schließlich  erscheinen 
neogaUicolae  mit  dem  Charakter  der  radidcolae  (Rostrum  142  ^,  Antennen- 
ond  Haare-Zwischenformen). 

3.  Generation  der  Neogallicolae. 

Das  große  Haar  an  der  Fühlergrube  kann  auf  der  ersten  Falte  unter- 
halb derselben  sitzen.  Am  dritten  Fühlerglied  ist  eine  Yermehrung  der 
Haare  vorhanden.  Besonders  charakteristisch  ist  das  auf  122  ^  verkürzte 
Bostrum.  Aus  den  letzten  Eiern  kommen  Formen  hervor,  welche  durch  die 
Länge  ihres  Schnabels  (142  li)  sich  den  radidcolae  nahem. 

Im  übrigen  stellten  die  Verfasser  fest,  daß  die  Neogallicolae  eine  g^ 
wisse  Zartheit  der  Beine  und  der  Fühler  aufweisen,  während  diese  Organe 
bei  den  nearadicicolae  wie  auch  bei  den  neogallicolae  mit  rcuiicicolarChsixakteT 
von  robuster  Beschaffenheit  sind. 

Bemerkenswert  erscheint,  daß  kein  Wintereinachkomme  der  ersten 
gallicolae-Oenemtion  sich  von  der  für  diese  Brut  typischen  Form  entfernt, 
während  sich  unter  den  Läusen  der  zweiten  und  noch  mehr  der  dritten 
Generation  raeUcicola-Vormen  mit  untermischen. 

PhyOozera  vastatrix.    Oallicolae.    Alatae  imperfectae.    Jnnglänse. 

Weitere  Mitteilungen  zur  Biologie  von  PhyUoxera  vastatrix  liegen  vor 
von  Grassi  und  Foä  (281).  Es  ist  ihnen  nicht  gelungen  mit  neogallicolae 
von  direkten  (Winterei-)  gallicolae  Americo- Amerikaner- Hybriden  zu  in- 
fizieren, selbst  solche  Varietäten  nicht,  welche  für  die  Infektion  durch  in- 
direkte (von  radidcolae  abstammende)  gallicolae  sehr  empfänglich  sind.  Der 
Rüssel  der  neogallicolae  ex  gaMcolis  direcUs  verkürzt  sich  niemals  bis  zu 
der  Minimallänge,  welche  bei  den  neogallicolae  ex  gaMcolis  indirectis 
anzutreffen  ist  Bei  den  von  einer  und  derselben  Mutter  abstammenden 
Neoradicicolae  finden  sich  verschiedene  Büssellängen  vor.  Im  allgemeinen 
haben  die  Frühjahrs -Neoradicicolae  einen  kürzeren  Bussel  als  die  Herbst- 
Neoradicicolae  und  die  Hibemantes.  Ob  die  radidcola  einen  ebensolchen 
Punktkreis  zur  Erzeugung  von  Gallen  sticht  wie  die  Neogallicola  der  direkten 
Linie,  bezweifeln  die  Verfasser.  Indessen  haben  sie  doch  beobachtet,  daß 
eine  radidcola  nach  der  zweiten  oder  dritten  Häutung  wiederholt  den  Platz 
wechselte,  bevor  sie  sich  endgültig  festsaugte. 

Unter  der  hypogäen  Sippe  der  Rebläuse  kommen  eigentümliche  Formen 
vor,  welche  mehr  wie  drei  Facetten,  also  Nymphenaugen,  sowie  verstümmelte 
Flügel  besitzen  und  gleich  den  gewöhnlichen  ungeflügelten  Müttern  agame 
Eier  ablegen.  Die  Zahl  der  zur  Alata  führenden  Häutungen  der  ungeschlecht- 
lichen Larvenmütter  beträgt  sowohl  bei  den  Gallicolae,  wie  bei  den  Radi- 
dcolae vier,  also  ebensoviel  wie  bei  den  gewöhnlichen  apteren  Eierlegerinnen. 

Endlich  streifen  Grassi  und  Foä  noch  die  Frage,  ob  es  möglich  ist, 
den  Jnngläusen  ihren  späteren  Entwicklungsgang  schon  äußerlich  anzusehen. 

HoUrung,  JahrMbericht  über  Pflanzenkrankhoitan.  XL  1906.  5 
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Sie  gelangen  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Neonatae  keinerlei  Merknale 
aus  denen  geschlossen  werden  kann,  ob  sie  sich  zu  ungeflüg  .-^n  Mal 
oder  zu  Alatae  entwickeln.  Das  nämliche  gilt  für  die  Läuse  nach 
ersten  Häutung.  Börners  entgegenstehende  Angaben  werden  bestril 
Dahingegen  läßt  sich  nach  der  zweiten  Häutung  erkennen,  ob  eine  A] 
in  die  Verwandlung  zur  Nymphe  eintreten  wird  oder  nicht,  und  zwar  i 
den  dunkler  gefärbten,  längeren,  mehr  der  Zylinderform  genäherten  Fohle^ 
an  der  kräftigeren  Entwicklung  der  Tuberkeln  und  zuweilen  auch  an  t| 
größeren  Beweglichkeit  Entscheidend  kann  aber  hierbei  nur  eine  Vergleichni 
dieser  sämtlichen  Merkmale  sein.  Auf  die  Nymphen  werdung  sind  anfiel 
Umstände,  das  Ambiente,  von  Einfluß,  so  z.  B.  große  Trocknis,  reichlid 
Ernährung,  ohne  daß  aber  die  Bedeutung  dieser  einzelnen  Einflüsse  bis  jel 
genau  hätte  ermittelt  werden  können. 

Phylloxera  yastatrix*    Zwischenformen  der  Gallicolae.    Sexuales. 

Orandori  (284)  teilte  seine  neuesten  Untersuchungen  über  PkyUox» 

vasicUrix,  die  Reblaus,  mit.    Sie  befaßten  sich  mit  den  sogenannten  Zwiscbei 

formen,   mit  den   Sexuales  und   dem  Yerhalten  der  Reblaus  in   sandigei 

Boden. 

Die    larvae    gallicolae    lassen    drei    verschiedene    Formen    ericennei 

1.  Larven,  welche  die  „typische^  Form  besitzen  und  nach  ihren  morphok 
gischen  Merkmalen  entweder  gaUicolae  oder  radicicolae  sind.  2.  Larvei 
welche  einigermaßen  von  diesen  Merkmalen  abweichen,  aber  doch  &m 
dieser  beiden  Formen  immer  noch  so  nahe  stehen,  daß  sie  als  gallicolae  odc 
als  radicicolae  leicht  erkannt  werden  können.  3.  Larven,  welche  sowot 
Merkmale  der  einen  wie  auch  der  andern  Form  aufweisen  und  deshal 
Zwischenformen  repräsentieren. 

Larven    der   3.  Kategorie    sind    überaus   selten,   während   solche  de 

2.  Kategorie  in  der  7.  und  8.  Generation  verhältnismäßig  zahlreich  veriaretei 
sind.  Die  ganze  1.  und  2.,  sowie  die  folgenden  Generationen  setzen  sid 
aus  Individuen  der  ersten  Kategorie  zusammen.  Die  Zwischenformen  sixM 
entweder  für  die  oberirdische  oder  für  die  unterirdische  Lebensweise  bestimml 
je  nachdem  sie  der  „lypischen^^  Form  der  gaUicolae  oder  der  der  radidcokk 
mehr  ähneln.    Als  Anhalt  für  die  ihnen  zugewiesene  Lebensweise  dient  da 

3.  Antennenglied.  Sofern  dessen  Länge  mehr  wie  3  ii  beträgt,  liegt  em< 
typische  radidcola  oder  eine  ihr  ähnliche  Zwischenform  vor.  Über  da 
Zweck  der  Zwischenformen  ist  noch  nichts  Näheres  bekannt  ji 

Neuere  Beobachtungen  haben  gelehrt,  daß  auch  die  Behaarung  da 
Riechgrube,  sowie  die  Einteilung  der  Rückenfläche  in  Polygone  ein  sein 
brauchbares  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  galUcola  und  radidcola  abgibt 

Die  ersten  Nachkommen  einer  Qallenmutterlaus  der  5.  bis  9.  OeneratioB 
besitzen  123  ^,  die  letzten  etwa  146  ^  Rüssellänge.  Demgegenüber  schwanU 
letztere  bei  den  neogaUicolae  mit  ro^ictco&i-Charakter  zwischen  146  und  160 /l 

Im  August  und  September  enthalten  die  Gallen  eine  größere  oder 
geringere  Menge  toter,  vertrockneter  Individuen.  Wahrscheinlich  hingt 
dieses  Absterben  mit  der  Zusammensetzung  des  Nährstoffes  in  der  vor- 
geschritteneren  Jahreszeit  zusammen. 


aj  Oi^ganismen  als  Krankheitserreger.    4.  Niedere  Tiere.  67 

Bezüglich  der  Sexuales  stellte  Orandori  fest,  daß  das  Weibchen  nach 
dem  Yerhi*}en  des  Eies  noch  einer  Häutung  unterliegt.  Antennen  und 
Beine  weisen  bei  den  Oeschlechtstieren  vielfache  Abweichungen  auf.  Eine 
der  wichtigsten  besteht  in  der  Stellung  des  kleinen  Seitenhaares  am  dritten 
Fühlerglied.  Dieses  nimmt  seinen  Ursprung  zuweilen  mehr  in  der  Höhe 
des  grofien  seitlichen,  zunächst  der  Riechgrube  befindlichen  Haares.  Eine 
derartige  Anordnung  ist  bei  keiner  anderen  Form  oder  Entwicklungsstufe 
der  Reblaus  vorhanden. 

Weitere  Versuche  dienten  zur  Aufklärung  des  Verhaltens  der  Reblaus 
in  vulkanischem  (Etna)  Sande.  Seit  27  Jahren  widerstehen  nachgewiesener- 
maßen alte  Sandrebenberge  auf  der  Südseite  des  Etna  den  Angriffen  von 
Thyllaxera  vastatrix.  Baccarini  fand  an  derartigen  Reben  in  den  heißen 
Sommermonaten  Reblauskolonien,  deren  Individuen  vollkommen  den  über- 
winternden Läusen  gleichen  und  deshalb  von  ihm  als  aestivantes  bezeichnet 
wurden.  Nach  Qrandori  erwachen  die  hibemantes  im  Frühjahr  zu  einer 
bis  Ende  Juli  andauernden  Tätigkeit,  alsdann  tritt  Entwicklungsstillstand  ein. 
Auf  den  dicken  Wurzeln  yerbleiben  Kolonien  von  ausschließlich  Neonatae, 
anf  den  Haarwürzelchen '  wird  noch  schwäche  Tätigkeit  entfaltet  Diese  ist 
Bit  dem  Schwinden  dieser  Würzelchen  im  August  aber  ebenfalls  erloschen. 
Es  finden  sich  alsdann  auf  dem  ganzen  Wurzelkörper  nur  Neonatae  vor. 
Diese  Astivantes  gehen  —  gewöhnlich  Anfang  Dezember  —  in  die  Hiber- 
iiantes  über,  indem  sie  unter  den  Rindenschuppen  Schutz  gegen  die  Winter- 
kälte suchen.  Ein  erheblicher  Teil  der  Astivantes  stirbt  vorher.  Aus- 
Dahmsweise  finden  sich  unter  letzteren  auch  einmal  Individuen,  welche  ihre 
mte  Häutung  durchgemacht  haben.  Im  ganzen  ist  in  den  Etnasand-Wein- 
bergen  die  Laus  also  nur  vom  April  bis  Juni  tätig,  also  zu  einer  Jahreszeit, 
Irelche  nicht  mit  der  maximalen  Tätigkeit  des  Weinstockes  zusammenfällt 
En  erster  Linie  könnte  die  Ursache  für  dies  vorbeschriebene  Verhalten  der 
Laus  in  der  hohen  Wasserhaltigkeit  dieses  Sandbodens  gesucht  werden, 
baboratoriumsversuche  haben  jedoch  gelehrt,  daß  diese  Vermutung  nicht  zu- 
kifft  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  daß  die  Trockenheit,  sowie  die  hohe 
femperatur  dieses  vulkanischen  Sandes  den  Anlaß  für  die  Inaktivität  der 
bäuse  während  des  größtens  Teiles  vom  Jahre  bildet.  Außerdem  stellt  nach 
orandori  der  Sand  ein  Substrat  dar,  in  welchem  die  Reblaus  nur  sehr  schwer 
lorzudringen  vermag.  Die  Laus  kann  also  einerseits  nicht  oder  nur  schwer 
u  dep  Wurzeln  gelangen,  andererseits  bildet  der  Sand  ein  Hindernis,  so- 
nm  sie  etwa  den  Weinstock  verlassen  wollte. 

kylloxera  faereos. 

An  PhyUoxera  qnercus  konnte  Moritz  (337)  verschiedene  Beobachtungen 

lachen.     Ihre  Verbreitung   über  Deutschland  scheint  eine   allgemeine .  zu 

ein.     Am   28.  August  1901   waren   die  charakteristischen  Dürrflecken  der 

Kchenblätter  fast  völlig  von   der  Laus  verlassen,   namentlich  waren   keine 

Llatae  mehr  anzutreffen.    Dagegen  fanden  sich  in  den  Blattnerven- Winkeln 

ißch  ausgeschlüpfte  Sexuales  vor.    Ausmaße  des  Männchens:  Länge  0,29  mm, 

treite  in  der  Oegend   des  mittleren  Beinpaares  0,14  mm,  des  Weibchens: 

änge  0,34  mm,   Breite   0,15  mm,  Eilänge  0,25  mm.    Die  Größe   des  Oe- 

5* 
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schlechtseies  wurde  zu  0,27  x  0,13  mm  (in  einem  zweiten  Falle  sa 
0,21  X  0,10)  bestimmt  Letzteres  änderte  seine  anfänglich  glänzend  hellgelbe 
Färbung  im  Laufe  weniger  Tage  in  das  Grünliche  und  erhielt  gleichzeitig 
auf  der  Oberfläche  eine  schwarze  Tüpfelung. 

Phf  Uoxera  qaereus.    Ph.  splnnlosa. 

Foä  (265)  berichtigte  ihre  vorjährigen  Mitteilungen  über  Ph.  cortiealu 
dahin,  daß  sie  für  Ph,  spinulosa  Targ.  zu  gelten  haben,  daß  auch  bei  Fk 
spinulosa  zwischen  alatae  sexuparae  und  alcUae  virginoparae  unterschieden 
werden  muß  und  daß  die  Migration  etwas  abweicht  von  der,  welche  for 
Ph.  quercus  charakteristisch  ist.  Aus  den  Einzelangaben  der  Mitteilung  sei 
noch  folgendes  hervorgehoben.  Mitte  April  hervorgebrochene  Blättchen  der 
Zerreiche  {Quercus  cerris)  wiesen  sofort,  wenn  auch  in  sehr  geringer 
Anzahl,  Läuse  auf.  Ende  April  waren  aptere  eierlegende  Mütter  vorhanden. 
Erst  Ende  März  konnten  Alatae  zwischen  Läusen  in  den  verschiedensten 
Entwicklungsstadien  gefunden  werden.  Somit  scheinen  aus  den  Geschlechts- 
(Winter-)Eiem  nur  ungeflügelte  Eierlegerinnen,  aus  diesen  teils  üngeflügelte, 
teils  Alatae  hervorzugehen.  Das  Auskommen  von  ungeflügelten  ungeschlecht- 
lichen aus  den  Eiern  der  Alatae  wurde  am  6.  Juni  beobachtet  Auf  die 
Produktion  parthenogenesierender  Formen  durch  die  Mai -Alatae  ist  sehr 
wahrscheinlich  auch  das  rasche  Umsichgreifen  der  von  Haus  aus  sehr  wenig 
zahlreichen  Infektionen  durch  die  Abkömmlinge  der  Wintereier  zu  basieren. 
Von  einigen  am  25.  Juni  eingesammelten  Alatae  wurden  in  den  ersten 
Julitagen  etwa  30  Stück  Neonatae  mit  Bussel  und  gegen  den  4.  Juli 
4  Männchen  und  am  11.  Juli  nochmals  zwei  Büsselträger  gezüchtet  Spätere 
Wiederholungen  lieferten  aus  den  Alatae  immer  nur  Sexuales  und  zwar 
anfänglich  nur  Männchen,  später  Männchen  und  Weibchen  zugleich.  Mitte 
August  wurden  die  ersten  Überwinterungseier  in  beträchtlicher  Anzahl  am 
Grunde  der  größeren  Zweige,  gewöhnlich  im  Blattwinkel,  selten  auf  dem  Blattstiel 
vorgefunden.  Sie  ähneln  denjenigen  von  Ph,  vastatrix  bis  auf  die  danklere 
Färbung  und  die  vielleicht  um  ein  Geringes  bedeutendere  Große  voUkonmieD. 
Eine  äußerliche  Unterscheidung  der  parthenogenetischen  Formen  und  der 
nur  Sexuales  liefernden  Alatae  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Phylloxera  ^aereos.    Eiablage  der  Alatae. 

Die  neueren  Untersuchungen  zur  Biologie  der  Eichenkolbenlaus 
{Phylloocera  qv£rcus\  lassen  erkennen,  daß  der  Entwicklungsgang  dieser 
Laus  ein  überaus  komplizierter  ist  Von  Fuschini  (siehe  diesen  Jahres- 
bericht Bd.  10.  1907.  S.  255)  war  die  Angabe  gemacht  worden,  daß  die 
von  der  Stecheiche  auf  gewöhnliche  Eiche  übersiedelnde  Alata  daselbst  sofoit 
Geschlechtstiere  liefernde  Eier  ablegt,  daß  das  Weibchen  ein  befruchtetes 
,,Sommerei"  ablegt  und  daß  aus  diesem  eine  Fundatrix,  MultipUcatrix  und 
Sexupara  alata  remigrans  umfassende  Generation  hervorgeht  Bonfigli  (241) 
bezweifelt  die  Bichtigkeit  dieser  Angabe.  Er  stützt  sich  dabei  auf  einen 
Zuchtversuch  sowie  auf  umfangreiche  Beobachtungen  im  Freien,  bei  welchen 
die  Alatae  auf  der  gewöhnlichen  Eiche  immer  Eier  ablegten,  aus  welchen 
Larven  mit  einem  Bostrum  hervorgingen.  Er  glaubt  deshalb,  daß  Fuschini 
mit  verspäteten  Alatae  experimentiert  hat 
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Eine  weitere  auffallende  Beobachtung  yon  Bonfigii  ist,  daß  die  aus 
den  Apteren  auf  Qtiercus  ilex  im  Spätjahre  hervorgehenden  Alaten  nicht 
abwandern,  vielmehr  daselbst  Eier  ablegen,  aus  welchen  Sexuales  hervor- 
gehen. Somit  würde  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  daß  Ph.  quercus  sich 
auf  Qu.  ilex  dauernd  geschlechtlich  vermehrt,  ohne  daß  eine  Bückwanderung 
der  Nachkommen  der  im  Frühjahr  auf  gewöhnliche  Eiche  abgewanderten 
Alatae  erfolgt 

Die  aus  den  emigrierten  Alatae  auf  gewöhnlicher  Eiche  hervorgehenden 
Multiplicatrices  liefern  3  Arten  von  Nachkommen.  Einmal  sdemlich  zahlreich 
weißliche  Apteren,  sodann  lebhaft  rote  Apteren  und  drittens  Larven,  welche 
sich  in  rote  Nymphen  und  schließlich  zur  Stecheiche  zurückkehrende  Alaten 
verwandeln.  Letztere  wandern  jedoch  nicht  sämtlich  zurück,  ein  Teil  ver- 
bleibt auf  der  gewöhnlichen  Eiche  und  liefert  Sexuales,  welche  auf  der 
Binde  des  Stammes  kopulieren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  werden  auch 
auf  der  gewöhnlichen  Eiche  Wintereier  von  Phyüoxera  qtiercus  abgelegt 

Schematisch  dargestellt  nimmt  die  Eichenkolbenlaus  folgende  Ent- 
wicklung. 

Stecbeiohe  Gewöhnliche  Eiche 

Sexuales 

Winterei 
Fundatrix  MuUipliecUrix 


1,  Aptera  2.  AkUa  virgopara      1.  ÄkUaseoeupara  2.  Älataseaoupara  3.  Apiera 

emigrans  SeoDualee  remigrans 


L  AkUa  sexupara 2.  Äptera Winterei  AkUa  eexupara    Apiera 

Sexuales  i,  Alata  sexupara   2.  Apiera.  remigrans 

Winterei 

Phylloxera  ^aereos.    Einfluß  klimatischer  Zustände  anf  die  Emigration. 

Del  Ouercio  (290)  behandelte  die  Frage  nach  dem  Einfluß  des  Regens 
und  der  Hitze  auf  den  Gang  der  Infektionen  von  Phyüoxera  qtiercus.  Das 
Insekt  ist  vom  Mai  oder  Juni  ab,  sobald  als  die  Abwanderung  der  Geflügelten 
auf  die  Eiche  einsetsst,  bis  Mitte  September  entweder  gar  nicht  oder  nur  in 
vereinzelten  Exemplaren  auf  sehr  wenigen  Pflanzen  der  Steineiche  {leocio) 
vorzufinden.  Derartige  Läuse  werden  als  ritardariae  oder  reaiduae  bezeichnet 
Je'  starker  die  Steineichen  der  Besonnung  unterworfen  und  je  flachgründiger 
sowie  trockener  der  Boden  ist,  um  so  zeitiger  verläßt  die  Laus  ihre  Ursprung- 
hohe  Nährpflanze,  um  auf  der  Eiche  ein  Feld  für  ihre  Vermehrung  zu 
suchen.  Verschiedene  Umstände,  darunter  die  herrschende  Windrichtung, 
der  Zwischenbau  von  Waldungen,  welche  nicht  aus  Vertretern  der  Gupuliferen- 
familie  bestehen,  die  Tätigkeit  der  Argyope-Sfmne  u.  a«  bewirken,  daß  nur 
ein  Teil  der  Emigranten  sein  Ziel  erreicht  Im  Sommer  der  Jahre  1895, 
1897  und  1904  waren  die  Stecheichen  infolge  der  trockenen  Witterung 
vollkommen  lausfrei.  Demgegenüber  gelang  es  auf  künstlichem  Wege  durch 
Bewässerung  der  Stecheichen  die  Läuse  ganz  oder  zum  erheblichen  Teile 
von  der  Auswanderung  abzuhalten.  Die  sommerlich-herbstlichen  Multipli- 
catrices der  autöcischen  Ph.  quercus-ILeihe  sind  im  ganzen  etwas  kleiner 
als  die  Frühjahrs-Fundatrices  und  mit  Tuberkeln  versehen,  welche  dünner 
und   etwas    kürzer    sind.     Außerdem    weist   diese  Reihe    zwei    Arten    von 
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Nymphen  auf,  von  denen  die  einen  hellgrün  die  anderen  lebhaft  rotgelb 
sind.  Von  den  entsprechenden  grünen  Alatae  werden  grüne,  walzige  Eier, 
von  den  rotgelben  Geflügelten  goldkupferfarbene,  an  den  Enden  verjüngte 
Eier  abgelegt. 

Phylloxera  acanthoehermes. 

Von  del  Ouercio  ^385)  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  \m 
Phylloxera  acanthochermes  Koll.  außer  der  bereits  bekannten  Larvenfonn 
noch  eine  zweite  von  dieser  durch  zahlreiche  morphologische  Kennzeichen 
unterschiedene  Reihe  parthenogenetischer  Sommer-Herbst-Larven  auftritt 
Unter  Beibringung  von  Abbildungen  beschreibt  der  Verfasser  die  neue  Form 
eingehend.  In  biologischer  Hinsicht  erscheint  beachtenswert,  daß  die  letztere 
nicht  die  Blätter,  sondern  verborgene  Stellen  der  Zweige  bewohnt  Durch 
das  Auffinden  einer  zweiten  Reihe  von  parthenogenesierenden  Larven  wird 
es  wahrscheinlich,  daß  das  Überhalten  der  Art  in  das  neue  Jahr  auf  zwei 
Wegen  erfolgt. 

In  einer  zweiten  Mitteilung  beschreibt  del  Ouercio  (286)  die  Eier, 
die  aus  ihnen  hervorgehenden  Larven  und  die  parthenogenetischen  un- 
geflügelten Eierlegerinnen.  Die  unterschiede  gegenüber  den  Lausen  der  ersten 
Reihe  bestehen  in  dem  Fehlen  der  ,,Mikrop7le'^,  der  schlankeren  Qestalt  der 
Eier,  in  der  Rüssellänge  und  den  auf  dem  Kopfe  sitzenden  (langgestreckten) 
„Tuberkeln".  Ohne  die  vom  Autor  beigefügten  Abbildungen  laßen  si<A 
diese  unterscheidenden  Kennzeichen  nicht  verdeutlichen,  weshalb  auf  das 
Original  zu  verweisen  ist. 

Aleyrodes. 

Nach  Berger  (232)  kommt  neben  der  bereits  bekannten  Äleyrodes 
citri  Riley  et  Howard  mit  glatthäutigen  Eiern  noch  eine  zweite,  ihr  zwar 
ähnliche,  aber  durch  netzhäutige  Eier  von  ihr  schaif  unterschiedene  Aleyrod^ 
auf  Citrus  vor.    Eine  Benennung  hat  dieselbe  vorläufig  noch  nicht  erhalten. 

Aleyrodes  citri  kann  unter  Umständen  im  lebenden  Zustande  den 
VITinter  auf  toten  Zitronenblättem  verbringen.  Auf  Blättern,  weldie  infolge 
von  Bedeckung  mit  Sand  oder  Erde  frisch  bleiben,  entwickelt  sich  das  Insekt 
bis  zum  ausgewachsenen  Tiere.  Infektionen  im  folgenden  Jahre  werden 
durch  dieses  Verhalten  erleichtert. 

Alenrodldae«    Art  der  Eiablage. 

Zur  Kenntnis  der  in  ihrer  Lebensweise  noch  viel  des  Unbekannten 
darbietenden  Gruppe  der  Aleurodiden  lieferte  Trägard h  (365)  Beitrige, 
welche  allerdings  der  Hauptsache  nach  nur  die  rein  morphologischen  Ver- 
hältnisse berücksichtigen.  Hinsichtlich  der  Eiablage  bemerkt  er,  daß  die 
einzelnen  Aleurodes-Arten  ein  abweichendes  Verhalten  zeigen.  Ä.  brassioae 
deponiert  seine  Eier  dicht  aneinandergedrängt  in  mehr  oder  weniger  kreis- 
runden Reihen  und  immer  peripherisch  flach  anliegend  auf  die  Blätter.  Da- 
hingegen ragen  die  in  Gruppen  von  höchstens  3 — 5  Stück  abgelegten  Euer 
von  A.  lonicerae  perpendikulär  von  der  Lamina  empor.  Eine  dritte  auf 
Oistus  salviaefoUus  lebende  Art:  Jl  carpini  legt  die  Eier  einzeln  ab  imd 
A.  jelinckii  formt  zwar  ähnlich  wie  A,  brasaicae  kreisrunde  oder  einen 
Halbkreis  bildende  Eireihen,  befestigt  das  einzelne  Ei  aber  mit  den  zentralen. 
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nicht  dem  peripherischen  Pole  an  das  Blatt.    Die  übrigen  Mitteilungen  sind, 
wie  schon  erwähnt,  rein  morphologischer  Natur. 

Diaspis  fallaz. 

Von  Morstatt  (338)  liegen  Untersuchungen  über  die  rote  austern- 
förmige  Schildlaus  {Diaspis  fallax  nov.  nom.  Horvath)  vor. 

Das  ursprünglich  im  Süden  von  Europa  heimische  Insekt  gewinnt 
neuerdings  in  Deutschland  und  Holland  an  Ausbreitung,  wobei  eine  Beduktion 
der  biologischen  Tätigkeit  auf  eine  einzige  Generation  erfolgt  Das  faHaüo 
Männchen  ist  als  einziges  unter  den  Diaspiden  ungeflügelt  Bevorzugte 
Wirtspflanze  der  Laus  ist  die  Spalierbime.  Vollständige  Vernichtung  durch- 
aus gesunder  Bäume  durch  Diaspis  faUax  gehört  durchaus  nicht  zu  den 
Seltenheiten. 

Die  Untersuchungen  des  Verfassers  befaßten  sich  mit  den  Einwirkungen 
des  Insektes  auf  die  Nährpflanze,  mit  Bau  und  Anlage  des  weiblichen 
Schildes,  sowie  mit  der  Zahl  und  Folge  der  einzelnen  Entwicklungsstadien 
bei  den  beiden  Oeschlechtern. 

Was  die  Beschaffenheit  des  weiblichen  Schildes  anbelangt,  so  wurde 
ermittelt,  daß  eine  „interkortikale'^  Schildbildung  vorliegt  Durch  Aufnahme 
der  obersten  Zellschicht  der  Nährpflanze  erfährt  das  Schild  eine  Verstärkung, 
welche  zugleich  das  Festhaften  der  extremitätenlosen  Laus  begünstigt  und 
einen  so  guten  Abschluß  gegen  die  Umgebung  schafft,  daß  sich  hieraus  die 
Wirkungslosigkeit  der  üblichen  Spritzmittel  erklärt 

Der  Angriff  auf  die  Nährpflanze  erfolgt  vorzugsweise  durch  die  ältere 
Binde  hindurch.  Am  Angrif&ort  entstehen  grubige  Vertiefungen.  Ein  Quer- 
schnitt durch  dieselben  zeigt  exzentrische  Lage  des  Markes  ohne  irgend- 
welche Störungen  im  Bindenwachstum.  Neben  diesen  Einsenkungen  treten 
an  der  älteren  Binde  auch  noch  mehrere  Millimeter  breite  Längsrisse  und 
an  jüngeren  Zweigen  kleine,  unscheinbare  Bisse  auf.  Der  Einstich  geht 
senkrecht  durch  den  Kork  hindurch,  er  verläuft,  abgesehen  von  der  äußersten 
Zelle,  intracellular.  Im  Innern  der  Binde  ist  er  zumeist  schwach  hin-  und 
hergebogen.  Vor  Sklerenchymfasergruppen  biegt  er  ab,  er  endet  im  Paren- 
chym  der  sekundären  Binde.  Niemals  wurde  in  einem  Markstrahl  der  Binde 
ein  Stichkanal  beobachtet  Der  Angabe,  daß  der  Schildlausstich  regelmäßig 
bis  auf  das  Kambium  gehe,  kann  Morstatt  nicht  beipflichten.  Sekrete 
scheinen,  abgesehen  von  einem  die  Saugborste  einhüllenden,  nicht  abgeschieden 
zu  werden.  In  der  Begel  tritt  neben  der  Durchbohrung  der  Zellen  keine 
äußerlich  wahrnehmbare  Beschädigung  auf.  Die  Bindenrisse  erreichen  den 
Holzkörper  nicht,  sie  bilden  eine  Folge  der  Ausdehnung  nicht  befallener 
Teile.  Eine  Gefährdung  der  jüngsten  Bindenschichten  tritt  nicht  ein,  da 
dieselben  nach  außen  durch  Periderm  abgeschlossen  bleiben.  Absterbende 
Bäume  machen  eine  Ausnahme  davon,  bei  ihnen  kann  dei  Biß  den  Holz- 
körper erreichen.  Die  am  letzteren  bemerkbaren  Einsenkungen  sind  auf 
geringen  Jahreszuwachs  zurückzuführen.  Hinsichtlich  Differenzierung  und 
Gestalt  der  Gallen  weist  der  Holzkörper  jedoch  keinerlei  Abnormitäten  aul 
Morstatt  erblickt  hierin  einen  Beweis  dafür,  daß  der  Lausstich  das  Kambium 
nicht  in   Mitleidenschaft  zieht     Alles  in  allem  sind  die  Vertiefungen  als 
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eine  lokale  Hypoplasie  einfachster  Art,  Torursacht  durch  mangelhafte  Er- 
nährung aufzufassen. 

Zur  Entwicklungsgeschichte  wurden  folgende  Beobachtungen  genuudit 
Im  Frühjahr  sind  die  etwa  1  mm  langen,  schmalen,  weißen,  männlichen  Schilde 
leer,  die  weiblichen  enthalten  ein  Muttertier  mit  30 — 40  Eiern.  Letztere  werden 
von  Ende  Mai  bis  Ende  August  abgelegt.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Angaben 
lassen  die  Larven,  sofern  sie  kurz  vor  der  Häutung  stehen,  erkennen,  ob  sie 
später  zu  Männchen  oder  Weibchen  werden.  Bei  der  weiblichen  Larve  setzt 
die  Schildbildung  am  ganzen  Leibesrande  ein,  bei  der  männlichen  nur  am 
Hinterleib.  Die  erste  Häutung  der  weiblichen  Laus  erfolgt  etwa  3 — 4  Wochen 
nach  der  Eiablage.  An  der  weiblichen  Nymphe  fehlen  die  Beine  und  die 
Augen.  Durch  die  zweite  Häutung,  etwa  3  Monate  nach  der  Eiablage, 
erlangen  die  weiblichen  Tiere  ihre  Geschlechtsreife. 

Die  männlichen  Larven  begeben  sich  vorzugsweise  an  glatte  Binden- 
teile. Bei  ihnen  schiebt  sich  zwischen  Nymphe  und  Imago  noch  eine 
Propupa  und  Puppe  ein,  welche  innerhalb  des  von  der  Nymphe  fertig  ge- 
bildeten Schildes  angelegt  werden.  Von  der  Propupa  ab  fehlen  die  £r- 
nährungoigane.  Aus  der  dritten  Häutung  geht  die  männliche  Puppe  hervor, 
welche  durch  lange  Beine  und  die  Anlage  des  .Analgriffels  charakterisiert 
ist  Das  ungemein  zierliche,  hinfällige,  rotbraune  Männchen  besitzt  sehr 
lange  Fühler.  Es  klettert  lebhaft  aber  unbeholfen  auf  der  Binde  hin  und 
her.     Am  27.  August  wurden  die  ersten  männlichen  Individuen  gefunden. 

Schließlich  spricht  Morstatt  die  Vermutung  aus,  daß  Diaspis  faUax 
sich  auch  auf  parthenogenetische  Weise  vermehrt 

Heosehreekeii*    Vertilgung. 

Nach  dem  Eew  Bulletin  1908,  S.  197  teilt  Vosseier  (siehe  E.  a.)  ein 
Mittel  gegen  hüpfende  Heuschrecken  mit  Es  lautet:  450  g  arsenigaaures 
Natron  und  1800  g  Zucker  oder  Melasse  sind  in  22  Y,  1  Wasser  aufzulösen. 
In  diese  Mischung  ist  kurzgeschnittenes  Gras  (höchstens  2,5  cm  lang)  eine 
Nacht  hindurch  einzutauchen  und  am  folgenden  Morgen  um  die  Büsche 
auszustreuen,  auf  welchen  die  Hüpfer  übernachteten. 

HeusehreekeB  (Chortoleetes,  Oedalns,  Loeusta)  In  Nen-SAdwales. 

Das  Hervortreten  großer  Heuschreckenschwärme  in  der  Kolonie  Nen- 
Südwales  veranlaßte  Ourney  (292)  einen  allgemein  gehaltenen  Überblick 
über  die   daselbst  auftretenden  Heuschrecken  und  ihr  Verhalten   zu  geben. 

Hauptschädiger  unter  ihnen  ist  Chortoicetes  terminifera.  Daneben 
treten  noch  auf  Ch.  pusiüa^  Oedalus  senegalensis  und  Loeusta  danica^  deren 
allgemeine  Entwicklungsgeschichte  als  bekannt  gelten  kann.  Die  Zahl  der 
Brüten  hat  3  betragen.  Für  die  Entwicklung  der  Eier  waren  18  Tage 
während  der  wärmsten  Jahreszeit  erforderlich.  Trockene  Witterung  und 
das  Abschießen  der  Vögel  begünstigten  die  Vermehrung  des  Insektes,  feuchte 
Witterung,  innere  Parasiten  (Fliegen  und  Oordivs  spp,\  Milben  und  ecto- 
parasitische  Insekten  tragen  zur  Verminderung  des  Schädigers  bei  Als  ein 
scharfer  Oegner  der  Heuschrecken  hat  sich  der  Ibis  erwiesen.  Er  folgt  den 
Heuschreckenschwärmen  in  dichten  Haufen,  unter  den  von  Ourney  emp- 
fohlenen Vertilgungsmitteln  befinden   sich   vorzugsweise  solche,  welche  in 
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den  Yereinigtea  Staaten  Anwendung  finden.  Ddphinium-  und  Ricinus^ 
com-Tnunis-BlBLÜeT  wirken  gegenüber  den  Heuschrecken  als  Qift  Sarcophctga 
pachyiyli  und  S.  aurifrons  sind  häufig  beobachtete  natürliche  Feinde. 

MilbenfaUen. 

Yen  Bos  (242)  werden  nachfolgende  Milbengallenarten  unterschieden: 

a)  Gallen,  welche  aus  Anhangsorganen  der  Blattepidermis  hervorgehen. 
Hierher  sind  zu  stellen  die  Erineums. 

b)  Gallen,  an    deren.  Bildung  sämtliche   Blattgewebe   teilnehmen.    Es 
kann  sich  hierbei  handeln  um 

1.  sackförmige  Gallen, 

2.  Einrollungen   und  Fältelungen,   welche   zuweilen  zugleich  mit  Ver- 
schrnmpfungen  verbunden  sind. 

3.  Filzbildungen,  welche  durch  Auswuchs  der  gesamten  Blattmasse  ge- 
bildet werden, 

4.  Blattpocken. 

c)  Gallen,  welche  aus  Stengelteilen  geformt  werden.  Hierher  gehören 
die  Bastgallen. 

d)  Gallen,  welche  aus  Stengelteilen  mit  daran  sitzenden  Blättern  ge- 
bildet werden. 

Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  um  abnorme  Entwicklung  von  Knospen. 
Zu  diesen  verschiedenen  Gallenformen  gibt  Bos  Erläuterungen,  denen 
Abbildungen  zur  weiteren  Verdeutlichung  dienen. 

Forlleiila.    Art  der  Nahrung. 

Von  Schwartz  (365)  werden  eine  Reihe  von  Einzelversuchen  mit- 
geteilt, aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Ohrwürmer  (Forficula  auricularia} 
sowohl  tierische  wie  pflanzliche  Nahrung  aufnehen,  daß  letztere  aber  der 
ersteren  vorgezogen  wird.  Beschädigt  werden  süßes  Obst  und  Gemüse 
(Möbren,  Tomaten),  Nelken^  Dahlien,  Glycinien  sowie  die  Herzblätter  von 
Zückerrüben. 

Ai^helenehns. 

Durch  ihre  Untersuchungen  an  Aphelenchus  wies  Marcinowski  (325) 
nach,  daß  Aphelenchus  fragari(ze^  A.  ormerodis  und  A.  oleststus  identisch 
sind.  Die  Autorin  schlägt  vor,  den  Namen  A,  ormerodis  beizubehalten.  Als 
selbständige  Art  bleibt  dagegen  A.  helophilus  de  Man  bestehen.  Häufig 
aufgesuchte  Wirtspflanzen  sind  die  Erdbeere,  Farne,  Orchideen  und  Begonien. 
Die  Arbeit  enthält  eine  Liste  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Pflanzen^ 
an  denen  Aphelenchtuf-SoheLden  vorkommen.  Infektionsversuche,  welche  vor- 
genommen wurden,  gelangen  nur  zum  Teil.  Sie  werden  indessen  für  aus- 
reichend zur  Widerlegung  der  von  Sorauer  geäußerten  Ansicht  gehalten, 
wonach  nur  geschwächte,  kränkliche  Pflanzen  einer  Infektion  unterworfen 
sind.  Die  Versuchspfianzen  erholten  sich  wieder.  Was  den  Infektionsweg 
anbelangt,  so  lehrten  die  angestellten  Untersuchungen,  daß  das  Aufsteigen 
der  Nematoden  hauptsächlich  entlang  der  Oberfläche  des  Stengels  stattfindet^ 
daß  es  jedoch  nicht  die  ausschließliche  Verseuchungsmöglichkeit  bildet 
Die  Bekämpfung  hat  sich  bis  jetzt  bei  der  mangelhaften  Kenntnis  der  Biologie 
der  Nematoden  auf  rein  empirischer  Bahn  bewegt     Abgefallene  Blätter  er- 
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krankter  Pflanzen  sind  zu  vernichten.  Ausschneiden  verseuchter  Pflanz^- 
teile  verspricht  keinen  durchgreifenden  Erfolg.  Ob  die  Erde,  in  weldier 
krankes  Material  steht,  unter  allen  umständen  für  weitere  Kulturen  zu  ver- 
werfen ist,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  Als  direktes  Bekämpf nngsmittel 
könnten  Schwefeikohlenstoffdämpfe,  zur  Vertreibung  des  Schädigers  aus  den 
befallenen  Pflanzen  Einwirkung  starker  Boden-  und  Luftfeuchtigkeit  heran- 
gezogen werden. 
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Richtigstellung  einer  in  der  Iconographie  von  Giraud  auf  Tafel  22  vorhandenen  Ver- 
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station  1907/1908.    1908.    S.  48-63.     1  Tafel. 

Enthält:  1.  Untersuchungen  über  Aleyrodes  citri  (Versuche  mit  der  Verbreitung 
parasitischer  Pilze;  Erörterung  der  Frage,  ob  Aleyrodes  selbst  seine  E^parasiten  ver- 
schleppt; Nachweis,  daß  Aleyrodes  auf  losgelösten  Blättern  zur  Ausentwicklung  gelangt; 
künstliche  Entblätterung  als  Bekämpfungsmittel;  Honigtauausscheidungen;  Ausbreitung; 
sonstige  Wirtspflanzen  außer  OUrus\  Feinde  unter  den  Insekten).  2.  liste  der  Ver- 
öffentlichungen. 3.  Schädliche  Insekten  des  Jahres  (Pulvinaria  psidii^  Rynehf^korOi 
Phorhia  fuscipes).    4.  Baumschuleninspektion.  —  Siehe  auch  den  Abschnitt  Ea. 

233.  Bethune,   C.  J.  S.,  Remareable  outbreak  of  the  variegated  cukoorm.  —  A.  R.  0. 
No.  28.     1907.    Toronto  1908.    S.  99—102.    1  Abb. 

Peridro?na  saucia  vernichtete  in  Scharen  den  Tabak,  Tomatenpflanzen,  Mais  und 
Klee.  Ausheben  von  Fanggruben,  Auslegen  vergifteter  Köder  und  Bespritzungen  mit 
Arsen  brühen  wurden  als  Gegenmittel  in  Anwendung  gebracht.  Vergiftetes  Mehl  hatte 
einen  guten  Erfolg  aufzuweisen. 

234. Injurious  insects  in  Ontario  in  1907.  —  A.  R.  0.    No.  28.    1907.    Toronto 

1908.    S.  95-99.    2  Abb. 

Den  größten  Schaden  rief  Garpocapsa  pomonella  hervor.  Rhagoletis  ponumeüa 
hat  weite  Verbreitung  gefunden,  ebenso  L^ndosaphes  ulmi.  Aspidiotus  pemidosHt 
gewinnt  an  Ausbreitung.  Weitere  bemerkenswertere  Obstbauminsekten  waren  Sedytiu 
rugtdosus  und  Agrilus  ruficollis.  Auf  dem  Felde  machten  sich  besonders  Draht- 
würmer und  Engerlinge  sowie  Aphiden  und  infolge  trockener  Witterung  auch  Hea- 
schrecken  bemerkbar. 

235.  Beutenmflller,  W.,  New  Species  of  gall-producing  Oecidomyidae.  —  Bull.  American. 
Mus.  Nat.  ffist.    Bd.  23.    1907.    8.  385—400.    5  Tafeln. 

236.  —  —    The  North  American  Species  of  Rhodites  and  thdr  galls.  —  Bull.  American 
Mus.  Nat  Bist.    Bd.  23.    1907.    S.  629—665.    5  Tafeln. 

237.  Bezzi,  M.,  Noterelle  ceddohgiche.  —  Marcellia.    7.  Jahiig.    1908.    S.  10. 

238.  *  Bdrner,  C ,  Eine  monographische  Studie  über  die  Chermiden.  —  A.  B.  A.    Bd.  6. 

1908.    S.  81—320.    3  Doppeltafeln.     101  Textabb. 

Die  vorliegende  Arbeit  stützt  sich  auf  eigene  Untersuchungen  Borne rs  und  eine 
Reihe  älterer  Autoren,  unter  denen  Ealtenbach,  Dreyfus,  Nitsche,  Nüfilin  and 
Gholodkowsky  genannt  sein  mögen.  Das  erste  Kapitel  bringt  Erörterungen  über  die 
phylogenetische  Stellung  der  CAerme«- Läuse,  an  deren  Schluß  drei  Aphidien -Typen 
aufgestellt  werden :  Schildläuse  (Ooccidae)^  Afterblattläuse  fCherme-sidae)  und  Blattläose 
(Aphididae).  Im  nämlichen  Kapitel  folgen  noch  sehr  ausführliche  von  zahlreicheD 
Abbildungen  unterstützte  Mitteilungen  über  die  Morphologie  der  Chermiden.  Das  zweite 
Kapitel  beschäftigt  sich  ausschließlich  mit  der  Systematik.  Die  verschiedenen  Stände 
der  einzelnen  Chermes-Arten  werden  dabei  eingehend  beschrieben.  In  der  Hauptsache 
um  der  Priorität  älterer  Namen  zu  ihrem  lachte  zu  verhelfen,  erscheinen  in  diesem 


a)  Organismen  als  Krankheitserreger.    4.  Niedere  Tiere.  75 

Kainiel  die  Gattungsnamen  Onaphalodes  (strohüohius)  und  Pineus  (pint^  strohig 
sihiricus).  Ghmrmeg  abietis  wird  für  identisch  mit  viridis  von  Cholodkowsky  er- 
klärt. Den  Schlaß  dieses  Abschnittes  bildet  eine  Formenübersicht  einmal  nach  dem 
Kannzeichen  der  verschiedenen  Entwicklungsstufen  und  sodann  nach  dem  biologischen 
Yerbalten  im  Bereich  der  Wirtspflanzen.  Beide  Übersichten  dienen  zur  Bestimmung 
der  einzelnen  Arten.  Im  dritten  Kapitel  gibt  Börner  eine  Beschreibung  der  Deforma- 
tionen, welche  der  Ghermidenstich  auf  der  Wirtspflanze  hervorruft.  Siehe  die  Abschnitte 
A  und  011.  Das  vierte  Kapitel  bringt  die  Biologie  der  Ohermiden.  Zum  SchluA 
werden  in  einem  fünften  Kapitel  Bemerkungen  über  die  forstliche  Bedeutung  und  die 
Bekämpfung  der  Ohermes-Lause  gemacht.  Angefügt  ist  ein  Literaturverzeichnis.  Die 
drei  Doppeltafeln  enthalten  Abbildungen  zur  Morphologie  und  Systematik  sowie 
Habitusbilder. 

Vergleiche  das  Referat  S.  3. 
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Au£er  einem  System  der  Milbengallen,  über  welches  referiert  wurde,  enthält  die 

vorliegende  Arbeit  noch  Mitteilungen  über  die  Verunstaltung  von  Trauerweiden  (Salix 
babyhnica)  durch  Phtfiophts-Milhen  und  die  durch  die  nämliche  Milbe  an  Zitterpappel 
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Eßlingen  1908.    2  Serien  zu  je  6  Tafeln.    Farbdr. 

244.  Britton.  W.  E.,  The  Broum-Taü  Moth.  Euproctie  chrysorrhoea  Linn.  —  Jahres- 
bericht 1907  der  Versuchsstation  für  Oonnecticut.  New  Haven.  1908.  S.  313—318. 
4  Abb.     1  Tafel. 

Mitteilungen  über  die  Entwicklungsgeschichte  und  die  Lebensgewohnheiten  des 
Insektes,  sowie  Angaben  der  Bekämpfungsmittel,  welche  der  Hauptsache  nach  Be- 
kanntes enthalten. 

245.  —  —  Progress  of  the  toork  of  eantroUing  the  Qipsy  Moth  in  Gonnecticut.  —  Jahres- 
bericht der  Oonnecticut  Agricultural  Experiment  Station  für  1907.  New  Haven.  1908. 
8.  300-312.    7  Tafeln. 

Der  Hauptsache  nach  ein  Verwaitungsbericht,  aus  welchem  hervorgeht,  daß  im 
Staate  Oonnecticut  ein  vollkommen  organisierter  Überwachungsdienst  zur  Auffindung 
von  Schwammspinnerverseuchungen  besteht  und  eine  systematisch  durchgeführte  Be- 
kämpfung des  Schädigers  stattfindet.  Statistische  Angaben  über  die  Zahl  der  besichtigten 
Bäume,  der  aufgefundenen  Eimassen,  der  Kosten  usw.  Angaben  über  das  mit  Rück- 
sicht auf  Liparis  dispar  erlassene  Gesetz.  Bei  weiterer  Ausbreitung  des  Insektes  wird 
die  Ausführung  der  Bekämpfungsarbeiten  durch  die  in  Frage  kommenden  Besitzer  für 
notwendig  erklärt. 

246. The  Hickory   Tussock  Moth.  Halisidota  caryae  Harris.  —  Jahresbericht  1907 

der  Versuchsstation  für  Oonnecticut.    New  Haven.    1908.    S.  332.    1  Tafel. 

Der  Schmetterling  wurde  in  Mengen,  wie  sie  bisher  unbekannt  waren,  beobachtet. 
Zeitig  im  Juni  werden  die  Eier  auf  die  Unterseite  der  Blätter  in  Form  von  etwa 
2,5  cm  breiten  Flecken  abgelegt.  Die  ausgewachsene  Raupe  kriecht  unter  Steine,  Holz- 
stücko  usw.  und  spinnt  sich  hier  unter  teilweiser  Benutzung  der  eigenen  Haare  in 
einen  dünnen  aschgrauen  Kokon  ein.  Der  ausgewachsene  Schmetterling  hat  eine  Flügel- 
spannung von  fast  5  cm  Länge.    Bekämpfung  mit  Arsenbrühen. 

247. Miscellaneous   insect    notes.    —    Jahresbericht    1907   der   Versuchsstation   für 

Connecticut.    New  Baven.    1908.    S.  334—338.    2  Abb. 

Kurze  Bemerkungen  über  Chionaapis  pinifoliae,  Oryptorhynchus  lapathi^  Saperda 
ealearcUa^  Plagionoius  speeiosus^  Haltiea  ohalybeat  Oal&rueella  luteola^  Jidus  hortensis^ 
Boletotherus  Mfurcus  und  Thyridopteryx  ephemeraeformis. 

248. The  Fall  Webworm  partiaüy  doublebrooded  in  Gonneeticui.  —  Bulletin  No.  52 

des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1905.    S.  42.  43. 

Die  kurze  Mitteilung  enthält  die  näheren  Entwicklungsdaten  von  Hyphaatiria  cunea 
im  Jahre  1901,  aus  welchen  sich  die  gelegentliche  Zweibrütigkeit  des  Schmetterlings 
ergibt 
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250.  *Chittenden,  F.  H.,    The  Harlequin  Cabbage  Bug.  (Murgantia  histrionica  Hahn), 
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Ein  bis  auf  das  Jahr  1863  zamckgreifeDdes  Yerzeichiiis  der  ans  dem  Bnzeaa  cf 
Entomology  in  Washington  hervoiigegangenen  Jahresberichte,  Bulletins,  Oirculäre,  Sonder- 
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Jahrbuche  des  Ackerbauministeriums  und  sonstiger  VeröffentlichuDgen.  Die  sehr  wiD- 
Iconunene  Zusammenstellung  läßt  erkennen,  welche  nachhaltige  und  umfangreiche  I&ti^ 
keit  das  Bureau  of  Eotomology  auf  dem  Gebiete  der  landwirtschaftlichen  losektan- 
kunde  entfaltet  hat. 
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roaarum^  Rh,  apinosissima^  Aphelonyx  cerrieola,  Atdax  eeabiosae, 

257.  Draper,  W.,  Notes  on  the  if^tirious  seale  ineects  and  mealy  bugs  oft  Egypt  togetker 
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261. 22  d  repori  of  the  state  entomologist  on  infurious  and  other  insects  oftheslate 

of  New  York  1906,  —  Albany.    1907.    186  8.    2  Textabb.    3  Tafeln. 

Neben  einer  Übersicht  über  die  im  Jahre  1906  angetretenen  InsektenschädigBr 
Beschreibungen  neuer  Gecidomyiden. 
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263.  Fleischer,  A.,  Biologische  Notiz  über  Saperda  S-punctata  Scop,  —  Wiener  EntomoL 
Ztg.    Jahrg.  27.    Heft  1.    1908.    8.  16. 

264.  Fletcher,  J.,  The  entomological  outlook,  —  A.  R  0.  No.  28  über  1907.  Toronto. 
1908.    8.  9—15. 

Rede,  gehalten  bei  Eröffnung  der  44.  Jahresversammlung  der  Entomological  Society 
of  Ontario.    8ie  berührt  nur  Gesichtspunkte  von  allgemeinem  Interesse. 

265.  *Foä,  A.,  Intomo  al  eiclo  evohUivo  detla  fillossera  del  eerro.  Nota  prdiminan.  — 
Sonderabdruck  aus  A.  A.  L.  naturwissenschaftliche  Klasse.     13.  Oktober  1908.    5  S. 
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Philadelphia.    1906.    493  8.    1  farbige,  4  schwarze  Tafehi  und  300  Textabb. 
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269. Inseet  pests  in  foreign  lands,  -  J.  A.  V.   Bd.  6.    1908.   8.  77—79.  140—143. 

273—279.  481—489.  536—542.  587-588. 

In  den  vorliegenden  Berichten  hat  Fr.  seine  in  den  Vereinigten  Staaten  (Buresn 
of  Entomology  in  Washington,  Liparis-KalamitJkt  in  den  Neu- England-Staaten,  Baom- 
wollengebiet),  in  Mexiko  (Fruchtfliege),  in  Westindien,  England,  Frankreich,  Spanien, 
Italien  (Dacus  oleae^  Diaspis  pentagona)^  Osterreich  und  der  Türkei,  auf  Gypem  (Hea- 
schreckenvertilgung),  in  Ä^pten  (Earias  instäana,  Aspidiotus  fi^msh  in  Ostindien 
und  auf  Ceylon  gesammelten  Beobachtungen  über  die  pflanzenschädlichen  Insektfin 
zusammenfirestellt 

270.  Fulmek  L.,  Ein  seltenes  Massenauftreten  der  Spinnmilbe  (Tetranyekus  teiarnu). 
—  Oe.  L.  W.    33.  Jahrg.    No.  51.    1907.    8.  401—402. 

271.  -~  —  Die  Spinnmilbe  (Tetranyekus  telarius  L.),  —  Mitteilung  der  k.  k.  Pflanzenschutz- 
Station.     Wien.    Ohne  Jahreszahl.    8  8.    2  Abb. 
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Beschreibung  der  Milbe  und  ihrer  Schäden,  insbesondere  in  Hopfenpflanznngen 
sowie  ausführliche  Angabe  der  Bekämpfungnmittel. 

272.  Oarda,  F.,  Jtifurious  inseets.  —  Bulletin  No.  68  der  Versuchsstation  für  den  Staat 
Keu  Mexiko.    1906.    63  S.    35  Abb. 

Ein  kleines  Handbuch,  welches  Auskunft  ^bt  über  die  Merkmale,  die  Lebensweise 
und  die  Bekämpfung  der  im  Staate  Neu  Mexiko  häufigsten  schädlichen  Insekten.  Die 
einzelnen  Abteilungen  sind:  Garteninsekten  (Aphts  bnusicae,  Ä,  goasymi^  Pontia  rapae^ 
Murgantia  hisirionica^  Leptmotarsa  lO-lineaUh  Hdiothis  obsol^a,  Diabrotiea  vütata^ 
D.  12'punctai(i,  Epilachna  corrupta^  Thrips  tabctei,  Anastristist  Gerotoma  trifurcaia^ 
PhUgethofUius  6-maeulata)^  Wieseninsekten  (Bliasus  leueoptents^  Laphygma  fmgiperda^ 
Mekmopkis  spp.y  Laehnostema  sppj  und  Obstinsekten  (Äphis  persieae  ntger^  Aniso- 
pterixpomeiaria,  PcUeacrüa  venuUa^  Oarpoeapsa  pomoneUa,  Pulvinaria  tnnumeralnlis, 
Hypkaniria  eunea^  Aspidiotus  pemieiosua^  Clistoeampa  amerieana^  Ghrysobathrta 
femoraUif  Sanninoidea  exüiosa^  Oonotraehelus  nenuphar^  Saperda  eandtdaL  Am 
Schluß  die  wirksamsten  bekannten  Bekämpfungsmittel  sowie  der  Wortlaut  des  Oesetzes 
über  die  Kontrolle  der  Obstpflanzungen. 

273.  Oerhard,  Zur  Lebensweise  von  Püyaphthoma  lAehUnsteini  Eatx.  —  Entomologische 
Blätter.    4.  Jahrg.    1908.    S.  157-162. 

274.  Oibsofi,  A.,  An  unusucU  otUbreak  of  HcUtsidota  ecUerpiUars.  —  A.  R.  0.    No.  2S. 

1907.    Toronto.    1908.    S.  82—85.    2  Abb. 

Während  des  Jalirea  1907  trat  im  östlichen  Ganada  Baltsidota  earyae^  in  den  Pro- 
vinzen Manitüba  und  Saskatschawan  H.  truieukUa  mit  ganz  ungewohnter  Heftigkeit  auf. 
Be&llen  wurden  namentlich  linde  und  Ulme,  außerdem  Ahorn,  Apfelbäume,  russische 
Pappel«  Birke  u.  a.    0.  gibt  eine  kurze  Beschreibung  beider  Eulenarten. 

275.  Gillette,  C1.  P.,  Some  of  the  more  important  inseets  of  1903  and  an  annatated  list 
of  Colorado  Orthoptera,  —  Bulletin  No.  94  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Colorado. 
1904.    S.  1—56.    2  Tafeln.    1  Karte. 

Unter  den  schädlichen  Insekten  werden  genannt  Pentama  sagt  (grain  bug)^  Heu- 
schrecken, Chorixagrotis  ausnliaris  (artny  cutwurmjt  Gaeoeeia  argyrospüa  (firuü  free 
leaf  roUer),  Loxostege  sHcticalis  (beet  tceb-wormj,  verschiedene  Aphiden,  Nysius 
mimUus  und  A^.  califomicus  (false  chineh  bug),  Pegomyia  cereaiis  n.  vp,  (wesiem 
wheat  siem  maggot).  Die  liste  der  Colorado -Orthopteren  umfaßt  die  Familien 
ForfiGulidae^  BkUtidae,  Mantidae^  Phaamidae  und  Acndi^dae.  Die  angefügten  Be- 
merkungen enthalten  Angaben  über  Fundorte,  Jahreszeit  des  Auftretens,  Futter- 
pflanzen u.  a.  m. 

276. Inseeta  of  the  year  in  Colorado,  —  Bulletin  No.  .52  des  Bureau  of  Entomology. 

Washington.    1905.    S.  58—61.    2  Abb. 

Die  Abbildungen  beziehen  sich  auf  den  Fraß  von  Anthomyia  radieum  in  Rettich- 

277.  ^Oillette,  C.  P.,  und  Taylor,  E.  P.,  A  few  Orehard  Plant  Liee.  —  Bulletin  No.  133 
der  Versuchsstation  für  den  Staat  Colorado.   1908.   47  S.   2  farbige,  2  schwarze  Tafeln. 

Siehe  auch  den  Abschnitt  08. 

278.  Oiraud,  J.<,  Darboux,  O.,  und  Houard,  C.  Oalles  des  Cyntpides,  Remteü  de 
figuree  origincdes  eacSctUSes  sotts  la  dtreetian  de,  —  Nour.  Aroh.  du  Mus.  Sör.  4. 
Bd.  9.    1907.    S.  173—262.    18  Tafeln. 

Siehe  No.  256. 

279.  ^Orassi,  B.,  La  lotta  eontro  la  fUlossera.  —  Sonderabdmck  aus  BoUettino  ufficiale 
del  Ministero  dl  agricoitura,  industria  e  commercio.   7.  Jahrg.  1908.   Bd.  2.   Heft  3.  20  S. 

280.  ^Orassi,  B.,  und  Foä,  A.,  Ulteriori  ricerche  sulla  fillossera  della  vite,  —  Produxione 
delle  galle  da  parte  delle  radieieole.  —  Differenxe  tra  le  fillossere  radieieole  nelle 
varie  stagioni  delTanno,  —  Sonderabdruck  aus  Bollettino  ufficiale  del  Miuistero  di 
agricoitura,  industria  e  commercio.    7.  Jahrg.    1908.    Bd.  4.    Heft  2.    6  S. 

281.  ♦ Ulteriori  ricerche  suüa  Fillossera  della  viie  (fino  al  1,  Ottobre  1908).  —  Aus- 
zug aus  A.  A.  L.  naturwissenschaftliche  Klasse.    20.  Oktober  1908.    11  8. 

283.  ^Orassl,  B.,  und  Grand ori,  R.»    Ulteriore  ricerche  sulle  fillossere  gallicole  della 

vüe,  —   Auszug  aus  Bullettino  ufficiale  del  Ministero  del  agricoitura,   industria  e 
commercio.    7.  Jahrg.    Bd.  4.    Heft  2.    1908.    10  S. 

284.  *Orandori,  R.,    Ulteriori  ricerche  sulla  Fillossera  della  vite.  —  Sonderabdruck  aus 

A.  A.  L.  naturwissenschaftliche  Klasse.    20.  Oktober  1908.    8  S. 

285.  *Del  Ouercio,  O.,  Stäl'apparixione  di  una  particolare  forma  larvale  nella  PkyÜoccera 
aeanthochermes  (KoUj.  —  Redia.    Bd.  5.    1908.    S.  92—97.    6  Abb. 

286.  * Aneora  stUle  forme  atUunncUi  della  Phyüoxera  aeanthochermes  Soll.  —  Redia. 

Bd.  5.    1908.    S.  138—143.    8  Abb. 

287. Sulla  importanxa  della  fillossera  gaUicola  e  della  sua  comparsa  in  Toseana,  — 

Progr.  agric.    5.  Jahrg.    Heft  3.     1908.    14  S. 
288. Sulla  sistematica  e  sulla  biologia  dei  Fillosserini^  con  un  cenno  intomo  ad 

un  nuovo  metodo  di  disinfexione  per  la  viti  amertcane  ed  europee.  —  Florenz.    1908. 

(Mariano  Ricci.) 
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289.  *DelGuerclo,  O.,  Contribuxione  alla  eonoseenxa  dei  Laenidi  iialiani.  Moffologia^ 
sistematica^  hiologia  generale  e  loro  importanxa  economica,  —  Redia.  Bd.  5.  1908. 
8.  173—359.     12  Doppeltafeln.    33  Textabb. 

290.  * Le  vieende  della  fiUossera  del  leecio  nei  terretii  aridi  e  in  quellt  irriffuL  — 

—  Redia.    Bd.  5.    1908.    S.  144—155.    1  Tafel. 

292.  *Gurney,  Wm.  B.,  Notes  on  Orashopper  {pr  Loeusf)  swarms  in  New  South  Virakt 
duHng  1907—08.  —  A.  G.  N.    Bd.  19.    1908.    S.  411-^19.    1  Tafel.    6  Textabb. 

293. Entomologieal  notes.  —  A.  G.  N.    Bd.  19.    1908.    8.  503—506.    3  Abb. 

Von  phytopatbologischem  Interesse  eine  korze  Mitteilung  über  Bruehus  ekinenti» 
(Pferdebohne  und  in  indischen  „mufi^i^'- Erbsen),  Brue/tue  ohteetus  (Gegenmittd 
Schwefelkohlenstoff  und  Einlagerung  der  Samen  bei  etwa  1  °  Kälte)  sowie  über  den 
die  Kokospalmen  auf  den  Salomonsinseln  beschädigenden  Xyloirupes  gideon. 

294.  Hagedorn,  JVl.,  Diagnosen  bisher  unbeschriebener  Borkenkäfer.  EIrste  Serie.  — 
Dtsche.  entomol.  Ztschr.    Jahrg.  1908.    Heft  3.    S.  369.  382.    29  Abb. 

295.  Headlee,  T.  J.,  Oreen  ßug.  —  Preßbulletin  No.  159  der  Versuchsstation  für  Kansas. 
1908.    4  S. 

Enthält  das  für  den  Fanner  Wissenswerteste  über  die  Lebensgeschichte  und  Be- 
kämpfung von  Toxoptera  graminum. 

296. The  Chinch  Bug.   —    Preßbulletin  No.  161   der  Yersuchsstatioa  für  Kansas. 

1908.    4  8. 

Eine  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Tatsachen  beziiglich  Blisstis  leucoptenu. 

297.  Hempel,  A.,  Äs  coceidas  braxileiras.  —  San  Paolo.    1900.    8  Tafeln. 

298.  Heymons,  R.,  Europäische  Insektenschädlinge  in  Nordamerika  und  ihre  Bekampfong. 

—  Naturw.  Zeitschr.  für  Forst-  und  Landwirtschaft    6.  Jahrg.    1908.    8.  6. 

Der  Aufsatz  enthält  bereits  Bekanntes,  indem  er  sich  im  wesentlichen  auf  die  Be- 
richte stützt,  welche  von  Fernald,  Forbush,  Kirkland,  Howard  u.  a.  über  die 
Bekämpfung  von  Liparis  (Ijgmantria)  dispar  (Schwammspinner,  gipsy  math)  und 
JSktproctis  chrysorrhoea  (Ooldafter,  broum  tau  motk)  in  den  Neu-Englandstaaten,  allen 
voran  in  Massachusetts,  veröffentiicht  worden  sind. 

299.  Hooper,  T.«  San  Jose  and  mussei  seales,  —  Joum.  of  agric.  Western  Australia. 
1907.    P.  10.    S.  735. 

300.  Hopkins,  A.  D.,  The  PeriodiccU  Oicada  or  Seventeen-  Year  Loeust  in  West  Virginia, 

—  Bulletin   No.  68   der  Versuchsstation   für  West -Virginia.      1900.     8.  257-327. 
3  Tafeln.    4  Textabb.    9  Kartenskizzen. 

301.  Horvath,  O.  von,  Die  nordamerikanische  Aphiden-Oattung  Eamamelistes  in  Europa. 

—  Wiener  entomol.  Zeitung.    20.  Jahrg.    S.  165—168. 

302.  Houard,  C,  Les  Zooceddies  des  Plantes  d'Europe  ei  du  Bassin  de  la  Medilerrame. 
Description  des  QaUes.  Illustration.  Bibliographie  däaHlee.  Repartition  geo- 
graphique.  Index  bibliographique.  —  Paris  (librairie  sdentifique  A.  Hermann  &  Sohne). 
Bd.  1.     1908.    Bd.  2.    1909.     1247  S.    1365  Abb.  im  Text    2  Tafeln.    Preis  45  Fr. 

Das  vorliegende  großangelegte  Quellenwerk  von  Houard  bringt  die  Beschreibung 
von  mehr  als  6000  Cecidien  und  bildet  damit  das  Vollständigste,  was  bisher  auf  diesem 
Gebiete  veröffentlicht  worden  ist.  Bei  der  Einordnung  des  umfangreichen  Materiales 
ist  das  natürliche  Pflanzensystem  als  Haupteinteilungsprinzip  zugrunde  gelegt  worden. 
Die  Gallenträger  der  einzelnen  Ptlanzenfamilien  sind  dahingegen  in  alphabetischer  An- 
ordnung aufgeführt  worden.  Innerhalb  jeder  Pflanzenart  hat  endlich  eine  Sondeninf: 
der  an  dieser  vorkommenden  Cecidien  nach  der  Lokalität  in  Acro-  und  Pleurooeddien 
sowie  nach  dem  in  Mitieidenschaft  gezogenen  Organ  in  Deformationen  der  Blatter, 
Knospen,  Zweige,  Blütenstände,  Blüten,  flüchte,  Wurzeln  usw.  stattgefunden.  Darcb 
diese  Anordnung  wird  die  Bestimmung  eines  gegebenen  Objektes  ungemein  erleichtert 
Im  übrigen  bilden  die  zahlreichen  typischen  Abbildimgen  ein  weiteres  wertvolles  Hilfs- 
mittel. Den  einzelnen  Pflanzenfamilien  sind  Obersichten  sowie  Charakteristiken  über 
die  häufigsten  der  in  deren  Bereiche  tätigen  Gallenerreger  vorangeschickt  Sehr  will- 
kommen wird  auch  die  dem  Werke  angefügte  Bibliographie  der  Gheüilenwerke,  nach  den 
Autoren  geordnet,  jedem  Cecidologen  sein. 

303.  *  Howard,  L.  O.,  und  ChltliefMien,  F.  H.,  The  Bagworm  (Thyridopteryx  qi^hemerae- 
formis  Eaw.).  —  Circular  No.  97  des  Bureau  of  Entomology.  Washington.  1908.  10  S. 
11  Abb. 

304.  Howard,  L.  O.,  R^^  of  the  Entomologist  for  1908.  —  Sonderabdruck  aus  Annaal 
Report  of  the  Department  of  Agrionlture.    1908.    47  S. 

In  dem  vorliegenden  Berichte  gibt  Howard  einen  Rückblick  über  die  Tltigkeit 
sowie  über  die  für  die  allernächste  Zeit  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten  des  ihm 
unterstellten  Bureau  of  Entomology  im  Ackerbau-Department  der  Vereinigten  Staaten, 
aus  welchem  ersichtlich  wird,  in  wie  intensiver  Weise  Howard  den  Wirkungskrais 
des  Bureau  of  £ntomology  auszugestalten  verstanden  hat.  Es  ist  vollkommen  unmög- 
lich, selbst  in  knappester  Form,  einen  einigermafien  erschöpfenden  Überblick  an  dieser 
Stelle  zu  geben.  Als  besonders  aktuell  seien  hervorgehoben  die  Untersuchungen 
über  Anthonomus  grandis,  die  Arbeiten  zur  Bekämpfung  von  Schwanonspinner  und 


a)  Organismen  als  KranUieitserreger.    4.  Niedere  Tiere.  7& 

Qoldaftoi  in  den  Neu-England-Staaten,  die  Versuche  znr  Einbüi^gernng  nützlicher  fremd- 
ländischer Insekten,  Stadien  über  das  Blausäure -Bekämpfnngsverfahren  und  Unter- 
suchungen über  die  Insekten  der  Tabakspflanze. 

305.  Howard,  C.  W.,  Coekchafers  and  flower  beetles.  —  Transvaal  agric.  Joum«  Bd.  6. 
No.  21.    1907.    S.  93-97.    1  Tafel. 

306. Loeust  destruction  during  the  setison  1906 — 1907.  —  Transvaal  agric.  Joum. 

Bd.  5.    No.  20.    1907.    S.  947—953.    4  Tafeln. 

307.  ^Jacobi,  A.,  Die  Fichtenwurzellaus  (Rhixomaria  piceae  Hrtg,).  —  Tharander  forstliches 
Jahrbuch.    Bd.  55.    1905.    S.  177—197.    1  Tafel.    1  Textabb. 

Die  Tafel:  junge  Fundatrix,  eierlegende  Fundatrix,  Geflügelte  nebst  Fühlerende  mit 
den  Sinnesgruben,  Sexualis,  Afterende  der  Fundatrix,  Anschlußhäkchen  der  HinterflügeL 
Textabb.:  Fühler  der  verschiedenen  Entwicklungsstadien. 

308.  Janicki,  C.  von,  Ergebnisse  der  neuen  Forschungen  in  Italien  über  die  Biologie  der 

Phylloxehden  und  insbesondere  der  Reblaus.  —  Zoologisches  Zentralblatt  Bd.  15. 
1908.    8.  353-378. 

Siehe  die  Referate  zu  No.  241.  265.  266.  279—284. 

309.  Jarvis,  T.  D.,  A  preliminary  lüt  of  the  seale  insects  of  Ontario,  —  A.  R.  0.   No.  28. 

1907.    Toronto.    1908.    S.  50—72.     18  Abb. 

Zunächst  eine  46  Nummern  aufweisende  liste  von  Schildläusen,  sodann  für  eine 
größere  Anzahl  derselben  eine  Wiedergabe  der  charakteristischen  Kennzeichen,  vielfach 
gestützt  durch  Abbildungen ,  der  erprobten  Bekämpfungsmittel  und  der  natürlichen 
Feinde.  Die  Schüdläuse,  welche  in  letzterem  Falle  Berücksichtigung  gefunden  haben, 
sind:  Aspidiotus  perniciosus^  A.  ostreaeformis,  A.  forbesi^  A.  juglans-regiae^  A.  ancylus^ 
Al  osbomi,  JEküeeanium  cerasifex^  E,  nigrofaseiatum,  E.  caryae^  Kermes  pubescenSy 
Pidvinaria  vitis^  Lepidosaphes  tümi,  Chionaspis  furfura^  Ck.  pinifoliae^  Atdacaspis^ 
rosae. 

310. Addttimal  insect  gcUls  of  Ontario,  —  A.  R.  0.   No.  28.   1907.  Toronto.    1908. 

8.  85—94.    4  Tafeln  mit  30  Abb. 

Agromyxa  magnieomis  auf  Iris  versieolor^  A,  aeneiventris  auf  Populus  tremu- 
loides^  RfMbdophaga  boiUUas,  Rh.  nodulus^  Rh.  brassicoides^  Rh.  trOicotdes  auf  Salio^ 
Hormomyia  crataegifolia  auf  CrataeguSy  Oeddomyia  ulmi  auf  ülmus  amerteanay. 
C.  halsamifera  auf  Ahies  balsamea^  C.  sanguinolenta  auf  Carya  aiba^  Lasioptera 
eomi  auf  Oomus^  L.  vitis^  Asphandyita  monaeha^  Ghoristoneura  flavoltmata^  Trypeta 
polHa  auf  Solidago  canadensis,  Rhodites  muUispinostM^  Rh.  lenticularis  auf  wilden 
Rosen,  Diastrophus  poteniiUae  auf  Poientiüa  canadensis^  D.  cuscutaeformis  auf  Rubus 
ffiUosus^  D.  turgidus^  Euura  S,  nodos  auf  Sahx,  Andrieus  futilis^  A.  topiarius^  A, 
punetatus^  A.  semtnaior,  A.  elavuic^  A,  papillaius  auf  verschiedenen  Eichen-Arten, 
Cynip»  strobilana  auf  Quercus  macrocarpa^  Biorhixa  forticomis  auf  Quercus  alba^ 
Amphibolips  inanis  auf  Quercus  rvbra^  Pontania  desmodioides  auf  Salix  luciday 
Eueosma  scudderiana  auf  Solidago  spec.^  Pemphigus  ulmtfuscus  auf  ülmus  eampestris^ 
Daeiylosphaera  hemisphaericum  auf  Oarya  alba^  Eriophyes  eephalanihi  auf  Cepha- 
lanthus  oeddentalis,  Eriophyes  spee.  auf  Amelanchier  rotundifolta^  Salix  sp.^  Castanea 
sativa^  Populus  dilatata^  Juglans  nigra^  Poptdus  tremtdoides^  Pyrus  melanocarpa^ 
Vitis  eordtfolia. 

311.  Johnson,  S.  A.,  Distribution  and  migrations  of  the  Mormon  Orieket  (Anabrus: 
Simplex  Hold.)  in  Colorado.  —  Bulletin  No.  52  des  Bureau  of  Entomology.  Washington. 
1905.    S.  62—66.    1  Kartenskizze. 

312. The  öottony  Maple  Scale.  —  Bulletin  No.  116  der  Versuchsstation  für  den  Staat 

Colorado.    1906.    16  S.    4  Abb. 

Im  ersten  Teile  werden  behandelt  die  Synonymie  des  Schädigers  (Pulvinaria 
inntimerabilis)^  seine  Verteilung  über  die  Vereinigten  Staaten,  seine  Futterpflanzen 
(in  erster  Linie  Acer  saccharinum.  sodann  A.  negundo^  Tilia^  Ampelopsis  quinque- 
folia,  Celastrus  scandens,  Rhus^  Vitis,  Salix^  Spirea^  Philadelphus^  Comus^  RibeSy 
Syringa^  Vibumum\  Lebensgeschichte,  Verbreitungsweise,  natürliche  Feinde  und  künst- 
liche Bekämpfungsmittel.   Beziiglich  der  letzteren  ist  der  Abschnitt  C 11  za  veigleichen. 

313.  Kershaw,  J.  C,  und  Muir,  Fr.,   On  the  egg-cases  and  early  stages  of  some  South 

China  Cassidae.  —  Trans.  Entomol.  Soc.   London.    1907.   F.  2.   S.  249— 2S&   1  Tafel 

314.  Kiefffer  und  Herbst,  P.i  Ober  einige  neue  Gallen  und  Gallenerzeuger  aus  Chile.  — 
C.  P.    Abt.  IL    23.  Jahrg.    1909.    8.  119-126.    7  Abb. 

315.  Kirkaldv  und  Kotinsky,  Catalogus  of  the  Bemipterous  Family  Aleurodidae^  and 
AleuroduUie  of  Hawai  and  Fi^.  —  Honolulu.    1907. 

316.  '^Kirkland,  A.  H.,   Third  annual  report  of  the  Superintendent  for  sufpressing  the 

Oipsy  and  Broum-Tail  Moth.  —  Boston.  1908.  228  8.  8  schwarze,  2  farbige 
Tafeln     1  Karte. 

317.  * .*  The  Oipsy  and  Brown  Tail  Moth  in  Massachusetts.  —  A.  R.  0.    No.  2a 

1907.    Toronto.    1908     S.  27—31. 

Ein  Rückblick  auf  die  zur  Vernichtung  von  Liparis  dispar  und  Euproetis  ehrysorrhoea 
im  Staate  Massachusetts  unier  Leitung  des  Verfassers  durchgeführten  umfangreichen 
Bekämpfungsarbeiten . 
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318.  Kleine,  R.,  Die  europäischen  Borkenkäfer  und  ihre  Feinde  aus  den  Ordnungen  der 
Coleopteren  und  Hymenopteren.  —  Entomologisohe  Blätter.  4.  Jahig.  1906.  8.  205 
bis  208.  225—227. 

319.  Lagerheitn,  O.,  und  Palm,  B.,  Zooeeeidier  fron  Bokusiän,  —  Svensk.  bot  üdakr. 
2.  Jahig.    Heft  4.    1908.    S.  340—349. 

Ein  Verzeichnis  der  in  den  westechwedischen  Schäreo  voigefundenen  ZoocecädieB. 
Unter  denselben  sind  Coieopteroceddien,  im  besonderen  solche  Ton  Curenlioniden  auf- 
fallend selten.  Wildwachsende  Quereu8  rebus  waren  auf  den  loseln  völlig  galleafreL 
Neu  sind  zwei  Aphidengallen  an  Asclsptas  comuH  und  E^mex  crispus.  (Blattnuid- 
umrollungen!) 

320.  *  Lampa,  Sv.,  Vara  akadltgaste  spwunmcUar  af  släktet  Tponomeuta  Lair.  —  Uppsatsa 
i  praktisk  Entomologi.    18.  Jahrg.    1908.    S.  49—53.    1  &rbige  T^el. 

321.  Lefroy,  M.  H.,  Insect  pests  of  India.  —  Agr.  Joum.  India.  Bd.  2.  1907.  &  109 
bis  115.    1  Tafel.    Abb. 

322.  Llndinger,  L.,  Die  Gocciden-Literatur  des  Jahres  1907.  —  Sonderabdruck  aus  yJäSi- 
Schrift  für  wissensohi^FÜiche  Insektenbiologie^^    Neue  Folge.    Bd.  4.    1908.    11  8. 

Eine  Sammlung  von  68  kurzgefaßten  Beferaten  über  die  im  Jidire  1907  erschienenen 
Cocciden- Arbeiten.  Besonders  wertvoll  dadurck,  daß  sie  am  Schlüsse  eine  Zusammen- 
stellung der  in  diesen  Veröffentlichungen  neu  beschriebenen  Arten  enthält. 

323. Bemerkenswerte  Schildläuse  auf  den  im  Berichtsjahr  (der  Station  für  Pflanxen- 

schutz  in  Hamburg)  untersuchten  Pflanzen.  —  Sonderabdruck  ans  dem  11.  Bericht 
über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  der  Hambuiger  Wissenschaftlichea 
Anstalten.    1909.    4  S. 

Eine  Namhaftmachung  der  auf  eingeführten  Pflanzen  voigefundenen  Schüdläuse. 
Es  befinden  sich  darunter  zwei  neue  Arten :  Aspidiohu  eorticia  pini  Bxd  Pinua  dam- 
flora  aus  Japan.  PseudoparUUoria  eküina  auf  der  Nadelunterseite  von  Saaxffothaea 
eofupicua  aus  Chüe  und  Ästerolecanium  lineare  auf  brasilianischer  Cocos  nucifera. 
L.  gibt  von  diesen  3  neuen  Arten  die  Diagnosen. 

324.  Lounsbury,  C  P.,  The  loeust  plague.  —  Agric.  Joum.  of  the  Cape  of  good  hope. 
Bd.  31.    No.  2.    1907.    S.  168-174. 

325.  *Marcinow8kl,  K-,  Zur  Kenntnis  von  Aphelenekua  ormerodis  Rüxema  Bos.  — 
A.  B.  A.    Bd.  6.    1908.    S.  408-444.    16  Teztabb. 

Weitere  Referate  über  die  vorliegende  Arbeit  in  den  Abschnitten  G  9  (Krankheiten 
der  Beerenfrüchte)  und  C 13  (Krankheiten  der  Zierpflanzen).    Am  Sohlufi  der  Arbeit 
eine  Literaturzusammenstellung. 
326. Untersuchungen  über  Nematoden.  —  M.  B.  A.    Heft  4.    1907.    S.  66.  67. 

327.  Mariani,  O.,  Contributo  aüa  eeeidohgia  tUUiea.  —  Maroellia.  6.  Jahig.  1907.  8. 62—67. 

328. Nu<wo  (xmtribiäo  alla  cecidologta  ttaliea,  —  Marcellia.  7. Jahig.  1908.  S.  110— 115. 

Ein  Verzeichnis  der  vom  Verfasser  im  Valtelina  gesammelten  Cecidien.  Vollkoaunen 
neu  darunter  eine  vielleicht  von  einer  Ertophyide  hervorgerufenen  Galle  auf  Vrtieaurens. 

329.  Marlatt,  C.  L.,  The  Periodü>4Ü  Gieada,  —  Bulletin  No.  71  des  Bureau  of  Entomo- 
logy.    Washington.    1907.    181  S.    1  farbige,  6  schwarze  Tafeln.    67  Textabb. 

Ein  durch  zahlreiche  neuere  Beobachtungen  ergänzte  Bearbeitung  zweier  früher 
herausgegebener  Bulletins.  Zahlreiche  Kartenskizzen  veigegenwärtigen  die  örtlidie 
Verteilung  der  einzelnen  Brüten,  deren  Auftreten  bis  zum  Jahre  1918  festgelegt  wird. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  Tatsache,  daß  es  gelungen  ist,  die  in  Zeitzwischen- 
räumen von  17  Jahren  erscheinende  Fonn  künstlich  au^uzüchten.  Am  Schluß  der 
eine  Fülle  bemerkenswerter  Einzelheiten  enthaltenden  Arbeit  eine  auf  Oioada  tredeeim 
und  C.  septendeevm  bezügliche  Bibliographie,  welche  bis  auf  das  Jahr  1666  zurückr^chL 

330. New  epeciee  of  Diaspine  Scale  Insects,  —  Bulletin  No.  16  Teil  2  der  Tedmischen 

Reihe  des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1908.    32  S.    9  Tafeln. 

Nachfolgende  Arten  werden  neu  beschrieben :  Aspidiotus  (s.  str)  eomperei,  A.  mefferi, 
A.  (Aontdiella)  eocotiphagus^  A,  (DiaepidiotusJ  africanus  auf  Acacia  horrido^  Sdmmts 
moUe^  OledUsckia  triacanthost  Feige,  Hartriegel  u.  a.,  A.  (D.)  eaursetiae  auf  Ooursetia 
glantkUosa^  A.  (DJ  transeaspiensis^  A.  (Hemiberlesia)  epigaeas  auf  Epiga/ea  repengy 
A,  {B,)  mitchelü^  A,  (H,j  popularum^  Aonidia  juniperi  auf  Früchten  von  Jumpena 
ap,^  A.  (Targionia)  chenopodti^  Chionaspis  micropari  auf  Pappel,  Leueaspie  Mu» 
auf  Mangifera  indiea^  Mytüaspis  chüopsidis  auf  Chüopaie  linearis^  Parkdona, 
mangiferae  auf  Mangifera  indica^  ParkUoria  pyri  auf  Birne  in  China,  P.  ekmentis 
auf  Holzapfelbaum.  Die  Tafeln  enthalten  Abbildungen  des  Pygidiums  mit  den  charak* 
teristischen  Artmerkmalen. 

331.  Martelli,  O.,    Osservaxioni  suUe  Coccinigle  deWolivo,  —  Portici  Bell.  Laborat  ZooL 
Sc.  sup.  agr.    1908.    80  S.    22  Abb. 

332.  Massalongo,  C,  Nuova  contribuxione  aüa  conoseenxa  degli  xooceeidii  del  Nixjuxrd»^ 

—  Marcelüa.    1907.    6.  Jahrg.    S.  33—44. 

333.  Mayr,  G.  L.,  Die  mitteleuropäischen  Eichengallen  in  Wort  und  Bild.  —  2.  veimehrte 
Ausgabe.    Berlin.    1907.    70  S.    7  Tafeln. 


a)  Oiganismen  als  Krankheitserreger.    4.  Niedere  Tiere.  81 

334.  Mordwllko,  A.,  Beitrage  zur  Biolosie  der  Pflanzenläuse,  Aphididae  Passerini,  Die 
zyklische  Fortpflanzoiig  der  Pflanzemäuse. 

1.  Die  Heterogonie  im  allgemeinen  und  bei  den  Pflanzenläusen  im  speziellen.  — 
Biologisches  Centralblatt    Bd.  27.    1907.    S.  529—550.  561—575. 

2.  Die  Migrationen  der  Pflanzenläuse,  ihre  Ursachen  und  ihre  Entstehung.  — 
Biologisches  Centralblatt    Bd.  27.    1907.    8.  747—767.  769—846.    5  Abb. 

In  der  Hauptsache  eine  Zusammenfassung  bekannter  Tatsachen  unter  ausgiebiger 
Berücksichtigung  seiner  eigenen  Arbeiten  über  die  Pflanzenläuse. 

335. K  biologii  i  morphologii  Üei  (Zur  Biologie  und  Morphologie  der  Pflanzenläuse). 

—  Horae  Soc.  Entom.  Boss.    Bd.  33.    1901.    8.  82—84.  366.  367.  973.  974. 

336. TMixM  dlja   opreßjäienija   grupp  i  rodow    Üei  ssem.  Aphididcte  Passerini 

(Tabellen  zur  Bestimmung  der  Gruppen  und  Gattungen  der  Familie  Aphididae  im  Sinne 
Yon  Passerini).  —  Sonderabdruck  aus  dem  Jahrbuche  des  Zoologischen  Museums  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  St  Petersburg.  Bd.  13.  1908.  8.  353 
bis  384.    (Russisch.) 

Es  würde  mit  großem  Danke  zu  begnißen  sein,  wenn  Mordwilko  sich  entschließen 
könnte,  die  vorliegenden  Bestimmungstafeln  auch  in  deutscher  Sprache  erscheinen  zu 
lassen.  Neben  den  Gruppen  und  Gattungen  haben  mehrfach  auch  die  einzelnen  Spezies^ 
so  bei  Chermes  und  Pkylloxera^  Aufnahme  gefunden.  Für  jede  Gattung  wird  ein 
typischer  Vertreter  nebst  Wirtspflanze  angefiihrt.  Die  Einteilung  ist  Pf^UooDerinae 
Dreyfus:  L  Chermesina^  2.  Phylloxerina,  Pemphiffinae  Mordwilko :  L  Hormaphidina^ 
2.  Pemphigina^  3»  Sehiowneurina^  4.  Vaeunina.  Aphidinae  Buckton ^  Mordwilko: 
L  Laehnina^  2,  CaUipterina^  3.  Aphidina. 

337.  ^Moritz,  J.,  Beobachtungen  und  Versuche,  betreffend  die  Beblaus,  Phyüoxera  vasta- 
irix  PL,  und  deren  Bekämpfung.  —  A.  B.  A.    Bd.  6.    Heft  5.    1906.    8.  499—571. 

338.  ^Morstatt,  H.,  Untersuchungen  an  der  roten  austemförmigen  Schildlaus,  Diaspis  faUax 
nov.  nom.  Horvatk.  —  C.  P.  Abt  11.  Bd.  21.  1908.  8.  349—365.  408—424. 
19  Textabb.    1  Tafel. 

Am  Schlüsse  eine  Übersicht  der  einschlägigen  Literatur. 

339.  NMer,  F.  W.,  Ambrosiapilze.  —  Ber.  deutsch,  bot  Ges.  Bd.  26a.  1908.  S.  735— 754. 
2  Textabb.    1  Tafel. 

340.  Nicssen,  J.,  Aphis  Cardui  L.  auf  Oenoihera  L.  —  Marcellia.  Bd.  7.  1906.  14  S. 
1  Abb. 

Bis  jetzt  waren  Gallen  von  Aphis  eardui  nur  an  Chrysanthemum  leuearUhemum 
und  Lithospermum  offieinale  bekannt  Verfasser  beschreibt  die  neuerdings  von  ihm 
an  Oenothera  mvrieaia  L.  gefundene  Galle. 

341. Ober  Zooceddien  und  Ceddozoen  des  Niederrheins.  —  Sitzber.  natuif.  Ver. 

nreuß.  Rheinlande  und  Westfalens.    1907.    (1908.)    2.  Hälfte.    S.  91—94. 

342.  Ösbom,  H.,  Brief  notes  on  Ohio  Biseets  for  1904,  —  Bulletin  No.  52  des  Bureau 
of  Entomology.    Washington.    1905.    S.  49—51. 

343.  Paoll,  O.,  /  Tripsidi  delle  piante  omamentali  e  da  frtäto:  Ediothrips  haemorrhoidalis 
Bouehe,  —  Bull.  Soc.  toec.  Ortic.    33.  Jahrg.    1908.    S.  18—20.    Abb. 

344.  Pergande,  Th.,  North  American  PhyUoxerinae  affeeHng  Hieoria  {Oarya)  and  other 
trees-  —  Prooeedings  of  the  Davenport  Academie  of  Sciences,  Davenport  Iowa.  Bd.  9. 
1904. 

345.  Ri^at  H.,  und  P6Ju,  O.,  Relation  entre  la  seeheresse  et  le  developpement  de  eertains 
insectes  nuis^les  ä  raarieulHire.  —  Compt.  rend.  Assoc.  franp.  pour  Tavanc.  d.  sc. 
35  Sess.    Lyon  1906.    S.  1155—1157. 

346.  *Reh,  L.,  Ungewöhnlicher  Massenfraß  von  Gespinstmotten.  —  Zeitschrift  für  wissen- 
schafüiche  Insekten  biologie.   Bd.  4.    1908.    S.  259—262.    3  Abb. 

347. Insektenschäden  im  Frühjahr  1907.  —  Nw.  Z.  L.  F.    5.  Jahrg.    1907.    S.  492 

bis  499. 

348.  Reuter,  E.,  Nagra  hymenopteroeeeidier,  —  Sonderabdruok  aus  M.  F.  F.  Heft  34. 
1907/08.    Helsingfors.    1908.    S.  64—66. 

Andrieus  inflator  Big,  auf  Eiche;  Atäax  hieraeii  Bchi,  (EtgJ  auf  Hieradum 
umbellcUum  L,;  Orypioeampus  pentandrae  Faü,  (amerieanae  [LJ  knuf.)  auf  Salix 
pentandra  L. ;  Isosoma  calamagrostidis  Schlecht,  auf  Calomagrostis  epigeios  (L.)  Roth; 
1,  graminicola  Qiraud  auf  Triticum  repens  L. 

349.  RoB,  H.,  Die  Gallenbildungen  (Geoidien)  der  Pflanzen;  Ursachen,  Entwicklung,  Bau 
und  Gestalt.  —  Stuttgart.    1904.    52  Abb. 

350.  Rossikow,  K.  N.,  Maßregeln  gegen  die  Engerlinge.  —  Arbeiten  aus  dem  Ackerbau- 
ministerium in  St  Petersburg.    1901.    21  S.    (Russisch.) 

In  der  Nähe  von  Wäldern  und  auf  Wiesen  finden  sich  nur  gleichaltrige  Engerlinge 
vor.  Periodisch  überschwemmte  Wiesen  enthalten  dagegen  Engerlinge  in  allen  mög- 
lichen Entwicklungsstadien. 

351.  Salem,  V.,  Nuove  galle  delFerbario  del  R,  Orto  botanieo  di  Palermo.  —  Marcellia. 
7.  Jahi^.    1908.    S.  105—109. 

Beschreibung  von  Gallen  auf  Setonia  floribunda,  Terminalia  sp,,  T.  glabra,  T. 
cremulata,   Pentaptera  glabra^  Bucida  leuceras,    Cassipourea  eüeptica,   MJuealyptus 
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pihdaris^  E.  teretteomis^  E.  virntnalia^  E.  meüiodara,    TUia  amerieana^   Quemu  ' 
obtusüoba^  Q.  palustris^  Q,  üieifolia^  Q,  eoceinea  nnd  Q.  faleata. 

352.  Sanderson,  E.  Dw.,  Tke  Oipst/  and  Broten  Tail  Motha  in  New  Bampshire.  — 
Bnlletin  No.  136  der  Versuchsstation  für  Neu-Hampshire.  1908.  8.  97—156.  34  Abb. 
darunter  2  KarteDsMzzen. 

In  dem  vorliegenden  Bulletin  werden  neben  den  allgemein  gehaltenen  Mitteünogoi 
über  die  Vorgeschichte,  £nt¥dcklung  natürlicher  Feinde  und  Bekämpfung  der  beiden 
Schädiger,  spezielle  Angaben  über  deren  allmähliches  Vordringen  im  Staate  Neu-Hamp- 
shire, über  die  lokale  Ausbreitung  derselben  und  die  Behandlung  der  einzelnen  Int- 
Wicklungsstadien  gemacht.  Zum  Schlufi  ein  Abdruck  des  im  Jahre  1907  erlasseoeo, 
auf  die  Unterdrückung  der  beiden  Schädiger  Bedacht  nehmenden  Oesetzes.  Sowohl 
lAparis  wie  Euproctia  haben  seit  dem  ersten  Beraerkbarwerden  1907  sich  Ton  der 
Südostecke  des  Staates  aus  westwärts  unaufhaltsam  weiter  verbreitet  und  waren  &ai 
Schlüsse  des  Jahres  1906  bereits  auf  nahezu  der  halben  Oberfläche  von  Nea-Hampehii« 
zu  finden. 

353.  Schreiner,  J.,  Oraivibus  häeellua  Sekiff,  und  Orambus  JuewideÜus  H.  S.  und  ihre 
Bekämpfung.  —  Arbeiten  des  entomolog.  Bureau.  St.  Petersbuig.  Bd.  4.  No.  7. 
1904.    25  &    1  Textabb.    1  farbige  Tafel.    (Russisch.) 

354.  Schugurow,  A.  M.,  Skizze  der  Orthopteren&una  des  Gk>uyemements  CSierson.  — 
Horae  soc.  entomolog.  rossicae.    Bd.  38.    1907.    S.  109—129.    (Russisch.) 

Ein  massenhaftes  Absterben  von  Oaloptenus  ttalteus  wurde  durch  Terschiedoie 
Eniomophtkora-Arten  hervorgerufen. 

355.  *Schwartz,  M..  Über  den  l&haden  und  Nutzen  des  Ohrwurms  (Forfiouia  cfurieulana). 

—  A.  B.  A.    Bd.  6.    1908.    S.  487-492.    3  Textabb. 

356.  SJÖetedt,  Y.,  De  afrikanska  vanderings  graahoppoma^  derae  utvedding  ach  hkiop, 

—  EntomolfMisk  Tidskrift.    Bd.  36.    1905.    S.  80—85. 

357.  Stnits  van  Bürgst,  Nuäige  en  eehadd^'ke  insekten,  —  's  Oravenhage.    1907.    162  S. 

358.  Ssokolow,  N.  N.,  Insekten  und  andere  !ßere,  welche  der  Landwirtschaft  schadüdi 
sind.  III.  Euryg<i9ter  ^naura  F.  —  Arbeiten  aus  dem  Ackerbauministeiium  in 
St.  Petersburg.    1901.    83  S.    1  farbige  Tafel.    (Russisch.) 

Die  Wanze  tritt  periodisch  auf,  wobei  sie  im  Weizen  erhebliche  Schädigungen  ver- 
ursacht. Aus  den  Eiern  —  gewöhnlich  14  an  der  Zahl  —  schlüpfen  nach  10— l2tSgiger 
Entwicklung  die  Larven  aus,  welche  sich  fünfmal  häuten.  Futtermangel  veranlafit  Se- 
selben,  Wanderungen  zu  unternehmen.  Telenomus  seokolowi  Mayr  und  T.  »emistriatii» 
Nees  sind  Parasiten  der  Wanze,  auf  deren  l^tigkeit  das  periodische  Verschwinden  des 
Schädigers  zurückzuführen  ist 

359. Äelia  furctda  Fieb.  —  Arbeiten  des  entomolog.  Bureau  in  Petersbuig.    Bd.  4 

No.  9.    1907.    47  S.    2  farbige  Tafeln.    (Russisch.) 

360.  Ssuworow,  G.  L.,  Notiz  über  Clfiue  popowi  Mannerh.  —  Horae  soc  entomolog. 
rossicae.    Bd.  36.    1903.    S.  32.    (Russisch.) 

Der  Käfer  wurde  zusammen  mit  Äeanihoeinus  earinukUus  in  Transbaikalien  massen- 
haft auf  Bäumen  beobachtet 

361.  Stefani-Perez,  F.  de,  Contributo  aüa  conoseenxa  degli  xooeeetdit  deäa  Cbkma 
Eritrea.  —  Marcellia.    6.  Jahrg.    1907.    S.  46—61.    16  Abb. 

362. Ä  proposito  della  galla  di  Mimgifera  indiea  L,  reeentemente  descritta.  — 

Marcellia.    5.  Jahrg.    1907.    S.  165—166. 

363.  Tavares,  J.  S.,  Ptimeiro  appendiee  d  synopse  dae  Zooeeoidias  Portuguexas.  —  Broteria. 
Bd.  6.     1907.    S.  109—134.    2  Tafeln.    2  Textabb. 

Die  Tafeln  enthalten  photographische  Bilder  von  Gallen  usw. 

364.  *Torka,  V.,  Oryptarrhynehue  lapathi  L,  —  Entomologische  Blätter.  4.  Jahig.  1908. 
8.  28.  29. 

365.  ^Trflgardh,  I.,  Zur  Kenntnis  der  postembryonalen  Entwicklung  der  Aleurodiden.  — 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Insektenbiologie.  Bd.  4.    1908.   S.  294—301.  13  Abb. 

366.  Trappen,  A.  von  der,  Lebensgewohnheiten  von  Buprestiden  und  Gerambydden.  — 
Entomologische  Blätter.    4.  Jahrg.     1908.    S.  162—166. 

367.  Tredl,  R.,  Notizen  über  Flugzeiten  der  Borkenkäfer.  —  Entomologische  Butter. 
4.  Jahrg.    1908.    S.  137—141, 

368.  Trotter,  A.,  Ilhtstraxione  di  dleune  galle  einesi  provemenÜ  daüe  Sken-si  seüefiirüh 
nale.  —  Maroellia.    Bd.  7.    1908.    S.  80—104.    1  TÄfel.    6  Textabb. 

Beschreibung  von  28  Gallen.    Andrieus  targionii  Kieff.  ist  der  Gecidienfauna  von 
China  zuzuteilen. 

369.  Trotter,  A..  und  Cecconf,  C,  Cecidotheea  MUea,  o  raeeoUe  di  OaUe  Baliane  deter- 
minate^  preparaie  ed  iUuairate,  Fase,  16 — Jf^.  75  speeie  essieeate  (n.  376 — i50).  — 
Avellino.    1907. 

370.  Tfimpel,  R.,  Die  Gradflügler  Mitteleuropas.  2.  Auflage.  —  Gotha  (F.  E.  Peithes). 
20  farbige,  3  schwarze  Tafeln.    92  Textabb. 

371.  Tullgren,  A.,  Smärre  notiser  rSrande  ekadedijur.  —  XJppsaiser  i  praktisk  Entomol(^ 
10.  Jahrg.    1908. 
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Oaleruca  vtbumi  fraß  während  des  8oinn;eT8  1907  in  der  ümgebang  Yon  ßtookholm 
stellenweise  sämtliche  Gesträuche  kahl.  Oaleruca  tenella^  welcher  sich  1906  zum 
ersten  Male  auf  Erdbeeren  bemerkbar  gemacht  hatte,  erlangte  1907  bereits  eine  fast 
allgemeine  Ausbreitung.  Seine  eigentliche  Wirtspflanze  ist  Spiraea  ulmaria.  Als 
Gegenmittel  werden  Axsenbrühen  und  Tabaksabkochungen  genannt  Eriophyes  ptri 
wild  unter  die  schlimmsten  Feinde  der  Bimenbäume  in  Schweden  gestellt  und  dessen 
Bekämpfung  mit  Schwefelkalkbrühe  oder  auch  Leinölbrühe  empfohlen.  An  Wurzel- 
stocken  von  Convallaria  fand  sich  Rhabditis  coranata  Cobb.  vor. 

372.  Uswlfi,  E.  E.,  Tßie  vinegar-fy  (Drospküa  funebrü).  —  Trans.  EntomoL  Soc.   London. 

1907.    P.  2.    S.  285.  302. 

373.  Wagner,  W.,  Ober  die  Gallen  der  Lipara  lueens.  —  Verhandlungen  des  Vereines 
für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung  zu  Hambuig.  Bd.  13.  1905—1905.  8.  120 
bis  135.    3  Textabb. 

Die  Lipara-Y^ege  bewirkt  an  PhragmUea  eammunis  Trin.  die  Umwandlung  der 
Blütenrispe  in  eine  zigarrenartige  Bildung  mit  stark  verkürzten  Intemodien.  Kurze 
Biologie  des  Insektes.    Pteromalus  liparae  CHr.  stellt  den  Larven  der  Fliegen  nach. 

374.  Wahl,  Br.,  Die  wichtigsten  schädlichen  Insekten  in  Kornböden  und  Mühlen.  —  Mit- 
teilung der  k.  k.  Pflanzenschutzstation  Wien.    1908.    23  S.    8  Abb. 

Calandra  granaria,  Tinea  granella^  Ephestia  hUhmdlay  Äaopia  farinalis^  Plodia 
mierpuncteüa,  IVogosüa  mauritaineust  Tenebrio  molüor^  Silvanus  surtnatnensis^ 
Qnathocerua  eormUus^  Calandra  oryxae,  Sitotroga  eereaieUa^  THboHum  ferrugtneum  u.  a. 

375. Der  Goldafter  und  seine  fiiekämpfung.  —  Sonderabdruck  aus  W.  L.  Z.    1907. 

No.  102. 103.   3  S.    1  Abb.    Zugleich  Mitteilung  der  k.  k.  Pflanzenschutzstation  Wien. 

376.  —  —  Die  Bekämpfung  der  Gespinstmotten.  —  Sonderabdruck  aus  Landesamtsblatt  des 
Erzherzogtums  Österreich  unter  der  Enns.    No.  9.    1907.    HS.    2  Abb. 

377.  Washburn,  F.  L.,  h^^urious  nueets  in  Minnesota  in  1904,  —  Bulletin  No.  52  des 
Bureau  of  Entomology.    Washington.    1905.    S.  55—57. 

378. Preliminary  repori  upon  werk  against  a  destnUive  leaf-hopper  (Empoasea  maii 

Le  B.J.   —  Bulletin  No.  52  des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1905.    S.  43 
bis  47.    1  Abb. 

In  der  Hauptsache  Mitteilungen  über  die  Erfahrungen,  welche  bei  Bekämpfungen 
der  namentlich  in  Obstbaumschulen  schädlich  werdenden  Insekten  vermitteis  Petrol- 
präparaten  gemacht  wurden.  Die  Abbildung  stellt  einen  fahrbaren  Apparat  dar  mit 
einer  Düsenanordnung  zum  Spritzen  von  unten  her. 

379.  Wlllein,  V.,  Larves  de  Chironomides  vivant  dans  des  feuiües.  —  Bull.  Classe  So. 
Ac.  roy.  Belgique.    1908.    8.  697—707.    1  Tafel. 

Die  Larven  leben  im  Innern  von  Wasserpflanzen  in  einem  von  Luft  entblöAlen 
Medium  und  nähren  sich  hier  nicht  vom  Zellgewebe,  sondern  von  organischen  Besten, 
welche  im  Wasser  umherschwimmen.  Sparganium  raeemosum^  Siratiotes  aloides  und 
Nenuphar  sind  die  Pflanzen,  welche  von  den  Ghironomus-Larven  aufgesucht  werden. 

380.  Wolcott,  R.  H.,  A  mite  aeeompanying  the  hudrroi  eamations.  —  Bulletin  No.  103 
der  Versuchsstation  im  Staate  Nebraska.    Lincoln.    1908.    S.  25—33.    2  Tafehi. 

PedieuUndes  dianthophiUis. 

382.  C.  R.,  Un  nouveau  Pkylloxera.  —  Rev.  de  viticult.  15.  Jahrg.  No.  758.  1908. 
S.  717-720. 

383.  H.  J.,  JSJuropaeiske  SkadeinsMer  otferfört  tu  Amerika.  —  Tidskrift  for  Skogbrug.  1907. 
S.  179—181. 

384.  T.,  La  Lutte  oonire  les  CoeheniUes.  —  Revue  horticole  de  TAlgerie.  9.  Jahrg.  1905. 
8.  132—135. 

Es  wird  die  Zusammensetzung  und  Anwendung  der  Schwefelkalksalzbrühe  und 
zweier  Polvsnlfidbrühen  beschrieben. 

385.  Verschiedene  Verfassen  Reports  of  inseets  of  tke  year.  —  A.  R.  0.  No.  28. 
1907.    Toronto.    1908.    S.  22—26. 

Mitteilungen  über  die  im  östlichen  €Sanada  1907  beobachteten  schädlichen  Insekten. 
Bemerkenswertere  Vorkommen:  Pontia  rapae^  L^inotarsa  lO-lineata^  Ealisidota 
earyae,  Chrysohoikrys  femorata^  Cosmapada  comifex^  Oortyna  eataphra^eta. 

386.  ?  ?  Jordlopper.  —  Norsk  Havetidende.    1907.    8.  14. 

Gegen  Erdflöhe  wird  ein  Gemisch  von  1  kg  Rohnaphthalin  und  8 — 9  kg  Kalkmehl 
empfohlen. 

387.  ?  ?  Nouvelle  FormtUe  eontre  la  CockeniUe  eommum  de  V  Oranger.  —  Rev.  Hortioole 
de  TAIgerie,  Alger-Mustapha  1906.    10.  Jahig.    8.  171. 

3  i^  gebrannten  Kalk,  2  kg  Schwefel  in  10  1  Wasser  kochen  bis  Lösung  erfolgt 
ist,  mit  30  1  Wasser  verdünnen. 
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b)  Anorganische  Krankheitsanlässe. 

1.  AnlSsse  chemischer  Ifatar. 

Penorieen;  Plethorieen;  Ihtoxücatioxieii. 

ErnäbrnngsstOrnBir  dareh  die  MjkorrUza. 

Über  einen  ganz  eigentümlichen  Fall  von  Emährongsstörang^  welcher 
lehrt  daß  auch  die  im  allgemeinen  als  Begleiterscheinung  bezw.  UrBacfae 
einer  normalen  Ernährung  betrachteten  Mykorrhizen  gelegentlich  von  nach- 
teiligem Einfluß  auf  ihre  Wirtspflanze  werden  können,  berichtete  Nadson(409^ 
In  den  Steppen  des  Oouvemements  Jekaterinoslaw  wird  ein  Massenabsteitoi 
ein-  und  zweijähriger  Eichensämlinge  beobachtet  Der  Verfasser  schlieSt 
aus  näher  beschriebenen  Veränderungen  des  Myoeliums,  daß  insbesondere 
ein  regnerischer  Sommer  nebst  anderen  Umständen,  den  Mjkorrhizenpilz  in 
ungünstige  Existenzbedingungen  versetzt  Hierdurch  veranlaßt  wird  er  za 
einem  regelrechten  Parasiten,  welcher  in  das  Innere  der  Eichenwnrzeln  ein- 
dringt, diese  allmählich  aussaugt  und  vernichtet  Nach  Nadson  ist  der 
Mykorrhizapilz  überhaupt  als  Parasit  aufzufassen,  welcher  zwar  seiner  Wirts- 
pflanze Wasser  und  die  erforderlichen  Nährstoffe  zuführt,  gleichzeitig  ab^ 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  einen  mäßigen,  auf  die  äußersten  Zell- 
schichten der  Wurzel  beschränkten  Parasitismus  ausübt,  welcher  der  Wirts- 
pflanze nicht  nachteilig  wird.  Es  besteht  biologisches  Gleichgewicht  Er- 
folgen infolge  besonderer  Umstände  stärkere  Angriffe  auf  die  Wirtspfianae, 
so  geht  diese  an  Ernährungsstörungen  zugrunde.  Damit  bereitet  aber  auch 
der  Mykorrhizapilz  sich  selbst  ein  Ende.  Der  vorliegende  Fall  bietet  be- 
sonderes Interesse  deshalb,  weil  er  klar  zeigt,  daß  die  Einwirkung  gewisser 
parasitärer  Pilze  auf  die  Pflanze  in  nichts  anderem  als  in  einer  Emährongs- 
störung  bestehen. 

Maairel  eboelner  NUrstoffe. 

M.  Wagner  (421)  ermittelte  im  Verlaufe  von  Versuchen  über  den 
Einfluß  verschiedener  Emährungsverhältnisse  auf  den  Verlauf  der  Nähistofi- 
aufnahme  und  den  morphologischen  Bau  der  Pflanze  auch  das  Haß;  in 
welchem  die  Produktionskraft  von  Hafer,  Gerste,  Senf  und  Buchweizen 
beeinflußt  wird,  wenn  einer  der  zur  Volldüngung  gehörigen  Stoffe  StickstaK 
Kali  oder  Phosphorsäure  fehlt  Die  bei  einer  vollständigen  Ernährung  ge- 
leistete Pflanzenarbeit  =100  gesetzt,  leistete 


1.   bei  Phosphormangel 

Senf 

:  77 

Buchweizen  : 

69 

Hafer 

:  62 

Gerste 

:  59 

2.  bei  Kalimangel 

Buchweizen  : 

86 

Hafer 

:  68 

Senf 

:  68 

Gerste 

:  45 
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3.    bei  Stickstoffmangel     Hafer 

Buchweizen 

Gerste 

Senf 


18 
4 
3 
1 


Die  Zahlen  bedürfen  keiner  Erläutemng. 

KalkaiaBf  el  and  Atmuig. 

Portheim  und  Samec  (412)  machten  die  Erfahrung,  daß  die  in 
normaler,  alle  nötigen  Bestandteile  enthaltender  Enop scher  Nährlösung  kul- 
ÜYierten  Pflanzen  von  Phaseolus  vulgaris  intensiver  atmen  alsEalkmangel- 
Bohnen,  welche  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  befanden.  Auf  die 
stärkere  Dissimilation  gesunder  Pflanzen  insbesondere  auf  die  stärkere  GO,- 
Abgabe  führen  sie  es  deshalb  zurück,  daß  die  gesunden  Bohnenkeimlinge 
ein  geringeres  Trockengewicht  besitzen  als  die  infolge  von  Galcipenurie 
erkrankten. 

Peaarle  dnreh  i^rgaBverliist. 

Über  die  infolge  einseitiger  Entfernung  der  Blätter  an  der  Eohlrabi- 
knolle  sich  als  einseitige  Penurie  bemerkbar  machenden  Ernährungsstörungen 
siehe  den  Abschnitt  B  b  3  (mechanische  Eingriffe  als  Krankheitsursache). 

Über«rBiknug  als  Ursaehe  für  BlAtenanormalte. 

Auf  eine  Überernährung  führt  Trinchieri  (420)  verschiedene  von 
ihm  an  Qinum  cooperi  Herb,  beobachtete  Blütenanormalien  zurück.  Er 
beobachtete  Synanthie  in  verschiedenen  Formen,  Variabilität  und  Verdrehung 
der  Perigonblätter,  Vermehrung  und  Verminderung  der  Staubblätter  (8,  7, 
4  und  3  an  der  Zahl)  sowie  verschiedenartige  Variationen  derselben  (sehr 
stark  verkürzte  Filamente,  gedrehte  Staubfäden,  sehr  große  und  lange  An- 
theren  auf  kurzen  zarten  Filamenten,  sehr  kleine  Antheren  oder  auch  gänz- 
licher Mangel  derselben)  mannigfache  Bildungsabweichungen  des  Oynoecium 
bestehend  in  einer  bis  zum  vöDigen  Schwund  gesteigerten  Verkümmerung 
des  Ovariums,  in  einer  Verlängerung  oder  auch  Verkürzung  des  Ovarien- 
trigers,  in  Verwachsung  des  Ovariums  mit  einer  Anthere  u.  a.  m.  Alle 
diese  Erscheinungen  waren  an  den  fraglichen  Pflanzen  im  folgenden  Jahre 
nicht  mehr  zu  bemerken.  Für  den  vorliegenden  Fall  kann  eine  Vererblich- 
keit  der  Anormalien  also  nicht  in  Betracht  kommen. 

BeeiBliuwiiiig  toxiseher  WirkiugeB  dnreh  die  Tenperatiir  niid  die  gleiehzeitige  BIb- 
wirkanf  zweier  Cllfle. 

Wird  der  Nährflüssigkeit,  in  welcher  Aspergükis  niger  und  PenicilUum 
glaueum  wachsen,  eine  OifÜösung  zugesetzt  von  einer  Konzentration,  bei 
welcher  die  Sporen  der  genannten  Pilze  soeben  noch  keimen,  so  läßt  sich 
bei  Steigerung  der  Temperatur,  wie  Zehl  (425)  zeigte,  im  allgemeinen  eine 
Erhöhung  der  Oiftwirkung  wahrnehmen.  Dieselbe  erhöht  sich  in  dem  Maße 
wie  die  Temperatur  zunimmt,  zwischen  30  und  40^  erfährt  sie  jedoch  eine 
sehr  viel  stärkere  Steigerung.  Eine  Ausnahme  hiervon  machten  einige 
organische  Verbindungen,  nämlich  Chloroform,  Äther  und  Benzamid.  Bei 
ihnen  erfährt  die  toxische  Wirkung  mit  der  Temperaturzunahme  eine  erheb- 
liche Schwächung. 
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Wirken  zwei  anorganische  Verbindungen  gleichzeitig  nebeneinander, 
so  ist  die  Gesamtwirkung  nicht  gleich  der  Samme  der  EinzelwirkongeiL 
sondern  etwa  um  Y^  geringer.  Werden  zwei  organische  oder  eine  oi^ganische 
und  eine  anorganische  Verbindung  kombiniert,  so  laßt  sich  eine  Gesetz- 
mäßigkeit hinsichtlich  der  Gesamtwirkung  nicht  wahrnehmen. 

Wird  zu  einer  eben  noch  giftigen  Lösung  anorganischer  Sto&e  eine 
an  und  für  sich  nicht  giftig  wirkende  Menge  eines  Metallsalzes  oder  einer 
organischen  Verbindung  hinzugesetzt,  so  tritt  eine  Milderung  der  Giftwirkimg 
ein.  Lösungen  organischer  Substanzen  verhalten  sich  in  dieser  Beziehong 
wechselvoll. 

Binwirkiuif  von  Säaren  and  PflanzeBf iften  anf  4ie  Wasseraofnahme. 

Eosaroff  (406)  ermittelte,  daß  die  organischen  und  anorganischen 
Säuren  die  Wasseraufnahme  herabsetzen,  was  auf  die  Bildung  verschiedener 
Salze  zurückzuführen  ist  Eine  Gesetzmäßigkeit  in  der  Wirkung  sogar  einer 
und  derselben  Säure  konnte  der  Autor  nicht  feststellen.  Die  Alkalien  er- 
niedrigen die  Wasseraufnahme  noch  stärker  als  die  Säuren.  Die  Alkaloide 
verhalten  sich  verschieden,  je  nach  der  Wirkung,  welche  sie  auf  die  Wurzehi 
ausüben.  Der  Äthylalkohol,  der  Äther,  das  Chloroform  wirken  in  kleinsten 
Mengen  deprimierend  auf  die  Wasseraufnahme,  der  Amylalkohol  dagegen 
fördernd.  Die  Gifte  und  die  ätherischen  öle  setzen  die  Wasseraufnahme 
herab.  Alle  versuchten  Stoffe  rufen  sonach  einen  krankhaften  Zustand  im 
Organismus  der  Pflanzen  hervor,  der  eine  Krankheit  oder  den  Tod  herbei- 
führt Diese  schädliche  Wirkung  kann  man  auf  das  Gegeneinanderwirken 
des  Protoplasmas  und  des  chemischen  Faktors  zurückführen.      (DjebarofL) 

Schweflige  SAure.    IntoxikattoB  dnreh  den  Boden. 

Haselhoff  (398)  ermittelte  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  den 
Einfluß,  welchen  die  Einführung  von  schwefliger  Säure  auf  den  Boden  bezw. 
den  Pflanzenwuchs  ausübt  Zunächst  leitete  er  in  die  teils  mit  Gerste,  teils 
mit  Bohnen  bestellten  Yersuchsgefäße  nach  dem  Einlegen  der  Samen,  anfing- 
lieh  jeden  2.  oder  3.,  später  jeden  5.  Tag  1,87  g  schweflige  Säure  (auf  8  kg 
Boden),  im  ganzen  14,96  g.  Unter  dem  Einfluß  der  eingeleiteten  SO,  ging 
die  Gerste  sehr  ungleichmäßig,  wenn  auch  vollständig  aul  Sie  färbte  sich 
aber  bald  gelblich  und  darnach  bräunlich.  Die  Bohnen  keimten  kümmerlich. 
Während  nun  aber  nachgelegte,  vorgequellte  Bohnen  bald  abstarben,  ent- 
wickelten sich  die  ursprünglich  angegangenen  normaL    Es  lieferten 

Bohnen  GecBte 

Töpfe  ohne  SO,  (10  Pflanzen)      25,30  g  Trockengew.      3,52  g  Trockengew. 
„      mit      „      (  5        „       )        5,85  g  „  0,52  g  „ 

Der  Einfluß  der  schwefligen  Säure  äußerte  sich  auch  in  dem  Gebait 
der  Trockensubstanz  an  Schwefelsäure. 

Bohnen  Geiste 

Töpfe  ohne  SO, 0,333^0  SO»  1,217%  SO, 

„      mit      „  0,432  „      „  2,340  „     „ 

In  einem  zweiten  Falle  erfolgte  die  Einleitung  der  schwefligen  Saure 
in    einen    bereits   mit  Pflanzen  (Bohnen,   Gerste)   bestandenen  Boden  und 
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zwar,  ein  erstes  Mal  16  Tage,  ein  zweites  Mal  30  Tage  nach  der  Ansaat 
Die  erste  Zuführung  von  SO,  (4,375  g  für  16  kg  Boden)  rief  auf  den 
Bohnenblättem  braune,  auf  den  Grashalmen  gelbe  Flecke  und  nachträgliches 
Eingehen  der  Blätter  hervor.  Von  der  zweiten  Zuleitung  wurden  die  Blätter 
nicht  weiter  tangiert    Gesamteinwirkung  auf  die  Versuchsobjekte  war 

Töpfe  ohne  SO, 14,9  g  Bohnen  10,0  g  Gerste 

n      mit      „        7,8  g      „  8,0  g       „ 

Ein  dritter  Versuch  mit  Bohnen  in  einem  Boden,  welcher  einerseits 
über  Winter  wiederholt  mit  SOg  behandelt,  andererseits  erst  nach  der  Ansaat 
der  Versuchspflanzen  mit  SO,  imprägniert  worden  war  und  im  ersten  Falle 
2,15%,  im  letzteren  0,905%  SOg  in  der  Trockensubstanz  aufwies,  lehrte, 
daß  bei  dieser  Behandlungsweise  der  Vorrat  des  Bodens  an  Basen  zur  Bindung 
der  freien  Schwefelsäure  nicht  ausreichte  und  dementsprechend  die  Bohnen 
nicht  zur  Entwicklung  zu  gelangen  vermochten.  Durch  Beigabe  von  kohlen- 
saurem Kalk  konnten  die  vegetationsschädlichen  Eigenschaften  dieses  Bodens 
behoben  werden.  Eine  Wiederholung  des  Versuches  bestätigte  dieses  Er- 
gebnis. 

Hiernach  steht  fest,  daß  in  einem  Boden  die  Möglichkeit  zu  normalem 
Pflanzenwachstum  schwindet,  sobald  als  die  dem  Boden  zugeführte  schweflige 
Säure  bezw.  die  daraus  gebildete  Schwefelsäure  demselben  saure  Eigenschaften 
verleihen.  Bei  Rauchbeschädigungen  dürfte  dieser  Fall  im  ganzen  aber 
selten  eintreten. 

RanehtasehädigaBfeB.    AUgrenelnes  lud  ZasanneBfasseBdes. 

Als  Heft  1  der  Sammlung  von  Abhandlungen  über  Abgase  und  Bauch- 
schäden erschien  von  Wislicenus  (423)  eine  Abhandlung  über  die  Grund- 
lagen für  technische  und  gesetzliche  Maßnahmen  zur  Verhinderung  von 
Bauchbeschädigungen.  Auf  Grund  eigener  und  fremder  Untersuchungen 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Sätzen. 

Der  Bauch  bezw.  die  Abgase  schädigen  durch  ihren  Gehalt  an  Ruß 
und  anderen  Feststoffen  (Flugasche)  den  Pflanzenwuchs  so  gut  wie  gar  nicht, 
nachteilig  wirken  vielmehr  die  sauren  Bestandteile:  As^Os,  SO,,  SO,,  H)S04, 
HCl,  HNO3,  HF,  SiF4,  H^SiFe  und  zwar  nicht  nur  in  verschiedenem  Grade, 
sondern  auch  in  ganz  verschiedener  Weise.  Ausgesprochen  hjgrophile  Säuren 
erreichen  einen  weniger  umfangreichen  Wirkungskreis  als  die  schweflige 
Säure.  Dafür  ist  aber  die  Intensität  ihrer  Wirkung  die  stärkere.  Auf 
kleinen  Biattflächen  rufen  sie  akute,  als  rasche  Ätz  Wirkung  verlaufende, 
oft  völlig  ausheilende  Schädigungen,  auf  größeren  Flächen  bei  Wiederholung 
Verwüstungen  hervor.  Durch  die  von  der  Pflanze  als  giftiges  Gas  geatmete 
schweflige  Säure  werden  die  weitausgedehnten  chronischen  Vergiftungen 
verursacht 

Im  Anschluß  an  diese  allgemeinen  Grundzüge  erörtert  Wislicenus 
sodann  die  drei  Fragen:  1.  Welche  Umstände  verursachen  und  begünstigen 
das  Entstehen  von  Rauchbeschädigungen  und  wodurch  werden  nachteilige 
Wirkungen  aufgehalten?  2.  In  welchem  (Jmfange  sind  bisher  die  natürlichen 
sowie  technischen  Schutzmittel  zur  Ausnutzung  gelangt  und  welche  weitere 
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Maßnahmen  empfehlen  sich  zur  Einführung.  3.  Welche  Berücksichtigung 
haben  die  natürlichen  und  technischen  Schutzmittel  in  den  gesetzlichen  Y^- 
ordnnngen  bisher  erfahren?  Für  den  Phytopathologen  bietet  die  Frage  1  eiii 
weitergehendes  Interesse,  während  Frage  2  vorwiegend  den  Techniker,  Frage  3 
die  Oewerbegerichte  bezw.  den  Juristen  tangiert 

Völlig  außer  Betracht  als  pflanzenschädigender  Faktor  kommt  die  all- 
gemeine Schwängerung  der  Luft  mit  schwefliger  Säure.    Bauchschäden  ent- 
stehen nur  unter  der  Einwirkung  lokaler  Koeffizienten.    Solche  können  durch 
die  verschiedenartigsten  industriellen  und  gewerblichen  Betriebe  geschaffen 
werden,   wie  Wislicenus  an   einer  größeren  Anzahl  von  Beispielen  zeigt 
Nach  dem  Maßstabe  des  unschädlichen  SO,-Oehaltes  (0,0005  Yolumprozent) 
gemessen  sind  sie  sämtlich  —  gegenüber  dem  völlig  indifferenten  Holzrauche 
—  überaus  pflanzenschädlich,  sobald  als  gewisse  „Zustandsfaktoren^  mit  un- 
günstigen „Situationsfaktoren^^  zusammenwirken.    Ungünstige   und    günstige 
(schadenverhütende)  Momente  kommen  folgende  in  Betracht     1.  Individual- 
faktoren.   Verschiedene  Widerstandsfähigkeit  der  Pflanzenart,  erhöhte  Empfind- 
lichkeit während  der  Blatt-  und  Blütenentfaltung,  größere  Emp&nglichkeit  bei 
Koniferen  als  bei  Laubpflanzen.  Chronisch  verlaufende  (Atmungs-,  Yergiftung»-) 
Schädigungen  finden  sich  deshalb  vorwiegend  bei  Fichten-  und  TannenbestSnd^, 
die  akut  verlaufenden  Ätzschäden  an  Nadel-  und  Laubhölzern  (hier  besonders 
Buche)  vor.   Unter  den  Standortsfaktoren  spielen  der  Boden  sowie  das  Ambiente 
eine  ausschlaggebende  Rolle.  Ungenügender,  übermäßiger  oder  abnorm  wechsdn- 
der  Wassergehalt  des  Bodens  schaffen  Prädisposition  für  Baucherkrankung. 
Relative  Feuchtigkeit  der  Luft  und  Niederschlagsmenge  beeinflussen  den  Orad 
der  Schädigung  gleichfalls.   In  trockener,  eine  freie  Transpiration  gestattander 
Luft  ist  die  Pflanze  wesentlich  widerstandsfähiger.    Der  HorizontalbewQgnng 
der  Windarten  kommt  nur  eine  ungenügende  giftverdünnende  Wirkung  zo. 
Die  in  Mitteldeutschland  vorherrschenden  wesdichen  und  südwestlichen  Winde 
stellen  infolge  ihres   hohen  Feuchtigkeitsgehaltes  und   ihrer  gleichmäßigen 
Strömung  sehr  ungünstige  Momente  dar.     Wenig  in  Betracht  kommt  das 
Sättigungsvermögen  der  Luft  für  Säuren,  nach  Wislicenus  deshalb,  weil 
einerseits  die  völlig  in  der  Luft  aufgelösten  Schwefeldämpfe  nicht  wesentlich 
anders   wirken   werden,   wie    die    schweflige  Säure,  andererseits  aber  die 
Umwandlung  in  Schwefelsäure  bis  zum  Auftreffen  auf  die  Pflanzen  zumeist 
nur  in  geringem  Orad  vollzogen  sein  mag.     Bei  ruhender  Assimilation,  also 
im  Dunkeln  und  während  des  Winters,  treten  sichtbare  Beschädigungen  nicht 
aul    Als  Situationsfaktoren  kommen  in  Frage  die  Zugrichtung  der  verdünnten 
SO 2 -Gase  und  die  Terraingestaltung,  weniger  der  Abstand  der  Rauchqaelle 
vom  Pflanzenbesland,  ebenso  wie  die  Richtung  für  akut  schädigende  Abgase 
weniger  Bedeutung  hat    Als  Zustandsfaktoren  werden  Oesamtmenge  sowie 
qualitative    und   quantitative   Zusammensetzung    der  Rauchgase    bezeichnet 
Die  Oesamtmenge  hat  nur  Einfluß  auf  die  räumliche  Ausdehnung,  nicht  auf 
die  Intensität    Für  schweflige  Säure  ist  die  Unschädlichkeit  erreicht,  sobald 
die  Luft  nicht  mehr  als  1:200000  oder  0,0005  Volumprozent  davon  enthält 
Dieser  Orad  wird  bei  gewöhnlicher  Steinkohlenfeuerung  durch  eine  mindestens 
100  fache  Verdünnung  eiTeicht 
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EaBefeMhäden.    QaeUen  derselben  !■  KOnlirreieh  Saehsen. 

Eine  breitere  Ausführung  einzelner  bereits  in  der  vorstehend  angezogenen 
Arbeit  von  Wislicenus  berührter  Oesichtspunkte  stellten  die  Mitteilungen 
von  Schröter  (417)  über  die  Rauchquellen  im  Königreiche  Sachsen  und  ihr 
Einfluß  auf  die  Forstwirtschaft  dar.  Dem  Phjtopathologen  bietet  das  Kapitel: 
Ursache  und  Wirkung  der  Bauchschäden  Interesse.  In  demselben  werden 
u.  a.  die  spezieDe  Wirkung  der  schwefligen  Säuren,  sowie  die  Folge- 
erscheinungen einer  chronischen  Einwirkung  von  SO,  auf  den  Fichtenwald 
erläutert  Ergebnisse  eigener  Untersuchungen  bringt  der  Verfasser  nicht 
bei,  weshalb  es  an  dieser  Stelle  bei  vorstehendem  Hinweis  sein  Bewenden 
haben  kann. 

Einen  erheblichen  Teil  der  Arbeit  nimmt  die  Wiedergabe  der  in  den 
privaten  und  staatlichen  sächsischen  Waldungen  beobachteten  Bauchschaden- 
fälle und  weiter  die  Erörterung  der  in  Frage  kommenden  forstlichen  sowie 
technischen  Abwehrmaßnahmen  ein.   Die  Schadenbezirke  sind  kartographiert 

AUgenetee  GraadsAtze  fOr  die  Ermlttelaag  tob  Raaehl»esehI4if  aagen. 

Nach  Sorauer  (419)  darf  das  urteil  über  eine  Bauchbeschädigung 
sich  nicht  ausschließlich  auf  die  mikroskopische  Analyse  stützen,  ebenso- 
wenig wie  dem  Chemiker  allein  die  Begutachtung  solcher  Fälle  überlassen 
werden  kann.  Begründet  wird  diese  Forderung  damit,  daß  die  Größe  der 
durch  Immissionen  industrieller  Anlagen  hervorgerufene  Schaden  nicht 
direkt  von  der  Menge  der  aufgenommenen  Gifte  abhängt,  sondern  von  der 
Art  ihrer  Einwirkung  (chronisch  oder  akut),  von  dem  Entwicklungs-  und 
Ernährungszustand,  sowie  von  lokal  mitwirkenden  Nebenumständen  (Witte- 
rung, Standort).  Größte  Sorgfalt  ist  der  Probeentnahme  zu  widmen.  Ein- 
jährige Nadeln  dürfen  nicht  mit  zweijährigen,  beschattete  Zweige  nicht 
mit  reichlich  belichteten  verglichen  werden.  Als  eine  wesentliche  Hilfe 
wird  der  „Fangpflanzenbau^^  bezeichnet,  welcher  darin  besteht,  daß  Holz- 
kästen von  mindestens  1  cbm  Bauminhalt  einerseits  in  rauchfreier,  anderer- 
seits in  der  dem  Bauche  ausgesetzten  Gegend  gefüllt  mit  Erde  aus  der 
,3&^<^bg^g6i^<l'*  oder  aus  einem  bekanntermaßen  rauchfreien  Bezirke  auf- 
gestellt und  nach  bestimmter  Zeit  mit  Bohnen  {Phaseolus  vulgaris  nanus) 
bepflanzt  werden.  Letztgenannte  sind  alsdann  nach  der  Ernte  mikroskopisch 
und  chemisch  zu  untersuchen. 

Flagstaab. 

Über  Versuche  von  Haselhoff  zur  Ermittelung  der  Einwirkung  von 
Flugstaub  auf  Gras  siehe  den  Abschnitt  0  2. 

Kemzelehea  der  aknten  Besebädlgaageii  dareh  HCl  avd  SO,. 

In  seiner  bereits  im  Abschnitte  A  eingehender  gewürdigten  Arbeit 
über  die  anatomische  Beschaffenheit  rauchbeschädigter  Pflanzen  stellt 
Sorauer  (419)  auch  die  Unterschiede  der  akuten  Beschädigungen  von 
Salzsäuredämpfen  und  schwefliger  Säure  an  Fichten  zusammen. 
Bei  frisch  beschädigten  Nadeln  sind  es  die  folgenden: 
a)  HCl.  Langsames  Vertrocknen,  langsame  Verfärbung  der  Nadeln  in 
das  Fahlbraune.  Der  ZelUnhalt  ballt  sich  nach  der  Mitte  hin  zusammen, 
nimmt  den  zum  Teil  kömigen  Bückstand  zeigenden  Ghloroplasten  auf  und 
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formt  ihn  ia  einen  locker  anfliegenden^  schwarzgröne  Färbnng  annehmenden, 
hautartigen  Wandbelag  um,  wobei  häufig  eine  Ghlorophyilanaasscheidniig 
eintritt. 

b)  SOj.  Schnelle  Verfärbung  in  ein  leuchtendes  Botbraun.  Der  Zell- 
inhalt trocknet  in  seiner  Gesamtheit  schnell  zusammen  und  verbindet  sich 
als  gelbroter  bis  rotbrauner  Wandbelag  fest  mit  der  Membran.  ChlorophjUan- 
kristalle  gelangen  nicht  zur  Abscheidung. 

Bei  älteren,  schon  einige  Zeit  hindurch  geröteten  Nadeln. 

a)  HCl.  Zellinhalt  stumpf  rötlichbraun.  Nach  Anwendung  von  Auf- 
quellungsmitteln  läßt  sich  die  ehemalige  Struktur  wieder  erkennen.  Die 
strangartig  zusammengezogenen  Inhaltsmassen  dunkeler  gelbbraun.  SchlieB- 
zelleninhalt  tiefbraun.  Epidermiswand  gelbbraun.  Die  obere  Epidermiswand 
wird  durch  Normalnatronlauge  rotbraun,  durch  Ealiumbichromat  leuchtend 
gelb  gefärbt. 

b)  SO3.    Der  Querschnitt  der  Nadel  stellt  ein  Maschenwerk   dar,  da 
<ier  gelbrote   bis  gelbe  Zellinhalt  den  gleichfarbigen  Membranen  fest  auf- 
gelagert ist   Die  obere  Epidermiswand  wird  durch  Normal-Natronlauge  gelh. 
durch  Ealiumbichromat  schwächer  gelb  (wie  bei  HCl- Vergiftung)  gefärbt 
Texisehe  Wlrknng en  des  Kalksttekstoffes. 

Die  pflanzenschädlichen  Wirkungen  des  sogenannten  Ealksticbtoffes, 
bestehend  in  einer  Weißspitzigkeit  der  Blätter,  welche  allmählich  zum  Ab- 
sterben derselben  ja  unter  (Jmständen  der  ganzen  Pflanze  führen  kann, 
finden  nach  neueren  Mitteilungen  von  Immendorff  (401)  (vgl  diesen  Jahres- 
bericht Bd.  10,  1907,  S.  67)  ihre  Erklärung  durch  das  Verhalten  der  Boden- 
bakterien gegenüber  dem  freien  Gyanamid  und  seinen  GalciumTerbindungen. 
Seelhorst  und  Munter  schrieben  dem  Earbidstickstoff  eine  zweifache 
Art  der  Oiftwirkung  auf  Pflanzen  zu.  Einmal  durch  die  beim  Anfeuchten 
von  Ealkstickstoff  entweichenden  Oase,  namentlich  Phosphorwasserstoff  und 
Acetylen,  sodann  durch  das  Dicyandiamid.  Wie  Eappen  nachwies,  be- 
^einträchtigt  Galciumkarbid  aber  die  Eeimung  nichts  während  im  Vakuum 
entgaster  Ealkstickstoff  noch  ebenso  schädlich  wirkt  wie  unzersetzter.  Da- 
mit kann  als  sichergestellt  gelten,  daß  die  unzersetzten  EalkstLckstofi- 
verbindungen  die  zu  beobachtende  Oiftwirkung  hervorrufen.  Das  wich- 
tigste Zersetzungsprodukt  des  Earbidstickstoff  es,  das  Gyanamid  und  seine 
Galciumverbindungen  üben  sowohl  auf  das  Leben  der  Eulturpflanze  wie 
auch  auf  die  Bakterien  des  Bodens  einen  weit  nachteiligeren  Einfluß  aas 
als  das  Dicyandiamid,  welches  erst  bei  längerer  Einwirkung  toxisch  wiiki 
Freies  Gyanamid  wird  nun  aber,  sofern  es  sich  in  großer  Verdünnung  be- 
findet, durch  die  Bakterien  des  Bodens  schnell  zersetzt  In  absorptions- 
schwachen und  bakterienarmen  Böden  findet  dahingegen  eine  Ansammlong 
von  giftigen  Gyanamid  Verbindungen,  eventuell  auch  von  Dicyandiamid  statt 
Solche  Fälle  können  namentlich  im  sauren,  armen  Sandboden  und  in  an- 
kultivierten  Hochmoorböden  eintreten. 

SehidifiugeB  dardi  CalelnaejaBaBld. 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  die  Absorption  des  Ealkstickstofiee 
im  Boden  zieht  Eappen  (405)  folgende  Schlüsse.    Die  Absorptionskraft  des 
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Bodens  zerlegt  in  Oemeinsohaft  mit  der  Kohlensäure  das  einbasische  Galcium- 
cjranamid  (CN.NH)2Ca  in  Kalk  und  freies  Cyanamid.  Ijetzteres  wird  von 
den  Bakterien  des  Bodens  weit  leichter  zersetzt  als  das  Caiciumcjanamid 
selbst,  wenn  dieses  sich  in  ganz  reinem  Zustand  befindet  In  absorptions- 
schwachen Böden  findet  eine  nur  langsame  Umwandlung  des  Kalkstickstoffes 
statt,  welcher  es  zuzuschreiben  ist,  daß  Keimung  und  Pflanzenwachstum 
durch  die  für  höhere  Pflanzen  in  unzersetztem  Zustande  giftigen  Gjanamid- 
Yerbindungen  geschädigt  werden.  Eine  starke  Absorptionskraft  des  Bodens 
wirkt  somit  günstig  durch  die  schnelle  Umwandlung  der  giftigen  Ver- 
bindungen in  unschädliche.  Die  giftigen  Verbindungen  selbst  werden  von 
der  Absorption  nicht  betroffen. 

Kalkstiekstoff. 

VonLöhnis  und  Moll  (407  a)  wurden  die  Angaben  und  Behauptungen 
von  Kappen  über  das  Verhalten  des  Kalkstickstoffes  im  Boden  als  jeder 
Begründung  entbehrend  und  irreführend  bezeichnet  Genannte  kommen  zu 
dem  Schlüsse,  daß  das  Dicyanamid  „entgegen  einer  spezieil  unter  den 
deutschen  Agrikulturchemikem  weitverbreiteten  Annahme^'  keine  Rolle  im 
Boden  spielt  Beweise  für  das  Auftreten  dieser  Substanz  im  Boden  fehlen 
angeblich  vollständig.  Die  für  den  Nachweis  ihrer  Anwesenheit  benutzte 
Silberreaktion  und  der  Vegetations versuch  werden  nicht  als  ausschlaggebend 
bezeichnet 

Dieser  von  Löhnis  und  Moll  eingenommene  Standpunkt  ist  von 
Kappen  (405a)  energisch  bekämpft  worden.  Man  möge  die  Polemik  im 
Original  einsehen. 

KaUostlekstoirgase. 

Von  Haselhoff  (400)  liegen  Untersuchungen  vor  über  den  Einflufi 
der  bei  der  Zersetzung  des  Kalkstickstoffes  frei  werdenden  Qase  Ammoniak, 
Acetylen,  Phosphorwasserstoff,  Schwefelwasserstoff  und  Cyanwasserstoff  auf 
Samenkeimung  und  die  junge  Pflanze.  Keimende  Hafer-,  Gerste-  und  Weizen- 
kömer  werden  in  der  Keimung  bereits  beeinträchtigt,  sobald  als  die  pro  Liter 
Baum  enthaltene  Ammoniakgasmenge  0,58  mg  beträgt  Bei  1,16  mg  macht 
sich  eine  erhebliche  Schädigung  bemerkbar,  4,66  mg  zerstören  die  Keimkraft 
vollkommen.  Ähnlich  verhielten  sich  Bohnensamen.  Auf  30  cm  hohe 
Pflanzen  übte  das  freie  Ammoniak  keine  nachteilige  Wirkung  mehr  aus. 
Das  Acetylen,  für  1  1  Fassungsraum  1,08  mg,  erwies  sich  als  unschädlich 
gegenüber  keimenden  Weizen-,  Buchweizen-,  Klee-  und  Senfsamen.  Stark 
benachteiligt  bei  der  Keimung  wurden  Buchweizen-  und  Senfeamen,  etwas 
weniger  stark  Klee-  und  Weizensamen  in  Gegenwart  von  Phosphorwasserstoff 
(1  1  Fassungsraum  =  0,053  mg).  Selbst  bei  ganz  wesentlich  geringeren 
Mengen  Oas  litt  die  Keimungsenergie  des  Hafers  deutlich,  vornehmlich  im 
Sandboden.  Ähnlich  schädigend  wirkte  der  Schwefelwasserstoff  und  zwar 
gleichfalls  im  Sandboden  mehr  als  im  Lehmboden.  Bei  Hafer  erleidet  die 
Keimenergie  bereits  bei  einem  Oehalt  von  1,92  mg  im  Liter  Fassungsraum 
eine  Einbuße.  Die  Schädigung  der  Keimkraft  beginnt  im  Lehmboden  bei 
3,84  mg,  erfthrt  auffallenderweise  aber  bei  19,19  mg  keine  weitere  Steigerung. 
Mit  Schwefelkohlenstoff  behandelter  Boden  erweist  sich   nach  einiger  Zeit 
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als  H,  SO4  -  reicher  als  gewöhnlicher  Boden.  Schließlich  prüfte  Hasel  hoff 
auch  noch  die  Oesamtheit  der  sich  aus  Ealkstickstoff  entwickelnden  Gase 
und  fand,  daß  bei  Gegenwart  von  mindestens  14,54  mg  Ammoniak,  15,90  mg 
Acetylen  und  0,0027  mg  Phosphorwasserstoff  nebst  Spuren  von  Schwefel- 
wasserstoff Hafer  hinsichtlich  seiner  Keimfähigkeit  im  ganzen  nicht  leidet 
Insgesamt  lehren  die  Versuche,  daß  die  Gase  des  Ealkstickstoffes,  besonden 
freies  Ammoniak  und  Phosphorwasserstoff  den  Keimungsvorgang  schidlidi 
beeinflussen  können. 

In  Topfkulturen  wurden  nachstehende  Ergebnisse  bei  Bohnen  als  Yer- 

Suchspflanze  erzielt: 

Erntemengea 

absolut      retstxr 
g  •! 

1.  Ohne  Gas  15,3       100 

2.  den  Winter  über  und  während  der  Vegetation  behandelt  mit 

a)  Ammoniak 5,3  34,6 

b)  Phosphorwasserstoff 12,3  80,5 

c)  Schwefelwasserstoff 0  0 

3.  nur  während  der  Vegetation  behandelt  mit 

a)  Ammoniak 11,5  75,2 

b)  Phosphorwasserstoff 8,6  56,2 

c)  Schwefelwasserstoff 0  0 

d)  sämtlichen  Kalkstickstoffgasen  gleichzeitig    ....  15,0  98,1 

Bei  Wasserkulturen  endlich  ergab  sich  erneut  die  Unschädlichkeit  des 
Acetylenes.  Auf  Zusatz  größerer  Mengen  (45  mg  pro  liter  Nährlösung) 
Ammoniakgas  nahmen  die  Versuchspflanzen  gelbliche  Farbe  und  weiche  fast 
faulige  Beschaffenheit  an.  Die  Produktionsfähigkeit  von  Phaseolus  litt  bereits 
bei  4,5  mg  freiem  Ammoniak  in  der  Nährlösung  ganz  merkbar.  Etwas 
weniger  empfindlich  war  Vicia  faba^  welche  erst  bei  13,5  mg  pro  Lit^ 
nachteilig  reagierte. 

Gegenwart  von  Phosphorwasserstoff  ruft  Gelbfärbung  der  Blätter  nnd 
einen  bräunlichgelben  Ton  der  Wurzeln  hervor.  0,234  mg  Gas  im  litar 
Nährlösung  drückten  die  geemtete  Trockensubstanzmenge  herab  bei  Pkaseok» 
von  6,35  g  auf  2,10  g  und  bei  Vida  faba  von  5,15  g  auf  0,50  g.  För 
den  Schwefelwasserstoff  ergab  sich  ähnliches,  nämlich: 

3,2  mg  H,S  in  1 1  Nfthrflüssigkeit  ohne  H^8 

Phaseolus 1,00  g  Trockensubstanz        3,10  g  Trockensubstanz 

Vicia 2,35  g  „  3,10  g 

AlkaliknuiUieit. 

Als  „Alkalikrankheit"  bezeichnet  Blankinship  (392)  eine  an  die  Gelb- 
sucht erinnernde  Erkrankungsweise  der  in  Montana  angebauten  Pappehi 
{Poptibis  angtistifolia^  P.  balsamifera^  P,  irichocarpa^  P.  deUaides),  Das 
Laub  des  ganzen  Baumes  bleicht  mehr  oder  weniger  aus,  nur  die  Adern 
behalten  ihr  dunkeies  Grün,  die  intercostale  Blattfläche  vertrocknet  allmählidi. 
Innerhalb  3—5  Jahren  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheit  pfl^  der 
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Tod  des  Baumes  einzutreten.  In  der  Hauptsache  finden  sich  derartig  erkrankte 
Pappeln  auf  tief  gelegenen  Stellen  vor.  Nach  Blankinship  ist  die  Krank- 
heit zweifellos  auf  eine  Steigerung  des  Alkaligehaltes  im  Grundwasser,  welche 
als  Folge  künstlicher  Bewässerung  eintritt  und  durch  geeignete  Entwässerung 
behoben  werden  kann,  zurückzuführen.  Wild  wachsende  Pappeln  scheinen 
Yon  der  Krankheit  verschont  zu  bleiben. 

CHItIgkelt  des  sehwerelsanren  Blseiiozfdoles  gegeMher  Gerstea-  u.  RoggenkeliidiiigeB. 

Nach  Boiret  und  Paturel  (Ann.  Agron.  1892,  417)  wird  bei  der 
Oxydation  von  Eisenoxjdulsulfat  Schwefelsäure  frei,  deren  Gegenwart  die 
Möglichkeit  normalen  Pflanzenwachstums  ausschließt  Durch  den  Kalk  kann 
die  freie  Schwefelsäure  gebunden  werden,  wodurch  sich  dessen  günstige 
Wirkung  auf  eisenoxydulhaltigem  Böden  erklärt  Hartwell  und  Pember 
(397)  machten  nun  die  Beobachtung,  daß  eine  bestimmte  Kalkmenge,  welche 
bei  Boggen  auf  eisenoxydulhaltigen  Boden  keinerlei  günstige  Einwirkungen 
hervortreten  ließ,  solche  bei  Gerste  in  ganz  auffallender  Weise  zeigte.  Sie 
wurden  hierdurch  veranlaßt  zu  prüfen,  ob  Roggen-  und  Oerstenkeimlinge  in 
verschiedener  Weise  auf  die  toxischen  Einwirkungen  des  Oxjdulsalzes 
reagieren.  Aus  den  angestellten  Versuchen  geht  hervor,  daß  eine  solche 
verschiedene  Empfindlichkeit  vorliegt    Im  Mittel  ergab 

TraosiAratioii  Grüne  Masse 

Gerste    Boggen  Gerste    Boggen 


N 


2500 

N 
1250 


PeO 72        69  77         71 


FeO 56        58  60        56 


Hartwell  und  Pember  ziehen  aus  einem  Parallelversuch  mit  reiner 
Schwefelsäure  den  Schluß,  daß  die  letztere  bei  der  sich  bemerkbar  machenden 
Schädigung  eine  Bolle  spielt 

SeUUUgnBgea  la  kai^ferlialtlf  en  Bodea. 

Für  Haselhoff  (399)  bot  sich  die  Gelegenheit,  zu  entscheiden, 
ob  die  in  der  Nähe  einer  Kupferhütte  bemerkten  Pflanzenbeschädigungen 
lediglich  durch  die  dieser  entlassene  schweflige  Säure  oder  auch  durch 
die  sonstigen,  insbesondere  Kupfer  enthaltenden  Abgänge  hervorgerufen 
werden.  Eine  Untersuchung  des  Erdbodens  lehrte,  daß  derselbe  in  wasser- 
freiem Zustande  folgende  Mengen  wasserlöslichen  Kupfers,  berechnet  auf 
GuO,  enthielt: 

Boden  ohne  Besohädigong  Boden  mit  Beschädigung  Boden  mit  Beschädigung 

stark  wenig  stark  wenig 

0,00667o  0,0583%        0,0114%       0,02477o        0,0053% 

Ein  Yegetationsversuch  mit  Bohnen  war  insofern  von  Interesse,  als  er 
erkennen  ließ,  daß  die  Pflanzen  der  „beschädigten^^  Böden  durch  eine  eigen- 
tümliche, stark  dunkelgrüne  Farbe  und  runzelige  Oberfläche  der  Blätter, 
sowie  Yerkrüpplung  des  Wurzelsystemes ,  reagierten,  daß  solche  Böden  un- 
krautfrei blieben  und  daß,  wie  zu  erwarten,  der  Gesamtertrag  bei  Gegenwart 
von  Kupfer  stark  beeinträchtigt  worden  war. 
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Um  die  Frage  za  lösen,  inwieweit  die  dem  Eupferwerk  entströmende 
schweflige  Säure  an  der  Lösung  des  Kupfers  im  Boden  beteiligt  ist,  wurde 
in  ein  mit  Eupferkarbonat  und  Eupfersulfür  versetztes  Erdreich  wiedeiiioit 
SO,  eingeleitet    Die  darnach  angestellte  Analyse  ergab: 

Freie  Sänie  als       in  Wasser  löslichfle 

SO,  berechnet  Kupfer 

ohne  Eupfersalz,  ohne  SO, 0  0 

„             „           mit  SO, 0,063%  0 

mit  Eupferkarbonat,  ohne  SO,     ....          0  0,0016% 

,,                mit  SO, 0,3187o  0,1592% 

mit  Eupfersulfür,  ohne  SO, 0  0 

mit  SO,       0,235 7o  0,0638% 


n  <) 


Hiemach  kann  als  festgestellt  gelten,  daß  die  schweflige  Säure  die 
Eupfersalze  des  Bodens  in  eine  wasserlösliche  Form  überführt  und  dadurch, 
wie  die  nachstehenden  Angaben  über  den  Ernteertrag  eines  Vegetations- 
versuches  lehren,  die  schädigende  Einwirkung  der  kupferhaltigen  Abgänge 
einer  Eupferhütte  erhöhen. 

WasseiiosL 

Kiipfer- 

Selativer    In  der  Trockensubstanz  »•  dnMen 

Ertrag  SO.»/,  Ca^,  ^  ^^^ 

•/oCaO 

ohne  Cu,  ohne  SO, 100  0,572     0  0 

„   „  mit  SO, 23  1,036     0  0 

mit  Eupferkarbonat,  ohne  SO, .     .  27  0,385  0,099  0,0010 

„              mit  SO,    ..  0  —  —  0,2155 

mit  Eupfersulfür,  ohne  SO,  95  0,278  0,053  0 

„              „            mit  SO,    ...  0  —               —  0,1066 

Schließlich  zeigte  Haselhoff  noch,  daß  durch  Beimischung  Ton  Ealk 
die  Wirkung  der  schwefligen  Säure  paralleUsiert  und  damit  auch  die  pQanzen- 
schädliche  Einwirkung  der  Eupferverbindungen  beseitigt  werden  kann. 

Als  ein  bemerkenswertes  Ergebnis  der  yorliegenden  üntersuchongen 
ist  noch  zu  erwähnen,  daß  sich  in  den  auf  kupferkieshaltigem  Boden 
gewachsenen  Pflanzen  qualitativ  (Ferrocjankalium)  Eupfer  nachweisen  lieS. 

Eliiwirkaiig  radioaktiver  üraa-  und  ThorlaMsalie  auf  das  Wonelivaekstiui. 

Acqua  (388)  ermittelte,  daß  starke  Lösungen  (2—4%)  von  üranjlnitrat, 
Uranbromid,  üranylsulfat  und  Thoriumnitrat  sowohl  die  Eeimung,  wie  das 
Wachstum  der  Pflanze  hemmen,  ohne  aber  die  Eeimpflanze  vollständig  za 
töten.  Nur  die  senkrecht  herabwachsenden  Wurzeln  werden  von  der  Hemmnng 
betroffen.  Uranylnitratlösung  von  1 :  100000  tangiert  das  Wachstum  der 
Wurzeln  nicht  mehr,  abgesehen  davon,  daß  letztere  entweder  einer  Toisioa 
oder  horizontalen  Erümmung  unterliegt  Die  toxischen  Wirkungen,  welche 
die  Uran*  und  Thoriumsalze  entwickeln,  sind  an  den  genannten  Yoigingeft 
unbeteiligt.  Letzere  sind  vielmehr  lediglich  auf  die  Radioaktivität  der  Lösungea 
zurückzuführen. 
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F^naldeliyddäni^fe ;  Binwirkaiiif  aaf  Myeelbildaiiif  and  -fraktiflkatlon. 

Dämpfe  von  Formaldehyd  rufen,  wie  Coupin  (393)  zeigte,  nach  zwei 
Richtungen  hin  Abnormitäten  bei  Rhixopus  nigricans  hervor.  Einmal  ver- 
anlassen sie  das  Mycelium  zur  Bildung  von  Querwänden  und  sodann  ver- 
hindern sie  die  Sporen-  bezw.  Sporangienbildung.  Sind  die  Formaldehyd- 
dämpfe  sehr  verdünnt,  so  fruktiziert  zwar  das  Mycelium,  aber  die  Sporangien 
bringen  ihren  Inhalt  nicht  zur  Reife. 
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überbelichtung;  Unterbelichtung;  Elektrizität;  Wärmemangel;  Hydroplethorie. 

Überbellehtuiiif.    Unterbeliehtiuig.    Btloleneiit. 

In  seinem  Buche  über  den  Ldchtgenoß  der  Pflanzen  untersacht  Wiesner 
(436)  auch  die  Frage,  wie  sich  eine  Pflanze  verhält,  welche  längere  2ieit  hin- 
durch einer  oberhalb  des  Maximums  oder  unterhalb  des  Minimums  gelegenen 
liohtmenge  ausgesetzt  ist    Überbelichtete  Gewächse  vertrocknen  oder  rer- 
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kümmern.  Nicht  so  einfach  verläuft  der  Prozeß  bei  Unterbeleuchtang. 
Enltlvierte  Lepidium  sativum  gedeiht  normal  bei  einer  zwischen  1  und  Yio 
betragenden  Lichtmenge.  Unterhalb  Vio  Uüht  sie  nicht  mehr,  bis  zu  7,5 
vegetiert  sie  noch  normal,  bis  zu  Yso  produziert  sie  noch  organische  Substanz. 
Unterhalb  dieser  Lichtmenge  tritt  schließlich  Assimilationsstillstand  ein.  Im 
Freien  ist  die  Pflanze  nur  dort  zu  finden,  wo  ihr  mindestens  y^o  Lichtstärke 
zur  Terfügung  steht  Wiesner  glaubt,  daß  alle  Pflanzen  in  den  „nicht- 
blühfähigen^'  Zustand  versetzt  werden  können.  Innerhalb  der  Grenzen  1 — Yio 
des  Ldchtgenusses  erfolgt  bei  Lepidium  die  GhlorophjllbUdung  mit  annähernd 
gleicher  Geschwindigkeit  und  dem  gleichen  Farbenton.  Selbst  bei  Yso  findet 
immer  noch  sehr  reichliche  Bildung  von  Chlorophyll  statt  Bei  Acer 
platanoides  liegt  der  lichtgenuß  des  normalen  Wachstums  zwischen  1  und 
Y15.  Bei  Verminderung  desselben  bis  auf  Y400  bleibt  die  Form  des  Blattes 
erbalten,  der  Blattstiel  erfährt  aber  eine  Verlängerung,  die  Blattspreite  eine 
Verkleinerung. 

Lichtgenofi  Blattstiel  LäDge  der  Spreite         Breite  der  Spreite 

Yt6  80  mm  70  mm  95  mm 

Y400  210    „  42    „  50    „ 

Das  Etiolement  unterscheidet  sich  von  diesem  Vorgange  nur  durch  den  Grad 
der  Intensität  Als  Etiolement  würde  demnach  jede  durch  Unterbelichtung 
erzeugte,  in  einer  Verlangsamung  der  GhlorophjllbUdung  und  einer  Ab- 
weichung von  der  normalen  Form  der  Blattorgane  bestehenden  Erscheinung 
aufzufassen  sein.  Dort,  wo  zwischen  den  Lichtverhältnissen  der  „blüh&higen'^ 
und  der  bloß  vegetierenden  Pflanzen  zu  unterscheiden  ist,  beginnt  das 
Etiolement  unterhalb  jenes  Lichtminimums,  welches  sich  auf  die  vegetierende 
Pflanze  bezieht.  Die  durch  das  Etiolement  in  der  Pflanze  hervorgerufenen 
Zustände  führen  nach  Wiesner  zur  Annahme  eines  ombrophoben  Charakters, 
dem  es  in  der  Hauptsache  zuzuschreiben  ist,  daß  ungenügend  beleuchtete 
Gewächse  geschädigt,  unter  Umständen  völlig  vernichtet  werden.  Etiolierte 
Eeimünge  von  Lepidium  sativum  gingen  bei  vollständigem  Eintauchen  in 
Wasser  (Dezember,  Januar)  nach  4 — 5  Tagen  vollkommen  zugrunde,  während 
am  Tageslicht  gezogene  Keimlinge  sich  unter  den  nämlichen  Umständen 
20  Tage  lebend  erhielten.  Im  März  starben  etiolierte  Keimlinge  ebenfalls 
nach  4 — 5  Tagen,  normale  erst  nach  32  Tagen  ab.  Im  Freien  wird  die  auf 
einem  ihrem  Lichtbedürfnis  nicht  entsprechenden  Standort  befindliche  Pflanze 
gänzlich  vernichtet,  eine  Verkümmenmg,  wie  sie  bei  künstlicher  Kultur  wohl 
eintreten  kann,  findet  nicht  statt 

Die  nämlichen  Vorgänge,  wie  an  krautigen  Pflanzen,  spielten  sich  auch 
an  Hobsgewächsen  (Weigelia rosea^  Liffustrum  vulgare^  Weide,  Ulme,  Linde)  ab. 

CberbellehtoBg. 

An  Roßkastanien  (Aesculus  pavia\  welche  zur  Einfassung  von  Straßen- 
dämmen Verwendung  gefunden  hatten,  machte  Laubert  (429)  die  Beob- 
achtung, daß  dieselben  an  der  dem  licht  zugewendeten  Seite  viel  länger 
(2 — 3  Wochen)  grüne  Blätter  behielten  als  auf  der  dem  Licht  abgekehrten 
Seite.  Abnorm  war  dabei  der  Umstand,  daß  die  Ausbildung  der  Trennungs- 
schicht am  Grunde  der  Blattstiele   nicht  erfolgte.     Am  Ende  hatten  sich 
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wohl  die  Blättchen  von  den  Stielen,  nicht  aber  diese  von  den  Blattkissen 
gelöst.  Als  Ursache  der  Erscheinung  könnte  neben  Windschutz  and  Ein- 
wirkung von  Yerbrennungsgasen  (Kohlensäure)  namentlich  der  Einflufi  des 
Lichtes  (Überbelichtung)  und  der  Lampenwänne  in  Frage  kommen. 

Elnllaß  yoii  Llehtnaagel  auf  den  Waefcs  der  KoUrabiknolle. 

Durch  die  Verdunkelung  der  EohlrabiknoUe,  für  deren  Entwicklung 
und  Gestaltung  tägliche  Beleuchtung  erforderlich  ist,  wird,  wie  Vöchting 
(19)  zeigte,  der  Scheitel  der  Knolle  zum  Längenwachstum  veranlaßt  In 
einem  Falle  entstand  über  der  ursprünglichen  eine  vollkommen  neue,  um- 
fangreichere Knolle.  Werden  junge  Kohlrabipflanzen  einer  Unterbelichtung 
ausgesetzt,  so  erfährt  der  normalerweise  sehr  kurz  bleibende  stielartige  Trager 
eine  erhebliche  Streckung  und  bildet  schließlich  am  Achsenscheitel  eine  Ver- 
dickung von  walzenförmiger  Oestalt  Es  folgt  hieraus,  daß  die  zylindrische 
Anschwellung  als  Anormalie  aufzufassen  ist  Bei  ausreichender  Beleuchtung 
entsteht  eine  runde  Knolle. 
Blektrizltit 

Von  Löwenherz  (431)  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  ein  auf 
die  Pflanze  einwirkender  elektrischer  Strom  von  bestimmter  Stärke  je  nach 
den  verschiedenen  Wachstumsperioden  einen  ganz  verschiedenen  Einfluß  aas- 
übt Von  schädlichem  Einflüsse  wird  ein  durch  die  Erde  geleiteter  elektrische 
Strom  besonders  dann  sehr  leicht,  wenn  er  auf  Pflanzen  trifft,  welche  sidi 
im  Keimstadium  befinden  und  im-  Begriff  sind,  den  Erdboden  zu  durch- 
brechen. Die  Schädigung  erfolgt  wahrscheinlich  dadurch,  daß  die  keimende 
Pflanze  aus  der  vertikalen  Wachstumsrichtung  herausgedrängt  wird.  Weiter 
wurde  die  schon  früher  vom  Verfasser  gemachte  Wahrnehmung,  daß  parallel 
zur  Stromrichtung  liegende  Saatkörner  (Oerste)  eine  schwere  Beeinträcfatigang 
ihrer  Keimkraft  erleiden,  erneut  bestätigt  gefunden. 
Kältetod  der  Pflaazeii. 

Nach  Untersuchungen  von  Rein  (433)  ist  der  Punkt  des  Kältetodes 
vollkommen  unabhängig  von  dem  osmotischen  Zelldruck.  Erfrierpunkt  und 
Zellgröße  stehen  in  keinerlei  Beziehungen.  Gefrierpunkt  des  Zellsaftes  und 
Kältetod  fallen  nicht  zusammen,  beide  können  vielmehr  erheblich  auseinander 
liegen.  Die  Lage  des  Erfrierpunktes  hängt  lediglich  von  der  Eigenart  des 
Protoplasmas  ab.  Oleich  dem  Hitzetodespunkt  läßt  sich  auch  der  Kältetodes- 
punkt bei  ein  und  derselben  Pflanze  variieren. 
BrA-lereii  der  PflaazeiL 

Maxim ow  (432)  versuchte  vermittels  des  Experimentes  den  Ver- 
mutungen von  Gorke  und  von  Buhlert,  wonach  zwischen  Prosthärte  und 
dem  hohen  osmotischen  Druck  des  Zellsaftes  erkälteter  Pflanzengewebe  ein 
unmittelbarer  Zusammenhang  bestehen  soll,  festere  Stützen  zu  geben.  Sein 
Versuchsobjekt  war  Aspergilltts  niger.  Den  Ergebnissen  seiner  Versuche 
ist  zu  entnehmen  1.  daß  der  Kältetod  bei  A.  niger  bereits  durch  Tempera- 
turen hervorgerufen  wird,  welche  weder  in  der  Zelle  noch  in  der  Nährflüssig- 
keit Eisbildung  eintreten  iassen;  2.  daß  die  Abkühlung  eine  sekundäre  Ursache 
des  Todes  zu  sein  scheint,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Tod  erheblich  sp&ter 
eintritt   als  zu  dem  Zeitpunkte,  bei  welchem  das  Mycelium  die  Tempentor 
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der  Umgebang  angenommen  hat;  3.  daß  der  Zusatz  von  Glukose  oder 
Glyzerin  zur  Nährflüssigkeit  und  die  hierdurch  bewirkte  Erhöhung  ihrer 
Konzentration  den  Eintritt  des  Kältetodes  verzögert,  ohne  ihn  aber  voll- 
ständig verhindern  zu  können;  4.  daß  zwischen  der  Depressionsgröße  der 
Nährlösung  bezw.  des  Zellsaftes  und  der  Temperatur,  bei  welcher  das  Er- 
frieren erfolgt,  kein  unmittelbarer  Zusammenhang  besteht;  5.  daß  sich  durch 
die  Theorie  von  Müller-Thargau  und  Molisch,  wonach  der  Kältetod  eine 
Folge  der  Eisbildung  innerhalb  der  Zelle  und  des  Vertrocknens  des  Proto- 
plasmas bildet,  die  Wirkung  des  Frostes  auf  das  ÄspergiliuS'iljcel  nicht  er- 
klären läßt 

Csiillflorie  dnreh  Hydro|^lethorie. 

An  Oitnis  bigardia  Risso  vor.  mtdHforme  beobachtete  Trinchieri  (484) 
eine  in  dem  Austrieb  von  Blüten  direkt  aus  den  Ästen  bestehende  Anormalie 
(Cauliflorie).  Der  Prozeß  ist  als  unerwartete  Entwicklung  schlafender  Blüten- 
knospen anzusprechen.  Bei  den  verholzten  Gewächsen  kommunizieren  die 
schlafenden  Knospen  mit  dem  Marke  des  Stammes  durch  große  Markstrahlen, 
welche  die  Eigenschaft  besitzen,  den  Knospen  große  Mengen  von  Wasser 
zuführen  zu  können.  Für  den  Fall,  daß  infolge  von  Verletzungen  (Verschnitt) 
die  transpirierende  Oberfläche  der  Pflanze  stark  verringert  wird,  kann  leicht 
eine  derartige,  durch  starken  Wasserzufluß  zu  den  übrig  bleibenden  Elementen 
bedingte  Turgorsteigerung  eintreten,  daß  schlafende  Gebilde  in  Vegetation 
▼ersetzt  werden.  Als  sekundäre  Ursache  der  Cauliflorie  kann  noch  die  ver- 
besserte Kulturweise  und  das  sich  aus  ihr  ergebende  beschleunigte  Wachs- 
tum in  Frage  kommen. 
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Stoihreeliselvorftaife  in  verletileii  Pfaizea. 

An  zerschnittenen  oder  aach  nur  durch  Einschnitte  verletzten  Pflanzen- 
teilen  (Zwiebeln  von  AUium  cepa^  Eartoffelknollen,  Blätter  von  Quercus  maenh 
earpc^  (Mvia  gardneri^  Birnen-  und  Quittenfrüchte)  konstatierte  Friedrich 
(440)  eine  Abnahme  der  Kohlehydrate  als  Folge  gesteigerter  Atmungsintensitit, 
Steigerung  des  Säuregehaltes  und  hinsichtlich  des  Eiweißes  eine  erhebliche 
Zunahme  bei  den  Terhältnismäßig  kohlehydratreichen  Organen  (Zwiebel, 
EartoffelknoUe,  Apfel),  sowie  keine  oder  nur  ganz  geringe  Zunahme  bei  den 
relativ  kohlehydratarmen  Pflanzenteilen  (Quittenfrucht,  Blätter  von  Eiche 
und  CUvia).  Die  Vermehrung  der  Säuremenge  wird  mit  der  infolge  der 
gesteigerten  Atmung  erhöhten  Sauerstoffisufuhr  und  hierdurch  angeblich  be- 
wirkten Oxydation  der  Zuckerarten  zu  Pflanzensäuren  erklärt  Da  regel- 
mäßig auch  eine  Abnahme  der  Amidosäuren  eintritt,  wird  angenommen,  daS 
Kohlehydrate  zur  EiweiSvermehrung  gedient  haben.  Zwiebel,  Apfel  und 
Kartoffeln  treten  nach  Verwundungen  in  einen  sehr  lebhaften,  Quitte,  Eiche, 
CUvia  in  einen  sehr  schwächlichen  Wundheilungsprozeß  ein.  Friedrich 
ist  deshalb  geneigt,  in  den  obengenannten  chemischen  Vorgängen  den  Aus- 
druck der  spezifischen  Reaktionsfähigkeit  gegenüber  Wimdreizen  zu  erblicken. 

Verletzongen  als  ürsaeke  voh  AHoraalteB  efaaelner  PflaBzentette. 

Durch  langjährige  Versuche  an  Mais  {Zea  mays  L.)  hat  Blaringhem 
(437)  den  Nachweis  erbracht,  daß  es  gelingt  mit  Hilfe  von  VorstümmelungeD 
sehr  verschiedenartige  Monstrositäten  hervorzurufen  und  daß  die  Nachkommen 
derartiger  Pflanzen  entweder  ebenfalls  einen  Teil  der  Anormalien  aufweiseD, 
oder  Eigenschaften  der  Voreltern  wieder  aufnehmen  oder  auch  den  Aus- 
gangspunkt vollkommen  neuer  konstanter  Formen  bilden.  Speziell  für  Zea 
mays  pennsylvanica  ermittelte  er,  daß  die  Zahl  der  anormalen  Pflanzen  um 
so  höher  ist,  je  stärker  die  Verstümmelung  war  und  daß  der  Verletzung 
während  einer  bestimmten  Entwicklungsperiode  der  Pflanze  auch  eine  be- 
stimmte Reaktionsfähigkeit  der  terminalen  Inflorescenz  entspricht  Die  be- 
obachteten Abnormitäten  sind:  Torsion,  Goalescenz  der  Zweige  und  Blätter, 
Doppelblätter,  Ascidien  (Scyphien),  Kosettenbildung  des  Blütenstandes,  Ver- 
wandlung der  Staubfäden  in  Garpelle  und  umgekehrt,  Fasciation,  ausgezackte 
Blätter.  Samen  verstümmelter  Maispflanzen  lieferten  Nachkonunen  mit  Rispen- 
fascien,  spiralig  gedrehten  Blütenständen,  röhrenförmigen,  panachierten, 
albikaten  Blättern,  roten  Stengeln  und  Blättern,  hängendem  Stengelende, 
aufgelöstem  Kolben« 
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Vplgem  des  Verlostes  asslnillereiider  Blätter. 

Von  Vöchting  (19)  wurden  die  Vorgänge  näher  vlerfolgt,  welche  auf 
Orund  von  Organverlusten  eintreten.  Werden  an  einer  normal  gestalteten, 
jungen,  rasch  wachsenden  Eohlrabiknolle  die  Blätter  der  einen  Längenseite 
entfernt  und  ebenso  die  neuentstehenden,  so  entwickelt  sich  der  Knollen- 
körper auf  der  beblätterten  Seite  soviel  stärker  als  auf  der  entblätterten 
Hälfte,  daß  der  Wachstumsscheitel  nach  der  blattfreien  Seite  hinübergeführt 
wird,  unter  Umständen  so  stark,  daß  er  nicht  nur  horizontal  sondern  sogar 
vertikal  nach  abwärts  geneigt  zu  liegen  kommt  Gleichzeitig  verßlllt  die 
Knolle  in  ein  erhebliches  Längenwachstum.  Eine  weitere  sich  bemerkbar 
machende  Anomalie  besteht  in  dem  Abrücken  der  Knospe  von  ihrem  Trag- 
blatte. Normalerweise  hat  dieselbe  ihren  Ort  dicht  über  der  Blattnarbe,  im 
vorliegenden  Falle  wurde  an  den  sich  stark  krümmenden  Teilen  der  Knolle 
ein  Abrücken  der  Knospe  bis  auf  1  cm  Entfernung  beobachtet. 

Der  nämliche  Vorgang  tritt  ein,  sobald  aof  der  einen  Seite  der  jungen 
Knolle  ein  keilförmiges  Oewebestück  entfernt  wird,  da  infolge  dieses  Ein- 
griffes die  über  der  Wundstelle  befindlichen  Blätter  absterben. 

Vöchting  suchte  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  ob  der  einfache  Ein- 
griff in  das  oipmische  System  oder  die  durch  denselben  bewirkte  mangel- 
hafte Ernährung  Anlaß  zu  den  beschriebenen  Bildungsabweichungen  gibt 
Zu  diesem  Zwecke  schnitt  er  die  Blätter  nicht  bis  zum  Orunde,  sondern 
nur  zur  Hälfte  oder  zwei  Drittel  ab.  Auch  jetzt  begannen  sich  die  Knollen 
nach  der  Seite  der  Blätter  mit  verminderter  Lamina  za  krümmen.  Schließ- 
lich genügte  bereits  eine  einfache  Bedeckung  der  Blätter  mit  Staniol  unter 
Freilassung  einer  kleinen  Partie  am  Scheitel  und  an  der  Basis,  um  —  ohne 
Organverlust  —  eine  Krümmung  der  Knolle  herbeizuführen.  Hiemach  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten^  daß  das  asymmetrische  Wachstum  der  Knolle 
durch  ungleiche  Ernährung  der  beiden  Hälften  bedingt  wird.  Nur  dann 
vermag  eine  Pflanze  normale  Gestalt  zu  erlangen,  wenn  sie  allseitig  und 
gleichmäßig  durch  die  Blätter  ernährt  wird.  Jedem  Blatte  entspricht  offenbar 
im  Gewebe  der  Knolle  ein  bestimmter  Ernährungsbezirk.  Morphotisches 
Gleichgewicht  kann  nur  bei  gleichmäßiger  Ernährung  aller  Bezirke  bestehen. 
Das  Blatt  gibt  an  der  normalen  Knolle  mehr  Nährstoffe  an  die  letztere  ab 
als  sein  Emährungsbezirk  aufnehmen  kann.  Dieser  Überschuß  von  Assimi- 
laten  kann  aber  anscheinend  nur  nach  oben  in  den  Stammscheitel  oder  nach 
unten  in  die  Wurzel,  nicht  in  die  gegenüberliegende  Stammseite  abgeführt 
werden.    Hiermit  steht  im  Einklang,  daß  Vöchting  durch  die  Entfernung 

c 

eines  Teiles  der  sich  gegenüberstehen  Blätter  a  und  b :  a  Hf4  ^  Knollen  von 
ellyptischem  Durchschnitt:  «r-pHb  ab  =  45  mm,  cd  =  56  mm  erhielt 

d 

Verlust  von  Wurzeln  beim  Verpflanzen  der  Kohlrabiknollen  ruft  Ver- 
lust der  älteren  Blätter  hervor.  Dieser  Vorgang  ist  gleichfalls  mit  einer 
beträchtlichen  Form  Veränderung  der  Knolle  verbunden,  welche  dadurch  be- 
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dingt  wird,  daß  der  ältere  Teil  im  Dickenwacbstum   zurückbleibt  und  eis 
neuer  Längenzuwachs  eintritt 

Besdtilfaiiir  der  Gesehleeht^organe. 

Yöcbting  (19)  stellte  weiter  Untersuchungen  an  über  die  äußeren  and 
inneren  Folgen  der  Unterdrückung  der  Geschlechtsorgane.  Die  dabei  zutage 
tretenden  Anormalien  anatomischer  Natur  sind  bereits  im  Abschnitte  A  (patho- 
logische Anatomie)  gekennzeichnet  worden.  Bezüglich  der  äußerlich  wahr- 
nehmbaren Vorgänge  ist  folgendes  zu  berichten.  Ihrer  sämtlichen  Inflores- 
zenzen beraubte  Runkelrüben  reagierten  lediglich  durch  einen  verstärkten  Zu- 
wachs der  EnoUen.  Komplizierter  waren  die  Vorgänge  am  Kohlrabi.  Nadi 
Entfernung  der  Blüten  hörte  der  Knollenwuchs  auf.  Dafür  begannen  am 
oberen  Stengelteile  die  normalerweise  gar  nicht  oder  nur  wenig  hervortreteo- 
den  Blattkissen  bis  zur  Mitte  des  Sommers  deutlich  wahrnehmbar  anzuschwelien 
und  eine  Art  Sockel  zu  bilden,  dessen  Gewicht  5  g  Schwere  und  mehr  er- 
reichte. Femer  nimmt  der  Stamm  an  Dicke  etwas  zu.  Weit  betrachtlicher 
ist  aber  die  an  den  Blättern  auftretende  Vergrößerung  sowohl  was  den  Um- 
fang als  was  die  Dicke  anbelangt  Das  Blatt  wird  fleischig  und  nimmt  zu- 
gleich eine  dunkle,  bläuliche  Farbe  an.  Häufig  treten  auch  Biegungen  und 
Faltungen  von  ungewohnter  Größe  aul  Der  Blattstiel  verdickt  sich  im 
ganzen  wenig.  Basale  Überbleibsel  eines  herausgelösten  Achselsprosses  wer- 
den nicht  abgestoßen,  sondern  verfallen  einer  mitunter  recht  bedeutenden 
Schwellung. 

Um  die  knoUenartigen  Kissen  hervorzurufen  bedarf  es  aber  der  gänz- 
lichen Unterdrückung  des  Blütenstandes  oder  doch  einer  starken  Beschrän- 
kung seines  Wachstums,  die  successive  Entfernung  der  am  Beginn  oder  in- 
mitten der  Anthese  stehenden  Blüten  führt  zu  keiner  SchweUung  der  Blatt- 
kissen. 

Bei  Pflanzen  ohne  Knollen  wie  Wirsing  {Brassica  oleracea  buUata)^ 
Winterraps  {Brassica  rapa  va/r,  oleifera  a  hiemalis\  Sonnenrose  {HeUanOws 
annufjLs\  Ricinus  (Ricirms  africanus^  R.  communis)  und  Möhre  {Daueus 
carota)  war  die  völlige  Entfernung  aller  Blüten  mit  einer  Vergrößerung 
der  Blätter  sowie  einer  Verdickung  des  Stengels  verbunden.  Bei  Daucus 
konnte  auch  eine  Anschwellung  bezw.  Fleischigwerdung  der  von  Natur  aus 
holzigen,  dünnen  Wurzel  bemerkt  werden.  Die  beiden  Brassica- Aitm 
reagierten  dahingegen  nicht  durch  Wurzelhyperpiasie.  Blattkissen  gelangten 
nirgends,  wenigstens  nicht  in  dem  Maße  wie  bei  den  Knollenträgem  zur 
Ausbildung. 

Eine  der  Versuchssonnenrose  erlangte  infolge  unterdrückter  GtoschlechtB- 
tätigkeit  einen  Stengeldurchmesser  von  9  cm. 

Ring eluDg  (der  KoUrablkiiolle). 

Wenn  Knollen  jugendlichen  und  mittleren  Alters  auf  halber  Höhe  ein 
4 --5  mm  breiter  Binde-  und  den  Holzkörper  umfassender  ringförmiger 
Oewebestreifen  entnommen  wird,  so  sterben  nach  Vöchting  (19)  sämtlicbe 
über  dem  Schnitte  stehenden  ausgebildeten  und  auch  die  Mehrzahl  der  in 
der  Entfaltung  begriffenen  Blätter  ab.  Erst  ganz  allmählich  gelangt  am 
Scheitel  ein  neuer  Blätterapparat  zur  Ausbildung.    Beide  Wundlippen  bilden 
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Wülste,  die  obere  den  größeren.  An  letzterer  entsteht  auch  ein  dichter 
Kranz  von  Wurzeln.  Ungleich  schädlicher  wirkt  die  obengenannte  Eingelung, 
wenn  sie  unter  der  Region  ausgeführt  wird,  in  welcher  die  Markbündel  sich 
an  die  Stränge  des  allgemeinen  Holzkörpers  anlegen.  Alsdann  sterben  alle 
Blätter,  ausgenommen  die  den  Scheitel  umhüllenden  rasch  ab,  wonach  eine 
langsame  Schrumpfung  der  Knolle  —  aber  kein  Absterben  —  folgt 

PaitleUer  Verlust  des  Markes. 

Bei  möglichst  weitgehender  Entfernung  des  Markes  unter  völliger  Er- 
haltung des  Holzkörpers  der  Kohlrabiknolle  trat  —  im  Gegensatz  zur  Ringe- 
Inng  fast  gar  kein  Blätterverlust  ein.  Es  wird  der  große  Wasserstrom  in 
der  Pflanze  durch  den  Verlust  des  Markkörpers  nicht  unterbrochen.  Bietet 
das  Nährmedium  jederzeit  eine  ausreichende  Zufuhr  von  Wasser,  so  kommt 
das  Mark  auch  nicht  als  Speichergewebe  in  Frage,  seine  Entfernung  ruft 
unter  derartigen  Umstand  keine  erhebliche  Wachstumsstörungen  hervor. 

(Vöchting  Lit.-No.  19.) 
Verlust  elaer  KnolleiildUrte  bei  KohlrabL 

Der  auf  künstlichem  Wege  durch  einen  Vertikalschnitt  bewerkstelligte 
Verlust  einer  Hälfte  der  Kohlrabiknolle  ruft  nach  Untersuchungen  von 
Vöchting  (19)  in  allen  Fällen  gesteigertes  Längenwachstum  bei  dem  ver- 
bleibenden EnoUenreste  hervor.  Im  übrigen  machen  sich  Verschiedenheiten 
geltend :  große  über  der  Wundfläche  sich  herauswölbende  Wundköi^per,  starke 
Krümmung  nach  außen  usw.  Sehr  wahrscheinlich  sind  hierbei  innere  Be- 
dingungen, individuelle  Eigentümlichkeiten  im  Spiele. 

Begenerwäom  kAnsüieh  verwundeter  KohlrabikuoIleB. 

Junge  Kohlrabiknollen,  welchen  durch  einen  Horizontalschnitt  der 
Vegetationspunkt  mit  samt  den  ihn  umgebenden  Blättern  benommen  wird, 
ergänzen,  wie  Vöchting  (19)  zeigte,  soviel  Gewebe  als  zur  erneuten  Ab- 
rund ung  der  Knolle  erforderlich  ist  Eine  über  die  "ursprüngliche  Form 
hinausgehende  Kuppe  wird  aber  nicht  gebildet  Wird  nicht  nur  die  Scheitel- 
region, sondern  ein  volles  Drittel,  ja  die  obere  Hälfte  der  Knolle  entfernt,  so 
tritt  zuweilen  eine  Restitutio  ad  integrum  ein,  zumeist  wird  sie  aber  nicht 
erreicht  Je  jünger  die  Knolle  ist,  an  welcher  die  Organverminderung  vor- 
genommen wird,  um  so  ausgiebiger  gestaltet  sich  die  Neubildung.  Von  der 
Jahreszeit  ist  der  Umfang  der  letzteren  dahingegen  in  keiner  Weise  abhängig, 
da  junge  Knollen  noch  im  November  und  Dezember  Wundkörper  von  erheb- 
licher Höhe  bilden.  Das  Wachstum  der  operierten  Knolle  ist  in  der  Nähe 
der  Wunde  sehr  beträchtlich.  Unter  günstigen  äußeren  Bedingungen  werden 
in  den  ersten  Tagen  in  radialer  Richtung  täglich  bis  zu  3  mm,  in  vertikaler 
1  nun  Wundgewebe  erzeugt 

Ein  bis  auf  den  Stiel  geführter  medianer  senkrechter  Schnitt  durch 
die  Kohlrabiknolle  veranlaßt  die  beiden  Hälften  sich  mehr  oder  weniger 
gegeneinander  zu  krümmen,  so  daß  die  Schnittfläche  halbmondförmige 
Gestalt  annimmt  Doch  kommt  auch  der  Fall  vor,  daß  die  Wundflächen 
gerade  bleiben  oder  sich  hervorwölben.  Das  am  unteren  Ende  der  Schnitt- 
fläche gelegene  bündelfreie  Wassergewebe  ist  sehr  empfindlich,  es  vernarbt 
schwer  und  fault  deshalb  leicht    Wesentlich  schneller  vernarbt  die  darauf 
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folgende  Zone  des  btlndelführenden  Markgewebes.  Nahe  dem  oberen  Bande 
können  unter  Umständen  wulstartige  Körper  entstehen.  Fast  immer  ist  die 
Neigung  vorhanden  aus  den  oberen  Achselknospen  kurze,  knollig  anschwellende, 
mit  Blättern  besetzte  Glieder  zu  bilden.  Bei  Organen  mit  Längenwachstani 
verläuft  die  Begeneration  anders,  indem  sich  hier  das  Gewebe  der  Wand- 
fläche zu  mitunter  ganz  mächtigen  Wülsten  entwickelt  Von  den  beiden 
Hälften  entwickelt  sich,  obwohl  sie  auf  einem  gemeinsamen  Träger  entstehen, 
eine  jede  unabhängig  von  der  anderen  nach  eigenen  Gesetzen.  Eine  Wachs-  * 
tumskorrelation  besteht  zwischen  den  beiden  Knollenhälften  also  offenbar  nicht 

Regeneration  abgerissener  Myrlonena-Fäden. 

An  Myrumema  vulgare^  welches  epiphytisch  auf  Laminaria  cUgUaia 
lebte,  beobachtete  Tob  1er  (456)  Anormalien,  welche  in  einer  plötzlichen  Ver- 
schmälerung  und  Hellfärbung  der  Spitzen  der  Assimilatoren  bestanden.  Die 
Untersuchung  lehrte,  daß  es  sich  dabei  um  das  Produkt  der  Begeneration 
von  Fäden  handelt,  welche  durch  die  starke  Strömung  abgerissen  worden 
waren.  Ein  kragenartiger  Bumpf  der  alten  dickeren  Wand  umkleidet  den 
jungen  aussprossenden  Teil,  welcher  neben  dem  geiingeren  Durchmesser  and 
der  helleren  Farbe  auch  noch  durch  geringere  Membrandicke  charakterisiert 
wird.  Im  allgemeinen  wird  nur  eine  Länge  von  wenigen  Zellen  regene- 
riert. An  alten  (sehr  breiten)  Fäden  erfolgt  die  Begeneration  entweder  gar 
nicht  oder  nur  sehr  langsam. 

ReyenerattoH  bei  Pilzen, 

Über  die  im  ganzen  noch  wenig  bekannten  Begenerationsvorgänge  bei 
Filzen  stellte  Köhler  (445)  Untersuchungen  an.  Phycomyces  reagiert  auf 
Verletzungen  stärker  wie  Mueor  {siolonifer).  Der  verletzte  Teil  des  Mjceles 
wird  bei  beiden  durch  eine  Yemarbungsmembran  abgeschlossen.  Damit  hat 
es  bei  Mticor  sein  Bewenden,  während  bei  Phycomyces  aus  der  Yemarbungs- 
membran noch  zahlreiche  Prolifikationen  hervorgehen,  welche  in  den  ab- 
gestorbenen Teil  des  Mycelfadens  hineinwachsen.  Auch  die  Sporangienträger 
beider  Pilze  zeigen  verschiedenartiges  Verhalten.  Die  von  Mucor  sterben 
im  Nährtropfen  ab,  die  von  Phycomyces  reagieren  ganz  wie  eine  Lufthjphe. 
Das  Jft^cor-Sporangium  reproduziert  unter  Umständen  Hyphen,  das  Pkyoomyeea- 
Sporangium  reagiert  nicht.  An  Stolonen  und  Bhizoiden  von  Mueor  traten 
keinerlei  Begenerationserscheinungen  auf. 

Rogeneraüen  an  verletzten  Wnneln. 

Nemec  (450)  zeigte,  daß  an  1 — 2  mm  dicken  Längsschnitten  von 
Wurzeln  des  Taraxacum  officinaJe  unter  geeigneten  Kulturzuständen  über  die 
ganze  Scheibe  verteilte  Adventivsprosse  auftreten.  Sie  gelangen  sowohl  im 
Lichte  wie  auch  im  Dunkein  zur  Ausbildung,  doch  sind  die  Sprossen  aof 
der  beleuchteten  Seite  kräftiger.  Auch  war  eine  schwach  ausgeprägte  Polari- 
tät zu  beobachten.  An  Querschnitten  entstehen  gleichfalls  Adventivsprosse 
und  zwar  in  um  so  schwächerer  Ausbildung  und  um  so  geringerer  Anzahl 
je  dünner  die  Wurzelscheiben  sind.  Auch  die  Intensität  der  PolariÜt 
schwankt  mit  der  Dicke  des  Wurzelstückes,  in  ganz  dünnen  Scheiben  ist  sie 
vollkommen  aufgehoben.     Eine  zwingende  Erklärung  für  dieses  Verbalten 
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kann  Yerfosser  nicht  geben.    Er  meint,  daß  traumatische  Überreizung  dabei 
eine  Rolle  spielt 

Mit  dem  basalen  Ende  in  Wasser  eingestellte  Wurzelstücke  von  einigen 
Zentimeter  Länge  bilden  nur  am  apikalen  Ende  Sprosse.  Befindet  sich  das 
basale  Ende  in  trockener  Luft,  so  entstehen  am  apikalen  Teile  keinerlei 
Sprosse.  Beim  Eingipsen  des  Basalteiles  treibt  das  apikale  Ende  Adventiv- 
sprosse. 

Sageaeratloii  dnrehselmltteiier  Gefäfibfliidel  Im  Blatte. 

Über  die  Neubildung  durchschnittener  Oefäßstränge  stellte  Freundlich 
(439)  Untersuchungen  an.  Fteridophytenblätter  mit  dichotomer  Nerven- 
yerzweigung  (Adiantum^  Asplenium)  und  parallelnervige  Monocotylenlaub- 
sprofise  (Poiamogeton^  Avena^  Trculescantia,  Hydrocharis)  besitzen  keinerlei 
Eähjgkeit  zur  Oefafiregeneration.  Eine  solche  findet  dahingegen  statt  bei 
Keimblättern  und  Lanbblättem  vieler  Dicotylenpflanzen,  z.  B.  Papaver^  Ghench 
podiumy  Plantago,  Amarantus  und  außerdem  bei  Gingko  biloba.  Die  An- 
ordnung der  Nerven  spielt  hierbei  keine  Bolle.  Ausgangspunkt  der  Neu- 
bildung ist  immer  das  apikale  Ende  der  Verletzung.  -  Im  übrigen  folgt  der 
Begeneratiousvorgang  vollkommen  den  Gesetzen,  wie  sie  bei  Heilung  zer- 
schnittener Gefäße  im  Stengel  und  in  den  Wurzeln  zur  Geltung  kommen. 
An  Mittelrippe  und  Seitengefäßbüudeln  erster  Ordnung  wird  die  Diskontinuität 
völlig  beseitigt  durch  Herstellung  einer  Brücke,  Seitenstränge  niederer  Ordnung 
beschränken  sich  auf  die  Bildung  basaler  Verstärkungen.  Die  neuen  Gefäße 
verlaufen  der  Regel  nach  in  der  nämUchen  Richtung  wie  das  Bündel,  welches 
sie  ersetzen  sollen.  Doch  kommen  auch  Abweichungen  hiervon  vor.  Bei 
schief  durchschnittenen  Gefäßbündeln  unterbleibt  die  Anlage  einer  Ver- 
bindungsbahn. Die  Neubildung  der  Gefäße  findet  nach  Entstehung  eines 
Teilungsgewebes  aus  typischen  Prokambiumsträngen  statt 

MfrereaxleraiigsvorgäBge  In  Wundkalliis  von  Populos. 

Nach  den  Untersuchungen,  welche  Simon  (454)  an  Stecklingen  von 
P[>pulti8  nigra  und  P.  canadensis  vornahm,  ist  die  Befähigung  der  in  Frage 
kommenden  Gewebe  zur  Eallusbildung  eine  viel  weitgehendere  als  bisher 
allgemeinhin  angenommen  wurde.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  neben  dem 
Eambialkallus  auch  der  Mark-  und  der  Rindenkallus  unter  geeigneten  um- 
ständen Sproßanlagen  hervorbringen  können.  Dort  wo  letztere  dieses  nicht 
tun,  bilden  Wechselwirkungen  im  Pflanzeninneren  sowie  Einflüsse  me- 
chanischer Art  den  Anlaß  dazu.  Verholzte  Zellen  des  Holzparenchymes  ver- 
mögen Neubildungen  vorzunehmen.  Bei  Verwundungen  treten  die  thyllen- 
artigen  Aussackungen  der  Schließhäute  über  die  Schnittfläche  hervor.  Die 
Oberflächenzellen  des  Eambialkallus  können  sich  entweder  in  Schutzkork,  in 
Sproßanlagen  oder  auch  zu  hypertrophisierten  Zellen  verwandeln  je  nach  den 
äußeren  Einwirkungen. 

Die  Differenzierungsvorgänge  im  Eambialkallus  bestehen  einmal  in  der 
Ausbildung  eines  eigentlichen  parenchjmatischen  Eallus  mit  eingelagerten 
Sklerenchymzellen  sowie  der  Sproßanlagen  und  der  primären  Anschlußbahnen, 
zum  anderen  in  der  Wundholzbildung.  Unabhängig  hiervon  ist  das  zum 
Entstehen  von  Eork  und  hyperhydrischen  Geweben  führende  Meristem. 
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Bei  schräg  zur  Längsachse  geführten  Schnittwunden  erfolgt  an  dem 
oberen  Teile  der  Wundfläche  eine  stärkere  Eallasbildung  wie  am  unteren 
Teile.  Za  kräftigem  Ealluswachstum  ist  Sauerstoff  nötig,  was  durch  die  Tat- 
sache bewiesen  wird,  daß  im  dampfgesättigten  Raum  die  Entstehung  kall^er 
Gewebemassen  nur  sehr  langsam  vor  sich  geht  Diese  Erscheinung  kommt 
bei  einer  am  basalen  Ende  geführten  Schnittwunde  weniger  stark  zum  Aus- 
druck als  bei  einer  apikalen  Verletzung.  Bei  abnehmender  Luftfeuchtigkeit 
wird  auch  die  Wundholzbildung  bedeutend  gesteigert  Höhere  Temperatur 
beschleunigt  die  Eallusentwicklung. 

RestitartoB  an  i^haaerogaaen  Planen. 

Figdor  (438)  führte  Regenerationsveruuche  an  Keimpflanzen  von 
Oesneriaceen  aus.  Yon  den  bei  einigen  Angehörigen  dieser  Familie  {Sirq^iih 
carptis  wendlandiy  MonophyUa  horsfieldi)  von  Anbeginn  an  verschieden 
großen  Kotyledonen  entwickelt  sich  das  größere  infolge  seines  basalen 
Meristemes  zu  dem  einzigen  Laubbiatt,  das  kleinere  verkümmert  Auch  bei 
nur  teilweiser  Erhaltung  des  Meristemes  erfolgt  die  Regeneration  des  größere 
Keimblattes.  Völliger  Ersatz  des  letzteren  findet  nach  völliger  Entfernung 
des  basalen  Teilungsgewebes  nur  bei  Str.  wendlandi  statt,  während  Mono- 
phyUa unter  diesen  Umständen  eingeht  Blattrosetten  bildende  Strepio- 
carpuS'Artdn  regeneriereu  das  Cotyledon  unter  keinen  Umständen.  Werden 
Teile  der  Spitze  des  größeren  Keimblattes  von  Sir,  toendlandi^  Sir.  catdescem 
und  M.  horsfieldi  entfernt  so  unterbleibt,  wie  Figdor  zeigte,  ein  Ersatz  der 
weggenommenen  Partien.  Ein  gleiches  Verhalten  bekundet  das  Keimblatt, 
wenn  die  eine  Längshälfte  unter  Erhaltung  des  Medianus  weggeschnitten 
wird.  Nur  das  basale  Teilungsgewebe  an  der  verwundeten  Hälfte  entwickelt 
sich  annähernd  in  dem  gleichen  Umfange  wie  das  der  unverletzten  Hälfte 
des  Gotyledons.  MonophyUa  machte  hiervon  aber  eine  Ausnahme.  Bei  ihm 
wird  längs  der  ganzen  Schnittwunde  neues  Assimilationsgewebe  gebildet, 
ohne  daß  aber  die  anfängliche  Blattform  vollkommen  wieder  erreicht  wird. 
Bei  Trennung  des  Coiyledons  entlang  des  Medianus  regenerieren  beide  Blatt- 
hälften im  Bereich  des  Meristemes  zu  einem  assimilationsfähigen  Organa 
Somit  sind  auch  die  Blätter  phanerogamer  Pflanzen  zu  der  von  Pischinger 
als  „echte''  Begeneration  bezeichneten  Restitution  befähigt 

Ansheiloii;  der  LAeher  in  Weinblätten. 

Nach  Peglion  (451)  erfolgt  die  Verheilung  der  infolge  von  Prost- 
wirkung  auf  die  Knospen  oder  jungen  Triebe  im  Gewebe  von  Weinblättem 
entstandenen  Löcher  durch  einfache  Umwandlung  des  bloßgelegten  Meso- 
phylles  in  ein  Wassergewebe  mit  dem  Charakter  einer  Hjpodermis.  Nur 
selten  wird  Wundkork  gebildet  und  niemals  erfolgt  eine  Begeneration  der 
Epidermis. 

ElBwirkanf  von  lieht  and  Feaehtigkelt  auf  Wandheilang. 

Wie  Krieg  (446)  zeigte,  wirken  bei  der  Entwicklung  des  oberhalb  einer 
künsüichen  Ringelungsstelle  eines  Zweiges  gelegenen  Wulstes  verschiedene 
Faktoren  mit  Der  Sonne  ausgesetzte  Bingelungen  bilden  am  oberen  Wimd- 
rande  Wulste  aus,  welche  viel  umfangreicher  sind  als  die  im  Schatten 
stehenden.    Auch  die  Art  der  Belaubung  und  der  Markansbildung  ist  von 
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Emfluß.  Seich  beblätterte  und  mit  großen  Blättern  versehene  Zweige, 
ebenso  solche  mit  kräftigem  Mark  lassen  viel  üppigere  Wulste  entstehen  als 
Zweige  mit  wenigen  und  kleinen  Blättern  sowie  schwachem  Mark.  Trockene 
Luft  (1905)  bringt  die  Überwallungen  leicht  zum  Absterben,  feuchte  Witterung 
(1906)  fördert  den  Wundheilungsprozeß. 

KfailiiB  der  Verletzangeii  aaf  die  geotropisehe  Reaküon. 

Durch  vergleichende  Untersuchungen  ermittelte  Kaiser  (442),  daß  im 
allgemeinen  nur  Abtrennungen  auf  die  geotropische  Reaktion  einwirken, 
Verwundungen  nur  dann,  wenn  durch  sie  eine  Diskontinuität  an  den 
einzelnen  Organteilen  hervorgerufen  worden  ist.  AUium  nutans  und  A.  faUax 
bilden  Ausnahmen.  Bei  ihnen  erfolgt  auch  nach  Abtrennung  des  im  jugend- 
lichen Zustande  herabhängenden  Stengelendes  mit  der  Blütenstandsknospe 
die  normalerweise  beim  Aufblähen  stattfindende  Aufrichtung  des  Stengel- 
endes. Die  Umstimmung  des  positiven  Geotropismus  in  den  negativen  unter- 
bleibt aber  speziell  nur  bei  Entfernung  der  Knospe. 

Verwiuidiuigeii  dareh  Fremdkörper  (Holz,  Draht)  Irel  der  KohlrabiknoUe. 

Durch  die  junge  Kohlrabiknolle  gestoßene  5  mm  starke  Holzstäbe  rufen 
in  dem  benachbarten  Gewebe  nur  sehr  geringe  Schädigungen  hervor,  denn 
es  bildet  sich  um  die  Fremdkörper  seinem  ganzen  Umfange  nach  ein  ein- 
facher Mantel  von  Korkzellen.  Wesentlich  anders  war  der  Einfluß  eines 
Drahtes.  An  seiner  Oberfläche  bildeten  sich  Eisensalze,  welche  das  benach- 
barte Parenchym,  nicht  aber  die  Gefäße,  zerstörten.  Letztere  erhielten  durch 
einen  Korkmantel  noch  einen  besonderen  Schutz.     (Vöchting  Lit-No.  19.) 
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c)  Krankheitserscheinungen,  deren  eigentliche  Ursache  noch  unbekannt  ist 

Terätologisches. 

Bodeamadigkeit 

Za  dem  Kapitel  Pflanzen-  bezw.  Bodenmüdigkeit  macht  Heinze  (478) 
Mitteilungen,  welche  einiges  neue  Licht  auf  diese  vieldiskutierte  Eischeinong 
werfen.  Er  weist  darauf  hin,  daß  in  der  unberührten  Natur  mitunter  schon 
im  Verlaufe  einer  einzigen  Vegetationsperiode,  sicher  aber  im  Laufe  der 
Jahre  die  Pflanzen  eines  bestimmten  Standortes  wechseln.  Auf  Wald  einer 
bestimmteu  Gattung  folgt  bei  Abwesenheit  kultureller  Eingriffe  entweder 
Wald  einer  bestimmten  Baumgattung  oder  Steppe.  Bei  ausschlieBIicher 
Düngung  einer  Wiese  mit  Kali  und  Phosphorsäure  stellen  sich  ganz  von 
selbst  Leguminosen  ein,  um  nach  einer  gewissen  Zeit  auch  von  selbst  wieder 
zu  verschwinden.  Bestimmte  Pflanzen  sind  imstande  längere  Zeit  auf  dem 
nämlichen  Boden  zu  wachsen,  ohne  in  abnormales  Wachstum  zu  verfallen. 
Diese  Unverträglichkeit  der  Pflanzen  und  die  „Müdigkeit^  des  Bodens  sind 
erstere  die  akute,  letztere  die  chronische  Form  einer  und  derselben  Er- 
scheinung. Echte  Boden-  bezw.  Pflanzenmüdigkeit  läßt  sich  nicht  durch 
Düngungen  beseitigen.  Nach  Koch  scheinen  bei  rebenmüdem  Boden  Oiga- 
nismen  mitzuwirken.  Bei  Impfungen  von  frischer  Erde  mit  geringen  Mengen 
von  lupinenmüdem  Boden  konnte  eine  schädliche  Wirkung  nicht  beobachtet 
werden.  Gleichwohl  gelangte  Heinze  auf  Grund  anderweitiger  Wahr- 
nehmungen, gleich  wie  Koch,  zu  der  Ansicht,  daß  gewisse  Bodenorganismen, 
sei  es  direkt,  sei  es  indirekt,  an  der  Entstehung  der  Bodenmüdigkeit  be- 
teiligt sind. 

Was  die  Bekämpfung  der  Erscheinung  anbelangt,  so  wird  auf  den 
Fruchtwechsel,  tiefe  Bodenlockerung,  Teilbrache,  eventuell  mit  Gründüngung; 
und  den  Schwefelkohlenstoff  (grundlegende  Yersuche  von  Oberlin  und 
Koch)  verwiesen. 

Blntangskrankhett  an  Pappeln. 

Blankinship  (464)  beschrieb  eine  Blutungskrankheit,  weldie  an  den 
kultivierten  Pappeln  des  Staates  Montana,  weniger  an  den  wildwachsenden 
Exemplaren  auftritt  Erkrankte  Bäume  sind  an  einer  nur  die  Nervenstränge 
verschonenden  Vergelbung  des  Laubes  zu  erkennen,  während  aus  verschiedenen 
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ätammwondeii  leichlicbe,  aaf  der  Binde  einen  braunen  Streifen  hinterlassende 
Mengen  von  Saft  ausfließen.  Mitunter  vergelbt  nur  das  Laub  derjenigen 
Zweige,  welche  bluten.  Eine  Ausheilung  der  Wunde  findet  nicht  statt,  wohl 
Biber  bilden  sich  zuweilen  an  ihr  Höhlungen,  welche  mit  einer  zähflüssigen, 
gnmmosen  Masse  angefüllt  sind.  Die  Zellen  der  ausgebleichten  Blätter  haben 
keine  oder  nur  ganz  wenig  Stärke.  Unterhalb  der  Wunden  finden  sich 
verfärbte  Oewebepartien,  sowie  Spalten  in  der  Sichtung  der  Markstrahlen. 
Im  ausfliesenden  Safte  sind  Bakterien  enthalten,  von  denen  jedoch  noch 
nicht  feststeht,  ob  sie  die  Ursache  der  Erkrankung  bilden.  Yon  der  Alkali- 
krankheit der  Pappeln  (siehe  S.  92)  unterscheidet  sich  die  Blutungskrankheit 
dadurch,  daß  sie  den  Baum  noch  lange  Zeit  am  Leben  läßt  Beide  Krank- 
heiten können  aber  nebeneinander  auf  der  nämlichen  Pappel  vorkommen. 
Bestreichen  der  frischen  Wunden  dient  wahrscheinlich  zur  Behebung  der 
Krankheit 

PttMiatlOB. 

Der  Ansicht,  daß  Yerbänderungen  allein  durch  Überernährung  hervor- 
gerufen werden,  kann  Farmer  (471)  nicht  beipflichten.  Nach  ihm  bildet 
überreiche  Ernährung  lediglich  den  äußeren  Anstoß  zur  Entfaltung  einer 
innerlich  bereits  vorhandenen  Neigung.  Er  stellt  sich  somit  auf  den  Stand- 
punkt von  de  Yries,  dessen  Untersuchungen  nachweisen,  daß  wiederholt 
der  Fasciation  ausgesetzte  Pflanzenindividuen  die  Neigung  zur  Verbänderung 
latent  in  sich  tragen. 

PhjUodie. 

Yon  den  bei  Äccicia  veriiciUata  anzutreffenden  Phyllodien-Büscheln  ist, 

wie  Migliorato  (487)  darlegte,  nur  eines  ein  wirkliches  mit  Nektarien, 
Stipolae  und  Achselknospen  versehenes  Phyllodium,  die  anderen  sind  ledig- 
lich „Pseudophyllodien^S  Bezüglich  dieser  stellt  Migliorato  die  Sätze  auf, 
daß  sie  nicht  als  Emergenzen  aufgefaßt  werden  dürfen,  da  sie  die  gleiche  Struktur 
wie  ein  echtes  Phyllodium  besitzen,  daß  sie  nicht  den  (besetzen  der  Phyllo- 
taxie  folgen,  daß  die  an  ihnen  zu  beobachtenden  nebenblätter-ähnlichen  Ge- 
bilde nichts  anderes  als  ganz  kleine  Pseudophyllodien  sind,  welche  allerdings 
den  Stipulae  der  echten  PhjUodien  ähneln  und  daß  die  Pseudophyllodien 
wahrscheinlich  erst  nach  dem  Entstehen  der  Phyllodien  und  der  Abgrenzung 
seiner  Funktionen  zur  Entwicklung  gelangen. 

lafekttllfie  Chlorose. 

Von  Baur  (460)  werden  weitere  Mitteilungen  über  das  Auftreten  in- 
fektiöser Chlorose  und  zwar  an  Evonymtis  japonicus  gemacht  Eine  Weiß- 
randvarietät: E.  j.  argenteo-marginatus  erwies  sich  als  nicht  infektiös,  die  (}elb- 
randvarietät  J?.y.  fol.  aureo  marginatis  muß  dagegen  als  infektiös  chlorotisch 
angesprochen  werden.  Orüne  Pflanzen,  denen  gelbrandblättrige  Zweige  auf- 
gepfropft wurden,  erzeugten  ebenso  wie  grünblättrige  Zweige  nach  dem  Auf- 
pfropfen auf  die  Gelbrandvarietät  keine  grünen  Blätter  mehr.  Es  glich  in- 
dessen die  neue  Zeichnung  durchaus  nicht  der  alten.  Die  neue  Zeichnung 
erwies  sich  als  beständig,  sie  geht  auf  grüne  Pflanzen  über,  wenn  diese  mit 
Zweigen  der  neuen  Varietät  gepfropft  werden.  Eine  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung wird  wiederum  durch  die  schon  fiiiher  von  Baur  gemachte  An- 
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nähme  versucht,  daß  in  den  chlorotischen  Pflanzen  eine  infektiöse  und  eine 
nichtinfektiöse  Form  nebeneinander  vorkommen  können. 

Die  Hauptsache,  der  supponierte  Virus,  ist  von  Baur  noch  nicht  ge- 
funden worden. 

Panasehdre.    Chlorose. 

Im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  von  Baur  (s.  d.  Jahresbericht 

Bd.  10.  S.  85)  und  mit  denselben  Versuchspflanzen,  welche  von  diesem  be- 
nutzt worden  waren,  stellte  Kränzlin  (483)  Untersuchungen  an  panaschiert» 
Pflanzen  an,  durch  welche  er  Näheres  über  den  hypothetischen  Viros  der 
infektiösen  Chlorose  und  seine  Wirkungsweise  zu  erfahren  suchte.  Er  ver- 
glich zu  diesem  Zwecke  die  Farbstoffe  infektiös  and  nicht  infektiös  chlor»- 
tischer  Blätter,  wobei  er  sich  der  Tswettschen  Absorptionsmethode  bediente 
und  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangte.  Alle  Blätter,  auch  die  mehr  oder 
weniger  stark  vergelbten,  enthalten  grüne  Farbstoffe  und  die  nämlichen  Faib- 
Stoffe.  Ein  Unterschied  besteht  nur  hinsichtlich  der  Mengenverhältnisse.  IG&- 
sichtlich  der  Farbstoffzusammensetzung  besteht  kein  Unterschied.  Hieraus 
wird  gefolgert,  daß  der  „Virus'^  in  den  infektiös  chlorotischen  Blättern  die 
Farbstoffbildung  nicht  anders  beeinflußt  als  es  durch  das  Agenz  der  nicht 
infektiösen  Blätter  geschieht.  Es  muß  deshalb  weiteren  Untersuchungen  vor- 
behalten bleiben,  den  Nachweis  zu  führen,  ob  in  den  infektiös  chlorotische& 
Pflanzen  ein  Körper  vorhanden  ist  welcher  als  Ansteckungsträger  angesehen 
werden  darf. 

Von  den  weiteren  Mitteilungen  des  Verfassers  sind  für  die  Chlorose- 
frage  von  Interesse  die  Angaben  1.  daß  gelbe  Blattteile  weniger  Farbstofe 
enthalten  wie  grüne,  daß  die  nicht  gebildeten  Farbstoffe  also  nicht  durch 
irgend  welche  anderen  ersetzt  werden.  2.  daß  die  Verminderung  der  ein- 
zelnen Farbstoffe  in  verschieden  hohem  Maße  stattfindet  So  bleibt  Xantfao- 
phyll  ß  in  allen  Teilen  fast  gleich,  während  die  Ghlorophjlline  sehr  staik 
abnehmen.  3.  daß  bei  der  Abnahme  des  Garotines  und  der  Chlorophylline 
ein  auffallender  Parallelismus  besteht. 

Nlehtfafektltee  Chlorose. 

Ein  spezieller  Fall  von  Chlorose,  welcher  sich  an  veredelten  Weinrebe 
im  Kalkboden  abspielte,  wurde  von  Hollrung  eingehend  untersucht  De^ 
selbe  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  eine  Ernährungsstörung  im  wdteroi 
Sinne,  jedenfalls  aber  nicht  eine  infektiöse  Erkrankungsform  vorliegt  Nähere 
Angaben  über  diese  Untersuchungen  enthält  der  Abschnitt  C  10. 
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abweichungen und  eines  durch  Verschmelzung  zweier  normaler  Blätter  entstandenen 
Blattes  von  Ficus  elastiea, 
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484.  Linsbauer,  K.,  Über  einen  Fall  von  vorzeitigem  Blühen  bei  Zkxmia  integrifolia.  — 
Österr.  Gart.-Ztg.    1908.    3.  Jahi^.    Heft  6.    8.  178—182.    1  Abb. 

Das  vorzeitig  —  bereits  6  Jahre  nach  der  Aussaat  —  eingetretene  erste  Blühen 
eines  Zamia  wird  darauf  zurückgeführt,  daß  der  Sämling  in  ifunkelheit  erzogen  und 
nach  dem  Eintritt  des  Eüolimentes  in  günstige  Vegetationsbedingongen  verpfLanzt  wurde.. 
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S.  139—141.    3  Abb.    Born,  31.  Angost  1908. 

Unvollendete  Synspeimie  bei  Ridnua  communis.  Es  hat  nur  eine  Verweefaseliug 
der  Tegumente  stattgefunden. 

487.  * La  fogliaiXMne  deüe  Äeacie  a  fiUodii  verticiUaH^  subverticüiatt  e  spanu  — 
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Geeellsch.  f.  Kunst  u.  Wissensch.    Posen.    15.  Jahig.    Heft  1.    1906.    8.  23—27. 
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staub  keimte  normaJ,  wobei  die  narbenähnliche  P^>ille  des  Mittelstreifens  keimzetcend 
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492.  Rodrigue,  A.,   Lee  feuüles  panaehees  et  les  feuillee  colorees  frapports   erttre  Umn 
eouleurs  et  leur  stmeture),  —  Genf  1900.    82  Abb. 

493.  Siracusa-Jannelli,  0.,   Sopra  aleune  interreasanti  anomalie  vegetali.  —  Malpj^iia. 
21.  Jahrg.    1907.    8.  533—538.    1  Tafel. 

Abbildung  und  Beschreibung  von  Blattanormalien  bei  Balimodendron  argentim^ 
Laihyrue  ep.^  Vicia  faba^  Oonvolpulus  arvensis,  sowie  Fruchtanormalien  an  Phaeeobu 
vulgaris,  Oka  europaea^  Fious  cariea^  Draeaena  draeo, 

494.  Stäger,  R.,  Ein  Fall  von  Petalomanie  bei  Pinguietila  alpina  L.  —  AUgem.  botan. 
Zeitschr.  von  A.  Eneuker.    Bd.  13.    1907.    S.  40—41. 

Im  Bemer  Oberland  iti  1400  m  Höhe  beobachtet  Auch  die  gefüllten  BläteB 
waren  ganz  deuüich  nach  dem  zygomorphen  Typus  gebaut 

495.  Stahl,  E.,  Über  das  Veigilben  des  Laubes.  —  Ber.  deutsch,  bot  Ges.    25.  Jahig. 
No.  9.    1907.    S.  530—534. 

496.  Tagg,  H.  F.,   Note  on  abnormaüy  hranehed  leaves  of  Hippuris  vulgaris  Lüm,  — 
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497.  Trinchleri,  O.,  FaseiaMone  e  .^pseudofasdaxdone^'^,  —  Atti  Accad.  Gioenia  Sc.  uml 
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Beschreibung  echter,  bisher  noch  nicht  beobachteter  Fasdationen  an  Euphorbu 
procumbens  und  Acada  armata  und  einer  unechten  Verbänderong  an  Opunüa  tma 
vor,  maxima  und  0.  vulgaris  var,  Ficus  indica.  Die  unregelmäSige  Verteilung  der 
Fibrovasalstränge  und  die  Beachtung  der  Gesetze  der  Phyllotazie  unterscheideo  die 
„Pseudofasciationen^^  von  den  echten. 

498. Delta  caulifloria  del  Fico  domestieo.  —  Bull.  dell'Orto  botanico  della  R  üniYernli 

di  NapoU.    Bd.  2.    Heft  2.    1908.    2  8. 

Dem  Auftreten  der  Cauliflorie  ging  eine  Periode  starker,  häufiger  Niedersdülge 
vorauf.  Letztere  und  vielleicht  auch  traumatische  Einflüsse  bilden  wahrscheinlicii  den 
AnlaB  zur  Ausbildung  der  im  Original  eingehender  beschriebenen  teratologischeQ  Er- 
scheinung. 
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wirkung  schwefliger  Säure  auf  kupf erhaltigen  Boden  sowie  von  Versuchen  mit  Cusetda 
racemosa.  Letzteres  Unkraut  wucherte  unter  sehr  verschiedenen  Boden-  und  Kliina- 
Verhältnissen  ebenso  üppig  wie  die  gewöhnliche  Kleeseide. 

517.  Hauitiann-Merk,  L.,  und  Devoto,  J.  A.,  Enfermedades  de  las  plantar  observadas 
en  IcLS  alrededores  de  la  Capilal  Federal  en  los  anos  1906 — 1908.  —  BoU.  Min.  Agric 
Buenos  Aires.    Bd.  10.     1908.    8.  98—113. 

518.  Heald,  F.  D.,  Symptome  of  disease  in  plants.  —  Annual  Report  Nebraska  State 
hortic.  Soc.    38.  Jahrg.    1907.    8.  231—244. 
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519.  Hills,  J.  L.,  Condensed  outlinea  ofarticles  jmblished  in  reports  1 — 19^  htUietins  1 — 133, 
1887—1907.  —  20.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Vermont.  Bur- 
lington.   1908.    8.  387—505. 

Auf  den  Seiten  388—426  befindet  sich  die  Inhaltsangabe  aller  von  der  Versuchs- 
station für  den  Staat  Vermont  herausgegebenen  Mitteilungen  phytopathologischer  Natur. 
Bei  der  Fülle  des  Materiales  ist  es  nicht  angängig,  die  einzelnen  Objekte,  welche  in 
den  Kreis  der  Untersuchungen  gezogen  worden  sind,  in  ihrer  Gesamtheit  hier  namhaft 
ZQ  madien.  Sie  sind  in  folgende  Unterabteilungen  zergliedert:  Kartoffelkrankheiten 
und  deren  Bekämpfungsmittel,  Krankheiten  der  Apfelbäume,  Krankheiten  verschiedener 
Pflanzen,  Unkräuter,  Insekten  und  Insektizide.  Über  die  seit  dem  Jahre  1898  er- 
schienenen Arbeiten  ist  regelmäßig  in  diesem  Jahresbericht  referiert  worden. 

520.  Hiltner,  L.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Kgl.  Agrikultur- botanischen  Anstalt  in 
München  im  Jahre  1907.  —  München.     1908.    246  8. 

Auf  den  Seiten  60 — 137  befindet  sich  ein  von  Korff  verfaßter  Rückblick  auf  die 
während  des  Jahres  1907  in  Bayern  beobachteten  Pflanzenkrankheiten.  Über  einen 
Teil  des  sehr  umfangreichen  und  von  intensiver  Arbeit  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzen- 
schutzes in  Bayern  zeugenden  Mitteilungen  ist  weiter  unten  referiert  worden. 

521. Mitteilungen  der  Kgl.  Agrikultur-botanischen  Anstalt  —  Pr.  Bl.  Pfl.    6.  Jahrg. 

1908.    S.  109—113. 

Kurzgehaltene  Notizen  über  das  Auftreten  von  Schnecken  in  Wintersaaten  und  des 
Bostes  am  Winteigetreide,  über  die  Bekämpfung  von  Feld-  und  Wühlmäusen,  über 
Maßnahmen  zur  Verhütung  einer  in  Aussicht  stehenden  Koh]wei£lingsplage  und  über 
das  Auftreten  des  amerikanischen  Stachelbeermehltaues  in  Bayern. 

522.  Hotter,    E.,    Bericht  über  die  Tätigkeit  der  landwirtschaftlich -chemischen  Landes- 

Versuchs-  und  Samen- Kontrollstation  in  Graz  für  das  Jahr  1907.  —  Sonderabdruck 
aus  Z.  V.  Ö.     1908.    8.  409—421. 

Der  Bericht  beklagt  sich  über  die  Teihaahmlosigkeit  der  steiermärkischen  Landwirte 
gegenüber  pflanzenpathologiRchen  Fragen.  Auf  Grund  von  Einsendungen  wurde  das 
Vorhandensein  von  Fusarium  lini,  Plasmopara  eubensis  auf  Gurkenblättam,  Puecinia 
pruni  auf  Zwetschenblättem  und  die  hrtmissure  an  Weinblättern  ermittelt 

523.  jatschewski,  A.  A.,  Esehegodnik  sstojädjänii  holjäsnjach  ipotcreseht^'enijaeh  kUUumüeh 

i  dikorasstuschtsehich  polfesnüch  rasstenii.  —  St  Petersbui^g.     1908.    206  S.    1  Dia- 
gramm.   9  Textabb.    (Russisch.) 

Der  dritte  das  Jahr  1907  umfassende  Jahresbericht  der  Abteilung  für  Mykologie 
und  Phytopatiiologie  im  Landwirtschaftsministerium  zu  St.  Petersburg.  Über  die  zur 
Besprechung  gelangten  Parasiten  gibt  ein  mit  lateinischen  Lettern  gedrucktes,  am 
Schluß  befindliches  Verzeichnis  Auskunft  Es  haben  ausschließlich  Pilzkrankheiten 
Berücksichtigung  gefunden.  Versuche  über  Getreidebeize  sowie  über  die  Schädlichkeit 
der  in  den  Magen  gelangenden  Brandsporen. 

524.  Jeramassow.  A.  I.,  Opawsehije  lisstfa  (Gefallenes  Lanb).  —  Journal  „Boljäsni  rasstenü*^ 

1.  Jahrg.    No.  3/4,    1907.    S.  93—102.    4  Abb.    (Russisch.) 

£s  wird  darauf  hingewiesen,  daß  das  abgefallene  Laub  der  Aufenthaltsort  pflaozen- 
scbädlicher  Tiere  (PkyUtptus)  und  Pilze  (Veniuriti^  SphaereUa)  ist  und  deshalb  auf  alle 
fmie  durch  Verbrennen  zu  vernichten  ist. 

525.  Jordl,  E.,  Über  pflanzliche  Schmarotzer.  —  Jahrber.  landw.  Schule  Bütti.    1907 — 08. 

S.  2—14. 

526.  Kern,  F.  D.,  Parasüie  plant  diseases  reported  for  Indiana,  —  Proc.  Indiana  Ac.  Sc. 

1906.  S.  129—133. 

527.  Kirchner,  O.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Egl.  Anstalt  für  Pflanzenschutz  in 
Hohenheim  im  Jahre  1907.  —  Sonderabdruok  aus  dem  „Wochenblatt  für  Landwirt- 
schaft".   No.  24.    1908.    23  S. 

Während  des  Jahres  1907  traten  Beschädigungen  der  Kulturpflanzen  in  geringerem 
Ma£e  auf.  Sphaerotheea  mors  twae  wurde  in  Württemberg  bisher  noch  nicht  beobachtet 
Der  Bericht  enthält  zahlreiche  Angaben  über  die  1907  etwas  häufiger  in  die  Erscheinung 
getretenen  parasitären  Pilze  und  Insekten,  sowie  Erhebungen  über  das  Auswintern  von 
Boggen,  Dinkel  und  Weizen.  Versuche  über  die  Empfänglichkeit  verschiedener  Weizen- 
xind  Dinkelsorten  gegen  Steinbrand  (TilletiaJ,  sowie  Rost  (Puceinia).  Man  vergleiche 
die  Abschnitte  Gl  und  D. 

528.  Kirchner,  R,  Über  die  im  Jahre  1906  in  Schlesien  beobachteten  Pflanzenkrankheiten. 
—   Jahresbericht  der  Schlesischen   Gesellschaft  für  vaterländische   Kultur.     Bd.  84 

1907.  S.  31—41. 

529.  Kirk,  T.  W.,  Divtsian  of  Biology  and  HoriieuUure  New  Zealand  Deparimeni  of 
Agr%cultt4/re,  Report  1908.  —  Sonderabdruck  aus  dem  16.  Jahresbericht  des  Depart- 
ment of  Agricultiire  für  Neu-Seeland.  Wellington  (John  Maciay).  1908.  S.  97—162. 
24  Tafeln.    6  Textabb. 

Der  mit  zahlreichen  Tafeln  und  Textabbildungen  versehene,  reichhaltige  Bericht 
enthält  nach  einem  allgemein  gehaltenen  Rückblick  auf  die  l^tigkeit  der  Abteilung 
Angaben  über  die  zur  EinsenduDg  gelangten  Gegenstände,  Mitteilungen  über  einen 
Clematis-Rost  (Äeeidmm  oiagense),  das  Astemwelken,  Krankheiten  der  Äpfel  und 
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Pfirsiche,  über  Kartoff elkrankheiten,  die  Eucalyptos-Schildlans  (Eriaeoecus  eoriaea»9l 
und  ihren  Oegner,  sowie  über  Älchen  (TyUnckus  trüici  s,  seandens^  Ikflendma  den- 
statrix^  Beterodera  rtidicieola^  H.  schachMi),  In  den  einzelnen  Absdmittan  ist  über 
diese  Gegenstände  berichtet  worden. 

531.  Kosaron,  P.,  Bericht  über  die  Krankheiten  und  Beschädigongen  der  KnltorpflanzeD 
in  Nordbalgarien  während  des  Jahres  1906.  —  Arbeiten  der  staaÜichen  VersadiaBtatioD 
bei  Rustschuk.    Bd.  1.    Teil  1.    1907.    S.  37—79.    (Bulgarisch.) 

In  dem  Berichte  wird  die  Frage  der  Pflanzenkrankheitsstatistik  erörtert,  veldie  der 
Autor  in  Bulgarien  in  diesem  Jahre,  nach  der  Art  der  kgL  bayerischen  agrikultnr- 
botanischen  Anstalt  für  Pflanzenschutz  in  Mfinchen.  einführte.  Auf  den  Seiten  46—79 
werden  nacheinander  alle  Pflanzenkrankheiten  mit  ihren  lateinischen  Namen  angegeben. 
Es  wird  dabei  für  eine  jede  der  Yerbreitongsort  und  die  Prozent  Schaden,  welche  sie 
angerichtet  hat,  erwähnt.    (Djebaroff.) 

532. Bericht  über  die  Krankheiten  und  Beschädigungen  der  Kulturpflanzen  in  N(nd- 

Bulgarien  während  des  Jahres  1907.  —  Arbeiten  der  staatlichen  Versachsstation  bei 
Rustschuk.    Bd.  1.    Teil  2.    1906.    S.  209—264.    (Bulgarisch.) 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse  einer  Umfrage  sowie  eigener  Beobachtungen  ge- 
ordnet nach  Wirtspflanzen.    Die  Schädigeniamen  lateinisch. 

533.  Laubert,  R.,  Die  Flora  der  Nordseeinsel  Spiekeroog.  —  Sonderabdruck  ans  der  Halb- 
monatsschrift „Niedersachsen^S    12.  Jahrg.    1907.    S.  407—410. 

Die  vorliegende  Mitteilung  wird  dadurch  von  Wert,  daß  in  ihr  auch  die  von  L 
auf  Spiekeroog  beobachteten  pilzlichen  Erkrankungen  einer  größeren  Aniahl  vn 
Pflanzen  (50 — 60)  Platz  gefunden  haben.  Folgende  betreffen  Nutzpflanzen:  üstüago 
hypodäea^  Clapidps  ptirpurea  auf  Mymus  arenarius,  Uromyees  trtfolii  auf  Tr^bUmm 
pratense.  Puecinia  spec.  auf  Trifolium  repens.  Uromyees  ap,  auf  Lotus  comieulabts 
mieropkyUus,  Uromyees  spee.^  Erysiphe  martii  auf  Lathyrus  pratensis,  Mdampscra 
spee,  auf  Salix  cinerea,  microsphaera  penicillaia^  Oryptosporium  neesii,  Leptothyrimn 
alneumy  Pkutoptus^  Tetranyehus  auf  Älnus  gltUinosa.  Bkytisma  salicinum^  Septma 
scUieieolay  Öeetdamyia  rosaria  auf  Saliao  repens.  Oheosporium  tüiaecobifn^  Ikinmyehus 
auf  TUia»    Septoria  peiroselini  auf  Apium  gra^veolens, 

534 Pflanzenschutz  in  England.  —  Pr.  Bl.  Pfl.    6.  Jahrg.   1908.  S.  56.  57.  69—71. 

In  den  beiden  Mitteilungen  sind  kurze  Auszüge  aus  den  vom  Board  of  Agrioiltare 
and  Fisheries  in  London  herausgegebenen  Flugblättern  171  über  Bhixodoma  violaeetu 
174  über  Ärmillaria  meüea^  178  Peronospora  schleidem^  183  Bkytisma  aeerumm, 
185  CoUetotriehum  lindemtUhianum^  193  Neetria  solani  enthalten. 

535.  Lemcke,  A.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Pflanzenschutzstelle  der  Landwirtschafts- 
kämm  er  für  die  Provinz  Ostpreußen  während  der  Zeit  vom  1.  April  bis  30.  September 
1907.  —  Königsberg.    1907.    15  S. 

Der  Bericht  basiert  auf  etwa  1100  Einsenduogen,  über  welche  ein  gedrängter  nach 
Wirtspflanzen  (Getreidearten,  Hülsenfrüchte  und  Kleearten,  Wurzelgewadise  und  Ge- 
müse, Baum-  und  Beerenobst,  Gartenpflanzen,  Nutzhölzer)  geordneter  Überblick  ge- 
geben wird. 

536.  Lounsbuiy,  Ch.  P.,  Report  of  the  Government  Entomologist  for  tke  year  1907,  — 
Sonderabdruck  aus  dem  Jahresbericht  1908  des  kapländischen  Ackerbauministeriums. 
S.  45—57. 

In  den  Berichten  wird  Bezug  genommen  auf  die  zum  Schutze  der  Bamnsohulen 
und  Handelsgärtnereien  unternommenen  Arbeiten.  Weiter  wird  die  Frage  der  Heu- 
Schreckenvertilgung  insbesondere  von  der  technischen  und  organisatorischen  Seite  her 
einer  Betrachtung  unterzogen.  Die  besten  Vertilgungsergebnisse  wurden  bei  Anwendus^ 
von  Arsenik  erzielt.  Die  Befürchtungen,  daß  bei  dieser  Methode  Viehveigiftangeo 
in  größerem  Umfange  vorkommen  könnten,  werden  zerstreut  Plasmopara  ritieoia 
hat  eine  bedenkenerregende  Verbreitung  gewonnen.  Eine  Aspidiotus' Art  auf  Obst- 
bäumen wurde  als  nicht  identisch  mit  A,  perniciosus  erkannt  Versuche  zur  Akklimati- 
sierung von  Parasiten  lassen  ein  bestimmtes  Urteil  noch  nicht  zu.  Pimpla  keli^pkäa 
und  Hymembosmina  pomoneüa  sind  neuerdings  in  der  Kapkoionie  als  natürliche  Feinde 
von  Garpocapsa  pomoneUa  in  die  Erscheinung  getreten.  Ceratitis  capitata 'Imh^ 
erwiesen  sich  als  sehr  empfindlich  gegen  Kälte.  12tägiges  Verweilen  in  Temperatoren 
von  0,6—4,4^  tötete  90  von  95  Larven.  Kurze  Angaben  über  Oelechia  opermMla  auf 
Tabak  und  Phytoptus  vitis. 

537.  Lflatner,  O.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflanzenpathologischen  Versuchsstadoii. 
—  Sonderabdruck  aus  „Bericht  der  Königl.  Lehranstalt  für  Wein-.  Obst-  und  Gaiteo- 
bau  zu  Geisenheim  a.  Bh.  für  das  Etatsjahr  1907'S  Berlin  (Paul  Parey).  1906L 
8.  273—376.    28  Textabb. 

Der  sehr  reichhaltige  Bericht  enthält  folgende  Abteilungen:  A.  Allgemeines; 
B.  Wissenschaftliche  l^tigkeit,  I.  Von  Tieren  hervoigerufene  Krankheiten,  n.  Durch 
ungünstige  äußere  Einflüsse  hervoiigerufene  Krankheiten,  III.  Durch  Püze  hervor- 
gerufene Krankheiten  der  Kulturpflanzen;  C.  Bekämpfungsversuche.  Die  von  Lüstner. 
Molz,  Morstatt  und  Dewitz  herrührenden  Einzelberichte  sind  sämtlich  selbständige 
Mitteilungen  und  deshalb  auf  die  einzelnen  Abschnitte  dieses  Jahresberiöhtes  verteilt 
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worden.  Die  kürzeren  Mitteilungen  betreffen:  Phytoptus  (Eriaphyes)  piri,  welche  anf 
jungen  Bimenfrüchten  beobachtet  wurde;  Eriophyea  mcUinus;  Epürimerus  pvri; 
Argyresthta  cotiftigeUa;  loririx  viridana  (Eichen wickler);  j^ponomeuta  maltnella 
(Apfelbaumgespinstmotte);  Porthesta  ehrysorrhoea  (Ooldafter);  ein  noch  genauer  zu 
untersuchendes  Fusidium;  Gymnosporangium  aabinae  auf  Birnfrüchten;  Oloeosporium 
fruetigenum  auf  Kirschen;  Neetria  apee.  und  Fusidium  spee.  auf  Apfelfriichten; 
PUismojMra  viticola  (Mangel  von  Oosporen);  Omcuta  lupuliformis  auf  Birnbaum. 

538.  Mach,  F.,  Bericht  der  Großh.  Badischen  Landwirtschaftlichen  Versuchsanstalt  Augusten- 

burg 1907.  —  Karlsruhe.    1908.    52  S. 

Die  wissenschaftliche  Versuchstätigkeit  erstreckte  sich  u.  a.  auch  auf  das  pflanzen- 
X)athologische  Gebiet.  Gegenstände  derselben  waren  Versuche  mit  Reflorit  (siehe  Ab- 
schnitt £  b  1).  Unter  den  zur  Einsendung  an  die  Station  gelangten  püzlichen  und 
tierischen  Schädigern  befanden  sich  Typhlocyba  rosae  am  Steinobst,  Fusieladium 
dendrUieum  und  pyrinum^  Sclerotinia  cydoniae  auf  Quitten,  Sei.  erataegi  an  Oraicbegtu^ 
Bryonia  ribis  auf  Stachelbeeren  und  Johannisbeeren,  Oronartium  ribicola  an  wilden 
"Wald -Stachelbeeren,  Rost  auf  Oychorium  endivia,  Corymbites  cieneus  auf  Kartoffel- 
knollen, lyienehus  devastairix  an  Klee. 

539.  Massalongo,  C,  Osservaxdoni  fitohgiehe,  —  Madonna  Verona.    2.  Jahrg.    Heft  1. 

Yerona.    (1908.)    8.  12.    12  Abb. 

Mitteilungen  über  Gallen,  teratologische  Erscheinungen  und  parasitäre  Pilze  aus  der 
Provinz  Venetien  und  der  Umgebung  von  Nizza. 

540.  Meißner,  R.,  5.  Bericht  der  kgl.  württemb.  Weinbauversuchsanstalt  Weinsberg  über 

ihre  Tätigkeit  im  Jahre  1907.  —  Buchdruckerei  der  Weinsberger  Zeitung. 

Pflanzenpathologische  Gegenstände  des  Berichtes:  Seifenlauge  zur  Herstelluog  von 
Kupferbrühen,  Schwefelverteilcr,  Absterben  der  Eebentriebe  durch  Botrytis  cinerea, 
Mittel  zur  Bekämpfung  von  Rebenschildläusen,  Versuche  mit  Präparaten  gegen 
Peronospora  und  (Hdium,  Kupferarsen  gegen  Heu-  und  Sauerwurm. 

541.  Mokrechetzki,  S.  A...  Wrednü^'a  nassjahomüja  i  boljäsni  rasstenii^  nahljudawschijassja 

t€  Taiontsehesskoi  gubemii  to  tetschenie  1907  goda.  (Einige  während  des  verflossenen 
Jahres  1907  im  Gouvernement  Taurien  beobachtete  Schädigungen  und  Pflanzenkrank- 
heiten.)  —  Journal  Boljäsni  rasstenii.    2.  Jahrg.    1908.    S.  49 — 57.    (Bussisch.) 

542.  Mortensen,  M.  L.,    Rostrup,   S.,  und   Ravn.   F.  K.,    Oversigt  over  Landbrugs- 

flantemes    Sygdomme   i   1907,  —   Sonderabdruck   aus    Tidsskrift   for    Landbrugets 
^lanteavl.    Bd.  15.   S.  145 — 158.  —  Zugleich  1.  Beretning  fra  de  Samvirkende  Danske 
Landboforeningers  Plantepatologiske  Forsögsvirksomhed. 

Nach  einem  Rückblick  auf  den  Witterungsgang  des  Jahres  1907  eine  von  kurzen 
Erläuterungen  begleitete  Zusammenstellung  der  schädlich  gewordenen  Pilze  und  Insekten. 
Unter  den  Getreidebeschädigungen  neu  eine  „helle  Blattfleckenkrankheit^^,  welche  durch 
Asche-  oder  Mergeldüngung  hervorgerufen  worden  sein  soU.  BadUus  phytopkiharus 
war  in  den  Monaten  Juni,  Juli  in  Jütland.  besonders  bei  Richters  Imperator  sehr  häufig. 
Tylenehus  devastatrix  scheint  in  Dänemark  über  Klee-  und  Luzemefelder  ziemlich  ver- 
breitet zu  sein.    Die  sonst  genannten  Schädiger  sind  die  üblichen. 

543.  Mortensen,  M.  L.,  und  Rostrup,  S.,  Maanedlige   Oversigter  over  Sygdomme  hos 

Landbrugets  Kulturplanter.  —  De  samvirkende  danske  Landbofereningers  plante- 
patologiske Forsögsvirksomhed.    1908.    April  bis  Oktober. 

Es  verbietet  sich  aus  der  großen  Fülle  von  Spezialangaben  über  die  in  den  einzelnen 
Monaten  zur  Anzeige  gelangten  Pflanzenerkrankungen  an  dieser  Stelle  Einzelheiten 
aufzuführen.  Jedenfalls  werden  die  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  bearbeiteten 
,yMonatsüber8ichten^*  viel  zur  Aufklärung  über  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Pfluizen- 
krankheiton  beitragen. 

544.  Newstead,  R.,  Department  of  Economic  Zoology.  —  Quarterly  Joum.,  The  Inst  of 
Gommerc.  Research  in  the  Tropics.  Liverpool  XJniversity.  1906.  Bd.  I.  No.  1. 
8.  18-23. 

Schmettorlingslarven  an  Loeust  Beans;  Aspidiotus  cydoniae  (?)  an  OastiUoa; 
Ihenuftes  Scolaris  Fab.  vor.  suturalis  Thoms.;  Fphestia  Kuhnieüa,  Calandra  oryzae^ 
Schmetterlings-  und  Käferlarven,  Ikfroglyphiden  an  Mais;  Siiodrepa  panicea  L,  an  ge- 
trockneter Ingwerwurzel,  Atropos  pulsatoria  in  Insektensammlungen ;  Tylemihus  sp.; 
Aspidiotus  (ChrysomphcUus)  rossi  MaskeU.  an  Syringa  vulgaris^  auch  an  Xanthorrh^, 
Buealyptus,  Nerium  Oleander^  Capparis  moonii^  Ehinooarpus^  Acacia^  Araucariaf 
Palmen,  Oliven,  Abutilon. 

545.  Orton,  W.  A.,  Plant  Diseases  in  1906.  —  Yearbook  U.  S.  Department  of  Agrioulture 

1906.    S.  499.    1907. 

546.  Pammel,  L.  H.,  Fungous  Diseases  during  the  Season  of  1908.  —  Iowa  Horticulture. 
1.  Jahrg.    1908.    S.  376—381. 

547. Some  diseases  of  Rocky  Mountain  jdants.  —  Proc.  Iowa  Acad.  Sc.    Bd.  13. 

.1907.    8.  89—114. 
547a.  Patch,  E.  M.,  Jnsect  notes  for  1908.  —  Bulletin  No.  162  der  Versuchsstation  für 

den  Staat  Maine.    Orono.    1908.    19  S.    9  Tafeln  mit  58  Abb. 

WlÜiirend  des  Jidires  1908  traten  im  Staaten  Maine  die  schadenerregenden  Insekten 
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ongowöhnlich  zahlreioh  hervor,  unter  ihnen  an  erster  Stelle  die  Raupen  von  Bäero- 
eampa  guUivitta  in  Laubholzbeständen,  Blattläose,  Heosohreoken  und  NadeiholzinsektoL 
Die  einzelnen  Bemerkongen  nehmen  Bezog  auf  Liparis  dispar^  Euproetis  ekrysorriioea. 
Äntsota  vtrginiensis ,  A.  rubicunda^  SymmerUta  albifronsj  Ärgyroploce  ainetana. 
Oradgrapha  normani^  Äerobfuis  rvInfaacieUa^  Deüephila  galli,  Datana  fne^or, 
Ogdoeonta  einer eola^  Baaüana  imperialis^  Lapara  bamhyeoSdes^  DiMia  bore^ü. 
dberea  bimaeulcUa,  Osmoderma  seabra,  Dermestes  vulpinus,  Ooriicaria  ferrtiffmea, 
Braekys  aeroso,  Monokammua  scutellatus^  Oryptorhynekus  lapathi,  QmohraehäM 
nenuphar^  Äphrophora  paraUela^  Leptotema  dclohrata^  Afuua  triitis^  Lygus  pratemMiU, 
Nematua  enehsonii,  Lopßiyrus  abietis^  Eriophyes  fraxiniphÜa,  E.  fraoDirn,  Haufigor 
beobachtet  wurden  einige  endoparasitische  Hymenopteren  und  zwar  Tipkia  tnamatOf 
Chelonus  spee.,  Ichneumon  sublatue^  Pimpila  pedalis.  Die  Tafeln  enthalten  u.  a.  Fra6- 
bilder  von  Änisoia  virgimensis,  Argyroploee  (dnetana,  Deüephila  gaili,  Baaüena 
imperidlis,  Lapara  bombycoides,  Dibolia  borealis^  Oberea  bimaeulata.  Eriapkyes  gp, 
(Gallen  auf  Esche). 

548.  Peareon,  R.  H.,  Th»  book  of  garden  peets.  —  London  (J.  Lane)  1908.  214  &  Zahl- 
reiche Abb. 

Insekten  und  Pilze  der  gärtnerischen  Kulturpflanzen  werden  in  dieeem  Bnclie  sd- 
sammengestellt  und  durch  gute  Abbildungen  kenntlich  gemacht 

549.  Pettit,  R-  H.,  IneeeU  of  1907.  —  Bulletin  No.  251  der  YerBuchsstation  für  den  Statt 
Michigan.    1908.    S.  113—123.    12  Abb. 

Die  vorliegende  Übersicht  enth&lt  Mitteilungen  über  Anaphotkrips  slHatus  am  Hafer 
(siehe  Abschnitt  Gl),  die  Tussock-Motte  (Notolophua  leueosiigma),  den  Kieehen-Wnna 
(Pyrttlis  eostalie),  die  Bohnen made  (Pegomigia  fusdpee  [siehe  den  Abschnitt  04). 
Maerodactylus  subspinosus  auf  Weinreben,  Änamala  binotata  an  jungen  Apfielbiomen. 
Otiorhynckue  ovaiue  auf  Pfirsichen. 

550.  Pospelow,  W.,  Bericht  über  die  Ititigkeit  der  entomologischen  Station  der  süd- 
russischen Gesellschaft  zur  Förderung  der  Landwirtschaft  und  Volksindusbie  nn  Jahrp 
1905.  —  Kiew.    Zeitung  für  Landwirtschaft  und  Industrie.    1906.    13  S.    (Rnsakcfa.) 

Beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  Zuckerrübensohädigern  (siehe  die  literatnr  im 
Abschnitt  C  3  a).  Durch  Chilesalpeter  waren  keine  Erfolge  gegen  Agriote»  lineatus  und 
Äthoue  scrukUor-Jjaxyeji  (Drahtwürmer)  zu  erzielen.  Oastropacha  neu8iria-Baxa:geB. 
unterlagen  zu  70%  dem  Entomophthora  aulicae, 

551. Bericht  über  die  Tätigkeit  der  entomologischen  Station  der  südrussischen  Gesell- 
schaft zur  Förderung  der  I^dwirtschaft  und  Yolksindustrie  im  Jahre  1906.  —  £jev. 
Zeitung  für  Landwirtschaft  und  Industrie.     1907.    118.    (Russisch.) 

Beobachtungen  über  deonus  punetiventris^  Agrotis  eegeium^  Eurycreon  siieUcaiU, 
Scolytus  carpini. 

552. Bericht  über  die  Tätigkeit  der  entomologischen  Station  der  südrussiachen  Gesell- 

sohaft  für  die  Förderung  der  Landwirtschaft  und  Yolksindustrie  im  Jahre  1907.  — 
Kiew.  Zeitung  für  Landwirtschaft  und  Industrie.     1908.    9  S.    (Russisch.) 

Geddomyia  destrttetor  war  1907  im  Gouvernement  Kiew  zu  80%  mit  Palygnotut 
minutus^  z.  T.  auch  von  Merüis  destruetor  behaftet  Poeeilocystus  eognatus^  eine  der 
Zuckerrübe  schädliche  Wanzenart,  ist  in  Zunahme  begriffen.  Oastropaeha  neustria 
und  Hyponomeuta  malineüa  unterlagen  den  Arsenbespritzungen  nur,  wenn  sie  an 
sonnigen  Tagen  nach  Regentagen  voi^enommen  wurden,  vermutiich  desüalb,  weil  unter 
diesen  Verhältnissen  die  Raupen  einige  Zeit  hatten  hungern  müssen  und  nun  sehr 
stark  fraßen. 

553.  Putteitians,  A.,  Determinaoao  das  plantas  por  meio  doa  seus  parasttas,  —  Ber. 
agric.  Sao  Paulo.    1906.    S.  345—350. 

554.  Reiche,  C,  Breve  reaena  de  las  enfermedades  principales  que  aiacan  a  los  cuUÜ09 
de  Chile.  —  Gontribution  del  Gentro  ind.  y  agric.  al  4.  O)ngreso  cientifico  y  1. 
panamericano.    1908.    8.  103—106. 

Eine  Aufzählung  der  in  Ghile  auftretenden  parasitären  Pilze  auf  EultorpflanxezL 

555.  Rolf^,  P.  H.,  Florida  Agriculiural  Experiment  Station.  Report  for  the  fiscal  gear 
ending  June  30,  1908.  —  De  Land.  Fla.  1908.  130  S.  Text  20  S.  Seitenweiser. 
7  Tafeln. 

Enthält  Mitteilungen  über  Aleyrodes,  verschiedene  Insekten,  BaumschulenreviaoiL, 
Krankheiten  der  Zitronenbäume,  des  Kohles,  des  Lattichs,  der  Rosen  und  Wassereichen, 
über  parasitische  Pilze  von  Aleyrodes^  über  die  Ghlorose  der  (Jassava  sowie  über  di&' 
back.  Außerdem  die  Inhaltsangabe  der  veröffentlichten  Bulletins,  von  denen  No.  91 
die  Tomatenkrankheiten  behandelt  und  der  Presse-Bulletins.  No.  63:  Bladt  root  or 
tüiU  disease  of  Cotton.  No.  OS:  A  new  Whitefly  fungus.  No.  69:  Soaelle  Müdem. 
No.  76:  The  cinnamon  fungus  of  ihe  Whitefly,  No.  80:  Whitefly  eonirol.  —  ^arayimg 
wüh  fungus  spores.  No  82:  Whitefly  control.  —  hUrodueing  the  friendly  fingi- 
No.  83:  Fungus  parasites  ofarmored  sceUes.  No.  84:  Citrus  bloom  dropping.  No.  &: 
Spray ing  for  seale  insects.  No.  90:  H'-eatment  of  Citrus  die^back  No.  93:  Syn^ttoms 
of  Citrus  dte-back. 
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556.  Schänder,  R.,  Berioht  über  das  Auftreten  von  Krankheiten  und  tierischen  Schädlingen 
an  Eulturpflanzen  in  den  Provinzen  Posen  und  Westpreußen  für  das  Jahr  1907.  — 
Mitteilungen  des  Kaiser- Wilhelm-Instituts  für  Landwirtschaft  in  Bromberg.  Bd.  1. 
Heft  1.  1908.  122  8.  3  Tafeln  Diagramme.  2  farbige  Tafeln.  7  Textabb.  sowie 
mehrere  Karten. 

In  diesem  als  mustergültig  zu  bezeichnenden  Berichte  ist  eine  erstaunliche  Fülle 
von  Einzelbeobachtungen  zusammengetragen.  Nachahmenswert  erscheint  die  Beigabe 
einfacher  Kartenskizzen  zur  Erläuterung  der  Verteilung  einzelner  wichtiger  Krankheiten 
oder  Schädiger.  Leider  ist  es  nicht  möglich  an  dieser  Stelle  näher  auf  den  Bericht 
einzugehen. 

557. Mitteilung  der  Hauptsammelstelle  für  Pflanzenkrankheiten  an  die  Sammelstellen 

und  Sammler.   —   Herausgegeben    von  ^der  Abteilung  für  Pflanzenkrankheiten   des 
Kaiser- Wilhelm-Institutes  in  Bromberg.    2  S. 

Eine  Reihe  von  Einzelmitteilungen,  welche  auszugsweise  nicht  wiedergegeben  werden 
können.  Mit  denselben  ist  der  An&ng  zu  einem  regelrechten  Nachrichtendienst  über 
Pflanzenkrankheiten  in  den  Provinzen  Westpreußen  und  Posen  gemacht  worden. 

558.  Schöyen,  W.  M.,  Beretning  om  Skadedyr  og  Flantesygdomme  i  Land-  og  Havebruget 
1906.  —  Chiistiania  1907.    30  S.    13  Abb. 

Unter  den  Feldgewächsen  hatten  besonders  die  Tumips  unter  Erdflöhen,  der  Hafer 
unter  Blattläusen  —  beide  wohl  eine  Folge  großer  Trockenheit  —  zu  leiden.  Stengel- 
brand (üroeystis  oeeulta)  am  Roggen  und  Flugbrand  an  der  Gerste  waren  häufig. 
Die  Obstbäume  litten  unter  ungünstigen  Witterungsverhältnissen,  denen  vielseitige 
Angriffe  von  Insekten  und  Pilzen  folgten.  Das  bemerkenswerteste  Ereignis  war  die 
Entdeckung  von  Sphaerotheca  mors  tivae  in  Norwegen.  Als  seltenere  unter  den  von 
Seh.  aufgeführten  Schädigern  sind  zu  nennen: 

Phytonomus  rumtcü  auf  Sommerroggen  und  Timothegras,  Charcieas  grammis  auf 
Gräsern,  Apion  apricans  auf  Rotklee,  Plasmodiophora  brasaicae,  Peronospora  para- 
sitica  auf  Kohlblättem,  Hydroeda  mieacea  an  Kartoffelpflanzen,  Trogophloeua  pustllua 
auf  Treibgurken,  Qüoeampa  wtusta  auf  Obstbäumen,  die  Steinfleckenkrankheit  der 
Birnen,  Ämphidasis  bettüartus  auf  Beerenobst,  Ihcapate  eongelcUdla  auf  Ribes. 

559. Beretning  om  Skadedyr  og  Plantesygdommer  in  Land-  og  Havebrvket  1907,  — 

Christiania  1908.    36  S.     17  Abb. 

Trotzdem  der  Monat  Mai  in  Norwegen  ungewöhnlich  kalt  war  und  vermuten  ließ, 
daß  infolge  dieser  Witterung  eine  große  Menge  von  Ungeziefer  zugrunde  gehen  würde, 
war  das  Jahr  1907  ungewöhnlich  reich  an  Insektenbeschädigungen  und  Pilzkrankheiten. 
Seltener  in  die  E^cheinung  tretende  Krankheitsformen  waren:  Tylenckus  hordei  (Gallen 
an  den  Wurzeln  der  Gerste),  Fusarium  avenaceum  an  den  Stoppeln  von  Grünfutter, 
Hafer  und  Gerste,  Qeigastra^  Epichloe  iyphina^  DUophia  graminis  an  Timothegras, 
Stengelbakteriose  an  Kartoffel,  Oryptokypnus  riparius  auf  Kohl,  Peronospora  schletdeni 
auf  Zwiebeln,  Sclerotinia  fuckeliana  auf  Melonen,  Xyleborus  dispar^  Oetonia  metaUiea^ 
PkyUopertha  horticola^  Cantharis  obscura^  Penthina  variegana,  JEriocampa  adumbrata^ 
Nematus  abbrepiatus^  Qymnosporangium  tremellioides^  O.  clavariaeforme^  Taphrina 
huUata  auf  Obstbäumen,  Äbraxas  grosstUariata^  Zophodia  eonvoltäella,  Oliorhynehus 
lepidopterus^  Spkaerotheca  mors  uvae  auf  Beerenobst,  Fuligo  septica  unparasitisch  auf 
Topfnelken. 

560.  Stehler,  F.  O.,  Thiele,  E.,  Volkart,  A.,  und  Orisch,  A..  Dreißigster  Jahresbericht 

der  Schweizerischen  Samenuntersuchungs-  und  Versuchsanstalt  in  Zürich.  —  Zürich. 
1908.    35  S. 

Auf  S.  32  ein  kurzer  Bericht  von  Volkart  über  die  1907  im  Wirkungsbereiche 
der  Anstalt  beobachteten  Pflanzenerkrankungen,  von  denen  eine  durch  ein  Fusarium 
verursachte  Fußkrankheit  der  Getreidearten  (siehe  den  Abschnitt  C  1)  und  die  Trocken- 
fäule der  Kartoffeln  (siehe  den  Abschnitt  C3b)  etwas  ausführlicher  besprochen  werden. 

561.  Stevens,  F.  L.,   imd    Hall.  J.  O.,   Note^  on  plant  diseases  oceurring  in    North- 

Carolina.  —  30.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Nordkarolina.    Kaleigh.    1908. 
S.  58—71.    7  Abb. 

Eine  nach  den  Wirtspflanzen  angeordnete  Statistik  der  1906/1907  in  Nordkarolina 
wahrgenommenen  Pilzkrankheiten. 

562.  Stevens,  P.  L-,  Report  of  the  Biological  Division.  —  Sonderabdruck  aus  dem  Jahres- 
bericht der  Versuchsstation  für  Nord-Karoiina  in  fialeigb.    Ohne  Jahreszahl.    12  S. 

In  diesem  Berichte  wird  namentlich  das  Ergebnis  von  Versuchen  zur  Verhütung 
der  Graneville-Krankheit  des  Tabakes  durch  Aufsuchung  bezw.  Züchtung  widerstands- 
fiUiiger  Sorten  (Näheres  siehe  den  Abschnitt  C  6)  mitgeteilt.  Von  geringerem  Umfange 
sind  einige  Bemerkungen  über  Puccinia  asparagi^  den  Rosenmehltau  (Spfiaerotheca 
pannosa)^  eine  Welkekrankheit  der  Bataten  und  der  Wassermelonen. 

563.  Stornier,  K.,  Neuere  Erfahrungen  in  der  Bekämpfung  von  Pflanzenkrankheiten,  ins- 
besondere des  Getreidebrandes.  —  Arbeiten  der  Landwirtschaftsk.  f.  d.  Prov.  Sachsen. 
Heft  13.    1908. 

Wiedergabe  eines  Vortrages. 
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564.  Tower,  W.  V.,  Report  of  tke  Entomologiat  and  Plant  Pathologist  —  Annnai  Bept 

for  1907.    Porto  Rico  agric.  Expt.  Stat.    1908.    8.  31—38.    3  Abb. 

565.  Uzel,  H.,  Mitteilungen  über  Schädiger  und  Krankheiten  der  im  Jahre  1906  in  Böhmeo 
mit  der  Zuckerrübe  abwechselnd  kultivierten  Pflanzen.  —  Blätter  für  ZuGkerrübenbaiL 
15.  Jahrg.    1908.    S.  254—258. 

566.  Westerdyk,  J.,  Phytopathologisch  Laboratorium  ^^WiUie  Commelin  SchoUen^.  — 
Jaarverslagen  1907—1908.    Amsteidam  (de  Bussy).    1909.    23  S. 

567.  Wortmann,  J.,  Bericht  der  Eönigl.  Lehranstalt  für  Wein>,  Obst-  und  Gartenbau  zu 
Geisenheim  a.  Rh.  für  das  Etatsjahr  1907.  —  Berlin  (Paul  Parey).  1906.  465  S. 
87  Textahb.    11  graphische  Darstellungen. 

Die  Referate  über  die  in  dem  Berichte  enthaltenen  phytopathologischen  MitteüuiigeD 
befinden  sich  in  den  einzelnen  Abteilungen. 

568.  Ziitimermann,   Bericht  der  HauptsammelsteUe  Rostock  für  Pflanzenschntz   in  den 

Gebieten  Mecklenburg-Schwerin  und  Meoklenburg-Strelitz  im  Jahre  1907.  —  Sonder- 
abdruck aus  Ann.  d.  mecklenb.  patriot  Ver.  N.  F.  47.  Jahrg.  1908.  No.  7  und 
folgende. 

In  dem  Berichte,  welcher  ein  überaus  reichhaltiges  Material  von  braachbaren  Be- 
obachtungen enthält,  werden  einleitend  die  Witterungsverhältnisse  des  Jahres  1907  mal 
ihr  Einfluß  auf  das  Wachstum  der  flauptfeldfrüchte  dargelegt.  Besondere  Berück- 
sichtigung findet  hierbei  die  im  Abschnitte  G 1  naher  zu  erörternde  Frage  des  Aos- 
wintems  der  verschiedenen  Weizensorten.  Es  folgen  alsdann  die  Einzelwahrnehmnngeii, 
welche  in  drei  große  Gruppen  1.  Landwirtschaftliche  Kulturgewächse,  2.  GärtneriKdie 
Kulturgewächse,  3.  Forstgehölze  untergebracht  worden  sind.  Unter  den  gärtnerischen 
Kulturgewächsen  figurieren  als  Träger  von  Erkrankungen  bezw.  Beschädigungen  Obst- 
gehölze, Weinstock,  Gemüsepflanzen,  Zierpflanzen.  Die  Getreideroste  haben  ziemlich 
ausführliche  Berücksichtigung  gefunden,  femer  Hylemyia  coarctata,  der  'WurzelbiBiid 
der  Rüben  (siehe  Abschnitt  0  3  a),  die  Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffel  und  Plnftophtkora 
mfeatans.  Weniger  gewöhnliche  Krankheitserscheinungen,  deren  der  Bericht  Er- 
wähnung tut,  sind:  Pedictdoides  am  Hafer,  Hadena baailinea  an  Roggenähxen,  Albinismns 
am  Winterroggen,  Anthomyta  fimesta  an  Lupinen,  Fusieladütm  eerasii  Apkropkon 
spumaria  auf  Weiden,  und  Coleophora  ftiseedinella  auf  Obstbäumen  sowie  Birken. 
Sphaerotheca  mors  uvae^  weiches  1906  zum  ersten  Male  in  Mecklenburg  vorgefonden 
wnrde,  hat  seitdem  nicht  wieder  beobachtet  werden  können. 

569. Bericht  der  Hauptsammeisteile  Rostock  für  Pflanzenschutz  in  den   Gebieten 

Mecklenburg-Schwerin  und  Meoklenburg-Strelitz  im  Jahre  1908.  —  Sonderabdrack  ans 
den  „Landwirtschaftlichen  Aimalen^^    48.  Jahrg.    1909.    No.  6  und  folgende.    31  S. 

Nach  einem  Rückblick  auf  den  Witterungsveriauf  und  das  hierdurch  bedingte  Ver- 
halten der  Feldfrüchte  im  aUgemeinen  eine  Zusammenstellung  der  sehr  zahlreicfaen 
Einzelbeobachtungen  über  Pflanzenerkrankungen.  Besondere  Berücksiohtigang  hat  d» 
Verhalten  der  einzelnen  Pflanzenvarietäten  gegen  bestimmte  Krankheitserreger  ge- 
funden. Neu  ist  die  mangelnde  Keimfähigkeit  von  Hafer  als  Folge  des  Fraßes  von 
Äteurobms  farinae.  Hafer  in  frischem  Scheideschlamm  wuchs  krankhaft.  Der  Stacfael- 
beermehltau  hat  sich  seuchenartig  ausgebreitet  Die  Nonne  (Liparis  numacha)  war 
ziemlich  stark  verbreitet,  es  mad^ten  sich  an  ihr  jedoch  Degenerationserscheinmigen 
bemerkbar. 

570.  ?  ?  Notes  on  Inaeets,  Fungus  and  otker  Pests.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1908.     S.  620 

bis  623.  682—685.  743.  744. 

Die  einen  fortlaufenden  Bericht  über  die  beim  Board  of  Agriculture  (London)  an- 
gehenden Einsendungen  von  Pflanzenerkrankungen  bildenden  Notes  enthalten  Mitteiiangen 
über  die  Nelkenfliege  (Hylemyia  nigrescens)^  Gladosporium  epiphyüum  auf  Stachel- 
beeren, grüngefleckte  Tomaten,  dickstengelige  Kohlrabi,  Mäuse  als  Baumb^chidiger, 
Fusarium  iubercularioides  auf  Himbeere;  Pkytoptus  piri,  Evemia  prunastri  «of 
Weißdom-Hecken. 

571.  ?  ?  Notes  on  Insects,  Fungus  and  other  Pests.  —  J.  B.  A.  Bd.  15.  1908.  &  45 
bis  47.  118—120.  200—204.  274—280.  355-357.  432—442.  505—511.  601—605. 
687-690. 

Bemerkungen  über  Otiorrhynchus,  Ooüembola,  Milben  auf  Stachelbeeren,  Älchen  an 
Tomatenpflanzen,  Blattläuse  auf  schwarzer  Johannisbeere,  Oynmosporangium  elacariae' 
/brnte  auf  Weißdorn,  ^jputo  in  Hafer,  Ceutorhyndius  sulcicoüis  wllLM^  Forfieula  spee^ 
Läruhenblattlaus.  Thielama  haMeola  Erbsen,  Atomaria  linearis  auf  Mangold,  Bhynekiies 
minuius  auf  Erdbeere,  Qalerucella  lineola  und  Phratora  viteUinae  auf  Weidenbüadieii, 
Sphaereüa  brassieaseola,  Gladosporium  fukum  auf  Tomaten,  Cereospora  melonis  auf 
Gurken  und  Melonen,  Sesia  apiformis  auf  Pappel,  Lyonetia  derhdla  auf  Apfdbanmen, 
Uropteryx  sambucaria  auf  Rosen,  Oryptorkynehus  lapat/n  auf  Weidenbüschen,  Bj^iurus 
tomentosus  auf  Himbeeren,  Pemphigus  Uxetucarius  auf  Salatwurzeln,  Apkis  ofenoe, 
Phytoptus  piri^  Oloeoaporium  ribts^  Microsphaera  auf  Eiche,  Cereospora  eireutneisaa  auf 
Pfirsichen,  Hydroecia  mieacea  auf  Kartonein,  Pieris  brassieciey  Nemaius  erichsomi, 
Aphelenchus  piri  auf  Kartoffel,  Tylenehus  tritici,  Mus  püMteüus  auf  Kartoffeln, 
Fiteoinia  menthae  auf  Mentha^  Mystrosporium  adustum  auf  MonUfretia-EnolLeD^  Spon- 
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gaapora  Scabies  (englischer  Eartoffeischorf),  Äpion  auf  Eleesamenpflanzen^  Ohermes 
auf  Pinus  nobilis.  Chrysophlyetis  endobiotica  auf  Kartoffel,  Careina  quercana  auf 
Apfel-  und  Birnbäumen,  Oospora  Scabies  auf  Kartoffel. 

572.  ?  ?   Anteckningar   r'örande    verksamheUn    vid    öcntrcdanstaUens  för  jordbmksförsög 

erUomologiska  afdelning  under  ar  1907.  —  üppsatser  i  praktisk  Entomoiogi.  18.  Jahig. 
1908.    S.  1—28.    7  Textabb. 

In  Schweden  machten  sich  1907  nachstehende  Insekten  durch  groBere  Schädigungen 
bemerkbar.  Ägriotes  lineatus^  Anthonomus  pomorum^  Malacosoma  neustria,  HyponO' 
fneuta  malinelkis^  Lyonetia  derckeUOy  Oidaria  düutcUa,  Nematus  ribesii^  Lophyms 
rufus,  L,  pini^  Psila  rosae^  Geeidomyia  pyrivora^  Bihio  spec,,  Pkytopttts  piriy  JErio- 
phyes  ribis,  Abraxas  grossulariata,  Hydroecia  micaeea  auf  jungen  Zuckerrüben, 
Tomieus  aettminaius^  J^ackydertis  incantcs^  Blar^idfAS  gtUhUatus. 

573.  ?  ?  Oklahoma   Agricultural   Experiment   Station.    Seventeenth  AnntuU  Report  1907 

io  1908,  —  Stülwater.    1908.    80  S. 

Auf  S.  19 — 42  der  Jahresbericht  des  Botanikers  und  Entomologen.  Ganz  be- 
deutende Schädigungen  lief  1907  der  green  bug  (Toxoptera  gram.)  im  Hafer  und 
Weizen,  Anthonomus  grandis^  die  Hessenfliege,  die  Tschintsch- Wanze  (Blissus  leueo- 
pteru8)n  Carpocapsa  pomoneUa  und  Aspidiotus  destntctor  hervor.  Über  die  Art  und 
den  Elrfolg  der  Baumschulenrevision  zur  Verhütung  der  San  Joselaus-Schäden  werden 
eingehende  Mitteilungen  gemacht.  Ferner  enthält  der  Bericht  Rezepte  der  für  den 
Staat  Oklahoma  geeigneten  Insektizide. 

574.  ?  ?  y.  Bericht  der  interkantonalen  deutsch-schweizerischen  Obst-,  Wein-  und  Oarten- 

bauschule  in  Wädenswil  1907/1908.  —  Wädenswil  (J.  Baumann  zum  Florhof).  1908.  28  S. 
An  der  Schule  ist  im  Frühjahr  1907  eine  pflanzenpathologische  Auskunftssteile  für 
die  tierischen  und  pflanzlichen  Feinde  der  Weinreben,  Obstbäume  und  Gartengewächse 
eingerichtet  worden,  über  deren  Tätigkeit  von  J.  Hof  er  ein  kurzer  Bericht  erstattet 
wird.  Vorläufig  enthält  derselbe  vorwiegend  Angaben  über  das  Auftreten  bekannter 
Krankheitserreger. 

1.  Krankheiten  der  Gereallen. 

Getreiderost«    Pueelaia,  Resistenz. 

Kirchner  (627)  setzte  seine  Beobachtungen  über  die  Empfänglichkeit 
bezw.  Resistenz  der  Getreidesorten  gegenüber  dem  Kost  fort.  Mehr  als  50  ^o 
Rostbefall  fanden  sich  vor  bei  Winterweizen:  Horsfords  Winterperlweizen 
(90%  Gelbrost),  Michigan  Bronce  (80%  Gelbrost),  Schottischer  Weizen, 
Mumienweizen,  Sicilianischer  Weizen,  Probsteier  Squarehead,  Schlüters  Square- 
head,  Grevenhagener  Weizen,  Kaiserweizen,  Eckendorfer  glatter  Squarehead, 
Roter  Wechselweizen,  Schönrad  er  Weizen;  bei  Sommerweizen:  Barbu  ä  gros 
grain,  Wohltmanns  blaue  Dame,  Heines  Noe;  bei  Winterzwergweizen:  Schwe- 
discher Dinkelweizen,  Weißer  samt  Igelweizen;  bei  Dinkel:  Blauer  samt 
Winteidinkel,  Blauer  begrannter  Sommerdinkel;  bei  Emmer:  Schwarzer  samt 
Emmer,  Weißer  Winteremmer;  bei  Winterroggen:  Gelber  Zeeländer  Roggen, 
ITckermärker  Roggen,  Triumphroggen,  Jerusalemer  Staudenroggen;  bei  Gerste: 
Schwarze  gemeine  Wintergerste,  kurze  sechszeilige  Gerste.  Demgegenüber 
stehen  Sommerweizen-Sorten  mit  weniger  als  10 7o  Rostbefall: 

Gelbrost  Braunrost  Schwarzrost 

Victoria  de  Mars 

Schwedischer  Weizen 

Englischer  April 

Rouge  barbu  d'Espagne 

Saumur  de  Mars 

Richelle  blanche  de  Naples 

Lupitzer  Landweizen 

Schwarzer,  samtiger,  ästiger  Emmer  .     . 


% 

2,5 

7, 

0,4 

7. 

1,2 
1,8 

1,8 
1,4 

2,3 

0,6 



1,0 

2,3 



1,0 
1,3 

1,7 
2,7 

1,6 
0,3 

4,2 
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Abgesehen  von  H6risson  sans  barbe,  haben  sich  die  Sommerzweig- 
weizen,  ferner  die  weißen  englischen  Weizen  (Ausnahmen:  weißer  und  blauer 
samtiger)  und  die  Hartweizen  als  recht  widerstandsfähig  erwiesen.  Sommer- 
und  Wintereinkom  blieben  rostfrei.  Unter  den  geprüften  Roggen  war  keiner, 
welcher,  praktisch  genommen,  als  rostfrei  zu  bezeichnen  gewesen  wäre.  Redit 
wenig  anfällige  Gersten  waren  mehrere  zweizeilige:  Trothaer,  Schottische 
Perlgerste,  Saalegerste. 

PueeiBia  dispersa. 

Schander  (556)  berichtet  von  einem  ungewöhnlich  starken  Auftreteo 
des  Braunrostes  {Puccinia  dispersa)  in  der  Provinz  Posen,  zum  Teil  auch 
in  Westpreußen  an  den  Herbstgetreidesaaten.  Im  allgemeinen  waren  nur 
die  Sandböden  stark  befallen.  Nährstoffmangel  spielte  nicht  unbedingt  eine 
Bolle  dabei.  Gewarnt  wird  vor  dem  zu  langen  Belassen  der  Roggenaus- 
fallpflanzen auf  den  Feldern,  da  diese  die  Überhälter  des  Braunrostpilzes 
sind.  Für  die  Umgebung  von  Bromberg  wurde  nachgewiesen,  daß  1907/1908 
eine  Überwinterung  der  Uredosporen  stattgefunden  hat 

Gelbrost    Pneeinta  gluMaroa.    Wideretaadstihlpe  Sorten. 

Über  Versuche  von  Biffen  zur  Züchtung  von  Weizensorten,  welche 
widerstandsfähig  gegen  den  Gelbrost  sind,  vergleiche  man  den  Abschnitt  D 
(Pflanzenhjgiene). 

Ustllogo.    Flngbraiid.    BlAtealnfektioB. 

Falck  (583)  dehnte  seine  Versuche  über  die  Infektion  des  Getreides 
mit  Flugbrand  durch  die  Blüte  auf  die  verschiedenen  Üstilago-Arten  aus. 
Beim  Flugbrand  der  Gerste  und  des  Weizens  erfolgt  die  Infektion  ausschließ- 
lich durch  die  Blütenorgane.  Vom  Winde  vertrieben  gelangen  die  zur  Zeit 
der  Gersten-  und  Weizenanthese  bereits  fertig  ausgebildeten  Brandsporen  auf 
die  Narbe  und  den  Fruchtknoten,  woselbst  sie  auskeimen  und  in  das  junge 
Gewebe  des  letzteren  eindringen.  Das  heranreifende  Korn  zeigt  äußerlidi 
keinerlei  Spuren,  welche  dasselbe  als  Infektionsträger  erkennen  lassen,  liefert 
im  weiteren  Verlauf  jedoch  eine  Getreidestaude,  deren  sämtiiche  Halme  von 
Flugbrand  heimgesucht  sind.  Mikroskopisch  sind  die  Brandkeime  im  blüten- 
infizierten Saatkorn  als  vegetative  Mycelfäden,  besonders  häufig  im  Scutellum 
im  Embryo  und  im  Nährgewebe  nachweisbar.  Mit  dem  Saatkorn  keimen 
auch  die  Brandfäden  aus  und  wachsen  in  der  Vegetationsspitze  weiter,  mit 
welcher  sie  in  die  jungen  Ährenanlagen  gelangen.  Weder  die  Heiß  wasser- 
beize noch  chemische  Beizmittel  sollen  imstande  sein  das  durch  die  Blfite 
infizierte  Saatgut  zu  entbranden.  Der  einzig  brauchbare  Weg  zur  Bekämp- 
fung des  Flugbrandes  in  Gerste  und  Weizen  besteht  vielmehr  in  dem  Aus- 
reißen und  Vernichten  der  brandigen  Ähren,  vor  dem  Verfliegen  der  Brand- 
sporen. 

Ganz  abweichend  verhält  sich  der  Flugbrand  des  Hafers.  Aach  dieser 
verstäubt  bereits  während  der  Blütezeit  des  letzteren,  ja  die  Brandsporen 
ließen  sich  sogar  in  den  Blüten  nachweisen,  das  gebeizte  Saatgut  lieferte 
aber  immer  nur  einen  ganz  geringen  Prozentsatz  von  Brandhafer,  ungeheizt 
dahingegen  eine  hohe  Ziffer  (50 — 80%)  brandiger  Pflanzen.    Mikroskopisch 


1.   Krankheiten  der  CSerealien.  123 

waren  am  iDiieren  Haferkoni  und  auf  der  Hüllspelzen-Innenseite  Brand- 
sporen zu  erkennen,  welche  YoUkommene  Keimfähigkeit  besaßen.  Die  ver- 
fliegenden Haferbrandsporen  finden  sich  auf  der  Narbe  der  Haferblüte  vor, 
es  sind  oberflächlich  eingedrungene  Mjcelien  nachweisbar,  im  übrigen  ver- 
bleibt es  aber  hierbei.  Möglicherweise  erfolgt  aber  auch  noch  ein  Ein- 
dringen in  das  zur  Ausbildung  schreitende  Samenkorn.  Bestimmte  An- 
gaben kann  Falck  hierüber  aber  noch  nicht  machen.  Einstweilen  ist  weiter 
damit  zu  rechnen,  daß  die  Beize  der  Hafersaat  ein  Mittel  zur  Verhütung 
des  Haferbrandes  bildet. 

Der  Testabrand  der  Gerste  wie  auch  der  Steinbrand  (Tilletia)  des 
Weinens  sind  ausschließlich  auf  Eeimlingsinfektion  angewiesen,  da  beide  erst 
beim  Ausdreschen  der  Ähren  den  Brandstaub  in  Freiheit  treten  lassen. 

Ustilago.    BiateninfektioB. 

Den  Ausführungen  Falcks  hat  Hecke  (594)  entgegengehalten,  daß  das 
Vorhandensein  von  Brandmycel  in  blüteninfizierten  Oetreidekömern  bereits 
von  ihm  1905  (Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft)  nachgewiesen 
worden  ist,  daß  der  Beweis  für  das  Eindringen  der  Sporenkeimschläuche 
und  des  Brandpilzmyceles  in  das  junge  Gewebe  des  Fruchtknotens  durch 
die  eben  skizzierte  Mitteilung  nicht  als  erbracht  angesehen  werden  kann. 

In  einer  kurzen  Erwiderung  macht  von  Falck  darauf  aufmerksam,  daß 
er  zum  ersten  Male  die  im  Embryo  des  ruhenden  Samens  befindlichen  also 
latenten  Brandmycelien  dargestellt  hat,  während  Hecke  die  wachsenden 
Mycelien  im  gekeimten  Saatkorn  nachwies  und  abbildete. 

SteiBbnuid.    TUletia.    Redsteoz. 

Von  Appel  war  die  Vermutung  ausgesprochen  worden,  daß  die  Wider- 
standsfähigkeit gewisser  Weizensorten  auf  den  für  diese  Sorten  charakte- 
ristischen schnellen  Verlauf  der  Keimung  zurückzuführen  ist.  Umfangreiche 
Beobachtungen,  welche  Kirchner  (600)  in  dieser  Hinsicht  anstellte,  brachten 
hierfür  nur  im  beschränkten  Umfange  —  bei  Sommerweizensorten  —  eine 
Bestätigung.  Im  übrigen  darf  weder  aus  der  niederen  Keimungsenergie 
einer  Sorte  auf  ihre  starke  Anfälligkeit  für  Steinbrand,  noch  auch  umgekehrt 
von  einer  hohen  Keimungsenergie  auf  starke  Widerstandsfähigkeit  geschlossen 
werden. 

5jähiige  Versuche  haben  gelehrt,  daß  Hohenheimer  Winterweizen  No.  77 
und  Blauer  Winterkolbendinkel  nahezu  bezw.  völlig  brandfest  sind.  Unter 
den  Sommerweizen  blieb  Odessa  sans  barbe  und  Galizischer  Kolbenweizen 
fast  brandfrei.  Becht  resistent  sind  auch  die  meisten  Hartweizen,  femer 
blauer,  kahler  Kolbendinkel,  blauer,  samtner  Grannendinkel,  Sommereinkom 
und  schwarzer,  dickähriger  polnischer  Weizen. 

Usttlago.    BraMÜMfälUfkeit 

Im  Anschluß  an  die  vorstehenden  Mitteilungen  von  Kirchner  weist 
Hiltner  (596)  darauf  hin,  daß  beim  Fichtelgebirgshafer  offenbar  die  lang- 
same Jugendentwicklung  den  Anlaß  zu  seiner  hohen  Brandanfäliigkeit  bildet 
Ein  Anhaltspunkt  für  den  Grad  der  EntwicklungsschneUigkeit  jugendlicher 
Getreidekeime  läßt  sich  bereits  durch  eine  Vorprüfung  im  Keimbette  ge- 
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winnen,  welches  zu  diesem  Zwecke  eine  geeignete  Modifikation  erhalten  hat 
In  einem  solchen  waren  am  5.  Tage  bei  Ugowohafer  907oi  bei  Kchtel- 
gebirgshafer  erst  35  %  aufgelaufen.  Ersterer  zeigte  Keime  von  3  cm,  letzterer 
bestenf alles  von  nur  0,5 — 1  cm  Länge.  Träge  Keimungsenergie  ist  durchaos 
nicht  identisch  mit  hoher  Empfänglichkeit  für  Brand.  Diese  wird  viehnefar 
wesentiich  durch  die  schnellere  oder  langsamere  postembryonale  Entwieklon^ 
bestimmt 

Ustllago  avenae.    PrftdteposttioB« 

Von  Baum  (617)  wurde  ergänzend  bemerkt,  daß  im  Eichtelgebiige  der 
Hafer  dort  stärker  unter  Flugbrand  zu  leiden  hat,  wo  des  öfteren  zwei  Hafer- 
emten  aufeinander  folgen^  ebenso  dort,  wo  Saatgut  von  nicht  genügend  aiZB- 
gereiften  Pflanzen  zur  Verwendung  gelangt. 

TUletia.    Ustilago.    Bekäapftuir  dureh  Saatgntbeize. 

Die  Frage  nach  dem  zweckmäßigsten  Mittel  zur  Beize  des  Saatgetreides 
zum  Zwecke  der  Stein-  und  Flugbrandverhütung  wurde  von  Burmester 
(579)  einer  erneuten  eingehenden  experimentellen  Prüfung  unterzogen, 
welche  in  einer  Ermittelung  des  Einflusses  der  einzelnen  Beizverfahren  aaf 
die  Keimfähigkeit  des  Saatkornes  sowie  der  Brandsporen  bestand.  Im  letzteren 
Falle  wurden  sowohl  Feld-  wie  Laboratoriumsversuche  ausgeführt  Als  „recht 
brauchbar^'  erwies  sich  die  Kupfervitriolbeize  in  allen  ihren  verschiedenen 
Formen  (0,5  7o  Lösung,  12 — 14stündiges  Eiatauchen,  Kalknachspülung,  Tubeuf- 
sche  Kandierung  mit  2%  Kupferkalkbrühe).  Sehr  empfindlich  ist  Hafer 
gegen  eine  Beize  in  Kupfersulfatiösung,  weshalb  eine  Kalknachspülung  bei 
ihm  unerläßlich  erscheint  Gerste  zeigt  demgegenüber  so  geringe  Empfind- 
lichkeit, daß  die  Kalknachspülung  bei  ihr  unterbleiben  könnte.  Schwefel- 
säure (0,25%,  14  Stunden)  ist  ein  unbrauchbares  EntbrandungsmitteL  Weizen 
leidet  am  meisten  unter  dem  Verfahren.  Cerespulver  erwies  sich  zwar  als 
durchaus  unschädlich  gegenüber  Gerste,  rief  jedoch  bei  Hafer  einen  Back- 
gang der  Keimfähigkeit  hervor  und  entbrandete  die  Saat  zudem  in  un- 
genügendem Umfange  (nur  25%  Brandverminderung).  Formaldehjdlösang 
von  0,1%  schädigt  bei  kurzer  (4  stündiger)  Beizdauer  die  Keimkraft  von 
Hafer  und  Gerste  gar  nicht  und  die  von  Weizen  nur  ganz  wenig,  während 
der  Brand  durch  sie  völlig  verhütet  wird.  Die  Heißwasserbeize  (5  Minuten, 
53  ^)  läßt  das  Keimvermögen  intakt,  entbrandet  aber  nicht  hinlänglich.  Durch 
die  Heißluftbeize  (30  Minuten  75^—850),  bei  welcher  Gerste  und  Haf» 
größere  Widerstandsfähigkeit  bekunden  als  Weizen,  erleidet  die  Keimkraft 
keine  Einbuße,  die  der  verletzten  Kömer  wird  sogar  gehoben,  eine  befriedigende 
Brandverhütung  ist  dabei  aber  nicht  zu  erzielen.  Gänzlich  unbrauchbar  ist 
die  Pikrinsäure  in  Form  von  „Reflorit^^ 

Bei  dem  Feldversuche  mit  Weizen  wurden  nachstehende  Ergebnisse 
erzielt: 
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Brandigkeit 

% 

1.  unbehandelt 0 

2.  infiziert  und  unbehandelt 14,1 — 14,7 

3.  „  gebeizt  0,5  «/o  CuSO^,  14  Stunden 0 

4.  „  „      0,5  „        ,,       14        „        Kalk  ....  0 

5.  „  „      0,1  „        „       15        „        220,  Kalk    .     .  0—  0,51 

6.  „  kandiert  1,4  „        „          0—  0,51 

7.  „  n        2     ,,  Eapferkalkbrühe 0 

8.  „  gebeizt  0,5  „  H^SOa,  14  Stunden 0,6—  1,37 

9.  „  kandiert  0,8  „  bezw.  l^l^Vo  Cerespuler    ....  1,5 —  4,81 

10.  „  gebeizt  0,8  „        „  „         12  Stunden    .    .  0—0,5 

11.  „  „      0,1  „    Formaldehyd,  4  Standen    ....  0 

12.  „              „      Heißwasser  56«,  5  Minuten 6,2—  7,3 

13.  „              „      Heißluft  650,  30  Minuten 10,5—15,1 

14  „              „            „       780,  30  Minuten 4,2—  8,7 

Die  Feldversuche  mit  Gerste  lieferten  kein  Ergebnis.  Hafer  wurde  in 
den  Kreis  der  Freilandversuche  nicht  einbezogen.  Somit  haben  die  Unter- 
suchungen von  Burmester  in  der  Hauptsache  nur  für  Weizen  (Strubes 
Orannenweizen)  Gültigkeit 

üstUairo*    BeUnpfani^« 

Jordi  (499)  wiederholte  seine  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Stein- 
brandes bei  Weizen  (roter  Landweizen;  Schweiz;  558  m  über  Meer)  und  er- 
zielte dabei  nachstehendes  Ei:gebnis: 

Ernteertrag  Zahl  der  Brandahren 

kg  1907  1906 

1.  ungeheizt 10,5  304 

„  10,4  475 

2.  Kupfervitriol  V2  %  10  Stunden     13,2  6 

«            7,                   „  12,0  5 

3.  Kupferkalkbrühe  2%      1     •     •  l^?*  * 
mehrmaliges  Eintauchen  j     .     .  12,9  0 

4.  FormaUn  0,1  «/o 14,0  181 

„  , 13,0  233 


1237 


72 


33 


109 


Die  auffälligste  bei  diesem  Versuche  zutage  tretende  Erscheinung  ist 
die  wiederholte  mangelhafte  Wirkung  des  Formalins.  Es  werden  zwei  Er- 
klärungsmöglichkeiten dafür  gegeben.  Einmal  die  Tatsache^  daß  die  aus  ver- 
schiedenen Handlungen  bezogenen  Formalinproben  einen  zwischen  28  und 
40  %  schwankenden  Formalingehalt  aufwiesen  und  sodann  die  Wahrnehmung, 
daß  die  Formalinbeize  bei  Temperaturen  unter  10^^  G.  an  Wirkungsfähigkeit 
verliert. 

Flngbnuid  Ih  Gerste.    BekäMpfang  dareh  nodlllzlerte  WarBwaaserMIze. 

Für  die  Entbrandung  der  Gerste  wenden  Moore  und  Stone  (610) 
nachstehende  abgeänderte  Warmwasserbehandlung  des  Saatgutes  an.  Die 
gesackte  Gerste  wird  12  Stunden  lang  in  kaltem  Wasser  eingeweicht.   Nach 
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dem  Herausnehmen  aus  diesem  Bade  wird  das  Saatgat  eine  Stunde  beiseite 
gestellt,  damit  das  überflüssige  Wasser  ablaufen  kann.  Damach  erfolgt  eine 
kurze  Vorwärmung  (2  Minuten)  in  Wasser  von  weniger  als  54,5®  und  * 
schließlich  die  eigentliche  Beize  bei  konstant  54,5^.  Bevor  der  Boden  sieh 
genügend  erwärmt  hat,  sollte  die  Entbrandung  der  Gerstensaat  nicht  vor- 
genommen werden,  weil  andernfalls  Störungen  im  Aufgange  eintreten 
können.    Auf  diese  Weise  behandelte  Gerste  lieferte 

unbehandelt 2,93%  Brandähren 

gebeizt 0,65  7o  „ 

Im  Staate  Wisconsin  pflegt  der  Gerstenbrand  etwa  7%  der  Ernte  £Q 
vernichten,  was  einem  alljährlichen  Verlust  von  einer  halben  Million  Dollars 
entspricht 

Tilletta  trItieL    Beziehanfen  zwisehen  EntbraBdungsaftgUehkeit  luid  Bau  des  Wehm- 
komes« 

Schander  (656)  machte  die  Beobachtung,  daß  in  manchen  fallen, 
die  aus  schwachbrandiger  Saat  gewachsenen  Weizenpflanzen  auffallend 
stark  schmierbrandig  sind  und  umgekehrt  Er  erblickt  eine  Erklärung  hier- 
für darin,  daß  die  Brandsporen  an  den  Samenkörnern  der  verschiedenen 
Weizensorten  verschieden  stark  haften  bleiben  und  daß  die  Brandkömer 
beim  Ausdreschen  je  nach  der  Sorte  leichter  oder  schwerer  zerschlagen 
werden.  Wie  die  Untersuchungen  an  einigen  Weizensorten  lehrten,  variieren 
dieselben  aber  im  Grade  der  Membranverholzung  nur  wenig.  Beispielsweise 
betrug  bei  gleichstarker  Brandigkeit  die  Dicke  der  Fruchtschale  für  Heines 
blaue  Dame  75 — 90  ju,  für  Svalöfs  Perlweizen  60—70  (4.  Wesentliche 
Unterschiede  ergaben  sich  in  der  Fähigkeit  der  einzelnen  Sorten,  den  Brand- 
staub am  Haarschopfe  (Barte)  der  Körner  festzuhalten.  Am  leichtesten  haften 
die  TiUetiorS^oveu  an  solchen  Samenkörnern,  deren  Haare  kurz,  nicht  zu- 
sammengeneigt und  nicht  angedrückt  sind.  Je  dichter  der  Haarschopf,  je 
länger  und  je  stärker  zusammengedrückt  die  Haare,  desto  schwieriger  bleibt 
Brandstaub  an  ihnen  hängen. 

Tilletia.    Stinkbrand.    Bek&npfnng. 

Von  McAlpine  (607)  wurde  der  Wirkungswert  einer  in  Australien 
unter  der  Bezeichnung  „Fungusin^^  in  den  Handel  gelangenden,  in  der  Haupt- 
'  Sache  aus  gebranntem  Kalk,  Arsenik  und  Bohphenol  bestehenden  Mischong 
als  Entbrandungsmittel  festgestellt.  Während  unbehandelter  Weizen  81 V» 
Brandähren  lieferte,  waren  in  dem  mit  Fungusin  gebeizten  nur  7,8%  ent- 
halten. Trotz  dieser  anscheinend  guten  Wirksamkeit  steht  das  Mittel  hinter 
der  Beize  mit  Kupfervitriol,  Ätzsublimat  oder  Formalin  (120  g :  100  i)  doch 
ganz  erheblich  zurück,  denn  diese  Behandlungsweisen  ergaben  —  allerdings 
nicht  unter  den  ganz  gleichen  Verhältnissen  —  nur  Yu — V4V0  Brand 
gegenüber  81%  im  unbehandelten  Weizen.  Der  Koeffizient  der  Wirksamkeit 
wird  berechnet  für 

Beize  mit  Kupfervitriol  auf 1104 

„        „    Ätzsublimat      „ 666 

„        „    Formalin  , 333 

„        ,,    Fungusin  „ 10,4 
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Ophiobolos.    Lepto8phaeria  (Fafskraokheit). 

F.  Krüger  (603)  stellte  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Versuchen 
über  die  Fußkrankheit  des  Getreides  an.  Nach  ihm  kommen  als  Erreger 
derselben  in  Betracht  Leptosphaeria -Arten  ^  Ophiobolus-ktien^  eine  Conio- 
sporium-Äxi^  eine  Fusarium-Art,  Dictyospermum  opaeum  Cooke  et  Barb^ 
Hendersonia  herpotricha  Sacc.  und  Bakterien.  Mit  diesen  Pilzen,  ausgenommen 
Dictyosporium  wurden  Infektionsversuche  ausgeführt,  welche  sehr  ausführlich 
beschrieben  werden  und  im  Original  eingesehen  werden  mögen.  Lepto- 
sphaeria  herpotrichoides  ist  vorwiegend  an  Koggen,  Ophiobohis  herpotridms 
vorwiegend  an  Weizen  und  Geiste  zu  finden.  Gelegentlich  siedelt  sich  erst- 
genannter Pilz  aber  auch  auf  Weizen  und  der  letzterwähnte  auf  Boggen  an. 
Die  Perithecien  von  L.  herpotrichoides  gelangen  bereits  zur  Zeit  der  Roggen- 
emte,  die  von  0.  herpotrichtis  erst  im  Laufe  des  Herbstes  zur  Entwicklung. 
Bezüglich  Hendersonia  wurde  festgestellt,  daß  er  nicht  in  den  Entwicklungs- 
kreis von  Ophiobolus  gehört.  Die  Frage  nach  der  Pathogenität  bejaht 
Krüger  „mit  Rücksicht  darauf,  daß  auch  solche  Pilze,  welche  die  gesunde^ 
lebende  Pflanze  nicht  anzugreifen  vermögen,  unter  günstigen  Bedingungen 
geschwächte  oder  im  Absterben  begriffene  Teile  befallen  können''.  Da  für 
alle  drei  Getreidearten  die  nämlichen  Faktoren  als  Erreger  des  prädisponieren- 
den Schwächezustandes  in  Betracht  kommen,  wird  empfohlen,  die  durch  beide 
Pilze  veranlaßte  Krankheitserscheinung  als  ,,Fußkrankheit''  zu  bezeichnen,^ 
unbekümmert  um  die  Art  des  Erregers.  Als  schwächeerregende  Faktoren 
kommen  neben  dem  Frost  sehr  wahrscheinlich  auch  noch  andere  Umstände, 
wie  Vorfrucht,  Sorte,  Feldlage  in  Betracht.  CereaUen  und  Leguminosen 
sollen  in  diesem  Sinne  begünstigend  wirken.  Die  weißen  Weizensorten 
befallen  mehr  wie  die  braunen.  Englische  Sorten  sind  besonders  anfällig. 
Hoch  und  frei  gelegene  Felder  haben  stärker  zu  leiden.  Auf  den  Yor- 
gewänden  soll  sich  die  Fußkrankheit  heftiger  als  im  Felde  äußern.  Hinsicht- 
lich des  Einflusses  der  Bodenart  fehlten  noch  sichere  Anhalte. 

Aus  den  Mitteilungen  blickt  allenthalben  hindurch,  daß  beim  Auftreten 
der  Fußkrankheit  die  Schwächezustände  an  der  Getreidepflanze  hervorrufenden 
Faktoren  eine  wichtigere  Rolle  spielen  als  Leptosphaeria  und  Ophiobohis. 

Die  beigegebene  Tafel  enthält  sehr  gute  Abbildungen  zu  Leptosphaeria 
und  Hendersonia, 

Posariaiii  (Fuikkrankhelt). 

Yolkart(560)  beobachtete,  daß  gelbwerdende  junge  Getreidepflänzchen 
regelmäßig  am  Wurzelknoten  mit  einem  bis  in  das  Meristem  und  selbst  bis 
in  das  Maik  hineingreifende  Mycel  infiziert  waren,  aus  welchem  ein  Fusarium 
entwickelt  werden  konnte,  dessen  nähere  Benennung  vernünftigerweise  unter- 
lassen wurde.  Vorbedingung  für  ein  Gefährlichwerden  dieser  Erkrankungs- 
form scheint  zu  sein,  daß  die  Keimpflanzen  längere  Zeit  in  ihrer  Entwicklung 
gehemmt  bleiben.  Von  drei  Weizensorten  blieb  die  erste  am  3.  Oktober 
bestellte,  am  11.  Oktober  aufgelaufene  und  die  letzte  am  3.  Dezember  bewerk- 
stelligte, erst  im  Februar  aufgegangene  vollkommen  gesund,  während  die 
zweite  am  3.  November  eingebrachte  und  am  20.  November  gekeimte  Aus- 
saat sehr  stark  unter  dem  Fusarium-BeidW  zu  leiden  hatte. 


128  C   Spezielle  Pflanzenpathologie. 

.'Streifenkrmnkhett  (HelMlnthosporiaM).    Bekäapfaig  dnreh  WamwaaserlMli^. 

Yon  Bavn  (618)  wurde  der  Versuch  unternommen,  die  Brauchbarkeit 
•der  Jensenschen  Warmwassermethode  gegen  die  durch  Pleospora  gramineum 
und  PL  ieres  hervorgerufenen  Streifenkrankheiten  zu  prüfen  und  gleichzeitig 
nach  einer  Vereinfachung  derselben  zu  suchen.  Es  hat  sich  herausgestellt, 
•daß  die  vorgeschriebene  Verquellung  der  Gerste  durch  Eintauchen  in  kaltes 
Wasser  bei  ihrer  Durchführung  in  der  Praxis  erhebliche  Schwierigkeiten 
bereitet.  Eine  Abkürzung  der  Behandlungsdauer,  sowie  sonstige  Verein- 
fachungen der  Methode  bleiben  außerdem  noch  wünschenswert.  Durch  eine 
nicht  weniger  wie  48  Variationen  darstellende  Reihe  von  Beizversachen 
gelang  es,  diese  Aufgaben  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  lösen. 

In  erster  Linie  zeigten  sie,  daß  die  Streifenkrankheit  durch  die  Wann- 
wasserbehandlung bis  auf  ein  sehr  geringes  Maß  berabgedrückt  werden  kaoiu 
von  etwa  25%  &uf  1%  und  darunter.  Als  beste  Behandlungsverfahren 
wurden  ermittelt  1.  keine  Vorbehandlung,  20  Eintauchungen  in  Wannwasser 
von  56—57^  bei  5  Minuten  Dauer,  sofortige  Abkühlung  in  Luft  2.  3  standige 
Vor-,  10  stündige  Nachquellung,  20  Eintauchungen  in  Wasser  von  50 — 52  •C-, 
^  Minuten  Dauer,  sofortige  Abkühlung  in  Luft  Erstgenannte  Methode 
schädigt  die  Keimkraft  am  wenigsten  und  ist  daher  vorzuziehen.  Zu  beachten 
bleibt  noch,  daß  die  Wassertemperatur  bei  der  Hauptbehandlung  durchaus 
konstant  erhalten  wird,  daß  die  Abkühlung  nach  beendeter  Warmwasserbeize 
umgehend  erfolgen  muß  und  daß  Luftabkühiung  der  Wasserabkühlung  vor- 
zuziehen ist 

Die  Arbeit  enthält  eine  größere  Anzahl  von  Tabellen  mit  Versucbs- 
'ergebnissen,  welche  sich  hier  jedoch  nicht  wiedergeben  lassen. 

HehninthosporioM  graniaeuM  (blindneas,  StrelfeakraaUielt). 

Ein  ungenannter  Verfasser  (628)  stellte  Versuche  zur  Bekämpfung  der 
Helminthosporiose  in  Gerste  und  Hafer  durch  Beizung  des  Saatgutes  mit 
Formalinlösung  an.  1  Teil  Formalin  zu  240  Teilen  Wasser  lieferte  2jb% 
1  Teil  Formalin  zu  160  Teilen  Wasser  nur  0,9%  streifenkranke  Pflanzen. 
Letztgenannte  Beize  übte  nicht  nur  keinen  Nachteil  auf  die  Getreidepflanzen 
aus,  sondern  bewirkte  eine  Erhöhung  der  Ernte  um  25%  und  zugleich  eine 
Verminderung  der  untergewichtigen  Kömer.  Eine  aus  Schwefel,  Alkali 
und  Harz  bastehende  Mischung,  sowie  Jensens  Heißwasserbehandiung  leisteten 
nur  Unbefriedigendes. 

Aekerfinehssehwani.    Alopeenms  agrestls. 

Über  das  Verhalten  des  Ackerfuchsschwanzes  im  Getreide  ist  auf 
S.  22  nach  der  Arbeit  von  Fruwirth  (47)  berichtet  worden.  Die  Maß- 
regeln zur  Bekämpfung  des  Unkrautes  bestehen  1.  in  dem  Anbau  von 
Pflanzen,  welche  die  Verbreitung  des  Fuchsschwanzes  hindern  oder  doch 
einschränken.  Solche  sind  Hackfrüchte,  Lein  und  Hülsenfrüchte  oder  Grisei; 
welche  nicht  zur  Samengewinnung  verwendet  werden,  2.  in  der  Reinigung 
des  Saatgutes,  einer  Maßnahme  von  minderer  Bedeutung,  da  der  HaupttsQ 
der  Früchtchen  bereits  vor  oder  doch  während  der  Ernte  der  Hauptfrucht 
-abfällt,  3.  in  der  Abmähung  der  obersten  Teile  des  Fuchsschwanzes.  Der 
Erfolg  ist  indessen   ein  sehr  zweifelhafter,  da   die  Pflanze  sehr  leicht  neae 
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Uütenstäudetragende  Schosse  treibt,  4.  in  der  Herstellung  günstiger  Keimungs- 
bedingangen  für  das  Unkraut  im  Frühjahr.  Gebundener  Boden  ist  baldigst 
nach  der  Abtrocknung  zu  schleppen.  Die  hierauf  auskeimoDden  Fucfas- 
8chwanzpflänzchen  werden  bei  der  Zubereitung  des  Landes  für  die  Haupt- 
fracht dann  leicht  zerstört 

Jfruwirth  untersuchte  auch,  ob  sioh  A,  agrestis  etwa  als  Futterpflanze 
nutzbringend  verwenden  läßt,  die  Ergebnisse  waren  indessen  unbefriedigender 
Natur. 

ftMMBMi  tritld  (JoM  wora). 

Einem  von  Webster  (626)   verfaßten  Flugblatt  des  Bureau  of  Ento- 
mology  in  Washington  ist  zu  entnehmen,  daß  Isosoma  iritici,  die  Halmknoten* 
weepe  (joini  wann)^  in  den  Vereinigten  Staaten  zum  ersten  Male  während 
der   Jahre  1848  bis  1854  wahrgenommen  worden  und  neuerdings  wieder 
1904/5  in  den  Weizenfeldern  der  Staaten  Indiana,  Michigan,   Ohio,  Penn- 
sylvania,  West- Virginia,  Virginia,  Maryland  und  Kansas  aufgetreten  ist   Die 
Wespe  besitzt  einige  Ähnlichkeit  mit  0q[>hu8  pygmaeus.   Wie  diese  bewohnt 
auch  die  Larve  der  Ejiotenwespe  das  Innere  des  Halmes.   Die  Überwinterung 
erfolgt  in  der  Stoppel,  der  Ausflug  der  Wespe  im  April  oder  Mai  des  nächst- 
folgenden Jahres,  je  nach  den  Vegetationsverhältnissen.     Es  ist  beobachtet 
worden,  daß  unbefruchtete  Weibchen  Eier  legen,  und  daß  ihre  Eier  auch 
entwicklungsfiihig  sind.    Durch  die  Tätigkeit  der  IsosomarloLrye  werden  ver- 
schiedenartige Bildungsabweichungen  des  Halmes  hervorgerufen,  eigentümliche 
Abbiegungen  von  der  Vertikale,  Torsionen,  gallenartige  Auftreibungen  usw. 
Zuweilen  sind   aber  auch  äußerlich   wahrnehmbare  Anormalien  nicht  vor- 
handen.   Beim  Dreschen  zerbrechen  die  galligen,  wulstigen  Halmverdickungen 
nicht  und  erscheinen  deshalb  unter  den  Körnern.   Befallene  Pflanzen  liefern 
verschrumpfte    Früchte    oder    solche  von  kleineren  Ausmaßen.    Natürliche 
Gegner    sind:    Ditropinoius   aureoviridis ,    Eupelmus  allynii^    WebstereUas 
triiici^  Stictonotus  isosomatis^  Homoportis  (SemioteUus)  chalcidiphagtis^  LepUh 
imchelus  dorsaüs^  Pedicutoides  ventricosus  und  verschiedene  Vögel,  welche, 
wie  z.  B.  Blarina  brevicauda  die  Wespenlarven  aus  dem  Halm  herausholen. 
Die  Bekämpfung  auf  künstlichem  Wege  kann  nur  durch  vorbeugende  Maß- 
nahmen (Abbrennen  der  Stoppel  oder,  sofern  Gras  in  das  abgeerntete  Weizen- 
feld   gesät    wird,   Auseggen    der   Stoppelreste   und    Verbrennen    derselben, 
Verwendung  des  Strohes  im  Pferdestall)  erfolgen.    Die  gallenartigen  Halm- 
verdickungen eignen  sich  wenig  zur  Verbreitung  des  Insektes. 

Isosona  grande  (Weizeastrohwnra)  in  Kansas« 

Neben  der  Hessenfliege  (Cecidomyia  destructor)  und  der  Tschin tsch- 
wanze  {Blissiis  leucopterus)  hat  während  des  Jahres  1907  im  Staate  Kansas 
noch,  wie  Headlee  (592)  mitteilt,  der  Weizenstroh  wurm  erheblichen  Schaden 
im  Weizen  hervorgerufen. 

Ende  August  ist  das  Insekt  als  grünlich-gelbe,  fußlose,  6  mm  lange 
Larve  dicht  über  oder  in  den  Halmknoten  anzutreffen,  etwa  70%  *^^  zweiten 
oder  dritten  Nodium  vom  Grunde  her.  Im  Oktober  tritt  die  Verwandlung  zu 
einer  schwarzen  Puppe  ein.  Diese  überwintert.  Im  darauffolgenden  März 
kommen  aus  den  Kokons  3  mm  lange,  flügellose,  ameisenähnliche  Individuen 

Holimng,  Jahreebeiicht  Aber  FflaDzenknnkheiteo.  XL  1906.  9 
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hervor,  welche  das  Bestreben  zeigen,  junge  Weizenpflanzen  aufzusuchen,  am 
an  dieselben  ihre  Eier  abzulegen.  Die  aus  letzteren  entstehenden  winsgen 
Larven  verwandeln  sich  nach  reichlichem  Frafie  und  liefern  im  Monat  Mai 
schwarze,  glänzende,  geflügelte,  6  mm  lange,  ameisenähnliche,  anscheinend 
nur  aus  Weibchen  bestehende  Insekten.  Sie  legen  dicht  unter  den  obersten 
sichtbaren  Knoten  ein  Ei  ab.  Aus  diesem  kommt  die  eingangs  erwahnfe 
fußlose  Larve  hervor. 

Als  sicherstes  Mittel  zur  Beseitigung  des  Schädigers  wird  das  Ver- 
nichten von  Stroh  und  Stoppelresten,  sei  es  durch  Feuer,  sei  es  durch  soig- 
fältiges  tiefes  unterpflügen  bezeichnet.  Zweckdienlich  vnirde  auch  die  Be- 
seitigung der  wildwachsenden  Gräser  sein.  Wenn  irgend  möglich,  sind  die 
neuen  Weizenanpflanzungen  in  tunlichst  großer  Entfernung  von  den  vor- 
jährigen anzulegen. 

Hylenyia  eoaretata.    GetreldeblaneBflege. 

Zimmermann  (568)  beobachtete,  dafi  die  befallenen  Getreidepflanzen 
entnommenen  Maden  der  Getreideblumenfliege  sich  (4.  Mai)  in  faulende  Xartoffehi 
einbohrten  und  hier  zur  Yerpuppung  gelangten.  Boggen  nach  Brache  mit 
Stalldünger  ist  dem  Blumenfiiegenbefall  besonders  leicht  ausgesetzt 

HyleMyia  eoaretata. 

Börner  (575)  versuchte  ohne  befriedigenden  Erfolg  gevrisse  Lacken, 
welche  die  Biologie  der  Getreideblumenfliege  noch  aufweist,  auszufüllen,  im 
besonderen  Anhalte  bezüglich  der  Überhälterpflanzen  zu  gewinnen.  Als 
Brutstätte  der  Sommergeneration  ist  wahrscheinlich  u.  a.  die  stark  mit  Lolch 
untermischte  Eleebrache  und  lolchtragendes  Wiesenland  anzusehen.  Späte 
Aussaat  des  Wintergetreides  schützt  vor  den  fT^femyia- Angriffen  nicht 
Ein  am  12.  Oktober  auf  ein  seit  dem  Juni  brachliegendes  Feld  bestellter 
Roggen  Utt  trotz  des  späten  Einsaattermins  im  darauffolgenden  Frühjahr 
sehr  stark  unter  dem  Fräße  der  Fliegenmade.  Im  Hinblick  darauf,  daß  das 
vor  Winter  benagte  Getreide  sich  nur  durch  verstärkte  Bestockung  vor  dem 
gänzlichen  Eingehen  bewahren  kann,  hält  Börner  allzuspäte  Aussaattermine 
nicht  für  zweckmäßig,  weil  solche  dem  jungen  Wintergetreide  die  Möglichkeit 
zu  erneuter  Bestockung  allzusehr  benehmen.  Eine  sehr  gute  Wirkung  wird 
von  den  Fangstreifen  (Sommergetreide,  Timothegras)  erwartet 

Aplüs  Maydt  radteleola.    Malswaraellaus. 

In  den  Vereinigten  Staaten  bildet  die  Maiswurzellaus  (Aphis  majfdi 
radicicola)  einen  der  gefährlichsten  Gegner  des  Maises.  Ihre  Schädigungen 
beginnen  an  der  kaum  dem  Samen  entsprossenen  jungen  Pflanze  und  werdm 
bis  zum  Eintritt  des  Frostes  fortgesetzt  Im  freien  Felde  vermehrt  sdch  das 
Insekt  nicht  weniger  als  um  das  Siebenfache  innerhalb  des  Zeitraums  von 
23  Tagen.  In  Lasius  aJierms  americamis  besitzt  die  Maiswurzellaus  einen 
Vormund,  welcher  in  jeder  Weise  bemüht  ist,  der  Laus  Hilfsdienste  zo 
leisten.  Forbes  (586)  stellte  sich  die  Aufgabe,  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
durch  welche  beide  Insekten  vernichtet  werden  können.  In  erster  Linie 
erscheint  es  nötig  mit  dem  beständigen  Maisbau  auszusetzen  und  zu  einer 
geregelten  Rotation  überzugehen,  wenn  sich  die  Läuse  zu  stark  vermehrt 
haben  oder  wenn  auf  der  englischen  Meile  mehr  wie  20  Ameisennester  zo 
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beobachten  smd.  Demnächst  muß  altes  Maisland  im  Herbst  and  Frühjahr, 
wenn  möglich  auch  noch  während  des  Winters  tief  nnd  gründlich  durch- 
gearbeitet werden.  Lebhaft  vorwärts  wachsende  Maispflanzen  werden  weniger 
leicht  befallen  als  schlecht  ernährte,  woraus  sich  die  Notwendigkeit  einer 
ansreichenden  Düngung  ergibt  Die  zahlreichen  von  Forbes  unternommenen 
Versuche  zur  Abhaltung  der  Laus  durch  ümkleidung  der  Maissamen  mit 
einer  übelriechenden  Substanz  hatten  noch  kein  abschließendes  Eigebnis.  Es 
ist  ihnen  jedoch  zu  entnehmen,  daß  Zitronenöl,  Karbolsäure,  Petroleum  und 
Formalin  Substanzen  sind,  welche  beachtenswerte  Teilerfolge  zu  verzeichnen 
haben.  Wurde  an  diesen  Substanzen  eine  kleine  Dosis  kurz  vor  dem  Aus- 
legen der  Samen  in  die  einzelnen  Pflanzhügel  gebracht,  so  betrug  die  Ver- 
ringerung der  mit  Wurzelläusen  behafteten  Setzstellen  bei  Zitronenöl  767o9 
bei  Petroleum  67%,  bei  Formalin  49 7o,  bei  Karbolsäure  8%  19  Wochen 
nach  Beginn  des  Versuches  ergab  sich  eine  Vermehrung  der  kolbentragenden 
Maispflanzen  auf  je  0,4  ha  gegenüber  unbehandelt  um  1159  bei  Zitronenöl, 
945  bei  Karbolsäure,  742  bei  Formalin,  274  bei  Petroleum. 

Ohne  Schaden   an  der  Keimkraft  zu  erleiden   verträgt  der  Maissame 
eine  Behandlung  mit 

Zitronenöl  in  Alkohol    .    .     .     SSVsVo?     20—30  Minuten, 

Karbolsäure 2%  5—30        „ 

Formalin 4  „  5—30        „ 

Petroleum 126—1500  g  :  100  1 

Lysol 1%,         5—120 

Alkohol —  5—20  „ 

Formylalkohol —  5—10  „ 

MaeroslphaM  granarla.    Tozoptera  graMlnnM  (freen  hng). 

Die    im    Süden    der   Vereinigten    Staaten    heimische   Getreideblattlaus 

{Ihocoptera   graminum)   sollte    nach  Nachrichten    aus   unbestimmter   Quelle 

im  Staate  Minnesota  1907   erhebliche  Verwüstungen  in  den  Weizenfeldern 

anrichten.     Washburn  (625)  untersuchte  den  FaU  eingehend  und  gelangte 

zu  dem  Ergebnis,  daß  allerdings  die  genannte  Laus  bis  in  die  Breiten  von 

Minnesota  vorgedrungen   ist,  daJ)  im  übrigen  aber  eine  seit  längerer  Zeit 

schon  daselbst  bekannte  Lausart  Macrosipkum  granaria  als  Hauptschädiger  in 

Frage  kommt.    Er  befürchtet  nicht,  daß  Toxoptera  graminum^  der  ^^^een  bu^ 

der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  im  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten, 

jemals  eine  erhebliche  Bolle  als  Schädiger  erlangen  wird,  einmal  weil  der 

lang  anhaltende  Winter  einer  starken  Vermehrung  entgegensteht  und  sodann, 

weil  die  heißen  Sommer  eine  sehr  starke  Vermehrung  eines  natürlichen 

Gegners  der  beiden  Läuse,  die  Wespenart  Lysiphlebus  tritici,  sehr  begünstigen. 

Lai  Anschluß  an  diese  Darlegungen  gibt  Washburn  einen  kurzen  geschieht» 

liehen  Abriß  zu  Toxoptera  graminum  (1882  erstes  Erscheinen  in  Amerika, 

1907  im  Staate  Oklahoma  ein  Schaden  von   10  Millionen  Dollar)  und  eine 

Kennzeichnung  der  übrigen  im  Staate  Minnesota  am  Getreide  anzutreffenden 

Blattläuse.     Es    ist   außer    dem    schon    genannten    Macrosipkum   granaria 

im    besonderen    noch    Siphocoryne   avenae.     Ersterwähnte   Laus   ist,    über 

den  ganzen  Staat  verbreitet,  an  allen  Getreidearten  sowie  an  vielen  Gräsern 

9* 
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{Panicum^  Ägropyron  repens,  Ixophorus^  Elymtis  (xmadensis^  Iba  pratensis) 
anzutreffen.  Die  Ähren  Ton  Fife» Weizen  haben  weniger  zu  leiden  als  die 
von  blaohaimigen  Weizen.  Bei  den  jnngen  Pflanzen  ist  kein  Unterschied 
in  der  Stärke  des  Befalles  wahrzunehmen.  Nach  der  Ernte  werden  die  in 
der  Stoppel  wachsenden  Gramineen,  vor  allem  Loophona  {pigeon  gniss)^  spatsr 
der  junge  Boggen  und  Winterweizen  ani^esucht  Um  die  Stärke  des  Auf- 
tretens dieser  Laus  zu  illustrieren  wird  angeführt,  daß  in  einem  Ealle  aaf 
der  Fläche  eines  einzigen  Getreideblattes  65  Maerosiphum-läxise  anwesend 
waren.  Auf  Grund  von  Zählungen  gelangten  folgende  Schädigungsproaenfte 
zur  Ermittelung:  Boggen  46,6 7o?  Winterweizen  am  17.  Juli  95^0)  <ui  an- 
derer Stelle  am  19.  Juli  80<^/o,  Sommerweizen  am  19.  Juli  75%,  Gerste  am 
19.  Juli  48  7o)  <ui  einer  anderen  Stelle  40  7o«  Gewöhnlich  fanden  sich  5  bis 
6  Läuse  in  der  Ähre  vor.  Die  Läuse  zwängen  sich  in  das  Innere  der  Ihre 
hinein  und  saugen  die  Spindel  an.  Auf  höheren  Lagen  war  das  Insekt 
häufiger  zu  finden  als  in  den  tieferen.  An  einer  Stelle  wurden  gezahlt 
(28.  Juni)  hohe  Lage  73  ^o?  niedere  Lage  40%  befallene  Ähren. 

Siphocoryne  avenae  wird  nur  kurz  erwähnt  und  darauf  hingewiesen, 
daß  nach  einigen  Autoren  ein  Wirtswechsel  zwischen  Apfelbaum  und  Getreide 
bei  dieser  Laus  stattfinden  soll. 

Ein  bedeutender  Gegner  der  drei  vorstehenden  Getreideblattläuse  ist 
LysipMebus  tritici,  Sie  tritt  aber  nur  dann  in  volle  Wirkung,  wenn  die 
Luftwärme  um  14^  C.  (25®  F.)  über  der  für  eine  freie  Entwicklung  der 
Läuse  günstigen  Temperatur  liegt  Bei  13,6o  G.  (56o  F.)  soll  die  Wespe  in 
Untätigkeit  verfallen.  Am  28.  Juni  wurden  18%,  am  9.  Juli  46  ©/^^  um  den 
11.  Juli  75%  und  am  19.  Juli  95%  der  älteren  Läuse  gefunden^  welche 
der  Lysiphlebus  zum  Opfer  gefallen  waren. 

Eine  Bekämpfung  des  Insektes  wird  nicht  befürwortet  Zum  Schlufi 
beschreibt  Washburndie  Sexuales  von  Taxopiera grammmn nach gezüchtatm 
Exemplaren. 

Anaf  hotkrips  striatQS. 

Über  eine  am  Hafer  auftretende  Krankheitserscheinung,  welche  dadarcb 
besonderes  Interesse  gewinnt,  daß  sie  bei  flüchtiger  Beobachtung  leicht  aof 
Rost  zurückgeführt  werden  kann,  obwohl  ihr  Urheber  ein  Blasenfofi  {Ana- 
phothrtps  striatys)  ist,  machte  Pettit  (549)  Mitteilungen.  Die  Erscheinung 
machte  sich  bei  trockenem  und  ziemlich  warmem,  auf  kühle  Erühjahrtempe- 
ratur  folgendem  Wetter  bemerkbar.  Kleine  Epidermiswundstellen  und  das 
Fehlen  der  Pusteln  beweisen,  daß  das  Vorhandensein  von  Rost  ausgeschloesea 
ist  Die  befallenen  Blätter  nehmen  schließlich  vollkommene  Purpuifirbung 
an.  Bemerkenswert  war  die  Plötzlichkeit,  mit  welcher  der  Blasenfnß 
über  weite  Strecken  gleichzeitig  auftrat  Am  meisten  hatte  der  etwas 
zurückgebliebene  Hafer  zu  leiden.  Eintretendes  Regenwetter  setzte  den 
Thripsschädigungen  ein  Ende.  Wie  bei  den  noch  jungen  Pflanzen  blieben 
die  innerhalb  der  uneröffneten  Blattscheide  verborgenen  Individuen  von  den 
Einwirkungen  des  Regens  verschont  Am  Mais  wurden  ganz  ähnliche  Vckt- 
gänge  beobachtet  Der  Schaden  wird  gelegentlich  mit  dem  von  Taxaptem 
graminum  (green    btig)  hervorgerufenen  verwechselt     Pettit  schreibt  den 
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eigenartigen  WitterongsTerhältnissen  des  Frühjahrs  die  Schuld  in  dem  massen- 
haften Hervortreten  des  Anaphothrips  zn. 

Brasone  des  Keises. 

Brizi  (577)  lieferte  einen  dritten  Beitrag  zur  Ätiologie  der  Brusone- 
krankheit  (man  vergleiche  diesen  Jahresbericht  Bd.  10).  Derselbe  besteht  in 
Untersuchungen  über  die  mutmaßliche  Hitwirkung  von  Pilzen  und  Wurzel- 
bakterien in  der  brusonekranken  Beispflanze,  in  meteorologischen  Aufzeich- 
nungen innerhalb  der  Beiskulturen,  in  Beobachtungen  über  die  näheren  um- 
stände beim  Auftreten  der  Krankheit,  in  Schlußfolgerungen  und  endlich 
in  einer  bis  auf  das  Jahr  1681  zurückreichenden  Bibliographie.  Nach  Brizi 
läßt  sich  die  Zurückführung  der  Brusonekrankheit  auf  die  Tätigkeit  ober- 
irdisch wahrnehmbarer  Pilze  nicht  aufrecht  erhalten,  schon  deshalb  nicht, 
weil  solche  Pilze  durchaus  nicht  immer  vorhanden  sind.  Im  besonderen  ver- 
wahrt er  sich  sehr  entschieden  gegen  die  Stellimgnahme  von  Briosi  und 
Farneti,  welche  in  Hricukma  oryxae  den  Urheber  der  Brusone  glauben 
erblicken  zu  können  und  weist  darauf  hin,  daß  in  den  Publikationen  der 
Genannten  über  den  Hrmdaria  oryxae  eine  Reihe  von  Äußerungen  mit  unter- 
gelaufen sind,  welche  auch  eine  Bestätigung  für  die  Anschauung  von  Brizi 
zu  bilden  geeignet  erscheinen.  Letzterer  deutet  die  Brusonekrankheit  als 
eine  Störung  im  physiologischen  Gleichgewicht  des  Wurzelsystemes,  im 
besonderen  als  Beeinträchtigung  der  Respirationstätigkeit  Der  Behauptung 
von  Farneti,  daß  eine  reiche  Düngung  mit  organischen  Stoffen  Abnormi- 
täten in  der  anatomischen  Struktur  der  Wurzeln  hervorruft,  kann  Brizi 
nicht  beipflichten,  ebensowenig  wie  dem  Rate,  der  Brusonekrankheit  durch 
prophylaktische  Anwendung  von  0,5%  Kupfervitriollösung  entgegenzu- 
arbeiten. 

Die  auf  Reiswurzeln  vorgefundenen  und  nach  der  Gewinnung  von 
Beinkulturen  zu  Infektionen  verwendeten  Spaltpilze  erwiesen  sich  sämtlich 
als  nicht  pathogen.  Die  zahlreichen  Beobachtungen,  welche  über  die  Um- 
stände imter  denen  der  Reis  brusonekrank  wird,  gemacht  wurden,  führen  zu 
dem  Ei^ebnis,  daß  alle  Maßnahmen,  welche  geeignet  sind,  den  Boden  mild 
und  luftreich  zu  machen  und  den  Untergrund  von  reduzierenden  oder 
giftigen  Gasen  zu  befreien,  in  dem  Sinne  wirken,  daß  die  Brusonekrankheit 
gänzlich  verhindert  oder  in  ihrer  Schärfe  erheblich  gemildert  wird. 

Her  sehwarze  Wind.    Tsehemt  wjftter. 

Über  die  schädlichen  Wirkungen  des  ,,schwarzen  Windes"  in  Nord- 
bnlgarien  berichtete  Kosaroff  (428.  532).  Der  schwarze  Wind  {Tschemi 
tqfäter)  ist  ein  glühendheißer,  trockener  SW.-Wind,  der  hauptsächlich  in  der 
bulgarischen  Dobrudscha  sehr  schadenbringend  ist  und  von  Ende  Juni  bis 
zur  zweiten  Hälfte  des  Monats  Juli  weht  Wenn  er  weht,  wird  die  Luft 
schwül  und  zittert  über  der  Erdoberfläche,  die  Lippen  und  das  Gesicht 
der  Menschen  trocknen  aus. 

Der  schwarze  Wind  weht  gewöhnlich  morgens  oder  gegen  mittag, 
selten  abends,  wobei  er  1,  2,  3  und  mehrere  Tage  hintereinander  dauert, 
darauf  hört  er  auf  zu  wehen  oder  geht  in  einen  S.  oder  SQ.- Wind  über. 
Seine  Mittelstärke  ist  5 — 6  m  in  der  Sekunde,  manchmal  ist  er  aber  auch 
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stärker.     In   den  regenärmeren  and  wärmeren  Jahren  webt  er  öfter  wie 
gewöhnlich. 

Dieser  Wind  schadet  allen  Pflanzen,  hauptsächlich  aber  den  Getreide- 
pflanzen, die  mn  diese  Zeit  in  ihrem  Beifestadiom  sich  befinden.  Er  wirkt 
rein  mechanisch  und  vergrößert  die  Yerdunstong  ganz  enorm.  Da  die 
Feuchtigkeit  des  Bodens  um  diese  Zeit  nicht  ausreicht,  der  starken  Verdun- 
stung der  Pflanzen  nachzukommen,  so  verwelken  die  Pflanzen,  werden  ganz 
rasch  an  den  obersten  Spitzen  gelb  und  vertrocknen  in  ganz  kurzer  Zeit 
Dies  wird  um  so  schlimmer,  je  früher  der  Wind  in  der  EntwicUuBg  der 
Pflanzen  eingetreten  ist  Durch  den  Wind  wird  die  Ernte  um  10  und  noch 
mehr  Tage  verfrüht  Das  Stroh  verliert  seine  gewöhnliche  Farbe  und  bleibt 
kurz.  Die  Körner  schrumpfen  ein.  Das  Ausdreschen  von  derartigem  Ge- 
treide geht  schwer  vor  sich,  weil  die  Spreu  an  den  Eömem  haften  bleibt 
Der  durch  den  schwarzen  Wind  verursachte  Schaden  bewegt  sidi  zwisdien 
10  und  60%,  manchmal  erreicht  er  aber  100%.  In  %  bis  einer  Stunde 
ist  zuweilen  alles  vertrocknet 

Aus  allen  meteorologischen  Angaben  kann  festgesteUt  werden,  daß  der 
schwarze  Wind  kein  lokaler,  sondern  für  das  ganze  Land  charakteristisdi 
ist  Seiner  Natur  nach  ist  er  dem  afrikanischen  Wind  „Sirocco^'  ähnlich, 
der  so  große  Verwüstungen  in  Süditalien  verursacht 

Am  meisten  leidet  die  Dobrudscha  unter  diesem  Winde,  weil  auf  der- 
selben, als  Hochplateau  und  unbeschützt  von  Gebirgen,  die  Ernte  and  die 
Reife  der  Kulturen  später  eintritt  als  in  der  £bene. 

Weniger  ist  der  schwarze  Wind  gefährlich,  wenn  er  nachts  nach  starkem 
Regen  und  bei  Bewölkung  weht;  wenn  aber  nach  schwachem  B^;en  die 
Sonne  scheint,  so  ist  er  dann  am  schädlichsten. 

Am   Ende   bespricht  der  Autor,   wie  und  auf  welche  Weise    diesen 
Winde  entgegen  gearbeitet  werden  soll  und  meint  er,  daß  es  am  besten  wäre, 
wenn  man  frühreifende  oder  widerstehende  Sorten  anbaut,  so  daß  die  Ernte 
derselben  vor  Eintreten  des  schwarzen  Windes  stattfindet    (Djebarofl) 
Frostsehäden. 

Lemcke  (605)  berichtete  über  die  während  des  Winters  1906/7  in 
der  Provinz  Ostpreußen  wahrgenommenen  Frostbeschädigungen  am  Wint»- 
getreide.  Es  waren  drei  Blachfrostperioden  zu  verzeichnen:  1.  Dekade 
Dezember  (1906),  letztes  Drittel  des  Monates  Januar  (1907),  Ende  Februar. 
Der  erste  Blachfrost  richtete  verhältnismäßig  geringen  Schaden  an.  Am 
verhängnisvollsten  wurden  die  mit  wiederholtem  Tauwetter  abwechselnden 
Märzfröste.  Unter  den  wegen  Auswintems  umgepflügten  Roggenfeldern 
dürften  sich  viele  befunden  haben,  welche  vielleicht  besser  erbalten  geblieben 
wären.  Es  wird  deshalb  geraten,  vor  dem  Umpflügen  eine  genauere  Unter- 
suchung des  Pflanzenbestandes  vornehmen  zu  lassen  und  erst  auf  Ghrund 
des  gewonnenen  Befundes  weitere  Maßnahmen  zu  ergreifen.  Was  die  Wider- 
standsfähigkeit der  einzelnen  Sorten  anbelangt,  so  bewährten  sich  die  roten 
Landweizen  besser  wie  die  weißen.  Unter  den  häufiger  angebauten  Weizen- 
sorten haben  gelitten  im  Durchschnitt: 
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roter  Landweizen 22,1  %  der  angebauten  Eläche 

Koströmer 44,8  „  „ 

Sandomir 51,5  „  „  „  „ 

Prankensteiner 58,3  „  „ 

Eppweizen 60,9  „  „ 

Skanska- Weizen 84,6  „  „ 

Criewener  104- Weizen 92,0  „  „ 

Engl.  Squarehead 93,9  .,  ,, 

Bei  Boggen  lagen  folgende  Verhältnisse  vor: 

Landsorten 11,6  7o  der  angebauten  Fläche 

Alt  Paleschkener 12,9  „  „  „  „ 

Schwedischer  Staudenroggen 14,3  „  „  „  „ 

Johannisroggen 15,3  „  „  „  „ 

Schwedischer  Schilfroggen 21,6  „  „  „  „ 

Probsteier 22,1  „  „  „ 

Petkuser 25,1  „  „  ,,  „ 

Schlanstedter 27,0  ,,  ,, 

Prot  Heinrich-Boggen 46,6 
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In  ihren  Schädigungen  gingen  Weizen  und  Boggen  nicht  parallel,  was 
abgesehen  von  lokalen  Umständen  auf  die  verschiedenartige  Kälteempfind- 
lichkeit zurückzuführen  ist  Ebenfalls  ganz  verschieden  war  das  Verhalten 
der  früh  und  spät  bestellten  Saaten.  Bei  sehr  scharfen  Wintern  ist  frühe 
Aussaat  jedenfalls  kein  hinlängliches  Schutzmittel  gegen  das  Erfrieren  der 
Wintergetreidepflanzen^  ein  solches  gewährt  dann  nur  eine  hinlängliche 
Schneedecke.  45%  der  Beobachter  hatten  bei  leichten  Bodenarten 
eine  größere  Schädigung  zu  verzeichnen  als  bei  mittleren  und  schweren. 
Auf  rauhem,  lehmigen  Sand  hielt  sich  der  Weizen  am  besten.  Stark 
gelockerter  Boden  wies  größere  Verluste  auf.  Nach  Stalldünger  litten  die 
Saaten  mehr  wie  nach  Kunstdüngung  von  Thomasmehl  mit  Kalisalz  oder  von 
Superphosphat    Schneeschimmel  machte  sich  sehr  häufig  bemerkbar. 

Literatur. 

575.  *B5mer,  C,  Zur  Biologie  der  Getreideblumenfliege.  —  M.  B.  A.     Heft  4.     1907. 

S.  60—63.    2  Abb. 

576.  Brizi,  U.«  Iniomo  agli  studi  eseguUi  sulla  makUtia  dd  Biso  detta  ^^Brusoney-  nd 
irienmo  1904—1906,  —  Boll.  nff.  Minist  Agric.  Ind.  e  Gomm.  6.  Jahrg.  1907. 
8.  182—203. 

577.  * Terxo   eontribuio    ailo    studio   del  „Brusonef'''  dell  Biso,   —  Sonderabdmok 

ans  Anniiario  deiristitazione  agr.  Dott  A.  Ponti.    7.  Jahig.    1908.    70  8. 

578. Iniomo  ad  una  cUteroiMone  patolofftea  MVembrione  del  frumento,  —  Rendlc. 

B.  Ist.  Lombarde.  8c.  e  Lett.    2.  Reihe.    41.  Jahrg.    1908.    S.  4. 

In  den  Provinzen  Mailand  nnd  Gremona  kommt  es  häufig  vor,  daß  der  Roggen  nur 
sehr  schlecht  keimt  (32  %  ^tt  87  %).  Die  Ursache  bildet  die  Gegenwart  eines  den 
Embryo  angreifenden  Myoelinms. 

579.  ^Burmester,  H.,  Veigleichende  Untersuchungen  über  den  EinfloB  der  Tersohiedenen 
Samenbeizmethoden  aiif  die  Keimfähigkeit  gebeizten  Saatgutes  und  ihre  pilztötende 
Wirkung.  —  Z.  t  Pfl.    18.  Jahrg.    1908.    8.  164—187. 

580.  Demolddow,  K.  E.,  Oeeidomi^  (Mayetiola)  desiruetor  Say.  —  Arbeiten  des  entomolog. 
Bureau  in  Petersbui^.   Bd.  4.   Ko.  10.   1904.  28  8.  2  Textabb.  2  Tafeln.  (Russisch.) 

Die  Hessenfliege  hat  in  Südrußland  eine  weite  Verbreitung.  Sie  entwickelt  daselbst 
bei    günstigen    Witterungsverhältnissen    zwei   Brüten.     Natimiche  Gegner:    EnUdon 
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epigonua  Wdüc,^  Eupelmus  karsehii  Lind.^  Polygnotua  minutus  LmcLy   Tetnuiidim 

rileyt  Lind.,  THehacis  remultu  WM, 
581.  Evans,  J.  B.,  The  Cereal  Rusts.  ^  Transvaal  Dept  Agiie.  Annual  Rept    1906—1907. 

S.  163—165. 
582. Notes  on  diseases   of  plants.   —  The  Transvaal  Agricnltnral  Journal.     Bd.  4. 

No.  13.    Pretoria.    1905.    8.  148—149. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  vorzunehmende  Untersuchungen  an  Getreiderost 

583.  *  Faick,  R.,  Die  Flugbraudarten  des  Getreides,  ihre  Verbreitung  und  Beluunpfung.  Vor- 
trag, gehalten  im  Landwirtschaftlichen  Verein  zu  Breslau  am  11.  Februar  1906.  — 
Journal  für  Landwirtschaft    Bd.  56.    Heft  2.    8.  173—182.  397.  398.    1  TkfeL 

584.  Fameti.  R.,  Intomo  al  brusone  del  riso  ed  ai  posibüi  rimedi  per  eombaUerio,  — 
Atti  istit.  bot  Univ.  Pavia.    1907.    8.  203—213. 

585.  Fo€x,  E.,  Bouiües  des  06riales.  —  MontpeUier,  Coulet  et  fils.    1908.    116  S. 

Über  diese  ursprünglich  in  den  Annales  de  r£cole  Nationale  d'Agriculture  de  Mont- 
pellier erschienene  Arbeit  wurde  in  diesem  Jahresbericht  Bd.  10,  1907,  8.  97  rafeiieit 

586.  '^Forbcs,  St  A.,  Experiments  unth  repeUents  against  the  Com  Boat-ApkU^  1905 
and  1906,  —  Bulletin  No.  130  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Illinois.    1903.   28  S. 

587.  Freeman,  E.  M.,  und  Um  berger,  H.  J.  C,  The  smuts  of  Sorghum.  —  Gircolar 
No.  8  des  Bureau  of  Plant  Industry.    Washington.    1908.    9  S. 

Sphacehtheea  sorghi  befällt  die  Samen,  Sph,  reÜiana  die  ganze  Vegetatioasspitze. 
Ersterer  ist  weiter  yerbreitet  als  letzterer.   „Milo^^-Sorghum  hat  sich  bis  jetst  als  immun 

588.  Harter,   L.  L.,   The  Mfluenee  of  a  Mixture  of  SohMe  Salts,  prineipaüy  Sodistm 

Chlorid^  upon  the  Leaf  Strudure  and  Iranspiraiion  of  Wheat^  CkUs,  (md  Berrley,  — 
Bull.  No.  134.    U.  S.  Dept  Agr.  Bur.  PI.  Ind.    1908. 

589.  Headlee,  T.  J.,  Hessian  Fly,  —  Prefibulletin  No.  163  der  Versuchsstation  für  Kansas. 

1908.    2  S. 

Im  Jahre  1907  haben  die  Weizenfelder  des  Staates  Kansas  erheblich  unter  da* 
HessenfÜQge  (Ckcidomyia  destructor)  zu  leiden  gehabt,  insbesondere  die  zentral  and 
im  Süden  belegenen  Teile.  Der  Schaden  wird  auf  mehr  als  10  7o  angegeben.  Im 
übrigen  enthält  das  Bulletin  eine  erläuterte  Aufzählung  der  bekannten  in  der  Haupt- 
sache aus  kulturellen  Mafinahmen  bestehenden  Gegenmittel. 

590. Oreen  Bug.  —  Prefibulletin  No.  159  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Kansas. 

Manhattan.    1908. 

Toxoptera  graminum, 

591. The  Ghinch'bug,  —  Prefibulletin  No.  161  der  Versuchastatioa  für  den  Staat 

Kansas.    1908. 

BUssus  leueop^erus. 

592.  * Oreaier  Wheat  Straw-iDorm,  —  Prefibulletin  No.  165  der  VeiBuchastaition  für 

Kansas.    Manhattan.    1908.    1  S. 

593.  Heald,  F.  D.,  Seed  Ureahnent  for  the  Smuts  of  Winier  Barley,  —  21.  Jahresbericht 
der  Nebraska  Ag.  Exp.  Stat    1908.    8.  45—54.    3  Abb. 

Beschreibung  von  Ustilago  hordei  und  U,  nuda.  Von  den  Beizmitteln  Formalin, 
Heifiwasser,  Ätzsublimat,  Kupfersulfat  bewirkte  nur  das  Heifiwasser  keine  Verringerung 
der  Keimkraft  Durch  geeignete  Saatbeize  wird  der  Brand  in  Winteigerste  erheblich 
herabgesetzt.  Neben  der  Heifiwasserbehandlung  gelangt  auch  noch  die  Eonnalinbeize 
1 :  20—25  zur  Empfehlung. 

593  a. Bunt  or  Stinking  Smut  of  Wheai.  —  Prefibulletin  No.  28  der  Vezsuchsstation 

für  Nebraska.    1908.    8  8.    3  Abb. 

In  dem  allgemeinverständlich  gehaltenen  Bulletin  wird  mitgeteilt,  dafi  in  NehraalEa 
vorwiegend  TiUetia  levis  (foetans)  und  nur  selten  T,  triHßi  (earies)  auftritt  An  der 
Hand  eines  kleinen  Kärtchens  wud  die  Verteilung  des  ersteren  demonstriert  Die  Ji^ 
teilungen  Qber  das  Wesen  des  Stinkbrandes  können  als  bekannt  gelten.  Als  Mittel  zur 
Verhütung  desselben  wird  die  Behandlung  mit  Formalin  auf  dem  Haufen,  sowie  das 
10  Minuten  lange  Einteuchen  des  gesackten  Weizens  empfohlen. 

594.  *  Hecke,  L.,  Bemerkung  zu  der  Abhandlung  von  Dr.  ächard  F&lck  „Die  Flugbrand- 
arten  des  Getreides,  ihre  Verbreitung  und  Bekämpfung^S  —  Journal  für  Landwirtschaft. 
Bd.  56.    190a    S.  395.  396. 

595.  Hennin29f  E.,  Nyare  erfarenheter  angaende  vissa  ßjukdommar  a  landtbrukspüxt&r,  — 
Vortrag,  gehalten  auf  dem  Lehrkursus  für  Landwirtschaft  in  Stockholm  am  23.  Sep- 
tember 1908.    Stockholm  (Haeggströms  Buchdruokerei).    8.  133—100. 

In  diesem  Vortrag  gibt  H.  einen  BGckblick  auf  die  Entwicklung,  welche  die  Stink- 
und  Flugbrandfrage  bis  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt  genommen  hat  unter  besonderer 
Betonung  der  Bekämpfungsweisen.  Von  diesen  wird  ein  historischer  ÜberUidk  ge- 
geben. Weiter  sind  die  verschiedenen  Umstände,  weldie  die  EntwicUong  des  flqg* 
brandes  zurückhalten  oder  befördern,  ausführlidi  berücksichtigt  worden.  Unter  den 
neueren  Untersuchungen  werden  die  von  Volkart  (^vei^gleiche  diesen  Jahresbericht 
Bd.  9,  1906,  8.  87)  und  von  Burmester  (siehe  diesen  Ji^resbericht  S.  124)  eingehoMl 
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▼erwertet.   Zum  Schluß  eine  Zusammenfassung  neuerer  Arbeiten  über  die  Empfdnglich- 
keit  der  einzelnen  Oetreideaiten  gegen  die  verschiedenen  Flugbrandarten. 

596.  ^Hiltner,  L.,  Über  die  Abhängigkeit  der  Brandanfälligkeit  des  Getreides  von  dessen 
Keimungsenergie  und  Entwicklungsgeschwindigkeit.  —  Pr.  Bl.  Pfl.  6.  Jahrg.  1908. 
S.  67—69. 

597.  tl(iltner),  Anweisung  zur  Bekämpfung  des  Hederichs  und  des  Ackersenfe  durch  Be- 
spritzung mit  Eisenvitriollösung.  —  K.  Bayrische  Agrikulturbotanische  Anstalt  München. 
1908.    4  8. 

Eine  Zusammenstellung  bekannter  Batschläge  in  bezug  auf  die  günstigste  Zeit  der 
Bespritzungen,  die  Zusammensetzung  sowie  Herstellung  des  Spritzmittels  und  die  ge- 
eignetste Verwendung. 

598.  Howard,  A.,  and  O.  L.  C.  Note  on  immune  wheaia.  —  Joum.  agric.  Sc.  2.  Jahrg. 
Heft  3.    1907.    8.  278—280. 

599.  Köck,  O.,  Zur  Frage  der  Bekämpfung  der  Brandkrankheiten.  —  Mitteilung  der  k.  L 
landwirtschaftlich-bakteriologischen  und  Pflanzenschutzstation  in  Wien.    1908.    4  S. 

Köck  tritt  sehr  eneigisch  für  die  Beibehaltung  der  Saatgutbeize  ein,  da  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Kenntnisse  von  den  Brandkrankheiten  die  Eeimlingsinfektion  immer 
noch  die  wichtigste  Rolle  spielt.  Beizmittel:  0,25 — 0,5%  Formalinwasser.  nicht  mehr 
wie  10 — 15  Minuten  im  Bottich  unter  beständigem  umrühren,  Nachspülen  in  Wasser 
nicht  empfehlenswert,  rasches  Zurücktrocknen,  baldige  Verwendung  zur  Saat  ratsam. 

600.  *  Kirchner,  O.,  Neue  Beobachtungen  über  die  Empfönglichkeit  verschiedener  Weizen- 
sorten für  die  Steinbrandkrankheit  —  FQhlings  landw.  Ztg.  Jahrg.  57.  Heft  5.  1908. 
S.  161—170. 

601.  Kosaroff,  P.,  Das  Mutterkorn  als  Ursache  des  Ergotismus  in  der  Umgebung  EüstcDdils 
während  des  Jahres  1907.  —  Arbeiten  der  staatlichen  Versuchsstation  bei  Rustschuk. 
Bd.  1.    Teü  2.    1908.    S.  297—323.    (Bulgarisch.) 

602.  Krause,  Fr.  Zwei  Blattkrankheiten  der  Gerste.  —  Landw.  Oentralbl.  Posen.  35.  Jahrg. 
No.  27.    1907.    S.  298. 

603.  ^Krflger,  Fr.,  Untersuchungen  über  die  FuBkrankheit  des  Getreides.  —  A.  B.  A. 
Bd.  6.    1908.    S.  321—351.    1  Tafel. 

GOi.  Kflhle,  L.,  Ein  erfolgreicher  Versuch  zur  Bekämpfung  des  Gerstenfiugbrandes.  — 
D.  L.  Pr.    35.  Jahrg.    No.  68.    1908. 

Verfasser  gibt  an,  daß  es  ihm  gelungen  ist,  durch  Behandlung  der  Gerste  mit  heiSer 
trockener  Luft  eine  völlige  Entbrandung  der  Saatgerste  herbeizuführen.  Die  Gerste 
ertrug  Temperaturen  bis  90^  ohne  Nachteil,  Weizen  solche  bis  110^  C. 

605.  ^Leincke,  A.,  Bericht  über  die  Frostschäden  und  die  Auswinterung  von  Winter- 
getreide und  Klee  in  der  Provinz  Ostpreußen  im  Winter  1906/07.  —  Arbeiten  der 
I^Ludwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Ostpreußen.    No.  20.    1908.    8.  15 — 66. 

606.  Mangln  et  Patoilillard,  Sur  une  matsüsure  du  hie  latouttg^  le  Monüia  Amoldi,  — 
Bull.  Soc.  mycol.  France.    24.  Jahig.    Heft  3.    1908.    S.  156—164. 

607.  *Mg  Alpine,  D.,  Fungusine  as  a  smut  preventive.  —  J.  A.  V.   Bd.  6.    1908.   S.  35.  36. 
608-  Miyake,  J.,  On  the  .^exenbesen^''  of  bamboo.  —  Bot.  Mag.  Tokyo.   22.  Jahrg.   No.  259. 

1906.    8.  305.    (Japanisch.) 

609.  Montemartini,  L.,  La  screpokUura  del  grano  tureo,  —  Kiv.  Patol.  veg.  3.  Jahrg. 
Heft  17.    1908.    S.  257. 

610.  *  Moore,  R.  A.,  und  Stone,  A.  L.,  Barl^  amtä  investigattons.  —  24.  Jahresbericht 

der  Versuchsstation  für  den  Staat  Wisconsin.    1907.    S.  409.  410. 

611.  Nilston-Ehle,  H.,  Jakttagelser  ofver  hafresorters  olika  moitaglighet  för  Scoleeotriehum 
eUer  fäek^ukan,  (Beobachtungen  über  die  verschiedene  Empfänglichkeit  der  Hafer- 
sorten für  die  Seolecotriekum'  oder  Fleckenkrankheii)  —  Tidskr.  för  Landtmän,  Lund. 
1908.    15  8. 

612. Om   olika  angrepp   af  hafrealen   (Heterodera  SchachHi)  pa  olika  komsorier, 

(Über  verschiedengradige  Angriffe  von  Heterodera  Schachti  auf  verschiedene  Gersten- 
sorten.) —  Sveriges  Utsädesforenings  Tidskrift.    1908.    Heft  3  u.  4.    S.  171—173. 

Verschiedene  Oerstensorten  waren  in  sehr  verschiedenem  Maße  von  Rübenälchen 
befallen.  In  keinem  Falle  wurde  aber  Gerste  so  stark  angegriffen  wie  Hafer  oder  Weizen. 

613.  Pammer,  O.,  Die  Degeneration  des  Roggens  und  die  Maßnahmen  zu  ihren  Ver- 
hütungen. —  Monatshefte  für  Landwirtschaft.    1907.    S.  12—19.    2  Abb. 

614.  Peglion,  V.,  Sulla  propagaMone  deUa  Selerospora  maerosvora  Sace.  per  mexxo  delia 
sementa  di  frumento,  —  Atti  r.  Acc.  Lincei  Roma.  27.  Jahrg.  Heft  9.  1908. 
S.  509—511. 

615.  —  —  Esperienxe  intomo  aüa  distruMone  delle  aighe  eol  metodo  Moare-Kellennann.  — 
Atti  della  Accademia  dei  Georgofili.    Bd.  5.    1908.    9  8. 

Die  öfteis  in  Reisfeldern  auftretenden  Algen  Hydrodietyon  reiieulaiuin^  RiviUaria 
natans^  Elothrix,  Nostoe  usw.  lassen  sich  durch  Beimengung  sehr  geringer  Mengen 
CuSO«  (1 :  500000—1 :  1000000)  zum  Rieselwasser  abtöten. 

616.  Potter,  M.  C,  Observations  on  a  ddsease  produdng  the  y^Deaf-Ea^^  of  the  Barley, 
—  Newcastle.    1907. 

Bdminthosparium  gramineum.    Bis  zur  Anthese  zeigten  die  befallenen  Pflanzen 
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keinerlei  AbnormitäL  Alsdann  trat  Stillstand  in  der  Ovarienentwicklang  ein.  Verfttaer 
glaubt,  daß  die  Sporen  des  Pilzes  ihre  Eeimsohläuche  in  das  Stigma  Imieintreiben  nud 
hiernach  Zerstörang  des  Ovarinms  eintritt 

617.  *Rauiii,  Zorn  Flngbrande  des  Hafers.  —  Pr.  BL  Pfl.    6.  Jahrg.    1906.    8.  136.  137. 

618.  *Ravii,  K.  F.,  Forsög  med  Varmvandsbehandling  af  segarttdei  Byg.  —  Sonderabdtnek 
aus  Tidsskrift  for  Landbrugets  Planteaol.  15.  Jahrg.  1908.  S.  159—176.  —  Zogiddi 
2.  Beretning  fra  de  Samvirkende  Danske  Landboforeningers  Plantepatologiske  Foreög»- 
virksomhed. 

619.  Schander,  W.,  Die  Getreideroste.  -  -  Dlustr.  iandw.  Zeitang.  28.  Jahig.  1906. 
No.  56  und  57. 

£äne  Darstellung  der  Frage  an  der  Hand  der  Untersuchungen  von  Eriksson  und 
Klebahn. 

620.  Schöyen,  W.  M.,  Bdvre-og  bygbrand,  —  Aokerbauministerium.  Meddelelser  fra 
Staatsentomologen  No.  4.    1908.    4  S.    1  Abb. 

Allgemeinverständliche»  das  für  die  Praxis  Wissenswerteste  zusammenfassende  Mit- 
teilung, in  welcher  die  verschiedenen  Brandarten  gekennzeichnet  und  die  Wannwasaer-, 
die  Formalin-,  die  Gerespulver-  sowie  die  Kupfervitriolbehimdlung  als  die  zur  Zeit  braack- 
barsten  Bekam pfungsmaBnahmen  beschrieben  werden. 

621.  Shertnan,  Fr.  jr.,  Bweet  memies  of  com.  —  BuUetin  des  North  Carolina  8tate  Boanl 
of  Agrioulture.    Bd.  26.    No.  5.     1905.    48  S.    19  Abb. 

In  Nordkarolina  wird  alljährlich  etwa  50  7o  ^^^  Bodenfläche  mit  Mais  bebaat  Ton 
dem  auf  21  Millionen  Dollar  geschätzten  Werte  dieser  Maisernte  zerstören  die  Ina^ton 
alljährlich  etwa  10  ^o«  ^^  ei^o  Anregung  zur  Beseitigung  dieser  Schäden  zu.  geben, 
liefert  Sherman  eine  Zusammenstellung  der  in  Nordkarolina  heimischen  Maisscfaädiger, 
wobei  in  jedem  Falle  eine  von  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  des  ParasiteD, 
seiner  Schädigungsweise  und  seiner  Lebensgesohichte,  sowie  ein  Hinweis  anf  biaudi- 
bare  Gegenmittel  gegeben  wird.  Angefahrt  werden  Elaierideip-lArveii  (wire  womnj 
drül  UH>rm)f  Diabrotica  12 -punctata  (bud  wormK  Sphenophorus  eaUosus  (com  hSl 
beetle}^  Ldgurus  rttgiceps  (sugar  eane  beetle)^  Feltia  anneoca^  Peridroma  «mma  (ad 
Worms),  0rambu8  icüiginoseÜus  (com  root  nofh  worm)^  Diairaea  aaeeharalU  (lairger 
com  atalk  borer),  Leueanda  untpunetata,  Laphygma  fmgiperda  (army  worms)^  &iioSh9 
OfTnigera  (com  ear  worm)^  Blissua  leueopterus  (ehineh  bug). 

622.  Stevens,  F.  L.,  Treatment  of  oats,  wheat^  rye  or  barley  for  emut,  —  PreßbuHetiii 
No.  15  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Nordkarolina.    Raleigh.    1907.    2  S. 

Die  durch  Flugbrand  alljährlich  im  Staate  Nordkarolina  hervorgerufenen  Verloste 
werden  auf  991 516  Dollars  angegeben.  Beschreibung  des  Pilzes  und  seines  Verhaltens. 
Ratschläge  zur  Ausführung  der  Formalinbeize  (250  g  :  100 1). 

623.  Stornier,  K.,  Die  in  der  Provinz  Sachsen  im  Sommer  1908  beobachteten  Krankheiten 
am  Getreide.  —  Landw.  Wochenschr.  Prov.  Sachsen.    No.  35.    1908. 

Enthält  neben  einer  größeren  Anzahl  statistischer  Angaben  Mitteilungen  über  Eai- 
brandungsversuche  mit  heißer,  trockener  Luft. 
624  Traverso,  O.  B.,  Alcune  oseervoMoni  a  proposito  deüa  ^ySderoepora  grannmeoU^ 
vor.  j^etartae-italicaef".  —  Nuovo  Giom.  bot.  Ital.  N.  S.   Bd.  14.    1907.    S.  575.  578. 

Verfasser  verteidigt  die  angezweifelte  Selbständigkeit  seiner  Seleroepora  grammieola 
wir.  setariae-italicae.  Einmal  damit,  daß  von  nebeneinanderwachsenden  S^aria  üaUeß 
und  S,  viridis  nur  erstere  Spezies  von  dem  Püze  befallen  war.  Sodann  dnrch  Ver- 
suche, bei  welchen  es  nur  gelang,  S,  italiea^  nicht  auch  S.  vertidüata  mit  seiner 
Sderospora  zu  infizieren. 

625.  *  Washbum,  F.  L.,  The  so-eaüed  ^^Oreen  Bug^*^  and  other  grain  Apkids  in  Mümeaota 
in  1907,  —  16.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Minnesota.  Minnea- 
poUs.     1908.    S.  257—280.     14  Abb.    1  farbige  Tafel. 

626.  *  Webster,  F.  M.,  The  Joint- Worm  (Isosoma  tritiei  Fiteh.),  —  Circular  No.  66  (neae 

Ausgabe)  des  Bureau  of  Entomologe  in  Washington.    1908.    7  8.    6  Abb. 

627.  ?  ?  Die  Hostarten  des  Getreides.    Die   Brandarten  des   Getreides.    —   Abteilung  fär 

Pflanzenkrankheiten  des  Kaiser  Wilhelms -Instituts  für  Landwirtschaft  in  Brombenr. 
1908.    2  S. 

Eine  in  Tabellenform  gebrachte  und  dadurch  sehr  brauchbare  Zusammenstellung  der 
Erkennungsmerkmale,  Infektions-  und  Bekämpfungsweise  unserer  wichtigsten  Rost-  und 
Brandarten  des  Getreides. 

628.  ♦?  ?  mindness  in  barley,  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1908.    8.  670.  671. 

629.  ?  ?  Das  Weizenälchen.  —  Flugblatt  No.  1  der  Schweizerischen  Samen-Üntersachung»* 

und  Versuchsanstalt  Zürich.     1907.    2  S.    2  Abb. 

Beschreibung  der  Krankheit  und  Empfehlung  des  guten  Trieurens  der  Weizensait 
als  Abhilfsmittel.  Die  mit  Tk/lenehus  tritiei  angefüllten  „Radekömer^^  werden  in  der 
Schweiz  „Kügeliweizen^^  benannt  Gutes  Habitusbild  der  vom  Älohen  befiillenen  jungen 
Weizeupflanzen. 

630.  ?  ?  Der  Steinbrand.  —  Flugblatt  No.  2  der  Schweizerischen  [Samen -ünteisnöhuni^B- 

und  Versuchsanstalt  Zürich.    1907.    2  S.    1  Abb. 
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!Püietia  trüM.  Empfohlene  Gegenmittel  1.  250  ccm  Fonnalin  :  100  1  Wasser. 
4  ständiges  Eintauchen.  2.  Kupferkalkbrühe  2 : 2 :  100.   3.  Eupfersodabrühe  2,4 : 2,4 :  100. 

631.  ?  ?  Die  Fritfliege.  —  Flugblatt  No.  3  der  Schweizerischen  ßamen-üntersuchnngs-  und 

Veisnohsanstalt  Zürich.     1906.    2  8.    2  Abb. 

Beschreibung  der  Oscims  frU  sowie  ihrer  Schädigungen  am  Hafer.  Bestes  Vor- 
beugungsmittel  frühe  Saat.  Dicht  gesäter  Hafer  leidet  weniger  wie  dünnstehender. 
Starkriechende  Dünger  (rohes  Knochenmehl,  Fleischmehl,  GüUe)  halten  den  Schädiger 
ab.  unterpflügen  des  Ausfallhafers.  Fichtelgebiigshafer,  Revalhafer,  sibirischer  Früh- 
.  haier  sind  dem  Befalle  weniger  ausgesetzt  wie  die  starkfaalmigen  englischen,  schwedischen 
und  manche  deutschen  Sorten. 

632.  ?  ?  Der  Flugbrand.  —  Flugblatt  No.  4  der  Schweizerischen  Samen-XJntersuchungs-  und 

Versuchsanstalt  Zürich.    1908.    3  8.    4  Abb. 

Abbildung  und  kurze  Beschreibung  von  Uaiüago  trüiei^  U.  nuda^  U.  teeta^  sowie 
U.  a/oenae.  U,  tritici  und  nuda  nur  durch  Wechsel  des  Saatgutes.  U.  teäa  und 
avenae  durch  Saal^gutbeize  (250  com  Formalin  :  100  1  Wasser,  4  Stunden)  zu  be- 
kämpfen. 


2.  Krankheiten  der  WlesengrSser. 

S|»iinaria  alba. 

Wie  vor  einigen  Jahren  Physarum  cinereum  (siehe  diesen  Jahres- 
bericht Bd.  9,  1906,  S.  104),  so  wurde  1908  auf  schwedischen  Moorwiesen 
von  Wulff  (639)  der  Schleimpilz  Spumaria  alba  in  großer  Verbreitung 
beobachtet  In  der  Hauptsache  bestand  die  Pflanzendecke  der  fraglichen 
Wiesen  aus  Phleum  pratense^  Alopecurus  pratensis^  Festuca  pratensis^  F. 
rubrOj  Poa  pratensis^  Agrostis  stolonifera^  Trifolium  pratense,  Tr,  hybridunij 
Tr.  repens  und  wenig  Lotus  vMginosus.  In  gewöhnlichem  Ackerboden  sowie 
in  gut  vermoderter  Moor-  oder  Sumpferde  zeigte  sich  der  Myxomyect 
nirgends.  Dagegen  wurde  er  auf  2,5  m  tiefem,  nicht  vermodertem,  mit 
Sand  untermischtem,  gut  abdrainiertem,  reichlich  mit  Ealk  und  Ifineral- 
düngung  (jedoch  ohne  Salpeter  und  Stallmist)  versehenem  Moorboden  vor- 
gefunden. Allerdings  auch  hier  erst  auf  Wiesen,  welche  mindestens  drei 
Jahre  alt  waren.  Sonach  scheint  sich  Spumaria  nur  in  Erde,  welche  schon 
einige  Zeit  geruht  hat,  entwickeln  zu  können.  Fast  tägäch  von  Mitte  Mai 
bis  Ende  August  gefallene  Bogen  haben  offenbar  die  Entwicklung  des 
Schleimpilzes  begünstigt.  Das  über  dem  Erdboden  verbreitete  Plasmodium 
hat  gelblich- weiße,  im  Boden  befindliches  mattgraue  bis  wäßrige  Färbung. 
Solange  als  Spumuria  seine  braunvioletten  Sporen  ausstäubt,  fallt  es  weniger 
auf  als  während  der  Zeit  der  Sporocystenbildung.  Giftige  Eigenschaften 
scheint  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  das  Spumaria 'QiTd& 
nicht  anzunehmen. 

Raaex  uil  Qenista  als  Wiesenankräater. 

Im  Kanton  Bern  bilden  der  Sauerampfer  =  Blacken  (Rumex)  und  der 
Fliegenginster  {Oenista  sagitaMa)  überaus  lästige  Unkräuter  der  Wiesen. 
Flückiger  (46)  gibt  die  Mittel  an,  welche  zur  Ausrottung  der  beiden 
Pflanzen  in  Frage  kommen  können.  Die  Beseitigung  des  Ampfers  erfordert 
folgende  Maßnahmen.  1.  Die  Kleesaat  ist  vermittels  geeigneter  Beinigungs- 
maschinen  vollkommen  von  Rumex-^^men  zu  säubern.  2.  Auf  den  zur  Klee- 
saatgewinnung dienenden  Feldern  sind  die  Ampfer  dicht  über  den  Boden 
abzuschneiden  und  sofort  zu  vernichten,  3.  von  den  Samenhändlem  ist  aus- 
drücklich ampferfreie  Grassaat  einzufordern.    4.  Die  Ampferptlanzen  dürfen 


140  ^'  Spezielle  Pflanzenpathoiogie. 

nicht  auf  die  Wege  geworfen  oder  zur  Kompostiening  verwendet  werd^ 
sie  sind  vielmehr  za  verbrennen.  5.  Die  Fatterreste  der  Krippen,  in  denen 
sich  fast  immer  Rumexsamen  zu  befinden  pflegen,  müssen  von  der  eigentlichen 
Miststätte  abseits  auf  einen  besonderen  Haufen  geworfen  und  hier  mehrere 
Jahre  hindurch  belassen  werden.  6.  Ausstechen  mit  dem  Blackeneisen  hä 
durchweichtem  Boden.  7.  Tiefes,  die  WurzeLi  freilegendes  Abschneiden  der 
Ampferpflanzen  und  Begießen  mit  Karbolineum.  Mit  Hilfe  eines  spitaen 
Eisenstockes  wird  durch  den  Wurzelstock  ein  kleines  Loch  gestofien  and 
dann  mit  einigen  Tropfen  Karbolineum  angefüllt  Das  Yerfahren  hat  vor- 
zügliche Ergebnisse  gezeitigt  und  sich  auch  als  Yertilgangsmlttel  gegenüber 
dem  Oinster  bewährt  Im  übrigen  haben  die  angestellten  Versuche  bis  jetzt 
gezeigt,  daß  öfteres  Abmähen  oder  Abhacken  des  Oinsters  bei  gleichzeitiger 
Bedüngong  der  Wiesen  mit  Thomasmehl  auf  letzteren  eine  Ertragssteigerung 
von  weit  über  100  *>^  bewirkt 

Zerstörung  von  LOwenzaliD  (TaraxaeoB  offieimüe)  auf  Grasfläehea. 

Zur  Vernichtung  von  Taraocacum  officincUe  (engl,  dandelion)  auf  Gras- 
flächen empfiehlt  Bolley  (23)  folgende  Verfahren.  1.  Das  fortgesetzte  Aus- 
stechen der  Blattrosetten,  sobald  als  diese  erkennbar  werden.  Auf  diesem 
Wege  werden  die  im  perennierenden  Wurzelstocke  aufgespeicherten  Beserve- 
stoöe  bald  erschöpft,  2.  starke  Einsaat  Das  Unkraut  bedarf  einer  starken 
Besonnung  und  gedeiht  nur  mittelmäßig,  wenn  infolge  dichten  Grasbestandes 
ihm  die  erforderliche  Lichtmenge  fehlt  Weißer  Klee  im  besonderen  entspricht 
dem  Dienste  als  Lichtentzieher  sehr  gut  3.  Bespritzung  mit  Eisenvitriol- 
lösung. Eine  viermalige  Bespritzung  mit  24prozent  Lösung  bewirkte,  daß  die 
Löwenzahnpflanzen  ohne  Blätter  gebildet  zu  haben  in  den  Winter  eintraten. 
Das  Spritzen  darf  erst  3 — 4  Tage  nach  dem  Abmähen  des  Grases  erfolgen. 
Im  übrigen  ist  bei  der  Bespritzung  nach  den  in  diesem  Jahresbericht  mehrfach 
wiedergegebenen  Vorschriften  zu  verfahren. 

Weiflsfthrigkeit  ilnreh  Aiaphothrlfis. 

Stewart  und  Hodgkiss  (636)  beobachteten,  daß  an  weißahrigem 
Wiesenrispengras  (Poa  pratensis^  june  gross)  häufig,  indessen  nicht  immer, 
neben  der  allgemein  für  die  Ursache  der  Weißährigkeit  gehaltenen  Blasen- 
füße Anaphothrips  striata  Osb.  noch  der  Pilz  Sporotrichum  poae  Peck  auftritt 
Vereinzelt  fand  sich  die  nämliche  Erscheinung  auch  bei  P/Ueum  praUnsse 
vor.  Die  Verfasser  weisen  darauf  hin,  daß  eine  ganze  gleiche  Vergesell- 
schaftung zwischen  Blasenfuß  und  Sporotrichum  bei  der  Nelkenknospenf&ule 
(siehe  den  Abschnitt  G  13)  zu  beobachten  ist 

WeiMhrIgkeit  bei  Wlesengrftsera. 

Thom  ann  (637)  untersuchte  auf  einem  beschränkten  Raum  der  Umgebung 
von  Landquast  (Schweiz)  die  Ursachen  für  die  Weißährigkeit  von  Wiesen- 
gräsem  und  stellte  fest,  daß  fast  50%  der  untersuchten  Pflanzen  überhaupt 
keinen  Schädiger  beherbergten.  In  den  übrigen  wurden  vorgefunden  ApO- 
notkrips^  Tarsonemtis^  Oscinis^  Gecidomyia, 

Elawirkang  von  Flugstaub* 

Des  Flugstaubes  Einfluß  auf  das  Wachstum  von  Wiesengräsem  wurde 
von  Hasel  hoff  (633),    welcher  früher  bereits  (siehe  diesen  Jahresbericht 
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Bd.  10,  S.  70)  ähnliche  Untersuchungen  an  Getreide  vorgenommen  hat,  einer 
Feststellung  unterssogen.  Als  Quellen  für  das  Yersuchsmateriai  dienten  die 
Dampfkesselanlage  eines  Kochofenwerkes,  eines  Kaliwerkes  und  verschiedener 
chemischer  Fabriken.  Die  Einwirkungszeit  währte  vom  18.  Dezember  bis 
zum  14.  Februar.  Pro  1  pm  Grasfläche  fielen  in  Abständen  von  je  14  Tagen 
je  20  g  Flugstaub  und  je  10  g  Galciumsulfid,  Natriumsulfid  sowie  Natrium- 
Sulfat  Im  Frühjahr  zeigten  die  einzelnen  Yersuchsflächen  zunächst  keinen 
Unterschied.  Nach  dem  ersten  Schnitt  (23.  April)  wurden  in  nunmehr 
2tägigen  Zeitabständen  je  10  g  der  Flugstaube  und  je  5  g  der  obengenannten 
Salze  aufgestäubt  Äußerlich  verrieten  die  Pflanzen  auch  jetzt  noch  nichts 
Krankhaftes,  indessen  blieb  doch  das  Wachstum  etwas  zurück.  Als  Gesamt- 
trockensubstanz dreier  Schnitte  ergab  sich 

onbestäubt 1838  Emteeinheiten 

Flugstaub  (Hochofenwerk) 1680  „ 

1,  w  1516  „ 

„  (Chemische  Fabrik,  Kalisalze)  ....  1462  „ 

„  (        „  „             „          Cyanide)  1461  „ 

„  (KaUwerk) 1434  „ 

1394 

Schwefelcaleium 1545  „ 

Schwefelnatrium 1507  „ 

Natriumsulfat 1440  „ 

Die  Ertragsunterschiede  machten  sich  jedoch  (abgesehen  von  den  Salzen) 
erst  vom  2.  Schnitte  ab  bemerkbar.  Im  übrigen  liegt  die  nachteilige  Wirkung 
des  Flugstaubes  auf  das  Wiesengras  klar  zutage.  Beim  2.  und  3.  Schnitt 
läßt  das  Ergebnis  der  chemischen  Analyse  einen  Rückschluß  auf  die  Ursache 
des  Schadens  zu. 

Literatur. 

633.  ^Haaelhoff,  E.,  Versuche  über  die  Einwirkung  von  Flugstaub  auf  Gras.  —  Land- 
wirtschaftliche Versuchsstationen.    Bd.  67.    1908.    S.  477—482. 

034.  Hiltner,  L.,  Über  die  Behandlung  von  Engerlingswiesen.  —  Pr.  BL  Pfl.  6.  Jahrg. 
1908.    8.  133—135. 

Im  wesentlichen  ein  Auszug  aus  einer  Veröffentlichung  von  Stehler.  Die  An- 
wendung von  Schwefellrohlenstoff  würde  zu  teuer  werden.  Earbolineumpiäparate  sind 
nicht  verwendbar.  Eisenvitriol  hatte  keine  Erfolge  zu  verzeichnen.  Kamitdüngung 
und  gleichzeitiges  Walzen  leisteten  verhältnismäßig  Befriedigendes. 

635.  K5ck,  O.,  Die  wichtigsten  Krankheiten  und  Schädlinge  der  Futterpflanzen  und  ihre 
Beämpfung.  —  Sonderabdruck  aus  ,^onatshefte  für  Landwirtschaft'*.  1.  Jahrg.  1908. 
9  S.    7  Abb. 

Enthält  auch  eine  kurze  Kennzeichnung  der  auf  den  Wiesengräsem  auftretenden 
Pilze  und  Insekten:  Brandkrankheiten,  Mutterkorn,  Rost,  Erstickungsschimmel  (Epiehloe 
iypkina)^  echter  Mehltau  (Erysiphe  araminis)^  Blattflecken pilze,  Wintersaateule,  Frit- 
fUege,  Halmwespe,  Ackerschneoke,  Heuschrecken  und  Schnaken. 

636.  ^Stewart,  F.  C,  und  Hodgkiss,  H.  E.,  The  Sporotrichum  Bud-Rot  of  Camaiions 
and  the  SÜver  Top  of  June  Qrass,  —  Technisches  Bulletin  No.  7  der  Versuchsstation 
für  den  Staat  Neu-York  in  Geneva.    1908.    S.  83—119.    6  Tafeln. 

637.  *T1ioinann,  H.,  Untersuchungen  über  das  Auftreten  der  Weißährigkeit  bei  Wiesen- 
gräsem in  der  Umgebung  von  Landquart.  —  Landwirtsch.  Jahrb.  der  Schweiz.  Bd.  22. 
1908.    S.  254. 

638.  Washburn,  F.  L.,   Destruetion  of  latcns  by  the  White  Grub,  —  Bulletin  No.  112 

der  Versuchsbtation  für  den  Staat  Minnesota.    8t  Paul.    1908.    S.  245—247.    3  Abb. 


142  C*  Spezielle  Pflanzenpatfaologie. 

Ehi  Hinweis  auf  die  durch  Ltichnostema  fiuea  und  L.  ni^oM-Eogeilinge  in  Wiesea- 
ländereien  veroisaohten  Sehädigangen.  Sohwefelkohlenstoff  bildet  ein  zwar  gut 
wirkendes  aber  zu  nmständliches  Bekämpfongsmittel.  Am  einfachsten  ist  der  Schid^er 
durch  Bewässerung  zu  belnmpfen.  Rotkehlchen,  Maulwiirf,  Eule  sind  natürliche  Gegner. 

639.  *  Wulff,  Th.,    Massenhaftes   Auftreten   eines  SchleimpUzes  anf  Torfmoorwiesen.  — 
Z.  f.  Pfl.    Bd.  18.    1908.    8.  2—5.    2  Tafeln.    1  Tertabb. 


3.  Krankheiten  der  Wurzelfrfiehte. 

a)  Die  Zucker-  und  Runkelrübe. 

KefaBllBgskraBkheiteii  der  Zaekerrabe. 

Gegen  Linhart,  welcher  den  Standpunkt  festhält,  daß  die  Zucker- 
rübenpflanzen durch  Mikroorganismen,  welche  den  Samenknäueln  anhaften  in 
krankhafte  Zustände  (Wurzelbrand  usw.)  übergeführt  werden  können,  haben 
verschiedene  Autoren  geltend  gemacht,  daß  diese  Organismen  wahrscbeinlidi 
nur  eine  sekundäre  Bolle  spielen  und  daß  vielmehr  Einwirkungen  anorganischer 
Natur  den  Anlaß  zu  diesen  Erkrankungen  bilden.  Hiltner  und  Peters  haben 
die  Gegenwart  von  Oxalsäure  und  Oxalaten  für  die  Ursache  erklärt  Um  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  zu  prüfen,  untersuchte  Doby  (648),  ein  Schäler 
Linharts,  an  einer  größeren  Anzahl  von  Rübensamenmustern,  ob  sich  an 
denselben  freie  Oxalsäure  oder  Salze  derselben  (Ealkoxalat,  Alkalioxalat)  nach- 
weisen lassen  und  ob,  falls  solche  vorhanden,  eine  gesetzmäßige  Beziehung 
zwischen  dem  Grade  der  Keimlingserkrankung  und  dem  Gehalt  an  Oxalsäure 
bezw.  Oxalaten  besteht  Bezüglich  der  Rubens  amen  haben  Strohmer  und 
Fallada  bereits  festgestellt,  daß  sie  keinen  dieser  vorbenannten  Stoffe  ent- 
halten. Rücksichtlich  der  Samenknäuel  hatte  Scheibler  seinerzeit  die  nicht 
näher  begründete  Angabe  gemacht,  daß  sich  in  denselben  freie  Oxalsäure 
vorfindet  Wie  Doby  nun  zeigt,  war  in  keiner  der  25  Proben  Rübensamen- 
knäule  auch  nur  eine  Spur  von  ungebundener  Oxalsäure  vorzufinden. 
Wasserlösliche  Oxalate  sind  dahingegen  vorhanden,  aber  es  besteht  zwischen 
ihrer  Menge  und  dem  Grade  der  Keimlingserkrankung  kein  konstantes  Ver- 
hältnis.    Beispielsweise : 

Alkalioxalat:  lfil%  100  Knäule  =  220  Keime,  krank  nichts 

n 

Auch  zwischen  dem  Gehalt  an  Kalkoxalat  und  der  Zahl  der  auftreten- 
den Keime  ist  ein  Zusammenhang  nicht  wahrzunehmen. 

Nach  Hiltner  und  Peters  sollen  insbesondere  die  sauren  Oxalate  bei 
den  hier  in  Frage  stehenden  Vorgängen  eine  ausschlaggebende  Rolle  spiden. 
Durch  Auslaugen  der  gemahlenen  Knäule  und  Titration  des  Filtrates  sachte 
Doby  eine  „Säurezahl^',  welche  allerdings  nicht  genau  der  Menge  der  sauren 
Oxalate  entspricht,  insofern  als  sie  auch  alle  anderen  organischen  Säur^ 
angibt,  zu  gewinnen  und  durch  sie  einen  Rückschluß  auf  die  Berechtigung 
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der  Annabme  von  Hiltner  und  Peters.    Feste  Beziehungen  konnten  in- 
dessen nicht  aufgedeckt  werden. 

Eine  Untersuchung  der  Rübensamenknäule  auf  die  Yerteilung  der 
Oxalate  in  denselben  lehrte,  wie  nach  den  Ermittelungen  von  Strohmer 
and  Fall  ad  a  vorauszusehen  war,  daß  die  überwiegende  Menge  derselben 
in  der  Samenhülle  enthalten  ist.  Die  größte  Oxalatmengen  finden  sich  in 
den  Kelchbtättchen,  sowie  in  den  verkorkten,  schwammigen  Geweben  der 
Samenkapsel.  Das  von  Linhart  befürwortete  Schälen  der  Rübensamen 
wird  daraufhin  als  eine  wohlberechtigte,  nutzbringende  Maßnahme  bezeichnet 

PUxe  aar  warzelbraadigeB  RabesfifläDzehen. 

Trzebinski  (668)  lieferte  die  Beschreibung  und  Abbildungen  der  ver- 
schiedenen Mikroorganismen,  welche  von  ihm  auf  Rübenknäueln  und  wurzel- 
brandigen Rübenpflänzchen  in  der  Umgegend  von  Smela  (Oouv.  Kijew)  ge- 
fanden wurden.  Um  die  Fruktifikationsorgane  der  Pilze  zu  erhalten,  wurden 
die  kranken  Pflänzchen  3 — 5  Tage  in  sterilisierte  Petrischalen  oder  in 
linhartsche  Oefäße  auf  feuchtes  Löschpapier  gelegt  Außerdem  wurden  nach 
Möglichkeit  auf  Nährgelatine  Reinkulturen  angelegt  und  künstliche  Infek- 
tionen gemacht.  Das  Material  stammte  aus  Feldparzellen-  und  Topfrüben- 
kulturen. 

Auf  den  Rübenknäueln  und  kranken  Pflänzchen  wurden  folgende  Mikro- 
organismen nachgewiesen: 

1.  Amöben  mit  zweierlei  Incystierungsstadien:  Kleine,  gelbliche,  glatte 
12  /u  im  Durchmesser  und  große  mit  dünner,  geschichteter,  höckeriger  Mem- 
bran von  brauner  Farbe  (bis  20  /u  und  mehr  im  Durchmesser).  Auf  dem 
Felde  wurden  diese  Protozoen  nur  in  sehr  feuchten  Stellen  beobachtet,  sehr 
oft  lediglich  in  der  Wurzelspitze  der  kranken  Pflänzchen.  Im  Keimbette 
traten  sie  an  den  kranken  Keimen  in  großer  Menge,  oft  alle  Zellen  erfüllend,. 
auf.  Ob  sie  als  Krankheitserreger  zu  betrachten  sind,  steht  nicht  sicher,, 
vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sie  Saprophyten  sind,  die  nur  absterbende 
Zellen  angreifen  können. 

2.  Die  Bakterien.  Aus  den  Knäueln  und  kranken  Pflänzchen  wurden 
bereits  1904  zwei  Spezies  isoliert,  von  denen  eine  dem  Bacillus  meseniericus 
L.  et  N.  die  andere  dem  Bacillus  herbicola  aureum  Dugg.  sehr  nahe  steht. 
Die  mit  diesen  Bakterien  gemachten  künstlichen  Infektionen  der  Rüben- 
knäuel und  jungen  Pflänzchen  in  Topfkulturen  fielen  negativ  aus.  Auch 
bekam  der  Yerfasser  negative  Resultate  mit  Infektion  von  gut  zerriebenen 
(am  Pilzmycelien  zu  vernichten)  kranken  Rübensämlingen.  Der  Bac,  my^ 
caides  wurde  nur  zweimal  angetroffen. 

3.  Pyihium  de  Baryanum  wurde  sehr  oft  und  bei  Topfkulturen  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  gefunden.  Die  Kultur  auf  Nährgelatine  gab  immer 
nur  steriles  MyceL  Mit  dem  letzteren  wurden  künstliche  Infektionen  der 
Rübenpflänzchen  in  Topfkulturen  angestellt  und  zwar  mit  positivem  Erfolge^ 
(umfallen  der  Pflänzchen).  Auch  ein  unmittelbarer  Übergang  des  Mjcela 
von  kranken  Pflänzchen  an  die  gesunden,  die  dann  gleichfalls  umfielen, 
wurde  in  Topfkulturen  konstatiert  Die  Beobachtungen  im  Freien  hatten 
gezeigt,  daß  die  zwei  sehr  verbreiteten  auf  allen  Feldern  als  Unkräuter  an* 
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zutreffenden  Ghenopodiaceen-Spezies :  Atriplex  miens  Schk,  und  CSaenopodüm 
album  L.  auch  an  Wurzelbrand  leiden  können.  An  ihren  Sämlingen  wurden 
dann  Pyihium  de  Baryanum  und  eine  Septoria-Spezies  beobachtet 

4.  Aphanomyces  laevis  de  By,  scheint  sehr  selten  zu  sein.  An  kranken 
Pflänzchen  wurde  dieser  Pilz  nur  einige  Male  gefunden. 

5.  Phoma  beiae  Fr.  wurde  sehr  oft  konstatiert  Seine  Pykniden  kommeD 
aber  an  frisch  erkrankten  Pflänzchen  sehr  selten  vor.  Dahingegen  bekommt 
man  sie  nach  3 — 5  Tagen  sehr  leicht  auf  erkrankten  Pflänzchen  in  der 
Feuchtkammer.  Die  Pykniden  hatten  gewöhnlich  150 — 180  fi  im  Durchmesser, 
waren  also  etwas  kleiner,  als  Frank  angibt  (200  fi). 

6.  CMamydosporium  betae  n.  sp.  Dieser  neue  Pilz  wurde  sehr  oft  so- 
wohl auf  kranken  Pflänzchen  als  auch  auf  Rübenknäueln  getroffen.  Er  be- 
sitzt ein  durchsichtiges,  vielzeUiges  Mycel,  das  nur  bei  Erschöpfung  des  Nifar- 
substrates  Ghlamydosporen  bildet  Dabei  sammelt  sich  Plasma  nur  in  wenigen 
Zellen,  die  dann  entweder  keine  Veränderung  in  Größe,  Form  und  Farbe 
erleiden  oder  sehr  groß  werden  und  dicke,  geschichtete,  höckerige  Membran 
bekommen.  Die  Oröße  der  Ghlamydosporen  schwankt  zwischen  8  und  12  ^ 
Der  Pilz  läßt  sich  sehr  leicht  auf  Nährgelatine  kultivieren,  bildet  aber  dabei 
immer  dieselben  Ghlamydosporen.  Die  letzteren  keimen  sofort  zu  einem 
Mycel,  ohne  eine  Buheperiode  durchzumachen.  Infektionen  der  Kuba- 
pflänzchen,  die  in  Töpfen  wuchsen,  gelangen  nur  in  feuchter  Atmospbize, 
während  der  Pilz  sich  gegenüber  den  erwachsenen  Rüben  als  ganz  unsebid- 
lieh  erwies;  die  mit  Ghlamydosporen  infizierten  Samen  gaben  weit  weniger 
Pflänzchen,  als  die  nicht  infizierten  EnäueL 

7.  Plenodomus  betae  n.  sp.  An  den  wurzelbrandigen  Pflänzchen  in 
Feuchtkammer  bildet  der  Pilz  nach  einigen  Tagen  nur  braune  Sklerotien 
von  unregelmäßiger  Gestalt  und  verschiedener  Größe.  Sie  bestehen  ans 
kurzen,  dickwandigen  Zellen.  Jede  Zelle  enthält  im  Innern  eine  große, 
glänzende  Yakuole.  In  Nährgelatine  bilden  sich  aus  den  Sklerotien  grofie, 
glatte,  kugelige,  schwarze  Pykniden,  die  im  Durchmesser  bis  300  fi  nnd 
mehr  erreichen,  also  mit  bloßem  Auge  gut  sichtbar  sind.  Im  Innern  sind  die 
Pykniden  mit  einer  großen  Menge  von  farblosen,  ovalen  Sporen  erfällt 
(Länge  5 — 6  fi  und  Breite  3—4  /m).  Diese  Sporen  scheinen  ohne  Sterigmen 
unmittelbar  aus  der  Pyknidenwand  herauszuwachsen  und  werden  nur  durch 
Zerreißen  der  Pyknide  frei.  Das  Mycel  ist  farblos,  seine  Zellen  haben  3  bis 
6  f4.  Breite  und  20 — 50  ^  Länge.  Die  Keimung  der  Sporen  wurde  nicht 
beobachtet 

8.  Sporidesmium  putrefaciens  (auch  im  Stadium  Cladosporium)  wurde 
nur  auf  Rübenknäueln  im  Keimbette  mehrmal  konstatiert,  auf  jungen  Fflänz- 
ohen  nur  dann,  wenn  dieselben  schon  durch  andere  Pilze  (Phoma^  Pyiimm 
usw.)  getötet  waren.  Im  Herbste  1908  konnte  dieser  Pilz  bei  Bübenpflini- 
oben  in  Topfkulturen  als  Ursache  des  Wurzelbrandes  nachgewiesen  weiden. 
Die  gleichzeitig  im  Herbst  gemachten  künstlichen  Infektionen  an  Topf- 
pflänzchen  gaben  positiven  Erfolg,  denn  die  Zahl  der  abgestorbenen  Säm- 
linge wurde  zweimal  so  groß  als  ohne  Infektion. 
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9.  Fusarium.  Eine  Art  mit  Sporen  bis  50  ^  Länge  und  3—4  fi  Breite 
mit  4 — 6  Querwänden  wurde  auf  abgestorbenen  Rübenpflänzchen,  die  längere 
Zeit  in  feuchter  Atmosphäre  gelegen  hatten,  sehr  oft  gefunden.  Die  Infektion 
der  Bübenknäuel  mit  Sporen  dieses  Pilzes  im  November  1906  hatte  keinen 
Einfiufi  auf  die  Zahl  der  umgefallenen  Pflänzchen. 

Außerdem  wurden  an  kranken  Pflänzchen  in  Feuchtkammer  beobachtet 
als  reine  Saprophyten:  eine  Ckphahsporium'^  eine  Fitsidmmr  und  eine  Mono- 
sporitt9/2- Spezies.  Auch  Stachyobotrys  atra  Corda^  Botrytis  cinerea  Pers. 
und  Aspergillus  niger  Van  Tieg,  kamen  sehr  oft  vor. 

(Autoreferat  Trzebinski.) 
PhoMft,  Aphanomfeei  miil  PythioM  als  Wunelbnuiilerreger  auf  RabeasaaeD. 

Yon  dem  Standpunkte  ausgehend,  daß  der  Wurzelbrand  der  jungen 
Rübenpflänzchen  in  Deutschland  auf  keinen  Fall  durch  tierische  Organismen 
sondern  vielmehr  durch  Pilze  hervorgerufen  wird,  haben  Busse  und  Ulrich 
(647)  Klarheit  darüber  zu  schaffen  versucht,  ob  diese  Krankheitserreger  vor- 
wiegend ihren  Ausgangspunkt  vom  Boden  oder  —  wie  namentlich  Linhart 
behauptet  hat  —  vom  Bübensamen  nehmen.  Für  die  zunächst  angestellten 
Keimversuche  wurden  Samen  deutscher,  russischer  und  ungarischer  Herkunft, 
sterilisierte  Erde  und  sterilisiertes  Wasser  verwendet.  Hierbei  ergab  sich, 
daß  keine  der  Bübensaaten  frei  von  Wurzelbranderregem  war,  anders  aus- 
gedrückt, daß  keine  der  Samenproben  ausschließlieh  gesunde  Pflänzchen 
unter  den  gewählten  Yersuchsbedingungen  lieferte.  Bei  den  Zuckerrüben 
wurden  zwischen  16  und  lOO^'/o,  bei  den  Bunkelrüben  zwischen  14  und 
100%  Warzelbrandpflanzen  gezählt.  Auf  den  Bübensamenknäueln  war  nur 
Phatna  beiae  vorhanden,  Pythium  debaryanum  und  Äphanomyces  laevis 
konnten  nicht  gefunden  werden.  Im  freien  Lande  tritt  niemals  ein  so  hoher 
Prozentsatz  von  Erkrankungen  auf,  was  zu  der  Vermutung  führt,  daß  im 
sterilisierten,  organismenfreien  Boden  Phoma  betae  günstigere  Lebens- 
bedingungen vorfindet  Das  Yerhältnis  zwischen  dem  Einflaß  des  sterilen 
und  des  gewöhnlichen  Bodens  auf  den  Grad  der  Wurzelbranderkrankung 
erhellt  aus  folgenden  Oegenüberstellungen: 

Steriler  Boden    ....      72        71        81         100  %  Wurzelbrand 
Nicht  sterilisierter  Boden       33        27        25  57  „  „ 

Im  freien  Lande  wurde  neben  Phoma  auch  noch  Pythium  gefunden. 
Aus  den  drei  Beobachtungen,  daß  ein  und  dieselbe  Bübensaat  im  freien 
Lande  an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Wurzelbrandprozente  ergeben, 
daß  ein  und  dieselbe  Saat  in  nicht  sterilisierter  Ackererde  erheblich  geringere 
Mengen  wurzelbrandiger  Pflänzchen  liefert  als  im  freien  Lande  und  daß  die 
von  den  beiden  Verfassern  für  die  Erreger  des  Wurzelbrandes  angesehenen 
drei  Püze  Phoma  ^  Phythium  sowie  Äphanomyces  nicht  sämtlich  auf  den 
Rübensamenknäueln  vorkommen,  ziehen  die  Verfasser  den  Schluß,  daß  es 
kaum  zulässig  erscheint,  für  die  Beurteilung  der  Güte  einer  Rübensaat  die 
Anzahl  der  im  Keimbette  gefundenen  kranken  Keimlinge  heranzuziehen.  Die 
Unterscheidung  zwischen  leicht-  und  schwerkranken  Keimlingen  wird  ver- 
worfen.   Das  Fehlen   eines   exakten   Nachweises   dafür,   daß  zwischen  der 
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Anwesenheit  voa  Phoma  auf  den  Samenknäueln  und  den  ihm  zugeschhebenen 
pathologischen  Erscheinungen  auf  dem  Bübenfelde  ein  ursächlicher  Zosammeo- 
hang  besteht,  wird  anerkannt  Nach  Lage  der  Dinge  verwerfen  die  Yet- 
fasser  die  Desinfektion  der  Kübensamen  und  die  Forderung,  daß  die  Büben- 
samenzüchter  phomafreies  Saatgut  liefern  sollen. 

MyxomoBas  betae. 

Von  Faber  (649)  wurden  die  Untersuchungen  und  Mitteilungen  von 
Brzezinski  über  Myxomonas  betae  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9  1906, 
S.  105)  neuerdings  einer  Nachprüfung  unterzogen,  wobei  er  zu  dem  Ergebnis 
gelangte,  daß  genannter  Schleimpilz  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überbaopt 
nicht  existiert  und  daß  deshalb  eine  Hervorrufung  des  Wurzelbrandes,  des 
Wurzelkropfes,  der  Herz-  und  Trockenfäule,  der  Bodenmüdigkeit  der  Büben- 
äcker,  sowie  der  Disposition  für  die  bakterielle  Oummosis  durch  denselben 
ausgeschlossen  ist  Als  Zoosporen  sind  von  Brzezinski  vermutlich  kleine 
in  Brownscher  Molekularbewegung  befindliche  Protoplasmateilchen  vielleicht 
auch  —  in  den  Bübenkröpfen  —  Stärkekömehen,  für  Myxamöben  möglicher- 
weise neben  Plasmateilchen  und  Stärkekömehen  auch  Leukoplasten  angesehen 
worden.  Die  Plasmodien  wurden  augenscheinlich  mit  pathologisch  verändertem 
Zellplasma  verwechselt.  Sporen  konnte  Faber  niemals  auffinden.  Die  Ton 
ihm  im  Gewebe  wurzelbrandiger  Buben  aufgefundenen  Cysten  haben  sidi 
als  Dauerzustände  tierischer  Lebewesen  entpuppt 

RaBolarla  betae. 

Den  seinerzeit  von  Bubak  an  Bübenblättem  au^fundenen  und  darnach 
beschriebenen  Pilz  RamtUaria  betae  (vergL  diesen  Jahresbericht  Bd.  7,  1901 
S.  109)  beobachtete  Stift  (662)  in  800  m  Höhe  über  dem  Meere  auch  an 
Bunkelrübensamenstauden  und  zwar  sowohl  auf  den  Stengeln  der  Pflanze, 
wie  auch  auf  den  Samenknäueln.  Er  hält  deshalb  eine  Verschleppung  des 
Parasiten  mit  dem  Bübensamen  für  möglich.  Daneben  stehende  einjähiige 
Bunkelrüben  zeigten  nur  verschwindend  geringen  BamulariarBefall. 

BlattfleekenkraaMieit  (Cereospora  betieola). 

Fallada  (651)  berichtete  bezüghch  der  Blattfleckenkrankheit  Cereospora 
betieola^  daß  dieselbe  in  einigen  Gegenden  Österreich-Ungarns  zur  Kalamität 
herangewachsen  ist,  daß  dieselbe  zumeist  erst  gegen  Mitte  Juli  besonders 
stark  bei  Eintritt  von  Begen  bemerkbar  wird,  daß  die  Sporen  des  Püses 
offenbar  jederzeit  im  Boden  vorhanden  sind,  sich  aber  erst  bei  einem 
gewissen  Orad  von  Feuchtigkeit  und  Wärme  entwickeln,  daß  Ausschalten 
des  Bübenbaues  auf  5 — 6  Jahre  keine  Besserung  brachte  und  dafi 
auch  Bespritzungen  mit  2prozent.  Eupfervitriollösung  ohne  die  erwünschte 
Wirkung  blieben. 

Heterodera  und  NälirstoffmaBgel. 

Nach  der  Ansicht  von  Wimmer  (674)  entziehen  die  Nematoden  <fer 
Zuckerrübe  einen  Teil  der  von  ihr  aufgenommenen  Nährstoffe.  Die  ent- 
zogenen Kalimengen  vermag  die  Bube  durch  Neuaufnahme  in  derselben 
Vegetationsperiode  nicht  zu  ersetzen,  da  die  von  den  Nematoden  aua- 
geschiedenen  Nährstoffe  wahrscheinlich  anfänglich  eine  schwer  zeisetzbare 
organische  Form  besitzen.    Hieraus  wird  gefolgert,  daß  eine  von  Eeterodera 
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besetzte  Zuckerrübe  unter  Nährstoömangel  leiden  muß  und  nur  durch  ver- 
stärkte Zufuhr  von  Nährsalzen  vor  letzterem  bewahrt  werden  kann.  Einseitige 
Verstärkung  der  Kalidüngung  ist  unzweckmäßig.  Der  Einfluß  der  Nematoden 
auf  die  Ealiaufnahme  der  Zuckerrüben  wird  an  der  Hand  von  Düngungs- 
versuchen demonstriert 

'Tyleaehiis  devastatrlx  aof  MangoldrAbeD. 

Ton  Bos  (643)  wurde  das  Vorkommen  des  Stengelälchens  {Tylenchus 
devastatrix)  an  den  Wurzeln  von  Mangoidrüben,  welche  aus  dem  Oroßherzog- 
tum  Baden  stammten,  konstatiert  Einziges  oberirdisches  Anzeichen  ihrer 
Gegenwart  ist  die  etwas  geringere  Oröße  der  Blätter.  An  der  Wurzel  befällt 
zunächst  der  oberste  Teil,  von  wo  sich  der  Befall  allmählich  auf  die  tiefer 
gelegenen  Partien  fortpflanzt.  Der  etwa  über  den  Boden  hervorragende  Kopf 
der  Wurzel  unterliegt  ebenfalls  erst  in  einem  vorgeschrittenen  Stadium  der 
Krankheit  den  Angriffen  des  Älchens.  Durch  das  letztere  wird  eine  Fäule, 
verbunden  mit  der  üblichen  Bräunung  der  Zellwände,  Schrumpfung  der 
Protaplasmen,  Zellentleerung  usw.  hervorgerufen.  In  den  zersetzten  Geweben 
fanden  sich  mehrere  Nematodenformen:  Cephalobtis,  Diplogasier  und  TyUn- 
cku8  vor.  Durch  künstliche  Infektions  versuche  wurde  nachgewiesen,  daß 
letzterer  auf  Roggen  übergeht  und  mit  T.  det^asiatrix  Identisch  ist  Schon 
Fercival  und  J.  Kühn,  sowie  Vanha  und  Stoklasa  haben  die  Beob- 
achtung gemacht,  daß  J.  devastatrix  sich  auch  in  den  Wurzeln  der  Pflanzen 
aufhalten  kann.  Die  Bekämpfung  der  vorliegenden  Wurzelfäule  durch  Frucht- 
wechsel erscheint  fast  unmöglich.  Hauptaugenmerk  ist  darauf  zu  richten, 
daß  die  erkrankten  Mangolde  nur  zur  Verfütterung  und  damit  die  Älchen  in 
den  Stallmist  gelangen. 

AnthoMyla  eoDforaifis.    RabeablattBiiilerflieire. 

Ein  brauchbares  Mittel  gegen  die  Runkeifliege  {Änthomyia  conformis) 
glaubt  Boeker  (641)  in  Fangstreifen  für  die  Fliegen  gefunden  zu  haben. 
Steife,  15x12  cm  große  Streifen  von  Zeichenpapier  werden  einseitig  mit 
Fliegenleim  bestrichen  und,  auf  einem  30  cm  langen  Holzstückchen  befestigt, 
derart  zwischen  den  jungen  Rüben  aufgestellt,  daß  die  Hackarheit  dadurch  nicht 
erschwert  wird.  Es  gelang  dann  auch  auf  einer  Fläche  von  16  a  in  drei 
Tagen  mit  20  Streifen  genau  680  Fliegen  zu  fangen.  Um  dieser  Fliegen 
habhaft  zu  werden,  ist  aber  die  Beachtung  folgender  Punkte  unerläßlich. 
Die  Leimstreifen  sind  sofort  nach  dem  Hervorbrechen  der  Rübenpflänzchen 
aufzustellen.  Um  den  rechten  Zeitpunkt  zu  finden  sind  die  Blättchen  der 
jungen  Rüben  darauf  hin  zu  untersuchen,  ob  schon  Eier  an  sie  abgelegt 
worden  sind.  Die  beleimte  Seite  des  Papieres  ist  gen  Norden  zu  richten, 
damit  unter  den  Strahlen  der  Frühlingssonne  der  Leim  nicht  in  Tropfen  zu 
Boden  fließt  und  so  seinem  eigentlichen  Zwecke  entzogen  wird. 

Hen-  uDil  TroekeDfftnle  als  Folge  einer  Distrophie. 

Bezüglich  der  Herz-  und  Trockenfäule  der  Zuckerrüben,  deren  Auf- 
treten im  östlichen  Deutschland  zu  den  alltäglichen  Erscheinungen  gehört, 
vertritt  Schander  (659)  den  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  und  mehr  an 
Boden  gewinnenden  Standpunkt,  daß  es  sich  bei  derselben  um  eine  Ernah- 
mngsstörung  handelt,   welche  in  engem   Zusammenhange  mit   anhaltender 
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Sommerdürre  steht.  Gewissermaßen  erleichtert  wird  der  Eintritt  einer  Dis- 
trophie dann,  wenn  das  An&ngswachstum  der  Buben  ein  zu  üppiges  war. 
Beeinflnfit  wird  femer  das  Erscheinen  der  Krankheit  dnrch  die  Art  der 
WasserbeweguDg  im  Boden,  auch  hier  wieder  in  dem  Sinne,  daS  der  infolge 
seiner  physikalischen  und  mechanischen  Beschaffenheit  weniger  zur  Erschöp- 
fung seiner  Wasservorräte  neigende  Boden  weniger  Herz-  und  Trockenfinle 
auftreten  läßt  Im  Einklang  hiermit  steht,  daß  die  Einführung  der  Dampf- 
pflugkultur zu  einem  Schwinden  oder  doch  einer  Verringerung  der  Krank- 
heit geführt  hat.  Trotz  aller  Gegenmaßnahmen  wird  Ostdeutschland  jedodi 
immer  weit  mehr  mit  der  Herz-  und  Trockenfilule  zu  kämpfen  haben,  weil, 
wie  Schander  schließlich  an  der  Hand  einer  vergleichenden  Gegenüber- 
stellung der  meteorologischen  Verhältnisse  von  Bromberg  und  Erfurt  zeigt, 
Ostdeutschland  für  dies  Auftreten  der  Krankheit  günstigere  klimatische  Vor- 
bedingungen aufzuweisen  hat  als  Mitteldeutschland. 

Herz-  nnil  Troekenfäiile,  PhoMi  betae  (?)• 

Merle  (654)  setzte  seine  Mitteilungen  (siehe  diesen  Jahresberidit  Bd.  10, 
1907,  S.  118)  über  die  Herz-  und  Trockenfäule  fort  Von  der  Vermutung 
ausgehend,  daß  toniger  Untergrund  am  Entstehen  der  Krankheit  beteiligt 
sein  könne,  prüfte  er  die  mechanische  Beschaffenheit  von  ,,kranken^  und 
gesunden  Böden,  ohne  indessen  zu  einem  entscheidenden  Ergebnis  dabei  zn 
gelangen.  Auch  eine  weitere  Vermutung,  daß  das  Fembleiben  der  Krank- 
heit auf  Ackerstellen,  welche  vormals  zum  Brennen  von  Holzkohlen  gedient 
hatten,  durch  eine  Anreicherung  des  Bodens  mit  Kalisalz  bedingt  sein  könne, 
bestätigte  sich  nicht,  weshalb  angenommen  wird,  daß  durch  die  feinen  Holz- 
kohlenteilchen, vielleicht  auch  durch  die  im  Kohlenmeiler  entwickelte 
Wärme  eine  physikalische  Bodenveränderung  bewirkt  worden  ist,  welche 
zu  einer  Erhöhung  der  wasserau&augenden  und  wasserhaltenden  Exaft  ge- 
führt hat 

unter  gleichen  Verhältnissen  blieb  die  Krankheit  dort  aus,  wo  die 
Intensität  der  Besonnung  eine  schwächere  war.  Tiefe  Bodenbearbeitung  im 
Herbst  erwies  sich  als  ein  wirksames  Vorbeugungsmittel,  doch  tritt  die  Wir- 
kung nicht  mit  einem  Schlage,  d.  h.  unmittelbar  in  dem  auf  das  erste  Tief- 
pflügen folgenden  Jahre,  sondern  allmählich  ein.  Kammkultur  blieb  ohne 
Nutzen.  Am  besten  bewährte  sich  eine  Düngung  mit  Holzasche,  wahrend 
eine  solche  von  Thomasschlacke  wirkungslos  blieb.  Mistdüngung  —  eine 
Herbstdüngung  mehr  wie  eine  Frühjahrsdüngung  —  verhütet  das  Anftreteu 
von  Herz-  und  Trockenfäule.  Eine  hervortretende  Verschiedenheit  in  der 
Empfänglichkeit  der  verschiedenen  Rübenvarietäten  konnte  Merle  nicht  wahr- 
nehmen. Auf  den  Feldern  der  Kleinbauern  werden  weniger  kranke  Rüben 
als  auf  denen  der  Oroßbauem  vorgefunden,  was  Verfasser  auf  den  späteren 
Anbau  und  die  größere  Standweite  zurückführt  Bespritzungen  mit  Kupfer- 
präparaten blieben  erfolglos. 

Worzelbraad,  eine  Emäkriugsstdnuig. 

Zu  der  vielumstrittenen  Frage  des  Wurzelbrandes  liegen  auch  Äuße- 
rungen von  Schander  (569)  vor,  welche  sich  auf  Beobachtungen  in  den 
Provinzen  Posen  und  Westpreußen  gründen.   Nach  ihm  ist  der  Wurzelbmnd 
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neben  der  Herz-  und  Trockenfäule  die  hervorstechendste  Bübenkrankheit  in 
den  beiden  genannten  Provinzen.  Den  an  den  Knäueln  sitzenden  Organismen 
schreibt  er  nur  geringe  Bedeutung  für  die  Erkrankung  der  Bübenpflänzchen 
za,  da  die  Saatdesinfektion  eine  nennenswerte  Herabminderong  des  Wurzel- 
brandes  nicht  zu  bewirken  vermochte.    Z.  B.: 

a)  b) 

unbehandelt     .     .    23,3  7o  25,3  7o  Wurzelbrand 

0,2  7o  Formalin   .    20,8  „  11,5  „  „ 

Auch  die  Hiltn  ersehe  Kandierung  mit  kohlensaurem  Kalk  konnte  das 
Auftreten  der  Krankheit  nicht  verhüten,  ebensowenig  wie  die  Behand- 
lang mit  Kalkmilch.  Dahingegen  scheint  die  Bespritzung  der  Samenstände 
bei  Samenrüben  mit  Kupferkalkbrühe  von  gutem  Erfolge  begleitet  zu  sein. 
Endgültiges  kann  Schander  hierüber  aber  noch  nicht  berichten.  Das  Schälen 
der  Bübensamenknäuel  ist  ohne  nennenswerten  Einflufi  geblieben. 

ungeschält 23,2%  Wuizelbrand 

einfach  geschält 20,0  ,,  „ 

geschält  und  desinfiziert .     .     .     18,9  „  „ 

Dagegen  zeigt  das  nachfolgende  Yersuchsergebnis,  daß  zwischen  Boden- 
art und  Wurzelbrand  weit  engere  Beziehungen  als  zwischen  den  Wurzel- 
brandpilzen und  der  Krankheit  bestehen.    Es  lieferte: 

gut  abgelagerte  Moorerde d,17o  Wurzelbrand 

guter  Bübenboden ^^^  ^  )? 

sandiger,  humoser,  nur  wenig  zu  Yerkrustungen  neigen- 
der Lehmboden 14,3  „ 

der  nämliche  Boden  nach  Behandlung  mit  Ätzkalk  17)3  „ 

der  nämliche  Boden  mit  Scheidekalk  behandelt ...  9,8  „ 

leicht  austrocknender  Sand 24,4  „ 

stark  verkrustender  Schluffeand 37,6  „ 


V 


Schander  gelangt  deshalb  zu  dem  Satze:  Trockenheit  und  Verkrustung 
des  Bodens  während  der  Periode  der  Keimung  und  der  ersten  Entwicklung 
der  Keimpflanzen  bedeuten  in  Ostdeutschland  stets  eine  ernste  Oefahr 
für  die  Bübenpflanzen.  Hacken  bildet,  wie  bekannt,  das  einzige  praktisch 
branchbare  Gegenmittel  für  solche  Fälle.  Yen  erheblichem  Einfluß  auf  die 
physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  ist  die  Art  der  Düngung  und  im 
besonderen  die  Form,  in  welcher  der  Stickstoff  zur  Anwendung  gelangt  Das 
Mittel  aus  fünf  Versuchen  ergab: 

Kalkstickstoff 26,2  7o  Wurzelbrand 

ungedüngt 22,6  „  „ 

schwefelsaures  Ammoniak  .    .    .  21,9  „  „ 

Kalkstickstoff  -{-  Chilesalpeter   .    .  15,7  „  ,, 

Chilesalpeter 14,6  „  „ 

Norwegischer  Salpeter     ....      4,5  „  „ 
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Nähere  Angaben  über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Bodens  werden 
nicht  gemacht  Sehr  günstige  Erfolge  waren  auch  nach  Jauchedüngong 
za  verzeichnen,  yermntlich  dnrch  die  in  der  Jauche  enthaltenen  Mikro- 
organismen. 

Schander  erklärt  nach  allem  den  Wurzelbrand  für  eine  Emahnuigs- 
krankheit  des  Bübenkeimlings. 

Worzelbnuid. 

Über  die  Verhütung  des  Wurzelbrandes  schreibt  von  Seelhorst  (658):  ,J)ie 
Präparation  des  Samens  durch  Eandierung  mit  kohlensaurem  Kalk  und  daiäi 
Behandlung  mit  3  prozeni  Eupferkalkbrühe  hat  sich  nicht  bewährt" ^  Dagegea 
empfiehlt  er  die  Behandlung  mit  0,5  7o  Karbolsäure,  bei  welcher  die  Saat 
unter  wiederholtem  kräftigen  umrühren  20  Stunden  in  der  Losung  za  be- 
lassen und  dann  zur  Abtrocknung  in  sehr  dünne  Schicht  auseinander- 
zuziehen ist 

Verletzmig  ilareh  AbblatteD. 

Über  den  Einflufi,  welchen  das  teilweise  oder  gänzliche  Entfernen  def 
Bübenblätter  während  der  Wachstumsperiode  auf  die  Zuckerrübe  ausübt 
bestehen  zurzeit  immer  noch  widersprechende  Ansichten,  was  für  Strohmet, 
Briem  und  Fallada  (665)  den  Anlaß  gab,  erneute  Untersuchungen  über 
den  Oegenstand  anzustellen.  Sie  entnahmen  der  Rübe  die  Blätter  za 
folgenden  Terminen: 

1.  Parzelle  12.  Juli:  völlige  Entblätterung, 

2.  „         30.    „    :      n  n  durch  Abmähen, 

3.  „         24.  August:  vöUige  Entblätterung, 

4.  „         24.      „      :  Entfernung  der  äußeren  Blattkreise, 

5.  keinerlei  Entblätterung. 

Bei  totaler  Entfernung  der  Laubsprosse  waren  die  nachgebildeten  Blätter 
weit  chlorophyllreicher  und  auch  kleiner  als  die  gewöhnlichen  und  zudem 
am  Bande  auffallend  gekraust.  Die  Produktionsfähigkeit  erfuhr,  soweit  es 
die  Masse  anbelangt,  in  allen  Fällen  von  Blattentnahme  eine  Yerminderang, 
wobei  es  ziemlich  gleichgültig  war,  ob  (am  24.  August)  die  Oesamüieit  der 
Blätter  oder  nur  eine  Anzahl  älterer  (äußerer)  Blattkreise  entfernt  wurda 

Blätter  Wmzelii 

kg  kg 

Entblättert  am  12.  Juü 40,3  110,2 

„    30.    „ 41,5  104,3 

,,    24.  August 37,5  132,5 

Äußere  Blattkreise  entfernt  24.  August    .    .    .      38,0  126,5 

Nicht  entblättert 52,6  174,0 

Der  Einfluß  des  Organverlustes  auf  die  innere  Zusanunensetzung  des 
Bübenorganismus  wird  aus  nachstehenden  Angaben  ersichtlich,  welche  sich 
auf  die  sandfreie  Trockensubstanz  beziehen  und  das  prozentische  gegenseitige 
Verhältnis  bei  der  am  12.  Oktober  erfolgten  Ernte  darstellen. 


1? 
^1 
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Entblättert 

1.  Blätter                                    12!1ÜH      30.  Juü     24.  Aug.    24.  Aug.*)  ^®™*^ 
Stickstoffsubstanzen  (N  X  6,25  .     19,25       21,54      24,05       18,70  17,54 

Rohrzucker 10,85         5,43         9,05       11,16  4,35 

Invertzucker 4,89        5,74        8,07        9,67  8,08 

Oxalsäure 3,66        4,83        4,82        2,24  2,05 

davon  wasserlöslich    ...       1,21         1,33         1,11         0,72  0,48 

2.  Wurzeln 

Stickstoffsubstanzen  (N  x  6,25)      5,65         4,85         6,05         6,56  6,45 

Rohrzucker 69,13       65,78       71,64      72,25        70,72 

Auf  100  Teile  Wurzeltrocken- 
substanz entfallen  Blätter- 
trockensubstanz    ....     14,2         16,0         11,8         11,4  16,12 

Bei  Beurteilung  dieser  Yersuchsergebnisse  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
der  Monat  August  die  Periode  der  größten  Zuckerproduktion  darstellte. 
Erfolgt  das  Entblättern  längere  Zeit  vor  dieser  Periode,  kann  mit  anderen 
Worten  der  Blattapparat  bis  zum  Eintritt  derselben  wieder  vollkommen  ersetzt 
werden,  so  erreicht  der  Zuckergehalt  normale  Höhe,  beeinträchtigt  wird  nur 
die  Produktion  von  Masse.  Am  größten  ist  die  Schädigung,  wenn  die  Ent- 
laubung unmittelbar  vor  Eintritt  der  Zuckerbildungsperiode  vorgenommen 
wird.  Die  Wurzeln  entblätterter  Rüben  unterliegen  hinsichtlich  ihrer  inneren 
Beschaffenheit  fast  denselben  Veränderungen  wie  sie  Lichtmangel  hervorruft 
Von  Interesse  ist  der  höhere  Oxalsäuregehalt  der  nachgebildeten  Rübenblätfer, 
welcher  den    landwirtschaftlichen    Wert  der  letzteren  erheblich  herabsetzt 

AnflsehaBrabeD  (Stockraben). 

Die  Frage  nach  den  Gründen  der  Bildung  von  Aufschußrüben  hat 
wieder  mehrfache  Bearbeitung  gefunden.  Gonnermann  (652)  gibt  zu,  daß 
frühzeitig  gelegte  Samen  mehr  Aufschußrüben  liefern  als  später  ausgesäte, 
gleichwohl  vermag  er  die  etwas  geringen  Wärmenmengen,  welche  in  dem 
aufschußreichen  Jahre  1908  in  Mecklenburg  während  der  Monate  Mai  bis 
August  vorlagen  (im  Mittel  12,10;  16,2»;  17,5^;  15,00)  nicht  für  die  Ursache 
anzuerkennen,  ebensowenig  wie  er  Trockenheit  als  Anlaß  gelten  lassen  wilL 
Für  das  Jahr  1908  müssen  nach  ihm  noch  andere,  nicht  genau  genug  be- 
gründete Ursachen  im  Spiele  gewesen  sein.  Geschälter  Rübensamen  lieferte 
einen  höheren  Prozentsatz  von  Schoßrüben  als  gewöhnliche  Saat  Auf  einem 
unter  etwa  40^  geneigten  Felde  fanden  sich  in  der  tieferen  Lage  0,2  bis 
2,50/0,  in  der  Mittellage  3,5— 5,0 7o  ^nd  in  der  Höhenlage  8,6—11%  Auf- 
schußrüben. Die  Bodentemperatur  in  25  cm  Tiefe  betrug  12,5<^  G.  in  der 
tiefen  und  12,2<^  G.  in  der  hohen  Lage.  Die  auf  17  Rübenfeldem  vor- 
genommenen Zählungen  ergaben  Prozentsätze  von  Schoßrüben,  welche  zwischen 
0,2  und  20,4  schwankten.  Auf  ein  und  demselben  Plane  wurden  3,2 — 13,2% 
Stockrüben  gezählt,  was  Gonnermann  zu  dem  Schlüsse  veranlaßt,  daß  Er- 
kältung nicht  die  Hauptursache  des  Au&chießens  sein  kann,  daß  vielmehr 
eine  individuelle  Veranlagung  dabei  im  Spiele  sein  muß. 

^)  llur  die  äafieren  Blattkreise  entfernt. 


Rabe 

Bäbe 

590  g 

590  g 

670,, 

490  „ 

87,3  „ 

86,0  „ 

14,960/0 

14,36o/o 
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SehoBrAben. 

Schubart  (660)  wiederholte  den  seinerzeit  von  Bimpau  angestdlten 
Versuch,  durch  welchen  es  gelungen  war,  den  Zucker-  und  Bunkelröben 
eine  erhebliche  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  dem  vorzeitigen  Schossen 
zu  geben.  Auch  ihm  gelang  es  durch  Ausmerzung  aller  zur  Schofibildong 
neigenden  Familien  bei  den  Zuchten  die  Menge  der  Aufschaßrüben  auf  eine 
sehr  geringe  Ziffer  zu  beschränken.     Von  1000  Versuchsplatten  lieferten 

1903  0— 27o  Schoßrüben:  39  Platten,   über  27o  Schoßrüben:  961  Platten 

1904  „       „    703   „     „   „      „     297   „ 

1905  „       „     901   „     „   ,,      „      99    „ 

SehoBrOben.    Chenisehe  ZiuHMmeiiaetziuig. 

Nach  Untersuchungen  von  Le fort  (677)  ist  die  Aufschoßrübe  hinsiefai- 
lieh  Zuckergehalt  und  Reinheit  der  in  normaler  Weise  aufgewachsenen  Rübe 
nicht  selten  überlegen.    Er  fand  folgende  wechselseitige  Beziehungen: 

normale         fiühgeschoAte       spätgeschoBte 
Rabe 

Wurzelgewicht  .    .    .  690  g 

Blattgewicht ....  470  „ 

Reinheit 83,8  „ 

Zucker  in  der  Bube  .  14,86  7o 

Erklärt  wird  der  hohe  Beinheitsquotient  damit,  daß  bei  blühendoi 
Pflanzen  eine  Auswanderang  von  Mineralstoffen  in  die  zur  Ausbildung  ge- 
langenden Samen  stattfindet 

RObennaiifkett. 

Einen  ganz  eigentümlichen  Weg  zor  Behebung  der  Bübenmüdigkeit 
schlug  Bogdanow  (642)  ein,  indem  er  dem  Boden,  welcher  normale  Rüben  za 
erzeugen  nicht  mehr  imstande  war,  die  Trockensubstanz  der  auf  ihm  gewachsenen 
Zuckerrüben  wieder  zusetzte.  Er  erhielt  dadurch  einen  normalen  Rüben- 
wachs wie  er  „durch  keine  Düngang  erzielt  werden  konnte^.  Eine  Ver- 
besserung der  physikalischen  Eigenschaften  des  müden  Bodens  daich  die 
organische  Masse  hält  er  für  ausgeschlossen.  Nach  seiner  Ansicht  beruht 
die  allerdings  sehr  auffallende  Erscheinong  auf  der  Herstellong  des  richtigen 
Verhältnisses  zwischen  den  verschiedenen  Nährstoffen.  Vielleicht  spielen 
aber  auch  noch  andere  Stoffe  als  die  direkten  Nährstoffe  dabei  eine  Bolle. 
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655.  Neubertii,  Die  RunkelfUege.  —  Hannoversche  Land-  u.  Forstw.  Zeitung.  61.  Jahrg. 
No.  25.    1908.    S.  603—607. 

656.  Philp,  K'j  und  Wahl,  Br.,  Anleitung  zur  Bekämpfung  der  Rübenrüsselkäfer.  — 
Mitteilung  der  k.  k.  landwirtechaftlich-bakteriologischen  und  Pflanzenschutzstation.  Wien. 
1908.    7  8. 

Beschreibung  von  Cleonus  punetiventris  und  Cl.  stücieoüis^  ihrer  8ohädigungen  in 
den  Rübenfeldern  sowie  Anleitung  zur  Bekämpfung  der  beiden  Rüiler  (Arsensalz- 
präparate, Gblorbaryum,  Rovarin). 

657.  Pospelow,  W.,  Cleonus  punetwentris  Oerm.  —  Arbeiten  aus  dem  Ministerium  für 
Ackerbau  in  8t  Petersburg.    1906.    130  8.    2  Tafeln.    8  Textabb.    (Russisch.) 

Das  in  8üdruBland  die  Zuckerrüben  schwer  schädigende  Insekt  hat  daselbst  nur 
1  Generation.  Bei  10,4 — 14,4^  C.  Bodenwärme  kommt  der  Käfer  an  die  Oberfläche. 
Zu  tief  in  die  Erde  eingedrungene  Käfer  befinden  sich  im  August  unter  Umständen 
noch  im  Winterschlaf.  Flug  findet  nur  bei  einer  Luftwärme  von  mehr  als  20®  C.  statt 
Bei  19®  schlüpfen  die  Larven  10  Tage  nadi  Ablage  der  Eier  aus.  Die  Larve  frißt 
etwa  2  Monate  lang,  der  Puppenzustand  währt  13—16  Tage.  Lebensdauer  der  Weibchen 
3  Monate,  der  Männchen  6  Monate.  Große  Feuchtigkeit  und  der  Pilz  Sorosporella 
uoeüa  Krass.  bringen  die  Larven  zur  Erkrankung.  An  den  Käfern  wurden  gefunden 
Oospora  desimetor  Metsekn.  f=  Entomophthora  anisopUae  =  Isaria  destrueior  ^usd. 
auet.)y  Jt^rickium  (Sorosporeüa)  uveUa  Krass.^  Botrytis  bassiana^  Bacühts  bombyeis. 
Poeeüus^  Ophonus^  Pterostiehus,  Harpaitu  und  Bister  fimetarius  stellen  den  Larven 
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sowie  den  Käfern  nach.  Bespritzungen  mit  57q  Barynmchlorid  sind  denen  mit  Aisen- 
salzen  (47o  Schweinf arter  Grün)  vorzuziehen,  ihrer  einfacheren  Zubereitung  und  der 
schnelleren  Wirkung  halber. 

In  der  Abhandlung  werden  noch  folgende  südrussische  BübenachSdiger  namhaft 
gemacht:  Peritelus  familiarisy  Myiaeus  rotundaius^  Polydrusus  sericeus^  Strofphommm» 
albolineatus^  Eusomus  Ovulum^  Süona  erinüu8^  Tkyiaeites  pilosua,  Lixus  Oicami 
Sphenopkoriu  striatopunctatus^  Lepyrus  eapucmus^  Akfkus  triguUakis,  Cleonua  deeUm. 
GL  4-vittatus^  Gl.  madidus, 

658.  *von  Seelhorst,  Neueres  über  Zuckerrübenbau.  —  Sonderabdruck  aus  Hannoversche 
I^and-  und  Forstwirtsohaftliohe  Zeitung.    No.  12  und  13.    1908.    6  8. 

In  diesem  Vortrage  berührt  v.  8.  auch  den  Wurzelbrand  sowie  die  Hetz-  and 
Trocken&ule  der  Zuckerrüben.  Bezüglich  des  ersteren  werden  schidliche  Stand<»t&- 
verhältnisse  als  die  Krankheitsursache  bezeichnet  und  dementsprechend  alle  Mitial, 
welche  eine  zu  starke  Abkühlung  oder  Verkrustung  des  Bodens  zu  yerhüten  imstande 
sind,  als  Abhilfe  empfohlen.  Es  ist  notwendig  für  ein  möglichst  gutes  Keimbett  des 
Rübensamens  im  freien  Lande  zu  sorgen.  Das  Aufpflügen  von  totem  Boden  ist  za 
vermeiden.  Eine  direkte  Bekämpfung  der  Herz-  und  Trockenfiule  hält  v.  S.  nidit 
für  möglich.  Regelung  des  Wasserverbrauches  durch  Vermeidung  übergeilen  Bäben- 
wuchses, durch  Steigerung  des  Humusgehaltes  und  Vertiefung  der  Krume  sind  dagegen 
am  Platze. 

659.  *  Schander,  Ursache  und  Bekämpfung  der  im  Bezirke  des  Ostdeutschen  Zweigveieins 

auftretenden  Rübenkrankheiten.  —  Sonderabdruck  aus  „Die  deutsche  Zuckerindustiie^. 
1908  (?).    4  S. 

660.  *  Schubart.  R,  Beitrag  zur  Züchtung  schoßfreier  Rüben.  —  Gentralblatt  für  die 
Zuckerindustrie.    16.  Jahiig.    1907.    S.  143. 

661.  Schwartz,  M.,  Die  Runkeifliege  (Änthomyta  conformis).  —  Sonderabdruck  aus  Deutsche 
Landwirtschaftliche  Presse.    No.  62.    1908.    6  8.    4  Abb. 

Wiedeiigabe  bekannter  Tatsachen,  welche  den  Zweck  verfolgt,  auf  das  Insekt  nzf- 
merksam  zu  machen  und  weitere  Kreise  zu  Beobachtungen  über  seine  Veibreitang 
und  die  Art  seines  Auftretens  anzuregen.  Der  Mitteilung  sind  einige  sehr  gute  Ab- 
bildungen des  von  der  Made  der  Runkeifliege  an  den  Blättern  hervorgerufenen  FraSes 
beigegeben. 

662.  *  Stift  A.,  Über  das  Auftreten  von  Ramuiaria  hetae  auf  Samenfutterrüben.  —  Bl&tt» 
für  Zuckerrübenbau.     15.  Jahrg.     1908.    S.  277—279. 

663. Mitteilungen  über  im  Jahre  1907  veröffentlichte  bemerkenswerte  Arbeiten  loi 

dem  Gebiete  der  tierischen  Feinde  und  Krankheiten  der  Zuckerrübe.  —  ßlltter  for 
Zuckerrübenbau.    15.  Jahrg.    1908.    8.  57—65.  76—84.  112—115.  126—129. 
Man  vergleiche  hierzu  auch  diesen  Jahresbericht    Bd.  10.    1907.    S.  118—125. 

664.  Stornier,  Neuere  Ergebnisse  in  der  Erforschung  der  Krankheiten  der  Zuckerrübe.  — 
Blätter  für  Zuckerrübenbau.    15.  Jahi^.     1908.    8.  247—254.  264—269.  279—283. 

Eine  Zusammenfassung  fremder  Versuchsergebnisse  sowie  verschiedener  eigener 
Wahrnehmungen,  welche  sich  vorwiegend  um  die  Frage  drehen,  inwieweit  der  Rüben- 
samen  Träger  von  Krankheiten  der  feldmäfiig  angebauten  Zuckerrübe  sein  kann  tniid 
inwieweit  eine  Samenbeize  angezeigt  erscheint.  Störmer  hält  das  Schälen  der  Raben- 
samen für  ,,die  praktische  liösung  der  Samendesinfektionsfrage  in  idealer  Weise^'. 

665.  *Strohmer.  F.,  Briem,  H.,  und  Fallada,  O.,  Untersuchungen  über  das  Abblntten 
der  Zuckerrüben.  -  Z.  Z.  ö.    37.  Jahi^.    1908.    8.  175—186. 

666.  Strohmer,  F.,  und  Fallada,  O.,  Über  Zuckerrüben  mit  abnormalem  Zuckergehalt  — 
Z.  Z.  Ö.    37.  Jahrg.    S.  327—333. 

In  der  Mitteilung  wird  der  Chemismus  von  Zuckerrüben,  welche  (1907)  onter 
abnormen  Witterungsverhältnissen  erwachsen,  bald  nach  der  Ernte  starkes  Welken 
der  Wurzeln  und  Befall  derselben  mit  Cladosporium  herbarum  zeigten,  des  näheren 
erörtert. 

667.  Townsend,  C.  O.,    Ourly-top.  a  diseaae  of  the  sugar  beet,  —  Bull.  Dept  Agiic 

Washington.    1908.    37  S.    11  Tafeln. 

668.  ^Trzeblnskt  J.,  Mikroorganümü  komiejeda.  —  Is:  Entomologitschesky  stantzü  Wsero- 
sijskawo  Obschtschestwa  Sacharosawodtschikow  w  Smele  Kijewskoj  g^b^  Wiestnik 
Sacharnoj  Promyschlennosti  1907.  —  (Die  Mikroorganismen  des  Wurzelbrandes  der 
Rübensämlinge.  Aus:  Entomologische  Versuchsstation  des  Vereins  der  russischen 
Zuckerfabrikanten  in  Smela,  Gouv.  Kiew.) 

669.  —  —  Zgosxel  atewek  buracxanyeh  (Wurzelbrand  der  Rübensämlinge).  —  Gazeia 
CJukrownicza  1907  (polnisch). 

670.  Uzel,  H..  Mitteilung  über  Krankheiten  und  Feinde  der  Zuckerrübe  in  Böhmen  im 
Jahre  19G6.  —  Zeitschrift  für  Zuckerindustrie  in  Böhmen.    32.  Jahrg.    1908.    &  575. 

Von  Belang  war  neben  der  verstärkten  Schädigung  durch  Heterodera  s^uuihiii  ein 
ungewöhnlich  massiges  Auftreten  von  Teiranychus  auf  den  Blättern  der  Zückenübe. 
Die  Übertragung  von  RkixocUmia  violaeea  auf  Luzerne  und  Möhren  gelang  —  in  Topf- 
versuchen ~  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  Von  der  Herz-  und  Trockenfiule  inrd 
berichtet,  daß  sie  1906  als  Folge  erheblicher  Trockenheit  aui^etieten  ist    Im  übngen 
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enthält  der  Bericht  eine  Reihe  von  Einzelbemerkongen  über  eine  gröfiere  Anzahl  von 
Rübenschädigem. 

671.  Uzel,  H.,  über  einen  Zuokerrübenfeind  (Eeterodera  Sehaehtit)^  der  immer  bedrohlicher 
wird.  —  Zeitschrift  für  Znckerindustrie  in  Böhmen.    32  Jahrg.    1908.    S.  262. 

Wiedergabe  der  Morphologie  des  Schädigers  sowie  der  BeldUnpfongsmittel.    Erstere 
wie  letztere  müssen  als  bekannt  gelten. 

672.  —  —  Mitteilung  über  Sch&diger  nnd  Eiankheiten  der  im  Jahre  1906  in  Böhmen  mit 
der  Zuckerrübe  abwechselnd  kultivierten  Pflanzen.  —  Blätter  für  Zuckerrübenbau. 
Bd.  15.    1908.    S.  254-258. 

Bemerkungen  zu  TUletia  tritiei,  Bäfio  marci^  Eelminthosporium  graminum^ 
H.  terea^  Zabrus  gübua^  Phytophthora  tnfesians  und  einige  weitere  Paiasiten  von 
minderer  Bedeutung. 

673. Schutz-  und  Bekämpfungsmaßregeln  gegen   die  Rübennematoden  (Eeterodera 

Sehaehtii).  —  Blätter  für  Zuckerrübenbau.    15.  Jahig.    1908.    S.  170—175. 

Eine  Zusammenstellung  bekannter  Tatsachen,  gestützt  auf  die  früheren  Mitteilungen 
▼on  Kühn  und  Hollrung. 

674.  *Wiininer.  O.,  Nach  welchen  Gesetzen  erfolgt  die  Kaliaufnahme  der  Pflanzen  aus 

dem  Boden?  —  Arbeiten  der  Deutschen  Landwirtschafts-Oesellschaft.    1908.    169  S. 
Die  Arbeit   enthält  auch  ein  Kapitel,  welches  sich  mit  den  Wechselbeziehungen 
zwischen  Zuckerrübe  und  Eeterodera  beschäftigt. 

675.  ?  ?  Der  Wurzelbrand  der  Rüben.  —  Anweisung  No.  2  der  Abteilung  für  Pflanzen- 

krankheiten  des  Kaiser- Wilhelm-InstitutB  für  Landwirtschaft  in  Bromberg.  1908  (?).  2  S. 
Die  voriiegende  Anweisung  bildet  einen  für  den  praktischen  Rübenbauer  bestimmten 
Auszug  aus  den  an  einem  anderen  Ort  (siehe  Lii  No.  659)  von  Schander  gemachten 
Mitteilungen  über  den  Wurzelbrand.  Hingewiesen  wird  auf  die  Notwendigkeit  einer 
zweckentsprechenden  Saatwahl,  auf  den  Nutzen  einer  richtigen  Bodenbearbeitung,  der 
den  YerhiÜtnissen  angepaßten  Düngung,  der  nicht  allzuf ruhen  Aussaatzeit  und  auf 
den  Einfluß  der  Witterung  bei  der  Entstehung  von  Wurzelbrand. 

676.  ?  ?  Zur  Bekämpfung  der  Rübenmüdigkeit   —  Die  Ernährung  der  Pflanze.    4.  Jahrg. 
Staßfurt  1908.    S.  114.  115. 

677.  *?  ?  Das  vorzeitige  Blühen  der  Zuckerrüben.  —  Blätter  für  Zuckerrübenbau.  15.  Jahig. 

1906.    S.  163.  164.    Nach  Italia  agricola.    30.  März  1908. 


b)  Die  Kartoffel. 

KsrUger  Sehorf  (eorkf  seab).    Sponifospora  solani. 

Die  Frage  der  verschiedenen  Formen  von  Eartoffelschorf  beschäftigt 
zurzeit  die  englischen  Fbytopathologen  in  erheblichem  Maße.  Von  Johnson 
(687)  liegen  zwei  Mitteilungen  vor,  welche  den  durch  Spongospora  solani 
verursachten  Schorf  zum  Oegenstand  haben.  Über  die  Entwicklungsweise 
des  Parasiten  wurde  auf  S.  27  des  vorliegenden  Jahresberichtes  Näheres 
mitgeteilt.  Yerseuchungen  können  entstehen  1.  durch  Auspflanzen  gesunder 
Saatknollen  in  einen  mit  Spongospora  durchsetzten  Boden.  In  feuchtem, 
bindigen  Lande  besteht  eine  höhere  Infektionsmöglichkeit  als  in  trockenem 
Boden.  2.  Durch  Auspflanzen  korkschorfiger  Knollen.  Erkrankte  Felder 
sind  mindestens  zwei  Jahre  lang  frei  von  Kartoffeln  zu  halten.  Johnson 
machte  hierzu  die  Angabe,  daß  in  Westirland  der  Fall  häufig  vorkommt,  daß 
Kartoffel  und  Hafer  im  beständigem  Wechsel  gebaut  werden.  Dreijährige 
Rotation  und  Bezug  von  frischem  gesunden  Saatgut  wird  dringend  empfohlen. 
Die  Saatknollen  sind  höchstens  18  Stunden  lang  in  eine  2prozent  Kupferkalk- 
brühe einzutauchen.  Am  besten  finden  ungeschnittene,  etwa  100  g  schwere 
Knollen  Verwendung  zur  Saat.  Geschnittene  Kartoffeln  müssen  einige  Tage 
an  der  Luft  liegen  zur  Bildung  einer  Korkschicht  auf  der  Schnittfläche. 
Gleichzeitiges  Einbringen  des  Mistes  und  der  Saatkartoffeln  befördert  die 
InfektionsmögUchkeit.  Für  verschorften  Boden  wird  eine  Behandlung  mit 
Schwefelpulver  anempfohlen.  Erkrankte  Knollen  sind  unter  allen  Umständen 
ans  dem  Boden  zu  entfernen  und  zu  vernichten. 
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Korktifer  Sehorf.    Corkf  seab.    Spongospora  seabies. 

Ein  nicht  genannter  Autor  (Massee?)  (715)  beschäftigte  sich  glmcb- 
&Il8  mit  dem  corky  scab.  Auf  Orund  eines  historischen  Bückblickes  gelangt 
er  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  in  Frage  stehende  Schleimpilz  Spongospora 
Scabies  zu  benennen  ist  und  zwar  mit  Bücksicht  darauf,  daß  Berkeley  1850 
den  Pilz  unter  der  Bezeichnung  Tuburdnia  scctbies  beschrieben  hat  Die 
Benennung  corky  scab  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Knolle  bei  An- 
wesenheit des  Parasiten  zu  reichlichen  Wundkorkbildungen  um  den  Krank- 
heitsherd veranlaßt  wird.  An  den  von  Spongospora  ergriffenen  Knollen  er- 
folgt in  trocknerem  Boden  eine  überaus  lebhafte  Abscheidung  von  Kork,  wo- 
durch der  Krankheitsherd  abgeschlossen  und  am  Umsichgreifen  behindert 
wird.  In  feuchter  Erde  gewinnt  der  Schleimpilz  die  Überhand  und  ruft 
dann  Höhlungen  im  Fleisch  der  Kartoffel  hervor,  welche  mit  der  pulverigen 
Masse  der  Sporenbälie  ausgefüllt  sind.  Derart  befallene  KnoUen  werden, 
weil  sich  eine  Fäule  an  ihnen  nicht  einstellt,  häufig,  mangels  einer  anderen 
Verwertung  als  Saatgut  zurückgelegt,  wodurch  der  Ausbreitung  des  KartoBd- 
schorfes  die  günstigste  Gelegenheit  geboten  wird.  Durch  2  stündiges  Ein- 
tauchen der  Saatkartoffeln  in  eine  Formalinlösung,  1  1 :  140  1  Wasser,  ge- 
lingt es  den  Parasiten,  soweit  als  er  seinen  Sitz  in  den  oberflächlich  gelegenen 
Schichten  der  Knollen  hat,  zu  vernichten.  Schließlich  weist  der  Verfasser 
darauf  hin,  daß  der  Kalk  gegen  Spongospora  ähnlich  günstig  wirken  dürfte 
wie  gegenüber  Plasmodiophora.  Die  Mitteilung  enthält  noch  eine  Beihe  von 
Angaben  über  das  biologische  Verhalten  des  Schleimpilzes.  Wäßrige  Lösong 
von  Gongorot  eignet  sich  sehr  gut  zur  Trennung  des  Plasma  der  Zelle  von 
dem  Plasmodium  des  Parasiten.  Letzteres  vermag  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  von  Zelle  zu  Zelle  durch  die  Membran  hindurch  zu  wandern. 

Chrysophlyetls  enioMotlea.    Kartoffelkrebs. 

Von  Schneider  (D.LPr.  08.)  wurde  das  Auftreten  der  bisher  nur  aas 
Ungarn  und  England  gemeldeten  Warzenkrankheit  (Krebs),  als  deren  Urheber 
ChrysophlycUs  endobiotica  anzusprechen  ist,  in  Deutschland  und  zwar  im  Land- 
kreise Düsseldorf  nachgewiesen.  In  bedenklichem  Umfange  sind  namentlicb 
die  Felder  der  kleineren  Besitzer,  woselbst  einerseits  Kartoffel  häufig  auf 
Kartoffel  zu  folgen  pflegt  und  andererseits  Asche,  Kehricht,  Fäkaldünger  Ver- 
wendung findet,  befallen.  Die  Witterung  hat,  soweit  sich  bis  jetzt  über- 
sehen läßt,  keinen  Einfluß  auf  das  Erscheinen  der  Krankheit  Eigentümlich 
ist  auch  das  strichweise,  unzusammenhängende  Auftreten  des  Krebses.  Die 
bis  zur  Oröße  eines  Hühnereies  heranwachsenden  Wucherungen  treten  in 
zwei  verschiedenen  Formen  auf:  entweder  als  Warzenkonglomerat  auf  den 
Knollen,  deren  Inhalt  durchaus  frisch  und  gesund  ist,  oder  als  Anhängsel 
der  Stolonen.  Schneider  gibt  die  Beschreibung  des  Pilzes  nach  Schilbersky 
(siehe  diesen  Jahresbericht,  Bd.  5,  1902,  S.  155).  Jösting  (686)  Ueferte 
hierzu  ergänzende  Mitteilungen.  Damach  ist  die  Erkrankung  zum  ersten 
Male  190«S  auf  kleinen  Parzellen  aufgetreten.  Offenbar  hat  sie  sich  von  hier 
aus  weiter  fortgepflanzt  An  den  Stolonen  treten  die  Warzenhaufen  bald 
nach  dem  Behäufeln  bezw.  beim  Beginn  des  Knollenansatzes  (Anfang  Joü) 
auf.     Die  Wucherungen   werden   vom  Verfasser  mit  Tuffgestein  und  Bade- 
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schwamm  verglichen.    Bei  der  Yerbreitung  der  Sporen  ist  anscheinend  der 
Wind  stark  beteiligt 

CtoysopUfetls  enioUotiea  in  WestMen. 

Die  nämliche  Krankheit  hatte  auch  Spiekermann  (703)  zu  unter- 
suchen Oelegenheit.  In  den  von  ihm  beobachteten  Fällen  befanden  sich  die 
warzigen  Auswüchse  stets  an  der  Stelle  der  Augen,  woselbst  sie  zunächst 
kleine,  höckerige  Anschwellungen  bilden.  Die  im  jugendlichen  Stadium  er- 
krankende Kartoffel  kann  vollkommen  in  gekröseartige  Oeschwtüste  über- 
gehen. Anfangs  haben  die  letzteren  weiße  bis  fleischrote,  später  braune 
Färbung.  Die  kugelig  durchsichtigen  Sporangien  liegen  in  den  Zellen  der 
Aoftreibungen  unmittelbar  unter  der  Epidermis,  während  die  dickrandigen, 
gelbbraunen  Cysten  (Dauersporangien)  die  tieferen  Schichten  einnehmen.  In 
der  Nähe  der  Filzkörper  fehlt  den  Zellen  die  Stärke  vöUig  oder  fast  ganz. 
Als  Schorfparasit  darf  Chrysophlyctis  nicht  bezeichnet  werden.  Größere  wirt- 
schaftliche Bedeutung  wird  der  Krankheit  von  Spiekermann  nicht  bei- 
gemessen. 

Ghrys^f Ufetis  enioUotlea.    Wart  Disease.    Bia«k  Seab. 

Mit  dem  Auftreten  von  Ckrysophlyctis  in  England  beschäftigt  sich  ein 
Flugblatt  des  Board  of  Agriculture  in  London  (714).  Nach  demselben  ist  die 
auch  noch  als  „Blumenkohlkrankheit^^  bezeichnete  Erscheinung  zwar  schon  seit 
15  Jahren  in  England  bekannt,  von  Bedeutung  aber  erst  seit  1901  geworden. 
Die  Hauptschädigungen  treten  dort  auf,  wo,  wie  in  Oemüsegärten,  häufiger 
Kartoffel  sich  selbst  folgt  Als  Gegenmittel  gelangen  in  Vorschlag  zweck- 
entsprechende Behandlung  des  Saatgutes  (Verwerfung  der  von  erkrankten 
Feldern  stammenden  Knollen  zur  Saat,  Bestäubung  der  Kartoffeln  mit  Schwefel- 
pulver), Entfernung  der  erkrankten  Pflanzen  während  der  Vegetationszeit 
nebst  nachfolgender  Bestreuung  des  Standortes  mit  Gaskalk,  Änderung  der 
Fruchtfolge  derart,  daß  die  Kartoffel  nur  alle  8  Jahre  einmal  in  ihr  erscheint 
Die  Sorten  „Snowdrop^^,  „Maincrop^^  und  „Gonquest^'  sollen  widerstandsfähig 
gegen  die  Krankheit  sein. 

Bakteriea-Ringkraikheit. 

Zur  Bakterien -Ringkrankheit  der  Kartoffelknollen  liegen  Mitteilungen 
von  Schander  (700)  vor,  denen  zu  entnehmen  ist,  daß  die  Ertragsverminde- 
rung bei  den  erkrankten  Stauden  eine  ganz  erhebliche  Höhe,  gesund  800  bis 
2500  krank  10 — 160  g,  erreicht,  daß  eine  Übertragung  mit  dem  Saatgut 
stattfindet  und  daß  die  von  Appel  empfohlene  Methode  zur  Erkennung  ring- 
kranker Saatknollen  auf  dem  Knollenquerschnitt  als  unbrauchbar  bezeichnet 
werden  muß.  Bei  der  Bekämpfung  der  Krankheit  kann  nur  die  Auswahl 
gesunder  Saatknollen  in  Frage  kommen.  Zu  diesem  Zwecke  macht  es  sich 
nötig  1.  die  Knollen  aUer  bereits  durch  ihren  geringen  Ertrag  neben  der 
charakteristischen  Beschaffenheit  des  Krautes  verdächtigen  Pflanzen  von  der 
Verwendung  als  Saatgut  auszuschließen,  2.  erkrankte  Stauden,  da  wo  es  an- 
gängig ist,  schon  vor  der  Ernte  vom  Felde  zu  entfernen,  3.  nur  große  Knollen 
zur  Saat  zu  verwenden,  da  diese  infolge  ihrer  Schwere  schon  eine  gewisse 
Garantie  für  Gesundheit  bieten,  4.  bei  der  Zucht  nur  auf  die  gesundesten 
und  ertragreichsten  Sorten  zurückzugreifen. 
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RiBgkrankheit. 

Stiegler  (708)  teilt  mit,  daß  er  von  „ringkrankem''  Saatgut  mehrere 
Jahre  hintereinander  gesunde,  normale  Knollen  geemtet  hat  Die  Sorte 
Gimbals  Bismarck  ergab  z.  B.  gesunde  Knollen  von  ringkranker  Saat 

1905  Feld  a  188  Zentner  pro  Morgen  20,9—21,1%  Stärke  6900  kg  1  ha 

20,9-21,1,,        „      4750   „     „    „ 
„  „  „  ^U,i  „         „       boDÜ    ,,,,,, 

n  ?^  n  iy,y  „  „         7751)     r,       n      ri 

„  „  „  19,0  ,,         ,,       9000    ,,     y,     „ 

71  11  ^J  IVy^  „  „  7000       „         y,        „ 

Phytof  hthora  inrestaDS.    Wlrknnf  einer  Kap fernag  auf  yerseUedea«  Sortea. 

Von  Schander  (556)  werden  Angaben  gemacht  über  die  Einwirkung 
einer  Behandlung  mit  Kupferkalkbrühe  auf  eine  Reihe  von  Kartoffelsorten. 
Die  in  verschieden  starkem  Maße  von  Phytophthora  befallenen  Versuchs- 
objekte reagierten  im  allgemeinen  auf  die  Bespritzung  günstig,  es  li^;en 
Mehrerträge  gegenüber  den  unbehandelten  Kartoffeln  bis  zu  42  ^^/^  vor.  Am 
günstigsten  waren  die  Erfolge  bei  den  sehr  stark  befallenen  frühen  Sorten 
(Panisens  Isabella,  Kaiserkrone,  lange  weiße  Nieren,  Richters  Allerfniheste, 
Gimbals  frühe  Ertragreiche),  die  in  minimo  24%  Mehrertrag  lieferten.  Die 
späten  Sorten  reagierten  ziemlich  wenig  und  bei  nicht  befallenen  Sorten  war 
sogar  eine  Emteabnahme  zu  beobachten,  welche  auf  die  Beschattung  durch 
den  Kupferbeleg  zurückzuführen  ist  Bespritzungen  mit  Kalk  schienen  den 
Orad  der  Erkrankung  zu  steigern.  Nichtbefaliene  Sorten  litten  unter  der 
Behandlung  mit  Kalkmilch  ganz  genau  so  wie  die  gesunden  gekupferten 
Kartoffeln. 

Phytophthora  infestaas  ia  Nea-Seelaad. 

Wie  Gockayne  (529)  mitteilt,  ist  die  Blattfäule  (Phytophthora)  der 
Kartoffeln  in  Neu-Seeland  zum  ersten  Male  im  Jahre  1904  offensichtlich  in 
die  Erscheinung  getreten.  Die  insulare  Lage  des  Landes  gewährte  Schuts 
gegen  Sporenübertragung  durch  den  Wind.  Allem  Anscheine  nach  ist  des- 
halb die  Einschleppung  der  Krankheit  durch  das  Mycel  in  kranken  Knollen 
erfolgt  Im  Verlaufe  seiner  Ausführungen  über  die  Verbreitungsweise  des 
Filzes  und  insbesondere  das  Verhalten  des  ruhenden  Myceles  in  der  Knolle 
spricht  Gockayne  die  Ansicht  aus,  daß  die  Wachstumsrichtung  des  Myceles 
und  der  Fruchtträger  nicht  durch  den  Geotropismus,  sondern  durch  Chemo- 
taxis bestimmt  wird.  Es  findet  ein  Hinwachsen  nach  den  Ortlichkeiten  statte 
woselbst  die  günstigste  Nährstoffquelle  liegt 

Alteraarla  solaaL 

Der  Frühbefall  der  Kartoffeln  (AUemaria  solani)  tritt  nach  Aus- 
führungen von  Milward  (695)  im  Staate  Wisconsin  des  öfteren  schädigend  aui 
Bestimmend  für  den  Orad  der  Schädigung  sind  verschiedene  Nebenumstände. 
Bereits  im  Juli  lassen  die  erkrankten  Blätter  aktives  Mycelinm  erkennen, 
die  Ausentwicklung  des  Filzes  in  größerem  Umfange  pflegt  jedoch  erst  im 
August  einzutreten.  Massee  nimmt  sogar  an,  daß  das  Mycelinm  von 
A.  solani  in  den  Knollen  überwintert  1907  beobachtete  Milward  eine 
starke  Entwicklung  des  Filzes  während  einer  lOtägigen  Periode  trockenen 
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und  heißen  Wetters  im  August  auf  leichteren,  sandigen  Böden.  1906  traten 
schwere  Schädigungen  auf  bindigen  Lehmböden  bei  einer  durch  kühle  Nächte^ 
reichlichen  Tau,  wiederholte  warme  Regen  und  häufige  heiße  Tage  gekenn- 
zeichneten Witterung.  Ungenügend  entwässerte  Böden  litten  gleichfalls  stark. 
Phyiophthora  infestans  spielt  im   Staate  Wisconsin  so  gut  wie  keine  Bolle. 

Altemaria  solani;  early  blight;  PrAhbefalL 

Mi  1  ward  (694)  setzte  seine  Versuche  gegen  den  Frühbefall  ^/^emarüi 
solani)  fort,  wobei  neben  Bespritzungen  mit  Eupferkalkbrühe  auch  die  Frage 
der  Sortenwiderstandsfähigkeit  in  Bücksicht  gezogen  wurde.  Das  Kupfern 
liefert«  wiederum  günstige  Ergebnisse  —  pro  1  acre  (0,4  ha)  27  bezw.  30 
bezw.  50  Bushel  Mehrertrag.  Am  stärksten  waren  die  durch  den  Pilz 
hervorgerufenen  Verluste  auf  Land,  welches  entweder  durch  wiederholten 
Kartoffelbau  erschöpft  oder  auf  andere  Weise  an  Nährstoffen  verarmt  war. 
Die  mit  110  Varietäten  angestellte  Prüfung  auf  Widerstandsfähigkeit  hat 
vorläufig  noch  keine  zur  Veröffentlichung  geeigneten  Besultate  ergeben. 

PrUhbefaU,  early  blight  (Altemaria  solani)  Im  Staate  Wiseoasim. 

Weiter  machten  Sandsten  und  Milward  (699)  über  Altemaria  solani 
im  Staate  Wisconsin  und  die  Bekämpfung  der  Krankheit  durch  Eupfersalze 
Mitteilungen.  Der  Pilz  pflegt  hauptsächlich  zwischen  dem  15.  August  und 
25.  September  aufzutreten.  Frühkartoffeln  werden  deshalb  zweckmäßiger- 
weise von  einer  Behandlung  mit  Fungiziden  ausgeschlossen.  Eupferkalkbrühe 
wirkte  besser  wie  Kupferkalkpulver: 

unbehandelt      ....     207   Bushel  pro   1  acre  (18  hl  pro  Hektar) 
Kupferkalkpulver       .     .    217        „        „     1     „     (19  „     „        „ 
Eupferkalkbrühe        .     .     250        „        „     1     „     (21  »/^  hl  pro  Hektar). 

Durch  Bespritzungen  wurden  während  der  Jahre  1905  bis  1907,  in 
denen  der  Frühbefall  sich  heftig  zeigte,  namhafte  Erfolge  erzielt  Das 
Original  enthält  eine  graphische  Darstellung  derselben.  Mißerfolge  werden 
auf  verarmten  Boden,  geschwächte  Eartoffelsaat,  Beschädigungen  durch  den 
Kartoffelkäfer  und  unsachgemäße  Bespritzung  zurückgeführt. 

Püflarian  oxysporom.    TroekeDrlDgfäale. 

Volkart  (710)  beobachtete  in  der  Schweiz  an  der  Sorte  Irmgard  und 
drei  weiteren  Sorten  eine  vom  Nabel  der  Knolle  ausgehende,  namentlich 
beim  Lagern  der  Knollen  in  Säcken  sich  einstellende  Trockenringfäule,  welche 
in  ihren  Anfangsstadien  vollkommen  der  Bakterienringkrankheit  ähnelt,  sich 
von  dieser  aber  dadurch  unterscheidet,  daß  es  nicht  gelingt  aus  dem  gebräunten 
Fleische  Bakterien  zu  isolieren.  Dagegen  konnte  der  Verfasser  in  den 
stärker  zersetzten  Partien  aller  kranken  Knollen  den  Pilz  Fusarium  oxysporum 
nachweisen  und  auch  durch  Infektionen  mit  Reinkulturen  des  Pilzes  die 
Trockenringfäule  künstlich  hervorrufen.  Die  Oefäßbündelringe  färben  sich 
unter  der  Einwirkung  des  Parasiten  braun.  Oberirdisch  äußert  sich  die 
Krankheit  durch  Oelbwerden  der  Blätter  und  Einrollen  derselben  nach  oben. 
Bei  der  Ernte  ist  den  Knollen  erkrankter  Stauden  äußerlich  kaum  etwas 
anzumerken.  Erst  bei  der  Einlagerung  in  einen  wannen  Baum  nimmt  die 
Krankheit  überhand. 
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Die  Ansteckung  erfolgt  durch  den  Boden  oder  durch  den  Mist,  wenn 
er  Beste  trockenringfanier  Kartoffeln  enthält  Am  häufigsten  dürfte  Infektion 
durch  das  Saatgut  erfolgen.  Znr  Krankheit  neigende  Sorten  werden  am 
besten  durch  andere  ersetzt  Das  Zerschneiden  der  Knollen  zum  Zwe(ie 
ihrer  Prüfung  ist  nicht  empfehlenswert,  weil  mit  dem  Messer  Übertragangen 
des  Krankheitserregers  auf  gesunde  Kartoffeln  erfolgen  können.  Entfemong 
der  kranken  Stauden  nebst  Knollenanhang  vom  Felde  vor  der  Ernte  erscheint 
zweckdienlich,  ebenso  flache  Aufbewahrung  an  einem  kühlen  Orte.  Ohne 
Einfluß  ist  die  Düngung. 

FiisariiuB-Tr0ekeifiiile. 

Im  Jahre  1907  richtete,  wie  Yolkart  (560)  weiter  mitteilt,  in  der 
nördlichen  Schweiz  eine  mit  der  Gegenwart  von  Fusarium  Terbnndene 
Eingfäuie  der  Kartoffeln  größeren  Schaden  an  als  der  PeronospororfÜL 
Befallen  werden  die  unterirdischen  Stengelteile,  welche  sich  braun  BAm 
oder  ganz  absterben.  Im  ganzen  nimmt  die  Krankheit  einen  schleiGhendea 
Verlauf,  wobei  frühzeitiges  Oelbgrünwerden  der  Stauden  und  EinroUung  der 
Blätter  nach  oben  auftritt  Frühzeitig  befallene  Pflanzen  liefern  nur  kleine 
Knollen.  Magnum  bonum  leidet  besonders  stark  unter  der  vorliegenden  Er- 
scheinung. Ejiollen  von  spät  erkrankten  Stauden  werden  auf  dem  Lager 
häufig  an  einer  ringförmigen  Bräunung  des  Fleisches  mit  nachfolgender 
Trockenfäule  {Fusarium)  befallen.  Die  Verschleppung  erfolgt  durch  das 
Saatgut,  weshalb  der  Aufbewahrungsort  für  die  Saatkartoffeln  alljährlich 
^^2— l7o  Formalinlösung  oder  mit  Kupferkalkbrühe  zu  desinfizieren  ist 
liehtnaBgel  diireh  Besp ritzen  mit  KapferkalkbrAhe. 

Über  die  Beziehungen  der  Kupferkalkbrühe  zu  der  mit  ihr  besprititen 
Kartoffelpflanze  liegen  neue  Untersuchungen  von  Kirchner  (691)  vor,  welche 
insbesondere  die  Frage  der  Schattenwirkung  berühren.  Aus  den  bis  jetzt 
vorliegenden  ftir  den  Zweck  brauchbaren  Bespritzungsversuchen  ist  zu  ent- 
nehmen, daß  fast  in  allen  Fällen  von  Ertragssteigerung,  die  durch  das  Kupfer 
bewirkte  Verlängerung  der  Vegetation  den  Anlaß  dazu  bildet  Die  neuen 
Versuche  fanden  in  den  peronosporafreien  Jahren  1904,  1905  und  1907 
statt    Sie  ergaben 

1904.    Dreimalige  Bespritzung  am  7.  Juli,  4.  August,  1.  September 

0,5  7o  Kupferkalkbrühe  =47,96  kg  Knollen  (—  0,17  kg) 

1„  „  =46,52    „        „        (-1,61  „) 

1,5  „  „  =49,68   „        „        (+1,55  „) 

2  „  „  =  45,66   „         „         (-  2,47  „  ) 

3„  „  =50,82    „         „        (+2,69  „) 

unbehandelt  =  48,13   „        „  — 

unbespritzt 2,356  ,,    (lOdV 

^6  Bespritzungen,  7.  u.  11.  Juli,  4.  u.  18.  Angast,  1.  a.  15.  September  2,213  kg  (93,9  n) 

5           ,.             7.   „  21.    „  ,  4.   „  18.       „     ,    —    15.        „  2,172  ^  (92,2  „ ) 

4           „             7.  u.  28.  Juli,    —    18.  Angost,  8.  September  .    .    .  2,173  ,,  (92^  -  ^ 

3           „             7.  Juli,  4.  August,  1.  September 2,306  „  (97,9  „ ) 

Die  Kartoffelpflanzen  haben  im  großen  und  ganzen  unter  der  Be- 
spritzung etwas  gelitten. 
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Im  folgenden  Jahre  1905  zeigten  im  Gegensatz  dazu  die  mit  Brühen 
▼on  verschiedener  Konzentration  behandelten  Kartoffelstauden  ausnahmslos 
eine  höhere  Knollenproduktion.  Prozentisch  ausgedrückt  betrug  die  Knollen- 
ernte: 

unbehandelt 100  7o 


3%  Kupferkalkbrühe 
2 


?1  71 

0>5  „  „ 


.  109,9  „ 

.  115,4,, 

.  121,1,, 

.  112,1,, 

Nach  Kirchner  erscheint  es  hier  zweifelhaft,  ob  der  Yorsprung  der  be- 
handelten Pflanzen  allein  und  ausschließlich  auf  die  verlängerte  Vegetations- 
periode der  bespritzten  Pflanzen  zurückzuführen  ist 

1907  fand  ausschließlich  2  7o  Kupferkalkbrühe  und  zwar  am  20.  sowie 
31.  Juli,  am  31.  August  und  24.  September  Verwendung.  Nach  der  zweiten 
Bespritzung  machte  sich  für  das  Auge  ein  deutlicher  unterschied  zwischen 
gespritzten  und  ungespritzten  Stauden  wahrnehmbar.  Erstere  blieben  niedriger, 
ihre  Blätter  verbogen  sich  und  starben  zum  Teil  auch  ab.  Das  Schluß- 
ergebnis war: 

unbespritzt  =  100 
Versuchsparzelle   a  Knollen:  61,7  7o         •  Stärke  59,8% 
„  b         „      :  76,0  „  w       74,3  „ 

Mittel  69,4%  68,4% 

Bei  Erklärung  dieser  schädlichen  Wirkung  der  Kupferung  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  während  des  Versuches  ein  erheblicher  Mangel  an  Sonnen- 
schein bestand.  Im  Hinblick  darauf  nun,  daß  namentlich  bei  der  Zuckerrübe 
die  nachteilige  Einwirkung  verminderter  Lichtintensität  bereits  nachgewiesen 
ist,  gewinnt  die  Annahme  Berechtigung,  daß  beim  Zusammenwirken  von 
natürlichem  lichtmangel  und  Hinzutritt  von  weiterem  Lichtentzug  durch  die 
Bedeckung  mit  Kupferkalkbrühe  eine  fühlbare  Verringerung  der  Assimilations- 
tätigkeit eintritt  Ist  dagegen  die  Belichtung  so  stark,  daß  durch  sie  eine 
Schädigung  des  Ghlorophyllapparates  bewirkt  wird,  so  wirkt  die  Decke  von 
Kupferkalk  als  SchutzmitteL  Gegenüber  diesen  Verhältnissen  bekunden  die 
einzelnen  Sorten  offenbar  verschiedenartige  Empfindlichkeit 

Kältetod. 

Am  Schlüsse  von  Untersuchungen  über  den  Kältetod  der  Kartoffel 
kommt  Apelt  (678)  zu  den  Sätzen:  1.  Für  die  Kartoffel  liegt  der  Erfrier- 
punkt  unter  dem  Oefrierpunkt.  2.  Durch  die  bei  längerem  KalÜiegen  ein- 
tretende Zuckerbildung  läßt  sich,  weil  diese  sehr  gering  ist  die  Senkung  des 
Erfrierpunktes  unter  den  Oefrierpunkt  nicht  erklären.  3.  Nicht  die  Eis- 
bildung und  die  hierdurch  bedingte  Entwässerung  des  Zellinhaltes,  sondern 
die  Erniedrigung  der  Temperatur  allein  schon  wirkt  auf  das  Zellplasma 
tödlich  ein.  4.  Ist  eine  Knolle  einmal  unter  das  pinsmatötende  Temperatur- 
minimum abgekühlt  worden,  so  gewinnt  auch  bei  längerem  Verweilen  der 
Knolle  in  einer  wenig  über  dem  Erfrierpunkte  liegenden  Temperatur  das 
Plasma  seine  Lebensfunktionen  nicht  zurück. 

HoIlrDDg,  Jahmbericht  über  Pflanzenkrankhoiten.  XI.  1908.  11 


162  C.  Spezielle  Pflanzenpathologie. 

BlAtirollknuikMt 

Eine  beachtenswerte  Studie  über  die  neue  Blattrollkrankheit  der 
Kartoffel  lieferte  Sorauer  (704).  Derselbe  zeigt  zunächst,  daB  die  hier  m 
Frage  stehende  Erkrankungsform  der  Kartoffelstaude  bereits  seit  geranmer 
Zeit  bekannt  und  vorwiegend  als  „Kräuselkrankheit^'  beschrieben  worden  ist 
Unter  dieser  Bezeichnung  sind  verschiedene  Arten  der  Laubverßrbung  nnd 
-kräuselung  zusammengefaßt  worden,  welche  bald  zum  Tode  der  Staude,  bald 
nur  zu  einer  Schwächung  des  davon  geemteten  Saatgutes  und  beim  weiterea 
Anbaue  des  letzteren  bald  zu  einer  Verstärkung,  bald  zum  völligen  Ver- 
schwinden der  Erscheinung  bei  den  Nachkommen  gefuhrt  haben.  Zarte 
und  frühreifende  Sorten  pflegen  die  Erkrankung  besonders  leicht  anzunehmen. 
Aus  der  nämlichen  Mutterknolle  können  gesunde  wie  kranke  Triebe  henror- 
brechen.  Manchmal  bleiben  die  Krankheitsmerkmale  am  selben  Stengel  aof 
bestimmte  Regionen  beschränkt  Das  Vorhandensein  einer  Obertragbaikeit 
von  Staude  zu  Staude  ist  bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen  worden.  In  den 
einer  Schwärzung  anheimgefallenen  Oefäßen  kann  Mycel  vorhanden  sdn 
oder  auch  gänzlich  fehlen.  Die  bisher  beobachteten  Mycelien  haben  ver- 
schiedenen Pilzformen  angehört  Als  Merkmale  für  das  von  kräuselkranken 
Stöcken  erzielte  Emtematerial  werden  angegeben  glattere  Schale,  geringerer 
Trockensubstanz  und  Stärkegehalt,  kleinere  Form  und  höherer  Kaligehalt 
Alle  diese  Eigenschaften  sind  charakteristisch  für  die  normalen  Jogend- 
zustände  der  Kartoffelknolle. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchungen  knüpft  Sorauer  an  die 
Bräunung  der  Oefäße  an  und  bezeichnet  dieselbe  als  eine  primäre,  einer  etwa 
vorhandenen  parasitären  Besiedelung  voranfgehende  Erscheinung,  deren  Ur- 
sachen er  in  abnoiinen  Stoffwechselvorgängen,  in  erster  Linie  aber  in  enzv- 
matischen  Störungen  sucht  Zuckerreichtam  und  ein  Oberschuß  bestimmter 
Enzyme  bilden  ein  geeignetes  Material  für  die  (sekundäre)  Ansiedelung  von 
Bakterien  und  Fadenpilzen.  Zur  Begründung  seiner  Stellungnahme  zieht  er 
die  Beobachtungen  von  Orüß  über  die  in  der  Kartoffelknolle  enthaltene 
Oxydase,  Peroxydase  und  Antioxydase  zu  Hilfe.  Typisch  kranke  Kndlen, 
welche  auf  der  Schnittfläche  ein  auffallend  saftiges  Aussehen  zeigen^  lassen 
bei  Anwendung  von  Onajaktinktur  augenblicklich  auf  der  gesamten  Schnitt- 
fläche die  Blaufärbung  hervortreten.  An  der  gesunden  Knolle  beginnt  die 
Verfärbung  innerhalb  der  Rindenzone  und  schreitet  allmählich  nach  d» 
Mitte  der  Schnittfläche  vor.  Weiter  stellte  er  fest,  daß  die  bei  den  typsA 
kranken  Kartoffelknollen  reichlich  vorhandenen,  gelb  verfärbten  Stellen  im 
Gefäßbündelringe  durch  den  größten  Teil  der  Knolle  verteilt,  bei  Maikt- 
kartoffeln  aber  nur  am  Nabelrande  erkennbar  waren.  Die  Erkrankung 
beginnt  mit  dem  Gerinnen  und  Braunwerden  des  protoplasmatischen  Inhaltes 
einer  einzigen  Zelle.  In  der  Umgebung  solcher  Zellen  ist  das  Gewebe 
stärkearm  oder  mit  sehr  kleinkörniger  Stärke  versehen  und  gleichzeitig 
zuckerreich. 

Von  Grüß  angestellte  Prüfungen  kranker  und  gesunder  (Markt-)  Kar- 
toffeln mit  Tetramethylparaphenylendiaminehlorid,  mit  ürsoltartrat  +  H,0|, 
mit  Tyrosin  und  mit  alkoholischer  Guajaklösung  + H^O,  lehrten,  daß  die 
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kranke  Knolle  das  Wasserstoffsuperoxyd  bedeutend  stärker  spaltet  als  die 
geennde,  and  daß  die  beiden  anderen  Reaktionen  umgekehrt  schwächer  aus- 
fallen. Sorauer  schließt  aus  allem,  „daß  weder  Fusarium  (wie  Appel  annimmt) 
noch  andere  Pilze  oder  Bakterien  die  Ursache  der  Verfärbungserscheinungen 
sein  können,  sondern  dieselbe  in  einer  Störung  des  enzymatischen  Gleich- 
gewichtes zu  suchen  isf'.  Es  handelt  sich  bei  der  Blattrollkrankheit 
lediglich  um  eine  Krankheitserscheinung  vorübei^ehender  Natur,  welche  bei 
günstigen,  d.  h.  namentlich  die  Wasserbewegung  in  der  Kartoffelpflanze 
zweckmäßig  gestaltenden  Witterungsverhältnissen  wieder  zurücktreten  wird. 

BlattroUkraaUelt 

Yeranlaßt  durch  die  pessimistischen  Äußerungen  über  die  sogenannte 
Blattrollkrankheit  stellte  Seh  and  er  (700)  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über 
letztere  an,  welche  zu  einigen  interessanten  Ergebnissen  führten.  Wassermangel 
ist  bei  der  Entstehung  der  Anormalie  im  vorliegenden  Falle  ausgeschlossen, 
obwohl  gerade  zur  Zeit  größter  Trockenheit  das  Aufrollen,  d.  h.  Hervorkehren 
der  Unterseite  besonders  stark  stattfindet  Stecklinge  von  blattrollenden 
Kartoffelstauden  zeigten  auch  unter  günstigen  Ernährungsbedingungen  die 
typischen  Krankheitssymptome.  Westfälische  Magnum  bonum  verfielen  dem 
Blattrollen  unbekümmert  um  Art  des  Bodens  und  der  Düngung,  während 
unter  den  nämlichen  Yerhältnissen  Magnum  bonum-Kartoffeln  anderer  Her- 
kunft sowie  andere  Sorten  völlig  gesundes  Laub  zur  Entwicklung  brachten. 
Schander  zieht  aus  dieser  Beobachtung  den  Schluß,  daß  die  Krankheit  in 
den  Knollen  überwintert  und  auch  durch  diese  verbreitet  wird.  Bei  der 
Feststellung  der  Erträge  einzelner  erkrankter  und  gesunder  Stauden  ergaben 
sich  ganz  erhebliche  Differenzen  zu  Ungunsten  der  ersteren.    Z.  B. 

gesunde  Stauden:  3,2  2,4  2,2  2,5  2,0  2,0  2,0  1,9  1,7  1,7  1,6  1,4  1,4  1,1  kg 
kranke         „         0,4  0,4  0,3  0,27  0,26  0,20  0,20  0,1  0,1  0,1  0,1  0,1  0,09  „ 

Ein  mittieres  Knollengewicht  von  0,208  kg  war  bei  38,7  %  der  Magnum  bonum 

r  n  '9  r     V,4DJ.   „       ,,       ,,    0U,4  „      „  „  „ 

1  IQ'-i  11  Q 

17  n  V  «        J.,Xi70     „  „  „       AX,i7     „  „  „  „ 

zu  finden. 

0,208  kg  mittieres  Knollengewicht  entspricht    2030  kg  pro  ha 
0,462  „  „  „  „  4505  „     „     „ 

1,193  „  „  „  „  11660  „     „     „ 

Diese  Feststellung  läßt  die  Forderung  angebracht  erscheinen,  für  die 
Aussaat,  wie  vornehmlich  auch  für  Zuchtzwecke  sorgfältige  Auswahl  unter 
den  Kartoffelstauden  zu  halten  und  dabei  blattroUkranke  Exemplare  unbedingt 
auszuschließen. 

BlattrelJknuikheit  in  Bayeni. 

Hiltner  (685)   macht  in   einer  Mitteilung  über  die  Blattrollkrankheit 

zunächst  darauf  aufmerksam,  daß  im  rechtsrheinischen  Bayern  der  Stand  der 

Kartoffeln  ein  auffallend  gesunder  war,  während  in  den  nördlichsten  Bezirken 

der  Bheinpfalz  allerdings  eine  bemerkenswerte  Verbreitung  der  BlattroUkrank- 

keit    zu   konstatieren   ist.     Im   weiteren   erinnert   er   daran,    daß   derselbe 

Fusarium-Fiiz,  welcher  nach  Appel  Anlaß  der  Erkrankung  ist^  von  Bernard 

11* 
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1901  als  ein  Organisoms  bezeichnet  wurde,  dessen  Gegenwart  in  den  Wnizehi 
der  Kartoffel  ertragssteigernd  wirkt  Der  Behauptung  von  Appel,  daß  ans 
einer  einmal  (am  Fusarium  solani-'Pilz)  erlnrankten  KnoUe  unmöglich  eine 
Pflanze  mit  gesunden  Knollen  hervorgehen  könne,  kann  Hiltner  nidit 
beipflichten.  Blattrollkranke  Magnum  bonum  lieferten  ihm  auf  stark  kalk- 
haltigem, humosen  Boden  zwar  blattroUkranke  Pflanzen,  an  diesen  aber, 
wenn  auch  kleine,  so  doch  gesunde  Ejiollen.  Die  Verfärbung  des  OeSft- 
bündehinges  darf  nicht  ohne  weiteres  als  Anzeichen  des  Vorhandenseins  Ton 
Blattrollkrankheit  angesehen  werden. 

Biattrollknuikhett 

Auch  Stiegler  (708)  kann  sich  der  von  Appel  und  Arnim  ver- 
tretenen Anschauung  über  die  Blattrollkrankheit  nicht  anschließen.  Er  hat 
dieselbe  bereits  in  den  achtziger  Jahren  beobachtet,  am  häufigsten  bei  der 
Sorte  „Daher''  und  ,,Zwi6belkartoffel''.  Aus  Saatgut  von  erkrankten  Stauden 
hat  er  vollständig  gesunde  Knollen  geemtet,  weshalb  er  geneigt  ist,  den  Boden- 
und  Witterungsverbältnissen  eine  führende  Bolle  zuzusprechen. 

BlAttreUkrankkelt 

Die  für  die  vorhandene  Disposition  der  Saatknolle  zur  Blattrollkrank- 
keit  als  charakteristisch  bezeichnete  Gelbfärbung  der  Gefäßbündel  ist  nadi 
Zimmermann  (569)  durchaus  nicht  immer  vorhanden.  Aus  seinen  dies- 
bezüglichen Versuchen  schließt  er,  daß  Fusarium-Filze  nicht  die  Haupt- 
ursache der  Erkrankung  sind.  Er  gelangt  somit  zu  einer  ähnlichen  Stellung- 
nahme gegenüber  dieser  Krankheit  wie  Schander  und  Hiltner. 

Blattrollkrankkeit 

Demgegenüber  verliert  eine  Kundgebung  von  Arnim-Schlagenthin 
(679),  in  welcher  er  vor  einer  zu  optimistischen  Auffassung  von  der  Blatt- 
roUkrankheit  warnt,  an  Bedeutung.  Er  meint,  daß  man  sich  durch  das  ver- 
hältnismäßig geringe  Hervortreten  der  Krankheit  während  des  Sommers  1908 
nicht  täuschen  lassen  und  vor  allem  nicht  ein  selbsttätiges  Erlöschen  der 
Kalamität  erwarten  dürfe.  Als  Beleg  dafür  wird  das  vollständige  Erkrankea 
eines  Schlages  Wohltmann-Kartoffel  an  der  Blattrollkrankheit  angeführt 

Krftnaelkrankhett  (krnlzlekte). 

In  der  zweiten  Hälfte  das  Monates  Juni  1907  machte  sich,  wie  früher 
schon  einmal  im  Jahre  1894,  in  Holland  eine  Kräuselkrankheit  der  Kartoffd- 
pflanzen  stark  bemerkbar,  welche  sich  in  der  Weise  äußert,  daß  vereinzelte 
Exemplare  die  Blätter,  vor  allen  Dingen  die  obersten,  schlaff  herabhängen 
lassen,  während  die  Blätter  selbst  infolge  Einrollung  des  Randes  schmaler 
und  spitzer  und  zugleich  gelblich  werden.  Die  ganze  Erscheinung  breitet 
sich  innerhalb  weniger  Tage  sehr  schnell  aus.  Die  angegriffenen  Pflanze 
wachsen  nicht  weiter  und  bleiben  bald  vollkommen  in  ihrer  Entwickloog 
stehen,  bald  gehen  sie  aber  auch  ein.  Bos  (680)  hat  sich  mit  der  Krank- 
heit beschäftigt,  ist  vorläufig  zu  einer  bestimmten  Ansiebt  über  deren  Ursache 
aber  noch  nicht  gelangt.  Auf  vielen  „krulziekten^^  Pflanzen  finden  sich  zwar 
schwarzbraune  Blattflecken  und  auf  diesen  die  Polster  von  Sporidesnmm 
piitrefaciens  var.  solani  vor,  ohne  daß  aber  dieser  Pilz  als  Urheber  der 
Erkrankung  angesprochen  werden  darf. 
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Nicht  immer  sind  alle  Stengel  einer  und  derselben  Staude  kränselkrank. 
Grofie  Knollen  gelangen  fast  gar  nicht  zur  Ausbildung,  dafür  um  so  mehr 
kleine  Knollen.  Auffallend  ist  der  umstand,  daß  gesunde  und  kranke 
Pflanzen  dicht  nebeneinander  stehen  können,  ohne  daß  eine  Krankheits- 
übertragung stattfindet  Aus  einem  Anbauversuche  geht  hervor,  daß  die 
Knollen  kräuseikranker  Pflanzen  die  Prädisposition  für  die  Neubildung  der 
Krankheit  in  sich  tragen.  Saatgutwechsei  hat  gelegentlich  gute  Dienste  ge- 
leistet, ebenso  wie  die  ausschließliche  Verwendung  großer  Knollen  zur  Saat, 
ohne  aber  durchgreifend  zu  wirken.  Unreife  Knollen  lieferten  mancherorts 
die  Krankheit,  anderwärts  trat  sie  auch  bei  Auspflanzung  von  „todreif en^' 
Knollen  auf.  Oleich  unbestimmt  sind  die  Beziehungen,  welche  zwischen 
Boden  sowie  Düngungsweise  und  dem  Auftreten  der  Kräuselkrankheit  be- 
stehen. 

UngleiehmUMgeit  Aofgaag. 

Im  Frühjahr  1908  beobachtete  Schander  (701)  ein  ungleichmäßiges 
Aufgehen  der  Kartoffeln.  Bereits  nach  der  Beschaffenheit  des  Saatknollen* 
querschnittes  mußten  50 — 80%  der  Kartoffeln  als  krankheitsverdächtig  be- 
zeichnet werden.  Beim  Anbau  fand  die  gestellte  Diagnose  Bestätigung. 
Aas  den  kranken  Knollen  gingen  nur  wenige  Triebe  und  in  sehr  ungleich- 
mäßiger Weise  hervor.  Oft  gelangte  nur  ein  einziges  Auge  zur  Entwicklung. 
Die  Saatknolle  ging  sehr  frühzeitig  schon  in  Fäulnis  über.  Schander  ist 
geneigt,  die  Krankheit  zum  größten  Teil  auf  eine  Einwirkung  des  nassen 
regenreichen  Sommers  1907  zurückzuführen  und  anzunehmen,  daß  die  bei 
dieser  Witterung  nicht  zu  genügender  Ausreifong  gelangten  Knollen  für  die 
Besiedelung  mit  Organismen  empfänglicher  als  in  anderen  Jahren  waren. 
Während  des  Winters  haben  die  Bakterien  ihre  Arbeit  forlgesetzt,  nament- 
lich an  gedrückten,  schlecht  aufbewahrten  Kartoffeln.  Vor  Entwicklung  der 
Augen  haben  die  Bakterien  ihr  Zerstörungswerk  'soweit  fortgeführt,  daß 
mangelhaftes,  ungleichmäßiges  Austreiben  die  Folge  bilden  mußte.  Eine  Über- 
tragung dieser  Knollenbakteriose  auf  die  neuen  Kartoffeln  soll  nicht  statt- 
finden. Ob  Bakterien-Bingkrankheit  etwa  in  Frage  kommt,  läßt  sich  zurzeit 
noch  nicht  entscheiden.    Blattrollkrankheit  ist  auszuschließen. 

Alitaa  elaielaer  Kartoffelsorten. 

Zu  dem  nämlichen  Gegenstande  äußerte  sich  Foitik  (683)  vom  Stand- 
punkte des  Praktikers  aus.  Er  meint^  daß  der  springende  Punkt  nicht  das 
Verhalten  der  einzelnen  Sorte,  sondern  die  Eigenart  von  Boden,  Klima  und 
Witterung  sind.  Kalte,  rauhe  Lagen  mit  Frühjahrsspät-  und  Herbstfrühfrösten 
eignen  sich  weder  für  Früh-  noch  für  Spätsorten.  Beide  können  hier 
unausgereiftes  „abgebautes'^  Saatgut  liefern.  Je  schwerer,  bindiger  und  toniger 
der  Boden,  um  so  leichter  eine  Entartung.  Es  genügt,  Saat  aus  einem  dem 
Kartoffelbau  günstigen  Boden  auf  solchen  Böden  anzubauen,  um  ohne  Sorten- 
wechsel daselbst  für  eine  Reihe  von  Jahren  wieder  normale  Ernten  zu  erzielen. 
Auf  Mineralböden  (Oranit-,  Gneis-,  Syenit-,  Basalt-)  ist  ein  Ausaltem  nicht 
zn  befürchten,  namentlich  auch  deshalb  nicht,  weil  hier  die  Mögüchkeit  einer 
guten  Durchlüftung,  ein  Haupterfordemis  für  die  noch  mehr  wie  die  Zucker- 
rübe luftbedürftige  Kartoffel,  vorliegt    Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
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hält  Foitik  mit  Tuckermann  als  eiaen  durchaus  der  Natur  der  Pflanzen- 
welt entsprechenden  Vorgang.  Mit  Hilfe  einer  Reihe  von  yergleichenden 
Anbauversachen  sucht  der  Verfasser  den  von  ihm  vertretenen  Standpunkt  za 
rechtfertigen. 

Btoennall^kelt  (Saberose,  kringerigheit,  taehe8  en  eourouie). 

Untersuchungen  über  die  Eisenmaligkeit  liegen  von  S  wellengrebel  (709) 
vor.    Bräunung  und  Verdickung  der  Zellwand  nebst  einer  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Einschließung  der  Stärkekömer  durch  Auswüchse,   welche  in 
den  Zellraum    hineinragen,   bilden  nach   ihm  die  typischen  Merkmale  der 
Krankheit    Gewöhnlich  sind  mehrere  Ausgangspunkte  von  Suberifikation  Tor- 
handen,  um  welche  das  gesunde  Oewebe  eine  Kette  von  SchutzzeUen  in 
Form  von  Wundkork  bildet    Es  wird  deshalb  vorgeschlagen,  die  Krankheit 
als  Suberose  zu  bezeichnen.   Durch  einen  sterilen  Stich  in  die  Kartoffelknolle 
läßt  sich   um  die  Wunde  die  Bildung  eines  zarten  suberotischen  Oewebes 
hervorrufen,   welche  jedoch  nicht  als  regelmäßiger  Wundkork,  sondern  als 
nekrobiotiscber  Vorgang  au&ufassen  ist,  der  zum  Teil  auf  die  Verletzung 
selbst,  zum  Teil  auf  eine  aus  den  Desassimilationsprodukten  der  abgestorbenen 
Zellen    herrührende    Intoxikation    zurückgeftihrt    werden    muß.      Bei    aus- 
gewachsenen Kartoffeln  greift  die  Suberose  nicht  weiter  um   sich.     Durch 
das  Mikroskop  lassen  sich  direkt  irgendwelche  Organismen  in  den  suberotischen 
Geweben  nicht  nachweisen.    Dahingegen  gelang  es  durch  künstliche  Kulturen 
drei  Bakterien  zu  isolieren:  BcunUus  megatherium,  B.  vtUgatus  und  B.  mesen- 
tericus.    Einimpfungen  dieser  drei  Mikroorganismen  liefern  zwar  eine  regd- 
rechte  Suberose,   einen  erheblichen  umfang  gewinnt  dieselbe  jedoch  nicht 
Ursache  derselben  sind  vermutlich  die  von  den  Spaltpilzen  abgeschiedenen 
toxischen  Substanzen.   Im  Freien  spielt  sich  offenbar  ein  ähnlicher  Vorgang 
ab,  wobei  das  stärkere  Hervortreten  der  Krankheit  entweder  auf  die  größere 
Empfänglichkeit  der  im  Boden  liegenden  Knolle  oder  auf  die  der  jungen 
Kartoffel  zurückzuführen  ist    Bac.  megatheritmi  ruft,  zumal  in   Gegenwart 
von  Fusarium  solani^  eine  ToUständige  Bräunung  der  Zellwände  hervor.    Wird 
eine  Knolle   durch   Einwirkenlassen   von  Ammoniak    erheblich   geschwächt 
und  dann  mit  Bac.  megaOierium  infiziert,  so  kommt  Naßfäule  (Wehmer)  zur 
Ausbildung.  Höhlungen  können  an  der  Kartoffel  entstehen  durch  Acrostalagmm 
cinnabarinus  und  Bacterium  punctahim. 

Spritzversaehe  !■  Staate  Nen-Tork. 

Von  Stewart,  French  und  Sirrine(707)  wurden  die  1902  begonnenen 
Versuche  zum  Schutze  der  Kartoffelpflanzungen  gegen  pilzliche  und  tierische 
Parasiten,  über  deren  Ergebnisse  im  Jahre  1906  nähere  Angaben  in  diesem 
Jahresbericht  Bd.  10,  1907,  S.  128  enthalten  sind,  auch  im  Jahre  1907 
fortgesetzt  und  zwar  mit  gleich  günstigem  Erfolge.  Die  Ernte  betrug  pro 
1  acre  (0,4  ha): 

Geneva  Biveihead 

unbespritzt     .    .    .     176,10  Bushel  168,50  Bnshel 

3  Bespritzungen.    .    220,15      „  186,45       „ 

5  „  .    .     249,50      „  200,05       ,, 
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Bemerkenswert  sind  die  Yersuche  in  Geneva  dadurch,  daß  daselbst 
weder  Phytophthora  noch  Älternaria  noch  Insekten  in  erheblichem  Maße 
auftraten.    Die  Witterung  war  vorwiegend  trocken. 

Kmpferkalkbrake  gegen  Altemaiia. 

Die  Vermonter  Versuche  über  die  Einwirkung  von  Fungiziden  auf  die 
Eartoffelpflanze  wurden  von  Jones  und  Oiddings  (690)  fortgeführt  Es 
handelte  sich  dabei  darum  festzustellen,  welche  Erfolge  mit  einer  2-,  3-  und 
4mal]gen  Behandlung  gegenüber  einer  nur  einmaligen  erzielt  werden  und 
in  welchem  umfange  gewisse  Geheimmittel  geeignet  sind  die  mit  Schwein- 
farter  Orün  versetzte  Kupferkalkbrühe  zu  ersetzen.  Älternaria  solani  (early 
bUght)  trat  im  Verlaufe  der  Versuche  heftig  auf,  so  daß  die  Wirkungsweise 
der  verwendeten  Bekämpfangsmittel  gegenüber  dieser  Erkrankungsform 
Yoll  in  die  Erscheinung  treten  konnte.  Phytophthora  infestans  kam  nicht 
in  Frage.  Die  Eupferbrühe  bestand  aus  1,2  kg  Kupfervitriol,  1,2  kg  Kalk, 
100  1  Wasser  und  120  g  Schweinfurter  Orün.  Zur  Verspritzung  gelangten 
für  die  ersten  zwei  Behandlungen  1400  1  pro  Hektar,  für  die  letzten  zwei 
1870  1.    Das  Ergebnis  der  Bespritzungen  war: 

4  mal  bespritzt  (16.  und  25.  7.,  8.  und  22.  8.)  .    .    .     260,4  Emteeinheiten 

3  „  „        (25.  7.,  8.  und  22.  8.) 206,0  „ 

2  „  „        (8.  und  22.  8.) 206,1  „ 

nur  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Orün  bespritzt  .     .     136,9  „ 

4  mal  bespritzt  (wie  oben) 215,5  „ 

3  „  „        (wie  oben) 186,3  „ 

nur  mit  Schweinfurter  Grün  behandelt 144,8  „ 

Als  Durchschnitt  der  nunmehr  17jährigen  Versuche  hat  sich  ergeben: 

bespritzt .    .    .    278  Bushel   pro   Acre  (242  hl  pro  Hektar) 
unbespritzt  .     .     165        „        „        „     (144  ,.     „  „     ) 

oder  ein  Mehrertrag  von  68%  durch  das  Spritzen. 

Boxal  und  Bug  death  blieben  in  ihren  Leistungen  sehr  erheblich  zurück. 
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CoUetotriehaa  JindeBatUaBaB.    BohneaaBthrakose. 

Whetzel  (725)  gab  Ergänzungen  und  Richtigstellungen  zu  früheren 
Mitteilungen  über  die  Bohnenanthrakose  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  9, 
1906,  S.  140).  Die  Saatgutbeize  verspricht  wenig  Erfolg  mit  Rücksicht 
darauf,  daß  das  MyceUum  von  CoUetoirichvm  lindemutkiarmm  in  die  Ge- 
webe des  Bohnensamens  tief  eindringt  und   die  Abtötung  dieser  Mjcelteile, 
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auch  den  Samen  selbst  töten  würde.  Auch  die  Auslese  der  befallenen  Samen 
mit  der  Hand  bat  sich  nicht  bewährt  Selbst  bei  weißen  Bohnen,  welche 
noch  am  besten  das  Vorhandensein  des  Parasiten  erkennen  lassen,  blieben 
trotz  sorgfältigsten  Aussuchens  noch  12%  kranke  Samen  zurück.  Bei  bunt- 
gefärbter Testa  liegen  die  Yerhältnisse  noch  ungünstiger.  Das  Anfsudien 
nnd  Beseitigen  erkrankter  Sämlinge  ist  in  der  Praxis  nicht  durchfühlbar. 
Bespritzungen  mit  Eupferkalkbrühe  sind  an  und  für  sich  wirksam,  für  den 
Feldgebrauch  fehlt  es  aber  noch  an  einer  geeigneten  Spritze,  welche  auch 
eine  durchdringende  Benetzung  der  Blätter  auf  der  Unterseite  gewährleistet 
Das  Verfahren  würde  außerdem  ziemlich  kostspielig  sein.  Kulturarbeiten 
müssen,  wenn  irgend  möglich,  so  lange  unterbleiben  als  die  Bohnen  naß 
sind.  Als  einziges  brauchbares  Gegenmittel  verbleibt  die  Auswahl  gesund» 
Samen  in  der  Weise,  daß  die  fleckfreien  Hülsen  von  den  fleckigen  gesondert 
werden.  Versuche  haben  gelehrt,  daß  Samen  aus  gesunden  Hülsen  gesunde 
Pflanzen  selbst  dort  lieferten,  wo  kranke  Bohnen  sich  in  der  Nachbarschaft 
befanden.  Bemerkenswert  erscheint  auch,  daß  unausgelesene  Bohnen  von 
künstlich  bewässertem  Lande  anthrakosefreie  Pflanzen  lieferten. 

Af  ioB  griseaB  auf  BohneB. 

Auf  verschiedenen  Bohnenarten,  so  Phaseolus  retu-stts^  Ph.  wrightü^ 
Ph. polystachys  (perennis)  fand  Chittenden  (718)  das  Spitzmäuschen:  Apion 
griseum  vor.  Das  Eäferchen  frißt  zahlreiche  Löcherchen,  20 — 60,  in  das 
Blatt  Anfang  Oktober  wurde  ein  erheblicher  Prozentsatz  der  Bohnen  ab 
befallen,  und  zwar  mit  der  Puppe,  befunden.  Die  gesunden  Samenschotan 
sind  walzenförmig  und  gleichen  einer  verkleinerten  Erbsenschote,  befallene 
Samenhülsen  sind  flach,  verfärbt  und  zuweilen  gewunden.  Letztere  dienen 
auch  für  den  Käfer  als  Überwinterungsort,  welchen  er  im  Mai  oder  Joni 
nach  dem  Aufspringen  der  Schoten  verläßt.  Apion  griseum  ist  identisch  mit 
dem  auf  Phaseolus  (Sirophostyles)  paudflora  fressenden  A.  fratemum.  Apion 
Colon  Sharp  wurde  auf  wilden  Bohnen  mit  scharlachroten  Blüten  vorgefunden. 
Sonstige  auf  Papilionaceen  fressende  Apion- Arten  sind:  Apion  oeneipemie 
auf  Meibomia  {Desmodiufn)^  A.  decoloratum  auf  Meibomia  panicuUiia  nnd 
M.  grandifloroj  A  turbuJentum  auf  Meibomia  marylandica^  A  cribricoOe 
auf  Lottis  glabra^  A,  proclive  auf  Lupinus  arborea,  A.  segnipes  auf  Oraeca 
virginiana^  A,  patruele  auf  einer  kletternden   wildwachsenden  Leguminose. 

Bruehns  plsorum. 

Fletcher  (511)  nahm  erneut  Keimproben  mit  Erbsensamen  vor,  welche 
vom  Erbsenkäfer  (Brudms  pisorum)  beschädigt  worden  waren  und  fand  be- 
stätigt, daß  der  Wert  befallener  Erbsen  als  Saatware  ein  sehr  geringer  ist 
400  beliebig  herausgegriffene  befallene  Erbsensamen  lieferten  überhaupt  nnr 
34  Keimlinge  und  davon  wuchsen  nur  22  zu  brauchbaren  Pflanzen  ans. 

Überhalten  und  Bäucherung  der  Samen  mit  Schwefelkohlenstoff  werden 
als  besonders  empfehlenswerte  Bekämpfungsmethoden  gegenüber  Br.  pisorum 
bezeichnet  Auf  ein  Faß  von  150  1  Inhalt,  welches  etwa  135  kg  Erbsen 
aufeunehmen  vermag,  sind  85  g  (etwa  70  com)  Schwefelkohlenstoff  anzn- 
wenden  und  48  Stunden  lang  einwirken  zu  lassen. 
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Peir^Byia  fuselpes. 

Im  Staate  Michigan  ist  nach  einem  Berichte  von  Pettit  (549)  die  der 
Zwiebel-  und  Eohlfliege  nahe  verwandte  Bohnenfliege  {Pegomyia  fusdpes) 
aufgetreten.  Ihre  Anwesenheit  machte  sich  durch  eine  Bräunung  oder 
Schwärzung  der  Gotyledonen,  dem  Yerschrumpfen  der  Plumula  und  dem  Ab- 
sterben junger  Schosse  bemerkbar.  Die  Larven  und  Puppen  des  Insektes  waren 
entweder  in  den  unterirdischen  hypokotylen  Teilen  der  jungen  Bohnenpflanze 
oder  in  den  der  Zersetzung  anheimfallenden  Cotyledonen  vorzufinden.  Da 
die  Bohnenfliege  auch  noch  auf  anderen  Oewächsen  sich  aufhalten  soll, 
treten  wahrscheinlich  alljährlich  mehr  Brüten  als  eine  auf.  Von  der  An- 
wendung karbolsäurehaltiger  Abschreckungsmittel  wird  Abhilfe  erwartet 
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Kurze,  nichts  Neues  bietende  Angaben  über  Anthomyia^  ürophora,  Ortalis^  Daeus 
oleae,  Ägromyxa  nigripes. 

727.  P.  A.  D.,  Un  moyen  de  combaJttre  la  numche  du  haricot,  —  La  Revue  Agricole  de 
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Es  wird  das  Bepudem  mit  einer  Mischung  aas  8  Teilen  Kalk  und  2  Teilen  Insekten- 
pulver empfohlen. 


5.  Krankheiten  der  FatterkrSuter. 

ZusaaBeBfasBendes.    WaehstunsstdraBgeB  der  Lnienie  \m  SUate  Nen-Tork. 

Stewart,  French  und  Wilson  (736)  lieferten  eine  Zusammenstellung 
der  Terschiedenartigen  Wachstumsstörungen,  unter  welchen  der  neuerdings 
einen  erheblichen  umfang  gewinnende  Anbau  der  Luzerne  {Medicago  saUva) 
im  Staate  Neu- York  zu  leiden  hat.  Diskutiert  werden  in  dieser  Zusammen- 
stellung zunächst  eine  Reihe  von  Bodenzuständen  wie  zu  hohe  Bodensäure 
und  Feuchtigkeit,  ungeeigneter  Düngerzustand,  Humus-  und  Bakterienmangel 
sowie  undurchlässiger  Untergrund.  Alsdann  folgen  Ausführungen  über  die 
Schädigungen,  welche  aus   ungeeignetem  Saatgut   hervorgehen,   wobei  ein 
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breiter  Raum  der  Eleeseidefrage  gewidmet  wird.  Eine  weitere  Abteflni^ 
der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einer  Anzahl  von  Pilzkrankheiten  wie 
Pseudopexixa  medicaginis  (Blattfieckenkrankheit),  Sclerotinia  übertiana  {iciU) 
CoUetotrichnm  trifolii  (Anthrakose),  Rhizoctonia  sp,  (Rotfänle  der  Warzeln)^ 
Pythium  debaryanum  (Wurzelbrand,  damping  off)^  Peronospora  irifoUorum 
(Mehltau),  Ascochyta  sp.^  Siagonospora  carpaihica^  Cercospora  medicaginis^ 
Altemaria  sp.^  unter  denen  Pseudopexixa  medicaginis  als  die  bei  weitem 
gefährlichste  bezeichnet  wird.  Schließlich  werden  noch  einige  Erkrankungi» 
mit  unbekannter  Ursache  sowie  die  im  Staate  Neu-York  bisher  nicht  be- 
obachteten Erkrankungen  angeführt  Die  tierischen  Schädiger  wurden  nicht 
berücksichtigt.    Am  Schlüsse  eine  115  Nummern  enthaltende  Bibliographie. 

Coseata.    BekänpfoBir  dnreh  SaatreinigiiBf  und  dareh  Blsenvitriol. 

Die  Grob-  oder  Schweinsseide  {Ousciäa  racemosa^  C,  arvensisy  wie  sie 
namentlich  in  Kleesaat  ungarischer  und  siebenbürgischer  Herkunft  enthalten 
ist,  stellt  nach  Hü  tue  r  (730)  namentlich  in  rauheren,  höher  gelegeneo 
Gegenden  keinen  so  gefährlichen  Schädiger  dar,  wie  die  einheimische  Klee- 
seide {Ouscuta  trifolii).  Er  glaubt  deshalb,  daß  eine  sonst  vorzügliche  Saat 
nicht  verworfen  werden  sollte,  sofern  etwa  vereinzelte  Körner  von  C.  raet- 
mosa  bezw.  C,  arvensis  darin  vorkommen.  1903  nach  Bayern  eingeschleppte 
Grob-  oder  Schweinsseide  scheint  vollkommen  untergegangen  zu  sein,  denn 
es  gelang  nicht,  dieselbe  in  den  Jahren  1906  und  1907  irgendwo  aufzufinden. 
Aber  auch  bezüglich  C,  tri foUi  nimmt  Hiltner  keinen  allzu  schroffen  Stand- 
punkt ein.  Als  die  Hauptgrundlage  der  Bekämpfung  bezeichnet  er  das  Vor- 
gehen gegen  die  Klee-  bezw.  Grobseide  auf  dem  Felde  und  als  ein  sehr 
geeignetes  Mittel  hierzu  die  Bespritzung  mit  15— 18%  Eisenvitriollösung. 
Stärkere  Lösungen  können  leicht  zur  Vernichtung  des  Klees  führen.  Grob- 
seide verhält  sich  gegen  Eisenvitriollösung  nicht  anders  wie  Kleeseide.  Zum 
guten  Erfolge  ist  es  nötig,  daß  die  Flüssigkeit  unter  kräftigem  Druck  von 
oben  her  auf  den  Boden  trifft 

Cnseata  arveisis.    EiBsebleppaiig  tn  Itatten. 

Während  bis  vor  kurzem  die  Kleefelder  in  Italien  ausschließlich  von 
Ouscuta  trifolii  Bab,  heimgesucht  wurden,  tritt  wie  D'Ippolito  (732)  mitteilt; 
in  neuerer  Zeit,  offenbar  mit  amerikanischen  Kleesamen  eingeschleppt,  eine 
zweite  Seidenart  daselbst  mehr  und  mehr  in  die  Erscheinung:  Cuscuta  arvensis 
Beyr.  Bei  der  Schwierigkeit,  welche  die  mechanische  Trennung  der  Klee- 
samen Yon  den  Seidekörnem  selbst  bei  Anwendung  der  besten  Hilfsmittel, 
bereitet,  bildet  die  Yernichtung  der  befallenen  Stellen  in  den  Kleefeldern 
sowie  eines  Sicherheitsgürtels  unmittelbar  nach  dem  ersten  Bemerkbarwerden 
des  Parasiten  die  einzige  Möglichkeit  zur  radikalen  Beseitigung  desselben. 
Sämereien,  welche  Kömer  von  Ouscuta  arvensis  enthalten,  lassen  sich  noch 
dadurch  nutzbar  machen,  daß  sie  durch  Siebe  von  1,25  mm  trieurt  werden. 
Die  auf  dem  Siebe  zurückbleibenden  Kleesamen  sind  hiemach  zur  Saat 
benutzbar. 

Uikraat.    LOwenzaha. 

Über  das  Auftreten  von  Löwenzahn  {Leontodon  taraxacum  L.)  in 
Luzerne  und  Esparsette  vergleiche  die  Ausführungen  von  Wagner  S.  10. 
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Af  ÜB  kakeri  (elover  apUs). 

Yen  der  Eleelaus  Äpkis  bdkeri  konnte  Gillette  (277)  nachweisen,  daß 
sie  zeitweise  auf  Apfel-  sowie  Bimenbäume  übergeht  Die  Laus  befällt 
kultivierten  und  Süßklee  sowie  Luzerne  {Medicago  saMva)  während  der 
wärmeren  Jahreszeit,  wobei  sie  weder  in  der  oviparen  Form  noch  als  Ei 
aof  diesen  Pflanzen  Yorkommt.  Im  Herbst  wandert  ein  Teil  der  Flügelläuse 
auf  Apfel  bezw.  Birnen  über  und  legt  hier  überwinternde  Eier  ab,  welche 
im  folgenden  Frühjahr  eine  rotgefärbte  Stammmutter  liefern.  Die  Nach- 
kommen der  zweiten  Oeneration  nehmen  Flügel  an,  mit  deren  Hilfe  sie  fast 
alle  auf  die  Eleepflanzen  zurückkehren.  Hier  halten  sie  sich  in  Bodennähe 
auf,  bei  mildem  Wetter  überwintern  sie  sogar. 

Ebenfalls  zwischen  Obstbäumen  und  Eleegewächsen  (Süßklee,  Melilohis 
alba^  Olycyrrkixa  lepidota^  Robinia  psendacada)  wechselt  die  Laus  Apkis 
medicaginis  Koch. 

Frostbesebädiguff. 

Im  Winter  1906/07  wurden  in  der  Provinz  Ostpreußen  nach  Mitteilungen 
von  Lemcke  (734)  folgende  Frostbescbädigungen  am  Elee  hervorgerufen: 

Botklee  =  im  Durchschnitt  88,9  %  der  angebauten  Fläche 

Weißklee  =  „              „           67,7  ,,  „            „  „ 

Gelbklee  =  „              ,,           67,5  „  „            „  „ 

Grünklee  =^  „              „           60,4  „  „            „  „ 
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11              « 
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Eine  Zusammenstellong  der  bisher  auf  Trifolium  pratente^  T\r,  «neomatom,  2V.  rgMU, 
IV,  hyhridumy  Msdicago  saiiva^  M,  fcUeatOt  M,  Media^  M,  lupulina,  Vida  m^wb, 
Onobrychis  aativa^  Lupinus  Uäeua  und  Lupinus  angtutifolius  beobachteten  tiezisGhea 
and  pflaDzIiohen  ParasiteQ. 
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gewöhnlich  enthaltenen  ünkraatäamen,  über  die  Häofigkeit  der  einzelnen  UnkrantaFtea 
and  über  die  Zahl  der  in  1  g  enthaltenen  Unkraatsamen.  Im  Staate  Iowa  pflegen  bei 
Botkleesamen  za  enthalten  54^0  ^^^  Proben  Setaria  viridia^  51^0  Setaria  glauea.  42% 
Phieum  pratense^  36  7o  Plantago  rugelii,  33%  Pänifmm  sangtUnale^  '^4%  Rmaa 
erispus^  22  ^LPolygonum  peraiearicL^  21%  PlonUtgo  laneeoUäa.  Im  ganzen  fahrt 
Pammel  40  Kotkleeankräater  an. 

736.  *  Stewart,  F.  C,  French,  O.  T.,  and  Wilson,  J.  K.,   Troubles  of  alfalfa  im  Nm 

York.  —  Balleün  No.  305  der  Versachsstation  für  den  Staat  Nea-Toik.   Geneva  N.-Y. 
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737.  ?  ?  Der  Kleeteafel.  —  Flugblatt  No.  5  der  schweizerischen  Samenantersachnngs-  nad 

Versachsanstalt  Zürich.    1908.    2  8.    1  Abb. 

In  der  Schweiz  sehr  verbreitet  In  den  Beigregionen  and  höheren  Lagen  da 
Hügelregion  fehlt  er.  Dafür  wird  er  im  Tiefland  während  der  warmen  and  trockenea 
Sommer  sowie  in  den  nachfolgenden  Jahren  sehr  schädlich.  Beschreibang  der  Pflanze. 
Bekämpfung:  1.  Dorch  Anbaa  ertragreicher  Kleearten,  weil  diese  die  OroUmcke  nicht 
aufkommen  lassen.  2.  Kräftige  Düngang,  anter  umständen  einseitig  mit  StickstofL 
3.  Frühzeitiger  erster  Schnitt  4.  Darch  Einsaat  von  italienischem  Raygraa,  welches 
den  KleeteiSel  zurückhält.  5.  Durch  Weohseiwirtschaft,  d.  h.  anstatt  Wiederkehr  des 
Klees  alle  6  oder  9  Jahre  Anlage  4—6  Jahre  dauernder  Wechselwiesen.  Wo  Orobtmrke 
auftritt  hat  sich  der  Same  bereits  im  Boden  vorgefunden.  Verschleppung  dorch  die 
Saat  ist  ausgeschlossen. 


6.  Krankheiten  der  HandelsgewSehse. 

1.  Castanea,  Garya,  Gorylus;  2.  Cannabis;  3.  Nicotiana;  4.  Olea. 

Csstanea,  Carya  ud  Corylus.    BalaBiniis. 

Haselnuß,  Pecan  (Carya)  und  Eßkastanie  würden  in  den  Yereinigten 
Staaten  ein  noch  weit  größeres  Anbaugebiet  einnehmen  als  es  der  Fall  ist, 
wenn  diese  Pflanzen  nicht  in  ganz  erheblichem  umfange  durch  den  Pfriemen- 
rüßler  Balanintis  geschädigt  würden.  Seine  Schädigungen  treten  sehr  oft 
erst  dann  zutage,  wenn  die  äußerlich  völlig  intakt  erscheinenden  Früchte  zur 
Versendung  gelangt  sind.  Ghittenden  (747)  machte  aus  diesem  Grunde 
in  einem  Gircular  des  Bureau  of  Entomology  des  amerikanischen  Ackeibaa- 
ministeriums  auf  den  Käfer  aufmerksam.  Am  stärksten  zu  leiden  hat  die 
Eßkastanie  durch  Balanintis  probosddeus  Fabr.  und  B.  rechts  Say.  Ihnen 
sind  Emteausfälle  bis  zu  50%  zuzuschreiben.  1893  wurde  im  Staate  Keu- 
Jersey  fast  die  ganze  Eßkastanienemte  durch  die  beiden  Büßler  zeistöit 
Japanische  und  spanische  Sorten  scheinen  weniger  aufsucht  zu  werden  als 
die  einheimischen.  Der  Schaden  entsteht  dadurch,  daß  die  weiblichen  Käfer 
ein  Ei  in  das  Innere  der  heranwachsenden  Kastanie  dicht  unter  die  Schale 
derselben  legen.  Manchmal,  namentlich  betrifft  das  die  ersten  vom  Weibchen 
abgelegten  Eier,  werden  letztere  auch  in  dem  weichen  wolligen  Material  der 
Samenhülle  untergebracht  Obwohl  die  Eier  einzeln  abgelegt  werden,  könnoi 
sich  doch  insgesamt  bis  40  Stück  derselben  in  einer  einzigen  Naß  befinden. 
Währenddem  die  Larven  das  Innere  derselben   allmählich  ▼ollkommen  auf- 
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zehren,  verschwinden  die  Käfer  mit  Ende  September.  Um  die  gleiche  Zeit 
beginnt  der  Niederfall  der  angegriffenen  Früchte  und  damit  die  Übersiedelung 
der  ausgewachsenen  Larven  in  den  Erdboden.  B.  proboscideus  bohrt  dabei 
entsprechend  seinem  Eörperumfange  größere  Löcher  in  die  Samenschale  als 
JB.  recius.  Ln  ganzen  bringt  die  Larve  etwa  3 — 6  Wochen  in  der  Nuß  und 
10  Monate  in  der  Erde  zu.  Drei  Wochen  vor  dem  Auftreten  der  Käfer 
erfolgt  die  Verpuppung.  Die  übliche  Zeit  für  das  Erscheinen  der  Imagines 
ist  der  Beginn  der  Blüte  bei  Cästanea. 

Für  die  Bekämpfung  eignen  sich  nicht  arsenhaltige  Mittel,  der  Anbau 
bestimmter  Fangbäume,  Petrolseifenbrühe,  das  Anprellen  der  Bäume.  Emp- 
fohlen wird  dagegen  kalte  Aufbewahrung  der  Früchte.  Sofern  die  Temperatur 
sich  konstant  unter  10^  C.  bewegt,  tritt  Stillstand  in  der  Entwicklung 
der  Larven  ein.  Ein  Nachteil  dieses  Verfahrens  ist  jedoch,  daß  derartig 
behandelte  Früchte  unter  umständen  üblen  Geruch  annehmen  und  säuer- 
lichen Oeschmack.  Befallene  Nüsse  können  zur  Zerstörung  der  darinsitzenden 
Larven  auf  61,5—  65,5  ^^  C.  erhitzt  werden,  ohne  daß  die  Frucht  für  Nahrungs.- 
und  Saatzwecke  untauglich  wird.  Es  ist  dabei  ziemlich  gleichgültig,  ob  heiße 
Loft  oder  heißes  Wasser  zur  Anwendung  gelangt  Als  bestes  Mittel  zur 
Yemichtung  der  in  den  Nüssen  sitzenden  Insekten  wird  die  Bäucheruog 
mit  Schwefelkohlenstoff  —  32  g:  36  1  Räume,  16  Stunden  oder  16  g  GS, 
24 — 48  Stunden  —  empfohlen.  Unter  den  Maßnahmen  vorbeugender  Natur 
steht  obenan  die  Anlage  von  Eßkastanienpflanzungen  in  ebenem  Lande  und 
in  gehöriger  Entfernung  von  Wäldern,  in  welchen  wilde  Varietäten  der 
Pflanze  wachsen.  In  zweiter  Linie  steht  die  Einemtung  sämtlicher  Früchte, 
auch  der  zu  Boden  gefallenen.  Um  das  möglichst  vollkommen,  ausführen 
zu  können,  ist  die  geforderte  Anpflanzung  in  der  Ebene  und  Reinhaltung 
des  Bodens  von  Unkräutern   und  sonstigem  krautigen  Pflanzenwuchs  nötig. 

Der  Braconlde  Urosigalphus  armaivs  ist  natürlicher  Gegner  beider 
BalaninuS'kr\j&}Di. 

Einen  ganz  ähnlichen  Entwicklungsgang  hat  der  die  Früchte  von  Carya 
alba  (Pecan-  oder  Hickorynuß)  zerstörende  Bakinirms  caryae.  Im  Staate 
Georgia  hat  er  Schädigungen  bis  zur  Höhe  von  75^0  hervorgerufen.  Die 
Gegenmittel  sind  die  nämlichen  wie  beim  Eastanienrüßler.  In  einigen  Fällen 
hat  die  Auflockerung  des  Bodens  mit  nachfolgendem  Eintreiben  von  Schweinen 
und  Geflügel  reichlichen  Nutzen  durch  das  Verzehren  der  im  Boden,  ruhenden 
Larven  gebracht  Bei  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff  müßte  das  Quantum 
des  letzteren  wesentlich  höher  bemessen  werden. 

Balanintis  obtusus  Blanch.  befällt  den  Haselnußstrauch.  Ton  seinet 
Lebensgeschichte  ist  mir  bekannt,  daß  seine  Larve  die  Nuß  durch  ein  Loch 
verläßt  und  kopulierende  Imagines  im  Juli  auf  der  Hasel  angetroffen  werdeiu 
Im  übrigen  steht  er  bei  dem  geringen  Anbau  von  Haselnüssen  in  den  Yer* 
einigten  Staaten  hinter  den  drei  obenerwähnten  Pfriemenrüsselkäfem  an  Be- 
deutung erheblich  zurück. 

lopfea  (HiMinlas  lap aloa).    VerseUedene  SehäÜger. 

Bemisoh  (764)  gab  einen  Überblick  über  die  am  Hopfen  in  der  Um- 
gebung von   Saaz    auftretenden  schädlichen  Insekten.     An   den  Wurzeln 
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werden  vorgefunden  die  Larven  von  MehUmiha  vulgaris^  Agrotis  9egeiwn^ 
A,  pronuba  und  A.  eocclamatwnis  sowie  Jtdus  guitulattis.  PUnthtis  poreahu 
oder  dessen  Larven  konnten  dahingegen  ebensowenig  wie  die  anderwirtB  an 
den  Wurzeln  häufigen  Baupen  von  HepicUus  kumüli  wahlgenommen  werden. 
Ein  Befressen  der  jungen,  aus  dem  Erdboden  hervorbrechenden  Triebspüzen 
<lurch  Otiorrhynckus  Ugustici  findet  nicht  statt 

Die  oberirdischen  Teüe  der  Hopfenpflanzungen  haben  zu  leiden 
unter  Haltica  und  verwandten  Käfern  (Psylliodes  attenuaia^  Pkylloireia 
vittula^  Ph.  nigripes)^  welche  die  jungen  Blätter  siebartig  durchfressen  und 
Auch  die  in  der  Entwicklung  begriffenen  Dolden  zernagen,  Botys  nubäarig 
•(Hopfenzünsler),  welche  in  den  Banken  lebt,  die  Bildung  von  Seitentrieben 
verhindert  und  Oelbwerden  der  Blätter  verursacht,  verschiedenen  Hopfien- 
Wanzen  (Calocoris  fulvtymaculatus,  Lygus  spinolae  veris,  seltener  Cu^sus 
ruber ^  Oncognatkus  binotcctus^  Liocoris  tripustulatus^  ^9^^  camp&^ris)^ 
Aphis  humuU,  Tetranyehus  ielariusy  welche  immer  vom  Bande  einer  Pfiansung 
her  in  dieselbe  vordringt.  Bibio  hortulantis,  Forficula  atiricubsria  üeten 
mehr  zufällig  am  Hopfen  auf.  richten  auch  keine  Schädigungen  von  irgend 
welcher  Bedeutung  an.  Die  Baupen  von  Ccdocampa  exoleta  befressen  zu- 
weilen die  jungen  Triebe. 

Hopfen.    Sphaerotheea  hnninll.    Blologlsehes  Verhalten.    Bekftnif  fting. 

In  dem  russischen  Eostromagebiet  haben  die  dort  ziemlich  umfamg- 
reichen  Hopfenpflanzungen  seit  einigen  Jahren  erheblich  unter  dem  Mehltau 
iSpJuierotheca  humuli)  zu  leiden.  Bondarze w  (742)  beschreibt  das  biologische 
Verhalten  des  Pilzes  und  teilt  Versuche  zu  seiner  Bekämpfung  mit  Ende 
Mai  pflegen  die  ersten  Anzeichen  seines  Auftretens  bemerkbar  zu  werden. 
Durch  die  zu  8 — 10  Stück  an  einem  der  blattoberseitig  stehenden  Fracht- 
träger abgeschnürten  Konidien  erfolgt  bei  feuchter,  windiger  Witterung  eine 
rasche  Ausbreitung  der  Krankheit  Mitunter  erleidet  die  Verseuchung  ganz 
urplötzlich,  ohne  daß  bis  jetzt  eine  Erklärung  daltir  hat  gefunden  werden 
können,  eine  Unterbrechung.  Üblicherweise  bleiben  die  Fruchtzapfen  vom 
Befalle  verschont.  Doch  kommen  auch  Ausnahmen  vor.  Verpilzte  Zäpfdien 
hören  ganz  auf  zu  wachsen  und  bilden  sehr  bald  nach  dem  Auftreten  des 
Mehltaues  gekrümmte,  dichte,  braune,  vollkommen  wertlose  Elümpchen.  For 
die  Infektion  des  Hopfens  eignen  sich  am  besten  Temperaturen  zwischen 
25  und  30  ^  G.  Die  Perithecien  öffnen  sich  durch  einen  am  größten  Durch- 
messer entstehenden  Biß. 

Als  Oegenmittel  versuchte  Bondarzew  mineralische  Düngungen«  in- 
dessen ohne  Erfolg,  und  drei  chemische  Präparate:  Schwefel,  Schwefelkalium 
und  Natrium  bisulfurosum.  Sehr  günstig  wirkte  der  in  Pulverform  trocken 
oder  vermischt  mit  Eupferkalkbrühe  angewendete  Schwefel.  Die  größte 
Wirksamkeit  entfaltete  er  bei  20 — 35®  C.  Vorteilhaft  beeinflußt  wurde  durch 
ihn  namentlich  auch  das  Allgemeinbefinden,  Blüte  und  Fruchtentwicklung 
der  Hopfenpflanzen.  Scbwefelleberlösungen  lieferten  gleichfalls  befriedigende 
Besultate,  ohne  aber  das  Schwefelpulver  zu  erreichen.  Natrium  bisulfurosum 
erwies  sich  als  unbrauchbar.  4  Bestäubungen  mit  Schwefelblüte  oder  6  Be- 
spritzungen mit  Schwefelleberlösung  werden  als  das  Mindestmaß  bezeichnet 
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Für  die  erste  Schwefelung  ist  der  gegebene  Zeitpunkt  vorhanden  sobald  als 
die  Hopfentriebe  eine  Länge  von  50 — 75  cm  erreicht  haben.  3 — 4  Wochen 
nach  der  ersten  Bestäubung  hat  die  zweite,  während  der  vollen  Hopfenbläte 
die  dritte  und  l*/, — 2  Wochen  später  die  vierte  Bepulverung  zu  erfolgen. 
Es  empfiehlt  sich  die  Schwefelblüte  zu  Vs  i'^^s  Oewichtes  gut  mit  Oips  zu 
vermischen. 

lopfen.    BraanlleeUgkeit  der  Deekblätter  der  Dolden  durek  Cyanamiddfliiguiig. 

Wie  Wagner  (777)  berichtet,  kann  durch  eine  Düngung  der  Hopfen- 
pflanzen mit  sogenanntem  Kalkstickstoff  Braunfärbung  und  Absterben  der 
Doldendeckblätter  hervorgerufen  werden.  Diese  Erscheinung  tritt  vorwiegend 
aber  nur  dann  auf,  wenn  das  Cjanamid  im  Frühjahr  verabreicht  wird. 
Auch  die  Ränder  der  Laubblätter  nehmen  hier  und  da  Braunfärbung  an. 
Eigentümlicherweise  macht  sich  die  krankhafte  Veränderung  der  Blätter  erst 
im  letzten  Entwicklungsstadium  der  Dolden  bemerkbar.  Wagner  rät  deshalb 
an  Gyanamid  zu  Hopfen  nur  im  Herbste  zu  verwenden.  Auf  Sand-  und 
Lehmboden  hat  sich  bei  dieser  Yerwendungsweise  keine  nachteilige  Wirkung 
auf  die  Pflanzen  ergeben. 

Tabak.    Tkielavla  basieola.    WoraeUftoIe  (root  rot). 

Zur  Fortsetzung  seiner  früheren  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
über  die  von  Tfnelavia  basieola  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  10,  1907, 
S.  153)  begleitete  Wurzelfäule  des  Tabakes  unternahm  Clinton  (748)  Ver- 
suche zur  Bekämpfung  der  Krankheit.  Die  Saatbeete  erhielten  folgende  Be- 
handlung. 1.  Bespritzung  des  Bodens  im  Herbst  mit  1-  bezw.  0,5prozent 
Formalinlösung  —  3,8  1  für  Yio  V^  (^  S^U  •  ^  Square  foot),  2.  Erhitzung  des 
Bodens  im  Herbst  durch  Dampf  auf  62 — 99^  C,  8.  einmalige  Bespritzung 
im  Frühjahr  mit  1  prozent  Formalinlösung  —  2,5  1  für  Yio  V^  — j  ^-  ^öun- 
malige  Begießung  des  Bodens  während  der  Monate  Mai  und  Juni  mit  einer 
sehr  dünnen  Formalinlösung  1 :  1000 — 1200.  Anfänglich  zeigten  die  Tabak- 
pflänzchen  im  dampferwärmten  Boden  den  besten  Stand,  wurden  dann  aber 
von  der  Formalinbehandlung  1%  Herbst  überholt,  während  Formalin  0,5^0 
Herbst  und  l^o  Frühjahr  demgegenüber  in  ihren  Leistungen  etwas  zurück- 
blieben. Die  Behandlung  mit  1 :  1000 — 1200  Lösung  hatte  so  gut  wie  gar 
keinen  Erfolg  aufzuweisen,  im  Gegenteil  die  Pflanzen  litten  unter  der  Ein- 
wirkung der  Lösung.  Auf  den  mit  Dampf  erwärmten  Beeten  war  die  Menge 
der  Onkräuter  stark  zurückgegangen.  Clinton  nimmt  an,  daß  die  günstigen 
Erfolge  zum  Teil  auf  einer  Beeinflussung  der  Bakterienflora  des  Bodens  be- 
ruhen. Empfohlen  werden  in  erster  Linie  die  Herbstbehandlung  mit  For- 
malin 1%,  in  zweiter  die  Dampferhitzung. 

Auf  dem  Felde  gelang  es  nicht  dem  Übel  durch  künstliche  Mittel  zu 
steuern,  weshalb  angeraten  wird,  Land  auf  welchem  die  gesund  aus  dem 
Saatbeet  kommenden  Tabakpflänschen  der  Wnrzelfäule  verfallen,  vom  Tabak- 
bau einige  Zeit  hindurch  auszuschließen. 

Tabak.    Graaevine-Welkekrankbeit. 

Etwa  seit  dem  Jahre  1903  macht  sich  in  den  Staaten  Nord-Carolina 
nnd  Florida  eine  Welkekrankheit  des  Tabakes  bemerkbar,  welche  nach  ihren 
ganzen    Eigentümlichkeiten    Anlaß    zu    großen   Befürchtungen    gibt     Nach 
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E.  F.  Smith  (772),  welcher  Untersuchuagen  über  dieselbe  anstellte,  hat  im 
erstgeDannten  Staate  der  Schaden  über  425000  M  betragen.  Ein  besonderer 
Nachteil  der  Krankheit  liegt  darin,  daß  sie  für  viele  Jahre  bodenbeständig 
ist  und  daß  sie  auch  auf  andere  Solanaceen:  Kartoffeln,  Tomaten,  Eierpflanzen, 
Pfeffer,  Stechapfel  (DcUura  8tramamufn\  Nachtschatten  {Solamifn  mgrwuil 
übergeht 

Wie  schon  Stevens  und  Sackett,  so  hält  auch  Smith  ein  Bak- 
terium und  zwar  Bacierium  solanacearum  für  den  Urheber  der  Erscheinnug. 
Infektionsversuche,  welche  er  mit  dem  Organismus  anstellte,  lassen  keinen 
Zweifel  darüber  herrschen.  Allerdings  verliert  derselbe  nach  fortgesetzter 
Kultivierung  häufig  seine  Virulenz.  Auch  ist  zu  beobachten,  daß  alte,  lang- 
sam wachsende  Pflanzen  schwer  eine  Infektion  annehmen  und  daß  bestimmte 
Individuen  sowie  gewisse  Varietäten  sich  nur  schwer  infizieren  lassen.  So- 
weit bis  jetzt  bekannt,  gewinnt  das  Bakterium  nur  auf  Wunden  und  nament* 
lieh  durch  solche  des  Wurzelsystemes  Zutritt  zu  den  Pflanzen.  Unter  an- 
derem können  Nematoden  die  Erzeuger  der  Wurzelverletzungen  sein.  Er- 
hebliche Feuchtigkeit  des  Bodens  befördert  die  im  übrigen  sich  erst  bei 
trockener  Witterung  bemerkbar  machende  Welkekrankheit  des  Tabakes. 
B.  solanacearum  kann  auch  einige  Zeitlang  noch  in  den  abgestorbenen 
kranken  Tabaksstengehi  virulent  bleiben,  weshalb  solche  weder  untergepflügt 
noch  auf  den  Misthaufen  gebracht  werden  dürfen.  Die  in  den  Südstaaten 
der  Union  verbreitete  Sitte  Erde  von  anderen  Feldern  zum  Zwecke  der  In- 
okulation mit  stickstoffbindenden  Bakterien  auf  ein  Feld  zu  streuen,  kann 
leicht  zur  Verschleppung  der  Krankheit  führen.  Kostbare  Kulturen  z.  B. 
von  Sumatra  Deckblatt-Tabak  gestatten  eine  künstliche  Durchhitzung  des 
Bodens  vermittels  Dampf.  B.  solanacearum  geht  bei  15  Minuten  langer 
Einwirkung  von  61,5^  G.  zugrunde.  Zur  Verhütung  der  Krankheit  dient 
weiterhin  jedes  Mittel,  welches  die  Nematoden  des  Bodens  vernichtet  Eine 
große  Hilfe  würde  die  Gewinnung  widerstandsfähiger  Sorten  darstellen. 

Tabak.    WelkekraaUrtt. 

Auch  Stevens  (562)  hat  sich  mit  der  Welkekrankheit  des  Tabakes 
beschäftigt,  namentlich  ist  von  ihm  untersucht  worden,  ob  eine  Desinfektion 
des  Bodens  mit  chemischen  Stoffen  nutzbringend  wirkt  und  ob  durch  Selek- 
tion genügend  widerstandsfähiges  Pflanzenmaterial  zu  erhalten  ist  Unter 
den  geprüften  Chemikalien  wirkten  ammoniakaUsches  Kupferkarbonat,  For- 
malin,  Quecksilberchlorid,  Kupfervitriol,  Eisensulfat  und  Karbolsäure  wohl 
ganz  günstig,  sie  können  gleichwohl  als  befriedigendes  Gegenmittel  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden.  Durch  das  Quecksilberchlorid  wurde  außerdem 
noch  eine  Beschädigung  der  Pflanzen  hervorgerufen.  Kuhbohne  {Phaseobts 
lunaris\  Melone  und  Baumwolle  leiden  unter  der  vorliegenden  Welkekrank- 
heit des  Tabakes  nicht  Dagegen  fand  auch  Stevens  bei  den  Verwandten 
des  Tabakes  aus  der  Solanaceenfamilie  eine  hohe  Empfönglichkeit  Elektrische 
Ströme  blieben  ohne  Einfluß  auf  den  im  Boden  ruhenden  Krankheitserreger. 
Die  größten  Hoffnungen  setzt  der  Verfasser  auf  die  Selektion  bezw.  Züditung 
widerstandsfähiger  Sorten.  Er  führt  das  Ergebnis  einer  größeren  Anzahl  von 
Versuchen  an,  welche  diesem  Zwecke  zum  Teil  mit  Erfolg  gedient  haben. 
Die  Sortennamen  besitzen  nur  lokales  Interesse. 
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•liye.    Myeorrliiia  and  Brasmi-Knuikhrtt 

Von  Petri  (763)  wurden  Beobachtungen  über  die  Beziehangen  zwischen 
dem  Vorhandensein  von  Mjcorrhizen  an  den  Wurzeln  des  Olivenbaumes 
und  dem  Auftreten  der  Brusca-Krankheit  angestellt.  Im  allgemeinen  finden 
sieb  bei  den  in  Stalldünger,  in  Phosphatsalzen,  Gründüngung  usw.  angebauten 
Oliven  wenig  und  noch  weniger  bei  den  auf  konstant  d.  h.  auch  bei  großer 
Trockenheit  feuchtem  Boden  vor.  Die  Mjcorrhizenmenge  ist  umgekehrt  pro- 
portional der  Lebensenergie  der  Wirtspflanze  und  steht  in  Beziehung  zur 
Fruktifikation  des  Baumes.  Auf  der  anderen  Seite  ist  zu  beobachten,  dafi 
beim  Zurücktreten  des  Brusca-Parasiten  Siictis  panixxei  die  Oliven  schwächere 
Yegetationsbedingungen  zeigen,  wie  die  gesunden  Bäume.  An  der  brusca- 
kranken  Olive  ist  die  Transpiration  vermindert.  Beispielsweise  transpirieren 
in  der  gleichen  Zeit  (1  Stunde)  je  1  g  frischer  Substanz: 

a)               b)  c) 

g                 g  g 

bei  CeUina  (widerstandsfähig)    .    .    0,0640  0,0531  0,0913 

bei  Ogliarola  (nicht  resistent)    .    .    0,0325  0,0412  0,0785 

Ganz  gleich  verhält  sich  der  Aciditätsgrad  des  Zellsaftes.  Die  Entwick- 
lung der  Mjcorrhiza  bildet  nun  einen  weiteren  Indikator  für  den  physio- 
logischen Zustand,  in  welchem  sich  gesunde  und  bruscakranke  Oliven  be- 
finden. Beständig  resistente  Olivensorten  besitzen  an  30— 507o  der  Wurzeln 
Mjcorrhizen,  während  bruscakranke  einen  Prozentsatz  von  75—100  auf- 
weisen. Diese  starke  Ausbreitung  der  Mycorrhiza  bewirkt,  daß  die  Organe  für 
autotrophe  Ernährung  fast  vollkommen  zurücktreten  und  damit  bei  trockenen 
Sommern  die  Möglichkeit  schwindet,  aufnehmende  Organe  in  die  tieferen, 
feuchteren  Bodenschichten  zu  treiben. 

OiiveiilMiiui.    BaeteriiiB  savastaaoi.    ToberkelbaiUlos. 

Über  das  Verhalten  der  Tuberkelkrankheit  des  Olivenbaumes  machte 
£.  F.  Smith  (185)  folgende  Mitteilungen.  Reicher  Boden,  kräftige  Düngung 
und  ausgiebige  Bewässerung  begünstigen  die  Ausbreitung  des  Spaltpilzes,  in- 
dem sie  eine  große  Menge  saftiger,  für  die  Infektion  empfänglicher  Gewebe 
hervorbringen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  Insekten,  welche  die  älteren 
Tuberkeln  anfressen,  an  der  Verbreitung  des  Organismus  beteiligt  sind.  Beim 
Ausschneiden  der  Tuberkeln  muß  eine  ausgiebige  Sicherheitszone  rund  um 
den  Tumor  mit  entfernt  werden.  Häufige  Desinfektion  der  Messer  sowie 
Betupfen  der  Schnittstellen  mit  einem  Desinfektionsmittel  erscheint  sehr  rat- 
sam. Zu  versuchen  sind  Bespritzungen  mit  Kupferkalk-  oder  auch  selbst- 
bereiteter Schwefelkalkbrühe.    Man  vergleiche  S.  29. 
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Kränkeln  ab.  Als  Ürsaohe  der  schwarzen  krebsartigen  Wunden  wird  ein  an  Stsmin 
und  Wurzeln  vorhandener  Pilz  Ooryneum  pamieiosum  n.  sp,  bezeichnet 

745.  Chapelle  und  Ntiby,  La  Teigne  ou  ehentüe  mineuw  de  VOlivier.  —  Revue  de  \lti- 
culture.    30.  Jahrg.    1908.    8.  14—17. 

Tinea  oleaella  ^a  Prays  oleae  hat  sioh  in  Frankreich  schädlicher  als  die  viel- 
genannte Dacus  oleae  erwiesen.  Von  den  drei  Generationen  des  Insektes  ist  die  eiste 
am  sohädlichsten.  Agoniowns  fusdeolliss  eine  parasitische  Hymenopteie,  ist  natür- 
licher Gegner  der  Motte.    I^ikotin  brühen  gelangen  als  Spritzmittel  zur  Anwendung. 

746. Risultats  des  expirienees  contre  la  Mouche  de  VOlivier  enireprises  en  1908. 

par  le  aerviee  de  roUiouUure.  —  Rev.  Vitio.    30.  Jahrg.    1906.    8.  611—614. 

747.  *Chittenden,  F.  H.,  The  nut  weevils.  —  Circular  Nr.  99  des  Bureau  of  Entomokgy. 

Washington.    1908.    15  8.    14  Abb. 

748.  «Clinton,  O.  P.,  Root  Rot  of  Tobaeeo  U.  —  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für 
Connecticut  in  New  Haven.    1907—1908.    8.  363—368.    1  Tafel 

749.  Cravina,  A.^  La  mosca  olearia  ed  ü  elima,  —  Llhdia  Agrioohi.    1906.    S.  86.  87. 

8elb6t  in  Jahren,  welche,  wie  im  Jahre  1907,  eine  geringe  Verbreitung  von  Daeue 
oleae  aufweisen,  findet  sie  sioh  in  Anlagen  auf  niedrig  und  feucht  gelegenem  Lande. 
Es  erscheint  deshalb  zweckmäßig,  derartiges  Gelände  nicht  mit  Oliven  zu  bepflanzen. 

750.  Howard,  C  W.,  Notes  on  Transvaal  Tobaeeo  pests.  —  Transvaal  Agr.  JuumaL 
6.  Jahig.    1908.    8.  609—616. 

751.  Hooker,  W.  A.,  The  Tobaeeo  Tkrips  and  remedies  to  prevenl  ,^Whi(e  Vemt'-  «t 
wrapper  tobaeeo,  —  U.  8.  Dep.  of  Agricult.  Bur.  of  Entomology,  Circul.  68.  Washington. 
1906.    5  8.    2  Abb. 

Euthrips  tritici  Fiteh.^  Tkrips  tabaei^  Euthr^  nieotianae  Hinds. 

752.  Krassilstichik,  J.  M.,  Zur  Frage  über  die  Schädlinge  des  Flachses  in  den  Gouvernements 
Brasarabien,  Gherson  und  im  nördlichen  Kaukasus.  —  Mitteilungen  der  bessaiabischen 
naturforschenden  Gesellschaft.    1907.    8.  71—127.    Russisch  mit  deutscher  Übersicht 

Hdiothis  dipsaceus  befriBt  die  8amen  des  Flachses.  Die  Zahl  ihrer  GeneradoDen 
beträgt  zwei.  Natürliche  Gegner  sind  Streptococcus  pastorianus  n.  sp.^  Mierodossia  ap^ 
Isaria  sp.,  Entomophthora  spep.y  Oampoplex  buceulentus  Holmgr.  und  eine  Tachinide. 
Oonchyhs  epiliana  besitzt  drei  Generationen.  Im  Frühjahr  werden  die  zarten  Ftecbs- 
pflänzchen  von  den  Erdfloharten  Aphthona  euphorbiae  Sehr,  und  A.  flavieeps  AU. 
heimgesucht.  Phytomyxa  genicuUUa  miniert  in  den  Blättern.  An  den  Wurzeln  fressen 
die  Larven  von  Tenebrioniden  und  Elateriden. 

753.  Ktirozawa,  O.,  Ober  die  Schwarzfleckenkrankheit  des  Kampfers.  —  Botanical  Magazine. 
22.  Jahrg.    Tokyo.    1908.    8.  53—56.    1  Abb.    (Japanisch.) 

754.  Lambeitie^  M.,  Ooohenüle  du  Phormium  tenax  Forst.  —  Proc.  Verb,  de  U&  Soc. 
linn.  de  Bordeaux.    Bd.  60.    1905.    S.  89. 

755.  Lefroy,  M.  H.,  The  tobaeeo  stem  borer,  —  Agric.  Joum.  Indla.  3.  Jahrg.  Heft  1. 
1908.    S.  65.  68.    1  farbige  Tafel. 

756.  Martelli,  O.,  Osservaxioni  suUe  Ooeciniglie  dell'Olivo  fatte  in  Puglia  e  m  Calabria. 

—  Boll.  Labor.  Zool.  gen.  ed  agrar.     Portici.     2.  Jahrg.     1908.     8.  217-296.    Abb. 

757. Note  dietologiche  stdla  mosca  delle  olive.  —  Boll.  de  lüborat  di  Zool.  gen.  ed 

u^raria  della  R.  Scuola  Sup.  di  Agric.  di  Portici.    Bd.  2.    1907. 

758.  MasI,  L.,  Sul  numero  e  iuUa  denominaxione  di  parassiti  deüa  mosea  deäe  oUve.  — 
Boll.  Labor.  Zool.  gen.  ed  agrar.  Portici.    2.  Jahrg.    1908.    8.  185—194.    Abb. 

759.  Metcalf,  H.,  The  immunity  of  the  Japanese  chestnui  to  the  bark  disease.  —  BuUetin 

No.  121  des  Bureau  of  Plant  Industry.    Washington.    1908.    4  8. 

Diaporthe  parasitica.     Oastanea  erenata  ist  gegen  den  Parasiten  immun. 

760.  Murrill,  W.  A.,   The  ehestnut  canker.  —  Torreya.    8.  Jahrg.    190a    8.  111—112. 

Diaporthe  parasitica,  Verfasser  konstatiert,  dafi  die  Krankheit  auf  allen  Oastamea- 
Arten,  einheimischen  wie  tropischen,  stark  um  sich  greift.  Oastanea  erenata  ist  nicht 
immun  gegen  den  Pilz.  0.  pumHa  wird  sehr  stark  belallen.  Starkes  Zuräcfcscdmeklea 
der  Bäume  und  sorgfältiges  Bedecken  der  Schnittwunden  bleibt  erfolglos. 

761.  Nomura,  H.,  On  the  baeterial  disease  ofmulberry  tree,  —  Bot  Mag.  Tokyo.  ^.  Jahig. 
^0.  257.    1908.    S.  (213)— (218).  (243)— (247).    (Japanisch.) 

762.  Paoli,  O.,  Intomo  a  gcUle  causate  daüa  puntura  dd  Daeus  oleae  (Bossi)  Meigen 
suWoliva.  —  Redia.    Bd.  5.    1908.    8.  27—30.    1  Abb. 

In  der  Hauptsache  eine  Beschreibung  der  anatomisdien  Beschaffenheit  der  biäier 
niclit  bekannt  gewesenen  Daeus-Qüle  auf  dem  Olivenbaum  (Frucht). 
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leS.  *Petri,  L.,  Rappario  fra  mwtrofia  e  attivüä  fumumale  ndVOlivo,  —  A.  A.  L. 
Naturwissenschaftliche  Klasse.  Bd.  17.  5.  Reihe.  2.  Halbjahr.  Heft  12.  1006. 
8.  754—763.    3  Abb. 

764.  *  Remlsch,  Fr.,  Hopfenschädlinge.  —  Zeitschr.  für  wissensoh.  Insektenbiologie.   Bd.  4. 

1908.    8.  331—333.  363-368. 

765.  Salmon,  E.  S.,  Notes  on  the  Hopmüdew  (Sphaeroiheca  Humtdi  Burr.),  —  Journal 
of  Agriculture  Science.    2.  Jahrg.    1907.    S.  327—332.    Mit  Abb. 

766.  Schreiner,  J.  Th.,  Cnrculionidae,  welche  in  Rußland  dem  Mohne  schädlich  sind.  — 
Arbeiten  des  entomologischen  Bureau  in  Petersburg.  Bd.  4.  No.  4.  1903.  16  8. 
7  Abb.    (Russisch.) 

Ceuiarkynrhua  maeula  cUba;  CoeUodea  ftdiginosus, 

767. Die  wichtigsten  Feinde  der  Sonnenblume  —  Arbeiten  des  entomolog.  Bureau  in 

Petersburg.    Bd.  1.    No.  9.    1905.    34  8.    (Russisch.) 

768.  Seabra,  A.  F.  de,  Ä  propos  des  demürea  invtuiona  du  Pkheoiribm  olme  (Fahr,) 
en  Portugal.  —  Bull,  de  la  Soc.  Portugaise  des  Sc.  Nat  Bd.  1.  Fase.  4.  1908. 
8.  184.  18a    1  Tafel. 

769.  Silvestri,  La  Tignola  deWOlivo  (Prays  okeUusl  —  BoU.  del  Laborat  di  Zoolog. 
Gener.  ed  Agraria  di  Portici.    1907.    102  8.    67  Abb. 

770.  Silvestri  und  Martelli,  La  Ooccmiglia  dal  Fieo  (Oeronlaktes  ruset).  —  Portid  Bell, 
del  Labor,  di  Zoolog.  Gener.  ed  Agraria  di  Portici.    1908.    62  8.    37  Abb. 

771.  Silvestri,  Martellf,  und  Masi,  Cöntribuxioni  cUla  eonoscenxa  degli  Luetti  datmosi 
aWOtivo.  —  Portici  und  Florenz.    1907.    154  8.    36  Abb. 

772.  *  Smith,  E.  F.,  The  OraneviUe  Tobaeeo  Wut,  —  Bulletin  No.  141  TeU  2  des  Bureau 
of  Plant  Industry.    Washington.    1906.    S.  17—24. 

773.  Smith,  E.  F.,  und   Rorer,  J.  B.,    The   Olive   lidterele.   —  Science.    Neue  Folge. 

Bd.  19.    1904.    8.  416—418. 

Die  vorliegende  Mitteilung  ist  inzwischen  durch  die  unter  lit  No.  185  angeführte 
Arbeit  von  Smith  überholt  worden. 

774.  Sp^azzini,  C,  Eongos  de  la  Yerba  Maie.  —  Anales  del  Museo  Nadonal  de  Buenos 
Aires.    Bd.  17.    1908.    S.  111-141.    Mit  Abb. 

Ilex  Paraguay ensis.   73  Arten  Pilze,  darunter  58  neue  Arten  und  5  neue  Gattungen. 

775.  Splendore,  A.,  Sul  cosidetto  .^Saf'amo^^  del  Tobacco  avana.  —  Boll.  Tecn.  Colt 
Äbacchi.    Bd.  6.    1907.    a  378.  379. 

776.  Stefani,  L'insetto  dei  frutti  del  pietaeekio  e  modo  di  hmitame  i  danni,  —  Palermo. 

1908. 

777.  *Wtfner,  Das  Braunspitzigwerden  der  Deckblätter  der  Hopfendolden  bei  Anwendung 
von  Ealkstickstoff  im  Frühjahr.  —  Pr.  Bl.  Pfl.    Bd.  6.    1908.    8.  126—129. 

778.  Yoshino,   K«,  Sohwarzfleckenkrankheit  des  Kampferbaumes.   —   Bot  Mag.  Tokyo« 

1907.    21.  Jahrg.    No.  248.    8.  229.    (Japanisch.) 


7.  Krankheiten  der  Oemflsepflanzen. 

1.  Gurken,  2.  Kohlgewäobse,  3.  Kürbis,  4.  Melone,  5.  Bettich,  6.  Salat,  7.  Sellerie, 

8.  Spaigel,  9.  Tomate. 

AUgeBSiaes  oad  ZosaaiaienfasseBdes. 

Von  K.  L  Smith  (801)  liegt  vor  eine  Znsammenstelliing  der  wichtigsten 
schfidlichen  Insekten  der  Oemüseknlturen  im  Staate  Nordcarolina,  in  welcher 
nadi  einleitenden  Yorbemerkungen  über  die  Entwicklung  der  Insekten  im 
allgemeinen  und  über  die  Beziehungen  ihrer  Mundwerkzeage  zur  Pflanzen- 
schädigung eine  kurze  Übersicht  der  Lebensgeschichte,  sowie  der  Yor- 
beugungs-  und  Bekämpfungsmittel  zu  nachfolgenden  Schädigern  gegeben 
wird.  Sfaigeh  CHocerü  (isparagu  Or.  IB-punctaia.  Bohne:  Peridromia  saucia, 
AgroHs  ypsihn^  Oercttoma  trifurcdta^  Bruchus  obtectus.  Beete  (Beta) :  Pego* 
mifia  vicina.  Eohl  (Brassica):  Äphis  brassicae^  Mvrgantia  histriomcOy 
Pontia  rapacj  P.  protodice^  Heüula  undaUs^  Äutographa  brassicae^  PhUeUa 
maeuUpenmSy  Pegomyia  brassicae^  Mermis  albicans  {cabbage  snake).  Sellerie: 
PapiUo  poUfxeneSy  Plusia  simplex,  Phlyciaenia  ferrugaUs,  Tetranychus. 
Sorghum;.  Diabtwurm   (toireworm)^   Diabrotica  12'punctata^   Diairaea  sac- 
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charaUs,  Heliotkis  obsoleta^  OcUandra^  Sitotroga.  Gurken  und  Melonen: 
Aphis  gossypii^  Diabroiica  vittata^  Epitrix  cucumeris^  Dtaphania  fdüdaüs. 
Zwiebel:  Peganiyia  ceparum.  Erbsen:  Bruchtts  pisorum.  Kartoffel:  LepU- 
notarm  lO-Uneata^  Lema  triUneata^  Trichobaris  trinotata  {staJk  borer\  Ladmo- 
stema  arenata.  Kürbis  (squash):  Änasa  trisHs.  MeliUia  sah/rirdfanniU^ 
Dtaphania  hyalinata,    Tomate:  HeUothis  obsoleta, 

Pla8B0|Mm  enbeisls  auf  Oiirkea  ia  Sehlesiea. 

Yon  Ewert  (785)  wurde  das  Erscheinen  des  angeblich  in  Amerika 
heimischen,  bisher  in  Rußland  und  Osterreich  beobachteten  echten  Mehl- 
taues der  Gurken  {Plasmopara=Pseudaperono8pora  cubensis)  in  Oberschlesien 
gemeldet  Die  Blätter  erhalten  plötzlich  gelbe  Mecken,  zuweilen  werden 
auch  die  Spitzen  der  sonst  gesunden  Pflanzen  befallen.  Zeit  des 
Krankheitseintrittes  pflegt  der  Beginn  des  Fruchtansatzes  zu  sein.  Charakte- 
ristisch ist  der  schnelle  Verlauf  der  Krankheit,  so  daß  ergriffene  Pflanzen 
binnen  zwei  Tagen  vernichtet  zu  sein  pflegen.  Japanische  Kletterguiken 
haben  sich  als  widerstandsfähig  erwiesen.  Körbisse  und  Melonen  sind  in 
gleicher  Weise  wie  Gurken  dem  PL  cubensis  ausgesetzt. 

In  einer  zweiten  Mitteilung  über  den  nämlichen  Gegenstand  stellt 
Ewert  (786)  fest,  daß  es  sich  um  einen  falschen  Mehltau  handelt,  welcher 
sehr  gut,  was  Größe  der  Konidien  sowie  Form  und  Länge  der  Fmchttrager 
anbetrifft,  mit  den  von  Rostowzew  auf  Gurken  in  Rußland  beobachteten 
Pseudaperonospara  cubensis  (B.  et  C.)  tweriensis  übereinstimmt  Die  Pilz- 
rasen sitzen,  wie  bei  den  PeronospororAitein  üblich,  auf  der  Blattunterseite 
und  bilden  daselbst  einen  nicht  sehr  dichten,  violettgraaen  Schimmelfüs. 
Charakteristisch  ist  die  zwiebelartige  Anschwellung  der  Konidienträgerbasis, 
die  Farblosigkeit  des  ganzen  Fruchtträgers,  der  Konidienpapille  und  des 
Stielchens,  die  violettgraue  Farbe  der  Konidie  und  das  Hervorbrechen  der 
Konidienträger  zu  zweien,  nicht  selten  auch  zu  mehreren  aus  der  gleichen 
Blattstelle.    Ewert  gibt  eine  Reihe  von  vei^leichenden  Messungen  an. 

Gnrkea.    PlasBopara  eabensls.    Palsoher  Mehltau. 

Yon  Köck  und  Kornauth  (792)  wurden  Versuche  zur  Bekämpfung 
des  falschen  Mehltaues  der  Gurken  ausgeführt,  sowie  Mitteilungen  über  die 
Yerbreitung  der  Krankheit  in  Osterreich  gemacht  Zur  Eriäutorung  dient 
eine  Karte,  in  welcher  die  verseuchten  Ortlichkeiten  innerhalb  der  einzelnen 
Kronländer  eingetragen  sind.  Auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  PUz 
wurden  72  verschiedene  Sorten  Gurken,  Freilandmelonen  und  Speisekurbisse 
geprüft.  Hierbei  erwiesen  sich  die  Gurken  empflndlicher  als  die  Melonen 
und  diese  wieder  waren  empfimglicher  als  die  Kürbisse.  Die  YerCasser  er- 
blicken die  Ursache  für  dieses  Yerhalten  in  dem  verschiedenartigen  media- 
nischen Aufbau  der  Blätter.  Am  besten  widerstanden  alle  Sorten  Klette- 
gurken.  Aus  den  weiteren  Yersuchen  geht  hervor,  daß  weder  Bodensterüi- 
sation  noch  Samenbeize  das  Auftreten  der  Krankheit  zu  verhindern  mögen, 
daß  aber  die  prophylaktische  und  in  möglichst  kurzen  ZwischenrSximen  er- 
neuerte kurative  Behandlung  mit  l^o  Kupferkalkbrühe  brauchbare  Erfolge 
liefert  Der  Zusatz  von  l^oo  Kaliumpermanganat  zu  letzterer  erhöhte  deren 
Leistung  nicht  in  nennenswerter  Weise.    Für  Glashaus-Gurkenkultaren  wird 
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Torgeschrieben:  Desinfektion  der  alten  Erde  mit  einer  0,8%  Formaldehyd- 
lösung  (21  Formalin  4070^1001  Wasser)  oder  Erhitzen  des  Bodenmaterials, 
sowie  Abwaschen  aller  inneren  Teile  des  Oewächshauses  mit  einer  Formalin- 
lösung  2  1 :  100  1  Wasser.  Da  Niederschläge  und  plötzliche  Temperatur- 
Schwankungen  das  Auftreten  des  Pilzes  begünstigen,  so  muß  in  Treibhäusern 
Sorge  dafür  getragen  werden,  daß  deren  Luft  niemals  übermäßig  feucht 
ist  und  daß  der  Gang  der  Temperatur  in  ihnen  möglichst  gleichmäßig 
verläuft. 

Corjuespora  maxtA,    Bladvoor  (Blattbraad)  der  Gorkeii. 

Qu  an  j  er  (798)  stellte  Untersuchungen  über  das  seit  einiger  Zeit  in 
Südholland  zu  beobachtende  bladvuur  der  Gurken  an.  Die  Krankheit  bildet 
zunächst  vereinzelte  gelblichgrüne,  kleine  Flecken  aus,  welche  sodann  größer 
und  in  der  Mitte  bräunlich  werden,  um  sich  schließlich  unter  Freilassung  der 
größeren  Blattnerven  über  das  ganze  interkostale  Blattgewebe  zu  verbreiten.  In 
den  Treibkästen  stellt  sich  die  Erkrankung  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monates  Mai  ein.  Aber  erst  von  Mitte  Juli  ab  machte  sich,  nachdem  bis  dabin 
normale  Fruchtbildung  zu  verzeichnen  war,  eine  Schädigung  bemerkbar,  welche 
in  einer  ungenügenden  Ausentwicklung  der  jungen  Triebe  und  Blätter  besteht. 
Gleichzeitig  hört  die  Fruchtbildung  auf.  Bei  der  Verbreitung  der  Krankheit  spielt 
die  herrschende  Windrichtung  eine  Rolle  insofern  als  die  neuen  Krankheits- 
herde derselben  folgen.  Besonders  empfänglich  ist  eine  „verbesserte  Telegraph^^ 
bezeichnete,  sehr  wertvolle  Sorte,  weniger  empfindlich  erweist  sich  die  un- 
verbesserte  Sorte  „Telegraph'^  Als  Ursache  der  Erkrankung  wird  Coryne- 
spora  maxei  angesprochen.  Quanjer  führte  mit  diesem  Pilze  Infektions- 
versuche aus,  welche  auch  gelangen.  Zwischen  der  Infektion  und  dem 
Hervortreten  der  Krankheit  verstrich  indessen  der  verhältnismäßig  lange 
Zeitraum  von  4  Wochen  und  mehr.  Eine  Yerbreitung  des  Pilzes  durch  etwa 
dem  Saatgut  anhaftende  Sporen  hat  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden 
können.  Quanjer  bespricht  gleichwohl  die  verschiedenen  nötigenfalls  in 
Frage  kommenden  Beizmethoden  und  empfiehlt  eine  4  stündige  Einquellung 
in  Formalinlösung  1 :  200.  Für  die  kurative  Behandlung  würden  in  Betracht 
zu  ziehen  sein:  Bespritzungen  mit  Kupferpräparaten,  Vermeidung  feuchter, 
stagnierender  Luft  zwischen  den  Pflanzen,  Vermeidung  zu  kräftiger  Stick- 
stoffdüngung,  Auswahl  widerstandsfähiger  Sorten,  Zusammenarbeiten  der 
benachbarten  Treibereien. 

Melonen,  Feldgurken  und  Kalebassen  sind  gleicherweise  den  Angriffen 
des  Filzes  unterworfen. 

Gurkea.    SteBonltis  fnsea. 

Den  im  Freien  auf  toter  Pflanzenmasse  vorkommenden  Schleimpilz 
Stemoniiis  fiisca  beobachtete  Bos  (780)  neuerdings  wieder  auf  den  Blättern 
von  Treibkastengurken.  Er  gibt  von  dem  Vorkommen  eine  photographische 
Abbildung  und  bemerkt  dazu,  daß  die  auf  der  Blattfläche  und  dem  Stiele 
wahrzunehmenden  dunkelbraunen  Sporangien  einen  dichten  Überzug  bilden, 
welcher  beim  Bewegen  des  Blattes  in  ein  dunkelviolettbraunes  Pulver, 
bestehend  aus  Milliarden  von  Sporen  zerstäubt  8t  fusca  wurde  bisher  auch 
noch  auf  Heliotropium-Pilaiizen  in  Treibkästen  vorgefunden. 


184  C.  Spezielle  PflanzeDpathologie. 

KoUirewftehse*    Plasnodlophora  braasicM.    Kohlheniie  (Hager  and  toe). 

Bavn  (799)  veröffentlichte  sehr  ausführliche  Mitteilungen  über  die 
Eohlhemie  (Plasmodiophora  brassicae)^  in  welchen  nach  einer  einen  histo- 
rischen Bückblick  enthaltenden  Einleitung  folgende  Themata  behandelt  werden. 
1.  Ausbreitungsweise  der  Krankheit  auf  dem  bereits  mit  Plasnwdiophara 
verseuchten  Lande.  2.  Übertragung  der  Kohlhemie  auf  bislang  noch  gesunde 
Felder.  3.  Bedingungen  unter  welchen  eine  Verseuchung  eintritt  4.  Ver- 
breitung der  Krankheit  in  Dänemark.  5.  Auftreten  des  Pilzes  in  der  Gegend 
zwischen  Aarhus,  Skanderborg,  Silkeborg  und  Banders.  6.  Bekämpfung  der 
Kohlhemie.  Die  Arbeit  ist  ungemein  reichhaltig.  Im  Nachfolgenden  werden 
die  wichtigsten  Ergebnisse  ohne  Verbindung  nebeneinander  gestellt 

Die  Sporen  des  Kohlhemiepilzes  können  sich  mindestens  3  Jahre  lang, 
wahrscheinlich  aber  5  Jahre  und  vielleicht  sogar  noch  länger  im  Boden 
halten^  ohne  ihre  Keimfähigkeit  zu  verlieren.  Im  allgemeinen  tritt  die  Krank- 
heit dort  am  stärksten  auf,  wo  Gruciferen  häufig  auf  demselben  Lande  an- 
gebaut werden.  Es  ist  indessen  auch  der  Fall  beobachtet  worden,  daß  trots 
sparsamer  Verwendung  von  Kohlgewächsen  der  Pilz  sehr  bösartig  und  trots 
häufiger  Folge  von  Kreuzblütlern  gutartig  aufgetreten  ist  Beim  Transport 
von  Kohlrübenwurzeln  oder  auch  durch  Pterdehufe  usw.  können  Ver- 
schleppungen der  Krankheit  stattfinden.  Auch  Gruben,  in  welchen  Kohl- 
rüben aufbewahrt  werden,  Kompost,  vor  allem  aber  der  Stalldünger  können 
die  Übertragung  von  Plasmodiophora  vermitteln«  Unter  noch  nicht  genau 
bekannten  Vorbedingungen  begünstigt  auch  Jauche  das  Auftreten  des  Pilzes. 

Völlig  krankheitsfreie  Wirtschaften  können  durch  Zukauf  von  Büben- 
wurzeln,  von  Kohlsetzlingen  und  Kohlgemüsen  sowie  auch  durch  Übertragung 
der  Plasmodtophora-Sf  oren  mit  dem  Winde  verseucht  werden.  Wildwachsende 
Kruziferen  spielen  zuweilen  den  Vermittler  hierbei.  Die  Vorbedingungen, 
von  denen  der  Eintritt  einer  Infektion  erfolgte,  sind  überaus  mannigfacher 
Natur.  Zunächst  ist  festzustellen,  daß  in  der  Hauptsache  nur  junge  Pflanzen 
verseucht  werden.  Zweifellos  spielt  auch  die  Witterung  eine  Bolle  dabei, 
mangels  zureichender  meteorologischer  Beobachtungen  lassen  sich  zurzeit 
gesetzmäßige  Beziehungen  noch  nicht  ermitteln.  Nach  dem  Abdranieren 
feuchter  Äcker  verschwand  die  Kohlhemie  von  denselben  fast  vollkommen. 
Was  den  Kalkgehalt  des  Bodens  anbelangt,  so  konnte  Ravn  die  Wahr- 
nehmung machen,  daß  die  Krankheit  um  so  weniger  in  die  Erscheinung 
tritt,  je  größer  die  Kalkmenge  war.  Berieselung  mit  Fäkaldünger  steigert 
die  Erkrankungsmöglichkeit,  ebenso  große  Bindigkeit  des  Bodens.  Die  Wider- 
standsfähigkeit der  einzelnen  Kohlsorten  ist  eine  verschiedene.  Als  relativ 
immun  wurde  nur  die  schottische  Viktor-Tumips  befunden,  während  gelbe 
Tankard-Tumips  sich  als  recht  empfänglich  erwies. 

Die  Verbreitung  des  Pla8modiophora''PüzBB  über  Dänemark  ist  eine 
sehr  starke.  1884  wurde  er  zum  ersten  Male  als  Schädiger  wahrgenommen. 
Eigentümlicherweise  ist  er  auf  der  viel  Kohl  bauenden  Insel  Amager  noch 
nicht  in  die  Erscheinung  getreten.  Zwischen  dem  Oerstenemteertrag  und 
dem  Auftreten  der  Kohlhemie  besteht  ein  enger  Zusammenhang.  Je  höher 
der  erstere  ist,  in  um  so  geringerem  Maße  macht  sich  letztere  bemerkbar. 
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Am  stärksten  heimgesucht  werden  Ländereien,  welche  bis  zum  Schlüsse  des 
18.  Jahrhunderts  noch  Wald,  Gestrüpp  oder  Heide  waren.  Femer  ist  zu 
beobachten,  daß  westlich  der  vorzeitlichen  Gletschermoräne,  welche  sich  über 
Dänemark  entlang  zog,  der  Pilz  infolge  des  dort  vorliegenden  sandigen  Bodens 
eine  häufige  Erscheinung  bildete,  während  er  östlich  von  der  Moräne  — 
auf  nährstoffreichem  Boden  —  fehlt  Das  letztere  ist  auch  auf  Böden, 
welche  schnell  von  der  Sonne  erwärmt  werden  der  Fall 

Als  Bekämpfungsmittel  werden  neben  der  Entvrässerung  im  besonderen 
die  Eälkung  des  Bodens  (im  Herbst  besser  wirkend  wie  im  Frühjahr),  die 
verschiedenen  Desinfektionsmittel  (meistenteils  ohne  Wirkung),  Bodenver- 
besserungsmittel, Saalgutwechsel,  Einschränkung  des  Eohlbaues,  Desinfektion 
der  Jauche  (durch  Superphosphat)  und  des  Stallmistes,  Vernichtung  von 
Eohlabfällen  sowie  die  Wahl  der  richtigen  Sorten  für  eine  bestimmte 
Lokalität  angeführt  und  des  näheren  erläutert 

An  der  Hand  von  vier  Karten  gibt  Ravn  eingehende  Aufklärungen 
über  das  Verhalten  von  Plasmodiophora  brassicae  in  dem  zwischen  Banders, 
Silkeborg  und  Aarhus  belegenen  stark  verseuchten  Landgebiete. 

EML    AmtkmmjlH  {Fegomjia)  brasaleae,  A.  fasdpes. 

Von  Schoene  (800)  wurden  verschiedene  Versuche  zum  Schutze  der 
in  Saatbeeten  vorgezogenen  Eohlpflänzchen  unternommen.  Ungewöhnlich 
zeitige  wie  auch  späte  Aussaat  gewährten  keinerlei  befriedigende  Erfolge. 
Dahingegen  bewährte  sich  die  Aufzucht  der  Pflanzen  unter  einem  fliegen- 
dichten Gazegestelle  sehr  gut  Auffalienderweise  erreichten  die  unter  dem 
FUegenschutz  gewachsenen  Eohlpflänzchen  um  5  Tage  früher  die  zum  Ver- 
pflanzen geeignete  Größe  als  das  zur  gleichen  Zeit  unter  den  gleichen  Ver- 
hältnissen im  freien  Lande  gezogene.  Von  ersteren  konnten  auf  einer  be- 
stimmten Fläche  50000,  von  letzterer  von  einer  dreimal  so  großen  Fläche 
nur  30000  Setzlinge  entnommen  werden.  Unter  dem  Fliegenschutz  gezogene 
Eohlpflänzchen  müssen  etwa  8  Tage  lang  vor  dem  Versetzen  abgehärtet 
werden.  Wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  ist  hierbei  eine  Infektion  der 
Pflanzen  mit  den  Eiern  der  Fliege  nicht  mehr  zu  befürchten.  Gleichwohl  bleibt 
es  empfehlenswert,  während  dieser  Zeit  Proben  von  Pflänzchen  an  der 
Stengelbasis,  auf  die  Anwesenheit  der  kleinen  rein  weißen  walzigen  fast 
linienförmigen  PegomytorEieT  abzusuchen  und,  sofern  solche  gefunden  werden, 
das  Oberführen  der  Setzlinge  ins  freie  Land  vorzunehmen. 

KoU.    Pegouyia  brasaleae.    KoUfliege. 

Washburn  (810)  berichtet  über  zweijährige  Versuche  zur  Bekämpfung 
der  Kohlfliege  {Anthomyia  =  Pegomyia  brassicae).  In  erster  Linie  empfiehlt 
er  dos  nachstehende  Verfahren:  1,5  kg  weiße  Nießwurz  (HeUeborus)  sind  eine 
Stunde  lang  in  25  1  Wasser  auszulaugen  und  dann  auf  100  1  zu  verdünnen. 
Einige  Tage  nach  dem  Stecken  der  Eohlpflänzchen  ist  um  jedes  einzelne 
Exemplar  etwa  ein  Tassenkopf  voll  von  der  Nießwurzbrühe  zu  gießen. 
Dieses  Verfahren  muß  5  und  10  Tage  später  darnach  in  Ttägigen  Pausen 
wiederholt  werden.  Für  die  Behandlung  von  100  Pflänzchen  sind  2  bis 
3  Stunden  Zeit  und  etwa  2,50  M  Kostenaufwand  erforderlich. 

Als  hauptsächlichster  natürlicher  Gegner  kommt   die  Wespe  Pseudo- 
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eueoila  giUettei  in  Frage.  Weitere  Parasiten  sind  Homoiropus  bieapillaris^ 
Stiboscopus  sp,^  Dacnusa  n.  sp,,  Aphaereta  pegomyiae^  Megaspüus  striaiipes^ 
IsocyrttAS  pegomyiae^  Lixotropa  pegomyiae^  Mesocrina  pegomyiae^  Trombidium 
acabrum,  Aleochara  nitida. 

Der  Luftbewegungen  gat  zugängige  Felder  haben  weniger  zu  leiden 
als  geschützte  Lagen.  Durch  das  Zurücklassen  der  Strünke  auf  dem  Felde 
wird  die  Verbreitung  der  Fliege  begünstigt  Immun  gegen  Pegomyiii-liiignSbd 
scheint  der  holländische  Kohl  zu  sein,  während  Rotkohl  den  Schädigungen 
des  Insektes  stark  ausgesetzt  ist.  Durch  das  Yerbringen  der  Puppen  in  eine 
Bodentiefe  von  18  cm  gelingt  es  nicht,  das  Auskommen  der  Fliegen  za  ver- 
hiadem.  Washburn  teilt  in  seinem  Berichte  noch  zahlreiche  Yersa<die 
mit  verschiedenen  Bekämpfungsverfahren  mit,  welche  ohne  den  gewünschten 
Erfolg  blieben. 

Kohlrabi.    Platzes  der  Kaollea. 

Wie  Yöchting  (19)  durch  den  direkten  Versuch  zeigte,  kommt  das 
Platzen  der  Kohlrabiknollen  dadurch  zustande,  dafi  die  Oberhaut  sowie  der 
darunterliegende  Collenchymmantel  der  Spannung  des  Markparenchymes  nicht 
das  Gleichgewicht  zu  halten  vermögen.  Künstlich  läßt  sich  der  Voigang 
durch  einen  in  vertikaler  Richtung  über  den  Scheitel  einer  rasch  wachsenden 
Knolle  geführten  Schnitt  hervorrufen.  Auch  ohne  einen  solchen  mechanischen 
Eingriff  tritt  Platzen  ein,  wenn  alle  Blätter  bis  auf  die  den  Scheitel  um- 
gebenden jüngsten  abgeschnitten  werden.  Bleiben  sämtliche  Blätter  erhalten, 
so  regulieren  diese  durch  tropfenförmige  Ausscheidung  von  Wasser  den 
inneren  Wasserdruck  derartig,  daß  ein  Platzen  nicht  eintritt. 

Kürbis.    Aalaeophora  hllarls.    Pnai^kia  beeile.    Bekiaipraag. 

Wallis  (809)  stellte  Yersuche  zur  Yemichtung  der  Atdacophora-KStst 
auf  Kürbissen  an.  Gänzlich  wirkungslos  war  ein  ^Carbysol^  genannter  Stoff. 
Schweinfurter  Grün  und  Bleiarsenat  versagten  anscheinend  im  Freien,  während 
die  Käfer,  welche  in  der  Gefangenschaft  vergiftete  Blätter  annahmen,  bald 
darnach  starben.  Am  besten  lassen  sich  die  Schädiger  durch  Kontaktmitlei 
vernichten,  weil  dieselben  auf  bestimmten  Blättern  in  größerer  Anzahl  bei- 
einander zu  sitzen  pflegen  und  nicht  davon  fliegen,  wenn  sie  mit  dem 
Yertilgungsmittel  angespritzt  werden.  Die  günstigsten  Ergebnisse  wurden 
durch  eine  Teerölbrühe  nach  folgendem  Rezept  erzielt: 

Rohes  Teeröl 1,25  1 

Schmierseife 1)2  kg 

Ätzsoda 0,150  kg 

Wasser 100  1 

Seife  und  Soda  in  2,5  1  kochendem  Wasser  lösen,  Teeröl  hinzusetzen, 
zu  einer  Emulsion  gut  durcheinander  arbeiten,  alsdann  den  Rest  des  Torher 
erhitzten  Wassers  hinzufügen  und  erneut  durcheinander  mischen. 

KOrbls    Mellttia  satyrialforBls.    Steagelbohrer. 

Melittia  satyriniformis  ist  nach  Chittenden  (781)  lediglich  in  der 
Raupenform  dadurch  schädlich,  daß  von  dieser  die  Ranken  von  innen  be- 
fressen  werden.  Mitunter  tritt  die  Raupe  auch  in  die  Kürbisfrucht  ein.  Melonen 
und  Gurken  werden  nur  bei  Mangel  einer  besser  zusagenden  Nahrung  an- 
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gegrifien.  Natürliche  Futterpflanze  ist  yermutlich  der  wilde  Balsamapfel 
{Sckmocystis  lobaiä).  Eürbispflanzen,  welche  den  Angriffen  des  Insektes 
nicht  Yollständig  unterliegen,  pflegen  keine  Früchte  anzusetzen.  Die  zu  den 
Sesiiden  gehörige  Motte  erscheint  im  Juni  und  legt  alsbald  ihre  ovalen, 
donkelroten  Eier  an  alle  möglichen  Stellen  der  Eürbispflanze  ab.  Yen  einer 
einzigen  Motte  wurden  212  Eier  produziert.  Nach  6 — 15  Tagen  erscheinen 
die  Baupen,  welche  in  vier  oder  auch  mehr  Wochen  zur  vollen  Größe  heran- 
wachsen, alsdann  die  Pflanze  verlassen  und  sich  in  2,5--5  cm  Bodentiefe  ver- 
puppen. In  den  nördlichen  Staaten  von  Amerika  ist  das  Insekt  einbrutig,  in 
den  Südstaaten  der  Union  unzweifelhaft  zweibrutig.  Für  die  Bekämpfung 
kommt  folgendes  in  Betracht  1.  Infiziertes  Land  darf  nicht  mit  Kürbissen 
bepflanzt  werden.  2.  Zum  Schutze  der  spätreifenden  Kürbisse  sind  früh- 
zeitige Sorten  anzupflanzen.  3.  Befallene  Felder  sind  leicht  im  Herbst  zu 
eggen  und  im  Frühjahr  tief  zu  pflügen.  4.  Der  Trieb  von  Wurzeln  aus  den 
Steilgelknoten  ist  durch  Bedecken  der  letzteren  mit  Erde  zu  fördern.  5.  Nach 
der  Ernte  sind  die  Überreste  schleunigst  zu  zerstören.  6.  Die  Kürbispflanzen 
müssen  bei  kräftigem  Wüchse  erhalten  werden.  7.  Ausschneiden  der 
Bohrer. 

Melonea.    Bakteileiliale. 

An  Melonen  kann  nach  Oiddings  (518)  gegen  Ende  der  Vegetations- 
periode eine  bakterielle  Fäule  auftreten.  Dieselbe  setzt  gewöhnlich  auf  der 
Unterseite  der  Früchte  ein  und  ist  mit  der  Entwicklung  eines  übelen  Ge- 
ruches verbunden.  Die  Fruchtschale  sinkt  ein  und  schrumpf^  auch  über 
den  erkrankten  Partien  zusammen  ohne  aber  aufzubrechen.  Material  von 
Beinkulturen  des  vorläufig  noch  unbenannten  Spaltpilzes  lieferte,  zu  künstlichen 
Infektionen  verwendet,  bereits  nach  48  Stunden  den  Beginn  der  Weichfäule. 
Giddings  hält  den  Erreger  der  letzteren  für  einen  Wundparasiten.  Die 
Verletzungen  der  Fruchtschale  entstehen,  wenn  auf  längere  Sommertrocknis 
anhaltender,  ausgiebiger  Regen  folgt  Nicht  ganz  reife  Melonen  ebenso  die 
runden  gegenüber  den  länglichen  werden  bevorzugt.  Innerhalb  3 — 5  Tagen 
ist  das  Zerstörungswerk  vollkommen  vollendet.  Gurken  leiden  gleichfalls 
aber  doch  in  geringerem  Maße  unter  den  Angriffen  des  Bazillus.  Von  diesem 
werden  einige  biologische  Merkmale  sowie  sonstige  Kennzeichen  mitgeteilt. 

RetAlehe.    BakterleakraaUieit. 

An  Rettichen,  welche  auf  dem  Wurzelquerschnitte  verstreute,  unregel- 
mäßig geformte,  schriftzeichenartige  schwarze  Flecken  besaßen,  fand 
Tubeuf  (807)  erneut  das  von  ihm  bereits  früher  beobachtete  Kurzstäbchen- 
Bakterium  vor.  Auf  Agarkulturen  breitet  sich  dieser  Organismus,  infolge 
des  anf  dem  Nährsubstrat  oberflächlich  abgeschiedenen  Kondenswassers,  sehr 
schnell  landkartenartig  zu  einer  rauchgrauen,  erhabenen,  wie  Milchglas 
opalisierenden  Schicht  aus.  Langsam  ist  dagegen  sein  Wachstum  auf  saurer 
Nährgelatine,  welche  verflüssigt  wird.  Frische,  turgeszente  Rettiche  nehmen 
die  Infektion  auf  Schnitt-  oder  Bruchflächen  leicht  an.  Stichinfektionen  auf 
Schnittflächen  sinken  bald  ein,  wobei  die  Umgebung  eines  in  der  Tiefe  ge- 
legenen schwarzen  Fleckes  erst  glasig,  dann  grün,  schließlich  schwarz  wird. 
Mit   Vorliebe   werden   die   Gefäße  zum   Vordringen  in   das   Wurzelgewebe 
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benutzt.  Bei  verminderler  Targesssenz  erfolgt  die  Infektion  langsamer. 
Frische  Karotten,  Kartoffeln  and  Kohlrabiknollen  nehmen  das  Bakteriam 
nicht  an.  Neben  dem  letzteren  fand  Tnbeuf  auch  das  von  ihm,  Beck  und 
Laubert  bereits  früher  gelegentlich  beobachtete  Mycel  einer  Peronospara 
in  den  nämlichen  schwarzfleckigen  Rettichen. 

Salatpflanze  (Laetaea).    BakterieakraakMt 

Fawcett  (788)  berichtet  tiber  eine  bakteriöse  Erkrankung  von  Salat- 
pflanzen im  Staate  Florida.  Sie  beginnt  mit  dem  Hervortreten  kleiner,  un- 
regelmäßiger, dunkler  Stellen  vorwiegend  am  Itande  der  Blätter,  seltener  in 
der  Blattmitte  oder  an  der  Blattbasis.  Die  dunkelen  Stellen  verlieren  ihr 
Chlorophyll  und  werden  darnach  durchscheinend  dünn.  Ein  allgemeines 
Welken  der  Lamina  findet  nicht  statt  Das  Oewebe  der  Mittelrippe  wird 
häufig  nur  auf  der  einen  Blattseite  von  der  Krankheit  ergriffen,  auf  der 
anderen  bleibt  es  vollkommen  grün.  Im  vorgeschrittensten  Stadium  schwfirst 
sich  der  ganze  Salatkopf  und  erweicht  in  seinen  tiefer  gelegen^i  TeUeo. 
Ans  den  erkrankten  Mittelrippen  wurde  ein  Bakterium  isoliert,  welches  kurz 
beschrieben  aber  nicht  benannt  wird.  Infektionsversuche  mit  Köpfen,  welche 
sich  unter  einer  Glasglocke  befanden,  gelangen  bei  Aufpinseln  der  Bein- 
kulturen.   Schon  nach  vier  Tagen  zeigten  sich  die  dunkleren  Blattstellen. 

Salat  (Laetaea).    Bakterleakraakheit. 

Stevens  (804)  beschreibt  eine  Bakteriöse  der  Salatpflanze  (Lachiea\ 
welche  in  dem  Auftreten  von  Blattflecken  besteht  Anfänglich  haben  die 
Flecken  etwa  1  mm  im  Durchmesser  bei  bleicher,  gelblichgrüner  Färbung. 
Diese  Farbe  geht  später  in  Strohgelb  und  Braun  über.  Im  vorgeschrittenst^[i 
Stadium  ist  das  Oewebe  eingesunken,  um  den  Fleck  wird  im  durchfallenden 
Lichte  eine  1 — 2  mm  breite  blaßgrüne  Zone  sichtbar.  Schliefilich  fließen 
die  kleinen  Flecken  zu  einem  größeren  auch  die  Adern  in  Mitleidenschaft 
ziehenden  Komplex  zusammen,  dessen  Größe  oft  die  Hälfte  des  Blattes  er- 
reicht Mitunter  sind  sämtliche  Blätter  eines  Kopfes  in  dieser  Weise  erkrankt 
Als  Ursache  der  Erscheinung  wird  ein  Bakterium  angesehen,  dessen  Bein- 
knltur  bei  künstlicher  Infektion  (Spritzen  auf  die  Blätter)  vorläufig  keine 
Erkrankung  hervorzurufen  vermochte.  Stevens  hält  den  von  ihm  isolierten 
Mikroorganismus  gleichwohl  für  pathogen  und  die  ganze  Krankheit  für 
identisch  mit  einer  von  P.  G.  Brooks  (19.  Jahresbericht  der  Yersuchs- 
station  für  Massachusetts,  S.  163)  untersuchten  Erkrankung  des  Salates. 

Salat  (Laetaea).    Marssoaia  paaattoaiaaa. 

Im  Verlaufe  des  Frühjahres  1907  haben  sich  in  den  umfangreichen 
Salatkulturen  der  Mark  Brandenburg  bisher  in  Deutschland  noch  nicht  be- 
kannte Erkrankungen  durch  den  Pilz  Marssonia  patuUtoniana  BerL  be- 
merkbar gemacht  Die  verschiedenen  Yorkommen  wurden  von  Appel  und 
Laibach  (779)  näher  untersucht  Dabei  steUte  sich  heraus,  daß  die  Krank-^ 
heit  seit  Jahren  schon  vorhanden  gewesen  ist.  Die  Verfasser,  weldie  darauf 
hinweisen,  daß  in  den  fraglichen  Betrieben  der  Salat  immer  wieder  auf  das 
nämliche  Land  gepflanzt  wird,  nehmen  an,  daß  im  Laufe  der  Jahre  eine 
allmähliche  Anreicherung  mit  dem  Krankheitserreger  stat^funden  hat 
und   zwar  vor  allem   der  Mistbeetkästen.    Dabei  liefern  aber  nicht  alle  im 
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Saatbeete  erkrankten  Pflänzlinge  im  freien  Lande  kranke  Salatköpfe.  Bei 
trockenem  Wetter  kann  die  Erkrankung  zam  Stillstand  und  zur  Ausheilung 
kommen.  In  naßkalten  Frühjahren  erreichen  die  Schädigungen  des  Pilzes 
ihren  größten  umfang. 

Die  Krankheit  nimmt  ihren  Verlauf  von  außen  nach  innen.  Auf  der 
Blattober-  und  -Unterseite  sind  elliptische,  2x4—5  mm  große  Flecken 
mit  weißlichgrauer  Mitte  und  scharf  umschriebenem  braunen  Rande  vor- 
handen, welche  besonders  reichlich  auf  dem  Mittelnerve  sitzen.  Auf  der 
Blattspreite  ist  die  Form  der  Flecken  fast  kreisrund  und  ihre  Oröße  geringer. 
Wenn  der  Pilz  sein  Zerstörungswerk  vollendet  hat,  bleibt  entweder  ein  totes 
Gewebehäutchen  oder  auch  ein  Loch  in  der  Lamina  zurück.  Am  Mittel- 
nerren  treten  mit  dem  Älterwerden  der  Pilzflecken  Fäulnisprozesse  ein. 

Infektionen  erfolgen  durch  angeflogene  Sporen  (Miliarinfektion),  von 
denen  aber  nicht  alle  auch  wirklich  eine  Verseuchung  herbeizuführen  im- 
stande sind.  Das  Eindringen  des  Keimschlauches  geschieht  vermittels  Haft- 
scheibe direkt  durch  die  Epidermis  hindurch.  Im  übrigen  erfolgt  die  Infektion 
vom  Boden  her.  Regen  kann  die  Sporen  an  die  Basis  des  Mittelnerves 
schwemmen,  woraus  sich  dessen  starke  Yerseuchung  mit  den  Flecken  des 
Pilzes  erklärt.  Samenpflanzen  leiden  aus  diesem  Grunde  weit  weniger  unter 
der  Erkrankung.  Beim  Zusammenliegen  gesunder  und  kranker  Salatköpfe 
in  einem  feuchten  Raum  erfolgt  die  Yerseuchung  der  ersteren  sehr  schnell, 
eine  Tatsache,  welcher  bei  der  Versendung  von  Salatköpfen  Rechnung  ge- 
tragen werden  muß  durch  sorgfältige  Ausmerzung  aller  kranken  Köpfe. 

Bei  der  nötigen  Luftfeuchtigkeit  gelang  die  künstliche  Infektion  ziemlich 
leicht  Auch  die  Samenpflanzen  nahmen  eine  solche  an.  Die  Vermutung, 
daß  der  Marssonia-Pilz  der  Salatköpfe  nur  eine  andere  Fruchtform  des  von 
Oudemans  auf  Salatstengeln  beobachteten  Ascochyta  {Diplodina)  lactttcae 
sein  könnte,  fand  dabei  keine  Bestätigung. 

Die  Bekämpfungsarbeiten  haben  folgendes  zu  berücksichtigen.  Be- 
seitigung der  Infektion  durch  die  Frühbeete,  zu  welchem  Zwecke  Benetzung 
der  Innenwandungen  mit  fungiziden  Mitteln  (Kalkmilch,  Kupfervitriollösung) 
und  alljährliche  Erneuerung  des  Erdreiches  angezeigt  erscheint.  Bekämpfung 
der  Krankheitsanfänge  im  Frühbeet  durch  Bespritzen  mit  0,5 — 1%  Kupfer- 
kalkbrühe. Vernichtung  der  kranken  Sämlinge  und  Feldpflanzen  unter  dem 
Gesichtspunkte  einer  möglichsten  Einschränkung  der  Sporenverbreitung. 
Einführung  einer  regelrechten  Fruchtfolge. 

Sellerie.    Herznnle  (blaek  heart). 

Winters  (812)  machte  Mitteilungen  über  die  ihrer  Ursache  nach  un- 
vollständig bekannte  Herzfäule.  Dem  Auftreten  der  eigentlichen  Erkrankung 
geht  ein  Ausbleichen  der  Herzblätter  voraus.  Die  angestellten  Untersuchungen 
lehrten,  daß  dieser  Ghlorophyllschwund  auf  eine  durch  physikalische  Faktoren 
hervorgerufene  Schwäche  zurückzuführen  ist.  In  diesem  Zustande  ist  die 
Selleriepflanze  sehr  empfänglich  für  die  Annahme  von  Bakterieninfektionen. 
Die  eigentliche  Herzfäule  ist  auf  die  speziellen  Bakterien,  welche  dabei  in 
Frage  kommen,  zurückzuführen.  Zwischen  der  Düngungsweise  und  der 
Empfänglichkeit  besteht  ein  direkter  Zusammenhang.     Die  mit  Chilesalpeter 
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und  die  mit  Eainit  gedüngten  Yersuchspflanzen  erlagen  ttbereinstiinmend 
der  Herzfäule.  Als  Umstände,  welche  eine  Schwächung  der  Selleriepflanze 
hervorrufen  können,  werden  angeführt:  zu  starke  Bewässerung,  Wassermangel 
unzureichende  oder  zu  kräftige  Düngung,  unzulängliche  Vermischang  der 
Dünger  mit  dem  Boden,  Befall  mit  Cercospora  apii.  Am  häufigsten  bildet 
übermäßige  Bewässerung  den  Anlaß. 

Spargel«    Crioeeris  asparagi,  Cr.  12-piuietata. 

Über  die  beiden  am  Spargel  fressenden  Oiocem  -  Arten  machte 
Ghittenden  (782)  zusammenfassende  Mitteilungen.  Soweit  dieselben  rein 
beschreibender  Natur  sind,  kann  von  einer  Wiedergabe  abgesehen  werden. 
Aus  der  Vorgeschichte  der  beiden  Insekten  ist  bemerkenswert,  daß  dieselben, 
obwohl  bereits  vor  200  Jahren  aus  Europa  nach  Amerika  eingeschleppt, 
doch  erst  in  neuerer  Zeit  in  den  Vereinigten  Staaten  als  belangreiche 
Schadenerreger  in  die  Erscheinung  treten.  Die  Ausbreitung  der  Eäfer,  üb» 
welche  sehr  eingehende  Angaben  gemacht  werden,  erstreckt  sich  in  der 
Hauptsache  über  den  Osten:  Neu-England-Staateu ,  Neu- Jersey,  Distrikt 
Washington,  Nordcarolina,  Pennsylvanien,  Delaware,  Maryland,  Viig^nia. 
Neuerdings  ist  das  Insekt  auch  in  Kalifornien  aufgetreten.  Im  allgemeinen 
hält  es  sich  in  Küsten-  und  Hußnähe.  Als  kürzeste  Zeit  für  die  Entwicklang 
einer  voUkommenen  Brut  wurden  (Washington,  D.  G.)  drei  Wochen  ermittelt 
In  den  südlichen  Staaten  erscheinen  jährlich  vermutlich  4—5,  in  den  nörd- 
licheren 2 — 3  Oenerationen.  Crioeeris  ist  sehr  empfindlich  gegen  plots- 
lichen  Temperatnrwechsel,  deshalb  gehen  große  Mengen  der  überwinternden 
Käfer  zugrunde,  wenn  auf  harten  Frost  unvermittelt  Tauwetter  folgt.  Bei 
großer  Hitze  vertrocknen  mitunter  die  Larven  wie  auch  die  Eier.  MegiUa 
maculaia  und  Hippodamia  convergens  —  2  nahe  Verwandte  von  Crioeeris  — 
sowie  die  beiden  Wespen:  Podisus  macutiventris  und  Stiretrus  anchoragOj 
femer  die  Wespen  PoUistes  paUipes  und  Ischrvwra  posita  sind  natürliche 
Feinde  der  Spargelkäfer.  Unter  den  namhaft  gemachten  Vertilgungsmitteln 
verdient  das  Abklopfen  der  Larven  auf  den  erhitzten  Boden,  das  Aufspritzen 
von  Arsenbrühen  und  das  Überstäuben  mit  Ätzkalkpulver  Beachtung. 
Toaate.    Septoria  IjeopersleL 

In  England  haben  nach  einer  Mitteilung  von  Oüssow  (790)  die  Tomatm 
(Lycopersicum  edule)  neuerdings  sehr  unter  dem  Blattfleckenpilz  S^toria 
lycopersici  zu  leiden.  Er  ruft  auf  dem  Laube  schwarzgrüne,  zunächst  od- 
regelmäßig  gestaltete  und  isolierte,  später  konzentrische  Ringe  bildende  und 
zusammenfließende  Flecke  hervor,  wodurch  die  Blätter  zum  Zasammenrollen 
und  Schlaffherabhängen  veranlaßt  werden.  Befallen  werden  auch  Stengel, 
Kelch  und  die  Frucht.  Eine  wäßrige  Aufschwemmung  von  Sporen  des 
Pilzes,  welche  Anfang  August  auf  gesunde  Blätter  gespritzt  wurde,  rief 
Infektionen  hervor.  Das  Entfernen  der  befallenen  Organe  vermochte  der 
Krankheit  keinen  Einhalt  zu  tun.  Es  wurden  deshalb  Bespritzungen  mit 
1,2  und  3%  Kupferkalkbrühe  versucht  In  allen  Fällen  gelang  die  V^- 
nichtung  des  Pilzes  durch  Bespritzungen,  welche  unmittelbar  auf  die  künst- 
liehe  Infektion  (in  Wasser  verteilte  Sporen)  erfolgte.  Sofern  der  Pilz  erst 
einigermaßen  Fuß   in   der  Pflanze  gefaßt  hatte,  blieb   die  Kupferung  ohne 
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Erfolg.  4 Prozent  Eupferkalkbrühe  beschädigte  die  jungen  Blätter  und  Triebe. 
Zur  Verhütung  der  Krankheit  wird  die  Vermischung  der  Ackerkrume  mit 
frischgebranntem  Kalk  und  das  Bestreuen  des  Bodens  mit  Kalkpulver  un- 
mittelbar nach  dem  Auspflanzen  der  Setzlinge  empfohlen. 
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Florida.    De  Land.    Fla.    1908.    S.  97—99. 
Ergänzende  Angaben  zu  No.  788  (Fawcett). 

812.  * Celery  diseases.  —  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Floiida. 

De  Land.    Fla.    1908.    S.  99—103. 

Herzschwärze,  über  welche  referiert  wurde,  FuB&ule  {Sclerotinia  libertianay,  Blatt- 
fleckenkrankheit {Cereospora  apii). 

813.  P.  V.(oglino?),  La  Peronospora  deUe  Oucurbitacee,  —  Italia  agricola.   45.  Jahig.  1906. 
S.  181.    1  Tafel. 

814.  ?  ?  L'abus  des  insecticides.  —  Revue  horticole  de  l'Algerie.   Jahi^.  9.    1905.    S.  127. 

Es  wird  davor  gewarnt,  Insekten  an  Kresse  mit  Teibakssaft  vernichten  zu  woUeo, 
da  eine  derartige  Behandlung  leicht  einen  schädlichen  EinfluB  auf  die  Gesundheit  aus- 
üben kann. 

815.  ?  ?  Der  falsche  Mehltau  der  Gurken  (Plasmopara  Oubensis  Hump.).  —  Flugblatt  der 
k.  k.,  Pflanzenschutzstation  in  Wien. 

Äußeres  Erankheitsbild.  Vorbeugungs-  und  Bekämpfungsmittel  (Anbau  wideistands- 
fähiger  Sorten.    Eupferkaikbrühe). 
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8.  Krankbeiten  der  Kern-  and  StelnobstgewSchse. 

ÜLroaeagalleBkrsBkheit  (erowa  g all).    Cbertragong  auf  aadere  Pflamea. 

Yon  Hedgcock  (849)  wurde  nachgewiesen,  daß  sich  die  sogenannte 
Kronengallenkrankheit  der  Pfirsichwurzeln  auch  an  verschiedenen  anderen 
Obstarten  vorfindet  und  daß  sich  dieselbe,  solange  die  Zellen  ihre  weiche 
Form  besitzen,  künstlich  auf  andere  Wirtspflanzen  übertragen  läßt  Über- 
tragungen von  Aprikose,  Kirsche,  Pfirsiche,  Pflaume,  Schlehe,  Himbeere  und 
Brombeere  auf  Aprikose,  Pfirsiche  und  Himbeere  gelingen  leicht,  solche  auf 
Brombeere,  Kirsche,  Pflaume,  Schlehe,  Birne  etwas  weniger  gut  und  solche 
auf  Apfel,  Rose,  Walnuß  und  Eßkastanie  sehr  schwer.  Weiche  Kronengallen 
von  Apfel,  Eßkastanie,  Walnuß,  Böse  und  Birne  sind  auf  irgend  eine  der 
obengenannten  Pflanzen  jedoch  nicht  übertragbar.  Die  einzelnen  Varietäten 
zeigen  hierbei  ein  recht  verschiedenartiges  Verhalten.  Es  wird  durch  diese 
Verhältnisse  die  Möglichkeit  geboten  auf  dem  Wege  der  Züchtung  den 
Schädigungen,  welche  die  Anwesenheit  von  Krongallen  hervorruft,  auszu- 
weichen. 

Ansteckend  ist  indessen  nur  die  weiche  Form  der  Gallen,  die  erhärtete 
Form  ist  es  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Maße,  der  Organismus  der 
Krongallen  dürfte  in  die  Nähe  von  Bacterium  iumefadens  8m.  et  Totvns.  zu 
stellen  sein. 

Bakterienbrand  der  Kirsdibäoaie« 

Über  den  Bakterienbrand  der  Kirschbäume  (siehe  diesen  Jahresbericht 
Bd.  10,  1907,  S.  168)  berichten  Aderhold  und  Buhland  (816),  daß  der- 
selbe nach  neueren  Beobachtungen  eine  allgemeine  Verbreitung  besitzt  und 
mitunter  über  50%  ^^^  Bäume  eines  Bestandes  ergriffen  hat  Vom 
rheinischen  Kirschensterben  unterscheidet  sich  die  neue  Krankheit  dadurch, 
dafi  sie  vorwiegend  junge  Bäume  ergreift,  während  die  erstere  in  der  Haupt- 
sache an  älteren  Individuen  auftritt  Von  18  mit  BadUus  spongiosus  ge- 
impften Bänmchen  sind  nur  4  gesund  geblieben.  Wahrscheinlich  wird  auch 
die  Pflaume  vom  Bakterienbrand  ergriffen. 

BTpoehaas  oehraleaea. 

Den  bisher  nur  in  Brasilien  auf  Äpfeln  und  Quitten  beobachteten  Pilz 
Hypochnus  ochraleitea  fand  Stevens  (902)  auch  in  Nord-Carolina,  woselbst 
er  auf  etwas  vernachlässigten  Äpfeln  und  Birnen  sowie  an  Quittenpflanzen 
vorwiegend  an  feuchten  Orten  erhebliche  Schädigungen  verursachte.  Im 
fniktifizierenden  Stadium  bildet  der  Pilz  einen  Belag  von  weißem  bis  bräun- 
lichem Netzwerk  auf  der  unteren  Seite  der  Blätter. 

Apfel-seurf. 

Als  Aptel'SCurf  bezeichnen  Stevens  und  Hall  (903)  eine  Krankheit 
der  Apfelstammrinde,  deren  äußere  Kennzeichen  sind :  Schrumpfung  der  Binde, 
Annahme  eines  sübergrauen  Scheines  auf  den  befallenen  Stellen  und  das 
Vorhandensein  überaus  zahlreicher  kleiner  Pjkniden  auf  den  letzteren. 
Entweder  liegt  eine  Phyllosticta  oder  eine  Phoma  vor,  wahrscheinlich  P. 
prtmicola. 

Hollrang,  Jahreftbarioht  üb«r  Pnanzonkrankheiteiu  XL  1906.  18 
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ApfelblAteasteeher.    AbI&obobiis  i^OBoroa. 

Co  Hinge  (825)  stellte  Beobachtungen  biologischer  und  bionomisdier 
Natur  am  Apfelblütenstecher  {Anihonomus  pomorum)  an,  durch  welche  ver- 
schiedene zurzeit  bestehende  Ansichten  über  den  Schädiger  berichtigt  werden. 
Das  Insekt  tritt  ziemlich  plötzlich  in  größerer  Anzahl  hervor  und  verschwindet 
dann  ebenso  unvermittelt  Eigentümlicherweise  werden  inmitten  benach- 
barter Obstanlagen  nur  wenige  bestimmt  von  ihm  befallen.  Langsames  Ab- 
blühen leistet  den  Schädigungen  des  Blütenstechers  Vorschub.  Zeitig  und 
sehr  spät  blühende  Sorten  leiden  ebenfalls  starker.  Die  Frage  ob  das  Weib- 
chen fliegend  oder  am  Stamme  emporkriechend  zu  den  Blütenknospen  ge- 
langt, wird  auf  Orund  eigener  Beobachtungen,  unter  denen  das  Fehlen  von 
Anthanomtis 'WeihchQn  in  gut  angelegten  und  immer  fängisch  gehaltenen 
Leimbändem  eine  der  ausschlaggebenden  ist,  dahin  beantwortet,  daß  die 
Blütenstecherweibchen  sich  im  Fluge  an  den  Ort  der  Eiablage  begeben.  Die 
Menge  der  Eier,  beträgt  20 — 50  pro  Individuum.  Schon  nach  6 — 8  Tagen 
erscheinen  die  jungen  Larven.  Letztere  sind  in  etwa  3  Wochen  erwachsen. 
Das  Puppenstadium  währt  7 — 10  Tage. 

Qiftbrühen  erweisen  sich  als  wirkungslos.  Dahingegen  läßt  sich  durch 
das  Abklopfen  der  Blüten  auf  untergelegte  Tücher  die  fast  völlige  Befreiung 
der  Bäume  von  Larven  und  Puppen  erzielen.  Für  größere  Obstanlagen  kann 
jedoch  nur  die  Entborkung  der  Stämme  und  dickeren  Äste,  das  Ausschneiden 
bezw.  Yerbrennen  des  abgestorbenen  Holzes,  sowie  die  Beinhaltung  der 
Baumscheibe  von  Pflanzenresten  als  Oegenmittel  in  Betracht  kommen. 

FaMphlliiis  persleiUB;  peaeh  sawflj. 

Waiden  (911)  stellte  1906  im  Staate  Connecticut  die  O^penwart 
größerer  Mengen  einer  bisher  nicht  beschriebenen  Sägewespenart  (Pamphüiug 
persicum)  fest  Des  Insektes  einzige  Wirtspflanze  ist  die  Pfirsiche.  Nor 
ganz  vereinzelt  wurden  einige  Eiablagen  auch  auf  dem  gemeinen  Sauer- 
ampfer (Bamex  acetoseUa)  und  der  wilden  schwarzen  Kirsche  {Prunm 
seroUna)  vorgefunden.  Die  Beschädigung  besteht  in  Blattfraß,  welcher  unter 
Umständen  bis  zur  völligen  Entblätterung  führt  Nachdem  die  Wespen  Ende 
Mai,  Anfang  Juni  aus  dem  Boden  hervoi^ekommen  sind,  schwärmen  £de 
gruppenweise  an  sonnigen  Plätzen.  Mitte  Juni  pflegt  die  größte  Menge  d^- 
selben  vorhanden  zu  sein.  An  wolkigen,  windigen  Tagen  verhält  sich  die 
Wespe  ruhig.  Die  kleinen,  weißlichen  Eier  vnirden  acht  Tage  nach  dem 
ersten  Auftreten  der  Imagines  beobachtet  Sie  pflegen  neben  der  Mittelrippe, 
vorwiegend  an  deren  basalem  Teile,  dicht  unter  der  Blattepidermis  zu  liegen. 
Nach  6 — 8  Tagen  kommen  aus  den  Eiern  die  jungen  Bäupchen  hervor, 
welche  sich  sofort  nach  dem  Blattrande  begeben,  um  hier  schmale  Streifen 
parallel  zum  Außenrande  wegzufressen  und  gleichzeitig  die  Terbleibenden 
Blattfetzen  mit  Hilfe  seidener  Fäden  zu  einer  tagsüber  als  Aufenthaltsort 
dienenden  Röhre  zusammen  zu  rollen.  In  der  Regel  bleibt  die  Mittelrippe 
unversehrt.  Der  Fraß  der  Larve  währt  8 — 10  Tage,  alsdann  begeben  sie 
sich  etwa  Ende  Juni  zur  Überwinterung  5 — 10  cm  tief  in  den  Boden.  Ob- 
wohl die  ganze  Umgebung  befallener  Pfirsichbäume  mit  überwinternden 
Larven  durchsetzt  sein  kann,  ist  doch  die  Eauptmenge  derselben  über  einen 
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Kreis  von  75  cm  Badius  um  den  Stamm  verteilt  14  Tage  nach  Beobach- 
tung der  ersten  Puppe  erschienen  die  ersten  Imagines. 

Die  Bekämpfung  der  Sägewespe  wurde  auf  drei  Wegen  versucht 
1.  Durch  mechanische  Bearbeitung  des  Bodens,  2.  durch  Behandlung  des 
letzteren  mit  Schwefelkohlenstoff  und  3.  durch  die  Anwendung  von  Magengiften 
gegen  die  fressenden  Larven.  Wiederholte  Auflockerungen  des  mit  den 
Larven  bezw.  Puppen  durchsetzten  Erdreiches,  selbst  oberflächliches  Pflügen 
des  Bodens  lieferte  keine  befriedigenden  Erfolge.  Die  Schwefelkohlenstoff- 
behandlung, in  der  Weise  ausgeführt,  wie  sie  gegen  die  Reblaus  zur  An- 
wendung kommt,  ist  zwar  von  sehr  günstiger  Wirkung,  aber  zu  umständlich 
und  auch  zu  teuer.  Dagegen  empfiehlt  sich  die  Bespritzung  der  Pfirsich- 
bäume mit  Brühe  von  arsensaurem  Blei  250—450  g :  100  1  und  zwar  un- 
mittelbar nach  dem  ersten  Erscheinen  der  Larven,  unter  umständen  beim 
ersten  Bemerkbarwerden  der  Eiablagen.  Bei  der  kurzen  Dauer  des  Larven- 
lebens auf  der  Pflanze  ist  rasches,  intensives  Vorgehen  eine  unerläßliche  Vor- 
bedingung für  den  vollen  Erfolg. 

Die  Mitteilung  enthält  außerdem  eine  genauere  Beschreibung  der 
einzelnen  Stände,  Angaben  von  mehr  lokalem  Interesse,  sowie  zahlreiche 
Abbildungen  (Fraßbild,  Eiablage,  Boden  mit  Ausschlupflöchem ,  Puppe, 
Imago  usw.). 

BoTTtoHia  sehrelaerl  aa  Zwetsehken. 

An  der  Wolgamündung  rief  nach  einer  Mitteilung  von  Schreiner  (896) 
eine  der  ^r^^omo-Oattung  angehörige  Wespe  an  den  Früchten  der  schwarzen 
Zwetschke  und  der  Beineclaude  Schädigungen  hervor,  welche  sich  zunächst 
in  kleinen  der  Fruchtschale  anhaftenden  Harztröpfchen  bemerkbar  machte. 
Später  fielen  die  beschädigten  Früchte  zu  Boden.  Sie  erwiesen  sich  als  mit 
einer  den  eigentlich  Samen  zerstörenden,  wachsweißen,  fußlosen,  gekrümmten, 
an  beiden  Enden  verjüngten  Raupe  besetzt  In  den  Wänden  der  steinigen 
Schale  befindet  sich  ein  kaum  sichtbarer  Oang.  Das  vollkommene  Insekt  er- 
scheint im  Frühjahr.  Sein  Weibchen  legt  die  Eier  einzeln  vermittels  seines 
Legebohrers  in  den  Frucbtkörper.  Die  Larve  verbleibt  in  der  zu  Boden  ge- 
fallenen Frucht  und  überwintert  auch  in  derselben.  Um  in  das  Freie  zu 
gelangen^  muß  das  Imago  ein  Loch  in  die  steinige  Hülle  des  Pflaumenkemes 
nagen. 

Argyreathla  eoajogella. 

Lampa  (858)  präzisierte  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
über  Ärgyresihia  conjvgeUa^  die  Ebereschenmotte,  deren  Lebensgeschichte 
wiederholt  von  ihm  zum  Gegenstand  von  Untersuchungen  gemacht  worden 
ist  Was  die  Futterpflanzen  der  Motte  anbelangt,  so  war  zu  beobachten, 
daß  Äpfelbäume  vorwiegend  in  den  Jahren  stark  von  ihr  aufgesucht  wurden, 
in  welchen  die  Ebereschen  gänzlich  mißraten  oder  doch  verhältnismäßig 
selten  waren,  z.  B.  1898,  1901,  1905,  1907.  Dahingegen  blieben  die  Apfel- 
bäume 1908  von  Ärgyresihia  verschont,  offenbar,  weil  S9riM5-Früchte  in 
großer  Menge  vorhanden  waren.  Auch  Slan-  und  Ochsenbeere  dienen  der 
Hotte  als  Futterpflanze.'     Letztere  und  der   Apfelbaum   werden   aber  nach 

Lampa  nur  im  Notfall  aufgesucht 

13* 
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Die  Motten  traten  während  der  Jahre  1904 — 1908  in  der  Zeit  tou 
8. — 21.  Juni  in  Erscheinung,  die  Räupchen  kamen  aus  frühestens  aa 
10.  Augast  (1906),  spätestens  am  L8.  September  (1904).  Als  mittlere  Ent- 
wicklungsdauer  vom  ersten  Auftreten  des  Falters  bis  zum  eisten  Bem^icbar- 
werden  der  Bäupchen  sind  687t  ^ctS^  und  für  die  Entwicklung  der  I^ore 
im  Ei  50  V,  Tage  anzunehmen. 

Baaraoiiia  pranir^ra.    (Lesser  Apple  Wora.) 

QuaiDtance(887)  machte  zusammenfassende  Mitteilungen  über  den  in 
den  Vereinigten  Staaten  mitunter  dem  Garpocapsa  hiDsichÜich  seiner  Sdiadi- 
guQgen  gleichkommenden  Apfelbohrer  Enarmonia.  Die  Wirtspflanzen  dieser 
Motte  sind  ungemein  zahlreich.  Es  gehören  dazu  Pflaume,  Ulme,  Eidie, 
Kirsche,  Weißdom  u.  a.  Besonderes  haben  die  jungen  Äpfel  unter  d^ 
ersten  der  zwei  Brüten  zu  leiden.  Die  Schädigungsweise  ähnelt  etwas  der 
Ton  Oarpocapsay  ein  Umstand,  der  wohl  Anlaß  gewesen  ist,  daß  Enannaim 
bisher  häufig  übersehen  wurde.  Von  den  Larven  der  ersten  Brat  wird 
namentlich  der  Kelch  und  seine  nächste  Umgebung  aufgesucht  Hier  fressen 
sie  Löcher  von  0,5 — 1  cm  Tiefe  in  das  Fruchtfleisch  hinein.  Häufig  werden 
von  ihnen  auch  gewundene  Minen  unter  der  Fruchtschale  angelegt  Vor- 
zeitige Reife  und  Abfall  bilden  die  Folge  dieser  Fraßtätigkeit  Spater  im 
Jahre  zeigen  die  Raupen  Neigung,  tiefer  in  den  Apfel  einzudringen,  <Ane 
aber  den  oberflächlichen  und  den  Minenfraß  unter  der  Schale  vollkommea 
aufzugeben.  Nur  greift  derselbe  jetzt  auf  die  ganze  Oberfläche  des  Apfek 
über.  Die  Biologie  des  Insektes  bedarf  noch  der  Ergänzung.  So  ist  die  iä- 
ablage  noch  nicht  bekannt  Die  Überwinterung  erfolgt  als  ausgewadisene 
Larve  innerhalb  eines  in  Rindenrissen  und  an  sonstigen  schutzgewährendeo 
Orten  angebrachten  Cocons.  Im  Frühjahr  findet  dann  die  Verpuppong,  von 
Ende  Juni  ab  das  Ausfliegen  der  Motten  statt  Einziger  bekannter  Pansit 
des  Insektes  ist  die  Wespe  Mirax  graphoUthae  Ashm.  Als  Bekämpfungs- 
mittel kommen  die  für  Garpocapsa  gebräuchlichen  in  Betracht 

Carpoeapaa  poBonella.    Bekiapfaaf . 

Durch  Freilandversuche  im  großen  Stile  suchte  Oossard  (842)  die 
brauchbarsten  Mittel. zur  Verhütung  der  Schädigungen  von  Garpocapsa  und 
die  zweckmäßigste  Yerwendungsweise  dieser  Mittel  zu  ermitteln.  Als  solches 
erwies  sich  das  Bleiarsenat  und  das  Schweinfurter  Grün.  Die  zablreidien 
zum  Teil  mit  Abbildungen  belegten  Versuchsergebnisse  lassen  sich  aussagst 
weise  nicht  wiedergeben.  Großer  Nachdruck  wird  auf  die  ökonomische  Seite 
gelegt  Wiederholte  Kostenberechnungen  dienen  dazu  die  finanzielle  Seite 
derartiger  Spritzarbeiten  in  das  rechte  Licht  zu  setzen. 

Im  Winter  mit  Sohwefelkalkbrühe  gespritzte  Obstbäume  können  einer 
Behandlung  mit  Eupferkalkbrühe  bis  zur  Blüte  entbehren.  Starke  Mischungen 
von  Bleiarsenat-  und  Eupferkalkbrühe  liefern  zwar  einen  hohen  Prozenisati 
gesunder  Früchte,  bergen  aber  auch  die  Gefahr  der  „rostigen^  Äpfel  in  sich. 
Diese  Unannehmlichkeit  läßt  sich  dadurch  beheben,  daß  die  Kupferkalkbröhe 
bei  der  unmittelbar  nach  dem  Blütenfall  erfolgenden  Bespritzung  weggelasseo 
wird.  In  diesem  Falle  wird  aber  zweckmäßigerweise  die  Eupferkalkbrühe 
einmal  vor  der  Blüte  angewendet    Zur  Endelung  eines  nennenswerten  Er- 
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foiges  sind  mindestens  2 — 3  Bespritzungen  und  gut  arbeitende  Apparate  er- 
forderlich. 

Carjpoeapsa  ponoBella  and  ftmitlies  (Tephrididae). 

In  der  Kolonie  Neu-Süd- Wales  besteht  eine  Verordnung,  welche  nähere 
Angaben  über  die  zur  Bekämpfung  von  Oarpocapsa  und  Fruchtfliegen: 
Cerafitis  capitata^  Daeus  tryoni^  Trypeta  psidii  erforderlichen  Maßnahmen 
enthält 

Für  Carpocapsa  ist  vorgeschrieben  1.  das  Anlegen  und  Kontrollieren 
Ton  Fangbändem  um  Äpfel-,  Birnen-  nnd  Quittenbäume,  2.  das  Aufsammeln 
und  Yemichten  der  Früchte  in  Pausen  von  höchstens  4  Tagen,  3.  das  Aus- 
schneiden von  allem  Todholz,  4.  die  Ausrodung  aller  unbrauchbaren,  der 
Ausbreitung  von  Oarpocapsa  Vorschub  leistenden  Obstbäume. 

Gegen  die  Fruchtfliegen:  1.  mindestens  alle  drei  Tage  einmal  sind  mit 
Ausnahme  der  Oitronen,  alle  befallenen  und  alle  vom  Winde  herabgeworfenen 
Früchte  zu  vernichten,  2.  alle  Sevülia-Apfelsinen  sind  vom  1.  August  jedes 
Jahres  ab  zu  zerstören. 

Für  die  Vernichtung  der  Früchte  wird  15  Minuten  langes  Kochen  oder 
Verbrennen  derselben  angeordnet 

Von  Gurney  (844)  wurde  ein  auf  zwei  Jahre  berechneter  Versuch 
eingeleitet,  welcher  den  Obstbauern  die  Zweckmäßigkeit  dieser  Verordnungen 
vor  Augen  führen  soll. 

IMploflis  pirivora.    Bfmgallnaeke.    Bekänpftang. 

Lüstner  (869)  unternahm  in  Gemeinschaft  mit  Junge  verschiedene 
Bekämpfungsversuche  an  der  Birngallmücke.  Es  handelte  sich  dabei  einmal 
um  die  Vergiftung  der  Blütenknospen  mit  Arsensalzen  und  sodann  um  die 
Vertilgung  der  Larven  im  Boden  durch  Einbringung  von  Kalk  oder  Schwefel- 
kohlenstoff in  den  letzteren.  Keines  dieser  Verfahren  erwies  sich  als  wirk- 
sam. Die  Arsensalzbrühen,  darunter  selbst  das  Bleiarsenat,  beschädigten  die 
jungen  Blätter  und  Blüten.  Ein  positives  Ergebnis  lieferten  die  Versuche 
insofern,  als  sie  erkennen  ließen,  daß  einige  Birnsorten,  im  Versuchsjahre 
waren  es  Sparbime,  Edelcrassane,  St.  Germain,  Madame  Vert6,  Dechantsbime 
von  Alen9on,  stärker  unter  Diphsis  pirivora  zu  leiden  haben  als  andere. 

Rbaicolefis  (Trfpeta)  pononella  Walsh.  (railroad  worn). 

Die  Apfelmade  Rhagoletis  pomonella  wird  von  Quaintance  (890)  als 
einer  der  fünf  schlimmsten  Obstschädiger  in  den  Vereinigten  Staaten  be- 
zeichnet und  in  einem  Flugblatt  des  Bureau  of  Entomology  in  Washington 
beschrieben.  Ihre  Schädigungen  bestehen  in  der  Aushöhlung  zahlreicher 
[gewundener,  enger  Gänge  im  Fruchtfleische  des  Apfels.  Wenn  mehrere 
Haden  in  einem  Apfel  fressen,  so  erscheint  letzterer  schließlich  honigwaben- 
artig zerklüftet  Ursprüngliche  Wirtspflanze  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
Bjnheimischen  und  hauptsächlich  in  den  Neu -Englandstaaten  verbreiteten 
Fliege  ist  der  Weißdom  (Orataegus),  Süße  und  nur  schwachsäuerliche  Äpfel 
werden  am  stärksten  befallen.  Quaintance  reproduziert  eine  von  Harvey 
Einfgestellte  liste  der  verschiedenen  Apfelsorten,  in  welcher  ihre  Widerstands- 
Klhigkeit  bezw.  Empfänglichkeit  gegenüber  Bhagoletü  charakterisiert  wird. 
Die  Fliege   verbreitet  sich   sehr  langsam,    sie   haftet  an   Bäumen,    welche 
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bereits  vordem  von  der  Rhagoletis  besucht  worden  sind.  Ihre  Eier  sind 
0,8 — 0,9x0,2 — 0,25  mm  groß,  spindelförmig,  hellgelblich,  mit  einem  sehr 
kurzen  Stiel  versehen  und  in  der  Umgebung  desselben  mit  hexagonalen 
Zellchen  bedeckt  Die  Larve  mißt  im  ausgewachsenen  Zustande  1,75 — 2  mm, 
die  Puppe  4,2 — 5,2  x  2—2,6  mm.  Ablageort  der  Eier  sind  die  Apfelfruchte, 
besonders  die  vor  der  Sonne  geschützten  Stellen  derselben.  Eine  einzige 
Fliege  produziert  300 — 400  Eier.  Wachstum  der  Larven  und  der  Früchte 
halten  etwa  gleichen  Schritt  Kalte  Witterung  versetzt  die  Maden  in  eine 
Art  von  Ruhezustand.  Bei  günstiger  Witterung  wird  die  Larvenreife  in 
4 — 5  Wochen  erreicht  Erst  nach  dem  Falle  der  Frucht  verläßt  aber  letztere 
ihren  bisherigen  Aufenthaltsort  behu&  Übersiedlung  in  den  Erdboden.  För 
die  Bekämpfung  kommen  zwei  Verfahren  in  Frage,  einmal  das  Aufsammehi 
der  vorzeitig  abgeworfenen  Früchte  und  sodann  wiederholtes  Behacken  der 
Baumscheibe  sowie  Aufpflügen  des  Bodens  bis  auf  15  cm  zur  Pineisgabe 
der  darin  befindlichen  Larven  und  Puppen. 

Sehlldl&ase. 

Über  die  lokale  Yerteiluug  der  wichtigsten  in  Deutschland  an  Obst- 
früchten auftretenden  Schildlausarten:  Äspidioius  ostreaefarmis^  Diaspis  faOax 
und  Myülctspis  pomorum  machte  Lüstner  (866)  Mitteilungen.  Am  hänfigsteo 
ist  die  Kommaschildlaus  und  zwar  sowohl  auf  Äpfeln  wie  auf  Birnen,  vor- 
wiegend vereinzelt  wie  auch  an  allen  Teilen  der  Frucht  ohne  Auswahl,  an- 
zutreffen. Diaspis  besiedelt  vorzugsweise  Birnen,  in  manchen  Jahren  (z.  R 
1906)  außerordentlich  reich,  in  anderen  nur  vereinzelt  1907  fehlte  die  Laus 
dort,  wo  sie  1906  in  großer  Anzahl  vorhanden  gewesen  war,  fast  gänzlich. 
Aspidiotus  ostreaeformis  ist  fast  alljährlich  auf  Apfelfrüchten,  gelegentUdi 
auch  auf  den  Blättern,  immer  aber  nur  vereinzelt  anzutreffen.  In  einem 
Falle  sehr  starken  Befalles  einer  grauen  französischen  Beinette  fanden  sid 
97,50%  de^  Läuse  auf  dem  unteren  Teil  der  Frucht,  1,25  %  c^  ^^^  Seiten 
derselben  und  1,25%  obenauf  vor.  Die  Wahl  des  Ortes  an  der  Fracht  wird 
von  der  Empfindlichkeit  gegen  klimatische  Einflüsse  bedingt  Mtftüaspis 
und  Aspidiotus  zählen  in  dieser  Beziehung  zu  den  widerstandsfähigen,  der 
der  Hauptsache  nach  in  Südeuropa  verbreitete  Diaspis  faUax  zu  den 
wärmerer  Gegenden  und  einer  geschützten  Lokalität  an  der  Frucht  bedürfen- 
den Läusen.  Von  Diaspis  werden  vorwiegend  Männchen,  von  Aspidü^us 
der  Mehrzahl  nach  WeibcHen  auf  den  Äpfeln  und  Birnen  vorgefunden.  An 
letzteren  beobachtete  Lüstner  gelegentlich  auch  einen  starken  Befall  von 
Schixoneura  lanigera. 

AspWotus  pemlelosns.    Bekänpfaag. 

Von  Symons  und  Weldon  (904)  wurden  Yersuche  zur  Bekämpfong 
der  San  Joselaus  mit  einer  größeren  Anzahl  von  Mitteln  angestellt  Gänzlich 
ungenügend  waren  die  Leistungen  von  Lion  Brand,  California  Wash  ond 
Salamine,  sowie  von  Eil-o-scale  bei  20facher  Verdünnung.  Als  „gut"  be- 
funden wurde  die  Wirkung  von  Eil-o-scale,  sowie  Target  Brand  bei  10-  und 
ISfacher  Verdünnung  und  von  ,4öslichem  Petroleum''  in  ISfacher  Ver- 
dünnung. Als  „sehr  gut^  wirkend  erwies  sich  lösliches  Petroleum  1:10 
Bex   Lime   und  Sulfur   1 :  10   und  die   Schwefelkalkbrühe.     Die   Versuchs- 


8.  Krankheiten  der  Kern-  und  Steinobsl^wächse.  199 

ansteller.  stellen  letztgenanntes  Mittel  über  alle  übrigen.   Ihre  Vorschrift  für 

die  Herstellang  der  Brühe  ist 

Stückenätzkalk 4,8  kg 

Schwefelpulver 3,6   „ 

Wasser 100    1. 

Wenn  der  zu  Kalkmilch  abgelöschte  Stückenkalk  mit  dem  Schwefel- 
polver  einige  Zeit  verkocht  worden  ist,  empfiehlt  es  sich  2,4  kg  Salz  hin- 
zuzufügen. 

Aspidlotus  peraidosus.    San  Joselaos.    BeUnpfan;  in  älteren  Obstanlagen. 

Wesentlich  vom  finanziellen  Standpunkte  aus  prüften  Parrott,  Hodg- 
kiss  und  Schoene  (881)  die  Frage,  ob  es  angebracht  erscheint  in  älteren 
Obstanlagen  eine  Bekämpfung  der  San  Joselaus  mit  den  bekannten  wirksamen 
Mitteln  durchzuführen.  Aus  den  mit  einem  umfangreichen  Zahlenmaterial 
versehenen  Mitteilungen  über  die  an  drei  Ortlichkeiten  durchgeführten  Ver- 
suche geht  hervor,  daß  eine  Zurückdrängung  der  Schildlaus,  selbst  an  40 — 50 
Jahre  alten  und  seit  längerer  Zeit  bereits  mit  Aspidiottts  behafteten  Obst- 
bäumen, möglich  und  je  nach  den  lokalen  umständen  auch  rentabel  ist 
Empfohlen  werden  in  erster  Linie  die  Schwefelkalkbrühen,  selbstbereitete 
Olemulsionen  und  die  „mischbaren"  öle.  Bezüglich  der  weiteren  Einzelheiten 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Aspldlotas  pemleiosas.    San  Joselaos.    Desinfektion  von  Jangen  Stämnehen. 

Die  nämlichen  Verfasser  (882)  berichteten  über  Versuche,  durch  welche 
Klarheit  darüber  geschaffen  werden  sollte,  ob  junge,  in  Baumschulen  befind- 
liche mit  San  Joselaus  behaftete  Baumstämmchen  durch  Eintauchen  in 
Schwefelkalkalkbrühe  von  den  Schildläusen  ohne  Nachteil  für  die  Pflanze 
befreit  werden  können.  Durch  das  bis  zur  Dauer  von  10  Minuten  fortgesetzte 
vollständige  Eintauchen  in  Schwefelkalkbrühe  von  der  Temperatur  15,5 — 49  ^G. 
wnrden  nur  fragwürdige  Erfolge  erzielt  Bei  100  <^  G.  wurden  die  Läuse 
zwar  getötet,  aber  auch  die  Bäumchen  schwer  beschädigt  Dahingegen  blieben 
diese  Beschädigungen  aus,  wenn  das  Eintauchen  auf  die  Kronen  der  Bäume 
und  auf  eine  Zeitdauer  von  3  Minuten  beschränkt  wurde. 

In  allen  erscheint  es  nicht  angezeigt,  das  Eintauchen  der  mit  San 
Joselaus  besetzten  Stämmchen  in  heiße  Schwefelkalkbrühe  zur  allgemeinen 
Benutzung  zu  empfehlen.  Batsamer  ist  es  bei  dem  bisher  für  diesen  Zweck 
angewandten  Verfahren  der  Bäucherung  mit  Blausäuregas  zu  verbleiben. 

CSasfOrmige  Bekänpfangsnüttei  gegen  die  San  Joselans. 

Von  Britton  (820)  wurden  verschiedene  gasförmige  Mittel  darauf  hin 
untersucht  ob  sie  sich  zur  Vernichtung  von  San  Jose-Schildläusen  {Aspidioitis 
perniciosus)  auf  Obstbäumen  eignen.  Die  verwendeten  Stoffe  waren  Schwefel- 
kohlenstoff (GS,),  Kohlenstofftetrachlorid  (GGI4),  Schwefelwasserstoff  (H^S), 
Chlor  (Gl)  und  Blausäure  (HGy). 

Schwefelkohlenstoff  wirkt  verschieden,  je  nachdem  er  bei  gewöhnlicher 
oder  erhöhter  Temperatur  (200  ®  F.  =  93  <>  G.)  verdunstete,  im  letztgenannten 
Falle  besser.  Bei  Anwendung  von  10  fluid  ounces  für  100  cubic  feet 
(300  g  :  2,8  cbm)  und  einstündiger  Wirkungsdauer  blieben  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  19,2%  ^^^  Schildläuse  am  Leben,  bei  Erhitzung  des 
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Schwefelkohlenstoffes  nur  2,3  %  600  g  GS,  für  2,8  cbm  Baom,  l^töndige 
Einwirkung  und  Erhitzung  des  Mittels  töteten  sämtliche  Läuse.  Bei  dieser 
Dosis  kann  jedoch  eine  Beschädigung  der  Bäume  eintreten. 

Sehr  gute  Leistungen  verrichtete  Eohlenstofftetrachlorid.  300  g  för 
2,8  cbm  Baum,  2  stündige  Wirkung,  Erwärmung  des  Mittels  yemichtete  alle 
Yersuchsläuse.  Die  vierfache  Menge  des  Tetrachlorids  ruft  Schädigungen  an 
den  Bäumen  hervor. 

Die  Versuche  mit  Schwefelwasserstoffgas  ergaben  vorläufig  noch  keine 
klaren  Resultate,  namentlich  hinsichtlich  der  Einwirkung  auf  die  Bäume. 
Gegenüber  der  Laus  erwies  sich  eine  aus  2270  g  (5  Pfd.)  Schweifeleisen, 
durch  2400  g  (80  fl.  oz.)  und  1500  g  (50  fl.  oz.)  entbundene  Menge  von 
Hf S  als  absolut  tödlich. 

Ghiorgas  erwies  sich  als  gleich  verhängnisvoll  für  die  Läuse  wie  für 
die  Bäume.  In  erster  Linie  werden  die  Knospen,  sodann  die  ihnen  benachbarte 
Rinde  und  das  Holz  zerstört  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  das  Chlorgas 
seinen  Eingang  durch  die  Knospen  nimmt 

Sehr  gute  Resultate  zeitigte  das  Blausäuregas  (14,2  g  Cyankalium  für 
2,8  cbm  Raum),  die  Schädigung  der  Bäume  war  sehr  gering. 

In  vielen  Fällen  erwiesen  sich  die  Apfelbäume  ebenso  empfindlich  wie 
Pfirsichbäume  gegen  die  Gase. 

Ll^slielie  Ale  geffea  Saa  JMelaos  (AspMIatns  peraldMas). 

Britton  und  Waiden  (818)  führten  gröfiere  Freilandversuche  zur 
Bekämpfung  der  San  Joselaus  mit  einigen  der  in  den  Yereinigtea 
Staaten  in  den  Handel  gelangenden  verschiedenartigen  soluble  oüs  aus.  Der 
Erfolg  war  ein  sehr  günstiger,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  der  Er- 
gebnisse erkennen  läfit  Sämtliche  Versuchspflanzen  waren  stark  verlaust 
und  wurden  während  des  Winters  bespritzt 

Mittel  Tote  Laose 

1.  Apfel.    Target  Brand  Scale  Destroyer  1 :  15  Wasser    .    .    .     100      % 

2.  „         Kill-o-scale  1:15  Wasser 99,99^ 

3.  Japanische  Pflaume  Kill-o-scale  1 :  15  Wasser 98,5    „ 

4.  Apfel.    Scalecide  1:15  Wasser 100      „ 

Es  macht  sich  unbedingt  nötig,  den  Inhalt  der  Gefäße  vor  dem  Ge- 
brauch längere  Zeit  gut  durcheinander  zu  schütteln. 

Euleeaniam  nigrofasdatam.     Terrapln  seale»    Pflnidififlliil41a«8. 

Gab  an  (836)  berichtet  über  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Pfirsich- 
schildlaus.  Er  zieht  aus  denselben  den  Schlufi,  1.  daß  eine  einmalige  Behand- 
lung der  Bäume  mit  Petrolseifenbrühe  während  der  Vegetationsperiode  iwar 
nicht  ohne  Erfolge  bleibt,  jedenfalls  aber  nicht  geeignet  erscheint,  die  Schild- 
laus in  stark  verseuchten  Anlagen  zu  unterdrücken,  2.  daß  die  Schwefelkalk- 
brühe, im  Frühjahr  kurz  vor  der  Blätterentfaltung  angewendet,  recht  gute 
Dienste  leistet  und  3.  daß  die  mischbaren  öle  (Kil-o-scale,  Scalecide,  lösliches 
Petroleum)  in  Verdünnungen  von  1 :  15  ein  befriedigendes  Mittel  g^n  das 
Insekt  bilden.  Die  Ausführungen  über  die  Lebensweise  der  SchUdlaus 
dürfen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 
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MriMmeura  lanlgera  (Blatlans,  woolly  aphte). 

Gillette  (840)  prüfte  eine  Anzahl  von  Mitteln  gegen  die  im  Staate 
Colorado  an  der  Spitze  der  schädlichen  Apfelbauminsekten  stehende  Blutlaus. 
Er  kommt  zu  folgender  Behandlungsweise.  Unmittelbar  vor  Aufbruch  der 
Knospen  ist  eine  gründliche  Bespritzung  des  ganzen  Stammes  sowie  des 
Bodens  mit  Petroleumemalsion,  7  7o  Tabaksabkochung  (Bippen  und  Staub 
6  kg:  1001  oder  ganze  Blätter  3  kg:  100  1)  oder  Walfischölseifenlösung  2 o/o 
vorzunehmen.  Unmittelbar  darauf  müssen  rund  um  die  Stammbasis  Baupen- 
leimbänder zur  Abhaltung  der  aufbäumenden  Läuse  angelegt  werden.  Bei 
Überhandnähme  der  Läuse  auf  den  Blättern  sind  starke  Bespritzungen  mit 
Petroleumemulsion  7%  nnter  starkem  Spritzendruck  anzuwenden.  Für  die 
Bodenbehandlung  werden  lOprozent.  Petroleumemulsion  und  bei  mildem 
durchlässigen  Erdreich  Schwefelkohlenstoff  vorgeschrieben. 

Nur  geringe  Erfolge  hatten  aufzuweisen:  Scalecide,  Schwefelkalkbrühe, 
Chloroleum,  Kalilauge,  Kalkmilch. 

ApUs  pond.    Grane  Apfelblattlaas. 

Nach  Gillette  (840)  tritt  die  grüne  Apfelblattlaus  {Äphis  pami  de  Oeer 
=  Apkis  muH  Fabr.)  erst  seit  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  (1897)  in  den 
Yereinigten  Staaten  auf.  Im  Staate  Colorado  zählt  sie  zu  den  schlimmsten 
Obstbauminsekten.  Sie  ist  daselbst  in  erster  Linie  auf  Missouri  Peppin, 
demnächst  recht  stark  auch  auf  Rome  Beauty,  Black  Twig  und  Ben  Davis 
zu  finden,  während  Northern  Spj  ihr  gut  widersteht  Andere  Wirtspflanzen 
als  Apfel  und  Birne,  Weißdom,  Quitte  und  blühenden  Holzapfel  sucht  sie 
nicht  auf,  ebensowenig  wie  Unkräuter.  Die  Überwinterung  erfolgt  ausschließ- 
lich in  der  Eiform.  Nach  den  Beobachtungen  von  Gillette  gelangt  nur 
ein  sehr  geringer  Prozentsatz  dieser  Eier  zur  Entwicklung,  häufig  kaum 
mehr  als  1%,  eine  Menge,  die  jedoch  vollkommen  hinreicht,  um  starke 
Nenverseuchungen  ins  Leben  zu  rufen.  Das  Auskriechen  beginnt  kurz  vor 
dem  Ergrünen  der  Knospen  und  dauert  von  da  ab  etwa  2 — 3  Wochen  an. 
An  den  aus  den  „Wintereiem"  hervorgehenden  Tieren  ist  bemerkenswert, 
daß  sie  sämtlich  „Stammmütter^'  und  als  solche  durch  ihre  dunkelgrüne  Farbe 
von  den  übrigen  im  Laufe  des  Jahres  auftretenden  hellgelbgrünen  Jungtieren 
abweichen.  Sobald  sich  die  Blattknospen  eröffnen,  wandern  die  jungen 
Stammmütter  zwischen  die  noch  gefalteten  Blättchen,  um  hier  Schutz  vor 
Frost,  feindlichen  Lisekten  und  Bekämpfungsmitteln  zu  finden.  Bei  günstiger 
Witterung  tritt  2—3  Wochen  später  die  Ablage  der  lebenden  Jungen  ein, 
3 — 12  Stück  pro  Tag.  Während  des  ganzen  Jahres  behalten  die  Stammmütter 
ihre  dunkelgrüne  Färbung,  die  kurzen  6 — 7  gliedrigen  Fühler  sowie  die  kurzen 
schwarz  gefärbten  Saftröhren  [comicles)^  auch  wachsen  ihnen  niemals  FlügeL 
Die  zweite  Lausgeneration  legt  im  Verlauf  von  2 — 3  Wochen  75 — 100  lebende 
Junge  ab  und  stirbt  dann.  Nur  ein  ganz  geringer  Prozentsatz  nimmt  Flügel 
an.  Erst  die  dritte  Generation  bringt  —  Anfang  Juni  in  Colorado  —  zahl- 
reiche Geflügelte  hervor.  Vom  1.  September  pflegen  Flügelläuse  von  Ä.  pomi 
nicht  mehr  in  die  Erscheinung  zu  treten.  Um  die  gleiche  Zeit  tauchen 
dann  aber  die  ungeflügelten  Geschlechtstiere  auf. 

Olemulsionen  sind  nach  Gillette  unwirksam  gegenüber  den  Wintereiem. 
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Dahingegen  leisten  die  gewünschten  Dienste :  Ealkschwefelbrühe  (6  kg :  6  kg 
:100  1,  spez.  Gew.  1,065),  Kalkschwefelbrühe  (4  kg: 4  kg:  100  1,  spez.  Gew. 
1,045)  sowie  ein  als  Rex- Ealkschwefelbrühe  bezeichnetes  Mittel  und  B]atk 
Leaf,  ein  dem  Nicotina  nahestehendes  Präparat 

Empoasea  albopieta  (Tetttg^Bla  nail). 

Seine  Erfahrungen  über  die  Apfelblattcikade  (Empoasca  maU  Le  B,) 
faßt  Washburn  (913)  in  folgende  Sätze  zusammen.  Im  Staate  Minnesota 
ist  das  Insekt  mindestens  zweibrutig.  Bald  nach  Aufbruch  der  Biattknospen 
sind  anf  den  Apfelbäumen  junge  Nymphen  neben  den  Imagines  der  letzten 
vorjährigen  Brut  zu  finden.  Die  Eier  der  Sommerbruten  werden  an  die 
Blattstiele  von  Klee,  Apfelbäumen  und  an  viele  andere  Pflanzen  abgel^ 
Zwischen  dem  Auskommen  der  jungen  Larven  aus  dem  Ei  und  dem  Er- 
scheinen der  Imagines  pflegt  ein  Zeitraum  von  etwa  22  Tagen  zu  li^en, 
während  dessen  5  Nymphenstadien  zur  Ausbildung  gelangen.  Die  Lebens- 
dauer der  Imagines  beträgt  14—30  Tage.  Durch  eine  kleine  0,75  mm  lange, 
0,4  mm  breite  blasige  Auftreibung  der  Rinde  wird  der  Ablageort  des  Eies 
gekennzeichnet  Der  hauptsächlichste  Schaden  der  Cikade  besteht  darin,  dafi 
die  von  ihr  besuchten  Baumschulpflanzen  anstatt  in  drei  erst  in  vier  Jahrea 
die  zum  Verkaufe  nötige  Entwicklung  erlangen.  Elebefächer  und  Elebe- 
käfige  leisten  gute  Dienste  gegen  die  erwachsenen  Gikaden  und  sollten 
namentlich  im  Frühjahr  zur  Zerstörung  der  überwinterten  Insekten  zur  An- 
wendung gebracht  werden.  Fischölseifen brühe,  1,2  kg:  100  1,  erweist  sich 
gleichfalls  als  brauchbar.  Wenn  irgend  möglich  sollten  Baumschulen  nicht 
in  zu  großer  Nähe  von  Obstpflanzungen  angelegt  werden. 

Eriophy«8.    Bekänprauf  der  Blattmflbe  (Blister  mite)  aaf  Aprelbaim. 

Nach  neueren  Yersuchen  von  Parrott  (883)  bildet  die  Schwefelkalk- 
brühe ein  sehr  geeignetes  Mittel  zur  Vernichtung  der  auf  den  Blättern  der 
Obstbäume  Schädigungen  hervorrufenden  Eriophyes- Arten.  Am  besten  eignet 
sich  hierzu  die  selbstbereitete  Brühe  nach  der  Vorschrift: 

Stückenkalk  ....       15  kg 
Schwefelpulver  ...      30   „ 
Wasser 100  1. 

Den  Kalk  in  dem  Oefäß,  welches  zum  Verkochen  der  ganzen  Masse 
dient,  ablöschen,  das  mit  wenig  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  verriebene 
Schwefelpulver  hinzusetzen,  mit  Wasser  auf  90  1  verdünnen,  alsdann  das 
Ganze  eine  bis  mehrere  Stunden  lang  kochen.  Nach  dieser  Zeit  absetzen 
lassen,  die  klare  braune  Flüssigkeit  abziehen  und  zu  100  1  erganzen.  Das 
fertige  Präparat  muß  etwa  25^  Beaum6  anzeigen.  Vor  dem  Gebrauche  ist 
dasselbe  zu  verdünnen,  je  10  1  mit  90  1  Wasser.  Außerdem  empfiehlt  sich 
noch  ein  Zusatz  von  Fettkalk,  2 — 4  kg,  welcher  dem  Zwecke  dient,  die 
Brühe  weiß  zu  färben  und  so  die  Orte  leicht  erkennbar  zu  machen,  welche 
beim  Spritzen  von  der  Brühe  getroffen  worden  sind.  Eine  geeignete  Zeit 
zur  Anwendung  des  Verfahrens  ist  der  Herbst  nach  Blattfall  oder  das  Früh- 
jahr vor  Aufbruch  der  Knospen. 
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VergifUui;  dareh  arseBluütife  Spritmdttel. 

YoD  Headden  (846)  wird  über  einen  im  Staate  Colorado  beobachteten 
Fall  des  Absterbens  von  Apfelbäumen,  welche  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch mit  arsenhaltigen  Spritzmitteln  behandelt  worden  waren,  des  näheren 
diskutiert  Die  in  Frage  stehende  Erscheinung  beginnt  mit  einer  vorzeitigen 
Reife  der  Blätter,  weiter  zeigen  sich  einzelne  Stellen  der  Stammrinde  bräun- 
lich ver&rbt,  tot  und  eingesunken,  das  Kernholz  ist  geschwärzt,  das  übrige 
Holzgewebe  leicht  bräunlich  verfärbt  Im  Zusammenhang  damit  erweisen 
sich  die  Wurzeln  als  abgestorben.  Als  Ursache  für  diesen  Vorfall  wird  von 
Headden  der  Eintritt  löslicher  Arsen  Verbindungen  in  die  Gewebe  der  Bäume 
angesprochen.  Das  Agenz,  weiches  die  Überführung  der  von  Haus  unlös- 
Uchen  Arsenverbindungen  des  Spritzmittels  in  lösliche  bewirkt,  bilden  die 
Alkalien  des  Bodens  —  kohlensaures,  schwefelsaures  und  Chlor-Natrium. 
Durch  die  etwa  vorhandenen  Kalksalze,  schwefelsaures  und  kohlensaures 
Calcium,  wird  die  Löslichmachung  nicht  aufgehalten.  Calciumarsenit  wird 
weit  schneller  in  Lösung  gebracht  als  Bleiarsenat 

Zur  Verhütung  ähnlicher  Schädigungen  wird  empfohlen  nur  Bleiarsenat 
für  die  Spritzmittel  zu  verwenden  und  den  Boden  unter  den  Bäumen,  ins- 
besondere um  den  Fuß  der  Stämme  nach  Bespritzungen  mit  Arsen  zu  ent- 
fernen, um  ihn  durch  frisches  Bodenmaterial  zu  ersetzen. 

miwlrkang  von  PrOsten  1906/07  !■  Staate  Ohio. 

Im  Spätherbste  des  Jahres  1906  und  während  des  Winters  1906/07 
machte  sich  an  vielen  Stellen  des  Staates  Ohio  ein  starkes  Absterben  in 
jungen  Apfelbaumpflanzungen  bemerkbar.  Der  Fall  wurde  von  Selbj  (898) 
auf  seine  letzten  Ursachen  hin  untersucht  Zunächst  war  zu  beobachten, 
daß  nur  junge  Anlagen  im  Alter  von  fünf  oder  weniger  Jahren  und  außer- 
dem auch  nur  ganz  bestimmte  Sorten  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden 
waren.  Von  Baldwin,  Bome  Beautj  und  Hubbardston  waren  in  einigen 
Fällen  90%  ^^^  Pflanzen  den  Einwirkungen  des  Frostes  erlegen.  Den  Haupt- 
anlaß hierzu  hat  nach  dem  Verfasser  die  überhohe  Wärme  und  Regenmenge 
des  Monates  August,  eine  klimatische  Erscheinung,  welche  auch  noch  im 
September  und  Oktober  des  Jahres  1906  anhielt,  gebildet  In  der  Folge 
machte  sich  unreife  und  ein  abnorm  hoher  Wassergehalt  der  Spätsommer- 
neubildungen wie  auch  des  Kambiums  der  Stämme  geltend.  Der  Schutz 
gegen  Frostwirkungen  war  deshalb  nur  gering.  Selby  hält  dafür,  daß  die 
wahrgenommenen  Frostschäden  auf  dem  Zusammentreffen  verschiedener  um- 
stände, wie  sie  durch  lokale  Vorbedingungen  geschaffen  werden,  beruhen 
und  daß  ihre  öftere  Wiederholung  nicht  wahrscheinlich  ist 

Rheinfselies  KIrseheasterben. 

In  der  Umgebung  vonProskau  hat  Ewer t  (834)  zu  wiederholten  Malen 
Eirschenanpflanzungen  unter  der  seit  Frank  als  rheinisches  Kirschensterben 
bezeichneten  Krankheit  leiden  sehen.  Im  Gegensatz  zu  Frank  und  Ader- 
hold vermag  Ewert  die  Ursache  der  Krankheit  nicht  in  pilzlichen  Orga- 
nismen (Oytospora  rede  Valsa)  zu  erblicken,  er  sucht  dieselben  vielmehr  in 
ungeeigneter  Bodenbeschaffenheit  Bindiger  Untergrund,  welcher  zu  einer 
Ansammlung  von  Wasser  führi,  bringt  die  Wurzeln   der  Süßkirschenbäume 
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zum  Absterben.  Infolgedessen  vermag  das  Warzelsjstem  nicht  mehr  in  dem 
Maße  Wasser  za  fördern,  wie  dem  Transpirationsverlast  der  Baumkrone  ent- 
spricht, unmittelbare  Folge  davon  ist  das  langsame  Vertrocknen  der  Zweige. 
Valsa  leucosioma  bildet  die  Begleiterscheinimg.  Je  höher  herauf  die  nn- 
durchlässige  Bodenschicht  reicht,  um  so  früher  und  intensiver  tritt  die  Krank- 
heit in  Erscheinung.  Einziges  Abhilfsmittel  kann  deshalb  auch  nnr  eine 
genaue  Einsichtnahme  in  die  Struktur  des  Bodens  vor  Anlage  der  Eirschen- 
pflanzung  bieten. 

RhelBisehes  Kirsehbaunsterben. 

Bezüglich  des  am  Rheine  so  häufigen  unvermittelten  Absterbens  der 
Kirschbäume  stellte  Lüstner  (867)  die  Vermutung  auf,  daß  infolge  altza- 
kräftiger  Besonnung  ein  Übermaß  von  Transpiration  eintritt,  welchem  die 
Bäume  erliegen.  Zur  Prüfung  dieser  Anschauung  wurden  von  ihm  ver- 
schiedene Transpirations-Minderungsmittel  —  Umwicklung  der  Stämme  mit 
Stroh  und  ein  zwei-  bezw.  dreimaliger  Kalkanstrich  —  ausgeprüft  Vorläufig 
trat  ein  bemerkenswerter  Einfluß  auf  die  Bäume  nicht  ein,  was  anf  die 
sonnenarme  Witterung  des  Versuchsjahres  zurückgeführt  wird. 

StamBitiuiore  and  StamnkBoten  auf  Apfel-  aad  Qaittenbäanen. 

Hedgcock  (848)  beschäftigte  sich  mit  den  anf  manchen  Äpfel-  und 
Quittenbäumen  am  Stamme  und  den  dickeren  Zweigen  wahrnehmbaren  tomor- 
artigen  Auftreibungen.  Ihre  Größe  schwankt  ungemein.  Anfänglich  ist  ihre 
Oberfläche  vollkommen  glatt,  später  springt  ihre  Rinde  jedoch  auf  und 
warzige  Erhebungen  treten  zwischen  den  Sprüngen  hervor.  Ältere  Tumore 
verrotten  zuweilen  im  Innern  und  lassen  dadurch  eine  Höhlung  entstehen. 
Im  fertigen  Zustande  erinnern  die  Geschwülste  an  die  von  Sorauer  be- 
schriebene Kropfmaser.  Beim  Einlegen  derartiger  Tumore  in  feuchten  Erd- 
boden bildeten  sich  und  zwar  ausschließlich  an  den  letzteren  Wurzeln  von 
2,5  bis  5  cm  Länge. 

Besonders  häufig  ist  die  Erscheinung  auf  der  Sorte  Gharlamowsky  zo 
finden.  Edelreiser  dieser  Sorte  auf  gesunde  Wildlinge  gepfropft  lieferten 
69,3  %  grindknotige  Pflanzen.  Im  inneren  Aufbau  gleichen  sich  die  Stamm- 
bezw.  Astauftreibungen  und  die  Wurzelknoten  bei  der  ^Junry  roo^-Kraok- 
heit  vollkommen.  Die  Holzelemente  sind  völlig  abnormal  angeordnet,  vor- 
wiegend fächerförmig,  und  mit  kleinen  Inseln  von  parenchymatösem  Gewebe 
vermischt  An  der  Oberfläche  entspringen  zahlreiche  fleischige,  oftmals  ver- 
bänderte, gedrehte  Wurzeln,  welche  beim  Älterwerden  entweder  verholzeii 
oder  vergehen.  Hedgcock  hält  die  vorliegenden  Tumore  für  die  oberirdisdie 
Form  der  .Jiairy  roo^"-Knollen. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  mit  Stammtumoren  behafteten 
Bäume  ist  es,  daß  sie,  im  Gegensatz  zu  völlig  gesunden  Bäumen  an  ihren 
Schnittlingen  verhältnismäßig  leicht  Wurzeln  treiben. 

So  gaben  100  Schnittlinge  von  tumorbehafteten  {hairy  rooij  Bäumen 
50  bewurzelte  Pflänzlinge,  von  denen  25  sich  weiter  auswuohsen,  während 
100  Beiser  von  gesunden  Bäumen  nur  5  bewurzelte  Pflanzen  lieferten,  von 
denen  jedoch  keine  zu  einem  Stamm  weiter  wuchs. 
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Ein  ^ringer  Prozentsatz  von  Stamm-  und  Zweiganschwellungen  kann 
iogar  die  Produktion  von  Früchten  anregen,  bei  stärkerem  Auftreten  muß 
edoch  eine  Schwächung  des  Baumes  durch  Nährsaftentzug  eintreten.  Junge 
itämmchen  mit  reichlicher  Knotenbildung  sind  bereits  in  der  Baumschule 
sa  Yemichten. 

Kivpltaiaserbildaiig. 

Jaeger  (854)  beschrieb  Kropfmaserbildungen,  welche  sich  an  busch- 
iörmigen  Apfelbäumen  im  Bbeintale  vorfanden.  Über  den  anatomischen  Be- 
iind  wurde  bereits  8.  9  berichtet  Die  Tumore  fanden  sich  häufiger  an 
len  alten  Zweigen  als  an  den  jungen.  Ihre  Oröße  ist  eine  ziemlich  be- 
leutende,  denn  sie  ragen  bis  zu  2  cm  über  die  Astoberfläche  empor, 
nrährend  ihr  Durchmesser  bis  zu  5  cm  betragen  kann.  Häufig  sitzen  die 
Famore  an  den  Astverzweigungen.  An  dünneren  Ästen  wird  gewöhnlich  der 
i;anze  Umfang  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Sehr  stark  erkrankte  Bäume 
ASsen  auf  dem  Kröpfe  noch  etwa  2  mm  hohe,  heller  braun  gefärbte  Warzen 
leutlich  hervortreten.  Die  Tumore  sterben  nach  einiger  Zeit  ab  und  damit 
l^wohnlich  auch  der  Ast,  auf  welchem  sie  sitzen. 

Über  die  Entstehungsursachen  dieser  Zweigtumore  stellt  Jaeger  unter 
(Wiederholung  der  von  anderen  Autoren  früher  bereits  ausgesprochenen  An- 
sichten eine  Beihe  von  Betrachtungen  an,  welche  zu  dem  Ergebnis  führen, 
iaß  der  erste  Anstoß  für  die  Mißbildungen  vielleicht  irgend  welche  un- 
bekannte Ernährungsstörung  oder  Frostbeschädigung  bilden  und  daß  Milben, 
nrelche  sich  in  dem  Wuchergewebe  ansiedeln,  dessen  Absterben  beschleunigen. 

GkuBBose  der  CltroBenbäame  in  CaUromfen. 

Zu  den  verbreitetsten  und  sehr  charakteristischen  Krankheiten  der  Gitronen- 
>äDme  im  Staate  Califomien  gehört  der  unter  verschieden  lokalen  Bezeich- 
lungen  gehende  Gummifluß  (gum  disease).  B.  E.  Smith  und  Butler  (899) 
(teilten  sich  die  Aufgabe,  den  Ursachen  und  näheren  Begleiterscheinungen 
lieser  Krankheit  nachzuforschen.  Sie  weisen  zunächst  hin  auf  die  vielfach 
loch  gegenwärtig  verfochtene  Anschauung,  daß  Austritt  von  Gummi  die 
?olge  einer  Verwundung,  sei  sie  nun  unmittelbar  vor  Erscheinen  des  Gummi- 
3asses  oder  einige  Zeit  vorher  schon  erfolgt,  bilden  soll  und  zeigen  an  der 
land  verschiedener  Beobachtungen,  daß  auch  ohne  voraufgegangene  Yer- 
etzung  der  Kambialzone  Gummöse  auftritt  So  kann  sie  die  Folge  von  Pilz- 
>efall  {(hryneum  beyerinkii  auf  Pfirsiche)  oder  aber  auch  von  Witterungs- 
rorgäugen  sein.  Der  Hervortritt  des  durch  rein  physiologische  Ursachen 
erzeugten  Gummiflusses  pflegt  an  solchen  Stellen  stattzufinden,  wo  sich 
,schwache^^  Stellen  im  Gewebe  vorfinden  oder  wo  die  Saftstockung  einen 
lohen  Grad  von  Druck  ausübt  Für  die  Tatsache,  daß  innerhalb  ein  und 
lerselben  Pflanzung  nicht  alle  Individuen,  sondern  nur  vereinzelte  unter 
1er  Gummöse  erkranken,  suchen  die  Verfasser  eine  Erklärung  in  der  Ver- 
Mshiedenheit  der  Individualität. 

Im  besonderen  wurde  festgestellt,  daß  sich  bei  der  Gummosis  der 
3alifomischen  Gitronenbänme  in  keinem  Falle  ein  Organismus  als  Ursache 
nachweisen  ließ,  daß  also  eine  physiologische  (autogenetische)  Erkrankung 
vorliegt. 
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Die  anatomischen  Vorgänge  in  den  erkrankten  Partien  verlaufen  der- 
gestalt, daß  der  das  Kambium  durchlaufende  zum  Aufbau  neuer  Holzseli- 
gewebe  bestimmte  Nährsaftstrom  anstatt  in  Cellulose  sich  in  Gummi  vw- 
wandelt  und  einen  zwischen  Borke  und  Holzteil  gelegenen  Baum  eifoUt 
Infolge  Hinzutrittes  von  Wasser  wird  schließlich  der  von  dieser  Masse  aas- 
geübte Druck  so  groß,  daß  die  Binde  aufplatzt  wonach  das  Gummi  in  die 
freie  Umgebung  hervortritt  Auf  der  entstandenen  Verletzung  sich  an- 
siedelnde Organismen  können  alsdann  den  Baum  zur  Abscheidung  von  Wand- 
gummi und  damit  zur  Fortsetzung  der  Gummöse  veranlassen. 

Von  den  Verfassern  werden  zahlreiche  Mittel  und  Maßnahmen  zur 
Bestreitung  der  Gummöse  diskutiert  In  erste  Linie  werden  alle  jene  Eultur- 
maßregeln  gestellt,  welche  günstigere  Wachstumsbedingungen  schaffen  z,  B. 
Neuanlage  der  Pflanzungen  in  milderem,  abdränierten  Boden.  Veredelung 
auf  Florida  sour  Orange  gewährt  Schutz  gegen  die  Gummöse,  selbst  dann 
wenn  die  Gitronenbäume  in  schweren  Boden  gepflanzt  werden  müssen.  Der- 
artige Veredelungen  wachsen  zwar  zunächst  emige  Jahre  langsam,  leist»i 
dann  aber  sehr  Gutes.  Ein  weiteres  Vorbeugungsmittel  ist  die  Verlegung 
der  Veredelungsstelle  auf  mindestens  30  cm  Höhe  über  den  Grund,  statt 
wie  es  zurzeit  üblich  ist  in  den  Erdboden.  Bindiger  Boden  muß  des  öfteren 
tief  aufgelockert  werden.  Die  Gummiaustrittsstellen  sind  bis  auf  das  Holx 
auszuschneiden,  unter  Umständen  empfiehlt  es  sich  die  gesamte  verfSrbte 
Binde  zu  entfernen.  Künstliche  oder  natürliche  Wundstellen  erfordern  eine 
Bedeckung  mit  kaltflüssigem  Baumwachs.  Von  guter  Wirkung  ist  femer  das 
Aufschlitzen  der  Binde  mit  nachfolgender  Abwaschung,  wozu  sich  verdünnte 
Kalilauge,  Karbolsäure  u.  a.  eignet  Als  ein  sehr  gutes  Mittel  wird  auch  die 
Anhäufung  von  Sand  um  den  Fuß  des  Stammes  oder  die  Anbringung  eines 
hölzernen  Schutzrandes  um  denselben  bezeichnet 

Weitere  Mitteilungen  der  Verfasser  befassen  sich  mit  den  Krank- 
heiten scaly  bark  oder  Psorosis^  fooi-rot,  Florida-die-back  oder  Exanthema 
und  ttvig  blight^  welche  sämtlich  noch  einer  gründlichen  Erforschung  be- 
dürfen. 

Psorosia  besteht  in  einer  sich  langsam  entwickelnden  Neigung  der 
Orangen-  und  Gitronenbäume  zur  Abstoßung  der  äußeren  Binde  in  schild- 
förmigen, mit  den  Bändern  nach  aufwärts  gebogenen  Partien.  Als  Haupt- 
anlaß  für  dieses  Verhalten  wird  abwechselnde  hohe  Bodenfeuchtigkeit  und 
hohe  Bodentrocknis  angesprochen.  Es  wird  ein  Fall  angeführt  wonach  die 
Krankheit  plötzlich  auftrat,  sobald  als  ein  in  der  Kultur  vernachlässigter 
Citronengarten  mit  festgehärtetem  Boden  stark  bewässert  wurde. 

Die  Gegenbehandlung  ergibt  sich  hieraus  ohne  weiteres. 

Sehwefelkalkbrühe  als  Pangidd. 

In  den  Vereinigten  Staaten  mehren  sich  die  Beobachtungen,  nach  denen 
die  Schwefelkalkbrühe  gute  fungizide  Eigenschaften  entwickelt  Caesar 
(siehe  den  Abschnitt  E  bl)  berichtet,  daß  die  Mischung  mit  ganz  ver- 
schiedenem Erfolge  gegen  Eocoascus  deformans  auf  Pfirsichen  zur  Anwen- 
dung gelangt  ist  Auch  wurde  beobachtet,  daß  gespritzte  Bäume  (naok 
Blütenfall)  weniger  Schorf  auf  den  Früchten  ansetzten. 


SiMrltieB  der  Obstbftame  wfthrend  aad  naeh  der  Blllte. 

Oarman  (837)  untersachte,  wie  sich  verschiedene  der  gebräuc 
Insektiziden  und  fungiziden  Spritzmittel  verhalten,  wenn  sie  ei: 
während  der  vollen  Anthese,  andererseits  erst  nach  dem  Ablühen  ang€ 
werden.    Nachstehend  das  Ergebnis: 

1.  Uassige    unbrauchbare    Carpooapsa  Yei 

Apfel  Apfel  Vc 


Ben  Davis 

1. 

Bleiarsenat 

in  die  volle  Blüte.    .    . 

136,5 

27,0 

2,53 

1( 

nach  Blütenfall.    .     .    . 

109,5 

23,0 

0,60 

1( 

Ben  Davis 

2. 

Schweinforter  Grün  mit  Kalk 

in  die  volle  Blüte.    .    . 

105,5 

30,5 

19,58 

2'i 

nach  Biütenfall.    .    .    . 

114,0 

60,5 

2,53 

1( 

R  Beauty 

3. 

Bleiaisenat 

in  voller  Blüte  .... 

159,5 

70,0 

8,26 

9{ 

nach  Blütenfall.    .    .    . 

131,0 

68,0 

2,75 

IOC 

R  Beauty 

4. 

Schweinforter  Grün  mit  Kalk 

in  voller  Blüte .... 

242,0 

57,0 

4,49 

6£ 

nach  Blütenfall.    .    .     . 

43,0 

30,5 

0,38 

9S 

5. 

Kopferkalkbrühe  mit  Schweinfurter  Grün 

nach  Blütenfall  Ben  Davis 

43,5 

24,0 

24,59 

15 

„           „         K.  Beauly 

73,5 

42,0 

1,71 

97 

Der  mittlere  Verlust  durch  Carpocapsa  betrug  bei  12  (6  vor  i 
Biütenfall)  mit  Bleiarsenat  gespritzten  Bäumen  3,53  %•  Demgegenüber 
Schweinfurter  Grün  17,5%  Schaden  bei  Bespritzung  während  der 
und  10,17%  bei  Bespritzung  nach  Blütenfall.  Noch  geringer  war 
Leistungen  von  Eupferkalkbrühe  mit  Zusatz  von  Schweinfurter  Orün, 
lieh  20,31%.  Recht  auffallend  erscheint  das  Verhalten  der  Eupf 
brühe  gegenüber  dem  Schorf.  Oarman  sucht  dasselbe  durch  dasindiv 
Verhalten  der  Sorten  und  sodann  durch  häufige  Niederschläge  zu  ei 
Auf  dem  Apfel  Ben  Davis  traten  nach  der  Behandlung  mit  Eupferkal 
die  sogenannten  Rostflecke  auf. 

Arsealialtlge  EoprerkalkbrUhe. 

Auf  Grund  zweijähriger  Versuche  kommt  Washburn  (912)  zu  d 
gebnis,  daß  eine  Mischung  von  Eupferkalkbrühe  mit  Bleiarsenat  nahe: 
Anforderungen  entspricht,  welche  ein  Qniversalmittel  gegen  Obstschädi 
erfüllen  hat  Bei  stark  vernachlässigten  Obstanlagen  sind  Erfolge  abi 
nach  zweijähriger  Spritzarbeit  zu  erwarten. 

Im  besonderen  blieben  die  Pulver  hinter  den  feuchten  Mitteln 
"Wirkung  zurück.     Z.  B.  gespritzt  81 7o?  gepulvert  70%  marktfähige 

Gegen  den  Pflaumenrüßler  (Conotrachelus  nenuphar;  plum  ci. 
wird  2 — 3  malige  Bespritzung  mit  bleiarsenathaltiger  Eupferkalkbrühe  | 
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1  kg :  iOO  1),  in   Pausen   von   7—10  Tagen,   während   des   Auftretens  des 
Büßlers  empfohlen. 

Es  können  auf  diesem  Wege  wenigstens  50%  ^^^^  Rüfilerschäden  ver- 
hütet werden.  Gleichzeitig  unterliegen  die  Cbfyocop^a-Schädigungen  einer 
fühlbaren  Verminderung. 
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Schlüsse  wird  dargelegt,  wie  die  Kultivierung  großer  Flächen  mit  der  nämlichen  Pflaon, 
der  ausgebreitete  Handel  mit  Pflanzen,  die  Verweichlichung  der  Kulturpflanze,  sovie 
die  Empfänglichkeit  einzelner  Pflanzenvarietäten  das  Auftreten  von  Krankheitoi  forden. 

865.  —  —  Über  abnorme  Aufenthaltsorte  der  BluÜaus  (Sehixonetara  lamgera  Eamsm.),  — 
Souderabdrock  aus  Deutsche  Obstbauzeitung.    1908.    8  S.    5  Abb. 


8.   Krankheiten  der  Kern-  nnd  Steinobstgewächse. 

Lüstner  teilt  mit,  dafi  er  Blutlanskolonien  neuerdings  anch  anf  dem  As 
Bimbanroes  an  zwei  verschiedenen  Örtlichkeiten  CWiDter-Dechantsbime,  Köstli 
Chameux)  vorgefonden  hat  und  weist  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hin,  daß  ( 
auch  auf  Weißdom  (Orataegtut  oooyacanika)  und  Quitte  (Oydonia  vulgaris)  an2 
ist  und  auf  Ämpelopsis  zuweilen  vorkommen  solL 

866.  *Lfl8tner,  O.,  Beobachtungen  über  das  Auftreten  von  Pflanzenlausen  auf  den  ] 
der  EerDobstbftume.  —  Z.  f.  Pfl.    Bd.  18.    1908.    8.  203-210.    5  Abb. 

867.  *—  —  üntei suchungen   über  die  Ursache  des  rheinischen  Eirsohbaumstert 
Ber.  G.  für  1907.    BerUn  g>aul  Parey).    1908.    8.  307—309. 

868. Teratologisches  vom  Birnbaum.  —  Ber.  G.  für  1907.   Berlin  (Paul  Parey 

8.  310-313.    5  Abb. 

Beschreibung  und  Abbildung  der  Duichwachsung  einer  Bimenfrucht,  so 

Easciation  eines  Bimentriebes. 
860.  *Lllttner,  O.,  und  Jange,  Bekämpfungsversuche  gegen  die  Bimgallmücke  ( 

pirwora).  —  Ber.  G.  für  1907.    Berün  (Paul  Parey).    1906.    8.  348—352. 

890.  MacDougall,  R.  St.,  The  Oyster-SheU  Bark  Scale,  —  J.  B.  A.  Bd.  14. 
8.  614-616. 

Beechreibung  der  vier  Entwicklungsstadien,  kurzgefaßte  Lebensgeschich 
kämpfungsmittel.    Für  Freilandpflanzen  wird  folgende  Brühe  empfohlen: 

Paraffinöl 7  1 

Schmierseife 0,6  kg 

Ätzsoda 2,5  „ 

Wasser 100  1. 

871.  Mader,  C,  La  mortoMtä  degli  albert  da  fruUo  nel  terrüorio  di  Sigmundskron 
e  Oargaxcn,  —  Almanacco  agr.  pel  Trento.     1908.    8.  341—346. 

872. Im  tnortaliiä  dei  peri  neUa  plaga  di  BolxanO'Ories.  —  Almanacco 

Trento.    1908.    8.  347—350. 

873.  Mally,  C.  W.,  The  frtdt  fly.  Paraffin  remedy  vertue  poisoned  bait  —  Agn< 
of  the  Cape  of  Good  Hope.    Bd.  32.    No.  5.    1908.    8.  609—614. 

874.  Marchai,  Em.,  Sur  une  tnaladie  nouvelle  du  potrier.  —  Bull.  8oc.  roy.  Bot.  1 
45.  Jahrg.    Heft  2.    1908.    8.  343—444. 

Phgtophthora  omnivora, 

875.  Marlatt  C  L.,   The  Wooüy  Aphis  of  the  Apple,  —  Erneute  Ausgabe  des 

No.  20  des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1906.    6  8.    2  Abb. 

In  diesem  Flugblatt  wird  das  Wissenswerteste  über  die  Blutlaus  (Sek 
lanigera  Hausm.)  zusammengestellt.  Als  natürliche  Feinde  der  Laus  in  d 
einigten  Staaten  werden  genannt:  Aphelinus  mali  BcUdemann^  die  Syrphi 
Pepixa  radicum  Waleh  u,  Riley,  Seymnus  eerviealis  Mtde,^  Cocdneüa  Q-nota 

876.  Massee,  O.,  ^fite-haek-*"  of  peaeh  shoots,  —  Bull.  misc.  Inf.  roy.  bot.  Gard 
1908.    No.  7.    S.  269-271.    1  Tafel 

Ursache:  Naematospora  croeea  Saee,    Künstliche  Infektionen  verliefen  eri 

877.  Metcalf,  H.,  Orawn-gall  of  the  apple,  —  Sdence.   Neue  Folge.   Bd.  27.   1906. 

Hinweis  auf  die  Versuche  von  Hedgcock  (siehe  No.  849)  über  die  Kn 
krankheit  der  Apfelbäume.  Harte  und  weiche  Erongallen.  Enge  Verbindi 
selben  mit  Wundeo  und  Eallusbilduugen.  Die  weiche  Form  ansteckend  und 
mit  den  Krongallen  auf  verschiedenen  anderen  Eflanzen,  wie  Brombeere,  H 
Böse,  Birne,  vielleicht  auch  Walnuß  und  Eßkastanie.  Die  harte  Form  gar  ni 
nur  in  geringfügigem  Maße  ansteckend.  Ursache  für  beide  Formen  dieselbe. 
Krongallen  schädlicher  wie  harte.  Auswiüil  gailenfreibleibender  Varietäten  bi 
Hauptvorbeugungsmittel . 

878.  Nicholls,  H.  M.,   The  growth  of  Blaek-spot  on  caeed  fruits,  —  A.  G.  N. 
1908.    8.  408-410. 

Eine  nähere  Beschreibung  des  Verhaltens  des  Myoeliums  von  Veniuria  im 
in  geemteten  Früchten. 

879.  Morris,  O.  M.,  und  Nicholson,  J.  F.,  Orehard  Spraying.  —  Bulletin  No 
Versuchsstation  für  den  Staat  Oklahoma.    Stillwater.    1908.    32  8.    16  Abb. 

Enthält  1.  Mitteilungen  über  Spritzversuche,  2.  biologische  Angaben  über  Cai 
pomoneüa,  3  Mitteilungen  über  Conotraehelue  nenuphar  (Pflaumen rfißler),  ü 
eanker  tcorm  (Paleacrita  vemata)^  Bitterfäule  (OlomereUa  rufomaeulans)^  Ap 
(Veniuria  inaequ€Ui8)^  Apfelrost,  apple  blotch  und  Füegendreckkrankheit  (fly  . 

Der  Vorteil  der  Bespritzungen  (Kupferkalkbrühe  mit  Schweinfurter  Grü 
Bleiarsenat)   lag  nicht  in  der  Verminderung  des  Prozentsatzes  wurmfreier 
sondern  in  der  Vermehrung  der  zur  Reife  gelangenden  Früchte. 

880.  Pammel,  L.  H.,  Apple  and  plum  seab  (Fueicladium  dendriticum),  —  low] 
1.  Jahrg.    1908.    S.  157-1.')8.    1  Tafel. 

881.  *Parrott,  P.  J.,  Hodgkiss,  H.  E.,  und  Schoene.  W.  J.,  Conirol  of  sem 
apple  orehards,  —  Bmletin  No.  296  der  Versuchsstation  für  den  Staat  N 
Geneva.    1908.    S.  1—30.    3  Tafeln. 
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212  C/.  Spezielle  Pflanzenpathologie. 

882.  *PUTOt,  P.  J.,  Hodgkiss,  H.  E.,  and  Schoene,  W.  J.,  Dipping  of  nunery  siotk 
in  the  Urne  stüpkur  wash.  —  Bulletin  No.  302  der  Versachsstation  für  den  Stait 
Neu-York.    Geneva.    1908.    8.  175—202.    1  Tafel 

883.  *  Parrot,  P.  J.,  CotUrol  of  leaf  bltster  mite  in  appU  orekards.  —  BnlL  No.  306  der 
New  York  Agno.  Expt.  Stai    Genera.    1908.    8.  417—438. 

884.  Passy,  P.,  Le  dessiehemmU  des  feuilles  du  eerisier.  —  Revne  hortioole.  F&m.  1906L 
8.  178.    6  Abb. 

885.  Pickerifig,  S.,  und  Thcobald,  F.  V.,  Fruä  Trees  amd  timr  ennemies^  «iik  a 
spraying  ealendar.  —  London.    1908.    118  8. 

886.  FHittemans,  A.,  0  peeegu/erio  e  auas  moiesUas.  —  Roy.  agria  S8o  Fsanlo.  Heft  80 
bis  82.    1902.    8.  111—114.  197-204.  271-277.    4  Abb. 

887.  *Quaintance,  A.  L.,  Ihe  Lesaer  Apple  Worm  (Enarmoma  pnmicora  WaiA).  — 
Bulletin  No.  68  Teil  5  des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1908.     S.  49—60. 

1  Tafel.    1  Textabb. 

888. ihmonatration  aprayina  for  the  Chdling  Moih,  —  Bulletin  No.  68  Teil  7  des 

Bureau  of  Entomology.     Washington.    1908.    8.  69—76. 

Die  an  drei  vendiiedenen  örüiohkeiten  ausgeführten  Versuohe  zur  Bekämpfong 
von  Oturpoeapsa  ponumeUa  sollten  in  erster  Linie  erweisen,  dafi  mit  derartigen  Be- 
kämpfungsarbeiten wesentliche  wirtschaftliche  Vorteile  vei knüpft  sind.  DementsprecfaeDd 
enthSlt  das  Bulletin  eine  Reihe  tabellarischer  Zusammenstellungen,  welche  diesem 
Zwecke  dienen.  Aus  denselben  geht  klar  herror,  daß  der  Nutzen  der  Bespritzungen 
ein  ganz  erheblicher  war. 

889. The  Apple  Tree  Tent  Caterpillar  (Maioßoaoma  americofna  Fab.),  —  Giioakr 

No.  98  des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1908.    8  S.    4  Abb. 

Verbreitung  in  den  Vereinigten  Staaten,  Wirtspflanzen  (wilde  Kirsche,  demnidist 
Apfel,  auBerdem  Pflaume,  Birne,  Pfirsiche,  Ulme,  Ahorn,  Eiohe,  Weide,  Pappel  u.  a.), 
Beschreibung  des  Insektes  und  seiner  Lebensgeechichle,  natürliche  Feinde,  die  ungewöhn- 
lich zahlreich  sind,  Bekämpfungsmaßnahmen  (Entfernung  wertloser  Baume,  Einsammeln 
der  Eiringe,  Baupenfackel,  Arsenbrühen). 

890.  * The   Apple  Maggot  or  ,,Ra4lroad   Worm''  (Rhagoletia   [Trgpeta]  pomaneOa 

Waish,).  ^  Circular  No.  101  des  Bureau  of  Entomology.    Washugton.    1908.    12  & 

2  Abb. 

891.  Rees,  B.,  Note  on  an  abnormal  development  on  leaipes  of  iViimtf  eerasus.  —  Pnc. 
roy.  Soo.  Victoria.    21.  Jahrg.    Heft  1.    1908.    8.  247—248.    1  Abb. 

892.  Salmofi,  E.  S.,  A  new  eherry  diaeaee.  —  Gaideners  Chronide.    43.  Jahig.    Bd.  3. 

No.  1110.    1908.    S.  209—210.    3  Abb. 

893. AppU  ,,Scab''  or  ,,Blaek  S^i^'.  —  J.  B.  A.     Bd.  15.     190a     8.  182—195. 

9  Textabb. 

Der  Apfelschorf  (Veniuria  pomi)  wird  als  diejenige  Erankheit  bezeichnet,  weldie 
zurzeit  in  England  neben  dem  Krebs  die  Apfelbäume  am  meisten  schadigt  Bemerkou- 
wert  sind  die  der  Erankheitsbeschreibung  beigogebenen  Abbildungen.  Als  BekSmpfiuigB- 
mittel  wird  die  Eupferkalkbrühe  empfohlen,  deren  zweckmäßigste  Herstellung  und 
Verwendung  eingehend  erörtert  wird.  Spät  im  Jahre  erscheinender  Schorf  wiid,  im 
die  Fruchte  nicht  mit  bläulichen  Flecken  zu  verunzieren,  besser  mit  Kupferammoniak- 
brühe  beülmpft.  Winterbehandlung  mit  einfacher  Eupferviiriollösung.  Die  SteOeii, 
woselbst  sich  der  Pilz  angesiedelt  hat,  bilden  oft  die  Eingangspforte  für  F&ulnisenegar. 

894.  Sandersofi,  E.  Dw.,  OaterpiUars  if^furing  appU  foliage  in  lote  eummer.  —  BuDetin 
No.  139  der  Versuchsstation  für  New  Hampshire.  Dnrham.   1908.  8.207— 22a   13  Abb. 

Das  Bulletin  enthält  die  Entwicklungsgeschichte,  die  Beschreibung  und  die  Be- 
kämpfungsweise folgender  im  Spätsommer  die  Blätter  der  Apfelbäume  beschädigender 
Insekten:  Byphantria  textor  Earria^  Daiana  minieira  Drury^  Sckixura  eoneimiß  & 
et  Ä.,  Bälisidota  earyae  Earris,  Notolopkus  amtiqua  L,  und  &m&rooampa  Imtco- 
Stigma  S,  et  A. 

895.  Schneider-Orelli,  Über  Borkenkäferschäden  an  Obstbäumen.  —  Schweiz.  Zeitsdir.  f. 
Obst-  u.  Weinbau.    1907.    No.  19.  20. 

Xyleboms  dispar.  Seolytus  pruni.  Nur  geschwächte  Bäume  werden  von  d» 
Borkenkäfern  be&llen.  Gesunde  Bäume  erwehren  sich  der  Käfer  durdi  Austretsn- 
lassen  von  Saft 

896.  *  Schreiner,  J.,  Eurytoma  spec,^  ein  neuer  Feind  der  schwarzen  Zwetsohe  und  der 
Beineclaude.  —  Zeitschrift  für  wissenschaftiiche  Insektenbiologie.  Neue  Folge.  Bd.  4. 
1908.    S,  26—28. 

897.  Scott,  W.  M.,  und  Rorer,  J.  B.,  Apple  leaf-spot  oaused  hy  Sphaeropsis  malonm^ 
—  BuU.  Dept.  Agric.  Washington  Bureau  of  Plant  Industry.    1908.    12  8.    2  Tafeb. 

Die  Verfasser  zeigen,'  daß  eine  neuerdings  in  den  Vereinigten  Staaten  anftrstente 
Fleokenbildung  an  den  Blättern  der  Bim-  und  Apfelbäume  nicht  von  Pkyüostkta 
pirina  Saee.  f=  Ooniotkyrium  pirinum  SheidonU  sondern  von  Sphaeropsis  mahnm 
hervoigerufen  wird.  Erelgenannter  Pilz  schmarotzt  lediglich  auf  den  von  ßpkaenttu 
verursachten  Flecken. 


899.  *  Smith,  R.  E.,  und  Butler,  O.,  Qum  diseases  of  Oürus  trees  in  California.  — 
Bulletiii  No.  200  der  YeisuchsstatioQ  für  Califomien.  Berkeley,  Gal.  1908.  S.  235 
bis  270.    14  Abb. 

900.  Soraner,  P.,  Über  Gommiflufi.  ~  Proskaaer  Obetbanzeitang.  13.  Jahig.  1908.  8.  8.  9. 

Eirscdienwildlinge  ans  sandigem,  von  Moor  nnterlagertem  Boden  mit  hohem  Gnmd- 
wBBserstand  litten  unter  Gummöse,  während  Wildlinge  aus  trookenem  Boden  diese  Er- 
krankung nicht  aufwiesen.  StlBkirsohe  darf  nicht  in  ssu  feuchtem  und  fettem  Boden 
gezogen  werden. 

901.  Stevens,  F.  L.,  Apph  soiMrf,  —  BulL  N.  Carolina  agric.  Exept  Stai  1907.  No.  196. 
8.  54—55. 

902.  * Two  interesting  apple  fungi.  —  Science.  Neue  Folge.  Bd.  26.  1907.  8. 724. 725. 

Hypoeknus  oekraleuea  und  Phyüosticta  solitaria.  Der  letztgenannte  PUz  ruft 
krebsartige  Bildungen  auf  den  Zweigen  von  Apfelstämmen  hervor.  Er  scheint  identisch 
zu  sein  mit  dem  in  Arkansas  beobachteten  Phuüostieta  des  appU  Uotch  und  audi  mit 
dem  Pilze  des  firtnt  bhteh  of  apples  von  Sheldon. 

903.  *  Stevens,  F.  L.,  und  Hall,  J.  O.,  Some  apple  diseases.  —  Bulletin  No.  196  der 
Versuchsstation  für  den  Staat  Nordoarolina.    1907.    S.  41—55.    20  Textabb. 

Mitteilungen  über  die  VoluteUa'Fixjle,  CbfMot^rtunt-Frucht&ule,  öoniotkyrium  auf 
Apfelzweigen,  Sphaeropsis  auf  Apfelzweigen  und  den  Apfel-actir/*.  Über  VoluieUa 
firueti  wurde  bereits  im  Bd.  10,  S.  176  dieses  Jshresberichtes  referiert. 

904.  *Synions.  T.  B.,  und  Weldon,  O.  P.,  Spraying  for  San  Jose  Scale.  —  Bulletin 
No.  123  der  Versuchsstation  für  Maryland.  Ooilege  Park,  Md.  1907.  S.  139—152.  2  Abb. 

905.  Taylor,   E.  P.,   Western  slope  fruit  investigatüms  1906.  —  Bulletin  No.  119   der 

Versuchsstation  für  Colorado.    Fort-Collins.    1907.    16  S. 

Eine  Beihe  von  Einzelbemerkungen,  welche  Bezug  ndmien  auf  Oarpoeapsa  pomonella^ 
Aspidiotus  howardii  Anarsia  linecieüa^  Sanninoidea  eantiosa^  Aphis  pomi^  Sekioumeura 
lamgera.  Zur  Bekämpfung  von  Carw>eapsa  wurden  nicht  weniger  als  36000  Dollars 
für  Bleiarsenat  verausgabt  Vielen  sind  die  Wirkungen  der  Bespritzungen  aus- 
geblieben. Taylor  an^ysiert  die  Fehler,  welche  bei  den  letzteren  gemacht  werden, 
eingehend.  Gegen  Anarsia  leistete  die  Brühe  von  Bleiarsenat  bessere  Dienste  als  die 
SchwefeUalkbrime.  An  den  Knospen  der  Apfel-  und  Birnbäume  wurde  ein  neuer 
Sdiädiger  (der  Ghrysomelide  Myoekrous  squamosus  Le  0.)  vorgefunden. 

906.  Troeh,  J.,  De  xiektm  onxer  FruUboomen.  —  Gent    1907.    78  8. 

907.  Tubenf,  C.  von,  Hexenbesen  von  Prunus  Padus.  —  Naturw.  Zeitschr.  für  Forst- 
und  Landwirtschaft    Bd.  6.    1908.    S.  372—374. 

Die  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  welche  Tubeuf  anstellte,  lehrten,  daß 
der  als  Anlafi  dieses  üexenbesens  geltende  ExixiseuS'FTlz  in  Prunus  padus  sein  normales 
Gedeihen  nicht  findet,  woraus  sich  die  Seltenheit  seines  Auftretens  erklärt 

906. Die  Blattbiäune  der  SüSkirschen  in  der  Pfalz.  —  Naturw.  Zeitschr.  für  Forst- 

und  Landwirtschaft    6.  Jahrg.    Bd.  6.    1908.    S.  330—332.    3  Abb. 

Die  Mitteilung  macht  darauf  aufmerksam,  daß  der  Pilz  Onomonia  erythrostonuk, 
welcher  1887  im  Altenland  bei  Hambuig  große  Verwüstungen  anrichtete,  seitdem  aber 
wenig  oder  gar  nicht  von  sich  reden  machte,  in  der  bayrischen  Pfalz  an  Straßen- 
bäumen  auftritt 

^-  Vennorel,  V.,  Ijss  ennemis  de  nos  jardins.  ProeediUs  de  luäe  eontre  les  parasiies 
du  poirier  et  du  pommier.  —  Librairie  du  Progres  agrioole  et  vinicole.  Villefrandie 
(Bhone).    1908.    52  S.    9  Abb. 

In  diesem  Werkchen  werden  eine  Beihe  sehr  nützlicher  Fingerzeige  bezüglich  der 
Bekämpfung  der  wichtigsten  Obstschädiger  gegeben.  Besonderer  Wert  ist  dabei  auf 
die  Auswahl  wirklich  erprobter  chemischer  Mittel  gelegt  Am  Schlüsse  befindet  sich 
eine  Tabelle  zur  Bestimmung  der  wichtigsten  Obstbauminsekten,  sowie  eine  Aufzählung 
^er  letzteren  nach  Insektenordnungeo. 

910.  Voget,  E.,  Die  Fleckenkrankheit  der  Obstbäume.  —  D.  L.  Pr.  35.  Jahig.  1907. 
No.  10.    S.  96—97.    No.  11.    S.  106. 

^11-  *  Waiden,  B.  H.,  The  Peaeh  Sawfly.  Pämphilius  persieum  Mae  Qülivrw.  A  new 
^nemy  of  the  peaeh  orehard.  ^  Jahresbericht  der  Connecticut  Agricultural  Experiment 
Station  fiir  1907.    New  Haven.    1906.    S.  285—300.    6  Tafehi. 

912.  *Washburn,  F.  L.,  Two  years'  tcork  in  spraying  and  suggestions  to  ihose  who 
^^ffftem^ate  spraying;  remäies  for  pests  of  the  orehard  and  garden.  —  Bulletin 
No.  112  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Minnesota.    St  Paul.    1908.    S.  214—234. 

*^^-  *—  —  Tlro  years'  work  with  the  Apple  Leaf  Hopper.  —  Bulletin  No.  112  der  Ver- 
sachBstation  für  den  Staat  Minnesota.  St  Paul.  1906.  8.  145—164.  1  farbige  TafeL 
14  Textabb. 


214  G.  Spezielle  Pflaazenpatfaolo^e. 

914.  Wolff,  M.,  Ztxr  Bekämpfung  der  Raapenplage  an  Obsfgehölzen.  —  Anweisang  No.  3 
der  Abteilung  für  Pflanxenkrankheiten  des  Kaiser  Wilhelms -InstitateB  for  I^odwiit- 
schaft  in  Bromberg.    1908  (?).    2  S. 

Eine  Reihe  Ton  Fingerzeigen,  welche  sich  auf  die  Bekämpfung  von  Goldafter,  Bamn- 
weifiling,  Schwammspinner,  Ringelspinner,  Apfelbanmgespinstmotten,  Stadielbeer- 
spannerraupen  a.  a.  beziehen. 

915.  E.f  Die  Chlorose  oder  Gelbsucht  unserer  Obstgehölze  und  ihre  Heilung.  —  Proskiiier 
Obstbauzeitung.    12.  Jahrg.    1908.    8.  145—150.  165—168. 

In  der  Hauptsache  Wiedergabe  eines  von  Muth  auf  der  3.  GeneralyersammlaDg 
des  Deutschen  Weinbaurereines  gehaltenen  Vortrages.  GelegenÜiche  Hinweise  auf  die 
Untersuchungen  von  HoUrung  (siehe  Knmkheiten  des  Weinstockes)  über  die  Chlorofie. 

916.  ?  ?  Confermee  an  fruit-tree  insecU,  —  A.  R.  0-     No.  28.     1907.    Toronto.     1908. 

S.  15—22.    3  Abb. 

Eine  Diskussion,  deren  Gegenstände  sind:  Scokfim  ntffulosus^  Oarpoeap»a  pomcmefhy 
Myttlaspü  pomorum^  Ikdecamum  nigrofcuciaium^  Sehitoneura  kmigera,  Aapidioha 
pemioioaus. 

917.  ?  ?  Qmiotkyrium  as  a  fruit  rot,  —  BulL  N.  Carolina  Agric.  Expt  Stat     No.  196. 

1907.    S.  49-53.    4  Abb. 


9.  Krankheiten  des  Beerenobstes. 

Botrytis  aaf  RIbes  aorean. 

Von  Wulff  (946)  wird  berichtet,  daß  Bibes  at^reum-UnterlageD,  auf 
welche  i2.  grossuloma  veredelt  wird,  sehr  leicht  unter  der  Wassersudit 
(Oedema)  uud  im  Zusammenhauge  damit  unter  £o^/is-Befall  zu  leiden  habeiL 
Es  handelte  sich  um  Wildlinge,  welche  aus  Deutschland  nach  Schweden 
eingeführt  und  hier  in  fette,  gute  Humuserde  aus  Mistbeeten  verpflanzt 
worden  waren.  Die  sogenannte  Wassersucht  ist  auf  das  infolge  der  Yer- 
edelungsprozedur  eintretende  Mißverhältnis  zwischen  dem  normalen  Wurzel- 
system und  der  stark  reduzierten  Belaubung  zurückzuführen.  Sobald  das 
Aufsteigen  des  Saftes  geringere  Dimensionen  annimmt,  können  in  milderen 
Fällen  die  Rindenrisse  durch  Ealiusbildung  ausheilen.  Gesellen  sieh  zu  den 
Wassersuchtspalten  Bo^/is-Infektionen  hinzu,  so  kann  der  Schaden  recht  er- 
hebliche Dimensionen  —  Wulff  führt  Verluste  bis  zu  40%  »^  —  erreidren. 
Die  grauen  Eonidienträgerbüschel  von  Botrytis  cinerea  können  mit  solcher 
Intensität  an  den  Wundrändern  wuchern,  daß  rings  um  die  Wunden  größere 
Rindenstücke  getötet  werden.  Ebenso  können  aus  den  von  dem  eigentUdien 
Krankheitsherde  etwas  entfernter  liegenden  Lentizellen  Pihshjphen  hervor- 
dringen. Schließlich  werden  auch  junge,  keine  Rißwunden  aufweisende 
Seitenzweige  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Wulff  verweist  auf  eine  Reihe 
analoger  Vorgänge  an  Forsythien,  dem  Feigenbaum,  Prumis  träoba  und 
IV.  cerasus. 

Besonders  im  Frühjahr  und  Herbst  tritt  die  ^^ry/is- Entvdcklung  zu- 
tage, auch  an  milden  Wintertagen  fängt  der  Pilz  zu  wuchern  an.  Bekannt- 
lich wächst  sein  Mycel  schon  bei  +0®. 

Gänzlich  unbeschädigte  Ribes  aur^um- Straucher  waren  niemals  von 
Botrytis  befallen.  Infektionen  finden  also  nur  auf  Wunden  statt  Der  auf 
den  Wunden  ausgeschiedene  Saft  koUabierter  Zellen  dient  dem  von  Hans  ans 
saprophytischen  Pilze  zur  Erwerbung  parasitischer  Eigenschaften,  der  aus  den 
verletzten  Zellen  austretende  Inhalt  bildet  den  Reiz  zum  Eindringen  id  das 
Wundgewebe,   dessen   dünnwandige  Parenchymzellen   leicht  von  den  Pils- 
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lyphen  dturohbohrt  und  dessen  Elemente  schnell  von  letzteren  vergiftet 
forden.  Schon  die  noch  nicht  ausgekeimte  Botrytis-Sfore  sondert  Giftstoffe 
ib,  welche  dünnwandige  Zellen  abzutöten  vermögen. 

Bei  den  Arbeiten  zur  Verhütung  der  vorliegenden  Krankheitserscheinung 
Bofi  in  erster  Linie  auf  die  Femhaltung  der  Wassersucht  d.  h.  übergroßer 
Sewebespannungen  Bedacht  genommen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die 
lAubentnahme  bei  der  Ribe3  m^/^- Unterlage  zu  beschränken.  Stickstoff- 
-leiche  Düngungen  vermindern  die  Resistenz  gegen  Botrytis^  müssen  deshalb 
rermieden  werden.  Da  Bibes  nigrum  nicht  so  leicht  und  so  intensiv  wie 
R.  (mreum  unter  der  Wassersucht  leidet,  kann  es  nötigenfalles  als  Ersatz 
Hbr  letzteres  zur  Verwendung  gelangen.  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrühe 
rersprechen  keinerlei  Erfolg.  Dagegen  greift  1,5  prozent  Lösung  von  Calcium- 
bilsufit  die  Botrytis -SjiorQxi  stark  an.  15  Minuten  lange  Einwirkung  führt 
Eur  Abtötung. 

Mitteilungen  über  das  biologische  Verhalten  des  Pilzes  finden  sich  im 
Abschnitt  Ba  2.    S.  33. 

Botrytis  dmerea  auf  RIbes  rnbran  and  R.  grossalarla. 

Eigenartige  Blatterkrankungen  an  Johannis-  und  Stachelbeere  hat 
Wulff  (20)  beobachtet  Im  Juli  oder  August  beginnen  sich  die  Blätter 
an  der  Spitze  und  den  Bändern  zu  bräunen.  Sobald  die  Hälfte  der  Lamina 
▼on  der  Verfärbung  ergriffen  worden  ist,  fällt  das  Blatt  ab.  In  eine  feuchte 
Kammer  gebracht  entwickeln  sich  aus  demselben  Botrytis  cinerea -Rasen. 
Solche  entstehen  bei  feuchter  Witterung  zuweilen  auch  in  der  freien  Natur. 

Eingangspforte  für  den  ganz  gesunde  Blätter  angreifenden  Pilz  sind  die 
bei  Ribis  rubrum^  nigrum  und  grossularia  mit  sehr  großen,  weit  klaffenden 
und  dünnwandigem  Epithem  versehenen  Hydathoden.  Besonders  bei  feuchter 
Witterung  bietet  die  aus  den  letzteren  in  reichlicher  Menge  austretende  salz- 
und  zuckerhaltige  Lösung  einen  vortrefflichen  Eeimboden  für  den  Pilz.  Das 
zarte  Epithem  setzt  den  vordringenden  Eeimschläuchen  wenig  Widerstand 
entgegen.  Der  Infektionsvorgang  spielt  sich  im  übrigen  sehr  wahrscheinlich 
gleich  dem  ab,  welchen  Nordhausen  (Jb.  w.  B.,  Bd.  33,  1899)  durch  sub- 
kutane Einspritzungen  aufgeschwemmter  Botrytis 'Konidien  bei  Vicia  faba- 
Blättern  auf  künstlichem  Wege  erzielte. 

An  den  Stachelbeeren  tritt  der  Pilz  erst  dann  als  echter  Parasit  aut 
wenn  die  Früchte  zur  Beife  neigen.  An  letzteren  werden  teils  sklerotien- 
■ähnliche,  feste,  hypodermale  Pseudoparenchymlager,  teils  echte  schwarze, 
warzenförmige  Sklerotien,  letztere  erst  nach  Beerenfall,  gebildet  Auch  auf 
den  im  Herbste  noch  unverholzten  Sproßspitzen  namentlich  der  spätreifenden* 
englischen  Sorten  finden  sich  Sklerotien  vor.  Pezizen  konnten  aus  ihnen 
nicht  erzogen  werden.  Es  scheint  somit  eine  zu  Sclerotinia  fuchdiana  ge- 
hörige Botrytis  cinerea  vorzuliegen« 

Abhilfe  ist  durch  Wegschneiden  der  mehr  als  fünfjährigen  Sprosse  zu 
-suchen. 

Spkaerotiiea  «ors  «yae.    ZasannenraflsseDdes. 

Eriksson  (922)  stellte  alle  wissenswerten  Tatsachen  über  den  Stachel- 
beermehltau zusammen.   Der  größere  Teil  derselben  kann  als  bekannt  gelten. 
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In  Amerika  ist  der  Pilz  seit  wenigstens  70  Jahren  schon  beobachtet  worden. 
Als  Ausgangspunkt  der  europäischen  Verseuchungen  wird  der  Ort  Winnitzy 
in  Südwest-Rußland,  als  Jahr  ihres  ersten  Auftretens  1890  bezeichnet  Die 
Krankheit  kommt  im  Laufe  des  Jahres  zu  drei  verschiedenen  Zeiten  zum 
Ausbruch.  Bei  Stockholm  Mitte  bis  Ende  Juni  an  jungen  Beeren  und  jungen 
Trieben  —  Ansteckung  von  überwinterten  Pilzüberzügen  her  — ,  Mitte  bis 
Ende  Juli  an  jungen  neugepflanzten  Sträuchem  wie  auch  älteren  Pflanzen 
—  Erkrankung  auf  Grund  eines  im  Innern  der  Pflanze  ruhenden,  von  einem 
früheren  Erankheitsjahr  herrührenden  Erankheitskeim  — ,  von  August  bis 
Oktober  —  Ansteckung  durch  andere  kranke  Sträucher.  Bespritzungen  mit 
pilztötenden  Flüssigkeiten  während  der  Vegetationszeit  helfen  nur  vorüber- 
gehend. Abschneiden  der  kranken  Triebspitzen  während  der*  Vegetationszeit 
bringt  nur  dann  Nutzen,  wenn  der  Befall  frühzeitig  genug  beobachtet  und 
beseitigt  wird.  Auch  das  Herabschneiden  der  kranken  Sträucher  bis  zum 
Boden  hat  in  keinem  der  Eriksson  bekannten  Fälle  die  erstrebte  Yemidi- 
tung  des  Pilzes  herbeigeführt.  Das  einzige  sichere  Eimpfmittd  bildet  die 
sofort  nach  dem  Erkennen  der  Erkrankung  vorgenommene  Entwurzelung  und 
Verbrennung  der  Sträucher. 

Der  Schwerpunkt  der  vorliegenden  Mitteilungen  liegt  in  der  Behaup- 
tung, daß  ähnlich  wie  der  Oetreiderost  durch  daä  Mykoplasma  so  auch  Sphae- 
rotheca  mors  uvae  durch  eine  im  Innern  der  Stachelbeere  sich  abspielende 
Symbiose  des  Pilzes  mit  der  Pflanze  fortgepflanzt  wird.  Eriksson  nimmt 
an  „daß  dieser  Pilz,  vielleicht  in  einer  unserem  Auge  kaum  sichtbaren  Ge- 
stalt, auch  im  Inneren  des  befallenen  Stachelbeertriebes  lebt  und  den  ganzen 
Trieb  vergiftet^'  sowie  „daß  am  Ende  der  Vegetationszeit  im  Spätherbste  ein 
so  vergifteter  Saftstrom  in  den  Stamm  und  die  Wurzel  herunteigeht,  um  im 
nächsten  Frühjahre  wieder  in  die  Höhe  zu  steigen  und  zu  gelegener  Zeit 
einen  neuen  Erankheitsausbruch  zu  bewirken. 
Sphaerotheea  nors  uvae.    Heinatland. 

Salmon  (940)  ist  geneigt,  Japan  als  das  eigentliche  Heimatland  des 
Stachelbeer-Mehltaues  anzusehen.  Er  betrachtet  einen  in  Japan  auf  Stepha- 
nandra  flexuosa  vorkommenden  Mehltau  als  Varietät  von  Sph,  mors  uvae. 
Das  Auffinden  des  letzteren  an  Ribes-ATten  sowie  an  der  Stachelbeere  wörde 
keinen  Zweifel  mehr  über  das  Ursprungsland  übrig  lassen. 
Sphaerotheea  mors  uvae.    Aosbreltaiig  in  Barofa. 

Die  Grenzen  der  Ausbreitung  des  amerikanischen  Mehltaues  in  Europa 
wurden  von  Brick  (919)  festgelegt.  Damach  trat  die  Erankheit  in  Deutsch- 
land 1905  auf.  Bis  jetzt  ist  sie  auf  den  Osten  und  Norden  beschränkt  ge- 
blieben. 1907  zeigte  sie  sich  allerdings  auch  in  der  Provinz  Brandenbnig. 
Irland  war  das  erste  Land,  woselbst  der  Mehltau  (1900)  wahrgenommen 
wurde.  Dänemark  kennt  ihn  seit  1904.  Schweden  und  Norwegen  sind 
gleichfalls  verseucht  Besonders  stark  ist  er  in  Rußland  austreten:  Polen, 
Ostseeprovinzen  und  Finland  sowie  fast  alle  übrigen  Gouvernements  müssen 
als  verseucht  gelten. 
AneiikaniMher  Staehelbeemehltaa  (Sphaeretlieea  Hors  uvae).    DeateeUaai. 

Wie  Ewert  (923)  berichtet,  muß  gegenwärtig  auch  der  Westen  van 
Deutschland  sowie  die  Umgebung  von  Hamburg  für  verseucht  gelten.    Er 
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pfiehlt  deshalb  den  Besitzern  von  Stachelbeerzüchtereien  scharfe  Eontrolle 
ind  eventaeiles  Eingreifen  mit  den  bekannten  Mittehi.  Dabei  sind  auch  die 
Foliannisbeeren,  besonders  die  rote  Holländische,  ins  Auge  zu  fassen. 

Eingehende  Untersuchungen  über  die  Krankheit  veranstaltete  Schander 
94:1).  Als  Yerseuchungswege  zieht  er  in  Betracht  1.  die  Anschwemmung 
Inreh  größere  Flüsse,  2.  die  Verschleppung  durch  befallene  Pflanzen  oder 
Peile  von  solchen,  3.  Übertragung  der  Sommersporen  durch  Wind,  Insekten, 
ICenschen.  An  einer  Reihe  von  Beispielen  zeigt  der  Verfasser,  in  welcher 
Weise  diese  Verseuchungsarten  zustande  kommen.  Wann  und  wo  der  Stachel- 
>eermehltau  zum  ersten  Male  in  Deutschland  aufgetreten  ist,  läßt  sich  gegen- 
irfirtig  mit  voller  Sicherheit  nicht  mehr  ermitteln.  Sicher  gesteUt  erscheint 
inT,  daß  die  Verbreitung  der  Krankheit  von  Osten  nach  Westen  erfolgt 
Wahrscheinlich  ist  der  Pilz  aus  Bußland  und  zwar  an  mehreren  Stellen  etwa 
gleichzeitig  nach  Deutschland  eingeschleppt  worden. 

Die  von  dem  Pilze  hervorgerufene  Schädigung  erstreckt  sich  nicht  nur 
auf  die  Beeren  und  die  Neutriebe,  sondern  auch  auf  das  äußerlich  unverpilzte 
Utere  Holz,  welches  schwarz  wird  und  abstirbt.  Für  Posen  und  Westpreußen 
wird  die  Menge  der  befallenen  Sträucher  auf  70%,  der  dadurch  hervor- 
gerofene  Schaden  auf  die  verhältnismäßig  geringe  Summe  von  5695  M  an- 
gegeben.   Hochstämme  leiden  ebensosehr  wie  Sträucher. 

Der  GFenuß  verpilzter  Beeren  hat  hier  und  da  Gesundheitsstörungen 
hervorgerufen,  in  anderen  Fällen  sind  solche  aber  nicht  bemerkt  worden. 

Johannisbeeren  sowie  auch  die  als  Ziersträucher  verwendeten  Ribes-ÄTten 
können  von  %)h.  mors  uvae  befallen  werden.  Künstliche  Infektionen  an 
mbes  alfinum^  R.  aureum  und  i2.  atropurpureum  hatten  Erfolg. 

Was  die  Sortenempfänglichkeit  anbelangt,  so  scheint  die  amerikanische 
Bergstachelbeere,  ein  Nachkomme  von  Ribes  cynospathi^  immun  gegen  den 
Pilz  zu  sein,  wohingegen  die  rote  holländische  Johannisbeere  sehr  leicht 
erkrankt 

Die  von  Eriksson  (siehe  S.  216)  empfohlene  Maßnahme  der  völligen 
Ausrottung  pilzbefallener  Sträucher  billigt  Schander  in  jeder  Beziehung. 
Er  glaubt,  daß  bei  rechtzeitiger  Durchführung  derselben,  dem  Übel  hätte 
gesteuert  werden  können.  Für  Gegenden,  in  denen  der  Pilz  sporadisch  auf- 
tritt, würde  auch  heute  noch  sofortige  Vernichtung  angebracht  sein.  Dagegen 
erscheint  dort,  wo  das  Übel  bereits  größere  Ausdehnung  genommen  hat,  das 
VertUgungsverfahren  nicht  angezeigt 

Auf  drei  Kartenskizzen  wird  dargelegt,  welche  Verbreitung  der  ameri- 
kanische Mehltau  in  den  Provinzen  Posen,  West-  und  Ostpreußen  ge- 
wonnen hat 

In  einer  Nachschrift  spricht  Sorauer  Zweifel  aus,  ob  die  Vernichtung 
der  ersten  bekannt  werdenden  Krankheitsherde  eine  erfolgversprechende  Maß- 
nahme ist  und  begründet  seinen  Standpunkt  damit,  daß  man  niemals  sicher 
sein  kann,  ob  die  gefundenen  „ersten^'  Krankheitsherde  auch  wirklich  die 
ersten,  einzigen  gewesen  sind.  Gleichzeitig  zitiert  er  Schander:  „Der  Aus- 
breitang der  Konidien  hält  keine  Landesgrenze  stand." 

Die  Ausbreitung,  welche  der  Pilz  bislang  in  Ostpreußen  gewonnen  hat, 


218  C.   Spezielle  Pflanzenpathologie. 

wurde  von  Lemcke  (932)  ermittelt  Seinen  Angaben  ist  zu  entnehmen,  daS 
im  besonderen  die  an  das  russische  Beich  angrenzenden  Teile  der  Prorinz 
starken  Befall  aufweisen.  In  einem  Falle  scheint  die  Krankheit  bereits  1904 
vorhanden  gewesen  zu  sein.  Großfrüchtige  Sorten  hatten  mehr  zu  leiden  ah 
die  kleinfrüchtigen.  In  vier  Fällen  wurde  auch  Befall  der  Johannisbeeren 
konstatiert  Eine  £inschleppung  der  Krankheit  aus  Sachsen  und  Bayern 
wird  für  ausgeschlossen  erklärt 

Sphaerotheea  nors  nvae  in  Osterrdeh. 

Für  Osterreich  haben  Köck  und  Kornauth  (930)  das  Verbreitungs- 
gebiet ermittelt  Sichergestellt  ist  das  Auftreten  für  Böhmen  Imal,  Oalizien 
Imal,  Mähren  2  mal,  Kärnten  Imal^  Niederösterreich  2  mal.  Die  Verfasser 
vermuten  jedoch,  daß  der  amerikanische  Mehltau  noch  an  weit  mehr  Orten  der 
Monarchie  vorhanden  ist  Anschließend  hieran  verweisen  sie  auf  die  Unter- 
schiede, welche  zwischen  den  Pilzen  des  europäischen  (Microsptmera  grassur 
lariae  Wallr)  und  des  amerikanischen  Mehltaues  bestehen.  Sphaerotheea 
befällt  vorzugsweise  die  Stengel  der  jungen  Triebe  und  die  Früchte,  weniger 
die  Blätter,  bildet  nur  in  der  Jugend  einen  weißen  Überzug,  im  Alter  da- 
gegen einen  dicken,  braunen  Filz,  besitzt  gerade,  an  der  Spitze  unverzweigte, 
basal  entspringende  Perithecienanhängsel  und  einen  einzigen  Ascus  mit 
8  Ascosporen.  Microsphaera  befällt  niemals  die  Früchte,  sondern  vorzugs- 
weise die  Blätter,  bildet  in  der  Jugend  wie  im  Alter  einen  feinen,  spinn- 
gewebeartigen Überzug,  dichotom  verzweigte,  an  der  Spitze  des  Perithedums 
entspringende  Anhängsel  und  4 — 8  Asci,  in  denen  nur  4 — 5  Schlauchsporen 
enthalten  sind.  Für  die  Bekämpfung  werden  die  von  Eriksson  bekannt 
gegebenen  Mittel  und  Maßnahmen,  außerdem  die  Bespritzung  mit  0,3 — 0,4% 
Schwefelkaliumlösung  empfohlen. 

Sehwefelkalkbrahe  genren  Staehelbeeratehltaa. 

Caesar  (siehe  den  Abschnitt  Ebl)  teilt  mit,  daß  Stachelbeerbüscbe^ 
welche  mit  Schwefelkalkbrühe  behandelt  worden  waren,  ganz  offensichtlich 
weniger  unter  dem  Mehltau  zu  leiden  hatten  als  unbespritzte. 

Marssonia  aaf  Fragarla. 

An  Erdbeeren  beobachtete  Laibach  (931)  eine  Krankheit,  welche 
in  dem  Auftreten  weinroter,  in  der  Mitte  dunklerer,  in  Gestalt  und  Große 
variierender,  vielfach  ineinander  überfließender  Flecken  auf  der  in  schweren 
Fällen  zu  drei  Vierteilen  damit  bedeckten  Blatloberseite  besteht  Die  be- 
fallenen Teile  der  Lamina  vertrocknen  vorzeitig.  Mit.  den  üblichen  Fleckoi, 
welche  MycosphaereUa  fragariae  hervorruft,  hat  die  Krankheit  nichts  zu  tos, 
sie  wird  vielmehr  durch  den  Pilz  Marssonia  poientülae  verursacht  Das 
äußere  Krankheitsbild  stimmt  sehr  genau  überein  mit  dem  von  Oloeasporium 
fragcmae  (Lib,)  Moni,  hervorgerufenen.  Laibach  hält  jedoch  auf  Grand 
einer  eingehenden  Untersuchung  der  Sporenformen  eine  Übereinstimmang 
für  ausgeschlossen.  M.  potenHUae  tritt  häufig  neben  MycosphaereUa  fragariae 
auf.  Nicht  alle  Erdbeersorten  unterliegen  in  gleicher  Weise  dem  Befall  von 
M.  potenHUae.  Fragaria  vesca  L.,  Fr.  viridis  Duck,  waren  neben  der  stark 
infizierten  Fr.  grandiflora  Ehrh.^  Fr.  inrginiana  Duch.  und  FY.  mosdiaki 
Duch.  pilzfrei  geblieben. 
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TronkoM  bei  Joluuivis-  omI  Staeheibeeren. 

Als  Trombose  beschrieb  Aderhold  (918)  eine  an  die  „Wase 
erinnernde  Sjrankheitserscheinung,  welche  wie  diese  schwammige  bis 
Mehrfache  der  gewöhnlichen  Dicke  anschwellende  Wucherungen  de 
darstellt  Letztere  platzen  schließlich  auf  und  führen  zur  Bloßlegang  d 
körpers.  Als  Anlaß  dieser  Art  von  Auftreibungen  gilt  übermäßige 
zufuhr  bei  geringem  Wasserverbrauch.  Für  die  Trombose  bildet  di( 
Ursache  dieses  Mißverhältnisses  die  Entwicklung  eines  Pilzmjceles  vo 
dUium  in  den  wasserleitenden  Gefäßen.  In  Wasser  eingestellte 
oberen  Schnittfläche  mit  dem  Pilze  geimpfte  Zweigstücke  von  Johan 
wurden  überall  dort,  wo  der  Pilz  Fuß  faßte,  trombotisch. 

Tierische  SehAdfger  der  amerikanisehen  Heidelbeere. 

Eine  Übersicht  der  an  der  amerikanischen  Heidelbeere  {Vo 
oxycoccus)  auftretenden  schädlichen  Insekten  gab  Hardenberg  (9^ 
Sekten,  welche  die  Blätter  befressen,  sind:  Mhopobota  vaccimana  Pa 
Motte,  welche  ihre  gelblichen  Eier  zu  mehreren  an  die  Unterseite  d 
eben  ablegt  und  in  zwei  Brüten  auftritt.  An  den  schwarzgrünen  B 
ist  der  Eopf  und  das  darauffolgende  Segment  vollkommen  schwarz 
Teras  minuta  Bob.  ist  in  den  Oststaaten  der  Vereinigten  Staaten 
verbreitet  als  gerade  in  Wisconsin.  Die  graugrünliche  Larve  ist  ai 
mit  schwarzem,  später  mit  einem  gelbgefärbten  Kopfe  versehen.  Cei 
oxycoccana  Johns,,  deren  Weibchen  Eier  in  die  Terminalknospen  le{ 
durch  diese  an  der  Entfaltung  der  Blättchen  verhindert  werden. 
sulfureana  Clem.  tritt  besonders  im  Juli  und  August  stark  auf.  I 
Brut  befrißt  die  Blätter,  während  die  zweite  Generation  die  Beeren  be 
Archips  sp,,  Oingilia  catenaria  Gram.,  Physostegania  pitstularia  i 
Diasiictis  stilfuraria  Pack,  sind  Blattfresser  von  minderer  Bedeutung. 
Schädiger  der  Beeren  ist  Mineola  vaccmii  Riley.  Von  ihm  befallene 
nehmen  ein  gebräuntes  Ansehen  an.  Die  Verpuppung  erfolgt  im 
An  den  Blütenknospen  nagt  Anthonomtcs  suturalis  Le  C.  Von  der  ] 
der  vorbenannten  Schädiger  werden  farbige  Abbildungen  beigefügt 

Über  die  Bekämpfung  der  wichtigsten  drei  unter  diesen  Sc 
(Bhopobota,  Teras  und  Mineola)  machten  Hardenberg  und  Mal< 
auf  Qrund  eigener  Versuche  Mitteilungen.  In  der  Handhabung 
fachsten,  im  Erfolg  am  schnellsten  und  sichersten  ist  die  Unterwassc 
der  Heidelbeerpflanzen.  Eine  solche  läßt  sich  aber  nur  auf  unkra 
Areale  durchführen.  Eine  erhebliche  Steigerung  der  Wirkung  wir« 
wenn  auf  die  angestaute  Wasserfläche  eine  dünne  Schicht  Petrole 
gegossen  wird.  Beim  Zurücktritt  des  Wassers  bleibt  das  Ol  in  gans 
Schicht  an  der  Pflanze  haften  und  zerstört  dabei  die  auf  ihr  befi 
Eier.  Voraussetzung  ist  dabei  Anwendung  des  Verfahrens  vor  Aufb 
Blattknospen.  Bespritzungen  mit  Petrolpräparaten  haben  sich  auch 
des  Sommers  bewährt,  nur  bleibt  ihre  Wirkung  etwas  hinter  der  ( 
schriebenen  Anwendungsweise  zurück.  Auch  das  Bespritzen  der 
beeren  mit  einer  Mischung  von  Kupferkalkbrühe  und  Schweinfun 
bezw.  Bleiarsenat  in  den  Monaten  Juni,  Juli   und  August  vemicl 
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Schädiger  zu  einem  erheblichen  Prozentsatze.  3  mal  Spritzen  wiiite 
wie  zweimaliges.  In  E^üverform  verstäubt  bewährten  sidi  die  Arsenpiipaiate 
weniger  gut  Bleiarsenat,  wenn  es  aus  5  Teilen  Natriumarsenat  and  7  Teika 
Bleiacetat  selbst  hergestellt  wurde,  wirkte  besser  wie  Schweinfalter  Gron. 
Die  Yorschriften  für  diese  Spritzmittel  lauten: 

Behandlung  vor  Spatere 

Enoepenentfaltong       Behandinngen 

Kupfervitriol ^fi  ^  1  ^g 

frischgebrannter  Ealk    ....        1      >,  1    ^ 

Bleiacetat 750—1250  g      750—1250  g. 

An  Stelle  des  Bleiacetates  eventuell  250  g  Schweinfurter  GröiL    Ein 

Zusatz  von  1  kg  Harzseife  zur  fertigen  Brtihe  erhöht  deren  Haftfähigkeit 
AntlionoMiis  stgaatos.    Brdbeer-ROsselkäfer. 

Über  den  Erdbeerrüfiler  und  seine  Bekämpfung  machte  Chittenden 
(921)   Mitteilungen,   die   zum   Teil   zwar  in   einem    1897    herausgegebenen 
Circular  des  Bureau  of  Entomologj  in  Washington  enthalten  sind,  dabei  aber 
auch  gegenwärtig  noch  erhebliches  Interesse  besitzen.    Das  Eäferweibcheo 
belegt  die  Erdbeerblüte  mit  einem  Ei  und  durchnagt  alsdann  den  Blütenstielf 
so  dafi  die  Blüte  einige  Tage  später  zu  Boden  fällt    Häufig  werden  diese 
Schädigungen,  da  sich  das  Eäferchen  infolge  seiner  Kleinheit  'den  Blicken 
entzieht,   für  Einwirkungen   des  Hagels   oder  des  Frostes   gehalten.     Der 
Käferfraß  ist  auf  die  „Staubbeutel^-Yarietäten  wie  Charles  Downing,  Jessie, 
Wilson,  Sharpless  beschränkt     Dabei  ist   die   Empfinglichkeit   der  Staub- 
beutel-Varietäten eine  verschiedene,  je  nach  der  Menge  Pollen,  welche  sie 
produzieren  und  nach  der  Menge  ihrer  Knospen  bezw.  Blüten,  welche  der 
Besonnung  zugängig  sind.    Im  Auftreten  des  Käfers  macht  sich  Periocidität 
geltend.   Aufier  Erdbeere,  Brombeere  und  Taubeere  werden  von  Ä.  signatus 
auch  noch  Potentüla  canadensia  und   Gerds  canadensis  aufgesucht     1902 
verursachte  derselbe  im  Staate  Carolina  10—50%  Schaden,  insgesamt  aber 
einen  Ernte verlust  von  100000  Dollar.     Sigtüphus  iibiator^  Braeon  aniho- 
nomi^   Oatolaccus  anihonami  und  C.  incertus  sind   natürliche  Feinde  des 
Käfers.    Die  Bekämpfung  mufi  vorwiegend  vorbeugender  Natur  sein.    Als 
bestes  Mittel  in  dieser  Beziehung  wird  die  Bedeckung  der  Beete  mit  Musselin- 
stoff bezeichnet,  eine  Maßnahme,  welche  zugleich  Schutz  gegen  Frost  ge- 
währt und  von  einer  um  10  Tage  früheren  Reife  der  Früchte  begleitet  ist 
In  zweiter  Linie  empfiehlt  es  sich  in  verseuchten  Gegenden  nicht  ausschließ- 
lich Staubfäden-Varietäten  zu  kultivieren,  sondern  nur  soviel  von  diesen  ab 
zur  hinlänglichen  Befruchtung  der  I^still- Varietäten  notwendig  ist    Zweck- 
mäßig  erscheint   dagegen   die   Anpflanzung   von  Staubfäden -Varietäten  als 
Fangpflanzen,  auf  denen  sich  die  Käfer  sammeln  und  eine  bequeme  Ver- 
nichtungsgelegenbeit  bieten.    Auch  Ckreis  und  wilde  Bergamotte  können  mit 
Vorteil  als  Fangpflanzen  Verwendung  finden.    Weiter  soll  der  Anbau  üppig 
blühender  Sorten  wie  Rio,  Superior,  Tennessee  Prolific  und  Gandj  geeignet 
sein,  Schädigungen  zu  verhüten.     Unter  den   direkten  Bekämpfungsmittein 
versprechen  die  Arsensalzbrühen  Erfolge.    Da  wo  diese  versagten,  soll  Kupfer- 
kalkbrühe gute  Dienste  geleistet  haben.    Den  Hauptnadidruck  legt  Chitten- 
den auf  den  vermehrten  Anbau  von  Pistill- Varietäten. 
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nyp#z7lMi,  CheTrierla  and  Osnla  mls  Rnbiubewohner. 

Yon  Höppner  (927)  wurden  die  in  den  Markröhren  und  dem  Holze 
der  JBuöttö-Buten  yon  den  Wespen  TVypoocylon  figulus  £.,  Chevrieria  uni- 
eolor  sowie  yon  Osmia  leucomdaena  und  O.  parvala  angelegten  Nistplätze 
des  näheren  beschrieben.  Es  findet  sehr  häufig  der  Fall  statt,  daS  die 
schwächeren  C%emma- Weibchen  durch  Trypoxylon  an  der  Fertigstellung 
der  bereits  begonnenen  Höhlungen  verhindert  werden,  wodurch  die  Deutung 
der  Urheber  von  Bohren  im  Holze  der  Bubusarten  sehr  erschwert  wird. 
Aach  Osmia  wird  häufig  bei  seiner  begonnenen  Arbeit  durch  Trypoxylon 
gestört  bezw.  aufgehalten.  An  der  Hand  yerschiedener  Abbildungen  demon- 
striert der  Verfasser  die  charakteristischen  Unterschiede  in  den  Nistanlagen 
der  drei  genannten  Wespenarten.  Es  muß  auf  diese  Abbildungen  des 
Originales  verwiesen  werden. 

LeeaaloB  persteae  yar.  ribis  (brown  seale). 

Über  das  Verhalten  der  auf  Stachelbeeren  und  Himbeeren,  nicht  aber 
auf  Brombeeren  sowie  mehreren  anderen  Pflanzen  parasitierenden  braunen 
Schildlaus  in  England  machte  Newstead  (937)  Mitteilungen,  welche,  soweit 
sie  die  morphologischen  Merkmale  und  die  Entwicklungsgeschichte  von 
Lecanium  ribis  anbelangen,  als  bekannt  gelten  dürfen.  Verbreitet  ist  die 
Laos  durch  ganz  England,  Schottland  und  Irland,  weniger  in  Wales.  Im 
allgemeinen  gelangt  nur  eine  Brut  zur  Ausbildung,  wobei  je  nach  der  ört- 
lichen Witterung  einzelne  Sippen  etwas  später  oder  früher  erscheinen  als 
andere.  Das  Männchen  konnte  bisher  noch  nicht  angefunden  werden.  Es 
muB  also  ungeschlechtliche  Vermehrung  des  Schädigers  stattfinden:  Einziges 
erfolgversprechendes  Gegenmittel  ist  die  Anwendung  eines  Spritzmittels 
zeitig  im  Februar.  Hierbei  muß  berücksichtigt  werden,  daB  die  Unterseite 
der  Zweige  den  bevorzugten  Aufenthaltsort  der  jungen  Läuse  bildet  Stachel- 
beeren können  wegen  ihrer  Bestachelung  nicht  abgebürstet  werden.  Als 
Spritzmittel  werden  folgende  zwei  empfohlen: 

Eisenvitriol     ....  0,6  kg 

Kalk.    .   • 0,3   „ 

Ätzsoda 2,4   „ 

Paraffinöl 6  1 

Wasser 100  1. 

Eisenvitriol  in  90  1  Wasser  lösen,  den  Ealk  löschen,  die  Kalkmilch 
durch  ein  Seihtuch  in  die  Eisenvitriollösung  gießen,  das  Paraffinöl  in  der 
Mischung  gut  verteilen,  die  Ätzsoda  in  Pulverform  kurz  vor  dem  Gebrauch 
hinsmfügen: 

Ätzsoda 2,4  kg 

Weiche  Seife.    ...    0,6  „ 

Paraffin 6  1 

Wasser 100  1. 

Beim  Spritzen  sind  die  Hände  (durch  Gummihandschuhe)  und  die 
Augen  zu  schützen. 
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BNbeere.    TarMMBus  fragrariae. 

Über  einen  bisher  in  Deatsdüand  nicht  beobachteten  Schädiger  der 
Erdbeere,  Tarmmemus  fragrariaSy  machte  Morstatt  (936)  nähere  MitteUaDgea. 
Die  Krankheit  änfiert  sich  als  Kräuselang  und  Verkrümmung  der  Blätter  Im 
gleichzeitigem  Rückstand  im  Gesamtwuchse.  Ausgangspankt  der  Defonu» 
tionen  sind  aber  die  ganz  jungen  weichen  Teile  der  Erdbeerpflanzeii.  Schon 
an  den  jungen  Blättchen  der  Mutterpflanze  wie  auch  der  AuBläufer  macht 
sich  neben  blaBgrüner  bis  gelblicher  Verfärbung  und  auffallend  starker  Be- 
haarung eine  Verkümmerung  und  verspätete  Entfaltung  der  Blattflache  be* 
merkbar.  Zwischen  den  Blattnerven  stehen  2—4  mm  durchmessende  empor- 
gehobene und  vertiefte  Stellen.  Befallene  Blätter  sind  trockener  und  härter 
als  die  gesunden.  Vielfach  sterben  dieselben  vorzeitig  ab.  Die  als  Urheber 
dieser  Erscheinungen  anzusprechende  Milbe  ist  6  165  x  90,  2  100 — 120  x 
220—250  fi  groß,  flach,  eirund,  bräunlich  gefärbt  und  spärlich  behaart  Im 
Original  befinden  sich  Abbildungen  der  Milbe  und  ihres  Eies.  Bevorzugte 
Aufenthaltsorte  der  Milbe  sind  der  Orund  der  Biattfiedem  und  die  Aas- 
läuferknospen.  Die  Männchen  treten  erst  im  Herbst  auf,  verschwinden  aber 
bald  wieder,  so  daS  Ende  Oktober  nur  noch  weibliche  Milben  vorhanden 
sind.  Sehr  empfindlich  erwies  sich  Tars,  fragrariae  gegen  Niederschlage.  Da- 
mit hängt  zusammen,  daß  der  Schädiger  in  heißen,  trockenen  Jahren  starker 
in  die  Erscheinung  tritt  als  bei  regenreicher  Witterung.  Die  Ausbreitung 
der  Milbe  erfolgt  über  die  Ausläufer  bezw.  deren  Knospen.  Neubeeogene 
Pflanzen  sind  dementsprechend  zu  bebandeln. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Morstatt  werden  Laxtons  Noble  und 
Sovereign  am  meisten  geschädigt,  während  Lucida  perfecta  eine  sich  frei  von 
Tarsonemus  haltende  Sorte  darstellt 

Als  Bekämpfungsmittel  empfiehlt  der  Verfasser  die  künstliche  Bewässe- 
rung sowie  die  Aufspritzung  verdünnter  Ammoniaklösungen. 

Aphelennhns  oraierodls  in  BNbeerea. 

Unter  gleichzeitiger  Zusammenfassung  älterer  Beobachtungen  von  Bos 
und  Schöyen  machte  Marcinowski  (325)  Mitteilungen  über  das  Auftreten 
des  Apkelenchus  ormerodis  in  Erdbeeren.  Bislang  war  die  Krankheit  nur 
aus  England  und  Norwegen  bekannt.  Neuerdings  wurde  sie  im  UnterelsaS 
beobachtet.  Die  von  Bos  beschriebene  starke  Verbänderung  der  Stengel 
war  im  letztgenannten  Falle  nicht  zu  bemerken,  wohl  aber  die  Verkürzung^ 
Verdickung  und  Verkrümmung  der  Stengel,  wie  auch  das  BudimentärbleibeD 
und  die  Vorbildung  der  Blüten.  Am  axilen  Teile  des  Blattes  können  beutel- 
ähnliche Auftreibungen  vorkommen,  wie  sie  durch  Aphiden  zuweilen  h«rv(»r- 
gerufen  werden.  Durch  die  Verbildung  der  Blüten  wird  nicht  unbedingt 
Unfruchtbarkeit  hervorgerufen,  indessen  verkrüppeln  die  Früchte  doch  er- 
heblich. Wenigstens  zu  einem  Teil  ist  nach  der  Verfasserin  die  vorhandene 
Braunfleckigkeit  der  Blattscheiden,  Blütenblätter  und  Laubblätter  auf  den 
Nematoden  zurückzuführen.  Von  etwa  vorhandenen  (rundlichen,  unscharf 
umrandeten,  verwachsenen)  Flecken  des  Pilzes  SphaereUa  fragcffiae  unter- 
scheiden sich  die  Nematodenbeschädigungen  dadurch,  daß  sie  scharf  und 
—  durch  Gefäße  —  eckig  begrenzt  sind.   Die  Nematodenflecke  sind  anfing*^ 
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Uch  zart  hellgrün,  etwas  darchscbeinend,  dann  gelb,  mitanter  aach  leachtend 
BQgelrot  und  endlich  braun.  Das  Absterben  erfolgt  zuerst  am  Rande  der 
Blatter,  unter  denen  die  ältesten  zunächst  erkranken.  Im  Herbste  scheint 
A.  ormerodis  vorwiegend  zwischen  Blattstiel  und  Blattscheide  zu  leben.  Die 
Auswanderung  der  Ormerod-Älchen  erfolgt  nötigenfalles,  z.  B.  beim  Welken^ 
sehr  schnelL  Auch  in  die  Stolonen  gehen  die  Aphelenchen  hinein,  weshalb 
die  Ableger  von  Nematodenpflanzen,  d.  h.  wenn  erstere  ganz  gesund  aus- 
sehen, nicht  für  Neuanlagen  benutzt  werden  dürfen.  In  den  Früchten 
wurden  bisher  Jüchen  nicht  gefunden. 

lallnkraaUielt  des  ÜBbeerstrauehes  in  Sehwedea. 

Zu  wiederholten  Malen  und  an  verschiedenen  Orten  Schwedens  hat 
sich  in  den  letzten  Jahren  eine  krankhafte  Veränderung  an  den  verholzten 
Teilen  des  Himbeerstrauches  (Rubus  idaetis)  gezeigt,  welche  von  Wulff  (20) 
des  näheren  untersucht  wurde.  Während  des  ganzen  ersten  Sommers  ist  an 
den  sich  zum  Tragholz  ausbildenden  Schossen  keinerlei  Anormalie  wahrzu- 
nehmen, auch  dann  nicht,  wenn  die  zweijährigen  Buten  des  nämlichen  Pflanzen- 
individuums krankhaft  affiziert  sind.  Sobald  nun  aber  die  fruktifizierenden 
Triebe  im  zweiten  Jahre  zu  ergrünen  beginnen,  werden  besonders  am  unteren 
Teile  der  Schosse  flache,  längliche  Warzen  auf  der  Binde  bemerkbar,  welche 
der  Länge  nach  aufreißen  und  aus  den  Offnungen  kallusähnliche,  an  den 
„Grind^^  des  Weinstockes  erinnernde  Gewebewucherungen  hervorquellen  lassen. 
Schliefilich  kann  der  ganze  Stengel  von  kallösen  Wucherungen  umwallt  sein, 
zwischen  denen  Bindenfetzen  sichtbar  bleiben.  Im  allgemeinen  finden  sich 
die  gekröseartigen  Tumore  häufiger  an  der  Basis  der  Buten  vor,  sehr  häufig 
sind  letztere  aber  auch  damit  vom  Grund  bis  zur  Spitze  bedeckt  Auffallend 
stark  sind  die  Wucherungen  dort,  wo  ein  blütentragender  Seitenzweig  aus 
dem  Stamme  entspringt  Im  jugendlichen  Zustande  besitzen  die  Geschwulste 
straffe  Konsistenz  und  gelblichweißen  in  das  Silberweiße  schimmernden  Farben- 
ton. Anfänglich  nur  stecknadelkopfgroß,  wachsen  sie  später  zu  größeren 
Leisten  mit  blumenkohlartiger  Oberfläche  zusammen.  Dem  Stamme  pflegen 
die  Auftreibungen  nicht  mit  dem  ganzen  umfange  ihrer  Basis,  sondern  nur 
zum  Teil  aufzusitzen.  Ende  Juli  ist  gewöhnlich  das  Maximum  der  Tumor- 
bildung erreicht  Im  weiteren  Verlauf  stellt  sich  Bräunung  und  bei  feuchter 
Witterung  infolge  von  Pilzwirkung  Zer&ll  zu  einem  übelriechenden,  schleimigen 
Brei  ein.  Die  Blätter  stellen  das  Wachstum  ein,  kräuseln  sich  und  vergelben 
bereits  Mitte  Juli  vollständig.  Ebenso  verkümmern  die  Seitenzweige  und  die 
Blüten.  Selten,  daß  noch  einige  wertlose  Früchte  zur  Ausbildung  gelangen. 
Mitunter  kommt  es  durch  Austreiben  einer  Anzahl  von  Adventivknospen  zur 
Bildung  von  Hexenbesen  liefernden  Zwergschossen. 

Wulff  weist  auf  die  bisher  an  anderen  Bubusarten,  Bösen,  Spiraea 
opiiUfoUa  und  dem  Weinstock  vorgefundenen  ganz  ähnlichen  Mißbildungen 
hin  und  wirft  im  Zusammenhang  damit  die  Frage  nach  den  Ursachen  der 
Erscheinung  auf.  Parasiten  sind  als  Anlaß  vollkommen  ausgeschlossen,  ebenso 
Frosterscheinungen. 

In  letzterer  Beziehung  wird  im  besonderen  die  Ansicht  ausgesprochen, 
daß  die  Himbeere  und  Brombeere  eine  viel  zu  geringe  Frostempfindlichkeit 
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besitzen,  als  daS,  wie  Sorauer  anzunehmen  geneigt  ist,  die  Kallaswoche- 
rungen  eine  Reaktion  auf  Frosteinwirkung  darsteilen  könnten.  Der  Yocbsser 
erblickt  vielmehr  Anstoß  in  der  stofflichen  Bodenbeschaffenheit,  Tor  allem 
in  überreichlicher  Stickstoffemjihrung  und  Bodenfeuchtigkeit  "Vielleicht 
bringt  fortgesetzte  gute  Kultur  die  Neigung  zur  übemormalen  Bildung  Ton 
plastischer  Substanz  hervor  (Parenchjmatosis).  Hierfür  spricht  auch  die  Wahr- 
nehmung, daß  dicht  beieinander  wachsende  Varietäten  in  ganz  verschieden 
starkem  Umfange  zu  Kalluswudierungen  neigen.  Auf  das  Vorwalten  einer 
Emährungsanormalie  weist  audi  das  Auftreten  der  nämlichen  Gebilde  am 
Weinstock  nach  einem  zu  kurzen  Verschnitt  desselben  hin.  Eine  Brndeatong 
auf  die  Mitwirkung  zu  hoher  Bodenfeuchtigkeit  ist  in  dem  Aaftreten  eines 
sehr  großlumigen  pathologischen  Frühjahrsholzes  sowie  in  der  massenhaften 
Entwicklung  von  Tracheideninseln  im  Eallusparenchym  zu  erblichen.  Bei 
Eibes  aurewn  und  R,  nigrum  bildet  das  ödema  (Wassersucht)  eine  schv^ammig- 
reiche,  kallusähn  liehe  Gewebemasse  von  schlauchartigen,  inhaltsarmen  und 
wasserreichen  Zellen  eine  direkte  Folge  allzustarker  Wasserzufuhr.  Weiter 
wird  an  die  Intumeszenzenbildung,  welche  Sorauer  bei  Acada  pendula  be- 
schrieb und  an  die  durdi  verminderte  Transpiration  bewirkten  Hypertrophien 
des  Rindenparenchymes  bei  der  Lohkrankheit  des  Apfel-  und  Pflaumenbaumes 
erinnert. 

Eine  Eälkung  des  Bodens  vermochte  keinerlei  Abhilfe  zu  schaffen, 
ebensowenig  wurde  mit  dem  Verpflanzen  erreidit  Die  Neigung  zur  Ge- 
schwulstbildung kommt  offenbar  nur  allmählich  zum  Verschwinden. 

Über  die  anatomischen  Verhältnisse  wurde  im  Abschnitt  A  (PfUmzen- 
pathologische  Anatomie  S.  4)  berichtet 

MaserMdiuiren  am  Staehelbeerstraaeh. 

Über  das  Auftreten  von  Maserknollen  am  Stachelbeerstrauch  madite 
Wulff  (20)  Mitteilungen,  denen  zu  entnehmen  ist,  daß  insbesondere  wilde 
oder  verwilderte,  in  starkem  Schatten  auf  fettem  Humusboden  wadisende 
Pflanzen  davon  befallen  werden.  Die  Maseranhäufungen  bedecken  2 — 6  jährige 
Lang-  und  Eurztriebe.  Letztere  besonders  am  basalen  Teile.  In  extremen 
Fällen  umschließen  sie  den  ganzen  Zweig  und  führen  dann  zum  Eingehen 
des  Sprosses.  Die  Oberfläche  der  mehr  oder  weniger  kugelförmigen  Masern 
ist  rauh  und  von  gebräunten,  abgestorbenen  Gewebeteilen  bedeckt  Da  die 
erkrankten  Pflanzen  nicht  oder  nur  spärlich  blühen  und  fruktifizieren,  li^t 
es  nahe,  die  Ursache  der  Mißbildung  in  einer  übermäßigen  Aufsammlung 
von  plastischem  Materiale  zu  suchen. 
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Abpflüoken  und  Yenuohian  erkrankter  Beereo«  Abeohoekien  und  Vei^xreaneaL  -vm 
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m  behandeln.  Nachbarpflanzungen  sollten  in  gleicher  Weise  voigeheu.  Bei  Be«^ 
von  Stachelbeerstiftnchem  ist  eine  Untersuchung  auf  die  etwaige  Gegenwart  ▼on  Mehlla 
vorzunehmen. 
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der  Stachelbeersträucher  fem  zu  halten.  Doch  litten  die  Blätter  und  die  Beeren  etwas 
unter  dieser  Behandlung. 

946.  *  Wulff,  Th.,  Einige  ^o<ry<M-Krankheiten  der  Eibes-A-Tten,  —  Sonderabdruck  aas 
Arkiv  för  Botanik.    Bd  8.    No.  2.    1908.    18  S.    2  TafehL    4  Textabb. 

947.  ?  ?  Der  nordamerikaniRche  Staohelbeermehltau  und  seine  Bekämpfung.  —  Flugblatt  der 
k.  k.  landwirtschaftlich  -  baktenologischen  und  Pflanzenschutzstation  Wien.  Wiea 
(k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei).    Ohne  Druckjahr.    4  8. 

948.  ?  ?  Oooseberry  Black  Knot.  -  J.  B.  A.    Bd.  14.    1908.    &  680—681.    4  Abb. 

Plowrightia  nbesia  Saec,  Der  die  verholzten  Teile  besiedelnde  Pilz  ist  Wond- 
parasit  Vergelben,  Welken  und  vorzeitiger  Fall  der  Blätter  bilden  die  Symptome. 
Im  zweiten  Jahre  des  Befalles  tritt  unvouständiges  Aufplatzen  der  Blat^nospen  nsi 
Absterben  von  Zweigen  hinzu.  Die  Fruchtkörper  des  Pilzes  treten  erst  am  totsa 
Aste  in  Form  langovaler  schwarzer  Warzen,  deren  Längsdurchmesser  quer  zur  Liags- 
richtung  des  Zweiges  steht,  hervor.  Freihalten  der  Büsche  von  Blatt-  und  Schildlios» 
sowie  schleuniges  Verbrennen  der  die  Zeichen  der  Krankheit  tragenden  Zweige  büden 
die  einzigen  Gegenmittel. 


10.  Krankheiten  dee  'Weinstockes. 


227 


10.  Krankheiten  des  Welnstoekes. 

Flasaopara  vitieola.    Bekftapfaiig. 

Lüstner  (978)  verglich  die  Wirksamkeit  verschiedener  neu  im  Handel 
erschienener  Peronosporabekämpfungsmittel  mit  derjenigen  der  altbewährten 
1  Prozent  Eupferkalkbrühe.  Sämtliche  Mittel  wurden  in  ganz  gleicher  Weise 
verwendet  Ihre  Wirkung  wurde  von  Lüstner  klassifiziert,  wobei  er  zu 
nachstehendem  Ergebnisse  gelangte: 

Eupferpri^arat^  Stumra-Stuttgart  1% 21 


w 


V 


» 


27c 


22 


Kupferkalkbrühe  l^o 23 

Kupferpräparat,  Nördlinger  21c,  Verstaubung.    ...  29 

«,  ,,  Jl  a  „  ....  od 

„  „  21 d  „  ....  33 

Kristall-Azurin,  1  Jahr  alt,  250  g :  100  1 36 

Kupferacetat,  1  Jahr  alt,  1% ^^ 

Kupferpräparat  Nördlinger  21  b,  Verstaubung  ....  46 

Kupferklebekalk  Rosendorn,  2  Jahre  alt,  6%  .    .     .    .  59 

Nonnit,  Strantz-Berlin,  20  1 :  100  1 77 

Die  Zahl  77  entspricht  der  geringsten,  21  der  besten  Leistung. 

VerMfetedene  Mittel  Bnr  Bekftapfang  von  Peronospora  und  Ofdtaai. 

Eine  ähnliche  Prüfung  von  Bekämpfungsmitteln  unternahm  Fischer  (969). 
Sämtliche  Mittel  gelangten  viermal  zur  Verspritzung  und  unter  Witterungs- 
amständen, weiche  als  durchaus  günstig  zu  bezeichnen  waren.  Vergleichs- 
objekt bildete  die  Kupferkalkbrühe  (150  Stöcke  =  39  Peronosporaflecken). 
Essigsaures  Kupfer  (V  erdet  neutre)  als  0,5-  und  Iprozent  Brühe  lieferte 
keine  befriedigenden  Erfolge.  150  Stöcke  wiesen  135  ziemlich  stark  befallene 
Blätter  auf.  Empfohlen  wird  ein  Tonerdezusatz  zur  Sichtbarmachung  der 
Spritztropfen. 

Kristallazuiin  Mjlius.  Eine  0,25-  und  0,5prozent  Lösung  ergab  auf 
150  Stöcken   115  befallene  Blätter.    Das  Mittel  ist  auSerdem  viel  zu  teuer. 

Antiperonosporina,  eine  nach  Lysol  riechende,  an  Kupferkalkbrühe  er- 
innernde Flüssigkeit  bewährte  sich  in  keiner  Weise.  150  Stöcke  zeigten 
27  L  befallene  Blätter. 

Ähnlich  wirkungslos  —  ISO  Stöcke  =  250  befallene  Blätter  —  war  ein 
Mittel  Antiperonospora  von  Blacher  in  Worms  a.  Rh.,  die  Bouiliie  Bordelaise 
Schloesing-Marseille  (150  Stöcke  =  138  befallene  Blätter),  das  Mittel  Garat 
(150  Stöcke  s=  134  Peronospora-Blätter)  und  der  Keflorit  Ein  sogenannter 
„Marmorkalk'^  bestehend  in  feingemahlenem  gelöschten  Kalk  erwies  sich  als 
unbrauchbar  zum  Ersatz  für  den  bei  der  Herstellung  von  Kupferkalkbrühe 
verwendeten  Stückenkalk.  Die  mit  Marmorkalk  hergestellte  Brühe  setzt  sehr 
schnell  ab  und  haftet  nicht  ausreichend  gut  an  den  Blättern. 

«algvardla  btdwelUl    Black  rat. 

Ober  den  Versuch  der  durch  die  Ascosporen  des  Ouignardia'Püzes 
1907    im    Staate   Neu- York    bewirkten   Infektionen    macht  Beddiok  (996) 

15» 
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folgende  Angaben.  Die  ersten  Infektionen  erfolgten  an  den  Loden,  Blattenif 
Blattstielen  und  Banken  bei  einem  Bogen  am  22.  und  23.  Juni,  auf  welchen 
wolkige  Tage  mit  gelegentlichen  Niederschlägen  folgten.  Am  10.  Juli  er- 
schienen die  ersten  kranken  Flecken.  Somit  betrug  die  Inkubationsdaner 
16 — 18  Tage.  Am  30.  Juni  während  einer  48 — 60  Stunden  anhaltendea 
Periode  von  wolkigem,  regnerischen  Wetter  ging  die  zweite  Infektion  durch 
die  Ascosporen  vor  sich.  Die  Krankheit  erschien  am  17.  Juli.  Zum  Teil 
sind  von  dieser  Infektion  auch  schon  Beeren  betroffen  worden,  denn  die 
Beben  standen  am  28.  Juni  in  voller  Blüte.  Endlich  erfolgte  am  11.  und 
12.  Juli  bei  leichtem  Bogen  eine  dritte  am  21.  und  22.  an  den  Beeren  zum 
Ausbruch  gelangte  Infektion,  welche  gleichfalls  auf  Ascosporen  zurück- 
zuführen war,  da  um  diese  Zeit  die  Fyknidenbildung  noch  nicht  stattgefunden 
hatte.  Die  zweite  Hälfte  des  Monates  Juli  sowie  der  August  waren  säa 
trocken,  weshalb  die  zahlreich  auf  den  Beeren  vorhandenen  Pykniden  nicht 
in  Aktion  zu  treten  vermochten. 

«■IgMurdla  Mdweittt.    Blaek  ret    BeUapCug. 

Für  die  Bekämpfung  der  Schwarzfäule  {Ouignardia)  der  Beben  eiteüt 
Wilson  (1006)  auf  Orund  zweijähriger  Freilandversuche  einige  Batschlige. 
Die  mit  den  Pykniden  und  später  mit  den  Perithecien  besetzten  Mumien- 
beeren bilden  den  hauptsächlichsten  Ausgangspunkt  für  Neuverseuchungen, 
weshalb  ein  Aufsammeln  derselben  in  der  Bebanlage  sowie  später  in  den 
Traubenversandräumen  zum  Zwecke  der  Verbrennung  von  großem  Vorteil 
sein  würde.  Im  Frühjahr  sind  die  noch  vorhandenen  Mumien  mittels  ge- 
eigneter Geräte  so  tief  als  es  ohne  Beschädigung  der  Wurzeln  möglich  ist, 
unterzupflügen.  Beim  Verschneiden  müssen  alle  noch  an  der  Bebe  befind- 
lichen Trockenbeeren  entfernt  und  gesammelt  werden.  Basale  Wasserschosse 
pflegen  die  ersten  Infektionszentren  zu  sein  und  sind  deshalb  sorgsam  zu 
entfernen.  Eine  vor  oder  um  die  Mitte  Juli  ausgeführte  l<S"gaat  von 
Klee,  Wicke  oder  Buchweizen  leistet  gute  Dienste.  Wenn  das  dritte  oder 
vierte  Blatt  hervorbricht,  wenn  die  Blüten  zu  schwellen  beginnen  und  bald 
nach  dem  Blütenfall  ist  mit  Eupferkalkbrühe  —  1,2  : 1,2  :  100  —  zu  spritzen. 
Bei  regnerischer  Witterung  müssen  weitere  Bespritzungen  folgen  und  zwar 
in  Pausen  von  10—14  Tagen,  wobei  es  sich  empfiehlt,  vom  20.  Juli  ab 
—  mit  Bücksicht  auf  die  Sauberkeit  der  Trauben  —  ammoniakalische  Kupfer* 
karbonatbrühe  —  75  g  (5  oz)  Eupferkarbonat,  500  com  (3  pts.)  Ammoniak 
auf  100  1  (50  ga)l.)  Wasser  —  zu  verwenden.  Auf  1  ha  werden  700— 1000 1 
Brühe  benötigt.  Spritzendruck  45  kg  (100  pounds).  Lochweite  der  Spritsen- 
düse  0,16  mm. 

Das  Einhüllen   der  Trauben   in  Beutel  gewährt  keinen   Schutz  gegen 
den  Black  rot,  wie  ein  Versuch  von  Wilson  nachweist. 
Pldia  viCielda  Walsh.    Grape  reot  wona. 

Yersuche  im  großen  zur  Bekämpfung  des  Bebenwuizelwurmee  {FuHa 
viticida)  wurden  von  Johnson  (965)  während  des  Jahres  1907  im  Stute 
Pennsylvanien  durchgeführt  Der  von  dem  Eäfer  angerichtete  Schaden 
erreichte  stellenweise  75  ^/o  und  darüber.  Eine  aus  3234  Beben  bestdiende 
Anlage,  welche  erst  dreimal  getragen  hatte,  enthielt  1907  543  Beben,  welche 
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lerait  angegriffen  waren,  daß  sie  heraasgehauen  werden  mußten,  897  Beben 
näßten  vollkommen  zorückgeschnitten  werden  und  konnten  deshalb  keine 
BVüchte  tragen,  die  verbleibenden  Reben  maßten  aof  nnr  1  oder  2  Lang- 
rehen  gesetzt  werden.  In  einem  zweiten  Ealle  lieferte  ein  6  Jahre  alter 
Weinberg  folgende  Erträge: 

1904  .    .    .    295  tragende  Beben  =  11 630  Pfd.  Trauben 

1905  ...     613        „  „     =23705     „  „ 

1906  ...     581         „  „     =  21 130     „ 

Das  Aufboten  von  Fidia  1907  hatte  einen  Emteverlnst  von  87,17% 
gegenüber  1906  zur  Folge  gehabt 

Bis  jetzt  lassen  die  Yersuohe  erkennen,  daß  es  möglich  ist,  durch  Be- 
spritzung der  Bebenanlagen  mit  Bleiarsenatbriihe  das  Insekt  zurtLckzudrängen. 
Ifit  der  Verteilung  des  Insektizides  muß  jedoch  sofort  begonnen  werden,  so- 
bald als  der  erste  Käfer  sich  zeigt  Das  Hervorkommen  der  Käfer  aus  dem 
Boden  hängt  sehr  von  der  Witterung  ab,  es  ist  deshalb  nötig,  die  Entwick- 
lung der  Larven  und  Puppen  im  Boden  zu  überwachen.  In  der  Gefangen- 
schaft kamen  rund  50%  ^^^  gesamten  Käfer  etwa  4  Tage  nach  dem  Er- 
scheinen des  ersten  Käfers  aus. 

Die  von  Johnson  empfohlene  Brühe  hat  die  Vorschrift: 

Kupfersulfat 1)2  kg 

frisch  gebrannter  Kalk  ....  1,2   „ 

Bleiarsenat 750  g 

Wasser 100  1. 

Um  die  erforderliche  gründliche  Benetzung  des  Bebenlaubes  mit  dem 
Mittel  zu  erzielen,  ist  die  Verteilung  von  935  1  Brühe  für  1  ha  (100  Gal- 
lonen :  1  acre)  und  ein  Spritzendruck  von  nicht  weniger  als  45  kg  (100  pounds) 
erforderlich.  Zwei  Bespritzungen  —  die  erste  sofort  beim  ersten  Bemerkbar- 
werden eines  Käfers,  die  zweite  nach  einer  Woche  —  genügen  zur  Er- 
reichung des  angestrebten  Zweckes. 

Es  wurden  vergleichsweise  gefunden: 

unbehandelt,  am  2.  August ....    352,4  Eier  pro  Bebe 
behandelt,        „    „        „      a)  .    .    .      28,8     „      „        ,, 

w  n     n  V        "/  •      •      •        00,1       „        „  „ 

Adox«8  oksenms  L.  Callfonda  gra|^  rootwora.    Welastoekfallkifer. 

Quajle  (994)  befaßte  sich  mit  dem  in  Galifomien  häufigen  Weinstock- 
fatlkäfer  Adaxus  {Eumoljms)  obscums.  Er  hält  diesen  und  den  braunen 
Ä.  vitis  für  identisch.  Beide  Färbungen  treten  in  den  californischen  Wein- 
bergen nebeneinander  auf.  Sie  fressen  hier  nicht  bloß  in  die  Blätter  die 
bekannten  buchstabenähnlichen  Löcher,  sondern  beschädigen  auch  durch  ihre 
Larven,  ganz  wie  Fidia  vitidda^  die  Bebwurzeln.  Besondere  Böden  scheint 
der  Käfer  nicht  zu  bevorzugen,  denn  er  wurde  sowohl  im  sandigen  Lehm 
wie  im  Tonboden  vorgefunden. 

Die  gelblichweißen,  walzenförmigen  Eierchen  werden  in  kleinen  Häuf- 
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chen  zu  4 — 30  Stück  unter  die  alte  Riade  abgelegt  Von  einem  Weibchen 
wurden  äufierstenfalles  79  Eier  mit  3  Intervallen  im  Zeitraum  von  1  IConat 
abgelegt  Nach  10 — 12  Tagen  erscheinen  die  Larven,  welche  sofort  ihren 
Weg  zu  den  Wurzeln  nehmen.  Sie  nehmen  hier  zunächst  die  zarteren 
Wurzeln  in  Angriff,  welche  vollständig  verzehrt  werden.  Auf  den  starke»! 
Wurzeln  werden  charakteristische  Binnen  gefressen.  Am  1.  September  sind 
halb  und  ganz  erwachsene  Larven  vorhanden.  Die  Hauptmenge  findet  sich 
innerhalb  40  cm  Entfernung  von  der  Mitte  des  Stockes  vor.  In  die  Tiefe 
steigen  sie  bis  zu  75  cm  und  wahrscheinlich  noch  weiter.  Zur  Yerpuppung 
schreiten  die  Larven  offenbar  erst  im  folgenden  Frühjahr,  etwa  Mitte  ApiiJ. 
Das  Puppengehäuse  besteht  einfach  aus  einem  von  der  Ijarve  gefressenen 
Loch.  Bei  der  geringsten  Erschütterung  fallen  die  Puppen  aus  dieser  Höh- 
lung heraus.  1907  und  1908  erschien  die  gröBere  Menge  der  Eafer  in  d^ 
ersten  Hälfte  des  Monates  Mai  über  dem  Erdboden.  Ende  Juni  sind  keine 
Käfer  mehr  bemerkbar.  Sie  befressen  während  dieser  Zeit  jange  Scboese, 
Blätter  und  selbst  die  Beeren. 

Als  Mittel  zur  Vernichtung  des  Schädigers  werden  genannt  Tiefknltor 
behufs  Zerstörung  der  im  Boden  ruhenden  Puppen,  femer  Abschütteln  der 
Käfer  in  Petroleumpfannen  und  endlich  Bespritzungen  der  grünen  Beben  mit 
Arsenbrühen.  Quayle  hat  eine  Art  Käfig  zum  Fange  der  auf  der  Bebe 
befindlichen  Käfer  konstruiert,  welchen  er  abbildet.  Natürliche  Feinde  sind 
zurzeit  noch  nicht  bekannt 

lea-  and  Saaerwnmi  (Ganekjlis,  Endenla).    Bekiapfnng. 

Dem  in  letzter  Zeit  bemerkbar  gewordenen  Bestreben  die  bisher  geg&k 
den  Heu*  und  Sauerwurm  verwandten  Kontaktmittel  durch  Magengifte  zu 
ersetzen  trug  Dewitz  (956)  dadurch  Bechnung,  daß  er  die  Yerwendbarkeit 
der  arsenhaltigen  Mittel  für  diesen  Zweck  einer  Prüfung  unterzog.  Er  be- 
nutzte teils  Flüssigkeiten,  teils  Pulver. 

Als  Brühen  verwendete  er  2prozeni  Kupferkalkbrüfae  mit  1.  150  g 
Schweinfurter  Orün,  2.  150  g  Kupferarsenat,  3.  400  g  Bleiarsenat  auf  100 1 
Mischung.  Ihre  Wirkung  war  im  aligemeinen  eine  langsame,  verhältnismäfiig 
am  langsamsten  bei  der  Bleiarsenatbrühe.  Die  Baupen  von  Etulemis  gehen 
etwas  früher  zugrunde  als  die  vom  OcmchyUs.  Erwachsene  Baupen  wider- 
stehen dem  Oifte  ziemlich  lange.  Einige  Schwierigkeiten  bereitet  es  bei 
starker  Belaubung  der  Bebstöcke,  die  Spritzflüssigkeit  in  die  Oescheine  hin- 
einzubringen. Deshalb  wird  auch  eine  möglichst  frühzeitige  Vergiftung 
der  Blutenstände  empfohlen.  Springwürmer  leiden  bei  dem  vorliegenden 
Yerfahren  nicht,  da  ihr  Sitz  auf  der  dem  Spritzmittel  nicht  zugSngigen  Seite 
der  Blättchen  ihnen  Schutz  vor  Vergiftung  gewährt  Dewitz  yerwandte 
auch  noch  Aluminiumarsenat  bis  zur  Stärke  von  ViVo  ^  Kupferkalkbrühe. 
Die  Pflanzen  litten  hierbei  nicht 

In  der  Hoffnung,  eine  bessere  Verteilung  der  Axsenpraparate  in  die 
Oescheine  zu  erzielen,  wurden  sodann  verschiedene  Bepulverungsversnche 
unternommen.  Hierbei  wurden  ganz  hervorragende  Ergebnisse  erzielt  Heu- 
würmer starben  schon  nach  7  Stunden  bei  Anwendung  einer  aus  1  Teil 
Schweinfurter    Orün    und    5    Teilen   gebranntem    Marmorkalk    bestehenden 
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[ischung.  Aach  der  tagsüber  in  der  Beere  lebende  Sauerwnrm  ist  —  ent- 
egen  der  Erwartung  —  derartigen  Arsenpulvern  zugänglich,  da  er  nachts 
ie  Beere  verläßt  Yersuche,  welche  Dewitz  mit  dem  Gemisch  Schwein- 
nter  Orün*Marmorkalkpulver  anstellte,  beweisen  das  auf  das  schlagendste. 
''oUkommen  ausreichend  war  es  dabei,  wenn  das  verstäubte  Pulver  5% 
chweinfurter  Orün  enthielt  Das  Pulver  wird  hergestellt  durch  längeres  Ver- 
ochen  des  Orünes  mit  dem  Kalk,  beifi  filtrieren,  Trocknen  und  Zerreiben  des 
Slterrückstandes.  Dieses  etwas  umständliche  Verfahren  wurde  eingeschlagen, 
(«chdem  sich  herausgestellt  hatte,  daß  die  einfache  Mengung  von  Schwein- 
arter  Orün  und  Ealkpulver  Schädigungen  am  Bebstock  hervorruft.  Im 
•esonderen  waren  es  die  Beerenstiele,  welche  eintrockneten.  Auch  das  ge- 
:ochte  Pulver  war  jedoch  von  diesen  Übelständen  nicht  gänzlich  frei. 

Eine  größere  Anzahl  pflanzlicher  Stoffe  wurde  darauf  hin  untersucht, 
^b  sie  geeignet  sind,  einen  ungiftigen  oder  doch  wenigstens  für  den  Menschen 
:eine  Oe&hren  in  sich  schließenden  Ersatz  für  die  giftigen  Arsenpräparate 
in  bieten.    Die  Versuche  blieben  ohne  Erfolg. 

Zorn  Schlüsse  stellt  Dewitz  über  die  Art  der  Wirkung  der  Arsen- 
ttlzpulver  auf  die  Heu-  und  Sauerwurmraupen  Erwägungen  an. 

/•aehjlls.    Bekämpfugsversache. 

Versuche  von  Dewitz  (siehe  das  vorhergehende  Referat)  haben  gezeigt 
iafi  die  arsenhaltigen  Mittel  mit  Vorteil  Verwendung  gegen  den  Heu-  und 
iauerwnrm  {ConchyUs^  Eudemis)  finden  können.  Ein  erheblicher  Nachteil 
lerartiger  Brühen  besteht  jedoch  darin,  daß  ihr  Arsen  zum  Teil  in  die  Moste 
ind  Weine  übergeht  Lüstner  (976)  warf  nun  die  Frage  auf,  ob  sich 
iieeer  Übelstand  beseitigen  läßt  und  zwar  einmal  durch  die  Trennung  der 
Kappen  als  der  Hauptträger  des  zurückgebliebenen  Arsensalzes  von  den  fast 
KTsenfreien  Beeren  und  sodann  durch  Anwendung  schwächerer  BrtLhen. 
Letztgenannte  Möglichkeit  wurde  von  ihm  durch  eingehende  Versuche  ge- 
[HTfift  Vorversuche  mit  Y^prozent.  und  Iprozent  Brühe  von  arsensaurem 
Blei,  teils  rein,  teils  mit  Schmierseifenzusatz,  teils  vermischt  mit  Kupfeikalk- 
oder  Eupfersodabrühe  ließen  erkennen,  daß  Oewächshausreben  sehr  leicht 
Blattverbrennungen  annehmen.  Namentlich  der  Schmierseifenzusatz  bewirkte 
Blattbeschädigungen.  Bei  den  Versuchen  im  Freien  zeigte  es  sich,  daß  nur 
die  Brühen  von  arsensaurem  Blei  befriedigende  Erfolge  zu  liefern  imstande 
sind.  Vergleichsweise  angewendete  Arsenmittel  wie  arsensaures  Kupfer  Vi  V09 
Bursensaures  Eisen  0,5  ^o?  arsensaures  Calcium  0,5  7o  riefen  zum  Teil  so  starke 
Blattverbrennungen  hervor,  daß  schon  aus  diesem  Qrunde  ihre  Anwendung 
Busgeschlossen  erscheint,  oder  sie  erwiesen  sich,  wie  das  arsensaure  Kupfer 
and  das  arsensaure  Eisen  als  ungenügend  in  ihren  Leistungen  gegenüber 
den  Hen-  und  Sauerwürmem.  Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Bespritzungs- 
versuche hat  Lüstner  tabellarisch  zusammengestellt 

Die  Behandlung  mit  0,5  prozent  Brühe  von  arsensaurem  Blei  in  Wasser 
lieferte  folgendes  Resultat: 

1.  Behandlung  19.  Juni  200  1.  Am  27.  Juni  keinerlei  Verbrennungs- 
erscheinungen.  2.  Behandlung  27.  Juni  100  1.  Am  4.  Juli  keine  Ver- 
brennungserscheinungen, in  100  Oescheinen 
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nur  Imal  frühbehandelt  ...    40  lebende  7  tote  Baapen 

2  mal  behandelt 16        ^       6    ^  „ 

unbehandelt 73        „       1    „  ,, 

Eigentümlicherweise  stellten  sich  bei  der  Verwendung  einer  Bxiibe  aus 
Iprozent  Eupferkalkmischung  und  0,5prozent  arsensaurem  Blei  Blattrerbreo- 
nungen  ein. 

Das  Ghlorbaryum  in  Iprozent  Lösung  befriedigte  nicht  An  Oewäck»- 
hausreben  rief  das  Mittel  bei  dieser  Konzentration  bereits  schwache  Blatt- 
beschädigungen  hervor,  ohne  dafi  aber  der  Traubenansatz  dadnrdi  ge- 
litten hätte. 

Mennige  wird  von  den  Heu-  und  Sauerwürmem  ohne  jeglichen  Nach- 
teil verzehrt 

Badenia  botraaa.    Bekiapftug. 

Seit  dem  Jahre  1891  hat  in  der  Oironde  der  bekreuzte  Traubenwickla 
(Eudemis  boirana)  den  einbindigen  Traubenwickler  (ConchyUs  ambiguelUi 
fast  vollkommen  verdrängt  Für  die  Reben  hat  dieser  Tausch  den  Nachteil 
im  Gefolge  gehabt,  dafi  sie,  infolge  der  bei  Eudemis  vorliegenden  3  Gene- 
rationen, nunmehr  sowohl  an  den  Blüten,  wie  auch  an  den  jungen  Beeren 
und  den  reifenden  Trauben  beschädigt  werden.  Yen  Gapus  und  Feytand 
(953)  ausgeführte  Bekämpf ungsversuche,  denen  arsensaures  Blei,  ChlorbarTum 
und  Tabakssaft  zugrunde  lag,  haben  auf  diese  Verhältnisse  Bücksicht  ge- 
nommen. Die  günstigsten  Ergebnisse  waren  zu  verzeichnen  bei  Bespritzongen 
vor  der  ersten  Eiablage.  Bei  frühzeitigem  Spritzen  ist  jedoch  zur  Yer- 
längerung  der  Haftfestigkeit  ein  entsprechender  Zusatz  unerläßlich.  Eia 
solcher  ist  für  Tabakssaft  einfache  oder  seiBge  Eupferkalkbrühe,  für  Ghlor- 
barjrum  und  arsensaures  Blei  Zuckerlösung.  Die  besten  Ergebnisse  wurden 
mit  Eupferkalkbrühe  erzielt,  welche  einen  Zusatz  von  1,33%  des  von  der 
französischen  Tabaksregie  in  den  Handel  gebrachten  nicoHne  titr4e  erhalten 
hatte.  Stärkere  Nikotinmengen  beschädigen  das  Laub.  Mit  dieser  Mischung 
gelang  es  79%  Baupen  der  1.  Generation  zu  vernichten.  2prozent  Ghlor- 
baryTimlösung  mit  einer  Zugabe  von  2%  Melasse  beseitigte  82  7^  Baupen 
der  2.  Generation.  Durch  Brühe  von  arsensaurem  Blei  mit  1  prozent  Zudrer- 
lösung  wurden  66%  d^i*  Baupen  abgetötet  Die  Rosten  der  drei  Brühen 
werden  berechnet  für  100  1  Arsenbrühe:  1,60  M,  für  Ghlorbarjombrühe: 
1,70  M,  für  Tabakslaugenbrühe:  2,80  M. 

TyjiUoejba  eomea.    Welnblatlelkade. 

Im  Staate  Califomien  hat  die  Weinblattoikade  stellenweise  derart  über- 
hand genommen,  daß  Quayle  (993)  sich  veranlaßt  gesehen  hat,  Unter- 
suchungen über  das  Insekt  anzustellen.  In  Amerika  ist  die  Cikade  seit  1825 
bekannt  pestartig  zeigt  sie  sich  in  Califomien  seit  1875.  Sie  bildet  hier,  ab- 
gesehen von  PhyUoxerOy  den  bedeutendsten  Schädiger  des  Weinbaues.  In 
einem  Weinberge  von  400  ha  Gröfie  betrug  der  Schaden  eines  Jahres 
42600  M  (10000  Dollars).  Die  ersten  Anzeigen  von  dem  Yorfaandenaän 
der  Cikade  bestehen  in  dem  Erscheinen  sehr  kleiner,  bleicher,  zahlreich«^, 
dicht  beieinanderstehender  Flecken  auf  den  Blättern.  Zum  Schluß  werden 
letztere  vollkommen  braunfarbig  und  fallen  dann  ab.    Infolge  des  Blattfalles 
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nnterliegen  die  Weinbeeren  leicht  dem  Sonnenbrand,  auBerdem  gelangen  sie 
nur  zu  einer  unvollkommenen  Ausbildung,  das  Holz  reift  ungenügend  aus. 

Die  Gikaden  verbringen  den  Winter  als  ausgewachsene  Insekten  auf 
den  Terschiedensten  zwischen  den  Weinreben  oder  in  deren  Nachbarschaft 
befindlichen  Pflanzen.  Mit  dem  ersten  Erscheinen  der  neuen  Weinblätter 
erfolgten  die  ersten  Angriffe  auf  diese.  Nachdem  sie  etwa  vier  Wochen  an 
den  jungen  Weinblättem  gefressen  haben,  beginnt  die  über  1—2  Monate 
an^gedebnte  Eiablage,  welcher  der  Tod  des  Insektes  folgt  Die  aus  den  im 
Mai  abgelegten  Eiern  entstehenden  Springer  reifen  innerhalb  drei  bis  fünf 
Wochen  soweit  heran,  daß  sie  alsdann  ihrerseits  mit  der  Eiablage  beginnen 
können.  Im  August  und  September  stirbt  diese  Brut  nach  drei-  bis  vier- 
monatlicher Existenz  ab.  Die  aus  den  im  Juni  und  später  gelegten  Eiern 
hervorgehenden  Gikaden  verbleiben  auf  dem  Laub  der  Weinreben  bis  zu 
deseen  Fall  im  Herbst  und  suchen  alsdann  irgend  eine  saftige  Pflanze  als 
Aufenthaltsort  für  den  Winter  auf  Im  allgemeinen  kommen  somit  zwei  — 
allerdings  übergreifende  —  Brüten  pro  anno  zur  Ausbildung.  Die  Winter- 
brat währt  etwa  1  Jahr,  die  Yorsommerbrut  3^4  Monate. 

Natürliche  Oegner  scheinen  nur  in  ganz  geringem  Maße  vorhanden  zu 
sein.  Unter  den  verschiedeoartigen  zur  Ausprobierung  gelangten  künstlichen 
Bekämpfungsmitteln  —  Einfangen  der  springenden  Gikaden  durch  eine  luft- 
einsaugende  Maschine,  Yerbrennen  der  während  des  Winters  nahe  dem 
Boden  befindlichen  Schädiger,  Bestäubungen  mit  Insektenpulver  und  Ätzkalk> 
Teertücher,  Bäucherungen  unter  Zuhilfenahme  des  Blausäurezeltes,  Behand- 
lung mit  den  Dämpfen  verbrannten  Schwefels,  verschiedene  Spritzmittel, 
darunter  auch  Petroleum,  vermochten  nur  zwei  eine  befriedigende  Wirkung 
zu  erzielen:  die  Bespritzung  der  auf  der  Unterseite  des  Blattes  sitzenden, 
weder  des  Fliegens  noch  des  Springens  mächtigen  Nymphen  und  die  An- 
wendung des  Fangkäfiges  zur  Vernichtung  der  ausgewachsenen  Tiere.  Letzterer 
besteht  aus  einem  leichten  mit  Leinwand  überzogenen  Gestell,  welches  innen- 
seitig mit  einer  klebrigen  Substanz  überzogen  und  alsdann  um  den  Wein- 
stock derartig  geschoben  wird,  daß  er  gänzlich  in  dem  Klebekäfig  ein- 
geschlossen ist  Die  springenden  Gikaden  bleiben  an  den  fängischen  Wänden 
hängen. 

Tom  Aufpflügen  der  Weinbergsböden  verspricht  sich  Quajle  keinen 
direkten  Nutzen,  das  Beweiden  der  Weinberge  durch  Schafe  hält  er  gleich- 
falls für  nutzlos. 

BekiaipriuigSBittel  gegen  Phjlloxera  vastatrix. 

Das  von  fast  allen  durch  die  Beblaus  (PhyUoocera  vastdtrix)  bedrohten 
Eulturstaaten  angewandte  Mittel  zur  Yemichtung  desselben  ist  der  Schwefel- 
kohlenstoff. Sein  verhältnismäßig  hoher  Preis  und  die  ihm  anhaftende 
leichte  Entzündbarkeit,  wie  auch  seine  scharfe  Einwirkung  auf  zartere  Teile 
der  Bebe  haben  den  Wunsch  nach  einem  Ersatzmittel  für  bestimmte  Fälle 
gesseitigt  Yon  Moritz  (337)  ist  diesem  Wunsche  entsprochen  worden,  in- 
dem er  prüfte  inwieweit  Petroleum,  heißes  Wasser,  Lysol  und  Eresolseifen- 
lösnng  als  Ersatz  für  den  Schwefelkohlenstoff  geeignet  sind. 

Wider  alle  Erwartung  versagte  das  Petroleum  den  Dienst,  denn  selbst 
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ein  20  Vi  stündiges  üntertaacben  in  Petroleum  reichte  nicht  aus,  am  bei 
einer  mittleren  Temperatur  von  etwa  16^  G.  mit  Sicheriieit  alle  Beblänse  und 
insbesondere  auch  deren  Eier  sofort  zu  vernichten.  Eine  ErUämng  far 
dieses  auffallende  Ei^bnis  ist  vielleidbt  in  der  Tatsache  zu  suchen,  dal 
eine  voraufgegangene  Benetzung  der  mit  Läusen  und  Eiern  besetzten  Bd>- 
wurzeln  die  Wirkung  des  Petroleums  anscheinend  nicht  unerheblich  henb- 
setzte. 

Eine  befriedigende  Wirkung  gegenüber  FhyUoxera  wurde  beim  Lysol 
vorgefunden. 

Um  sowohl  Eier  wie   Läuse  sicher  zu  töten,   waren   in   minimo  er- 
forderlich: 

10  ccm  Lysol  in  100  ccm  Flüssigkeit:  einige  Sekunden  Wirkungszeit 

"      »'  »  »       w         «  ?'  V  ?7  n 

4     „        n        «     »      »1  r         30—35  Minuten  „ 

1 o  4.5 

Für  die  Praxis  verbietet  sich  die  Verwendung  des  Stoffes,  weil  er  za 
hoch  im  Preise  steht  Als  Ersatzmittel  wählte  Moritz  Kresolseifenlosongen. 
Die  verwendete  Eresolseife  enthielt  28 7o  Kaliseife  und  wurde  10  ocm  Eresol- 
seife  mit  90  ccm  Wasser  zu  100  ccm  „Kresolwasser^  verdünnt  Mit  diesem 
wurde  eine  sichere  Vernichtung  der  Eier  und  der  Läuse  erzielt  bei 
40  ocm  KresoIwaBser  in  100  ocm  Flüssigkeit  duich  30—35  Minaten  lange  Einwiifaug 

anveidflnntem  „  ^     „      „  „  „  5  „  „  „ 

Orthokresoi  ist  dem  Meta-  und  Parakresol  um  ein  Geringes  in  der  Wir- 
kung überlegen. 

Die  Leistungen  des  heißen  Wassers  waren  folgende.    Laus-   and  Bh 
vemichtung  fand  statt  bei  einer 

Einwirkungsdauer  von      1  Minute  in  Heißwasser  von  60—58^* 

6        V       V  M  „    60—54,10 

„       10        „        „  „  ^    60-50,5  • 

n      30        „        „  „  „     60— 39,8  • 

„     150        „        „  „  „    47—23,90 

Moritz  prüfte  außerdem  noch  einige  weitere  Mittel.     Als  brancbbai 
wurden  befanden: 
Dufoursche  Lösung  bei    .  28 o     G.  und      2  Minuten  Wirkungsdauer 

Rohpyridin 22,9 <>   „      „  2—3         „ 

Denaturierter  Spiritus  .    .   25,5— 27,2 <>   „     „      20        „ 

Ein  nicht  näher  beschriebener  Auszug  von  Rizinusmehl  erwies  sich  als 
unbrauchbar. 

PhfUoxera  vastatrlx.    Gaag  der  Verseaehangea  ta  der  Seäweia. 

Auf  Orund  amtlichen  Materiales  lieferte  Schmitthenner  (999)  einen 
Bückblick  auf  den  Gang  der  Reblausverseuchungen  in  den  einzelnen  am  Wein- 
bau beteiligten  Schweizer  Kantonen.  Sie  begannen  1874  im  Kanton  Geai 
Als  Mittel  zur  direkten  Bekämpfung  der  Seuche  ist  gegenwärtig  noch  die 
Behandlung  der  verlausten  Böden  im  Oebrauche.  In  einigen  Kantonen  wird 
das  Kulturalverfahren  durchgeführt     Alle  Kantone  üben  außerd^n  das  Be- 
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koiistitutionsveifilhren  aus.  Die  Einzelheiten  des  Berichtes  entziehen  sich 
üner  anszu^weisen  Wiedergabe.  Nur  auf  eine  Mitteilung  sei  noch  hin- 
^wiesen,  aus  welcher  hervorgeht,  daß  —  wie  Faes  feststellte  —  ein  Über- 
^ßHf^  der  Beblaus  von  verseuchten,  einheimischen,  wurzelechten  Beben  auf 
reredelte  Beben,  welche  sich  zwischen  denselben  befinden,  nicht  erfolgt  Es 
onterliegt  der  Anbau  von  Veredelungen  inmitten  verlauster  Bebenbestände 
iomit  keinerlei  Bedenken  hinsichtlich  einer  etwaigen  Verseuchung. 

PhyUasera  vastatrix.    DesliirelEtlon  Jnnger  Waraelrebea. 

Faes  (1008)  führte  umfangreiche  Versuche  zur  Befreiung  lebender  Beben 
von  der  Beblaus  (Phylloxera  vastatrix)  aus.  Dieselben  ergaben,  daß  nur  zwei 
Büttel  sich  für  diesen  Zweck  eignen  1.  eine  2prozent  Lysollösung,  2.  eine 
Mischung  von  3  %  Kaliumsulf okarbonat  (32^  Be.)  und  1  %  schwarzer 
Seife  in  Wasser.  Erstgenanntes  Mittel  tötet  aber  bei  30  Minuten  langer 
Wirkung  noch  nicht  alle  Läuse.  Auf  der  anderen  Seite  beschädigt  ein- 
Btündiges  Eintauchen  in  die  Lösung  die  Beben.  12  stündiges  Verweilen  der 
bewurzelten  Beben  in  der  Sulfokarbonatlösung  vernichtet  die  Läuse  und  fügt 
den  Pflanzen  keinerlei  Nachteil  zu.  Voraussetzung  dabei  ist,  daß  es  sich  um 
Beben  handelt,  welche  sich  in  der  VP'interruhe  befinden. 

Paetyloplns  vitls  In  Bef  leltang  von  Tyr«f  lyphus. 

Petri  (991)  machte  Mitteilungen  über  die  Einwirkungen  von  Dacty- 
lapiua  viHs  auf  die  Bebe  und  die  Bolle,  welche  den  in  den  zersetzten  Ge- 
weben erscheinenden  Milben  zufällt  Bei  großen  Bebstöcken  treibt  die  Laus 
ihre  Borstenbündel  bis  in  den  Weichbast,  fast  immer  intrazellular,  bis  zu 
den  Bastfasern  hinein.  Letztere  hindern  das  weitere  Vordringen  bis  in  das 
Kambium.  Aus  den  Siebröhren  und  deren  Geleitzellen  wird  die  Nahrung 
entnommen,  Parenchym  und  Bindenmarkstrahlen  werden  nicht  angegriffen. 
Neoplasien  werden  durch  den  Stich  nicht  hervorgerufen.  Um  das  eingedrungene 
Borstenbündel  entsteht  eine  Scheide,  welche  der  Verfasser,  abweichend  von 
Biisgen,  für  eine  aus  einem  Sekrete  der  Laos  und  einer  in  den  verletzten 
Zellen  enthaltenen  Substanz  (Pektinsäure,  Tannin)  hervorgegangene  Verbindung 
anspricht  In  dem  Holze  der  angestochenen  Gewebekomplexe  findet  Thyllen- 
bildnng  und  Gummifluß  statt  In  den  um  den  Einstichkanal  herumgelegenen 
Zellen  tritt  nur  selten  Stärkeschwund  auf. 

Infolge  des  Schildlausangriffes  macht  sich,  im  Sommer,  teilweise  Ver» 
trocknung  von  Trieben,  sowie  Bußtaubildung  {Oapnodium  stMcinum)  auf 
den  Blättern  und  Trauben  bemerkbar.  Letztere  wird  wahrscheinlich  durch 
die  Bildung  von  pilzgünstigen  Substanzen  als  Folge  des  Insektenstiches  hervor- 
gerufen. 

Dem  Laufe  der  verletzten  Gefäßbündel  folgend,  finden  sich  enge,  ziem- 
lich tief  bis  in  das  Holz  hineinragende,  nicht  selten  die  Markstrahlen  er- 
reichende Gänge  vor,  weiche  von  einer  Tyroglyphvs  sp.  bewohnt  werden. 
Die  Tiacheenwände  nebst  dem  darin  enthaltenen  Gummi,  sowie  das  Holz- 
parenchjm  werden  sehr  bald  völlig  vorzehrt,  die  Stärke  bleibt  völlig  intakt 
Der  Milbe  fällt  somit  eine  sekundäre  Bolle  zu.  Die  entgegengesetzten  Be- 
hauptungen von  Appel  und  Börner  werden  als  unerwiesene  bezeichnet 
Eine  „kon4>lementäre^'  Bolle  spielen  bei  Bebenerkranknngen  durch  Dacty- 


236  0.  Spenelle  PfLanzeDpathologie. 

lopius  die  Milben  jedoch  insofeni,  als  sie  für  F&olnispilse  die  Wege  cor 
Zerstönmg  des  Leitangssyatemes  eTentnell  auch  der  Absorptions-  und  Assi- 
milationsorgane  öffnen. 

AearliMe  (touri  nou^).    BekiapAiBf . 

Faes  (958)  führte  Yersache  zur  Bekämpfang  der  Milbenkrankheit  der 
Reben  ans,  bei  welchen  er  sich  einerseits  einer  4prozeni  LTSollösong,  andrer- 
seits einer  Kalium-  bezw.  Natriumpolysulfürlösung  {yjpohfsulfures  aloalkuF) 
bediente.  Letz^enanntes  Mittel  wirkte  ein  Weniges  besser  wie  die  Lysol- 
iösung,  durch  beide  wurden  aber  milbenfreie  Beben  erzielt  Am  besten  er- 
folgt das  Anpinseln  oder  Aufspritzen  der  beiden  Insektizide  3 — 4  Woefaen 
vor  dem  Austreiben. 

Chlorose  als  Folge  von  Penvie. 

Beiträge  zur  Aufhellung  der  Ursachen  für  das  Auftreten  der  Chlorose 
an  veredelten  Reben  im  Kalkboden  lieferte  Hollrung  (964).  Seine  Unter- 
suchungen beschränken  sich  auf  einen  besonderen  Fall,  wie  er  in  einem  Yer- 
suchsweinberge  der  Proyinz  Sachsen  vorlag.  Zur  Erörterung  gelangen  die 
anatomischen,  chemischen  und  physiologischen  Verhältnisse  der  Ghloiotiscfaea 
Reben  sowie  des  Ambienten,  danach  die  etwa  in  Frage  kommenden  Ur- 
sachen der  Erkrankung  und  schließlich  die  auf  Grund  der  gewonnenen 
Untersuchungsergebnisse  anzuwendenden  Bekämpfungsmafinahmen. 

Der  anatomische  Aufbau  der  erkrankten  Reben  zeigte  keine  erheb- 
lichen Abweichungen  vom  Normalen.  Solche  waren  aber  in  der  cfaemisdien 
Zusammensetzung  mehrfach  vorhanden,  indem  die  chlorotischen  Blätter  gegen- 
über den  grünen  aufwiesen  einen  höheren  Oehalt  an  Wasser  und  Stickstoff 
sowie  einen  geringeren  Gehalt  an  Kalk  und  Säure.  Immer  begaim  die  Gelb- 
färbung auf  den  interkostalen  Teilen  der  Blätter,  fast  immer  litt  nur  ein 
Teil  des  Rebenlaubes  eines  Stockes  unter  der  Chlorose,  wiederholt  wurden 
Stöcke  beobachtet,  welche  neben  gelben  vollkommen  normal  grüne  Triebe 
besaßen,  oder  deren  Blätter  nur  insoweit  der  Gelbsucht  verfallen  waren,  ab 
sie  einer  starken  Insolation  unterlagen.  Weiter  wurde  beobachtet,  daS 
einzehie  Reben  Varietäten  unmittelbar  neben  vollkommen  chlorotischen  Stöckea 
ihre  vollkommene  Grüne  behielten,  daß  veredelte  Reben  leichter  erkranktoa 
wie  unveredelte  Viiis  vitdfera  und  daß  Veredelungen  auf  der  Unterlage 
Vitis  riparia  schneller  und  intensiver  in  Gelbsucht  verfielen  als  solche  aof 
Vitis  York  Madeira.  In  einer  höheren  Lage  des  Versuchsweinbeiiges  litten 
die  nämlichen  Sorten  von  Veredelungen  weniger  unter  der  Erkrankung  ab 
in  der  tiefen  Lage.  Endlich  war  zu  beobachten,  daß  Ableger  von  chloro- 
tischen Stöcken  ergrünten,  sobald  als  der  Zusammenhang  mit  der  Mutter- 
pflanze gelöst  wurde. 

Das  Ambiente  stellte  sich  als  recht  ungünstig  heraus.  Der  Boden  ent- 
hielt einen  hohen  Gehalt  an  abschlämmbaren  Bestandteilen,  10 — 24%  kohlen- 
sauren Kalk,  und  reagierte  bis  auf  80  cm  Tiefe  alkalisch.  In  30  cm  ISefe 
erhob  sich  die  Temperatur  nicht  über  22^  C. 

Infektionsversuche,  bestehend  in  Transplantationen  und  ImplantationeHr 
schlössen  negativ  ab,  weshalb  der  Verfasser  die  Mitwirkung  irgend  eines 
Orfranismus  bei  der  Chlorose  des  vorliegenden  Falles  für  ausgeschlossen  er- 
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Uirt  und  die  Ursachen  der  Krankheit  in  Wachstamsstörungen  sucht,  welche 
auf  anorganischem  Wege  zustande  kommen.    Es  wurde  deshalb  weiter  die 
Frage  untersacht,  ob  die  chemische  Zusammensetzung  des  Nährsubstrates  — 
Mangel  oder  Überfluß  an  einem  chemischen  Stoffe,  eventuell  Intoxikation  — 
oder   ob  ein  durch  die  mechanischen  und  physikalischen  Bodenverhältnisse 
bedingtes  Unvermögen  zur  zweckentsprechenden  Verwertung  der  vorhandenen 
Nährstoffe  seitens  der  Bebe  den  Anstoß  zur  Ghlorosebildung  geben.    Fest- 
gestellt wurde  dabei  durch  Topfversuche  in  Nährlösung  sowie  in  Sand,  daß 
die  Gegenwart  einer  ausreichenden  Menge  von  Eisen  allein  nicht  ausreicht, 
um  eine  Chlorosierung  der  Beben  zu  verhüten  und  daß  ganz  geringe  Mengen 
von  Eisen  schon  hinreichen,  um  bei  sonst  geeigneten  Kultur  Verhältnissen  das 
Auftreten   der   Chlorose   auszuschließen.     Einen   viel   größeren   krankheits- 
bestimmenden  bezw.   verhütenden  Wert  legt  Hollrung  der  mechanischen 
Beschaffenheit  des  Nährmediums  bei.    Seine  Topfversuche  lehrten,  daß  es 
möglich  ist  Beben,  welche  in  Nährlösung,  offenbar  infolge  von  Luftmangel 
im  Bereich  des  Wnrzelsystemes,  einen  hohen  Orad  von  Gelbsucht  angenommen 
hatten,  in  grobkörnigem,  sterilen,  mit  der  nämlichen  Nährlösung  versehenen 
Qnarsssand  binnen  kurzer  Zeit  wieder  in  einen  normalen  Zustand  zurück- 
zuversetzen, d.  h.  Umbildung  des  gelben  Farbstoffes  der  Blätter  in  normales 
Chlorophyll  zu  erzielen.    Dem  Kalk  mißt  der  Verfasser  demgegenüber  nur 
eine    sekundäre   Bedeutung  zu,   welche   im   vorliegenden   Falle   auf   seiner 
großen  Feinkömigkeit  und   der  dadurch  bedingten   großen  Luftarmut   des 
Bodens  beruht    Eine  Bolle  bei  der  Entstehung  der  Chlorose  kann  der  E^dk 
aber,  wie  sich  indirekt  nachweisen  ließ,  dadurch  spielen,  daß  er  die  Beaktion 
des  Bodens  in  einer  für  das  Pflanzenwachstum  unzuträglichen  Weise  beein- 
flußt    Es  konnte  gezeigt  werden,  daß  die  Beben  zum  normalen  Gedeihen 
eines  Nährmediums  von  saurer  Beaktion  bedürfen.    Der  Kalk  kann  je  nach 
dem   Grade  seiner  Leichtlöslichkeit  und  auch  je  nach   der  gegenwärtigen 
Menge  eine  geringere  oder  stärkere  Alkalisierung  des  Nährsubstrates  herbei- 
führen.   Hierin  liegt  eine  weitere  Erklärung  dafür,  daß  in  dem  einen  Kalk- 
boden die  Chlorose  an  der  Tagesordnung,  in  einem  anderen  von  besonderen 
Nebenumständen  abhängig  ist    Weiter  hat  sich  gezeigt,  daß  die  einzelnen 
Bebsorten  in  ihren  Ansprüchen  an  die  Bodenazidität  Verschiedenheiten  auf- 
weisen.   Die  Sorte  Gutedel  reagiert  günstig  auf  ein  relativ  stark  saures  Nähr- 
substrat, in   solchem  zeigt  sich   sogar  bei  Luftmangel  keine  Neigung  zur 
Chlorose.     York   Madeira  gedeiht  am  besten  und  chlorosefrei  in  schwach 
saueren  Lösungen,  ja  selbst  schwach   alkalische  riefen  bei  ihr  noch  keine 
Krankheitserscheinungen   hervor.     Li    alkalischer  Lösung   ruft    die   Gegen- 
wart von  Eisen  eine  Abschwächung  in  der  Ghlorosebildung  hervor.   Dagegen 
spielt  es  bei  relativ  stark  sauren  Nährlösungen  keine  ausschlaggebende  Bolle, 
ob  Eisen  zugegen  ist  oder  nicht 

Die  an  dem  Chloroseboden  angestellten  Untersuchungen  über  seinen 
Wärmehaushalt,  seine  wasserhaltende  Kraft  seine  mechanische  Zusammen- 
setzung und  den  Grad  seiner  Durchdringbarkeit  für  Luft  ließen  erkennen, 
daß  sie  sämtlich  geeignet  sind  weit  eher  wachstumshemmend  als  wachstums- 
föiderlich  zu  wirken. 
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LaDgangeschnittene  Beben  unterlagen  unter  sonst  gleichen  YeiliiltnisKD 
der  Chlorose  weit  weniger  als  kurz  oder  auf  Kopf  geschnitt^ie. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  deutet  Hollrung  den  von  ihm 
untersuchten  Chlorosefall  als  eine  allgemeine  Penurie,  welche  nicht  an! 
dem  direkten  Mangel  an  irgend  einem  Nährstoff,  sondern  in  der  durch  liige, 
Bodenart  und  Bebsorte  bedingten  Dnmdglichkeit  zur  ausreicheDden  Nutdiar- 
machung  des  vorhandenen  Nährstoffmaterialee  beruht 

Als  Abhilfsmittel  würden  deshalb  in  erster  Linie  künstliobe  Durek- 
lüftungsmittel,  in  zweiter  die  Verwendung  solcher  Bebsorten,  welche  Ter- 
hältnismäßig  unempfindlich  gegen  alkalische  Bodenreaktion  sind  und  drittens 
eine  angepaßte  Erziehungsweise  in  Betracht  kommen.  Yeredelongim  zeigoi 
die  Neigung,  in  ihren  Jugendjahren  überreich  zu  tragen.  Auf  Böden,  welche 
das  Auftreten  der  Chlorose  begünstigen,  erscheint  ee  angezeigt  der  übersiaiken 
Traubenproduktion  durch  Ausbrechen  während  der  ersten  Tragejahre  entgegeo- 
zutreten. 

Mebuiose« 

In  der  ron  der  Biologischen  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft 
herausgegebenen  29.  Denkschrift  über  die  Bekämpfung  der  Bebenkrankheit 
wird  Septoria  ampelina  Berk.  et'  Cktri,  als  Ursache  der  Bebenmelanose  be- 
zeichnet 

Tertehiedene  ieklBphiBgSMlttel  gegen  RebenseUUliger. 

Von  Kulisch  (969)  wurde  eine  größere  Anzahl  von  Mittel  zur  Ver- 
nichtung tierischer  und  pflanzlicher  Bebenschädiger  durch  FreilandTersudie 
geprüft. 

Die  Brühen  aus  Eupferkalk,  Eupfersoda  und  essigsaurem  Kupfer  in  der 
Stärke  von  1%  ui^d  kurz  vor  dem  Gebrauch  selbst  angefertigt,  erwiesen 
sich  als  gleichwertig.  Eupferacetatbrühe,  welcher  übrigens  pro  100  1  nodi 
300  Kaolin  zur  Erhöhung  der  Haftfähigkeit  zugesetzt  wurde,  ist  etwas  teuerer 
wie  die  anderen  beiden  Brühen,  hat  dafür  aber  den  Vorteil,  daß  zur  Her- 
stellung nur  eine  einfache  Auflösung  des  Mittels  nötig  ist  und  daß  sie  eine 
längere  Oebrauchsfähigkeit  besitzt 

Tenax  ist  ein  Oemisch  von  Kupfersuifat  und  Soda,  dem  ein  Znsatz  von 
essigsaurer  Tonerde  hohes  Haftungsvermögen  verleihen  soll.  Die  Yei^ohe 
lehrten,  daß  die  Tenaxbrühe  bei  gleichem  Kupfergehalt  nicht  weeentlieh 
Besseres  leistet  als  Kupfersodabrühe,  daß  sie  im  übrigen  2^/^x1191  so  teaer 
wie  diese  ist 

Ähnlich  werden  die  verschiedenen  Azur  ine  beurteilt 

Zwei  chlorhaltige  Kupferpräparate  der  chemischen  Fabrik  Montej  im 
Wallis,  lieferten  bei  Verwendung  von  400  und  600  g  auf  100  1  erhebliche 
Blattverbrennungen.  600  g  wirkten  gegen  Peronospora  ebensogut  wie  Iprozent 
Kupfersodabrühe,  geringere  Dosen  reichten  in  ihren  Leistungen  an  dieee 
nicht  heran. 

Auch  gegen  die  Verwendung  des  Karbolineums  erhebt  Kuiisch  Be- 
denken. Im  Winter  mit  Karbolineum  behandelte  Beben  waren  nicht  gesünder 
als  andere.  Gegenüber  der  Peronospora  versagte  das  Mittel  seinen  Dienst, 
wie  die  nachstehenden  Ergebnisse  vei^leichender  Versuche  lehren. 
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100  Yersuchsreben  (gemischter  Satz  Elbling  and  Outedel)  lieferten: 

kg  Tranben 


a  b 

Unbehandelt 8,8  7,5 

3mal  geschwefelt,  3  mal  mit  Iprozeni  Eapfeisodalösang  ge- 
spritzt      64,6  67,6 

3mal  mit  0,4prozent  Schachts  Karbolineum  gespritzt     .    .  37,3  21,4 

Bespritzungen  mit  Karbolineum  bilden  außerdem  leicht  den  AnlaS  zum 
Entstehen  eines  Rauch-  oder  Ereosotgeschmackes  im  Weine. 

Der  Beflorit  (technisch  reine  Pikrinsäure  mit  einem  Zusatz  von  10% 
Kalk)  erwies  sich  bei  seiner  Verwendung  im  freien  Weinberge  als  ein  durch- 
aus minderwertiges  Mittel.  Kulisch  erklärt,  daß  dasselbe  keinerlei  Bedeu- 
tung für  den  Weinbau  besitzt.  Die  beigefügten  Ergebnisse  vergleichender 
Versuche  begründen  diese  Stellungnahme  zur  Genüge. 

Durch  die  Verstäubung  kupferhaltiger  Pulver  wurde  nicht,  wie  vielfach 
angenommen  wird,  ein  wirksamerer  Schutz  besonders  der  Trauben  erzielt 
als  durch  die  Bespritzung. 

Ganz  oßensichtliche  Erfolge  erzielte  eine  dreimalige  Behandlung  der 
Beben.    Beispielsweise  lieferten  100  Stöcke 

kg  Tranben 

unbehandelt 18,9  50,0  64,2  8,6  13,0 

3  mal  geschwefelt 42,8  83,9  103,5  16,6  20,6 

3  mal  geschwefelt  und  3  mal  mit 

1  Prozent  Eupfersodabrühe  gespritzt  155,3  165,3  162,5  66,8  73,2 

Bei  den  Versuchen  war  wiederholt  zu  beobachten,  daß  die  Schwefel- 
verstäubungen  auch  Schutz  gegen  Peronosporabefall  und  umgekehrt  die  Be- 
spritzungen mit  Eupferbrühen  Schutz  gegen  Oidium  gewährten. 

Uteratan 

949.  Baccarini,  P.,  Intomo  ad  aleuni  mieeti  parassiti  sulla  fiUassera  deUa  vite.  —  Bali. 

della  Soc.  Bot.  Ital.    1906.    S.  10—16. 

Von  vorzeitig  abgestorbenen  PhyÜoxera  mMto^rtsE-GaUenl&nsen  Tennochte  B.  einige 

Arten  Phoma^  ein  AUemarta^  ein  AfadnwportMm,  ein  Cladosporium  and  Bakterien 

sn  isolieren.    Ob  es  sich  dabei  nm  Parasiten  der  Laos  handelt,  müssen  erst  noch 

weitere  Versache  lehren. 
)50.  Blunno,  M.,  Some  renUts  of  ihe  experitnenU  wüh  european  grape  vinea  grafted  an 

Phylloxera^esistant  stocke.  —  A.  0.  N.    Bd.  19.    1906.    8.  553—564. 

In  tabellarischer  Form  wird  das  Erträgnis,  Zncker-  and  Sftoregehalt  yerschiedener 

Robhybriden  dem  von  anveredelten  Beben  gegeniibergestellt 
)51.  Briosi,  O.,  hpexione  ad  aleuni  vivai  di  viti  amerieane  makUe  di  ,yRoneet  in  Sieilia^^. 

—  Atti  Istit  bot.  Univ.  Pavia.    öer.  2.    Bd.  10.    1907.    8.  225-237. 
^52.  Bninet.  R.,  Lee  NoetueUes  de  le  vigne,  —  Rev.  de  vitioalt.    15.  Jahiig.    No.  750. 

1906.    8.  481—484.    1  farbige  Tafel 

Ägrotis    exelamationts^    Ä.  segetum,    Ä.  pronuba.    Besohreibang   der   Schädiger. 

Schwefelkohlenstoff  ist  g^en  die  Raupen  nar  im  Winter  von  Wirksamkeit,  weil  sie 

alsdann  sich  etwa  20  cm  tief  im  Boden  befinden.    Die  Raupen  lassen  sich  im  Sommer 

durch  kleine  Bündel  frischer  Luzerne  ködern.   Ihchina  mieane  und  T,  hadenae  sowie 

Eekinomyia  prompia  sind  natürliche  Gegner. 
^53.  *Capttft,  J.,  und  reytaud,  Eaoperieneea  eontre  VEudemiie  botrana.  —  Revue  de  Viti- 

culture.    15.  Jahrg.    Bd.  29.    1908.    No.  741—743. 
154.  Cx^h,  A.,  Die  Bekämpfung  der  Peronoepora  viüeola  im  RheingaiL  —  Weinbau  und 

Weinhandel.    26.  Jahi^.    No.  la    1908.    8.  85—86. 
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965.  Dem,  A.,  Amerikaoisohe  Beben  als  Schutnnittal  cegen  die  Beblaoskmikfaeit  — 
Weinbau-  und  Weinhandel    26.  Jahrg.    No.  10.     1908.    8.  86--87. 

966.  *  Dcwitz,  J.,  Bekämpfangsarbeiten  gegen  den  Hen-  and  Sanerwonn  im  Somiiiar  1907. 
—  Ber.  O.  für  1907.    Berlin  (Paul  Parey).    1908.    8.  356—371. 

957.  Evans,  J.  B.,  ÄntkraenoM  or  Zwart  Roett  ofthe  Qrwpe  (Oloeatporiium  anrndopkagim 
Saee.),  ->  Transraal  Agrio.  Joum.    6.  Jahrg.    Heft  24.    1908.    8.  577.     3  TsfeliL 

958.  *  Face,  H.,  TraüemmUa  ewUre  Faconose  (cowi-noui),  —  Quonique  agrioole  du  Ouitcmde 

Yaud.    No.  4  und  5.    1906. 

959.  *  Fischer,  A.,  Mittel  zur  BeUbnpfung  der  Peronospora  und  des  Oidiums  der  Bebe.  — 
Ber.  G.  für  1907.    1906.    8.  22—29. 

960. Beobaohtungen  über  das  Verhalten  einzelner  Tranbensorten  g^genflber  der  Be- 

achädigung  durch  den  Heu-  und  Baoerwurm.  —  Ber.  G.  für  1907.  1906.  a  20--22. 
Eb  werden  186  Bebensorten  nach  dem  Grade  ihrer  Besohädigung  durch  denlrubea- 
wickler  klassifiziert  8ehr  wenig  befallen  waren:  weiße  Lamberttraube,  roter  MuskateOer, 
roter  Velteliner,  feigenblittriger  Imperial,  blauer  Mohrenkönig,  blauer  Aogstar,  httma 
Kardeka,  Bia  Uanc,  Bruoheran,  Cabemet  Sauvignon,  Bauvignon  blimo,  SalioettB. 
OUvette  noir,  Findende,  Bioane,  Muscat  d' Alexandria,  kernloser  Bieeling,  Biamaiit- 
Muskat,  wmßer  ICantotina,  Circo  8ehr  stark  unter  Wurmfraß  litten:  weiße  Vamlle- 
traube,  weißer  OrÜieber,  blaue  ürbanitraube,  weißer  Semillon,  Piquepoule  doIt. 
8t  Laurent,  Pedro  Ximenas,  roter  Hansen,  Noir  de  Lonaine,  blauer  Qaaiet,  Moäit- 
Biesling,  früher  £leinbeiger  Ton  Bettingen,  Biesling  x  Madelaine  royale  No.  IL 

961.  Oabotto,  L.,  La  BotryiU  einerea.  —  Lltalia  Agrioola.    1906.    8.  113.  114. 

Mitteilungen  über  Verbreitung  und  Schädigungen  des  Pilzes,  sowie  eine  ZusanuBen- 
Stellung  Ton  Vorschriften  zur  Verhütung  seines  Auftretens. 

962.  Oryon,  H.,  ^yE^etek  spot''  disease  of  the  grape  rtne  and  üs  treaimeni.  —  Qnewiriad 
Agrio.  Joum.    20.  Jahrg.    1908.    Heft  6.    8.  311—313. 

963.  Hennef,  L.  v..  Das  Auftreten  der  Peronospora  im  Jahre  1907  und  die  dieejihqp 
Bekämpfung  in  Steiermark.  —  Allg.  Wein-Z<g.    25.  Jahrg.    No.  10.    190a    a  99. 

964.  *  Hollmng,  M.,  Untersuchungen  über  die  Ursache  der  im  staatlichen  Versachsweinbeig 
Zscheiplitz  auftretenden  Chlorose.  —  Landw.  Jahrbücher.  37.  Jiüiig.  1906.  6.  4SII 
bis  617.    6  lUeln.    1  Textabb. 

965.  *  Johnson,  Fr,  Orape  root-warm  inpeatiffaüans  in  1907.  —  Bulletin  No.  68  Tefl  6 
des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1906.    8.  61—68.    2  Tafeln. 

966.  Kien,  E.,  La  sttuationphylloxirique  aetueUe  de  la  Jkmisie.  —  Bevue  de  Viticahaie. 
15.  Jahrg.    1908.    8.  384.  385. 

967.  Kirchner,  O.,  Bie  Bebenfeinde,  ihre  Erkennung  und  Bekämpfung.  —  Stntigut 
(E.  üimer).    1908.    42  6.    22  Textabb.    2  farbige  Tafek. 

968.  ICober,  F.,  Das  Auftreten  des  roten  Brenners  der  Bebbl&tter,  auch  Sonnenbrsnd, 
Bauschbrand,  Laubrausoh  genannt,  in  Nieder-Osteneich,  und  dessen  Bekftmpfuog.  — 
Allg.  Wein-Zeitung.    25.  Jahig.    1908.    8.  119.  120. 

969.  *Kulisch,  P.,  Bekämpfung  der  Bebschädlinge  und  Bebenkrankheiten.  —  Bericht  der 
landwirtsch.  Versuchsstation  Golmar  i.  E.  für  das  Bechnungsjahr  1907  und  1906. 
Ohne  Druckort  und  -jähr.    8.  52—68. 

970.  Lindau,  O.,  Notiz  über  das  Auftreten  der  Ptasmopara  vitiroia  im  Eapland.  —  NotizbL 
k£^.  bot  Gart.  u.  Mus.  Berlin-Dahlem,  V.    No.  42.    1908.    8.  67—^. 

Die  im  Weinbaubezirke  von  8üdafrika  häufigen  Sommerregen  fordern  das  Auftietan 
von  Pliumopara  püicola, 

971.  Lounsburyi  E.  P.,  Pkumopara  in  Algeria,  Oomparieon  of  algerian  vOk  cm  vm- 
ditions.  —  Agric.  Joum.  Cape  of  Oood  Hope.    Bd.  31.    No.  6.    1907.    a  6^-661 

972.  Lflstner,  O.,  Der  einbindige  und  bekreuzte  Traubenwickler  (Ooekylie  ambigttelh  rad 
Eudemia  botrana).  Heu-  und  Bauerwurm.  -—  Merkblatt  der  Köni^^.  Lehranstalt  a 
Geisenheim  a.  Bh.    Geisenheim  a.  Bh.  (Louis  Jander).    Ohne  Druökjahr.  4  8.    9  Abb. 

Beschreibung  der  Traubenwickler,   Entwicklungsgeschichte   und  Lebensweise,  Be- 
kämpfung der  Puppen,  der  Motten,  der  Heuwürmer  und  der  Bauerwürmer. 

973. Ein  Beitrag  zur  Parasitenkunde  des  Heu-  und  Sauerwurmes.  —  Mitt  d.  DeafscL 

Weinbau- Ver.    3.  Jahrg.    No.  2.    1908.    8.  47—51. 
Siehe  den  Abschnitt  Ea. 

974. Beschädigungen  an  Beben  durch  einen  TausendfuA  (Julua  Umdineneis).  —  Ber. 

G.  für  1907.    Berlin  (Paul  Paiey).    1908.    8.  286. 

Der  Schädiger  wurde  an  jungen  Austrieben  beobachtet 

975. Brauchbarkeit  der  Fuchsschen  Fangbänder  zur  Bekämpfung  des  Heu-  und 

Sauerwurmes.  —  Ber.  G.  für  1907.    Beriin  (Paul  Parey).    1908.    &  341.  3^. 

Die  Bänder   haben    sich    als   ungeeignet   zur  Vernichtung    von    OonekgUe'  nod 
Eudemis-Bxü^eia  erwiesen. 

976.  * BekämpfungBversuche  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm.  —  Ber.  O.  für  1907. 

BerUn  (Paul  Parey).    1908.    8.  330-341. 

977. Über  die  diesjährigen  Erfahrungen  der  Heu-  und  Sanerwurmbekämpfoitf.  — 

M.  W.  E.    No.  9  und  10.    1908. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Mitteilung,  daß  3%  roine  Schmierseifeolösiiag 
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unter  kräftigem  Dmck  in  die  Oescheine  hineingespritzt.  ungewöhnlich  günstig  wirkte. 

Nikotinpnlver  wirkte  gut,  ebenso  2 — 37o  Chlorbariamlösnng.     Letztere  erwies  sidi 

aber  gleich  Karbolineamemnlsionen  von  nor  0,5  Vp  ftls  nachteilig  für  die  Beben.    Gnt 

bewährte  sich  wieder  der  Zusatz  von  150  g  Schwemfurter  Grün  zu  100  I  17«  Kupfer- 
kalkbrühe. 
)78.  *  Ltflstner,  C,  Peronospora-Bekämpfungsversuche.  —  Ber.  G.  für  1907.    Berlin  (Paul 

Parey).    1908.    8.  342-345. 
i79.  Marsais,  Beaütanee  phyüoxSrtque,  —  Revue  de  Viticulture.  30.  Jahiig.   1908.   8.  649 

—652.  685—691.    Abb.  73—77. 
)80.  Mayet,  V.,    Oochylia  et  Eudemis.  —  Le  Progres  agiicole  et  vitioole.    Montpellier. 

Bd.  50.    1908.    8.  8—13.    1  farbige  Tafel 

Beschreibung   und   Lebensgeschichte    von    Cnnckylis  ambtgueUa  sowie   Eudemts 

bdtrcma   nebst   Gegenmitteln   unter   denen    Kupferkalkbrühe  mit  einem  Zusatz  von 

l*/q  Nicotina  empfohlen  wird. 
)61.  Molz,  E.,  Wirkung  verschiedener  Kupferpräparate  und  einiger  anderer  Pilzgifte  auf 

die  Blüte  der  Reben.  —  M.  W.  K.    20.  Jahrg.    No.  6.    1908. 

Ohne  Sohadenwirkung  auf  die  Blüte   blieb   nur   die  Kupferkakbrühe.     Geringen 

Schaden  nur  rief  die  Kupfersodabrühe  hervor. 
982. Untersuchungen  über  die  im  veigangenen  Winter  an  den  Reben  auj^tretenen 

Frostschäden.  —  Ber.  G.  für  1907.    1908.    8.  313.  314.    Auch  in  Mitteilungen  des 

Deutschen  Weinbau- Vereins.    1908. 

Eine  spezielle  Untersuchung  frostbeschädigter  Riesling-,  8ylvaner-  und  Elbling-Reben, 

bei  welcher  Zahl  der  erfrorenen  Augen,  Lage  der  letzteren  über  dem  Boden,  Rinden-, 

Holz-  und  Diaphragmenbeschaffenheit  Berücksichtigung  fanden. 

663. Über  pathogene  Fleckenbildungen  auf  einjährigen  Trieben  der  Weinrebe  „Yitis 

Yinifera".  —  C.  P.    Abt  H.    Bd.  20.    1908.    8.  261—272.    2  Tafeln.    13  Abb. 

Behandelt  werden  die  durch  Oiditim  tueheri^  Reibungen,  Hagelsohlag  und  Sphacdoma 
antpelinum  hervorgerofonen  Fleckenbildungen.  Wesentlich  neue  Tatsachen  enthält  die 
Yorliegende  Mitteilung  nicht. 

984.  * Über  Beeinflussung  der  Ohrwürmer  und  8pinnen  durch  das  Schwefeln  der  Wein- 

berge. —  Zeitschr.  f.  wissenschaftliche  Insektenbiologie.    Neue  Folge.    Bd.  4.    1908. 

5.  87—95. 

Referat  im  Abschnitte  Ebl. 

985.  Morstatt,  H.,  Die  wichtigsten  nordamerikanisohen  Rebenkrankheiten  und  ihre  Be- 

kämpfung. —  Sonderabdruck  aus  M.  W.  K.    Heft  8  und  9.    1908.    11  8. 

Nach  einer  Zusammenstellung  des  Vereinigten  Staaten  -  Ackerbauministerium  in 
Washington.  Die  berührten  Gegenstände  sind:  Fidia  vüieiday  Polyehrosia  viteana^ 
OrapoMus  inaequalis^  Typhlooyba  comes,  Deamia  funercUis^  HaUtea  chalybea^  MaerO' 
dadylus  aubspinosus,  Bekämpfungsmittel  gegen  diese  Insekten,  Ouignardia  (Laestadia) 
hidweUii^  Plasmopara  viiieola,  Oidtum  hiekeri,  Sphacdoma  ampelinunh  Qlomereüa 
rufomaeuians^  Coniothyrium  diplodtella,  fungizide  Bekämpfungsmittel. 

986.  Mllller-Thurgau,  Fünf  Grundsätze  zur  Bekämpfung  der  Peronospora.  —  Der  Weinbau. 

6.  Jahrg.    No.  8.    1907.    8.  114—115. 

987. Der  falsche  Mehltau  der  Rebe  und  seine  Bekämpfung.   —   Vortrag  gehalten  in 

der  Gesellschaft  schweizerischer  Landwirte.    Abgedruckt  in  den  Mitteilungen  der  Ge- 
sellschaft schweizer.  Landwirte.    1907. 

Die  Bespritzungen  helfen  nicht  immer.  Räuschling  ist  widerstandsfähiger  als  Gut- 
edel.   Sehr  empfindlich  sind  Portugieser,  Trollinger,  sehr  resistent  ist  Laska. 

988.  Muth,  Fr.,   Die  Krankheitserscheinungen  am  Weinstock   und  an   Obstgewächsen  im 
Jahre  1906.  —  Sond.-Abdr.  Hess.  Landw.  Zeitsohr.    1907.    10.  S.    8.  285.  302.  321. 

989.  Paulsen,  F.,   Sul  roncet.  —  Bullettino  üfficiale  del  Ministero  di  Agricoltura.    1908. 
Supplement    8.  1246—1249. 

Nach  dem  Verfasser  bildet  der  roncet  (das  Krauteren)  keine  einheitliche  Krankheit 
sondern  nur  das  äußere  Anzeichen  einer  physiologischen  Störung.  Kranke  Blindhölzer 
pflanzen  die  abnorme  Erscheinung  fort  Europäer-Amerikaner-Kreuzungen  sind  wider- 
standsfähiger als  die  reinen  Amerikaner.  Feuchte  Witterung  begünstigt  das  Auftreten 
des  Roncet    Paulsen  gibt  eine  Tabelle  der  Widerstandsfähigkeit 

990.  *  Pegllon,  V.,    Coniributo  a  lo  studio  deüa  perforaxione  deüa  vite  e  dt  altre  pianie 
üffnoae,  —  Ferrara  (Biesciani).    1908.    24  8.    2  Tafeln. 

Referat  im  Abschnitt  B.  b  3.    8.  106. 

991.  *  Petrin  L.,  Einige  Bemerkungen  über  die  Rolle  der  Milben  bei  der  Dactylopiuskrankheit 
der  Reben.  —  C.  P.    Abt  IL    Bd.  21.    1908.    8.  375—379.    2  Abb. 

992.  Puitemans,  A.,  üma  moleatia  das  uvas.  —  Revista  agricola.   No.  137   1906.  8.  520 
bis  524.     1  Abb. 

Beschreibung  der  Folgen,  welche  der  Druck  auf  die  im  Innern  der  Traube  befind- 
lichen Beeren  ausübt 

993.  *Quayle,  H.  J,    The   Orape  Leaf-Eopper.  —  Bulletin  No.  198  der  Versuchsstation 
für  den  Staat  Galifornien.    1908.    8.  177—216.    23  Abb. 

H  oll  rang,  Jahresbericht  Aber  Pflaozenkranlüidten.  XL  1908.  16 
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994.  *Qoavle,  H.  1.,  The  California  grape  root-warm  (Adoxuß  obseurus  Linn.J,  —  BaUetk 

No.  195  der  Versuchsstation  für  Californien.    Berkeley,  Cal.    1906.    26  8.     18  AU. 
Am  Bohlnsse  eine  bis  1602  znräckgefOhrte  Bibliographie. 

995.  Remondino,  C,  hnpiego  delie  viti  amerieane  näla  loUa  etmtro  la  fiUosseni.  — 
Gonsorzio  antifillosserico  di  Caneo.    1906.    36  8.    21  Abb. 

Vorwiegend  von  lokalem  Interesse.  Bei  Eintreten  starker  YeraeiicliiiJDgen  winl 
ein  vorsichtigeB  Vorgehen  mit  dem  Anpflanzen  von  Veredelungen  auf  ameiikamsdiQr 
ünterUtfe  empfohlen. 

996.  *Reddick,  D.,  The  fimmts  tkai  emues  Naek-rot  of  grapes.  —  Bulletin  No.  253  ds 
Versuchsstation  an  der  Comell-üniveFBitftt.   Ithaka,  N.-Y.   190a  8.  367—374.  5  AUl 

997.  Rfibsaamen,  Ew.  H.,  Die  wichtigsten  deutschen  Bebenschfidlinge  und  Bebeo-Nüts- 
linge.  —  Berlin  (Deutsches  Veriagahaus  Bong  &  Oo.).  1909.  126  8.  15  Tkfein  sit 
zahlreichen  farbigen  Abb.  und  39  Textabb. 

Die  auf  Venmlassung  des  preußischen  Ministeriums  für  Landwirtschaft,  Dofflioai 
und  Forsten  bearbeitete  8chrift  ist  Yon  piaktisdien  Gesichtspunkten  aus  abgefaßt  und 
in  erster  Linie  auch  für  den  Praktiker  bestimmt  Dabei  sind  die  Orundla^n  ^eaät- 
wohl  wissenschaftlicher  Natur.  Die  einzelnen  Kapitel  sind:  1.  Pilzkrankheiten,  usfeer 
denen  auch  Being-  und  Ronoetkrankheit  Platz  gefunden  haben.  2.  Tierische  Scfaidlioeie. 
3.  Weinbergs-Nutzlinge.  Den  8chluft  bildet  eine  Zusammenstellung  zur  Bestimmno; 
der  Rebenkrankheiten  und  ihrer  Erzeuger.  Als  Einteilungsmoment  dienen  liieibö  die 
einzelnen  Organe  der  Bebe:  Knospen,  BÜUtor  usw.  Vorzüglich  sind  die  TäztabtHiduBgea 
des  Verfassers. 

998.  Schellenberc»  H.,  Versuche  über  die  Bekämpfung  der  Peronospora.  —  Landw.  Jahr- 
bücher d.  Schweiz.    21.  Jahrg^    Heft  5.    1907.    8.  526—529. 

999.  *Schiiiitthenner,  F.,  Die  RebUuisverseuchung  und  Rekonstruktion  der  Weinbei)^ 
in  der  Schweiz.  —  Landwirtschaftliche  Jahrbücher.    Bd.  37.    1906.    8.  41—69. 

1000.  Semichon,  Leenhardt-Pomier,  Rmbanlt  und  Oouillon,  Les  traitemmts  eoiän 
U  miidiou  ati  sei  marin,  —  Revue  de  Viticuiture.    30.  Jahi^.    1906.    8.  154— 156L 

Die  in  der  Nähe  der  Meeresküste  gelegenen  Weinbeige  leiden  weniger  nata 
Pimmospora  als  binnenländische.  Durch  BegieBen  der  Rebstöoke  mit  salzigem  Waaaer 
lassen  sich  die  hierbei  mitspielenden  Umstände  jedoch  nicht  künstlich  erzeugen.  Ver- 
suche haben  diese  Tatsache  festgestellt 

1001.  Sicard,  H.,  ün  nouoeau  parasiie  de  la  Pyrale  de  la  tngne.  —  a  r.  h.  Bd.  147. 
1908.    8.  941—943. 

In  der  Umgebung  von  Montpellier  waren  60^0  der  OenojMura  piüertana  von  der 
Tachinide  Potrerynnia  vibrissaia  Rand,  befallen.  Letztere  besitzt  in  Chaiois  mtnula 
und  einer  Ftercinahu  ep.  ihrerseits  Parasiten. 

1002.  Stevens.  F.  L.,  The  Qrape  Black  Rot,  —  Presse- Bulletin  No.  17  dl)r  Yersuchs- 
Station  für  den  Staat  Nordcarolina.    1908.    2  8.    1  Abb. 

Kurze  Beschreibung  des  Erankheitsbildes  nebst  Angaben  über  die  Eupfeikalkbrühe 
als  das  für  die  Bekämpfung  der  8chwarzfilule  (Laeatadia  buheellii)  in  Betracht  kommende 
Gegenmittel. 

1003.  Tamaro,  D.,  Queatumi  fillosaeriehe.  —  Veröffentlichung  No.  23  des  Cattedn 
ambulante  di  Agricoltura  di  Voghera.    Stradelia.    1908.    23  8. 

Unter  dem  Hinweis  auf  den  Nutzen,  weicher  durch  die  fortgesetzte  YemiditaBf 
der  Reblaus  im  sohweizerischen  Eanton  Wallis  erzielt  wird,  befürwortet  der  Ver&sser 
ein  gleiches  Vorgehen  für  Italien.  Die  übrigen  Mitteilungen  beziehen  sich  auf  äe 
Veredelungen. 
1004  Uteau  und  Perpezat,  Qttelques  observoHone  mr  le  Iraiiement  de  FEmlSmis.  — 
Revue  de  Viticuiture.    30.  Jahig.    1908.    8.  656—658. 

1005.  Vermorel,  Ihbleaux  muraux  en  eouleure  des  maladies  et  des  inseetes  de  la  vigae. 
—  Montpellier.    1906.    20  farbige  Täfeln. 

1006.  *  Wilson,  C.  S.,  The  wrUrol  of  ihe  black^rot  —  Bulletin  No.  253  der  Yeisiulis- 
station  an  der  Comell-Üniversität.    Ithaka,  N.-T.    1908.    a  375—388.    5  Abb. 

1007.  Wolf.  F.  A.,  A  Rot  of  Orapes  due  to  Pestaloxxia  uvicola  Spegax,  —  21.  An.  Bepi 
Nebraska.    Agr.  Ezp.  Stat.    1908.    8.  69-72.    1  Abb. 

Auf  reifen  Traubenbeeren  wurden  Pykniden  gefunden,  welche  zu  Pisstaloxa» 
uvicola  gehören. 

1008.  *?  ?  Rapport  de  la  Station  viiicole  et  du  Service  phylloxSrique  sur  les  traveeuz  durant 
l'annee  1907.  —  Lausanne.    1908.    60  8. 

1009.  ?  ?  Neunundzwanzigste  Denkschrift,  betreffend  die  Bekämpfung  der  ReblauskraDiheit 
1906  und  1907,  soweit  bis  Ende  November  1907  Material  dazu  vorgelegen  hat  — 
Bearbeitet  in  der  Kaiserlichen  Biologischen  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft. 
Berlin  (Reichsdruckerei).    1908.    210  8.    6  Karten. 

Statistische  Angaben  über  das  Auftreten  neuer  Reblausverseuchungen  in  Deutsdüand 
und  im  Auslande.  Abdruck  von  Verordnungen.  Berichte  von  Weinbauinspektorea, 
Oberleitem,  Aufsichtskommissaren.  Als  Anhang  Mitteilungen  über  das  Auftreten  tod 
Rebenkrankheiten  während  des  Jahres  1906.  (VTitterungseinwirkungen,  Oonekj^is^ 
Eudemts,   Tortrix  pilleriana,  Rhynehttes  bOtäeti,   Otiorrhynchus  stdeatue^  BMmotput 
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vüts^  Anofnala  aened,  Typhlacyba  vüis^  Ptdvmaria  vitts,  Daetylopiua  vitis^  Phytoptut 
viHs,  Heterodera  rad/ieieola,  Peronospora  vüieoia^  Oiditan  tuekeri^  roter  Brenner, 
Sphaedoma  ampelinum,  Botrytis  cinerea^  Chlorose. 

1010.  ?  ?  Dreifiigste  Denkschrift,  betreffend  die  Bek&ropfong  der  Reblanskrankheit  1907 
nnd  1908.  —  Bearbeitet  in  der  Eaiserliohen  Biologisdien  Anstalt  für  Land-  und  Forst- 
wirtBchaft    Berlin  (Reichsdrackerei).    157  8.    6  Eartenbeilagen. 

In  der  vorliegenden  Denkschrift  wird  der  Stand  der  Reblanskrankheit  in  den 
einzelnen  weinbautreibenden  Bundesstaaten  dee  Deutschen  Reiches  des  näheren  gekenn- 
zeichnet und  ein  ähnlicher  Überblick  bezügl.  der  Länder  Luxemburg,  Spanien,  ^weiz, 
Österreich-Ungarn,  Italien,  Rumänien,  Türkei,  Algier  und  Australien  gegeben.  Weiter 
enthält  der  Bericht  einen  Abdruck  zahlreicher  Bekanntmachungen  und  Verordnungen, 
welche  auf  die  Reblaus  Bezug  nehmen,  die  Berichte  über  die  1907  in  Rheinpreulen, 
Hessen-Nassau,  Bayern,  Württemberg  und  ELsafi-Lothnngen  ausgeführten  Reblaus- 
bekämpfungsarbeiten und  zum  SchluB  eine  ZusammenstalJung  der  übrigen  1907  in 
Deutschland  wahrgenommenen  Schädigungen  und  Sjrankheiten  der  Rebe.  Die  angefügten 
Karten  enthalten  die  Einzeichnung  der  Reblausfeinde  in  den  einzelnen  Landesteilen. 

1011.  ?  ?  Vine  apoplexy.  —  J.  A.  V.    Bd.  6.    1908.    8.  590. 

Veredelte  Reben  zeigen  in  der  Kolonie  Victoria  zuweilen  Erscheinungen,  welche 
vollkommen  der  in  Frankreich  als  foüetage,  in  Spanien  als  apopl^/ta  bezeichneten 
Krankheit  der  Rebenhybriden  gleichen.  Es  wird  in  Aussicht  gestellt,  daft  die  in  letzter 
Linie  auf  den  durch  die  Pfropfung  hervorgerufenen  mechanisdien  Eingriff  zuruck- 
Euführende  Krankheit  mit  dem  Alterwerden  der  Hybriden  eine  Zunahme  erfahren  wird. 


11«  Krankheiten  der  Holzgewächse. 

PerMerafiui  pinL    Blasenrost  der  Klefeni. 

Yersuche  zur  AttsfindigmachuDg  des  Zwischenwirtes  für  den  Eiefem- 
blasenrost,  welche  Laubert  (1068)  unternahm,  blieben  erfolglos,  obwohl  ihm 
ein  reiches  Beobachtungsroaterial  zur  Verfügung  stand.  Zwischen  den  be- 
Eallenen  Kiefern  befand  sich  eine  große  Anzahl  krautiger  Pflanzen  der  ver- 
schiedensten Art,  von  denen  aber  keine  als  Wechselwirt  in  Frage  kommen 
kann.  Fest  steht  daß  an  den  betreffenden  Standorten  ein  Wirtswechsel  mit 
der  Schwalbenwurz,  dem  Johannisbeerstrauch  und  dem  Läusekraut  aus- 
geschlossen ist.  Lindroth  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  PecUeularis 
pahistris  als  Zwischenträger  dient  Laub  er  t  hält  es  nicht  für  wahrscheinlich, 
dafi  der  Pilz  sich  gänzlich  ohne  Generationswechsel  fortpflanzt 
PerMemloa  strobi.    Übertrag ang  aaf  Hibes  sanf  uiiieoa. 

Das  auf  18  Jahre  alten  Bergweymouths-Eiefem  {Pinus  monticola) 
befindliche  Peridermium  strohig  welchem  Ribes  sanguineum^  R.  alpinum, 
S.  rubrum^  R,  aureum  und  R.  ffrosstdaria  als  Zwischenwirt  angeboten 
wurde«  ging  bei  den  von  Neger  (1080)  veranstalteten  Versuchen  nur  auf 
Z2.  sanfftiineum  über,  während  das  kahlblättrige  R  alpinum  verschont  blieb. 
Dieser  Vorgang  ist  auffällig  angesichts  der  Tatsache,  daß  Peridermium  von 
Pintis  strobus  gerade  das  Ribes  sanguineum  weniger  leicht  infiziert  als  die 
anderen  Ribes-Arten.  Wahrscheinlich  ging  mit  der  Gewöhnung  an  die  aus- 
ländische 5  nadelige  Kiefer  die  Infektionsfähigkeit  gegenüber  dem  ursprüng- 
lichen Zwischenwirt  verloren. 

HeUlaa  der  Siehe. 

Während  des  Jahres  1908  trat  an  Eichen  verhältnismäßig  unvermittelt 
ein  Oidium  in  sehr  starkem  Maße  aul  Der  Vorgang  gab  Anlaß  zur  Be- 
schäftigung mit  der  Krankheit  Für  Frankreich  hatte  Hariot  bereits  1907 
auf  den  Pilz  hingewiesen.  Ihm  folgten  Mangin  (1073),  Griffen  und 
Ifanblanc  (1043)  sowie  Boudier  (1021).    Der  letzere  macht  darauf  auf- 
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merksam,  dafi  M6rat  bereits  vor  60  Jahren  den  Eiohenmehitaa  als 
quercus  aus  der  Umgebung  von  Paris  beschrieben  hat  Im  übrigen  neni 
er  eine  Anzahl  Orte  (Ardennen,  Doubs,  Jura),  wo  er  die  Erankheitserscheinaiij 
beobachten  konnte  und  fügt  hinzu,  daß  eine  derartige  Massigkeit  von  Konidiea 
Produktion,  wie  ihm  entgegengetreten  ist,  zu  den  Seltenheiten  gehod 
Griffen  und  Maublanc  weisen  darauf  hin,  daß  der  Pilz,  welcher  im  Toi 
jähr  sich  erst  ziemlich  spät  bemerkbar  machte  und  auch  nur  die  zarta 
Blätter  befiel,  1908  viel  früher  erschienen  ist  und  auch  die  älteren  Laub 
triebe  ergriffen  hat  Besonders  stark  verpilzt  sind  die  Arten  rohwr^  pedm 
culatus  und  ioxxa  {jpubescens).  Die  Ansicht  von  Hariot,  wonach  der  Mehlta 
der  Eichenblätter  identisch  mit  Micrasphaera  alrd  sein  soll,  teilen  die  Yerfassi 
nicht,  einmal  weil  es  ihnen  nicht  gelungen  ist,  ^ne^-Blätter  mit  4en  Eonidia 
des  Pilzes  zu  infizieren  und  sodann  weil  in  der  Natur  intakte  Akius  in 
Gemisch  mit  kranken  Querciis  vorkommen.  Dagegen  scheint  der  Eichen 
mehltau  auf  Buche  überzugehen.  Yielleicbt  liegt  eine  biologische  Form  toi 
Microsphaera  alni^  vielleicht  auch  Verschleppung  einer  exotischen  Yarieti 
vor.  Schließlich  wird  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet,  daß  bestimmte 
Witterungseinflüsse  die  Seuche  wieder  zum  Schwinden  bringen  können. 

Oiiiiuii  auf  Biehea. 

Nach  Hariot  (1047)  wurde  das  Oidium  der  Eichen,  welches  1907 
ziemlich  spät  erst  in  Erscheinung  trat,  1908  etwa  vier  Monate  früher,  bereite 
Mitte  Mai  sichtbar,  anfänglich  nur  an  den  Blättern  der  ganz  jungen,  q^ter 
aber  auch  an  den  der  älteren  Triebe.  Im  Jahre  1907  konnte  die  duck 
anhaltende  Nordostwinde  hervoigerufene  beständige  Trockenheit  als  Erklärungs- 
grund  für  das  Auftreten  des  Pilzes  herangezogen  werden.  Für  den  Oidiam- 
befall  des  Jahres  1908  kann  dieses  Moment  aber  nicht  in  Betracht  kommen. 
Weiter  wird  die  Frage  diskutiert,  ob  das  Eichen-Oidium  ähnlich  wie  Odum 
tuckeri  vom  Auslande  her  eingeschleppt  worden  ist  Der  Umstand,  daS 
amerikanische  Eichenarten  mitten  unter  einheimischen  sich  frei  vom  FU« 
halten,  spricht  dagegen.  Nach  Hariots  Ansicht  gehört  der  gegenwärtig 
grassierende  Eichenmehitau  zu  Oidium  quercmum  Thümen^  welches  in 
Portugal  auf  Quercus  raeemosa  voigef unden  wurde,  in  seiner  Prithedenfoin 
aber  noch  unbekannt  ist  Ein  auf  Buche  vorgefundenes  Oidium  scheint  ihm 
identisch  mit  dem  der  Eiche  zu  sein. 

Mehltau  der  Siehe.    Phyllaetfafa  sitlTalta. 

Tubeuf  (1113),  welcher  den  Eichenmehltau  seinerzeit  als  zu  I^üacHnia 
suffulta  gehörig  bezeichnete,  gegenüber  Neger  und  Anderen  diese  Bestimmung 
aber  nicht  aufrecht  erhielt,  weist  darauf  hin,  daß  Eirchner-HohenhoiD 
und  Schellenberg-Zürich  neuerdings  den  Pilz  im  nämlichen  Sinne  wie 
Tubeuf  identifiziert  haben.  Es  wird  hierdurch  des  Letzteren  Annahme,  daS 
der  Mehltau  nicht  eingeschleppt  sondern  einheimisch  ist  bestätigt  Tubeuf 
führt  eine  größere  Reihe  von  bayrischen  und  außerbayrischen  YoikommeD 
des  Pilzes  an. 

Mehltaa  der  Elehe.    Mierosphaera  ahd? 

Auf  Orund  der  Fibrosinkörper,  welche  bei  UndntUay  Spha&roiheea 
und  Podospkaera  groß  und  deutlich,  bei  Microsphaera  und  Erysiphe  dagegen 
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ahr  klein  und  nur  schwer  erkennbar  sind,  hält  Neger  (1081)  den  gegen- 
r&rtig  an  den  Stockausschlägen  der  Eichen  und  den  Heistern  grassier^den 
[ehltan  für  eine  Microsphaera-Ait  Yermutlich  liegt  der  bisher  schon  auf 
Sichen  vorgefundene  Microsptuiera  alni  vor,  vielleicht  aber  auch  M,  extensa 
Töoke  et  Peck^  ein  auf  amerikanischen  Eichen  (Quercus  alba^  QtL  nibra^ 
'}u.  pcUustris)  heimischer  und  möglicherweise  in  neuerer  Zeit  nach  Europa 
BTschleppter  Mehltau. 

Im  Anschluß  an  diese  Hitteilung  führte  Tubeuf  (1110)  eine  Reihe 
'on  Liokalitäten  an,  woselbst  sich  der  Eichenmehltau  zum  Teil  auch  an 
ilteren  Stämmen  gezeigt  hat. 

iekltaa  4er  Qeke.    BapfiagUehkelt. 

Bureau  (1025)  stellte  Ermittelungen  an  über  die  Empfänglichkeit  der 
einzelnen  Eichenarten  gegenüber  Oidium  querdnumi.  Am  stärksten  erkrankt 
Quercus  toxxa  Bosc.^  fast  ebenso  stark  Qu,  peduncubUa  Ehrh,  Während 
iber  Bestände  der  erstgenannten  Art  ausnahmslos  befallen  sind,  bleiben  von 
letzterer  gelegentlich  einzelne  Exemplare  verschont  Auch  läßt  sich  bei 
pedunculaiuS'BeBi&aden  die  Beobachtung  machen,  daß  nur  die  Bäuder,  nicht 
[lach  die  inneren  Partien  erkrankt  sind,  daß  also  gewissermaßen  eine 
AbfiltrieruDg  der  heranfliegenden  Sporen  stattfindet  Bei  Qu.  sessiliflora 
nehmen  nur  die  Frühjahrstriebe,  nicht  aber  die  alten  Blätter  den  Pilz  an. 
Ganz  ebenso  verhält  sich  die  gleichfalls  mit  langen  Blattstielen  versehene 
Qu.  rubra.  Die  gleich  der  rubra  aus  Amerika  stammende  Qu.  palustris 
erweist  sich  als  noch  etwas  widerstandsfähiger  wie  letztere.  Hiermit  steht 
im  Widerspruch,  daß  Oidium  querdnum  amerikanischer  Herkunft  sein  und 
besonders  amerikanische  Eichenarten  ergreifen  soll.  Ebensowenig  ist 
angesichts  dieser  verschiedenartigen  Resistenz  in  Einklang  zu  bringen,  daß 
Qiu  peduTundata  und  Qu.  sessiliflora  nur  Spielarten  einer  und  derselben 
Art,  nämlich  Quercus  robur  L.  bilden  sollen. 

Yen  den  die  Blätter  nicht  abwerfenden  Eichenarten  Qu.  Hex  und 
Qu,  auber  steht  trotz  ihrer  sonstigen  großen  Ähnlichkeit  fest,  daß  sie  ver- 
schiedenes Verhalten  gegen  Oidium  querdnum  zeigen.  Erstere  erkrankt 
nur  an  den  jungen  Blättern,  letztere  bleibt  vollkommen  pilzfrei. 

Fagus  sylvatica  L.  wird  gleichfalls  von  dem  Oidium  heimgesucht, 
allerdings  nur  auf  den  frischen  Trieben  von  Kahlschlägen.  Die  der  Gattung 
Quercus  so  nahe  stehende  echte  Kastanie  nimmt  dahingegen  wiederum  den 
Pilz  nicht  an. 

Der  EmpfängUchkeitsgrad  gegenüber  Oidium  querdnum  ist  somit 
folgender : 

unempfindlich:    Quercus  suber  L.,  Oastanea  vulgaris  Lam. 

Nur  die  Blätter  junger  Triebe  sind  empfänglich:    Qu.  ilex  L.,  Qu.  sessiU- 

flara  Smith^  Qu.  rubra,  Qu.  palustris^  Fagus  sylvatica  L. 
Junge  wie  alte  Blätter  sind  empfänglich:    Qu.  cerris  L.,   Qu.  peduneulala 
BJhrh.j  Qu.  toxxa  Bosc. 
Tat Mrlaa  alsl  faeaiae  auf  Welfierle. 

Tubeuf  (1112)  fand  an  Laubsprossen  der  Weifierle  {Alnus  incana) 
den  bisher  nur  als  Bewohner  der  Kätzchenschuppen  weiblicher  Inflorescenzen 
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and  der  Früchte  beobachteten  Taphrtna  dbn  incanae.  Die  Blätter  sind  wie 
üblich  gekräaselt  nnd  mit  einem  zarten  weißen  Hanch  bedeckt,  außerdem 
aber  deformiert  und  —  besonders  charakteristisch  —  ganz  oder  teilweise 
karminrot  gefärbt,  so  daß  sie  sich  sehr  deutlich  von  der  normalen  grünen 
Belaubung  abhoben.  Normalerweise  werden  in  Oberbayem  die  weiblich» 
Kätzchen  der  Weißerle  massenhaft,  die  der  Schwarzerlen  ausnahmsweise  und 
die  Laubsprosse  ebenfalls  sehr  selten  befallen.  Das  Synonym  T.  canenianm 
von  Sadebeck  wird  mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Pilz  auch  ganze  Triebe 
Torseuchen  kann,  verworfen. 

luekten  der  SehatteaMiuie  !■  Staate  OUe. 

Von  Heuser  (1055)  wurde  eine  Zusammenstellung  der  wichtigereiL 
Schattenbaum -Insekten  des  Staates  Ohio  geliefert,  in  welcher  er  einleitend 
auf  eine  Reihe  von  umständen  (Abwesenheit  insektenfressender  Vögel,  unreine 
Luft,  Schwierigkeiten  bei  Anwendung  von  Gegenmitteln,  ungünstige  Boden- 
beschaffenheit) hinweist,  welche  bewirken,  daß  die  in  den  bewohnten  PUUzen 
als  Schattengeber  dienenden  Bäume  den  Angriffen  von  Insekten  besonders 
stark  ausgesetzt  sind  und  alsdann  eine  kurzgefaßte  Beschreibung  der  einzelnen 
Schädiger  nebst  der  Angabe  passender  Gegenmittel  folgen  läßt  Am  Schlüsse 
gibt  er  eine  Anzahl  für  den  besonderen  Zweck  geeigneter  Vorschriften  for 
Bekämpfungsmittel  und  Fingerzeige  zu  deren  gut  angebrachter  Verwendung. 
Eine  Reihe  vorzüglich  ausgeführter  Tafeln  dient  zur  Erläuterong  des  Textes. 
Die  Schädiger,  welche  von  Heuser  diskutiert  werden,  sind  im  literator- 
verzeichnis  namhaft  gemacht  worden. 

MeUleatha  vnlgarls  als  ForstseUdIger. 

Aus  einer  demnächst  zu  veröffentlichenden  „Monographie  des  Maikäfers" 
teilt  Escherich  (1031)  einstweilen  eine  Anzahl  von  Ergebnissen  mit  Als 
besonders  wichtig  werden  die  Beobachtungen  hervorgehoben,  daß  der  Mai- 
käfer bezw.  sein  Engerling  im  badischen  Waldbezirk  „E^mmerforst^  nicht 
nur  als  Kultur-  sondern  auch  als  Bestandsverderber  auftritt  und  daß  derselbe 
eine  natürliche  Verjüngung  der  Laubholzbestände  daselbst  geradezu  unmöglich 
macht  Starke  Verstümmelung  des  Wurzelsystemes  bei  80 — 100  jährigen 
Laubholzbäumen  durch  die  Engerlinge  als  einziger  sichtbarer  Schaden  und 
das  Eingehen  der  jungen  2 — 3  jährigen  Au&chlagpflanzen,  sowohl  der  in 
lichten  wie  in  schattenreichen  Beständen,  einzeln  oder  in  Horsten  befindlidien, 
bilden  die  Unterlagen  für  diese  von  der  „heutigen  Schulmeinung^^  abweichende 
Stellungnahme. 

Weitere  Beobachtungen  waren  1.  daß  die  Laubholzpflanzen  mehr  als  die 
aus  Saat  oder  Pflanzung  hervorgegangenen  Kiefern  zu  leiden  hatten,  vielleicht 
deshalb,  weil  die  Forlen  sich  verhältnismäßig  gut  vom  Engerlingsfraß  erhole 
2.  daß  das  Maikäferweibchen  sich  zur  Eiablage  nur  ungern  von  seiner  Fraß- 
stätte entfernt  und,  wenn  Grasnarbe  oder  junge  Pflanzen  vorhanden  sind, 
direkt  unter  dem  Fraßbaum  seine  Eier,  charakteristischerweise  auf  eng- 
begrenzte Plätze,  in  Massen  ablegt,  3.  daß  allem  Anscheine  nach  die 
im  letzten  Jahre  der  Metamorphose  befindlichen  Engerlinge  mit  Vorliebe 
unter  alten  Buchen-  und  Eichenstöcken,  ja  sogar  in  denselben,  wenn  sie 
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morsch  genug  sind  überwintern,  4.  daß  MeloUmtha  kippocastani  1908  90% 
und  M,  vulgaris  nur  10%  d^^  Engerlinge  stellte. 

Sejtfcropus  anstela.    EiaUage  ün4  Fraß. 

Während  die  ScyihroptiS' Arten  im  allgemeinen  dem  Mediterrangebiet 
angehören,  macht  sich  Sc.  mustela  auch  in  Deutschland  lokal  und  zwar  als 
Schädiger  der  Eiefemnadeln  bemerkbar.  Baer  (1014)  teilte  verschiedene  Be- 
obachtungen über  diesen  Schädiger  mit  Die  Büsselkäferchen  pflegen  an  den 
Enden  der  Kiefemäste  zu  sitzen  und  hier  vom  Rande  der  einen  Nadelhälfte  her 
flachbogenförmige  Ausschnitte  ganz  ähnlich  denen  von  Brachyderes  mcanus  L. 
zu  fressen.  Von  Apiil  bis  Mitte  Juni  ist  die  Zeit  der  Copula.  Zur  Eiablage 
werden  zwei  Nadeln  vermittels  eines  dünnhäutigen  glasigen  Kittes  aneinander- 
geheftet, wie  das  Ocnerosioma  piniarieUa  Z.  zum  Zwecke  der  Yerpuppung 
tut  Zwischen  den  verklebten  Nadeln  finden  dann  in  Längsreihen  an- 
geordnet die  10—  50,  anfänglich  milchweißen,  später  gebräunten,  etwa  0,5  mm 
langen  Eier  Platz.  In  der  Zeit  vom  24.  April  bis  12.  Juni  wurden  frische 
Eiablagen  gefunden.  Die  Entwicklungsdauer  der  Eier  umfaßt  unge&hr 
5  Wochen.  Nach  dem  Ausschlüpfen  lassen  sich  die  Larven,  welche  behaart 
sind,  zu  Boden  fallen.  Über  den  weiteren  Verlauf  ihres  Lebensganges  ist 
zurzeit  noch  nichts  weiter  bekannt 

fiaB«4es. 

Severin  (1102)  lieferte  eine  Zusammenstellung  der  Eigenschaften,  morpho- 
logischen Kennzeichen,  Entwicklungseigentümlichkeiten  und  Bekämpfungs- 
mittel der  verschiedenen  PissodesSpezi&s,  In  der  Begel  überwintern  die  Käfer, 
nur  ganz  zeitig  im  Frühjahr  erscheinende  Exemplare  gelangen  dazu,  schon 
vor  Winter  ihre  Eier  abzulegen.  Derartige  Käfer  können  unter  Umständen 
im  folgenden  Frühjahre  nochmals  Eier  produzieren.  Vom  Beginn  des  Monates 
April  bis  Ende  September  können  alle  Formen  der  Entwicklung  vom  Ei  bis 
zum  Käfer  vorhanden  sein.  Die  Fraßgänge  werden  ausführlich  beschrieben 
und  außerdem  durch  vorzügliche  Abbildungen  erläutert  Während  der 
sommerlichen  Zeit  erfordert  ein  Voller  Cyklus  3 — 4  Monate.  Das  aus- 
gewachsene Insekt  ist  überaus  widerstandsfähig,  was  wohl  damit  zusammen- 
hängt, daß  dasselbe  erst  geraume  Zeit  noch  Nahrung  zu  sich  nimmt,  bevor 
es  zur  Kopulation  schreitet  Manche  Pissodes  können  zwei  und  selbst  drei 
Jahre  alt  werden.  Ihre  Schädigungen  bestehen  vorwiegend  darin,  daß  aus 
den  vom  Käfer  gefressenen  Stichwunden  Nährsaft  ausfließt  Geschwächte, 
kranke  Bäume  werden  den  gesunden  kräftigen  gegenüber  bevorzugt  Der 
Käfer  ist  deshalb  besonders  dort  zu  finden,  wo  ungeeigneter  Standort,  klima- 
tische Bedingungen,  Rauchbeschädigung  und  andere  Umstände  einen  schwachen 
Wuchs  bedingen.  Sechs  von  den  sieben  in  Belgien  vorkommenden  Pissodes- 
Arten  greifen  die  Binde  an  und  zwar  noUUus^  pini,  piniphilus^  piceae^  scabri- 
eoUiSj  horcyniae^  während  validirostris  die  Zapfen  beschädigt  Am  häufigsten 
ist  in  Belgien  notaius  anzutreffen,  welcher  mit  Yorliebe  junge  Pflanzen 
au&ncht 

Das  geeignetste  Bekämpfungsmittel  scheint  der  Baupenleim  zu  sein, 
durch  welchen  sich  das  Aufbäumen  der  Käfer  verhindern  läßt  Außerdem 
eignen  sich  Fangbäume,  welche  vom  März  bis  Oktober  kontrolliert  werden 
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müssen.     Schwaohwüchsige,   ebenso  ganz  junge  Bäame  werden  am  besten 
Terbrannt 

HyloMas. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  behandelte  Severin  (1101)  die  Qattong  Hylobim. 
Von  den  sieben  europäischen  Spezies  kommen  drei  in  Belgien  vor:  abiäU, 
pinastri,  piceus.  Namentlich  junge  Tannen  und  Kiefempflanzen  könn^ 
schwer  durch  den  Bylobius  geschädigt  werden.  Die  Yergelbung  der  Naddn 
verrät  die  Anwesenheit  des  Insektes.  Seine  gewöhnliche  Nahrung  ist  die 
Binde  sehr  junger  Harztannen,  vom  Hunger  getrieben  frißt  er  aber  auch 
Nadeln.  Die  Larven  leben  ausschließlich  in  den  Wurzeln  der  kurzlich  ^t- 
harzten  Bäume.  Gewöhnlich  erfordert  die  Entwicklung  einer  Generation  den 
Zeitraum  von  zwei  Jahren.  Im  Frühjahr  legt  das  Weibchen  seine  Eier  an 
die  im  Winter  geschlagenen  Stöcke.  Die  im  Laufe  des  Sommers  zur  Aus- 
bildung gelangenden  Larven  überwintern  im  Stock  und  fressen  während  des 
nächsten  Jahres  weiter.  Schließlich  gehen  sie  als  vollkommenes  Insekt  in 
den  zweiten  Winter.  Dicke,  verhärtete  Rinde  sagt  dem  Hylobius  nicht  zu, 
solche  3— 6  jähriger  Bäume  bilden  seine  Lieblingsfressen.  Nach  der  Kopu- 
lation wird  der  Fraß  noch  längere  Zeit  fortgesetzt  Die  vollständige  Aus- 
rodung aller  Stöcke  würde  ein  radikales  Mittel  gegen  den  Käfer  bilden,  sie 
ist  aber  nicht  durchführbar.  Als  Ersatz  dafür  werden  die  Einrichtung  künst- 
licher Eiablageplätze  und  deren  Zerstörung,  sowie  die  Vernichtung  der  mit 
Larven  besetzten  Stöcke,  endlich  auch  die  Anlegung  von  Fanggräben  zur 
Einsammlung  der  Käfer  empfohlen. 

Diesen  allgemeinen  Ausführungen  folgt  eine  genaue  Beschreibung  der 
drei  Spezies  und  zum  Schluß  eine  von  ausführlichen  Erläuterungen  begleitete 
Zusammenfassung  der  Bekämpfungsmittel. 

HyloMos  aUetis.    Bekänpftinf . 

Als  Mittel  zur  Bekämpfung  des  großen  braunen  Rüsselkäfers  {Hylobws 
abieiis)  sind  bisher  empfohlen  worden:  Auslegen  von  Rinden  und  Kloben, 
Anlage  von  Fanggräben,  Beschmieren  der  Schäftchen  mit  Lehm  und  Blech- 
schutzmäntel. Ihnen  allen  haften  gewisse  Nachteile  an,  weshalb  Hornscha 
(1054)  zu  einem  neuen  Verfahren,  bestehend  in  dem  umwickeln  der  Pflanzen- 
schäftchen  mit  Werg  oder  Hede,  gegriffen  hat  Das  Werg  wird  von  unten 
her  bis  über  den  ersten  oder  zweiten  Quirl  des  Stämmchens  derart  angebracht^ 
daß  es  einen  lückenlosen  und  dabei  recht  lockeren  Belag  bildet.  Durd)  die 
Fasern  des  lockeren  Werges  sieht  sich  der  Käfer  am  Aufsteigen  verhindert, 
außerdem  verhindert  die  Wergeinhüllung  aber,  daß  der  Käfer  den  Schaft  an- 
frißt Zum  mindesten  kann  er  nicht  ringeln.  Befliegt  der  Hylobius  aber 
die  oberen,  nicht  geschützten  Teile  des  Stämmchens,  so  bleibt  der  Schaden 
doch  verhältnismäßig  gering,  da  der  erhaltene  untere  Teil  Ersatzgipfel  za 
liefern  vermag.  Empfohlen  wird  das  Einwickeln  vor  dem  Terpflanzen  vor- 
zunehmen. 1000  Pflanzen  erforderten  5  kg  Werg. 
DendreetoBus  aieaas. 

Das  Vordringen  des  Dendroctonus  micans  aus  der  Eifel  in  das  west- 
wärts davon  belegene  belgische  Oebiet  gab  Severin  (1100)  Anlaß,  auf  das 
Insekt  und  die  Möglichkeit  seiner  Abhaltung  hinzuweisen.   Gewohnlich  pS^ 
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der  Schädiger  bei  Neaeinfall  nur  einen  einzigen  Baum  in  Angriff  zu  nehmen, 
Ton  dem  aus  dann  die  Ausbreitung  in  die  Umgebung  erfolgt.  Olücklicher- 
weise  erfolgt  die  Verseuchung  aber  nur  sehr  langsam.  Der  Schädiger  bevor- 
zagt  Bäume  im  kräftigsten  Wüchse  von  30  Jahren  und  darüber,  welche 
reichlich  mit  Harztaschen  versehen  sind.  Seine  Larven  unterscheiden  sich 
dadurch  von  allen  Larven  der  belgischen  Hylesinen,  daß  sie  nicht  Oänge 
sondern  breite  Felder  fressen,  was  damit  zusammenhängt,  daß  die  Larven 
dicht  aneinander  gedrängt  leben.  Für  den  Käfer  ist  sein  spätes  Erscheinen 
und  die  über  mehrere  Monate  ausgedehnte  Ablage  der  Eier  charakteristisch. 
In  der  Umgebung  von  Brüssel  werden  die  ersten  Oalerien  zur  Einspeicherung 
von  Eiern  Ende  Mai  Anfang  Juni  angelegt.  Das  Weibchen  geht  dabei  selten 
über  eine  Stammhöhe  von  2,50  m  hinaus.  Zuweilen  befindet  sich  die  Ein- 
gangsöffnung  am  Halse  einer  starken  Wurzel  oder  zwischen  zwei  Wurzeln. 
Es  folgt  eine  Beschreibung  der  Oalerien,  der  Larven  und  ihres  Verhaltens, 
der  wichtigsten  Schädigungsfälle  und  schließlich  der  Bekämpfungsmittel.  Als 
natürlicher  Oegner  von  micans  spielt  Pimpla  terebrans  eine  wesentliche 
Bolle.  Die  künstlichen  Bekämpfungsmittel  können  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden.  Durch  beständige  Eontrolle  der  gefährdeten  Bäume,  sofortige  Ent- 
fernung der  besetzten  Binde  und  Auspinselung  der  Wunde  mit  Teer  oder 
einer  anderen  geeigneten  Flüssigkeit  ist  es  gelungen,  dem  Vordringen  des 
Insektes  Einhalt  zu  tun. 

Pityof kthorns  liehtensteiiiL 

Zur  Lebensweise  von  Pityophthoms  lichtensieini  machte  Gerhard  (1040) 
Mitteilungen.  Der  als  selten  geltende  Käfer  ist  an  Pinus  strobus^  P.  silvestris 
und  P.  nigricans  in  großen  Mengen  zu  finden.  Er  kann  sehr  leicht  durch 
Aufhängen  abgebrochener  Ejefemzweige  eingefangen  werden.  Sein  Fraßbild 
ähnelt  dem  von  bidentatus^  unterscheidet  sich  aber  durch  die  helle,  weißliche 
Färbung  des  Bohrmehles.  Zum  Zwecke  des  Brütens  werden  vorzugsweise 
in  dünne  Zweige  bis  höchstens  21  mm  Stärke  Löcher  in  den  Astwinkeln 
gebohrt  unter  dem  Eingangsloch  liegt  die  deutlich  sternförmige,  strahlen- 
förmig Brutarme  aussendende  Bammelkammer.  An  der  Herstellung  der 
Gänge  beteiligen  sich  in  der  Hauptsache  die  Männchen.  Die  Eikerben  liegen 
meist  in  erheblichen  Abständen  voneinander.  Ein  57  mm  langer  Oang  be- 
saß auf  der  einen  Seite  14,  auf  der  anderen  16  Eikerben.  Die  Käfer  leben 
polygamisch,  die  Weibchen  überwiegen  an  Zahl  die  Männchen.  Auf  eine 
einzelne  Wohnung  pflegen  2  Weibchen  und  1  Männchen  zu  entfallen.  So- 
lange die  Eier  noch  nicht  sämtlich  abgelegt  worden  und  Larven  noch  nicht 
ausgekrochen  sind,  werden  die  Gänge  von  Bohrmehl  frei  gehalten.  Der 
Larvenfraß  verläuft  anfanglich  in  der  Binde,  später  auch  im  Marke.  Puppen- 
vdege  unter  dem  in  das  Mark  führenden  Bohrloch.  Mitte  Mai  schwärmen 
die  Käfer,  deren  Nachkommen  Anfang  August  zu  beobachten  waren.  Der 
Mutterkäfer  brütet  offenbar  mehrere  Male  im  Jahre.  Ebenso  glaubt  Gerhard, 
daß  zwei  Generationen  aUjährlich  zur  Ausbildung  gelangen.  Nachfraß  der 
Jungkäfer  im  Frühjahr  ist  konstatiert  worden. 
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XyMerns  pfellL 

Der  ziemlich  selten  vorkommende  Xyleborus  pfeili  lebt,  wie  Eggers 
(1030)  mitteilt,  nur  in  der  Erle  und  zwar  nur  in  solchen,  welche  bei  den 
winterlichen  Überschwemmungen  aus  dem  Ufer  gerissen  worden  sind  and 
mit  den  Wurzeln  im  Wasser  liegen.  Derartige  Erlen  entwickeln  unter  der 
Einwirkung  der  Besonnung  einen  Geruch  nach  geröstetem  Hanf,  dordi 
welchen  die  Käfer  angelockt  werden.  An&ng  Oktober  finden  sich  in  Fraß- 
stücken fast  lauter  ausgefiLrbte  Käfer  vor.  Die  Begattung  erfolgt  anscheinend 
im  Herbst,  wonach  die  Weibchen  in  ihren  Oängen  überwintern.  Angenommen 
wird  nur  das  Stammholz  von  einiger  Stärke,  Astholz  aber  abgelehnt,  offenbar 
seines  schnellen  Austrocknens  halber.  Das  Bohrloch  sitzt  zwischen  Rinden- 
ritzen, geht  senkrecht  zur  Stammachse  in  das  Holz  hinein  und  verzweigt  sidi 
in  1  höchstens  2  cm  Tiefe.  Die  Gänge  verlaufen  zumeist  in  einer  Horizontal- 
ebene. Ihre  Länge  erreicht  13  cm  und  mehr.  In  1—2  cm  Entfemnng  vom 
Eingange  in  das  Holz  bei  oder  kurz  vor  der  ersten  Verzweigung  werden  die 
Puppenwiegen  angelegt  und  zwar  so,  daß  sie  fächerförmig  in  eine  Vertikal- 
ebene  zu  liegen  kommen.  Typisch  ist  der  eine  Zugang  vom  Hauptgange 
zu  der  Gruppe  der  Puppenwiegen.  Im  übrigen  weist  die  Biologie  des 
Insektes  noch  recht  erhebliche  Lücken  auf. 

SeolytMae.    Bekänf  fnag  inreh  FaagMoae. 

Um  den  Fangbäumen  ihre  volle  Wirksamkeit  zu  geben,  ist  es,  wie 
Sedlaczek  (1097)  darlegte,  erforderlich,  auf  die  besondere  Eigenart  der  ein- 
zufangenden Borkenkäfer  Bücksicht  zu  nehmen.  Er  erwartet  deshalb  von 
den  liegenden,  entasteten  Fangbäumen  keine  volle  Wirkung,  hält  es  vielmehr 
für  nötig  stehende  Bäume  für  den  Zweck  zu  verwenden  und  diese  in  den 
für  die  betreffende  Käferart  fängischen  Zustand  zu  versetzen.  Es  gibt  Borken- 
käfer, welche  in  der  Hauptsache  nur  das  welkende,  andere,  welche  nnr 
krankendes,  trockenes  oder  feuchtes,  absterbendes  bezw.  bereits  in  der  Zer- 
setzung begriffenes  Holz  aufsuchen.  Diese  verschiedenen  Zustände  lassen 
sich  am  stehenden  Baume  durch  eine  entsprechende  Behandlung  des  Kam- 
biums hervorrufen.  Sehr  tiefe  Bingschnitte  bewirken  rasche  Austrocknnng 
aller  Teile,  flache  Bingschnitte  oder  Rindenringelung  veranlaßt  eine  Saft- 
stockung in  der  Bastschicht  mit  nachfolgender  allmählicher  Austrocknung  am 
Splint  und  Kambium. 

Ziemlich  schwierig  ist  es,  abgesehen  vom  ersten  Schwärmen  der  Borken- 
käfer im  Frühjahr,  den  geeignetsten  Zeitpunkt  des  Fällens  zu  bestimmen. 
Um  die  Bäume  möglichst  lange  in  fängischem  Zustande  zu  erhalten,  ist  zu 
beachten,  daß  der  Baum  lange  Zeit  hindurch  welk  bleibt  wenn  an  ihm  ein 
handbreiter  Streifen  Binde  in  Brusthöhe  entfernt  wird,  daß  ein  langes  mit 
Austrocknung  abschließendes  Siechtum  auf  zwei  in  mäßiger  Entfernung  von- 
einander geführte  Bingschnitte  folgt,  daß  langes  mit  Saftstockung  verbundenes 
Kranksein  sich  durch  Fällung  und  Entastung,  daß  schnelles  Absterben  und 
Austrocknen  durch  Fällen  und  Abschälen  handbreiter  Bindenlängsstreifen 
oder  durch  tiefe  Bingschnitte  am  stehenden  Baume,  schnelles  Absterben  mit 
Saftstockung  dahingegen  durch  Bingelung  nebst  nachfolgender  Fällung  und 
Entastung  erreicht  wird. 
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Die  in  jedem  Einzelfalle  zu  befolgenden  Methoden  werden  ausführlich 
besohrieben. 

Ips  iypographus.  Die  Fichten  sind  während  der  Winterperiode  zu 
ringeln  und  kurz  vor  dem  Anfluge  zu  fällen.  Erst  während  der  Flugzeit 
gefällte  Bäume  sind  nicht  zu  entästen,  um  deren  Austrocknung  zu  beschleunigen 
and  rasche  Fängigkeit  zu  erzielen. 

Ips  curvidens.  Stehende  Tannen  eignen  sich  am  besten  zum  Fange, 
besonders,  wenn  nur  die  Bastschicht,  nicht  auch  der  Splint  durchschnitten 
wird.  In  zweiter  Linie  kommen  liegende  entastete,  der  direkten  Sonnen- 
bestrahlung entzogene  Tannen  als  Fangbäume  in  Betracht  Ourvidens  an 
Lärche  ist  ausschließlich  durch  stehende  Bäume  mit  doppeltem  Bingschnitt 
in  Brusthöhe  zu  ködern. 

Oryphalvs  piceae.  Die  Fangbäume  sind  im  Vorjahr  zu  ringeln,  im 
nächsten  Sommer  zu  fällen  und  zu  entästen.  Wo  das  nicht  angängig:  Fällen 
und  Entästen  im  Frühjahr. 

Die  übrigen  Mitteilungen  betreffen:  Hylastes  pcUUatus,  H.  cUer^  E.  cunir 
culaarms^  MyelopMlus  piniperda,  M.  minor^  Polygraphus  polygraphvs^  PUyoph- 
ihorus  micrographtiSf  Pityogenes  chalcographus^  Ips  amiüntiSj  Dryocoetes 
atUographus  und  JSylotems  lineatus. 

NeHiatiis  erlehsoiiiL 

Über  die  Lärchen-Sägewespe  {Nematus  erichsanii)  machte  Hewitt  (1053) 
eine  Reihe  von  Mitteilungen,  welche  geeignet  sind  frühere  Arbeiten  von 
Packard  und  MacDougall  zu  ergänzen.  Das  bisher  nicht  beobachtete 
oder  zum  mindesten  nicht  beschriebene  Männchen  tritt  sehr  selten  auf.  Von 
300  Kokons  lieferten  nur  zwei  männliche  Wespen.  Wie  bei  anderen  Ten- 
thredinen,  z.  B.  N.  ribesii  erfolgt  die  Vermehrung  rorwiegend  auf  partheno- 
genetischem  Wege.  Bei  einer  Mitteltemperatur  von  14  <^  C.  (Ende  April,  der 
Hauptmasse  nach  aber  Ende  Mai,  Anfang  Juni)  beginnt  das  Ausschlüpfen 
der  Weibchen.  Obgleich  anscheinend  zweibrutig,  tritt  das  Insekt  tatsächlich 
nur  in  einer  Generation  alljährlich  aul  Sofern  das  Wetter  warm  und  sonnig 
ist,  beginnen  die  Weibchen  sofort  mit  der  Ablage  von  Eiern  und  zwar  in 
die  terminalen  Neutriebe  der  Lärche,  welche  dadurch  eine  halbkreisförmige 
Krümmung  erleiden.  In  der  Hauptsache  werden  die  unteren  Teile  des 
Baumes  belegt  Die  Larven  häuten  sich  5 mal  —  Packard  gibt  4  Häutungen 
an  —  und  brauchen  im  ganzen  3—4  Wochen  zu  ihrer  Entwicklung.  Nach 
Packard  sollen  in  Amerika  10 — 30%  ^^^  Lärchen  durch  K  erichsomi 
zerstört  werden.  Hewitt  beschreibt  einen  schweren  Schadenfall,  welcher 
beweist,  daß  auch  in  England  der  Wespe  eine  erhebliche  Bedeutung  zukommt 
Im  Beginne  des  Monates  August  sind  daselbst  die  Lärchen  oftmals  voll- 
kommen entblättert  Der  Tod  der  Bäume  wird  herbeigeführt  einmal  durch 
die  Zerstörung  der  für  die  Erzeugung  neuer  Reservestoffe  erforderlichen 
Organe  und  sodann  durch  die  des  kurz  vor  Schluß  der  Vegetationsperiode 
nochmals  einsetzenden  Ersatztriebes.  An  der  Hand  einer  Kartenskizze  wird  die 
Ausbreitung  der  Wespe  im  „Lake  district^  näher  gekennzeichnet  Anzeichen 
für  die  Gegenwart  der  noch  jungen  und  daher  schwer  zu  erkennenden  After- 
rfiupchen  sind   die  gekrümmten  nur   einseitig    befressenen    Blättchen    der 
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Terminaltriebe  und  die  anter  dem  Baume  bemerkbaien  zylindrischen,  kleinen 
grünen  Eotballen. 

Eine  große  Bolle  bei  der  Yemichtung  von  N,  erichsoni  bilden  die 
natürlichen  Gegner.  Hierzu  gehören  die  kleine  Feldmaus  Microtus  {Arvitola^ 
agresHs^  verschiedene  Meisen,  Mesoleius  aulicus  (Verfasser  gibt  Abbildung 
and  kurze  Beschreibung)  sowie  eine  Fliegenlarve  von  noch  unbekannter  Zu- 
gehörigkeit Die  Verbrennung  der  die  Kokons  beherbergenden  Lärchen- 
abfalle  unter  den  Bäumen  hat  sich  als  ein  zu  kostspieliges  BekämpfuDgs- 
mittel  erwiesen.  Prellen  der  Bäume  behufs  Abfangens  der  herabstürzeoden 
Larven  auf  untergelegte  Tücher  wird  von  Hewitt  ebensowenig  empfohlen. 
Für  Pflanzungen  mit  jüngeren  Bäumen  ist  die  Verwendung  von  Arsenbrüheo 
—  80  g  Kupf erarsenit :  100  1  Wasser  nebst  Vi — 1 1  Mehl  —  sowie  Ablesen 
mit  der  Hand  angezeigt  Ältere  Pflanzungen  bedürfen  sehr  der  insekten- 
fressenden Vögel  zum  Schutze  g^;en  Nemaius^  weshalb  der  Verfasser  zor 
rechtzeitigen  Bildung  von  Kolonien  solcher  Vogelarten  rät 

Heteroeanpa  gatüvltta  (saddled  proaineMt)  auf  Harthftlzen. 

In  Hartholzbeständen  der  nordöstlichen  ünionsstaaten,  besonders  auch 
in  Maine,  machte  sich  die  als  saddled  praminefit  bezeichnete  Baupe  von  Hetero- 
campa  guttiviita  Walker  in  großen  Mengen  bemerkbar.  Patch  (1086)  nahm 
Gelegenheit  eine  Reihe  von  Einzelfällen  näher  zu  untersuchen.  Als  VtTirfcs- 
pflanzen  des  Insektes  wurden  ermittelt  Ahorn,  Buche,  Birke,  Apfelbaum^ 
Pappel,  Hasehiuß  u.  a.  Die  eingehende  Beschreibung  der  einzehien  Ent- 
wicklungsstände mag  im  Original  eingesehen  werden.  Für  Maine  kommt 
alljährlich  nur  eine  Brut  in  Betracht  Ende  Mai,  Anfang  Juni  schlüpfen  die 
Falter  aus,  beginnen  sofort  mit  dem  Kopulationsgeschäft  und  lassen  bald 
darnach  die  Eiablage  folgen.  Nach  9  Tagen  erscheinen  die  Räapchen,  welche 
durchschnittlich  5  Wochen  zu  ihrer  Entwicklung  brauchen.  Mitte  Juli  bis 
Ende  August  erfolgt  im  Erdboden  die  Verpuppung  und  ebendaselbst  die 
Oberwinterung.  Die  Eier,  etwa  500  Stück,  werden  einzeln  und  wahr- 
scheinlich vorzugsweise  in  die  oberen  Teile  der  Bäume  abgelegt  Hoch- 
gelegene Forsten  haben,  vielleicht  im  Zusammenhang  hiermit,  stärker  zu  leiden 
als  die  des  Tieflandes.  Während  ihres  ersten  Entwicklungsstadiums  frißt  die 
Baupe  nur  die  obere  Epidermis  und  das  Mesophyll  von  den  Blättern,  meist 
in  Form  kleiner  unregelmäßig  geformter  Flecken,  nach  der  ersten  Häutung 
befrißt  sie  die  Blätter  jedoch  vom  Bande  her  zwischen  den  Blattrippen  und 
im  dritten  Stadium  total,  buchtenförmig.  Vollständiger  Kahlfraß  war  oft  za 
beobachten. 

Infolge  des  massigen  Auftretens  ging  ein  erheblicher  Teil  der  Baupoi 
durch  Futtermangel  zugrunde.  Obwohl  die  Witterung  im  ganzen  trocken 
war,  stellte  sich  doch  Ende  Juli,  Anfang  August  eine  Pilzkrankheit  ein, 
welche  in  einigen  Fällen  der  Kalamität  ein  Ende  bereitete.  Als  naturlidie 
Feinde  wurden  beobachtet  die  Wanze  Podisus  modestus,  Pterostiekus  Uie^ 
blandus,  Ichneumon  sublatuSy  Pimpla  pedaUs  und  CaJosama  spee.  In  ein^n 
Falle  kamen  aus  255  Puppen  15,  in  einem  anderen  aus  176  Puppen 
5  Parasiten  hervor. 

Als  Bekämpfungsmittel  werden  genannt  Bespritzungen  mit  Arsenbrüheo, 
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Anprellen  der  Bäume  nach  Anlegung  von  Leimringen,  Eintreiben  von  Ge- 
flügel und  Schweinen. 

lApmrto  (=  Psilara  »  LyaaBtria)  aoBaeha  L.  in  Osterreleh. 

Augenblicklich  wird  Österreich  von  einer  Nonnen-  (Liparzs  monachä) 
Epidemie  heimgesucht,  welcher  Umstand  dem  österreichischen  Ackerbau- 
ministerium  Anlaß  zur  Veranstaltung  einer  Enquete  über  die  geeignetsten 
Maßnahmen  zur  Feststellung  und  Bekämpfung  dbs  Schädigers  gab.  Unter 
gleichzeitiger  Skizzierung  der  Nonnenbiologie  und  der  Verbreitung  über  die 
einzelnen  Eronländer  machte  Fischer  (1036)  Mitteilungen  über  die  Beschlüsse 
dieser  Enquete.  Beim  Bemerkbarwerden  eines  erheblichen  Falterfluges  ist 
durch  Fällung  von  Probestämmen  eine  Eierkontrolle  zu  bewirken  und  diese 
durch  Wiederholung  im  Spätwinter  zu  ergänzen.  Empfohlen  wird  femer 
die  Anlage  von  Leimkontrollflächen.  In  gefährdet  erscheinenden  Beständen 
sind  Kotfänge  anzulegen.  Sammeln  und  Vertilgen  der  Nonneneier  wird 
nicht  empfohlen.  Töten  der  Spiegelraupen,  Baupen  und  Puppen  erscheint 
nur  unter  günstigen  Umständen  angezeigt  Hauptgewicht  ist  vielmehr  auf 
das  Sammeln  bezw.  Vernichten  der  Falter  zu  legen.  Die  obligatorische 
Anlegung  von  Leimringen  wird  nicht  befürwortet  Großen  Wert  legt  die 
Enquete  dahingegen  wieder  auf  eine  gute  Durchforstung,  da  er&hrungs- 
gemäfi  undurchforstete  Bestände  schwerer  durch  die  Nonne  zu  leiden  haben 
und  auch  der  Anwenduug  von  Oegenmitteln  unerwünschten  Widerstand 
entgegensetzen.  Seitens  der  staatlichen  Behörden  wurde  ein  Überwachungs- 
dienst organisiert 

PleHellella  al^ietfaia.    PlehteasaaeBgallHaeke. 

Seitner  (1098)  verfolgte  die  Entwicklung  der  Fichtensamengallmücke 
{PletneUeUa  dbieüna).  Dieselbe  ist  verwandt  mit  Crypiodiplosis  und  Har- 
mandia,  Ihre  Eier  legt  sie  zwischen  die  Samenschuppen,  von  wo  die  jungen 
Larven  sich  in  die  junge  Samenanlage  hineinbohren.  Ohne  letztere  völlig 
zu  vernichten,  entwickelt  sich  die  in  ihr  befindliche  Larve  in  dem  nämlichen 
Ifaße  wie  der  Same.  Fällt  letzterer  zu  Boden,  so  geht  die  Larve  in  den 
Eidboden.  Auf  die  Puppenruhe  entfällt  ein  Zeitraum  von  etwa  18  Tagen. 
Die  Mücke  lebt  nur  kurze  Zeit  und  hält  sich  in  den  oberen  Teilen  blühender 
Samenbäume  auf.  Seitner  stellte  fest,  daß  3— 207o  der  von  ihm  unter- 
suchten Fichtensamen  von  der  Larve  befallen  waren. 

CeeMoayla  eatalpae.    Catalpa  Midg e. 

YonOossard  (1044)  liegen  Mitteilungen  über  eine  an  Catcdpa-Bäumen 

(jspedosOy  bignonioides)  Schädigungen  hervorrufende  Oallmückenart  (Cecidomyia 
catalpae  Comst)  vor.  Letztere  äußern  sich  in  dreifacher  Form  und  zwar 
als  kleine,  zahlreiche  Flecken  auf  den  Blättern,  nicht  unähnlich  denjenigen, 
welche  der  SepioriorPilz  hervorruft,  sodann  als  Auftreibungen,  Schwärzungen 
und  Verfall  der  Spitzen  triebe ,  insbesondere  der  Triebknospen,  endlich  als 
eigentümliche  Bräunungen  der  Samenschoten.  Die  Mücke  erscheint  Anfang 
Mai,  alsbald  werden  auch  die  schwarzen  Blattflecken  sichtbar.  Ende  Juni  1908 
wurden  auf  den  Blättern  Mücken  und  Larven  sowie  frisch  abgelegte  Eier  in 
den  Terminalknospen  vorgefunden.  Diese  Eier  lieferten  Anfang  Juli  neue 
Maden.    Oewöhnlich  kriechen   letztere  schon  24  Stunden  nach  der  Ablage 
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der  Eier  aus.  Das  Puppenstadiom  pflegt  im  Erdboden  aasgetragen  zu  werden. 
Als  Lebensdauer  der  Mücke  werden  3—4,  gelegentlich  auch  10  Tage  an- 
gegeben. Im  Spätsommer  werden  vorwiegend  die  Blätter  nnd  Samenschotea 
anfgesncht  In  den  letzteren  worden  vom  27.  JuU  bis  Mitte  September 
Larven  des  Insektes  vorgefonden.  Allem  Anscheine  nach  kommt  eine  größere 
Anzahl  von  Broten,  welche  anfänglich  got  getrennt  sind,  später  aber  dordi- 
einandergreifen,  zor  Aosbildong.  Eine  Bevorzogong  besonderer  CäialparAiiai 
konnte  nicht  wahrgenommen  werden. 

Zatrapis  catalpae  ist  natOrlicher  Gegner  der  Oallmocke.  Da  ver- 
wiegend ältere  Anlagen  befallen  werden,  ist  bei  diesen  ein  Aufgraben  und 
Untergraben  der  Baomscheibe  mit  den  darin  sitzenden  Schädigern  angezeigt 
Weiter  wird  empfohlen  Einhacken  von  Eainit  ond  Kaliomsoifokarbonat  sowie 
Übergießen  der  von  Unkräutern  ond  sonstigen  Pflanzenresten  befreiten  Baum- 
scheibe mit  10  Teilen  Petroleom  in  100  Teilen  Wasser,  endlich  Dichtpflanz^ 
der  jongen  Bäome  und  Auslichten  im  fünften  oder  sechsten  Jahre. 

KUioaaria  pleeae. 

Jacobi  (307)  berichtete  Nachstehendes  über  die  Wechselbeziehongen 
zwischen  Rhixomaria  piceae  und  der  Fichte  {Picea  eoceeka).  Die  Läuee  dw 
wurzelsaugenden  Formen  sind  bis  zu  einer  Bodentiefe  von  15  cm  anzutrefSen. 
Ihre  Anzahl  kann  an  einer  Pflanze  die  Hundert  erreichen.  Die  grofien  eier- 
legenden Apteren  sitzen  träge  an  den  Wurzeln  oder  —  sehr  gern  auch  — 
in  kleinen  Hohlräumen,  deren  Wände  mit  Wachshaaren  ausgepolstert  zo 
sein  pflegen.  An  längst  von  den  Läusen  wieder  verlassenen  Wurzelfasera 
bleiben  die  Wachshaare  wie  ein  feines  graues  Pilzmycel  zurück  ond  verraten 
hierdurch  die  ehemalige  Anwesenheit  des  Insektes.  Bei  günstigem  d.  h. 
windstillem  Wetter  fliegen  die  Alatae  namentlich  des  Vormittags  in  1 — l^«  m 
Höhe  über  dem  Boden. 

Die  Fichtenwurzellaus  besitzt  keine  gering  anzuschlagende  Bedeotong 
als  Forstschädiger.  Ihr  Befall  ist  primärer  Nator,  denn  sie  werden  auch  an 
völlig  gesunden  Fichten  vorgefunden.  Ein  Yei^lben  der  Nadeln,  welches 
sich  bis  zum  völligen  Dürrwerden  und  Nadelfall  steigern  kann,  sowie  deutlich 
wahrnehmbarer  Zuwachsverlust  der  im  jugendlichen  Alter  befindlichen 
Bäume  ond  raohes  zonderiges  Ansehen  der  angestochenen  Wurzeln  sind  die 
Anzeichen  für  die  Gegenwart  von  Rhixomaria  piceae.  Angegriffen  waren  5  biB 
6jährige  verschulte  Pflanzen.  Verbreitet  ist  die  Laus  über  alle  auf  Sand- 
stein belegenen  Pflanzscholen  des  Tharander  Gebietes.  Nach  eingetretener 
Erkrankung  verläßt  der  Schädiger  seinen  Wirt  Für  die  Bekämpfung  ver- 
sprechen nach  den  angestellten  Vorversochen  Schwefelkohlenstuffpräparate 
günstige  Erfolge.     Man  vergleiche  S.  57. 

Clieraes  pieea«*  var.  boovierL 

An  einem  vereinzelten  Exemplar  von  Abtes  nobilis  in  den  Bhein- 
anlagen  der  Stadt  Bingen  fand  Molz  (1077)  die  Gallen  des  hinsichtlich  seiner 
Biologie  noch  zahlreiche  Lücken  bietenden  Ckermes  piceae  var,  bout^ieri  vor. 
Es  handelt  sich  nicht,  wie  Cholodkowsky  angibt,  om  eine  tonnenartige 
Verdickung  der  Knospen,  sondern  um  eine  Bindenwucherung  unterhalb  der 
Knospen.     Gleichzeitig  mit  den  letzteren  wächst  auch   die   Galle,   weldie 
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schließlich  eine  scheidenartige  Hülle  um  die  Knospe  bildet  An  der  Innen- 
wand dieser  Oallenscheide  saugen  die  Läuse,  sei  es  unbedeckt  oder  ein^ 
gebettet  in  besondere  Zellen.  Aus  den  Sjiospengallen  siedeln  die  Läuse 
spater  auf  den  Trieb  über,  und  zwar  in  den  spitzen  Winkel  zwischen  Nadel 
und  Achse.  Infolge  ihres  Einstiches  kommt  eine  etwa  erbsengroße  Binden- 
anschwellung zustande,  deren  Gipfelpunkt  von  der  Nadel  durchbrochen  wird. 
Häufung  dieser  Hyperplasien  ruft  Entstehung  größerer  Auftreibungen  und 
bei  einseitiger  Ansiedelung  der  Laus,  zugleich  Krümmung  des  Triebes  her- 
Yor.  Am  Fuße  der  Nadeln  sitzende  Läuse  sind  durch  einen  Bausch  von 
WoUbaaren  vollkommen  verdeckt  Flügelläuse  konnte  Molz  ebensowenig  wie 
Cholodkowsky  auffinden,  obwohl  die  Beobachtungen  bis  Ende  Dezember 
ausgedehnt  wurden.  Die  Läuse  sind  braunschwarz  gefärbt  und  s^r  un- 
durchsichtig.   Es  wurden  Saugborstenlängen  bis  zu  1,120  mm  gemessen^ 

Cheraiea.    Merkaale  der  Gallen. 

Yon  den  durch  die  C%erme8- Arten  auf  Nadelhölzern  hervorgerufenen 
Gallen  gibt  Born  er  (238)  folgende  fremde  und  eigene  Beobachtungen  ein- 
schließende Charakteristik.  CJiennes  (Pineus)  sibirums  ruft  ausschließlich 
auf  Picea  excelsa  Gallen  hervor,  an  denen  die  gekrümmte  Gestalt  sowie  die 
geringe  Entartung  der  Nadeln,  die  relative  Größe  der  Gallenschuppen  und 
ihre  grobe  Behaarung  besonders  typische  Kennzeichen  sind.  Im  übrigen 
variieren  diese  Gallen  sehr  stark  von  der  einfach  am  Rindenstiei  verdickteuf 
gegenseitig  sich  nicht  zusammenschließenden  Nadel  bis  zur  vielkammerigen, 
im  äußern  an  die  von  Ch.  abietia  hervorgerufenen  Deformationen  erinnern- 
den Galle.  Gallen  des  Ch,  (Pineus)  pini  finden  sich  auf  Picea  excelsa  und 
P.  arientaUs  vor.  Die  excelschOallen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  er- 
heblich geringere  Größe  der  Gallschuppen  sowie  durch  die  zartere  Behaarung 
von  den  sibiricus-QaMen.  Zuweilen  besonders  bei  kurzen,  dicken  Gallen 
unterbleibt  die  Triebkrümmung.  Die  dicht  behaarten  Bänder  der  GaUschuppen 
fand  Börner  immer  grüngefärbt,  nicht  rot  Ortentalis-Qaillen  sind  zumeist 
kürzer,  der  Trieb  unterliegt  keiner  Krümmung.  Wenn  der  ganze  Maitrieb 
der  Deformation  anheimfällt,  nimmt  die  Galle  länglich -eiförmige  Gestalt  an.. 
Die  Bindenstiele  verwandeln  sich  in  breite,  auf  der  Außenseite  dicht  behaarte, 
grünlich  oder  rötlich  gefärbte,  auch  intensiv  rot  gefärbte,  dicht  zusammen*- 
gedrängte  aber  nicht  verwachsende  Gallschuppen. 

Ein  besonderes  Kennzeichen  der  vorerwähnten  Gallen  gegenüber  den 
nachfolgenden  besteht  1.  in  der  stets  vorhandenen  Selbständigkeit  der  ein- 
zelnen Gallschuppen,  2.  darin,  daß  sie  häufig  die  grundständigen  Rindenstiele 
nicht  deformieren. 

Chermes  (Dreyfusia)  pectinatae  auf  Picea  excelsa  ist  der  Urheber  von 
Gallen,  welche  daran  kenntlich  sind,  daß  sie  sämtliche  Nadeln  des  Triebes 
umfoßt,  Nadelschöpfe  also  nicht  vorkommen.  Farbe  mattgrün,  seltener  röt- 
lich- oder  gelblichgrün.  Die  Gallennadeln  sind  stets  sehr  kurz  und  stumpf, 
zuweilen  sogar  abgerundet  Ein  Wachsanflug  fehlt  ebenso  wie  eine  Besiede- 
iung  der  Gallenoberfläche  durch  Läuse.  Die  Zellenwundränder  sind  kahl 
und  ohne  abweichende  Färbung.  Hinsichtlich  der  Gcöße  stimmen  sie  mit 
den  6%.  strobilobius-GsHen  überein. 
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Ton  Chermea  (Onaphalodes)  strobilobius  weiden  auf  Picea  exosfaa,  P. 
pungens,  P,  süchensis^  P.  atba^  P-  engelmanni^  P.  orientaUs  Gallen  heiror- 
gerufen,  welche  im  Baae  nicht  voneinander  abweichen.  Sie  finden  sich 
hauptsächlich  an  schwächeren  Seitentrieben  vor  und  sind  stets  solid.  Dnrdh- 
gewachsene  Nadelschöpfe  treten  viel&ch  aul  Im  Gegensatz  zur  pectintäae- 
Galle,  der  sie  sehr  ähnelt,  weist  die  ron  strobilobius  folgende  üntersddede 
aul  1.  Die  Zellen  besitzen  eine  rerhältnismäßig  bedeutende  Größe.  2.  Sie 
haben  stets  einen  weifien  Wachsuberzug.  3.  Nur  selten  findet  eine  TöUige 
Unterdrückung  der  Gallennadeln  statt  4.  Die  toten  Gallen  sind  dordi  die 
Größe  der  Zellen  und  die  dünneren  Wände  gekennzeichnet  5.  Auf  der 
Außenseite  der  Gallen  siedeln  sich  Jungläuse  an.  Im  übrigen  ist  die  'Fii- 
bung  mattgrün  bis  wachsfarben,  zuweilen  rosa  und  intensiv  rot  Die  GaUeii- 
oberOäche  bleibt  glatt  und  unbehaart 

Auf  Picea  polita  unterbleibt  nach  dem  Stich  von  Ch.  strobilobius  die  Gallen- 
bildung,  es  folgt  ihm  lediglich  eine  Krümmung  des  Maitriebes  oder  eine 
Unterdrückung  der  Enospenentfaltung.  Chermes  abietis  erzeugt  auf  Picea 
excelsa  solide  Gallen  mit  verbundenen  oder  getrennten  Zellkammem.  Sie 
haben  meistens  einen  Nadelschopf  und  rötlichbraune  Yerwachsungsrander. 
Ihre  Gallennadeln  sind  viel  weniger  reduziert  wie  bei  der  pecHnatae-  und 
strobüobiuS'QdW^.  Die  Schuppen  besitzen  an  den  Bändern  eine  sehr  didite, 
im  übrigen  eine  sehr  feine  Behaarung.  In  der  Färbung  herrschen  die  dunkel- 
grünen, mit  eintretender  Beif e  heller  grüne  Töne  vor.  Form  und  Größe  sind 
ziemlich  variabel.  Es  kommen  Gallen  mit  nur  I — 2  Kammern  und  anderer- 
seits solche  von  Walnußgroße,  kugel-  und  halbkugelförmige  sowie  oval 
geformte  vor. 

Die  aUe^-Gallen  auf  Picea  alba  sind  in  der  Färbung  dunkler«  in  der 
Größe  geringer.  Auf  Picea  pungens  fehlt  die  Behaarung,  die  Nadeln  sind 
scharf,  d.  h.  unvermittelt  von  der  Schuppe  abgesetzt,  auch  werden  die 
Gallen  selten  vollsolid.  Während  der  Saftfülle  besitzen  sie  fost  gelblichgrüne 
Färbung. 

Börner  hat  aitie^tö-Gallen  auch  noch  auf  Picea  arientcUis^  P.  nigra, 
P.  siichensis  und  P.  engelmanni,  Gecconi  auf  P.  morinda  beobachtet 

firiee^eens  eoriaeeos  aof  Baealjrptiu. 

In  Neu -Seeland  macht  sich  seit  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  die 
Schildlaus  Eriococcus  coriaceus  in  solchem  umfange  auf  gewissen  Eucalyptns- 
Arten  (globulus,  eiaartiana,  gunnid^  afnygdalina,  regnans,  cocdfera)  bemerk- 
bar, daß  eine  vollständige  Zerstörung  der  Bäume  stattfindet  Kirk  (1060) 
machte  Mitteilungen  über  die  Bekämpfung  des  Insektes.  Für  dieselbe 
kommen  in  der  Hauptsache  zwei  Methoden  in  Frage,  einmal  chemische 
Mittel  und  sodann  die  Ausnutzung  der  natürlichen  Feinde.  In  letzter  Be- 
ziehung wurden  Versuche  mit  der  Termehrung  bezw.  Einführung  folgender 
drei  Goccinelliden  unternommen,  nämlich  Bhixobius  venircUis^  Orypiolaemiis 
vwnstrouxieri^  Orcus  chalyhaeus.  Nur  der  erstgenannte  Käfer  hielt  den 
klimatischen  Yerhältnissen  von  Neu-Seeland  stand.  Dank  seiner  ganz  ungewöhn- 
lich starken  Yermehrung  ist  es  ihm  gelungen,  die  Schildlaus  zu  dezimieren  und 
Kirk  spricht  seine  Oberzeugung  aus,  daß  in  absehbarer  Zeit  sämtliche  Eruh 
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COOGU8  den  Rhizobius  zum  Opfer  gefallen  sein  werden.  In  Neu-Süd-Wales, 
dem  Heimatslande  des  RfdxobiuSj  liegen  die  Verhältnisse  etwas  weniger 
günstig,  insofern  als  dort  beide  Insekten  sich  nur  das  Oleichgewicht  halten. 
Der  Mangel  von  Rhixobitis-PartiBitevL  in  Neu -Seeland  verschiebt  dieses  Ver- 
hältnis zugunsten  von  Rhixobius. 

PttlTtaaria  iBBUBerabllis.    Wollige  AhontfeUldlans. 

Über  die  Schildlaus  Pulvinaria  innumerabilis  {cottony  maple  seale) 
machte  Johnson  (1058)  eine  Beihe  von  Mitteilungen,  welche  zum  Teil  Be- 
kanntes zusammenfassen,  zum  Teil  auf  eigenen  Versuchen  des  Verfassers 
beruhen.  Letztere  befassen  sich  namentlich  mit  der  Bekämpfung  des  Insektes 
während  der  Sommerzeit  Verwendet  wurden  Petrolseifenmischung  mit  5, 
10,  15,  20,  25,  33  Vs  tmd  50  7o  Petroleum,  ein  Geheimmittel  tak-Ornap  12, 
8,  6,  4  kg :  100  1,  Goods  Walfischölseife  12,  8,  6,  4,  3  kg :  100  1,  von  denen 
die  20prozent  Petrolseifenemulsion  und  die  Oprozent  SeJfenlauge  befriedigende 
Dienste  leisteten.  Beide  Mittel  dürfen  aber  nicht  mit  dem  Lanbe  der  Ahom- 
bäame  in  Berührung  gebracht  werden.  Überhaupt  bleibt  nach  den  Erfah- 
rungen des  Ver&ssers  die  Winterbehandlung  der  Sommerbehandlnng  vorzu- 
ziehen. Für  erstere  sind  zu  wählen  Petrolseifenemulsion  157o  od&^  stärker 
und  Walfischölseifenlauge  12  7o-  Sorgfältige  Herstellung  der  Emulsion  sowie 
gründliche  Durchtränkung  der  verlausten  Rindenpartien  nebst  Nachbehand- 
lung der  bei  der  ersten  Arbeit  nicht  getroffenen  Stellen  sind  unbedingt  er- 
forderlich, um  ausreichende  Erfolge  zu  gewährleisten.  Selbst  bei  sorgfiUtigster 
Arbeit  ist  nicht  mit  vollständiger  Vernichtung  der  Ahornschildlaus  zu 
rechnen. 

Zum  Schluß  wird  auf  die  guten  Leistungen  einer  weichen  Naphthaseife 
hingewiesen. 

Bezüglich  der  Alkali-  und  der  Blutungskrankheit  der  Pappeln  im  Staate 
Montana  vergleiche  die  Arbeit  von  Blankinship,  über  welche  S.  92  und 
108  berichtet  wurde. 

Distrophie  aa  BleheBSäBliageB. 

Ober  das  Absterben  von  Eichensämlingen  als  Folge  einer  Störung  des 

normalerweise  zwischen  der  Wirtspflanze  und  ihren  Mykorrhizen  bestehen- 
den Gleichgewichtes  vergleiche  die  Mitteilungen  von  Nadson  (S.  84). 

BUtKeUagTerhältaisse  aa  BäUaea  !■  BelirieB. 

Vanderlinden  (1114)  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  durch  welche 
Umstände  das  Einschlagen  von  Blitzen  in  die  Bäume  geregelt  wird.  Er 
weist  zunächst  sämtliche  ältere  Hypothesen,  welche  in  dieser  Beziehung  auf- 
gestellt worden  sind,  darunter  auch  die  von  Moncel  und  von  Jonescu, 
zurück.  Seine  eigene  Stellungnahme  gründet  sich  auf  statistische  Beobach- 
tungen, welche  die  Jahre  von  1884—1906  umfassen.  Während  dieser  Zeit 
wurden  1101  Blitzschläge  beobachtet  55,6%  der  Fälle  betrafen  Pappeln, 
13,9%  die  Eiche,  7^0  die  Ulmen,  6,8  7o  die  Nadelhölzer.  Im  Mai  und  Juni 
ist  eine  Zunahme,  im  Juli  eine  vom  August  bis  Oktober  sehr  rasch  ver- 
laufende Abnahme  der  Blitzschläge  zu  konstatieren.  Für  Belgien  werden 
weiter  5  landwirtschaftliche  Bodenzonen  aufgestellt:  1.  Sand-,  2.  Schlamm-, 
3.  Kalk-,  4.  Schiefer-,  5.  Mergelzone,  von  denen  die  Zonen   2   und  3  am 

Hollrnng,  JahTMbericht  flb«r  Pflansenknnkheiteo.  XL   1906.  17 
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meisten  Blitzfälle  aufweisen.  Anderwärts  liegen  die  Yerhältnisse  wesesntlieh 
abweichend  hiervon,  woraus  zu  schließen  wäre,  daß  die  Natur  des  Bodens 
keinen  Einfluß  auf  die  Häufigkeit  der  Einschläge  hat  Dafür«  daß  die  Gestalt 
eines  Baumes,  seine  anatomischen  Eigenschaften,  die  chemische  Zusammen- 
setzung seines  Holzes,  seine  elektrische  Leitungsfähigkeit  oder  die  Nähe 
einer  Wasserfläche  die  Ziffer  der  Blitzschläge  beeinflussen»  liegen  keinerlei 
Anhaltspunkte  vor.  Neben  der  Wucht  der  Entladung  hängt  Form  und  Aus- 
dehnung der  Verwundung  von  dem  Widerstand  und  den  anatomischen 
Eigentümlichkeiten  des  Holzkörpers  ab.  Bei  Harthölzern  sind  die  V^- 
letzungen  weniger  stark  wie  bei  Weichhölzern.  Die  geringe  Zahl  der  Schlüge 
im  geschlossenen  Wald  wird  einmal  damit  erklärt,  daß  der  den  Wald  über- 
lagernde Wasserdampf  einen  schlechten  Leiter  darstellt  und  zweitens  dadurch, 
daß  (nach  Berg  witz)  die  Luft  im  Innern  der  Wälder  neutral,  an  den  Bändern 
positiv  elektrisch,  das  Massiv  der  Oewitterwolken  aber  ebenfalls  positiv 
elektrisch  ist 

TaaBeaster^B  ia  deataehea  Mittelg ebirireB. 

Neger  (1083)  verbreitete  sich  über  den  seit  längerer  Zeit  im  König- 
reich Sachsen  zu  beobachtenden  Bückgang  der  Weißtanne  und  seine  Ursadie 
Dem  definitiven  Absterben  geht  ein  jahrelanges,  in  der  frühzeitigen  Entnade- 
lung  einzelner  Eronenäste  zutage  tretendes  Kümmern  voraus.  Manchnud 
blättert,  von  unten  nach  oben  fortschreitend,  die  basale  Stammrinde  bei  noch 
grüner  Krone  ab.  Bei  Stockabschnitten  ist  in  der  Mitte  der  Stirnfläche  ein 
triefend  nasser  Kern  und  ein  trockener,  unregelmäßig  verlaufender  Rand  um 
denselben  zu  bemerken.  Nachdem  dieser  Naßkem  2 — 3  Tage  in  Berührung 
mit  der  Luft  gestanden  hat,  erscheint  er  trockener  als  der  Splint  Li  etwa 
1 — 2  m  Stammhöhe  verschwindet  der  Naßkem.  Das  Holz  derartiger  Bäume 
besitzt  einen  säuerlich-faulen  0er uch.  Tannen  mit  durchaus  normal  dichter 
Benadelung  weisen  keinen  oder  nur  einen  sehr  undeutlichen  Wasaerkem 
auf.  Je  dürftiger  die  Benadelung  der  Krone,  um  so  deutlicher  und  wasser- 
reicher ist  der  letztere.  Im  allgemeinen  hängt  das  Auftreten  der  Krankheit 
von  der  geologischen  Eigenart  des  Standortes  nicht  ab.  Dagegen  leidai 
sonnige  Lagen,  stärker  geneigte  Hänge  und  flachgründige  Gelände  sehr  leicht 
unter  der  Naßkemfäule.  Vom  20.  Jahre  ab  werden  alle  Altersklassen,  im 
besonderen  50— 100  jährige  Bäume  heimgesucht  Nach  einer  Beleochinng 
der  verschiedenen  Faktoren,  welche  als  Anlaß  für  das  Tannensterben  in 
Frage  kommen  können,  spricht  sich  Neger  dahin  aus,  daß  die  Naßkemfänle 
eine  Folgeerscheinung  unzureichender  Transpiration  der  Baumkrone  bildet 
Im  Zusammenhang  mit  der  wahrscheinlich  durch  verschiedene  Fakttnea 
(Rauchbeschädigung,  Trockenperioden,  flachgründigen  Boden,  Sinken  des 
Qrundwasserstandes)  verminderten  Saugkraft  der  Krone  findet  Anstauung  voa 
Feuchtigkeit  in  den  basalen  Teilen  der  Tannen  statt,  worauf  der  Hallimaacb 
geeignete  Vorbedingungen  zur  Besiedelung  der  Wurzeln  findet  Mangelhafler 
Lichtgenuß  der  Krone  befördert  die  Hallimaschinfektion. 

Wanelbraad  (dampia;  olT)  der  KoairereasäaliBge. 

Jones  (1059)  unternahm  Versuche  zur  Verhütung  des  Wurzelbrandes 
bei  Kiefemsämlingen,  welchen  er  teils  bestimmten  Witterungs-  und  Boden- 
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eicflüßsen,  teils  der  Mitwirkung  von  bodenständigen  Pilzen  zuschreibt  Durch 
zweckentsprechende  Kegelung  der  Belichtung  und  der  Oberflächenfeuchtig- 
keit würde  sich  die  Empfänglichkeit  erheblich  vermindern  lassen.  Dem  Ge- 
legenheitsparasiten ist  durch  Behandlung  des  Bodens  mit  Fungiziden,  am 
besten  Formalin  —  zu  begegnen.  Ein  diesbezüglicher  Versuch  lehrte,  daß 
durch  die  Zuführung  einer  Formalinlösung  zunächst  allerdings  das  Ergebnis 
der  Keimung  nicht  unerheblich  beeinträchtigt  wird,  daß  gleichwohl  das  End- 
resultat zugunsten  einer  solchen  Bodendesinfektion  spricht  Auf  gleichen 
Fläcbenräumen  wurden  erzielt: 

Am  Schluß  der  Am  Schloß  des 

Eeimungsperiode         Jahres  verblieben 

unbehandelt 3200  Pflänzchen     320  Pflanzen 

0,5  7o  Formalinlösung  .     .     2400  „  2190        „ 

IVo  „  .     .     1700  „  1570 

Das  Fehlende  war  durch  Wurzelbrand  vernichtet  worden. 
Als   weiteres   Mittel    zur   Verminderung   der   Krankheit   wird    die   in 
Europa  bereits  geübte  Bedeckung  der  Saatbeete  mit  Sand  empfohlen. 

Warzf^lfftnle  4er  Kiefer. 

In  der  Lüneburger  Heide  leiden  die  Nadelhölzer,  insbesondere  die 
Kiefer  an  einer  als  Nadelholzsterbe  bezeichneten  Krankheit,  welche  in 
dem  Yorzeitigen  während  des  Stangenholzalters  erfolgenden  Eingehen  ein- 
zelner Individuen  wie  auch  ganzer  Horste  besteht  Nach  Zimmermann 
(1126)  liegt  allmähliches  Absterben  der  Wurzeln  vor.  Eine  in  Ostdeutsch- 
land auf  aufgeforstetem  Ackerlande  beobachtete  Krankheit  nimmt  den 
nämlichen  Verlauf.  Die  chemische  und  physikalische  Beschaffenheit  des 
Bodens  spielt  keinerlei  Bolle.  Für  die  Entstehung  der  Krankheit  gibt  es 
nach  allem  zwei  Möglichkeiten.  Einerseits  kann  der  Waldboden  Kleinlebe- 
wesen enthalten,  welche  das  Absterben  der  Wurzeln  verhüten,  andererseits 
können  im  Ackerboden  bezw.  Nichtwaldboden  Lebewesen  vorhanden  sein, 
welche  nach  der  Aufforstung  in  Zahl  sowie  Virulenz  zunehmen  und  alsdann 
die  Wurzeln  bestimmter  Holzgewächse  befallen.  Denkbar  wäre  auch,  dafi 
diese  Mikroorganismen  die  Virulenz  von  Polyporus  annostis,  welcher  häufig 
auf  erkrankten  Wurzeln  zu  finden  ist,  steigern. 

Kiefer  eignet  sich  nicht  zur  Aufforstung  von  Heide.  Sie  eignet  sich 
zum  Anbau  daselbst  erst,  nachdem  durch  Laubhölzer  (Buche,  Hainbuche,  Eiche) 
ein  geeigneter  Boden  für  sie  hergestellt  worden  ist. 

HexeibeseB  aaf  Piaiis  silvestris. 

Auf  sehr  alten  Kieferstämmen  der  Umgebung  von  Bromberg  und  der 
Forsten  am  deutschen  rechtsseitigen  Weichselufer  fand  K.  Müller  (1078) 
Hexenbesen  von  einem  Durchmesser  bis  zu  2  m.  Die  Triebe  der  an  den 
obersten  Teilen  des  Baumes  befindlichen  Hexenbesen  sind  2 — 3  mal  so  dick 
wie  normale  Triebe,  weisen  häufig  braun  gefärbtes  Mark  und  dichtere  Stel- 
lung der  im  übrigen  normallangen  Nadeln,  niemals  aber  irgend  ein  pilzliches 
Gebilde  auf. 

17* 
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8.  35. 

Die  Anlegung  von  Leimringen  hat  sich  in  jeder  Beziehung  gut  gegen  Otutropadu 
ptttf  bewährt  und  gleichzeitig  die  durch  Sturm  zu  Boden  geworfenen  Nonnensehmetter- 
unge  vom  Aufbäumen  abgehalten.  Eine  sehr  lange  Dauer  von  Rbagifichkeit  entwidrallie 
der  Müntzelsche  Raupenleim. 

1019.  Booth,  J.,  Das  Veihalten  der  Douglasfichte  gegen  Wurzel&nle.  —  IGtt  deutadL 
dendrol.  Ges.     1907.    8.  163—187.  r 

1020.  Borthwick,  A.  W.,  Notes  an  new  diseases  on  Picea  pungens  and  Äbies  peeünaia^ 

—  Trans,  and  Proc.  bot  Soc.    fidinbnigh.    33.  Jahig.    1906.    &  232—233. 

1021.  «Bottdier,  Le  bUmc  du  ehene  et  VErysiphe  Quereus  Mirat,  —  C.  r.  h.    Bd.  147. 
1906.    8.  461.  462. 

1022.  Breischneider,  A.,  Hexenbesen  und  Krebs  der  Weißtanne.  —  Mitteilung  der  k.  L 
landwirtschaftlich-bakteriologischen  und  Pflanzenschutzstation  in  Wien.    1908.     5  8. 

Meiampsoreila  earyophyUaeearum  D.  C.  (Aeddium  ekUinum)  ruft  primär  Krebs- 
wunden,  sekundär  Hexenbesen  hervor.  Erreger  der  ersteren  sind  die  Teleato^oren. 
Auf  den  Hexenbesen  finden  sich  im  Juni  oder  Juli  nadelunterseitig  die  Aecidien  vor. 
Hexenbesen  entstehen,  wenn  in  einer  Krebsgeschwulst  eine  schlafende  Knospe  sitzt 
Sie  verlieren  im  Herbste  ihre  Nadeln.  Das  vorhandene  Myoel  perenniert  und  bewirkt 
im  folgenden  Jahre  erneute  Mifibildungen. 

1023.  Brick,  C,  Über  Erkrankungen  der  Botbuchen  im  Volksdorfer  Walde.  —  Yezh.  d. 
naturw.  Ver.  Hamburg  1907.    Folge  3.    Bd.  15.    1906.    8.  63—64. 

1024.  Broadhttrst  j.,  Ä  disease  of  Syeamore  trees.  —  Plant  World,  fid.  10.   1907.   &  2ia 

1026.  *Bttreatl,  Ed..»  Effets  de  l'Oidium  quereimtm  sur  diffSrentes  esphees  de  Chines.  — 

—  C.  r.  h.    Bd.  147.    1906.    8.  571—674. 

1026.  Cavarm,   F.,  Intomo  agli  effetH  delTaxione  irritasUe  deUe  eocemiglie  sui  feamti 
assimikUori,  ^  Rendic.  Aocad.  Sc.  Fis.  e  Mat  Napoli.   3.  Folge.   Bd.  2.    1908.   a  2^ 

Im  botanischen  Garten  zu  NeapNBl  hielt  Quereus  eastameaefolia  die  Blätter  bos  in 
den  Monat  Februar  und  März  hinein.  Cavara  glaubt  diesen  Vorgang  auf  die  reu- 
ausübende Tätigkeit  einer  Schildlaus  zurückführen  zu  können. 

1027.  Connold,  E.  T.,  British  Oak  galls.  —  London  (Adlard  k  Söhne).    190a     188  & 
66  Tafehi.    36  Textabb. 

Es  handelt  sich  fast  ausschließlich  um  Cynipidengallen,  außerdem  um  wenige 
Dipterengallen,  eine  Coccus-  und  eine  Pilzgalle. 

1028.  Cottvert,  F.,  La  maladie  des  ehSnes.  —  Bevue  de  Viticulture.    15.  Jahrg.    1906 
8.  217.  218. 

1029.  DttCOmet,  V.,  Le  dSpSrissement  des  bois  de   Ghene-Liige  en   Qasoogne.  —  BnH 
mens,  offic.  Rens,  agric.    7.  Jahrg.    1906.    8.  288—299. 

Ducomet  hält  Ärmillaria  mMea^  Verwundungen,  Insekten,  starke  Besonnung  usw. 
nicht  für  die  eigentliche  Ursache  des  Eingehens  der  Eiche.  Als  solche  spricht  er  viel- 
mehr Heterodera  radieicola  an.  Die  Intensität  seiner  Wirkung  hängt  weeentlidi  von 
Zustand  des  Bodens  ab,  weshalb  empfohlen  wird,  die  Bearbeitung  des  Bodens  zu  unter- 
lassen, Pinus  maritima  nicht  zwischen  Quereus  suber  anzupflanzen  und  einen  guten 
Bestand  von  Unterholz  zu  halten. 

1030.  *Eggtn,  Zur  Gaogform  und  Lebensweise  von  Xyleborus  Pfeili  Raix,  —  Entomo- 
logische  Blätter.    4.  Jahrg.    1908.    8.  4-7.    2  Abb. 

1031.  *  Escheiich,  K.,  Neues  vom  Maikäfer.  —  Nw.  Z.  F.-L.    6.  Jahrg.    1908.    S.  366 
bis  372.    4  Abb. 

Abbildungen:  Verschiedene  Formen  des  Engerlingsfraßes  an  Buchenwurzeln. 

1032.  Fabricitts,  L.,  Eine  Lärohengipfeldürre.  —  Nw.  Z.  F.-L.   1908.   6.  Jahrg.   S.  23-28. 

Verfasser  erbringt  den  Nachweis,  daß  die  Oipfeldtlrre  in  dem  vorlißgenden  Fdle 
durch  den  Fraß  von  Eichhörnchen  (Seiurus)  hervorgerufen  worden  war. 
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108B.  Feit  E.  P.,  Inaects  affecting  Park  and  Waodland  Trees.  ^  Alhany.    1904—1906. 

877  8.    70  Tafeln,  wovon  20  farbige.    223  Textabb. 
1034. huedB  affeeting  forest  trees  in  the  Staate  of  New  York,  —  Aibany.    1908. 

55  S.    16  Tafeln. 

1035.  Feytattd,   Les    CkrysomUes  de  VOsier.     Essais  de  destruetion  par  les  liquides 
inseeticides.  —  Rev.  Vitic.    30.  Jahrg.    1908.    S.  344—348.  374—378.  404-^. 

1036.  *  Fischer,    R.«   Einiges  über  die  Nonne   (Lymantria  [Psilura]  monacha  L,).  — 
Monatshefte  für  Landwirtschaft.    1.  Jahrg.    1908.    8.  245—249. 

1036a.  Friedlich,  J.,  Zur  Nonnenfrage.  —  Gentralbl.  f.  d.  gesamte  Forstwesen.  Jahrg.  33. 
Heft  12.    S.  493—500. 

1037.  Fttchs,  O.,  Über  die  Fortpflanzungsverbältnisse  der  rindenbrütenden  Borkenkäfer, 
verbanden  mit  einer  geschichtliohen  and  kritischen  Darstellung  der  bisherigen  literatar. 

—  München  (Reinhardt).    1907.    83  8.     10  photogr.  Tafeln. 

1038.  Card,  M.,  Oiduim  du  Ckene  pendant  Vete  et  Vatdomne  de  1908  dans  le  Sud-Ouest 
de  la  Franee.  —  Joum.  Bot    21.  Jahig.   Oct.  1908.    Heft  10.    S.  253—256. 

Der  Verfasser  spricht  die  Vermutang  aus,  dafi  besonders  günstige  Nebenomstände 
das  gegenwärtige  starke  Hervortreten  des  £ichenmehltaus  bedingen. 

1039. Note  stdr  un  Oidium  attaquant  les  feuilles  de  Chine,  —  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris. 

65.  Jahrg.    1908.    8.  168-169. 

1040.  ^Gerhard,  K.,  Zar  Lebensweise  von  Pityophihorus  Liehtensteini  Ratx,  —  Entomo- 
logische Blätter.    4.  Jahrg.    1908.    8.  157—162. 

1041.  Oeriach,  Besondere  Vorkommnisse  und  Beobachtungen  bei  Waldbeschädigungen  durch 
Rauchte.  —  Z.  F.  J.    1908.    Heft  7. 

Die  Tanne  war  ungleich  empfindlicher  gegenüber  den  Dämpfen  von  schwefliger 
Sftare  als  die  Fichte.  Pissodes  pieeae  beschleunigt  das  Zugrundegehen  der  rauch- 
kranken  Tannen  ganz  erheblich.  Die  abweichende  ^bensweise  von  Pissodes  hareifniae 
und  P,  seabricoüis  in  rauchkranken  Stämmen  kann  zur  Erkennung  der  letzteren  ver- 
wendet werden. 

1042.  Olllanders,  Forest  Bntomology,  —  Edinburgh.    1908.    444  &    351  Abb. 

1043.  *Orifffon  und  Mattblanc,  Stdr  le  blanc  du  chene,  ^  C  r.  h.    Bd.  147.    1908. 
a  437-439. 

Wenn  der  neuerdings  allerwärts  stark  auftretende  Eichenmehltau  identisch  mit 
Mierosphaera  alni  LSv.  ist,  dann  muß  er  eine  spezialisierte  Form  bilden,  da  seine 
Überimpfung  auf  Älnus  nicht  gelang. 

1044.  *Oo88ard,  H.  A.,  The  Catalpa  midge.  —  Bulletin  No.  197  der  Versuchsstation  für 
Ohio.    Wooster.    1908.    13  8.    9  Abb. 

Die  Abbildungen  führen  Frafibilder  an  den  Blättern  und  Trieben,  sowie  die  Larven 
und  die  ausffewachsene  Mücke,  letztere  als  Mikrophotographien,  vor. 

1045.  Ottinier,  Lapeyr^re  und  Couffon,  V oidium  du  chine  aitaque^t-il  tous  les  ehines 
ä  feuilles  caduques?  —  Feuille  des  jeunes  Naturalistes.    Bd.  39.    1908.    S.  26.  27. 

Queretcs  palustris  ist  durchaus  widerstands&hig  gegenüber  dem  Füze.  Querous 
rubra  nimmt  ihn  auf  jungen  Blättern  zwar  zunächst  an,  doch  stirbt  das  Mycel  wieder  ab. 

1046.  Hirter.  Frafi  von  Bostriekus  bidens  Fahr,  an  Stechfichte  (Picea  pungens  Engekn.). 

—  Deutsche  Forstzeitung.    1906.    8.  22. 

Das  schwache  Matenal  war  Ursache,  daß  die  Stemgänge  parallel  laufende  Brat- 
arme trugen. 

1047.  *Harlot,  P.,  Sur  V  Oidium  du  Chene,  —  Cr.  r.  h.    Bd.  147.    1908.    S.  816—818. 

1048.  Hemmann,  Über  den  Schaden  des  Eiefembaumsohwammee.  —  A.  F.  J.   84.  Jahrg. 
1908.    8.  123-125. 

1049.  Hennintt,  C,  Der  achtzähnige  Fichtenborkenkäfer  oder  Buchdraoker,   Ips  typo- 
graphus  L,  —  Entomologisohe  Blätter.    4.  Jahrg.    1908.    8.  67—73.  92—97.    3  Abb. 

Es  ist  zu  verweisen  auf  das  Referat  im  10.  Bd.  dieses  Jahresberichtes  S.  233. 

1050. Experimentell-biolo^sche  Stadien  an  Borkenkäfern.    Hl.  Kleinere  Beiträge  zar 

Generationafrage  und  Mitteilungen  über  die  Borkenkäfersaison  1907  in  und  bei  Karls- 
ruhe. —  Nw.  Z.  L.-F.    6.  Jahig.    1908.    8.  209—229. 

1051. Experimentell-biologische  Studien  an  Borkenkäfern.    lY.  Generationsverbältniase 

und  Frafiformen.  -  Nw.  Z.  L.-F.   6.  Jahrg.   1908.   S.  469—486.   1  Tafel.    2  Textabb. 

Die  Tafel  enthält:  Nachfraß  von  Myelapküus  piniperda  L.,  Hylesinus  orenatus  F, 
und  Pityophtharus  mierographus  L.,  Rc^nerationsfiafi  von  Myelophilus  piniperda^ 
fys  seosdetUatus  und  i.  typograpkus  L.,  Wittwenfrafi  von  Hylesinus  fraanni  Pas»^ 
fys  eurvidens  Oerm.^  L  sexdefäaiusy  L  typograpkus,  sowie  zweite  Brut  der  Altkäf^ 
bei  gänzlichem  Samenmangel  von  Hylesinus  erenatus, 

1052.  Hewitt,  CO.,  On  an  enekytraeid  teorm  if^furious  to  tke  seedlings  of  the  lareh,  — 
Joum.  econ.  Biol.    3.  Jahig.    Heft  2.    1908.    8.  43—45.    1  Abb. 

1053.  ♦ The  Large  Lareh  Saw-fly,   —  J.  B.  A.      Bd.  15.      1908.     8.  649-660. 

1  Tafel.    1  Kartenskizze. 

1064.  *Homschtt,  Zur  Bekämpfung  des  großen  braunen  Rüsselkäfers  (Bylobius  abietis).  -r- 
Forstwissenscfaaftliches  Gentralblatt.    30.  Jahig.    1908.    S.  45—47. 
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1055.  *Hottser,  J.  S.,  The  more  imporiant  inseets  affeeting  Ohio  Bhade  trees.  —  Bofletm 
No.  194  der  Versuchsstation  für  Ohio.    Wooster.    1908.    S.  169—243.    21  Tifän. 

Die  behandelten  Insekten  sind;  Lepidoaaphes  tUmi^  Aspidiohu  pernicionts,  Ä. 
ancyiua^  Chionaspis  furfura^  Ch,  ameneana.  Ch,  pinifoliae^  Atdaeaspis  rosae^  fWri- 
naria  itmumerabiUs^  Euleeanium  nigrofaseiahim^  Eul.  tulipiferae^  Oossyparia  ^dutm, 
Ästeroieeanium  varioloaum^  Chermespinieortieis,  Hemerocatnpa  Uuootiigma,  MakKO- 
soma  disstria,  Hyphantria  textar,  Thyridopteryx  ephemeraefonms^  Ef^trocHs  ekry- 
sorrhoea,  Porthetria  dispar^  Euvanesaa  antiopa^  Datana  inlegerrima^  Ceratomia 
eakUpa,  OaUrueeUa  luteola^  Odontota  dorgalis^  OyUene  robiniae,  Ecdytoiapha  ntsitidamm. 

1056.  Jöbstl,  V.,  Ein   einfaches  und  billiges  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Nadeiscfaütta  — 

Osten-.  Forst-  und  Jagdzeitung.    26.  Jahrg.    No.  30.    1906.    S.  2(}0. 

Gegen  Lophodermium  maorosparum  auf  Fichten  hat  sich  Kupferkalkbrühe,  2:3: 100. 
angeblich  sehr  gut  bewährt 

1057.  Johnson,  S.  A.,  The  OotUmy  Maple  Seale:  an  unusual  autbreak,  and  experimenis 
tcith  insecttcides.  —  Bulletin  No.  52  des  Bureau  of  Entomology.  Washington.  1905^ 
S.  85—88. 

Wirksam  gegen  die  Schildlaus,  I\Upinaria  innumercUnliSy  erwies  sich  PetrolemuisiQD 
in  Stärke  von  mehr  als  10%  und  Walfischölseife  12  kg  :  100  L  Wasser.  In  der  Praxis 
tötete  16  Prozent.  Petrolemnlsion  alle  Läuse,  mit  denen  sie  in  Berührung  kam.  Sne 
Abkochung  von  Tabaksstengeln  sowie  Schwelelkalkbrühe  bewährten  sich  nicht. 

1058.  * The  Oottany  Maple  Scale.  —  Bulletin  No.  116  der  Versuchsstation   für  den 

Staat  Colorado.     1906.    16  8.    4  Abb. 

1059.  *Jone8,  L.  R.,  The  damping  off  of  eoniferous  eeedlings.  —  20.  Jahresbericht  der 
Versuchsstation  für  Vermont  1906-1907.    Burlington  1908.    S.  342—347. 

1060.  *Klrk,  T.  W.,  ^Ourn-Tree  Blight'  and  the  natural  enemy,  —  16.  Jahresbericsht  des 
Department  of  Agrioulture  of  New  Zealand.    1908.   8.  117—122.    7  Tafeln.   2  Teztabb. 

1061.  Kleine,  R.,  Die  europäischen  Borkenkäfer  und  ihre  Feinde  aus  den  Ordnongen  der 
Coleopteren  und  Hymenopteren.  —  Entomologische  Blätter.  4.  Jahrg.  1908.  8.  205 
bis  208.  225-227. 

Beginn  einer  Zusammenstellung  des  in  der  vorhandenen  Literatur  verzeichneten 
Materiales. 

1062. Myelophilus  piniperda  L.    und  sein  Parasit  Pteetücus  spüotus  Förster.   — 

Berliner  entomoL  Ztschr.    1908.    Heft  3.    S.  150—156. 

ErscbeinuDgszeit,  Generationsfrage,  Einwirkungen  von  PI.  auf  Myelophilus. 

1063. Biologische  Beobachtungen  an  Orypturgus  einereue,  —  Entomologische  Blätter. 

4.  Jahrg.    1908.    8.  98—101. 

1064.  Knocne,  E.,  Über  Borkenkäferbiologie  und  Borkenkäfervertilgung.  —  Forstwissen- 
schaftiiches  Centralblatt.    30.  Jahrg.    1908.    S.  141—153.  200-200.  245— 2&4. 

Im  großen  und  ganzen  eine  Gegenüberstellung  bekannter  Tatsachen  (Hatzeburg, 
Eichhoff,  Fuchs,  Nüßlin,  Hennings),  welcher  ein  polemischer  Zug  anhaftet 
indem  Kn.  Ratze  bürg  gegenüber  Nüßlin  verteidigt 

1065.  Köck,  O.,  Einiges  über  Baumschwämme  und  ihre  Bekämpfung.  —  Mitteilung  der 
k.  k.  landwirtsch^ich- bakteriologischen  und  Pflanzenschutzstation  in  Wien.  1908. 
6  8.    1  Textabb. 

Behandelt  werden  Polyponts  spee.^  Hydnum  divereidens  Fr.  und  Tekphora  perda 
R.  Htg. 

1066. Die  häufigsten  pilzliohen  Krankheiten  unserer  wichtigsten  Nadelhölzer  und  ihre 

Bekämnfung.  —  Mitteilung  der  k.  k.  Pflanzenschutzstation  Wien.  1908.  26  8.  5  Textabb. 

In  dieser  Zusammenfaiuung  finden  Berücksichtigung  1.  Wurzelpanaiten,  Hanstirfcwi 
(Agarieue  melleus  Vahl)^  welliger  Wurzelschwamm  (Rhixina  undulata  Fr.).,  Thtm^a 
radiciperda.  2.  Pilzliche  Parasiten  der  Stammteile:  Trametee pini,  Botfäule  (Polyporut 
spee.),  Weißfilule  (Polyporus  borealis)^  Oaeoma  pmüorquum^  MelampaoreUa  caryo- 
pkyUaeearum  (Hexenbesen,  Krebs  der  Weißtanne),  Nectria  üueuHntula,  Paxixa  wSff- 
kommii,  Genangium  eUnetis,  Peridermwm  pini^  P.  strobi.  3.  Parasitische  Nadolpflfe: 
Peridermium  pini^  Ascidium  abietinum,  ÖhryeomyoM  abielis^  I\tcmnüuinim  goqfper- 
tianum^  Lophodermium  ptnaetri^  L.  maeroeporum^  L.  nerviaequium,  Sphaerdla  larir 
dna^  Triehosphaeria  paraeitioa^  Herpotrieha  nigra.  4.  Parasitische  Pilze  der  Fruebt^ 
zapfen:  Pucdniastrum  padi. 

1067.  Krawkow,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  des  Studiums  der  ürsaciLen  des  Ab- 
Sterbens  der  kfinstiichen  Waldanpflanzungen  in  der  Steppe.  —  Journal  für  expenmentaUs 
Landwirtschaft    Bd.  9.    Heft  1.     1908. 

Der  hohe  Salzgehalt  der  Steppe  ist  nach  des  VerfaBsers  Ansicht  nicht  als  Ursache 
des  Absterbens  anzusehen.  Ihm  scheint  Nährstoffmangel  vorzuliegen,  welcher  hervor- 
gerufen wird  euierseits  durch  das  Wachstum  der  Bäume,  andererseits  durch  den  ge- 
ringen, die  Losung  neuer  Nährstoffe  verhindernden  Regenfiüle.  Wo  genügend  hoch- 
reichender 0  rund  Wasserstand  vorliegt,  sind  die  Erscheinungen  des  Absterbens  nicht  la 
bemerken. 

1068.  *Lattbert,  R.,  Über  den  Wirtswechsel  des  BUsenrostes  der  Kie£em  (Peridermnm 
Pini).  -  Deutsche  Landwirtschaftliche  Presse.   35.  Jahig.    1908.   8.  596— 59a   1  Abb. 
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1069.  Leptacq.  Voidium  du  ehene  aux  etwirons  d'Alen^on,  —  Feuiüe  des  jeunes  Natora- 
listes.    Bd.  39.    1908.    8.  51. 

1070.  Lyncker,    Eichenwickler  und  Traubeneiohe.   —    Nw.  Z.  L.-F.     6.  Jahrg.      1908. 
8.  414.  415. 

Kurze  Notiz,  in  welcher  darauf  hingewiesen  wird,  daß  in  einem  besonderen  Falle 
die  inmitten  gewöhnlicher  Eichen  befindlichen  Traubeneichen  vom  Kahlfraß  durch  den 
Eichenwiokler  (Tortrix  viridana  LJ  verschont  blieben.  Anderwärts  werden  beide 
Eichenarten  gleich  stark  befressen. 

1071.  MacDougall,  R.  St.«  The  Elm  Bark  Beetle.  —  J.  ß.  A.   Bd.  14.   1908.   S.  617—620. 

Srolytua  destruetor  auf  Uhnus  eampestris.  Kurzer  Abriß  der  Lebensgeschichte. 
Bekämpfungsmittel  1.  stark  befallene  Bäume  fällen,  Rinde  entfernen  und  verbrennen. 
2.  Entfernung  der  erkrankten  Bindenteile  durch  Abkratzen,  um  dadurch  die  Larven 
dem  austrocknenden  Einfluß  der  Umgebung  preiszugeben.  3.  Bestreichen  junger 
Stamme  mit  Teer,  Kalk,  Kuhdung  oder  irgend  einem  anderen  die  Käfer  von  der  Ei- 
ablage abhaltenden  Mittel. 

1072.  Mangin,  L.,  La  verüe  sur  le  rouge  du  Sapin,  —  Bev.  de  Vitic.    März  1908.    7  8. 
5  Abb. 

Nach  M  angin  liegt  keine  eigentliche  Krankheit,  sondern  ein  Verfall  infolge  ver- 
schiedenartiger Umstände  wie  Trocknis,  Blitzschlag,  Angriffe  von  Borkenkäfern,  Wurzel- 
pilzen (Ärmülaria)  vor.  Die  teilweise  Röte  beruht  auf  lokalen  Verwundungen  oder 
Pilzaugriffen  (Pkama,  Aecidium  eUUinum). 

1073. üne  invasion  redoviahU  du  blanc  du  Chene.  —  Journal  d'Agriculture  pratique. 

JuU  1908. 

1074.  Marlatt,  C.  L.,  The  imported  Elm  Leaf-Beetle,  —  Circular  No.  8,  durchgesehene 
Neuausgabe,  des  Bureau  of  Entomology  in  Washington.    1908.    6  8.    1  Textabb. 

Oalerueella  luteola  Müll,  Verbreitung  des  Käfers.  Entwicklungsgeschichte  und 
Lebeasgewohnheiten,  Zahl  der  Brüten  und  Zeit  ihres  Auftretens,  Eigentümlichkeiten 
der  Larven  und  Überwinterungsweise  der  Käfer,  Emp&nglichkeit  der  verschiedenen 
Ulmenarten,  natürliche  Feinde,  BekämpfungsmitteL 

1075.  Maublanc,  A.,  Sur  la  nudadie  de  sapins  produüe  par  le  Fusieocewn  abietinum,  — 
Bulletin  soo.  myool.  France.    Bd.  23.     1907.    8.  160.  173.    6  Textabb. 

Von  Maublanc  wird  Fusieoemsm  abietinum  Prill.  et  Del.  ^  Photna  abietinum 
Hartig  als  Ursache  der  makuUe  rouge  des  aapine  bezeichnet  Im  Gefolge  des  Schädigers 
tritt  eine  große  Anzahl  von  Pilzen  auf,  welche  namhaft  gemacht  weisen.  Sie  spielen 
lediglich  die  Rolle  von  Saprophyten. 

1076.  Mer,  E.,  Nouvelles  reehercJtes  sur  la  maladie  des  branehes  de  sapin  eausSe  par  le 
Phoma  aineiina,  —  Bull.  Soo.  Sc.  Nancy.    1908. 

1077.  *Molz,  E.,  Einige  Bemerkungen  über  die  durch  Chertnes  piceae  par,  Bouvieri  auf 
Alnes  nobüis  hervorgerufene  Triebspitzengallen.  —  Nw.  Z.  F.-L.  6.  Jahrg.  1906. 
8.  151—154.    4  Abb. 

Die  Abbildungen:  verschiedene  Oallen. 

1078.  ^Mfiller,  K-,  Hexenbesen  auf  Pinus  süvesiris  L.  —  Naturwissenschaftliche  Wochen- 
schrift.   Neue  Folge.    Bd.  7.    1908.    8.  134—136.    3  Textabb. 

1079.  Mflnch,  E.,  Die  Blaufäule  des  Nadelholzes  (Forts).  —  Nw.  Z.  L.-F.  1908.  6.  Jahig. 
8.  32—47.    3  Abb.    8.  297—323.    2  Abb. 

Die  Blaufäulepilze  können  auch  am  lebenden  Baum  parasitisch  werden.  GeraiO' 
stomeüa  pini  und  G.  ooendea  sind  als  die  wichtigsten  BlaufiluIepUze  anzusehen« 
C.  pilifera  Fries  wurde  in  eine  größere  Anzahl  neuer  Spezies  zerlegt. 

1080.  *  Neger,  F.  W.,  Ein  Infektionsversuch  mit  Peridermium  Slrobi  von  Pinus  montieola, 

—  Nw.  Z.  L.-F.    6.  Jahrg.    1908.    8.  605.  606. 

1081.  * Über  das  epidemische  Auftreten  eines  Eichenmehltaues  in  einem  großen  Teil 

von  Europa.  —  Nw.  Z.  L.-F.    6.  Jahrg.    1908.    8.  539—541. 

1082. Die  Pilzkulturen  der  Nutzholzborkenkäfer.  —  C.  P.  Abt.  II.    20.  Jahrg.    1908. 

8.  279-282. 

1083.  * Das  Tannensterben  in  den  sächsischen  und  anderen  deutschen  Mittelgebirgen. 

—  Tharander  forstl.  Jahrbuch.    58.  Jahrg.     1908.     8.  201—225.     3  Tafeln.    2  Abb. 

1084.  NfiBlin,  O.,  Chermes  funüeetus  Dreyf.  oder  Chermes  piceae  Rtxb.  —  Zool.  Anz. 
Bd.  32.    No.  15—16.    1907.    S.  440-444. 

1086.  Pique,  E.,  La  maladie  du  ehene  en  1908.  —  Bull.  Soo.  roy.  Bot  Belgique.   45.  Jahig. 

Heft  2.    1908.    8.  344—354. 

Nach  Pstque  handelt  es  sich  bei  dem  von  ihm  beobachteten  £ich«imehltau  um 

Phillaetinia  eorylea  Karsten. 
1086.  *  Patch,  E.  M.,    The    Saddled    Prominent,    Eeterocampa   guttiviüa    (Walker),    — 

Bulletin  No.  161   der  Versuchsstation  für  den  Staat  Maine.    Orono.    1906.    41  8. 

27  Abb. 

1067.  Pechon,  L.,  Frmeipales  maladies  des  arbres  et  des  peuplements  foresHers,  dues 
auK  Champignons,  ~  Bull.  Soc.  centr.  forest.  Bruxelles.    1907.    24  8  m.  Taf.  u.  Abb. 

1068.  Pattemans,  A.,  RekUion  untre  le  Seteroderma  verrueosum  ei  le  Quereus  pedur^ 
eutoto.  —  Revista  da  Sociedade  Soientifioa  de  8.  Paulo.   1907.   No.  9— 10.  S.  137 -138. 
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1089.  Ramann,  Waidbeschädigong  durch  Rauch  (Fichte  und  Tanne).  —  Z.  F.  J.   1906.  8. 32. 

Rauchbeschttdigangen  eines  begrenzten  Bezirkes  (Stadtsteinach,  Bayern).  Nor  die 
Tannen,  nicht  auch  die  Fichten,  wiesen  mefibare  Schädigungen  auf.  IMe  wesdieh 
gelegenen  Teile  hatten  stärker  gelitten  als  die  östlichen. 

1090.  Rives,  P..  L'oüiium  du  ekene.  —  Bull.  See.  Nat  Ain.    Bd.  13.    190&    8.  17— m 

1091.  Rttmbold,  C,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Biologie  holzzerstorender  Pilze.  —  Natorv. 
Zeitschr.  Forst-  u.  Landw.    6.  Jahrg.     1908.    S.  81.    14  Abb.    1  Tai. 

Behandelt  werden  Mendku  lacrymans,  7  Polffportu  spee.^  Daedalia  quereima^ 
Comophora  eerebeUa^  2  Agarieu»  spee,^  2  Lenxüa  spec.  und  SekixopkifUum  alnemm. 
Auf  der  Tafel  Kulturen  von  Ägarteus  adiposus  in  Erienmeyerkolben.  Die  üfar^a 
Abbildungen  vorwiegend  Myoelienbilder.  Sporenkeimung  und  Verteilung  der  Mycdkn 
im  Holz. 
1692.  Schellenberg,  H.  K.,  Die  Gipfeldürre  der  Fichten.  —  Schweizer.  Zeitsohr.  t  Forst- 
wesen.   Bd.  58.    1907.    S.  54—58.  89—93.    1  Textabb. 

Es  handelt  sich  um  eine  in  höheren  Lagen  auftretende  Gipfeldürre,  als  de« 
Ursache  ein  an  der  Basis  der  erkrankten  Baumteile  in  die  Rinde  eindringender  PSz, 
ein  OyioBpora^  bezeichnet  wird.    Perithecienform  fehlt  noch. 

1093.  Schimitschek,  Ed..  Ober  die  Nützlichkeit  der  Stare  (Stumus  vuigartM  L.),  Zu 
Nonnengefahr.  —  österr.  Forst-  und  Jagdzeitung.  Wien.  25.  Jahrg.  No.  29.  1907. 
S.  226. 

Der  Verfasser  beobachtete,  daß  die  Stare  Nonnenraupen  verzehrten,  ebenso  fataaca 
sie  Raupen  vom  Kiefemspinner  sowie  Curculionidenlarven. 

1094.  Sdlöyen,  W.  M.,  Indberetning  fra  Stat9entomolog  W,  M.  Schäyen  am  Skadeimekter 
og  Sygdomme  paa  Skogtraeme  i  1907.  —  Sonderabdruck.    1908.    8.  137—140. 

Auf  den  Nadelhölzern  machten  sich  vornehmlich  bemerkbar  Bomlnfx  pmL,  Betinm 
ruineÜa  und  R.  dupkma,  Orapholüha  tedeUa^  Lophyrus  rufus  und  L.  pim^  Nemaim 
eompresaus  hat  nach  5— 6  jähnger  Schädigung  seine  &tigkeit  eingestellt,  N.  eriekumi 
auf  Lärchen,  Byiobnts  oMe^M,  CharmespmL  Ck,  ahietis^  Lachnus  pmi  und  ptmeoia, 
Oastrodes  abietis^  Beschädigungen  durch  Eichhörnchen,  Ghrytomyxa  abietis,  hopko- 
dormtum  oMelM,  Qymmotporoingiwn  und  ein  Schleimpilz.  Auf  Laubhölzem  traten 
in  Erscheinung  Ügponomeida  evonymelhts^  Nemahta  taheis^  Oassus  Ugniperdoy  Ayfla 
und  Uncmula  aeeris  sowie  U,  aeeHs. 

1095.  Schuster,  W.,  Lassen  sidi  Lop^yn»- Kalamitäten  verhüten?  —  EntoDioiog^iie 
Blätter.    4.  Jahrg.    1908.    S.  146.  147. 

Nach  Ansicht  des  Verfaraers  können  die  Vögel,  welche  weniger  den  Aftemnpen 
als  den  Puppen  nachstellen,  eine  Lopkyrus-Kalami^  verhindern. 

1096.  Sedlaczek,  W.,  Der  blaue  Erlenblattkäfer,  Ägelastiea  abn  L.  im  Jahre  1906.  - 
GentralbL  f.  d.  ges.  Forstwesen.    84.  Jahig.    Heft  6.    1908.    8.  244—246. 

Biologie.  Mittel  zur  Vertilgung.  Hohe  Luft-  und  Bodenfeuchtigkeit  begimstigea 
das  massenhafte  Auftreten  des  Käfers,  der  in  Pflanzschulen  recht  erheblichen  Schadea 
verursachen  kann. 

1097.  * Versuche  mit  verschiedenen  Arten  von  Fangbäumen  zur  Bekämpfung  der 

Borkenkäfer.  —  Gentialblatt  für  das  gesamte  Forstwesen.    Heft  2.    190& 

1098.  *  Seitner,  M.,  Die  Fichtensamengailmücke  (Plemeliella  abietma),  —  CentralU.  f.  d. 
ges.  Forstwesen.    34.  Jahrg.    Heft  5.    1908.    S.  185—190.    13  Fig. 

1099.  Severin,  O.,  Le  aeolvte  de  Vorme  dana  les  piantatums  de  la  Ville  de  BntaoeUes,  ^ 
Bull,  de  la  Soc.  centrale  forestiere  de  Belgique.    1906.    S.  401—404. 

1100.  * Le  genre  Dendrociomu,  —  Sonderabdruck  aus  Bulletin  de  la  Societe  oentiale 

forestiere  de  Belgique.    1908.    20  S.    10  Textabb.    2  Tafeln. 

Auf  den  Tafeln  Fraß  der  Larvengruppen,  Harzausflüsse.  Textabbildungen :  Gattusg»- 
kennzeichen,  Käfer,  Larve,  Pimpla- Wespe,  -Larve  und  •Gocon,  Arbeiter  bei  der  fint- 
femung  der  betonen  Rinde. 

1101.  * Le  genre  Hylobiue  Schonherr,  —  Brüssel  (Vanbruggenhoudt).    Ghne  Dmd- 

jähr.    24  8.    4  Textabb.    2  farbige  Tafeln. 

Textabbildungen  und  farbige  !Meln:  Käfer  und  Frafibilder  zu  Hylobiue  abieüe. 

1102.  * Le  genre  Piasodes  Oermar.  —  Ghne  Druckort  und  -jähr.  27  8.   12  Textabb. 

2  farbige  Tafeln. 

Die  Textabbildungen:  Artuntersohiede,  Käfer  und  Frafibilder  zu  Pissodee  hoMMi 
pini,  piniphihu^  harcyniae^  scabricoUie^  pieeae  valuUroeiria,  Die  farbigen  Ta&b: 
Fraß,  Larve,  Käfer  von  P.  natatus, 

1108.  Spitzbergen,  O.  Km  Ober  Mißgestaltungen  des  Wurzelsystems  der  Kiefer  und  über 
Kulturmethoden.  —  Neudamm.    1908. 

1104.  Thiermann,  R.,  Epidemisches  Auftreten  von  SeUrMmia  baecarmn  ak  Folge- 
erscheinung von  Nonnenfraß.  —  Annales  mycologid.  6  Jahig.  1908.  6.  352—363. 
1  Abb. 

In  Beständen,  deren  Stämme  zum  Schutze  g^n  das  Aufbäumen  der  Nonnenraupan 
mit  Leimringen  versehen  waren,  befraßen  die  Raupen  die  Heidelbeeren  derartig,  daS 
sie  sich  überaus  empfänglich  für  Sderoiima  baeearwn  erwiesen. 
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1105.  Torka,  Pogonoehaerus  faseieulahis  De  Oeer.  —  Z.  F.  J.    1907.    Heft  10. 

Beschreibung  der  bisher  noch  nicht  bekannten  Larve  und  Puppe  des  Kiefern- 
zweigbockes. 

1106.  Trappen,  A.  von  der,  Lebensgewohnheiten  von  Buprestiden  und  Cerambyciden.  -- 
Entomologische  Blätter.    4.  Jahi^.    1908.    S.  162—166. 

Namhaftmachang  der  hierher  gehörigen  Insekten  unter  Beifügung  der  Nährpflanze, 
Flugzeit  und  lokales  Vorkommen. 

1107.  Tredi,  R.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Lebensweise  des  Oryphalus  intermedius  Ferr, 

—  Entomologische  Blätter.    4.  Jahrg.    1908.    S.  30.  31.    1  Abb. 

Der  ziemlich  seltene  Käfer  wuide  von  Tredl  in  gröBerer  Anzahl  im  September 
1905  in  etwa  1200—1400  m  Meereshöhe  auf  der  Saiser  Alpe  (Süd-Tirol)  an  Lärchen 
fLarix  europaea)  gefunden. 

1108.  Troschke,  Zosammenhang  zwischen  Bodenbesohaffenheit  und  Wurzelerkrankung  der 
Kiefer  auf  au^eforstetem  Ackerland.  —  Deutsche  landw.  Zeitg.    50.  Jahrg.    No.  49. 

1907.  S.  193 194. 

1109.  Trotter,  A.,  La  reeenie  malaUie  deüe  queree,  ^  BoU.  Soc.  bot.  itaL   1908.  S.  115—117. 

Trotter  stellt  den  Pilz  zu  Mierospkaera  quercina  Schwein. 

1110.  *Tubettf,  K.  von,  Nachrichten  über  die  Verbreitung  des  Eichenmehltaues  im  Jahre 

1908.  —  Naturw.  Zeitschr.  Forst-  u.  Landw.    6.  Jahrg.    Heft  12.    1908.    S.  599. 
Der  Mitteilung  liegen  die  Antworten  auf  eine  Umfrage  als  Material  zugrunde. 

1111. Die  Nadelschutte  der  Weymouthskiefer.  —  Naturw.  Zeitschr.  Forst-  u.  Landw. 

6.  Jahrg.    1908.    8.  326—330,    3  Abb. 

Eine  kurze  Beschreibung  des  Krankheitsbildes  und  des  für  die  Ursache  der  Schütte 
bezeichneten  Pilzes  ^^poderma  (Lophodermium)  hraehysporum  sowie  Aufforderung 
zu  Beobachtungen  darüber,  ob  der  Pilz  auch  junge  Kulturen  be&llt.  Die  Abbildungen 
bestehen  aus  zwei  Habitusbildern  und  einer  vergrößerten  Wiedergabe  der  Asci  sowie 
Ascosporen. 

1112.  * Erkrankung  der  Laubsprosse  von  Alnus  incana  durch  ü^aphina  Älnt  inoanae. 

—  Naturw.  Zeitschr.  Forst-  u.  Landw.    6.  Jahrg.    1908.    S.  68—73.    2  Abb. 

2  Habitusbilder  von  Laubsprossen.  Tubeuf  weist  zugleich  darauf  hin,  da£  Ihphrma 
aurea  (Pers.)  Fr,  auf  den  Blättern  von  Popuhu  nigra  und  moniliera  seine  Blasen 
nach  beiden  Blattseiten  entwickelt  Dabei  entsteht  die  Schlauchschicht  aber  stets  auf 
der  Innenseite  der  Blasen. 

1113.  *—  —  Der  Eichenmehltau  in  Bayern.  —  Naturw.  Zeitschr.  Land-  u.  Forstw.  6.  Jahrg. 
1908.    8.  541.  542. 

1114.  *Vanderlinden,  E.,  Der  Blitz  und  die  Bäume.  —  Nach  einem  Auszuge  im  Forst- 
wissenschaftlichen  Gentralblatt.  30.  Jahig.  1908.  S.  218—222,  für  welches  die 
Annales  meteorologique  de  Tobservatoire  royale  de  Belgique  die  Quelle  gebildet  hat 

1115.  Vill,  Der  Kampf  gegen  die  Engerlinge  in  den  Pflanzgärten.  —  Naturw.  Zeitschr.  Land- 
u.  Forstw.    6.  Jahrg.    1908.    S.  280—284. 

Beschreibung  der  in  einem  speziellen  Falle  zur  Anwendung  gebrachten  Engerllngs- 
Tertilgungsmittel.  Die  Maßnahmen  bewegten  sich  in  3  Richtungen.  1.  Allgemeine. 
Die  vielen  kleinen  durchseuchten  Gärtchen  wurden  durch  einen  einzigen  größeren 
Pflanzgarten  ersetzt.  Eichen,  Pappeln  und  Buchen  wurden  für  sich  allein  gehalten. 
Zur  Yerschulung  gelangten  nur  mehrjährige  Pflänzlinge.  Durch  Anlage  von  Futter- 
plätzen wurden  die  Fasanen  in  die  Gärten  gelockt.  2.  Engerlingsvertilgung.  Kainit- 
einstreuungen,  sowie  Begießen  mit  Karbolsäurelösung.  Schmierseifenwasser,  lieferten 
unbefriedigende  Ergebnisse.  Schwefelkohlenstoff  vertilgt  zwar  die  Engerlinge,  dringt 
auf  bindigen  Böden  aber  nur  schwer  ein.  Eingraben  von  Tabaksstaub  leistet  die  ge- 
wünschten Dienste,  sofern  1  Ztr.  Material  auf  20  qm  zur  Anwendung  gebracht  wud. 
Ein  mal  belegte  Plätze  werden  auch  später  wieder  gern  zur  Ablage  oenutzt  Durch 
ümspaten  dieser  Ortlichkeiten  im  Sommer  gelang  es  dieselben  fast  vollkommen  von 
Engerlingen  zu  befreien.  3.  Mafinahmen  gegen  die  Maikäfer.  Nachdem  Räuchern, 
Bespritzen  mit  Karbolineum  oder  Schmierseifenwasser  sowie  Einstreuen  von  Viehsalz 
erfolglos  geblieben  waren,  erwies  sich  das  Bestreuen  der  Pflanzgärten  mit  Atzkalkstanb 
als  brauchbares  Mittel  Der  Kalkstaub  soll  die  Eiablage  verhindern.  Er  muß  zu  diesem 
Zwecke  feingemahlen  und  ungelöschter,  wirklicher  Ätzkalkstaub  sein.  Zum  ersten 
Male  ist  bei  Vorhandensein  kopulierender  Käfer  ein  zweites  und  drittes  Mal  je  nach 
dem  Witterungsverlaufe  einzustreuen.  Der  Boden  muß  wie  mit  einer  leichten  Schnee- 
decke versehen  sein,  wozu  für  1  ha  Fläche  etwa  40  Ztr.  Ätzkalkstaub,  für  die  zweite 
und  dritte  Bestreuung  je  20  Ztr.,  erforderlich  sind. 

1116.  Voglino,  P.,  Le  maeekie  oeraeee  del  Pioppo  eanadense  {Dothiehixia  populea).  — 
Italia  agricola.    45.  Jahrg.    1908.    S.  61.  62.    1  Tafel. 

1117.  Vogtherr,  Waldbescbädigung  durch  einen  Wirbelsturm.  —  Forstwissenschaftlichee 
Gentralblatt  30.  Jahig.  1908.  S.  24^35.  2  Kartenskizzen.  3  Abb.  der  Standorts- 
beechädigungen. 

Eine  eingehende  Beschreibung  des  Falles  unter  eingehender  Berücksichtigung  der 
örtlichen  Verhältnisse. 
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1118.  Wahl.  Br..  Über  die  Polyedeiirankheit  der  Nonne  {Lymaniria  monacka  L.).  -^ 
8onderabdrack  aus  ,,Gentralblatt  für  das  gesamte  Forstwesens^     1906.     12  8. 

Referat  siehe  Abschnitt  Ea. 

1119.  Washbum,  F.  L.,  Some  destructive  shade  tree  pests.  —  Bulletin  No.  112  der 
Versuchsstation  für  den  Staat  Minnesota.   St.  Paul.     1908.    S.  165—195.     31  Textabb. 

Die  Arbeit  besteht  aus  einer  gröfieren  Anzahl  von  Einzeimitteilungen,  deren  Gegen- 
stand ist  Elaphidi<m  vüiosum  {pak  pruner\  Podesesia  {Aegeria)  fraxtnü  Pa^fettia 
fureata.  Chilene  robtniae  (loeust  b<>rer\  Agriku  anocuia  {bronie  bireh  borer\  Ckerma 
pinicortieis^  Pemphigus  tesselatus^  Pulvinaria  inftumerMlis  (eottony  maple  seaiet^ 
Hyphantria  cunea  {fall  web  toorm\  Melasotna  scripta  (poplar  leaf  beile%  Aspidiatm 
ostreaeformis  ( Ouriis  8cale\  Chionaspis  furfura  {seurfy  8eale\  Hemaroeampa  leueosügma 
{tussock  moth\  Malaeosoma  disstria  {forest  tent  Caterpillar)^  Oimbex  amerieana^ 
Euvanessa  antiopa  {mouming  eloak\  ÖalerueeUa  hUeola. 

1120.  WasslljeW)  J.  W.,  Über  die  Insekten,  welche  im  Jahre  1900  im  Gouveraemeot 
Charkow  den  Tannenbäumen  schädlich  waren.  —  Horae  sog.  eotomolog.  rossicae. 
Bd.  36.    No.  1.  2.     1903.    8.  7—10.    (Russisch.) 

Lasiocampa  pini.  Die  Eier  zu  15 — 20%  befallen  von  Ckrysolampus  aolitarim 
Htg.j  Eneyrius  embryophagus  Htg.,  Telenomtts  phalenarum  Nees.  In  den  Pupp» 
Pimpla  instigatoTy  P.  flavicans,  Monodontomerus  sp.^  JSkdapkus  xanthopus.  21  */,  der 
Raupen  wurden  zerstört  von  den  Lachniden  Euiachina  lamarum^  E,  wmnerxd,  Sare^ 
phaga  affinis^  Masieera  sylvatiea.  Zygobotkria  bimacukUa.  Sonstige  Schadiger  der 
Tannenbäume  Panolis  piniperda  (mit  Anthrax  flava  als  Hauptparasit),  Retima  buoliama^ 
R.  resinana,  Phyeis  silvesirella^  Sphinx  pinastri^  Lyda  pratensis,  Brachyderes  ineanaUy 
Polyphyüa  fullo, 

1121.  Weedu  H.  E.,  Some  experiments  wiih  Pulvinaria.  —  Bulletin  No.  52  des  Barem 
of  Eotomology.     Washington.    1905.    S.  88—91. 

Haupt  Wirtspflanzen  der  Schildlaus  sind:  Aeer  dasyearpon^  Acer  negundo^  TIÜk, 
Ampelopsis  quinquefoliat  Celastrus  seandens^  Rkus^  Vitis  und  Salix.  Bei  Arbeites 
in  der  Praxis  zeigte  sich,  dafi  selbst  eine  15prozent  Petrolemulsion  nicht  sämiiid» 
Läuse  vernichtete. 

1122.  Werner,  Fr.,  Über  Rauchschäden.  —  Österreichische  Yierteljahrsschrift  für  Forst- 
wesen.   Bd.  26.     1908.    S.  107—121. 

1123.  Wohlfromm,  Das  Vorkommen  des  Nonnenschmetterlings  {Phalaenabofnbyxinonaicke^ 
nach  neuer  Benennung  {Liparis  manaeha)  m  Ostpreußen.  —  KorrespbL  der  Land- 
Wirtschaftskammer  f.  d.  Pr.  Ostpreußen.     No.  47.     1907. 

1124.  Wolff,  Zur  Kenntnis  der  kleineren  Feinde  von  Seolytus  rugulosus  Btxh.  —  Mitr 
teilungen  des  Kaiser- Wiihelms-lnstitutes  für  Ltandwirtschait  in  Brombeig.  Bd.  1.  1908. 
S.  101.  102. 

Es  handelt  sich  um  Chiropachis  colon  L,    Siehe  Abschnitt  E.  a. 

1125.  WoronzoWi  AI.,  Orapholitha  nigrieana  H,  S.  1905  in  den  Tannenwäldern  des 
Gouvernements  Keletzk.  —  Horae  soc.  entomolog.  rossicae.  Bd.  36.  1903.  S.  1^ 
bis  156.    (Russisch.) 

1126.  *  Zimmermann,  A.i  Untersuchungen  über  das  Absterben  des  Nadelholzes  in  der 
Lüneburger  Heide.  —  Z.  F.  J.    40.  Jahrg.    1908.     S.  357—391. 
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1.  Acacia  decurrens.  2.  Baumwollstaude.  3.  Cassava.  4.  Ficus  elastica.  5.  Hevea  bnsi- 
liensis.  6.  Kaffeebaum.  7.  Kakaobaum.  8.  Kokospalme.  9.  Muskatnußbanm.  10.  Pennisetmn 
typhoideum.  11.  Sechium  edule.  12.  Sisalagave.  13.  Theestrauch.  14.  Tropische  Ser- 
pflanzen.     15.   Zimtpflanze.      16.   Zuckerrohr.      17.   Bekämpfungsmittel    gegen    schfidlidie 

Tropeninsekten. 

Aeaeia  deearreM.    Xyleborns  nad  Anbroslapilz. 

Für  Acania  decurrens  untersuchte  Zimmermann  (1192)  die  zwischen 
der  Oammibildung  und  dem  Auftreten  der  sogenannten  Ambrosiakäfer 
(Xyleborus  spec,)  bestehenden  Beziehungen.  Letztere  bohren  Eingangsröhren 
auf  das  Mark  zu  entweder  in  genau  radialer  Richtung  oder  auch  in  krummen 
Linien.  Nach  oben  und  unten  zweigen  vom  Eintrittskanaie  Seitengänge  ab. 
Vielfach  ist  das  Mark  ausgefressen.  Niemals  wird  in  unmittelbarer  Nahe 
der  Bohrgänge  tiaromildung  beobachtet    In  den  nicht  mehr  von  den  Eäfeni 
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bewohnten  Gängen  findet  sich  fast  immer  eine  weiße  oder  bräunliche  bis 
0,4  mm  dicke  Schicht  von  ,,Ambrosia^S  Gebildet  wird  dieselbe  aus  ver- 
zweigten, in  der  Mitte  etwas  tonnenförmig  aufgetriebenen,  etwa  5  /u  starken 
Zellfäden,  denen  eine  10 — 15  /u  durchmessende  kugelige  Endzelle  aufsitzt 
Die  Larven  der  Xyleborus-Kdier  fressen  diese  Ambrosiaschicht  ab.  Polster 
niederer  Pilzarten,  z.  B.  von  PenieiUium  glaueum  werden  verschmäht  Ein 
im  Holz  auftretendes,  zu  einer  Bräunung  desselben  führendes  Mjcel  ist  mit  dem 
der  Ambrosiaschicht  identisch.  Bei  lebenden  Äcaxda  decurrens  gelingt  eine 
künstliche  Infektion  mit  dem  Ambrosiapilz  nicht  Ausnahmslos  erfolgte 
hierbei  aber  eine  Abscheidung  von  Oummi  aus  den  Bohrgängen.  Durch 
starkes  Gießen  und  Einhüllen  der  Versuchspflanzen  in  eine  Atmosphäre  von 
wasserdampfgesättigter  Luft  ließ  sich  der  Oummifluß  verstärken.  Niemals  findet 
die  Gummibildung  innerhalb  des  Kambiums  in  der  Jungholzregion  statt 
Die  Gummilücken  werden  vielmehr  ausnahmslos  in  der  Rinde  angelegt 
Zimmermann  stellte  fest,  daß  das  an  den  Bohrgängen  ausgeschiedene 
Gummi  lediglich  aus  der  Rinde  stammte,  daß  dagegen  die  in  den  Holz- 
gefäßen enthaltenen  gummiartigen  Massen  in  keinerlei  Beziehung  zu  den 
beobachteten  Gummiausscheidungen  stehen.  Sowohl  das  Rinden-  wie  das 
Wundgummi  verhindern  die  Ausbreitung  des  Ambrosiapilzes  und  stellen 
damit  ein  natürliches  Schutzmittel  gegen  Xyleborus  dar. 

Der  Ambrosiapilz  tötet  Holz  und  Rinde  auf  große  Strecken  hin  ab, 
sein  Auftreten  kann  deshalb  für  Accuna  decurrens  sehr  schädlich  werden. 

Baamwollstaude.    ABthonomos  graadis  (boll  weevll). 

Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Parasiten  des  Baumwoll-Rüsselkäfers 
lieferte  Pierce  (1174).  Bis  jetzt  sind  in  den  Vereinigten  Staaten  15  ein- 
heimische Insekten  gefunden  worden,  welche  den  „unreifen^^  Entwicklungs- 
stadien des  Schädigers  nachstellen.  Ein  Teil  derselben  hat  bislang  nicht  in 
Änthonomtis  grandis  selbst,  sondern  in  den  diesem  nahe  verwandten  im 
BaumwoUgebiete  verbreiteten  Käferspezies  parasitiert,  befindet  sich  jetzt  aber 
auf  dem  Wege  zur  Umwandlung  in  grandis -Peü^asiten.  Eine  Vermehrung 
der  natürlichen  Gegner  von  A.  grandis  ist  zu  erreichen  entweder  durch  die 
Einführung  und  zweckentsprechende  Pflege  im  Gebiete,  woselbst  sie  noch 
fehlen  oder  durch  die  Versetzung  der  an  anderen  Änthonomtis  parasitierenden 
Insekten  in  eine  derartige  Zwangslage,  welche  sie  veranlaßt,  sich  dem 
A.  grandis  zuzuwenden.  Eine  solche  Zwangslage  kann  beispielsweise  durch 
die  Vertilgung  der  Groton- Unkräuter  und  damit  des  auf  diesen  lebenden 
A.  albospihstis  geschaffen  werden.  Letzterer  besitzt  3  Parasiten.  Durch 
die  Vernichtung  ihres  Wirtes  werden  diese  gewissermaßen  dazu  gezwungen 
ihren  Parasitismus  nunmehr  an  A,  grandis  auszuüben. 

Käfer  in  abgefallenen,  den  Einwirkungen  der  Sonne  stark  ausgesetzten 
Kapseln  pflegen  stärker  mit  Parasiten  besetzt  zu  sein  als  solche  in  beschatteten 
Kapseln.  Offenbar  lieben  die  Parasiten  einen  hohen  Grad  von  Wärme. 
Abgeleitet  wird  aus  dieser  Beobachtung  die  Anweisung  eine  der  Sonne 
freien  Zutritt  gewährende  Reihenweite  für  die  Baumwollpflanzen  und  außer- 
dem solche  Varietäten  zu  wählen,  welche  gegen  die  Ernte  hin  einen  Teil 
ihrer  Blätter  abwerfen. 
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Pierce  hat  nach  verschiedenen  Methoden  die  künstliche  Aufzadit  toc 
Parasiten  antemommen  nnd  beschreibt  die  einzelnen  Verfahren,  weldie  er 
gewählt  hat,  eingehend. 

Gegenwärtig  sind  folgende  A.  jrrandts- Parasiten  bekannt:   Microdonkh 
merus   anthonamt   Orawf.^    Euryioma    iylodermaUs  Ashm.,    Bruehophagu» 
herrerae  Ashm.^  Oerambicobius  cyaniceps  Ashm^  Caiolaccus  incertus  Askm^ 
Sigcdpkus  curcuUoms  FUek^   Urasigalpkus  anthanami  Cwfd.^    U.  schwarxi 
Owfd,  Bracon  meUiiar  Say,  Br,  dorsaior  Say,  Myiophasia  aen/ea  Witd^ 
Pediculoides  ventricasus  Neivp,^   Tyroglyphus  brevicepa  Banks,   Hydnooera 
ptibescens  Lee.,  CcUhartus  cassiae  Beiche,  Solenopsis  geminatae  Ibb..  Formiea 
fusca  subpoUia  perpilosa.    Von  jedem  einzelnen  dieser  Parasiten   wird  die 
Heimat,  die  lokale  Verteilung,  der  Wirkungswert  und  das  biologisdie  Ver- 
halten  angegeben.     Eine    weitere   Zusammenstellung   enthält    die    auf   den 
Anihonomus' Arten   und   verwandten  Spezies  vorkommenden  Parasiten,  be- 
züglich deren  also  die  Möglichkeit  besteht,  sie  an  A.  grandis  zu  gewöhnen. 
Zum  Schlüsse  wird  darauf  hingewiesen,  daß  durch  eine  Art  ^^^tation"  der 
Parasitenwirte  es  gelingen  könnte,  bestimmte  Parasiten  das  ganze  Jahr  hin- 
durch tätig  zu  erhalten.    Aus  den  angeführten  Beispielen  sei  herausgegriffen 
Bracon  mellitor.    Die  Wirte  dieser  Wespe  sind  vorhanden: 
Anthononms  fidvus  vom  3.  Mai  bis  12.  Juli, 
Desmaris  scapalis  vom  25.  Juli  bis  22.  September, 
Anthonomus  squamosus  vom  11.  August  bis  19.  September, 
Anthonomus  albopilosus  vom  26.  August  bis  29.  September, 
Anthonomus  eugenii  vom  6.  Oktober  bis  31.  Oktober. 

In  dem  Berichte  wird  über  einen  Versuch  mit  der  künstlichen  Ein- 
führung von  Parasiten  in  ein  Feld  berichtet,  welches  sehr  günstige  Ergebnisse 
zeitigte. 

Bauwollstaade.    Roter  Kapaelwam. 

Mitteilungen,  welche  Vosseier  (1187)  über  den  Eapselwurm  machte, 
ist  zu  entnehmen,  daß  der  genannte  Schädiger  in  Deutsch-Ostafrika  (Sadani) 
im  Zusammenhang  mit  einer  Periode  anhaltender  Trockenheit  etwa  50% 
Kapseln  der  Baumwollen- Nachernte  anbohrte.  Andererseits  hält  Vosseier 
es  für  möglich,  daß  ein  bestimmter  Grad  von  Hitze  oder  Trockenheit 
entweder  die  Ausbildung  der  Eier  oder  auch  die  Entwicklung  der  Pappen 
beeinträchtigt,  denn  während  der  feuchten,  fast  nassen  Jahre  1903 — 1906 
fand  eine  stetige  Vermehrung  des  Eapselwurmes  statt  Für  die  künftige 
Auswahl  von  Ländereien  für  den  Baumwollbau  darf  deshalb  nicht  nur  die 
Art  des  Bodens  in  Rücksicht  gezogen  werden,  vielmehr  auch  dem  vor- 
herrschenden Klima  eine  ausgehendere  Bolle  zufallen. 

Cassava.    Chlorose. 

Floyd  (555)  beobachtete  im  Staate  Florida  an  Cassavapfiamen 
(Mamhoi)  das  Auftreten  einer  Chlorose,  deren  Anfänge  sich  in  der  Ver- 
gelbung  des  intercostalen  Blattgewebes  kundgeben.  Die  BlattGeder  sind 
zuweilen  abnorm  hinsichtlich  Zahl  und  Form.  Schließlich  fallen  die  Blätter 
ab,  der  Stengel  welkt  und  geht  von  der  Spitze  abwärts  allmählich  eiit 
Gesunde  und  kranke  Pflanzen  kommen  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  neben- 


12.   Krankheiten  dei  tropieohen  Nntzgewächae.  269 

einander  vor.  Schnittlinge  von  erkrankten  Exemplaren  lieferten  im  Glas- 
hause ausgepflanzt  gesunde  Pflanzen  und  umgekehrt  Bakterien  konnten 
weder  durch  das  Mikroskop  noch  durch  Kultur  der  erkrankten  Blattteile  er- 
mittelt werden. 

Fleus  elastiea.    NeozüBBerBanala  elastieae. 

Die  beiden  auf  lebenden  Ficus  -  Bläüem  vorkommenden  Pilze  Oloeo- 
sporitim  elasticae  Cooke  et  Massee  sowie  OoUetotrichum  ficus  Koorders  sind 
nach  Unteruchungen  von  Koorders  (1165)  nur  Nebenformen  des  von  ihm 
aufgefundenen  Ascomyceten- Pilzes  Neoximmermannia  elasticae.  Bei  dem 
erheblichen  umfange  des  rein  mykologischen  Teiles  seines  Berichtes  und  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  letzterer  durch  zahlreiche  Tafeln  erläutert  ist,  lassen 
sich  Einzelheiten  über  den  Bau  der  Ascosporen  erzeugenden  Fruchtform, 
über  die  einschlägigen  Infektionsversuche,  über  Besonderlichkeiten  der  Mycel- 
bildung  usw.  hier  nicht  wiedergeben.  Eine  Diagnose  der  neuen  Gattung 
und  Spezies  befindet  sich  auf  S.  68  der  Arbeit 

■«▼ea  brasOleasis.    Pilze.    Übersieht. 

Eine  Zusammenstellung  der  auf  dem  Para  -  Kautschukbaum  bisher 
beobachteten  Pilzerkrankungen  lieferte  Petch  (1173).  Ernstliche  Blatt- 
krankheiten sind  nicht  zu  verzeichnen.  Auf  Blättern  beobachtet  wurden 
nachstehende  Myceten:  Helminthosporium  heveae,  Pestahxxia  pcUmarum^ 
Oloeasporium  elasiicae^  Ol,  heveae^  Colletotrichum  heveae^  Phyüosticia  heveae, 
Phyllachora  huberi^  Dotkidella  nhlei^  Aposphaeria  heveae^  von  denen  mehrere 
aber  als  Parasiten  kaum  anzusehen  sein  dürften.  Die  Wurzelkrankheiten 
sind  der  Hauptsache  nach  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Wurzeln  der 
Bäume  beim  Urbarmachen  des  Landes  nicht  ausgerodet  werden.  Es  kommen 
vor  Farnes  semitostus^  Porta  einctc^  Sphaerostilbe  refpens  und  ein  „Wurzel- 
bräune*^  hervorrufender  Pilz,  unter  den  Stamm-  und  Zweigkrankheiten  ist  zu 
nennen  das  hauptsächlich  1 — 2  jährige  Schößlinge  ergreifende  Absterben  \ßie 
back)  durch  Oloeosporium  alborubrum^  der  Rindenparasit  Corticium  javamcum^ 
Pleurotus  angustcUtis,  welcher  die  nicht  ausheilenden  Zapfwunden  besiedelt, 
Marasmitis  rotalis,  der  Blätter  und  Zweige  nach  allen  Richtungen  hin  mit 
einem  glänzenden,  schwarzen  Mycel  überziehende  „Pferdehaar- SchimmeF, 
ein  wahrscheinlich  durch  Bakterien  —  nicht  durch  Nectria  —  verursachter 
Stammkrebs  und,  offenbar  von  minderer  Bedeutung,  die  Pilze  Phyüosticta 
ramieola^  Megalonectria  pseudotricha^  Diaporthe  heveae^  Phoma  heveae^  Nectria 
eoffeicola^  Asterina  tenuissima.    Als  Fruchtparasit  tritt  Phytopkthora  auf. 

KaffeebaoB.    StUkella  flavlda. 

Yon  Puttemans  (171)  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  sich 
StiibeUa  flavida  auch  auf  den  Blättern  von  Tabemaemoniana  coronaria^ 
welche  in  dem  Gebiete  von  San  Paolo  kultiviert  wird,  vorfindet 

KaffeeteoB.    Nährstofhiangel. 

Yon  Helmrich  (1157)  werden  folgende  Kennzeichen  des  Nährstoff- 
mangels für  den  Kaffeebaum  angegeben.  Bei  Stickstoffmangel  findet  die 
Blüte  am  frühzeitigsten  statt,  dagegen  bleiben  sowohl  Zweige  wie  Blätter  in 
der  Entwicklung  zurück.  Phosphormangei  liefert  eine  äußerlich  sehr  kräftige 
Pflanze  mit  vollkommen  grünen  Blättern,  der  Fruchtansatz  bleibt  aber  durch- 
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aus  anbefriedigend.  Einseitige  Phosphorsäuredüngung  führt  zu.  ungldcb- 
mäßiger  Ausbildung  oder  auch  gänzlichem  Mangel  der  Blätter.  Penurie  too 
Kali  und  Stickstoff  sind  mit  einer  Vergelbung  der  Blätter  verbunden. 

KaffeebaoB.    Leoeoptera  evITeelia. 

Auf  Portorico  und  Cuba  bildet,  wie  Cook  (1142)  berichtet,  die  Biatt- 
miniermotte  Leucoptera  coffeella  Siain.  eine  Quelle  schwerer  Schädigungen 
für  die  Eaffeebäume.  In  einzelnen  Fällen  waren  bis  zu  56%  der  Blätter 
von  den  Baupen  der  Motte  befallen.  Beschattete  und  dicht  stehende  Bäume 
haben  mehr  zu  leiden  wie  weit  auseinander  stehende  unbeschattete.  Junge 
Pflanzen  werden  von  dem  Schädiger  gegenüber  größeren,  älteren  bevonugi 

Das  Mottenweibchen,  welches  gewöhnlich  während  der  Nachtzeit  aus 
der  Puppe  hervorkommt,  legt  bereits  24  Stunden  nach  dem  Ausschlüpfen 
ihre  Eier  auf  die  Blätter  ab,  wobei  sie  einen  kleinen  Schlitz  in  die  Blatt- 
epidermis  macht  4 — 5  Tage  nach  der  Eiablage  werden  die  Blattminen 
bemerkbar.  Die  Raupe  verbleibt  etwa  3  Wochen  im  Inneren  des  Blattes. 
Ihre  Minen  besitzen  schwärzliche  Farbe  und  unregelmäßige  Gestalt  Junge 
Bäume  werden  infolge  des  Minierfraßes  zuweilen  vollkommen  entblättert 
Die  Verpuppung  vollzieht  sich  auf  der  Blattunterseite  in  einem  sehr  zarten 
Gewebe.    Nach  3 — 7tägiger  Puppenruhe  erscheint  die  Motte. 

Cook  unternahm  auch  einen  Bekämpfungsversuch  mit  Petrolseifenbrübe, 
welche  lehrte,  daß  dieses  Mittel  sich  sehr  gut  zur  Bekämpfung  des  Insektes 
eignet  Durch  Bespritzungen,  welche  am  18.  August  begonnen  und  bis  zum 
5.  November  durchgeführt  wurden,  gelang  es  die  Bäume  vollkommen  von 
Minierfraß  zu  befreien.  Die  jüngeren  Kaffeepflanzen  reagierten  sdineller 
wie  die  älteren. 

Kaka^baan.    Hf  aenoehaete  noxia. 

Am  Wurzelhalse  erkrankter  samoanischer  Kakaobäume  fand  Brick  (1134) 
den  in  Samoa  ,Jjimumea^'  bezeichneten,  die  Haupt-  und  Seitenwurzeln  mit 
einer  dünnen,  braunen,  korkartigen,  höckerigen  und  grubigen  an  der  Ober- 
fläche feinfilzigen  Kruste  überziehenden  Pilz  Hymenochaeie  noxia  vor.  Der 
gelegentlich  auch  am  Stamm  emporwachsende  Pilzüberzug  kann  hier  bis  sa 
6  mm  Dicke  erreichen.  Besonders  auf  neu  in  Kultur  genommenem  Lande 
tritt  die  vorliegende  Erscheinung  fast  immer  auf.  Brick  beschreibt  den 
Pilz  und  führt  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  bezw.  Äußerungen  anderer 
Autoren  über  denselben  an.  Unter  den  angeführten  Bekämpfungsmittebi 
bietet  eine  von  den  Eingeborenen  in  Samoa  angewendete  Maßnahme  und 
zwar  die  Beipflanzung  der  lilüflore  Orinum  asiaiicum  besonderes  Interesse. 

Kakaebaui.  •  Tapkrlaa.    Hezeakesea. 

Yon  Faber  (1146)  wurde  ein  an  Kakaopflanzen  gefundener  Hexen- 
besen  des  näheren  untersucht  Seinen  Anfang  nimmt  derselbe  an  einet 
Knospe.  Die  aus  derselben  hervorgehenden  Zweige  besitzen  stark  verkünte 
Intemodien,  sind  plump,  schwach  gekrümmt,  schwammig  und  sehr  biegsam. 
Wie  die  normalen  Knospen,  so  entwickeln  sich  auch  die  AdventivknoqMn 
zu  ähnlichen  Gebilden.  Die  abnormal  kleinen  Blätter  des  Hexenbesens  ver- 
trocknen frühzeitig  vom  Rande  her,  wobei  der  interoostale  Teil  der  Lamina 
zuerst  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird.     Blütenbildung  findet  nicht  statt 
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Ortliche  Beschränkungen  im  Auftreten  der  Hexenbesen  ist  nicht  wahr- 
zunehmen, sie  finden  sich  also  an  den  Hanptästen,  wie  auch  an  den  Seiten- 
zweigen. In  den  ersten  Lebensjahren  der  Bäume  tritt  nach  Faber  kein 
Befall  ein.  Hexenbesenholz  schwimmt  auf  dem  Wasser,  normales  Holz  sinkt 
darin  unter. 

In  allen  Teilen  der  deformierten  Triebe  findet  sich  ein  intercellular  ver- 
laufendes vorzugsweise  die  Primärgefäße  des  Holzteiles  durchsetzendes  Mjcel 
vor.  Nur  sehr  selten  eischeint  dasselbe  im  Mark  und  in  der  Rinde.  In 
den  Holzgefäßen  ist  das  Mycel  wesentlich  dicker  als  in  den  Parenchym- 
elementen.  Das  Blattmesopbyll  enthält  nur  selten  Hyphen  und  dann  nur  in 
den  an  die  Blattrippen  grenzenden  Teilen.  Es  bildet  hier  dünne  hyaline, 
sehr  schwer  zu  erkennende  Hyphun.  Auch  im  Embryonalgewebe  der  Knospen 
war  das  Pilzmycel  nachzuweisen.  Ihm  bezw.  dem  durch  ihm  auf  die 
Meristeme  ausgeübten  Beize  ist  die  spätere  Bildungsabweichung  zuzuschreiben. 
Seiner  Fruchtform  nach  ist  der  Pilz  als  Taphrina-ÄTt  anzusprechen.  Sie 
erhielt  den  Beinamen  bussei.  Ob  er  mit  dem  Taphrina  iheobronme  von 
Bos  identisch  ist,  bleibt  einstweilen  noch  dahingestellt  Mit  den  „Krülloten^ 
welche  in  Surinam  auf  Kakaobäumen  beobachtet  worden  sind  (siehe  diesen  Jahres- 
bericht 1905,  lit.  No.  1686),  ist  der  vorliegende  Hexenbesen  nicht  identisch. 
Erstere  tragen  Blüten  und  Früchte  und  haben  nur  ein  Leben  von  wenigen 
Monaten.  Demgegenüber  werden  die  Hexenhesen  in  Kamerun  nicht  selten 
einige  Jahre  alt  und  bleiben  ohne  Blüten.  Verhältnismäßig  unbedeutend  sind 
die  anatomischen  Unterschiede.  Der  KrüUotenpilz  verläuft  intercellular  und 
bevorzugt  die  parenchymatischen  Elemente  (Binde,  Mark,  Markstrahlen). 

Hinsichtlich  der  Bekämpfung  liegt,  abgesehen  von  den  allgemein- 
gehaltenen Vorschlägen:  Abschneiden  und  Verbrennen  der  Hexenbesen, 
günstige  Gestaltung  der  Lebensbedingungen,  rationelles  Beschneiden  der 
Kronen  zwecks  Zulassung  von  genügend  Licht  und  Luft,  nichts  Positives  vor. 

ftakaobaui.    BopMtalomla  spee» 

An  jüngeren  Kakaobaumsämlingen  tritt,  nach  einer  Mitteilung  von 
Brick  (1134),  in  Samoa  mitunter  im  ersten  Monate  des  Wachstumes  eine 
Krankheit  aut  bei  welcher  die  hellgrüne  Binde  dunkle,  sich  allmählich  über 
die  ganze  Pflanze  verbreitende  Punkte  zeigt  Innerhalb  kurzer  Zeit  gehen 
die  Pflanzen  ein,  wobei  das  Eintrocknen  an  den  Herzblättern  beginnt  Mit 
Vorliebe  stellt  sich  die  Krankheit  an  stark  beschatteten,  luftarmen  Orten 
und  bei  trüber  Witterung  ein.  Auch  nach  schweren  Niederschlägen,  welche 
den  Boden  stark  mit  Wasser  füllen,  ist  eine  rasche  Erkrankung  der  Sämlinge 
zu  beobachten.  Am  hypocotylen  Oliede  findet  sich  ein  Eupestabxxia^  welcher 
Pesidbxxia  guepini  einigermaßen  ähnelt  vor. 

KftkaobftUi.    Pusarian  deeeneellalare. 

An  absterbenden  Zweigen  von  Kakaobäumen  in  Kamerun  fond  Brick 
(1134)  einen  Fusarium^  welcher  die  Rindengewebe  und  die  darin  befind- 
lichen Schleimbehälter  in  Form  von  hyalinen,  septierten  Hyphen  durchzieht 
Aach  im  benachbarten  Holze,  besonders  in  den  Gefäßen  tritt  das  Mycel  auf 
und  bewirkt  Braunfärbung  der  Wandungen.  Hier  und  da  brechen  aus  der 
Binde  heilrötUche  Polster  mit  ungemein  zahlreichen  farblosen,  schwach  sichel- 
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förmig  gekrümmten,  lOzelligen,  an  den  Enden  zagespitzten,  im  erwachseDoi 
Znstande  bis  80  ii  langen  und  (in  der  Mitte)  7  fi  breiten  Eonidien  herror. 
Die  ganze  Krankheit  erinnert  an  die  von  Neocosmospora  vasinfecta  henror- 
gerufene  Welkekrankheit  an  Baumwolle,  Tabak  usw. 

Kakaotau.    Neetria  (Krebsimakhett;). 

Über  die  Erebskrankheit  der  Eakaobäume  in  Kamerun  machte  Faber 

(1148)  eine  Reihe  von  Mitteilungen,  welche  der  Hauptsache  nach  in  dnem 
Vergleich  der  Eameruner  Erankheit  mit  der  von  Carruthers  (Circolar  der 
EönigL  Botanischen  Gärten,  Ceylon.  1.  Reihe  No.  23,  1901.  S.  296  ff.)  ans^ 
führlich  beschriebenen  gleichartigen  Erkrankung  bestehen.  Das  äuSere  BiU 
der  Erebserkrankung  ähnelt  dem  an  den  ceylonischen  krebskranken  Eakao- 
bäumen  vorzufindenden  ungemein.  Die  erkrankten  Stämme  weisen  kleinere 
und  größere  dunkle  Flecken  auf  der  Borke,  vorwiegend  am  Hauptstamm,  aot 
Beim  Anschneiden  entquillt  den  Flecken  eine  schleimige  Flüssigkeit  Das 
Bindengewebe  besitzt  nahe  am  Holzteile  normale  gelblichrote,  nach  aoßai  an 
dagegen  hellrote  und  dicht  unter  der  Borke  purpurrote,  bei  älteren  Wunden 
braunrote  Färbung.  Gesundes  und  krankes  Gewebe  sind  scharf  voneiii- 
ander  geschieden.  In  jüngeren  Stadien  der  Erkrankung  erfolgt  eine  reichlichere 
Absonderung  von  Schleimflüssigkeit  als  in  voigeschritteneren.  Je  intensiver 
die  Botfärbung  der  Gewebe,  um  so  kräftiger  die  Schleimabsonderung.  Die 
Ausbreitung  der  krebsigen  Steilen  erfolgt  namentlich  in  der  Längsrichtung. 

Über  die  anatomischen  Verhältnisse  wird  nichts  von  Belang  berichtet 
In  allen  Teilen  der  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Binde  fand  Faber  ein 
meist  in  der  Längsrichtung  des  Stammes  verlaufendes  Mycel,  welches  hier 
und  da  der  Oberfläche  näher  kommt  und  dann  neue  dunkelrote  Flecken 
bildet.  Für  das  intercellular  verlaufende,  septierte,  stellenweise  mit  recht 
dicker,  hyaliner  Membran  versehene,  einen  Durchmesser  von  5  /c«  in  maximo 
besitzende  Mycel  sind  ganz  kiirze,  etwas  verdickte,  wahrscheinlich  HaustoiieD 
darstellende  Seitenzweige  charakteristisch.  Beim  Hindurchtreten  der  Hyphen 
durch  die  Foren  der  Zellwand  verdünnen  sich  dieselben,  um  jenseits  der 
Membran  wieder  die  übliche  Dicke  anzunehmen.  Auf  den  älteren  erkrankten 
Bindenteilen  finden  sich  nach  Faber  die  Fruktifikationen  des  Pilses  in 
Gestalt  traubenförmiger,  ziegelroter  bis  gelber  krugförmiger  FeriÜiecien, 
welche  einer  Nectria  zugehöreu,  vor.  Ihr^  Große  schwankt  zwischen  120  bfe 
400  lA,  Eünstliche  Infektionen  liegen  nicht  vor.  Einer  Beschreibung  der 
von  Carruthers  und  Howard  ausgeführten  diesbezüglichen  Versuche  ist 
zu  entnehmen,  dafi  verschiedene  ^eclnia- Arten  den  vorliegenden  Stamm- 
krebs  verursachen  können.  Yon  Carruthers  wurde  der  Nachweis  erbracht, 
daß  der  Stammkrebs  auch  Eakaofrüchte  befällt.  Bei  der  Yerbreitang  des 
Filzes  können  neben  Wind  und  Insekten  auch  die  in  Flußläufe  geworfenen 
Schalen  kranker  Eakaofrüchte  sowie  befallene  Äste  beteiligt  sein. 

Als  Hauptmittel  zur  Bekämpfung  wird  das  Ausschneiden  der  erkrankten 
Teile  nebst  einer  breiten  Sicherheitszone  genannt  Femer  ist  darauf  zu  achten, 
daß  Schnittverletzungen  nicht  zum  Ausgangsort  von  Infektionen  werden. 
Entweder  muß  die  Möglichkeit  geschaffen  werden  die  SchnitbK'unden  der 
Sonnenwirkung  auszusetzen  oder  es  müssen  letztere  durch  Bestreichen  mit 
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Teer  —  Earbolineum  ist  ungeeignet  —  geschlitzt  werden.  Kranke  Früchte 
mtissen  wegen  der  auf  ihnen  stattfindenden  schnellen  Fruktifizierung  mindestens 
alle  4 — 5  Tage  gesammelt  und  dem  angestrebten  Zwecke  entsprechend  be- 
handelt werden.  Von  der  £uplerkalkbrühe  erwartet  Faber  keine  Hilfe 
mehr,  sobald  der  Pilz  erst  einmal  Fuß  gefaßt  hat  Messer  mit  welchen 
kranke  Bäume  beschnitten  worden  sind,  müssen  vor  der  weiteten  Verwendung 
desinfiziert  werden.  Die  Frage  der  Widerstandsfähigkeit  einzelner  Sorten  ist 
noch  eine  offene. 

Kakaobana.    KraUotMiknuikhett  ia  Sorinaa. 

An  der  Hand  dreijähriger  Versuche  gelangt  Drost  (1155)  zu  dem 
Ergebnis,  daß  das  Zurückschneiden  der  Kakaobäume  ein  geeignetes  Mittel 
gegen  die  KrüUotenkrankheit  bildet,  vorausgesetzt,  daß  es  zur  rechten  Zeit 
(Surinam  Mitte  Februar),  d.  h.  vor  Eintritt  der  Regenperiode  ausgeführt  wird. 
Bei  feuchtem  Wetter  zurückgeschnittene  Kakaobäume  laufen  Gefahr  vom 
Chaetodiplodia-Pilz  bebllen  zu  werden.  Je  größer  die  zurückgeschnittene 
Oberfläche,  desto  günstiger  der  Erfolg.  Der  in  dem  Jahre  des  Zurück- 
schneidens eintretende  Emteverlust  wird  durch  den  Mehrertrag  des  darauf- 
folgenden Jahres  vollkommen  aufgewogen. 

Kaka^baaa.    Retfänle  (roodrotzlekte)  in  SnriaaB. 

In  Surinam  beobachtete  Drost  (1155)  eine  während  der  großen  Regenzeit 
und  den  darauffolgenden  Monaten  sich  einstellende  Rindenkrankheit  der 
Kakaobäume.  Sie  gewinnt  ziemlich  schnell  an  Ausdehnung,  greift  Stamm 
und  Zweige  an,  dringt  durch  die  Rinde  in  den  Holzkörper  ein  und  sondert 
zwischen  Holz  und  Rinde  häufig  eine  farblose,  sauer  riechende  Flüssigkeit 
aus.  Die  Rinde  selbst  nimmt  weinrote  Farbe  und  schwammige  Beschaffenheit 
an.  Selbst  wenn  die  erkrankte  Rinde  eintrocknet,  dringt  durch  dieselbe  noch 
fortgesetzt  Feuchtigkeit  nach  außen.  Sofern  die  RotKule  rund  um  den 
Stamm  herumgrelft,  stirbt  der  Baum  ab.  Eine  brauchbare  Behandlung  der 
Krankheit  ist  zurzeit  noch  nicht  bekannt 

Kokespalae.    Strategrns  aioens. 

Nach  Mitteilungen  von  Drost  (1155)  bohrt  in  Surinam  der  Käfer 
Strategus  aloeus  in  die  jungen  1 — 2  jährigen  Kokospalmen  und  zwar  im  Boden 
am  Fuß  derselben  Löcher  ein,  wonach  die  Pflanzen  eingehen.  Gewöhnlich 
sind  zwei  Käfer  in  einem  Bohrloch  anzutreffen.  Die  Bekämpfung  kann  vor- 
genommen werden  durch  Eingießen  eines  Löffels  voll  Schwefelkohlenstoff 
und  nachheriges  Verstopfen  des  Loches  mit  feuchter  Erde.  Das  Auftreten 
der  Käfer  ist  auf  die  Monate  Februar,  März  und  April  beschränkt 

Kokoapalae.    Wnrzelkraakheit. 

Ein  ungenannter  Verfasser  (1195)  macht  im  Bulletin  des  Department 
of  Agriculture  Jamaica  längere  Mitteilungen  über  die  mit  einer  Wurzelföule 
der  Kokospalme  verbundenen  Erscheinungen  an  der  Blattkrone  und  den 
Fruchtständen.  Das  Krankheitsbild  ist  das  bei  Wurzelschwund  übliche:  Ver- 
gelben, Vertrocknen,  Abbrechen  der  Blätter,  vorzeitiger  Fruchtfall,  langsamer 
S^rfall  des  Stammes.  Im  Zusammenhang  mit  der  Wurzelfäule  der  Kokos- 
palme tritt  auf  Jamaika  der    Pilz  Botryodiplodia  in  den  oberirdischen  wie 
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unterirdischen  Teilen  der  Palme  aal  Der  Verfasser  führt  offenbar  a^ 
genannten  Pilz  das  Hervortreten  der  Krankheit  zurück.  Am  Schlüsse  d« 
Mitteilung  werden  als  OegenmaSnahmen  empfohlen:  1.  Vemichtang  alle 
erkrankten  Materials.  2.  Isolierung  des  erkrankten  Areales.  3.  Langen 
Brachung  des  infizierten  Landes  vor  der  Neubepflanzung.  4.  Spritzmittel 
5.  Yerbesserte  Kultur  und  Entwässerung.  6*  Züchtung  widerstandsfahigii 
Varietäten. 

Kokos^B«.    BeatiadewelseB  AbsterJbea  ia  Travaakore. 

unter  den  Kokospalmenbeständen  von  Travankore  macht  sich  in  neuen 
Zeit  ein  Absterben  der  Bäame  auffallend  bemerkbar,  dessen  Verlauf  wi 
Ursachen  von  Butler  (1136)  untersucht  wurden.  In  ihren  ersten  Anfing« 
reicht  die  Kalamität  offenbar  um  40 — 50  Jahre  zurück.  Fühlbar  wurde  sf 
erst  in  jüngster  Zeit  Noch  1905—06  betrug  der  Auteil  der  KokospaimeiH 
Produkte  am  Export  von  Travankore  etwa  507oi  gegenwärtig  beläuft  er  sick 
nur  noch  auf  32%.  Im  allgemeinen  sind  die  Vegetationsbedingungen  dei 
Landes  für  Cocas  nudfera  sehr  günstige.  Auch  Corypha  umbtticulifera  ubiI 
Caryoia  urens  leiden  hier  und  da  unter  der  nämlichen  Erscheinung.  Die 
Krankheit  setzt  ein  mit  einer  leichten  VerweJkung  der  Blattstiele  und  der 
Blatttiederenden.  Das  Blatt  neigt  sich  bodenwärts.  Im  weiteren  Verhof 
beginnen  die  Fiederenden  zu  vergelben^  darnach  vertrocknen  sie,  schlieSIiek 
hängt  der  ganze  Wedel  vergelbt  oder  vertrocknet  herab.  An  jüngeres 
Palmen  treten  zuweUen  gesunde  und  kranke  Blätter  regellos  durcheinanda 
gestellt  auf.  An  den  geschwächten  Palmen  erlangen  die  nachgebildeten  Wedel 
nicht  mehr  die  normale  Größe.  Die  Nüsse  sind  an  Zahl  vermindert,  statt 
normalerweise  20  auf  eine  Rispe  nur  3  oder  4.  Ihre  Größe  ist  geringer. 
Äußerlich  lassen  sie  im  übrigen  nichts  Krankhaftes  wahrnehmen,  dagegeo 
liefert  das  etwas  erhärtete  und  geschrumpfte  Endosperm  weniger  ÖL  Aoi- 
fallenderweise  bleibt  die  Vegetationsspitze,  der  „Palmenkohl%  ausgenomm^i 
schwere  Fälle,  völlig  normal.  Weder  am  Laub  noch  am  Palmenstamm  konnteo 
Parasiten  vorgefunden  werden.  Tkielaviopsis  eihaceticus  erwies  sich  dort, 
wo  er  vorhanden  war,  als  vollkommen  harmlos. 

Ganz  erhebliche  Veränderungen  weist  das  Wurzelsystem  auf.  Normaler- 
weise besitzt  dasselbe  ganz  nach  der  Bodenart  verschiedene  Ausbildung,  m 
(ärmeren)  Sandboden  lange  Wurzeln  zur  Fixierung  des  Baumes  und  ein 
außerordentlich  weit  ausgreifendes  System  von  Saugwurzeln,  im  (schwerea) 
Alluvialboden  kürzere  und  dünnere,  vielfach  gewundene  und  gedrehte  Wurzeln 
mit  dicht  gestellten  Nebenwürzelchen.  In  Schwemmlandboden  zeigten  die 
Eauptwurzeln  erkrankter  Palmen  gewöhnlich  keinerlei  Veränderungen.  Da- 
hingegen erwiesen  sich  die  Nebenwurzeln  vielfach  als  fauL  Nur  in  vor- 
geschrittenen Fällen  waren  auch  die  Hauptwurzeln  bis  zur  Stammbasis  er- 
griffen. Im  Sandboden  konnten  genauere  Feststellungen  nicht  voigenonuoen 
werden.  Während  die  hinsterbenden  Blätter  keinerlei  Parasiten  aufweisen, 
findet  sich  an  den  offenbar  den  Ausgangspunkt  der  Erscheinung  bildendBi 
verrottenden  Wurzeln  ein  Pilz  aus  der  Gattung  Boiryodiplodia  vor.  Ein 
exakter  Nachweis  für  die  Pathogenität  desselben  hat  einstweilen  Docb 
nicht  erbracht  werden  können.    Sicher  steht  somit  nur,  da£  die  Verwesong 
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r  Saugwürzelchen  Nahrangs-  und  Transpirationsmangel  in  den  Blattorganen 
d  dadurch  deren  Welken,  Oelbfärbnng  und  Abfall  hervorruft 

£8  werden  Palmen  von  jedem  Alter,  auch  schon  ein-  und  zweijährige, 
n  der  Krankheit  ergriffen.  Sehr  alte  Palmen  widerstehen,  wahrscheinlich 
folge  ilires  weit  ausgebreiteten  Wurzelsystemes  etwas  länger  wie  jüngere. 
[>licherwei8e  vergehen  8—10  Jahre  vom  Einsetzen  der  Krankheit  bis  zum 
ilichen  Verlauf.  Hier  und  da  sollen  sich  befallene  Palmen  wieder  erholen. 
m  schwächsten  tritt  das  Absterben  im  Sandboden  des  Küstengebietes,  am 
Irksten  in  den  schweren  Alluvialböden  und  dem  Laterit  des  Hügellandes 
if.  Die  Krankheit  wird  als  unzweifelhaft  infektiös  bezeichnet  Als  Beweis 
ifOr  wird  auf  die  stetige  Ausbreitung  derselben  von  Ost  nach  West  hin- 
»wiesen.  AUerdings  dehnt  sich  die  Erscheinung  auch  sprungweise  aus,  ohne 
iß  eine  ausreichende  Erklärung  dieses  Yerhaltens  gegeben  werden  kann. 
m  wahrscheinlichsten  ist  die  Yerbreitung  durch  Bodenteilchen  oder  auch 
orch  das  Bodenwasser. 

Für  die  Bekämpfung  der  Krankheit  werden  folgende  Vorschläge  ge- 
lacht. Beim  ersten  Bemerkbarwerden  siecher  Palmen  ist  das  Fällen  der- 
Blben,  die  Ausgrabung  des  Wurzelstockes  und  dessen  Verbrennung  sowie 
ie  nachherige  wiederholte  Behandlung  der  Pflanzstelle  mit  Ätzkalk  angezeigt 
Butler  verspricht  sich  von  diesem  Vorgehen  die  Unterdrückung  neuer 
[rankbeitsherde.  Demnächst  bedarf  die  Kultur  der  Kokospalme  durch  Ent- 
wässerung, Entfernung  des  Unterbusches  und  Unkrautes  und  Einführung 
»ner  regelmäßigen  Düngung  einer  Verbesserung.  Zur  Verhütung  von  Ein- 
ichleppungen  wird  die  Überwachung  der  Einfuhr  junger  Saatpflanzen  vor- 
^schlagen. 

■uskatnofibaDB.    Isebaaspis  flliforBis. 

Docters  van  Leeuwen  (1144)  beschreibt  das  Auftreten  von  Ischnaspis 
HUformis  auf  den  Blättern  von  Myristica,  Die  Schildlaus  findet  sich  auf 
der  Blattunterseite  vorwiegend  in  nächster  Nachbarschaft  der  Nerven  in 
Form  länglicher,  schmaler,  dunkelgefärbter  Streifen  vor.  Letztere  bestehen 
aus  drei  Teilen,  einer  kleinen,  gelblichen  durchscheinenden  (Larven-)  Haut, 
einem  zweiten  gleichgroßen,  ovalgeformten,  dunkleren  und  quergestreiften  Stück 
sowie  einem  dritten,  dem  eigentiichen  langgestreckten,  strukturlosen  Schild.  Vor- 
läufig wurden  nur  Weibchen  gefunden.  Ihre  Eier  entwickeln  sich  sehr  schnell 
(Salatiga  auf  Java  2  Wochen).  Die  jungen  Larven  sind  zunächst  fast  durch- 
sichtig. Beim  Häuten  bleibt  das  Hinterende  der  alten  Larvenhaut  am  Kopf- 
ende der  neuen  Larve  sitzen. 

Der  Schaden,  welchen  die  Laus  hervorruft,  ist  im  allgemeinen  und  bei 
ausgewachsenen  Bäumen  verhältnismäßig  gering.  Starke  Vermehrung  des 
Insektes  kann  aber  doch  gelegentlich  den  Wuchs  der  Muskatnußpflanzen  be- 
einträchtigen. Coffea  stenophylla  sowie  Liberia'Rjhriden  sind  gleichfalls 
Träger  der  Schildlaus. 

Geeignetste  Zeit  zur  Vernichtung  der  Läuse  ist  die  Entfaltung  der  Blatt- 

knospen  und  das  Auftreten  der  dem  Ei  eben  entschlüpften  Jungtiere.   Petrol- 

seifenbrühe  wird  als  Bekämpfungsmittel  empfohlen. 

18* 
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An  der  in  Indien  als  bajra  bezeichneten  PenniseiumrHinQ  beobaditete 
Butler  (1138)  namentlich  auf  etwas  tief  liegendem,  schlecht  dränierten  Land 
eine  zuweilen  epidemischen  Charakter  annehmende  Erkrankung  der  Ährso, 
welche  in  einer  vollkommenen  oder  teilweisen  Verlanbong  des  Blotenstandes 
zu  einem  buschigen,  pinselförmigen  Qebilde  besteht  Die  Transformation  der 
einzelnen  Ährchenteile  —  es  werden  nur  die  sekundären  Achsen  der  Inflo- 
reszenz modifiziert  —  nimmt  einen  sehr  verschiedenartigen  Charakter  an. 
Die  Hiillblättchen  sind  oft  hypertrophisiert,  die  Ährchenachse  trägt  zawdlea 
zwei  Blüten,  von  denen  die  untere  seitlich  und  sitzend  inseriert  ist,  die 
Blütenzahl  in  einem  Ährchen  steigt  zuweilen  auf  drei  und  vier,  die  nnteraa 
Olumae  pflegen  unverändert  zu  sein,  die  oberen  vergrünen  zuweilen,  aack 
Torsion  und  Spaltung  ist  bei  ihnen  zu  bemerken,  die  StaubgefiLfie  nehmen 
die  verschiedenartigsten  Veränderungen  an,  Pistille  fehlen  vollständig  usw. 
Der  oberste  Blütenteil  ist  in  ein  gekräuseltes  Blättchen  verwandelt  Der 
Fall  ist  anzusehen  als  „medium  frondale^  Prolifikation,  bei  welcher  der  ganze 
Abschnitt  der  Blütenachse,  welcher  das  Pistill  trägt,  verlängert  ist 

Neben  den  Ähren  weisen  auch  die  Blätter  der  Penrnsetumhirae  ver- 
schiedene Abänderungen,  so  an  jungen  Pflanzen  weißliche,  später  braon- 
gefärbte  Blätter,  im  übrigen  aber  Verdrehungen,  Querfaltung,  Aofsplissea 
usw.  auf. 

Ursache  aller  dieser  Erscheinungen  ist  der  Pilz  Sclera^ixfra  granüni- 
coloj  dessen  Verhalten  in  der  Wirtspflanze  eingehend  beschrieben  wird.  Er 
beeinflußt  sowohl  das  Mesophyll  wie  auch  die  GefäBbündel  des  Blattes  und 
ruft  in  ersterem  Hyperplasie,  Vermehrung  der  Elemente,  hervor. 

Die  Siebgefäße  sind  außerdem  auch  etwas  hypertrophisiert  Sporangien- 
bildung  findet  niemals  an  der  Infloreszenz,  sondern  immer  nur  an  den  nor- 
malen Blättern  des  Wirtes  statt  Auf  das  Erscheinen  der  weißen  Streifen  an 
den  Blättern  folgt  das  Hervorbrechen  einer  dichten  Wolke  bleicher  Konidien- 
träger  aus  den  Spaltöffnungen.  Die  Zahl  der  Zoosporen  schwankt  zwischen 
3  und  4  bis  zu  einem  Dutzend.  Nach  ihrer  Befruchtung  nehmen  die  in 
sehr  großer  Anzahl  zur  Ausbildung  gelangenden  großen  Oogonien  braune 
Färbung  an.  Sie  sind  dem  unbewaffneten  Auge  leicht  sichtbar.  Keimungs- 
versuche  mit  den  Oogonien  mißlangen  bisher. 

Im  Anschluß  an  diese  Ausführungen  erinnert  Butler  daran,  daß  in 
Indien  noch  an  weiteren  drei  kultivierten  Gramineen  die  Selerospora^Krsxik' 
heit  auftritt  und  zwar  an  Andrapogan  sargfmm  (j(noar\  an  Setarta  indiea 
und  an  Euchlaena  luocurtans. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Spezies  Sei.  grandnicola  und  ScL  macnh 
spara  an  der  Hand  der  vorhandenen  Literatur  bildet  den  Abschluß  voa 
Butlers  sehr  eingehenden  Mitteilungen. 

SeehiiuB  edule.    RUzoglypkas  eeklaopns. 

An  der  in  Mexiko  unter  dem  Namen  chayote  bekannten  Sechium  eduk 
beobachtete  Scalia  (1177)  eine  Erkrankung,  welche  sich  im  allgemeinen  als 
ein  während  des  Monates  August  hervortretender  Schwächezustand  zu  er- 
kennen gab.    Im  Wachstum  der  Pflanze  trat  Stillstand  ein,  neue  Seitentriebe 
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^langten  nicht  mehr  zur  Ausbildung,  die  Triebspitzen  sowie  die  einer  gelb- 
lichen Färbung  verfallenen  Blätter  trockneten  ein.  Zum  Schluß  verbreitete 
doh  die  Trocknis  über  die  ganze  Pflanze.  Filze  und  Insekten  konnten,  mit 
&.a8Dahme  einiger  Schildläuse,  nicht  wahi^enommen  werden.  Dagegen  fanden 
sich  an  den  Sanken  zersetzte  Stellen  vor,  an  welchen  das  Grundgewebe,  der 
Phloemteil  der  OefäBbündel,  das  collenchymatische  Hypodermgewebe  und  das 
chlorophyllführende  Bindenparenchym  vollkommen  zerstört  war.  Diese  Oe- 
webepartien  waren  angefüllt  mit  großen  Mengen  von  Rhixoglyphus  echinopus. 
Auch  in  den  Früchten  wurde  die  Milbe  angetroffen.  Äußerlich  erscheinen 
dieselben  vollkommen  gesund,  im  Inneren  enthalten  sie  jedoch  zahlreiche 
OSnge,  der  Inhalt  ist  in  eine  gelbliche,  schwammige  Masse  übergegangen. 
In  den  Früchten  sind  zuweilen  auch  noch  Forficula  auricularta  und  Föly- 
desmus  complancUtis  sowie  Fusarium  und  PenicUUum  glaucum  enthalten, 
doch  hältScalia  nur  die  Milben  für  die  eigentlichen  Krankheitserreger.  Den 
Zutritt  zur  Pflanze  erlangen  sie  entweder  durch  die  kleinen  Spalten  an  der 
Spitze  von  Keimen  oder  vom  Rhizom  ans.  Die  Überreste  der  Pflanze  vom 
Vorjahre  sind  vermutlich  die  Ausgangspunkte  von  Neuverseuchungen. 

fflaalagave.    Blattfleeken  als  Folge  abaoraer  HitzewIrkaBf . 

Von  Braun  (1133)  wurden  Beobachtungen  über  das  Auftreten  von 
Blattflecken  auf  der  Sisalagave  {Agave  rigida  vor.  sisalana  Engelm)  und 
Versuche  zur  Erklärung  ihres  Entstehens  angestellt  Im  August  treten  die 
Blattflecken  in  verschiedenartiger  Färbung  —  gelb,  rötlich,  weiß,  schwarz  — , 
eine  tiefe  Einsenkung  bildend,  auf.  Bei  der  Verarbeitung  rufen  diese  an 
den  Fasern  festklebenden  vertrockneten  Blattgewebe  Betriebsstörungen  hervor. 
Irgendwelche  tierischen  oder  pflanzlichen  Parasiten,  auf  welche  die  Flecken- 
bildung hätte  zurückgeführt  werden  können,  vermochte  der  Verfasser  nicht 
aufzufinden.  Dahingegen  berechtigen  vielgestaltige  von  ihm  angestellte  Ver- 
suche zu  dem  Schlüsse,  daß  trockene  Hitze  den  Anlaß  zu  der  Erkrankung 
bildet  So  gelang  es  unter  gleichen  Vorbedingungen  auf  künstlichem  Wege 
durch  Einhüllung  von  Agaveblättern  in  schwarzes  Material  auf  letzteren 
Flecken  zu  erzeugen,  welche  den  hier  in  Frage  kommenden  völlig  ähnlich 
waren,  während  bei  Anwendung  von  gelbem  (Ol-)  Papier  der  Erfolg  ausblieb. 
Wagrecht  stehende  Blätter  unterlagen  leichter  der  Fleckenbildung  als  senk- 
recht gestellte  (65  Vo  gegen  530/0)9  <üe  Oberseite  litt  mehr  (28,5%)  wie  die 
Unterseite  (8,97o)i  &i^<^h  ^^  ^^^  Empfänglichkeit  der  Blätter  nicht  immer 
die  gleiche.  Künstliche  Hitze  von  37  ^  bei  einstündiger,  41— 42<^  mit 
Vs  stündiger  und  51  ^  mit  20  Minuten  langer  Wirkung  riefen  die  gleichen 
Anormalien  hervor,  wie  sie  in  der  freien  Natur  zu  beobachten  waren.  51  ^ 
und  10  Minuten  Einwirkungsdauer  wurden  ohne  Nachteil  ertragen. 

Alle  Wahrnehmungen  zwingen  zu  der  Annahme,  daß  abnormal  hohe^ 
vorübergehende  Sonnenhitze  den  Anlaß  zum  Entstehen  der  Blattflecken 
bUdet 

Theeatraneh.    Blattaehneläeweai^  (Müwf en  MJtie). 

Docters  van  Leeuwen  (1143)  beobachtete  auf  Theesträuchem  (außerdem 
auch  Gocapflanzen)  den  eigentümlichen  Fraß  einer  nicht  näher  benannten 
Wespe,  deren  Merkmale  und  deren  eigentümliches  Verhalten  bei  der  Her- 


278  0.   Spezielle  Pflanzenpathologie. 

Stellung  ihrer  Ei-  bezw.  Lanrennester  er  näher  beschreibt.  Sie  bedienee 
sich  hierbei  sehr  ausgiebig  der  von  ihnen  aus  der  Blattfläohe  heraus- 
gebissenen, im  großen  nnd  ganzen  scharf  umrandeten,  haibkreisförmigea 
Stücken.  Blumenblätter  kommen  nur  selten  zur  Verwendung.  Eine  ernste 
Schädigung  ist  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  die  befallenen  Pflanzen  bereits 
aus  einem  anderen  Grunde  eine  Schwächung  erfahren  haben.  Junge  Pflanzen 
können  allerdings  unter  Umständen  gefährdet  werden.  Die  Bekämpfong 
ist  sehr  erschwert,  weil  die  Wespen  alle  möglichen  Höhlungen  aufsachea^ 
andererseits  aber  gerade  solche,  welche  (beispielsweise  dürres  Bambusrohr) 
zum  Zwecke  des  Einfangens  auf  künstliche  Weise  angebracht  werden,  ver- 
meiden. 

Die  beigefügte  Tafel  gibt  Fraßbilder  von  der  Theo-  und  Cooapflanze,  eine 
Abbildung  der  Wespe  und  des  Ei-  bezw.  Larvennestes. 

Theestraach.    Helopeltis.    Mos^oito  Wght    BeUüapfiug. 

Gegen  HelapeUis  theivora  empfiehlt  Antram  (1193)  an  Stelle  der 
ziemlich  kostspieligen  Petroleumemuision  die  einfache  Seifenlauge  nach  dem 
Rezepte 

„Primrose"  Seife    ....     600  g 

Wasser 100  L 

Die  Lauge  ist  vollkommen  klar,  Verstopfungen  der  Streudüse  sind  bei 
ihrer  Verwendung  deshalb  ausgeschlossen.  Für  eine  Fläche  von  0,4  ha  sind 
1150  1  Brühe  zu  verwenden.  Hierzu  bemerkt  Green  (1193),  dafi  das  Spritzen 
nur  dann  Erfolg  verspricht,  wenn  die  Theepflanzung  isoliert  liegt  oder  w^m 
die  gesamte  Ernte  auf  einmal  vorgenommen  wird,  wie  das  in  Lidien  der 
Fall  ist  Nach  ihm  soll  Kupferkalkbrühe  mit  einem  Zusatz  von  schwerem 
Ol  an  Stelle  von  Petroleum  das  beste  Schutzmittel  gegen  den  Schädiger  sein. 

ZterpllaBZMi.    Glottula-Mialerraape. 

An  den  in  der  Umgebung  von  Amani  (Deutsch-Ostafrika)  wildwachsenden 
Orinum  und  Haemanthus,  sowie  an  den'  kultivierten  Liliaceen  {Nardssus^ 
Clivia^  Oladwbis)  beobachtete  Vosseier  (1188)  eine  zu  den  Noctuiden  ge- 
hörige Bohrraupe:  OloUula  pankrcUn  {Oyr,).  Der  Schmetterling  legt  die 
Eier  in  Häufchen  zu  50 — 200  Stück  an  die  Unterseite  der  Blätter  ab. 
Sofort  nach  dem  Verlassen  des  Eies  bohrt  sich  das  Bäupchen  in  das  Blatt- 
gewebe ein.  Erwachsen  mißt  die  Raupe  4  cm,  die  netzförmige  Zeichnung 
sowie  ein  auffallender  Kontrast  verschiedener  Farben  machen  sie  leicht 
kenntlich.  Die  Verpuppung  erfolgt  im  Erdboden.  Nach  etwa  zweiwöchentlicher 
Puppenruhe  erscheint  der  Schmetterlinge  welcher  3,5  cm  spannt  Vom  Bi 
bis  zum  fertigen  Falter  währt  die  Entwicklung  etwa  zwei  Monate.  Während 
der  ersten  drei  Entwicklungsstadien  fressen  die  Raupen  im  Blatte  Minen, 
nach  der  dritten  Häutung  geht  die  Raupe  zu  Totalfraß  über,  wobei  das  Be- 
streben zu  Tage  tritt,  sich  in  dickere  Teile  der  Pflanze  einzubohren. 
Schließlich  wird  die  Zwiebel  durchlöchert,  des  Herzens  beraubt  und  damit 
getötet  Der  hinter  dem  Schädiger  auj^ehäufte  nasse  Kot  befördert  den 
Zerstörungsprozeß. 

Zum  Zwecke  der  Vernichtung  des  Insektes  ist  das  Zerdrücken  der 
leicht  auffindbaren  Eihäufchen  angezeigt  Angefressene  Blätter  müssen  entfernt 
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und  samt  den  darinsitzenden  Raupen  vernichtet  werden.  Eine  Mischung 
von  10  Teilen  Kalkstaub  mit  1  Teil  Schweinfurter  Grün  leistete  bei  offen 
fressenden  Baupen  gute  Dienste. 

Daitpflaiize  CbwaBOBDiii  zeylaBieoBi).    MUbeaicalle. 

Über  einen  Fall  ernstlicher  Beeinträchtigung  der  Zimtsträucher  durch 
das  Auftreten  von  Oallen  an  Blättern  und  jungen  Zweigen  lieferte  Docters 
Tan  Leeuwen  (1145)  einen  Bericht  Es  handelt  sich  um  blasenförmige  vor- 
wiegend auf  der  Unterseite  am  Rande,  an  den  beiden  Seitennerven  oder  auch 
am  Hauptnerv  sitzende  Auftreib  ungen.  Der  Sitz  wird  augenscheinlich  durch 
die  Lage  der  großen  Gefäßbündel  bestimmt  Stark  mit  Gallen  besetzte 
Blätter  hängen  vollkommen  herab.  Zuweilen  wird  auch  die  Triebspitze 
durch  Gecidienbildung  zerstört  Anfänglich  besitzen  die  Gallen  helle  Färbung, 
später  dunkeln  sie  mehr  und  mehr  aus.  Größe  der  Auftreibungen  bis  zu 
1  cm.  An  den  Stengelteilen  befindliche  Gallen  haben  eine  langgestreckte 
Form. 

Der  Erreger  des  Cecidiums  ist  eine  noch  nicht  näher  bestimmte 
PhyiopiibS'Axi^  von  welcher  eine  Abbildung  gegeben  wird.  An  Zahl  und 
Größe  sind  die  Weibchen  den  Männchen  überlegen.  Sobald  als  die  Galle 
voll  ausgewachsen  ist,  beginnt  dieselbe  auszutrocknen,  worauf  die  Milben- 
weibchen aufhören  Eier  zu  legen  und  ihren  alten  Wohnort  verlassen. 

Entstehung  und  Bauart  der  Gallen  werden  eingehend  beschrieben. 
Durch  Abschneiden  der  mißgestalteten  Blätter  und  Bespritzung  der  jungen 
Blätter  mit  einer  Lösung  von  Petroleumseife  gelingt  es,  gallenfreie  Pflanzen 
zu  erzielen. 

Auf  den  Tafeln  Habitusbilder,  Gallendurchschnitte,  Abbildung  des 
Phytopiits  und  mikroskopische  Schnitte  durch  die  Gallenwand  sowie  ein 
altes  und  ein  junges  Zimtblatt. 

Zaekerrohr.    GelbstrrtfeBkraBkhelt  (gele-strepeniiekte). 

Eobus  (1159)  setzte  seine  Untersuchungen  über  die  Gelbstreifen- 
krankheit des  Zuckerrohrs  fort,  ohne  daß  es  ihm  aber  gelungen  wäre  hin- 
reichende Aufklärung  über  diese  rätselhafte  Erscheinung  zu  erlangen.  Ohne 
erheblichen  Einfluß  auf  das  Hervortreten  der  Krankheit  ist  es  —  selbst  bei 
langanhaltender  Trockenwitterung  — ,  ob  das  Zuckerrohr  mit  wenig  oder  viel 
Wasser  versehen  wird.  1907  zeigten  von  663  Rohrvarietäten  nur  38  keine 
Streifenkrankheit,  von  denen  aber  wieder  nur  12  geeignet  für  eine  weitere 
Verwendung  erschienen.  Spät  gepflanzte  Sorten  litten  erheblich  stärker  als 
frühe.    Beispielsweise 

in  Bugul-Lor  30.  7.-4.  8.  gepflanzt  =    6,6%  gelbstreifenkrank 

in   Pekuntjen   23.  7.-2.  8.        „        =  10,1  „  „ 

22.  8.-25.  8.      ,,        =  45,4  „  „ 

Gelegentlich  kommen  Pflanzen  vor,  an  denen  nicht  sämtliche  Stengel, 
sondern  nur  ein  Teil  derselben  erkrankt  ist  Ohne  Einfluß  auf  die  Aus- 
bildung der  Streifenkrankheit  bleibt  es,  ob  das  Pflanzrohr  (bibit)  stehenden 
oder  umgefallenen  Stengeln  entnommen  wird.  Das  nämliche  gilt  von  der 
Lage  der  einzelnen  Bibit  am  Steckrohr. 
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Fest  steht  einstweilen,  dafi  dnrch  Selektion  streifenkranken  PRanzen- 
materiales  der  Krankheit  wirksam  entgegengearbeitet  werden  kann. 

Znekerrokr.    Rotfiule  (red  rot). 

Von  Lewton- Brain  (1168)  wurden  verschiedene  Beiträge  zur  Frage 
der  auf  Java  und  in  Ostindien  heimischen  Rotfänle  des  Zuckerrohres  geliefert 
Auf  Hawaii,  dem  Wirkongsorte  des  Verfassers,  ist  die  Krankheit  g^enwärtig 
nur  ganz  wenig  verbreitet  Diese  wenigen  Fälle  mahnen  jedoch  zur  Yoisidit 
Das  Erankheitsbild  —  äuJJerlich  keinerlei  verdächtige  Erscheinungen,  auf 
Querschnitten  durch  den  Zuckerrohrstengel  weiße  von  einem  schaifabgesetzteo, 
roten  Bande  umgebene  Flecken,  welche  vielfach  im  Zusammenhang  mit  den 
Fraßlöchem  von  Sphenopkoms  stehen  —  dürfen  als  bekannt  gelten.  Als 
Ursache  gilt  CbUetotrichum  faicatum^  über  welchen  Mitteilungen  mor^rtio- 
logischer  und  biologischer  Natur  gemacht  werden.  Bis  jetzt  hat  es  an  einem 
Beweise  dafür  gefehlt,  daß  der  Pilz  primär  pathogen  ist  Zur  Ergänzung  diesa* 
Lücke  stellte  Lewton-Brain  Infektionsversuche  an.  Sie  wurden  samdich  auf 
künstlichen  Wunden  ausgeführt  Die  Blätter  erwiesen  sich  als  unempfindlich, 
die  Stengel  nahmen  die  Infektion  an.  Verhältnismäßig  große  Widerstands- 
fähigkeit zeigte  das  gelbe  Caledoniarohr.  Zu  den  typischen  Äußerungen 
des  Pilzes  auf  das  Bohr  gehört  die  Umwandlung  eines  Teiles  des  Bohrzuckas 
in  Invertzucker.  In  reine  Zuckerlösungen  gebrachtes  CoUeiotrichum  Uaft 
sein  Vermögen  den  Zucker  zu  invertieren  klar  hervortreten.  Es  wurde 
beispielsweise  ermittelt  nach  IStägiger  Einwirkung: 

geimpft  oDgdinpft 

Bohrzucker 13,23%  13,50% 

Invertzucker      ....      7,25  „  6,60  „ 

Nach  2  Monate  langer  Inversionsmöglichkeit  wurde  ermittelt 

spez.  Gewicht      Snoroee  Glucose       Dextrose      Lävnkse 

unbehandelt  .    .     1,0640.         14,11  2,10  1,19  0,91 

geimpft     .    .    .     1,0636  3,33  12,96  6,76  6,19 

Der  Sucroseverlust  betrug  10,78  g,  die  Olucosevermehrung  10,85  g  auf 
100  ccm  Zuckerflüssigkeit 

Die  erwähnte  Inversion  erfolgt  durch  ein  im  Mjcelium  des  Pilzes 
enthaltenes  Enzym,  Invertase.  Durch  Zerreiben  der  Pilzhjphen  mit  feiDem 
Quarzsand  oder  Glaswolle  läßt  sich  letzteres  gewinnen.  Durch  47^  Äthyl- 
Alkohol  wird  die  Wirkung  der  CoUetotnchumrhiyeTtaae  aufgehoben,  bei  Er- 
hitzung auf  80^  wird  letztere  vollkommen  zerstört 

Gegenüber  der  Rotfäule  kommt  in  erster  Linie  die  sorgfiLltige  Auswahl 
des  Setzrohres  in  Frage.  Durch  letzteres  wird  die  Krankheit  hauptsächlich 
verbreitet  Gelbes  Galedonia-Rohr,  welches  einen  erheblichen  Grad  ?on 
Widerstandsfähigkeit  zeigt,  verdient  als  Hilfsmittel  gegen  die  Rotfäule  heraih 
gezogen  zu  werden.  Die  Bekämpfung  von  Sphenophorus  obscurus  dient  zor 
Verminderung  der  Infektionsgelegenheit  Erkranktes  Material  wird  am  besten 
zermahlen  und  dann  verbrannt 
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BeklatpfBBgSBittel  gtgtm  tropisehe  luekteBsehidiger. 

Maxwell  Lefroy  (1167)  lieferte  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Bekämpfungsverfahren  gegen  Insekten,  welche  den  Tropenpflanzen  schädlich 
werden. 

Der  Stengelbohrer  des  Zuckerrohres  (Diairaea  saccharalis)  ebenso  eine 
im  brinjal  und  in  den  Reisstengeln  auftretende  Raupe,  wird  erheblich  ver- 
mindert durch  einfaches  Herausziehen  und  Verbrennen  der  befallenen  Pflanzen, 
da  die  Raupe  sich  in  der  letzteren  befindet  BoUwürmer  {Heliotkis) 
gelangen  durch  Abpflücken  der  befallenen  Kapseln,  dusky  bugs  in  gleicher 
Weise  und  sofortiges  Einwerfen  in  Wasser,  über  dem  eine  schwache 
Petroleumschicht  steht,  zur  Vernichtung.  Durch  die  Beseitigung  der  ^kot- 
Stoppeln  läfit  sich  dem  Stengelbohrer  im  Zuckerrohr  entgegentreten.  Viele 
Insekten,  so  die  Grashüpfer  und  die  Reiswanzen  lassen  sich  durch  Leim- 
tücher oder  Fangsäcke,  welche  zuvor  in  Petroleum  eingetaucht  worden  sind, 
erheblich  vermindern. 

Literatur. 

1127.  Barrett,  O.  W.,  Oaeac  peais,  —  Agr.  Soo.  Trinidad  and  Tobago.    1907.    13  8. 

1128.  Bemard,  Ch.,  Notes  de  patoloffte  vegStale.  IL  —  Bull.  Dept.  Agric.  Indes  n^eriand« 
1907.    Heft  11.    55  S.    Heft  12.    79  8.    Mit  Abb. 

Oapnodium  auf  veTschiedeDsn  Gewächsen.  StiibeUa  spee,  auf  Tkea  assamdea, 
FestcUoxxia  palmarum.  Kurze  Bemerkungen  über  eine  Milbe  anf  Oynandropsie  und 
Carieat  Nectria  bogoriensis  n.  sp,  auf  Vanille  und  Bamuiaria  undulata  n.  ep,  auf 
Agleia  odorata. 

1129. Ziekten  der  iheeplani,     Voarhopige  tMuumemingen,  —   Med.   Proefstat.  Tee, 

Dept  Landb.  Bnitenzoig.    Heft  2.    1908.    47  8. 

Betrifft  Edopeltis^  die  rote  Milbenspinne  und  einen  Worzelpilz  ohne  EndgöltigeB 
zu  bringen. 
1130. De  Ziehten  van  de  Theephmt.  —  Teysmannia.    Bd.  19.    1906.    8.  611—620. 

Edopdtie  ist  Urheber  der  „Roest'^-Krankheit  (engl.  Moequito  blight)  auf  Java. 
Die  Gapside  greift  die  Assamtheetypen  weuigei  an  wie  den  chinesischen  und  den 
Hybriden-Thee.  Oute  Kultur  sichert  gegen  die  Schädigungen  des  Insektes.  Thtranyehua 
hioculaiu»^  Phytoptus  earinatue^  Fh,  theae. 

1131. Sur  une  anamalie  des  fruits  de  Garica  papaya,  —  Ann.  Inst,  bot  Buitenzoig. 

22.  Jahrg.    Heft  1.    1908.    8.  56—68.    2  Taf. 

Im  Innern  der  Fruchthöhle  entstehen  teils  als  Wandbelfige  teils  als  Fortsetzung 
der  Achse,  fleischige  Körper.  Im  letzteren  Falle  liegt  eine  rudimentäre  Fruchtbildung, 
im  ersteren  der  Beginn  einer  Eibildung  vor. 

1132. Sur  quelques  maladies  de  Tkea  assamicot  de  Kiekana  elastiea  et  de  Hevea 

brasiliensis.  —  Bull,    du    Departement    de    l'Agricuiture    aux    Indes    neerlandaisee. 
(Phytopathologie  I.)    No.  6.    1907.    55  8.    4  Täf. 

Beschreibungen  nachstehender  Pilze  und  tierischer  Organismen: 

1.  anf  javanischen  Theepflanzen.  PestaloxMa  paimarum.  Bildet  Flecken  auf  den 
Blättern.  Hypoehnus  theae  n.  sp.  Tritt  in  Form  filziger,  rötlichweifi  gefärbter,  ver- 
ttstelter,  an  den  jungen  Zweigen  entlangUufender  Bänder  und  an  der  Blattunterseite 
als  feinpulvriges  Hymenium  auf.  Ouignardia  (Laesiadiä)  theae  auf  Blattflecken, 
welche  einige  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Pestaiozxia  besitzen  aber  durch  das  gänzliche 
Fehlen  der  durchscheinenden  Verbreitungszone  unterschieden  sind. 

2.  auf  Kielaoia  eiastica.  Leeanium  sp.  Oapnodium  indieum  n.  sp.  Letzteres 
folgt  dem  8childlausbefall. 

3.  auf  Hevea  brasiliensis,  8tammkrankheit  bestehond  in  Anbohrungen  durch  eine 
vermutlich  zu  Epepeates  busous  gehörige  Larve.  Dieselbe  befällt  auch  Oastilloa 
elastiea.  Femer  eine  Erkrankung  junger  Stämme  infolge  von  Milbenfraß  an  den 
Blättern. 

1133.  *  Braun,  K.i  Blattfleoken  an  Sisalagaven  in  Deutsoh-Ostafrika.  —  Ber.  Land-  und 
Forstw.  Deutsch-Ostafrika.    3.  Jahig.    Heft  4.    1908.    8.  143—166.    1  Taf. 

1134.  *  Brick,  C,  Einige  Krankheiten  und  Schädigungen  tropischer  Nutzpflanzen.  —  Sonder- 
abdruck  aus  dem  Jahresbericht  über  angewandte  Botanik.    Bd.  6.    36  8.    6  Abh. 

Eine  Sammlung  von  Mitteilungen  über  Krankeiten  an  verschiedenen  Tropenpflanzen. 
Befeiiert  wurde  über   ein  Fusarium^  ein  EupesteUoxjxia  und  ein  Hymenoehaete  wai 
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Kakao.  Außerdem  finden  sich  vor  Bemerkungen  über  folgende  Krankheiten :  Eaf fee- 
bau ro:  Rostrella-Rindeokrebs  und  Koleroga-Krankheit  (PeJiicularia  koleroga)  in  Gnate- 
mala,  Kola:  Phosphorus  gabanator  in  Kamerun,  Kautschukbäume:  Lasiodipiodi» 
nigra  an  JBevea- Pflänzlingen,  Ifymenockaete  auf  Qw^f^/oo-Bäumen  der  Samoainsdfi^ 
Schneckenfraft  {Limieolaria  aurora)  auf  KiekjDia  in  Kamerun,  Agave:  Aekahna- 
Schnecken  in  Deutsch- Ostafrika,  DüUraea  aneeharcUts  am  Zuckerrohr  in  Gaatemala. 

1 135.  Buis,  J.,  L'HSmileia  et  l'avenir  du  cafeier.  —  Paris.    1907.    Mit  Abb. 

1136.  *  Butler,  E.  J-,  Report  on  Coconut  Palm  disease  in  Travaneore,  —  BoIL  Agc 
Besearoh  Inst.  Pusa.    No.  9.    1908.    23  S. 

Der  Bericht  befafit  sich  der  Hauptsache  nach  mit  dem  „Absterben  der  Kokos- 
palmen^^ in  Travaneore.  Hierüber  wurde  referiert  Außerdem  enthalt  die  Mitteüang 
noch  Angaben  über  einige  weniger  bedeutungsvolle  Krankheiten  der  Cooas  nudfera 
und  zwar  über  PestaioxMa  palmarum,  Pythium  palmivorum  und  Insektenangriffe. 

1137. Travaneore  eoeomU  diseaee.  —  Agric.  Joum.  India.    3.  Jahrg.    Heft  2.    1906. 

8.  177-179. 

1138.  * Some  diseaees  of  Oereals  eauaed  hy  Selerospora  graminieola.  —  Memoirs  af 

the  Department  of  Agricuiture  in  lodia.  Galcutta  (Thaoker,  Spring  &  Co.).  Botaniscbe 
Reihe.    Bd.  2.    No.  1.    1907.    24  S.    5  Tafeln. 

Am  Schluß  ein  Literaturnachweis  mit  24  Nummern.  Die  Tafeln  enthalten  Habito»- 
bilder  der  Krankheit,  Abbildungen  der  Blütenproliferationen,  der  Bbittdefoimationeii. 
des  inter-  und  intracellularen  Myceles,  der  Fruchtträger  mit  den  2k)osporangien  sowie 
der  Oogonien  von  Sei.  graminieola. 

1139. Experimente  in  treating  ground  nut   leaf  disease,  —  Agric.   Joom.    India. 

3.  Jahrg.    Heft  2.     1908.    S.  171-172. 

1140.  Cobb,  N.  A.,  Notes  on  some  diseases  of  the  Pineapple.  —  Hawaian  For.  A^.    Bd.  4. 

1907.  S.  123—144. 

1141.  Cook,  M.  T..  Notes  on  Ouban  inseets.  —  Bulletin  No.  52  des  Bureau  of  Entomology. 
Washington.    1905.    S.  28.  29. 

Kurze  Mitteilung,  daß  Leueoptera  eoffeella^  Cocciden,  Anthonomus  grandia  sowie 
Gallinsekten  auf  der  Insel  Cuba  sehr  häufig  sind. 

1142.  * The  Goffee  Leaf-Miner  {Leueoptera  eoffeella  Stain).  —  Bulletin  No.  52  des 

Bureau  of  £ntomology.     Washington.     1905.    S.  97-100. 

1143.  *Docters  van  Leeuwen,  W.,  Sehade  van  behangersbijffes  tum  Thee-en  (hea- 
planten.  —  Cultuurgids.  2.  Teil.  Liefer.  8.  1908.  8.  169->173.  1  TafeL  —  Mede- 
deelingen  van  het  Allgemeen-Proefstation  op  Java  te  Salatiga.    2.  Folge.    No.  10. 

1144.  * Een  luis  op  jonge  NootmuskatUplanten.  —  Cultuurgids.    2.  Teil.    liefer.  5. 

1908.  S.  4—7.  2  Textabb.  —  Mededeelingen  van  het  Allgemeen-Proefstation  op  Java 
te  Salatiga.    2.  Folge.    No.  5. 

1145.  * Een  mijtgal  op  Oiwnamomfuim   xeylanieuim  Breyn.  —  Cultuurgids.    2.  TeiL 

Liefer.  6.  1908.  S.  3—12.  2  Täfeln.  —  Mededeelingen  van  het  All^meen-Proef- 
station  op  Java  te  Salatiga.    2.  Folge.    No.  7. 

1146.  *  Faber,  C.  von,  Über  den  Hexenbesen  der  Kakaobäume  in  Kamerun.  —  Arb.  fiioL 
Anst    Bd.  6.     1908.    S.  385—395.     1  Textabb.     1  TafeL 

1147. Die  Krankheiten  und  Schädlinge  des  Kaffees.  L  —  C.  P.    Abt  IL    Bd.  21. 

1908.    S.  97-117.    12  Abb. 

Eine  Zusammenstellung,  welche  durchaus  Bekanntes  enthält  Besprochen  werden 
Hemileia  vastairix^  die  Spinnengewebekrankheit,  Pellieularia  koleroga^  Oloeosporium 
coffeanum.  Cereospora  eoffeieola^  Colletotrichum  coffeanum.  Ausgiebige  Verwendung 
und  Citation  der  vorhandenen  Literatur. 

1148.  * Über  die  Krebskrankheit  des  Kakao  in  Kamerun.  —  Arb.  BioL  Anst    Bd.  6. 

1908.    S.  395—405.    3  Abb. 

1149.  Fletcher,  T.  B.,  The  plume-moth  from  Ceylon,  —  Spolia  Zeylanica.  Bd.  17. 
Bd.  5.    No.  1.    1907. 

1150.  Freemann,  E.  M.,  und  Umberger,  H.  J.  C,  The  smuts  of  Sorghum.  —  Gircohr 
No.  8  des  Bureau  of  Plant  Industrie.    Washington.    1908.    9  8. 

1151.  Fulton,  H.  R.,  The  root  disease  of  Sugar  eane.  —  Bulletin  No.  100  der  Yeisuchs- 
station  für  Louisiaua.    1908. 

1152.  Oallacher.  W.  J.,  Ä  root  disease  of  Pära  (Hevea  Bnuiliensis)  Rubber  TVws.  — 
Agr.  Bull.  Straits  and  Fed.  Malay  States.    Bd.  7.     1908.    S.  515—522. 

1153.  Green»  E.  E.,  Entomological  notes.  —  Tropical  Agriculturist   Bd.  30.  1908.  S.  17. 18. 

Kurze  Bemerkungen  über  Rhynehophorus  signatieolliSy  Aniheraea  papkia.  Phuia 
oacygramma^  Heterusia,  Oudablis  sp.  auf  Oc^anus  indieuSt  Äspidiotus  destruetor  auf 
Banane  (Musa). 

1154.  Ouzman,  D.  J.,  Enfermedad  dd  Cafe  en  el  Salvador.  —  Circ.  Com.  pansitol.  agr. 
Mexico.     1907.    23  S.    6  Taf. 

1155.  *van  Hall,  J.  J..  VersUig  over  het  jaar  1907.  —  Inspectie  van  den  Landbouw  in 
West-lndie.    Paramaribo  (J.  H.  Oliviera).    1908.    106  8.    2  Tafeln. 

Über  die  Kriillotenkrankheit  sowie  RotfiLule  der  Kakaobäume  sowie  über  die  Bohr- 
käfer an  Kokospalmen  wurde  referiert.  Gegen  die  „Hartfäule**  der  Kokospalmen  wurde 
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Pyoctanin  versuchsweise    angewendet     Die  Mitteilung  der  Ergebnisse  wird    später 
erfolgen. 

1156.  van  Hall,  C.  J.  J.,  und  Drost,  A.  W.,  Les  halais  de  aorcüre  du  eaeaoyer  jpr<m>quU 
par  Colletotrichum  hixifieum  n.  sp.  —  R.  B.  N.  4.  Jahr.  4.  Lief.  lOOo.  8.  243 
bis  319.    17  Tafeln. 

Die  äußeren  Erscheinungen  der  Krankheit  sind  „Krülloten^^  Verhärtung  der  Frucht 
und  Anhäufung  von  Blüten.  Als  Ursache  wird  das  neue  Colletotrichum  bezeichnet 
Bei  der  Vernichtung  der  Kakaobäume  tritt  aber  noch  ein  zweiter  Pilz,  Chaetodiplodia, 
in  Wirkung.  Starkes  Auslichten  der  Bäume  und  nachherige  Behandlung  mit  Kupfer- 
vitriollösung  hat  sich  als  sehr  vorteilhaft  erwiesen.  Das  während  der  großen  Trocken- 
periode vorgenommene  Köpfen  wird  besonders  empfohlen. 

1157.  ^Helmrich,  O.,  Versuche  über  die  Verwendung  von  Kunstdünger  in  der  Kultur 
des  Ki^ees.  —  Der  Tropenpflanzer.    4.  Beiheft    1908. 

1158.  Home,  W.  T.,  Report  on  the  Ooeonut  disease  knoum  as  Bud  Rot  or  Heart  Rot,  — 
Habanna.    1907.    8  S. 

1159.  *Kobll8.  J.  D.,  Vergelijkende  Cultuurproeven  omirent  gele-strepenxiekte,  —  Archiev 
voor  de  Java  Suiker  Industrie.    16.  Jahrg.    1908.    S.  350—374. 

1160.  Kobus,  J.  D.,  und  Prinsen  OeerligSi  H.  C,  Jaarverelag  van  het  Proefstation 
voor  die  Java-Suikerindustrie  over  1907.  —  Surabaya  (van  Ingen).  1908.  162  S. 
2  Tafeln. 

Auf  8.  11 — 18  kurze  Mitteilungen  über  die  1907  in  Ostjava  beobachteten  Krank- 
heiten des  Zuckerrohres:  Wurzelfäule,  Wurzelschimmel  {Mamamiue)^  8iebgefäß- 
krankheit.  Spitzen-  und  Botfäule,  Ananaskrankheit,  Gelbstreifenkrankheit,  Chlorose, 
Bost  Augenflecke nkran kh eit,  Holaniaria  picescens^  Dieranotropia  vasiatrix  u.  a. 

1161.  Koningsberger,  J.  C  De  Wespenfamilie  der  Dryinidae,  —  Teysmannia.  19.  Jahrg. 
1908.    S.  1—7. 

Die  Dryiniden  parasitieren  in  den  zahlreichen  Kulturschädigem  unter  den  Gicadelliden. 
Das  gewöhnlich  3—4  mm  lange  Wespenweibchen,  dessen  VorderfüBe  krebsscherenartig 
metamorphosiert  sind,  belegt  die  jungen,  noch  nicht  geflügelten  Cicaden  mit  einem  Ei. 
Etwa  nach  8  Tagen  kommt  bei  letzlerer  an  der  Flügelspitze  oder  am  Abdomen  ein  kleines 
lederiges  Bläschen  zum  Vorschein,  in  welchem  die  Wespenlarve  sitzt  Diese  nimmt 
anföngUch  nur  die  Safte  ihres  Opfers  als  Nahrung  an,  später,  nach  Erhalt  kräftiger 
Kauwerkzeuge,  frißt  sie  die  Cicade  gänzlich  leer.  Gelegentlich  wurde  beobachtet,  daß 
50%  der  Gicadelliden  mit  Dryinidenlarven  behaftet  waren. 

1162. Nieuwe  en  minder  bekande  achadelijke  insecten^  gedurende  1907  ontvangen  of 

vaargenommen,  —  Teysmannia.    19.  Jahrg.    1908.    S.  181—192. 

l^e  große  Anzahl  von  Einzelbemerkungen,  auf  welche  verschiedenartige  Schädiger 
an  den  verschiedensten  tropischen  Kulturpflanzen  Bezug  nehmen. 

1163. Short  notes  on  economical  entomology.  —  Bulletin  des  Ackerbau-Departements 

für  Niederländisch  Indien.    No.  20.    (Zoologie  No.  3.)    1908.    S.  1  -9. 

Eine  mit  Ei^nzungen  versehene  Wiederholung  der  vorbeigehenden  Mitteilung. 

1164. 'hoeede  overxicht  der  eehadelijke  en  mätige  inseeten  van  Java,  —  Mededeelingen 

uitgaaende  van  het  Depart.  voor  Landbouw.    No.  6.    Batavia.    1908.    113  S. 

Eine  Aufzählung  von  531  Arten.  Beigefügt  sind  Art  des  Schadens  oder  Nutzens 
sowie  zahlreiche  Uterarische  Hinweise.  Am  Schluß  eine  65  Nummern  aufweisende 
Bibliographie. 
1165.  *Kooraers,  S.  H.,  Botanische  Untersuchungen  über  einige  in  Java  vorkommende 
Pilze,  besonders  über  Blätter  bewohnende,  parasitisch  auftretende  Arten.  —  Verhand- 
lungen der  Koniklijke  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amsterdam.  2.  Section.  Teil  13. 
No.  4.    Nov.  1907.    264  S.    12  Tafeln.    61  Textabb. 

Den  Hauptteil  der  Abhandlung  nehmen  Ausführungen  über  NeoMmmermannia 
ekutieae  ein.  Der  letzte  Abschnitt  enthält  außerdem  noch  Mitteilungen  über  blatt- 
bewohnende Pilze  von  Tropenpflanzen.  Soweit  es  sich  dabei  um  wirkliche  Parasiten 
handelt,  sind  folgende  Fungi  zu  nennen:  Karsehia  etasticae  n.  sp.  und  Th^blidium 
dastieae  n.  sp.  auf  der  Außenseite  lebender  Stammrinde  von  Ficus  elastiea.  Meliola 
alstoniae  auf  der  Unterseite  erwachsener  lebender  Blätter  von  AlsUmia  8eßu>laris^ 
Nectria  {Dialonectria)  gigantospora  auf  mitunter  noch  ganz  jungen  Blättern  von 
FHeus  eUuftiea^  Hypocrella  grewiae  n.  sp.  auf  lebenden  Blättern  von  Orewia  microeos^ 
PkyUaehora  devriesei  n.  sp.  in  erwachsenen  und  jungen  Blättern  von  Ficus  Uueanta- 
tonuh  Phyüachora  litseae  n.  sp.  auf  Litsea  polyantßui^  Ph.  fid-obseurae  n.  sp.  auf 
Fieus  obseura^  Ph.  leeae  n.  sp.  auf  Leea  tiibra^  Ph.  fici-ftävae  n.  sp.  auf  Ficus 
ffdva^  Ph.  fiei-tUbae  n.  sp.  auf  Fieus  alba^  Coleroa  elastieae  n.  sp.  auf  Ficus  elastiea^ 
Ouignardia  javanica  n.  sp.  auf  Cordia  suaveolens^  Mycosphaerella  erythrinae  n.  sp. 
auf  Erythrtna  ovalifolia,  Physalospora  morindae  n.  sp.  auf  Morinda  citrifolui, 
Metasphaeria  tetrasperma  n.  sp.  auf  der  Rinde  junger  f'icus  eiastica^  Onomoniella 
eatappae  n.  sp.  auf  Terminalia  ea/tappa^  Anthastomella  arthrophyUi  auf  Arthro- 
phyllum  diverstfolium,  Tübereinia  javanica  n.  sp.  auf  Bymenocallis^  Puccinia 
moringiie  n.  sp.  auf  Moringa  pterygosperma^  Uredo  premnae  n.  sp.  auf  Premna 
tomentosa^   Uredo  dodonaeae  n.  sp.  auC  Dodonaea  viscosa^   Uredo  brideliae  n.  sp.  auf 
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Bridelia  UmeeokUa^  Bainesia  teüingaii  n.  8p.  auf  Musa  sp.,  Oheosporium  biadu^iae 
n.  8p.  auf  Bi8chofia  javantea,  OL  pitheeolobii  n.  «p.  auf  Piiheeolohmm  lotoMw, 
OL  garcmiae  n.  ap,  aaf  Oareima  duleia^  OoUeMrtehum  durionü  «§.  «p.  auf  Dmrit 
»ybeihinu8^  C.  erytkrinae  n.  8p.  auf  Erytkrina  avalifoUa,  C.  cammgas  n.  sp.  wd 
Cananga  odoraia^  C.  cinehonae  n.  sp,  auf  einer  Oinehona  «p.,  PeakUoxxia  myrieae 
n.  8p.  aaf  Jifyriea  javamca^  Ckuteroaporium  javanicum  n.  jp.  auf  Fieu8  cfairtca, 
Oereo8para  mangiferae  n.  »p.  auf  Mangifera  indiea. 

1166.  Lefroy«  H.  M.,  Tke  rite  bug.  {Leptoeorisa  varieamia  Fabr.)  —  ttem.  of  die  Dep. 
of  Agric.  in  India.    Bd.  2.    No.  1.     1908.    8.  1—13.    1  Tafel. 

1167.  * Praetical  remedua  far  insect  peaU.  —  Tropical  Africaltanst    Bd.  30.     1906. 

8.  332—335.    Nach:  The  Agiionltnral  Joanal  of  India.    Bd.  2.    Teil  4. 

116a  *  Lewton-Bniin,  L.,  Red  Rat  of  the  Sugar-Cane  Stern.  —  Balledn  No.  8  der 
Division  of  Pathology  und  Physiology  der  Versuchsstation  der  Hawaiian  Sogar  Plamten' 
Assosiation.     Honolvdu.     1906.    44  S.     15  Abb. 

1169.  Mackenzie,  M.,  und  Leffroy,  H.  M.,  Tßte  augareane  borers  of  Bekare.  —  Agric. 
Joum.  India.    3.  Jahn.    Heft  2.     1906.    8.  104—124.    3  Tafeln. 

Die  in  dieser  Mitteilung  behandelten  Motten  bezw.  deren  Larven  bohren  den  Zocker- 
Tohrstengel  entweder  von  der  findknoepe  her  {Bhoot  borers:  Sdrpophaga  aurifiim^ 
8.  monostigma)  oder  von  der  Seite  her  (eide  borers:  Ckilo  aimplex,  Ck.  auricüia^ 
Nonagria  uniformis^  Äneraetia  abluiella)  oder  von  der  Wurzel  her  {rooi  borer: 
Polyoeha  eaeehareUa)  an.  Entwiuklungsstadien  und  Wirtspflanzen  dieser  Bohrer  in 
tabellarischer  Form. 

1170.  Maasee,  O.,  Fungi  exotiei,  7.  —  Bull,  niisc.  Inform.  roy.  bot  Garden  £ew. 
Heft  1.    1908.    S.  1-6. 

1171.  Maublanc  A»,  Esp^eea  nnuvelles  de  ehampignons  inßrieurs.  —  Bulletin  de  la  Sociele 
mycologique  de  France.    Bd.  21.     1905.    S.  87—94. 

Darunter  befinden  sich  auch  Diagnosen  von  Ohaetodiplodta  araehidis  n.  ep.  an 
Araehte  hypogaea  und  Pestaloxxia  ceraJUmiae  n.  sp.  an  Ceratonia  eiltqua. 

1172.  Petch,  J.  T.,  A  atem  disease  of  the  eoeoa-nut  palm.  —  Qrc.  and  agric.  Joom.  roy. 
bot.  Gard.  Ceylon.    4.  Jahr^     1907.    S.  49—53. 

1173.  * Die   Pilze   von    Hevea  braeilieneis.     {Para  Eautsekuek.)  —   Zeitschr.   fnr 

Pflanzenkr.    18.  Jahrg.    Heft  2.     1908.    8.  81—92. 

1174.  *l>ierce.  W.  Dw.,  Studits  of  paraeüee  of  the  Cotton  BoU  WeeunL  —  Bulletin 
No.  73  des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1908.    63  8.    3  Tafeb.    6  Täxtabh. 

Am  Schluß  eine  Bibliographie  von  33  Nummern. 

1175.  Pole  Evant,  J.  B.,  Cojfee  rust  (Hemüeia  vastatrix  Berk.  et  Bt.).  ^  Transvaal 
Dept.  Agric.  Annual  Rept.  1906—1907.    1908.    S.  165—166. 

Durch  Versuche  wurde  erwiesen,  daß  Hemileia  va^statrix  auf  dem  Kaffeebanm  und 
Bemüeia  teoodii  auf  Vangueria  infauata  nicht  ihre  Wirtspflanzen  tauschen. 

1176.  Ranti  A.,  Körte  aanteeheningen  otfer  kma.  L  —  Teysmannia.  19.  Jahig.  1908. 
S.  431—435. 

Enthält  u.  a.  auch  die  Mitteilung,  daß  eine  Tkrips  spee.  anf  den  Blittem  von 
Oinehona^  besonders  C.  ledgeriana  braunrote  Flecken  hervorruft  Den  jungen  im 
Eeimbette  befindlichen  Pflanzen  wird  dadurch  erheblicher  Schaden  zugefügt 

1177.  '^Scalia,  O.,  Sul  paraseittemo  del  Rhtxoglypkue  eehinopus  {F.  et  R.)  Man.  — 
lAboratorio  di  Patologia  vegetale  della  R.  Scuola  Enoiogica  (di  Catania).  IX.   1906.  19  & 

Nach  einem  historischen  Rückblick  auf  die  von  Acarinen  hervoigerufonen  tat* 
sftchlichen  oder  venneintlichen  PflanzenbesohSdigungen  werden  2  FÜle  von  BJnxogijfpkue' 
Paiasitismus^  der  eine  an  Seehusm  edule,  der  andere  an  Lüumn  tigriumm  (siehe  den 
Abschnitt  C 13)  erörtert. 

1178.  Sherman,  Fr.,  Ineeet  enemies  of  eotUm,  —  Bulletin  des  North  Carolina  Department 
of  Agricuiture,  Raleigh.    Bd.  29.    No.  6.     1908.    54  S.    24  Abb. 

Einleitend  weist  der  Verfasser  auf  die  verschiedenen  Maßnahmen  kultoreller  Arfc 
hin,  durch  welche  die  Schädiger  der  Baumwollpflanze  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
beseitigt  werden  können.  Alsdann  l&ßt  er  in  systematisoher  Anordnung  eine  von  Ab- 
bildungen begleitete  Beschreibung  der  in  Noidcarolina  vorkommenden  BaumwollinsektaiL 
ihrer  natürlichen  Feinde,  ihrer  Schädigungen  und  der  besonderen  BekämpfangBmittel 
für  jedes  einzelne  Insekt  folgen. 

1179.  Spegazzlni,  C,  Algunos  micromieetas  de  los  Oaeaoyeros.  —  Revista  Facult  Agroa. 
y  Veterin.  Univ.  La  Plata.    2.  Jahrg.     1907.    8.  303—311.    Mit  Abb. 

1180.  Stebbing,  E.  P.,  The  shot  borere  of  bamboos  and  toood  borera  of  Pimu  UmgifoUa. 
Joum.  ßombey.  nat  Bist  Soc.    18.  Jahrg.    Heft  1.     1907.    S.  18—26. 

1181. On  8ome  Aaaatn  Sal  (Shorea  rtiuata)  inaect  peata.  —  Forest  Ball.  Cdcntta. 

Heft  11.     1907.    S.  1—66     8  Tafeln. 
1182.  Stockdale,  F.  A.,  Boot  ddaeaae  of  the  Sugar  Oane.  —  West  Indian  Bali    9.  Jahig. 

Heft  2.     1908.    S.  103—1 16. 

Allgemeiner  Oberblick  über  die  in  Westindien  große  Schädigungen  hervoimfende 

Krankheit,   für   dei'en   eigentlichen   Urheber   immer   noch   Maraamiua 
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gesprochen  wird.    Unter  den  Gegenmitteln  findet  die  Düngang  mit  Ätzkalk  ausdrück- 
liche Empfehlung. 

1183. Dtseaae  of  OoeomU  Trees.  —  Bull.  misc.  Inf.  Trinidad.    Bd.  7.    1907.    8.  261 

bis  287. 

1184. Fungns  diseaae  of  öaeao  and  aamtation  of  the  Oaeao  Oreharcb,  —  West 

Indian  BuUetin.    Bd.  9.    No.  2.    1908.    8.  166—189. 

Eine  Übersicht  aller  in  Westindien  auftretender  Gacaopilze  und  zugleich  eine  Zu- 
sammenstellung der  für  jeden  einzelnen  der  behandelten  11  Erankheit^älle  gebotenen 
Gegenmaßnahmen. 

1185.  — '  —  Fungus  diseases  of  Oaccto.  —  Imp.  Dept  Agric.  West-Indies.  FlugbUtt 
No.  54.    1908.    S.  1—37. 

Deckt  sich  inhaltlich  mit  No.  1184. 

1186.  Tower,  W.  V..  Report  of  the  Entomologist  and  Plant  Püthologist,  —  Jahresbericht 
der  Versuchsstation  tür  Puerto  Rico.    1907.    S  31—38. 

1187.  *Vo8seler,  J.,  Baumwolibeiicht  aus  Sadani  und  der  rote  Eapselwurm.  —  Der  Pflanzer. 
4.  36hTg,    1908.    S.  137—139. 

1188.  * Eine  Bohrraupe  an  Zwiebelgewächsen.  —   Der  Pflanzer.    4.  Jahig.    1908. 

8.  182—185. 

1189.  Westendorp,  F.  W.  J.,  De  strijd  legen  het  Mangga^kever^e.  —  Teysmannia. 
19.  Jahrg.    1908.    S.  657—561. 

Die  Mangokulturen  {Mangifera  indiea)  haben  auf  Java  sehr  stark  unter  Orypto- 
rkgnehus  mangiferae  F.  zu  leiden.  Zur  Zeit  der  Blüte  werden  von  dem  gewöhxuich. 
zwischen  Rindenrissen  lebenden,  und  hier  schwer  erkennbaren  Käfer  die  £er  an  die 
eben  sichtbar  werdende  Frucht  abR^elegt.  liit  dem  Eintritt  der  Fruchtreife  ist  auch 
die  Ausentwicklung  des  Käfers  vollendet. 

1190.  Willis,  J.  C,  GoeomU  stem  bleeding  disease.  —  Tropical  agricult  of  the  Ceylon 
Agricult.  soc.  N.  8.    Bd.  30.    No.  3.    190a    8.  197—198. 

1191.  Zimmermann,  A.,  Die  Kräuselkrankheit  des  Mam'ok.  —  Der  Pflanzer.  Bd.  2. 
No.  10  u.  12.    1907. 

1192.  * Über  Ambroeiakftfer  und  ihre  Beziehungen   zur  Gummibildung  bei  Äeada 

deeurrens.  —  C.  P.    Abt.  II.    20.  Jahrg.    1908.    S.  21—23.  716—724.    7  Abb. 

1193.  *?  ?  Tßie  mosquito  hligkt  in  tea.  Discovery  of  new  prevenlive,  —  Tropical  Agri- 
culturist    Bd.  30.    1908.    8.  221.  222. 

1194.  ?  ?  Jahresbericht  des  Kaiserlich  Biologisch-Landwirtschaftlichen  Instituts  Amani  für 
das  Rechnungsjahr  vom  1.  April  1907  bis  31.  März  1908.  —  Ohne  Druckort  und 
-jähr.    14  S. 

Darin  enthalten  „Arbeiten  im  zoologisch-entomologischen  Laboratorium^S  welche  in 
der  Hauptsache  auf  pflanzenschädliche  Insekten  Bezug  nehmen.  Die  Wander- 
heuschrecke trat  nur  in  mäßigem  Umfange  auf.  Zonoeenu  elegans  schädigte  wieder 
stärker  die  Kaffee-  und  Gummibäume.  An  der  Baumwolle  war  der  Stanunrin^ler  sowie 
die  Kräuselkrankheit  als  Folge  zu  großer  Trockenheit  zu  bemerken.  Am  Sisu  hat  sich 
ein  die  ganze  Pflanze  vernichtender  Ghrysomelide  eingestellt  Die  Feinde  von  Manihot 
glaxdovit  nehmen  zu.  Ungewöhnlich  stark  war  Oinehona  von  Eelopeltis  befallen« 
Das  nämliche  Insekt  scheint  dürre  Zweigspitzen  am  Kampferbaum  hervorzurufen.  Auf 
Teakholz  bäumen  schädigte  eine  Wollschildlaus. 

1195.  *??  A  Ooeonul  Palm  root  disease,  —  Tropical  Agriculturist  Bd.  30.  1908.  S.  19 
bis  24.   Nach  Bulletin  of  the  Department  of  Agricuiture.   Jamaica.   1907.   8.  114 — 122. 

1196.  ?  ?  Treaimeni  of  fungus  diseases,  —  Tropical  Agriculturist  Bd.  30.  1908.  S.  24 
bis  26.  Nach  Agricultural  News  of  the  Imperial  Department  of  Agricuiture  for  the 
Weet-Indies.    Bd.  6.    No.  143.    1907. 

Die  Mitteilung  behandelt  die  Frage  von  allgemein  gehaltenen  Gesichtspunkten  ans 
und  bringt  keine  wesentlich  neuen  Momente. 
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1.  Zusammenfassendes.   2.  Azaleen.    3.  Ampelopsis.  4.  Chrysanthemum.   5.  ESfeu.  6.  Hibis- 
eus.     7.  Hyacinthe.     8.  Laurus  nobilis.     9.  Lilium  tigrinum.     10.  Nelke.     11.  Orchideen. 

12.  Rose. 

ZuMUBBeKfafisenäes. 

Eöck  (1206)  lieferte  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Krank- 
heiten und  Schädlinge  unserer  gebräuchlichsten  Ziersträucher  und  Zierpflanzen. 
Dieselbe  umfaßt  39  in  alphabetischer  Folge  angeordnete  Wirtspflanzen.  Einige 
der   Krankheiten  sind   durch  Habitusbilder  erläutert    Soweit  bewährte  Be- 
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k&mpfuQgsmittei  vorlagen,  haben  dieselben  Aufnahme  gefunden.  Den  Schlufi 
bilden  einige  Erörterungen  allgemeiner  Natur  über  die  gegen  tierische  und 
pflanzliche  Schädiger  anzuwendenden  Mittel 

Apheleaehas  omerodia  !■  Faraea,  OrehMeea  um4  Befoalea. 

Ton  Marcinowski  (1211)  wurden  die  von  Elebahn,  Bos,  Oster- 
walder,  Smith  u.  a.  an  Farnen,  Orchideen  und  Begonien  beobachteten 
Schädigungen  des  Jphelenchiis  ormerodis  des  näheren  beschrieben. 

An  Famen  ruft  er  Braunfleckigkeit  der  Wedel  hervor.  Die  Flecken 
sind  scharf  und  zwar  fast  immer  durch  Oefäfibündel  begrenzt  Dunkelbraune 
Partien  wechseln  mit  normalgrünen,  gegenseitig  getrennt  durch  ein  Gefaft- 
bündel.  Die  zahlreichen  isolierten,  auch  im  vorgeschrittenen  Stadium  der 
Erkrankung  noch  deutlich  wahrnehmbaren  Infektionsherde  sind  charakteristiscL 
Aphelenchus  trat  in  einem  Falle  besonders  im  Herbste,  ganz  unvermittelt, 
an  dem  ganzen  Fambestande  einer  Gärtnerei  auf.  Gefunden  wurde  es  bis- 
lang in  Asplentum  huWiferum^  A.  diversifolitim^  Pteris  creiica,  Pi.  ouvradi^ 
Adiantum  capiUus  veneris,  Oysiopteris  fragiUs  u.  a. 

Auch  bei  den  Orchideen  besteht  die  Schädigung  in  einer  Braunfärbung 
der  Blätter,  welche  indessen  keine  scharf  umgrenzten  Flecken  einnimmt 
Letztere  sinken  etwas  ein.  Wie  bei  den  Farnen  werden  die  ältesten  Blätter 
zuerst  ergriffen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Älchen  beim  Absterben 
der  Pflanze  in  die  Pseudobuiben  einwandern.  Ch/pripedium  und  Epipactis 
palustris  sind  bisher  als  Träger  des  A.  ormerodis  bekannt  geworden. 

Auf  Begonien  parasitierende  Ormerod-Älchen  finden  sich  der  Haupt- 
sache nach  in  dem  etwas  eingesunkenen  Blattparenchym  auf  scharf  durch 
Gefäße  umgrenzten,  in  durchfallendem  Lichte  glasig  erscheinenden  Flecken, 
zuweilen  aber  auch  in  den  Blattstielen  vor.  An  den  Blattflecken  ist  eine 
gelbgefärbte  Kandzone  bemerkenswert 

Die  angestellten  Infektionsversuche  hatten  nur  zum  geringen  Teile  and  nur 
im  Frühjahr  Erfolge  nachzuweisen.  Es  gelangen  Übertragungen  von  Orchidee 
auf  Begonie  und  Erdbeere.  An  letzterer  blieben  aber  die  hyperplastischea 
Wucherungen  aus.  Alle  anderen  Übertragungen  mißlangen.  Dahingegen 
gelang  es  der  Verfasserin  nachzuweisen,  daß  die  gesunden  Blätter  einfach 
durch  die  Berührung  mit  einem  erkrankten  infiziert  werden.  Völlig  resultat- 
los verliefen  Versuche,  bei  welchen  nematodenhaitige  Blätter  unter  die  Erd- 
oberfläche gebracht  wurden.  Die  in  letzteren  befindlichen  Älchen  vermochten 
sich  also  nicht  an  die  Versuchspflanzen  heranzuarbeiten.  Gelangt  erkranktes 
Pflanzenmaterial  auf  den  Boden,  so  steigen  die  aus  ihnen  hervorkommenden 
Älchen,  sbfem  sie  zur  Besiedelung  einer  neuen  Pflanze  schreiten,  an  der 
Oberfläche  des  Stengels  empor.  Durch  Anlegung  eines  Vaselinringes  um 
das  Stämmchen  einer  Versuchspflanze  ließ  sich  deshalb  eine  Verseuchung 
derselben  abhalten.  Für  die  Bekämpfung  wird  die  Anwendung  von  Schwefel- 
kohlenstoff empfohlen,  über  dessen  Verhalten  gegenüber  den  in  Frag» 
kommenden  Pflanzen  aber  noch  nähere  Untersuchungen  angestellt  werden 
müßten. 
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Aapel«p6fs.    S^Uoseaia  rnprfeipeda  (kleine  BAreoraope). 

Als  Gelegenheitsschädiger  am  wilden  Wein  {Ampelapsis  quimftiefolia) 
ist  Yon  Molz  (1212)  die  Raupe  des  kleinen  Bären  {Spilosoma  lupricipeda  L,) 
vorgefunden  worden.  Ihre  üblichen  Nährpflänzen  sind  Nesseln  (üriica)^ 
Hollander  (Sambtums  nigra)  und  Himbeere  {Rtibus  idaeus).  Die  Scbädigang, 
welche  sich  anfangs  Juli  bemerkbar  machte,  und  lebhaft  an  die  Nachwirkung 
eines  Hagelschlages  erinnerte,  bestand  in  dem  Verwelken,  Abdörren  und  Ab- 
trennen von  Trieben  inmitten  einer  üppig  wachsenden  Umgebung.  Beim 
Durchnagen  der  Triebe  frißt  die  Raupe  in  einer  schräg  zur  Längsrichtung 
derselben  gerichteten  Ebene,  an  deren  oberen  Ende  ein  kleiner  Zapfen  Holz 
stehen  zu  bleiben  pflegt.  In  anderen  Fällen  besteht  der  Fraß  in  mulden- 
förmigen, bis  in  das  Mark  und  noch  über  dieses  hinaus  in  das  jenseitige  Holz 
ragende  Yertiefungen.  Wahrscheinlich  geht  die  erste  Art  der  Beschädigung 
aus  letzterer  hervor.  Molz  nimmt  an,  daß  Spilosoma  sich  erst  nachträglich 
auf  schon  vorhandenen  Hagelwunden  angesiedelt  hat. 

Azaleea.    Vergiftang  4areli  Aamoniak. 

Sorauer  (1215)  zeigte  an  einem  konkreten  Falle,  daß  Azaleen  während 
eines  Transportes  auf  der  Eisenbahn  durch  Einatmung  von  Ammoniak  be- 
schädigt werden  können,  wenn  der  im  ganzen  seltene  Fall  vorliegt,  daß  in 
dem  nämlichen  Wagen  vorher  schwefelsaures  Ammoniak  und  Zement  trans- 
portiert worden  sind. 

ChrysaDtlieaiaai.    Roste. 

Über  die  Roste  der  japanischen  Chrysanthemum  berichtete  Eusano 
(139).  Soweit  die  Biologie  der  Roste  in  Frage  kommt,  wurde  auf  S.  32 
referiert  Als  Bekämpfungsmittel  wird  von  ihm  wiederholtes  Bespritzen  mit 
Kupferkalkbrühe  empfohlen.    Dieselbe  hat  sich   als  sehr  wirksam  erwiesen. 

Bfen«    Colletotriekaai  kederieola  nav.  spee. 

Eine  neue  Krankheit  an  Efeu  beschrieb  in  Kürze  Laub  er t  (1207). 
Ihre  Kennzeichen  sind  runde,  braune,  eingesunkene  Flecke  auf  den  Blättern. 
Auch  auf  Blattstielen  und  Zweigen  treten  zuweilen  die  nämlichen  Flecke 
auf.  Ein  vom  Verfasser  näher  beschriebenes  CoUetotrickum  hedericola  findet 
sich  allenthalben  auf  den  erkrankten  Stellen  vor. 

Hibtoeoa.    MIerosphaera« 

An  Hibiscus  saMariffa  L,  {Roselle,  Jamaica  Sorrelj  fand  Fawcett 
(555)  den  Pilz  Microsphaera  euphorbiae  (Peak)  Berh  et  Ourt  Das  Bestäuben 
der  leicht  betauten  Blätter  mit  Schwefelblüte  hat  sich  als  wirksames  Gegen- 
mittel erwiesen. 

Hyaeintheaiwlebeia.    ÜBZoliagllelie  Triebkraft. 

Yon  Bos  (1197)  wurde  die  Frage  nach  den  Ursachen  des  zu  Beginn 
des  Jahres  1908  vielfach  in  Holland  beobachteten  ungenügenden  Austreibens 
der  Hyacinthenzwiebeln  untersucht  Parasiten  konnten  an  denselben  nicht 
vorgefunden  werden.  Er  glaubt  deshalb,  daß  die  besonderen  Witterung»- 
Verhältnisse  des  Sommers  1907  —  ungewöhnlich  viele  kühle  und  sonnenlose 
Tage  —  und  die  hierdurch  bedingte  geringe  Assimilationstätigkeit  während 
der  fruktifikativen  Wachstumsperiode  der  Hyacintben  die  Zwiebeln  derselben 
in  einen  Schwächezustand  versetzt  hat,  welcher  das  normale  Austreiben  un- 
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möglich  machte.  Völlig  erklärt  scheint  der  Yoi^ng  damit  aber  noch  mcht 
zn  sein,  was  aus  der  von  Bos  mitgeteilten  Tatsache  hervorgeht,  daB  die 
Hyacinthenzwiebeln  holländischer  Herkunft  nur  in  Deutschland,  nicht  aber 
auch  in  Amerika  ungenügende  Triebkraft  entwickelten,  während  die  Tulpen- 
zwiebeln sich  umgekehrt  Terhielten. 

LaamB  Bobilla.    Aapidlotiu  britaBaieiu.    Aaalüa  lanri. 

Neben  der  seit  längerem  schon  bekannten,  ausschließlich  an  den  Ter- 
holzten  Teilen  saugenden  Aonidia  lauri  kommt,  worauf  Lindinger  (1208)  hin- 
weist, auch  noch  eine  zweite  Schildlaus:  Aspidiotus  britannicus  vor.  Letztere 
besiedelt  ausschließlich  oder  doch  vorwiegend  die  Blätter.  Sie  ruft  auf  den- 
selben gelbe  Flecken,  besonders  in  der  Nähe  der  Blattadem  hervor.  Der 
Handelswert  der  von  ihr  befallenen  Pflanzen  leidet  ganz  erheblich.  Mit 
Rücksicht  darauf,  daß  beide  Läuse  vermutlich  oft  schon  verwechselt  worden 
sind,  liefert  Lindinger  eine  vergleichende  Beschreibung  der  beiden  Cocdden. 
Vorausgeschickt  wird  ein  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  sämtlichen  fünf  auf 
dem  Lorbeerbaum  bisher  beobachteten  Schildlausarten  (außer  den  oben- 
genannten noch  Lecanium  hesperidum^  Aspidiotus  hederae  und  A.  rapax). 
Hinsichtlich  der  morphologischen  Unterscheidungsmerkmale  muß  auf  das  mit 
den  nötigen  Abbildungen  versehene  Original  verwiesen  werden. 

Heimat  der  A.  britannicus  sind  offenbar  die  italienischen  Macchien. 
Im  Frühjahr  werden  die  2.  Stadien,  im  Mai  bis  Juli  die  Männchen  und 
Weibchen  gefunden.  Die  2.  Stadien  einer  zweiten  Generation  treten  im 
September  auf.  Über  die  Überwinterung  fehlt  noch  jedwede  Kenntnis.  Eine 
Besiedelung  der  Blattunterseite  durch  die  Laus  konnte  nicht  wahrgenommen 
werden.  Als  Bekämpfungsmittel  wird  Eintauchen  der  Laubkrone  in  eine  dünne 
Leimlösung  und  Wiederablösen  derselben  nach  einigen  Tagen  empfohlen. 

Für  Aonidia  lauri  kommen  jedenfalls  die  Macchien  als  ürsprongsoit 
in  Frage.  Zu  allen  Jahreszeiten  werden  erwachsene  Weibchen  mit  oder 
ohne  Eier  angetroffen.  Die  Larven  und  die  2.  Stadien  traten  regellos  an£ 
Ein  Eingehen  der  Pflanzen,  selbst  sehr  stark  befallener,  konnte  Lindinger 
niemals  bemerken.  Bespritzungen  und  Bestäubungen  versprechen  keinen  Er- 
folg. Batsam  ist  dagegen  das  Eintauchen  in  ganz  dünnen  Lehmbrei  oder 
besser  noch  in  Leimwasser.  Beide  Mittel  sollen  durch  Luftabschluß  tödliek 
wirken. 

littaai  ftgrlnaB.    Rhlzof Ijiiliiu  eeUa^piu. 

An  der  getiegerten  Lilie  machte  Scalia  (1214)  die  Bemerkung,  daß  Ajd- 
fang  des  Monates  Juli  sich  bei  den  Freilandpflanzen  gelbe  zerstreute  Flecken 
auf  den  höher  gestellten  Blättern  einstellten.  Die  Flecken  nahmen  an  QroBe 
zu,  flössen  zusammen  und  bedeckten  schließlich  die  gesamte  Lamina.  D^ 
Übel  begann  an  der  Spitze  der  Blätter  und  verbreitete  sich  von  da  gegen 
die  Basis  hin.  Trotz  reichlicher  Bewässerung  nahm  die  Vergelbung  ihren 
Fortgang.  Schließlich  vertrockneten  die  Lilien  vollständig.  Stengelgnmd, 
Zwiebel  und  Wurzeln  erwiesen  sich  als  faulig  zersetzt  Auf  Schnitten  dunsh 
die  Zwiebel  traten  ausgehöhlte  Galerien  und  in  diesen  die  Milbe  Rhixogb/' 
pkus  zutage.  Das  nämliche  Bild  bot  der  in  Fäulnis  übergegangene  Teil  des 
Stengels.     Vorwiegend  sind  es  die  noch  verhältnismäßig  frischen  Höhlungen, 
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^v^elche  von  Milben  erfüllt  sind.  Die  zerfallenen  Gewebe  enthalten  einen 
gelblichen  oder  bräunlichen  Schleim.  Neben  der  Milbe  findet  sich  im  Krank- 
heitsherd noch  ein  Bacterium^  PenidUium  und  Heterodera  radicicola  vor. 
^Erstgenannter  Organismus  ist  zwar  an  der  Oewebezersetzung  stark  beteiligt, 
aas  der  Art  seines  Auftretens  ist  aber  zu  entnehmen,  daß  er  ebensowenig 
wie  die  beiden  anderen  die  primäre  Erkrankungsursache  darstellt  Als  solche 
muß  lünxoglypkus  echinopus  gelten.  An  anderen  unter  gleichen  umständen 
kultivierten  Lilienarten  (LdUum  candidum,  L,  harrisii,  Hyacinthus  orientalis^ 
Äfuscari  monsimosum^  M.  moschatum)  konnte  die  Milbe  nur  ganz  vereinzelt 
aufgefunden  werden. 

Nelken.    Sy^rotrielmai.    Pediealoide«  (badrot). 

Von  Heald  (siehe  diesen  Jahresbericht  Bd.  10,  1907,  S.  298)  war  eine 
Knospenfäule  der  Nelken  beschrieben  und  auf  den  Pilz  Sporotrichum  antho- 
philum  zurückgeführt  worden.  Eine  Pedicuhides  dianthophilus  benannte 
Milbe  fand  sich  in  den  befallenen  Knospen  als  fast  ständige  Begleiterin  des 
Pilzes  vor.  Neuerdings  haben  Stewart  und  Hodgkiss  (1217)  die  nämliche 
£rankheit  an  Material  von  Long  Island  studiert  und  gelangten  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  Sporotrichum  anthopkilum  identisch  mit  8p.  poae  Peck^  dem  an- 
geblichen Erreger  der  Weißährigkeit  bei  Poa  prcUensis  (siehe  vorliegenden 
Jahresbericht  S.  140)  und  Pedicuilodes  dianthophilus  identisch  mit  P,  grami- 
num  Reut  ist  Als  Beweis  führen  sie  Infektionsversuche  und  morphologische 
Gegenüberstellungen  an.  Hierbei  gelang  es  nicht  immer,  die  Yersuchsnelken 
mit  Sp.  poae  bezw.  P.  graminum  zu  infizieren,  was  darauf  zurückgeführt 
wird,  daß  die  Yersuchspflanzen  sich  offenbar  nicht  in  einem  empfänglichen 
Wachstumsstadium  befunden  haben.  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Pilze 
und  der  Milbe  sind  noch  unklar.  Yermutlich  verschleppt  die  Milbe  Sporen- 
material  des  Pilzes  mit  ihrem  Leibe  in  das  Innere  der  Blütenknospen,  wenn 
sie  solche  aufsucht,  um  an  den  zarten  Blütengeweben  zu  nagen.  Erprobte 
Bekämpf nngsmittel  gibt  es  zurzeit  noch  nicht  Aufzucht  in  kühleren,  trockenen 
Räumen  dürfte  die  Empfänglichkeit  der  Nelken  herabsetzen.  Im  übrigen 
könnte  die  Ausrottung  von  Poa  pratensis  einigen  Nutzen  bringen.  Am 
Schlüsse  ihrer  Mitteilungen  polemisieren  die  Verfasser  gegen  Heald. 

Orelildeeo.    Leneodiaspis  eoekerelli« 

Eine  bisher  in  den  europäischen  Gewächshäusern  noch  nicht  be- 
obachtete Schildlaus  Leucaspis  cockereUi  (de  Ckarm)  Oreen  fand  Lindinger 
(1209)  an  der  Orchidee  Vanda  kimbalUana  Rchb.  Die  Laus  macht  sich 
durch  ihren  länglichen,  schmalen,  schneeweißen  Schild  bemerkbar.  Im 
Original  werden  die  Kennzeichen  der  einzelnen  Entwicklungsstadien  an  der 
Hand  von  Abbildungen  eingehend  mitgeteilt  Anderweitige  Wirtspflanzen 
des  Insektes  sind  Dracaena  canileyi^  Licuala  grandis.  Chrysaüdocarjms 
luiescens  sowie  Palmfrüchte,  also  durchweg  Monocotylen.  Die  Biologie  weist 
noch  viele  Lücken  auf.  Vermutlich  gelangen  zwei  Generationen  zur  Aus- 
bildung. Bodentrocknis  soll  das  massenhafte  Auftreten  der  Scbildlaus  fördern. 
Sitz  derselben  sind  vorzugsweise  die  Blätter,  doch  besiedeln  sie  auch  die 
Stämme  und  sogar  die  Luftwurzeln.  Ausgesogen  wird  nur  das  Grundgewebe, 
die  Gefäßbündel  bleiben  verschont. 

Hollrang,  Jahresbericht  über  Pflanzenkraiüdieiten.   XI.  1906.  19 
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Mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Name  Leucaspis  bereits  an  eine  Chol' 
(^iiißn-Gattang  vergeben  worden  ist,  warde  derselbe  in  Leuoodiaspis  um- 
gewandelt 

SMe.    Blattweapea  (slags). 

Ober  die  in  den  Vereinigten  Staaten  als  slugs  bezeichneten  Larren 
verschiedener  Tenthredinen  und  ihre  Schädigungen  an  den  Bosenbäschen 
machte  Ghittenden  (1200)  zusammenfassende  Mitteilungen. 

Endelomyia  rosae  Hare  {Selandria  rosae)  ist  in  Nordmerika  seit 
1831  bekannt.  1840  wurde  bereits  eine  Prämie  auf  ein  brauchbares  Mittd 
gegen  diesen  Schädiger  ausgesetzt  Sein  erstes  Auftreten  wurde  in  den  Neu- 
Englandstaaten  bemerkt  Inzwischen  hat  sich  die  Wespe  west-  und  südwärts 
ausgebreitet  Der  Larvenfraß  findet  des  Nachts  statt  und  immer  auf  d^ 
Blattoberseite.  Sie  verschont  die  Rippen  und  läßt  die  untere  Epidermis  un- 
versehrt   Alljährlich  gelangt  nur  eine  Brut  zur  Ausbildung. 

Cladius  pectinicomis  (bristly  rose  slug)  soll  1853  aus  Europa  ein- 
geschleppt worden  sein.  Sie  findet  sich  ebenfalls  vorwiegend  im  Osten  der 
Vereinigten  Staaten  vor.  Ihre  Eier  werden  auf  die  Oberseite  der  Blattstiele 
abgelegt  Bereits  im  April  erscheint  die  Larve,  welche  große,  unregelmäßige 
Löcher  zwischen  den  Seitennerven  frißt  und  häufig  nichts  weiter  als  die 
stärkeren  Blattrippen  übrig  läßt  Beim  Fressen  hält  sie  sich  immer  auf  d^ 
Unterseite  des  Blattes  auf.  Sie  verläßt  ihren  gewohnten  Aufenthaltsort  eist, 
wenn  die  letzte  Generation  (alljährlich  drei  mitunter  auch  vier)  fertig  aus- 
gebildet ist,  um  dann  am  Boden  mit  Hilfe  abgefallenen  Laubes  einen  Cocon 
zu  formen. 

Empkytus  cinctus  (coiled  rose  slug)^  welche  ebenfalls  aus  Europa  ein- 
geführt worden  sein  soll,  wurden  zum  ersten  Male  1887  in  der  Nähe  von 
Boston  bemerkt  Sie  frißt  teils  halbkreisförmige,  teils  schmale  tief  ein- 
schneidende Buchten  vom  Rande  her  in  das  Blatt,  legt  ihre  Eier  einzeln, 
3 — 7  Stück,  auf  die  Unterseite  der  Blätter,  überwintert  im  Innern  des  Stengels 
eines  toten  Rosenbusches  oder  sonst  einer  geeigneten  Pflanze  und  eischeint 
bei  Boston  im  Juli  als  ausgewachsene  Wespa 

Geeignete  Mittel  gegen  Sägeblattwespenlarven  sind:  Bespritzen  mit 
Wasser,  mit  Brühe  von  Schweinfurter  Grün  oder  Bieiarsenat,  mit  Helleboms- 
abkochuDg  oder  Seifenlauge,  femer  Bepulvem  mit  feinstem  Straßenstaub, 
Auflesen  mit  der  Hand  und  Aufbacken  des  Bodens  um  die  Rosenbüsche  im 
Herbst  Emphyius  eincitis  besitzt  in  Tachina  rustica  einen  natürlichen 
Gegner. 
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1218.  Trail,  J.  W.  H.,  Galled  flowera  of  fieid  genJtian^  Qentiana  oampestrü  L.  -  Ann. 
Scott  nat.  bist.    1907.    8.  252—253. 

1219.  Voglino,  P.,  Una  nuota  malattia  eopra  una  pianie  ornamentale.  —  BoU.  Sog. 
Art.  Ital.    1906.    8.  460. 

Beschreibung  einer  auf  die  Pilze  F^enoehaete  eeniaureae  n.  <p.  und  Sqptona 
aderholdi  Vogltno  zurückgeführten  Krankheit  der  Oentaurea  eandidissüna, 

1220.  Wieler,  A.,  Einwirkung  saurer  Gase  auf  die  gärtnerischen  Kulturpflanzen.  —  Pioskaaer 
Obstbauzeitung.    13.  Jahrg.    1906.    8.  49—53. 

Es  wird  eine  gröAere  Anzahl  von  Pflanzen  namhaft  gemacht,  welche  hohe 
WiderstandsfiUügkeit  gegen  RauchschiUien  besitzen.  Im  übrigen  werden  Geädils- 
punkte  vorgetragen,  welche  W.  in  seinem  bekannten  Buche  bereits  niederffelegt  hat 

1221.  ?  ?  BortieuUural  inaeei  enemiee.  —  Tropical  Agrioolturist  Bd.  29.  1907.  &  55 
bis  59.    Nach  „Hawaiian  Forester**. 

1222.  ??  The  BM  MUe  (Bhixoglyphus  eekinopue),  —  J.  B.  A.  Bd.  14.   1906.   S.  679.  GSa 

Bekünpfungsmittel.  Infolge  des  Eindringens  der  IGlben  zwischen  die  Blitter  der 
Blumenzwiebeln  bietet  die  Vernichtung  der  Schildiger  große  Schwierigkeiten.  Staii 
befallene  Zwiebeln  werden  am  besten  verbrannt  Äu£eriich  anhaftende  Milben  werden 
durch  Waschen  mit  Sohwefelleberbrühe  750  g :  100  1  oder  durch  5  Minuten  langes 
Eintauchen  der  Zwiebeln  in  Wasser  von  46— 48Vt^  ^-  beseitigt.  Auch  Behandlung 
mit  Dämpfen  von  Schwefelkohlenstoff  kann  mit  Nutzen  zur  Verwendung  gelan^n. 
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1.  Resistenz,  Immunität.  2.  Der  Boden  (ohemische,  physUcalisohe  VerMltnisse).   3.  Infektiois- 
bedingongen.    4.  Haftnahmen  zur  Yerhindenmg  von  Yerseachnngen. 

ZAehtoBg  Ton  Weizensorten,  welebe  widerstandsfähig  gegen  Paeelnüi  glaBArnm  sind. 

Biffen  (1227)  lieferte  weitere  Beiträge  zur  Lösung  der  Frage  naoh 
der  Aoffindung  rostwiderstandsfähiger  Weizensorten.  (Yergl.  diesen  Jahres- 
bericht Bd.  8,  1905,  S.  264).  Er  erinnert  an  die  Tatsache,  daß  in  England 
Ihiccinia  glumarum  die  Haaptrostart,  P.  graminis  dagegen  sehr  selten  ist 
und  daß  der  Gelbrost  keines  Zwischenwirtes  zu  seiner  vollständigen  Ent- 
wicklung bedarf.  Das  übliche  Gegenmittel  der  Zwischenwirtsvertilgang  ver- 
sagt deshalb  bei  ihm  den  Dienst,  ein  umstand,  welcher  die  Notwendigkeit 
hervorraft,  auf  die  bereits  vor  hundert  Jahren  von  Enight  empfohlene 
Züchtung  widerstandsfähiger  Sorten  zurückzugreifen.  Eäne  geeignete  Hand- 
habe hierzu  bietet  das  Mendelsche  Yererbungsgesetz.  Biffen  sonderte 
ans  einer  großen  Anzahl  (300)  von  Weizensorten,  welche  aus  allen  Welt- 
teilen stammten,  etwa  sechs  aus,  welche  Immunität  gegenüber  P.  glumarum 
zeigten:  Einkorn,  Littles  Anti-mildew  und  „Club"- Weizen  waren  die  wichtigsten 
unter  ihnen.  Durch  Kreuzungen  dieser  drei  Varietäten  mit  sehr  rost- 
empfänglichen Sorten  wurde  zunächst  ermittelt,  ob  deren  Immunität  eine 
einheitliche  Gharaktereigentümlichkeit  derselben  darstellt.  Am  klarsten  treten 
Ei^ebnisse  bei  der  Kreuzung  „Club" -Weizen  x  Michigan  Bronce  zutage. 
Ersterer  bringt  eine  lockere,  letzterer  eine  dichte  Ähre  zur  Ausbildung,  eine 
Eigentümlichkeit,  welche  als  einheitliche  bereits  erkannt  worden  ist  Biffen 
stellt  die  Erwägung  auf,  wenn  durch  Kreuzung  beider  Yarietäten  Pflanzen 
erzielt  werden,  welche  einerseits  dem  Michigan  Bronce  hinsichtlich  der  Ähr- 
dichte ähnlich  aber  gelbrostimmun  und  andererseits  bezüglich  der  Ähren- 
lockerheit dem  „Club"-Weizen  ähnlich  aber  empfänglich  für  Gelbrost  sind, 
so  würde  damit  erwiesen  sein,  daß  Immunität  und  Empfänglichkeit  einheitliche 
Charaktere  sind. 

Unter  den  unter  ganz  gleichen  Yerhältnissen  kultivierten  Kreuzungs- 
pflanzen fanden  sich  regellos  durcheinander  gewürfelt  gelbrostige  und  gelbrost- 
freie Pflanzen,  etwa  im  Yerhältnis  von  1609 :  523.  Jede  der  beiden  Gruppen 
enthielt  Exemplare,  welche  entweder  ebenso  dichte  Ähren  wie  „Club"- Weizen, 
ebenso  lockere  Ähren  wie  Michigan  Bronce  oder  eine  zwischen  beiden 
Extremen  liegende  Ährendichte  aufwiesen.    Biffen  hält  hiernach  die  Ein- 
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heitlichkeit  der  Eigenschaft  Immunität  bezw.  Empfänglichkeit  für  erwiesan 
nnd  damit  den  Weg  zur  Erzielong  immuner  Sorten  auf  zücbterischem  Wege 
für  gegeben.  Während  die  Kreuzungen  mit  dichter  und  lockerer  Ähre 
diesen  ihren  Charakter  dauernd  beibehielten,  erwies  sich  die  Zwischenstufe 
als  unbeständig. 

Von  auffallender  Verschiedenheit  war  der  physikalische  Charakter  des 
infizierten  und  des  immunen  Strohes.  Ersteres  wies  stumpfe  schmutzig- 
graue  Farbe  sowie  weiches,  schwammiges  Oewebe,  letzteres  reine  gelbe 
Färbung  und  glänzende  Oberfläche,  hohe  Steifigkeit  und  Bruchfestigkeit  auf. 
Rostempfängliche  Sorten  lagern  leicht.  Die  alte  wenig  rostempfängliche  Sorte 
Idtües  Anti-mildew  hat  sich  wahrscheinlich  deshalb  bis  auf  die  heutige  Zeit 
erhalten,  weil  sie  wenig  Neigung  zum  Lagern  bekundet 

Biffen  hofft,  dafi  auf  dem  Wege  der  Züchtung  immuner  Sorten 
allmählich  die  Außerdienststellung  der  chemischen  Bekämpfungsmittel  wird 
möglich  sein.  Versuche  zur  Erzielung  von  ßerstensorten,  welche  immun 
gegen  Erysiphe  graminis  sind,  haben  bereits  günstige  Ergebnisse  gezeitigt 

EMlsteoz  feg ea  GetreMerost. 

Nach  Kirchner  (527)  sind  die  zahlreichen  Widersprüche,  weldie 
hinsichtlich  der  Rostfestigkeit  der  Oetreidevarietäten  bestehen,  zunächst  darauf 
zurückzuführen,  daß  die  Beobachtungen  nicht  lange  genug  fortgeführt,  die 
verschiedenen  Rostarten  nicht  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  auseinander- 
gehalten und  bisweilen  auch  die  Oetreidesorten  verwechselt  wurden.  Außer- 
dem lehren  seine  Beobachtungen  aber,  daß  die  Widerstandsfähigkeit  einer 
und  derselben  Sorte  nicht  ein  für  allemal  konstant,  sondern  dem  Wechsel 
unterworfen  ist  Ein  und  dasselbe  Objekt  bekundet  unter  verschiedenartigen 
Eulturverhältnissen  einen  verschiedenen  Orad  von  Resistenz.  Beispielsweise 
zeigten  Michigan  Bronce  und  Horsfords  Perlweizen  in  Schweden  und 
Hohenheim  (Württemberg)  die  nämliche  Anfälligkeit  Rivetts  bearded  blieb 
dagegen  in  Hohenheim  5  Jahre  lang  fast  vollkommen  frei  vom  Oelbrost 
(Puceinta  glumarum\  während  er  in  Schweden  ziemlich  stark  befällt 

Resisteaz  ao  Rebsortea  g eg eaAber  Botrytis  ebierea. 

Nach  Berget  (1226)  lassen  sich  an  den  Weinreben  nachstehende  ver- 
schiedene Grade  von  Widerstandsfähigkeit  gegen  A>^r^^-Fäule  feststellen. 
Bei  Portugieser,  Enipperle,  Tressots  usw.  sind  Blätter  und  Früchte  gleich- 
mäßig und  stark  empfänglich.  Honigler,  Muskateller,  Rotgipfier,  Veltliner, 
Putscherre  besitzen  widerstandsfähige  Früchte  aber  empfangliche  Blatter. 
Umgekehrt  sind  die  Blätter  empfindlicher  als  die  Beeren  beim  Qutedel, 
Noir  de  Marseille,  BeUino  u.  a. 

WiderstaodsffUiigMt  von  VItls-Artea  gegea  Laestodia  Mdwelltt. 

An  der  Hand  von  künstlichen  Infektionsversuchen  ermittdte 
Soursac  (1250)  den  Resistenzgrad  verschiedener  Vüis  rmi/era-Yarietätea 
und  amerikanischer  Reben.  Er  gelangte  dabei  zu  folgender  Skala  für  die 
Empfänglichkeit  der  Blätter: 

gänzlich  widerstandslos    .     .     .     ViMs  vitdfera 
nur  teilweise  empfänglich    .     .     V  arixonioa  (1,5) 
,,  „  „  V.  oalifornica  (1,75)' 
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nur  teilweise  empfänglich 
Yollkommen  resistent  .     . 


F.  labrusca  (4,5) 
F.  n^a  (6) 
F.  monticola  (6,25) 
F.  coriacea  (6,5) 
F.  rupestris  (7,5) 
F.  cordifolia 
F.  riparia 
F.  candicans. 


Für  die  Merithallen  liegen  die  Verhältnisse  ganz  ebenso.  An  den 
Früchten  erschienen  Infektionen  bei  Fito  mnifera,  F.  labruscct^  F.  berlandieri^ 
V.  coriacea^  F  aesiivaUs  und  F.  monticola.  Nach  Viala  sollen  die  Beeren 
von  F.  berlandieri  und  F.  monticola  unempfänglich  gegen  Laestadia  sein. 
Namentlich  in  Gegenden,  in  welchen  die  Schwarzfäule  (62acA;  ro^)  heimisch 
ist,  müssen  die  vorliegenden  Beobachtungen  bei  Kreuzungen  zur  Erzielang 
Yon  Direktträgern  in  Rücksicht  gezogen  werden.  Die  Infektionsfähigkeit  des 
Pilzes  macht  vor  den  Gipfelblättem  halt,  wobei  der  umfang  der  immunen 
Region  einerseits  durch  die  Varietät  andrerseits  durch  den  Intensitätsgrad 
des  Wachstumes  bestimmt  wird.  Je  lebhafter  die  Vegetationsenergie,  desto 
umfangreicher  die  Zahl  der  immunen  Gipfelblätter.  Von  der  Dicke  der 
Eutikula  hängt  der  Resistenzgrad  nicht  ab.  So  ist  die  Beerenhaut  von 
F.  coriacea  H^/^mal  dicker  als  jene  von  F.  vinifera  und  doch  währt  die 
Inknbationsdauer  bei  ersterer  3  Tage  kürzer  als  bei  letzterer. 

Restetenz  gegem  das  Lairern. 

Nach  Strampelli  (1251)  wird  die  Lagerfestigkeit  des  Getreides 
wesentlich  bedingt  durch  die  anatomische  Beschaffenheit  der  GefäBbündel 
sowie  durch  die  Art  ihrer  Anordnung.  Durch  einfache  Selektion  vermochte 
er  einen  lagerfesten  Rietiweizen  (welcher  zwar  rostbeständig  ist-,  zugleich 
aber  leicht  lagert)  nicht  zu  züchten.  Dahingegen  war  er  in  der  Lage  mit 
Hilfe  der  Hybridisation  die  Standfestigkeit  des  Rietiweizens  zu  steigern. 
Anatomische  Beschaffenheit  und  Gruppierung  der  Gefäßstränge  waren  in  den 
Kreuzungen  günstiger. 

Der  Abtoa  elnzeloer  PianzeBTarietftten. 

In  einem  Vortrage  entwickelte  Schellenberg  (1243)  über  das  Ausaltem 
Ansichten,  welche  von  den  bestehenden  vielfach  abweichen.  In  Frage  kommt 
es  nur  für  Pflanzen,  welche  auf  ungeschlechtliche  Weise  vermehrt  werden 
wie  z.  B.  Obstbäume,  Weinstock  und  Kartoffel.  Bei  ihnen  findet  nach  dem 
Verfasser  nun  tatsächlich  ein  Altwerden,  Degenerieren  der  Sorten  statt  Die 
Abkömmlinge  einer  asexuell  vermehrten  Pflanze,  die  „Sorte^',  stellen  physio- 
logisch betrachtet  alle  das  nämliche  Individuum  dar,  welche  identisch  mit 
der  Mutterpflanze,  aber  selbständig  sind.  An  allen  Abkömmlingen  muß  sich 
deshalb  die  Erscheinung  des  Alterns  auch  annähernd  gleichzeitig  zeigen. 
Ein  neues  Individuum  kann  nur  durch  den  Befruchtungs Vorgang  geschaffen 
werden.  Abnahme  der  Lebensenergie  ist  das  Hauptkennzeichen  eingetretenen 
Abaltems.  Alte  Sorten  sind  deshalb  auch  aufnahmefiihiger  für  Erkrankungen, 
besonders   auf  Wunden.    Als  Anzeichen   beginnenden   Alterns   werden  be- 
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zeichnet    Unsicherheit    des    Ertrages    and    stärkeres    Hervortreten    kleiner, 
unvollkommener  Früchte. 

BiniaB  4er  Enihraagsweise  aaf  41e  WMerstuiisnirifkelt  der  KartoffeUn^Ue. 

Inwieweit  die  Schalendicke  der  Kartoffel  und  damit  die  Widerstands- 
fähigkeit der  letzteren  gegen  das  Vordringen  von  Phytophihora  and  Bakterien 
durch  die  Dtingungsweise  beeinflußt  wird,  hat  Ereitz  (1234)  durch  Yeisuche 
zu  ermitteln  versucht  Die  gegen  Phytophihora  sehr  emp&ngliche  Dabersche 
Kartoffel  bildete  das  Versuchsobjekt  Als  Düngungen  wurden  Kainit,  Kalt 
Chilesalpeter,  Kochsalz  und  Superphosphat  gewählt  und  die  Mengen  so  be- 
messen, daS  sie  denen  entsprechen,  bei  welchen  Laurent  verschiedene 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Bakterien  erhalten  hatte.  Der  Versuch  hatte 
nachstehendes  Ergebnis: 

pro  1  a  Schalendicke  in  ^  Zahl  der  ZelUagen 

2,25  kg  Kainit 208  8,8 

50        „  Kalk 240  8,3 

0,75  „  Chilesalpeter 272  9,7 

4        „  Kochsalz 272  10,7 

2,25  ^  Superphosphat 320  13,3 

ungedüngt 288  11,3 

Allein  von  einer  Ernährung  mit  Phosphorsäure  ist  somit  eine  erhöhte 
Widerstandsfähigkeit  der  KartoffelknoUenperidermis  zu  erwarten.  Die  einzelnen 
Korkzellen  der  letzteren  bleiben  ziemlich  klein,  dabei  zeichnet  sich  die 
Schale  durch  groBe  Festigkeit  und  Elastizität  aus.  Am  ungünstigsten  wirkten 
in  dieser  Beziehung  die  Kali-  und  Stickstoffernährung.  Sie  erzeugte  dünn- 
wandige langgestreckte  Korkzellen. 

Sorauer  hat  bereits  festgestellt,  daS  auf  frischgedüngtem  Lande  dünnere 
Schalen  erzielt  werden  wie  auf  altgedüngtem. 

ladlrekte  Faktoren  4er  Bralhriuif . 

Auch  die  indirekten  Faktoren  der  Ernährung,  Witterung  und  Boden 
sind  wie  die  Art  der  zur  Verfügung  stehenden  Nährstoffe  von  EinfluB  anf 
den  Sesistenzgrad  der  Kartoffelschale,  wie  Kreitz  (1234)  ermittelta  Im 
trockenen  Boden  wird  die  Schale  dünner  als  bei  ausgiebiger  Wasserzufohr. 
Beispielsweise  bei  Magnum  bonum: 

1.  trockener  Boden   .     .    Schalendicke  148,8  /i,     Zellschichten  5,8 

2.  nasser  „       .     .  „  190,4  „  „  7,5 

In  dem  einen  Jahre  entsteht  auf  dem  nämlichen  Boden  ein  dickes  ia 
einem  anderen  Jahre  ein  dünnes  Periderm.  Saatgut,  von  einem  beetimmten 
Standort  entnommen  und  auf  Böden  von  verschiedenartiger  Beschaffenheit 
gebracht,  lieferte  Knollen  mit  verschiedenartiger  Schalendicke.  Verbleibt  eine 
Kartoffelart  längere  Zeit  am  nämlichen  Anbauorte,  so  erlangt  die  Knollen- 
schale spezifische  Eigenschaften,  welche  an  einem  anderen  Anbauorte  nor 
allmählich  verloren  gehen.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  Saatgut  ans  Gegenden 
zu  verwenden,  woselbst  es  durch  längeren  Anbau  eine  relativ  erbeblicbe 
Dickschaligkeit  erlangt  hat 
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••dem.    Verbessernof  der  elieiiiisehen  Besehaffeaheit. 

Im  Staate  Florida  liegen,  wie  Blair  und  Macy  (1228)  ausführen,  vielfach 
Bodenverhältnisse  vor,   welche  dadurch   von   ungünstigem   Einfluß  auf  das 
Fflanzenwachstum  werden,  daß  es  ihnen  an  der  erforderlichen  Menge  von 
Basen  fehlt.    Dieselben   sind  vermutlich  durch  das  Meerwasser  fortgespült 
worden,  welches  in  der  Hauptsache  nur  die  sandigen  Bestandteile  zurück- 
gelassen hat    Durch   die  Zersetzung  von  organischer  Substanz,  durch   die 
Bakterientätigkeit,  durch  den  Gebrauch  künstlicher  Dünger  und  andere  zurzeit 
noch  nicht  erkannte  Umstände  ist  es  dahingekommen,  daß  die  Floridaböden 
eine  Neigung  zur  saueren  Reaktion  aufweisen.    Dient  die  Bodensäure  einerseits 
zwar    dazu  Mineralstoffe    aufzuschließen,    so   beeinträchtigt  sie   andererseits 
auch  in  ganz  erheblichem  Maße  das  Gedeihen  der  Bodenbakterien  und  der 
Pflanzen.     Während  Mais  und  Hafer  eine  erhebliche   Widerstandsfähigkeit 
bezw.  Indifferenz  gegenüber  saurem  Boden  besitzen,  weigert  sich  Luzerne 
in  solchem  zu  wachsen,  andere  wieder,  wie  Sellerie,  Salat,  Rüben,   Blumen- 
kohl bekunden  ein  gesünderes  Wachstum,  wenn  ihnen  eine  Basis  zugeführt 
wird.    Eine  solche,  welche  sich  besonders  gut  eignet,  ist  der  Kalk  in  seinen 
verschiedenen  Formen.    Von  den  Verfassern  wird  dem  gemahlenen  kohlen- 
sauren Kalk  der  Vorzug  gegeben.     Um   festzustellen  in  welchem  Umfange 
die  Floridaböden  als  „kalkhungrig^  zu  bezeichnen  sind,  haben  die  Verfasser 
eine  große  Anzahl  derselben  nach  der  Kalkwassermethode  von  Veitch.   (Journal 
American  chemical  Society  Bd.  26,  No.  6)  geprüft.     68^0  ^^^  Böden  waren 
im   Obergrund   und  51%  ^^i  Untergrund   mehr  oder  weniger  sauer.    Der 
Säuregrad  des  Untergrundes  war  mit  verschwindenden  Ausnahmen  geringer 
als  der  der  Krume.  65%  der  Böden  erforderten  eine  Zufuhr  von  497  Gewichts- 
teilen Kalk  auf  1000000  Gewichtsteile  Krume  und  33  7o   ^^^^  solche  von 
242   Gewichtsteilen   im   Untergrund.     Unkultivierte   Böden    waren    weniger 
sauer   wie   kultivierte.    Durch  Versuche   in  Vegetationsgefäßen  zeigten  die 
Verfasser  schließlich,  wie  in  einzelnen  Fällen  das  Ergebnis  einer  berechneten 
künstlichen  Zuführung  von  Kalk  tatsächlich  den  gestellten  Erwartungen  ent- 
spricht   Die  Ertragssteigerung  an  Trockensubstanz  erreichte  20  7o)  üi  einem 
muddigen  Boden  sogar  120%. 

BiaAnB  des  Verhiltalsses  von  Kalk  zur  Magnesia  ia  der  Piaozeaaaknwg  anf  die 
ProdakttoasflUilfkelt  versehiedeaer  Pflaazea. 

Von  Bernardini  und  Gorso  (1226)  wurden  Versuche  angestellt  zur 
Nachprüfung  der  Loew  sehen  Theorie  vom  Kalkfaktor,  wonach  zum  optimalen 
Gedeihen  der  Gewächse  ein  für  jede  Pflanzenart  typisches  Verhältnis  zwischen 
dem  Kalk  und  dem  Magnesium  (Kalkfaktor)  in  der  Nahrung  bestehen  muß. 
Die  Versuche  haben  die  Richtigkeit  dieser  Theorie  bestätigt  Nachstehend 
einige  der  Ergebnisse,  welche  die  Emtemenge  in  Grammen  anzeigen: 

Roggen  Mais  ^  ^ 

CaO-.MgO  ^~ 

3:1 

2:1 

1:1 

0,5  :  1 

0,3  :  1 


a 

b 

a 

b 

Dooni 

2,96 

39,10 

10,5 

35,5 

99,7 

3,83 

39,67 

14,0 

40,5 

41,8 

6,66 

52,98 

8,5 

14,0 

40,2 

3,52 

24,55 

6,2 

4,6 

24,0 

2,72 

16,60 

4,8 

0,0 

23,0 
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Es   wird   hieraas   ersichtlich,    daß   die   höchsten    Leistongen 
werden  bei: 

Gerealien  (Weizen,  Hafer,  Reis,  Boggen)  CaO  :  MgO  =  1 : 1 
Mais,  Zwiebel,  Spinat,  Lein,  Kohl .    .     .     „  „=2:1 

Leguminosen „  ,^=3:1 

Eine  Erklärung  wird  nach  Willstädter,  welcher  der  Anwesenheit  von 
Magnesiam  im  Chlorophyll  die  Assimilationstätigkeit  zuschreibt,  gesucht  Die 
Assimilation  der  Kohlensäure  soll  eine  Wirkung  des  basischen  Magaesiunis 
sein.  Unterstützung  findet  diese  Annahme  durch  eine  Beobachtung  von 
Fenton,  wonach  metallisches  Magnesium  das  in  Wasser  gelöste  Eohlendioxjd 
unter  Abscheidung  wahrnehmbarer  Mengen  von  Formaldehvd  reduziert 

BrhlC»iBf  des  Bo4ei8  als  llaelle  anzallDf lielMr  Brafthruf. 

Wie  Schulze  (1245)  zeigte,  können  durch  die  Dampfsterilisation  des 
Bodens  Krankheitserscheinungen  an  den  in  solchem  Boden  wachsenden 
Pflanzen  bedingt  werden.  Man  vergleiche  hierüber  diesen  Jahresbericht  Bd.  9, 
S.  251.  Sofern  es  sich  dabei  um  Wiesenboden  handelte,  blieben  Haferpflanzen 
unter  Gelbwerden  der  Blätter  im  Wachstum  wesentlich  zurück,  wobei  noch 
auffallend  war,  daß  einzelne  Individuen  inmitten  kranker  verhältnismäBig 
gesund  blieben.  Später  kehrte  sich  dieses  Verhältnis  einigermafien  um,  in- 
dem die  Pflanzen  des  sterilisierten  Bodens  zu  üppiger  Entwicklung  der 
Blätter  gelangten.  Im  Ackerboden  äußerten  sich  die  Folgen  der  Sterilisation 
weit  weniger,  im  Gartenboden  gar  nicht  Senf  zeigte  gleichfalls  sehr  inten- 
sive Krankheitserscheinungen  bestehend  im  Gelbwerden  und  teilweisen  Ab- 
sterben der  Blätter.  Bei  Buchweizen  machten  sich  weiße  Flecken  auf  den 
Blättern  bemerkbar.  Am  Schlüsse  der  Wachstumsperiode  kamen  diese  Ver- 
hältnisse auch  bei  der  Erntemenge  zum  Ausdruck,  wobei  allerdings  das  Ge- 
samtkrankheitsbild  durch  die  mit  der  Sterilisation  verknüpfte  Beeinflussung 
des  Bodennährstoffgehaltes  zum  Teil  verdeckt  wurde. 

Blektrizlttt  als  SeiznitteL 

Von  Löwenherz  (1236)  wurden  die  Versuche  über  die  günstige  Be- 
einflussung des  Pflanzenwachstumes  durch  elektrische  Ströme  fortgesetzt  Bä 
einer  Stromdichte  von  rund  1  Milliampere  für  1  qcm  der  Elektroden-  bezw. 
Erdoberfläche  erfuhr  Gerste  unter  der  Einwirkung  des  galvanischen  Gleidi- 
Stromes  eine  Wachstumsbeschleunigung,  sofern  für  624  com  Erde  eine  Eneigie- 
menge  von  rund  0,1  Ampöre  und  20  Volt  gleich  2  Watt  aufgewendet  wurde. 
Rechtwinkelige  Lage  zur  Stromrichtung  ist  Vorbedingung  für  eine  günstige 
Wirkung. 

Etawlrkong  der  Bodeafeaehtif  keit  auf  die  KaUeniilu»iiaf . 

Nach  Wimmer  (1256)  wird  in  einem  feuchten  Boden  infolge  besserer 
Verteilung,  die  Bindung  des  Kalis  schneller  vollzogen  als  in  einem  trockenen 
Erdreich,  woraus  zu  folgern  wäre,  daß  bei  trockener  Witterung  die  Pflanze 
über  größere  Ealimengen  zu  verfügen  hat  als  bei  feuchter.  Im  trockenen 
Boden  ist  während  der  ganzen  Vegetationsperiode,  im  feuchten  gewöhnlich 
nur  in  der  ersten  Hälfte  derselben  das  für  die  Pflanze  erforderlidie  Kali 
vorhanden.    Letzteres  kann  in  einem  absorbierenden  Boden  erst  dann  zor 
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Geltang  kommen,  wenn  dessen  Absorptionskraft  ausgeschaltet  cL  h.  yoll- 
kommen  gebunden  ist.  Von  diesem  Augenblick  ab  stellt  der  Boden  der 
Pflan2e  um  so  mehr  Kali  zur  Verfügung,  je  größere  Feuchtigkeit  er  besitzt 
Wird  das  Kali  von  einem  Boden  nicht  absorbiert,  so  bilden  Wasserverbrauch 
und  Kaliaufnahme  ein  bestimmtes  Verhältnis. 
lodern.    Wasserhaiuhalf:  als  Waehstoaisraktor. 

Von  Call  (1230)  wurde  gezeigt,  daß  im  Staate  Kansas  in  den  Früh- 
jahren 1907  und  1908  ganz  erhebliche  Unterschiede  in  dem  Wasserbestand 
der  Kulturböden  und  damit  ganz  verschiedene  Wachstumsmöglichkeiten  be- 
standen haben.  So  ermittelte  er  vergleichsweise  folgende  Mengen  von  Boden- 
wasser 


Luzerne 

Winterweizen 

MaiRboden 

23.3.07; 

27. 3. 08 

23.3.07; 

27. 3. 08 

Si3. 3. 07;  23. 3.08 

30  cm  liefe  .    . 

3,69 

1,98 

3,45 

2,04 

4,25       3,43 

60    „       „     .    . 

3,64 

2,02 

3,71 

3,02 

4,28      4,08 

90    „        „      .     . 

2,86 

2,08 

3,70 

3,15 

4,32       2,86 

120    „       „     .    . 

2,67 

2,17 

4,00 

2,93 

3,74       2,46 

und  leitet  daraus  die  Forderung  ab,  daß  in  Fällen,  wie  sie  im  Frühjahr  1908 
vorlagen,  alles  vermieden  werden  muß,  was  eine  unnötige  Beanspruchung 
des  schwachen  Wasservorrates  im  Boden  herbeiführen  könnte.  Es  müssen 
namentlich  alle  Unkräuter  unterdrückt  werden.  Außerdem  aber  ist  durch 
wiederholte  Kultivierung  der  Ackerbodenoberfläche  die  beständige  Möglich- 
keit zur  verluBÜosen  Aufnahme  von  Regenfällen  zu  schaffen. 
Waaserbedarf  von  RAben,  Sorireii  and  Cferste. 

Von  Seelhorst  (1246)  wurde  die  im  Jahre  1907  (Göttingen)  von  1  qm 
Lehmboden  und  den  darauf  befindlichen  Pflanzen  verbrauchte  Wassermenge 
festgestellt.    Dieselbe  betrug: 

Gerste      ...     1  kg  Trockensubstanz  =  504,5  kg,  1  kg  Korn  =  1225,7  kg 
Roggen    .     .     .     1    „  „  =515,7    „     l    ,,       ,,    =1433,9    „ 

Rüben     .     .     .     1    „  „  =466,8    „      —  — 

Der  Boden  gab  die  größten  Wassermengen  ab  bei: 

Gerste    .    .     19.  Juni  bis  10.  Juli       7,20  1  pro  Tag  und  1  qm 

Roggen  .    .     21.  Mai  bis  31.  Mai         4,97  1    „      „  ,,  „ 

Rüben     .    .     12.  August  bis  19.  August  3,83  1    ,,      ,,  „  „ 

WatfMrbedarf  von  HerlNStlnyloeD,  Kartoffeln,  Soamergerste  and  Roggea. 

In  ganz  gleichlaufender  Weise  bestimmte  Seelhorst  (1247)  für  einige 
weitere  Feldfrüchte  den  Wasserverbrauch: 

Lupine  am  2.  August  (1906,  Göttingen)  ausgesät,  am  7.  August  auf- 
gegangen, am  8.  Oktober  geerntet,  hatte  pro  1  kg  Trockensubstanz  424,1  1 
Wasser  verbraucht  wovon  schätzungsweise  312,2  1  auf  die  Pflanze,  der  Rest 
auf  den  Boden  entfallen.  Je  geringer  die  Ernte,  desto  höher  verhältnismäßig 
der  Wasserverbrauch.  In  der  ersten  Vegetationszeit  erfordert  der  Zuwachs 
von  1  g  Trockensubstanz  weniger  Wasser  wie  während  der  vorgeschrittenen 
Entwicklungsstadien.  Im  ganzen  entnimmt  die  Lupine  auch  in  der  späteren 
Jahreszeit  noch  dem  Boden  erhebliche  Mengen  von  Feuchtigkeit 
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Kartoffeln  am  24.  April  (1907,  Göttingen)  gelegt,  etwa  4  WodiCT 
später  aufgegangen  and  am  7.  August  geemtet,  verbrauchten  relativ  sehr 
verschiedene  Wassermengen  je  nachdem  die  ihnen  vorangestellte  Lupinen* 
gründüngung  am  8.  Oktober  des  Vorjahres  oder  erst  am  30.  März  des  näm- 
lichen Jahres  untergepflügt  worden  war.  Erstere  ergaben  den  höheren  Ernte- 
ertrag und  den  relativ  geringeren  Wasserverschleiß. 

relativer  Gesamt-     relativer  Veibnuch 
^^*®  verbrauch  der  Pflanzen 

1955        (Herbstgründüngung).     .  1:491,1  1:223,4 

1600  „  .     .  1:590,4  1:262,7 

1200—1300  (Prühjahrsgründtingung)  .  1 :  677,9  1 :  285,7 

1030  „  .  1:829,0  1:390,4 

Sommergerste  am  30.  März  1907  (Göttingen)  gesät,  am  7.  August 
geemtet,  verbrauchte: 

a)  b) 

insgesamt 1:563,0  1:583,7 

nur  die  Pflanzen     ....     1 :  287,4  1 :  303,0 

Roggen  am  12.  Oktober  1906  ausgesät,  zeigte  folgendes  Verhalten: 

relativer  Gesamt-      relativer  Yerbranch 
^™^  verbrauch  der  Pflanzen 

430  ...  1:763,4  1:351,8 

390  ..     .  1:834,4  1:391,1 

365  ..     .  1:910,2  1:397,8 

295  ..     .  1:1093,0  1:493,2 

B«deD.    Blofliiß  der  Bakterien  auf  die  VerdanstiiDf . 

Stigell  (1252)  stellte  —  zunächst  bei  Kulturen  im  Laboratorium  — 
fest,  dafi  der  mit  Bakterien  beschickte  Boden  seine  Feuchtigkeit  langsamer 
abgibt  als  der  nämliche  aber  bakterienfreie  Boden  unter  ganz  gleichen  Ver- 
suchsbedingungen. Der  Verfasser  nimmt  an,  dafi  die  Bakterien  entweder 
einen  Teil  der  Bodenfeuchtigkeit  in  sich  aufnehmen  oder  durch  ihren  Stoff- 
wechsel einen  Teil  in  schwerer  verdunstbare  Formen  überführen  oder  aad 
durch  ihre  Stoffwechselprodukte  die  Porosität  des  Bodens  teilweise  auf- 
heben. 

Weehselbeziehnngen  zwlsehen  Bodenfenelitlf  keit  sowie  üodenrelektaB  nad  4er  Plane. 

Von  Preul  (1240)  wurde  eine  sehr  ausführliche  Untersuchung  an- 
gestellt über  das  Verhalten  der  Pflanze  (Sommerweizen)  auf  einerseits  nähr- 
stoffarmem, andererseits  nährstoffreichem  Boden  bei  verschieden  hohem  Wasser- 
gehalt (45%  und  80%  der  größten  Wasserkapazität).  Er  kommt  u.  a.  sa 
nachstehenden  zum  Teil  bereits  von  Wollnj  und  Seelhorst  gefundra» 
Ergebnissen.  Auf  reichem  Boden  wird  1  g  Trockensubstanz  bei  bedeutend 
geringerem  Wasserverbrauch  produziert  als  auf  armem.  Durch  konstant  hohe 
Feuchtigkeit  oder  durch  Steigerung  der  Wasserzufuhr  nach  anfimglidier 
Bodentrockenheit  wird  der  Kömeranteil  an  der  Oesamtemte  gesteigert,  er 
wird  verringert  durch  andauernde  oder  nach  anfänglich  günstigen  Feuditig- 
keitsverhältnissen  eintretende  Trocknis.    Magerer  Boden  ruft  bei  andauernder 
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Frockenheit,  reicher  Boden  bei  hober  Feuchtigkeit  eine  verstärkte  Wurzel- 
bildung  hervor. 

Die  übrigen  interessanten  Ergebnisse,  welche  sich  auf  den  morpho- 
logischen Anfban  der  Pflanze  und  die  chemische  Beschaffenheit  der  Ernte- 
Produkte  beziehen,  gehen  über  den  hier  gezogenen  Rahmen  hinaus. 

hiffektloisbediBgangeB  bei  PUzea. 

Issatschenko  (127)  wies  nach,  daß  mancherlei  Nebennmstände  die 
Infektion  eines  Pilzes  je  nachdem  begünstigen  oder  verhindern.  Ein  Gehalt 
Yon  27o  Kohlensäure  in  der  Atmosphäre  wirkt  verhindernd.  Feuchte  Luft, 
Gegenwart  einer  zuckerigen  Substanz  auf  den  Blättern  und  Vergelbung  der 
letzteren  begünstigen  das  Eindringen  der  Pilzkeime. 

(Sesetae  snr  VerhAtasg  von  PiaazenkraokheiteB. 

Für  Großbritannien  (1258)  ist  eine  „Destructive  Insects  and  Pests  Order 
of  1908^  erlassen  worden,  welche  dem  Inhaber  von  Pflanzungen  die  Yerpflich- 
tang  auferlegt,  das  Auftreten  bestimmter  namhaft  gemachter  Krankheiten 
dem  Beamten  des  Board  of  Agriculture  unverzüglich  zur  Meldung  zu  bringen. 
Die  in  Frage  kommenden  Schädiger  und  Krankheiten  sind  Phylloxera  vastor 
trix^  Aspidiohts  perniciosus,  Ceratitis  capiteUa,  Doryphora  decemlinecUa. 
Nemattis  erichsonii,  Plotvrightia  morbosa,  RoselUnia  necatrix,  Chrysophlyctis 
^ndobiotica,  Sphaerotheca  mors  uvae, 

Literatur. 

1223.  Albrecht,  K-,  Untersnchangen  über  Korrelationen  im  Aufbau  des  WeizenhalmeB 
welche  für  die  Lagerfestigkeit  des  Getreides  von  Bedeutung  sind.  —  Landwirtschaftliche 
Jahrbücher.    Bd.  37.    Heft  3  u.  4.    1908.    S.  617—672.    1  Textabb. 

1224.  BehrenSi  Über  die  Beeinflussung  der  Keimfähigkeit  gewisser  Samen  durch  Narkose 
und  Verwrmdung.  —  Ber.  badisch,  landw.  Versuchsanst.  Augustenbeig.    1906. 

1225.  *  Berget  A.,  Risiatanee  comparee  de  divers  cSpages  vinißres  au  Rot  grü,  —  Revue 
de  Viticulture.    Bd.  28.     1907.    S.  540—543. 

1226.  '^Bemardlni,  L.,  und  Corso,  C,  Intomo  aü  influenxa  dt  vari  rapporti  fra  ealoe 
e  magnesia  stUlo  svtluppo  della  piante,  —  Staz.  sper.  agr.  ital.  41.  Jahiig.  Heft  2—4. 
1908     8   191 208 

1227.  ^Blffeti,  R.  H.,  Rusi  in  wheat.  —  J.  B.  A.    Bd.  15.    1908.    S.  241—251. 

1228.  *  Blair,  A.  W.,  und  Ma^,  E.  J.,  Acid  soils.  —  Bulletin  No.  93  der  Versuchsstation 
für  Florida.    1908.    8.  45—69. 

1229.  Burgess,  A.  F.,  Requirements  to  be  compüed  with  by  nurserymen  or  otkers  who 
tnake  intersiaie  shipments  of  nursery  stock,  —  Erneuertes  Circular  No.  75  des  Bureau 
of  Entomologie.    Washington.    1908.    7  8. 

Eine  Anweisung  für  Handelsgärtner  über  die  bei  der  Versendung  von  Pflanzen  zu 
beachtenden  Vorschriften  über  die  Verhütung  von  Schädigerverschleppungen. 

1230.  *Call,  L.  E.,  Ä  great  need  for  saving  sotl  motsture  tkis  spring.  —  Preßbulletin 
No.  160  der  Versuchsstation  für  Kansas.    1908.    4  8. 

1231.  Elenkln,  A.  A.,  Die  Symbiose,  vom  Gesichtspunkt  des  beweglichen  Gleichgewichtes 
der  zusammenlebenden  Organismen  aus  betrachtet  —  Journal  Boljäsni  rasstenii, 
1.  Jahrg.    1908.    8.  35—51.    4  Abb.    (Russisch  mit  deutscher  Übersicht) 

1232.  Henning,  E.,  Kulturpäxtemas  disposition  for  oeh  immunitet  gentemot  parasit- 
svampar,  —  Autoreferat  über  einen  Vortrag.  Landtmannen.  Linköping.  19.  Jahrg. 
No.  52.    1908.    2  S. 

Ein  Autoraferat  über  einen  von  Henning  gehaltenen  Vortrag,  in  welchem  die 
verschiedenen  umstände,  welche  das  Zustandekommen  einer  Pilzinfektion  befördern 
oder  verhindern,  kritisch  beleuchtet  werden.  Als  solche  Umstände  werden  in  Berück- 
sichtigung gezogen  Feuchtigkeit,  Belichtung,  Wärme,  Luftverhältnisse,  physikalische 
und  chemische  Beschaffenheit  des  Bodens  sowie  die  Pflanzenvegetation  der  Umgebung. 
An  verschiedenen  Beispielen  [Helminthosporium  gramineum,  Fußkrankheit,  Scoleeo- 
triehum  graminis^  Mehltau,  Brand  und  Rost)  wird  gezeigt,  wie  die  Disposition  für  eine 
Krankheit  oder  die  Immunität  gegenüber  einer  solchen  von  der  Sorte  abhängig  ist. 


302  ^*   Pflanzenhygiene. 

1233.  K6ck,  Om  Einige  Winke  zur  Verhütong  der  Einschleppang  von  PfianzenkniiUieiteB 
darch  den  Ankauf  von  Pflanzen  nnd  Pflanzenteilen.  —  Mitteilung  der  k.  k.  landwiii- 
schaftUch  bakteriologischen  und  Pflanzenschutzstation  Wien.    19(%.    3  8. 

Ein  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  Verwendung  von  nur  gesundem  Pflanzen- 
material,  auf  die  Mittel  zur  Erkennung  von  Erkrankungen  an  dem  letzteren  und  aif 
die  Mittel  zur  Beseitigung  verseuchter  Pflanzen  oder  zu  deren  Kdnigong  von  Ab- 
steckungsstoffen. 

1234.  *  Kreitt,  W.,  Untersuchungen  über  die  Schale  verschiedener  Kartoffelaorten  und  ihre 
Beeinflussung  durch  Bodenverhältnisse,  Feuchtigkeit  und  Düngung.  —  A.  B.  A.  fid.  6l 
Heft  1.     1907.    8.  2—27.    2  Tafeln.     10  Textabb. 

Mit  einem  kurzen  Vorwort  von  Appel.  Eine  .^Prädisposition^  für  Kartoff elkTankkot 
im  allgemeinen  gibt  es  nicht  Jede  Krankheit  wird  vielmehr  durch  besondere  Umstimde 
beeinflufit.  Die  Dabersche  Kartoffel  ist  sehr  empfänglich  für  Pkytapktkora  und  Soborf, 
dabei  die  widerstandsfähigste  Sorte  gegen  Schwarzbeinigkeit 

1235.  Löwenheix,  R.,  Beschleunigung  des  Wachstums  der  Gerste  durch  Elektrizität  ~ 
Z.  f.  Pfl.    18.  Jahig.     1908.    S.  28. 

Vorläufige  Mitteilung,  durch  welche  auf  die  nachfolgende  Arbeit  Dt.-No.  1236 
hingedeutet  wird. 

1236.  * Beschleunigung  des  Wachstums  der  Geiste  durch  Mektrizität  —  Z.  1  Pfl. 

18.  Jahrg.    1908.    8.  336—360. 

1237.  Micheels,  H.,  und  De  Hcen,  P.,  DeuaoUme  note  au  st^  de  Faeium  stimuitmk 
eacereee  sur  la  gertnination  par  des  müanges  de  sohäions  coUcüdaiee,  —  BnlL  Acal 
roy.  Belgique.    Mo.  12.     1907.    S.  1U27-1028. 

1238. Action   des  courants  aUematffs  de  haute  friquenee  sur  la  germmaüoti.  ~ 

Bull.  Acad.  roy.  Belgique.     1906. 

1239.  Namba,  J.,  On  the  hehaoior  of  onum  to  sUmuUuüs.  —  BulL  CoU.  Agiic.  Tokyoi 
7.  Jahi^.    Heft  5.    1908.    S.  635—636. 

1240.  *Prcul,  Pr.,  Untersuchungen  über  den  Einflufi  verschieden  hohen  Wassergehalte» 
des  Bodens  in  den  einzelnen  Vegetationsstadien  bei  verschiedenem  Bodenreiditom  nf 
die  Entwicklung  der  SommerweizenpUanze.  —  Journal  für  Landwirtschaft.  Bd.  56L 
1908.    S.  229—272. 

1241.  RoMcl,  A.,  Neue  Forschungen  über  Pflanzengrün  nach  Richard  WillstStter  und 
Schlüsse,  die  man  daraus  ziehen  kann.  —  Ernährung  der  Pflanze.  4.  Jahig.  StaAfnit 
1908.    S.  37  u.  38. 

1242.  Roetrup,  O.,  Nogle  Undersögelser  over  Luftens  IndhM  a/  Scamptksm.  —  Bot 
Tidsskr.    29.  Jahrg.    Heft  1.    1906.    8.  32—41.     1  Abb. 

1243.  ^SchcIlcnberS,  H.  Ci  Der  Abbau  (Altwerden)  der  Sorten  und  seine  Bedeatong  für 
die  Landwirtschaft  —  Mitteilungen  der  Gesellschaft  schweizerischer  Landwiitsi 
No.  6.     1907. 

Ein  Vortrag. 

1244.  Schfltze,  J.,  Die  Beeinflussung  des  Wachstums  durch  den  TnigescenzzustüML  — 
Weida.     1908.     114  8.    2  Abb.    32  Kurven. 

1245.  *  Schulze,  Cm  Einige  Beobachtungen  über  die  Einwiikung  der  Bodensterilisatian  auf 
die  Entwicklung  der  Pflanzen.  —  Landwirtschaftliche  Versuchsstetionen.  Bd.  fö.  1907. 
S.  137—147. 

1246.  *Scclhor8t  von,  Über  den  Wasserverbranch  von  Rüben,  Boggen  und  Gerste  aif 
einem  Lehmboden  im  Jahre  1907.  —  Journal  für  Landwirtschaft  Bd.  5<>.  Heft  2. 
S.  195-198. 

1247.  * Über  den  Wasserverbrauch  von  Lupinen  im  Herbst  1906  nnd  von  Kartofteh, 

Sommergerste  und  Roegen  im   Sommer  1907  auf  einem  Sandboden.  —  Journal  für 
Landwirtschaft    Bd.  567   S.  199—207. 

1248. Der   Wasserverbrauch    verschiedener  Hafervarietftten.  —  Journal   für  Lnd- 

Wirtschaft    Bd.  56.     1908.    S.  321—345. 

1249.  Sondermann,  A.,  Die  Ernährung  der  grünen  Pflanzen.  —  EmShrong  der  Fflao». 
4.  Jahi^.    Staflfurt    1908.    S.  141.  149.  158—160. 

1250.  *Sourtac,  L.,  Reeherches  sur  le  Blaek-rot.  —  Annales  de  T&ole  Nationale  d'Agn- 
culture  de  Montpellier.    Neue  Folge.    Bd.  8.    1908.    S.  151—175. 

1251.  *  Strampclli,  N.«  Esperienxe  di  selexume  e  di  tbridaxione  sul  frumefäo  e  sulgratUmts. 
A.  A.  L.    5.  Folge.    Bd.  16.    1.  Sem.    1907.    S.  135—142.    8  Textabb. 

1252.  'Stigcll,  R.,  Über  die  Einwirkung  der  Bakterien  auf  die  Verdunstungsverfailtnis» 
im  Boden.  —  C.  P.    Abt.  II.    21.  Jahrg.     1908.    B.  60. 

1253.  Stoklasa,  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  physiologischen  Funktion  des  Kalis  in 
Pflanzenorganismus.  (Verl.  Mitt.)  —  Ztschr.  landw.  Versuchsw.  Osteireklu  11.  Jahi]^ 
Heft  1.     1908.    S.  52—61. 

1254.  Vagelcr,  P.,  Bodenanalyse,  Pflanzenanalyse  und  mikroskopisch-anatomische  Unter- 
suchung der  Pflanzen  als  Hilfsmittel  der  agrikultur-cbemischen  Forschung.  —  Monate- 
hefte für  Landwirtechaft    1.  Jahi^.    Heft  8.    1908.    S.  250—255. 


D.   Pflanzenhygiene.  303 

1256.  Weiss,  P.  E.,  Immuniiy  to  düease  among  plants.  —  Tearbook  Phann.  and  Trans, 
british  pharm.  Gonfer.  Manchester.  1907.  8.  411—418.  —  Natore.  77.  Jahig. 
No.  1984.    1907.    S.  20.  21.  —  Pharm.  Journ.    Bd.  79.    1907.    8.  210.  211. 

L256.  ^Wimmer,  O.,  Nach  welchen  Gesetzen  erfolgt  die  Ealianf nähme  der  Pflanzen  ans 
dem  Boden?  —  Arbeiten  der  Deutschen  Landwirtschafts-OeseUschaft.  No.  143.  1908. 
169  8. 

Die  gestellte  Erage  wird  zwar  nicht  abschließend  beantwortet,  dafür  enthält  die 
Arbeit  jedoch  eine  Fülle  Ton  Material  als  Beitrag  za  einer  endgültigen  Lösung  der- 
solben 

1257.  ?  ?  Plant  import  reguUüüms.  —  Transvaal.  —  J.  B.  A.    Bd.  14.    1908.  8.  742.  743. 

Eine  Wiedergabe  der  1904  in  Transyaal  erlassenen  Bestimmungen  zur  Verhütong 
der  Einschleppong  Ton  Pflanzenkrankheiten. 

1258.  *?  ?  Destruetive  Inaecta  and  Pest8  Order  in  1908.  —  J.  B.  A.  Bd.  15.  190& 
8.  304.  305. 


E«  Pflanzentherapie« 


a)  Pflanzlicher  Selbstschutz.    Lebewesen  als  BekämpfungsmitteL 

Selbstsehati  der  PiMie  geges  KnaUeltai. 

Bereits  von  Fischer  von  Waldheim  war  die  Beobachtang  gemacht 
worden,  daß  das  Zellprotoplasma  bei  Blütenpflanzen  die  in  ihre  Oewebe 
eindringenden  Hypben  von  Ustilagineen  mit  einer  Cellolosescheide  umgibt 
Eigenartige  Auswüchse  und  Verdickungen  an  der  inneren  Seite  der  Zell- 
membranen von  Vaticheria^  welche  später  Schaarschmidt  (de  Istvanffj) 
beschrieb,  verfolgen  nach  Untersuchungen,  welche  Brüllow  (1265)  mit 
Vatdcheria  sessilis  anstellte,  den  gleichen  Zweck  wie  jene  Celiulosescheiden 
um  die  Hyphen  der  Brandpilze,  nämlich  den  Selbstschutz  gegen  die  nach- 
teiligen Einwirkungen  eines  eindringenden  organisierten  Fremdkörpers.  Das 
Gytoplasma  bildet  eine  Schutsscheide  aus  gegen  den  die  Zellwand  durdi- 
bohrenden  Pilzfaden  und  fährt  in  dieser  Tätigkeit  fort,  wenn  die  Hyphe 
tiefer  in  die  Zelle  vordringt  Es  kann  auf  diese  Weise  der  Fall  eintreten, 
daß  ein  Filzfaden  eine  Zelle  vollkommen  durchbohrt,  ohne  in  einen  für  die 
Zelle  nachteiligen  Eontakt  mit  deren  Inhaltskörpem  gekommen  zu  sein. 
Die  Schutzscheide  besteht  aus  Gellulose  mit  einer  kutinähnlichen  Substanz. 

Pflauliehe  OnraalsnM*    Mlasekadlliis. 

Kruyff  (1280)  weist  darauf  hin,  daß  ein  Erfolg  von  Mäuse-  und  Batten- 
bakterien  nur  dann  zu  erwarten  ist,  wenn  die  fraglichen  Nagetiere  in  grofier 
Anzahl  auftreten  und  daß  Laboratoriumsversuche  mit  diesen  Tieren  nur  sdir 
beschränkten  Wert  haben.  Er  erinnert  zu  diesem  Zwecke  an  die  Versuche 
von  Danysch  und  Tidswell  auf  der  australischen  Insel  Broughton.  Die 
Mortalität  nach  Yerabfolgung  des  Virus  betrug 

bei  Kaninchen  in  Laboratoriumszwingem 91,1  % 

,,   geräumigeren  Kammern 76,9  ?/o 

,  welche  frei  auf  der  Insel  umherliefen    .      0,0  •/q. 

Hlnsetyphnsbaeilliis.    BeelnllassaBf  der  VimleM  dureh  Zasatz  tqu  Traakewnieker. 

Qordan  (1280)  prüfte,  welchen  Einfluß  eine  Zugabe  von  2%  Trauben- 
zucker zu  neutraler  Mäusetyphusbouillon  ausübt  und  stellte  fest,  daß  der 
Bacillus  durch  diesen  Zusatz  seine  Virulenz  nicht  verliert,  innerhalb  3  Wochen 
in  seinen  sauren  Gärungsprodukten  nicht  zugrunde  geht  und  daß  Haas- 
mause  bei  Aufnahme  9—26  Tage  alter  Kulturen  nach  5—6  Tagen  erliegen. 
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Mm«or  eiitlosiis  Megea  Heuselireekeii  !■  ladtea. 

Der  in  Südafrika  angeblich  mit  gutem  Erfolg  gegen  Heuschrecken 
verwendete  Mtusor  exitiasus  rersagte  nach  den  Erfahrungen,  welche  Butler 
und  Lefroy  (1266)  damit  machten,  in  Indien  vollkommen.  Versuchsobjekte 
waren  Acridium  und  Hieroglyphus  furdfer.  Weder  die  Einführung  der  aus 
Natal  stammenden  Sporen  des  Pilzes  in  Wunden  der  Yersuchstiere,  noch 
die  Verfütterung,  noch  das  Einsperren  in  Bebälter,  welche  Sporenmaterial 
enthielten,  vermochte  die  angestrebte  Verseuchung  herbeizuführen. 

MeaMbreekeapUie. 

Von  Vosseier  (1306)  wurde  die  Mitteilung  gemacht,  dafi  sich  die  Ver- 
tilgung von  Heuschreckenschwärmen  vermittels  des  Heuschreckenpilzes  in 
Afrika  nicht  bewährt  hat.  Die  Ursache  hierfür  ist  in  dem  Umstände  zu 
suchen,  daß  die  Kulturen  sich  als  ein  Oemisch  dreier  Pilze:  lüdxopus 
nigricans  Ehr.^  Mucor  exitiostis  Mass,  und  Eniomophthora  gryUi  erwiesen 
haben,  von  denen  Mucor  exitiosits  gegenüber  jungen  und  erwachsenen  Heu- 
schrecken wirkungslos  ist,  während  der  allein  insektentötende  Entomop/Uhora 
gryJM  sich  nicht  züchten  läßt 

AMhersoila  gegen  Aleurodes  dtii. 

Berger  (232)  stellte  Untersuchungen  an  über  die  gtbistigste  Ver- 
breitungsweise des  roten  ^e^^onta- Pilzes  zum  Zwecke  der  Vernichtung 
von  Aleyrodes  citri.  Als  geeignete  Verfahren  werden  bezeichnet  1.  das  Ver- 
spritzen einer  mit  den  Pilzsporen  beladenen  Flüssigkeit  auf  die  Unterseite 
der  Blätter  entweder  vermittels  Spritzapparates  oder  mit  Hilfe  einer  Bürste, 
2.  das  Anheften  verpilzter  Blätter,  3.  das  Auspflanzen  kleiner  mit  verpilzten 
Larven  besetzter  Zitronenbäumchen  zwischen  die  von  Aleyrodes  be&llenen 
Bäume.  Die  in  der  Praxis  durchgeführten  Bekämpfungsversuche  haben 
gelehrt,  daß  am  leichtesten  von  allen  Entwicklungsstadien  die  junge  Larve 
infiziert  wird.  Ausspritzen  der  Sporenflüssigkeit  wirkt  besser  wie  das  An- 
heften verpilzter  Blätter.  Als  geeigneteste  Zeit  zur  Vornahme  der  Infektionen 
ist  die  Zeit  der  Sommerregen  anzusehen.  Wurde  der  rote  und  gelbe 
Aschersonia-Füz  im  Oktober  und  November  (Florida!)  angewendet,  so  ge- 
langten beide  nicht  zu  ansehnlicher  Entwicklung,  eine  solche  erfolgte  aber 
während  des  darauffolgenden  Sommers.  Vom  Januar  bis  März  vorgenommene 
Sporenverteilungen  bleiben  ohne  Wirkung  ebenso  während  einer  kurzen 
Periode,  welche  dem  Schwärmen  der  zweiten  Brut  vorausgeht  Nach  dem 
Auskommen  der  letzteren  kann  der  Pilz  bis  Ende  November  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  zur  Anwendung  gelangen.  Die  Verschleppung  der  Sporen  erfolgt 
nicht  oder  nur  wenig  durch  den  Wind  in  der  Hauptsache  vielmehr  durch 
die  Insekten  selbst 

Asehersoaia  in  Nlederläadlseh  lodieB. 

Aschersonia  henningsit  wurde  von  Koorders  (1165)  auf  Schildläusen 
der  Litsea  amara  und  A.  eugeniae  auf  Schildläusen  der  Eugeiiia  cyniosa 
sowie  der  E,  polyantha  gefunden.  Beide  Pilze  waren  bisher  nicht  bekannt 
Erstgenannter  Pilz  besitzt  purpurrote,'  der  letztere  schön  orangengelbe 
I%rbung.  Eoorders  bildet  beide  Lausparasiten  ab  und  gibt  Diagnosen  von 
ihnen. 

Hollmng,  JahiMbericht  Aber  Pflaoienkniikheitao.  XI.  1908.  20 
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Parasttire  PUie  4er  SehlMUUm  In  FlarMA. 

Nach  Rolfs  and  Fawcett  (1294)  bilden  die  klimatischen  Verhältnisse 
ties  Staates  Florida  ein  sehr  geeignetes  Medinm  zur  Entwicklang  Insekten- 
parasitärer  Pilze,  wobei  als  besonders  günstig  der  Umstand  in  die  Erscbeinang 
tritt,  dafi  die  Wirtspflanzen  der  in  Betracht  kommenden  Insekten  von  diesen 
Filzen  nicht  befallen  werden.  Um  aber  die  gewünschten  Eriolge  za  habeix, 
ist  eine  minatiöse  Beobachtang  der  biologischen  Verhältnisse  der  rer- 
schiedenen  Insektenpilze  anerläfilicb.  Za  diesem  Zwecke  werden  von  den 
Verfassern  eine  Reihe  von  Details  bezüglich  der  Pilze  Sphaerosiübe  eoceo- 
pkila  TuL^  Opkumeetria  cocdcola  E.  et  E.^  Myriangium  duriaei  Moni^ 
Äschersonia  flava  •cürina^  A,  aleyrodia  Webber  and  dem  bfxmm  fungus  an- 
geführt, welche  die  zweckentsprechende  Verwendung  derselben  erleichtem 
sollen. 

Für  Sphaerostübe  and  OpkUmeeiria  wird  vorgeschneben.  daB  das 
Infektionsmaterial  zwischen  die  am  stärksten  befallenen  Teile  des  Baumes 
und  gleichzeitig  derart  angebracht  wird,  dafi  trockene  Winde  und  starke 
Besonnang  dasselbe  nicht  allza  schnell  aastrocknen  können.  Trockenperioden 
eignen  sich  nicht  zar  Anbringung  von  Sporenmaterial.  Qröfiere  Baome 
müssen  an  mehreren  Stellen  infiziert  werden.  Die  Lage  des  Hateriales  wird 
am  besten  so  gewählt,  dafi  durch  Tau  und  Regenschauer  das  Sporenmaterial 
in  die  stärksten  Schildlauskolonien  hineingespült  wird.  Bei  Myriangium 
duriaei  wird  am  besten  ein  8 — 15  cm  langes  Aststück  direkt  auf  die  zu 
vernichtenden  Läuse  befestigt  Mitunter  dauert  es  geraume  2ieit  bis  die 
Infektion  Platz  greift  Dafür  ist  die  Nachwirkung  des  Pilzes  eine  sehr 
günstige. 

Für  Äschereoma  aleyrodis  wird  empfohlen,  einzelne  mit  verpilzten 
Läusen  besetzte  Blätter  durch  Stecknadeln  —  Blattseite  nach  unten  —  am 
besten  bei  Eintritt  regnerischer  Witterung  in  die  innere  Baumkrone  zu  be- 
festigen und  ihren  Sitz  durch  ein  angeheftetes  Blättchen  Papier  zum  Zwecke 
erleichterter  gelegentlicher  Kontrolle  zu  kennzeichnen.  Wasserschosse  im 
Innern  des  Baumes  sind  besonders  geeignete  Plätze.  Vor  Abiauf  von  4  bis 
6  Wochen  ist  die  Infektion  nicht  zu  erwarten. 

Bezüglich  der  übrig  bleibenden  zwei  Pilze  können  zurzeit  geeignete 
Infizierungsverfahren  noch  nicht  angegeben  werden. 

Parasidsehe  Pilze  tqm  Aleyrodes  dtri. 

Mit  dem  nämlichen  Gegenstande  hat  sich  Fawcett  (1268)  beschäftigt 
Er  berücksichtigt  folgende  6  Pilzformen:  Aschereonia  aleyrodis  Webber, 
A,  flava 'Citrina  P.  Henn.,  VerticiUium  heteracladum  Penz.^  Sphaerostilbe 
coccaphila  TuL^  Micracera  sp.  sowie  den  sterilen  braunen  Pilz  von  Webber. 
Mit  den  fünf  erstgenannten  wurden  Eulturversuche  unternommen,  deren 
Einzelheiten  im  Original  eingesehen  werden  mögen.  Es  handelte  sich  dabei 
um  Versuche,  welche  einerseits  Aufschluß  über  die  morphologischen  und 
biologischen  Verhältnisse  der  Pilze  geben,  andererseits  das  geeigneteste 
Verfahren  zur  Massenerzeugung  von  Infektionsmaterial  ausfindig  machen 
sollten. 
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Aschersaniaaleyrodis  reift  auf  5 — lOprozent.  Glucose-Agarim  Labors tori am 
innerhalb  30 — 40  Tagen  za  Pykniden  heran.  Im  Freien  erreicht  er  auf 
AleyrodeS'Laiven  das  nämliche  Ziel  in  der  gleichen  Zeit  Für  die  Editor 
im  grofien  scheint  süße  Kartoffel  (Batate)  ein  geeignetes  Nährmediam  za 
sein.  Junge  Aleyrodes- Larven  werden  am  besten  in  der  Weise  yerseucht, 
daB  eine  Aufschwemmung  der  Sporen  in  Wasser  auf  die  Bäume  gespritzt 
wird.     Im  Staate  Florida  besitzt  der  Pilz  eine  weite  natürliche  Yerbreitong, 

Aschersonia  flavo-cürina  wurde  auch  auf  Aleyrodes  vaporariorum 
beobachtet  Von  aleyrodis  unterscheidet  sich  flavo-cärina  hauptsächlich 
nur  durch  die  Färbung,  welche  bei  jenem  lebhaft  rot,  bei  diesem  gelb  ist 
Hinsichtlich  der  Eulturbedingnngen  herrscht  gleichfalls  Obereinstimmung. 
Beider  Pilze  Eonidien  keimen  am  besten  in  5 — lOprozent  Olucosewasser. 
Asch,  flavo'ciirina  heBiizt  in  einem  Cladosparium  einen  HTperparasiten. 

VerticüUum  Jieterocladum  hat  ein  etwas  schnelleres  Wachstum  als  die 
beiden  vorhei*gebenden  Parasiten.  Es  wird  auch  auf  Myiüaspis  ghverij 
Diaspis  sp^  Lecanium  hesperidum  und  Mytüaspis  citricola  vorgefunden. 

Sphaerostilbe  coccopkUa  besitzt  eine  grofie  Verbreitung  und  nicht  weniger 
wie  15  Wirte  unter  den  Schildläusen.  Fawcett  gibt  eine  Liste  derselben 
nebst  den  Orten  des  Vorkommens.  Gegenüber  Aleyrodes  citri  entwickelt 
der  Pilz  nur  schwache  parasitäre  Eigenschaften. 

Microcera  sp.  ist  erst  in  jüngster  Zeit  aufgefunden  worden.  Er  zeichnet 
sich  vor  den  übrigen  durch  sehr  schnelles  Wachstum  aus.  Aleyrodes-Larven 
werden  von  ihm  bei  günstigen  klimatischen  Vorbedingungen,  wie  sie  im 
Staate  Florida  gewöhnlich  vorliegen,  sowohl  durch  abgestorbene  infizierte 
Larven  wie  auch  durch  Sporen  aus  künstlichen  Eulturen  prompt  verseucht 
Der  „braune  Pilz^'  hat  bisher  allen  Eulturversuchen  im  Nährmedium  wider- 
standen. 

Von  sämtlichen  Pilzen  werden  ausführliche  Beschreibungen  sowie 
historische  Data  gegeben.  Auch  enthält  die  Arbeit  eine  Zusammenstellung 
der  Literatur  für  jeden  einzelnen  Pilz.  Auf  den  Tafeln  befinden  sich 
Habitasbilder  verseuchter  Aleyrodes  sowie  Abbildungen  der  Reinkulturen  in 
Petrischalen  und  Beagenzröhren. 

TIerlMhe  Parasttea.    Blarlaa  nai  Parasealops  (la  Westvirgiaien). 

Über  das  Verhalten  der  kurzgeschwänzten  Spitzmaus  (Blarina  brevicatida 
Say)  und  Brewers  Maulwurf  {Parnscabps  breweri  Bachman)  im  Staate 
West  -  Virginia  liegen  Mitteilungen  von  Brooks  (210)  vor.  Die  genannte 
Spitzmaus  ist  über  den  ganzen  Staat  verbreitet  Bevorzugt  werden  schattige 
Orte,  woselbst  verrottende  Pflanzensubstanz  den  Boden  deckt  Sie  gräbt 
Gänge  im  Untergründe  wie  auch  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  ist  Tag  wie 
Nacht  bei  der  Arbeit  und  hält  keinen  Winterschlaf  ab.  Durch  Absonderung 
eines  sehr  unangenehmen  Geruches  verschaffen  sie  sich  Schutz  gegen  Nach- 
stellungen durch  andere  Tiere.  Ihre  Nahrung  ist  animalischer  Natur,  sie 
besteht  im  wesentlichen  aus  Insekten,  Würmern,  Mäusen  und  Schlangen. 
Brooks  suchte  noch  etwas  mehr  Elarheit  über  die  Ernährungsweise  von 
Blarina  zu  erlangen,   indem   er  eine  Anzahl   von  Magen    untersuchte,   die 

bevorzugte  Nahrung  bei  den  in  der  Gefangenschaft  gehaltenen  Mäusen  er- 
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mittelte  und  die  Insekten  feststellte,  welche  sich  in  der  Nachbarschaft  der 
Laufgänge  vorfinden.  Mitgeteilt  werden  nur  die  Ergebnisse  der  Fütterimgs- 
versuche, aus  welchen  eisichtlich  wird,  dafi  die  Spitzmaus  in  hongrigem 
Zustande  jedwede  Fleischnahrung  zu  sich  nimmt  Schädliche  Insekten, 
welche  von  ihr  verzehrt  wurden,  sind  Macrodadylus  subspinosus^  Larvea 
von  AUorhina  und  Lachnosiema^  BälamnuSy  Qmotrachdus,  Fidia  viticükh 
Larven,  Heuschrecken,  Erdraupen,  Drahtwurm,  Cicaden  u.  a.  Ghelegentlicfa 
werden  von  ihr  allerdings  auch  nützliche  Insekten  gefressen  und  die  Eier 
von  Vögeln  vernichtet  Schlangen  und  Eulen  stellen  der  Blarina  nach. 
Andere  in  West- Virginia  anzutreffende  Soricidae  sind:  Blarina  parva^  Sorex 
personattAS^  &  fumeuB. 

Brewers  Maulwurf  tritt  in  West -Virginia  neben  Condyhara  crisMa 
(siar  nosed  male)  und  Scalaps  aquaticus  ausschließlich  als  hügelanf  w^ender 
Bodenbewohner  auf.  In  der  Gefangenschaft  nimmt  er  jedwede  Fleiachnahrong 
an,  so  z.  B.  Larven  von  AUorhina  und  Lachnosiema^  Bahminus  probosddeus, 
Macrodaetylus  stispinosus  und  Begenwürmer.  Es  wird  darnach  die  alijahrliGli 
verzehrte  Menge  der  Insekten  auf  40000  geschätzt  Ein  in  Gefangenschaft 
gehaltener  Maulwurf  verweigerte  in  Abwesenheit  tierischer  Nahrung  eine 
ihm  vorgesetzte  Kartoffel  und  starb.  Eine  Schädigung  durch  den  Maulwurf 
würde  nur  dann  vorliegen,  wenn  die  Regenwürmer  wirklich  von  Nutzen  sind 
In  dieser  Beziehung  ist  Brooks  ziemlich  skeptisch.  Was  die  Bodenlockemng 
anbelangt,  so  wird  eine  solche  auch  durch  den  Maulwurf  bewerkstelligt 
Außerdem  würde  der  auf  dem  Fressen  der  Begenwürmer  basierende  Schaden 
reichlich  durch  die  Vernichtung  von  Engerlingen  aufgewogen  werden. 
Brooks  tritt  für  Parascalaps  als  vorwiegend  nützliches  Tier  ein. 

Flaehf^eMeade  VI^I  als  lasekteavertOger. 

Von  Eckstein  (1267)  wurde  eine  größere  Anzahl  fischverzehraider 
Vögel  daraufhin  untersucht,  inwieweit  dieselben  auch  Insekten  als  Nahrung 
aufnehmen.  Hierbei  wurden  als  starke  Insektenfresser  ermittelt  der  Storek 
(Oieoma  nigra  L.  und  C.  alba  X.),  der  neben  vielen  Carabiden,  Dytiseiden, 
Hjdrophiliden  auch  kulturunschädliche  Scarabaeiden  sowie  pflanzenschädliche 
Elateriden,  Silphiden,  Curculioniden  und  Chrysomeliden  verzehrt,  femer  der 
Fischreiher  (Ärdea  cinerea  Lr.  Elater^  Orylloialpa\  die  Bohrdommri 
(Botaums  steUaris  Stephr.  Lina  populiy  Tipula)^  der  Kiebitz  (Vandbig 
criatattis  Meyer:  Elater^  Pkyüopertha^  MdoUmtha^  Cleonus?^  Agrotis^  Oryüo- 
taipa)^  die  Lachmöve  {Laras  rudibundus  L,:  Phyüopertha^  MpJolantha, 
Elaier^  Cleorms^  Eyhbius).  Es  werden  noch  die  Ergebnisse  weiterer  Unter- 
suchungen angeführt,  auf  welche  jedoch  lediglich  hingewiesen  werden  kann. 

PteropodooTS  phaalaaella  als  SperliagsvertUger. 

Müssen  (1287)  machte  die  Mitteilung,  daß  der  in  Neu-Süd-Wales  deo 
Oetreidefeldern  schwere  Schädigungen  zufügende  Sperling  in  einigen  Distriktsn 
neuerdings  durch  einen  als  Oround-Cuckoo-Shrike  (Pteropodocys  phasüxndk) 
bezeichneten  Vogel  fast  völlig  vernichtet  wird. 

Nährstoffe  brItlselMr  Vägel. 

An    der  Hand   von  Magen-   und   OewöUuntersuchungen   sowie  einer 

größeren  Anzahl  von  Freilandbeobachtungen  suchte  Newstead  (1288)  eines 
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Anhalt  für  die  Beurteilang  des  Nutzungswertes  einiger  140  britischer  Yogel- 
arten  zu  gewinnen.  Die  Zahl  der  Untersuchungen  beträgt  annähernd  950. 
Ihre  Ergebnisse  werden  im  einzelnen  namhaft  gemacht  Einige  Yogelarten 
sind  mit  nur  ein  oder  zwei  Untersuchungen  vertreten.  Als  gänzlich  pflanzen- 
unschädlich  und  dabei  mehr  oder  weniger  nützlich  bezeichnet  werden 
45  Vögel,  darunter  Turdtts  visdvorus^  Ruiicilla  phoenicurus,  Sylvia  cinerea^ 
Sylvia  atricapiUa,  Accentar  modularis,  Turdus  pilaris^  Turdus  torquatus^ 
ScLcicola  oenanthe^  Praiincola  ncbicola^  Acrocephalus  streperus,  Porus  ater^ 
Pairus  palustris^  Sitta  eaesia,  Certhia  farniUaris^  Motacilla  spec.^  Anikas  spec.j 
Mtisdcapa  spec.^  Hirundo  rustica^  Ligtirirma  chloris.  Zu  den  Vögeln,  welche 
gelegentlich  zwar  schädigend  auftreten,  im  ganzen  aber  hinsichtlich  ihres 
Nutzens  den  Schaden  erheblich  überwiegen,  werden  gestellt:  Linota  canncUnna^ 
Emberixa  spec.^  AUmda  arvensis^  Stumtis  ^ndgaris^  Oecimcs  viridis^  Striae 
Asio  otus,  Syrnium  ahwo^  Falco  iirmuneidus^  Ardea  cinerea^  Lams  ridi' 
bundus. 

P^lyenbryoale  voa  InsektenparasiteB. 

Von  Schwangart  (1297)  wurde  der  Nutzen  der  Polyembryonie  bei 
der  Bekämpfung  schädlicher  Insekten  durch  Schlupfwespen  einer  Beleuchtung 
unterzogen.  Im  allgemeinen  führt  die  Polyembryonie  zu  einer  starken  Ver- 
mehrung des  Parasiten.  So  gehen  aus  einem  einzigen  in  ein  Hyponomeuia- 
Ei  abgelegten  Ei  der  Encyrtvs  fusdcoUis  bis  zu  180  Nachkommen  heryor. 
Andererseits  tritt  aber  auch  wieder  eine  nachträgliche  Verminderung  des 
polyembryonalen  Effektes  ein.  Beispiel  hierfür  ist  Polygnotus  minutus  Nees. 
Diese  legt  bis  zu  4  Eier  in  ihren  Wirt  ab,  nur  ein  einziges  gelangt  jedoch 
zur  Entwicklung,  die  übrigen  gehen  zugrunde.  Dafür  liefert  das  übrig 
bleibende  Ei  5 — 6  Wespchen.  Bei  Lüomastix  truncateUus  DcUm.  gehen 
aus  einer  einzigen  angestochenen  Raupe  2—3000  Nachkommen  hervor,  von 
denen  allerdings  etwa  nur  die  Hälfte  sich  zu  Wespen  entwickelt 

Die  Frage  nach  Herkunft  und  Ursache  der  Polyembryonie  ist  an  dieser 
Stelle  von  minderem  Interesse. 

Am  Schlüsse  seiner  Mitteilung  geht  Schwan  gart  auf  die  Dienste  ein, 
welche  die  Polyembryonie  der  obengenannten  Wespenarten  dem  Weinbauer 
zu  leisten  vermag.  Er  erinnert  dabei  daran,  daß  Ldiamasiix  an  den  ver- 
schiedenartigsten Weinstockinsekten  und  Encyrtus  duplicatus  Nees  an  Pulvinaria 
vitis  parasitiert  Die  schwankende  Menge  der  Rebenschildlaus  in  den  ein- 
zelnen Jahren  ist  vielleicht  auf  eine  Periocidität  bei  den  erwähnten  Parasiten 
zurückzuführen.  Für  Encyrttts  duplicattis  steht  die  Polyembryonie  allerdings 
noch  nicht  fest  Die  Frage,  ob  sich  die  Polyembryonie  der  Schlupfwespen 
dazu  verwenden  läßt,  einem  bereits  im  Oange  befindlichen  Massenfraß  von 
Bebenschädigem  Emhalt  zu  tun,  muß  vorläufig  noch  unbeantwortet  bleiben* 

Sekaarotzer  der  Forlenle. 

Aus  Puppen  der  Forleule  (Trachea  piniperdä)  erzog  Fuchs  (1271) 
die  nachstehenden  Schmarotzer.  1.  Tachiniden:  Bcmzeria  rudis  FU,  2.  Ichneu- 
moniden:  Ichneumon  nigritarsus  Cfr.,  L  pachymerus  Rtx,^  L  büunulahis  Cfr.j 
Aphanistes  armaius  Wesm.,  Pleciocryptus  arrogans  Or.^  Oryptas  dianae  Or.^ 
vor.  gracüioomis   Or.,  Microcryptus  abdominaior   Or.    Am  stärksten  ver- 
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treten   war   Ichneumon  pachymems   Rix.     Die   Zahl   der   ausgekommeneD 
Tacbiniden  übertraf  die  der  Ichoeumoniden  ganz  erhebiiclL 

Phalaenia  eorroMu  als  Feiad  der  Getreldebraadi^lze. 

Aus  Untersuchungen  von  Friedericbs  (1270)  ergibt  sich,  daB  zwischea 
den  Brandpilzen  des  Getreides  und  den  Larven  und  Käfern  von  Phalaerus 
corru8CU8  enge  Wechseibeziehungen  bestehen,  durch  welche  eine  Yerminde* 
rung  der  Brandsporen  herbeigeführt  wird.  Als  erster  Termin,  an  welchem 
Sporenvemichtung  durch  den  Käfer  bemerkt  wurde,  wird  der  22.  Juni  (halb- 
geöffnete Haferbrandrispe)  genannt  Am  28.  Juni  fand  er  sich  in  einem  im 
Verblühen  begriffenen  Weizenfelde  vor.  Die  Eiablage  erfolgt  jeden&lls  beim 
Flugbrand  der  Gerste  zu  einer  Zeit,  wenn  die  Ähre  bereits  vöUig  aus  der 
Scheide  hervorgetreten  ist  Sie  werden  an  die  dem  Halme  zugewend^ 
zarte,  silbergraue  Hülle  des  Brandkornes  angeklebt  Beim  Haferflugbrand 
werden  die  länglichen,  glasig  weifien,  glänzenden  mit  durchscheinendem 
gelbem  Dotter  versehenen  Eier  den  Spelzen  äußerlich  angeheftet  Zuweilen 
legt  das  Eäferweibchen  auch  an  der  Innenseite  der  Rispenscheide  ab. 

Das  Eistadium  währt  mindestens  5  Tage.  Vom  Steinbrand  lebende 
I%a2aeni«-Larven  dringen  in  das  Innere  des  Kornes  ein.  Beim  Haferbrand 
beschränkt  sich  der  LarvenfraS  auf  die  noch  etwas  von  der  Blattscheide  um- 
schlossenen Brandrispen.  Für  die  Entwicklung  der  Larven  ist  ein  Zeitraom 
von  wenigstens  3  Wochen,  vielleicht  auch  4  Wochen  und  mehr  eiforderlidL 
Die  ausgewachsene  Larve  begibt  sich  zur  Yerpuppung  in  den  Erdboden. 
Nach  etwa  Ttägiger  Buhe  tritt  die  Yerpuppung  selbst  ein.  Nach  weiteren 
12 — 13  Tagen  liegt  (im  Juli)  der  Käfer  vor.  Durchschnittlich  braudit 
Phalacma  carruscus  somit  etwa  50  Tage  zur  Ausbildung  einer  Brut 

Die  Keimkraft  der  gefressenen  Sporen  geht  verloren.  Da  die  Menge 
des  von  ihm  vernichteten  Sporenmateriales  wie  die  Häufigkeit  des  Käfers 
eine  erhebliche  ist,  kann  dem  Ph.  cormscua  eine  nennenswerte  ökonomische 
Bedeutung  zugesprochen  werden.  Als  deutsche  Bezeichnung  für  Fhalacrus 
schlägt  Friederichs  »Getreidebrandkäfer«  vor. 

Mehr  wie  eine  Generation  scheint  in  Norddeutschland  nicht  zur  Aus- 
bildung zu  gelangen.  Überwinterungsort  bilden  die  Risse  der  Baamrind& 
Das  Original  enthält  am  Schlüsse  eine  genaue  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Stände,  sowie  eine  Tafel  mit  Abbildungen  der  Larve  and  des 
Käfers. 

HabrobraeoB  sordldator.    Pissodes  notatos. 

Von  Kleine  (1278)  wurden  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Pissodi» 
und  der  Schlupfwespe  Hahrobracon  näher  beobachtet,  insbesondere  die  Art, 
wie  der  Parasit  zu  seinem  Opfer  gelangt,  ermittelt  Die  Wespe  kann  ihre 
Eier  nur  auf  demselben  Wege  an  die  Pissodes-^x^r  heranbringen,  auf  dem 
diese  letzteren  abgelegt  worden  sind,  d.  h.  dadurch,  dafi  das  HaJbrobraeon' 
Weibchen  seinen  Legebohrer  durch  das  Bohrloch  event  auch  noch  durch  das 
rotbraune  Fraßmehl  hindurchführt  Offenbar  findet  die  Belegung  der  Wirts- 
larven  sehr  zeitig  statt,  wofür  der  Umstand  spricht,  daß  ein  Teil  oder  auch 
alle  Fraßfiguren  der  bestochenen  Larven  verkümmerte  Gestalt  zeigen.  Sia 
weiteres  Kennzeichen  der  belegten  Larven  ist  die  untereinander  abweichende 
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Form  ihrer  Fraßgänge,  welche  normalerweise  gleichartig  ist  Ein  Anstechen 
durch  die  Rinde  hindurch  scheint  ausgeschlossen  zu  sein,  denn  es  wäre 
anderenfalls  schwer  zu  erklären,  wieso  alle  Larven  innerhalb  einer  Fraß- 
figor  den  Wespenstichen  erliegen.  Als  Entwicklungsdauer  für  die  Parasiten- 
larve wird  höchstenfalls  8  Wochen  angenommen.  Niemals  kommt  mehr  als 
eine  Wespenlarve  auf  einen  Wirt.  Die  Verpuppung  erfolgt  dort,  wo  die 
Wirtdarve  verendet  ist  Noch  Ende  März  liegt  die  Parasitenlarve  unver- 
ändert im  Cocon.  Anfang  April  sind  die  ersten  Puppen,  Ende  April  bis 
Anfang  Mai  die  ersten  Wespen  von  Habrobracon  im  Freien  anzutreffen. 
Einzelne  Exemplare  schlüpfen  bereits  im  Herbste  aus,  wobei  sie  ein  steck- 
nadelgroßes, kreisrundes  Loch  in  die  Borkenwand  fressen.  Anfänglich  erscheinen 
nor  Männchen,  2 — 3  Wochen  später  auch  Weibchen.  Letztere  leben  länger 
als  erstere,  denn  schon  nach  etwa  einwöchentlichem  Zusammenleben  verenden 
die  Männchen. 

Schlopfwespea.    Hea-  und  Sanerwurm. 

Lüstner  (1285)  trat  der  Frage  näher,  ob  von  den  Schlupfwespen  eine 
Hilfe  im  Kampfe  gegen  den  Heu-  und  Sauer  wurm  (Conchylis  ambiguetta^ 
Ehidemis  botrana)  sowie  den  Springwurmwickler  (PyroMs  mtana)  zu  er- 
warten ist  In  Betracht  kommen  drei  Spezies,  welche  auch  noch  andere 
Wirte  aufsuchen  und  zwar: 

Catnpoplex  difformis:      Conchylis    ambigueUa^    Tortrix    buoliana^    Tortrix 

ameriana^  Ocneria  dispar. 
Anomalon  flaveolatum:    Conchylis   ambiguella^    Tortrix   heparana^    Tortrix 

chlorana. 
Pimpla  altemans:  Conchylis  ambigtieUa,   Cynips  terndnälis^  Nematus 

saliceti^  Orchestes  qtiercus. 

Wiewohl  die  OonchyUs-FKTSisiteTi  auf  den  verschiedensten  Wirten  und 
diese  auf  den  verschiedensten  Pflaq^n  vorkommen,  ist  bis  jetzt  ein  Nutzen 
durch  die  Schlupfwespen  gegenüber  Conchylis^  Bhtdemis  usw.  noch  nicht  er- 
zielt worden.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  ihre  Vermehrung  durch  einen 
Umstand  aufgehalten  wird,  vielleicht  durch  einen  von  Lüstner  gezüchteten 
Parasiten  zweiten  Grades:  Hemitdes  hemipterus  F.  (Apteris  hemiptera 
Forst). 

Ckiropaehjns  eoloa.    Scolytus  rugulosas. 

Ans  Scolytvs  rugidosus  von  Sorbus  avcuparia  erzog  Woiff  (556)  die 
bisher  in  der  Literatur  als  natürlicher  Feind  des  Schädigers  nicht  bekannte 
Chalcidide  Chiropachys  colon  L.  Von  besonderem  Literesse  ist  es,  daß  die 
Wespe  ihren  Ausschlupf  bereits  einen  Monat  vor  dem  ersten  Ausflug  der 
Wirte  beendet  hatte.  Durch  die  Berücksichtigung  dieser  relativen  Flugzeiten 
lassen  sich  unter  Umständen  erhebliche  Vorteile  erzielen.  Im  vorliegenden 
Falle  erscheint  es  angezeigt,  stark  befallene  Stämme  nicht  alsbald  nach  der 
Eiablage  des  Schädlings,  sondern  erst  dann,  wenn  die  Parasiten  ausgeflogen 
sind,  durch  Feuer  zu  vernichten.  WoIff  gibt  eine  kurze  Beschreibung  der 
Wespe  sowie  einige  Abbildungen  (Fiügelpaar,  Fühler,  Vorderbeine). 
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bosteaina  (Platf^astor)  piriMla.    Sciara  piri. 

Adler  (1259)  beobachtete  Inostemma  bosdi^  wie  sie  ihre  sehr  kleine 
(0,1  mm),  aonähernd  flaschenförmigen,  am  vorderen  Ende  etwas  zogespitzteo, 
am  hinteren  Ende  kurzgestielten  Eier  an  den  Eistiel  der  Bimtraaennüd:e 
{Sciara  piri)  ablegte. 

Die  iSetara-Eier  pflegen  etwa  2  mm  tief  in  die  Knospe  versenkt  za 
werden.  Da  die  Länge  des  ausgeschobenen  Legestachels  bei  bosdi  2  mm 
beträgt,  werden  die  Eier  der  Trauermücke  zumeist  gut  erreicht  Zuweilen 
ist  das  aber  nicht  der  Fall  und  kann  dann  das  InosiemmO'^  auch  den 
SciarchEisüelen  außen  aufliegen. 

Hierzu  machte  Eieffer  (1276)  die  Bemerkung,  daß  es  sich  einerseits 
nicht  um  Sciara  piri^  sondern  Contarinia  piricola  und  andererseits  nicht  um 
Inostemma  boscii,  sondern  um  7.  piricola  Kieff.  handelt.  Die  Zahl  der  Gene- 
rationen ist  bei  derselben  auf  eine  beschränkt. 

TaelilildeB  als  iBsekteaTertilger. 

Zur  Lösung  der  von  Howard  angeregten  Frage  nach  der  Bekämpfung 
der  in  verschiedenen  Neu -Englandstaaten  große  Schädigungen  auichtenden 
Euproctis  und  Portheiria  durch  Parasiten  stellte  Townsend  (1304)  eine 
Beihe  von  Zuchtversuchen  mit  Vertretern  der  Tachinidenfamilie  an,  welche 
eine  große  Anzahl  gänzlich  neuer  biologischer  Momente  hinsichtlich  dieser 
insektenparasitären  Fliegen  zutage  gefördert  haben.  Eines  der  wichtigsten 
Ergebnisse  war,  daß  die  untersuchten  Tachiniden  ihre  Vermehrungsweise,  vor 
allem  die  Beschaffenheit  ihrer  Eier  den  gegebenen  umständen  soweit  an* 
passen,  als  die  sichere  Erzielung  einer  Nachkommenschaft  erfordert  Die 
Anwesenheit  sehr  dünnschaliger  Eier  deutet  an,  daß  die  Ablage  lebender 
Larven  (Dezodes  nigripes^  Compsilura  concinnata^  Eupeleteria  magfdeomisi 
erfolgen  soll.  Sofern  die  eben  ausgeschlüpfte  Larve  am  analen  Ende  auch 
noch  mit  einer  häutigen  Hülle  umgeben  ist,  kann  hieraus  geschlossen  werden, 
daß  dieselbe  nicht  auf  einer  Baupe,  sondern  auf  einem  Blatte  untergebradit 
wird.  Eupeleteria  magnicamis  hat  eine  solche  häutige  Hülle,  bei  Dexodes  nigripes 
und  Compsilura  concinnata  fehlt  sie.  Die  bereits  im  Uterus  in  die  Larven- 
form übergehenden  Eier  sind  nicht  nur  zarthäutig  und  sehr  länglich,  sondern 
auch  ungestielt  Tragen  dünnschalige  Eier  ein  Stielchen,  so  ist  zu  erwarten, 
daß  dieselben  zwar  als  Eier  abgelegt  werden,  daß  der  Embryo  in  ihnen  aber 
im  Augenblicke  der  Ablage  schon  ziemlich  weit  entwickelt  ist  {Parexarida 
cheUmiae).  Das  baldige  Ausschlüpfen  des  Embryo  gewährt  Sicherung  g^n 
die  mit  dem  Verschimmeln  der  Eier  bei  längerem  Liegen  verbundene  Oe&hr. 
Noch  besser  wird  dieser  Oefahr  durch  das  Gebären  fertiger  Larven  be- 
gegnet Dickwandige  Eier  zeigen  an,  daß  sie  atmosphärischen  Einflüssen 
einige  Zeit  widerstehen  sollen.  Die  Larve  pflegt  aus  ihnen  gewöhnlich  eist 
7  oder  mehr  Tage  nach  der  Eiablage  hervorzugehen  (PäraseUgena  segregaia^ 
Hemimasicera  sp.,  Tricholyga  grandis^  Tachina  larvarum^  T,  grandis^  T.  cKsüh 
campae).  Aus  der  erheblichen  Größe  der  Eier  ist  zu  entnehmen,  daß  sie  sar 
Ablage  auf  Raupen  bestimmt  sind.  Andererseits  deutet  Kleinheit  des  Eies 
bei  gleichzeitiger  starker  Ghitinisierung  darauf  hin,  daß  sie  zur  Ablage  auf 
Blätter  gelangen  werden.    Der  Embryo  ist  in  ihnen  ziemlich   weit,  wenn 
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nicht  vollständig  ausentwickelt,  so  daß  die  von  der  Banpe  gefressenen  Eier 
nach  Yerdaaung  der  Eihülle  einen  unmittelbar  darnach  in  Tätigkeit  treten- 
den Parasiten  liefern.  Das  Ausschlüpfen  muß  sehr  bald  geschehen  und 
jedenfalls  noch  bevor  die  gefressenen  Eier  wieder  mit  dem  Kote  ausgestoßen 
werden. 

Nicht  minder  interessant  und  belangreich  ist  die  Yermehrungsfähigkeit 
der  Tachinidenweibchen.  Im  Uterus  von  Parexorista  cheloniae  wurden 
äußerstenfalls  300  Eier  vorgefunden,  womit  jedoch  die  Produktionskraft 
nicht  erschöpft  ist  Eupeleteria  magnicomis  führte  schätzungsweise  3200 
Eier  und  Maden  im  Uterus,  in  den  Ovarien  fanden  sich  aber  noch  mehr 
£]er  vor.  Für  Tachina  sind  etwa  100  Nachkommen  anzunehmen,  die  lebende 
Maden  produzierende  Micropkthalma  trifasciata  enthielt  2000  Eier  und 
Maden  im  Uterus,  die  Ableger  von  Larven  auf  Blätter  erreichen  3000  und 
die  Ableger  von  Eiern  auf  Blätter  5000  Nachkommen. 

Für  die  künstliche  Aufzucht  von  Tachiniden  empfiehlt  es  sich,  legereife 
Fliegen  in  den  mit  den  Raupen  beschickten  Zuchtkäfig  zu  bringen  und  nach- 
dem sie  eine  Anzahl  von  Eiern  auf  den  Wirt  abgelegt  haben,  in  das  Freie 
zu  entlassen.  Es  wird  dadurch  gewissermaßen  eine  Beinzucht  vo9  Parasiten 
auf  der  betreffenden  Raupenart  erzielt  und  gleichzeitig  verhindert,  daß  etwa 
die  FUege  ihrerseits  von  Parasiten  angesucht  wird. 

Wichtig  für  die  starke  Vermehrung  der  Tachiniden  erscheint  die  Auf- 
findung neuer  Wirte,  da  Porihetria  dispar  und  Euproctis  chrysorrhoea  um 
die  Mitte  des  Sommers  bereits  in  das  Puppenstadium  übergehen.  Als  ge- 
eignetes Wirtsmaterial  hat  sich  erwiesen  Hemerocampa  IßucosHgma  für 
Dexodes^  Compsüura^  Tricholyga,  Sie  ist  aber  ebenso  wie  Datana^  Basi- 
larchia,  Euvanessa,  Anisota^  SchixurOj  Melalopha  nicht  zur  richtigen  Zeit  in 
genügender  Menge  vorhanden.  Besser  eignet  sich  der  spät  erscheinende 
Hyphantria  cunea  für  diesen  Zweck.  Ferner  wurde  der  Versuch  gemacht, 
Baupen  von  Euproctis  chrysorrhoea  durch  Einbringung  in  einen  Eühlraum 
solange  in  der  Entwicklung  zurückzuhalten,  daß  noch  am  1.  August  kleine 
Räupchen  davon  zur  Verfügung  standen.  Die  Nutzbarmachung  dieses  Ver- 
fahrens scheitert  aber  daran,  daß  um  die  genannte  Zeit  junges  Eichen- 
laub nicht  mehr  vorhanden  ist  und  das  alte  von  den  jungen  Raupen  nicht 
gefressen  wird.  AJs  bestgeeigneter  Wechselwirt  erwies  sich  sonach  Hyphantria. 
Die  Arbeit  enthält  noch  zahlreiche  Details  über  die  Aufzuchtmethoden 
sowie  die  Ergebnisse  von  Sektionen  der  verschiedenen  untersuchten  Tachi- 
nidenfliegen,  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß. 

ParerTBBia  vlbriAsata.    Oenophthira. 

Von  Sicard  (1299)  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Wein- 
stockmotte Oenophthira  piUeriana  im  Jahre  1908  in  der  Umgebung  von 
Montpellier  zu  etwa  60^0  ^^^  Angriffen  der  Larven  einer  Tachinidenfliege 
Parerynnia  vibrissata  Rond,  unterlagen.  Ende  Juni  besaß  die  Larve  eine 
Größe  von  3  mm.  Sie  lebt,  wie  üblich,  von  den  Oewebselementen  der  Raupen 
und  verhindert  letztere  nicht,  in  das  Puppenstadium  überzugehen.  Befallene 
Puppen  sind  von  etwas  dunklerer  Färbung.  Im  ausgewachsenen  Zustande 
füllt  die  Tachinidenlarve  den  ganzen  Hohlraum  ihres  Wirtes  aus.    Nur  der 
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abdominale  Teil  desselben  wird  nicht  verzehrt  und  vertrocknet  in  der  Folge. 
Die  Yerpuppung  der  Parasiten  erfolgt  innerhalb  der  /nZferiano-Pappe.  Etwa 
eine  Woche  später,  beginnend  Anfang  Juli  und  endend  Mitte  dieses  Monates, 
erscheinen  die  ausentwickelten  Fliegen.  Weitere  Beobachtungen  über  das 
Insekt,  durch  welche  Klarheit  über  den  Verbleib  desselben  während  der 
übrigen  11  Monate  geschafft  worden  wäre,  konnten  nicht  gemacht  werden. 
Parerynnia  vibrissaia  besitzt  seinerseits  zwei  (sekundäre)  Parasiten,  eine 
PteromaluS'Axt  und  Chaicis  smintäa  L. 

Perllins  elaudos.    Leptinotarsa. 

Die  den  Pentatomiden  angehörige  Wanze  PeriUus  daudus  hat  nach 
Beobachtungen  von  Pettit  (549)  im  Staate  Michigan  recht  gute  Dienste 
gegen  den  Kartoffelkäfer  {Leptinotarsa  lO-Uneaia)  getan,  indem  sie  dessen 
Larven  aussaugten.  In  einigen  Fällen  soll  dadurch  das  Spritzen  mit  Arsen- 
brühe überflüssig  geworden  sein. 

nkrokloflsia  priaa.    Euryoreon  stioticalis. 

Seinen  früheren  mehr  vorläufigen  Mitteilungen  über  die  neue  nament- 
lich unter  den  Raupen  von  Euryoreon  stictiealie  L.  Verheerungen  anrichtende 
Sporozoe  Mikrokhssia  ließ  Krassilstschik  (1279)  nunmehr  eine  ausführ- 
liche, durch  zahlreiche  vorzügliche  Abbildungen  und  ausgezeichnete  farbige 
Zeichnungen  erläuterte  Untersuchung  dieses  eigentümlichen  Organismus 
folgen. 

Im  Gouvernement  Bessarabien  kam  die  Wirkung  des  Parasiten  in  dw 
folgenden  Weise  zum  Ausdruck.  Unter  seinem  Einflüsse  gelangten  von 
100  Puppen  zum  Ausschlüpfen 

im  Kreis  Klastiz   ....    26,5%        im  Kreis  Kulm     ....     17,7  Ve 

„    Arzis 6    ?5  w       w     Novo-Arzis      .     .       6,3  „ 

„    Freidental  ...     14    „  „       „     Teplitz  ....       5,2  „ 

Brien     ....     26,6  „ 

Aber  auch  die  ausgeschlüpften  Schmetterlinge  waren  vielfach  von 
abnormaler  Beschaffenheit  so  daß  sie  fast  gar  keine  Nachkommenschaft 
lieferten. 

Mikrokhssia  nimmt  eine  Zwischenstufe  ein  zwischen  Coccidien  und 
Myxosporidien,  indem  die  erste  Hälfte  der  Entwicklung  ganz  so  wie  bei 
echten  Coccidien  (Telosporidien),  die  andere  wie  bei  Myxo-  bezw.  Mikro- 
sporidien  (Neosporidien)  verläuft.  Es  wird  deshalb  vermutet,  daß  alle  echtea 
Neosporidien  nur  den  zweiten  Teil  der  Entwicklung  eines  Sporozoen  bilden 
und  daß  es  deshalb  aussichtsreich  erscheint,  zu  der  neosporidialen  Hälfte  die 
dazu  gehörige  telosporidiale  aufzusuchen. 

Die  beigefügten  farbigen  Tafeln  sind  dankenswerterweise  mit  Erklärungen 
in  deutscher  Sprache  versehen. 

Polyederha^ankhelt  bei  Sehnetterttnfea. 

Wahl  (1307)  hatte  Gelegenheit  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über 
die  bisher  als  Wipfelkrankheit  bezeichnete  spontane  Erkrankung  der 
Nonnenraupen  anzustellen.  Der  Urheber  derselben  ist  auch  heute  noch  nicht 
bekannt  Das  Aufwipfeln  ist  kein  durchgreifendes  Kennzeichen  der  Krank- 
heit, weil  es  gelegentlich  auch  unterbleibt  Dahingegen  wurden  in  allen  Nonnen- 
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raupen,  welche  dem  SchlaCfwerden  yerfallen  waren,  die  sogenannten  Polyeder 
v^OT^efanden,  weshalb  Torgeschlagen  wird,  den  Ausdrnck  »Poljederkrankheit« 
EU  gebrauchen.  Während  das  Blut  gesunder  Baupen  durchsichtig  und  klar 
ist,  erscheint  dasjenige  kranker  Raupen  mehr  oder  minder  getrübt.  Im  vor- 
geschrittenen Stadium  sind  fast  gar  keine  Zellen  in  der  Blutflüssigkeit  mehr 
vorzufinden,  letztere  ist  dafür  mit  zahllosen  Polyedern  durchsetzt  Zum 
Sctüasse  wird  der  ganze  Raupeninhalt  in  eine  grau-bräunliche,  dickflüssige 
Masse  verwandelt 

1908  wurden  in  vielen  Revieren  Böhmens  starke  Nonnenschädigungen 
iRralirgenommen.  Sowohl  an  geleimten  wie  an  ungeleimten  Beständen,  an  den 
Kchten  ebensogut  wie  an  den  Kiefern  oder  Lärchen  litten  die  Raupen  unter 
der  Poljederkrankheit  Es  waren  dabei  im  Auftreten  derselben  zwei  Perioden 
KU  beobachten.  Im  Verlauf  derselben  machte  Wahl  die  wichtige  Wahr- 
nehmung, daß  nicht  nur  die  Raupen,  sondern  auch  die  Puppen,  ja  selbst  die 
Schmetterlinge  der  Polyederkrankheit  anheimfallen  können.  Vielleicht  erklärt 
sich  hierdurch  die  Beobachtung,  daß  nach  einem  falterreichen  Jahre  dennoch 
im  folgenden  Jahre  nur  wenige  Raupen  auftraten. 

Künstliche  Übertragungen  von  polyederkrankem,  verdünntem  Raupen- 
blate  blieben  auf  alle  Fälle  ohne  Erfolg.  Ebensowenig  lieferten  Infektionen 
mit  Bakterien  aus  kranken  Raupen  ein  Ergebnis.  Vorläuflg  ist  deshalb  noch 
nicht  abzusehen,  ob  die  künstliche  Erzeugung  von  Polyederepidemien  eine 
Bolle  spielen    wird. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Mitteilung  gemacht,  daß  es  gelungen  ist,  in 
Böhmen  auch  vereinzelte  Exemplare  von  polyederkranken  Bürstenspinner- 
laupen  (Orgyia  antiqua  L)  aufzufinden. 
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Arten  Epidemieen  hervor,  welche  in  Scharen  beieinander  leben.  Oyehrua^  die  Cara- 
biden  usw.  bleiben  als  solitäre  Insekten  deshalb  verschont. 

1292.  Picrantoni,  U.,  Oaservaxioni  nU  parassttiamo  esercitato  da  un  BnenoUero  su  diun 
Äfide  deali  agrumi,  —  Atti  r.  Ist  tncor.  NapoH.    59.  Jahrg.    1908.    S.  1 — 7. 

1293.  Pole  Evans,  J.  B.,  Locust  Fungus.  —  Transvaal  Dept.  Agric.  Annual  Bept  1906 
bis  1907.    1908.    8.  168-172. 

1294.  *  Rolfs,  R.  H.,  und  Fawcett,  H.  S.,  Fimgu$  diseases  of  seale  insects  and  wkiie 
Alf.  —  Bulletin  No.  94  der  Yersuchsstatioh  für  Florida  in  Gainesville.  1908.  17  8. 
21  Teztabb. 

Habitusbilder,  Abbildungen  zur  Morphologie  und  Keimungsgesohichte  von  Sphaero- 
Stäbe  coecophikt  sowie  O^iiumeeiria  coeeieola^  Abbildung  einer  künstlichen  Infektion. 

1295.  Saakow,  Über  die  künstliche  Verwendung  des  Parasiten  der  Eier  von  Eurygaster 
integrieeps  Orek,  —  Arbeiten  des  entomoiogischen  Bureau  im  Ackerbauministerium  zu 
St.  Petorsbui^.    1903.    12  8.    (Russisch.) 

Der  Verfasser  veisuchte  den  aus  der  Wanze  Eurygcuter  gewonnenen  Parasiten 
Telenomus  sinumi  Mayr  auf  Bombyx  mori^  Pyrrhoeoris  apierus  und  Mormidea 
baecamm  zu  züchten.    Das  gelang  jedoch  nur  bei  der  letztgenannten  Wanzenart 

1296.  Schwangart,  F.,  Anleitung  zur  Ausübung  des  Vogelschutzes.  —  Merkblatt  der 
Weinbauversuchsstation  und  Schule  für  Wein-  und  Obstbau  in  Neustadt  a.  d.  Hdt. 
1908.    23  8.    4  Abb. 

Eine  dem  verfolgten  Zwecke  angepaßte  Zusammenstellung  aller  der  Momente, 
welche  Berücksichtigung  zu  finden  haben,  wenn  die  praktische  Durchführung  des 
Vogelschutzes  in  Frage  kommt  Die  Ausführungen  stützen  sich  im  wesentlichen  auf 
Berlepsch,  sie  umfassen  nachstehende  Gesichtspunkte.  1.  Schutz  der  nützlichen 
Vogelarten  gegen  ihre  Feinde  (Sperling,  Katze!).  2.  Fütterung  der  nützlichen  Vogel 
im  Winter  und  Nachwinter.  3.  Schaffung  künstlicher  Nistgeiegenheiten.  4.  Erhaltung 
imd  Neuanlage  von  Baumgruppen  sowie  einzelnen  Hochstämmen  (Vogelschutzgehölze). 

1297.  * Zur    Biologie    der   Schlupfwespen.  —  Sonderabdruck    aus    Mitteilungen    des 

Deutechen  Weinbau- Vereins.    1908. 

1298.  Seabra,  A.  P.  de,  Sur  un  parasüe  de  VAliiee  de  la  vigne,  —  Bull,  de  la  Soc. 
PoHugaise  des  Sc.  nat.    Bd.  1.    Fase.  4.    1908.    8.  189—191.    1  Tafel. 

1299.  *Sicard,  H.,  ün  nouveau  parasite  de  la  pyraie  de  la  vigne.  —  C.  r.  h.  Bd.  147. 
1908.    8.  941—943. 

1300.  Smith,  J.  B.,  The  present  Status  of  the  predatary  Insects  inirodueed  mto  New  Jersey, 
—  Bulletin  No.  52  des  Bureau  of  Entomology.    Washington.    1905.    S.  74—78. 

Im  Staate  Neu-Jersey  hat  sich  bisher  keinerlei  Vorteil  von  der  Einführung  nütz- 
licher Insekten  eigeben. 

1301.  Smits  van  Bürget  Nuttige  en  sehadelijke  insekten.  —  s'Gravenhage.    1907.   162  8. 

1302.  Tamani,  J.  K.,  t^ber  Parasiten  der  Engerlinge.  —  Horae  soc.  entomolog.  rossicae. 
Bd.  34.    1900.    S.  44—50.    (Russisch.) 

Rhixotrogus  solstitialis-lATven  waren  im  (rouvemement  Ufa  zu  10%  niit  Tiphia 
femorata  besetzt  Deana  rustica  erschien  Anfang  Juli.  Die  Fliege  legt  vübet  250  Eier 
in  den  Erdboden  ab.  Die  auskommenden  Maden  gelangen  durch  die  Stigmen  in  den 
Eogerlingskörper. 

1303.  Thazter,  R.,  Ooniribution  towards  a  monograph  of  the  Laboulbeniaeeae.  —  Memoir 
American  Acad.  of  Arte  and  Science.    Bd.  13.    1908.    S.  219—469.    Tafel  28—71. 

1304.  ^Townscnd,  Ch.  H.  T.,  A  reeord  of  resuUs  from  rearings  and  disseetions  of 
Taekinidae.  —  Bulletin  No.  12  Teil  6  Technische  Reihe  des  Bureau  of  Entomology 
in  Washington.    1908.    8.  95—118.    6  Abb. 

Untersuchungen  an  folgenden  Tachiniden:  Pareaeorista  cheloniae,  Blepharipa 
seutellata^  Poles  pavida,  Zenillia  libatrix^  Dexodes  nigripes^  Hupeleteria  magnteomis^ 
Zygobothria  nidieda^  Z.  gilva,  Garcelia  gnava^  Parasetigena  segregata^  Taehina  eUsio^ 
eatnpae.  4  der  Abbildungen  stellen  Zucht  Vorrichtungen  dar;  außerdem  eine  auf  dem 
Blatte  abgelegte  Larve  von  Eupeletaria  und  eine  von  der  Eihaut  umschlossene  ParO' 
ehaeta  sp, 

1305.  Trottcr,  A.,  Due  precursori  neu  applicavione  degli  insetti  camivori  a  difesa  delle 
piante  eoltivate.  —  Redia.    Bd.  5.    1908.    S.  126—132. 

Historisch  gehalten.   Die  beiden  Vorläufer  sind  Boisgiraud  (1843)  und  Villa  (1844). 

1306.  '^Vossclcr,  J.,  Neues  über  den  Heuschreckenpilz.  —  Der  Pflanzer.  4.  Jahig.  1908. 
Ö.  171—173. 

1307.  *Wahl«  Br.,  Über  die  Polyederkrankheit  der  Nonne  {Lymantria  monaeha  L.).  — 
Sonderabdruck  aus  „Oentralblatt  für  das  gesamte  Forstwesen^S    1908.    12  8.    2  Abb. 

Die  Abbildungen:  1.  Fichten wipfel  mit  davon  herabhängenden  polyederkranken 
Nonnenraupen.    2.  Polyeder,  Blut-  und  Fettzeilen  mit  Polyederkomplexen. 


318  ^  Pfknzentiierapie. 

1308.  WciBcnbcrg,  R.,  Zur  Biologie  and  Morphologie  einer  in  den 

parasitisch  lebenden  Wespenlarve  (AoatUelea  gkmeratua  [L.]  JReink)  —  Sitznngaiiei. 
der  Oesellschaft  natorfoisohender  Fiennde  za  Berlin.  Mo.  l.  1908.  8.  1 — 18. 
9  Textabb. 

b)  Bekampfungsmittel  anorganischer  Natur. 

1.  Chemische  Bekämpfnngsmittel. 

AU^eBel^M.    Toxische,  gemliide  udl  lisektlildle  Wirknag  ehenteeher  SUffe. 

McGlintock  stellte  in  Gemeinschaft  mit  Houghton  and  Hamilton 
(1327)  einen  Vergleich  zwischen  den  insektiziden,  richtiger  Organismen  töten- 
den Leistungen  verschiedener  chemischer  Stoffe  an,  wobei  sie  die  Wirkung 
als  Magengilt  an  Tauben,  als  Eontaktgift  an  Bettwanzen  (Oimex  lectukarius) 
nnd  als  Germizid  an  BaciUus  pyocyaneus  ermittelten.  Der  Koeffizient  der 
einzelnen  Giftgroppen  war  folgender: 

Magen-         Bakterien-         Insekten- 
gift gift  kontaktgift 

Arsenik,  As^Os  mit  Seifenlösong    .    .    .  40,00  0,70  50,0 

Alkohol 0,09  0,025  0,05 

Karbolsäure,  wäßrige  Lösung 1,00  1,0  1,0 

„            Seifenlösung 0,50  0,75  2,0 

Kresylsäure,  Seifenlösung 0,40  2,0  2,5 

Morphinsulfat 1,33  0,5  2,0 

Nikotin 53,00  1,0  15,0 

Cyankalium 83,00  0,5  5,0 

Quecksilberchlorid 20,00  300,0  0,5 

Quecksilberjodid 20,00  1000,0  0,5 

Leinölseife 0,16  0,5  5,0 

Formaldehyd —  0,16  0,4 

Schwefelsäure —  5,0  15,0 

Terpentinsäure —  1,0  40,0 

Eohlenteer 0,2  0,5  125,0 

Allgeaei^ea.    Parasiteatexiae  als  HeÜBltteL 

Pott  er  (1333)  sucht  die  Tatsache,  daß  die  Anhäufung  der  Stoffwechsel- 
produkte eines  Lebewesens,  sofern  sie  eine  bestimmte  Höhe  erreicht,  diesem 
Lebewesen  verhängnisvoll  wird,  zu  einer  Bekämpfungsmethode  auszugestalten. 
Seine  Versuche  stützen  sich  auf  Pseudomonas  campestris  und  PenicüUum 
iialicum.  Wenn  der  erstgenannte  Organismus  an  Tumips  die  ,,wei£e  I&ule*^ 
hervorruft,  so  gelangt  einmal  ein  celluloselösendes  Enzym  (Cytase)  und  so- 
dann noch  ein  dem  Protoplasma  nachteiliges  Toxin  zur  Abscheidung.  Das 
Enzym  geht  bei  der  Erhitzung  auf  100^  C.  zugrunde,  das  Toxin  bleibt  er- 
halten. Auf  einer  starken  von  Enzym  befreiten  Lösung  des  letzteren  ver- 
mochte Pseudomonas  desiructans  nicht  zu  gedeihen.  In  eine  weißfaule 
Tumips  eingeimpft,  rief  sie  Stillstand  des  Fäulnisprozesses  und  der  Bakterien- 
tätigkeit hervor.  Gleichzeitig  wurden  die  der  Infektionsstelle  benachbarten 
Zellen  getötet,  dieser  Prozeß  griff  aber  über  eine  schmale  Zone  nicht  hinaus. 
Ganz  ähnliche  Erfahrungen  wurden  mit  PemcilUum  iialicum  auf  Orange 
gemacht 
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MMdESbrahea  gegem  Blatlaas,  Cheraes,  Blattlaus  audl  rote  Sploae. 

Wie  Schwartz  (1336)  mitteilt,  bewährt  sich  der  einfache  unter  den 
Bezeichnungen:  Ezcelsior,  Fulgor,  Torino,  Nicotine  titr6e  im  Handel  er- 
icheinende Tabakseztrakt  unvermischt  als  Streichmittel  oder  in  Wasser  gelöst 
ftls  Spritzmittel  verwendet,  nicht  zur  Blutlausvertilgung.  Eine  solche  wird 
über  erzielt,  wenn  aus  dem  Extrakt  mit  Seife  und  Spiritus  die  folgende 
Losung  hergestellt  wird: 

Schmierseife 6  Teile 

Denaturierter  Spiritus 5      „ 

Tabaksextrakt  (Nicotine  titr6e  oder  Excelsior)        3      ,, 

Wasser 136      „ 

Die  Behandlungen  sollen  regelmäßig  im  Frühjahr  und  Spätherbst,, 
außerdem  nach  Bedarf  beim  Erscheinen  von  Blutlauskolonien  vorgenommen^ 
werden. 

Speziell  gegen  Chermea  piceae  empfiehlt  Schwartz  die  Mischung: 

Schmierseife  ...       100  Teile  (7  kg) 
Tabaksextrakt  30      ,,     (2,15  kg) 

Wasser 1400      „     (100  1). 

Für  Blattläuse  und  rote  Spinne  (Tetranychtis  telaritis)  eignet  sicli  be- 
sonders 

Nicotine  titr6e.    .    .      2  Teile 
Schmierseife     ...      2     „ 
Wasser    ....     .    96     ,. 

100  Teile. 
Nicotine  titr6e  enthält  8— 9Vo  Nikotin,  Excelsior  13—14%. 

SAwefel. 

Über  den  Schwefel  machte  Juritz  (1321)  Mitteilungen,  denen  Nach- 
stehendes zu  entnehmen  ist.  Hinsichtlich  der  Reinheit  stehen  Schwefelblüte 
und  Schwefelmehl  (gemahlener  Stangenschwefel)  auf  gleicher  Stufe.  Ersterer 
besitzt  die  bekannte  schwefelgelbe  Färbung,  letzterer  erscheint  bei  sehr  feiner 
Mahlung  weißlich.  Weiße  Färbung  ist  somit  nicht  ohne  weiteres  ein  Zeichen 
von  Verfälschung.  Bei  24^  C.  beginnt  die  Wirkung  der  Schwefeldämpfe 
(gegen  (Hdium\  bei  38^  G.  erreicht  sie  ihr  Optimum,  bei  43,6^0.  rufen  die 
Dämpfe  Beschädigungen  an  der  Pflanze  hervor.  Das  Bestreuen  des  Bodens 
mit  Schwefelpulver  führt  zwar  auch  zur  Vernichtung  des  Pilzes,  setzt  aber 
Temperaturen  voraus,  bei  welchen  der  auf  die  Blätter  gebrachte  Schwefel 
Brandflecken  auf  denselben  verursacht 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Wahrnehmung,  daß  zwei  nach  Ghancel 
64  und  65  anzeigende  Proben  Schwefelpulver  weniger  gut  wirkten  als  ein 
67,3  anzeigender  Schwefel.  Der  Grund  ist  darin  zu  suchen,  daß  der  sehr 
viel  feinere  Schwefel  zusammenballt,  während  bei  dem  etwas  weniger  feinen 
Präparat  jedes  einzelne  Stäubchen  als  ein  selbständiges,  von  allen  Seiten  den 
Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  zugängliches  Individuum  besteben  bleibt 
Eine  ausschlaggebende  Bolle  hierbei  spielt  der  Feuchtigkeitsgehalt  Die  etwas 
gröbere  Probe  hatte  0,11%,  die  feinere  0,43  bez^.  0,57  <^/o  Feuchtigkeit,  ein 
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Moment,   welches  wiederum  im  Zusammenhang  mit  dem  Gehalt  an  frder 
(hygroskopischer)  Schwefelsäure  steht 

An  ein  gutes  Schwefelpulver  sind  somit  nachstehende  Anfordemng^ 
2u  stellen. 

1.  physikalische:  hinlängliche  Feinheit,  Gleichmäßigkeit  der  Seh wefelstaubcheiL 

Fehlen  der  Neigung  zum  Zusammenballen. 

2.  chemische:       Reinheit,  Abwesenheit  von  hygroskopischen  Substanzen,  Frei- 

heit von  Feuchtigkeit. 

Sehwefel.    NaekteUige  Blawirkiuig  auf  afttilleke  Lebewesea. 

Dort,  wo  zur  Bekämpfung  des  echten  Mehltaues  (Oidium  tuckeri)  in 
Weinbergen  eine  ausgiebige  Verwendung  von  Schwefelpulver  stattfindet,  hat 
sich  eine  Verminderung  der  den  Heu-  und  Sauerwürmem  nachstellendem 
Ohrwürmer  (forficula)  und  Spinnen  (Clubania)  bemerkbar  gemacht  Unter- 
suchungen von  Molz  (984)  haben  gezeigt,  daß  wiederholt  mit  S<diwefei 
bestäubte  Ohrwürmer  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  hoher  Temperaturen  dorch 
Verstopfung  ihrer  Stigmen  zugrunde  gehen.  Das  aus  dem  Schwefel  ent- 
stehende Ozydationsprodukt  verscheucht  die  Ohrwürmer.  Dahing^en  übt 
der  Schwefel  unter  gleichen  Verhältnissen  keinerlei  Nachteile  auf  Spinnen 
(Cltibama)  aus.  Eine  Einsteilung  des  Schwefeins  mit  Bücksicht  auf  die  Ohr- 
würmer und  ihren  Nutzen  erscheint  jedoch  nicht  angezeigt 

Sehwefelkalkbrahe. 

Hinsichtlich  der  Schwefelkalkbrühe  stellte  und  beantwortete  Caesar 
(1311)  eine  Reihe  von  Fragen,  durch  welche  er  Klarheit  über  einige  Un- 
sicherheiten, welche  bei  der  Bereitung  und  der  Verwendung  dieses  in 
Amerika  sehr  beliebten  Bekämpfungsmittels  bestehen,  schaffen  wollte. 

Bei  der  Auswahl  der  Herstellungsvorschrift  ist  zu  beachten,  daS  schwadie 
Brühen  leichter  durch  Begenfälle  abgewaschen  werden  wie  stärkere.  In  dem 
verhältnismäßig  regenarmen  Galifomien  genügt  eine  Mischung  4,5  kg  Kalk, 
3,6  kg  Schwefel,  100  1  Wasser.  Unter  den  klimatischen  Bedingungen  des 
östlichen  Ganada  gab  die  Vorschrift  6  kg  Kalk,  4,5  kg  Schwefel,  100  1  Wasser 
gute  Erfolge.  Als  beste  Herstellungsweise  empfiehlt  Caesar  folgende:  Etwa 
30  1  Wasser  werden  in  einem  Kessel  durch  Einleiten  von  Dampf  zum 
Kochen  gebracht  Nach  Abstellen  des  Dampfes  sofort  die  gesamte  Kalk- 
menge hinzugeben.  Sobald  der  Kalk  in  das  starke  Ablöschen  kommt,  de& 
gesamten  vorher  mit  etwas  kochendem  Wasser  zu  einem  steifen  Brei  ver- 
rührten Schwefel  hinzufügen.  Umrühren,  soweit  das  von  selbst  siedende 
Gemisch  es  gestattet  Sobald  das  Ablöschen  nahezu  beendet  ist.  Dampf  wieder 
anstellen.  Kräftiges  Kochen  unterhalten.  In  Pausen  von  5  Minuten  zur 
Zerteilung  etwaiger  Klumpen  gut  durcheinanderrühren. 

Was  die  Dauer  des  Kochens  anbelangt,  so  lehrten  Versuche,  dafi  der 
Farbenton  der  längere  Zeit  gekochten  Mischung  nicht  als  Anhaltspunkt  for 
die  Beendung  desselben  zugrunde  gelegt  werden  darf,  da  dieser  Farbentan 
von  der  verwendeten  Kalksorte  abhängig  ist  Die  eine  Sorte  Kalk  gab  nach 
einer  bestimmten  Zeit  einen  schmutzig  dunkelgrünen,  eine  andere  Sorte  in 
der  gleichen  Zeit  einen  grünlichgelben  Farbenton.  Deshalb  ist  es  notwendig, 
die  Vorschrift:  1  stündiges  Kochen  zu  befolgen.    Bei  der  Auswahl  der  Kalk- 
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Sorte  ist  es  notwendig,  darauf  zu  sehen,  daß  derselbe  möglichst  wenig  kohlen- 
saure Magnesia  enthält,  da  bei  Gegenwart  der  letzteren  die  Brühe  schwächer 
ausfällt  Je  nach  der  Ealksorte  hält  sich  der  entstehende  Niederschlag 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  der  Schwebe.  Yerdünnung  der  Mischung  mit 
kaltem  Wasser  ist  nicht  empfehlenswert,  yielmehr  sollte  die  Brühe  so  wann 
sein  als  es  die  in  Frage  kommende  Pflanze  verträgt    Aus  drei  Gründen: 

1.  verspritzt  sich  warme  Brühe  leichter  und  ohne  Verstopfung  der  Düse, 

2.  dringt  warme  Brühe  besser  in  die  Ritzen  und  Winkel  der  Baumrinde, 

3.  krystallisieren  in  der  kalten  Brühe  sehr  leicht  Verbindungen  in  Form 
orangegelber  Nadeln  aus.  Wenn  angängig,  ist  mit  kaltem  Wasser  zu  ver- 
dünnen und  alsbald  Dampf  einzuleiten.  Der  erforderliche  Dampf  wird  am 
besten  durch  eine  Lokomobile  geliefert 

Beim  Spritzen  ist  stets  mit,  niemals  gegen  den  Wind  zu  arbeiten^  femer 
sind  lange  Düsenstöcke,  sowie  Handschuhe  zum  Schutz  für  die  Arbeiter  und 
Düsen,  welche  nicht  leicht  verstopft  werden,  zu  verwenden.  Etwa  zwei  Tage 
nach  dem  Hauptspritzen  sind  die  übersehenen  Stellen  ebenfalls  noch  mit  dem 
Spritzmittel  zu  überziehen. 

Frühjahrsbehandlungen  sind  der  Herbstarbeit  vorzuziehen.  Der  Termin 
des  Frühjahrsspritzens  ist  möglichst  nahe  an  das  Aufbrechen  der  Knospen 
heranzuschieben.  Allem  Anschein  nach  kann  das  Mittel  aber  auch  in  vor- 
geschritteneren Entwicklungsstadien  der  Bäume  ohne  Nachteil  für  diese  an- 
gewendet werden.    Eine  gewisse  Vorsicht  bleibt  aber  geboten. 

Ob  ein  bald  nach  dem  Spritzen  eintretender  Regen  die  Erneuerung 
des  Mittels  notwendig  macht,  hängt  wesentlich  von  der  Länge  und  Intensität 
des  Niederschlages  ab.  Seine  Wirkung  wird  am  besten  durch  eine  Okular- 
inspektion ermittelt  und  nur  wenn  es  wirklich  nötig  ist,  mit  einer  erneuten 
Bespritzung  begonnen. 

Über  die  Wirkungsweise  der  Schwefelkalkbrühe  gehen  die  Ansichten 
etwas  auseinander.  Es  ist  denkbar,  daß  im  Laufe  der  Zeit  kleine  Teilchen 
Schwefel  abgeschieden  und  durch  die  Sonne  vergast  werden,  unter  der  Ein- 
wirkung dieses  Oases  könnte  die  Abtötung  der  Schildläuse  erfolgen.  Anderer- 
seits ist  auch  die  kaustische  Beschaffenheit  der  Brühe  als  mögliche  Ursache 
des  Schildlausabsterbens  in  Frage  zu  ziehen.  Mit  Schwefelkalkbrühe  be- 
handelte Gocciden  weisen  ziemlich  brüchige  Beschaffenheit  der  Schilde  auf, 
welche  auf  die  Wirkung  eines  Alkali  schließen  läßt  Die  unter  den  ge- 
lockerten Schilden  sitzenden  Eier  sind  den  atmosphärischen  Einflüssen  stark 
ausgesetzt  Nach  Caesar  wirkt  das  Mittel  wahrscheinlich  hauptsächlich  da- 
durch, daß  es  die  Rinde  bedeckt  hält  und  auf  rein  mechanischem  oder 
<;hemischem  Wege  die  Ansiedelung  junger  Läuse  verhindert  Die  fungizide 
Wirkung  der  Brühe  ist  einmal  beim  Schwefel  und  sodann  in  dem  mechar 
nischen  Schutz  gegen  Pilzmycel  zu  suchen. 

Alle  Arten  von  verholzten  Pflanzen  eignen  sich  für  die  Behandlung 
mit  Schwefelkalkbrühe. 

Insekten,  welche  erfahrungsgemäß  erfolgreich  mit  dem  Mittel  bekämpft 
werden  können,  sind  die  San  Joselaus  (Aspidiotus  perniciosus)^  die  Auster- 
schalen-  (oyster- Shell)  Schildlaus  (Lepidasaphes  ulmi)  —   sofern  das  Mittel 
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spät  im  Frühjahr  und  mehrere  Male  angewendet  wird  — ,  die  Pflaomenschild- 
laus  {Euiecamum  cerasifex)  und  Psylta  piri.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  das  Mittel 
Aphideneier  zerstört 

Als  Fongizid  hat  sich  die  Brühe  g^gen  Exoascus  auf  Pfirsichen,  Sphae- 
rotheoa  auf  Stachelbeeren  bewährt  Bespritzte  Obstbäome  litten  außerdem 
yerhäitnismäSig  wenig  unter  Fugidadiam. 

SehwefelkalkMUhe. 

Auf  Orund  mehrfacher  Versuche  hält  Feit  (1316)  eine  Schwefelkalk- 
brühe Ton  der  nachfolgenden  Zusammensetzung  als  sehr  geeignet  zur  Be- 
kämpfung der  San  Joselaus  (Aspidiotus  pemiciostui). 

Schwefel 3,6  kg 

Kalk 4,8   „ 

Soda  (Na,  CO,)  ...  2,4   „ 

Wasser 100  L 

Sciwefelkalkbrahe  ia  Sefcwedea. 

Die  in  Amerika  viel  verwendete  Schwefelkalkbrühe  wurde  von  Tallgren 
und  Dahi  (1344)  auf  ihre  Wirksamkeit  unter  den  in  Schweden  vorliegenden 
Verhältnissen  geprüft  Sie  wählten  die  Mischung  4,8  kg  Ät^alk,  3,6  kg 
Schwefel,  100  1  Wasser  und  eine  Winterbehandlung.  Versochsgegenstände 
waren  Blattläuse  und  Blattflöhe  sowie  Cba^me«- Weibchen,  Bimengaümilben 
und  Kommaschildläuse  auf  Apfelbäumen  und  Hagedom.  Erfolge  wurden 
nur  gegen  Eriophyes  piri  und  Mytikupis  erzielt 

lenleUiiBg  aad  Keaaerviera^g  der  Kttpferkalkbrilbe. 

Von  Kelhofer  (1320)  liegen  Mitteilungen  vor  über  das  vorteUhafteste 
Mengenverhältnis  von  Kupfervitriol  und  Kalk,  über  die  zweckmäfiigste  Be- 
reitungsweise und  über  die  Konservierung  der  Kupferkalkbrühe.  Der  kupfer- 
haltige  Niederschlag  büfit  seine  voluminöse  Beschaffenheit  und  damit  sein 
Haftvermögen  auf  dem  Blatte  um  so  schneller  ein,  je  größer  die  verwendete 
Kalkmenge  ist  Oleichwohl  empfiehlt  es  sich,  die  Brühe  nicht  neutral, 
sondern  mit  einem  kleinen  Kalküberschufi  herzustellen,  weil  dadurch  dner 
alizuschnellen  Lösung  des  Niederschlages  von  Kupferkalkbrühe  vorgebeugt 
wird.  Je  nach  der  größeren  oder  geringeren  Intensität  und  HäujBgkeit  der 
lokalen  Niederschläge  sind  0,5 — 1,5  kg  Kalk  auf  2  kg  Kupfervitriol  so 
wählen. 

Die  Beschaffenheit  des  Kupfemiederschlages  wird  durch  die  Temperatur 
und  Konzentration  der  beiden  Bestandteile,  sowie  durch  die  Art  ihrer  Ver- 
mischung bedingt  Kelhofer  fordert,  daß  die  Kupfervitriollösung  und  die 
Kalkmilch  in  möglichst  verdünntem  Zustande  in  der  Kälte  und  deiy^estalt 
gemischt  werden,  daß  die  Lösung  von  Kupfersulfat  langsam  in  die  Kalk- 
milch gegossen  wird.  Auf  keinen  Fall  ist  die  Kalkmilch  langsam  in  die 
Kupfervitriollösung  zu  gießen. 

Zucker  hat  sich  als  vorzügliches,  bequemes  und  billiges  Mittel  zur  Er- 
haltung der  Kupferkalkbrühe  auf  der  Höhe  ihrer  ursprünglichen  Güte  e^ 
wiesen.  Bei  einer  neutralen  oder  nur  ganz  schwach  alkalischen  Brühe  durfte 
mit  10  g  Zucker  auf  100  1  Kupferkalkmischung  der  Zweck,  einen  mindestens 
1  jährigen  Schutz  gegen  Zersetzung  zu  gewähren,  erreicht  werden  könn^ 
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für  die  Praxis  werden  mindestens  50  g  Zacker  pro  1  hl  Brühe  empfohlen. 
)er  Zucker  kann  sofort  bei  der  Hersteilung  oder  aach  erst  dann,  wenn  sich 
lie  Notwendigkeit  zur  Konservierung  ergibt,  zugesetzt  werden.  Das  von 
^elhofer  vorgeschlagene  Ver&hren  versetzt  den  Praktiker  in  die  angenehme 
[üge,  Eopferkalkbrühe  „auf  Vorrats  herstellen  zu  können,  ohne  daS  er  ein 
Jnbranchbarwerden  derselben  zu  befürchten  hätte. 
KaprerkalkWOhe»  selbslbereitete,  kftttlllrhe  ndl  Kupferkalkpalver. 

Von  Woods  und  Hansen  (1345)  wurden  Versuche  ausgeführt,  welche 
»rweisen  sollten,  ob  es  zweckmäßiger  ist  Eupferkalkstaub,  seibstbereitete  oder 
IU8  dem  fertig  dosierten  Präparate  hergestellte  Eupferkalkbrühe  zu  ver- 
irenden.  Sie  kommen  (Kartoffel  als  Yersuchspflanze)  zu  dem  Ergebnis,  daß 
lie  Brühen  dem  Pulver  überlegen  sind,  nnd  daß  Brühe  aus  fertigem  Präparat 
dbensogut  wirkt  wie  frisch,  selbstbereitete  Mischung,  sofern  beide  gleiche 
ICengen  Kupfervitriol  enthalten.  Der  erheblich  höhere  Preis  des  fertigen 
E^parates  läßt  die  Verwendung  desselben  jedoch  nicht  ratsam  erscheinen. 
ArseasalzbraheH.    Gefahrea  bei  ihrer  VerweadluBg. 

Vom  Standpunkte  des  Mediziners  aus  wendet  sich  Gazeneuve  (1313) 
sehr  energisch  gegen  die  Anwendung  der  Arsensalzbrühen  für  landwirtschaft- 
liche Zwecke.  Er  fordert  sogar  für  Frankreich  ein  die  Anwendung  unter- 
sagendes Verbot.  Diese  Stellungnahme  wird  damit  begründet,  daß  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  bei  der  Weinbereitung  viel  gebrauchten  Oips  bereits 
stattgefunden  und  (Jnglücksfälle  herbeigeführt  hat 

Außerdem  sollen  die  mit  dem  Verspritzen  der  Brühe  regelmäßig  be- 
auftragten Arbeiter  der  Möglichkeit  einer  allmählichen  Arsenvergiftung  aus- 
gesetzt sein.  Femer  wird  darauf  hingewiesen,  daß  in  die  Produkte  aus  be- 
spritzten Reben  und  Olivenbäumen,  wie  auch  auf  das  unter  den  Wein- 
stöcken und  Olivenbäumen  befindliche  Weidegras  und  Oemüse  Arsensaiz 
gelangen  kann. 
Anenbrahen.    Übertritt  voa  Arsea  !■  4en  TraabeaBost 

Eine  Bekämpfung  der  am  Weinstocke  auftretenden  Schädiger  mit  den 

sehr  wirksamen  Arsensalzbrühen  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  keine  Arsen- 

▼erbindungen  oder  doch  nur  solche  Mengen,  welche  keine  Benachteihgung 

der  menschlichen  Gesundheit  befürchten  lassen,  in  den  Traubenmost  und  den 

Wein  übergehen.     Szameitat  (1342)   untersuchte,  welche  Mengen  Arsen 

im   Most  bezw.  Wein  von  gespritzten   Stöcken  enthalten  sind.    Es  vrurden 

im  maximo  gefunden  mg  Arsen: 

100  g  100  ccm  100  ccm 

Tnoben  Most  Jnngwein 

1906 0,3  0,3  0,2 

1907 0,3  0,05    minimale  Spuren 

Die  Spritzmittel  hatten  äußerstenfalls  auf  100  1  enthalten  je  400  g  Blei- 

arsenat,   160  g  Eupferarseniat,  300  g  Schweinfurter  Orün,  100  g  arsenige 

Säure,  600  g  arsensaures  Kupfer,  die  Pulver  einen  Baumteil  Schweinfurter 

Grün  auf  6  bezw.  8  Raumteile  einer  anderweitigen  Beimischung. 

Wiewohl  im  Jahre  1907  nur  minimale  Spuren  von  Arsen  im  Jungwein 

gefunden  wurden,  mahnt  Szameitat  vorläufig  doch  noch  zu  einer  vorsichtigen 

Verwendung  der  Arsenbrühen  in  den  Weinbergen. 

21* 
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Sehweliiftirtor  OrflM.    Feiahelt  udl  WuBerltettehkelt 

Woods  und  Hanson  (1346)  machten  aaf  Orond  zahlreicher  Unter- 
suchungen an  Proben  von  Sohweinfurter  Orün  verschiedener  Herkunft  IGt- 
teilungen  über  den  Feinheitsgrad  des  Mittels  und  über  die  Beziehungen  der 
Feinkömigkeit  zur  Wasserlöslichkeit  der  arsenigen  Säure.  In  einer  Gewichts- 
einheit waren  enthalten  von  360—4537  Eömchen  bezw.  St&nbchen  and  der 
Prozentsatz  der  Teilchen,  welche  größer  als  19,2  fi  waren,  schwankte  in  den 
einzelnen  Proben  zwischen  0,31 — 18,03%.  Die  Wasseriöslichkeit  im 
aisenigen  Säure  stand  auffollenderweise  in  keinem  Yeriiältnis  zur  Fem- 
kömigkeit,  wie  nachstehende  üntersuchungsergebnisse  lehren. 

StftabcheD  von  mehr  als  ,  ^ 

19,2  ^  Dorohmesser  wasseilösüche  arsenige  S&nre 

•/•  •/• 

1,3  4,17 

2,9  3,55 

3,3  7,49 

4,0  3,92 

5,6  2,32 

7,2  3,55 

10,8  2,33 

16,4  7,96 

BMarseaat. 

Bei  der  HersteUung  von  Brühe  aus  Bleiarsenat  zieht  Muth  (1330) 
das  fertige,  käufliche  dem  selbstbereiteten  arsensauren  Blei  vor,  namentlich 
wegen  der  Umständlichkeiten,  mit  welchen  die  Herstellung  des  Aisen- 
präparates  verbunden  sein  soll.  Zudem  ist  das  fertige  Salz  weniger  gefahr- 
bringend. Bei  Verwendung  von  pulverförmigen  Bleiarsenat  ist  zunächst  mit 
wenig  Wasser  ein  steifer  Brei  herzustellen  und  dieser  allmählich  unter  foit- 
währendem  Umrühren  stark  zu  verdünnen.  Durch  ein  feines  Sieb  ist  diese 
Aufschwemmung  in  den  Best  der  vorgeschriebenen  Wassermenge  ein- 
zuschütten. Auf  dem  Siebe  zurückbleibende  Elümpchen  werden  zerdrudl 
An  die  Stelle  des  Wassers  kann  ohne  weiteres  Eupferkalkbrühe  treten.  Im 
letzteren  Falle  sind  Zusätze  zur  Erhöhung  der  Haftfähigkeit  unnötig.  Beise 
Bleiarsenatbrühe  wird  zweckmäßig  mit  1 — l^s  kg  Mehl  auf  100  1  versetzt 

BlansäiireräaeheraiifeH  gefrea  Aleyrodes. 

Von  Morrill  (1329)  wurden  sehr  ausführliche  Mitteilungen  über  die 
Handhabung  des  Blausäure-Zeltverfahrens  gegen  Aleyrodes  spezieil  anter  den 
im  Staate  Florida  vorliegenden  Verhältnissen  gemacht  In  ihrer  Gesamtiiät 
können  dieselben  als  ein  Handbuch  charakterisiert  werden,  in  welchem  alles 
Berücksichtigung  gefunden  hat,  was  zu  einer  erfolgreichen  Dun^fuluuDg 
des  Verfahrens  erforderlich  ist  Einer  allseitigen  Betrachtung  unterzogst 
werden  die  natürlichen  Vorbedingungen  für  ein  befriedigendes  Ergebnis,  die 
Ausrüstung  (Zelte,  Stützstangen,  Galgen  usw.),  die  Chemikalien,  die  Her- 
richtung des  Qaszeltes  (Bemessung  der  Größe,  Gaserzeugung),  die  eigentiide 
Bäucherung  (Zeitdauer,  Ermittelung  des  Zeltrauminhaltes,  Dosierung  der 
Chemikalien),  die  Gasdichte  in  verschiedener  Höhe  über  dem  Boden,  d» 
Einfluß  der  Bäucherung  auf  die  Bäume,  die  Behandlung  von  kleineren  Baum^ 
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ind  Büschen  sowie  Yon  Exportwaren  und  die  Kosten  des  Verfahrens, 
kußerdem  werden  noch  mannigfache  Batschläge  erteilt  Die  Arbeit  läSt 
ich  bei  ihrer  Eigenart  nicht  gut  auszugsweise  wiedergeben. 

ikriuiare. 

Inwieweit  ,JEleflorit^',  dessen  wirksamer  Bestandteil  die  Pikrinsäure  ist, 
de  Sporen  von  TiUeUa  tritici  und  Usiüago  jensenii  keimungsunfähig  macht, 
rnirde  von  Burmester  (1310)  ermittelt  Das  Mittel  erwies  sich  als  un- 
)raachbar  für  die  Zwecke  der  Getreidesamenentpilzung,  denn  die  Versuche 
les  Verfassers  schlössen  mit  nachstehendem  Ergebnis  ab: 

Im  Verlaufe  von  10  Tagen  wurden  Eeimschläuche  getrieben: 

TiUetia  tritici 


Beflorit: 

28timdige  Beize 

5  stündige  Beize 

15  standige  Beize 

2% 

0 

0 

0 

1  ,, 

0 

0 

0 

0,5  „ 

einzelne 

einzelne 

einzelne 

0,25  „ 

viele 

mehrere 

mehrere 

0,1  „ 

00 

viele 

viele 

unbehandelt 

00 

/ 

— 

Ustilago 

jensenü 

2  ständige  Beize 

Sstündige  Beize 

15  ständige  Beize 

27o 

0 

0 

0 

1  . 

0 

0 

0 

0,5  „ 

einzelne 

mehrere 

0 

0,25  „ 

viele 

viele 

einzelne 

0,1  „ 

00 

00 

00 

unbehandelt 

00 

_ 

Das  Mittel  setzt  bereits  in  O,lprozent  Konzentration  die  Keimkraft  von 
Gerste  und  Weizen  ganz  wesentlich  herab. 

Keiorit 

Ebensowenig  vermochte  Mach  (538)  auf  Qrund  seiner  Versuche  zu 
einer  Empfehlung  des  Beflorites  gelangen.  Er  stellte  fest,  daß  das  Mittel 
in  starker  Verdünnung  den  Pflanzen  als  Stickstoff  quelle  dienen  kann,  daS 
es  aber  bereits  bei  einer  Konzentration  von  0,05%  schädigend  auf  die 
Wurzeln  einwirkt  Eine  Befloritlösung  von  1 :  600  blieb  ohne  Erfolg  gegen 
Blattläuse  (Aphis  spec),  1 :  400  beschädigte  die  Triebspitzen  von  Weinstöcken. 
Die  Gelbsucht  wurde  bei  Outedelstöcken  durch  Bewässerung  derselben  mit 
Befloritlösung  nicht  verhütet 

Karb^UaeiUi. 

Bezüglich  des  Karbolineum  ist  auch  zurzeit  noch  kein  endgültiges 
urteil  über  seine  Brauchbarkeit  ak  Bekämpfungsmittel  —  vorwiegend  kommen 
dabei  nur  Obstbäume  in  Betracht  —  zu  verzeichnen.  Die  Ansichten  über 
dasselbe  stehen  sich  noch  schroff  gegenüber. 

Am  KgL  Pomologischen  Institut  zu  Proskau  wurden  von  Bein  (1334) 
teils  mit  Schachts  Obstbaumkarbolineum ,  teils  mit  Avenarius- Karbolineum 
vorgleichende  Versuche  an  6-  und  10jährigen  sowie  40jähiigen  Hochstämmen 
wie   auch    an   Johannisbeersträuchern,    Aprikoseuspalieren    und    Pflaumen- 
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hochstämmen  ausgeführt,  welche  sehr  verschiedenartige  Resultate  ergaben 
und  lehrten,  daß  Earboiineum  nicht  als  ein  TTniversalmittel  zur  Beseitigung 
von  Krankheiten  und  Schädlingen  der  Obstbäume  angesehen  werden  dait 
Oanz  ähnlich  geteilt  waren,  wie  Ewert  (1315)  berichtet,  die  Ansicbten, 
welche  auf  dem  deutschen  Pomologentag  in  Mannheim  1907  zum  Aosdnick 
gelangten. 

Kar^lineaM.    VerweBdaag  !■  terteaban. 

B  08  (1309)  entwickelte  des  näheren  seine  Erfahrungen  mit  der  Verwendung 
▼on  Karbolineum  für  die  Zwecke  des  Obst-  und  Ackerbaues.  Er  gelangt  za  dem 
Ergebnis,  dafi  das  Mittel  geeignet  ist,  besonders  für  den  Obstbau  eine  wichtige 
Bolle  zu  spielen,  dafi  es  aber  noch  weiterer  eingehender  Prüfungen  des 
Earbolineums  bedarf,  bevor  es  möglich  sein  wird  dasselbe  der  Praxis,  ohne  ein- 
schliefiende  Gefahr  der  Schädigung,  zur  allgemeinen  Anwendung  zu  empfehlen. 
Die  Art  des  in  Gebrauch  zu  nehmenden  Earbolineums  hängt  von  dem 
verfolgten  Zwecke  ab.  Hierfür  gibt  Bos  folgende  allgemeine  Gesichtspunkte. 
Man  bestreiche  niemals  die  Stämme  in  ihrem  ganzen  üm&nge  mit  Kar- 
bolineum, um  dadurch  etwa  glatte  Rinde  oder  die  Entfernung  von  Hechten  zu 
erzielen,  sondern  beschränke  den  Anstrich  auf  die  von  Krebs  oder  Insekten 
befallenen  Flecken  der  verholzten  Stammteile  und  benutze  dabei  sehr  dünn- 
flüssige, stark  riechende,  also  an  leichten  Teerölen  reiche  Karbolineamsorten. 
Weder  auf  ein-  und  zweijährigem  Holz,  noch  auf  Knospen  darf  anverdünntes 
Karbolineum  zur  Anwendung  gelangen.  Für  den  Yerschlufi  von  Wunden 
eignet  sich  Teer  besser  als  Karbolineum.  Bei  Bespritzungen  mit  Emulsionen 
von  Karbolineum  ist  jedesmal  eine  Yorprobe  auszuführen,  zur  Sicberstellong 
der  Unschädlichkeit  Zur  Entpilzung  von  Torf-,  Sand-  oder  Tonboden  eignet 
sich  das  Karbolineum  nicht.  Brauchbar  erscheint  es  für  diesen  Zweck  nur 
auf  Gartenboden.  Zwischen  der  Aufbringung  des  Mittels  und  der  erneuten 
Verwendung  des  Bodens  müssen  mindestens  5  Monate  verstreichen. 

Eine  28,5%  starke  Karbolineumemulsion,  welche  gegen  Mytäasfk 
poTnorum  auf  schwarzen  Johannisbeeren  zur  Anwendung  gelangte,  vernichtete 
sämtliche  Eier  und  junge  Larven,  ohne  die  Büsche  und  im  besonderen  den 
Fruchtansatz  iif:endwie  zu  beeinträchtigen. 

KarbettneiuB  gegea  Unkrinter  und  plaaieasehidllehe  BodeBergaaisaen. 

Ganz  ähnlich  wie  mit  Schwefelkohlenstoff  kann  auch,  wie  Hiltner  (1318) 

zeigte,   durch    Karbolineum   eine   Befreiung   des   Bodens   von   Organismen, 

welche  dem  Wachstum  der  Pflanzen  schädlich  sind,  darunter  auch  ünkrant- 

samen,   bewirkt   werden.     Ein    vergleichender   Versuch   schloß    mit   nadi- 

stehendem  Ergebnis  ab.    Die  ünkrautmenge  betrug: 

Schwefelkohlenstoff  Earbotineam 

unbehandelt  60  com  pro  1  qm  60  com  pro  1  ^ 

51,3  kg  32,2  kg  7,0  kg 

und  ein  am  25.  August  auf  den  nämlichen  Parzellen  bestellter,  am  18.  CMctobec 
geemteter  Kohl: 

3,2  kg  4,2  kg  6,9  kg. 

Als  Beweis  dafür,  daß  nicht  lediglich  die  geringere  Aussaugung  des 
Bodens  durch  das  Unkraut  auf  dem  behandelten  Lande  an  dieser 
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Steigerung  beteiligt  ist,  wird  nachstehendes  Yersuchsergebnis  angeführt.    Senf 
lieferte  aof  einer  4  qm  großen  unkrautfreien  Fläche 

unbehandelt  2,40  kg,  mit  Earbolineum  behandelt  4,30  kg. 

um  zwei  dem  Earbolineum  anhaftende  Übelstände,  nämlich  die 
Schwierigkeit  einer  gleichmäßigen  Verteilung  im  Boden  und  die  langsame 
Zersetzung  im  Boden  zu  beseitigen,  vermischt  Hiltner  das  Mittel  mit  ge- 
wissen, nicht  näher  bezeichneten  Humusstoffen.  Versuche  auf  diesem  Wege, 
den  Pilz  der  Eohlhemie,  die  Nematoden  und  die  Hafermilben  zu  bekämpfen, 
sind  im  Oange. 

KarboUaeiUBeaBlsloiiea. 

Lüstner  (1325)  prüfte  verschiedene  Earbolineum  auf  ihr  Verhalten 
gegen  das  Laubwerk  von  Birnbäumen.  Die  Versuche  gelangten  am 
11.  September,  also  in  einer  bereits  vorgeschrittenen  Jahreszeit  zur  Au^ 
föhrung.  Fast  unschädlich  oder  nur  kaum  wahrnehmbar  schädlich  erwiesen 
sich  Schachts  Obstbaumkar bolineum  Marke  A  in  5-,  10-  und  löprozent 
Wassermischung,  Schachts  Obstbaumkarbolineum  Marke  B  in  30-  und 
50prozent  Mischung,  Hinsbergs  Laurilkarbolineum  in  lOprozent  Wasser- 
mischung und  zwei  von  Lüstner  hergestellte  Emulsionen  mit  Seife  in  1-, 
3-  und  Sprozent  Stärke,  während  Hinsbergs  Laurilkarbolineum  in  15-  und 
20prozent  Wassermischung  ziemlich  starke  Verbrennungen  hervorrief.  Die 
Lüstner  sehen  Präparate  waren  nach  folgenden  Vorschriften  hergestellt: 

1.  Schmierseife 1  Teil 

Earbolineum  (Nördlinger) 2  Teile. 

Die  Seife  erwärmen,  das  Earbolineum  unter  Umrühren  dazugießen,  die 
fertige  Mischung  noch  warm  mit  6  Teilen  Wasser  verdünnen.  Die  ent- 
stehende etwas  dickflüssige  Emulsion  enthält  25%  Earbolineum  und  12,5% 
Schmierseife.    Vor  dem  Gebrauch  zu  verdünnen. 

2.  Eemseife 1  Teil 

Earbolineum  (Nördlinger) 2  Teile. 

Eemseife  schnitzeln  mit  2  Teilen  Wasser  erwärmen,  nach  Lösung  Ear- 
bolineum «hinzugießen,  das  Ganze  mit  3  Teilen  Wasser  verdünnen.  Das 
Präparat  enthält  ebenfalls  25%  Earbolineum  und  12,5  7o  Seife. 

KarbollMiiB  als  Blntlaus-VertiUraagsalttel. 

Das  konzentrierte  Earbolineum  stellt  nach  den  Untersuchungen  von 
Schwartz  (1336)  zwar  ein  gut  wirkendes  Mittel  zur  Abtötung  von  Blut- 
läusen dar,  beschädigt  aber  gleichzeitig  grüne  Pflanzentelle  in  ganz  erheblichem 
Maße.  Auch  bei  der  Verwendung  im  Winter  entwickelt  unverdünntes 
Earbolineum  pflanzenschädliche  Eigenschaften.  Wasserlösliche  Earbolineum- 
Emulsionen  verhalten  sich  nicht  wesentlich  anders.  Infolge  ihres  Wasser- 
gehaltes dringen  sie  zudem  weit  weniger  gut  in  die  Rindenritzen  ein  als 
das  reine,  ölige  Präparat  Eine  völlige  Benetzung  des  Blutlauskörpers  tritt 
erst  bei  Mischungen  mit  lOprozent  Earbolineum  ein.  Durch  Spritzen  ist  eine 
ausreichende,  allseitige  Benetzung  der  Glieder  einer  Blutlauskolonie  im  all- 
gemeinen nicht  zu  erreichen.  Blätter  und  grüne  Zweige  werden  von 
lOprozent  Earbolineumlösungen  bereits  gebräunt^  mitunter  auch  getötet 
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IUrb«llBeB«pripaimte.    L»hMl  lud  ArboUaeuii. 

Tullgren  und  Da  hl  (1344)  stellten  eine  Prüfung  des  Yerhaltens  von 
Earbollneum  unter  schwedischen  Verhältnissen  an.  Sie  verwendeten  dabei 
zwei  Präparate  schwedischer  Herkunft,  sowie  Lohsol  und  Arbolineum,  zwei 
in  Deutschland  hergestellte  Mittel.  Mit  reinem  Earbolineum  wurden  Wiater- 
(Mitte  Januar)  und  Frühjahrs-  (3.  April)  sowie  Sommerbehandlungen  (Anfang 
Juni)  ausgeführt,  während  Lohsol  und  Arbolineum  nur  im  Juni  zur  An- 
wendung gelangte.  Vs — ^Vo  Lohsol  rief  dabei  auf  den  sehr  zahlreidien 
Yersuchspflanzen  keinerlei  Beschädigungen  hervor,  liefi  aber  auch  in  15  von 
17  Yersuchsfällen  Blattläuse  und  BlattQöhe  intakt  Arbolineum  von  gleicher 
Konzentration  beschädigte  die  I^flanzen  nicht  unerheblich  (16  von  24)  und 
liefi  in  vielen  Fällen  die  Blattläuse  am  Leben.  Earbolineum  (11+11  Seife 
-f  10 1  Wasser)  zur  winterlichen  Zeit  angewendet,  gab  zweifelhafte  Resultate, 
dahingegen  wirkte  es  günstig  als  Früh  Jahrsbehandlung.  Eine  Vs — IVsV« 
starke  Karbolineumverseifung  erwies  sich  im  Sommer  zwar  verhängnisvoll 
für  die  Blattläuse  und  Blattflöhe,  verbrannte  aber  das  Blattwerk  viel  zu  sehr, 
um  Empfehlung  finden  zu  können.  Als  brauchbar  wurde  somit  verseiftes 
Karbolineum  eigentlich  nur  bei  Verwendung  im  Frühjahr  befunden. 

Petnleuiiemilstoa  all  MeUioMts. 

Yon  Macoun  (1326a)  wird  der  Petroleumemulsion,  um  ihr  gröfiere 
Haltbarkeit  zu  verleihen,  etwas  Mehl  zugesetzt  Er  gibt  dafür  folgende  Yorschrift: 

1.  für  sofortigen  Gebrauch 

Petroleum 5  1 

Mehl .    560  g 

Wasser 40  L 

Zunächst  werden  das  Petroleum  und  das  Mehl  gut  miteinander  verrührt, 
alsdann  16 — 18  1  kochendes  Wasser  hinzugesetzt  und  4 — 5  Minuten  lang 
mit  dem  Petroleum  durcheinander  gearbeitet  Schliefilich  ist  der  Best  das 
Wassers  hinzuzufügen. 

2.  auf  Yorrat  hergestellt 

Petroleum      ....  51 

Mehl 1125  g 

Wasser 40  L 

Herstellung  wie  vorher. 

Eine  97o  Petroleum  enthaltende  Brühe  tötete  die  meisten,  eine 
11  Prozent  Brühe  fast  alle  Läuse,  ohne  das  Blattwerk  zu  beschädigen. 

LMiake  Ale,  selMkereltete. 

Während  in  den  Yereinigten  Staaten  seit  einiger  Zeit  der  Schwefel- 
kalkbrühe  gegenüber  den  öligen  Substanzen  bei  Bekämpfung  gewissser  In- 
sekten, im  besonderen  der  San  Joselaus,  der  Yorzug  gegeben  wurde,  tritt 
Phillips  (1332)  sehr  entschieden  für  die  Wiederaufnahme  der  sdbst- 
hergestellten  „löslichen  Ole^^  ein.  Die  speziell  von  ihm  empfohlene  Mischung 
ist  nur  um  ein  Geringeres  teurer  als  die  Schwef elkalkbrtUie,  sie  hat  folgende 
Zusammensetzung : 
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Menhaden-Öl  (Fischöl) 100  1 

Karbolsäure,  flüssig,  100  7o 80  „ 

Itzkali 18  kg. 

Diese  Masse  ist  auf  142— 149 ^C.  (290— 300 »F.)  zu  erhitzen  und  noch 
heifi  zu  versetzen  mit 

Petroleum 140  1 

Wasser 220,, 

Der  Kessel,  in  welchem  die  Mischung  hergestellt  wird,  darf  nur  zur 
Hälfte  angefüllt  sein,  da  die  ganze  Masse  stark  schäumt 

Mit  dieser  Vorrats -Seifenbrühe  hat  Phillips  verschiedene  Spezial- 
mischnngen  hergestellt  und  zwar 

L  Vorrats-Seifenbrühe 45  1 

Rohpetroleum 100  „ 

Rosin-Öl  (Kienöl) 25  „ 

Wasser 37,5  „ 

n.  Yorrats-Seifenbrühe 45  1 

Rohpetroleum 100,, 

Paraffinöl 50  „ 


» 


Rosin-Öl 30 

Wasser 31  „ 

m.  Yorrats-Seifenlösung 45  1 

Paraffinöl 200 

Rosin-Öl 30 

Wasser 6V4 


M 


w 


^ 


Als  durchaus  wirksam  gegen  Aspidiotus  perniciosus  und  QirysomphcUus 
Unebricosus  haben  sich  alle  diejenigen  Brühen  erwiesen,  welche  9  %  lösliches 
Ol  enthalten.   Dagegen  ist  das  Mittel  ungeeignet  gegen  Chionaspis  furfurus. 

KreMl.    CtokallserBitteliuig. 

Behufs  Bestimmung  der  in  Lysol  oder  Kresolseife  enthaltenen  Kresol- 
mengen  versetzte  Moritz  (337)  10  ccm  des  zu  prüfenden  Präparates  mit 
15  ocm  Salzsäure  und  5  g  Ghlomatrium  und  ermittelte  nach  kräftigem  XJm- 
schütteln  der  Mischung  in  einem  Meßzylinder  die  Höhe  der  abgeschiedenen 
Eresolschicht  Bei  Lysol  betrug  sie  9  ccm,  bei  Kresolseife  (Liquor  cresoli 
saponatus)  7,8 — 9,5  ccm.  Die  Bestimmung  der  Kaliseife  geschah  durch 
Titration  und  Umrechnung  auf  ölsaures  Kali  (GigUesOiK).  Lysol  enthielt 
davon  29,5  7o)  ®u^g  Apothekenkresolseife  28,4%,  während  in  einer  nach  dem 
Arzneibuch  selbstbereiteten  Kresolseife  nicht  weniger  als  40,7^0  ölsaures 
Kali  ermittelt  wurden. 

Gekeiaalttel. 

Das  Antisual  wird  von  Schwartz  (1336)  als  ein  dünnflüssiges,  mit 
einem  Pyrethrumauszug  versetztes  öl  beschrieben,  welches  sparsam  im 
Gebrauch  ist,  die  Blutlauskolonien  rasch  abtötet  und  zunächst  den  Bäumen 
anscheinend  keinen  Schaden  zufügt,  in  der  Folge  aber  deren  Eingehen 
verarsacht. 
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Dr.  Onichards  Blutlaostod  bringt  die  damit  behandelten  Bäume 
innerhalb  6  Monaten  zum  Absterben. 

Wagolin  verhielt  sich  ganz  ähnlich.  EoniferenzT^eige  tötete  es  gleichfalls. 

Das  sogenannte  Hartpetroleum  Isiol  wird  als  gänzlich  ungeagnet  zur 
Abtötung  von  Blattläusen  bezeichnet 

Fichtenin  unterscheidet  sich  in  der  Wirkung  wenig  von  gewöhnlicher 
Schmierseife. 

Markasol  wiAt  nur  in  2Ysprozent  Lösung  gegen  die  Blutlaus,  be- 
schädigt gleichzeitig  aber  das  Laub  der  Obstbäume  und  Koniferen. 

Die  Oeheimmittel  Boxal  und  Bug  Death  sind,  wie  Jones  und 
Oiddings  (690)  an  der  Hand  eingehender  Versuche  zeigten,  nicht  geeignet, 
<iie  Eupferkalkbrühe  (1,2 : 1,2 :  100)  zu  ersetzen.    Dire  Leistungen  g^;6nüb^ 

der  letzteren  werden  durch  nachstehende  Zahlen  charakterisiert: 

a  b 

Eupferkalkbrühe 107,2  54J 

Boxal 88,1  27,1 

Bug  Death 67,4  11,6 

Utermtur. 

1309.  *Boa,  J.  R.,  Esi  gAruik  van  carMineum  m  den  iumbauw.  —  Tijdsdir.  over 
PlaDtenziekten.    14.  Jahrg.    Heft  1—2.    1906.    8.  15>-46. 

1310.  *Bunne8ter.  H.,  Veigleichende  üntersuohaDffen  über  den  Einflofi  der  veischiedenen 
Samen beizmethoden  auf  die  KeimfiUiigkeit  gebeietea  Saatgatee  und  über  ihre  pilz- 
tötende Wirkung.  —  Z.  f.  Pfl.    18.  Jahig.     1908.    8.  154—187. 

Man  vergleiche  aadi  das  Referat  auf  S.  124. 

1311.  *  Caesar,  L,  The  Urne  sulpkur  wash.  —  A.  B.  0.  Bd.  28.  1907.  Toronto.  1908 
8.  72-82. 

1312.  Cathcart  Ch.  S.,  Änalyses  of  Pari»  Green  and  Lead  Areenaie,  —  Bulletin  No.  214 
der  Vereachsstation  für  Neu- Jersey  in  New-Branswiok.    1908.    14  8. 

Wiedei^be  der  Analyseneigebnisse,  welche  an  einer  größeren  Ansah]  Handeb- 
proben  von  Schweinfurter  Grün  and  Bleiarsenat  erzielt  wurden.  Die  Blmarwenate 
enthielten  25,35 -.56,66 Vo  Wasser,  4,21— 20,48Vo  (<ler  Mehrzahl  nach  11,46— 2a48*/J 
Anens&nre  (A^O.),  16,07~-44,32%  (Mehrzahl  30,66—44,32%)  Bleioxyd  (PbO)  unl 
0,15—0,77  lösliche  arsenige  Säure  (As^O,). 

1313.  *Cazencilvc,  P.,  Sur  lee  dangers  de  l'emploi  des  inseetides  ä  base  tir^emeale  en 
agricuUure  au  potnt  de  vue  de  Vkygihne  publique,  —  BulL  de  TAoad.  de  med.  8er.  3. 
Bd.  59.  1908.  No.  5.  8.  133-154.  No.  6.  a  192—209.  No.  7.  8.  229—246. 
—  Bevne  de  Viticulture.    Bd.  29.    1908.    S.  188. 

1314.  Dandeno,  J.  B.,  On  the  toanc  actum  of  Bordeaux  miasHire  and  of  eerimn  sohOioms 
an  spores  of  Fungi.  —  Rept.  Michigan  Aoad.  of  Sc.    Bd.  10.    I90a    6.  5a 

versuche  über  die  Einwirkung  von  NaOH,  EOH,  H,Sa,  HCl,  CuSO^  und  Kupfer- 
kaikbrnhe  auf  Ihieeima  asparagi,  Maerosporium  nobüe^  ÜkHago  maigdu,  OlotmireBa 


rufomaeulans^  welche  in  tabellarischer  Form  wiedergegeben  werden. 

1315.  *Ewcft,  Die  Earbolineumfrage  auf  der  Versammlung  des  deutschen  Pomologen Vereins 
zu  Mannheim  im  Okt  1907.  —  Proskauer  Obstbauzeitung.  13.  Jahrg.  1908.  &  21 
bis  23. 

1316.  *  Pclt,  E.  P.,  Experiments  with  lime'8uh>kur  washes.  —  Bulletin  No.  52  des  Boiean 
of  Entomology.    Washington.    1905.    8.  25—27. 

1317.  Hiltncr,  L.,  Über  die  sogenannten  Ereatolpillen.  —  Pr.  Bl.  Pfl.  6.  Jahxg.  19Cß. 
a  46.  47. 

Hiltner  verwahrt  sich  dagegen  die  Ereatolpillen  der  Firma  Sigmund  Heraog  ia 
PreAburg  empfohlen  zu  haben. 

1318.  * Über  die  Verwendung  des  Earbolineums  im  Obst-  und  Weinbau  and  in  der 

Landwirteohaft  —  Pr.  Bl.  Pfl.    6.  Jahig.    1908.    8.  49-55.  61—66. 

1319.  Jalachcwaki,  A.  A.,  0  nowom  soetaujä  dffa  letsehenjfa  gribmiek  bo^äamü  ratttemi. 
—  Arbeiten  der  mycologisohen  und  phytopathologischen  Bureaus  im  Ackerbauministarnim. 
No.  1.  8t  Petarsbuig.  1908.  10  8.  Russisoh  (Über  neue  Mittel  zur 
von  Pflanzenkrankheiten). 

Polysulfür. 
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1320.  *Kelhofer,  W.,  Über  einige  Gesichtspunkte  bei  der  Herstellaog  der  Bordeaoxbrühe. 
—  lotemation.  phytopathol.  Dienet.    1.  Jahrg.    1908.    8.  65—73.    7  Abb. 

1321.  *  luritz,  C  F.,  Sulphur  ets  a  pest  remedy,  —  Agric.  Joom.  Cape  of  Good  Hope 
Bd.  33.    1908.    8.  719—730.    5  Abb. 

1322.  KöcIl  O.,  Ober  die  Verwertung  von  Pflanzenschutzmitteln.  —  Ifitteilnng  der  k.  k. 
landwirtschaftlich  bakteriologischen  und   Pflanzenschutzstation  in  Wien.     1908.    2  8. 

Eöck  präzisiert  die  Anforderungen,  welche  an  ein  Pflanzenschutzmittel  gestellt 
werden  müssen  (unschädlich  für  Pflanze,  wirksam  gegenüber  einem  bestimmten 
Schädiger,  ungefilhrlich  für  den  Arbeiter,  konstante  Znsammensetzung,  leichte  Hand- 
habung, geringe  Kosten),  empfiehlt  die  Mittel  an  geeigneten  Austdten  prüfen  zu 
lassen  und  warnt  nachdrücklich  vor  den  Universalmi^ln. 

1323.  «Kulfsdl,  R,  Bekümpfnng  der  Bebschädlinge  und  Bebkrankheiten.  —  Bericht  der 
landwirtsch.  Versuchsstation  Golmar  i.  E.  für  das  Bechnungsjahr  1907  und  1908. 
Ohne  Druckort  und  -jähr.    8.  52 — 60. 

Spritzversuohe  mit  Eupferkalk.  Eupfersoda,  essigsaurem  Eupfer,  Tenaz,  Eristall- 
azurin  Mylius,  Azurin  8igwart,  Eupfer-8eifen-8chwefelbrühe,  Eupfer-Ealk-Schwefel- 
brühe,  Earboüneum,  Beflorit,  Nikotinbrühe.  —  Beferat  siehe  8.  238. 

1324.  Lodcman,  E.  O.,    The  spraying  of  planU.  —  London.    1908.    418  8.    Mit  Abb. 

1325.  *Lfl8tncr,  O.,  Versuche  mit  Earbolineum-Emulsionen.  —  Ber.  0.  für  1907.  Berlin 
(Paul  Parey).    1908.    8.  346—348. 

1326. Bekämpfungsversuche  mit  Nördlingers  ,,Tetramul8ion^'  gegen  die  Larven  der 

schwarzen  Eirschblattwespe  (Erioeampa  adumbrcUa  Khtg,)  und  die  Blutlaus  {SchixO' 
neura  lanigera  Hamm.),  —  Ber.  G.  für  1907.  Berlin  (Paul  Parey).  1908.  8.  345.346. 
450  g  Tetram  ulsion  :  15  1  Wasser,  am  24.  Oktober  auf  Bimenbäumen  angewendet, 
rief  mehr  oder  weniger  starke  Blattverbrennungen  hervor.  Die  Blattläuse  wurden 
dabei  nur  zum  Teil  abgetötet. 
1326a  ^Mmcoun,  W.  T,  Bqfort  of  the  HorticuUurist  —  Report  of  tbe  Minister  of  Agri- 
culturs.    Experimental  Farms.     1907.    Ottawa  1907.    8.  97—147. 

Die  Versuche  über  den  Zusatz  von  Mehl  zur  Petrolemulsion  auf  8.  125.  126. 

1327.  *McClintock,  C  T.,  Houghton,  E.  M.,  und  Hamilton,  H.  C,  A  eorOribution 
to  our  knowlödge  of  insectietdes,  —  8onderabdruok  aus  dem  10.  Jahresbericht  der 
Michigan  Academy  of  Science.    1908.    8.  197 — 208.    1  Diagramm. 

1328.  ^Maxwell-Leffroy,  H.,  Praetieal  remedies  for  inseet  pesta,  —  Agric.  Joum.  India. 
2.  Jahig.    Heft  4.    1907.    8.  356—363.  —  8iehe  8.  281. 

1329.  «Morrill,  A.  W.,  F^srnMation  for  ih»  OUrus  White  Fly,  —  BuUetin  No.  76  des 
Bureau  of  Entomology.     Washington.    1908.    73  8.    U  Abb. 

Die  Abbildungen  beziehen  sich  vorwiegend  auf  die  Aufstellung  der  Gaszelte. 

1330.  *Mtith,  Pr.,  Über  die  Verwendung  von  Arsenpiäparaten  im  Obstbau.  —  Proskauer 
Obstbauzeitung.    13.  Jahrg.    1908.    8.  33—39. 
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1331.  Pckrtin,  A.,  Die  bei  der  Anwendung  von  Earbolineum  gemachten  Erfahrungen.  — 
Deutsche  Obetbauzeitung.    1907.    8.  389. 
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1332.  *  Phillips,  J.  L.,  Home  made  solubh  oiU  for  use  againsi  the  San  Jose  Sea!e,  — 
Bulletin  No.  179  der  Versuchsstation  für  Virginia  in  Biaoksburg.  1908.  8.  78—88. 
1  Abb. 

1333.  *Pottcr,  M.  C,  On  a  method  of  Oieeking  paraeüie  Dieeaeea  m  PUmta.  —  The 
Journal  of  Agrioultural  Science.    3.  Jahi^.    Des.  I90a    8.  102—107. 

1334.  *Rein,  Earbolineum- Versuche  am  EgL  Pomologiscben  Institut  zu  Prosktn.  — 
Proskauer  Obstbauzeitung.     13.  Jahi^.    1908.    S.  23—24. 

1335.  Schinatolla,  O.,  Zur  Wertbestimmung  der  Ereeolseifenlösungen.  -^  Chem.  Oentral- 
blatt.    I.    1903.    8.  259.  —  Nach  Pharm.  Zeitung.    47.  Jahig.    1902.    8.  97a  979. 

1336.  *Sciiwartz,  M.,  Über  einige  neue  und  alte  Mittel  zur  Bekämpfung  sdittdlicher 
Insekten.  —  Arb.  BioL  Anst.    Bd.  6.    1908.    8.  493—497. 

1337.  Scott,  W.  M.,  Self'boited  lime-etäphur  mtxture  <u  a  pomising  fungicide,  —  Giro. 
Dept.  Agric.    Washington.    1908.    18  8.    2  Abb. 

1338.  Smith,  J.  B.,  bueOMde  maUrtaU  and  their  applieaiion:  wiih  euggeaUcne  for 
pracHce.  —  Bulletin  No.  213  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey  in  New  Bnmsiriok. 
1908.    46  8. 

Ein  gedrttngtes  Handbuch  der  Bekämpfungsmittel,  in  welchem  eine  grüAere  Anzahl 
brauchbarer  Iiuekticide  behandelt  wird.    Beoepte,  Fingerzeige  für  die  richtige  Her- 
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stellang  und  Yerwendang,  Anwendung  für  bestimmte  Schädiger  nnter  BeräcksichtigiiBg 
der  biologischen  Yeihältnisse.  Eänteilong:  Magengifte,  AdheeiTes,  Gase,  mechaaisciie 
Anstriche. 

1339.  Soltoien,  A.,  Bewährte  Mittel  gegen  Pflanzenschädlinge.  —  Berlin.    1907.    34  8. 

1340.  Stone,  O.  E.,  und  Fernald,  H.  T.,  F^mgieides,  biaeetieides  and  Spraumg  DireeUoms. 
—  Bulletin  No.  123  der  Versuchsstation  für  Massachnsetts.    1906.    32  8. 

Eine  Zosammenfassong,  welche  enthält:  1.  Rezepte  für  die  wichtigsten  Fii]ig;izide. 
2.  Vorschriften  für  die  bewährtesten  Insektenvertügungsmittel.  3.  Rezepte  fdr  kom- 
binierte Fungizide  und  Insektizide.  4.  Eine  Anleitung  für  die  Behandlung  von  GladiaiB- 
pflanzen.  5.  Anweisungen  zur  Bekämpfung  der  auf  den  verschiedenen  Froilandpflanaan 
auftretenden  Krankheiten.    6.  Die  BehandlungsweiBe  gegenüber  ünki&utem. 

1341.  Street,  J.  Pli.,  The  ehemioai  composüion  of  lead  anenate  and  paris  green,  — 
Jahresbericht  1907  der  Versuchsstation  für  Connecticut  New  Haven.  1908.  8.  321 
bis  332. 

Deckt  sich  inhaltlich  der  Hauptsache  nach  mit  dem  Bulletin  157  der  Versucbs- 
station. 

1342.  "^Siameitat  A.,  Analytische  Befunde  von  Mosten  und  Weinen  aus  Traaben  der 
mit  Arsenverbindungen  bespritzten  Reben  (2.  Mitteilung).  —  Ber.  G.  für  1907.  1908. 
8.  176—179. 

1343.  Tttbettf.  C  von,  Vorwendung  der  Kupfermittel.  —  Nw.  Z.  L.-F.  6.  Jahrg.  1908. 
8.  200—203.    3  Abb.    284-288.    2  Abb. 

Eine  Zusammenstellung  an  und  für  sich  zwar  bekannter  Tatsachen,  welche  aber 
durch  verschiedene  für  die  Praxis  bestimmte  Hinweise  neuen  Wert  erhalten.  Behanddt 
werden  die  Kupferkalk-  und  die  Kupfersodabrühe.  Die  Abbildungen  stellen  bespritzte 
Obstbäume,  und  eine  in  der  Nähe  eines  Flufilaufes  eingerichtete  ans  zwei  Genant- 
bassins  bestehende  Vorrichtung  zur  HersteUung  von  Spritzmitteln  im  freien  Ge- 
lände dar. 

1344.  *Ttt11cren,  A.,  und  Dahl,  C.  O.,  Försok  med  harbolineum  och  andra  ifuektdödandB 
medel,  —  üppsatser  i  praktisk  Entomologi.    18.  Jahig.    1908.    8.  55—79. 

Über  die  mit  Karbolineumpräparaten  und  8chwefelkalkbrühe  ausgeführten  VeiBadie 
wurde  berichtet  Die  Bespritzungen  mit  Schweinfurter  Orün  lehrten,  daB  in  Sohweden 
Material  in  den  Handel  gelangt,  welches  infolge  von  Verunreinigungen  leicht  fsflanzen- 
schädlich  wirken  kann,  weshalb  Kalkzusatz  unbedingt  angeraten  wird.  Arsenik-Kalk- 
Brühe  beschädigte  im  Aufspringen  befindliche  Blattknospen  nur  unbedeutend,  während 
die  Blätter  unter  ihrer  Einwinung  litten.  Fiohtenin  vernichtete  Blattl&UBe  nur  zum 
Tdl.  Photogenemulsion  (4  1  Photogen,  120  £  Seife,  2  1  Wasser,  davon  4  1:61 
Wasser)  vermochte  ebenso  wie  3^/,%  Lysol  Blattlauseier  nicht  von  der  EntwieUuog 
abzuhalten. 

1345.  *Woodft,  Ch.  D.,  und  Hanton,  H.  H.,  Prepared  Bordeaux  MMure.  —  Bulletin 
No.  154  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Maine.    Orono.    1908.    6  8. 

1346.  * Paria  green.  —  Bulletin  No.  154  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Maine. 

Orono.    1908.    10  8. 

1347.  F.  C,  Lee  ineedteides  ä  baae  d^araenie.  —  Revue  de  Viticult.  15.  Jahig.  No.  743. 
1908.    8.  306. 
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1348.  Mayr,  Die  Bekämpfung  schädlicher  Insekten  mit  heütom  Wasser.  —  D.  L.  Fr. 
No.  35.    1908. 

Bei  Einwirkung  von  50—53®  heiBem  Wasser  gehen  die  auf  Pflanzen  befimllichen 
tierischen  Parasiten  zugrunde,  während  die  Pflanze  höchstens  voiübeigehend,  am  £b- 
üeten  von  Welkeerscheinungen  kenntlich,  leidet  !Für  Pflanzenprotoplanna  liegt  dk 
tödliche  Temperatur  des  heiAen  Wassers  erst  bei  54*  G. 

1349.  ?  ?  Beet  dooden  wm  aieh  in  den  bodem  en  planhooride  bevtndemde  maeden  mä 
bekulp  van  eiectriciteit,  —  Beilage  zum  Archiev  voor  de  Java^uikerindustrie.  1906. 
8.  254.  255. 

Ein  Hinweis  auf  das  Patent  von  Mies  in  Frankfurt  a  Main. 
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3.    Mechanische  Bekämpfungsmittel   sowie  Hilfsapparate  für   die 
Anwendung  der  chemischen  Bekämpfungsmittel. 

a)  MeohazÜBohe  Bekämpfungsmittel. 

MeehaBisehe  Mittel  zar  UakrautTertilgiiiig« 

Bolley  (23)  charakterisierte  und  motivierte  die  verschiedenen  mecha- 
nischen Maßnahmen,  welche  für  die  Vertilgung  von  Unkräutern  in  Betracht 
zu  ziehen  sind.  Das  baldige  Stürzen  des  Ackerlandes  verfolgt  den  Zweck, 
die  Unkrautsamen  zur  Keimung  zu  veranlassen,  damit  die  jungen  Pflanzen 
entweder  dem  Frost  zum. Opfer  fallen  oder  bei  den  Winterbestellungsarbeiten 
vernichtet  werden.  Hackkultur  leistet  gute  Dienste,  wenn  sie  nicht  zu 
tief  greift  und  dabei  ruhende  Samen  an  die  Oberfläche  bringt  Am  besten 
wirkt  zeitiges  Eggen.  Vorbedingung  dabei  ist  aber,  daß  die  Qetreidepflanzen 
sich  bereits  fest  bewurzelt  haben.  Weiter  wird  empfohlen  (für  Nord-Dakota!) 
Einführung  eines  geregelten  Fruchtwechsels,  der  Beweidung  und  der 
Mistbereitung.  Für  kleine  Flächen  kann  die  HersteUung  eines  Licht- 
abschlusses durch  geteertes  Papier  in  Frage  kommen.  Unkräuter,  welche 
unter  dieser  Behandlungsweise  leiden,  sind  u.  a.  Quecke  (Agropyrum  repens)^ 
Canadadistel  {Carduus  arvensis)  und  Saudistel  (Sonchus  arvensis). 

FftagpflaBaen  gegen  Mnrgantia. 

Der  Anbau  von  Senf,  Raps  oder  Krauskohl  als  Fangpflanze  zum  Zwecke 
der  Verdrängung  der  Harlekin- Wanze  {Murgantia  kistriofdca)  wurde  von 
Ghittenden  (250)  empfohlen.  Zu  beachten  ist  dabei,  daß  diese  Pflanzen 
rechtzeitig  genug  im  Frühjahr  angebaut  werden,  um  die  aus  ihrem  Winter- 
schlaf erwachenden  Wanzen  aufnehmen  zu  können.  Die  Vernichtung  der 
auf  den  Fangpflanzen  befindlichen  Insekten  hat  entweder  vermittels  Petroleum, 
einer  Handfackel  oder  Netzen  zu  erfolgen.  Gegebenenfalls  kann  auch  der 
ganze  Fangpflanzenkomplex  abgebrannt  werden. 

HtBSbergseher  FanggOrtel. 

Lüstner  (1352)  stellte  den  Inhalt  von  30  Stück  Hinsbergscher  Fang- 
gürtel fest,  wobei  er  zugleich  die  Beobachtung  machte,  daß  Forficula  stark 
den  unter  den  Gürteln  befindlichen  Maden  nachstellt  und  Gürtel  mit 
Spinnen  von  den  Meisen  sowie  Spechten  nicht  angehackt  werden.  Die 
häufigsten  der  vorgefundenen  Insekten  usw.  waren:  Spinnen  verschiedener 
Art  über  300,  Tachinaraupenfliegen  in  Puppenform  160^  kleine  Wanzen  100, 
liarven  von  Carpocapsa  pomonella  46,  Ameisen  30,  kleine  Schnecken  28, 
Orioceris  asparagi  14,  Anthonomus  pomorum  10,  Rhynchites  11.  Neben 
den  schädlichen  haben  sich  also  nicht  unerhebliche  Mengen  nützlicher  In- 
sekten vorgefunden. 

Valien  gegen  RrdeiehhftrDehen. 

Scheffer  (1354)  berichtete  über  die  mit  der  Vernichtung  der  Erdeich- 
faömchen  durch  Fallen  gemachten  Erfahrungen.  Er  bezeichnet  dieselben  als 
«in  durchaus  zweckdienliches,  aber  etwas  langsam  arbeitendes  Bekämpfungs- 
mittel. Im  Gegensatz  zur  Ratte  geht  Oeomys  in  jede  ihm  gestellte  Falle. 
Letztere  ist  entweder  zwischen  zwei  frisch  aufgeworfenen  Erdhaufen  anzu- 
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bringen  oder  in  einen  frißcb  gestoßenen  Erdhügei  einzugraben.  Zu  beaditen 
ist  dabei,  daS  kein  licht  neben  der  eingesetzten  Falle  in  den  Gang  dringt^ 
weil  sonst  das  Erdeichhömchen  Erde  gegen  den  Ldchtzutritt  bewegt  und 
damit  leicht  die  Fangvorrichtung  verstopft.  Die  Beschickung  der  Fälle  mit 
etwas  frisch  geschnittener  Luzerne  scheint  das  Fangergebnis  zu  steigern. 
Scheffer  beschreibt  schließlich  einige  der  Fallen,  bildet  6  Stück  ab  und 
teilt  einige  Yersuchsresultate  mit 

b)  BOllbaptMunto. 

Nene  S|pritiea  «ai  Sehweler. 

Fischer  (1350)  erstattete  Bericht  über  die  Prüfung  neuer  Spritzen  und 
Schwefler  bezw.  neuer  Verbesserungen  an  solchen. 

Die  Bheingauer  Rebspritze,  System  Edler  Oeisenheim  a./RlL,  ähnelt  im 
großen  und  ganzen  der  „YermoreK  Sie  besitzt  einen  sehr  leichten  Gang 
und  verteilt  die  Brühe  sehr  fein,  sowie  durchaus  gleichmäßig.  Ein  Vorzog 
ist  die  leichte  Zugängigkeit  zu  allen  Spritzenteilen. 

Erprobt  wurden  weiter  ein  ungarischer,  ein  verbesserter  ungarischer 
Zerstäuber  und  der  Wiener  Verstäuber.  Letzterer  wird  als  der  beste  unter 
allen  zurzeit  vorliegenden  Streudüsen  bezeichnet.  Verstopfungen  kommen 
bei  ihm  nicht  vor,  die  Art  und  Feinheit  der  Verteilung  ist  außerordent- 
lich gut 

Mit  dem  Schwefelverteiler  von  Q.  Rumpf,  Laubenheim  a.  d.  Nahe^ 
wurden  keine  günstigen  Erfolge  erzielt.  Sehr  gut  beurteilt  wird  dahingegen 
der  Zerstäuber  „Victoria'^  der  Firma  Holder  in  Hetzingen,  Württemberg.  Bei 
ihm  fanden  Verstopfungen  des  unteren  Durchlaßsiebes  nicht  statt  Der 
Schwefel  wird  mit  großer  Kraft  ausgestoßen.  Einen  Vorzug  bilden  weiter 
die  leichte  Regulierbarkeit  der  zu  werfenden  Schwefelmenge  und  die  leidite 
Zugänglichkeit  der  inneren  Einrichtung.  Er  wird  als  der  zurzeit  weitraa 
beste  Schwefelverteiler  bezeichnet 

Uteratun 

1350.  *  Fischen  A.,  Nene  Spritzen  nnd  Schwefler  nnd  Verbessemngen  an  Siteren  Fibbiikaten. 

—  Ber.  G.  für  1907.    1908.    S.  30-38. 
1361.  Friedrich,J.,    Fanggntomat  für  Nachtfalter.  —  Gentralbl.  f.  d.  ges.  f^orstwaBea. 

34.  Jahrg.    Heft  1.    1908.    8.  1—4.    3  Fig. 
1352.  *Lllatner,  O.,  üntersnchnng  30  Hinsbergscher  Fanggnrtel.  —  Ber.  O.   für  1907. 

Beriin  (Panl  Parey).    1908.    8.  352.  353. 
1353. Prfifnng  der  Bebspritze  ^^celsior^^  von  Jnlins  Roller  in  Frankfort  a.  M.  — 

Ber.  G.  für  1907.    Berlin  (Panl  Parey).     1908.    8.  353—355. 

Die  Spritze  wird  im  ganzen  günstig  beurteilt,  ohne  daß  an  deraelben  Nenemogen 

voD  einschneidender  Bedentong  hervorzuheben  waren. 
1354.  *Scheffer,  Th.  H.,  The  Pocket  Gopher,  —  Bulletin  No.  152  der  VereuehastatioB  for 

Kansas  in  Manhattan.    1908.    &  109-145.    14  Abb. 
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Stallstik  der  IisekteMehftdea  fai  den  VerelBlflrteB  SUuUen. 

In  einer  Mitteilung,  welche  sich  mit  der  Bedeutung  des  entomolo- 
gischen  Studiums  und  der  Sammlung,  sowie  Aufbewahrnng  yon  Insekten 
beschäftigt,  macht  Washburn  (1372)  eine  Seihe  von  Angaben  über  dieYer- 
luste  an  Nationalvermögen,  welche  im  Laufe  der  Jahre  durch  Insekten- 
epidemien hervorgerufen  worden  sind.  Das  alljährliche  Oesamterträgnis  aus 
Ackerbau  und  Forstbetrieb  beträgt  in  den  Vereinigten  Staaten  7894  Millionen 
DoUars,  der  alljährliche  Ausfall  durch  Insektenverwüstungen  800  Millionen 
Dollars.  Im  einzelnen  werden  folgende  Schädigungsziffem  (Dollars)  auf* 
geführt: 


Jahresertrag 

Jahresveilust 

Weizen  .    .    . 

450000000 

100000000 

20%  durch  Oeddomyia 

lö  „       „      BUssus 

Rest  verschiedene  Schädiger 

Mais  .... 

1000 000 000 

80000000 

25  V,  durch  DiabroHea 
r,        ^      BelwÜm 
„         „      Blissua 

Rest  verschiedene  Schädiger 

WiesengrSser  . 

600000000 

60000000 

Obst  .... 

135000000 

27000000 

Kartoffel.    .    . 

150000000 

30000000 

Porsten  .    .    . 

200000000 

20000000 

Zu  den  Insektenschädigem,  deren  wirksame  Bekämpfung  auf  Orund 
eingehender  entomologischer  Studien  gelungen  ist,  werden  die  Hessenfliege, 
welche  früher  allein  jährlich  100 — 200  Millionen  Dollars  Yerluste  hervorrief 
der  Apfelwiokler  {Otxrpocapsa  pomanella)  und  der  Mais wurzel wurm  {Diabroiica) 
gestellt 

Prephylaxls. 

Jonas  (1362)  machte  Vorschläge  zur  Ausgestaltung  der  pflanzen- 
pathologischen  Prophylaxis.  Vor  allen  Dingen  wünscht  er  eine  stärkere 
Berücksichtigung  aller  jener  Momente,  welche  als  Grundlage  für  eine  Vor- 
hersage von  Pflanzenepidemien  unentbehrlich  sind.  Hierzu  gehören  genaue  Auf- 
zeichnungen über  die  Beziehungen  zwischen  Witterung  und  dem  Massenanftreten 
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von  Pilzen  bezw.  Insekten,  sowie  über  die  Begünstigong  krankhafter  Erschei- 
nungen durch  die  Eigenart  der  örtlichkeit,  Bodenbesdiaffenheit  und  des 
Grandwasserstandes. 

Weiter  weist  er  hin  auf  die  Züchtung  als  ein  Mittel  zur  Schaffung 
widerstandsfähiger,  vielleicht  völlig  immuner  Pflanzenarten. 

NekeMUBStiaie  ier  Erknuiknagea. 

Gegen  diejenige  Art  von  Phytopathologen,  welche  immer  und  aos- 
schliefilich  irgend  einen  Pilz  oder  ein  Insekt  als  die  Ursache  einer  Pflanzen- 
erkrankung hinstellen,  wendete  sich  in  sehr  entschiedener  Weise  Briem 
(1356).  Er  wirft  ihnen  Einseitigkeit  vor,  insofern  als  sie  es  untedasseo, 
auch  die  begleitenden  Nebenumstände  genügend  zu  würdigen  und  fühit 
eine  Anzahl  von  Fällen  an,  in  welchen  diesen  Nebenumständen  die  primäre, 
den  Pilzen  und  Insekten  die  sekundäre  Bolle  zufällt 

•ezlehnaffea  iwlaehea  4tm  AwMtmUm  nai  4em  PfaneaerknuikaagML 

Das  eigentümliche  Verhalten  des  Ciderapfelpilzes  {Oymnosporangium 
mcuropus)  im  Staate  Iowa  gegenüber  bestimmten  Apfelsorten  veianlafite 
Pammel  (1366)  die  Forderung  auszusprechen,  daß  die  Yerhältnisse,  welche 
zwischen  dem  Wirte  und  seinen  Parasiten  bestehen,  eingehender  als  bisher 
untersucht  werden  sollten.  Er  vermißt  eine  ausreichende  Anzahl  von  Be- 
obachtungen statistischer  Natur  über  diesen  Gegenstand.  Die  Eigentümlidi- 
keit  des  Bodens,  das  Klima,  die  Begenhäufigkeit,  die  Varietät  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  den  Pflanzenkrankheiten  bedürfen  noch  viel  weitgehenderer  Auf- 
klärung. 

Nene  Aaataltea  fär  Plaaieapatkol^gie. 

An  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Minnesota  wurde  eine  Divisum 
of  Vegetable  Pathology  and  Botany  in  Betrieb  gesetzt  Eine  Divisum  oj 
Entamology^  welche  die  kulturschädlichen  Niedertiere  bearbeitet,  besteht 
bereits  an  genannter  Anstalt 
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Institute  ausgehen,  nicht  von  einem  einzelnen  Forscher» 
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Mitteilung  über  die  Versendung  von  15000  Euproctis  chrysorrhoea-RaxLpQnuQsteTTL 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  Daselbst  sind  zwei  parasitäre  Hymenopteren :  Ptero- 
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1364.  Kosaroff,  P.,  Die  Pflanzenkrankheiten  und  die  Organisation  des  Pflanzenschutzes  im 
Ausland  und  bei  uns.  —  Arbeiten  der  staatlichen  Versuchsstation  bei  Rustschuk. 
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in  Bulgarien  Pflanzenschutzgesetze  erlassen  werden.    (Djebaroff.) 

1365.  Meyer,  E.«  Gedanken  über  Blattrollkrankheit,  Rotlauf  und  dergl.  —  D.  L.  Pr. 
35.  Jahrg.     1908.    S.  8ü2. 

Ein  jedes  Lebewesen  tritt  nur  dort  auf,  wo  ihm  die  erforderlichen  Lebens- 
bedingungen am  besten  geboten  werden.  In  Thüringen  ist  die  Blattrollkrankheit  der 
Kartoffel  fast  gar  nicht  verbreitet,  was  auf  den  schweren,  lehmigen  Tonboden  zurück- 
zuführen ist.    Hinsichtlich  Phytopkthora  liegt  der  Fall  umgekehrt. 

1366.  ^Pamniel,  L.  H.,  Some  phytopatßiologiccU  problems,  —  Sonderabdruck  aus  dem 
Berichte  über  die  27.  Jahresversammlung  der  Society  for  the  Promotion  of  Agricultural 
Science.     1906.    5  S.     1  Diagramm. 
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1370.  Solla,  R.,  Die  Fortschritte  der  Phytopathologie  in  den  letzten  Jahrzehnten  und  deren 
Beziehungen  zu  den  anderen  Wissenschaften.  —  Wiesener- Festschrift.  Wien  (Carl 
Konegen).    1908.    S.  308—328. 

Ein  Sammeireferat. 
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Minneapolis.    1908.    S.  119—146.    61  Abb. 

Die  Mitteilungen  über  das  Sammeln  und  Aufbewahren  von  Insekten  fallen  nicht  in 
den  Rahmen  dieses  Berichtes 
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Abban,  der  Kartoffel  106. 

,,      asexuell  veimehiter  Pflanzenarteo  295. 
Abblatten,  der  Zuckerrühen  150. 
AbffHUBe,  Pflanzenbeach&digiiogen  87. 
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n     nobilit,  Chermes  254. 

„     pectinata  (1020). 
Acäd«  apce,  Loranthos  ezocarpi  (25). 

„      amate,  Fasciation  (497;. 

M      decurrena,  Xyleborns  2GG. 

,,      verticillata,  PhyUodie  109. 
ÄeanthocifHu  earinulatU8  (360). 
Acariose,  des  Weinstockes  23Ö. 
Acer  apec,  Pulvinaria  (1121). 
„     platuioidct,  Asoocbyta  lappas,  A. 
pallida  (92). 
Äeherontia^  Apanteles^Parasit  (1273). 
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,,  im  Getreide  128. 
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Actculua  pavfa,  Überbelichtang  97. 
Agave,  Aenatiua-Sohnecken  (1134). 
Ägelastica  alni  (1096). 
Agropyrum  repena  333. 

„  „    ,  Bekämpfaog  (23). 

Ahorn,  Pulvinaria  257. 
Albinismas,  am  Winterroggen  (568). 
Albrecht,  K.  301. 

Alchemilla,  Sphaerotheca,  Spezialisation  34. 
Alectorolophus  hirstUus  19. 
fAleochara  nitida  ||  Pegomyia  186. 
Aleyrodes^  Blaasäurebekämpfung  324. 
Al^odidae^  Katalog  (315). 

„  Art  der  Eiablage  70. 
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Aleifrodes  cüri  (232). 

Altyrodu  eitrig  Verhalten  gegen  Pilzparasita 

305. 
Alfalfat  siehe  Medicago  sativa  und  liozeiu 
Alkalien,  Einwirkung  auf  Protoplasma  (39(^ 
Alkalikrankheit,  der  Pappel  92. 

iAllocota  thyridopterigis  53. 
Jniis  incana.  Taphrina  245. 
Alopeeurut  agresHs  22. 
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AUemanUiera  eekmata  (65). 
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„         stUani  158. 
Ämarimius  aünu  (55). 
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Ammoniakgase,  Ursache  an  A^eenveigiftuiig 

287. 
Amens,  A.  95. 

Ampeloptit  quinquefolia.  Ringelang  U. 

„  8pilo8oma287. 

,.  PulTinaria(1121). 

veitclifl,  Pfropfwunden  11. 
AmsinMa  eehinata  (58). 
Anabrus  aimplexy  in  (yolorado  (311). 
Ananas,  verschiedene  Krankheiten  (1140). 
Afkiphothrips  atriaia^  auf  Poa  140. 

„  atriatus  132. 

Anarsia  Imeatelia  (905). 
Anastasia,  G.  E.  179. 
Anderlik,  H.  152. 
Anderson,  J.  P.  38. 
Andrews,  F.  M.  95.  110. 
Aneraatia  ablutelia  (1169). 
t  Angitia  armillata  ||  Hyponomeuta  52. 
t  Anomalen  flaveolatom  ||  Gonchylis  311. 
Anthemis  cotula  (40). 
Antheraea  papkia  (1153). 
AfUhomyia  brctasieae  185. 

conformü  147  (661). 
funesta  (568). 
„  radieum  (276). 

AfUhcnomus  grandis  267. 
.,  potnorum  194. 

V  if        ,  im  Hinsberg  sehen 

Fanggärtel  333. 
Anthonomus  signcUus  220. 
Anthrakose,  der  Bohnen  169. 
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Ktiperonofiponna,  gegeu  Plasmopara  227. 
b^isoal  329. 
^9»t(dta  lauri  288. 
A^panteles  acberontiae  (1273). 

y»  glomeratoB  ||  Pieris  (1306). 

l^elt,  A.  167. 
ififfelbaitin,  Authonomus  194. 

orowngall  (877). 
Empoasca  202. 
Eriophyes  202. 
FroBtwirkung  203. 
Kropfmasero  9.  205. 
Myochroos  squamosus  (905). 
Rhagoletis  197. 
Saperda  (819). 
Sctiizoneara  (875). 
Stammtomore  204. 
Sphaerotheca  leacotricha  35. 
.,  Tomicus  dispar  (853). 

,.         VeigiftuDg  durch  Spritzmittel  203. 
Atpfelblattcikade  202. 
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ApfelwioUer  196. 
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Aphanomyeea  laecis  145  (645). 
tAphaereta  pegomyiae  F.  186. 
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.,  ormerodis  (325). 

V  .,         auf  Erdbeeren  222. 

,.  ,  „  Zierpflanzen  286. 
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Arbolinenm,  gegen  Blattläuse  328. 
Areeuthobiunh  in  den  Rocky  Mountains  (165). 

„  juniperorum  (48). 

fArdea  cinerea,  als  Insektenfresser  308. 
Argemone  mexicana  (65). 
t  Argyope  |  Lachnidae  56. 
Argyrestkia  eof^fugella  195. 
ArmiUaria  mellea  (100). 
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Arsensalzbrühe,  Arsen  im  Traubenmost  323. 
Arsen- Sprizmittel,  Pflanzen  Vergiftungen  203. 
Arthur,  J.  C.  3^. 
Artischocke,  maladie  noir  (805). 
Arundlnaria  naslhiri,  Miyoshia  (1205). 
Arvieola  agrestis  47. 

amphibius  46.  47. 
„         arvalis  (217). 
„         glareolus  47. 
fAschersonia    aleyrodis,    Verwendungsweise 
306. 
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fAschersonia  flavo-citrina  1  Aleyrodes  306. 
„  henningsii  ||  Schildlause  305. 
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Aulaeophora  hilaris  186. 
AuUtx  papaveris^  Biologie  (15). 
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Azalaca,  Septoria  (1202). 
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,,  tumefadens  29. 

Baer,  W.  260. 
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Bakterien,  Einflufi  der  Kalte  28. 

,.  „         „    Salatpflanze  188. 

Bakterienbrand,  bei  Kirschbäumen  193, 
Bakterienfäule,  der  Melonen  187. 
Bakterienkrankheit,  der  fiettiche  187. 
Bakterien-Ringkrankheit,  der  Kartoffel  157. 
Balaninus  proboscideus^  auf  Castanea,  Garya, 

Corylus  174. 
Bambecke,  Gh.  van  38. 
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Bates,  C.  J.  260. 
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Baumwollstaude,   Zusammenstellung  der 

schädlichen  Insekten  (1178). 
Baumwollstaude,  Anthonomus  grandis  267. 
Baur,  E.  HO. 
Bayer,  E.  74. 
Bayern,  Pflanzenkrankheiten  1907  (520). 
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Begonia,  Aphelenchos  286. 
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BehADgers  bijtje,  am  Theestrauch  277. 
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Behrens,  J.  113.  301. 
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Phytophthora  omnivora  (874). 

Schizoneura  lanigera  (865). 
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Bodenmüdigkeit  108. 
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verschiedene  Krankheiten  (7191 

„       1908(?^U 
Bohnenfüege  171  (726.  727), 
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Bell  weevil  (Anthonomus)  267. 
Bondarzew,  A.  S.  179. 
Bonfigli,  B.  75. 
Booth,  J.  260. 
Borkenkäfer,  Biologie  (1064\ 
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der  Parasiten  (1061). 
Borkenkäfer,  Feinde  derselben  (318). 
Flugzeiten  (367). 
an  Ohstbäoroen  (895). 
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Borthwick,  A.  W.  23.  167.  260. 
Bos,  Ritzema,  J.  75.  113.   152.  167.  191. 

290.  315.  330.  336. 
BoBtryehidae,  Flugzeiten  (367). 
Bostryehua  hidms  (1046). 
fBotaurus  stellahs,  als  Insektenfresser  306. 
t  Botrytis  b&ssiana  ||  Cleonus  (657). 
Botrytis  cinerea  33  (114). 

widerständige  Rebsorten  294. 

auf  Ribes  214. 
.,        in  Rosengäilen  (1204). 
vulgaris^  auf  Polyanthes  (1213). 
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Boudier  260. 
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tBraoon  anthonomi  220. 
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Branch  canker,  bei  Rhododendron  (1215). 
Brand,  an  Sorghum  (1150). 
Breisaiea  sinapiatrum^  Bekämpfung  (23). 
Brassica,  Epidermisoeubildung  13. 
Braun,  K.  281. 
Braunrost  121. 
Bretschneider,  A.  260. 
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|oinu8    tecalinut,  Tilletia  beJgTadensis 

(151). 

rooks,  Fr.  E.  50. 

rooks,  F.  P.  38. 

rooks,  Ch.  208. 

room  Tape  (80). 

iown  Scale  231. 

„       Tail  Moth  (244). 

,,  „      ,,      in  Nea-Hampshire  (352). 

Bruchophagns  herrerae  ||  Anthonomus  268. 
\ruchu8  obieeius  (293). 
püi  (720). 
,,         pisorum  170. 
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Irüllow,  L.  P.  315. 
Iraner,  L.  50. 
)ranet.  R.  239. 
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9ryonia  ribis,  auf  Beerenobst  (538). 
^ubak,  Fr.  38. 
duoholtz,  Fr.  224. 
Buchiveizenf    Verhalten    in    gebranntem 

Boden  298. 
Bad  rot,  der  Nelken  (1217). 
Baenos  Aires,  Pflanzenkrankheiten  1906  bis 

1908  (517). 
Buffa,  P.  74. 
Bog  Death  330. 
Buis,  J.  282. 

Balbmite,  in  Blumenzwiebeln  (1222). 
Bulgarien,  Pilze  (156). 

Pflanzenkrankheiten  1906  (531). 

1907  ?532). 
Bidpresiideie^  Lebensgewohnheiten  (366). 
Barsari«  spfnota,  Loranthus  (25). 
Bureau,  E.  260. 
Burgess,  A.  F.  75.  208.  301. 
Burgtorf,  E.  23. 
Bormester,  H.  135.  330. 
Busse,  W.  153. 
Butler,  E.  J.  282.  315. 
Bttzat  sempervirens,  Ooryphisymphyllie 

(485). 
Byiurus  tomentosus  (571). 

Caesar,  L.  330. 

Ci^antts  Indiens,  Oudablis  (1153). 

Oalcinmcyanamid,  Hlanzenbesdiädigangen  90. 

California  grape  rootworm  229. 

Galifomian  Stinkweed  (42). 

Call,  L.  B.  301. 

Oaloeampa  vetusta  (558). 

OoUoptemu  italicus  (354). 

Campagna,  G.  23. 

tCampoplex  difformis  ||  Conchylis  311. 

Canada,  Halisidota-Epidemie  1907  (274). 

„      Pflanzenkrankheiten  1907/1908  (511). 
Canadadistel,  Vertilgung  333. 
Canna,  Aeginetia  indica  (54). 
Capns,  J.  239. 
Carat,  gegen  Plasmopara  227. 
fCaroelia  guava  (1304). 
Carduus  arvensis  333. 

,,  „        Bekämpfung  (23). 

Carica  papaya,  Fruchtanormalie  (1131). 


^1 


*i 


Carpiaux,  E.  167. 

Oarpoeapsa  pamonella  196  (234.  822.  827. 

888.  905). 
Carpocapsa  pamonella^  Hinsbeigscher  Fang- 
gürtel 333. 
Carpocapsa  pomondla^  Jabresschädignng  in 

Amerika  335. 
Carya,  Balaninus  174. 
„       Phylloxerinen  (344). 
n     al  ba,  der  Trocknis  widerstandige(10 1 5). 
Cassat  111. 
Cassava,  Chlorose  268. 
Castanea,  Balaninus  174. 
Moria  (744). 

crenata,  Diaporthe  (759.  760). 
sativa  antericana,  Diaporthe 
parasltioa  (9.^). 
Castilloa,  Aspidiotus  (544). 
Casnarina  mncronata,  Thyllenbildung  (1). 
„         Thyllenbildung  in  den  Wurzeln 
(1013). 
Casnarina  qnadrivalvis,  Loranthus  (25). 
Catalpa  spec.,  Cecidomyia  253. 
Catalpa  Midge  253. 
tCathartus  cassiae  ||  Anthonomus  268. 
Cathcart,  Ch.  S.  330. 
tCatoiaccus  anthonomi  220. 
t        „         incertus  ||  Anthonomus  268. 
Cauliflorie  99. 

„         an  Fious  (498). 
Cavara,  F.  260. 
Cazeneuve,  P.  330. 
Cecconi,  G.  51.  82. 
Cecidien,  italienische  (327.  328). 
Cecidamyidae,  Gallen  (235). 
CecieUmiyia  eatcUpae  253. 

desiruetor  135  (589). 
oxyeoceana  219. 
,,         jährlicher  Schaden  am   Weizen 
in  Amerika  335. 
Celastrns  scandens,  Pulvinaria  (1121). 
Centanrea  candidissima,  Pyrenochaete, 

Septoria  (1219). 
Cßrambyeidae^  Lebensgewohnheiten  (366). 
f  Cerambycobius  cyauipes  ||  Anthonomus  268. 
CeratUis  capitata  (536.) 
Ceratonia  siliqna,  Peetalozzia  (1171). 
CercA)spara  apiu  an  Sellerie  (812). 

„  beticola  146. 

Ceroplastes  rusei^  an  Feige  (770). 
Ceuiorhynehus  rnacula  a&a^  am  Mohn  (766). 
Chaetodiplodia  arachidis  (1171). 
ttChalcis  minuta  ||  fParerynnia  314. 
Cliamae^paris  pisifera,  Gymnosporan« 

gium  miyabei  (208). 
Chapelle  180. 
Chassignol,  F.  24. 
Cheauveaud,  G.  111. 
Cheel,  E.  208. 

ChermeSt  Merkmale  der  Gallen  255. 
V         fundteetus  (1064). 
,,         pieeae  (108). 

„  .,      Tabaksbrühe  als  Gegenmittel 

319. 
Chermes  pieeae  rar.  bouvieri  254. 

^,        Gewebe&nderungen  durch  Stich  3. 
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Chermidae^  Monographisches  (238). 
Chevrieria  umador^  auf  Beben  221. 
Chile,  Übersicht  derPflanzenkrankheiten  (554). 
Chilo  Simplex  (1169). 
Chinch  Bug  (296.  591). 
tChiropachjrB  colon  ||  Soolytos  311. 
Chittenden,  F.  H.  75.  78.  171.  180.  191. 

208.  225.  290. 
Chlamydospariwn  betae  144. 
Cblorgas,  gegen  Aspidiotiis  199. 
Ghloroleom,  gegen  Blotlaos  201. 
Chlorose  110. 

infektiöse  109. 

an  Manihot  268. 

der  Obstgehölze  (915). 

bei  Vitis  vinifera  236. 
Ckortoieetes  terminifera  72. 
Christensen,  J.  191. 
ChmalidoGftipttt  lutetcent,  Lenoodiaspis 

Chrytantfaernttin,  Iscochyta  ohrysanthenü 
33. 

Chrysanfhemum,  Roste  in  Japan  32. 

Chrysamphalus  ienebrieonu^  Brühe  ans  lös- 
lichen ölen  329. 

CkryMopMyctis  endobioHea  156  (681. 689. 711). 

Oieada  septendecim  (300.  329). 

Cicatrisation  bei  Pflanzen  (449). 

Cikade,  periodische  (329). 

fC^oonia  nigra,  als  Insektenfresser  308. 

Cinchona  tpec.,  Thrips  (1176). 
„         Helopeitis  (1194). 

Cineraria,  Coleosporium  (1199). 

Oingilta  catenarioy  auf  Heidelbeere  219. 

Cinnamomttm  zeylanicttm,  MUbengalle 
279. 

Citronenbattoi,  Gummöse  in Califomien  205. 

Citnit,  Cladosporium,  CoUetotrichom,  Lepto- 
thyrium  (109). 

Citrus  bigardia,  Cauliflorie  99. 

Cladüts  peetinieomis  290. 

Cladosponum  eitrig  auf  (^trus  (109). 

Clavieeps  purpurea^  Spezialisation  36. 

Clematit,  Aecidium  otagense  (529). 

CieonuB  punetiveniris  (656). 

Clinton,  P.  0.  39.  180. 

Clivia,  Glottula  278. 

Glyiu8  popowi  (360). 

Cobb,  N.  A.  282. 

Coociden,  Literatur  1907  (322). 

fC^occinella  9-notata  Ij  Schizoneura  (875). 

Cockayne,  A.  H.  39. 

Cockchafer,  in  Transvaal  (305). 

Cocos    niicifera,    Asteroleoanium   lineare 
(323). 

Cocos  nucitera,  Strategus  aloeus  273. 
„  Xylotrupes  gideon  (293). 

bud  rot  (1158). 
.,  .^        st6mbleedingdisea8e(1190). 

Wurzelkrankheit  273. 
,,  Absterben  in  Travanoore 

274. 

Coeliodes  ftdiginostis,  am  Mohn  (766). 

Coffea,  siehe  Kaffeebaum. 

Coiled  rose  slug  290. 

Colcord,  M.  75. 


CMeo9porium  seneeifmU  (1199). 
CMkMriehum  faloaium  280. 

ficus  269. 
,,  gloeosporiaides  t      auf    (Stnsi 

(109). 
OoUeioHehum  kederieola  287. 

„  lindemutkiamifn  ^    an    Bohsd 

169. 
Collinge,  W.  E.  206. 
O>lorado,    schädliche    Insekten     1903    (275ib 

1905  (276). 
Colte,  J.  24. 
Common  Horehound  (34). 
Compoaitae,  Puccinlen,  Infeküonstnersiiehe 

(17Ö). 
tCompsUura  oonotnnata  ||  EuproctiSf  Poitke- 

tria  312. 
Qmekylts  ambigueOa  230   (960.    972.  973. 

977.  980). 
(hnekylis  ambigueüa^  Parasiten  311. 

„        epüima  (752). 
Coniferen,  Chermidenstich,  Anatomie  3. 
Coniotkjfrium  tumaefaeienB,  aaf  Ebabua  (1203). 
Oomum  fnaeulatum  (39). 
Connecticut,  Perideimium  32. 
Connold,  E.  T.  76.  260. 
Chnotrachehis  nenuphar^  Bekämpfong  207. 
Conradi,  A.  F.  76. 

OorUarinia  pirieola^  Inostemma-Paiaait  312 
Cook.  M.  T.  76.  208.  282. 
Cordel,  0.  208. 
Corky  scab  27. 

„       „     der  Kartoffel  155. 
Comttt  mas,  Etingelung  11. 
Coronilla  emerut,  Csyris  (67). 
Corso,  C.  301. 
Corylttt,  Balaninus  174. 

,,        avellana,  Eriophyes  (935). 
„  „         Loranthos  (25). 

Ooryneapora  moMi^  auf  Gurke  183. 
Obryneiim  pentMewum,  an  Castanea  (744). 
Costerus,  J.  C.  111. 
Cottony  maple  soale  (312.  1057.  1058). 
Couf fon  261. 
Coupin,  H.  95. 

Court  neue,  des  Weinstockes  236. 
Cottvert,  F.  260. 
Cozzi,  C.  111. 
Craig,  J.  113. 

Orornftitf /MetffufeßtM,  häeeUus  (353). 
Crayina,  A.  180. 
Crinum,  Glottula  278. 

cooperi,  Überernährung  85. 
Orioceris  asparagi  190. 

,,  ,,        im  Hinsbeigschen  Fang- 

gurtel  333. 
Crosby,  C.  R.  113. 
Crown  gall,  an  Himbeeren  (944). 

„        „     an  Pfirsichb&umen  193. 
Cruchet,  P.  39. 
Oryphakis  itUermedius  (1107). 

,,        piceae  251. 
Oryptokupnua  riparius  (559). 
tCryptolaemus  monstrouzieri  256. 
Oryptorhynehus  lapatki  51. 

,,  mangiferae  (1189). 
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cinereus  (1063). 
dianae  ||  Trachea  BIO. 
obliqtiona  (859). 
t»    I-iexicoptera  ooffeella  270. 
»ooi,    O.  114.  208. 
y    ^op,  bei  Zuckerrüben  (667). 
amensis  172. 
raeemosa  172. 

monogyna^  als  Saprophyt  19. 
(233). 

aiJCTniddüDgiuig,  8chädiguDgam  Hopfen  177. 
,  Grad  der  Toxicität  als  Insektizid 


IT» 


lelx« 


ngallen  (256). 
blitii  1195). 
A.  239. 


Aolinowski,  A.  95. 
^i'Otylopius  vitis  235. 

aUae,  GaUe  (762). 

.,      Gallen  auf  Olea  (12). 
,,      Parasiten  (758). 
„      Einfluß  der  Witterung  (749). 
>anexnaTk,   Pflanzenkrankheiten    1907.   1906 

(542.  543). 
>iLiiemark,   Verbreitung  von  Plasmodiophora 


3alil,   C.  G.  332. 

Camping  off,  bei  Eoniferensämlingen  258. 

Dandeno,  J.  B.  39.  95.  330. 

Dan^eard  15. 

Daniel,  L.  291. 

Darbouz,  G.  76. 

Z>ate9ta  miniatra  (894). 

I>€Uuira  stramamam  (43.  65). 

Dauinn,  M.  H.  111. 

Davey,  H.  W.  24. 

Deaf-Ear,  der  Gerste  (616). 

Deane,  W.  111. 

I>egeDeration,  des  Roggens  (613). 

Degenerieren,  der  Sorten  295. 

Delacroix,  G.  114. 

Demokidow,  K.  E.  135. 

Dendraetonus     mieans^     Vordringen     nach 

Belgien  248. 
Benny,  F.  E.  208. 
Bern,  A.  240. 
Despeissis,  A.  39. 
Deutschland,  wichtigste  Rebenschädiger  (997). 

„  Reblausverseuchung  (1009). 

Deroto,  J.  A.  114. 
Dewitz,  J.  240. 
Deysson  111. 

t  Dexodes  nigripes  ||  Euproctis,  Porthetria  312. 
DiabroHea^  am  Mais,  jähriicher  Schaden  in 

Amerika  335. 
Diaporthe  parasitieay  auf  Castanea  (95.  759. 

760). 
Diaapinae^  neue  Arten  (330). 
Diiupis  faüax  71.  198. 

„       pentagona^  Endophagen  (1263). 
Diatraea  saccharcUis  281. 

„  „  in  Guatemala  (11341. 

DiasHftis  sulfurina^  auf  Heidelbeere  219. 
-f-Bibrachys  boucheanus  53. 
Dickelia  siUfureana  219. 


Biedioke,  H.  39. 

Dietel.  P.  39. 

Diorchidium  koordersii^  auf  Dervis  (207). 

Diplosia  pirivora  197. 

Disposition,  für  Erkrankungen  (1232). 

fDitropinotus  aureo viridis  ||  Isosoma  129. 

Doby,  G.  153. 

Docters  van  Leeuwen,  W.  15.  282. 

Dodder  (Chiscuta)  (79). 

Dothichixda  populea  (1116). 

Dottglasfichte,  Wurzelfäule  (1019). 

Dracaena  cantleyi,  Leucodiaspis  289. 

„         draco,  Fmchtanormalie  (493). 
Draper,  W.  76. 
Drosophila  funebris  (372). 
Drost,  A.  W.  283. 
Druck,  Einfluß  auf  Wurzelgewebe  9. 
Dryophankt^  Galle  auf  Quercus  (231). 
Dubois,  C3i.  39. 
Ducomet,  V.  39.  114.  260. 
Dufoursche  Losung,  gegen  Phylloxera  234. 
Duggar  39. 
Durst,  V.  24. 

Early  blight,  der  Kartoffel  159. 

Eberctcne,  Argyresthia  195. 

Ebereschenmotte,  in  Schweden  195. 

Ek^ium  violcuseum  (35). 

Eckstein,  K.  315. 

Edgerton,  C.  W.  39. 

Efeu,  Oolletotrichum  hedericola  287. 

Effgers  260. 

Eiche,  britische  Gallen  (1027). 


Mehltau  243. 
„       Phyllactinia  suffulta  244. 


11 


Eichengallen,  britische  (252). 

Eichenkolbenlaus  67. 

Eichenwickler  (1070). 

Eichhörnchen,   Veranlasser  von  Gipfeldtirre 
(1032). 

Eisenmaligkeit  166. 

Eisenoxydulsulfat,  Pflanzenbeschädigungen  93. 

Elaeagnus,  Hypertrophie  durch  Hygrople- 
thorie  (22). 

Elektrizität,  zur  Tötung  von  Bodeninsekten 
(1349). 

Elektrizität,  als  Reizmittel  298. 

,,         Schädigung  keimender  Samen  98. 

Elenkin,  A.  A.  114.  301. 

Elm  bark  beetle  (1071). 

Ekn  leaf  beetle  (1074). 

Emmerson,  R.  A.  208. 

Empfönglichkeit,  Eiche  gegen  Mehltau  245. 

Mnphytus  einetus  290. 

Empoasca  cUbapicta  202. 
„         malt  (378). 

Enarmonia  pnmivora  196. 

tEncyrtus  fuscicollis,'  Polyembryonie  309. 

Endelomyia  rosae  290. 

Endoparasit,  Myxomycet  in  Insekten  (1282). 

Endophyüum  euphorbiae  1. 

„  „  Biologisches  32. 

Engerling,  Bekämpfung  (350;. 

„  .,  in  forstlichen  Pflanz- 

gärten (1115). 

Engerling,  Fraß  an  Buchen  wurzeln  (1031). 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Literatur- 
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Engerling,  Parasiten  (1302). 
Engler,  A.  24. 

t  Entedon  epigonus  ||  Cecidomyia  (580). 
Entomophagen  (1286). 

fEntomophthora  aulicae  ||  Gastropacha  (550). 
t  „  grylü  305. 

Entyloma  crepidieola  (196). 
Erbsen,  Bmchus  pisorum  170. 
„        pisi  (720). 
NotophallQS-Milbe  (724). 
Peronospora  viciae  (723). 
Thielavia  (571). 
,,        St  Johanniskrankheit  (722). 
Erbsenkäfer  170. 

Erdl>eere.  Anthonomas  signatns  220. 
Aphelenchus  222. 
V  Marssonia  38. 

,,  Rhynchites  (571). 

„  Tarsonemus  222. 

Erdeichhömchen,  Fang  darch  Fallen  333. 
Erdflöhe,  Gegenmittel  (386). 
Erfrieren  der  Pflanzen  98. 
Erhitzung  des  Bodens,  Wachstumsstörungen 

298. 
Eriksson,  J.  39.  225. 
Ertoeampa  adumbrcUa,  Tetramulsion  (1326). 
Enoeoecus  eoriaeeus  256. 
ErtopkyeSj  auf  Apfelbaum  202. 

.,         ptrt,  Schwefelkalkbrtihe  322. 
„  ribü  (935). 

Erle,  Xyleboras  pfeili  250. 
Erlenblattkäfer  (1096). 
Erlen  rüsselkäf  er  51. 

Ernährungsstörung  durch  Mykorrhiza  84. 
Ernährungsweise,  Einflufi  auf  Widerstands- 
fähigkeit der  Kartoffelknolle  296. 
Erysitnum  repandum  (37). 
Erysiphaceae^  ünterfamilien  34. 
,,  in  Iowa  (82). 

„  der  Schweiz  (159). 

Erysiphe  eicharacearum^  Infeitionsversuche 

(173). 
Esoherich,  £.  260. 
Esparsette,  Leontodon  (172). 
Etiolement  96. 
Eucalyptus  spec,  Eriococcus  256  (530). 

„  Gallen  (351). 

Eudemü  boirana  230  (972.  975.  980.  1004). 

„  „       Parasiten  311. 

Eugenia  cordata,  Pestalozzis  evansii  (121). 
Euieeanium  nigrofaseicUum  200. 
Eumolpus  obseuru8  229. 
t  Eupeleteria  magnicomls  ||  Euprootis,  Porthe- 

tria  312. 
fEupelmus  allynii  |j  Isosoma  129. 
t        „         karschii  ||  Cecidomyia  (580). 
EupesicUoxMa,  auf  Kakaobaum  271. 
Euphorbia  amvgdaloides,  Endophyllum  1 . 
„  polygona,  Viscum  minimum  18. 

„  procunibens,  Fasciation  (497). 

Euprodis  ehrysorrhoea  (244). 

„  „  in  Massachusetts  51. 

„  „  in    Neu   Hampshire 

(352). 
Euprodis  ehrysorrhoea^  Tachiniden-Parasiten 
312. 


Euryereon  sticiiealis,  Mikroklossia-Parasit314. 

Eury gaster  maura  (358). 

fEurytoma  tylodermatis  ||  Anthouomus  268. 

Eurytoma  sehreineri  195. 

Eustace,  H.  J.  209. 

Euthrips  nieotianae  (751). 

trüici,  an  Tabak  (751). 
Evans,  J.  B.  114.  136.  167.  20^.  240. 

Siehe  auch  Pole  Evans. 
Evemia  prunasiri  (570). 
Evonymua  Japonicua,  infektiöse  Chlorose 

109. 
Erotomys  gapperi  48. 
Ewart,  A.  J.  24. 
Ewert,  0.  191.  209.  291.  330. 
Exoaseus^  auf  Prunus  padus  (907). 
Exocarpus  cupressiformis,  Loranthus(25). 

Faber,  C.  von  15.  153.  282. 

Fabricius,  L.  260. 

Faes,  H.  24.  240. 

Fttus  sflvatiGa,    Bildungsabweichoog   der 

Blätter  (489). 
Falck,  R.  136. 

fFalco  tinnunculus,  als  Insekteuvertilger  309. 
Fall  Webworm,  in  (Connecticut  (248). 
Fallada,  0.  153.  154. 
Fallen,  gegen  Erdeichhörnchen  333. 
Fangbänder  von  Fuchs  (975). 
Fangbäume,  zweckmäßigste  Herrichtung  250. 
Fanggürtel  Hinsbeigscher  333. 
Fangpflanzen,  gegen  Murgantia  333. 
Farmer,  J.  B.  lli. 
Farn,  Aphelenchus  286. 
Farneti,  R  136.  180. 
Fasciation  (497). 

.,         Ursachen  109. 

,,         durch  Verletzungen  (443). 

„         an  Bimentrieb  (868). 
Fascien  (481). 

Fawcett,  H.  S.  39.  114.  191.  315.  317. 
Felge,  Oeroplastes  (770). 
Feldgurken,  Sterbepflanzen  (501). 
Feldmaus,  Bekämpfung  47. 
Feld  maus  Verbreitung  in  Bayern  48. 
Feldmäuse  in  West-Viiginia  48. 
Feit,  E.  P.  76.  261.  330. 
Fernald,  H.  T.  332. 
Feytaud  261. 
Fichte,  Plemeüella  253. 
Rhizomaiia  254. 
Gipfeldürre  (1092). 
Nadelschütte  (1056). 
Witteruugseinflässe  6. 
Fichtenborkenkäfer,  Biologisches  (1049). 
Fichteniü  330. 
Fichtensamengallmüoke  253. 
Fichten  wurzellaus  57.  254. 
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Froggatt,  W.  W.  76. 

Fron,  G.  40. 

Frost,  Gewebeänderungen,  Fichtentriebe  7. 

Frostbeschädigung  im  Klee  173. 
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Fungicide,  Einwirkung  auf  Assimilation  (389). 
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Fusarium  oonfsporum,  auf  Kartoffel  159. 
Fusieoccum  ahtetinum  (1075). 
Fußkrankheit,  des  Getreides  127. 
Futterkräuter  171. 

Futterpflanzen,wichtigsteKraDkheiten(733). 
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Oastropacha  pini^  Bekämpfung  (1018). 
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Giddings,  N.  J.  114.  168. 
Qilia  squarrosa  (42). 
Gillanders  261. 
Gillette,  Cl.  P.  77.  209. 
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Gipsy  Moth,  in  Gonneotioat  (245). 
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Entwicklung  (146). 
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Großbritannien,  Ernährung  der  Vögel  50. 
„  Pflanzenkrankheiten  1908 
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Ground-Cuckoo  Shrike,  als  Sperlingsvertilger 

308. 
Gryon,  H.  240. 
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Guinier  261. 
Gum  tree  biight  (1060). 
Gummibildung  (6). 
Gummifluss,  an  Kirschen  (900). 
Gummöse,  califomischer  Citronenbäume  205. 
Gurke,  bladvuur  183. 

Gorynespora  183. 

Leptodera  (783). 

Piasmopara  182. 

Stemonites  183. 
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Gurke,  Trogophloeus  (558). 
Gurney,  Wm.  B.  78.  208. 
Gusson,  H.  T.  40. 
Oymnosporangium  elawMriaefanne  (115). 

,,  miyabei^  auf  ChamawTV- 

paris  (206). 

Habrobracon  sorditator  ||  Pissodes  310. 
Hadena  baailinea  (568). 
Haemanthut,  Glottula  278. 
Härter  261. 
Hafer  121. 

WideistSndigkeit  gegen  sauren  Boden 
297. 
Hagedorn,  M.  78. 
Hairy  root  204. 
Halisidota  earyae,  in  (Kanada  (274). 
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Hall,  J.  G.  119.  213. 
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Handelsgewichte  174. 
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Hariot,  P.  40,  261. 
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Heald,  F.  D.  114.  136. 
Heath,  J.  W.  336. 
Hecke,  L.  136. 
Hedgcock.  G.  G.  208. 
Hederich,  Bekämpfung  21  (26.  597). 
Heidelbeere,  tierische  Schädiger  219. 
Heim,  F.  291. 
Heinze,  B.  111. 
Heü^wasser,  als  Insektizid  (1348). 

„  gegen  Reblaus  234. 

Heliothrtpt  haanorrhotdalis  (343). 
Hßliothis  dip8aeeu8^  an  Flachs  (752). 

„        jährlicher    Schaden    an    Mais    in 
Amerika  335. 
Helleborus  foetidut,  Phytomyza  (1210). 
Helleborusbrühe,  gegen  Pegomyia  185. 
Heltninthosporium  gramineum  128  (616). 
Helmrich,  G.  283. 
Helopeltü,  auf  Theo  (1130). 

„         auf  Ginchona  (1194). 

„  theivora  278. 

Hemeroeampa  leueostigma  (894). 
Hemileia  vastatrix^  in  Transvaal  (1175). 
ttHemiteles  hemipterus  311. 
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Hendrick,  J.  167. 
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flennings,  C.  261. 

Hennings,  P.  40. 

Henslow,  0.  336. 

Herbst,  P.  79. 

Hermann,  0.  50.  316. 

HeizfiUüe,  des  Sellerie  189. 

Herz-  nnd  Trookenfiule,  bei  Zackerrübe  147 

(658). 
Hessenfliege,  in  Kansas  (589). 

„  in  Südroßland  (580). 

Eäeroeampa  guäivitta  252. 
Eeterodera  radieieola^  an  Korkeiche  (1029). 
sehachtii^  in  Böhmen  (670). 
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,.        auf  Hafer  (612). 
Heteroplasie  4. 
Henschrecke,  afrikanische,  Biologie  (356). 
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„  in  Transvaal  (306). 

,,  Vertilgung  72. 

Heuschreckenpilz  in  Transvaal  (1293). 
„  in  Ostafrika  305. 

„  in  Indien  305. 

Heu-  und  Sauerwurm  230  (972). 

,,       „  .,  Parasiten  311. 

Hevea  brasiliensis,  Epepeotes  (1132). 
„  „  Übersicht    der    Pilze 
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He  Witt,  C.  G.  261. 
Hexenbesen,  Anatomie  1. 
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auf  Pinus  silvestris  259. 
an  Prunus  padns  (907). 
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Holztaube,  Ernährung  (228). 
-f-Homoporus  ohalcidiphagus  ||  Isosoma  129. 
-f-Homotropus  bicapillarin  ||  Pegomyia  186. 
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Hopfen,  Braunfleckigkeit  der  Dolden  177. 
„         verschiedene  Schädiger  175. 
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Hopfen,  Sphaerotheca  176  (765). 

Hopkins,  A.  D.  78. 

Hörne,  W.  T.  283. 

Hornschu  261. 
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„  unzulängliche  Triebkraft  287. 

tHydnocera  pubescens  ||  Anthonomus  268. 
Hißnum  diveraidens  (1065). 
Hydrodietyon   reticukUum^    in    Reisfeldern 

(615). 
Bydroecia  mieaeea  (558.  571.  572). 
Hydroplethorie,  Ursache  für  Gauliflorie  98. 
Bylemyia  eoaroUUa  130. 

„         nigreseens  (570). 
Eylobius^  Übersicht  der  Gattung  248. 

„         abietis^  Bekämpfung  248. 
Hymenanthera  banksii,  Loranthus  (25). 
^menochaete  nooßia  270. 
Hymenopterocecidien,  neue  (348). 
Hyperieum  perforcUum  21. 
Hyperplasie,  durch  Chermidenstich  3. 
Hyphantria  eunea  (248). 
„  te(äor  (894). 

E^poehnu8  ochralmca  193. 
^pofwmeuta  padi  52. 

V  in  Schweden  52. 

t  Ichneumon  bilunulatus,  nigritarsus,  pachy- 
merus  ||  Trachea  310. 

J  Ichneumon  sublatus  ||  Heterocampa  252. 
hssen,  G.  210. 
Hex  paraguayensis,  Übersicht  der  Pilze 
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Immendorff,  H.  95. 
Immunitat  293. 

„        gegen  Pflanzenerkrankungen  (1255). 
Indiana,  Pflanzenkrankheiten  1906  (526). 
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Jefferson,  J.  8.  210. 
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M  Leucoptera  coffeella  270. 

Hemileia  in  Transvaal  (1175). 
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Krülloten  273. 

Pilzkrankheiten  in  Westindien 
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Kakaobaum,  Pestaiozzia  271. 

Nectria  272. 
Hvmenocbaete  270. 
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Kakaobaum,  Hexenbesen  270. 

„  Hexenbesen    durch    Colleto- 

trichum luxificum  (1156). 
Kali,   physiologische  Funktion   im  Pflanzea- 

oiganismus  (1253). 
Kali,  Gesetz  der  Aufnahme  durch  die  Pflanze 

(1256). 
Kalkfaktor  297. 

Kalkhunger,  der  Böden  im  Staate  Florida  297. 
Kalkmangei  85. 

Kalkstickstoff,  Pflanzenbeschädigungen  90. 
Kalkstickstoffdüngung,  Schädigung  am  Hopfen 
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Kartoffel,  abnorme  Wachstumseischeiimngen 

(693). 
Kartoffel,  warty  disease  (681.  714). 
,»  Wasserbedarf  300. 

„         Wirkung  des  Mangans  (684). 
Kartoffelknolle,   Schalendicke    uid   Resi- 
stenz 296. 
Kartoffelkrebs  156. 
Kartoffelschorf  (688.  696). 
Kawamura,  8.  291. 
Kelhofer,  W.  331. 
Kern.  F.  D.  41.  115. 
KemobstgewAchse  193. 
Kershaw,  J.  C.  79. 
Kersmo,  £.  25. 
Kickxia,  limicolaria. 

.1        elattica,  Leoanium  (1132). 
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sfer»    MiÜfirestaltuDff  des  Wurzelsystemes 
L103>. 

effer,  PeridermLum  pini  243. 
Scythropus  247. 
'Wixrzelerkrankung  (1108). 
^Wurzelbrand  der  Sämlinge  258. 
(f em blasen rost  243. 
elier  79.   316. 
en,  £.  240. 

L-o-8cale,  i^e^en  Aspidiotus  200. 
ndermanii,  V.  111. 
nzel,  M.  99. 

TC^ner,  O.    115.  137.  168.  240. 
rchner,   R.    115. 
rk,  T.   MT.   115.  210.  262. 
iiValdy  79. 
Irkland,   A.    H.  79.  316. 
iTBchbaum»  EakterieDbrand  193. 

Blattbraune  in  der  Pfalz  (908). 
Gummifluß  (900). 
rheinisches     Kirscbensterben 
203. 

irschensterben,  rheinisches  203. 
Aebabn,  H.  41. 
[lee»  Cuscuta  172. 
M       Frostbeschädigung  Ostpreußen  1906/07 
173. 
CIce,  Tylenchus  (542). 
Lleeseide  172. 

„         siebe  auch  Cuscuta. 
üeeteofel  20. 
tlein,  E    J.  111. 
Kleine,  R.  80.  262.  316. 
Kleine  Bärenranpe  287. 
Klugkist,  C.  E.  41. 
Knoche,  £.  262. 
Knox,  K,  A.  107. 
Kober.  F.  240. 
Klobus,  J.  D.  283. 
Köck,  O.  137.  141.  173.  191.  225.  262.  291 

302.  331.  337. 
Köhler,  R.  107. 
Kohl,  Cryptohypnus  (559). 
..       Kalkfaktor  298. 
Pegomyia  185. 
Phoma  uapobrassicae  (795). 
Kohlgeiväcfase,  Anthomyia  185. 

„  Plasmodiophora  184. 

,.,  Pseudomonas      campestris 

(109.  787). 
Kohlenstoffteti-achlorid,  gegen  Aspidiotus  199. 
Kohlfliege  185. 
KoWhemie  184. 
Kohlrabi,  Überernährung  5. 

^,  Knollenplatzen  186. 

Kobl^ei&rmgsraupe,    Apanteles    als    Parasit 

(1308). 
Kokospalme,  siehe  auch  C^ocos. 

Stammkrankheit  (1172). 
KolanuBbaum,  Phosphoms  (1134). 
Koningsberger,  J.  C.  283. 
Koorders,  8.  H.  283. 
Korff.  G.  50.  191. 
Korkeiche,  siehe  Quercus  suber. 
Kornauth,  K.  168.  191.  225. 
Kosaiolf ,  P.  95.  99.  116.  137.  337. 


Kosmann  95. 
Kotinsky  79. 
Kränzlein,  G.  111. 
Kräuselkrankheit,  der  Kartoffel  164. 
,,  der  Maniok  (1191). 

Krassilstschik,  J.  M.  180.  316. 
Krause,  K.  24. 
Krause,  Fr.  137. 
Krawkow  262. 
Kreatolpillen  (1317). 
Krebs,  des  Kakaobaumes  272. 

,.      bei  Rosen  (1203). 

„      der  Weißtanne  (1022). 
Kreitz,  W.  302. 
Kresol,  Gehaltsermittelung  329. 
„      gegen  Phylloxera  234. 
Kresolseifenlösung,  Wertbestimmung  (1335). 
Krieg,  A.  15.  107. 
Krieg,  W.  41. 

Kringerigheit,  der  Kartoffel  166. 
Kristall-Azurin,  gegen  Plasmopara  227. 
Kropfmaser  an  Apfelbäumen,  Anatomie  9. 

„  an  Apfelbaum  205. 

Krüger,  Fr.  137. 
Krülloten,  am  Kakaobaum  273. 
Krulziekte  164. 

Krussjuka,  bei  Kartoffeln  (712). 
Kruyff,  B.  de  316. 
Kühle,  L.  137. 
KügeUweizen  (629). 
Kuehneola  cUbtda^  auf  Rubus  (95). 
KQrbis,  Aulaoophora  186. 

,.        Melittia  186. 
Kulisch,  P.  25.  240.  331. 
Kunert  50. 
Kupfer,  E.  107. 

Kupfer,  Pflanzenbeschädigungen  93. 
Kupferacetat  238. 

„  gegen  Plasmopara  227. 

Kupferkalkbrühe,  gegen  Alternaria  167. 

mit   Bleiarsenat   207.   220. 

229  (829). 
Kupferkalkbi-ühe,  bei  Kartoffel  166  (706). 

Konservierung  322. 
gegen  Nadelschütte  (1056). 
mit    Nikotinzusatz,    gegen 

(>)nchylis  (980). 
Kupferkalkbrühe,  schädliche  Wirkungen  160. 
Kupferkalkpulver  323. 
Kupferpräpaiat  Nördlinger,  gegen  Plasmopara 

227. 
Kupferpräparate,  gegenüber  blühenden  Reben 

(981). 
Kupferpräparate,  Verwendungsweise  (1343). 
Kupfersodabrühe  238. 
Kurozawa,  G.  180. 
Kusano,  8.  25.  41. 

Lachnidaey  Monogitiphie  55. 
Lactuca  sativa,  Botrytis  cinerea  33. 

„        Mai'ssonia  panottiana  37. 
Lärche,  Enchytraeide  an  Sämlingen  (1052). 

„        Gipfeldürre  (1032). 

,,  Nematus  251. 
Lärchen-Sägewespe  251. 
Laestadia  bidweHii  (1002). 
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Laettodia  bidtceüii^  widerstftndige  Bebsorten 
294. 

Lagern  des  Oetreides  295. 

Lagerfestigkeit,  des  Getreides  295  (1223). 

La^erheim,  G.  80. 

Laibach,  Fr.  38.  41.  191.  225. 

Lambertie,  M.  180. 

Lampa,  Sv.  80.  210. 

Lapeyrere  261. 

Lariz,  Roste  in  Gonnecticat  32. 

,,      europaea,    Cryphalns   iotermedins 
(1107). 

t  Laras  ridibondns,  als  bisektenfresser  306. 

Lasiodiplodta  nigra  (1134). 

Lasnier,  £.  41. 

LtUkraea  squamcuria  auf  Vitis  (45). 

Lanbert,  k  42.  99.  116.  210.  262.  291. 

Lanbransch,  der  Rebeo  (968). 

Lauras  nobilit,  Aspidiotus,  Aonidia  288. 

Lauterbach  316. 

Leeanium  peraieae  221. 

Ledoux.  P.  107. 

Lefeyre,  J.  99. 

Lefroy,  M.  H.  80.  180.  284.  315.  331. 

Leger,  L.  316. 

Leguminosen  169.  171. 

„  Kalkfaktor  298. 

Leimringe,  gegen  Oastropacha  pini  (1018). 

Lemcke,  A.  116.  137.  174.  225. 

LeofUodon  taraxaoum  20. 

„  ,,         in  Kleefeldern  172. 

Lepidium  sativam,  Etiolement  97. 

Leptacq  263. 

Leptinotarsa  lO-lineata^  Perillos-Parasit  314. 

Leptocorisa  tarieomü  (1166). 

Leptodera  eueumeris  (783). 

Leptaaphaeria,  am  Getreide  127. 

„  ecniothyriuMf  anf  Rose  (1203). 

fLeptotrachelas  dorsalis  ||  Isosoma  129. 

Leptotßiyrwm  cUneum  36. 

,.  potni^  auf  Oitrus  (109). 

Lesser  apple  worm  196. 

Leucaa  martinieensis  (65). 

Leueodüupis  eockereUi,  auf  Vanda  289. 

Leueaptera  cojfedla  270. 

Lewton-Brain,  L.  284. 

Uchtmaogel ,    Gewebeanderungen,    Fichten- 
nadeln 7. 

LichtmaDgel,  durch  Kupferkalkbrühe  160. 

Licuala  grandis,  Leucodiaspis  289. 

tLiguriDus  chloris,  als  Insektenfresser  309. 

Lilium   auratum ,    BUdungsabweichungen 
(476). 

Lilium  tigrinum,  Rhizoglyphus  288. 

lAmicolaria  aurora,  auf  Kickxia  (1134). 

Limone,  Colletotrichum  (828). 
„        Verrucosis  (861). 

Limumea,  Pilz  an  Kakaobaum  in  Samoa  270. 

Lind,  J.  42.  225. 

Lindau,  G.  42.  240. 

Lindinger,  L.  2ul. 

Linhart,  G.  153. 

Liusbauer,  K.  111. 

Linum,  Kalkfaktor  298. 

Lipara  lucens,  Galle  auf  Phiagmites  (373). 

lAparis  dispar^  in  Connecticut  (245). 
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%  in  Ifassachoaetts  51. 
siehe  Portfaetiia. 
numacka^  in  öslerreich  253. 
„         in  OstpreuBen  (1123). 
,n  in  Neu  Hampshire  (352). 

flitomastix  trancatellus,  Polyembryonie  309. 
flixotropa  pegomyiae  186. 
Locuita  daniea  72. 
Lodemann,  E.  G.  331. 
Löfflers  Mäusetyphusbazillus  47  (1290). 
Löhnis,  F.  95. 
Lowenherz,  R.  99.  302. 
Löwenzahn  20. 

in  Kleefeldern  172. 
,.         als  Wiesenttokraut  140. 
Lohsol,  gegen  Blattifiuse  32a 
Loos,  C.  316. 

Lophodermium  braekyaporum  (1111). 
.,  tnaerospontm  (1056). 

LophyruB,  Verhütung  von  Kaiamititan  (1GQ5). 
L^ntkwt  exooarpi^  Biologisches  (25). 
Lotzer,  P.  316. 

Lounsbury,  C.  P.  80.  116.  240. 
Ludwig,  F.  291. 
Lüstner,  G.   116.  210.  240.  241.  263.  Sie. 

331.  334. 
Luft,  Gehalt  an  Pilzkeimen  (1242). 
Luftmangel  im  Warzelbereich,  Gewebeinde- 

rungen  der  Fichtennadeln  8. 
Lupine^  Wasserbedarf  299. 
LttJEeme,    allgemeine   WachstomastorungeB 

171. 
Luzerne,  Aphis  bakeri  173. 
Leontodon  172. 
Tylenchus  (542). 

verschiedene  Krankheiten  in  Kan- 
sas (728.  729). 
LujEeme,    Vertialten    gegen    Beaktioa   der 

Bodenflüssigkeit  297. 
Luzerne,  Wassermangel  299. 
Lycopersicum  edule,  Septoiia  190. 
Lymaniruh  siehe  Porthetria. 
Lyncker  263. 

fLysiphlebus  tiitici  ||  Aphis  131. 
Lysol,  gegen  Beblaus  234. 

MacDougall,  R.  8t  211.  225.  263. 

Mach,  F.  117. 

Mackenzie.  M.  284. 

MacouD,  W.  T.  331. 

Macrosij^m  granaria  131. 

Macy,  E.  J.  301. 

Mader,  C.  21L 

Madia  saiiva  (41). 

Magnus,  P.  ^. 

Magowan,  F.  N.  96. 

Mahoniaaquifolium,  A8cidienbildung(466)L 

Maiden,  J.  H.  25. 

Maier-Bode,  Fr.  25.  168. 

Maire,  R.  42. 

Maikäfer«  als  Forstschädiger  246. 

Maine,  schädliche  Insekten  1908  (547  a). 

Mais,  Aphis  130. 

verschiedene  Insekten  (621). 

„      Kalkfaktor  297. 

,,      Screpolatura  (609). 
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Mais,  Tyroglyphiden  (544). 

„      jäirliche  Verlaste  in  den  VereinigteD 

Staaten  335. 
IMais,  Widerständigkeit  gegen  sauren  Boden 

297. 
Ifaiswurzellans  130. 
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„  „        der  Eichen  243. 

,,  „        auf  Gurken  182. 

Ifehltau,  des  Hopfens  176. 

„        der  Stachelbeeren  215. 
lieiBner,  K.  117. 
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Melampyrum  arvense  19. 
Bfelanose,  des  Weinstockes  238. 
Melllotus  alba,  Aphis  bakeri  173. 


Melilotus  alba,    Uromyoes   bäumlerianus 

(92). 
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MeliMia  satyriniformis  186. 
Melolontha  vuigaris^  als  Forstschädiger  246. 
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fMicrocryptus  abdominator  ||  Trachea  310. 
tMicrodontomems  ||  Anthonomus  268. 
Mieropera  abietia  (113). 
fMicrophthalmatrifasciata  ||  Euprocti8,Porthe- 
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„  euphorbiae  287. 

„  qtierdna  (1109). 

fMicrotus  agrestis  ||  Nematus  252. 
Microtus  pennaylvanieus  48. 
Migliorato,  £.  112. 

IMikroklossia  prima  ||  Eurycreon  314. 
ilbe  der  Nelkenknospenfäule  (380). 
Milbengallen  73. 
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Milwaid,  J.  B.  168. 
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Minnesota,  schädliche  Insekten  1904  (377). 
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„  durch  Uredineen  30. 

„  Ursachen  (458). 

Mistel  17  (28.  30.  61.  71.  76). 
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Molliard,  M.  25. 
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Mottier,  D.  M.  112. 
fMucor  exitiosus  ||  Heuschrecken  305. 
Müller,  F.  25. 
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Müller,  K.  263. 
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Murgantia  histrianira  53. 

.,  Vernichtung  durch 

Faogpflanzen  333. 
Murriil,  W.  A.  43.  180. 
Mtis  agrarius  48. 
,,     musctäua  48. 
MuskatnuBbaam,  Ischnaspis  275. 
Musson,  C.  T.  50.  316. 
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Monstruositäten  der  Rosen  blätter  (1201). 
Mooi  Wasser,  toxische  Eigenschaften  (394). 
Moria,  der  Eßkastanie  (744). 
Moringa,  Gummibiidung  (6). 
Monnon  Cricket  (311). 
Morphinsulfat  als  Insektizid  318. 
Mosaikkrankheit  der  Tomaten  (501). 
Mosquito  blight,  am  Theestrauoh  278. 
Mycosphaereliaj  Entwicklung  (169). 
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(siehe  auch  Penurie) 
Nadelschütte  (1056). 
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Nonnenraupe,  in  Österreich  253. 

Noogoora  Burr  (57). 

Nord-Oarolina,  PfianzenkrankheiteD  (561). 

Norwegen,  Pflanzenkrankheiten  1906  (558). 
1907  (559). 

Norwegen.   Krankheiten  der   Fors^wäohse 
1907  (1094). 

Notolophus  antiqua  (894). 

Notophallus,  als  Erbsenschädif^r  (724). 

Noury,  E.  112. 

NüBlin,  0.  263. 

OhstbAume,  Calocampa  (558). 
Oedalus  senegalensts  72. 
Oedema,  bei  Ribes  aureum  214. 
fOencyrtus  johnsoni  54. 
Oenophthira  piUeriana  (1001). 

„  ,,  Parerynnia- Parasit 

313. 
Oenothera,  Sepalodie  (479). 
Osterreich,  Nonnehepidemie  253. 

„         Stachelbeermehl  tau  218. 
Ohio,  schädliche  Insekten  1904  (249.  342). 

„     Insekten  der  Schattenbäume  246  (1055). 
Ohmann,  M.  15. 
Ohrwurm,  Ernährungsweise  73. 
Ohrwürmer,   Beschädigung  durch  Sohwefds 

(984). 
Oidiopsis  tauriea  (181). 
Oidfum  quercinum  244.  245. 

„       tuckerte  Überwinterung  35. 

„       (117). 
Oklahoma,  Pflanzenkrankheiten  1907  (573). 
Olea,  Osyris  (67). 

europaea,  Bacterium  savastanoi  29. 
,.  .,  Dacus-Galle  (12,i. 

Fruchtanormalie  (493). 
.,  Hemipterenstich.,  Ana- 

tomie 2. 
Olea  europaea,  Schildläuse  (331). 
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OlivenlMiniii,  Brofica-Erankheit  179. 

Baoterinm  savastanoi  179. 
Dacus  (757). 

Galle  durch  Dacus  (762). 
Mykoiiophie  (763). 
Praya  oleae  (745.  769). 
schädliche  Insekten  (771)i 
Schildläuse  (756). 
n  Tuberkeln  179. 

Olivenfliege  (749.  758). 
Olivier,  H.  43. 
Onion  Grass  (44). 
„       Weed  (36). 
Ontario,  schädliche  Insekten  1907  (234). 
-f- Oospora  destructor  ||  Cleonus  (657). 
Ophiobolua^  am  Getreide  127. 
'fOphionectria  oocdoola,  Verwendungsweise 

306. 
Opuntla,  unechte  Yerbänderung  (497). 

n         monaeantha  (38). 
OrmngenMame ,   Schorfborke ,   Gummöse 

(510). 
Orchideen,  Aphelenchus  286. 
yt  Leuoodiaspis  289. 

SOrcoB  chalybaeus  ||  Eriocoocos  256. 
iganverlust,  assimilierende  Blätter  101. 
Geschlechtsoigane  102. 
Hälfte  einer  Kohlrabiknolie  103. 
„  Mark  103. 

Orgyia  anüqua^  Polyederkrankheit  315. 
Orobanehe  (737). 

,,  minor,  majcr^  ramoBüt  rapum- 

genistae  (80). 
Orton,  W.  A.  117. 
Orsi,  A.  25. 
Osborn,  H.  81. 

Oamia  leucomdaena^  auf  Bubus  221. 
Ost,  H.  96. 
Ostenfeld,  C.  H.  51. 
Osterhout,  W.  J.  V.  96.  316. 
Ostpreußen,  Pflanzenkrankheiten  1907  (535). 
083^  alba  (67). 
Oyster  shell  bark  louse  321. 
Oyster-shell  bark  scale  (870). 

tPales  pavida  (1304). 

Palm,  B.  80. 

Pammel.  L.  H.  43.  117168. 174.  211.  337. 

Pammer,  G.  137. 

Pamphüius  persteum  194. 

Panaschierung  (455.  492). 

Panaschüre  110. 

fPanzeria  rudis  ||  Trachea  310. 

Paoli,  G.  15.  81.  180. 

Pappel  Sesia  (571). 

Paque,  E.  263. 

Paraffinölbröhe  329. 

„  gegen  Schildlaos  221  (870). 

-fParascalops  breweri  als  Insekten  vertilger  307. 
fParasetigeoasegregata  ||  £nprocti8,Porthetria 

312. 
Parasiten,  der  schädlichen  Insekten,  künstliche 

Übertragung  (1277). 
Parasitentoxine  als  Heilmittel  318. 
fParexoristacheloniae  ||  £uprootis,  Porthetria 

312. 


tParerynnia  vibiissata  ||  Genophthira  313. 

Pariser  Grün,  siehe  Schweinfurter  Grün. 

Parrott,  P.  J.  211.  212. 

fParos  palustris,  als  Insektenfresser  309. 

Passerini,  N.  51. 

Passy,  P.  212. 

Patch,  K  M.  117.  263. 

Patersons  Curse  (35). 

Patouillard  137. 

Paulsen,  F.  241. 

Pavarino,  G.  H.  43. 

Peach  sawfly  194. 

Peacook,  R.  W.  51. 

Pearson,  R.  H.  118. 

Pechon,  L.  263. 

Pedieulotdea  dianthophüua  289  (380). 

tPediculoides  ventricosus  ||  Anthonomus  268. 

j*      n  „  II  Isosoma  129. 

Planum  harmala,  abnorme  Keimung 
(463). 

Peglion,  V.  108.  137.  241. 

Pegomyia  braasieae  185. 
„        fuaeipea  171. 

Peju,  G.  81. 

Pekrun,  A.  331. 

PeUieularia  koleroaa  (1134). 

Pember,  F.  R.  95. 

Pennisetum  typhoideum,  Sclerospora276. 

Penurie  6. 

Penurie  als  Chloroseursache  236. 

t  Pepita  radicum  j|  Schizoneura  (875). 

Perforation,  Ausheilung  bei  Weinblättem  106. 

Pergande,  Th.  81. 

Peridermiufnt^  in  (Connecticut  vorkommende 
Arten  32. 

Pertdermium  pini  243. 
strobi  243. 

Peridroma  saucia  (233). 

fPerillus  claudus  ||  Leptinotarsa  314. 

Peromyscua  leueopua  48. 

Peronoapora  effusa  (796). 
,,  spmaeiaa  (796). 

,,  viciae  (723). 

Peronoapora  viticola,  in  Steiermark  (963).' 
„  ,,        Bekämpfung  998). 

Peronospora  viticola^  Grundsätze  für  Be- 
kämpfung (986). 

Peronospora  tniicola^   Einfluß   des  See- 
wassers (KXX)). 

Pe$kdoxxta  eeratoniae  (1171). 

evansii^  auf  Eugenia  (121). 
palmarum  (1132.  1136). 
uvieola  (1007). 

Petalomanie  (494). 

Petch,  T.  43.  284. 

Pethybridge,  G.  H.  168. 

Petri,  L.  15.  181.  241. 

Petroleumemulsion,  mit  Mehlzusatz  328. 

Pettit,  R.  fl.  118. 

Pfeffer  verschiedene  E^rankheiten  (719). 

Pfirsiche.  Ctenopseutes  (859). 
die  back  (876). 
Eulecanitun  200. 
Naematospora  crocea  (876). 
,,         PamphiUus  194. 

Pfirsichschildlaus  200. 
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Pflanzengifte,  Emwirknng  auf  Protoplasma 
(390). 

Pflanzengifte,  Wachstomsschftdigangen  86. 

Pflanzeniäuse,  Biologie,  ßestimmangstabellen 
(334.  S3!>.  336). 

Pflanzenschädigongendorch  Salzsäure,  schwef- 
lige Säure  89. 

Pflaumenschildlaos,  Bekämpfung  321. 

Pf reimbtner,  J.  316. 

Pfropfhybriden,  Verwachsungsvoigang  11. 

Pfuhl  112. 

tPhalacrus  cormscus  ||  Getreidebrand  310. 
^haseolus,  Einfluß  von  freiem  Ammoniak  92. 

1.  vtilCftris.  Fruchtanormalien 

(493). 
Phaseolns  vttlnrit,  Kalkmangel  85. 
Phillips,  J.  L.131. 
Philp,  K.  153. 
Phloeotribus  oleae  (768). 
Pkoma  abtetina  (1076). 

betae  144  148  (645). 
napobrassieae  (795). 
Phormiuin  tenaz,  Schildlans  (754). 
Phosphorus  gabonator  (1134). 
Phosphorwasserstoff,  Pflanzenbeschädigungen 

92. 
Phrctgmidium^  Arten  auf  Rubus  (201). 
Phragmitet  conununis,  MiAbildungen 

durch  lipara  (373). 
Pkyüaetinia  corylea,  auf  Eiche  (1085). 

„  suffuUa,  auf  Eiche  244. 

Phyllodie,  an  Aoacia  109. 
Pf^üostieta  albo  maoulans^  auf  Prunus  (92). 
„         iserina^  auf  Salix  (92). 
solitaria  (902). 
Pkyüoxera  (382). 

,.  Biologisches  (308). 

auf  Carya  (344). 
aeanthoehermes  70. 
eorticcUü  68. 
querct48  67. 
spinulosa  68. 

vaatairix  58.  233  (949.  950.  955. 
966). 
PhyUoxerineae^  Systematü,  Biologie  (288). 
Pfiysostegania  pusttäana.  auf  Heidelbeere 

219. 
Pkiftomy%a  genieukUa^  an  Flachs  (752). 

„  hellebari  (1210). 

PhytonomiM  rumteis  (558). 
Phytophthora  infestans  158. 

in  Iowa  (163). 
Mycelienü  berw  interung 
(97). 
Phytoptusy  Gallen  auf  Zimtpflanze  279. 
Picard,  F.  316. 
Picea  exselca,  Anatomie  des  Chermiden- 

Stiches  3. 
Picea  exselsa,  Rhizomaria  254. 

Chermes  255. 
Mistel  (61). 
orientali8,(7hermidenstioh,  Anatomie  3. 
,.    pungens,  (1020). 

„  Bostrvchus  bidens  (1046). 

Pickering,  S.  212. 
Pierantoni,  U.  317. 
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Pierce,  W.  Dw.  284. 
Pikrinsäure,  gegen  Getreidebrand  325. 
fPimpla  altemans  H  Oonchylis  311. 
t    „       conquifitor,  inquisitor  J  Thyridopteiyx 
53. 

tPimpla  pedalis  ||  Heterocampa  252. 
Ingtticnla  alpina«  Petalomanie  (494). 
Pinoy  39. 
Pinna  Spec.,  Roste  in  (Connecticut  32. 

„         „        Pityophthorus  249. 

„      densiflora,  Aspidiotus  corticis  pim 
(323). 
Pinna  longifolia,  Holzbohrer  (1180). 

„      monticola,  Perideimium  243. 

„      ailveatria,  Hexenbesen  259. 
Pissodes^  Übersicht  der  Gattung  247. 

,,         noiatus^  Habrobraoon  ids  Parasit  310. 

„        pieeae  (1041). 
Piatazie,  Fruchtinsekt  (776). 
Pistillodie,  an  Nicotiana  (467). 
Pitoh  Weed  (41). 

PüyajMwrus  lichtensiemi  249  (273). 
Pizzoni,  P.  25. 
Plantago  lanoeolata  (56). 
Plastnodiaphora  brassieae  184. 
Plasmolysis  (411). 

Plasmopara  vüieola  227  (954.  970.  971). 
„  „        Einfloß  auf  AssimiladoD 

(166). 
Plagmopara  vüieola,  Einflult  auf  Re^iiatkm 

(167). 
Plasmopara  eubensis  182  (815). 
fPlectiscus  spilotus  ||  Myelophilos  (1002). 
-  Plectocryptus  arrogans  ||  Trachea  310. 
^^lemelielia  abtetina  253. 
Plenodomus  betae  144. 
Pleospora  gramineum  128. 
Plethorie  4. 

Plowrightia  ribeaia  (948). 
Plasia  oxygramma  (1153). 
Pocket  gropher  45. 

tPodisus  modestus  ||  Heterocampa  252. 
Poeeüoeystus  eognatus  (552). 
Pogonoehaerus  faseieulatus  (1105). 
Pole  Evans,  J.  B.  284.  317. 
Polyantfaea  tnberoaa,  Botrytis  (1213). 
Polyederkrankheit,  der  Nonne  314. 
Polyembryonie  bei  Insektenparasiten  309. 
fPolygnotus  minutus  ||  Oecidomyia  (552). 

t„  „        Polyembryonie  309. 

olygonnm  alpinnm,  Puocinia,  Sphacelo- 
theca  (98). 
Folyocha  saechareUa  (1169). 
Polysulfür  (1319). 
Popnlna,  Blutungskrankheit  108. 
Alkalikrankheit  92. 
angulata,  Eüngelung  11. 
canadenaia,  Dothichzia  (1116). 
tremnla,  Phytoptus  (242). 
tremuloidea,  üncinula  salicb 
(165). 
Portheim,  L.  von  96. 
Porthetria  dispar,  Tachiniden-Parasitexi  312. 

„  „       Polyederkrankheit  314. 

Portorioo,  Leucoptera  ooffeella  270. 

Pflanzenkrankheiten  1907  (564). 
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Pooeo,  Pflanzenkrankheiten  1907  (556). 

Pospelow,  W.  118.  153. 

Potebnia,  A.  A.  43. 

Potter,  M,  C.  137.  331. 

Praedisposition,  für  Ustilago  avenae  124. 

P^firiemaiis  45. 

tPratincola  rabioola,  als  Insekteofresser  309. 

Prays  oleae  (745.  769). 

PreiD  ,  R  15. 

Preul,  Fr.  302. 

Piickly  pear  (38.  78). 

Prinsen-Oeerligs,  H.  C.  283. 

Probst,  R.  43. 

Prophylaxis  335. 

Prowazek,  8.  108. 

Prunus  cerasus,  Loranthos  (25). 

„        dcmissa,  Pilze  im  amerikanisohen 
Felsengebirge  (165). 
Prunus  padifs,  Hezenbesen  (907). 

yt  „        Phyllosticta  albomacnlans 

(92). 
Prunus  sarotina,  Sclerotinia  seaveri  (172). 
tP&eodoeucoila  gilietti  ||  Pegomyia  186. 
Pseadofasclation  (497). 
Pseudonumcta  eampestris  (109.  787). 
PBeudaparlatoria  chüina  (323). 
Pseudoperonospora  oubensis  182. 
Pnktra  monaeha  262. 
PaoTOsis,  der  Zitroneobäome  206. 
Pterocarpus  mellifer,  Uncinola  incras- 

sata  (180). 
PteroMorus  56. 

tPteropodooys  phasaniella  ||  Sperling  306. 
tPterostiohns  Inoubiandas  ||  Heterooampa  252. 
Fiieeina  alpine^  Spezialisation  30. 
,,       earieis,  auf  Urtica  (200). 
„       ehrysanthemi  32. 
„       caronatat  Spezialisation  31. 

eoronifera,  Spezialisation  31. 
,^       dispersa  122. 
,«       gentianae^  Spezialisation  30. 
„       glumarum,  widerständiger  Weizen 
293. 
FiieeiiMa  horiana  32. 

obtusaiay  Spezialisation  30. 
polygoni  98. 
prunispinosae  (823). 
violae^  Spezialisation  30. 
Ptteraria,  Synohytrium  paerariae  (140). 
Pulvinaria^  Bekämpfung  (l^^l)- 

„  innumerabüis  257  (312). 

Purple  Bugloss  (35). 

Puttemans,  A.  44.  96.  118.  212.  241.  263. 
Pyrdlis  vitana,  Parasiten  311. 
Pyrenodioete  eentaureae  Q219). 
Pyrus  japonica,  Hexenbeseu  (24). 
lythium  de  Baryanum^  auf  Rübenpflftnzchen 

143  (645). 
Pythium  pidmivorum  (1136). 

Quaintance,  A.  L.  212.  337. 
Quanjer,  H.  M.  192. 
Quayle,  H.  J.  241. 
Qaaoke,  Vertilgung  21.  333. 
Quecksüberchlorid,  als  Insektizid  und  Bak- 
teriengift 318. 


Quecksilberjodid,  toxische  Wirkung  gegen 

Insekten  und  Bakterien  318. 
Quercus,  fallen  (351). 

Gallen,  mitteleuropäische  (333). 
Mehltau  243. 
Osyris  (67). 

alba,  Oloeosporium  oanadense  (95). 
„         castaneaefoHa.Sohild]aus(1026). 
„         pedunculaAa,  Sderoderma 
(1068). 
QuercttS  suber,  Heterodera  (1029). 
Querner,  H.  171. 
Quinn,  G.  337. 
Quitte,  Stammtumore  204. 
Sderoiinia  (538). 
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Radieschen,  Druckwirkung  9. 

Badioaktivität  Beeinträchtigung  des  Wurzel- 
wachstums 94. 

Raebiger,  H.  51. 

Eailroad  worm  197. 

Rajat,  H.  81. 

Rani  an n  264. 

Bofnularia  beiae  146. 

undukOa  (1128). 

Rant,  A.  284. 

Rauchgase,  als  Ursache  von  Waldbeschädi- 
guncen  (1041.  1089.  1122). 

Rauohbeschädigung,  anatomische  Analyse  (18). 

Rauchschäden  87  (422). 

,,  Ermittelung  derselben  89. 

.,  bei  gärtnerischen  Kulturpflan- 

zen (1220). 

Rauchsohäden,  Quellen  derselben  89. 

Raum  138. 

Ravn,  F.  K.  117.  138.  192.  225. 

Ray  blight  bei  Chrysantiiemum  33  (1216). 

Reade,  J.  M.  44. 

Reblaus  58.  233  (240.  1003). 
„  Pilzparasiten  (1261). 
,.       Verseuchung  der  Schweiz  (999). 

Red  rot,  im  Zuckerrohr  280. 

Reddick,  D.  241. 

Reed,  G.  M.  44. 

Rees,  B.  212. 

Reflorit  239.  325. 

Regel,  R.  226. 

Regeneration  103  (5.  19.  447.  448.  452). 
verletzter  Wurzeln  104. 
bei  Pilzen  104. 
bei  Myrionema  104. 
„  durchschnittener  Blattgefäßel05. 

Reh,  L.  51.  81. 

Reiche,  C.  118. 

Reijnvaan,  J.  15. 

Rein,  R.  99. 

Rein  331. 

Remisch,  Fr.  181. 

Remondino,  C.  242. 

Reukauf,  £.  44. 

Reuter,  £.  81. 

Reynolds,  £.  8.  337. 

Rhabdäis  eoronata^  an  Convallaria  (371). 

Ehagoletis  pomoneüa  197. 

Reis,  Brusone  (576). 
„      Kalkfaktor  298. 


^^ 


♦1 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Ziffern  des  Uterator- 

Verzeichnisses). 

23» 


356 


Seitenweiser. 


ReührodofUomys  48. 
Beizmittel,  gegenäber  Zwiebel  (1239). 
Redsteiiz,  siehe  aach  Wideretandsfuigkeit 
,,        gegen  Oetreideroet  121. 
,,        gegen  Steinbrand  123. 
Restitution,  phanerogame  Pflansen  106. 
Rettich,  Bakterienbankheit  187. 
Rhein|^aer  Rebepritae  334. 
Rheinisches  Kirschensterben  203. 
Rkinanihcuseen^    Eeimnngsreiz    der    Wirts- 
pflanze 19. 
Rhinanthus  eritta  gaüi  (81;. 
tRhizobios  ventralis  ||  Erioooocos  256. 
BhixoeUmia  violaeea  (670). 
Rhixoiflyphu»     echinopus,     Ursache     einer 

NelkenOole  289. 
Rhixoglyphua  eehinopuM^  anf  Blumenzwiebeln 

(1222). 
Rhixoglyphua  eekmopu»^  anf  Sechinm  276. 

,,  anf  Lilinm  288. 

Rhixomaria  jneeae  57.  254. 
t  Rhizopns  nigricans  1  Heuschrecken  306. 
iihodües,  Oalle  (236). 
Rhododendron  mudninni,  Neotria-Krebe 

(1215). 
Rhopoboia  vacetntana  219. 
Rhyncküe8y  im  Hinsbeigschen  Fanggfirtel  333. 

„  mimäus  (571). 

Rhynehoj^wrus  signaHcoüis  (1153). 
t  Rhynoolophus  quisquiliaram  56. 
Rib-gTBSs  (56). 
Ribes»  Ezapate  (558). 

aurenm,  Botrytis  214. 

,,  ,,       cioerea  33. 

.f         Ringelung  11. 
grOMttlaria,    Maserknollen,    Ana- 
tomie 4. 
Ribes  rabranit  Botrytis  215. 
Rice  bug  (1166). 

Ridnus  commanit,  Synspermie  (486). 
Riehl  96. 
Riogelung,  anatomische  Verhiltnisse  9. 

Folgen  bei  Kohlrabi  102. 
Ringofenfftse  (407). 
Rives,  F.  264. 

Rivuiaria  natans,  in  Reisfeldern  (615). 
Robinia  pseadacada,  Aphis  bakeri  173. 
Rocky  Mountains,  Pflanzenkraokheiten  (547). 
Rodrigue,  A.  112. 
Roggen  121. 

Ealkfaktor  297. 
Wasserbedarf  299.  300. 
Rohpyridin,  gegen  Phyllozera  234. 
Rolfs,  P.  H.  118.  317. 
Ramulea  erueiata  (44). 
Roncet  der  Weinstocke  (951.  989). 
Roodrotziekte,  am  Kakaobaum  273. 
Rorer,  J.  B.  212. 
Rosa  beggeriana,  Ringelung  11. 
Rosa  rubtgwo8a  (57). 
Rote»  Tersohiedene  Rlattwespen  290. 

Krebs  durch  Leptosphaeria  (1203). 
palmenblattartige  Blätter  (1201). 
Schäden  durch  Botrytis  (1204). 
„      üropteryx  (571). 
Rose  canker  (1203). 
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RoB,  H.  81. 
Rössel,  A.  302. 
Rossi,  G.  R.  44. 
Rossikow,  K.  N.  81. 
Roßkastanie,  siehe  Aesculus. 
Rost  an  Qirysanthemnm  32. 

„    siehe  Puccinia,  üromyoes. 
Rostowzew,  8.  J.  44. 
Rostrnp,  0.  302. 
Rostrup.  8.  117. 

Rot  gris,  widerständige  Rebeorten  294. 
Rotbudie  (1023). 
Roter  Brenner,  der  Reben  (968). 
Roter  Kapsel  wurm,  an  BanmwoUstaade  268. 
Rotklee»  Apion  (558). 
RubttS,  Phragmidiura-Arten  (201). 
RttbttS  sp«»Ti^poxylon,  (^heyrieiia,  Osmia22L 

,.      ffrntioostts,  Coniothyrium  (I2(B). 
IdaeaSf  Oewebewucbeningen  4. 

Kalluskrankheit  223. 
villostts.  Kuehneola  albida  (95). 
Rflben,  Herzfinle  (501). 

,.        Wasserbedarf  299. 
Rubenblattminierfliege  147. 
Rübenmüdigkeit  152  (676). 
Rubennematode  (671). 
Rübsaamen,  £.  E.  242. 
Rümkor,  K.  von  25. 
Ruhland,  W.  44.  208. 
Rumbold.  C.  264. 
RttmeXy  als  Wiesenunkraut  139. 
Runkeifliege  (655.  661). 
Runkelrflbe  142. 
RuBland,  schädliche  lasekten  1905  (550). 

1906  (551). 

1907  (552). 
an  Tanne.  Oonver- 

nement  Ghaikow  1900  (1120). 
Rußland,     PfUnzenkrankheiten    1905—1907 

(506^. 
Rußland,  Pilzkrankheiten  1907  (523.  541). 
,,        Sphaerotheca  mors  nvae  (939). 

Saakow  317. 
Saatgutbeize,  Getreide  124. 
Saddied  prominent-Raupe  252. 
Saito,  K.  44. 
Sajomo,  des  Tabakes  (775). 
Salat  (Lactuca),  Bakterienkrankheit  18& 
,.      Bakterienfiule  (811). 

Marssonia  37.  188. 

Pemphigus  (571). 
„      Sklerotienpilz  (802). 
Salem,  V.  81. 

Salix  babylonlca,  Phytoptns  (242). 
M      caprea,  Blatenmifibildung  (491). 

fn^ilis,  Phyllosticta  iserana  (92). 

rubra,  Ringelung  11. 
Saimon,  £.  8.  44.  181.  212.  226. 
Salomone,  G.  96. 
Salzsäure,  Pflanzenbeeohftdigungen  89. 
Samec,  M.  96. 
Samoa,  Pestalozzia  auf  Kakaobaum  271. 

„      Hymenochaete  auf  Kakaobanm  270l 
Sanderson,  E.  Dw.  82.  212. 
Sandsten,  E.  P.  168. 
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San  Jose-Schildlaus  198  (229.  254.  299.  502). 
,,  siehe  AjBpidlotos  peiniciosus. 

Sankt  Johanniskrankheit,  der  Erbsen  (722). 
ßt^ferda  Candida  (819). 

r,         S'ptmeUUa  (263). 
fSflJxxsphaga  anrifrons,  paohytili  73. 
fiandistel,  Vertilgang  333. 
Sanenonpfer,  als  Wiesenunkrant  139. 
Scalecide,  gegen  Aspidiotas  200. 
Scalia»  G.  284.  291. 
Scaly  bark,  bei  Gitronenbatun  206. 
Bchander,  EL  119.  138.  154.  158.  226. 
ScfaattenMame,  Insekten  246. 
Scheffer,  Th.  E.  51.  334. 
Schellenberg,  H.  242.  264.  302. 
Scherpe  96. 
SchfldlüiB,  anstemfoimige,  rote  71. 

,,  der  Orangen,  Gegenmittel  (387). 

Schildlänse,  BeUUnpfangsmittel  (384). 

importiert  über  Hambniig  (323). 
,,  in  Ontario  (309). 

Schimitschek,  E.  264. 
8ehhi4meura  lamgera  54.  201  (875). 

„  V       anf  Birnbaum  (865). 

Schtxura  eondnna  (894). 
Schieden,   Pflanzenkrankheiten   1906  (528). 

1907  (515). 
Schlupfwespen  als  Insektenparasiten  310. 
Schmatolla,  0.  331. 
Schmitthenner,  F.  15.  106.  242. 
Schneider-Orelli  212. 
Schnittwunden,  Epidermisneubildung  13. 
Schoene,  W.  J.  192.  211.  212. 
Schöyen,  W,  M.  119.  138.  264. 
Schornsteingase  (402). 
Schofirüben  152. 
Schreiner,  J.  82.  181.  212. 
Schrenk;  H.  von  291. 
Schröter.  E.  96. 
Schnbart,  P.  154. 
Schatze,  J.  302. 
Schagurow,  A.  M.  82. 
Schultz,  M.  96. 
Schulze,  C.  302. 
Schuster,  W.  264. 
Schutzwirkung  des  Natriums  für  die  Pflanze 

(1289). 
Schwammspinner,  In  Neu  Hampshire  (352). 

„  in  Massachusetts  51. 

Schwangart,  F.  317. 
Schwartz,  M.  51.  82.  154.  331. 
Schwarzbeinigkeit,  der  Kartoffel  (568). 
Schwarzfleckenlrrankheit,  des  Kampferbaumes 

(753.  778). 
Schwarzrost  121. 

Schwefel,  nachteilige  Einwirkung  auf  nütz- 
liche Insekten  320. 
Schwefel,   Erfordernisse   eines   guten    Prä- 
parates 319. 
Schweflige  Säure,  Schädigungen  86. 

,.  ,,      Pfianzenbe6cbädigungen89. 

Schwefelkalkbriihe,  zweckmäßige  Zubereitimg 

320. 
Schwefelkalkbrühe,  gegen  Stachelbeermehltau 

218. 
Schwefelkalkbrühe,  als  Fungicid  206. 


Schwefelkalkbrühe,  gegen  Eriophyes  202. 

„  (384.  387). 

Schwefelkohlenstoff,  gegen  Aspidiotus  199. 
Schwefelleberbrühe,  gegen  Ifilben  in  Zwiebeln 

(1222). 
Schwefelnatrium,    Schädigungen   durch   den 

Boden  (416). 
Schwefelwasserstoff,  gegen  Aspidiotus  199. 

„  Pflanzenbeschädigungen  92. 

Schwefler,  neue  Apparate  334. 
Sohweinfurter  Grün,  Analysen  (1312). 

„  M      chemische    Zusammen- 

setzung (1341). 
Sohweinfurter  Grün,  Feinheit  und  Wasser- 

lösUchkeit  324. 
Sohweinfurter  Grün -Brühe,  Spritzen  in  die 

Blüte  207. 
Schweiz,   Pflanzenerkrankungen    1907   (560. 

574). 
Schweiz,  Beblausverseuchung  234  (999). 
Schweden,  Gespinstmotte  52. 

„         schädliche  Insekten  1907  (572). 
Sciara  piri,  Inostemma-Parasit  312. 
Scirpophaga  avriflua  (1169). 
Sciumu^    Ursache    von    Lärchengipfeldürre 

(1032). 
Sderodenna  verrucoswn  (1088). 
Sderospora  graminieola  276  (624). 

„         mcieroaporch  ftnf  Getreide  (614). 
Sclerotinia  (172). 

bacoarum  (194.  1104). 
eydoniae  (538). 
libertiana.  an  Sellerie  (812). 
an  Möhren  (803). 
Scolecotrtehum,  auf  Hafer  (611). 
Seolynma  macidaitis  (59). 
Seo^ft%dae^    Bekämpfung   durch  Fangbäume 

250. 
Seolytus,  auf  Ulmus  (1099). 

deatruetor^  auf  Ulmus  (1071). 
rtigulostUt  Chiropachys- Parasit  311. 
Parasiten  (1124). 
„       prtmi  (895). 
Scott,  W.  M.  212.  331. 
f  Scymnus  cervicalis  ||  Schizoneura  (875). 
Seythropu8  mustela^  auf  Kiefer  247. 
Seabra,  A.  F.  de  181.  317. 
Sechium  edüle.  Rhizoglyphus  276. 
Seelhorst,  von  154.  302. 
Sedlaczek,  W.  264. 
Seitner,  M.  264. 
Selbstschutz,  der  Pflanze  304. 
Selby,  A.  D.  213. 
Sellerie,  Herzfiule  189. 
Semichon  242. 
Sepalodie  (479). 

Septaria  aderholdi,  anf  Centaurea  (1219). 
axaleae  (1202). 
lyeopernei  190. 
pincola  36. 
Sergueff,  M.  44. 
Setaria  italica,  viridis,  Sderospora  (624). 
Severin,  G.  264. 
Sheepweed  (42). 
Sherman,  Fr.  jr.  138. 
Sherman,  Fr.  284. 
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Shorea   robusia,    yerschiedene   Insektan 

(1181). 
Sicard,  H.  242.  317. 
Sierig,  £.  168. 

fSigalphus  carculionis  ||  ADthonomiis  268. 
t        ,,        tibiator  ||  Antbonomus  220. 
Silene  inflata,  Osyris  (67). 
Silver  top,  bei  Poa  pratenas  (63t>). 
Silvestri  181. 
Simon,  8.  108. 
Singvögel  als  Körnerfresser  49. 
Syphonastsgia  sinensis  (53). 
Siracasa-Janelli,  G.  112. 
Sirrine,  F.  A.  169. 
SisalagAve,  Blattflecken  durch  Sonnenhitze 

277. 
Siöst'edt,  T.  82. 
Slingerlaad,  M.  V.  113. 
Slngs,  auf  Rosen  290. 
Smith,  E.  F.  15.  44.  181. 
Smith,  J.  6.  317.  331. 
Smith,  R.  I.  192.  213. 
Smits  van  Bargst  82,  317. 
Smyrnium  oliMatrum,  Osyris  (67). 
Solanum  melongena  (806). 

„         tuberosuin,  Spondylocladiom 

atrovirens  (95). 
Solanum  sodomasum  (33). 

SSolenopsis  geminata  ||  Antbonomus  268. 
olereder,  H.  26. 

Solla,  R.  337. 

Sonehus  arvensis  333  (23). 

Sondermann,  A.  302. 

Sonnenblume,  schädliche  Insekten  (767). 

Sonnenhitze,    Ursache    von   Blattfleckeo   an 
Sisalagave  277. 

Soltsien,  A.  332. 

Sorauer,  P.  15.  96.  169.  213.  291. 

Sorbus  aucuparia,  Argyrestbia  (858). 

Sorghum,  Brande  (587.  1150). 

Sorosphaera  veronieae  27. 

Soursac,  L.  302. 

Spargelkafer  190. 

Spartium  junceum,  Osyris  (67). 

Spargel,  Orioceris  190. 

Spegazzini,  C.  44.  181.  284. 

Sperlich,  A.  26. 

Sperling,  in  Neu-Süd- Wales  49. 

Spezialisation,  Clavioeps  purpurea  36. 

,,  der  Kronenrostarten  31. 

.,  Sphaerotheoa  auf  Aichemilla 

34. 

Spezialisation  der  üredineen  30. 

Sphacelotheca  polygoni  (98). 
„  sorghi  (587). 

SphaereUa  sentina  36. 

^haeropsis  fnaiomm  (897). 

t  Sphaerostilbe  coccophila,  beste  Verwendung 
306. 

Sphaeroiheca  sp,^  auf  Aichemilla,  Spezialisa- 
tion 34. 

Sphaerotheoa  humuli  176  (183.  765). 
.,  leueoiricha  35. 

„  mors  uvae  215  (920.  926.  933. 

934.  938.  939.  940.  945.  947). 

Spiekermann,  A.  169. 
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fSpilochalcis  mariae  53. 
Sptltisoma  lupriüipeda  287. 
Spinat,  Kalkfaktor  298. 

„        Feronospora  (796). 
Spiraea  opulifolia,  Kalluskrankheit  223. 
Spinnen,  Verhalten  gegen  das  Schwefeln  (984). 
Spinnmilbe  (270). 
Spitzbergen,  Q.  K.  264. 
Spitzmaus  als  Insektenvertilger  307. 
Splendore,  A.  181. 

Spondylodadium  atroicirens^  auf  Solaoam  (96). 
Spongospora  Scabies  156. 

„  solani  27.  155. 

Sporidesmium  puirefaeiens^  auf  Rübeopfiänz- 

eben  144. 
Sporotrichum  anihophilum  289. 

„  poae^  auf  Poa  140. 

Springwurm Wickler,  Parasiten  311. 
Spumaria  alba  139. 
Ssokolow,  N.  N.  82. 
Ssuworoff,  0.  L.  82. 
Stachelbeeren,  Bryonia  (538). 

Qadospoiium  (570). 

Lecanium  221. 

Maserbildung  224. 

Plowrightia  (948). 

Trombose  219. 
Stäger,  R.  44.  112. 
Stahl,  £.  112. 

Star,  als  Gegner  von  Nonnenraupen  (1093). 
Stebbing.  E.  P.  284. 
Stehler,  F.  G.  119. 
Stefani-Perez,  F.  de  82. 
Stefani  181. 
Steinbrand  123. 
Steinobt^ewichse  193. 
Stem  bleeding  disease,  der  Kokospalme  (1190). 
Stemonitis  fusea,  auf  Gurken  183. 
Stevens,  F.  S.  44.  119.  138.  169.  192.  213. 

242.  291. 
Stewart,  F.  C.  113.  141.  169.  174.  292. 
fStictonotus  isosomatis  129. 
Stiegler,  von  169. 
Stift,  A.  154. 
Stigell,  R.  302. 
Stilbella  flavida  269. 

„  „      auf  Tabemaemontana  (171). 

Stinkbrand  126. 
Stinking  Mayweed  (40). 
Stjälbakterios,  bei  Kartoffel  (713). 
St  John's  Wort  (29). 
Stockdale,  F.  A.  28^, 
Stockrüben  151. 
Störmer,  K.  119.  138.  154. 
Stoklasa,  J.  302. 
Stone,  A.  L.  25. 
Stone,  G.  £.  332. 
Strampeln,  N.  302. 
StreUegus  aloeus  273. 
Street,  J.  Ph.  332. 
Streifenkrankheit,  des  Getreides  128. 
Strohmer,  F.  154. 

fStumus  vulgaris,  als  InsektenfreBsor  309. 
Suberose,  bei  Kartoffel  166. 
SflBklee,  Aphis  bakeri  173. 
Surinam,  Krülloten  am  Kakaobaum  273. 
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(ariiiaiii,  roodrotziekte  am  Kakaobaam  273. 

Jweatbriar  (57). 

Swellengrebel,  N.  H.  1Ö0. 

äwingle,  D.  B.  44. 

Sydow,   H.  39.  44. 

Sydow,   P.  42.  44. 

Bymons,  T.  B,  213. 

Synaptamys  cooperi  48. 

Syncarpio  (490). 

Stfnchyiriuin  pueroriae  (140). 

Symplioricarpas,    Ascochyta   gnuidispora 

(92). 
Syrifi^A  vulgaris,  Aspidlotus  (544). 

,,  V  Ringelung  11. 

8zameitat,  k.  332. 
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Graneville-Erankheit  177. 
verschiedeDe  Insekten  (740). 
Krankheiten  in  Transvaal  (750). 
root  rot  177  (743). 
Sajomo-Erankheit  (775). 
Steogelbohrer  (755). 
ThielaTia  177. 
Thripe  (751). 
Thysanopteren  (739). 
Welkekrankheit  178. 
Tab&ksbrühe   gegen  Hemipteren   und  Tetra- 

nychus  319. 
Tabakslauge,  gegen  Blutlaus  201. 
tTachina  larvarum  ||  Euproctis,  Porthetria  312. 
i-Tachina  rustica  ||  Emphytus  290. 
Tagg,  H.  F.  112. 
Tamaro,  D.  242. 
Tanne»  Orapholitha  im  Gouvernement  Eeletzk 

(1125). 
Tanne»  schädliche  Insekten  im  Gouvernement 

Charkow  (1120). 
Taimensterben,  in  deutschen  Mittelgebiigen  258. 
Tannenwolllaus,  siehe  Chermes. 
Tetpkrina  alni  ineanae,  auf  WeiBerle  245. 

„        bussei  271. 
IhrcKcaeum  offieimUe  140. 
Taraxacum  offficinale»  Regeneration  104. 
Target  Brand  Scale  Destroyer,  gegen  Aspi- 

diotus  200. 
tTarichium  uvolla  ||  Cleonus  (657). 
Tarnani,  J.  E.  317. 
Tarrach,  E.  171. 
Jhrsonemus  fragciriae  222. 
Tavares,  J.  S.  82. 
Taylor,  E.  P.  77.  209.  213. 
Teerölbrühe,  gegen  Aulacophora  186. 
Teerwasserbriihe,  gegen  Cikade  (860). 
tTelenomus  simoni  ||  Eurygaster  (1295). 
Telephora  perdix  (1065). 
Temperatur,  Einfluß  auf  Bakterien  28. 
Tenax  238. 
Teras  mimäa  219. 
Teratologisches  108  (465.  468.  469.  472.  473. 

474.  477.  486). 
Terminalia,  Gallen  (351). 
Terrapin  scale  200. 

Tetramulsion,  gegen  Eriocampa  (1326). 
Tetranychus  telarius  (270). 

,,  ,.        Tabaksbrühe  als  Gegen- 

mittel 319. 


Tetranychus  telarius^  an  Zuckerrübe  (651. 670). 

fTetrastichus  rileyi  ||  Gecidomyia  (5^). 

Tettigonia  mali  202. 

Thaxter,  R.  317. 

Theestrauch,  Helopeltis  278. 

„  Blattechneidewespe  277. 

Theobald,  F.  W.  212. 

Theobroma  cacao,  siehe  auch  Eakaobaum. 
„  ,,     Hexenbesen,  Anatomie  1. 

Thtelatfia  bcuicola  (571). 

„  „        an  Tabak  177  (743. 

Thiele,  E.  119. 

Thiermann,  R.  44.  264. 

Thomann,  H.  141. 

Thoriumsalz,     Schädigungen     durch    Radio- 
aktivität 94. 

Thorn  Apple  (43). 

Thrips  tabaci  (751). 

Thyllen  (1.  9). 

Thyridopteryx  epkemeraeformis  52. 

T%v8anoptera,  an  Tabak  179. 

Tifia  americana,  Gallen  (351). 

„  „  Sclerotinia  tiliae  (172). 

Tületia  123. 

belgraäensis  (151). 

levts^  in  Nebraska  ^593  a). 

trttid,  Sporenbeize  mit  Pikrin8äure325. 

Timothegras,  Dilopbia  (559). 

„  Phytonomus  (558). 

Timpe,  H.  108. 

fTiphia  femorata  ||  Rhizotrogus  (1302). 

Tiratincra  gttiancnsis,  Thylienbiidung  (9). 

Tison,  A.  42. 

Tobler,  F.  108. 

Tomate 9    Altemaria,  Rhizoctonia,  OoUeto- 
trichum,  Fusarium  (797). 

Tomate,  Mosaikkrankheiten  (501). 
,,        Septoria  190. 

Tomicus  dispar,  an  Apfelbäumen  (853). 

De  Toni,  G.  B.  95. 

Torka,  V.  82.  265. 

Tovey,  J.  R.  24. 

Tower,  W.  V.  120.  285. 

Townsend,  C.  15.  154.  317. 

Toxicität  von  Insektiziden  318. 

Toxische  Wirkungen  85. 

Thxoptera  graminum  (295.  590). 

Trabut  171.  192. 

Trägardh,  I.  82. 

Trail,  J.  W.  H.  292. 

H'ama  55. 

Transplantation  (455). 

„  Beeinflussung    der    Kompo- 

nenten (482). 

Transvaal,  Pilze  (121). 

Trappen,  A.  von  der  82.  265. 

Traubeneiche,  Tortrix  viridana  (1070). 

Traubenwickler,  bekreuzter,  einbindiger  232. 

Traumatismus,  Ursache  von  Variationen  (437). 

Travankore,  Eingehen  der  Kokospalmen  274. 

Traverse,  G.  B.  138. 

Treacle  Mustard  (37). 

Tredl,  R.  82.  265. 

Trichacis  remulus  ||  Gecidomyia  (580). 

t  Tiicholvga  grandis  |1  Phiproctis,  Porthetria  312. 

Trillium,  Monstrositäten  (457.  470). 
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Trinchieri,  G.  96.  99.  112. 

tTrissolcoB  murgantiae  54. 

JHtieum  repens,  Yertilgang  21. 

Troch,  J.  213. 

Trockenringftole  159. 

Trockenheit,    Oewebeänderongen,     Hlohten- 

nadeln  7. 
ürogopkloeus  pusiüus  (558). 
tTrombidiuin  gymnoptenun  (56). 
t         n  scabnun  ||  P^om^a  186. 

Tromboeo,  bei  Johannis-  und  Stachelbeere  219. 
Tropenpflanxen,    verschiedene   Schädiger 

Troschke  265. 

Trotter,  A.  44.  82.  266.  317. 

Tronessart,  £.  171. 

Trouffey  15. 

Trypeta  pomonella  197. 

Ih^MXDylon  figuku,  auf  Rabos  221. 

Tschemi  wjftter,  in  Bulgarien  133  (428). 

Taberkelkrankheit,  der  Olive  29.  179. 

Tnbeaf,  C.  von  26.  45.  192.  213.  265.  332. 

Tümpel,  R.  82. 

Tnllgren,  A.  82.  332. 

Tiflpenbaifnit    Ifyxospoiinm    longisporam 

(107). 
Tumor,  pflanzlicher,   bakteriellen  ürspronges 

(16). 
Tamor,  pflanzlicher,  dnrch  ein  Bacteriom  29. 
Tonis,  Beblaosverseuchnng  (966). 
Turconi,  If.  45.    ' 

fTurdas  viscivonis,  als  Insektenfresser  309. 
l^lenehus  devastcUria  (542). 

„  „  auf  Mangoldriiben  147. 

TMüocyha  eomes  232. 
lyroglyDhidae  auf  Mais  (544). 
tXyroglyphus  brevipes  1  Anthonomns  268. 
Tzzebinski,  J.  154. 

Oberbelichtong  96. 

Ulm  US  campettris,  Soolytos  (1071). 

Ulrich,  P.  153. 

Umb erger,  H.  J.  C.  136.  282. 

üneinula  (104). 

,y         incraasata^  auf  Pterocarpns  (180). 

.,  necator  35. 

,,  salieis^  auf  Popolns  (165). 

Unkräuter  20. 

Unkraut,  mechanische  Vertilgungsmittel  333. 
Unterbelichtung  96.  98. 
Uransalze,  Schädigungen  durch  Radioaktivitifct 

94. 
Urban,  J.  152. 
Urech,  F.  45. 
üredineae^  Infektionsbedingungen  (128). 

,,  Mißbildungen  30. 

Üredo  alpestn's^  Spezialisation  30. 

„      autumnaUis  32. 
Urofnyces  bäumlerianu8,  auf  Melilotus  (92). 
geranii,  Spezialisation  30. 

„         poae  (134). 
fUrosigalphus  anthonomi  268. 
t  „  armatus  ||  Balaninus  175. 

Urtica  urens,  Eriophyidengalle  (328). 
.,  „        Puccinia  caricis  (2(X)). 

Uruguay,  Pilze  (116). 


üsHlago  122. 

hordei  (593). 
„       jenaenii,  Sporenbeize  mit  Pikiinaäim 
325. 
Ustüago  nuda  (593). 
üswia,  £.  £.  83. 
Uteau  242. 
Uzel,  H.  120.  154. 

Vacdnium  oxycoocoa,  tierische  Schid^» 

219. 
Vageier,  P.  302. 

Vanda  Umballiae,  Leacodiaspis  289. 
Vanderlinden,  £.  99.  265. 
tVanellus  oristatus,  als  InsekteDfreaser  3Q6L 
Vaucheria  seaailis,  Seibetschatz  gegen 

Pilze  304. 
VmUuria  pomi  (893). 
Vereinigte  Staaten,  Zusammenstellnng  der 

Rebenkrankheiten  (985). 
Vereinigte  Staaten,  Sta^üstik  der  Insekten- 

schaden  335. 
Veigiftung,  durch  Arsen-Spritzmittel  203. 

„  „      SO,,  Kchtannadeln  & 

Verletzungen,  Einfluß  auf  geotropische  Re- 
aktion 107. 
Verletzungen,  Ursache  für  Anormalieii  IOOl 

„  Stoffwechselvorgänge  1(X). 

Vermont,  Pflanzenkrankheiten  1907  ^13). 
Vermorel,  V.  213.  242. 
Veronica  spec,  Tumore  durch  Sorosphaea 

27. 
Vermoosis  der  Umone  (861). 
fVerticillium  heterooladum  ||  Aleyrodes  306. 
Verwundungen  durch  Eindringen  von  Fiemd- 

körpern  107. 
Verwundung,  Einfluß  anf£eimföhigk^t(  1224). 
Vibamam  tinus,  Osyris  (67). 
Vicia  fkba,  Einfluß  von  freiem  Ammoniak  92. 
Vill  265. 

Viola  apec.,  Uiedineen,  Spezialisation  30l 
Vi8cum  (28.  30.  61.  64.  76). 
,.         aUmm  17. 

eruüiaium,  Biologie  17. 

mimmum^  Biologie  18. 

Vitis  vinifera,  siehe  auch  Weinstock. 

227. 

Acariose  236. 
Adoxus  229. 

verschiedene  Agrotis  (952)l 
Chlorose  236. 
(3onchylis  230. 
Dactyiopius  235. 
Eudemis  230. 
Fidia  vitidda  228. 
Glocosporium  (957). 
Guignardia  227. 
Heu-  und  Sauerwurm  (972. 
973.  975.  977). 
Vitis  vinifera,  Julus  (974). 

l^ubrausch  (968). 
Melanose  236. 
Oidium  tuckeri  35. 
Phylloxera  233. 
Plasmopara  227  (954.  9^ 
970.  971). 
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Vitis  vinifera,  Ringelnng  11. 

roter  Brenner  (968). 
Typhlocyba  232. 
zwart  roest  (957). 
Vleugel,  J.  45. 
Vöchting,  H.  15. 
Vögel,  britische,  Emähmugs weise  906. 

^,      Schaden  und  Nutzen  (1274). 

,,      fischfressende,  als  Insektenvertilger  306. 
Yögel,  insektenfressende  (1264). 
Vogelschutz  (1296). 
Voges,  E.  213. 

Voglino,  P.  45.  192.  265.  292.  337. 
Vogtherr  265. 
Volkart,  A.  119.  169. 
Vosseier  317. 
Vuillemin,  P.  45. 

Wagner,  W.  83. 
Wagner-Ettelbruck,  J.  Ph.  26. 
Wagner,  M.  96. 
Wagner  181. 
Wagolin  330. 

Wahl,  Br.  83.  152.  266.  317. 
Waiden,  B.  H.  208.  213. 
Wallis  192. 

Warmwasserbeize,  gegen  Flugbrand  125. 
„  ,.     Streifenkrankheit 

128. 
Wart  disease,  bei  Kartoffel  157  (681). 
Washburn,  F.  L.  83.  138.  141.  192.  213. 

226.  266.  337. 
Wasserbedarf,  verschiedener  Kulturpflanzen 

299  (1248). 
Wasserratte  47. 

Wassersucht  an  Ribes  33.  214. 
Wassiljew,  A.  226.  266. 
Webster,  F.  M.  138. 
fWebsterrellus  tritici  ||  Isosoma  129. 
Weed,  H.  E.  266. 

Weidenstrauch,  Chrysomeliden  (1035). 
Weigelia  rosea,  Etiolement  97. 
Weinstock,  Ausaltem  295. 

„  Botrytis-widerständige  Sorten 

294. 
Weinstoclc,  Laestadia-widerständige  Sorten 

294. 
Weinstoclc,  siehe  auch  Vitis  vinifera. 
Weinblattcikade  232. 
Weinstockfallkäfer  229. 
Weiß,  F.  E.  169.  303. 
Weißährigkeit  140. 
Weißdorn,  Evemia  (570). 
Weifienberg,  R.  318. 
WeiBerle»  Taphrina  245. 
WeiBUinne,  Hexenbesen,  Krebs  (1022). 
,,  Sterbe  in  den  deutschen  Mlttel- 

W^ebirgen  258. 
eixen  121. 

Kalkfaktor  298. 
Lagerfesti^eit  (1223). 
Puccinia-widerständige  Sorten  293. 
jährliche    Verluste   in  den   Ver- 
einigten Staaten  335. 
Weizen,  Wasserverbrauch  in  annen  Böden 
300. 


7« 
?1 


11 


1» 


Welkekrankheit,  am  Tabak  178. 

„  an  Wassermelonen  36. 

Werner,  Fr.  96.  266. 

Westeudorp,  F.  W.  J.  285. 

Westerdyk,  J.  120. 

Westpreußen,  Pflanzenkrankheiten  1907  (556). 

West- Virginia,  Cicada  septendecim  (300). 
„  Feldmäuse  48. 

Weymouthslciefer,  Nadelschütte  (1111). 

Whetzel,  H.  H.  113.  171. 

Widerstands&higkeit,  der  Kartoffelknolle  296. 
,.  gogen  das  Lagern  de^ 

Getreides  295. 

Widerstandsfähigkeit,  Reben  gegen  Laestadia 
294. 

Widerstandsfähigkeit,   Weinreben  gegen  Bo- 
trytis 294. 

Widerstandsfähigkeit,  Weizen  gegen  Rost  293. 

Wieler,  A.  292. 

Wiesen,  Engerliugsschäden  (634). 

Wiesengriser  139. 

„  verschiedene  Krankheiten 

(635). 

Wiesengrftser,  jährliche  Verluste  in  Amerika 
335. 

Wiesner,  J.  100. 

Willem,  V.  83. 

Willis,  J.  C.  285. 

Wilson,  G.  W.  45. 

Wilson,  C.  S.  113.  242. 

Wilson,  J.  K.  174. 

Wimmer,  G.  155.  303. 

Winters,  R.  192. 

Winterweizen,  Wassermangel  299. 

Wipfelkrankheit,  der  Nonne  314. 

Wirbel£turm,  als  Waldbeschädiger  (1117). 

Wislicenus,  H.  96. 

Wisselingh,  C.  von  96. 

Wohlfromm  266. 

Wolcott,  R.  H.  380. 

Wolff,  F.  A.  242. 

Wolff,  M.  214. 

Wolf  f -Bromberg  266. 

Woods,  A.  F.  337. 

Woods,  Ch.  D.  332. 

Woolly  aphis  54.  201  (875). 

Woronzow,  AI.  266. 

Wortmann,  J.  120. 

Wühlmaus  46. 

Württemberg,  Pflanzenkrankheiten  1907  (527). 

Wulff,  Th.  15.  45.  142.  169.  226. 

WundheÜung,  Wirkung  von  licht  und  Feuchtig- 
keit 106. 

WundkaUus,  Differenzierungsvoigänge  105. 

Wundrindenbildung  14. 

Wurth,  Th.  45. 

Wurzelbrand,  von  Koniferensämlingen  258. 
der  Rüben  (645. 653.  658.  675). 
„  bei  Zuckerrüben  143.  148. 

Wurzel&ule,  bei  Hevea  (1152). 
der  Kiefer  259. 
der  Kokospalme  273. 
des  Zukerrohres  (1151.  1183). 
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Xanthium  spinosum  (65). 
„         strumarium  (57). 
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Xyleborus,  auf  Acaoia  266. 

digpar  (895). 

pfeäi  250. 
XyMmpes  gtdeon  (293). 

Yamada,  G.  45. 
Tellow  BatÜe  (81> 
Toshino,  K.  181. 

Zach,  J.  15. 

Zamia  intefrfffolia,  vorzeitiges  Blöbea 

(484). 
Zampus  k$id80H4u8  48. 

tZatropis  catalpae  ||  C^idomyia  254. 
Zea  maya,  MoDStrositftten  100. 

„       „       MoDstrofiitftt  des  Keimlings  (48(0. 
Zehl,  L.  96. 
tZeniUia  libatrix  (1304). 
Zierscwichae,  Znsanuneniassong  der  widi- 

tigsten  Krankheiten  285. 
Zimmermann  120. 
Zimmermann,  A.  (Amani)  285. 
Zimmermann,  A.  266. 
Zonoöenu  eUgana  (1194). 
Zoooecidien,  vom  Niedeiihein  (341). 

von  Erythraea  (361). 

von  PortngaL  (363). 

Europas  (302). 

Umgebung  von  Nisza  (832). 
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Zoooecidien,  sohwediaohe  (319). 
Zackerrohr,  Bohrerranpen  in  Behar  (1169). 
.,  gele  strepenziekte  279. 

»,  red  rot  2B0. 

.,  Wnrzelkrankheit  in  Lonisian» 

(1151). 
Zackerrohr,  WurzelirankheltinWestmciieB 

(1182). 
Zockerrflbe  142. 

„  Krankheiten  1906  in  BohmeB 

(670). 
Zackerrfihe,  Cleonns  (656.  657). 

curlytop  (667). 
Hydroecia  (572). 
Keimlingakrankheitea  142. 
Poecilocystos  oognatos  (552). 
Rabenmüdigkeit  (676). 
Rüsselkäfer  in  Südnißland 
(657). 

Zackerrfihe,  Ronkeifliege  (655.  661V 
.,  vorzeitiges  Blühen  (677). 

„  Wirkung  des  Mangans  (684). 

.,  Wnrzelbrand  (645.  646.  6&3. 

675). 
Zwart  roest,  der  Weinrebe  (957). 
Zwetschken,  Eorytoma  195. 
Zwiehel,  Kalkfaktor  29& 
tZygcA)otfaiia  nidicola  (1304). 
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